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N in unferm beutfchen Alphabete der 14., im griech. und lat. der 13. Buchftabe, gehört zu 
den Dentalen und zur Zautclaffe der Liquidä. Das griech. und diefem fehr ähnliche lat. Schrift« 
zeichen ftammt aus dem phönizifchen Alphabet, aus welchem auch zunächft das hebräifche und 
die übrigen des femit. Orients hervorgingen. Im Hebräifchen und jedenfalls aud) bem Phöni- 
ziſchen führte der Buchftabe den Namen Nun, d. i. Fifch, wie er denn auch in feiner urfprüng- 
lichen Form das rohe Bild eines Fifches dargeftellt zu haben ſcheint. Von den Semiten fam 
der Rame unter der Form Nö zu den Griechen. Während das N bei Legtern fehr häufig im 
Auslaut erfcheint, duldet es das Kateinifche durchaus nicht an diefer Stelle, weshalb auch griech. 
Eigennamen, die auf v endigen, diefes bei den rom. Schriftftellern abwerfen, 3. B. Platon und 
Ylato. In den german. Sprachen tritt es fehr häufig im Auslaut auf, namentlich in den jün- 
gern Sprachniederfegungen, wo es nicht felten aus einem urfprünglichen ın hervorgegangen ift. 
Im Franzöfifchen wird ein n im Auslaut einer Silbe oder eines Wortes ſtets nafalirt. Als 
Abkürzung bezeichnet N. bei den Römern den Vornamen Numerius. Im Handel, befonders im 
Buhhandel, ift n. die geläufige Abbreviatur von netto. 

Nabel (umbilicus) nennt man die beim Menfchen in der Mitte des Unterleibs befindliche, 
mehr oder weniger beträchtliche Vertiefung, welche auf folgende Art entfteht. In der erften Zeit 
nad) dem Übergange des Eied aus dem Cierftode in den Fruchthalter findet man in erfterm, 
außer dem Embryo felbft, noch ein kleines Bläschen, dad Nabelbläschen (vesicula umbilica- 
Is), welches mit einer zur Ernährung der Frucht dienenden Flüffigkeit gefüllt, in der Mitte bes 
Unterleib ded Embryo fich in diefen felbft fortfegt und fo den Anfang zum künftigen Darm- 
kanale bildet. Diefes Bläschen flirbt nach und nach, je mehr der Embryo fich ausbildet, ab, und 
an derfelben Stelle, wo es mit dem Unterleibe zufammenhing, bildet ſich zwiſchen der achten und 
mölften Woche der Nabelftrang oder die Rabelfchnur (funiculus umbilicalis), welche zunächſt 
von einer der innern Eihäute, der fogenannten Schafhaut (amnion), fheidenartig eingefchloffen, 
meinem lockern, mit gallertartiger Feuchtigkeit erfüllten Zellgewebe die Nabelgefäße (vasa 
unbilicalia), eine Vene und zwei Arterien, zum Fruchtkuchen leitet. Diefer Strang ift anfangs 
br kurz, dehnt fich aber nach und nach bis zu einer Ränge von 18—22 Zoll aus und bietet 
mehrfache Windungen, Verfchlingungen und felbft Knoten dar. Die Nabelvene, welche das 
Dut vom Fruchtkuchen zum Embryo führt, geht fogleich vom Nabel theils in die Leber, 
theils in die an dieſer befindlichen größern Venenftämme über, von wo aus das Blut durch den 
ganzen Körper geführt wird und durch die aus der untern Körperhälfte herauffteigenden Ra- 
belarterien in den Nabelftrang und zum Fruchtkuchen zurückkehrt. Bei der Geburt wird 
er Nabelftrang künſtlich oder auf natürliche Art zerriffen, ſodaß ein kurzes Stüd davon 
am Nabel hängen bleibt, welches nach einigen Tagen abftirbt, abfällt und eine Narbe in 
der Mitte der Mabelvertiefung bildet. Das im Innern des Körpers zurückgebliebene Stück der 
Rabelvene gibt nun feine bisherige Function als Gefäß auf und wird in einen fehnigen Strang, 
dat fogenannte runde Leberband (ligamentum teres hepatis), verwandelt; die beiden Arterien 
werden aber ebenfalls zu bandartigen Strängen, die fich ald Seitenbänder der Blafe zur Harn- 
blaſe erſtrecken. Indem nun das Gewicht der Leber auf diefem Bande ruht, zieht dieſes den 
Rabel nach innen und läßt fo die Nabelvertiefung entftehen. Noch hat daran der Harnflrang 
(urachus oder ligamentum suspensorium vesicae) Theil, welcher, auch frühzeitig gebildet, bie 
Irinblafe an den Nabel anheftet. Unter dem Nabel befindet fich eine mit einem feften, aus inein« 
ander verflochtenen Sehnenfafern gebildeten Rande umgebene Öffnung, welche Rabelring (an- 
aulus umbilicalis) heißt und bie Mitte einer Schne, weiße Linie (linea alba) genannt, einnimmt, 
welche vom Bruftbeine bis zum Becken herabläuft. Schließt fich die Nabelöffnung nicht 
bald nach der Geburt oder überhaupt nur unvolltommen, fo tritt leicht ein Theil des Darms 
hervor und bildet einen Nabelbruch (hernia umbilicalis), welcher oft bei Kindern vorkommt 
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und durch zweckmäßige Behandlung leicht geheilt wird. Schwerer wird dieſe Heilung, wenn ein 
Auseinanderweichen der Sehnenfafern fpäter (befonders bei ſchwangern Frauen) erfolgt, wobei 
faft nur das weitere Ausdehnen der Offnung durch Binden verhindert werden kann. Bei ber 
großen phyfiologifchen Wichtigkeit des Nabels ift es übrigens nicht zu verwimdern, wenn ber 
Bolksaberglaube namentlich im 17. und 18. Jahrh. die Nabelorakel, d. h. Schlüffe aus der 
Beichaffenheit des Nabel eines Neugeborenen auf deffen künftige Schidfale, erfand, da ja felbft 
gelehrte Theologen fi) von der Beantwortung der unfruchtbaven Streitfrage, ob bie erften un- 
geborenen Menfchen einen Nabel gehabt hätten, nicht abfchreden liefen. 

Nabob, eigentlich Ruwwäb, d. i. Abgeordneter, hieß im Neiche des Großmoguls in Oftin- 
bien der ben Subahdars oder Statthaltern der großen Randfchaften untergeordnete Befehleha- 
ber und Adminiſtrator einer einzelnen Provinz. Nach dem Sturze des Reichs des Großmoguls 
behielten diefen Titel diejenigen, die fich der brit. Herrfchaft ald Wafallen unterwarfen. So 
wurde der Zitel Nabob in Dftindien ein fehr gewöhnlicher, den fpäter auch andere reiche und 
angefehene Indier erhielten. In Europa und namentlich in England wird mit einer gewiffen 
fpöttifchen Nebenbedeutung Jeder, der in Oftindien zu Macht und Reichthum gelangt ift oder 
überhaupt mit orient. Pracht lebt, ein Nabob genannt. 

Nachahmung oder Imitation kann, wenn von ſchönen Künften die Rede ift, objectiv und 
fubjectiv verfianden werden. Die Nachahmung in objectiver Hinficht betreffend, fo Hat es Afthe- 
tifer gegeben, wie 3. B. Batteug, welche die Theorie der ſchönen Künfte auf den Begriff der 
Nachahmung ber Natur überhaupt oder wenigftens der ſchönen Natur zurüdführen wollten. 
Allein diefe Anficht war zu wenig in der Sache felbft gegründet, als daf fie ſich lange hätte be» 
haupten fönnen. Dagegen läßt fich nicht leugnen, daß die erften rohen Anfänge der Kunft in 
der Nachahmung der Natur ihren Urfprung haben. Es fol aber der Künftler eine Herrfchaft 
ausüben über die Natur und den bedürftigen Stoff zur freien Schönheit erheben. In fubjecti- 
ver Hinficht, wo gefragt wird, inwiefern der Künftler andere Werke und Meifter feiner Gartung 
nachahmen dürfe, unterfcheidet man die freie Nachahmung von der fflavifchen. Frei ahmt der 
Mann von höherm Talent nach, der, von einem Vorbilde begeiftert, ohne am Nebenwerf zu haf- 
ten, den Geiſt beffelben in feine Schöpfungen aufnimmt. — In der Mufif bezeichnet man mit 
Nachahmung oder Jmitation mehre ähnliche melodifche, in verfchiedenen Stimmen aufeinander 
folgende Säge. Die ftrengern Nachahmungen diefer Art kommen gewöhnlich in den Fugen und 
— Sätzen, die freiern in allen figurirten Muſikſtücken vor. 

dachdruck. Der Begriff des Nachdrucks und damit die Widerrechtlichkeit deſſelben ergibt 
fi aus folgender Betrachtung. Sprache, Schrift und Drud (oder Preffe) find die verfcie: 
denen, ftufenweife aufeinander folgenden Mittel, durch welche die menfchliche Vernunft den Ge- 
danken zur immer allgemeinern Verftändigung bringt und dadurch die Entwidelung der Menfc- 
beit vermittelt. Der einzelne Schriftfteller bringt feine geiftige Subjectivität durch die Preſſe 
zum Ausdrud, und ed geht dadurd dad Werk deffelben aus feiner Befonderheit in die Allge- 
meinheit über. Diefe Allgemeinheit, welche durch dad Publicum dargeftellt wird, hat nun das 
Recht und den Beruf, das Werk geiftig in fich aufzunehmen, es kann ſich gegen das Werk aud) 
durch die Kritik negirend verhalten; aber es darf nicht die Freiheit des Schriftftellerd über das 
aus feiner Subjectivität hervorgegangene Werk negiren. Das Kegtere gefchieht durch den Nadı- 
drud, der, indem er nach der fubjectiven Seite die befondere Freiheit des Schriftftellers, bie ſich 
infofern als ein Recht deffelben darftellt, negirt, nach der objectiven Seite zugleich als eine Stö ˖ 
rung der Entwickelung erſcheint, welche für die menſchliche Vernunft im Allgemeinen in ber 
Preſſe ftattfindet. Diefe philofophifcherechtliche Deduction der Widerrechtlichkeit des Nah: 
drucks ift mehrfach bezweifelt worden, in früherer Zeit aus Gründen des Eigennuges der Nadı- 
drucker, in neuerer Zeit, weil man den Grund der Widerrechtlichkeit, abgefehen von pofitiven Ge: 
fegen, hald in einem Gebanten-, bald in einem ormeigenthume bed Verfaffers an feiner Schrift 
finden wollte, eine Auffaffung, die den Begriff des Nachdrud fo wenig wie den der Preffe und 
ihres Rechts erfchöpfend darſtellt. Die pofitive Gefeggebung ſchützte früher nur in einzelnen 
Fällen durch Privilegien. In allgemeinen Nahdrudsverboten ging England ek ſchon 
4710 das literariſche Eigenthum durch gefegliche Beſtimmungen gefhügt wurde. In Frank. 
reich ward beim Beginn der Revolution das Recht des Verlagseigenthums auf die Dauer der 
Lebenszeit des Verfaffers und auf 203. nach feinem Tode feftgefegt, welche Iegtere Friſt fpäter 
auf 30 3. verlängert wurde. In England, wo 1801 und 1814 Amendements zu dem erwähn- 
ten Gefeg von 1710 erfchienen, erſtreckt fich diefelb: nach der legten Beftinnmung vom 1. Juli 
1842 auf 7 J, in Holland feit 1817 auf 20 I. nad) dem Tode des Verfaſſers. In Deutſch 


Nachdunkeln Nachfolge Chriſti 3 


land fegte eim Bundesbeſchluß vom 9. Nov. 1857 bie Dauer des literarifchen Eigenthums- 
techts auf 10 J. vom Erfcheinen an feft, und ein Bundes beſchluß vom 19. Juni 1845 
dehnte dieſelbe auf Lebenszeit und bis 30 I. nach dem Tode des Verfaſſers aus. Gchen 
früher waren in mehren deutfchen: Staaten Nachdrudsverbote, wenn gleich in befchränf- 
term Maße, erlaffen worden. Es beftanden deshalb auch vielfache Privatconventionen uh- 
ter ſolchen; auch erkannte ein Bundesbefchluß vom 6. Sept. 1832 die Gegenfeitigkeit des 
Schutzes gegen den Nachdrud in den einzelnen deutfchen Bundesflaaten an. Mit jener Aus- 
dehnung diefed Schuges (bis auf 30 I. nach Dem Tode des Verfaſſers) und überhaupt mit der 
Ausbildung der deutfchen Gefeggebung gegen den Nachdruck ging jedocd Preußen durch fein 
Gefeg vom 14. Juni 1837 voran, dem feitdem eine Reihe deutfcher Staaten gefolgt find; nur 
im Herzogthum Sachſen · Gotha war fchon durch Patent vom 18. Sept. 1828 die 30fährige 
Schugfrift anerfannt. Die Strafe des Nachdrucks ift in allen deutfchen Gefeggebungen, bie 
nicht blos Eonfiscation anordnen, Geldbuße, an deren Stelle nur ausnahmsweiſe nach einigen 
Gefeggebungen,, beim Rüdfall, wie in Anhalt- Köthen, oder bei Unfähigkeit zur Bezahlung, wie 
in Baiern und Oftreich, Gefängnißftrafe treten kann. Sie ift häufig noch beim Rüdfall durch 
Verluft des Mechts zur Betreibung bes Buchhändler- oder Buchdrudergemwerbes gefchärft. Die 
Abmeffung der Strafe ift fehr verfchieden, theild nach dem Betrage des angerichteten Schadens, 
teils nad) bem Preife der Eremplare unter Vervielfachung deſſelben (in Kurheſſen z. B. bis 
zum 1200fachen Ladenpreife des Exemplars des Driginalwerks), theild unter Beftimmung 
eine unveränderlichen oder eines Marimal- und Minimalfages. Mit dem Schuge gegen Nad- 
drud hängt übrigens der gegen unbefugte Aufführung und Darftellung mufitalifcher Compo · 
tionen und bramatifcher Werke zufammen, hinfichtlich deren der Bundesbefchluß vom 22. April 
1841 Schug auf 10 3. von der erften Aufführung an verleiht. Vgl. Renouard, „Trait& des 
droits d’auteurs” (2 Bde., Par. 1838); Schletter, „Handbuch ber deurfchen Prefgefepge 
‚ bung“ (Epz. 1846); Jolly, „Die Lehre vom Nachdruck“ (Heidelb. 1852). 

Rahdunkfeln nennt man bei Gemälden das bald nach der Vollendung, oft aber auch erſt 
nach Jahrzehnden erfolgende Dunkelwerden einzelner Farbenmaſſen oder auch der gangen Fläche 
des Bildes. Die Urfachen diefed meift ſchwer oder gar nicht zu befeitigenden Übelftandes find 
verjhieden. Erftens gibt ed eine Anzahl von Karbeftoffen, welche notorifch dem Nachdunkeln 
unterworfen find und deshalbrbei jeder auf die Dauer berechneten Schöpfung vermieden werben 
follten, 3. B. Auripigment, Umbra u. f. w. Andere Farben dunkeln zwar in reinem Zuſtande 
nicht nach, wol aber bei gewiffen VBermifchungen, welche einen hemifchen Proceß nach fich zie- 
ben, der bie Farbe völlig neutralifiren kann. Ferner lieben manche Maler eine dunkle Grun- 
dirung, welche anfangs dem warmen, harmonifchen Tone des Ganzen günftig ift, fpäser aber bis- 
weilen durchfchlägt. Endlich kann das DI und nach Vollendung des Bildes auch der Firniß, befon- 
ders wenn er zu frifch aufgetragen wird, ehe die Karben recht ausgetrodnet find, das Nachdunkeln 
verurfachen. Vermeiden läßt fich dad Nachdunkeln nur, wenn die Maler ſich eine tüchtige chemi- 
(he Borbildung aneignen und ihre Farben und Die felbft bereiten, wie dies vor 400 Jahren die 
altflandrifche Schule that. Für die Herftellung bereit nachgeduntelter Bilder hat faft jeder Ne- 
faurateur fein befonderes Arcanım; man tränkt z. B. das nachgedunkelte Bild mit neuem 

operirt nad) Wegnahme des Firniffes direct auf die Farben u. ſ. w. wobei aber freilich dad 
Bild erfi recht feinem Untergange entgegengeführt wird. Bei fehr vorzüglichen Werken ift es 

durhaus nicht rathfam, fie reftauriren zu laſſen. 
Rachfolge Ehrifti, d. h. die hingebende Gottesliebe und Vereinigung mit Gott im Ge- 
fühle nach dem Vorbilde Jeſu, wurde von der populären Myſtik namentlich des 15. Jahrh, im 
Gegenſatze gegen die unfruchtbare Scholaftiß der herrfchenden Kirche, fowie gegen die Mönchd- 
fabeln von der Eonformität mit Jefu, als das Weſen wahrer Frömmigkeit geltend gemacht 
und gefobert. In diefem Sinne ift das faft in alle befannten Sprachen überfegte Buch „Wen ber 
Nachfolge Chriſti“ („De imitatione Christi“) gefchrieben, das fich feit 1415 verbreitete, ohne 
daß der Verfaſſer zuverläffig bekannt war. Über denfelben hat man in alter und neuer Zeit, 
sum Theil aus Drdens- und Nationalintereffe, vielfach geftritten. Indeffen fprechen für bie 
Abfaffung von Thomas a Kempis (f. d.) nicht blos innere Gründe, wie die vielen eigenthümli- 
sen Germanidmen und die ganze Manier ded Buchs, fondern auch äufere, wie das Zeugnif 
ſtines Zeit- und Ordensgenoffen, des Joh. Bufch, der ihn ausdrücklich als Verfaffer erwähnt, 
ebenfo dad Zeugnif von Petrus Schottus (1488) und von Joh. Trittenheim (1494) ; abgefe- 
hen davon, daß fich in Löwen und Antwerpen Eodices finden, die von feiner eigenen Hand ge- 
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ſchrieben find, und daß andere alte Codices ihn als Verfaſſer nennen. Der Ruhm, den Gerſon 
(f. d.) als myftifcher Schriftfteller fich erwarb, mochte die Urfache fein, die Autorfchaft dieſem zu 
yindiciren, da Thomas damals weniger bekannt war. Andere ſchrieben fie dem heil. Bernhard, 
noch "Andere dem Joh. Gerfen, Geffen oder Gefen, einem Benedictinerabt von Vercelli (um 
1250), zu. Der Streit, der ſich hierüber zwiſchen den regulirten Kanoniternund Benebictinern in 
Frankreich erhob, wurde durch das Parlament zu Paris 1652 dahin entfchieden, daf das Bud, 
nur unter dem Namen des Thomas zu druden fei; indeß war der Streit über bie Abfafjung 
noch nicht beendigt. Vgl. Silbert, „Gerſen, Gerfon und Kempis, oder welcher ift ber Verfaſſer 
der vier Bücher von ber Nachfolge Chriſti?“ (Wien 1828). Übrigens gehört das Buch zu den 
am meiften verbreiteten Büchern und ift nicht blos in alle europ. Sprachen, fondern auch in 
die Sprachen fremder, dem Chriftenthum zugeführter Völkerfchaften überfegt worden. Dane- 
ben wurde e8 auch mehrfach für Proteftanten bearbeitet, unter Andern von Krehl (2pz. 1846). 

Nachgeboren kommt in doppelter Bedeutung vor. Das eine mal bezeichnet es die erft nad) 
dem Tode des Vaters erfolgte Geburt eines Kindes, ein Verhältniß, welches oft wegen feiner 
rechtlichen Folgen in Bezug auf das Erbe oder bei herrfchenden Familien auf die Thronfolge 
von großer Wichtigkeit fein kann. Gewöhnlich bedient man fich in ſolchem Falle des lat. Wortes 
Yoftbumus (weiblich Poſthuma). Häufiger gebraucht man die Bezeichnung Nachgeboren in 
ben Fällen, wo die Erftgeburt gewiſſe Vorrechte gewährt, deren die nachgeborenen Geſchwiſter 
entbehren. In diefem Sinne kommt es bei den herrfchenden Familien vor, wo überall die nach 
geborenen Söhne nur ein entferntes Recht der Nachfolge haben für den Fall des kinderloſen 
Sterbens bed Erfigeborenen und deshalb andermeit, in der Regel durch eine Geldrente (Apa- 
nage) entfchädigt werden. Außerdem gefchieht dies beſonders bei der engl. Pairie, welche auf 
bem Princip beruht, daß die nachgeborenen Söhne (the younger sons) weder das Befigthum 
noch die Titel und Würden des Vaters erben, daher auch nicht den Adelsnamen beffelben, fon- 
dern nur den urfprünglichen Familiennamen führen, wie z. B. der befannte Lord John Ruffell 
ein nachgeborener Sohn des Herzogs von Bedford ift. 

u eburt, f. Geburt. 

Na lag nennt man in der Muſik theild den Anhang, welcher dem Zriller beigefügt 
wird, theils überhaupt eine oder mehre kleine Noten, welche einer melodifchen Hauptnote als 
Berzierung angehängt und nach ihr angefchlagen werden. 

achfpiel nennt man dramatifche Dichtungen geringen Umfangs, welche beftimmt find, 
nad dem Schluffe größerer Stüde gefpielt zu werden. Entweder ftehen fie mit einem ſolchen in 
innerm Zufammenhang, wo dann aber ihre Abfonderung meift untünftlerifch ift; oder fie be- 
ftehen für fi, in welchem Falle fie dann oft nur Feft: und Gelegenheitsfpiele für beftimmte 
Zwede find. Während man früher, wie ſchon in Griechenland, gern komiſche Nachfpiele auf 
ernfte Hauptdarftellungen folgen ließ und noch im vorigen Jahrhundert Hleinere Dramen oft 
ausdrüdlich als Nachſpiele bezeichnete, ift diefer Name für eine befondere Gattung de Drama 
jegt ziemlich außer Gebrauch gelommen. 

Kact heißt in der Aſtronomie der Zeitraum vom Untergang bi6 zum, Wiederaufgang der 
Sonne, während deffen bie Sonne oder eigentlich deren Mittelpunft für den betreffenden Ort 
unter bem Horizont verweilt. Diefer Zeitraum ift ebenfo verfchieden nach den Jahreszeiten mie 
nad) den Ländern. Unter dem Aquator herrfcht beftändig Tag · und Nachtgleiche, zwifchen den 
Polen und dem Aquator aber verurfacht die Schiefe der Ekliptik eine ungleiche Dauer ber 
Nächte und Tage, und nur pin mal im Jahre, um den 21. März und 23. Sept., fällt hier die 
Tag · und Nachtgleiche (f. Aquinoetium) ein. Die fürzefte und längſte Nacht findet in der Zeit 
der Sonnenmwenden ftatt, am 21. Juniund 21. Dec. Die Verfchiedenheit der Dauer der Nächte 
ift um fo größer, je näher ein Drt nach den Polen liegt. Unter den Polarkreifen gibt es ein mal 
im Jahre einen Tag ohne Nacht und eine Nacht ohne Zag, in den kalten Zonen aber, zwiſchen 
den Polarkreifen und den zugehörigen Polen, geht die Sonne im Winter mehre Tage, Wochen 
und Monate, je nad) der nähern Lage des Orts nach dem Pole, gar nicht auf und im Sommer 
ebenfo lange nicht unter. Unter den Polen felbft herrfcht eine Nacht von einem halben Jahre, 
welcher am Nordpol um die Zeit der Frühlingsnachtgleiche und am Südpol um die Zeit der 
Herbſtnachtgleiche ein ebenfo langer Tag folgt. Die genaue aftronomifche Beftimmung des 
Anfangs der Nacht richtet ſich nach dem Augenblide, wo der Mittelpumkt der Sonnenfcheibe 
unter ben Hortzont binabfinkt, abgefehen von der Strahlenbrechung, welche die Sonne noch am 
Horizont erfcheinen läßt, während fie ſchon untergegangen ift, und die wahre Dauer unferer 
Nächte um mehre Minuten, ja in den Polargegenden die längfte Nacht um mehre Tage ab» 
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Kırat. Die darauf folgende Abenbbämmerung macht bie Scheidemand der Nacht in afteonomi- 
iher Bedeutung und in der Sprache des gemeinen Lebens. — In der Mythologie ift die Nacht 
(lat. nox, griech. nyx) eine Tochter des Chaos und Schwefter des Erebus, mit welchem fie den 
Tag und den Ather zeugt. Alles Unbekannte, Dunkle, Schredliche gehört au ihrer Nachkom ⸗ 
menſchaft, mithin Tod und Schlaf, Träume, Schidfale, Krankheiten und Plagen ; ferner Zant, 
Streit, Zmietracht, Krieg, Mord, Betrug und Zadelfucht. Auch die Hesperiden werden ihre Töch · 
ter genannt. Sie bewohnt abwechfelnd mit dem Zage einen fchauervollen Palaſt in der Unter- 
welt, Nach Orphiſchen Sagen war fie Göttin ber Liebe. Die neuere Mythologie läßt fie auf 
einem Magen über ben Himmel fahren und gibt ihr einen befternten Schleier. — Heilige Naht 
heißt in der alten Kirche die Nacht vor Weihnachten, Oftern und Pfingften, welche die Ehriften 
der erften Jahrhunderte fingend und betend durchwachten. Insbefondere feierlich wurbe die 
Oſternacht begangen, weil man in diefer die Wiederkunft Chrifti erwartete. Da aber allerhand 
Misbräuche aus jener Nachtfeler entfprangen, fo fchaffte fie die Kirche ab. 

Nachtfalter oder Spinner (Lepidoptera bombycodea) heifen diejenigen Schmetterlinge, 
welche erft nach der Dämmerung fliegen und am Zage verftedtt figen. Die Fühler find bei dem 
Mannchen ſtark gekãmmt, bei dem Weibchen meift borftenförmig, feltener gekämmt; der Leib 
ded Weibchen ift did und am Ende abgerundet-flumpf. Die meift büfter gefärbten Flügel find 
in der Ruhe dachförmig ausgebreitet ober um ben Leib gerollt, die Raupen verfchieden, zehn« bis 
ſechehnbeinig, und die Puppen meift in einen Cocon eingehüllt. In diefe Abtheilung gehört der 
Naulbeerfeidenfpinner (Bombyx Mori), ber einzige dem Menfchen birect nügliche Schmetter« 
ling. Durch ſchöne Färbung find die Arten der Gattungen Nachtpfau (Saturnia) und Bär 
(Baprepia) ausgezeichnet, wie ber braune Bär oder Neffelfpinner (E. caja), der ſchwarze Bär 
oder Spinatfpinner (E. villica) u. a. Auch der Jakobskrautſpinner (Callimorpha Jacobaeae) 
ft mit lebhaften Farben geſchmückt. Als befonders ſchädliche Nachtfalter find dem Menſchen 
die Arten der Gattungen Gastropacha und Sericaria verhaßt, wie der Kiefernfpinner (Ga- 
stropacha Pini), der Proceffiondfpinner (G. processionea), der Ringelfpinner (G. neustria), 
der Fichtenfpinner oder die Nonne (Sericaria Monacha), der Schwammfpinner: (S. dispar), 
der Weidenfpinner (S. Salicis), der Goldafter (S. chrysorrhoea) u. a. Minder fhäblich ift ber 
Weidenbohrer (Cossus ligniperda), da beffen Raupe nur im faulen Holze ber Weiden und 
Pappeln lebt. Eine eigenthümliche, auffallende und fonderbare Geftalt befigt bie Raupe bes 
Bandiweidenfpinners oder Gabelſchwanzes (Cerura vinula) und noch mele die Raupe (Kameel- 
taupe) des Buchenfpinners (C. fagi). Ahnliche wunderliche Geftaltumgen bieten auch die Rau- 
ven der Gattung Notodonta, zu welcher 3. B. der Erlenfpinner (Notodonta camelina) gehört. 
Die fteifen Haare der Raupen mancher Rachtfalter, z. B. der Kupferglode (Gastropaeha quer- 
eifolia), der Proceffionsraupe u. a., fallen leicht aus und dringen bei der Berührung in die Haut 
der Hand ein, wodurch heftiges Juden und öfters auch ſtarke Entzündung erregt wird, gegen 
weiche am beften DI angewendet wird. 

Rachtgleiche, f. Aquinoctium. 

Nachtigal oderRadtigalfänger (Sylvia Luscinia) if ein unanfehnlicher, dunkelsroftgrauer, 
am Schwanze roftfarbiger, unterfeits weißgrauer Zugvogel mit geftiefelten, langen Zäufen, ber 
über ganz Europa, das gemäßigte Afien und Nordafrika verbreitet, doch nicht an allen Orten 
gemein ift und am zahlreichften in Portugal, Spanien und Italien angetroffen wird. Bei uns 
erfcheint er um bie Mitte oder gegen das Ende des April, wählt ſich Laubholz zum Aufenthalte 
und baut in niedern Büfchen nahe an der Erde fein Neft, in welches das Weibchen vier bis fech# 
graugrüng, einfarbige ober geflecdte Eier legt. Seine Nahrung befteht aus Infektenlarven, Pup- 
pen und Beeren, von welchen legtern er die Beeren des Traubenflieders (Sambucus racemosa) 
vorzieht; in der Gefangenfhaft wird er mit Mehlwürmern und Ameifeneiern ernährt. Wegen 
feines melodifhhen, lauten und an Abwechfelungen reichen Gefangs (Schlag) ift er feit. den äl- 
teften Zeiten berühmt. Am fchönften ertönt der Gefang, zumal des Nachts, dann, wenn bas 
Beibchen brütetz nachher wird er leifer und feltener und hört um Johannis ganz auf. In vie 
len Ländern ift es fireng verboten, Nachtigalen einzufangen, da fie wegen ihrer Arglofigkeit fehr 
leicht greifbar, durch anhaltende Verfolgung aus unfern Gegenden völlig vertrieben werden müf- 
ten. Dennoch werben fie als Stubenvögel häufig gehalten und von den Liebhabern ald Tag- 
Kläger, Nachtſchläger und Nepetirvögel unterfchieden. Beſonders gefchägt ift der Sproſſer 
oder die große Nachtigal (S. Philomela), welche im öftlihen Deutfchland, befonders in Un- 
garn und Polen einheimifch und größer, hauptſächlich aber durch die Länge der Schwingfebern 
verfchieben ift, von denen die erfte fehr kurz und ſchmal, die zweite faft fo lang ale die dritte und 
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länger ald die vierte iſt, waͤhrend bei der gemeinen Nachtigal die zweite Schwingfeber kürger 
als die gleichlange britte und vierte ift. Der Sproffer fingt noch lauter, jedoch auch etwas min- 
ber angenehm. Vgl. Bechſtein, „Naturgeſchichte der Stubenvögel“ (2. Aufl., Gotha 1812)5 
Rindel, „Die vorzüglichftien Singvögel im Zimmer” (Um 1827); Brehm, „Handbuch für 
Liebhaber der Stubenvögel“ (Ilmenau 1832). 

Nachtmahlsbulle, f. In ooena domini. 

Nactrab, Rahbut, f. Arrieregarde. 

Rachtichatten (Solanum) ift der Name einer über alle Welttheile verbreiteten, hauptſäch · 
lich jedoch in Südamerika und Weftindien einheimiſchen artenreichen Pflanzengattung, welche 
unbewehrte und dornige, oft fernhaarig-filgige Kräuter, Halbſträucher und Sträucher enthält. 
Die Blüten ſtehen trugdoldig oder faft rispig, felten traubig oder einzeln und haben einen fünf 
(felten bis gehn-Jfpaltigen Kelch umd eine radförmige, fünf- (felten bis gehm){paltige, gefaltete 
Blume. mit fünf Staubgefäßen, deren Staubbeutel an der Spitze mit zwei Löchern aufjpringen. 
Die zweifächerigen Beeren enthalten viele und kahle Samen. Die hierher gehörigen Arten füh- 
ren im Allgemeinen faft ſämmtlich ein giftiges Altaloid, das Solanin, in größerer oder gerin- 
gerer Menge, wie der bei und überall gemeine ſchwarze Nachtfihatten (S. nigrum), und die 
Früchte find gewöhnlich mehr oder minder giftig, doch auch von einigen Arten unſchädlich und 
efbar, wie von dem eßbaren Nachtſchatten (S. esculentum) und deffen Varietät mit eiformi- 
gen Beeren, bie unter bem Namen @ierpflange (S. ovigerum) bei ung oft cultivirt wird; fer- 
ner von bem orangenarfigen Rachtfchatten (S. Quitoßnse), deffen Früchte in Peru unter bem 
Namm Drangen von Duito, Naranjitas de Quito, als kuͤhlendes Obft genoffen werben, von 
bem großfrädhtigen Radtfcatten (8. macröcarpum) u. ſ. w. Die Früchte des feifenartigen 
Nachtſchatten (S. saponaceum) braucht man in Peru ftatt der Seife zum Wafchen. Bon dem 
Bitterfüßnanhtfigatten (S. Dulcamara) oder Bitterfüß (f.d.) mit violetten Blüten, der bei und 
häufig i in feuchten Gebüfchen wächft, find die jüngern Stengel und die Afte als Arzneimittel ge» 
bräuchlich. Die wichtigfte Art aber iſt der knollentragende Nachtfchatten oder die Kartoffel (f.b.). 

Nachtſtücke nennt man Gemälde oder Zeichnungen, indenen bie Scene nicht von der Sonne 
ober dem Tageslichte, ſondern vom Monde oder einem künftlihen Lichte erleuchtet wird. Mit 
Abſichtlichkeit und entfprechender Wirtuofität find dergleichen Gegenftände meift nur von fol- 
hen Malern und Malerfchulen behandelt worden, welche im Eolorit und in ber Beleuchtung, 
zumal im Hellbuntelpfich auszeichneten. So hat der Schöpfer bed Helldunkels, Correggio, auch 
das berühmtefte Rachtſtück hinterlaffen, die Anbetung ber Hirten (in der Galerie zu Dreöben), 
wo das Licht vom Rinde ausgeht. Namentlich haben die Holländer fehr Bebeutendes in diefem 
Fache geleiftet, 3. B. Neefs, van ber Neer, Rubens, Rembrandt, Honthorft, ber davon ben Bei- 
namen dalle nott erhielt, u. A. Am taffinirteften bildete Gottfr. Schalten die Nachtſtückma- 
lerei aus, in beffen Gemälden oft eine gange Anzahl ber verfchiedenften Richter ſammt Refleren 
und Hellduntel fi) kreuzen. Unter den Franzoſen ift in Beziehung auf Nachtſtücke M. Balen- 
tin, unter den Jtalienern die Schule von Neapel zu nennen. Unter den lebenden Künftlern 
zeichnet ſich C. Berreyt von Köln durch meifterhafte Mondſcheinlandſchaften, ber Holländer 
van Schendel durch Bilder mit Lichteffecten vortheilhaft aus. — Auf die Poeſie übergetragen, 
bezeichnet man mit Nachtſtück eine büftere, Schrecken und Trauer erweckende Eompofition, wie 
dergleichen bei und E. T. U. Hoffmann (f. d.) gefchrieben und zum Theil auch unter biefem 
Titel hat erfcheinen laffen. 

Nachtwandler, f. Mondfühtig. 

Naden, Genid (vervix, nucha) nennt man ben hintern Theil bes Halfes, welcher, breiter 
und länger als der vordere, vom Hinterhaupte beginmt und ſich nach unten in ben Rüden und 
bie Schultern verliert. Der mittlere und etwas vertiefte obere Theil bes Nadens führt den Nas 
men Nadengrube. Die Grumblage ded Nadens bilden bie in feiner Tiefe liegenden fieben 
Halswirbel, deren Brüche und Verrentungen fofort ben Tod herbeiführen und als fogenanntes 
Genickbrechen bekannt ſind. An dieſe Wirbel lagert ſich eine große Anzahl ziemlich ſtarket und 
in Schichten übereinander liegender Muskeln an. In der Mittellinie zwiſchen dieſen Muskeln 
der rechten und finfen Seite ift das Madenband verborgen, weldyes befonders bei den Wieber- 
käuern fehr ftarf ift und zur Befeftigung des Kopfs und feiner Muskeln dient. Die Raden- 
musteln, deren frampfhafte Zufammenziehung (beim Startframpf) von ſeht ſchlunmer Be- 
deutung ift, beforgen ihren Anheftungspimften nad) Bewegungen theils des Kopfes und Halfes 
(befonders das Strecken und Aufrichten), theild der Schulter (das Heben derfelben). Wichtige 
Blutgefäße und Nerden trifft man am Naden nicht. 


Nacktes Nadelgeld 7 


Nacktes bezeichnet in der bildenden Kunſt zunächft den von Kleidung entblößten menſch · 
fihen Körper, daher die Redensarten : Nadtes ftudiren, zeichnen, Kenntmiß des Rackten haben 
u. f. w., und es ift das Nadte das Wefentliche in der Plaſiik (.d.). Daf das Studium des 
Radten aber auch dann unerlaflich fei, wenn drapirte Figuren dargeftellt werben, erhellt bar- 
aus, weil die Formen und Verhältniffe ber Bekleidung durch die natürlichen Grundformen des 
Körpers beftimmt werden, daher felbft die gefchicdteften und erfahrenften Bildhauer auch jede 
Gewandfigur erſt nadt modelliren, ehe fie ihr die Bekleidung umlegen. Allerdings iſt die Ma- 
kerei in ber Darftellung bes Nackten befchränkter als die Plaftit. Denn die Plaſtik hat wefent- 

durch den menſchlichen Körper den Ausdrud ihrer fünftlerifchen Ideen wiederzugeben, 

rend die Malerei die ihrigen innerliher und vergeiftigter durch das Antlig auszudrücken 
im Stande iſt. Die Ttiumphe der Plaftit liegen in der antiken, die der Malerei in der chriſt⸗ 
lichen Kunft, und der legtern ift natürlich der unverhüllte Körper nicht von fo großer Beben» 
tung als der erfiern. So wenig indeß der finnliche Reiz der Farbe aufgerufen werden darf, um 
rein finnlichen Ideen zum Ausdrud zu dienen, fo wenig will die Malerei dad Nadte umgehen, 
wo ein echt malerifcher Vorwurf es fordert. Alles Abfichtliche, Gemachte aber ift hier wie über- 
haupt zu meiden. Freilich hat bie hriftliche Sculptur rüdfichtlich der Gewandung mit Schwie 
rigkeiten zu kãmpfen; deshalb aber Statuen von gelehrten Männern der modernen Seit nackt 
berzuftellen, wie die Brangofen verfucht haben, bleibt eben fo unftatthaft, ald den antiken Mar 
morgeftaften blecherne Deckblätter vorzubeften. Ebenfo lag es ganz in der Natur und der An« 
ſchauung Michel Ungelo's, die Figuren des MWeltgerichts unbekleidet darzuftellen, ſodaß wir 
über die fpätere Behofung derfelben lächeln müffen. Wie unnatürlich diefe Mafregel war, ſo 
unmatürlich würden wir es auch finden, wenn heutzutage ein Maler mit einem ganz nadten 
Chriſtus auftreten wollte. Ein großer Mangel an künftlerifhem Sinn hat ſich theilmweife in 
England bei Gelegenheit der großen Ausftellung von 1851 fund gethan, mo man in Wort und 
Schrift gegen die nadten Statuen geeifert hat. Bei Darftellung des Nackten in ber Malerei 
kommt es bauptfächlich auf Anatomie und auf die Farbengebung an, die man, infofern fie fich 
mit der Nachahmung des Nadten befchäftigt, die Carnation (f. d.) nennt. Will der Künftler 
hierin den Anfoderungen der ſchönen Kunft Genüge leiften, fo muß er zuvörderſt die Rocaltöne 
richtig treffen, d. h. die natürliche Farbe des Gegenftandes fo wiedergeben, wie fie auf Ihrem 
Standort erfcheint. Die verfchiedenen Abftufungen müffen aber in dem Haupttone ber Carna⸗ 
tion harmoniſch vereint fein. Doch der Stoff bleibt immer Fleifh, und es fommt daher endlich 
darauf an, den materiellen Charakter dieſes Stoffs richtig auszudrüden. Hier fann gegen bie 
Wahrheit gefehlt werden entweder durch zu viel Härte, wie in den Werken der ältern Maler des 
15. Jahrh., oder durch zu große Mürbheit (morbidezza), die fich vornehmlich bei Guido Reni 
findet, deffen Fleiſch Häufig bfutleer, fchleimig und grünlich ausfieht. Die franz. Schule if darin 
fe weit gegangen, daß man nicht mehr Fleifch, fondern Porzellan oder Wachs zu fehen meint. 
In der wahren Garnation ift Tizian das unübertroffene Muſter. 

Nadel, Eine der Hauptverwendumgen des Drahts bildet die Nabelfabrikation, und man 
bedient fich bei derfelben des Gold-, Silber- oder Meffingdrahts zu den Stecknadeln, des 
Stahldrahts zu den Nähnadeln, Stridnadeln und hirurgifchen Nadeln, oder des Eifen- 
drahts zu ben Haarnadeln. Die Nadeln waren fchon den Alten bekannt, welche ihre Erfin- 
bung ber Göttin Bellona zufchrieben; doch beftanden fie anfangs aus Holzſpitzen, Fifchgräten 
u.ſ.w. Auch die Phrygier und Babylonier mußten die Nadeln fernen, ba fie geſtickte Gemän- 
der befaßen. In Nürnberg war 1370 und in Augsburg 1406 das Nadlergewerk zünftig. Die 
Arbeit greift wegen des Staubes beim Schleifen die Gefundheit fehr an. Die beften Nähna- 
dein kommen gegenwärtig aus England, wo fie in Sheffield und Birmingham ingroßer Menge 
und von allen Größen gemacht werben. Die erjte Fabrik in England wurde 1560 gegrünbet. 
Auch in Deutfchland werden fehr gute Näh- und Stecknadeln gemacht; von letztern find bie 
farisbader und die nürnberger berühmt. Unter ben Nähnadeln nehmen die aachener einen ber 
erften Pläge ein. Die Nähnadelfabrikation macht von eigentlichen Mafchinen feinen Gebrauch ; 
dagegen werben die Stednadeln in England großentheild mitteld Mafchinen verfertigt, wenig · 
fiens dutch eine Mafchine mit ben Köpfen verfehen, welche aus dem Schafte der Nadeln felbft 
gebildet und nicht, wie bei den durch Handarbeit erzeugten, als befonderer Theil aufgefegt find. 

NRadelgeld oder Spiligeld (von Spille, d. i. Spindel) nennt man bie fährliche me 
Geldes, welche der Mann der Frau zur Beſtreitung ihrer Meinen Ausgaben für Kleidung, Puj 
md Leibwaͤſche ausfegt. Allgemein üblich iſt die Ausfepung von Nadel» und Spillgeldern nur 
in den Ehen des Hohen Adeıs. Ihr Betrag richter ſich nach den Obferbangen bes betreffenden 
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Hauſes und nad) befondern Umftänden. Etwas Anderes, wiewol im Refultat ganz Ahnliches 
iſt es, wenn fich die Frau bei der Verheirathung aus ihrem Vermögen etwas zur eigenen Dis po⸗ 
fition und Verwaltung vorbehält. 

Nadelhölzer oder Zapfenbaume (Eoniferen) bilden eine natürliche Pflangenfamilie und 
umfaffen alle diejenigen Bäume und Sträucher, deren Blätter nabdelartig oder fehuppenartig 
und deren Eierchen (Samentnospen) nadt, d. h. nicht in einem Fruchtknoten eingefchloffen find. 
Die bei weitem größte Anzahl der Nadelhölzer gehört der nördlichen Halbkugel unferer Erde an 
und wir finden bei ihnen im Ganzen das gefellige Vorkommen häufiger als bei andern Pflan- 
zenfamilien, ja manche Arten nehmen ausſchließlich ausgedehnte Landftriche ein, denen fie eine 
eigenthümliche Phyfiognomie ertheilen. Ihre Dauer ift eine lange, und faum möchte ed eine Art 
geben, die nit wenigftend 1003. alt werden könnte, während manche felbft ein Alter von 2000 
— 50003. erreichen können, wie die Eibentanne (Taxodium distichum). Hinſichtlich der Höhe 
find die Nadelhölger vor allen zweifamenlappigen Laubbäumen ausgezeichnet, was fi) ganz be» 
fonder& in der Andentanne (Araucaria excelsa), der Riefentiefer (Pinus Lambertiana) und ber 
Heiligen Riefentanne (Sequoia religiosa) zeigt, von denen die legtere in Californien 500 $. 
hoc) wird. Das Holz des Stamms der Nadelhölger befteht nur aus getüpfelten (punktirten) 
Zellen, und der von ber Wurzel abgehauene Stamm treibt nicht wieder aus. Die Blätter find 
meiftens immergrün und dunkel (ſchwarzgrün), weshalb man auch die Nadelholzwälder als 
Schwarzwald bezeichnet; felten fallen die Blätter alljährlich ab, wie bei dem Lärchenbaume 
(Pinus Larix). Die männliden und weiblichen Blüten find getrennt und zwar fo, daf fie entwe · 
der auf verfchiedenen Bäumen, wie bei dem Eiben, dem MWachholder, oder auf verfchiedenen 
Stellen eines und deffelben Baums fich befinden, wie bei der Kiefer. Als chemiſche Beftand- 
theile treffen wir vorherrfchend ätherifch-ölige und harzige Stoffe an, ferner zufammenziehende 
Stoffe in der Rinde und fettes DI in den Samen, von denen die größern gegeffen werden, wie 
die Zirbelnüffe, Pinien und die Samen der Andentanne (Araucaria), welche legtern den Arau- 
kanern einen großen Theil ihrer Nahrung liefern. Man theilt die Nadelhölger in 1) tannenar- 
tige, welche umgekehrte Samenknospen (Eierchen) und holzige Zapfen tragen und zu denen 
Kiefer, Fichte, Tanne, Lärchenbaum, Andentanne u. a. gehören; 2) eypreflenartige, welche 
aufrechte Samenknospen und holzige oder beerenartige Zapfen tragen und zu denen Wachhol · 
der, Lebensbaum, Cypreſſe, Eibentanne u. a. gerechnet werden; 3) tarusartige, welche die Sa- 
men einzeln (nicht in Zapfen) tragen, wie Eiben (Taxus), Salisburie u. a. Die Nabelhölger 
find von großer Wichtigkeit wegen ihres ſchnell wachfenden und leichten, aber durch den großen 
Harzgehalt dennoch lange ausdauernden Holzes, wegen der Menge der harzigen und ätherifch- 
öligen Stoffe und wegen mancher anderer in technifcher, ötonomifcher und medicinifcher Bezie · 
bung fehr Shägbaren Eigenfchaften. Wegen der getüpfelten Zellen des Holzes ift das legtere 
für die Refonanz der Töne befonders geeignet, und ed wird daher auch allgemein folches Holz 
zu mufifalifchen Inftrumenten verwendet, und zwar ift dasjenige Holz am beften dazu zu brau« 
hen, deſſen Zellen nur eine Reihe, aber möglichft großer Punkte haben. 

Nadelſtich (ald Heilmittel), f. Acupunctur. 

Radir, f. Zenith. 

Nadir, Schah von Perfien, geb. 1688 in Khoraffan, war der Sohn eines turfoman. Be 
fehlshabers und trat noch fehr jung in die Dienfte des perf. Statthalters feiner heimatlichen 
Provinz, verließ fie jedoch wegen Zurüdfegung und wurde Anführer einer gefürchteten Räuber- 
bande. Doc Zahmafp, der Schah von Perfien, rief ihn bald gegen feinen Rivalen Afchraf zu 
Hülfe und erhob ihn, nachdem er denfelben befiegt, 1729 zum Oberbefehlshaber und bald au) 
zum Leiter aller Staatögefhäfte. Mit erheuchelter Demuth nannte HN. nun Zahmafp- Kuli 
(d. i. Sklav des Zahmafp)- Khan. Bald hatte er das ganze Heer für fich gewonnen, und als 
der König einen nachtheiligen Frieden mit den Türken ſchloß, entthronte er denfelben, bemäch- 
tigte fich im Namen des jungen Schahs Abbas Il. der Regentfchaft und machte fich 1735, nad} 
einem blutigen Siege über die Türken und nachdem fein Mündel geftorben, zum Schah von 
Perfien. Seit diefer Zeit nannte er ſich Schah Nadir. Seine Waffen waren überall ſiegreich; 
allein er vergoß Ströme Blutes und wüthete felbft gegen feine Unterthanen mit der empörend- 
ften Grauſamkeit. Seine durch Plünderungen ausnehmend bereicherten Soldaten waren ihm 
fo ergeben, daß Niemand wagen durfte, ihm die Spige zu bieten. Selbft ber. Haß der Geiftlichen, 
welchen er viele Einkünfte entzogen, vermochte nichts gegen ihn „Sein größter, aber auch gräuel« 
vollfter Feldzug war der, in welchem er 1739 ben Großmogul Defiegte, bemfelben mehre Pro- 
vinzen und feinen Schag abnahm und Delhi zerftörte. Endlich jedoch ftellten ſich fein eigener 
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Neffe und einer feiner Statthalter an die Spige einer Verfchwörung, durch deren gedungene 
Mörder er 1747 fiel. Sein einziger übriggebliebener Sohn, geb. 1757, wurde nad) Kon« 
fantinopel und von da nad) Semlin gebracht, wo ihn Maria Therefia taufen und erziehen 
ef. Unter dem Namen eines Barons von Semelin diente er ald Offizier im Siebenjährigen 
kriege, wurde mehrmals verwundet, nahm ald Major den Abfchied und lebte zurückgezogen 
u Mödling bi an feinen Tod. 

Näfels, ein Fleden im Canton Glarus mit etwa 2000 kath. E. und einer ſchönen Kirche, 
war früher der Derfammlunggort der kath. Landesgemeinde. Der hier 9. April 1588 von 
1500 Schweizern über 8000 Oftreicher erfochtene Sieg wird jährlich noch feftlich begangen. 
Das en ift mit Dentfteinen bezeichnet. 

agel heißt ein augefpigtes und meift mit einem Kopfe verfehenes Stüd Metall, gemöhn- 
—* en, deſſen Hauptbeſtimmung darin beſteht, als Verbindungsmittel bei Holzarbeiten und 
einigen andern Gegenftänden zu dienen. Nach Form und Größe werden die Nägel in fehr viele 
Gattungen gefchieden, wie Schiffe oder Mühlnägel, Bodennägel, Kattennägel, Bretnägel, 
Schloßnägel, Schieferndgel, Hufnägel, Schuhnägel u. f. w. Hinfichtlich der Verfertigungsart 
unterfcheidet man geſchmiedete Nägel, welche aus Stabeifen unter dem Hammer gefchmiebet 
merden; gefchnittene Nägel (Mafchinennägel), welche aus Eifenblechftreifen durch eine Schneid- 
mafchine gefchnitten und dabei zugleich mit dem Kopfe verfehen werden; Drahtnägel (Draht- 
ffte), zu welchen Eifendraht das Material ift und deren Verfertigung gegenwärtig meift eben- 
falls auf Mafchinen ftattfindet; endlich gegoffene Nägel, aus Gufeifen in Sandformen gegof- 
fen. Rägel von Zink und Kupfer (erftere zum Aufnageln des Zinkblechs bei Dachdeckungen, 
legtere zum Annageln des Kupferbeſchlags der Seefchiffe) kommen weit feltener vor als eiferne. 

Nagel (unguis) nennt man die Hornplatte, welche von jedem Finger und jeder Zehe mehr 
als die Säfte der Rückenfläche des legten (des dritten oder beim Daumen und der großen Seht 
des zweiten) Gliedes bedeckt. Die Nägel find an drei Seiten in einen Balz der Lederhaut einge» 
ſenkt, welcher an der dem Fingerende entgegenftehenden Seite mehr als zwei Linien tief ift. Die 
%berhautftelle, auf welcher der Nagel auffigt, führt den Namen des Nagelbettd. Won diefen 
Bette und dem Falze wird fortwährend die Nagelfubftang abgefondert, ſodaß dadurch der Nagel 
don hinten nach vorn gefchoben und dider wird. Der hinterfte Theil des Nageld heißt die Na- 
gelmurzel, die weichere und dünnere halbmondförmige weiße Stelle derfelben das Mondchen 
(lunula). Beim Embryo entwideln ſich die Nägel erft im fünften Monate feines Lebens. Der 
Nagel dient dazu, das von ihm bededite Glied zu ſchützen, ift aber deshalb felbft oft beſonders 
mechaniſchen Verlegungen ausgefegt, ſowie er auch durch Leiden der umliegenden Theile mit an« 
gegriffen werden kann. Pathologifche hierauf begügliche Benennungen find: Nagelfpalt (fis- 
sura unguis), eine vom freien Nande des Nageld nad) deſſen Wurzel fortlaufende Spaltung 
des Ragelgewebes, welche durch Schnitte, uetfchungen u. f. w., aber auch durch Allgemein- 
leiden des Körpers, ald MWeichfelzopf, Syphilis u. f. w., entftehen fann; Nagelzwang (incar- 
natio unguis), eine Entzündung und Eiterung der neben dem Nagel gelegenen Weichtheile, 
durch egcedirendes Wachsthum deffelben in die Breite und daher fommendes Einwachſen in bas 
Fleiſch mit daraus folgendem Drud auf daffelbe entftehend, welche fehr fchmerzhaft wird, fehr 
lange anhalten kann und fehr leicht, felbft wenn fie durch eine ziemlich fchmerzhafte Dperation 
gehoben ift, wiederkehrt; Nagelgeſchwür (panaritium subungue), ein Geſchwür an der Fin- 
ger · oder Zehenſpitze, welches den Nagel in Mitleidenſchaft zieht, ſodaß er oft gänzlich verloren 
seht umd einer fehr forgfamen Behandlung bedarf; Nagelgrind (tinea unguis), eine Entarfung 
der Nägel in Folge von allgemeinen Übeln, wie Syphilis, Ausfag u. f. m., wobei die Nägel zer⸗ 
frefien, riffig, gefrümmt werden oder anfchwellen und fich verdiden ober gänzlich abfallen ; 
Rageltrümmung (gryphosis), eine Degeneration der Nägel, wobei diefe ſtark wuchern, länger 
und dider werben und ſich klauenartig krümmen und die meift mit allgemeinen Hautkrankheiten 
in Verbindung vorfommt. Neidnagel oder Nietnagel (reduvia) nennt man ein Meines mit 
dem einen Ende abgelöftes Stüdchen der Oberhaut, welche die Nagelmurzel überzieht, deshalb 
bier fehr gefpannt ift und leicht zerriffen wird. Dieſes an und für fich geringe Übel kann doch 
zu einer fehr fchmerzhaften Entzündung Anlaß geben, wenn man bei der gänzlichen Rostren- 
nung diefer Oberhautftreifchen nicht vorfichtig verfährt. 

Nägele (Franz Karl), ausgezeichneter Geburtöhelfer, geb. 12. Zuli 1778 zu Düffeldorf, 
wo fein Bater Director der damals beftehenden medicinifh-chirurgifchen Schule war, wurde 
im daſigen Zefuitencollegium und von feinem Vater unterrichtet und verfah ſchon frühzeitig bie 
Stelle eines Profectors und Repetitors an ber genannten Lehranftalt. Hierauf ftudirte er in 
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Strasburg, Freiburg und Bamberg, wo er 1800 die mediciniſche Doctorwürde erhielt, machte 
dann Reifen und lieh ſich in Barmen als praktiſcher Arzt nieder, mo er Phyſſkus, Municipal 
rath und Mitvorfteher einer durch ihn theilmeife ind Leben gerufenen Armenanftalt wurde. Im 
3. 1807 als außerordentlicher Profeffor nach Heidelberg berufen, erhielt er, von jeher der Ge⸗ 
burtshülfe mit befonderer Vorliebe zugethan, 1810 die ordentliche Profeſſur berfelben und das 
Directorium der Entbindungsanftalt. Er wurde 1815 Hofrath, 1821 Geh. Hofrath, fpäter 
Gih. Rath; mehte an ihn don auswärts ergangene Rufe lehnte er ab. Im Fache der Geburts- 
hülfe hat er fich einen ausgezeichneten Ruf erworben. Won feinen Schriften find befonder# zu 
erwähnen: „Erfahrungen und Abhandlungen aus dem Gebiete der Krankheiten des weiblichen 
Geſchlechts“ (Manh. 1812); „Schilderung des Kindbertfieberd nach der Epidemie von 1811 
— 12 (Heidelb. 1812); „Uber den Mechanismus der Geburt” (2. Aufl., Heidelb. 1822); 
„Das weibliche Becken“ (Karler. 1825; 2. Aufl., 1850); „Lehrbuch der Geburtshülfe für Heb- 
anımen” (8. Aufl., Heidelb. 1850); „Das fchräg verengte Becken nebft einem Anhange über 
die wichtigften Fehler des weiblichen Bedens überhaupt” (Mainz 1839, mit Kupf.); „Zur Me 
thodologie der Geburtshülfe” (Heidelb. 1848). Außerdem lieferte er eine Menge Heimerer werth · 
voller Schriften und viele Auffäge in medicinifchen Zeitfchriften, befonders in den ‚Heidelberger 
kliniſchen Annalen‘, deren Mitherausgeber er feit 1825 war. Als Arzt wie ald geiftreicher Leh⸗ 
rer gleich gefchägt, war er über AO Jahre im Heidelberg ungeftört thätig, in feiner legten Rebent- 
zeit aber durch Börperliche Leiden gehindert, feinem Berufe nachzugehen. Er ftarb 21. Jan. 
1851. — NRägele (Herm. Franz Joſeph), älterer Eohn des Worigen, geb. zu Heidelberg 1810, 
hat fich gleichfalls als geburtshülflicher Schriftfteller und Lehrer befannt gemacht. Derfelbe ha: 
bilitirte fi 1855 als Privardocent zu Heidelberg, wurde im Nov. 1858 auferorbentlicher 
Profeffor und fpäter Kreisoberhebarzt und farb 5. Juli 1851. Seine befannteften Schriften 
find: „Die Lehre vom Mechanismus der Geburt” (Mainz 1858); „Die geburtshülffiche Aus 
aultation‘ (Mainz 1858); „Commentatio de causa quadam prolapsus funiculi umbilicalis in 
partu” (Heidelb. 1839); „Lehrbuch der Geburtshülfe” (3. Aufl., 2 Bde. Heidelb. 1850). Ein 
jüngerer Bruder deffelben, Marimilian N. feit 1846 Privatdocent der Rechte in Heidelberg, 
geft. 1852, hat fith durch „Studien über altital. Rechtsleben“ (Heidelb. 1849) befannt gemacht. 
Nagelflue oder Ragelflühe (Poudingue), ein TZrümmergeftein, ift aus Bruchftüden und 
Gefchieben anderer Gebirgsarten und Mineralien gebildet und durch einen Palfig-Fiefeligen Kitt 
verbunden. Befonders mächtige Gebirge von Nagelflue gibt e8 in der Schweiz. Da die Schich⸗ 
ten der Nagelflue mit fandigen, thonigen und andern Ragen wechſeln, und diefe theils vermittern, 
theild durch eindringende Waffer nach und nach zerftört merden, welche plötzlich als Schlamm- 
ftröme herborbrechen, fo wird dadurch den Nagelfluebänken nicht felten eine Unterlage entzo ⸗ 
gen, ſodaß fie mit großer Gewalt herabrutfchen. Eine ſolche Veranlaffung hatte z. B. der Ein 
ſturz eines Theils des Ruffibergs in der Schweiz, welcher 1805 Goldau (f. d.) verſchüttete. 
Nagethiere, Rager (Glires) oder Pfotentbiere machen eine große, zugleich aber auch na- 
türliche Gruppe der Säugethiere aus, welche ſich hauptſächlich durch die in jedem Kiefer zu 
ameien fiehenden, meißelförmigen und gebogenen Vorderzähne (Nagezähne) auszeichnet, die tief 
in die Kinnladen eindringen und von der hohlen Wurzel aus fortwährend nachwachſen. Nur 
bei den Hafen findet fich hinter dem vorbern noch ein fehr kleines zweites Paar von Ragezäh- 
nen. Die Nagetbiere find faft alle von Heiner Geftalt; am größten unter ihnen iſt das amerif. 
Waſſerſchwein. Bei vielen find die Hinterfüße weit länger ald die Vorberfüße, was am auf 
fälligften bei den Springmäufen flattfindet; bei andern, welche ein unterirdifches Reben führen, 
sie die Blindmäufe, find die Vorderfüße befonders ftark ausgebildet. Die meiften gehen auf ber 
Sohle, wenige auf den Zehen; bei einigen ift eine weit ausdehnbare Seitenhaut des Körpers 
vorhanden, welche beim Springen einen Fallſchirm abgibt, wie bei dem Flughörnchen. Die 
Augen ſtehen immer feitlich und find zum Theil groß, zum Theil Mein, ja bei den Blindmäufen 
fogar mit der ungefpaltenen behaarten Körperhaut überzogen. Badentafchen ald Magazine für 
das eingeſammelte Futter find bei vielen vorhanden ynd münden meiftens im Innern bes Run: 
bes, felten nach außen, wie bei der Tafchenratte. Die Mundöffnung ift ftetd ziemlich eng und 
die Oberlippe tief gefpalten. Im Allgemeinen führen die Nagethiere mehr ein Nacht ald Tay- 
leben, wohnen unter der Erde, im Waffer, auf Bäumen oder auf dem bloßen Boden, leben von 
Pflangentheilen oder find Omnivoren und finden fich unter allen Klimaten der Erde. Sie zei⸗ 
gen meiftens 2ebhaftigkeit, auch Muthwillen, felten Bosheit, wie die Ratten, find übrigen? 
ſcheu und ſchreckhaft und entbehren der Intelligenz, die bei einigen durch einen fcharfen Snfin 
erſedt wird. Zwar können fie. gegähmt umd abgerichtet werben, aber Anhänglichkeit an den Men- 
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ſchen und Dankbarkeit ift ihnen fremd. Durch Schnelligkeit, Furchtſamkeit, Hüpfen, zugefpigte 
Kiefern, Äußere und auch innere Befchaffenheit des Hirns und befonders durch den bei andern 
Säugethieren ganz ungewöhnlichen Trieb zur Herftellung von tunftreichen Neftern, wie beim 
Hamfter, Biber u. a., erinnern die Nagerhiere gewiffermafen an die Vögel. Man teilt fie in 
ſolche, welche mit Schlüffelbeinen verfehen find, mie Eihhorn, Maus, Hamſter, Biber, und 
ſolche, welche keine Schlüffelbeine haben, wie Hafe, Meerſchweinchen, Stachelfchwein. 

Nagler (Karl Ferd. Friedr. von), ein um das deutfche, befonders preuß. Poftwefen fehr 
verbdienter preuß. Staatsmann, wurde zu Ansbach, wo fein Vater Negierungsrath war, 1770 
geboren. Er ftudirte zu Erlangen und Göttingen die Rechte und murde unter dem nachmali- 
gen Staatskanzler Hardenberg Erpedient des fränk. Departements und Neferendar der and» 
bachiſchen Regierung, dann Kriegdrath und Mitglied des Negierungscollegiums. Im J. 1798 
folgte er dem Minifter von Hardenberg nad) Berlin ald Rath für das ansbach · baireuth. De: 
partement und wurde 1802 Geh. Regationsrath. Er hatte 1806 das Fürſtenthum Ansbach 
an den franz. Bevollmächtigten, Marfchall Bernadotte, zu übergeben, ging gegen Ende des 
Jahres nach Königsberg und Memel und wurde 1809 Geh. Staatsrath und Director bet 
zweiten Section des Gabinetsminifteriums. In den 3. 1810— 21 außer Dienft, widmete er 
diefe Muße Hauptfächlich feiner Liebe zur Kunft und brachte, namentlich durch Reifen in Deutfch- 
land, Holland und Frankreich, in faft allen Smeigen derfelben umfaffende Sammlungen zu 
Stande, welche, mit Ausnahme ber Gemälde, 1835 für das Mufeum zu Berlin vom Staate 
angelauft wurden. Insbefondere find e8 die Schäge N.’S, welche die Grundlage für die Kupfer» 
fihfammlung des Mufeums bilden. Nah dem Tode Segebart's 1824 zum Chef des Poft- 
weſent ımd hierauf im April 1823 zum Generalpoftmeifter ernannt, brachte er mit Energie, 
Umſicht und feltener Ausdauer einen völligen Umfchwung in diefen Zweig, ſodaß er in Preußen 
md mittelbar in Deutfchland als der Begründer des modernen Poftwefens angefehen werben 
kann. Im J. 1825 erhob ihn der König in den Adelftand, und 1824 fandte er ihn, mit Be 
laſſung des Poftdepartements, ald Gefandten auf den Bundestag nach Frankfurt, mo er eben 

Zalent und Gemwandtheit geltend machte. Von Frankfurt 1835 abberufen, blieb er Gene: 
talpefkmeifter, wurde aber zugleich 1856 zum Staatöminifter erhoben und richtete nun feine 
ganze Thätigfeit auf die Fortentwickelung des Poftwefens. N. ftarb 15. Juni 1846. 

Ragy-Sandor (Jofeph von), ungar. Revolutionsgeneral, geb. 1804 zu Großwardein im 
biharer Comitat, trat frühzeitig in die öftr. Armee, verlieh fie aber wieder in den erften vierziger 
Jahren und zog ſich mit Rittmeifterspenfion auf fein Befigthum im Ungarn zurüd. Patriotiſch 
geſinnt umd ehatendurftig, ftellte er fich beim Beginne der Bewegung von 1848 der ungar. Ne: 
gierung zur Verfügung und nahm fchon im Sommer 1848 ald Major an. den Südfämpfen 
Antheil und flieg zum Oberft. In der Nordarmee wohnte er fodann ald Commandant der 
Hanmnoverhufaren dem Frühlingsfeldzuge von 1849 bei und erhielt nach den fiegreichen Schlad- 
ten von Tapiobicske, Iſaßeg und Gödolls 6. April 1849 den Generaldrang. In diefer Stellung 
betheiligte er fich ald Führer des erften Armeecorps an der Schlacht bei Waitzen, der Erftür 
mung von Ragy-Särld, dem Entfage Komorns und der Einnahme Dfens. Bei legterer Affaire 
hatte er 16. und 21. Mai mit feinem Corps die Brefche zu ftürmen, wobei er ebenfo viel Energie 
als perfönliche Tapferkeit zeigte. Später ging N. nad) Komorn, wohin Görgei fein Haupt- 
quattier verlegt hatte, und leitete hier das unglückliche Gefecht an der Waag vom 16. Juni, das 
er ſowol als Klapka widerrathen hatte. Gegen Görgei hatte er bereit während der Belagerung 
Dfens Verdacht gefaßt und diefen der Regierung mitgetheilt, auch Görgei gegenüber öffentlich 
geäußert, daß ein Cäſar an ihm feinen Brutus finden werde. Doc befaß N. zu wenig Charak · 
terſtäcke, um feiner Einficht gemäß zu handeln. Als in den erften Zulitagen der Zwift zwiſchen 
Görgei und der Regierung offen ausbrach, trat N. anfangs entfchieden auf Seite ber letztern, 
Tief ſich jedoch Durch die übrigen Offiziere bald hiervon abbringen und ging felbft mit Klapfa 
nad; Peſth, um den Frieden zu vermitteln und Görgei's Verbleiben im Commando zu erwirken. 
Da diefer auch nachher mit dem Abzug von Komorn zögerte, trat N. allein mit dem erften Corps 
9. Juli den Marfch in die Theifgegend an, kehrte indeffen auf Klapka's Weifung von Bätorkef 
wieder aurüd® und betheiligte fich an der Schlacht zu Komorn vom 11. Juli. Als nun Görgei 
in den bang willigte, Hatte N. als Führer der Avantgarde 16. Juli den heißen Kampf mit 
ben Ruſſen bei Waigen zu beftchen. Durch feine Bemühungen gefchah es auch, daß die 
M. Juli zu Rimafombath von Görgei beantragte Kapitulation verworfen wurde. Anfang 

von Görgei über Debreczin entfendet, wurde N. hier am 7. von Paskiewitſch angegrifr 
fen und von Görgei, troh wiederholter Hülfeanrufung, im Stiche gelaffen; doch beftand er mit 
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6—7000 Mann einen ruhmvollen fünfſtündigen Kampf gegen die zehnfach überlegene ruſſ 
Macht. Ns Corps war durch diefe Schlacht fo geſchwächt, daß er fich, nachdem er in Arad an- 
gelangt, der Görgei’ichen Unterwerfung anfchliegen mußte. Bon den Ruſſen an die Dſtreicher 
ausgeliefert, endete er 6. Det. 1849 zu Arad am Galgen. Er ftarb muthig wie er gelebt und 
gedämpft hatte. Meifterhafte Führung der Cavalerie und feine überaus glängende äußere Er- 
ſcheinung hatten ihm den Beinamen des „Murat der ungar. Armee‘ erworben. 

Naharro (Bartolome de Torres), einer der Gründer der fpan. Bühne, ftammte aus ange 
fehener Familie, wurde in Latorre bei Badajoz geboren und gehörte dem geiftlichen Stande ar. 
Durch Schiffbruch gerieth er in algierifche Gefangenfchaft; nad) feiner Befreiung hielt ex ſich 
in Rom auf, mo er mit der Familie Colonna in genauerer Verbindung ftand. Bald nad) dem 
3.1517, vielleicht in Folge der Verdrießlichkeiten, die er fi) durch eine allzu freie Sprache iv 
feinen Komödien zuzog, ging er nad) Neapel. Seine fpätern Lebensſchickſale ſowie die Zeit feir 
nes Todes find unbelannt. Die „Propaladia”, das einzige Werk, das man von ihm hat, er 
fhien zuerft zu Rom 1517, dann von N. felbft beforgt zu Neapel und nach deffen Zode wieder 
holt zu Sevilla, Toledo und Antwerpen. Auf Befehl der Inquifition gereinigt von den Aus · 
fällen gegen den röm. Hof, wurde fie zu Madrid 1575 herausgegeben. Diefe Sammlung ent- 
hält außer einigen Iyrifchen und fatirifhen Gedichten in den beiden frühern Ausgaben ſecht, in 
ben fpätern acht Komödien, die zu den wichtigften Urkunden für die Gefchichte des fpan. Dra- 
mas gehören, indem fie den Beweis liefern für deffen Entwidelung aus rohen Feft- und Gele 
genheitsfpielen zu mit fünftlerifhem Bewußtſein gefchaffenen, mehr idealifirten eigentlichen 
Kunftdramen. Er hat feine Komöbdien in fünf Acte abgetheilt, die er zuerft Jornadas, d. i. 34 
gereifen, weil fie ihm Ahnlichkeit mit Stationen zu haben fchienen, nannte; und vor jeber Komo- 
die findet fich ein Introito, worin ein Luſtigmacher das Publicum zur Aufmerkſamkeit auffodert 
und ein Argumento oder ein Burger Abrif der Handlung, au& welchen beiden einleitenden Gt 
dichten ſich fpäter die Loas bildeten. Auch in feinen Stüden ift der Gracioso ſchon eine ſtehende 
Perfon, und felbft in den mehr ideal gehaltenen dient die parodifch-fomifche Wirklichkeit, durch 
die Dienerfchaft repräfentirt, den ritterlich galanten Abenteuern der Hauptperfonen zur Folie. 
Bier feiner Stüde find in Böhl de Faber's „Teatro espanol” (Hamb. 1852) und bie „Hime- 
nea” in Ochoa's „Tesoro del teatro espanol” (War. 1858) abgedrudt. 

Näherrecht, ſ. Retract. 

Nahl, eine Künſtlerfamilie, deren Mitglieder ſchon ſeit dem 17. Jahrh. in fortlaufender 
Reihe in beachtungswerther oder ausgezeichneter Weiſe als Bildhauer oder Maler thätig ſind 
— Nahl (Joh. Samuel), geb. zu Ansbach 1664, geft. zu Jena 1727, Sohn des markgräfli 
chen Holzfchnigers Mathias N., kam ald Hofbildhauer nad) Berlin und wurde dort Ehrenmit- 
glied der Akademie der Künfte. Er fertigte Bildwerke von Gypé, den er gegen Regen und 
Schnee härten zu können erfunden haben foll, für die Schlöffer und Paläfte in Berlin und 
Potsdam, fowie auch das fleinerne Piedeftal zum Denkmal des Großen Kurfürftien von Shlu- 
ter. Obgleich fpäter Rector der Akademie geworden, ging er doch zulegt nach Sachſen. — Rabl 
(Joh. Aug.), des Vorigen Sohn, geb. 1710 in Berlin, ftudirte unter Schlüter und erwarb fih 
dann auf Kunftreifen nach Frankreich und Italien viel Gefchil und Kenntniffe. Nachdem et 
bis 1741 in Strasburg gearbeitet, wurde er nach Berlin gerufen und hatte unter dem Titel 
eines königl. Directors die Prachtgebäude der Refidenz, fowie diejenigen von Charlottenburg, 
Sansfouci und Potsdam mit Statuen, Reliefs, Vafen und Ornamenten aller Art an 
Säulen u. ſ. w. zu fhmüden. Im 3.1746 ging er nad) Bern in der Schweiz, wo er berühmt 
Monumente für die Kirche zu Hindelbark verfertigte. Sodann erhielt er 1755 eine Anftellung 
als Profeffor am Collegium Carolinum zu Kaffel. Endlich wurde er fürft-heff. Rath und ftarb 
als folcher 1781. Sein beftes Werk in Kaffel ift das Standbild des Kandgrafen Friedrich 1. 
von Heffen-Kaffel; N. fertigte indef nur das Modell; die Ausführung blieb feinem Sohn 
Samuel. — Nahl (Samuel), Sohn des Vorigen, geb. 1748 zu Bern, befuchte nach vorausge⸗ 
gangener väterlicher Anleitung zuerft die Akademie zu Wien, ging dann 1772 nach Paris und 
zwei Jahre darauf nach Rom. Nach kurzer Zeit wurde er nach Kaffel gerufen, um das erwähnt 
Monument anfertigen zu helfen, welches 1783 zu Stande kam. Andere Bildwerke von feiner 
Hand find: ein über den Verluft eines Vogels weinendes Kind, ein Flußgott, Beides in Mar 
mor, Reliefs im Marmorfaale zu Wilhelmshöhe bei Kaffel, Grabmonumente u. f.w. N. murdt 
zum Profeffor und akademiſchen Rath emannt und 1808 zum königl. weftfäl. Akademiedirectot 
in Kaffel. Er fam 1815 in den Wellen der Fulda um. — Nabl (Joh. Aug.), des Vorigen Brir 
der, wurde 1752 au Clamm in der Nähe von Bern auf dem Gute bes Vaters geboren, von dem 
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er, ebenfalls zum Bildhauer beftimmt, auch den erſten Unterricht bekam. Obwol feiner Neigung 
für die Malerei kein Hinderniß i in den Weg gelegt ward, vielmehr er die Unterweifung des berühm⸗ 
ten Zifchbein erhielt, fo zeigten fich doch weder hier noch fpäter in Strasburg unter Tannaſch 
und Bemmel entfchiedene Fortfchritte. Erſt Lefueur in Paris brachte fein Talent zur Entfal- 
tung. Als N. genugfam in den Geift beffelben eingedrungen war, ging er 1774 nad) Nom, 
wo er fieben Fahre hindurch eifrig ftudirte und einen großen Theil diefer Zeit ganz der Antike 
widmete. Dann copirte er Rafael und Guido Reni und erft im fünften Jahre trat er mit einer 
eigenen Eompofition: einem Opfer an die Venus, auf. Als er, durch die Krankheit des Waters 
1781 heimgerufen, diefen kurz darauf verlor, wandte er fi) nad) England, befuchte auch Hols 
land, traf aber 1788 wieder in Rom ein, um einen längern Aufenthalt dafelbft zu nehmen. Das 
Beifpiel Hackert's führte ihn nun auf die Landfchaft, welche er wiederum mit Eifer nach ber 
Natur und den großen Meiftern ftudirte. Brachte er ed auch hierin nicht zu entfchiedenen Re 
fultaten, fo verlieh er doc, dadurch feinen hiftorifchen und mythologifhen Darftellungen einen 
harmonischen landſchaftlichen Hintergrumd. Durch einen Kunftliebhaber in Bafel angeregt, 
ihuf er eine Reihe hiftorifcher Zeichnungen in brauner Tufche, welche ungemeinen Beifall fanden, 
ſodaß diefe Art Darftellungen eine Zeit lang die Olmalerei bei ihm in den Hintergrund drängte, 
Zu legterer zurückkehrend, fuhr er fort, mythologifche, befonders erotifche Scenen in reizenden 
Randfhaften zu liefern, 3. B. Venus, der Amor einen Dorn aus dem Fuße zieht, Ariadne auf 
Naros, Narciß, Dlinth und Sophronia u. ſ. w. Im J. 1792 nach Kaffel zurüdgekehrt, wurde 
R. Gaofeffor an der Akademie und 1815 Director der Malerclaffe. Er führte num feine zahle 
reihen Studien aus, gewann bie von Goethe i in den „Propyläen’ geftelltePreisaufgabe fürma- 
lerifche Gompofition zwei mal durch feinen Abſchied des Heftor von der Andromache und durch 
den Achill an dem Hofe des Lykomedes. Dies trug ihm nun viele Aufträge vom weimar. vr 
ein, dem er eine nicht unbedeutende Anzahl von hiftorifch-mythologifhen Bildern lieferte. 

farb 1825. Seine ausgebreiteten Studien machten fich in feinen Werken durch einen — 
Charakter feiner Darſtellungen, ſowie durch eine harmoniſche und fleißige Durchbildung geh 
tend. Man hat auch einige radirte Blätter von ihm. 

Nahrungsmittel (alimenta) nennt man diejenigen Subſtanzen, durch deren Aufnahme 
md Aneignung (assimilatio) die lebenden Geſchöpfe Dasjenige wieder erfegen, was durch 
den Lebens procef unausgefegt verbraucht und mitteld der Ausfcheidungen aus dem Körper fort- 
geihafft wird. Nahrungsmittel kann jeder Stoff werden, der ein Beftandtheil organiſcher Kör- 
per oder doc) aus deren Grundftoffen aufammengefegt ift. Auf den Aggregatzuftand kommt e6 
dabei nicht an; denn gasförmige, tropfbar-flüffige und fefte Subftanzgen werden von den leben- 
den Körpern affimilirt. Nothwendig aber ift es im Allgemeinen, daß die Natur (oder die che» 
mifhe Zufammenfegung) des zu affimilirenden Stoff der Natur des affimilirenden Indivi- 
duums entfpreche. Daher die große Verfchiedenheit der Nahrungsmittel bei den verfchiedenen 
Glaffen der organifchen Weſen. Schon bei ben Pflanzen bemerken wir, daf nicht jede in jedem 
Boden ernährt wird und ihr Leben fortzufegen vermag; ebenfo find die meiften Thiere, jedes 
auf beftimmte von ihm aufzufuchende Nahrungsftoffe angemiefen (Bleifchfreffer, Pflanzenfref- 
fern. f.w.). Dem Menfcen ift in diefer Hinficht verhältnifmäßig eine fehr freie Wahl verftat- 
tet, ſodaß faft Alles von ihm ald Nahrungsmittel benugt werben fann, was Beftandtheile ent- 
hält, die den Thierftoffen überhaupt ähnlich oder gleich find. Es ift jedoch zwiſchen Speife und 
Nahrungsmittel zu unterfcheiden; denn nicht Alles, was ald Speife (d. b. um den Magen zu 
füllen, beziehentlich den Gaumen zu figeln) genoffen wird, ift zugleich unbedingt Nahrung. Erft 
die Berbauung (f. d.) fondert die Stoffe, welche dem Körper afjimilirt werden können, aus dem 
Speifefanal ab und entfernt die unnügen oder unbenugten wieder aus demfelben. Da ber 
menfchliche Körper nur aus Verbindungen einiger der chemifchen Grundftoffe, der Elemente 
(1. d.) befteht, fo können natürlid) nur diefe, ungefähr 20 an der Zahl, in den eigentlichen Nah- 
umgsftoffen vorfommen. Die mwichtigften derfelben find: Kohlenftoff, Stickſtoff, Wafferftoff 
md Sauerftoff, außerdem Schwefel, Phosphor, Kalkerde, Alkalien, Eifen. Doch werden diefe 
inden Nahrungsmitteln nicht als einfache Grundftoffe vorgefunden oder affimilirt. Der Kör- 
der iſt durchaus nicht im Stande, die Elemente (mit Ausnahme des Sauerftoffs beim Athmen) 
ih anzueignen, wenn fie ihm gefonbert geboten werden, fondern diefelben bilden gemiffe bi« 
näre, ternäre oder quaternäre Zufammenfegungen, d. h. fie treten je zu zwei oder brei oder vier 
im Atomen zufammen und bilden fo 3. B. Waffer, Fette, Eimeififtoffe, umd erft in diefer Form 
werben fie von unferm Körper aufgenommen. Die Berfchiedenheit zwiſchen Thier- und Pflan- 
yenkoft (animalifcher und vegetabilifcher Nahrung) ift nicht fo bedeutend; denn beide beftehen 
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aus denſelben Grundſtoffen und auch aus ganz gleichen oder doch ſehr ähnlich zuſammengeſet ⸗ 
ten Beſtandtheilen, indem z. B. die Pflanzenfette, das Pflanzeneiweiß, das Legumin, der Kle 
ber und andere Pflanzenbeſtandtheile in ihrer chemiſchen Zufammenfegung faſt ganz gewiſſen 
Thierftoffen (dem Zhierfett, Bluteiweiß, Zaferftoff, Käfeftoff) entfprehen. Daher fehen 
wir, daß mande Thierclaffen nur von animalifcher oder nur von vegetabilifher Nahrung, noch 
andere aber von beiden leben, und daß manche, die von der Natur an eine biefer beiden Nahrungs · 
weifen gewiefen find, fich an die andere gewöhnen laffen. Die mineralifchen Stoffe, deren der 
Körper bedarf (z. B. Eifen für das Blut, Kalk für die Knochen), werden ihm gewöhnlich ſchon 
in feinen Speifen mit zugeführt. Die Erdarten, welche manche Völker genießen, können nicht 
als eigentliche Nahrungsmittel dienen, wenn fie nicht organifche Beimiſchungen (Infuforien) 
enthalten. Verfuche an Thieren, die mit ftidftofffreien Subftangen ernährt wurden, fihienen zu 
beweifen, daf der Stickſtoff ald das zur Ernährung am meiften beitragende Element betrachtet 
werden müffe; allein es ift hinreichend gegeigt worden, daf ftiftoffreiche Nahrungsmittel ohne 
eine verhältnißmäßige Menge anderer Elemente nicht immer eine gefunde Nahrung abgeben 
und daf felbft ftidftoffarme Subftanzen fehr nahrhaft fein können. Man wird mit Hülfe der 
neuern organifchen Chemie dahin gelangen, diefe Verhältniffe alle aufzuklären, und für jedes Ie- 
bende Geſchöpf dann die ihm nöthigen oder zuträglichen Nahrungsbeftandtheile ebenfo ficher 
nachweifen können, wie es die Agriculturchemie ſchon jegt hinfichtlich der Nahrungsftoffe unfe 
rer Nugpflanzen thut. Sowol ihter Zufammenfegung ald auch den damit angeftellten Berfu- 
hen nach ift die Milch diefenige Nahrung, welche ſich am meiften zur Erhaltung des Menfchen 
eignet, indem fie nicht nur faft alle die Elemente, welche den Körper zufammenfegen, in den paf- 
fenden Verbindungen enthält, fondern auch am längften ohne Abwechſelung genoffen werben 
fann. Übrigens ift Abwechfelung und Berfchiedenheit der Nahrung bei ben meiften höher ge 
ftellten Thieren eine Hauptbedingung zur ungetrübten Erhaltung des Körpers. Die Betrach ⸗ 
tung der Nahrungsmittel der Pflanzen und Thiere nad) ihren verfchiedenen Elaffen, die Ge- 
Schichte der menfchlichen Nahrungsmittel von den früheften Zeiten bis jegt, der Unterfchied der- 
felben nah Wohnort, Stand, Geflecht, Alter, Eulturftufe u. |. w. geben zu den intereffanteften 
Forſchungen reihhaltigen Stoff. Vgl. Dany, „Verſuch einer allgemeinen Geſchichte der menfd- 
lichen Nahrungsmittel“ (Bd.1, Lpz. 1806); Tiedemann, „Unterfuchungen über das Nahrungs. 
bedürfniß, den Nahrungstrieb und die Nahrungsmittel des Menfchen” (Darmft. 1836); Lie 
big, „Thierchemie“ (5. Aufl., Braunfhmw. 1846), und die zahlreiche dadurch hervorgerufene 
Literatur, wie Böder, „Die Genußmittel‘, oder erfte Abtheilung der „Beiträge zur Heiltunde* 
(Kref. 1849); Molefchott, „Die Phyfiologie der Nahrungsmittel” (Darmft. 1850) und „Lehre 
der Nahrungsmittel für das Volt’ (Erlang. 1850); Rochleder, „Die Genußmittel und Ge- 
würze in chemifcher Beziehung” (Wien 1852). 

Nabrungsfaft, f. Chylus. 

Naht (sutura) wird in der Medicin in zwei Bedeutungen gebraucht. In anatomifchern 
Sinne bezeichnet Naht diejenige Art unbeweglicher Knochenverbindung, mo Knochen mit Kno- 
chen, meiftmit unebenen Rändern zufammenftoßend, miteinander feft und unverfchiebbar zufam- 
menhalten. Derartige Nähte fommen nur am Kopfe vor. In hirurgifcher Beziehung nennt 
man Rab die fünftliche Aneinanderlegung der Ränder verwundeter und getrennter Weichtheile. 
Geſchieht diefe Aneinanderlegunig auf die Art, daß man Nadeln durch die Ränder der getrenn- 
ten Theile ſticht und fie mitteld Fäden zufammenzieht, fo nennt man fie blutige Raht; bewirkt 
man dagegen die Vereinigung nur durch Heftpflafter,. Bandagen u. ſ. w, fo heift fie eine 
trodene Naht. Erftere wird gewöhnlich fo ausgeführt, daß man in die Ohre der Nadeln Fä- 
den von Zwirn oder Seide u. f. w., auch wol Metallvräthe einfädelt und mitteld dieſer die 
Wundränder zufammenbindet. Die umwundene Nabt befteht darin, daf man die eingeftoche- 
nen Nabeln felbft in den beiden Wundrändern liegen läßt und diefe mitteld darüber gewidelter 
Fäden zufammenzieht. Man benugt dazu neuerdings am liebften die karlsbader Infeltenna- 
dein, ehedem nur die, mit abfehraubbarer Spige verfehenen Hafenfchartennadeln. 

Nahum, einer der fogenannten zwölf Heinen Propheten, lebte umter dem hebr. Könige His- 
fias um 720 v. Chr. Er verfündigt den Sturz des den Hebräern fo gefährlichen aſſyr. Reiche, 
insbefondere die bevorftehende Zerftörung der aſſyr. Hauptſtadt Ninive. Sein Vortrag ift voll 
Feuer, Phantafie und Driginalität und hat zugleich aucd Klarheit und Rundung. Unter ben 
Gommentaren ift befonder# der von D. Strauß (Berl. 1855) hervorzuheben. 

Nairn, eine Graffchaft im nördlichen Schottland, füdlih am Murraybufen gelegen, zähle 
auf YAM. 9966 E. Im Innern, befonders im Süden, ift fie aehirgia, bat bert wenig 
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usbaren Boden, dagegen ziemlich ausgedehnte Moräfte. Die Küfte ift flach und großentheils 
mit Hlugfand bedeckt, ftrichweife aber auch fruchtbar, wie das Thal bes Nairn. Neben diefem 
it der großte Fluß der 12 M. lange Bindhorn. Derfelbe ift durch die wechfelvollen ſchönen Sce- 
aeriem feiner Ufer berühmt, aber auch durch fein plögliches Unfchwellen und feine verwüſtenden 
Überfihmemmumgen berüchtigt. Die urbaren Gegenden find gut bebaut und liefern Getreide, 
Kartoffeln und Flachs. Auch die Viehzucht wird mit Sorgfalt betrieben Die Graffchaft fieht 
mit Elgin unter einem Sheriff, und beide fchiden zufammen ein Mitglied, ihre Hauptftädte 
abwechſelnd ein zweites in das Parlament. Die Hauptftadt Rairn, nahe der Mündung ded Raim 
aelegen, ift ein Meiner, aber wohlgebauter, reinlicher Borough mit Seebädern, einem Hafen und 
HM E,, welche vachs · und Heringöfifcherei, fowie Tartanweberei und Getreidehandel treiben. 

Raivetät, abgeleitet von dem lat. nativus (im Mittelalter naivus), d. h. angeboren oder 
satirlih, wurde aus bem Franzöfifchen (naif und naivete) durch Gellert in die deutfche Sprache 
angeführt. An das bloße Wort fich haltend, haben Viele das Naive für den höchften Grad des 
Ratürlichen im Ausdrucke der Gedanken und Empfindungen erklärt; allein der Begriff, den 
man nad und nach mit biefem Worte verknüpft hat, ift viel aufammengefegter. Im Weſent ⸗ 
ichen bezeichnet er die natürlichen und ungefünftelten Empfindungen und Gedanken einer arg- 
iofen md unverftellten Seele, welche fich ohne Rüdfiht auf Das äufert, was durch bie herr» 
ihende Übereinkunft des gefellfchaftlichen Tons für ſchicklich oder unſchicklich gehalten wird. 
Dis Raive ift fo das Natürliche im Gegenfag des Gekünſtelten, d. h. des blos durch Sitte und 
Uberinhmft Geltenden. Es erfcheint daher nur aus einem befondern Standpunkt als folches ; 
der am lünftlichften gebildete oder verbildete Beobachter bemerkt ed am leichteften, weil ihm ber 
Ahſtich am fühlbarften iſt; dem Naiven felbft ift feine Naivetät Natur. Daraus erflären ſich 
Yan ale Eigenfchaften, die man mit dem Ausdrud des Naiven umd der Naivetät zu bezeichnen 
gewohnt ift. Der künſtlich gebildete Menfch ift dem Naiven an Verſtand und Welterfahrung 
überlegen; daher erfcheinen ihm Außerungen der Naivetät, der kindlichen Einfalt, oft als 
dunmheit und Albernheit, während er ſelbſt doch der Dumme und Alberne iſt, der ſich von 
Ye Bildung nicht ſowol bilden ald vielmehr nur verbifden ließ. Für die Afthetit hat der Begriff 
't Raiven baburdh eine befondere Bedeutung erhalten, daf Schiller und Goethe die naive und 
mtimentale Poefie als zwei wefentliche Grundformen ber poetifchen Darftellung erkannten. 
Il Schillet, "Über naive und fentimentale Dichtung”, und den Briefwechfel zwiſchen Schiller 
und Goethe. Das Naive bezeichnet hier Schiller als denjenigen Bildungszuftand, der Natur 
N; au das Sentimentale (f. d.) aber denjenigen, der nach der Natur fucht. Deshalb nennt er 
Ye Kunft des Alterthums naiv, die Kunft der neuern Zeit fentimental. Es ift Mar, daf im 
Seien der Raivetät immer die höchfte Unfchuld und Unbefangenheit liegt. 

Nojäden heißen in der griech. Mythologie die Nymphen (f. d.) der Binnengewäffer und 
Quelen, die in mancher Beziehung Ähnlichkeit mit den deutfchen Niren (f.d.) haben. Man 
Kelle fie als Halbbefleidete Mädchen dar, welche häufig große Mufcheln vorhalten, nicht felten 
nit dem Pan zufammen oder auch mit Hercules, dem Befchüger warmer Quellen. 

Rume (lat. nomen, griech. Svop.«) ift dasjenige Wort, wodurch man ein Einzelweſen fenn- 
kiöhnet zur Unterfcheidung von andern: daher auch Eigenname (nomen proprium) genannt, 
im Örgenfage zu dem grammatifchen Kunftausdrude Gemeinname (nomen commune),der jur 
Bueihnung eines Begriffs, alfo einer Art oder Gattung von Dingen, wie Baum, Menfch, Geift 
u.dgl, dient. Die Namen der alten Morgenländer waren häufig von der Benennung einer 

it ober von einem Ereigniffe bei der Geburt des Kindes hergenommen, wie Belfazar, 
Doie (2. Moſ. 2, 10) ; auch legte man fich wol, veranlaft durch wichtige Lebensereigniffe, einen 
zum Ramen bei (1. Mof. 17,5). Bei den Semiten führten die Söhne zumeilen auch den 
Namen des Vaters mit vorgefegtem Bar oder Ben, wie Barnabas, Benjamin, Benhabad. — 
dei den Griechen gab es im ältefter Zeit feine Gefchlechtsnamen. Nur gewiffe Familien in 
Uhen und Sparta, namentlich Prieſterfamilien, die eine politiſche Bedeutung hatten, führten 
"nen gemeinſchaftlichen Familiennamen, wie z. B. die Eumolpiden (von Eumolpus). Doch 
Bir ed Sitte, die Abftammung beizufegen durch ein Patronymikon (eine vom Vaternamen 
geleitete Wortform) oder durch ein zugefügtes oder angedeutetes Sohn, wie „"Ayudeug 5 
Achilles, der Sohn des Peleus, Zuxpatıngd Zuppovioxov,Sofrates, der (Sohn) des 
Sopkronistos. Den Kindern ward der Name, und zwar Jar der bed Großvater, durch den 
Datz beftimmt und beigelegt, in der Regel am zehnten Tage nach der Geburt unter mancherlei 
Stirlihkeiten in Gegenwart der Verwandten. Vgl. Keil, „Specimen onomatologioi Graeci” 
93.1840); Pape, „Wörterbuch der griech. Eigennamen‘ (Braunfchw. 1845 ; 2. Aufl., 1850). 
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— Auch die Römer führten urſprünglich nur einen Namen; doch ſchon feit den älteſten Zeiten 
ber Republif regelmäßig drei, von denen ber eine (nomen) das Gefchlecht (gens) bezeichnete, zu 
dem der Träger beffelben —— und faſt ſtets auf ius aublautete, wie Fabius, Julius, Tullius. 
Da aber die Geſchlechter in Familien (familiae) ſich ſpalteten, trat zur unterſcheidenden Bejzeich · 
nung dieſer ein Familienname (cognomen) hinter den Geſchlechtsnamen, wie Cicero, Cäſar, 
Scipiv. Endlich fam für jeden Einzelnen ein vor den Gefchlechtönamen tretender Vorname 
(praenomen) hinzu, der in der Schrift häufig abgekürgt wurde, wie A. —= Aulus, C. — Cajus, 
M. — Marcus, T.= Titus. In dem vollftändigen Namen Marcus Tullius Gicero ift alfo 
Marcus das praenomen, welches den Redner von feinem Bruder Quintus unterfcheidet, wäh · 
rend dad nomen Zullius fein Geſchlecht (gens) und dad cognomen Cicero den beftimmten 
Zweig oder die Familie des Geſchlechts angibt, zu der er gehörte. Zumeilen tritt auch noch Hinter 
ben Familiennamen ein vierter, ein Zu oder Beiname (agnomen), welcher durch berühmte 
Thaten, durch Adoption oder durch andere Umftände ermorben wurde und gewöhnlich auch den 
Nachkommen blieb, wie Africanus oder Cunctatot. Auch in mehrtheiliger Geftalt erſcheint dies 
agnomen, wie bei P.(ublius) Cornelius Scipio Africanus Amilianus Minor, wo das erfte 
agnomen Africanus zugleih mit dem nomen Cornelius und: dem cognomen Scipio vom 
Aboptivvater auf den Adoptivfohn übergegangen war, während das zweite agnomen Amilia- 
nus die Abftammung aus der gens des leiblichen Vaters Eajus Amilius Paulus fefthielt, und 
das dritte aguomen Minor (der Jüngere) zur Unterfcheidung von dem Major (der Altere) des 
Adoptivgroßvaters Publius Cornelius Scipio Africanus Major diente. Feierlich beigelegt 
wurde den Knaben ihr Name am neunten, den Töchtern am achten Tage nach der Geburt, und 
zwar dem älteften Sohne gewöhnlich) das praenomen des Vaters, während die Töchter in ber 
Regel nur den weiblich abgewandelten Gefchlechtönamen des Vaters führten, ald Tullia, Livia, 
und, wenn ihrer mehre vorhanden waren, durch major und minor (ältere und jüngere) oder durch 
prima, secunda, tertia u. f. w. (ältefte, zweite, dritte u. f. w.) unterfchieden wurden. Den Stla- 
ven gebührte die Benennung nad dem Vaterlande, wie Numidicus, oder nur ein einzelner 
Name, wie Ziro, dem bei der Freilaffung Vor- und Gefchlechtöname des Herrn zutraten, wie 
Marcus Tullius Ziro. — Die Kinder der Germanen wurden vor geladenen Zeugen gebabet, 
von dem angefehenften derfelben, gewöhnlich dem Mutterbruder oder Großvater, mit Waffer 
übergoffen und dabei mit einem einzigen Namen belegt, den man gern von dieſem Hauptzeugen 
felbft entlehnte und der für den Freien und den Edeln wie für den Knecht ausreichte. Denn es 
gab zwar Gefchlechter der Merovinger, Agilolfinger u. f. w., aber der Einzelne führte den Ge- 
ſchlechtsnamen nicht. Natürlich hatten, wie bei allen Urvölfern, diefe Namen fämmtlich eine all« 
gemein verftändliche Bedeutung und bewegten fich in dem-Kreife der nationalen Rieblingsan- 
fhauungen. Vgl. W. Wadernagel, „Die german. Perſonennamen“ (im „Schweizerifchen 
Mufeum“, Bd. 1, Frauenfeld 1837); Abel, „Die deutfchen Perfonenamen” (Berl. 1852). 
Mit der Einführung des Chriftenthums ward ein einzelner Taufname üblich, zu dem man theils 
die althergebrachten heimifchen, theils biblifche und kirchliche Benennungen verwandte. Fami« 
liennamen famen erft im fpätern Mittelalter auf, zuerft bei dem Adel mit dem 12. und 135. 
Jahrh. nach den Stammfigen, ald Konrad von Wettin, Rudolf von Habsburg, dann bei dem 
Bürgerftande feit dem 14. und allgemein üblich feit dem’ 16. Jahrh. Entnommen wurde Die 
Bildung diefer Namen von den verfchiedenften Veranlaffungen, als von der Heimat, mie 
Schmabe, Baier, Haller, oder von der Befchäftigung, wie Müller, Schüge, Schmidt, oder von 
perfönlihen Eigenschaften, wie Langbein, Breitkopf, Kurz, Biedermann, Liebreich, wohin auch 
Übertragungen gerechnet werden können, wie Wolf, Hafe, Blume, Duft. Auch eine Ableitung 
von andern gebräuchlichen Namen, des Waters, Pathen u. dgl., ward zum Gefchlechtenamen, 
entweder durch die lat. Genitivendung, wie Georgi, Fabri, Pauli, oder durch die deutfche Geni- 
tivendung, wie Hinrichs, Jacobs, oder durch angehängtes fon oder fen, wie Wilmfen, Mendels- 
fohn, eine Form, deren in Deutfchland befonders häufig die Juden fich bedienten. — Ganz ent- 
fprehend verhält es fich mit den Namen ber übrigen german., roman. und celtifchen Völker. 
Zur Ableitung vom Vaternamen bebienten fich die Normannen bes Wortes Fig (Filius), wie 
Figgerald, Figmwilliam; die Engländer eines angehängten fon, wie Johnfon; ebenfo die Schwe- 
den, wie Eriffon, und die Danen, wie Martenfen; die Schotten eined vorgefegten Mac, wie 
Macdonald, Macaulay; die Iren eines vorgefegten D, wie D’Eonnel, O'Brien, und die Spa- 
nier eines angehängten ez, wie Hernandez. Zur Änderung des Familiennamens bedarf es jept 
der Genehmigung des Randesherrn. Vogl. Wiarda, „Über deutfche Bor- und Geſchlechtsnamen“ 
(Berl. 1800); Dolz, „Uber die Taufnamen“ (Rpz. 1824) ; Zleifcher, „Onomatologie, oder lat. 
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Börterbuch unferer Taufnamen” (Erl. 1824) ; Salverte, „Essai historique et philosophique 
sur les noms d’hommes, de peuples etdelieux, considerös prineipalement dans leurs rap- 
. poris avec la civilisation“ (2 Bde., Par. 1824); Pott, „Die perfönlichen Eigennamen‘ (Lpz. 
1855). — Bei den Urabern gibt ed Vornamen, gewöhnlich gebildet von dem Vaternamen 
oder auch einer Bezeichnung für eine Haupteigenfchaft des Benannten, mit vorgefegtem Abu 
(f. d.), wie Abu · Dſchafar, Abu-Bekr; Eigennamen wie Haffan, denen dann gewöhnlich des 
Vaters, Großvaterd oder Urgroßvaters Name mit zwifchengefhobenem Ebn oder Ben folgt, wie 
Ebn-Sina (Avicenna); Zunanen, von der Religion oder dem Hofe hergenommen, wie Salah- 
ed»din (Saladin); Beinamen, bezüglich auf Geburts- oder Aufenthaltsort, Beichäftigung, 
Schugherrn, Stamm, Sekte u. dgl., von denen mehre nebeneinander vorfommen fonnen; 
lobende und tadelnde Spitznamen, endlih Dichternamen, deren fi) nur die Dichter in ihren 
Gedichten zu bedienen pflegen. 

Namenlofe Gefelfchaft oder anonyıne Geſellſchaft wird bisweilen umd namentlich in 
Frankreich (Societe anonyme), Stalien (Societä anonima), Spanien (Compaüia anönima) 
und den Niederlanden (Naamlooze vennootschap) die Uctiengefellfhaft genannt. (S. Han- 
belögefellfchaft und Aetie.) 

Namenstag Heißt der Tag, der im kirchlichen Kalender dem Heiligen geweiht ift, deffen 
Ramen man führt. In kath. Ländern wird diefer Tag gewöhnlich ftatt des Geburtstags gefeiert. 

Namur, eine von den neun Provinzen Belgiens, begrenzt im N. von Brabant, im ND. 
von Lüttich, im D. von Luxemburg, im W. von Hennegau und im ©, von Frankreich, zählt auf 
KAM. 274075 E. Der Boden ift theild eben, theils erhebt er fich zu ftark bewaldeten Hü« 
geln, bie man als Vorberge der Ardennen anfehen kann, welche die Grenze der Provinz ftreifen, 
und ift außerordentlich fruchtbar. Die Hauptflüffe find die Maas, die Sambre und die Leſſe. 
Aufer den Erzeugniffen des Aderbaus und anfehnlicher Viehzucht ift die Provinz reich an Ei« 
fen, Blei, Galmei, Schwefel, Alaun, Feuerfteinen, Schiefer» und Kalkfteinen, guter Thonerde, 
Steintohlen und Marmor, namentlich in der Gegend von Philippeville und bei Dinant. N. 
war bereitö im 10. Jahrh. eine felbftändige Grafſchaft, zufammengefegt aus Theilen der Graf 
ſchaften Lomme und Arnau. Unter Heinrich I., dem Blinden (geft. 1196), wurde fie mit Zurem- 
burg vereinigt. Dann ward fie wieder davon getrennt und kam in den Befig zunächſt bed Hau« 
fed Hennegau, bald darauf jedoch durch Heirath an Peter von Eourtenay, Kaifer von Konftan- 
finopel (geft. 1219). Des Legtern Sohn Balduin verkaufte die Graffchaft an Guy von Dam- 
pierre, Grafen von Flandern, 1261, deffen Erben fie bis 1420 innehatten, wo Graf Johann II. 
von N., der Beine leiblichen Erben befaß, die fehr verfchuldete Graffchaft an Philipp den Gütigen, 
Herzog von Burgund, für 152000 Goldfronen verkaufte. Hierauf bildete fie eine der 17 Pro« 
vinzen der Niederlande und theilte deren Schickſal. Nachdem Frankreich fchon im Nymmeger 
Frieden 1679 von diefer Grafſchaft die Feftung Charlemont nebft andern Ortſchaften ſich zu» 
geeignet hatte, die ed noch gegenwärtig befigt, kam im Luneviller Frieden mit den übrigen Pro« 
vinzen die ganze Grafſchaft als Depart. Sambre-Maas unter franz. Herrfchaft. Seit 1814 
bildete fie eine Provinz der Niederlande, zu welcher Theile von Küttich, Ruremburg, Brabant und 
Hennegau gefchlagen wurden, und in diefem Umfange ging fie 18351 an das neue Königreich 
Belgien über. Sie zerfällt in die drei Bezirke Namur, Dinant und Philippeville. — Die 
Hauptftadt Namur, vlämifch Namen, am Einfluffe der Sambre in die Maas, eine ftarfe Fe- 
fung mit Citadelle, der Sig eines Biſchofs, hat 22620 E., einen Dom und 16 andere Kirchen, 
an theologifches Seminar, ein königl. Athenäum, eine großartig angelegte, von Jefuiten geleitete 
Erziehungsanftalt, eine Maleratademie, ein Confervatorium der Muſik, zwei Bibliotheken, ein 
naturhiftorifches Mufeum, eine Zaubftummenanftalt, ein Irrenhaus und eine Strafanftalt für 
weibliche Verbrecher. Der Dom oder bie St.-Albinusfirche (Cathedrale de St.-Aubin) ift eine 
der [hönften neuern Kirchen Belgiens, eingeweiht 1772, und enthält das Grabmal des Don 
Juan d'Auſtria. Die von Jefuiten zu Anfange des 17. Zahrh. erbaute St.Lupuskirche ftrogt 
von Bergoldung und Pracht. In großem Rufe ftehen die Arbeiten der Mefferfchmiede; aufer- 
dem gibt es fehr anfehnliche Kedergerbereien und Fabriken in Meffing und andern Metallwaa- 
ten, Die Stadt war ſchon in frühefter Zeit befeftigt und wurde 1691 von Coehoorn dur) das 
Fort Wilhelm verſtärkt. Deffenungeachtet wurde fie 1692 von Ludwig XIV. und Vauban nad) 
Ichötägiger, das Fort nad) 22tägiger und die von Coehoorn felbft vertheidigte Citadelle nach 
Mtägiger Belagerung eingenommen. Der Erbftatthalter Wilhelm III. eroberte 1695 die letz⸗ 
tere, welche Vauban noch bedeutend verftärkt hatte, fowie die Stadt, die von 16000 Mann un« 
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tee dem Herzog Bouflerd vertheidigt wurde, nach zehnmöchentlicher Belagerung. Seit 1701 
von ben Franzofen befegt, wurde die Stadt vergebens von den Verbündeten befchoffen, 1715 
aber ven Barriereplägen beigefellt und von den Holländern befegt. Im 3.1746 nahmen bie 
Franzoſen unter dem Grafen Elermont die Stadt und das Fort ein, gaben aber beide 1748 im 
Aachener Frieden zurüd, worauf Joſeph II. 1784 die Werke fchleifen ließ, was 1794 auch mit 
der von den Franzoſen eroberten Citadelle gefhah. Seitdem wieder befeftigt, wurde fie 1815 
von den Franzofen beim Rüdzuge nach der Schlacht bei Belle-Alliance befegt, von dem von 
Wavre fich zurüdziehenden Corps des Generald Bandamme gegen bas zweite preuf. Armee» 
corps unter dem General Pirch tapfer vertheidigt und erft nach dem freiwilligen Abzuge der 
Franzoſen den Niederländern eingeräumt und durch fie feit 1816 ftärker befeftigt. Für die Aus- 
fuhr der reichen Aderbaus, Fabrik und Mineralerzeugniffe leiften die Eifenbahnen nad) Lüttich 
und Brüffel, fowie die Schiffahrt auf der Maas und Sambre die erheblichften Dienfte. 

Nancy, Hauptftadt des franz. Depart. Meurtye mit 40600 E., an der fchiffbaren Meurthe, 
in einer angenehmen Ebene, mit Strasburg und Paris durch die öftliche Eifenbahn, ſowie 
mit Meg durch eine Zweigbahn verbunden, zerfällt in die unregelmäßig gebaute und finftere 
Altftadt und in die Neuftadt, eine der ſchönſten Städte, von regelmäßiger Anlage, mit 
prachtvollen Gebäuden, ſchönen Plägen und reizenden Spaziergängen. Beſonders zeichnet ſich 
der Königsplag oder La Place Garriere mit der Triumphpforte aus. Merkwürdig find die 
Hauptkirche und das alte Schloß mit der Begräbnißkapelle der Herzoge von Lothringen, wo 
auch Karl ber Kühne begraben wurde. N. ift der Sig eines Bifchofs, eines Appellationshofs, 
eined Handelsgerichts, einer Gewerbefammer, einer Univerfität und Akademie, einer Gefell- 
fchaft der Wiffenfchaften und Künfte und einer Gentraladerbaugefellfchaft und hat ein Lyceum, 
eine Korftfchule, eine bedeutende öffentliche Bibliothek mit 50000 Bänden, ein Mufeum, einen 
botanifchen Garten und eine Gemäldegalerie. St.-Charles zu N. ift das Mutterhaus des Dr- 
dens der Barmherzigen Schweftern, der 1652 hier geftiftet wurde. Won den alten Feftungs- 
werfen ift nur noch die Eitadelle übrig. Die Fabriken liefern hauptſächlich Wachslichter, Ki- 
queure, wollene und baummollene Zeuge, Strümpfe, Spigen, Blonden, Reber und gemalte Pa- 
piere. Der Handel, begünftigt durch die Eifenbahnen und den Marne-Rheinfanal, ift fehr an- 
fehnlich und zwar außer den Erzeugniffen des vielfeitigen und lebhaften Gewerbebetriebe befon- 
ders auch mit Getreide und Wolle. Die Stadt war feit der Mitte des 12. Jahrh. die Refidenz 
der Herzoge von Lothringen bis 1766, mo fie nach dem Tode des legten Herzogs, des Exkönigs 
von Polen, Staniflam Leſzezynſti, mit ganz Kothringen an Frankreich fam. 

Nangafali, eine bedeutende Handelsftadt des japan. Reichs, auf der Infel Kiufiu, mit einem 
Sechafen in der Mitte der durch zwei Vorgebirge gebildeten Bai Kiufiu, ift von hohen Bergen 
umgeben, nad ber Seefeite befeftigt, nad der Kandfeite aber offen und hat gegen 70000 €. 
Die innere Stadt befteht aus engen, mwinkeligen und unebenen Gaſſen umd zählt 62 Tempel, 
unter benen ber Suwatempel ber berühmitefte ift. Ebenfo find die umliegenden Hügel mit zahl« 
reichen Tempeln bedeckt, die einen malerifchen Anbli gewähren. Der Hafen ift der einzige 
japan. Hafen, ber den Fremden, d. h. den Ehinefen, Koreanern und Holländern, geöffnet ift. 
Chinefen und Holländer haben in”. befondere Factoreien, die Erftern auf Jakujin, am füdlichen 
Ende der Stadt, die Legtern auf dem durch eine Brüde mit dem Rande verbundenen Inſelchen 
Defima, wo fie völlig wie Gefangene gehalten werden. Der Handel der Holländer ift außerdem 
auf eine beflimmte Anzahl Schiffe und eine gemwiffe Quantität Waaren befchränft, unterliegt 
ben brüdendften Förmlichkeiten und Einſchränkungen und befteht hauptfächlich in der Ausfuhr 
von Kupfer und Kampher. Die Chinefen und Koreaner haben etwas größere Freiheiten, dürfen 
fich jedoch auch nur in den Vorftädten aufhalten. 

Nänie (naenia oder nenia) nannten die Römer ein Trauerlied oder einen Klaggefang, der- 
gleichen gewöhnlich bei Begräbniffen von Weibern, die dazu gebungen waren und praeficae 
hießen, unter bem heftigften Weinen abgefungen wurden. Da bdiefe Lieder von den Weibern 
meift felbft verfertigt wurben, fo waren fie in ber Regel ganz finnlos, und daher fam es, daß 
man das Wort Nänie oft für jedes ungereimte und gehaltlofe Ried oder für einen weinerlichen, 
klagenden Gefang überhaupt gebrauchte. — Auch war Nänie der Name der Klagegöttin felbft, 
welche bei dem Begräbniffe ber Greife angerufen wurde und nad Feftus außerhalb der Stadt 
Rom vor dem viminalifchen Thore eine Kapelle hatte. 

Nanking, d. 5. fübliche Nefidenz, im Gegenfag zu Peking (f. d.), d. h. nördliche Reſidenz, 
eigentlih Kiang-ning (Stromesruhe) genannt, die Hauptſtadt der chinef. Provinz Kiang-fu, 
am füblichen Ufer des Kiang, nicht weit von der Mündung dieſes Fluffes, war bis 1405, wo 
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Yeling dazu erwählt wurde, die Neſidenz der chinef. Kaifer. Ungeachtet ein Drittheil der unge- 
heuer großen Stadt in Ruinen liegt und fie überhaupt in Vergleich mit Peking verödet zu nen⸗ 
nen ift, fo foll fie doch noch über eine halbe Mil. Einw. haben, die durch Eultur und Bildung 
fih auszeichnen. Überhaupt gilt N. als der Sig der chinef. Gelehrſamkeit und Bildung, und be» 
deutender ald in irgend einer andern chinef. Stabt ift die Zahl der hier befindlichen Gelehrten, 
Bibliotheken und wiffenfchaftlichen Anftalten. Sie hat Fabriken in allen chineſ. Artikeln und 
überhaupt noch ziemlich lebhafte Gewerbe und Handel. Das merfwürdigfte Gebäude ift der 
zum Zempel der Erkenntlichkeit gehörige, 200 F. hohe, achtedige, von Badfteinen erbaute, mit 
Porzellan überbleidete und mit Zaufenden von Schellen behangene Porzellanthurm. Jedes ber 
neun Stockwerke deffelben umgibt eine Galerie, die mit Gögenbildern und Gemälden ausge⸗ 
Idmüdt if. Die Materialien diefes ſchönen Gebäudes find fo miteinander verbunden, daß es 
aus einem Stücke gearbeitet ſcheint. Ehemals gehörten auch die faiferl. Gräber, welche bei dem 
Einfalle der Mandfchu zerftört wurden, zu den Herrlichkeiten der Stadt. Die aus der Mongo- 
lenhertſchaft ftammenden Inftrumente des berühmten Obfervatoriums wurden während der 
Regierung Kanghi's nach Peking gebracht. Diefe Inftrumente, welche die Bewunderung ber 
Niffionare erregten, find aber nicht von Chinefen, fondern von mohammedan. Aftronomen und 
Kunftiern des Weſten verfertigt worden. In der Umgebung der Stadt findet man in Fülle die 
gelblihe Gattung von Baummolle, von welcher der bekannte Stoff Nanking (f.d.) verfertigt 
wird. Die Staude ift keineswegs von denen der übrigen Baumwolle verfchieden, fondern fie er- 
hält bloß ihre eigenthümliche Farbe von ber befondern Natur des Bodens. Nicht minder wich 
tig ift hier die Kongpflange. Sie dient ald Arzneimittel, und aus der leichten Ninde der Pflanze 
fertigt man Kopfkiſſen und Schubfohlen. Das weiche fammetartige Mark der Pflanze aber wird 
in Streifen gefchnitten, die man bei uns gemeinhin Reifpapier nennt und auf welchen in China 
in auferordbentlicher Fatbenpracht Blumen und Früchte, Pflanzen, Thiere und Menfchen dar · 
getelt werden. Zu N. mußten die Chinefen mit den Engländern 26. Aug. 1842 den welthi« 

Rorifchen Frieden eingehen, welcher die Herrfchaft der Mandſchu erfchütterte und China zum 
aften male im Verlaufe der Gefchichte in die Weltbervegung gezogen hat. 

»Ranking heißt ein fehr dichtes und feftes, leinwandartig gewebtes glattes Baummollenzeug, 
von fahler oder röthlich-gelber Farbe, welche bei dem chinef. und oftind. Nanking durch die na- 
türlihe Farbe der Baumwolle, bei dem europäifchen durch Färben des Garne erzeugt ift. Man 
hat auch geköperte, ftetd im Garne gefärbte gleichfarbige, geftreifte und melirte Nankings. 
Rankinet ift etwas feiner ald Nanking, aber ebenfo dicht und von verfchiedenen Farben. 

‚Rannini (Ugnolo, eigentlich Giovannini), gewöhnlich Firenzuola genannt, wie ſich auch 
kin Bater Baftiano nach dem Stammorte der Familie nannte, war 28. Sept. 1493 zu Flo⸗ 
tenz geboren und ſtudirte zu Siena und Perugia. Später begab er fich nach Rom, wo er in ben 
Orden von Vallombroſa getreten fein foll, was aber Tiraboschi nicht wahrfcheinlich findet, und 
möher die beiden Abteien von Sta.-Maria di Spoleti und San-Salvador di Vajano erhielt. 
Ni Pietro Aretino (f. d.) befreundet, theilte er deffen leichtes und Iuftiges Leben. Wie Are 
ine erwarb er fich großen Ruf ald Schriftfteller, fomol in Verfen ald in Profa, im burlesfen 
und fatirifchen, wie im ernften moralifchen Fache, als Novellift und als Dramatiker ; die Erufca 
Ahltihn unter die Claſſiker und führt ihn Häufig an. Seine Werke, darunter zwei Luſtſpiele, 
eine der Zeit angepaßte, freie Bearbeitung des „Goldenen Efel” von Apulejus, „Discorsi degli 
animali” und acht Novellen nach dem Mufter des „Decamerone”, erfchienen erft fpät vollftän- 
Sg gefammelt (3 Bde., 1763). Die Zeit feines Todes ift nicht ganz gewiß; 1548 war er feit 
uhren Jahren verftorben. 

Rantes, die Hauptſtadt des franz. Depart. Nieder-Roire und Seehafen erfter Claſſe, in einer 
(dönen Gegend der ehemaligen Ober-Bretagne, am rechten Ufer der Loire, 10 M. von der Mün- 
Yung dieſes Fluſſes, hat fünf Worftädte, welche bie Stadt an Umfang und Schönheit übertreffen, 
fin feſtes Schloß zur Beichügung bes Hafens, 33 öffentliche Pläge, 17 Kirchen, darunter der 
Dom zu St..Nicolas, der durch feine Glasmalereien fehr berühmt ift, viele ausgezeichnete Ge- 
Yude und 87000 E. Sie ift der Sig eines Biſchofs, eines Tribunal erſter Inftanz, einer 
Diltärdivifion, einer Handelskammer und eines Handelsgerichts; auch hat fie ein Lyceum, eine 

Mahrtefhule mit Sternwarte, eine öffentliche Bibliothek, eine Gemäldefammlung, ein Mu- 
um, einen botanifchen Garten, eine Börfe und eine atademifche Gefellfhaft. Bedeutend find 

Baummollen-, Zuder-, Steingut- und alle aufden Seehandel und die Schiffahrt begüglichen 
Babriten, ſowie ber Schiffe und Dampfmafcinenbau. Allerdings find Sande und Shifjahet 
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gegen früher, wo N. der Hauptausrüfteplag der Sflavenhändler war und deshalb den bedeu 
tendften Handel mit Weftindien trieb, fehr geſunken; doc, find, nächft dem Handel mit Landes · 
und Gewerbserzeugniffen, der Speditions- und Zwiſchenhandel mit dem innern und dem füd- 
lichen Frankreich und noch immer ber Seehandel nad) Weftindien und Afrika, ſowie die Fiſche ⸗ 
reien auf Sardellen, Walfifche und Kabeljaus (bei Neufundland) fehr wichtig. Der Seehandel 
befchäftiget 200 Schiffe längerer Fahrt. Jährlich laufen in den Hafen von N. gegen 2008 
Schiffe aller Gröfen ein ; da nur Feine Seeſchiffe bis vor N. felbft auf der Loire kommen Fön- 
nen, fo find die Städtchen Nazaire umd Paimboeuf an ber Mündung der Loire ald der eigent- 
liche Hafen von N. zu betrachten, wo bie größern Schiffe landen und die Waaren abgeladen umd 
auf kleinern Schiffen nach N. gebracht werben. N., die alte Civilas Namnetum, war im Mittel 
alter die Refidenz der Grafen und Herzoge ber Bretagne; Heinrich IV. gab hier 1598 das be- 
rühmte, von Ludwig XIV. 1685 widerrufene Ediet von Nantes, welches den Reformirten bie 
freie Ausübung ihrer Religion geftattete. In der Zeit der Revolution wurde die Stadt überaus 
hart heimgefucht theild durch den bis unter ihre Thore geführten Krieg der Vendde, theils 
durch das furchtbare Wüthen Carrier's (ſ. d.), theild durch die Unterbrechung des Handels. 
Naphtali, der fiebente Sohn Jakob's und der Bilha und Stammpvater eines der zmölf 
ifrael. Stämme, der bei der Zählung vor dem Einzuge in Kanaan 45000 waffenfähige Männer 
ſtark war. Das Gebiet diefed Stamms lag in Nordpaläftina, öftlich vom Jordan, nördlich vom 
Antilibanus begrenzt, und gehörte zu den fruchtbarften Randftrichen Paläftinas. An den patrio- 
tifhen Kämpfen der Zfraeliten gegen die fanaanitifchen Ureinwohner zur Zeit der Richter nah- 
men die Naphtaliten den Iebhafteften Antheil; bei ber Trennung des ifrael. Staats fielen ie an 
das Reich Ifrael und wurden unter dem Könige Pekah durch die Affyrer ind Exil geführt (um 
740 v. Ehr.). Aus diefem Stamme gingen der Held Baraf und Tobias (f. d.) hervor. 
Naphtha ift der fonft auch auf die zufammengefegten Arherarten, wie Effigäther, Butter- 
äther, und noch gegenwärtig zuweilen auf das der natürlichen D. <htha ganz ähnliche rectificirte 
DI des Steintohlentheers übertragene Name des farblofen ode: wenig gefärbten Erdöls (f. d.) 
oder Steinöls, welches an einigen Orten ber Erbe, befonders bei Baku in der Nähe des Kaspi- 
[chen Meere, zu Amiano unweit Parma, zu Salied in den Pyrenäen, zu Zegernfee in Baiern, 
an mehren Orten in den Vereinigten Staaten u. f. w, mit Waffer äugleich hervorquillt. Die 
Naphtha unterfcheider fi nur durch größere Reinheit von dem braunen Erdöl oder Steinöl und 
hängt, wie alle bituminöfen Körper, ihrer Entftehung nach mitden Steinfohlen (f. d.) zufammen. 
Napier (Sir Charles), brit. Viceadmiral, geb. 6. März 1786 zu Falkirk, nahm, nach - 
bem er zeitig in dem brit. Seedienft getreten war, an mehren Seezügen gegen bie $ranzofen 
Theil, wurde 1809 Flottencapitän und eroberte in demfelben Jahre das Fort Eduard auf 
Martinique. Im 3. 1810 machte er ald Freiwilliger den Feldzug der Engländer auf ber 
Pyrenäiſchen Halbinfel mit, wo er fi in mehren Gefechten auszeichnete. Noch gröfern 
Ruhm erwarb er ſich aber in dem Kriegszuge, den die Engländer im Sept. bi Nov. 1811 von 
Sicilien aus gegen die neapolit. Küften unternahmen, durch die Eroberung der Infel Ponza bei 
Gaita, weshalb er auch von dem Könige beider Sicilien Ferdinand zum Cavaliere de Ponza er- 
nannt wurbe. Später mehrmals ald Parlamentömitglied ind Unterhaus gewählt, gehörte er 
dort zur Partei der Whigs. Zulegt befehligte er mehre Jahre lang die Fregatte Galatea, auf 
ber er fich durch feine Verfuche, das Schiff durch Nuderräder zu bewegen, bemerklich machte, 
fowie er bald darauf auch einer der erften Beförderer der Dampffchiffahrt war. Im 3.1852 
gab er fein Commando auf und trat ald Admiral in die Dienfte Dom Pedro's, in welcher Stel- 
lung er ſich durch feine wirffame Thätigkeit zu Gunften der Einfegung der Königin Donna 
Maria in Portugal, indbefondere aber durch feinen Seefieg beim Vorgebirge St.-Vincent aus⸗ 
zeichnete und deshalb von Dom Pedro zum Visconde do Cabo de San-Vincente ernannt wurbe. 
Nach Vertreibung Dom Miguel'd aus Portugal ging er wieder nad) England zurüd, wo er, 
von ben Tories angefeindet, auf Halbfold Iebte. Erft nach der Thronbefteigung der Königin 
Bictoria, die ihn 1840 zum Ritter ernannte, trat er wieder in activen Seedienft. Er nahm in 
gedachtem Jahre ald Commodore unter Admiral Stopford's Oberbefehl den mwefentlichften 
Antheil an dem Kriegs zuge gegen Mehemed-Ali und Ibrahim-Pafcha an der Küfte Syriens 
und ſchloß bald darauf den Vertrag mit dem Erftern. Diefe Ereigniffe befchrieb er felbft in dem 
Werke „The war in Syria” (2 Bde., Lond. 1842). Nach England zurückgekehrt, wurde er da» 
felbft wieder ind Parlement gewählt, wo er fich ald confequenten Whig bewährte und durch) fei« 
nen Eifer für Hebimg der brit. Seemacht bemerflich machte. Bel der derben Offenheit und rüd 
fichts loſen Geradheit feines Charakters überwarf er fich jedoch bald mit feiner Partei und wurde 
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daher, obwol 1846 zum Contreadmiral befördert, überall zurüdigefegt und auch bei den Wahlen 
von 1847 in feiner Bewerbung um einen neuen Parlamentsfig nicht unterftügt. Er rächte fidh 
durch eine Reihe von Briefen an die „Times“, in welchen er die Misbräuche in der Verwaltung 
der engl. Marine aufdeckte und welche von feinem Better, bem General William Napier, ge 
fammelt wurden („The navy, its past and present state”, Lond. 1851). Als ihm auch der 
Admiral Dundas in dem Commando der mittelländifchen Flotte vorgezogen wurde, richtete er 
ein offenes Sendfchreiben an Lord John Ruffell, welches großes Auffehen erregte und dazu bei⸗ 
trug, das Whigcabinet in der öffentlichen Meinung zu Grunde zu rihten. Im Mai 1853 avan- 
eirte er durch Anciennetät zum Viceadmiral der Blauen Flagge. 

Rapier (Sir Charles James), der Eroberer von Sind, ein Enkel des fechsten Lord N., 
geb. 10. Aug. 1782 in London, trat im 12.9. in Militärdienfte, nahm 1798 und 1803 an den 
Operationen gegen bie irifchen Infurgenten Theil und wurde 1804 Major im 50. Infanterie 
tegiment Im Kriege auf der Pyrenäifchen Halbinfel zeichnete er fich durch unvergleichliche Ta- 
pferfeit aus ; Doch hatte er dabei viel Unglüd, wie er denn in der Schlacht von Eorufia im Ein- 
velntampf mit mehren Franzoſen fünf gefährliche Wunden empfing und in der Schlacht von 
Bufaco mit zerfchmetterter Kinnlade vom Schlachtfelde getragen wurde. Im 3. 1812 zum 
Dberfilieutenant aufgerüdt, focht er. am Cheſapeake gegen die Amerifaner. Um von ber 
Schlacht bei Waterloo Zeuge zu fein, eilte er nach Europa zurüd, kam aber zu fpät. Doch be 
gleitete er die engl. Armee nach Paris und that fich beim Sturme von Cambray hervor. Nach 
dem Frieden ward er Oberft und 1821 Gouverneur von Gephalonia, wo er fi um Hebung ber 
Infel in allen Zroeigen menfchlicher Eultur die größten Verdienfte erwarb, durch diefe Verbeffe- 
tungsplane aber bem Lordb-Dbercommiffar ber Joniſchen Infeln, Adam, fi unbequem machte, 
weshalb man ihn feiner Stelle enthob. Während des Freiheitskriegs der Griechen intereffirte er 
fh aufs lebhaftefte für diefelben und entwarf einen Plan zu ihrer Befreiung, dem Lord Byron 
ben höchften Beifall ertheilte. Da das londoner Philhellenencomite aber nicht darauf einging, 
o konnte N. nicht zu deffen Ausführung fchreiten und war nun genöthigt, mehre Jahre zurüd« 
gezogen von militärifcher Thätigkeit zu leben. Während diefer Zeit widmete er fich literaris 
ſchen Beichäftigungen. Erſt 1837 wurde er — Generalmajor befördert und ihm 1839 
ber Militärbefehl in den nördlichen Graffchaften Englands anvertraut. Im Herbft 1841 ging er 
ale Chef des Eruppencorps in ber Präſidentſchaft Bombay nach Dftindien. Dort angefom- 
men, legte er bem neuen Generalgouverneur, Lord Elfenborough, einen Plan vor, die Unglücks 
file in Afghaniftan wieder gut zu machen, der deffen Beiftimmung fand. Bald darauf erhielt 
ee den Oberbefehl über die Armee in Sind und Beludfchiftan. Hier war es, mo er trog alles 
verfonlichen Misgeſchicks neue Lorbern errang, indem er durch die glänzenden Siege bei 
Meanee 17. Sept. und Hyderabad 24. März 1843 die Macht der Emire von Sind vernich⸗ 
tete, die Beludfchen zähmte umd durch den Feldzug gegen die Bergftämme am rechten Inbus- 
uier 1845 die Unterwerfung ded Landes vollendete. Sein rafches, energifches Verfahren wurde 
war von der Megierung, bie ihm das Großkreuz des Bathordens verlieh, aber nicht von ber 
Ofindiſchen Compagnie gebilligt, die ihre ohnehin zu weitläufigen Beſitzungen ungern noch 
weiter ausgedehnt fah, und im Det. 1847 ward N. abberufen. Die Schlappen, welche das 
engl·ind. Heerim zweiten Kriege gegen die Sikhs erlitt, nöthigte den Directorenchef, der Stimme 
des Yublicums und dem Rathe Wellington’s nachzugeben und den bewährten Feldherrn an die 
Epige der ſämmtlichen Streitkräfte zu ftellen. Am 24. März 1849 fchiffte fich N. zum zwei⸗ 
ten male nach Dflindien ein; bei feiner Ankunft fand er jedoch den Krieg ſchon beendet, und ed ' 
blieb ihm nichts übrig, als ſtrenge Mafregeln zur Reform der in der Urmee eingeriffenen Mis- 
Bräuche zu treffen, wozu er 15. Dec. 1849 durch einen vielbefprochenen charakteriftifchen Za- 
geäbefehl den Anfang machte. Im J. 1851 kehrte er nad) England zurüd, wo er feitbem eine 
nene Ausgabe feiner nach U. de Vigny bearbeiteten „Lighfs and shades of military life” (Lond. 
1851) und auf Anlaß der nach dem 2. Dec. von England ergriffenen Vorſichtsmaßregeln 
iin „Leiter on the defence of England by corps of volunteers and militia’ (Xond. 185235, 
deutſch, Braunſchw. 1852) erfcheinen ließ. Er ftarb 29. Aug. 1853 zu Daklands bei Ports- 
mouth. — Sein Bruder, der Generallieutenant Sir George Thomas M., geb. 30. Juni . 
1784, war Adjutant des Generals Moore in der Schlacht von Corufia und 1858 — AA Gou- 
neut bed Caplandes, wo er die unruhigen Kaffern theils durch Gewalt, theils durch friedliche 
Vittel nicht ohme Erfolg zu bändigen fuchte. Ein dritter Bruder, Sir William Francis Pa- 
trit R., geb. 17. Dec. 1785, widmete fi ebenfalls dem Kriegerftande und kämpfte mit Aus- 
fichnung in den fpan.-frang. Feldzügen, in welchen er ſchwere Wunden davontrug. Nach ger 
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fchloffenem Frieden fegte er fich die Aufgabe, die Gefchichte des foeben beenbigten glorreichen 
Kriegs zu fchreiben, und gab in feiner „History of Ihe war in the Peninsula and in the south 
of France” (6 Bbe., Lond. 1828—4A0; neue Aufl, 1855) ein Werk, das nicht nur für bie 
Kriegswiffenfchaft von hoher Wichtigkeit iſt, ſondern fich aud) Durch marfigen Stil und unabhän- 
giges Urtheil empfiehlt. Als Apologie feines Bruders fchrieb er auch „The conquest olScinde, 
with some introductory passages in the life of general Sir Charles N.” (Xond. 1845) und 
„History of general Sir Charles N.'s administration of Scinde“ (Lond. 1852). Er ift jegt 
General, Chef eines Infanterieregimentd und feit April 1848 Commanbdeur bed Bathorbens. 
Napier (John), auch Neper genannt, ein berühmter Mathematiker, geb. 1550, war ber 
ältefte Sohn des fchott. Barons Ardibald von Merchiſton. Nachdem er in St.-Andremws feine 
Studien vollendet und Frankreich, Italien und Deutfchland bereift hatte, wählte er in feiner ge» 
lehrten Muße die Mathematik zu feinem Hauprftudium. Am berühmteften machte er fich durch 
bie Entdeckung der Logarithmen, auf welche er durch die Bemühungen, eine kürzere Methode 
zur Berechnung der Dreiede zu finden, geführt wurde. Auch ift er befannt ald Erfinder der 
Reper'ſchen Nechenftäbchen, welche die Vielfachen der einzelnen Ziffern bis zum Neunfachen 
enthalten und mitteld deren man auf eine leichte Art multipliciren und dividiren fann. Ein Er- 
gebniß feiner eifrigen Befchäftigung mit der Offenbarung Johannis war fein „Commentarius 
in apocalypsin” (Edinb. 1593; Lond. 1611 umd öfter). Kepler widmete ihm feine „Epheme- 
rides“. Er ftarb auf feiner Baronie zu Merchiſton 5. April 1617. Seine Hauptwerke find die 
„Mirifici logarithmorum canonis descriptio” (Edinb. 1614; vermehrt 1618) und „Rhabdo- 
logia, seu numerationis per virgulas libri duo” (Edinb. 1617 und öfter). Vgl. M. Napier, 
„Memoirs of John N. of Merchiston, his lineage, life and times, with a history of the inven- 
tion of logarithms” (Xond. 1834), der auch ein hinterlaffenes Werk deffelben, „De arte logi- 
stica” (Rond. 1842), veröffentlichte. — Sein ältefter Sohn, Archibald M., ein gelehrter Zu- 
cift, wurde 1622 Lord justice elerk am ſchott. Obergeriht und 1627 zum Lord N. von Mer- 
chiſton erhoben. Er farb 1645. Francis Scott, der Sohn feiner Urentelin Elifabeth, folgte 
1706 feiner Tante in der Pairie und nannte fich feitdem Napier. — Napier (William John, 
neunter Zord),geb. 13. Dct. 1786, war brit. Marinecapitän und einer der Repräfentativpeers für 
Schottland. Er ift befannt durch die unglüdliche Rolle, die er ald Oberauffeher des engl. Han⸗ 
dels in Kanton fpielte und die feinen Tod 14. Det. 1834 au Macao herbeiführte. — Napier 
(Brancis, zehnter Lord), Sohn des Vorigen, geb. 15. Sept. 1819, betrat die biplomatifche Lauf- 
bahn, ward Attache bei der Gefandtfchaft in Konftantinopel und im Mai 1846 Kegationsfecretär 
in Neapel. Während des Nevolutionsjahrs 1848 fungirte er eine Zeit lang als Gefchäftäträger, 
fuchte aber ohne Erfolg eine Verftändigung zwiſchen der Regierung und den ficilifchen Infurgen- 
ten zu vermitteln. Im I. 1852 ging er ald Gefandtfchaftsfecretär nad) Petersburg. — Napier 
(Macvey),geb. 1777 aus einer Seitenlinie derfelben Familie, wurde 1799 Sachmwalter, dann Re- 
giftrator des ſchott. Court of session und 1825 Profeffor des Übertragungsrechts an der Uni- 
verfität Edinburg. Nachdem er mit „Remarks illustrative of the scope and influence of Lord 
Bacon’s writings” (Edinb. 1818) hervorgetreten, übernahm er die Redaction des Supplements 
zur „Encyclopaedia Britannica”, weldyes 1824 in ſeche Bänden erfchien, worauf ihm die Lei · 
tung ber fiebenten Auflage dieſes großartigen Werks anvertraut wurde, das er 1842 mit dem 
21. Bande zu Ende brachte. Seit 1829 war er auch an Jeffrey's Stelle Redacteur des „Edin- 
burgh review”. Er ftarb zu Edinburg 11. Febr. 1847. — Ein Abkömmling der fchott. Na- 
pierd von Merchiſton ift ferner der ausgezeichnete irifche Rechtsgelehrte Joſeph N., geb. 1804 
zu Belfaft, feit 1848_ Abgeordneter der Univerfität Dublin im Unterhaufe und vom Febr. 1852 
bis Jan. 1855 Generalanwalt für Irland im Minifterium Derby. 
Napoleon 1., Kaifer der Brangofen, wurde 15. Aug. 1769 zu Ajaccio auf der Inſel Eor- 
fica geboren. Er war der zweite Sohn bes Carlo Bonaparte (f. d.), eines Patricierd der Infel, 
und ber Rätitia, aus dem Haufe Ramolini. Sein Vater, ein fähiger, gebifdeter Mann, der 
Freund Paoli's (f. d.) nahm an den Freiheitötämpfen der Corficaner gegen die Genuefer und 
Franzoſen lebhaften Antheil, und die Mutter, eine Frau von feltener Schönheit und Charakter- 
ftärke, begleitete gewöhnlich ihren Gemahl auf den Kriegszügen zu Pferde. Diefelbe hatte audy 
ben legten Kämpfen 1769, welche Gorfica unter franz. Herrfchaft brachten, beigewohnt, als fie 
zwei Monate nad) der Heimkehr von ihrer Nieberkunft überrafcht wurde. Der junge N. erhielt 
bie einfache, abhärtende Erziehung, die in feinem Vaterlande üblich war. Er äuferte viel Reb- 
haftigkeit des Geiſtes, unermüdliche Gefchäftigkeit und jene Empfindlichkeit, die frühreifen, 
nachdenklichen Kindern eigen ift. Durch Protection des franz. Gouverneurs, Grafen von Mar⸗ 
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boeuf, erhielt Carlo Bonaparte, der in feinem Vermögen durch Krieg und Aufwand herabge- 
kommen, für feinen vielverfprechenden zweiten Sohn eine königl. Freiftelle in der Militärfchufe 
su Brienne. Der zehnjährige N. trat 23. April 1779 freudig in diefe Anftalt und erregte bald 
durch verzehrenden Xerneifer, aber auch durch Hartnädigkeit und Leidenſchaftlichkeit die Auf- 
merffamkeit feiner Lehrer. In kurzer Zeit yalt er als der befte Mathematiker der Schule, und 
mit Eifer verfchlang er die Werke der Gefchichte, befonders die Lebensbefchreibungen Plutarch's. 
‚ Dagegen blieb er im Schönwiffenfchaftlichen, in Grammatif und Latein zurüd. Trotz feiner 

Jugend und einfeitigen Ausbildung erhielt er 1784 einen Pag in der Militärſchule zu Paris, 
wo er in tieffter Zuruͤckgezogenheit die militärifchen Studien fortfegte. Schon damals urtheilte 
über ihn einer feiner Rehrer: „Corſe von Geburt und Charakter ; er wird's weit bringen, wenn 
ihn die Umftände begünftigen.” Nach einer glänzenden Prüfung trat er 1. Sept. 1785 als 
Souslieutenant in dad Regiment Rafere und ein Jahr fpäter ald Premierlieutenant in das vierte 
Artilerieregiment, welches theilweife zu Valence in Garnifon lag. Die Mufe, welche ihm hier 
der Dienft übrig ließ, verwendete er mit Eifer zu tieferer wiffenfchaftlicher Ausbildung. Auch 
betrat er die fchriftftellerifche Laufbahn und entfaltete hierbei fchon jene lakoniſche, energievolle, 
nicht felten an bie Ausdrucksweiſe des Orients erinnernde Beredtſamkeit, die fpäter in den 
Acten feines öffentlichen Lebens fo wirkfam war. Er begann eine Gefchichte Eorficas, zu deren 
Fortfegung ihn der berühmte Reynal aufmunterte, und gewann 1786 ben Preis in der von der 
Aademie zu Lyon geftellten Brage: „Welche Grundfäge und Verfaffungen foll man den Men- 
Ihen einprägen, um age fo glücklich als möglich zu machen?“ Zur derfelben Zeit aber, wo 
er fih in philanthropifche Schwärmereien ergof, antwortete er einer Dame, welche Turenne 
wegen ber Verwüſtung der Pfalz tadelte: „Nun, was liegt daran, wenn biefer Brand für feine 
Entwürfe nothiwendig war?” 

N. zählte 20 3., als in Frankreich die revolutionären Erſchütterungen begannen. Aufgewach · 
fen in ben Freiheitöbeftrebungen feiner heimatlichen Inſel, brennend vor Verlangen, feinen Kräf- 
ten eine Bahn nach außen zu brechen, gab er fich mit Begeifterung und Berechnung zugleich 
der politifchen Gährung hin. Als Pfand feiner Gefinnung veröffentlichte er 1790 zu Auronne, 
wo er in Garniſon lag,einen Brief gegen den corficanifchen Deputirten Buttafuoco, in welchem 
er denfelben als Berräther Frankreichs und Eorficas blofftellte. Um dieſe Zeit Bam Paoli aus 
England nach Frankreich und wurde zum Obergeneral in Gorfica ernannt. N. nahm 1791 Ur- 
laub und folgte dem gefeierten Manne, mit dem er fortwährend im Briefmechfel geftanden, in 
die Heimat. Man übertrug ihm auf der Infel vorübergehend den Befehl über ein Bataillon 
Demokraten, an beffen Spige er der ariftofratifch gefinnten Nationalgarde von Ajaccio mehre 
Gefechte lieferte. Am 6. Febr. 1792 ftieg er dem Dienftalter nach zum Artilleriecapitän. Gleich" 
zeitig kehrte er nach Paris zurüd, um ſich von der falfchen Beſchuldigung zu reinigen, als habe 
er die Parteilämpfe hervorgerufen. Nachdem er in der Hauptftadt Zeuge von dem Umfturze 
des Throns gewefen, eilte er in großer Aufregung zum Schuge feiner Bamilie nochmals nad 
Sorfira. Anfang 1793 erhielt er hier ben Auftrag, die franz. Erpedition nach der farbin. Küfte 
mit zwei corfican. Bataillonen zu unterftügen. Bei der Schilderhebung, welche nach diefer mis- 
glüdten Expedition bie engl. Partei auf Eorfica veranlafte, foderte ihn Paoli auf, feinen Degen 
ebenfalls gegen Frankreich zu fehren. Allein N. gefellte fi) den von den Wolksrepräfentanten 
Salicetti und Lecombe herbeigeführten republitanifchen Truppen zu und theilte deren Niederlage. 
Bon den Infurgenten mit feiner ganzen Familie geächtet, ging er hierauf nad) Franfreich zu- 
rüd umd begab fich, nachdem er die Seinen zu Marfeille untergebracht, nach Nizza, wo fein Ne 
giment fland. Bald darauf erfchien von ihm eine Schrift: „Le souper de Beaucaire” (Avig · 
non 1793), in welcher er die Infurrection der füdlichen Departements verurtheilte, die Über- 
legenheit der. regelmäßigen Truppen bewies und das Schreckens ſy ſtem vertheidigte. Als De- 
motrat und fähiger Offizier gefannt, erhielt er im Sept. 1793 während eines Aufenthalts zu 
Paris vom Wohlfahrtsausfhuffe den Auftrag, in dem Zruppencorps, mit welchem General 
Carteaux Zoulon belagerte, das Belagerungsgefchüg ftatt des erkrankten Dutheil zu be 
febfigen. Diefe Anftellung, mit welcher die Erhöhung zum Bataillonschef verbimden war, gab 
ihm zum erften male Gelegenbeit, fein militärifches Genie und feine moralifchen Kräfte zu ent« 
falten. Er fam 12. Sept. im Hauptquartier an, fand aber die Armee von Material entbloßt 
und ben Dbergeneral völlig unfähig. Nachdem Dugommier an bes Regtern Stelle getreten, 
brachte er die Belagerung in Gang, aber anfangs ohne Erfolg, bis 15. Det. fein voller Plan 
angenommen wurde, ber dahin ging, nicht die Stadt, fondern die nahen Höhen und das ftarke 
Fort Mulgrave mit dem Hafen und ber Rhede anzugreifen. In der Nacht vom 18. zum 19. Dec. 
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endlich fiel das Fort in die Hände der ftürmenden Republikaner; bereits am folgenden Tage ver- 
ließ der Feind die Rhede und die Stadt mußte fidy ergeben. Diefer Sieg, den man dem Genie, 
der Thätigkeit und perfönlichen Kühnheit des jungen Artillerietommandanten verbanfte, erregte 
denfelben die Bewunderung der Armee und ber Volksrepräfentanten. „Befördert ihn”, ſchrieb 
Dugommier an den Wohlfahrtsausfchuß, „denn wenn ihr undanfbar feib, wird er ſich ſelbſt 
befördern.” Erſt 6. Febr. 1794 indeffen erhielt er den Grad eines Brigadegenerals der Artillerie. 
Während die fogenannte Revolutionsarmee an der unterworfenen Stadt fchredliche Rache 
nahm, mußte NR. die Küften der Provence in Vertheidigungszuftand fegen. Er vollzog dieſen 
Befehl mit Umficht, obfchon unter Heinlichen Hinderniffen, welche die neidifche Mittelmäßigkeit 
jeden emporfteigenden Talente bereitet, und begab fich alsbann nad) Nizza, in das Hauptquar · 
tier ber Armee von Stalien, wo er unter Dumerbion das Commando der Artillerie übernahm. 
Obſchon in untergeorbneter Stellung, machte er ſich doch alsbald zur Seele aller Operationen. 
Er unterfuchte die Stellungen des Heeres und ſchlug einen Plan vor, bei deſſen Ausführung 
die Piemontefer in wenigen Tagen aus ihren Stützpunkten vertrieben wurden., Eine andere 
von ihm entiworfene Operation verhinderte die Vereinigung der Engländer und Oftreicher und 
ficherte die Neutralität Genuas. Während er jedoch dem Kriegsausfchuffe den Plan zum au 
genblicklichen Eindringen in Italien einſchickte, trat die Kataftrophe vom 9. Thermidor (27. Juli 
1794) und der Sturz der Schredensherrfchaft ein. Auh N. wurde ald Freumd des jüngern 
Robespierre und Anhänger der gefallenen Machthaber unter nichtigen Anklagen verhaftet, und 
einen Augenblid fchwebte fogar fein Haupt in Gefahr. Die Repräfentanten Albitte und Sali- 
cetti, welche feine Verhaftung betrieben, fahen aber bald feine Unerfeglichfeit bei ber Armee ein 
und verfchafften ihm nach 14 Tagen bie Freiheit. Einige Wochen fpäter entzog ihm jedoch ber 
Director des Kriegsausfchuffes, Aubry, das Artilleriecemmando und bot ihn, ba er ihn nicht 
abzufegen wagte, eine Infanteriebrigade in der Vendee an. N. nahm entrüftet den Abſchied 
und bezog mit feinen Freunden und Adjutanten, Sebaftiani und Junot, zu Paris eine Heine 
Wohnung, wo er fi) bald in die kümmerlichſte Lage verfegt fah. In folcher Zurückgezogenheit, 
die ihn unglücklich machte, gährten in feinem Bufen kühne militärifche Entwürfe und mander- 
lei Plane, ſich emporzuſchwingen. Einen Augenblid befreundete ſich fogar feine feurige Phan- 
tafie mit der Idee, dem Sultan feine Dienfte anzubieten und eine Rolle im Orient zu verfuchen. 
Diefer Umftand ſchon beweift hinlänglich, daß ihm weder Patriotismus noch Schmerz über das 
gefallene Jakobinerthum, fondern die Sehnſucht nach Raum für feine eigene, nur geahnte Größe 
verzehrte. Beiden Unfällen des ital. Heeres unter Kellermann fand ſich endlich Doulet de Pon- 
tecoulant, der Nachfolger Aubry's, dem die vorgefundenen Arbeiten N.'s aufgefallen waren, ver- 
anlaft, ben faft vergeffenen Artilleriegeneral in den topographifchen Ausſchuß aufzunehmen. 
In diefem Verhältniß, in welchem er die vortheilhafte Aufftellung der Armee in der Linie von 
Borghetto bewirkte, befand er fich noch, als die Ereigniffe vom 15. Vendemiaire (5. Det. 1795), 
die Kämpfe der royaliftifhen Reaction mit bem Eonvent eintraten. Barras (ſ. d.) erhielt nach 
Menou's Abfegung das Amt eines Generals des Innern, ımd diefer ſchlug den bedrängten 
Machthabern N., den er vor Zoulon kennen gelernt hatte, als Untergeneral vor. N. zögerte ge= 
gen Erwarten, auf das UAnerbieten einzugehen ; fein Parteieifer war erfaltet und leicht konnte 
feine Laufbahn unter den Trümmern des Convents für immer enden. Endlich, nad reiflicher 
Erwägung, ſchloß er ſich Barcas an, und am entfcheidenden Tage, 15. Vendemiaire, erfocht er 
durch feine klugen, thätigen und muthigen Vorkehrungen einen bfutigen Sieg über die nach allen 
Seiten hin niedergefehmetterten Sectionen der Hauptftadt. Zur Belohnung für diefen Dienfi 
erhob ihn der Convent 16. Det. zum Divifionsgeneral und 26. Oct. zum Oberbefehlöhaber der 
Armee des Innern. In diefer Eigenſchaft reorganifirte er die Nationalgarde und erhielt wäh · 
rend der anhaltenden Hungersnoth die Ruhe mit milder, aber kräftiger Hand aufrecht. Durch 
feine Beziehungen zu Barras lernte er auch Zofephine (f.d.), die Witwe des in der Schrediend- 
zeit hingerichteten Generald Beauharnais fennen, zu derer eine leidenfchaftliche Neigung faßte 
und mit der er 9. März die Civilehe einging. Zugleich eröffnete fich ihm mit Einführung der 
Ditrectorialregierung eine neue, weite Ausficht bietende Laufbahn. Carnot, der ald Director 
nun dad Kriegöwefen leitete und der das außerordentliche Talent N.’ erfamnt hatte, verlich ihm 
an Scherer’s Stelle bereitd 22. Febr. den Oberbefehl über das Heer von Stalien.: Dieſe Lebens · 
ereigniffe hoben gewaltig die Schwungkraft feines Charakters. Einige Tage nach feiner Ber- 
mählung, 21. März, verließ er Paris, um feiner. Beftimmung zugueilen. Das Directorium 
gedachte fi in ihm eine Negierumgsftüge zu bereiten; allein er barg in feiner Bruft ſchon die 
mweitgreifenden Plane des Eroberers, obfchon er erft 26 3. zählte und noch nie einer förnilichen 
Beldfchlacht beigemohnt hatte. . 
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Das Heer, deffen Führung N. zu Nizza übernahm, war ımgefähr 32000 Mann ftarf; es 
befaf etwa 20 Kanonen und befand ſich in größter Entblößung und Auflöfung. Die Oſtrei⸗ 
Ser hingegen, unter Beaulieu, zählten 60000 gut gerüftete Streiter, die Pientontefer unter 
Eli 50000; überdies führte das verbundene feindliche Heer 200 Feldſtücke; es Iebte 
im Uberfluß und hatte alle Pläge des Landes inne. Der Kriegsplan, den Carnot vorge 
ſhrieben, war fein anderer als der, welchen N. einft dem Wohlfahrtsausfchuß eingefendet. Drei 
Heere zugleich follten den Krieg auf verfchiedenen Wegen in das Herz von Oftreich tragen. N. 
hatte die Weiſung, auf der füdweftlichen Seite in Italien einzufallen und durch die Lombardei 
und Zirol in die Erbftaaten des Kaifers vorzurüden, während Moreau mit der Rheinarmee 
duch Schwaben und Baiern, Jourdan mit der Maas- und Sambrearmee vom Niederrhein her 
nah Wien vordringen follten. Gleich vom erften Augenblide an, wo N. eine gebietende Stel- 
lung einnahm, zeigte er, daf er zum Befehlen geboren fei; die Achtung und den Gehorfam feiner 
Untergenerale, die, wie Maffena, Augereau, Laharpe, Serrurier, Joubert, Cervoni u. A. ſchon 
aprobte Krieger waren, wußte er ſich zu erzwingen. Er verfammelte zuvörderft die Truppen 
und bob deren Muth und Hoffnung durch einige fühne Worte. „Soldaten“, rief er ihnen zu, 
„Ihr feid nackt und fchlecht befoftigt ; die Regierung verdankt euch viel, aber fie fann euch nicht® 
geben. Eure Geduld, der Muth, den ihr mitten unter diefen Felfen gezeigt, find bewunderns · 
würdig; aber das verfchafft euch feinen Ruhm ; kein Glanz fällt-auf euch. Ich will euch in die 
ftuchtbatſten Ebenen der Welt führen ; reiche Provinzen, große Städte werben in eurer Gewalt 
kin; dort werbet ihr Ruhm, Ehre und Neichthümer finden. Soldaten, follte ed euch an. Muth 
oder an Beharrlichkeit fehlen?” Diefe Anrede wirkte eleftrifch; von dem Tage an fchlang ſich 
ein waffenbrüderliches Band um den Feldheren und feine Soldaten,wmelches mit die Quelle feiner 
unerhörten Siege wurde. Die Taktik, auf welche N., dem überlegenen Feinde gegenüber, feine 
Erfolge baute, war ganz neu und auf die Kenntnif des Terraind wie auf die Gewohnheit der 
Gegner berechnet. Unter der genaueften Berüdfichtigung von Drt und Zeit fuchte er feine Streit« 
käfte fo fchnell ald möglich auf einen Punkt zuſammenzuziehen, um von da aus den entfcheiden« 
den Schlag auf den zerftreuten Feind zu führen. Die ftrategifche Aufgabe fand er für den Au⸗ 
genblid darin, die Piemontefer von ben Oftreihern zu trennen. Schon die erfte Bewegung, 
welche ex feine Armee nach dem rechten Flügel hin machen ließ, gelang über Erwarten. Beaur 
lieu ordnete fein Heer in drei Corps, um die franz. Verbindungslinie zu durchbrechen. N. con« 
centrirte jeboch feine Streitkräfte unerwartet in einer Nacht, fehlug 11. April 1796 das feind- 
liche Gentrum bei Montenotte und, indem er unaufhaltfam nachdrängte, am 14. bei Millefimo 
und am 15. im Gefecht bei Dego. Die Erennung der Feinde war damit erreiht. Während 
Beaulieu feine Truppen ſammelte, überfiel num N. die Piemontefer, trieb diefelben aus dem ver 
ſchanzten Lager bei Ceva umd ſchlug fie 22. April bei Mondovi, ſodaß Colli mit ben Trlimmern 
feiner Armee Hinter die Stura zurüdweichen mußte, Der Hof von Turin bat den Sieger um 
Srieden und N. mwilligte 28. April in den Waffenftillftand von Cherasco, der ihn zum Herrn der 
feften Plätze bed Landes und umermeflicher Hülfsmittel machte. In feinem Heere herrfchten 
jetzt Dingebung, Manns zucht und Überfluß; 10000 Feinde waren getöbtet, 15000 gefangen. 
Unter diefen Siegen, welche Frankreich und die Machthaber in Staunen verfegten, ergriff N 
aud) bereits die Rolle des Polititers, indem er ben Völkern Italiens das Ende des Despotis- 
mus verfündigte. Beaulieu war bei Valenza über den Po gegangen und hatte ſich bei Baleggio 
aufgeftelit, um Mantua zu decken und bier den muthmaßlichen Ubergang ber Franzoſen zu ver · 
hindern. N. ging jedoch unerwartet ſchon 7. Mai. bei Piacenza über den Fluß und nothigte 
biermit den Feind, auf die Adda zurückzuweichen. Mailand liegen laffend, eilte ex hierauf nach 
Lodi (f.d.) zu, wo ber öftr. General Sebottendorf mit 40000 Mann den Übergang über bie 
Adda vertheidigte. Doch 10. Mai erftürmte N., unter großem Blutvergiefen und indem er bie 
wantenden Eolonnen felbft ind Feuer führte, die ftarf befeftigte Brücke, und Sebottendorf 209 
ſich mit Verluft auf Erema zurück, wo fi) Beaulieu mit dem Reſte feiner Streitmacht befand: 
Diefer kühn errungene Sieg drückte das öftr. Heer, das diesmal auch den Vortheil der Stellung 
gehabt hatte, gänzlich darnieder, während N. nach feinem eigenen Geftändniß zum erften mal 
auf den Gedanken kam, daf er ein außerordentliche, unter einem befondern Schidfal ftehender 
Menſch fei. Ein fold) gefteigertes Selbftvertrauen fprach fich auch fortan in feinen Handlungen, 
feinen Berichten an das Directorium, feinen Proclamationen aus und nahm in der Folge bie 
Geſialt eined gewiſſen Fatalismus an. Die militärifhen Vortheile, welche er aus dem Siege 
bei Lodi zog, waren die Befegung von Pizzighettone, Eremona und andern wichtigen Plägen 
und der Rüdzug Beaulieu's nad) dem Mincio. Außerdem zitterten die Fürften Italiens und 
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fuchten den Frieden. Schon 9, Mai hatte N. dem Herzoge von Parma einen Waffenſtillſtar 
bewilligt; am 20. fchloß er einen gleichen Vertrag mit dem Herzoge von Modena. Während: 
für feine Perfon beftechliche Gefchente ftreng zurückwies, mußten beide Fürften ungeheuere Sun 
men zahlen, die er theild zum Unterhalt feiner Armee verwendete, theild an das Directoriu 
mit der Weiſung fendete, durch diefelben die Armee am Rhein zu unterftügen. Zugleich bedun 
er ſich in diefen Verträgen Hunderte von koſtbaren Kunftwerken aus, bie ald glänzende Siegel 
zeichen ebenfalls nach) Paris wanderten. Um die errungenen Bortheile auf bem Wege der Pı 
litik weiter zu verfolgen, ließ er einen Theil des Heeres zur Bewachung Beaulieu's zurüd, m 
dem andern wendete er ſich nach Mailand, wo er 15. Mai einen glänzenden Einzug hielt, näl 
rend das Directorium am 18. ben Frieden mit Sardinien unterzeichnete, burch den die Republ 
Savoyen, Nizza, das Gebiet von Tenda und andere Vortheile erlangte. Die unabhängige Ste 
lung, welche N. bereitd auf dem Felde ded Kriegs wie der Politik behauptete, der Ton, in we 
chem er mit dem ſchwachen, unfähigen Directorium ſprach, veranlafte indeß die Machthaber } 
einigen Verfuchen, ihren Nebenbuhler niederzuhalten. Man beantwortete feine Anfragen rüd 
fichtlich des Eindringens in Deutfchland und ber Operationen am Rhein ausmeichend, fu 
feine friegerifchen Gedanken gegen den Papft und Neapel zu richten und ftellte ihm endlich di 
Foderung, das Heer in Stalien mit dem General Kellermann zu teilen. N. mies dieſen an fit 
unfinnigen Antrag zurüd und reichte feine Entlaffung ein, wodurch dad Directorium zumNad 
geben gezwungen wurde. Diefer Zwifchenfall, den er fehr fcharffinnig benutzte, hob ihn gleid 
fam auf die Stufe eined röm. Imperators. Sein Wille war feitdem in allen Angelegenheite 
ber Republik entfcheidend. Während er das franz. Volk durch Siegesruhm und eroberte Tre 
phäen beraufchte und fich den Einfluß auf das Heer durch Proclamationen ficherte, die an bi 
Sprache des Alterthums erinnerten, imponirte er dem Directorium durch feine Unentbehrlichkei 
und durch die Achtung vor feinem Genie. Die Völker Staliens hingegen fuchte er durch die Der 
heißung politifcher Freiheit zu gewinnen und dem drüdenden Joche ihrer alten Herren au ent 
fremden. Die Verhältniffe der Lombardei, die fi in feinen Händen befand, orbnete er nad 
Gutdünken; er errichtete die Nationalgarden und bereitete die Nepublifanifirung überhaup 
durch populäre Inftitutionen vor. Wiewol er die willfürlihen Erpreffungen und Unterſchla 
gungen ber Agenten und Commiffare hafte, verfolgte und oft hart beftrafte, blieb doch dal 
drüdende Requifitionsfyftem, welches er zur Unterhaltung des Kriegs über das Rand organi 
firte, ein großes Hinderniß, die Herzen ver Italiener aufrichtig zu gewinnen. Auch mußten dei 
ſchwer verlegte Adel und eine unverföhnliche Priefterfchaft bald wieder Einfluß auf das nieder! 
‚Bolt zu erlangen und bdaffelbe zum Widerftande gegen die räuberifchen Eroberer zu entflam: 
men. Gegen Ende Mai 1796 brachen plöglich auf allen Punkten Bewegungen gegen die Bran- 
zofen aus, die N. in bie ſchwierigſte Lage verfegten und bie er durch Feuer und Schwert zurum 
terdrücken fuchte. Nachdem er bie außgedehnteften Vorkehrungen getroffen und den Aufftand a 
Pavia gedämpft hatte, z0g er nochmals Beaulieu entgegen, der hinter dem Mincio verfhani 
lag Er erzwang unter einem fiegreichen Gefecht 30. Mai bei Borghetto den Übergang über 
den Fluß, drängte die Nefte der öſtr. Streitmacht nad) Tirol und ließ Maffena mit einer Heered‘ 
abtheilung zurüd. Während er 1. Juni die Blodade von Mantua ohne Gefchüg einleitete, er 
hob fich von allen Seiten die Infurrection; die kaiſerl. Lehen befanden fich im vollen Aufftande; 
der Papft erwartete die Hülfe der Engländer; dagegen fchloß Neapel 5. Juni mit Frankreich ce 
nen Waffenftillftand. Unter diefen Verhältniffen mußte Augereau mit einer Divifion in den 
Kirchenftaat eindringen, was 24. Juni den Waffenftillftand von Azzara herbeiführte, in welchen 
ber Papft Bologna, Ferrara und Ancona abtrat, ungeheuere Summen zahlte und eine Meng! 
Kunftwerke auslieferte. Die Verlegung des toscan. Gebiets mit der Nothwendigkeit entihußt 
gend, ließ N. 28. Juni Livorno überfallen, um ſich der brit. Schiffe zu bemächtigen, was jedoch 
mislang. Am 29. endlich ergab fich die Citadelle von Mailand, deren zahlreiches Geſchüt e 
num vor Mantua fchaffen ließ, welches jegt, ald der legte Stützpunkt der öftr. Macht in Jralten 
und als der Schlüffel von Deutfchland, das nächfte Ziel ber Eroberung war. 

Inzwiſchen fammelte fi) im Etſchthale ein neues öftr. Heer und Wurmfer, der ben Ober" 
befehl übernahm, führte überdies 30000 Mann fiegreiher Kerntruppen vom Nhein herbei, 1 
daß fich die feindlichen Streitkräfte wieder auf 70000 Mann beliefen. N. dagegen zählte außtt 
8000 Mann Befagung 335000 Mann active Streiter, die er an der obern und untern Etſch und 
der Chieſa aufgeftellt hatte, ſodaß es ihm möglich war, ſich auf dem einen oder dem andern Uftt 
bes Mincio zu concentriren. Nachdem der öftr. Feldherr fein Heer abermals in drei Gorpt 9 
theilt und die 20000 Mann des rechten Flügels Duosdanowich, ben gleich ſtarken linken Dad 
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dotwich anvertraut, fich felbft aber die Führung des Centrums vorbehalten hatte, brach berfelbe 

Erde Juli 1796 aus dem Etſchthale hervor, um die Franzoſen vor Mantua einzufchließen 
unddie Beftung zu befreien; N. beeifte fich, vermöge feines Goncentrirungsfoftems aus der 
Leennung des Feindes Vortheil zu ziehen. Er zerftörte fein Belagerungsgeräth vor Mantua, 
zog feine Divifionen zufammen und warf ſich mit der ganzen Macht auf Quosdanowich, der 
über Brescia und Salo nach Gavardo zurückwich. In diefer Vereinzelung ſchlug er denfelben 
5. Aug. bei Lomato, nahm mehre feiner Golonnen gefangen und warf den Neft nad) Zirol zu« 
rüd. Inder Nacht vom A. Aug. concentrirte er feine Armee bei Eaftiglione, befiegte am folgen« 
den Tage Wurmfer felbft und drängte denfelben über den Mincio und über Verona und Corona 
in dat ital. Zirol hinein. Die Oftreicher hatten vom 29. Juli bit 12. Aug. die Hälfte ihrer 
Streiter nebft 70 Stück Gefchüg verloren. Während nun N. eine zweite Blodade gegen das 
frifch verproviantirte Mantua eröffnete, ftellte Wurmſer ein neues Heer von 60000 Mann her, 
von denen er 20000 unter Davidowich in Tirol ließ; mit dem Hauptcorps jedoch ging er durch 
die Päffe der Brenta, um feinem Auftrage gemäß Mantua zu entfegen. N. durchfchaute den 
Pan fehr bald, und weil er bem Gegner immer noch nicht gewachfen war, befchloß er, ihn wie- 
der vereingelt zu fchlagen. Er wendete fi, nachdem Wurmſer feinen rechten Flügel entblößt, 
nah Zirol gegen Davidowich und ſchlug denfelben 4. Sept. bei Roveredo, fodaf Trient in die 
dinde der Franzoſen fiel. Hierauf warf er ſich Wurmfer entgegen und errang über denfelben 
3. Sept. bei Baffano einen entfcheidenden Sieg. Wurmfer, von den Erbftaaten völlig abge 
dleſſen faßte den kühnen Entfchluf, ſich nach Mantua durchaufchlagen, und nachdem er die Be- 
Tagung an ſich gezogen, verfuchte er fogar dad Feld zu halten und lagerte ſich zwiſchen der Eita- 
vele und der Vorſtadt San-Giorgio. Hier überrafchte und ſchlug ihn jedoch N. 19. Sept. ; al- 
“in erft 1. Det. fah fich Wurmſer gänzlich in die Feſtung gedrängt, deren Belagerung nun mit 
Eifer von einem Theile de franz. Heeres fortgefegt wurde, während der andere die Päffe Tirols 
vemahte. N., der während des legten Feldzugs die feindlichen Gefinnungen der Fürften fennen 
zelernt hatte, benugte die augenblickfiche Waffenruhe, um feine Priegerifchen Eroberungen durch 
!abne politifche Gombinationen au fichern. Er fuchte zuwörderft die demokratiſchen Elemente der 
umterworfenen Provinzen zu organifiren, errichtete mehre ital. Regionen und gründete aus eige- 
ar Rachtvolllommenheit die Eispadanifche Republik (f.d.) und die Transpadaniſche Nepublif 
Ü‘b), denen er Verfaffungen nad) dem Mufter der franzöfifchen verlieh, In diefen Bemühum · 
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th bingegeben hätte, am meiften hinderlich. Weil der Herzog von Modena heimlich den Feind 
unterftügte, erffärte N. den Waffenftillftand mit demfelben aufgehoben und vereinigte deffen 
Yand 8, Det. mit der Kranspadanifchen Republik. Am 9. Det. geftand er unter harten Bebin- 
sungen Genua den Schug Frankreichs zu; am 10. ſchloß er den Frieden mit Neapel und 5.Nov. 
erfaufte ſich denfelben unter großen Opfern der Großherzog von Toscana. Der Friede mit dem 
Papfte yerfchlug fich jedoch an den Zänfereien des Directoriums über geiftliche Dinge. Schon 
uber hatte N. den General Bentili nach Corſica gefendet, der in der Mitte des Dctobers die 
Intel unter ftanz. Botmäßigkeit zurückfuͤhrte. 

Inh dem Cabinet zu Wien mußte N. den Frieden anbieten, das jedoch in Tirol ein neues 
der von 45000 Mann Herftellte und deffen Führung Alvinczy anvertraute. Kaum befand fich 
Rinder Berfaffung, einen neuen Feldzug zu eröffnen; fein Heer war durch blutige Siege und 
Yun Befagungen geſchwächt, und wiewol er allmälig zwölf Bataillone Verftärfungen erhal« 
im follte, vermochte er vor der Hand doch nur feinem Gegner 35000 Mann entgegenzuftellen. 
Jam Glüd wiederholte Alvinczy den Fehler feiner Vorgänger und theilte die Streitkräfte. Der- 
"be Drang an der Spige von 50000 Mann durch das Veronefifche auf Martua vor, während 
duidowich mit 15000 Mann die Thäler der Etfch herabftieg, um fich mit ihm bei Wincenza 
"ereinigen. N, wollte dies verhindern, fah fich aber in der Gegend von Verona feflgebannt, 
il er um jeden Preis die Belagerung von Mantua decken mußte. Vergebens warfen fi Maſ⸗ 

"amd Augereau dem öſtr. Feldherrn an der Brenta entgegen; auch mußten die Franzoſen an 
doidowich die Stadt Trient überlaſſen. Am 6. Nov. begann N. das Treffen an der Brenta, 
nde aber genöthigt, nach Verona zurückzugehen. Nachdem er Alvinezy 12. Nov. auf den Hö⸗ 
ken von Galdiero geworfen, errang er endlich über denfelben in der dreitägigen Schlacht von: 
1.17, Nov. durch faft verzweifelte Tapferkeit und Beharrlichkeit den äußerſt bfutigen Sieg 
MXole(f.d.). Die Öftreicher waren nicht zu Grunde gerichtet, aber es verfloffen zwei Mo- 
nt, he vinezy mit einem verftärkten Deere von 50000 Mann wiederum die Offenfive ergriff. 

erüdte im Jan. 1797 über Roveredo, Bincenza, Padua auf verfchiebenen Straßen und 
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in mehren Abtheilungen gegen das Gentrum und die Flügel des A0000 Mann zählenben franz. 
Heeres zugleich vor. N. beichloß, nachdem er die genaueften Berechnungen getroffen, die einzel 
nen feindlihen Corps auf dem Plateau von Rivoli (f.d.) zu erwarten. Dier begann 14. Jan. 
ein Kampf, in welhem N. durch feine Taktik, verbunden mit der geringen Vorficht der Oft- 
reicher, einen ungeheuern Sieg davontrug. In feine Hände fielen 15000 Feinde und zwölf Ka- 
nonen, und Alvinczy mußte mit den Trümmern feines Heeres nach Tirol zurüdgehen. Eine 
5000 Mann ftarke öftr. Colonne unter Provera war am Tage der Schlacht über die Etſch bis 
Mantua vorgedrungen; allein N. zwang diefelbe, 16. Jan. die Waffen zu fireden, während 
Wurmfer in die Beftung zurüdigeworfen wurde. Die Franzoſen hatten nun ihre frühere Stel- 
lung wieder, und 2. Febr. 1797 mußte fi auch Mantua, das legte Bollwerk der Öftreicher, er- 
geben. Während des Kampfes mit Alvinczy waren auch vom Papfte ungeachtet des Waffen- 
ftillftandes die Feindfeligkeiten eröffnet worden. N. hatte anfangs die ital. Legionen gegen ihn 
abgeſchickt; jegt aber mußte Victor mit einer Divifion in das Kirchengebiet eindringen, der bie 
Häpftlichen am Senio und zu Ancona ſchlug und bis Tolentino vorrückte, wo der Papft 19. Febr. 
1797 Frieden ſchloß. Diefe Siege, durch welche N. Herr von Dber- und Mittelitalien gemwor« 
den, machten feine Lage dem Dirertorium gegenüber vollig unabhängig, ſodaß er fich ohne Wi- 
derrede anſchicken durfte, den Feind in defjen Erbftaaten anzugreifen. Indef führte der Erz« 
herzog Karl (f.d.) ein Corps Kerntruppen vom Rhein an den Tagliamento, vereinigte id mit 
ben Heerestrümmern Alvinczy's und war bald bereit, mit einer Armee von 55000 Mann den 
Eingang in das Herz des Kaiferftaats zu vertheidigen. Zum erften male befaß N. das numeri- 
fche Übergewicht; er zählte diesmal durch Herbeiziehung der Divifionen Delmas und Berna- 
dotte ein Heer von 55000 Mann, das er jedoch teilen mufte. Er felbft drang mit 58000 Mann 
gegen den Erzherzog in Friaul vor, Joubert aber mußte fi an der Spige von 17000 Mann 
den Weg durch Tirol bahnen und ſich fpäter wieder mit dem Hauptcorps vereinigen. Dieſe 
Mafregel, wie der Feldzug überhaupt, war eine an Verwegenheit grenzende Kühnheit. Schon 
410. März 1797 ging N. über die Piave, erfämpfte am 16. den Übergang über ben Tagliamento 
und zwang die Öftreicher zum Rückzuge nad) Palmanova. Maffena drang durch die Engpäffe 
von Ponteba und fchlug ben Erzherzog 21. März bei Tarvis, während andere Divifionen Gra- 
diska nahmen, den Iſonzo überfchritten, Trieft befegten und bem Feinde bei Chiufa Veneta 
5000 Gefangene, 52 Kanonen und 400 Artilleriewagen abnahmen. Won Görz ging N. über 
die Drau und fchlug fein Hauptquartier zu Klagenfurt auf. Der Erzherzog, aus allen Stel. 
lungen vertrieben, zog fich endlich auf Neumark zurüd, wo er feine Streitkräfte. zur Vertheidi- 
gung dieſes wichtigen Punktes fammelte. Bei der unermelichen Beftürgung, welche feine An⸗ 
näherung an Wien verurfachte, beſchloß N. mit kluger Berechnung den Feind nicht bis zum 
ßerſten zu treiben; er bot dem Erzherzog den Frieden an, ber jedoch ausgefchlagen wurde. Dier- 
auf fegte er feinen Siegeslauf fort, fchlug den Gegner 2. April bei Neumark, am A. bei Hunds - 
mark, am 5.308 er in Leoben ein. Allein ſchon 8. April fand fich dad Cabinet zu Wien bereit, den 
Waffenftillftand zu Judenburg zu fchließen, welchem am 18. der Abſchluß der Friedensprälimi- 
natien zu Leoben folgte. N., der feine Zwecke mit unglaublicher Raftlofigkeit verfolgte, wendete 
ſich jegt zu den Gefahren in Italien zurüd, wo feine Abmwefenheit die geheimen Feinde entfefjelt 
— Der öftr. General Loudon war hinter Joubert aus Tirol hervorgebrochen und hatte Trieſt 
iume und einen Theil der Lombardei in Befchlag genommen. Von diefen Erfolgen ermuthigt, 
hatte die venet. Regierung trog ihrer Neutralität indgeheim eine allgemeine Schilberhebamg ge: 
gen die Franzoſen vorbereitet und allen Verſchwörungen die Hand geboten, welche die Arifto- 
fratie und die Priefterfchaft über das Rand verbreiteten. Nicht nur einzelne Franzoſen, fonderr 
ganze Zruppenabtheilungen wurden auf verfchiedenen Punkten von dem fanatifirten Pöbel er 
fihlagen. Gegen den Willen des durch Geld gewonnenen Directoriums erflärte N. der Nepu 
blik Venedig 5. Mai den Krieg; am 12. erfchienen die Franzofen in den Ragunen. Der Siege: 
verwandelte die alte venet. Dligarchie in eine demoßratifche Regierung, welches Schickſal geger 
Ende des Monats auch) Genua erlitt. Am 14. Juni erflärte N. die Eisalpinifche Republik (ſ. d.) 
Unter diefen Umgeftaltungen verlegte er, um ben Verhandlungen des Friedens näher zu fein 
feine Refidenz von Mailand nach Montebello. Sein Hauptquartier glich dem Hofe eines gerwal 
tigen, von Generalen, Miniftern und Diplomaten umbdrängten Füsften. Die Gegenwart feine 
Gemahlin, die er feurig liebte, rief eine Neihe ber glängendften Feſte hervor, Unter allen diefe: 
Zerftreuungen, Reihthümern und Genüffen blieb der 28 3. zählende General ſelbſt nücht err 
einfach, mäßig und raftlos befchäftigt, fein Übergewicht und feine Erfolge zu befeftigen. 
Während der Eroberer Italiens neue Republiten ſchuf und den Frieden verhandelte, über 
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machte fein ſcharfes Auge auch die Krifis, die fich in Frankreich felbft vorbereitete. Die Roya- 
liſten wie die Republitaner mit dem Directorium, fuchten in ihren Beftrebungen und Kämpfen 
feine Unterftügung. Er entfchied fich jedoch ohne Zögern für das Directoriun und die Repu⸗ 
bi, von denen er feine gewaltige Stellung allmälig erobert hatte und deren Erbe er der Wahr ⸗ 
cenlichkeit nach fein konnte. Augereau, deffen politifche Nichtigkeit Fein Mistrauen einflöfte, 
mufte mit einem Truppencorps nad Paris eilen, um die Revolution vom 418. Fructidor (ſ. d.) 
vu unterflügen ; auch drohte N. ſelbſt auf‘ dem Schauplage zu erfcheinen, follten die Nepubli« 
faner unterliegen. Zubem weihte er das Heer durch ergreifende Proclamationen in feine Politik 
em und ſchuf ſich dadurch recht eigentlich den Hebel zur künftigen Militärherrſchaft. Da er für 
ieme Entwürfe des Friedens bedurfte, fo äußerte er fich hart und misfällig, daf die durch den 
Eirg übermüthige Regierung die Unterhandlungen aufhielt und gefährdete. Um Oſtreich gefü« 
gig zu machen, ließ er Truppen über die Piave rücken und den Iſonzo befegen. Unter faft bru- 
talen Drohungen von feines Seite kam endlich 17. Det. 1797 ein Friede zu Campo-Formio 
(.d.) zu Stande, in welchem Oſtreich das linke Rheinufer, N. ebenfo eigenmächtig Venedig, 
Hrien, Dalmatien, die Provinzen ber Terra firma bis zur Etſch preisgab. Diefer Handel mit 
Vltern, bei denen er einige Monate früher als pofitifcher Befreier erfchienen war, empörte und 
(hredte die Völker Jtaliens: er gab den deutlichen Beweis, daß N. ſchon im Stande war, feir 
nen Selbſtzwecken Alles zu opfern. Das Directorium, das ihn aus Stalien entfernen wollte, 
Weiche ihn auf den Congreß zu Raſtadt. Nachdem er hier die Militärconvention mit der öſtr. 
Geſandtſchaft abgefchloffen, reifte er jedoch nach Paris, wo er 5. Dec. 1797 eintraf. Das Volt 
wetteiferte, dem jungen Helden zu huldigen; ein Feſt drängte das andere. Auch nahm man ihn 
un Carnot's Stelle in das Inftitut auf. Das Directorium, das feinen gebieterifchen Nebenbuh- 
(er mit Furcht und Eiferfucht betrachtete, veranftaltete ebenfalls 10. Dec. eine große Feierlich⸗ 
kit, bei welcher unter pomphaften Reden der Sieger ben Friedenstractat überreichte. Durch 
ale diefe Ehrembegeigungen wurde der Ehrgeiz N.'s mehr erregt als befriedigt. Bei der Käuf- 
ihteit und ber gemeinen Habfucht, weldye gewöhnlich unter den Machthabern der Republik 
derrichten, machte die Privatuneigennützigkeit großen Eindrud, welche N. unter den verführe- 
them Umftänden mit Strenge bewahrt hatte. Er hatte mehr ald 120 Mill. an baaren Gontri» 
Öutionen eigenmächtig erhoben und vertheilt, und doch brachte er nur 300000 Fres., die Er« 
detniſſe von feinem Gehalt, zurüd, wovon er für feine Gemahlin das Schloß Malmaifon 
hufte. Das Directorium fuchte den gefeierten General zur Rückkehr nad) Raſtadt zu bewegen, 
vos jedoch mislang. Dagegen übernahm er den Oberbefehl über eine an ben Meeresküften zur 
Belampfung Englands angeblich zuſammengezogene Armee, merkte aber ſehr bald, daß es 
zur um feine Entfernung zu thun geweſen war. Von einer kühnen Phantaſie beſeelt, vom 
Darft nach Ruhm und dem Drange nach auferordentlichen Thathandlungen verzehrt, eröffnete 
et daher dem Directorium einen Plan, den er ſchon in den ital. Feldzügen gehegt und, in feinen 

mationen angedeutet hatte. Diefer Plan war Fein anderer ald die Eroberung Agyptens. 
Don den Ufern ded Nil aus follte ſich dann Frankreich die Thore von Indien öffnen und die 
brit, Weltmacht in ihrem Schwerpunkte angreifen. 

So tollkühn diefer Entwurf erfchien, ging die Regierung doch fogleich darauf ein, weil fie 
ih mehr als eine folche freiwillige Verbannung des Gemaltigen und feiner Getreuen wünſchte. 
Nögich gefhahen Nüftungen im Hafen zu Toulon, die N. felbft leitete, deren Beftimmung 
men aber nicht ergründen konnte. Mehr als 50000 Krieger der ital. Armee wurden erlefen, 
md die berühmteften und bewährteften Generale, wie Kleber, Deſaix, Neynier, Bon, Menou, 

6, Damas, Lannes, Lanuffe, Murat, Leclerc, Davouft u. f. w. zu ihren Anführern er» 
wählt; 13 Linienfchiffe, 14 Fregatten und eine große Anzahl Bleiner Fahrzeuge follten unter 
vm Admiral Brueys diefe Truppen an Bord nehmen. Cine bedeutende Anzahl Gelehrter, 
wie Monge, Cortaz, Berthollet, Geoffroy, Dolomieu u. A., traten dem geheimnifvollen Zuge 
weniger ald zwei Monaten waren die Rüftungen vollendet. Am 8. Mai 1798fam N. 
" Zoulon an und verſptach den Truppen und Matrofen in einer begeifternden Anrede, diefel- 

zum zu Siegen auf dem Meere zu führen, obfchon Niemand um die Beftimmung der Ep 
Pitien mußte. Am 19. Mai ging die Flotte unter Segel. Wirklich gehörte der Glücksſtern 
RB dayu, um der engl. $lotte unter Nelfon (f. d.) zu entgehen, der, nachdem er ſich von dem 
& der Ausrüftung überzeugt, unermüdlich jede Spur der franz. Schiffe verfolgte. Um 9. 

mM. vor Malta an, welche Infel er nach einer Capitulation des Großmeiſters in Befig 
nöm. Um die Engländer zu täufchen, fegte er, abermals zu feinem Glüd, nicht den nächften 
Ber nach Ägypten fort, fondern fuhr um Chrdia herum und erſchien, nad) einer Fahrt von 
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45 Tagen, auf der Höhe von Alerandria. Er machte die Truppen mit ihrer Beſtimmung und 
dem Verhalten gegen die fremden Völker bekannt, erftürmte Alexandtia ohne großen Wider · 
ftand, ehe noch die Ausfchiffung vollendet, umd erließ eine Proclamation, in welcher er der Be- 
völferung das Ende der Herrfchaft der Mamluken (f. d.) und Achtung vor ihren Sitten und 
Einrichtungen verkündigte. Hierauf ordnete er die Verwaltung der Stadt und Provinz, theilte 
fein Heer in fünf Divifionen und fegte fich 7. Juni nach Kairo, der Hauptftadt, in Marſch, mo- 
bei er den Soldaten durch Muth und Entfagung voranging. Am 13. Juli ftieß die franz. Flo⸗ 
tille, welche den Zug den Nil hinauf begleitete, beim Dorfe Chebriffe auf die Schiffe der Mam- 
luken, die in die Flucht gefchlagen wurden. Zugleich ftellte fi dem Heere ein Corps von 4000 
Mann Reiterei unter Murad-Bei entgegen, welches N. unter einem mörbderifchen Feuer eben- 
falls warf. Am 21. Zuli gelangten die Frangofen unweit Kairo, in der Nähe der Pyramiden, 
an und fanden den 60000 Mann ſtarken Feind am rechten Ufer des Nil zur Dedung der Daupt- 
ftadt Hinter Verfchanzungen aufgeftellt. N. ließ fein Heer in Vierede ordnen und wufte ben 
wüthend hervorbrechenden Gegner mit ungeheuerm Erfolg zwifchen zwei Feuer zu nehmen. 
Faft das ganze feindliche Heer wurde aufgerieben; dad Rager mit 50 Kanonen, 400 Kameelen, 
Schägen und Gepäd fiel in die Hände des Siegerd. Am 25. Juli hielt N. in Kairo feinen Ein- 
zug, organifirte einen proviforifchen Divan, fuchte das Zutrauen der Großen zu gewinnen umb 
ſchickte feine Generale aus, um die eroberten Provinzen in Befig zunnehmen.Eine ſtarke Abthei- 
lung aber mußte nach Syrien aufbrechen, um den flüchtigen Ibrahim⸗Bei an der Rückkehr zu Hin- 
dern. Alles war bisher auf wunderbare Weife gelungen, ald man plöglic die Vernihtung der 
franz. Flotte, 1. Aug., auf der Höhe von Abukir (f.d.) erfuhr. In der allgemeinen Beftür- 
zung, welche die Nachricht veranlafte, behielt N. faft allein die Faffung, obſchon auf ihm bie 
ganze Verantwortlichkeit Taftete und alle die fühnen Plane zur Eroberung des Drient® vernich- 
tet fhienen. Er befchloß, alle Hülfsmittel, welche ihm feine ifolirte Stellung gewährte, zu be 
nugen, und wendete fich mit neuer Schwungfraft der Organifation und der Verwaltung bes 
Landes zu. Wiewol er äußerft Hug verfuhr, ja felbft die Sitten des Drients und die religiöfen 
Gebräuche annahm, fo blieb doch die Neligion wie das drüdende Finanzſyſtem, das er anwen- 
ben mußte, ein unübermwindliches Dinderniß, die Gemüther und das Vertrauen der ägypt. Be 
völferung zu gewinnen. Befonders nach der Vernichtung der Flotte erhoben fich in allen Stäb- 
ten und Provinzen meift von fremden Emiffaren geleitete Verſchwörungen und Aufftänbde, 
welche ganzen Abtheilungen bes franz. Heeres den Untergang bereiteten. Nachdem N. die Ruhe 
ziemlich hergeftellt, unternahm er eine gefahrvolle Reife, um die Spuren bes ſchon von Sefo- 
ftris angelegten Kanals zmifchen dem Rothen und dem Mittelländifchen Meere zu unterfuchen 

Er hegte die Abficht, diefen Kanal herzuftellen und fo eine neue Straße für den Verkehr mit 
Indien zu eröffnen. Auf der Rückkehr erfuhr er jedoch zu Belbeis, daß Achmed-Pafha von 
Syrien die ägypt. Grenze habe befegen lafjen, und daß die Pforte in Natolien ein Heer zufam- 
menziehe, um in Agypten einzufallen. N. faßte ben kühnen Entfchluf, feinen Gegnern zuvor» 
zukommen, und traf zu Kairo fogleich Anftalten, nad Syrien in Perfon vorzudringen. Er 
brach 6. Febr. 1799 mit 1200 Mann Infanterie, 900 Reitern unter Murat und einem aus 
Sflaven gebildeten Regiment auf, nahm 19. das Fort El-Arifch nach ſchwachem MWiderftande 
und z0g über Gaza, das ſich 24. ergab, gegen Jaffa (Joppe) los. Regtere Stadt wurde 7. März 
geftürmt und aus Rache geplündert; 2000 Dann türk. Befagung wurden erfchoffen, weil die 
Mannfchaft zum Transport fehlte, N. errichtete hierauf einen Divan und ein großes Hos pital, 
welches die peſtkranken Franzofen aufnehmen follte. Um die Niedergefchlagenheit, welche die 
Krankheit im Heere veranlafte, zu heben, befuchte er 14. März mit Lebensgefahr die Spitäler, 
berührte die Peſtkranken und fprach ihnen Much zu, was eine auferordentlihe Wirkung ber» 
vorbrachte. Hierauf fegte er den Bug fort und gelangte 8. März vor St.-Jean d'Acre (Acca), 
beffen Belagerung er ohne Gefhüg unternahm, während die Feftung durch Unterflügung der 
Engländer ſtark bewaffnet war und geſchickt vertheidigt wurde. Er ſchickte Kleber mit einer 
Divifion nad) Nazareth, Murat nad) Saffeth, und brach 15. April mit einer Heeresabtheilung 
felbft auf, weil er vernahm, daß die Türken den Jordan überfchritten. Schon am folgenden 
Tage traf er Kleber am Berge Tabor im Kampfe mit der 20000 Mann ftarfen türf. Neiterei. 
Er ordnete ungefäumt feine Colonnen in Vierede und errang mittels einer fühnen, blutigen 
Taktik in wenigen Stunden den entfcheidendften Sieg. Die Türken Tiefen 5000 Mann, ihre 
Schäge und Vorräthe auf bem Plage und flohen über den Jordan. N. fegte nun die Belage- 
rung von Xcre fort, fonnte aber, obſchon er Gefchüg aus Jaffa erhielt, nicht zum Ziele gelam- 
gen. Nachdem er 3000 Mann durch Krankhkit und Ausfälle verloren, trat er 21. Mai dem 
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Rüdug nach Ägypten an. Nur mit Mühe vermochte er in diefer Lage Ordnung und Gehor- 
ſem aufrecht zu erhalten; er felbft ging zu Fuß an der Spige der Golonnen. Zu Jaffa ließ er 
einige hoffnungslofe Peſtkranke zurüd, was fpäter zu der Verleumdung Anlaß gab, ald habe 
er die Unglüdlichen durch Opium vergiften laffen. Als er 14. Juni zu Kairo ankam, fand er 
das Volk in Aufruhr gegen die Militärbehörde. Mit großer Strenge und Umficht ftellte er den 
Gchorfam her und ging den Mamluken entgegen, die Murad⸗Bei wieder in Unterägypten or« 
ganifirte. Er zerftreute den Feind, erhielt aber zugleich die Nachricht, daß Muftapha-Pafcha 
unter beit. Schuge mit 18000 Mann Zanitfcharen und Kerntruppen bei Akubir gelandet fei 
und fih auf der ſchmalen Halbinfel verſchanzt habe. N. eilte nad) Alerandria und griff 25. 
Juli, ohne die Ankunft aller feiner Divifionen abzumarten, die verfchangten Linien der Türken 
mit perzweifeltem Ungeftüm und zugleich mit kluger Berechnung an. Murat, an der Spige der 
Heiterei, entfchied endlich nad) großem Blutvergiefen den ungeheuern Erfolg des Tages: 
12000 Zürten wurden in die Fluten getrieben oder famen durchs Schwert um; 6000, welche 
die Befagung des Forts bildeten, erhielten Pardon. Diefer Sieg war nothiwendig und fonnte 
die Hettſchaft der Franzoſen befeftigen ; allein N. richtete bereits fein Auge von dieſem Schau. 
Plage weg nach Frankreich zurüd. Seit zehn Monaten hatte er feine unmittelbare Nachricht 
von der frang. Megierung erhalten, und aus engl. Zeitungen, die ihm der Admiral Sidney 
Smith zuftellte, Hatte er die Unfälle der Franzoſen in Stalien und am Rhein erfahren. Indeffen 
war ed auch feinem Bruder Lucian Bonaparte gelungen, ihm, wahrfcheinlich durch einen Grie- 
Sen aus Kephalonia, fihere Kunde über die unheildvolle Lage der Nepublif und des Directo- 
tumd, über die Umtriebe der Parteien und die Ausfichten, welche fich für ihn eröffneten, zu er» 
theilem. Ohne Zögern befchloß er daher feine Rückkehr nach Frankreich; eine Reife ind Delta 
nufte zum Vorwande dienen. Nachdem er hier 21. Aug. Kleber (f.d.) den Oberbefehl über- 
geben, [hiffte er fich 2A. Aug. mit Lannes, Murat, Berthier, Andreoffy, Bourrienne, Gan- 
Keaume, Marmont, Lavaleite, Berthollet und Monge auf den Fregatten Murion und Carrere 
ein, melde dem Unglüd bei Abukir entgangen waren. Das Heer, welches diefes Ereigniß in 
tinet Proclamation erfuhr, brad) anfangs in Zorn und Unmwillen aus. Wie durch ein Wunder 
mtging N, auch diesmal den zahlreichen brit. Kreuzern und landete 9. Det. 1799 zu Eräus; 
am 14. traf er zu Paris ein. 

Bei der übeln Rage der Republik und der Abfpannung aller Parteien wurde N. auf feinem 
duge duch Frankreich wie in der Hauptftadt als ein Retter aus großer Noth empfangen und 
gefeiert. Diefer Umftand befeftigte in ihm, nach feiner eigenen Verſicherung, den Entſchluß, 
ih der Staatsgewalt auf die eine oder die andere Weiſe zu bemächtigen. „Das Volk will und 
brauht einen Herrn‘, äußerte er zu feinen Vertrauten. Die Directoren, von denen jeder eine 
Partei vertrat, fahen ihn mit Mistrauen, wagten aber nicht, ihn feiner eigenmächtigen Rückkehr 
Degen zur Rede zu ftellen. N. Hielt fich anfangs in großer Zurückgezogenheit, um die Verhält- 
viſſt ind Perfonen zu ftudiren, und bald erkannte er, daf er feinen Revolutionsentwurf auf die 
Partei Eieyes' (f.d.) gründen müffe. Obfchon beide Männer große Abneigung gegeneinander 
empfanden, kam zwoifchen ihnen doch eine formliche Vereinigung zu Stande, welche den Um- 
hury der Directorialregierung fammt der Eonftitution bezwedte. (S. Frankreich.) Der 18. 
Brumaire (f.d.) wurde zur Ausführung diefes Unternehmens beftimmt. An biefem Tage er- 
hielt N, von dem zum Theil eingeweihten Rath ber Alten den Befehl über die Truppen ber 
dauptftadt und die Weifung, eine Verlegung ded Gefepgebenden Körpers nad) St.-Cloud zu 
Mitrflügen. Umgeben von feinen Generalen leiſtete hierauf N. dem Nathe der Alten einen 
Id, Um 19. Brumaire (10. Nov. 1799) zog er mit feinem 8000 M. ſtarken Truppen. 
ME das er durch eine wirkſame Anrede auf die Greigniffe vorbereitet, nach St.-Cloud und 

Alle Zugänge. Als der hier verfamnielte Nath der Fünfhundert gegen den beabfichtigten 
Ju proteftiren begann, erſchien N. in Begleitung einiger Grenadiere im Cigungsfaale, 


‚muste aber fogleich unter den heftigften Drohungen zurüdtweichen. Bon Sieyes ermuntert, 


Me eine Abtheilung Grenadiere in den Saal eindringen, welche die Deputirten mit gefälltem 
vertrieben. Der Rath ber Alten mußte nun auf der Stelle N. und deffen Helfern 
int Dankadreffe votiren, bad Directorium abfegen, 62 ſtreng republifanifch gefinnte Depu⸗ 


Bu Gen, eine Gommiffion zur Abänderung der Verfaffung anordnen und die vollgier 


babe Gewalt proviſoriſch an drei Conſuln, N., Sieyes und Roger Ducos (f. d.), übertra- 
ER, don der Leidenfchaft nach Macht getrieben, verfäumte keinen Augenblid, fi aller 


MBiEdeE Siegs au bemächtigen. Mit Hülfe feiner geheimen Nathgeber, zu denen Talley- 
a abanis, Röderer, Chazal und Boulay be la Meurthe gehörten, erzwang er ſchon in ber 
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erften Sigung der neuen Regierung die Rolle des Dictators. „Jetzt haben wir einen Meifter ; 
er weiß Alles, er thut Alles, er fann Alles”, äußerte Sieyes im Derausgehen mit Nefignation. 
Nachdem ſich N. ein ganz ergebenes Minifterium gefchaffen, entfaltete er plöglich eine gewal · 
tige Tätigkeit in allen Zweigen der zerrütteten Staatöverwaltung. Er reorganifirte das faft 
aufgelöfte Heer, ordnete die Finanzen, ftellte den Credit dur Abſchaffung gezwungener An- 
leihen her, ſchaffte das Gefeg der Geifeln ab, betrieb die Auswechfelung der Gefangenen, rich- 
tete die Polytechnifche Schule ein und wählte mit großer Umfiht eine Commiſſion zur Ausar- 
beitung des Eivilcoder (f. Franzöfifches Net), an deren Spige er felbft trat. Schon 15. Der. 
gefchah die Publication der neuen, ganz nad) N.'s Abfichten gefertigten Eonftitution, die eigent- 
lich nur zum Schein der Abftimmung des Volkes unterworfen wurde. (5. Confulat.) Durch 
diefe Verfaffung erhielt N. unter dem Titel eines Erften Eonfuls auf zehn Jahre die volle Ge: 
walt eines conftitutionellen Fürften. Zwar follten ihm zwei gleichnamige Gollegen zur Seit- 
ftehen, aber nur mit berathender Stimme. Da Sieyes und Ducos diefe Rolfen nicht übernah- 
men, fo wählte fich der Erfte Conſul Cambaceres (f. d.) und Zebrun (f.d.), zwei politifhe Nullen, 
zu Nebenconfuln. Die Maffe des franz. Volkes, im Vertrauen auf die Fähigkeit feines Helden 
und im Andenken an die Schrecken der Revolution, ließ alle diefe Veränderungen gefchehen. 
Kaum hatte N. die oberfte Magiftratur der Mepublit übernommen, ald er fogleich in feinen 
Handlungen wie in feinen Worten das Genie und die Abfichten eines geborenen SelbftHerr- 
fchers an den Tag legte. Er verlegte ald Erfter Eonful feine Wohnung alsbald in den Palaſt 
der Zuilerien und bildete einen glänzenden Hof, deffen Sitten und Gebräuche fehr fchnell in die 
republifanifche Gefellfchaft eindrangen. Die Emigrantenlifte wurde gefchloffen, und faft neun 
Zehntheile der Ausgerwanderten durften allmälig zurückkehren. Fouche organifirte eine furcht- 
bare Polizei, welche bie Tagespreſſe unterdrückte, die Parteien zerfprengteuund die Häupter un- 
ſchädlich machte. Die Drganifation der Behörden gefchah nach militärifchen Grundfägen, in- 
dem die Beamten zueinander ins ftrengfte Subordinationsverhältnif traten. Schon nad 
einigen Wochen war die Vendee durch Fluges Verfahren beruhigt. Viele Royaliften verföhnten 
fich mit dem Erften Eonful ſchon darum, weil fie glaubten, derfelbe werde ald Schlufftein feines 
Werks die Bourbons auf den Thron heben. Nachdem N. ſowol England wie Dſtreich verge- 
bens den Frieden angeboten, wendete er ungefäumt feine Aufmerkſamkeit dem Kriegsfhauplage 
in Stalien zu, wo Maffena mit 40000 Mann nicht mehr im Stande war, den 150000 Oftrei- 
hern unter Melad die Spige zu bieten. Um feine Gegner zu täufchen, zog er geräufchvoll ein 
ſchwaches Referveheer in der Gegend von Dijon zufammen, vereinigte aber augleich auß den 
Truppen ber Vendee, der Befagung von Paris und aus zahlreichen Freiwilligenfcharen eine 
Armee von 60000 Mann, die unbemerkt den Weg nach ber Schweiz nahm. Er hatte beichlof- 
fen, diefe Streitfräfte über die Alpen zu führen, um die Oftreicher unverhofft im Rüden zu 
überraſchen; Moreau follte unterbeffen mit einem ſtarken Heer am Nhein operiren. Am 17. 
Mai fegten fich die einzelnen Eolonnen über den Großen und Kleinen Bernhard, den Simplon, 
den Gotthard und ben Mont-Cenis in Bewegung, und ſchon nad vier Tagen fliegen fie, umter 
unermeflihen Schwierigkeiten, aber belebt von der Gegenwart und der Haltung ihres Führers, 
in die Thäler Oberitaliens herab. Nach einigen Meinern Gefechten erzwang N. bereits 31. 
Mai den Übergang über die Sefia und den Teſſino umd erfhien 2. Juni zu Mailand, mo er 
mit Erftaunen und Begeifterung empfangen wurde und fogleich die Eisalpinifche Republik 
wieber ind Leben rief. Nachdem die Branzofen 6. Zuni an verfchiedenen Punkten über den Po 
gegangen, gewann Lannes am 9. die Schlacht bei Montebello, N. felbft aber 14. Juni den ent- 
fcheidenden Sieg bei Marengo (f. d.), welcher Dem Feldzuge ein Ende machte. Durch den Maffen- 
ftillftand von Aleffandria wurden bie Franzoſen wieder Herren von Oberitalien. Der Sieger 
reorganifirte nun auch die Ligurifche Republik, übergab dann Maffena den Oberbefehl und 
eilte über Lyon nach Paris, wo er 3. Juli eintraf. Der Enthuſiasmus und die Dingebung des 
Volkes waren grenzenlos, und N. felbft nannte fpäter diefe Tage die fchönften feines Kebens. 
Der Stolz und der Drud, welchen der auf allen Punkten fiegreiche Machthaber in den innern 
wie in den auswärtigen Verhältniſſen bewies, erweckte indeffen den Fanatismus der getäufch- 
ten Republitaner und Noyaliften, der fich zuvörderſt in einer Menge blutiger Attentate und 
geheimer Complote äußerte. Am 3. Nivöfe (24. Dec. 1800) entging N. nur zufällig dem Tode 
bei der Erplofion einer Höllenmafchine (f. d.). Wiewol man bald wußte, daf der Anfchlag von 
den Royaliften herrührte, fo benugte doch N. das Ereignif und ließ ohne Urtheil und Mecht 
150 Republikaner, würdige und unwürdige, nach Guiana beportiren. Zugleich erzwang er im 
Senate und Zribunate die Errichtung eines Specialgerichts, welches fortan ohne Berufung 


Napoleon I. (Kaifer der Franzoſen) 33 


über Hochverrath urtheilte und das er meift mit ergebenen Offizieren befegte. Das Nevolutions- 
gericht war alfo wiederum und zwar im Intereffe eines Einzelnen hergeftellt. Nach dem Frie- 
den zu Luneville (f. d.), der 51. Dec. 1800 mit Öftreich zu Stande kam, gebrauchte N. das 
ganze Gewicht feiner fharffinnigen Diplomatie, um auch England zum Frieden zu nöthigen. 
Er flügte das bewaffnete Neutralitätsbüindniß der Seemächte, fchloß mit Portugal einen Frie- 
ben, der die brit. Schiffe aus den portug. Häfen verbannte, und ließ fogar Agypten fallen, damit 
er 1. Dt. 1801 den Frieden mit der Pforte unterzeichnen konnte. Hierauf richtete er feine ganze 
Aufmerffamteit auf die Ausfohnumg Frankreichs mit der Kirche, die er durch Milde gegen die 
Priefter und Freundlichkeit gegen den päpftlichen Stuhl längft vorbereitet hatte. Wiewol ihm 
verfonlich jeder pofitive Glaube gleichgültig war, fo erfannte er doch die fath. Hierarchie als eine 
weltliche Stüge abfoluter Regierungsgewalt und zeigte fi) darum auch dem Proteftantis- 
mus weniger günftig. Nach langen Verhandlungen Fam 15. Juli 1801 zu Paris das berühmte 
Eoneordat mit dem Papfte zu Stande, welches awar die Franzoſen in den Schoos des Katholi⸗ 
ühmus zurückführte, aber auch zugleich die Freiheiten der Gallitanifchen Kirche ſicherte. Endlich 
wurde auch 27. März 1802 zu Amiend der. Friede mit dem erfchöpften England gefchloffen. 
N. erhielt hiermit Raum, feine perfönlichen Entwürfe noch eifriger zu verfolgen. Er vergrö- 
jette Frankreich durch Einverleibung von Piemont und Elba, brachte die Töchterrepublifen 
duch Verfaffungsveränderungen noch mehr unter feine Gewalt, fliftete die Ehrenlegion (f. d.), 
entfaltete die materiellen Intereffen aufs großartigfte und beförderte die praftifchen Wiffenfchaf- 
tn. Hingegen hielt er die moralifchen und politifchen Wiſſenſchaften darnieder und unterdrückte 
fogar diefe Zweige im Inftitute. Nachdem ihm der Senat, angeblich um die Ruhe und Wohl⸗ 
fahrt der Ration aufrecht zu halten, 3. Mai 1802 das Eonfulat im voraus auf weitere zehn Jahre 
verlängert, ging er noch weiter und lief ſich 2. Aug. das Conſulat auf Lebenszeit zufprechen. 
Venige Tage darauf, A. Aug., erfolgte eine fehr fummarifche Verfaffungsveränderung, die den 
Conful faft mit der Gewalt eines abfoluten Fürften bekleidete. Alle diefe Schritte zum Thron 
sehhahen ohme Widerſtand, wiewol jeder folher Griff nach der Krone nach dem Willen des 
Rachthabers einer Abftimmung des Volkes unterlag, um gewiſſermaßen das Siegel einer mıo- 
nlihen Legitimität darauf zu drücken. Zebesmal beeilte ſich auch eine aahllofe Majorität, dem 
Genie, dem Glücke und dem Glanze des auferordentlichen Mannes die Huldigung zu gewäh ⸗ 
on. Mit ber Erhöhung zum Eonful auf Lebenszeit ftreifte N. vollends den Nepublitanismus 
© und zeigte feine Abfichten auf die Errichtung der Monarchie deutlich. Die Negungen poli- 
ülder Dppofition und die republitanifchen Erinnerungen, die fi) in den Staatsförpern oder 
ver Zageöpreffe hervorivagten, wurden durch die Polizei oder durch militärifche Verwaltungs- 
maftegeln befeitigt. Zudem war der Conſul ein Meifter im Gewinnen mwiderfpenftiger Köpfe. 
Durch einen Senatsbeſchluß vom A. Jan. 1803 errichtete man 31 Senatoreien über das Neid), 
de als Sinecuren an gefällige Diener oder politifche Eonvertiten verliehen wurden. Gern hätte 
R. ar Entfaltung der Seemacht und der Induftrie den Frieden mit England länger bewahrt; 
allein von beiden Seiten häuften fich die Befchwerden, und die brit. Negierung hatte überhaupt 
nur fyrye Erholung zur Fortſetzung bed Kriegs gegen das unter N. fich mächtig entfaltende Frank · 
rich (höpfen wollen. Nach einem erbitterten Journalkriege, in welchem N. die heftigften Artikel 
feiner Blätter felbft entwarf, entfernte fich der brit. Gefandte aus Paris und 18. Mai 1805 er- 
folgte ſchon die Kriegserflärung. Ungeachtet des Friedens mit Deutfchland lief N. hierauf das 
'urfürftenehunm Hannover ([.d.) befegen und als erobertes Land behandeln. Zugleich entwarf er 
Ye Grimdlage des Continentalſyſtems (f.d.), indem er 20.Zuli 1803 die Einfuhr der brit. Waa« 
ten in Frankreich verbot. In allen franz. Häfen, von Havre bis Dftende, wurden ungeheuere 
Rüftmgen zur Landung in England felbft unternommen. England hingegen blodirte mehre 
any. Häfen und unterftügte und leitete die Umtriebe der mehr als je thätigen Emigranten und 
aliften. Georges Eadoudal (ſ. d.), Pichegru (f.d.) und viele Mitverfchworene gelangten auf 
bt. Schiffen nach Frankreich, um den Eonful im Intereffe der Bourbons zu ftürgen oder zu 
zmorden. Die Polizei ergriff im Kebr. 1804 einige Fäden dieſes weiten, nie enthüllten Com- 
Hot und ließ mehr ald 40 Schuldige oder Unfchuldige verurtheilen. Cadoudal mit mehren 
Genofien beffieg das Schaffot. Pichegru wurde im Gefängniffe erdroffelt gefunden; Moreau, 
d) der eigentlich ſchuldlos war, mußte als der Nebenbuhler des Machthabers in die Ver- 
nung wandern. Daß N. Geftändniffe durch die Folter erpreft und den engl. Gapitain 
Bright, einen Mitſchuldigen, im Gefängniffe habe ermorden laffen, ift gänzlich unerwiefen. 
en fand man, daf mit den Verfehwörern vornehme franz. Emigranten in Deutſchland 
Gonpsßer. Zehnte Aufl. XL 3 
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in Verbindung geftanden. Angeblich auf Grund diefer Entdeckung ließ N. den Herzog von 
Enghien (f. d.) auf bad. Gebiet feftnehmen, nach Vincennes ſchaffen und dort auf den Sprud) 
einer Militärcommiffion erfchiefen. Der blutige Streich, mit welchen N., wenn nicht firafen, 
doch aus dem Gefichtspunfte der fogenannten hohen Politik ſchrecken wollte, erbitterte die legi- 
timen Höfe und machte diefelben den Einflüfterungen Englands zu einer neuen allgemeinen 
Schilderhebung zugänglich. Als Schweden und Rufland fich drohend gegen das Verfahren 
NS erhoben, fuchte ſich die franz. Regierung durdy die Aufdelung der Machinationen brit. 
Gefandten in Deutfchland zu entfchuldigen. Die Nachftellungen der Noyaliften und die Aus« 
fichten auf eine neue Coalition Europas befchleunigten bei N. den Vorfag, den legten Schritt 
zu thun und endlich feine Perfon mit der erblichen Kaiferwürde zu befleiden. "Das Glüd und 
die Zukunft Frankreichs, hieß es, würden dann gefichert fein, und der Held und Wohlthäter der 
Nation würde den Vortheil haben, feinen Feinden mit Scepter und Krone entgegenzutreten. 
N. hatte nun das Ziel erreicht, wohin ihn feine auferordentliche Organifation und die Lage ber 
Dinge drängte: in feiner Perfönlichkeit vereinigten fich jegt die Kraft und die Macht einer gro» 
fen, fähigen Nation. Allein ſchon fnüpfte feine kühne, raftlofe Phantafie an den Mantel des 
Kaifers die Eroberung der abendländ. Welt, und die Hartnädigkeit und Verzweiflung, mit 
welcher fich die Fürſten des alten Europa diefer gigantifchen Ufurpation entgegenwarfen, bot 
nur Gelegenheit, die Eroberung zu beginnen. 

Schon im März 1804 kam im Senat der Antrag zum Vorfchein, die höchſte Gewalt in N.'s 
Familie erblich zu machen, und die einzelnen Departements ſchickten gleichlautende Bittfchriften 
ein. Nachdem fich auch das Tribunat, in welchem Carnot allein dagegen fprach, und ber Gefeg- 
gebende Körper dafür erflärt hatten, erließ der Senat einen organifchen Beſchluß, der die neue 
Regierungsform feftfegte. Diefe Acte wurde N. 18. Mai 1804 vom Senate zu St.-Eloud 
überreicht. Der neue Monarch führte darin den Titel: „Napoleon, durch Gottes Gnaden und 
durch die Eonftitutionen der Republik Kaifer der Franzoſen.“ Überdies erhielt dad Gefeg noch 
die genaueften Beftimmungen über die Erbfolge, über die Rechte der Bamilienglieder bes 
kaiſerl. Haufes, über die Großwürdenträger ded Reichs und die Amtögewalt der oberften 
Staatöbehörden. N. beſchwor die Acte auf der Stelle und ernannte fchon am folgenden Zage 
die Großwürdenträger und Marfchälle des Reiche. Am 20. Mai wurde unter großem Jubel 
die Thronerhebung in der Hauptftadt verfündigt, und 27. empfing der Kaifer die Huldigung 
des Senats und der Departements. Die erften Faiferl. Decrete athmeten mehr Despotismus 
ald Großmuth. Nur at Mifchuldige Cadoudal’s erhielten Begnadigung ; Fouche trat wieder 
an die Spige eines Polizeiminifteriums ; die Preffe unterlag noch härtern Beſchränkungen; 
die Polytechnifche Schule erhielt eine militärifche Geftalt. Auf die Nachricht von ber Wegnahme 
vieler franz. Handelöfchiffe durch brit. Kreuzer verdoppelte hierauf N. feine Anftrengumgen zur 
Ausrüftung einer Erpedition gegen die engl. Küfte. Eine mit 12000 Seefoldaten bemannte 
Landungsflotte von 2565 Fahrzeugen follte ein Heer von 160000 Mann, 10000 Pferden 
und 650 Stüd Gefhüg am Bord nehmen. Diefes Heer lagerte unter Soult auf den Höhen 
von Boulogne. Am 19. Juli erfhien N. im Lager und verfegte die Truppen durch feing Ge- 
genwart in den höchften Enthufiasmus. Nachdem er 15. Aug. zur Feier feines Geburtstags 
eine große Vertheilung von Kreuzen der Ehrenlegion veranftaltet, ging er an den Rhein und 
empfing zu Aachen die Anerkennung feines Throns von Oftreih, Portugal und Neapel und 
kurz darauf von Preußen, Spanien und Toscana. Zu Mainz befchäftigte er fich fchon mit den 
Grundlagen des Nheinbundes (f. d.). Während das franz. Volk wiederum mit großer Majo- 
rität feine Zuftimmung zur Errichtung des Kaiſerthrons gab, wurden in Paris weitläufige An- 
ftalten zur Krönungsfeierlichkeit getroffen. Zwar rechtfertigte N. bei den Aufgeflärten feine 
Thronbefteigung am liebften durch die Behauptung, daf Der, welcher den Willen und die in- 
nere Kraft fühle, ein großes Volk zu beherrfchen und deffen Wohlfahrt zu gründen, audy die 
größtmögliche Macht und Unabhängigkeit dazu befigen müſſe; allein für die große Maffe hielt 
er die feierliche Weihe durch die Kirche für dad wirkfamfte Zeichen feiner Legitimität. Er veran- 
laßte deshalb den alten, abhängigen Papft Pius VII. nach Paris zu kommen und die geiftlichen 
Functionen bei der Krönungsceremonie zu übernehmen. Die Feierlichkeit wurde 2. Dec. in der 
Kirche Notre-Dame mit unerhörter Pracht begangen. Nachdem ihn der Papft gefalbt, ergriff 
N. die Krone, fegte fich diefelbe eigenhändig auf und that ein Gleiches mit feiner Gemahlin. 
Am 5. Dec. theilte ber Kaifer auf dem Maröfelde (f. d.) an die Truppen Bahnen mit goldenen 
Adlern aus, wobei er ſich ſchon des Worts „mein Volk“ bediente; 27. Dec. eröffnete er ben 
Gefeggebenden Körper und äußerte: „Ich will das Gebiet des Reichs nicht vergrößern, aber 
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beffen Äntegrität bewahren.” Überdies verhief er mit ziemlich Maren Worten eine abfolute Ne- 
gierung, und auch feine Hofleute, Generale und Beamten hatten num die Freiheit, ben fchran- 
tenlofen Willen ihres Deren, ſowie ihre Unterwürfigkeit ohne republifanifche Floskeln an den 
Zug zu legen. N. bot hierauf in einem eigenhändigen Briefe von 2. Jan. 1805 dem Könige 
von England nochmals den Frieden an, wahrfcheinlich um die Schuld des bevcrftehenden Kam- 
pfeb von ſich abzuwälzen, und reifte dann, umgeben von den Prinzen und Prinzeffinnen feines 
Hauſet, nach Mailand, der Hauptftadt der vereinigten ital. Republik, wo er fich als König 
von Jtalien 26. Mai unter gleichen Feierlichkeiten die Eiferne Krone der Lombardenkönige mit 
eigener Hand auffegte. Er ernannte dann 8. Zuni feinen Stieffohn Eugen (f. Leuchtenberg) 
um Bicefönig von Jtalien und vereinigte trog feiner Zuficherumg ohne weiteres Genua und 
A. Juli Parma mit Frankreich. Auch gab er der Republik Rucca in der Perfon feiner Schwe⸗ 
her Elife Bacciocchi (ſ. d.), welche bisher ſchon Fürftin von Piombino gewefen war, einen Sou- 
verin,. Diefe Machtvergrößerungen N.'s brachten inzwifchen eine Verbindung Englands mit 
Rufland zu Stande, welcher endlich auch das durch feine Verlufte in Stalien ſchwer gefränfte 
Dftreich beitrat. N. wurde durch diefe Wendung der Dinge wol faum überrafcht und hatte 
überhaupt weniger daran gedacht, fich zum Einfall in England als zur Einfchüchterung der 
Hofe zu tüſten. Er gab nun feinen Streitträften zu Boulogne den Namen der „großen Armee” 
md ordnete diefelbe in fieben Corps, welche, von Bernadotte, Davouft, Soult, Lannes, Ney, 
Angereau und Marmont geführt, unter feinem Oberbefehl über den Rhein gegen Oſtreich vor- 
hingen ſollten. Mit einem zweiten Deere von 75000 Mann follte Maffena den Erzherzog 
aul in Italien befämpfen. Der gefällige Senat befchloß außerdem die Organifirung der Na- 
tenalgarde und die erfte Confeription von 80000 Rekruten. Die Feindfeligkeiten begannen 
chae Kriegserflärung. Kaum hatte N. das Vordringen der Oftreicher in Baiern erfahren, als 
fine Heeregabtheilungen an verfchiedenen Punkten vom 24.—26. Sept. 1805 den Rhein 
ibetſchtitten. Am 2. Det. ſchloß er mit dem Kurfürften von Würtemberg in Ludwigsburg ein 
undnif, worauf fich 10000 Würtemberger, bald darauf auch die bair. Streitkräfte mit den 
jofen vereinigten. Ein ähnliches Bündnif kam 10. Det. zu Eflingen mit Baden zu Stande. 
R. hatte bei der Überlegenheit feiner Streitfräfte den Man gefaßt, den Feind im Rüden zu 
umgehen und deſſen Verbindung mit den durch Mähren vorrüdenden Nuffen zu verhindern. 
Bereitö nach 14 Tagen waren unter fortwährenden Siegen ſämmtliche feindliche Corps in der 
Segen von Ulm zufammengedrängt, und nach mehren Gefechten, feit 13. Oct., gelang es fogar, 
Ye beiden Flügel der Oſtreicher zu trennen. Während fich der Erzherzog Ferdinand mit dem 
tinen Theile des Heeres nach Franken entfernte, mußte ſich Mack mit dem andern nach Ulm (f.d.) 
Berfen, wo er fich, ohne die Waffen zu verfuchen, 20. Det. dem Sieger mit 23000 Mann und 
umeslihen Gepäd ergab. Andere öftr. Corps ftrediten die Waffen bei Trochtelfingen und 
en, und der Erzherzog fuchte mit dem Nefte Böhmen zu gewinnen, wurde aber von 
Aunat verfolgt und vernichtet. Ungeachtet des beginnenden Winters fegte N. den Feldzug fort, 
ging 27, Det. über den Inn, trieb in blutigen Gefechten 40000 Ruffen, die unter Kutufow bis 
mau dvorgedrungen, aus allen Stellungen und traf 13. Nov. zu Schönbrunn ein, während 
Rurat zugleich in Wien einrüdte. Indeß fchien die Lage bes Siegers trog diefer Erfolge wenig 
gnſig. Er erfuhr zu Schönbrunn die Niederlage der franz. -fpan. Flotte vor Trafalgar (f. d.); 
a Erjherzog Karl drang in Italien vor; Preufen zog ein Heer zufammen, um bei günftiger 
Setgenheit der Eoalition beizutreten. Dennoch wies N., auf einen glüdlichen Schlag rechnend, 
Santräge Oſtreichs zurück. Er ſchickte mehre Corps über die Donau, welche die 
Juften 15, Nov. bei Hollabrunn ſchlugen, und als er erfuhr, daß ſich die ruff. Corps mit den 
Heetebtrümmern vereinigt, fegte er felbft über die Donau und verlegte 20. Nov: fein 
Hauptquartier nach Brünn, wo ſich beide Theile für eine Hauptfchlacht vorbereiteten. In dei 
Veransfegung, daß fich das franz. Heer in der übelften Rage befände, eröffnete endlich Kutuſow 
Der den Kampf bei Aufterlig (f. d.), der mit der vollftändigen Vernichtung des ruff. Heeres 
Mete. Jett erft fand fich N. zum Frieden mit O ſtreich geneigt. Derſelbe wurde 26. Der. zu 
“burg gefchloffen. Oſtreich erfannte das Königreich Italien und die Souveränetät Baierns, 
bergs und Badens an und verlor feine fchönften Provinzen. N, felbft hatte während 
1 Beldzugs außerordentliche Strapazen ertragen. Um fein Heer zu belohnen und fo feft als 
"eglid) an ſich zu knũpfen, überließ er demfelben die erbeuteten Magazine, fegte reiche Pen- 
Aus und adoptirte fäinmtliche Kinder der Gefallenen. Ohne mit Rußland Frieden zu 
*— verließ er Hierauf 27. Dec. Schönbrunn und kehrte über München und Stuttgart nach 
kurüd, wo er 27. San. 1806 eintraf. 
3* 
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Der Aufihwung, den die Macht N.'s mit dem Frieden zu Presburg nahm, war unermeß- 
lich. Die Franzofen, von Sieg, Ruhm und der Ausficht auf Weltherrfchaft geblendet, verga- 
fen die Freiheit und die Republik und gehorchten dem leifeften Winke des Helden und Gebieters. 
Der Einfluß Oſtreichs in Deutjchland war vernichtet; die deutfchen Fürſten fuchten die Freund— 
fhaft und den Bund mit dem Sieger. Seine Eroberungen ſtrebte NR. nun durch Bamilienbünd- 
niffe und die Begründung eines Föderativſyſtems zu befeftigen und zu erweitern. Er vermählte 
zuporderft feinen Stiefſohn Eugen mit einer bair. Prinzeffin, feine Adoptivtochter Stephaniz 
Beauharnaid mit dem Kurprinzen von Baden. Weil der neapolit. Hof ein ruff.-brit. Heer aufı 
genommen, lie N. im Febr. 1806 Neapel occupiren, erklärte die bourbon. Dynaftie für abge- 
jegt und verlieh den Thron von Neapel feinem Bruder Zofeph Bonaparte (f. d.). Überdies er- 
bob er feinen Schwager Murat zum Großherzog von Kleve und Berg, den Marſchall Berthier 
zum Herzog von Neufchatel; feiner Schwefter Pauline (f. Borgheſe) gab er Guaftalla. End- 
lich fegte er nach Aufhebung der Batavifchen Nepublif feinen Bruder Ludwig Bonaparte (f.d.) 
auf den Thron von Holland. Ein faiferl. Familiengefeg vom 51. März 1806 erklärte. den Kai- 
fer zum Familienhaupte und verurtheilte ſämmtliche Glieder mit ihren Herrfchaften zum fireng- 
ften Vaſallenthum. Außer dem Verdienftadel der Ehrenlegion ſchuf er jegt auch einen neuen 
Erbabdel, der die Feftigkeit und den Glanz feines Throns vermehren, die Gelegenheit zu Gunft 
und Belohnung vervielfältigen und die Ariftofratie Europas mit den Injtitutionen des Kaifer- 
reichs verfchmelzen und ausjöhnen follte. Neben mehren unmittelbaren Reichslehen wurden 
eine Menge Herzogthümer und Großlehen in Stalien errichtet, welche feinen ausgezeichnetften 
Generalen und Dienern zufielen. Zuden ernannte er Grafen, Barone und Ritter, deren Adeld- 
thum fih an Majorate fnüpfte. Am 12. Zuli 1806 kam der lang vorbereitete Rheinbund zu 
Stande, was die Auflöfung des deutfchen Reichskörpers vollends nach fich zog. Indem ſich N. 
die Rolle des Protectors über ben Rheinbund zueignete, wurde er der Gebieter über den größern 
Theil von Deutfchland. Sofort mifchte er fich in die innern Angelegenheiten der Bundesftau- 
ten, führte franz. Inftitutionen ein und unterdrüdte die Negungen des verlegten Nationalge 
fühls durch Gemwaltthaten, wie die Hinrichtung des Buchhändlers Palm (f.d.), und durch eine 
furchtbare Polizei. Wiewol er dem brit. Cabinet die Nüdgabe des an Preufen abgetretenen 
Dannover verſprach, vermochte er feinen Feind doch nicht zu einem Friedensfchluffe zu bewe 
gen. Dagegen beflimmte England nad) For" Tode das mishandelte und vielfach bedrohte Preu- 
fen zu einer neuen Coalition gegen das franz. Übergewicht, welcher 17. Aug. 1806 auch Nuf- 
land und Schweden beitraten. Zum erften male follte in dem bevorftehenden Kampfe der em- 
pörte Nationalgeift gegen die kaiſerl. Legionen unter die Waffen treten ; aber diesmal ohne allen 
Erfolg. Kaum hatte Friedrich Wilhelm III. (f. d.) von Preußen feine Kriegserflärung in der 
Form einer Befchwerde abgegeben, als N. 25. Sept. 1806 Paris verließ und nad) Bamberg 
ging, wo er in wenigen Zagen feine 120000 Mann ftarke Armee concentrirte. Die mit den 
fächf. Truppen verbundene preuß. Armee zählte 180000 Mann und hatte ihre Stellung auf 
einer weiten Linie, von Dach bis Sena, genommen. Die preuf. Generale fegten voraus, ihr 
Gegner werde eine dem Rheine parallele Operationslinie aufftellen. Allein N, faßte den Plan, 
mit feiner ganzen Macht von drei Punkten aus den linken Flügel des Feindes zu überfallen und 
zu umgehen. Diefe fühne, genau berechnete Operation gelang volllommen. Seit dem 8. Det., 
wo Murat den Übergang über die Saale bei Saalburg erzwang, wurden die Preußen innerhalb 
vier Tagen aus ihren Angrifföftellungen zurüdgedrangt und auf ihrem linken Flügel umgan- 
gen. Das Gefiht gegen den Thüringerwald gekehrt, blieb dem preuß. Heere nur übrig, eine 
entſcheidende Schiacht zu wagen. N. ftellte fogar kurz vor dem Zufammentreffen dem Könige 
die Gefährlichkeit biefer Rage vor und bot ihm den Frieden an; alkein das Schreiben gelangte 
erft fpäter in bes Königs Hände. Am 14. Det. begann die Doppelfchlacht von Zena (f. d.) und 
Auerftädt, in welcher das preuß.-fächf. Heer völlig gefchlagen wurde. Während die einzelnen 
franz. Corps die flüchtigen Abtheilungen des Feindes verfolgten und gefangen nahmen, fegte 
das Hauptcorps 21. Det. bei Wittenberg über die Elbe und zog am 25. in Berlin ein. Am 
27. Oct. betrat N. die preuß. Hauptftadt, wo er fogleich die Verwaltung der eroberten Provin- 
zen anordnete. Durch eine an Verrätherei ftreifende Muthlofigkeit fielen faft ſämmtliche e- 
ſtungen ohne große Gegenwehr in des Siegers Hände. Auch Kurheffen wurde, weil der Kur: 
fürft angeblich der Coalition angehangen, befegt und als erobertes Land behandelt. 

Mitten im Siegeslaufe vergaß N. nicht, einen gewaltigen Schlag gegen feinen fonft ungugäng- 
lichen Erbfeind zu führen. Er erließ 21. Nov. 1806 von Berlin aus jenes berühmte Decret, 
welches die brit. Infeln in Blockadezuſtand erklärte, allen Handel und Gemeinſchaft mit den 
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Gngländern verbot und die Confiscation der engl. Waaren, ſowie die Verhaftung aller Briten 
in den von franz. Truppen befegten Ländern anbefahl. Diefe Mafregel, welche England am 
innerfien Nero berührte, war eine Kriegserffärung auf Tod und Leben. Nachdem fich N. den 
Rüden gefihert, inden er Sachſen, das demzufolge die Königswürde annahm, zur Theilnahme 
am Rheinbunde beftimmte, wandte er feine Aufmerffamkeit gegen Rußland. Er hatte ſchon 
sorher den Polen Hoffnung auf die Herftellung ihres Reichs gemacht und verlegte, un ben En- 
huſiatmus diefer Nation noch mehr zur entflammen, 25. Nov. 1806 fein Hauptquartier nach 
Pofen. Da er in Preußen ftarke Befagungen laffen mußte, zählte fein Heer nur 88000 Mann, 
su denen vier Regimenter Polen ftiefen ; die Nuffen hingegen befaßen 100000 Mann, unge 
tehnet die Heerestrümmer der Preußen. Nicht diefe numerifche Schwäche, fondern die Befchaf- 
fenheit des Kriegs ſchauplatzes, der moraftige Boden und das Klima, welche die Berechnungen, 
den Hauptzug feiner Taktik, zu Schanden machten, verhinderten ihn diesmal, rafche und bedeu- 
tende Schläge zu führen. Am 16. Nov. fehon brachen Davouft und Murat nad) Warfchau auf, 
ricten am 29. in die Stadt ein und gingen dann den Ruſſen nad) über die Weichfel und Na- 
con. R. kam unter dem Jubel der Bevölkerung 19. Dec. in Warſchau an und folgte am 25. 
itinem Heere, das die Nuffen nach mehren biutigen Gefechten in die Gegend von Pultusk trieb, 
wo fih diefelben verfchangten. Hier kam e8 26. Dec. zu einem langen, blutigen Gefechte, das 
far feine der Parteien entfchied, obichon ſich die Ruſſen auf Oſtrolenka zurückzogen. N. bes 
snögte fih, die Weichfelübergänge zu befegen, und legte feine äuferft ermüdeten Truppen in die 
Rinterguartiere hinter die Naremw. Er felbft ging nach Warſchau zurüd, wo er 14. Zan. 1807 
one ptoviſoriſche Regierung einfegte. Nach kurzer MWaffenruhe drangen indeffen die Ruffen 
inter Bennigſen in Oftpreußen vor, um die Feftungen an der Weichfel und Oder zu entfegen, 
nurden aber 25. Jan. bei Mohrungen gefchlagen. Unter fortgefegten Gefechten mußte fich hier- 
ufdennigfen auf Preußiſch · Eylau (f.d.) zurückziehen, wo 7. und 8. Febr. die biutigfte Schlacht 
Battfond, die N. je gefchlagen. In tiefe Gedanken verfunfen, verweilte N. lange auf dem mit 
Ener, Blut und Reichen bedeckten Schlachtfelde. Das ruff. Heer, das keineswegs vernichtet 
var, nahm feine Minterquartiere hinter der Waffarge, während Mortier die Schweden aus 
Iommern trieb und Lefebvre 24. Mai Danzig eroberte. Erft nach viermonatlichen Verhandlun 
en, die von beiden Theilen fortgefegt murden, um Zeit zu gewinnen, eröffnete N. 4.Jumi 1807 
Ion fogenannten zweiten Feldzug nach Polen. Nach mehren Gefechten bei Romitten und Span» 
va am 5,, bei Deppen am 6., bei Guttftadt 9. Juni, verfuchte N. 10. Juni die Schladht bei 
Nilgberg; allein erſt bei Friedland (f. d.) hielt der Feind Stand. Hier endlich wurde das ruf. 
er 14. Juni volftändig zertrümmert, fodaf die Nefte dem Niemen zueilten. Am 16. fiel 
Frigdberg in des Sieger Hände. N. wagte nicht den Niemen zu Üüberfchreiten, fondern zeigte 
id ſogleich den Friedensanträgen des Kaiferd von Rußland geneigt. Nach dem 21. Juni ge» 
fenen Waffenftillftande begannen die Verhandlungen zu Zilfit (f. d.), wo auch der ſchwer⸗ 
xdeugte König von Preußen mit feiner Gemahlin erfchien. Am 25. Juni fand zwifchen N. 
ud Alerander jene Unterredung auf einem Floſſe im Niemen ftatt, bei welcher Letzterer die Zus 
gung des Siegers durch vielleicht nicht ganz aufrichtige Bervunderung zu gewinnen mußte. 
X war ſchwach genug, fich durch diefe kaiſerl Anerkennung feines Genies Zugeftändniffe ab» 
ungen zu laſſen, die ficherlich großen Einfluß auf fein fpäteres Schiefal hatten. Der König 
on Preußen erhielt gegen bedeutende Gebietsabtretungen feine Krone zurück. Die Herftellung 
Palins unterblieb; doch wurde aus Preußifch-Polen das Herzogthum Warſchau gebildet und 
m Könige von Sachſen verlichen. Die preuf. Provinzen am linken Elbufer wurden mit dem 
unſchw, heff. und hannov. Gebieten zum Königreich Weftfalen (f. d.) vereinigt, deffen Krone 
dieronmus Bonaparte (ſ. d.) empfing. Am 9. Juli verließ N. Tilſit und reifte durch. Dettfch- 
“nd nach Paris zurück, wo er 27. Zuli eintraf. 

Rach dem Frieden von Tilſit eute N. unaufhaltfam und mit berzehrender Raftlofigfeit dem 
dihepunkte feines Glücks und feiner Macht zu. Wenige Tage nach feiner Rückkehr verheirathete 
* finen Bruder Hieronymus mit ber Tochter des Königs von Wuͤrtemberg. Während fi) in- 
dab frang. Heer die Ehren diefer Triumphe und die Souveränetät über Europa zuerfannte, 
vrler Frankreich feldft unter der Hand des gewaltigften Machthabers auch die geringften Spu⸗ 
* ſinet innern Freiheit und wurde zum blindeſten Gehorſam verdammt. Am 19. Aug. ver- 
—* ein Senatsbeſchluß die Aufhebung des Tribunats. Neben der Entfaltung der materiel- 
m Sntereffen, der Induftrie, des Handels, der praftifchen Künfte und Wiffenfchaften, ber Hülfs— 
wi; und Anftalten für den Verkehr begann im Sinne des kaiſerl. Despotismus die vollen- 
“he Ausbildung und Anordnung im Rechtsweſen und ber Verwaltung. Das Handels · und 
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auch das Strafgefegbucg wurden vollendet. Die Finanzverwaltung, bie Abgabenerhebung er- 
hielten beinahe militärische Formen. Das Rechnungsweſen wurde fo vereinfacht, daß N. aus 
Liften, die er bei ſich führte, ftetd den Stand der Einnahmen und Ausgaben mit den Rüdftän- 
den erfehen konnte. Für jeden Monat fegte der Kaifer durch ein Decret die Summen feft, die 
jedes Minifterium und jeder Dienft aus der Schatzkammer beziehen follte. Die Ausgaben des 
Baiferl. Haufes waren ſchon längſt mit gleicher Drdnnung geregelt. Die Eivillifte für das J. 1806 
belief fi In den gewöhnlichen Ausgaben nur auf2,770841 Fred. Aus dem Schage der aufer- 
ordentlichen Domänen, ber fich durch die Siege ungeheuer vergrößerte, beftritt N. die Zurusbau« 
ten ; über 100 Mill. wurden auf Verfchönerung der Hauptftadt verwendet. Ze höher die Macht 
und der Despotismus Ns fliegen, um fo mehr zitterte er vor jedem Blatte, das ohne feine Auf- 
ficht gebrudt wurbe. Die Bewachung der Preſſe erhielt deshalb nach dem Frieden von Tilſit in 
Frankreich wie in den unterworfenen Ländern noch drückendere Formen. Nach gleichen Grund- 
fügen wurde das öffentliche Unterrichtg- und Erziehungswefen der kaiſerl. Univerfität unterftellt, 
die zugleich ihre legte Geftalt erhielt. Für alle kath. Gemeinden wurbe ein Katechismus anbe- 
fohlen, der allen Tugenden die des blinden Gehorfams voranfegte, die Verehrung des Kaifers 
als des Stellvertreters Gottes auf Erden einprägte und dem Eonfcriptionsgefege eine faft reli- 
giöſe Sanction verlieh. In Folge des Tilfiter Friedens und der Gewaltthaten der Engländer 
gegen die Pforte und Dänemark gelang es endlih auch N, Rußland und Dänemark zur 
Anerkennung bed von Berlin aus gefchleuderten Blodadebecretd zu vermögen. Außer 
Schweden hatte fih nur Portugal dem brit. Einfluffe noch nicht entzogen. Diefer Um- 
ftand follte jegt N. die Hand bieten, feine Welteroberungsplane auch auf die Pyrenäifche 
Halbinfel auszudehnen. Unter der Beihuldigung, daß der Hof von Liſſabon mit Eng- 
land zufammenhalte, mußte ſich zuvörderſt Junot mit einem Heere über die Bidaffoa 
wenden und im Verein mit einem fpan. Hülfscorps auf Kiffabon losgehen, das 50. Nov. 
1807 in der Sieger Hände fiel. Der Prinz«Negent, der ſchon durch den „Moniteur“ vom 
13. Nov. erfahren, „daß das Haus Braganza aufgehört habe zu regieren”, floh nach Braſilien. 
Nachdem bereitd Hetrurien mit Frankreich vereinigt, verfündigte der Senat, der die Dratel- 
fprüche des Kaiferd zur Kenntniß bringen mußte, 21. Jan. auch die Vereinigung von Wefel, 
Kehl, Kaftel und Vlieffingen mit dem Neiche. Der ganze Rhein wurde hiermit für franzöſiſch 
erklärt. Am 22. Jan. rief ein andered Decret 80000 Eonferibirte unter die Fahnen, die N. zur 
Ausführung einer neuen, in der Gefchichte unerhörten Ufurpation dienen follten. Um nämlich 
feine Abfichten auf die Befignahme vor Spanien durchzuführen, hatte er fich mit dem Minifter 
Godoy (f. Alcudia), der den ſchwachen König Karl IV. und zugleich das fpan. Volt unum- 
ſchränkt befnechtete, in gutes Vernehmen gefegt und von demfelben fogar das fpan. Heer von 
20000 Mann zur Verfügung erhalten. Während diefes Corps unter franz. Adlern nach Dä- 
nemarf abging, wirkte HN. von Godoy auch die Erlaubnif aus, 50000 Mann angeblich nach 
Portugal beftimmter franz. Truppen in Spanien einziehen zu laffen. Statt deffen fielen jedoch 
plöglid 60000 Franzofen in Spanien ein, befegten die Feftungen Barcelona, Figueras, Panı- 
peluna, San-Sebaftian und rüdten langfam nad) der Hauptftadt vor. Die Bevölkeruug em- 
pfing die $ranzofen mit Jubel, weil man in denfelben die Erretter von der Günſtlingherrſchaft 
fah, und der Prinz von Afturien, mit dem N. ebenfalls in Verbindung fland, nahm fogleich 
die Gelegenheit wahr und ließ fich, nachdem er den Minifter und feinen königl. Vater zur Ab- 
danfung verahlaßt, ald Ferdinand VII. (f. d.) zum Könige proclamiren. Hierauf befegte Mur- 
rat 25. März 1808 Madrid; N. aber warf fich, ald Karl IV. feine Abdanfung für erzwungen 
erfärte, zum Schiedsrichter in diefem Familienftandal auf und veranlafte Vater und Sohn, 
nad) Bayonne zu kommen. Hier wußte man Beide, Karl IV. wie Ferdinand VII. zut Abdankung 
zu Gunften des Prinzen zu bewegen, welchem der Kaifer ald Schiedsrichter den fpan. Thron zu- 
ſprechen würde. N. ließ nun fogleich zu Bayonne aus ihm ergebenen fpan. Großen, Beamten und 
Geiſtlichen eine Nationaljunta zufammentreten, die ben Bruder ded Kaiferd, Zofeph Bonaparte, 
zum König verlangte. Derfelbe wurde auch 6. Juni 1808 ald König von Spanien und Indien 
proclamirt und eilte, feinen neapolit. Thron an Murat (f. d.) abtretend, nad Madrid, wo er 
ſich unter dem Schuge der franz. Bayonnete zu befeftigen fuchte. Indeß follte N., der dieſe ſchmach- 
volle Ufurpation eine Eroberung nannte, gerade hier erfahren, daf Patriotismus und Nationale 
gefühl weniger leicht niedergutreten find ald entartete Dynaftien. Als die Intrigue völlig ent- 
widelt war, griff die fpan. Bevölkerung im Zorne über die Einmifchung der Fremden zu den 
Waffen und zwang 16. Juli den General Dupont (f. d.), mit 15000 Franzofen bei Baylen (f. d.) 
zu capituliven. Diefe ſchimpfliche Niederlage, verbunden mit der Vertreibung der Franzoſen 
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aus Portugal durch Wellington (f. d.), beftimmte N., an der Spige eines neuen mächtigen Dee 
res in Perfon nad) Spanien zu ziehen. Beil fich auch) der Papſt gegen ihn erflärte, der König 
von Schweden drohte und Dftreich fich rüftete, ſuchte er fich zuvor der Freundfchaft des Kaifers 
Alesander von Rußland durch eine Zufammenkunft zu verfichern, die 27. Sept. 1808 unter 
großem Glanz und in Gegenwart vieler Fürften und Großen au Erfurt ſtattfand. Nachdem ſich 
beide Kaifer Freundſchaft und gemeinfame Herrfchaft Europas zugefichert, eilteN. nad) 16tägi⸗ 
gem Aufenthalte nad) Frankreich, um an der Spige von 80000 aus Deutfchland zurückgerufe - 
nen Kriegen bie Pyrenäifche Halbinfel feinew Herrfchaft zu unterwerfen. Bei dem Übergewichte 
feiner Taktik wie feiner Truppen mußte die Infurrection allerdings für den Augenblid unter- 
liegen. Die Spanier wurden in einzelnen Eorps 10. Nov. in der Schlacht bei Burgos und beı 
Eipinofa, 16. Nov. zu Santander, 25. zu Tudela und endlich 50. Nov. im Treffen bei Somo- 
Sierra gefchlagen. N. fegte num feinen Marfch gegen die Hauptftadt fort, hielt 5. Dec. den Ein- 
zug und benahm fich nicht ald erzürnter Gebieter, fondern als Befreier. Am 9. berief er eine 
Verfammiung von 1200 Notabeln, denen er die Verbefferungen vorlegte, weldye Spanien mit 
der neuen Dynaftie empfangen, und die in feiner Gegenwart feinem Bruder ben Treueid wieder 
holen mußten. Da fich die Rüftungen Oſtreichs täglich drohenber geftalteten, kehrte er hierauf 
nach Frankreich zurück, zumal als die Ruhe auf der Halbinfel hergeftellt fchien. 

Die Zerſtreuung der franz. Heere, ber Krieg in Spanien, die dumpfe Gährung der Gemü⸗ 
tber in Deutfchland und brit. Geld Hatten das Haus Sſtreich nochmals zu dem Verſuche getrie- 
ben, das Übergewicht und die Zwingherrfchaft N's zu brechen und die verlorenen Provinzen 
wieder zu erobern. Ein großes Heer von 150000 Mann follte unter dem Erzherzoge Karl aus 
Böhmen in Baiern vordringen; 50000 Mann Linientruppen mit 25000 Milizen unter dem 
Eriberzog Johann erhielten den Befehl, in Italien zu operiren; ein drittes Corps von 40000 
Mann unter dem Erzherzog Berdinand hatte den Auftrag, das Herzogthum MWarfchau zu bes 
fegen. N. konnte diefer großen Streitmacht 100000 Frangofen, 40000 Baiern und Wiürtem- 
berger, 60000 Verbündete der Meinen Rheinbundfürften und 15—20000 Polen entgegen. 
fielen. Nachdem er 12. April 1809 den Einfall der Oftreicher in Baiern erfahren, eilte ev nach 
Deutfhland, ermuthigte die 80000 Mann Truppen, mit welchen er den Feldzug eröffnen wollte, 
und warf fich 20. April bei Abensberg auf den linken Flügel des Erzherzogs, während Davouft 
den rechten im Schach halten mußte. Schon in diefer erſten Schlacht verloren die Oftreicher 
18000 Gefangene, am folgenden Zage im Treffen und bei ber Einnahme von Randehut die 
Hälfte mit zahlreichen Gepäd, N. wendete fih zurück nah Eckmühl (f.d.), wo er den Erzher- 
zog 22. April mit Ungeftüm fchlug und 16000 Mann gefangen nahm. Der öſtr. Feldherr be» 
ſchloß hierauf, feinen bei Regensburg concentrirten Reft von 80000 Mann nach Böhmen zu: 
rüdiuführen, und paffirte am 25. die Donau, während die Franzoſen Regensburg eroberten 
und die feindliche Nachhut heraudtrieben. Ohne Hinderniffe fegte N. nun feinen Marfch über 
die Ifar und den Inn fort, warf 3. Mai die Trümmer einiger öfter. Corps mit großem Verluſte 
bei Eberöberg und langte 9. Mai unter den Mauern von Wien an, dad nad) einer heftigen Be 
fhiefung 12. Mai capitulirte. Won Schönbrunn aus, wo er wieder fein Haupfquartier auf- 
flug, foderte er die Ungarn auf, fich einen neuen König zu wählen, und der oftr. Landwehr 
befahl er aufs ftrengfte die Rückkehr zu ihrem Herde. Seine ftolgen Proclamationen, die er an 
bie Truppen richtete, verriethen Verachtung und Erbitterumg gegen das öfter. Kaiferhaus. Am 
17. Mai erfchien er zu Wien, um von da aus zu größerer Demüthigung der Habsburger bie 
Bereinigung ber röm. Staaten mit Frankreich zu decretiven. Der Papft Pius VII. ſchleuderte 
jmar gegen ihn ben Bannfluch; allein N., auf der Höhe feiner Macht, fürchtete diefen Fluch um 
fo weniger, als feine Feinde durch die Auflöfung des Kirchenftaats in Stalien ihren mwefentlichen 
Stügpunft verloren. Um dem Erzherzog Karl, der fein Heer auf dem linken Donanufer zu: 
fammengezogen, feine Zeit zu laffen, befchloß N, den Kampf ungefäumt fortzuführen, und 
begann 20. Mai feine Truppen über die Infel Lobau auf das rechte Donauufer au fegen. Bei 
diefer Operation entfpann fi 21. Mai die zweitägige Schlacht von Aspern und Esling (f..), 
durch welche die Welt zum erſten male mit Erftaunen erfuhr, daß N. gefchlagen werden und 
mit feinem Deere in eine furchtbare Lage gerathen könnte. Während fich die Sranzofen mit 
Befeffigung der Infel Lobau, auf die fih N. zurückgezogen, befchäftigten, erfchien die ital. Ar» 
mee unter Eugen, der den Erzherzog Johann befiegt und die Schlacht bei Raab gewonnen hatte. 
Das franz. Heer ftieg hierdurch auf 150000 Mann mit 400 Kanonen, ſodaß N. endlich 50. Juni 
den Übergang und jene Reihe von furchtbaren Gefechten begann, die 6. und 7. Juli mit der 
Schlacht bei Wagram (f. d.) und ber Zertrümmerung des öftr. Heeres endeten. Die Treffen 
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‘bei Hollabrunn und Schöngraben und die Schlacht bei Znaym 11. Juli vollendeten den Keld- 
zug., Nach langen Unterhandlungen wurde der Friede 14. Det. 1809 zu Wien unterzeichnet, 
der Dftreih 2000 AM. an Flächeninhalt und ungeheuere Kriegsſteuern koftete und jede Ver- 
bindung mit dent Meere abfchnitt. Mitten im Siegesglüd wäre N. 15. Det. beinahe dem Dolche 
eines deutfchen Zünglings, Namens Stapf (f. d.), erlegen, der fein Vaterland auf diefe Weiſe 
von der Hand des Unterdrüders befreien wollte. Diefer Umſtand, der Kampf der Tiroler, die 
Erbitterung und die geheimen Verbindungen im Innern von Deutfchland, die Verfuche zum 
Parteigängerkriege von Schill und dem Herzoge von Braunſchweig hätten dem Machthaber 
die Augen über die Zukunft feiner politifhen Schöpfungen öffnen können. Indep betrachtete er 
mit größerer Beforgnif die vorübergehenden Erfolge der Engländer auf Walcheren (f. d.) und 
zu Vlieffingen (f. d.), fowie die Eroberung der Joniſchen Infeln. 

Dem Frieden zu Wien folgte in dem Leben N.'s ein kurzer Zeitraum, in welchem der Sieger, 
auf dem Gipfel feiner Macht und feines Glüds, die Waffen niederlegte, um fich mit der Befe- 
ftigung feines Throns und der politifhen Geftaltung feines nunmehrigen Weltreichs zu be 
Ihäftigen. Zwar dauerte der Kampf auf der Porenäifchen Halbinfel in Folge der Opfer und 
Bemühungen des brit. Cabinets fort und rieb die Faiferlichen Legionen auf; allein dies ſtörte 
den allgemeinen Frieden und die innere Thätigkeit des Machthabers nicht. In diefe Epoche 
fällt die Errichtung von großen Bauwerken, Kumfiftraßen, Kanälen und Induftrieanftalten, 
durch die ſich N. nicht nur in Frankreich, fondern auch in den abhängigen Rändern vereiwigte. 
Um die Zukunft feines Reichs zu fihern, lief er fich durch einen Senatsbefchluf vom 16. Dec. 
1809 von feiner Gemahlin Zofephine, die ihm keine Nachkommenſchaft gewährte, ſcheiden. Er 
hielt diefen Schritt, der auch fein eigenes Gefühl verlegte, für eine politifche Nothwendigkeit 
und that denfelben zwar mit Feftigkeit, aber mit Schonung. Seine Wahl für eine zweite Ehe 
fiel erft auf die ruff. Großfürftin Anna, die vorige Königin der Niederlande; aber die Unter- 
handlungen über diefe Verbindung, welche unberechenbaren Einfluß auf das Schidfal des 
franz. Kaiferreich gehabt haben würde, zerſchlug fich, angeblich wegen des jugendlichen Alters 
der Prinzeffin. N. wendete fic hierauf an den Kaifer Franz von Oftreih und erhielt von die- 
fem die Hand der Erzherzogin Maria Luiſe (f. d.). Diefe Vermählung, die 2. April 1810 zu 
Paris flattfand, war vielleicht einer feiner größten politifchen Fehler. N. verließ hiermit feine 
Stellung als revolutionärer Machthaber und gerieth den alten Dynaftien gegenüber, die er zur 
Vervollftändigung feiner Entwürfe bekämpfen mußte, in eine unfreie Rage. Fortan trennte er 
ſich unmillfürlich noch mehr von den Volksintereſſen, und fein Hof, bisher der Mittelpunkt 
großer Zalente, wurde der Sammelplag des alten Adels, der ſich mit dem neuen nicht vermi- 
fhen mochte. Nachdem endlich Schweden 10. Fan. 1810 dem Gontinentalfyftem beigetreten, 
begann N. im tiefen Frieden abermals gewaltfame Gebietsveränderungen, welche eine vollkom⸗ 
mere Sperrung bes Feftlandes und die Abrundung des franz. Kaiſerreichs bezweckten. Da 
Ludwig Bonaparte (f. d.) ſich der Politik des Kaiſers im Intereffe feines Volkes widerfegte,. fo 
wurde durch einen Senatsbeſchluß vom 9. Juli 1810 ganz Holland. mit dem Kaiferreich verei« 
nigt. Ein gleiches Schidfal erfuhren Wallis und die deutfchen Nheinbundländer an ber Ems, 
Weſer und Elbe, die Hanfeftädte, Oldenburg, ein Theil des Großherzogthums Berg und felbft 
einige Theile des Königreichs Meftfalen, zu dem jedoch kurz vorher ganz Hannover gefhlagen 
worden war. Die Grenzen bed Kaiferreich$ erweiterten fich hiermit von den Ufern der Tiber 
bis zu der Mündung der Elbe. Rom wurde die zweite, Amſterdam die dritte Hauptftadt diefes 
ungeheuern 44 Mil. Menfchen umfaffenden Reiche. Überdies erftredte fi) die Schugherr- 
haft des Kaifers fireng genommen faft über 100 Mill. Europäer. Am 20. März 1811 
wurde N. ein Sohn geboren (f. Neichftadt), welcher der Erbe diefer ungeheuern Macht werden 
ſollte und ber fchon beim Eintritte in die Welt den Titel eines Königs von Nom empfing. Das 

- Continentalfyften, das zwar durch den fogenannten Tarif von Trianon vom 28. April 1811 
einige Erleichterungen erlitt, verurfachte bereitd zu Anfange 1811 eine Spannung des Kaifers 
mit Schweden und Nußland, die einen neuen allgemeinen Krieg fürchten ließ. Das Umſich- 
greifen N.’S, der felbft den Herzog von Oldenburg, einen Verwandten des ruff. Hofs, nicht ge= 
ſchont hatte, die Gründung des Herzogthums MWarfchau im Zilfiter Brieden, die ungeheuern 
Nachtheile der Handelsfperre rüdfichtlich ber Finanzen entfernten allmälig den Kaifer Aleran« 
der von N., der feinerfeitd diefe Kälte mit großer Empfindlichkeit behandelte. Ein Ukas von 
10. Dee. 1810 erlaubte bereitd den Eingang brit. und fremder Eolonialiwaaren im ruſſ. Reiche 
unter fremder Flagge, während zugleich die Einfuhr franz. Fabrikwaaren verboten wurde. 
Unter dem diplomatifchen Streite, der fich darüber mie über bie Einverleibungen erhob, nah- 


Napoleon 1. (Kaifer der Franzoſen) 4 


men plöglich zahlreiche ruſſ. Truppen eine drohende Stellung gegen Warſchau hin ein. N. cr» 
veiberte diefe Demonffration, indem er die Teichfel- und Oderfeftungen inBelagerungszuftand 
erklärte und Schwedifch- Pommern. befegte, um dem Könige Karl XIll. von Schweden, dem 
Verbündeten des ruff. Hofs, das Angriffsterrain abzufchneiden. Mährend von beiden Seiten 
tieſenhafte Rüftungen für einen entfcheidenden Kampf begannen, bemühte ſich die Diplomatie 
nech länger als ein Jahr, die friedliche Ausgleichung zu verfuchen. N. erfannte die Eontinen- 
tulfperre als die einzige Waffe, mit welcher er feine Nebenbublerin, die brit. Seemacht, ſchwä 
hen und zum Frieden zwingen fonnte, und gegen die Vorftellungen feiner Freunde und Näthe 
fürzte er ſich darum mit faft blinder Xeidenfchaft in einen Kampf, den er felbft, im Privarum- 
gange wie in feinen Proclamationen und Noten, als verhängnifvoll bezeichnete. Unter dem 
Vorwande, die große Weichfelarmee zu muftern, reifte er 9. Mai 1811 nach Deutfchland, wo 
er au Dresden die deutfchen Fürſten und Könige verfammelte, um diefelben zu gewinnen und ſich 
über die Hülfsleiftungen in dem Kampfe gegen Rußland zu verftändigen. Faſt ſchien ed auf 
dieſet glänzenden Conferenz, der felbft der Kaifer von Dftreich beimohnte, ald fei N. der Herr 
ver europ. Welt. Obſchon er allmälig im Kriege auf der Pyrenäiſchen Halbinfel gegen eine 
Nilien Streiter verloren, fo fegten fich doch im Mai und Juni 1812 von allen Punkten der 
reftlichen Länder eine halbe Million Krieger, Deutfche, Ztaliener, Franzoſen, Polen, Schweizer, 
Spanier und Portugiefen, in Bewegung, um auf feinen Win? den Niemen zu überfchreiten. 
R eröffnete den Feldzug, dem er den zweiten polnifchen nannte, mit der Proclamation des 
Lnigreicht Polen und der Zufammenberufung der Nationalconföderation; doch nahm er aus 
Rudfiht für feinen Schwiegervater das öftr. Galizien aus. In feiner fühnen Phantafie ftie- 
zen aber auch noch riefenhaftere Entwürfe empor. An der Spige diefer ungeheuern, von fei- 
am Genie geleiteten Streitmacht war es vielleicht möglich, die ruff. Herrfchaft nach Aſien zu« 
ichuwerfen und dann auf den Trümmern Nuflands und der Türkei ein neues byyantinifches 
Suiferreich zu fliften. 

Dan darf das Unglück, welches mit Befchreitung. der ruff, Grenze in N.’6 Laufbahn herein» 
rad, nicht als ein Auferliches Ereigniß anfehen, das feinen Übermuth und feinen Ehrgeiz zu 
illg rächte. Er wurde hier von feinem Verhängniffe, das ihn emporgehoben, geftürzt; fein 
Sdidſal mußte ſich erfüllen. Derſelbe Dämon, durch welchen er Italien eroberte, der ihn in 
ve Wüften Ägyptens führte, der ihn zur Dictatur und zum Kaiferthrone trieb, der ihn in Spa- 
sim eine Million Menfchenleben opfern lieh, derfelbe naturgewaltige Drang nad; Größe und 
Sdtherrfhaft führte ihn auch in die Eisfeider Rußlands. Wie fonft fafte er alle Mittel zu« 
ummen, um den Nebenbublern feiner Macht den tödtlichen Schlag zu verfegen und ben Sieg 
sur Grundlage neuer Eroberungen und Entwürfe zu machen. Ein folder ſchrankenloſer, durch 
werhorte Erfolge geftählter Wille berechnet die möglichen Wechfelfälle wenig, verachtet den 
Rath Anderer, denen er fich überlegen wei, und erfährt endlich feine Schranke an der phufifchen 
and meralifchen MWeltordnung. Die fchauervollen Scenen des Feldzugs begannen fchon in den 
eften Boden. Eine drüdende Sommerhige und die Unmöglichkeit, fo ungeheuere Maffen aus 
° Femme genügend zu verprdviantiren, erzeugten verheerende Krankheiten und unter den Bun» 
ögenofien, welche dem Machtgebot gefolgt waren, Unzufriedenheit. Zugleich erwachte der 
Volkökrieg in feiner fchredlichften Geflalt. Die Einwohner entflohen und vernichteten oder 
vrbagen die Vorräthe; der zuriictweichende Feind verheerte fein eigenes Land und zündere 
Stadte und Dörfer an, um den Franzofen jedes Hülfsmittel zu entziehen. Der Sieg bei 
Smelendt, 17. Aug. 1812, und die blutige Schlacht an der Moskwa, 7. Sept., nad) welcher 
000 Leichen das Schlachtfeld bedeckten, öffneten endlich 15. Sept. dem erfchöpften und ge- 
üöteten Heere Moskau (f. d.), wo N. einen Ruhepunft bis zum nächften Frühijahre zu finden 
ste Doch der Brand diefer ungeheuern und an Hülfsquellen reichen Stadt vereitelte mit 
Inem Schlage alle Hoffnungen und Berechnungen. Nachdem N. in den rauchenden Zrüm- 
ven der Stadt rathlos einen gahzen Monat verweilt und dem täglich wachfenden Keinde ver- 
Lens den Frieden angetragen hatte, entſchloß er fid), mit feinen entmuthigten Truppen an die 
Irina und den Dniepr zurücdzuziehen. Der Nüdzug begann 15. Dct. bei güuftigem Wetter; 
lan fon Anfang Noveniber trat eine ungewöhnliche Kälte ein, die bald auf 15—20' ftieg 
= durch welche ſammtliche Pferde in einigen Nächten hinweggerafft umd ganze Corps wehr- 
N gemacht und dem Tode oder dem auf allen Seiten eindringenden Feinde preisgegeben wur« 

‘9. (&. Ruffifch-deutfcher Krieg.) In diefer furchtbaren Rage erfuhr N. die Nachricht von 
 Verihwörung des Generals Mallet (1.d.), die ihm mit Schreden offenbarte, welche ſchwache 
Iuryeln feine Dynaftie ſelbſi in Frankreich getrieben. „Und Napoleon I1.”, fagte er erftaung, 
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„man dachte alfo nicht an ihn!” Die Kämpfe und der Ubergang über die Bereszina (f.b.) 
vom 22.—28. Nov. vollendeten die Auflöfung und Zertrümmerung bed Heered. N., der jept 
wohl begriff, daß er fich Europa nicht entwaffner zeigen dürfte, übergab A. Dec. dem Könige 
von Neapel den Oberbefehl und eilte im ftrengften Incognito über Warfchau und Dresden 
nach) Paris, wo er 18. Dec. zugleich mit dem Bulletin, welches bie furchtbare Niederlage offen 
verfündigte, anlangte. Wiewol jede Familie ihren Todten betrauerte, die waffenfähige Mann- 
fchaft durch die mörderifchen Kriege faft aufgerieben, das Volk mit Steuern belaftet war, wußte 
doch die ziwingende Perfönlichkeit des Kaifers die Unzufriedenen in Unterwürfigkeit zu Halten 
und die Nation durch flammende Proclamationen und eine übertriebene Darftellung der Ge 
fahr zu neuen Opfern und Anftrengumgen zu bewegen. Durch flaunensmwerthe Energie und 
Thätigkeit gelang es ihm, in den erften drei Monaten 1815 ein neues, zwar wenig fampfge 
übtes, aber, mit Ausſchluß der Garde, mehr ald 200000 Mann ſtarkes Heer mit 600 Kanc- 
nen aufzuftellen. 

Indeß hatte die Nachricht von der Kataftrophe in Rußland, das Einrücken des Feindes in 
Deutſchland, die begeifterte Erhebung Preußens und die Auflöfung bes Rheinbundes durch 
den Aufruf Kutuſow's (25. März zu Kalifch), fein Verhältniß zum europ. Feftlande gänzlich 
verändert. Der fo plögliche Sturz des fühnen Eroberers deckte mit einem Schlage die Nichtig- 
keit und Vermeffenheit bed Gedankens auf, die Völker der civilifirten Welt durch materielle Ge- 
walt unter ein Scepter zu beugen. Alle Nationalitäten von der Dftfee bis zur Tiber, welde 
durch die Idee des Kaiſerreichs zertreten, gefeffelt, in ihren heiligften Intereffen verlegt waren, 
warteten nur, um bie Waffen gegen den gemeinfamen Unterdrüder zu ergreifen. Die Volksbe⸗ 
wegungen verachtend und in der Erwartung, baf er feine Macht durch entfcheidende Siege über 
die verbündeten Fürften wiederherftellen würde, verließ N.15. April 1813 Paris, um den Feld» 
zug gegen die Ruffen und Preußen in Sachſen zu eröffnen. Nochmals gelang es feinem nume⸗ 
rischen Übergewicht, verbunden mit fchnellen und fühnen Operationen, den Sieg bei Lügen 
2., bei Baugen und Wurfchen 20. und 21. Mai an feine Adler zu feffen. In der Hoffnung, 
durch diefe Vortheife eine Ausfohnung und einen vortheilhaften Frieden bei den Höfen zu ge 
winnen, bewilligte er 4. Juni den Waffenftillftand von Pläswitz, der jedoch nur dazu diente, 
den Feind zu verftärfen und unter Englands Mitwirfung den Beitritt Oftreihs und Schwe- 
den zur Coalition vorzubereiten. Man trug ihm zwar unter Oſtreichs Vermittelung den Frie- 
ben unter ber Bedingung an, daß Frankreich feine Eroberungen bis an den Rhein aufgebe, aber 
diefer Borfchlag empörte feinen Stolz, und während ſich Deutfchland in Maffe erhob, ent- 
brannte der Kampf aufs neue. Vielleicht zeigte fich in feiner Epoche feiner außerordentlichen 
Laufbahn der Charakter und das Genie N.s größer als in diefer. Seine Entfchloffenheit, fein 
unbeugfamer Muth, fein unerfchöpflicher Reichthum an Hülfsquellen, gegenüber den furcht- 
barften Schlägen, dem Abfall und der Erbitterung von ganz Europa, ift in der Gefhichte ohne 
Beifpiel. Nach dem Siege bei Dresden 27. Aug., der einen Augenblic feine Hoffnung befebte, 
folgten der Abfall der Baiern und die Niederlagen feiner Generale bei Kulm, Großbeeren, 
Dennewig und an der Katzbach, fodaß er den Entſchluß faßte, fi den franz. Grenzen zu nä- 
bern. In diefer Operation begriffen, zwangen ihn die weitüberlegenen Deere der Verbündeten 
16., 17. und 18. Oct. zu der entfcheidenden Schlacht in den Ebenen bei Reipzig (f. d.). Zum 
legten male fämpfte er hier mit den Fürften, die er fo oft befiegt, mit Verzweiflung um die 
Dictatur von Europa; und er unterlag. Einen Augenblid ſchien feine phufifche und geiftige 
Natur von diefem Schlage vernichtet; bald aber gewann er feine Spannkraft wieder und eilte 
nach Paris, während die Trümmer feines Heeres den Übergang über den Rhein erftritten. Ein: 
neue Aushebung von 500000 Zünglingen wurde durch ein Senatsdecret verfündigt und mit 
dem größten Eifer die Anftalten zu einem neuen Feldauge getroffen. Allein wie erftaunte N. 
daf mit feinem und der Nation Unglüd aud) in Frankreich der Zauber feiner Perfönlichkeit ge: 
brochen, daß das Volk nicht Siege, fondern friedliche Ausgleichung verlangte, daß fi einı 
öffentliche Meinung und politifhe Parteien gegen ihn erhoben, die er für immer vernichtet au 
haben glaubte und die jegt Bürgfchaften gegen feinen Despotismus verlangten. Als auch dei 
Gefeggebende Körper bei der Foberung neuer Anftrengungen zum erften male den Wunfd 
nad) Frieden und nach Sicherung der individuellen Freiheit blicken ließ, löfte er denfelben in ei 
ner zornigen Rede auf, in welcher er zugleich proteftirte, daß man feine Perſon von der Natior 
trenne. Die Nation war fo ermübdet und die Kaiferregierung hatte diefelbe fo von der Theit 
nahme am öffentlichen Leben entwöhnt, daß felbft ein allgemeiner Aufruf in Maffe zur Bit 
dung eines Landſturms wenig Erfolg hatte. Won der öffentlichen Meinung verlaffen, fegte e 
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num emzig feine Hoffnung auf das Kriegsloos und die Armee, die er wieder auf 80000 Mann 
verflärkte. Um im Weſten Frankreichs ficher zu fein, hatte er bereits im Dec. 1815 Ferdi» 
sand VL die ſpan. Krone wieder überlaffen: jegt vereinigte er fich auch mit dem in Frankreich 
fefigehaltenen Papft und gab demfelben Nom zurüd. Am 25. Jan. 1814 endlich eilte er zu 
finem Heer an ber Aube und warf fich den von allen Seiten auf franz. Boden eindringenden 
Verbündeten entgegen. Allein, obſchon er fein Genie in den fühnften Combinationen erſchöpfte 
und feine Zruppen mit der verzweifeltften Anftrengung fämpften, war er nicht mehrim Stande, 
derlüpermacht zu begegnen. Nach der Schlacht von Brienne, die er 29. Jan. verlor, wurde ihm 
der Friede von dem zu Chatillon (ſ. d.) verfammelten Eongreffe der Verbündeten unter der Be- 
dingung angetragen, daß Frankreich in die Grenzen von 1792 zurückkehre. Allein ungeachtet der . 
Birten und Thränen feiner Generale verwarf er dieſes Anfinnen und foderte die Grenzen des 
Rhein. Nach den Vortheilen, welche er in einer Neihe von Gefechten vom 11.—18. Febr. da- 
somtrug, ſodaß die Verbündeten eine rückgängige Bewegung machen mußten, fpannte er feine 
Foderungen fogar noch höher. Indeß fehloffen die Verbündeten den Vertrag von Chaumont 
(d.), in welchem der gemeinfame Feind fchon fo gut ald entthront wurde. Das Geſchick N.'s 
entihieb fih nun ſchnell. Nach einem blutigen Kampfe gegen Blücher bei Laon, 9. März, 
warf er fich 20, auf Schwarzenberg bei Arcis-fur-Aube, wurde aber aurüctgefchlagen. Er faßte 
nm den Entſchluß, hinter den Rücken des Feindes zu gehen, die Befagungen der Mofelfeftun- 
gen an fich zu ziehen und das Volk zum Aufftande zu bringen. Doch die Verbündeten, von 
kinem Plane unterrichtet, begnügten fich, ihn zu beobachten und fegten auf die Ermunterun« 
gen der ropaliftifchen Partei, an deren Spige Zalleyrand ftand, ihren Zug auf Paris fort, das 
51. März capitulirte. Auf diefe Schreckensnachricht eilte N. herbei, um den Befehl vor der 
Huptftadt zu übernehmen, kam aber einige Stunden zu fpät und ging nun nach Fontaine» 
blau, wo ſich allmälig feine Eruppen, die zufammen immer noch 60000 Mann betrugen, ver- 
hmmelten. Anfangs entfchloffen, den Kampf fortzufegen, ftand er jedoch davon ab, als er die 
Gleihgültigkeit der Nation, die Beindfeligkeit der Behörden, den Abfall der des Kriegs müden 
Generale und den Verrath feiner einflufreichften Diener fah und erfuhr. Nachdem der Senat, 
der in den Zagen feines Glücks foviel Unterwürfigkeit gezeigt, 1. April feine Abfegung aus« 
seiprochen, dankte er erft zu Gunften feines Sohnes, endlich, nach harten Kämpfen und unter 
den Bitten feiner Getreuen, für fi und feine Familie ab, indem die Verbündeten erflärten, 
daher das einzige Hinderniß fr die Herftellumg des Friedens fei. Nach diefer von ihm 11. 
April unterzeichneten Acte erhielt er die Infel Elba ald Souverän und eine jährliche Rente - 
von ? MIN, für fich und feine Gemahlin auf Frankreich; auch durften ihm 400 Mann feiner 
Garde als Freiwillige folgen. Am 20. April, nachdem er einen rührenden Abfchied von der 
dt Garde genommen, verließ er Fontainebleau und nahm feinen Weg nad) dem Süden, wo 
er von angeftellten Pöbelhaufen bedroht wurbe, ſodaß er fich verkleiden mußte. Auf einer brit. 
Gtgatte fchiffte er fich 28. zu St.-Rapheau ein und langte 3. Mai auf der Rhede von Porto- 
Berrajo an, während Ludwig XVII. an demfelben Tage feinen Einzug in Paris hielt. 

R. war geneigt, diefe fchnelle Veränderung feines Schickſals nur dem Verrath feiner Unter 
gebenen, den Intriguen der Royaliften und den erwachenden Freiheitsideen von 1789 zugus 
Ihteiben, und hielt deshalb auch feine Laufbahn nicht für gefchloffen. Er verbarg den Beobach ⸗ 
tern feine neuen Plane, die anfangs auf Stalien gerichtet waren, unter einer faft närrifchen 
Geihäftsthätigkeit, vermehrte aber und übte umterdef feine Truppen. Aus Frankreich kamen 
Um fehe bald Nachrichten zu von der Unzufriedenheit mit der Regierung der Bourbons und 
vr Anhänglichkeit, welche das Heer feiner Perfon bewahrte. Der Gedanke, die Rage Fran. 
wicht zur Rückkehr auf den Thron zu benugen, reifte bei ihm zum Entfchluffe durch das Leſen 
des „Moniteur“ und zwar plöglich. Briefe aus Wien, fowie von Murat, der Agenten auf dem 
Congteſſe hatte, beftärften ihn in diefem Gedanken, indem er erfuhr, daf die franz. Minifter 
ven Verbündeten vorgefchlagen, ihn auf der Infel Elba zu überfallen und mit Gewalt nad) 
&trHelena zu bringen. Er traf deshalb Anftalten, die Infel in Wertheidigungszuftand zu 
‚ten, und als er vernahm, daß unter den Mitgliedern des Congreſſes felbft die Spannung in 
eindfeligkeiten amszubrechen drohe, hielt er den Zeitpunkt für ginftig, das Wagniß feiner 
Auftehr zu unternehmen. Am 26. Febr. 1815 fchiffte er fich während der Abweſenheit des 
In bewachenden brit. Gommanbanten zu Livorno auf feiner Brigg Inconftant mit 400 alten 

‚100 poln. Reitern und ungefähr 400 Mann anderer Truppen heimlich ein und lan⸗ 
vd. März glüctich an der franz. Küfte auf.der Rhede des Golfs von Juan, wo ihn die Be- 
“lkerung nicht ohme Beifall empfing. Raſch drang er num durch das fübliche Frankreich vor, 
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ohne auf Truppen zu ftoßen, und ftreute Proclamationen an das Volk wie an das Heer auß, in 
welchen er fich ald Befreier Frankreichs vom Joche der Bourbons ankündigte. Erft 7. März 
ftieh er auf der Strafe von Grenoble auf eine Truppenabtheilung von 6000 Mann ımterZabe- 
doyere (f.d.), die ihm den Meg verfperren follte, aber nach kurzer Anrede zu ihm überging. 
Noch denfelben Abend öffnete ihm die Stadt die Thore, und am 10. geſchah ein Gleiches zu &pon. 
Bon allen Seiten firömten jegt einzelne Soldaten oder ganze Abtheilungen herbei, die fih ihm 
mit einer großen Maſſe der Bevölkerung anfchloffen. Zu Aurerre ging 17. März fogar Ney 
(f. d.), der zu feiner Gefangennehmumg abgeſchickt worden, zu ihm über, fodaß er nıın ohne Zo- 
gern den Weg auf die Hauptftadt einfchlug. Zwar hatte ihn bereits Ludwig XVII. 6. März 
für einen vogelfreien Rebellen erflärt ; allein Niemand vergriff ſich an ihm. Ohne daf nur ein 
Schuß gefallen, hielt N. 20. März Abends 8 Uhr unter großem Gedränge in Paris feinen Ein- 
ug, während die Bourbons in der Nacht vorher die Stadt verlaffen und den Weg nach der 
Grenze eingefchlagen hatten. Diefer rafche, unblutige Erfolg würde nicht möglich geweſen fein, 
hätte fich nicht fogleich das zum Theil entlaffene, von den Bourbons gemishandelte und an fei- 
ner Ehre und feinen Intereffen vielfach verlegte Heer um feinen Helden gefchart. Zudem er: 
klärte N., ald er den franz. Boden betrat, daß er den Gedanken an Krieg und Eroberung auf- 
gegeben, daß er nur gefommen fei, um das franz. Volt aus dem Zuftande der Erniedrigung 
und Zerrüttung zu befreien, in welchen es mit Hülfe der Fremden durch die Bourbons verfegt 
worden, endlid) daß er dem Bebürfniffe und dem Verlangen nachgeben und eine Regierung mit 
conftitutionellen Formen einführen wolle. Diefe Verfprehungen, verbunden mit den glänzen- 
den Erinnerungen der Kaiferzeit und der tiefen Misftimmung, welche die Reftaurationspolitit 
hervorgerufen, gewannen N. die Herzen der Maffen und wenigftens das neutrale Verhalten 
der Kiberalen. Er wählte fogleich nach feinem Einzuge ein Minifterium, in welchem aus Rüd- 
ficht für die liberale Partei Carnot (f. d.) das Portefeuille des Innern erhielt, organifirte den 
Staatörath und traf mit großem Eifer und Geſchicklichkeit ſolche Anftalten, daß in wenigen 
Zagen eine ihm ergebene Verwaltung über alle Departements verbreitet war. In verfchiede- 
nen Decreten wies er hierauf die Emigrirten aus dem Heere, ftellte die dreifarbige Cocarde her, 
bob den Adel und alle aus dem Lehnsſyſtem ftammenden Titel auf, verbannte die feit dem 
1. Zan. 1814 zurückgekehrten Emigranten wieder aus Frankreich ımd verfündigte eine aufer- 
ordentliche Verfanmlung der Deputirten des Volkes, ſowie eine Erweiterung der conftitutio- 
nelfen Rechte durch eine Ergänzungsacte. Zugleich dachte er daran, den Haf und die Beforg- 
niffe der auswärtigen Mächte au befehwichtigen. Er fchrieb im Laufe des April an ſämmtliche 
Fürften Europas einen Brief, in welchem er feine friedlichen Gefinnungen verficherte, und 
fhidte den Baron Staffart mit gleichen Verficherungen und der Foderung nad) Mien, daß der 
öftr. Hof die Rückkehr feiner Gemahlin und feines Sohnes nad) Frankreich geftatten möge. 
Alle diefe Schritte blieben indeß ohne Erfolg. Die verbündeten Fürften fprachen 15. Mai auf 
dem Gongreffe zu Wien eine Art völkerrechtlihen Banns über N. aus, erneuerten den Vertrag 
von Chaumont und trafen Anftalten, mit mehr ald 800000 Mann ben franz. Grenzen wieder 
zuauziehen. N. fah fih darum genöthigt, feine Hoffnung ebenfalls wieder auf den Krieg au 
bauen, und obfchon er nur eine Armee von 80000 Mann vorgefumden hatte und wenig Mittel 
befaß, um die Ausrüftungen mit Schnelligkeit zu betreiben, fo betrug der Effectivbeftand feines 
neuen Heeres 1. Juni fchon 400000 Mann, von denen er jeborh nur 120000 Mann zur Er- 
öffnung des Feldzugs an die belg. Grenze fhidten konnte. Um beim Volke eine,zege Theil: 
nahme zu erweden, wurden die Gemeinden ebenfalld bewaffnet und denfelben der Dienft im 
Innern anvertraut. Endlich 1. Juni verfammelte N. die Deputirten der Departements auf 
den Marsfelde (f. d.) bei Paris umd ließ diefelben unter großen Feierlichkeiten über eine Zufag- 
acte zu den Conftitutionen des Kaiſerreichs abſtimmen, in welcher er der Nation das Repräfen- 
tativfgftem mit zwei Kammern und Preffreiheit verlieh. 

Diefe Zugeftändniffe, welche die Bourbons durch die Charte in viel weiterm Umfang ge- 
währt, waren viel zu gering, als daß fie den genährten Erwartungen der Kiberalen entfprechen 
oder vor dem kaiſerl. Despotismus, der fchon wieder hervortrat, fchügen fonnten. N. hingegen, 
der fich nur in die Umftände fügte und jede Xheilung feiner Macht im Innerſten verabfchente, 
glaubte ſchon mehr als zu viel gethan zu haben. Nachdem er noch an demfelben Tage die Kam- 
mern mit banger Erwartung eröffnet, eilte er zum Heere an die Nordgrenze mit der Hoffnung, 
daf die Erfolge feiner Waffen aud) feine Macht im Innern herftellen würden. Er hatte be- 
fchloffen, ‚die in Belgien befindlichen brit. und preuß. Streitkräfte vor der Ankunft der Ruf- 
"en und Oftreicher zu vernichten, und ftürzte fich zuerft auf die Preußen, die er 16. Juni bei 
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Bignp (f. d.) fchlug. Die Säumigkeit feiner Generale, die weder zu ihrem Feldherrn noch zu 
deſſn Sache das alte Zutrauen und den alten Gehorſam befaßen, verhinderte jedoch N., aus 
diefem bedeutenden Siege ben berechneten Vortheil, nämlich die völlige Trennung der Englän: 
der vom den Preußen, zu ziehen. Schon 18. Juni kam es zur zweiten Schlacht, bei Waterloo 
(d.),in welcher Die Herbeitunft der Preußen die völlige Niederlage des franz. Heeres entfchied. 
Dieſet furchtbare, unertwartete, durch Nachläffigkeit wie durch Verrath herbeigeführte Schlag 
wirkte auf N. betäubend : nur mit Mühe vermochte man ihn vom Schlachtfelde, auf dem er den 
Iod fuhte, zu entfernen. Während die Trümmer feines Heeres ohne Leitung der Grenze zulie: 
fen, gelangte er zögernd 20. Juni nad) Paris, wo er aldbald fah, daß Alles für ihn verloren 
li. dwat verfammelte er den Staats rath, um über die zu ergreifenden Maßregeln zu berathen; 
aber während der Verhandlungen am 21. erfuhr er, daß fich die zweite Kammer in Permanen; 
erfärt habe, und diefem Beifpiele folgte auch fogleich die erfte. Diefer feindliche Schritt, ver- 
bunten mit den Intriguen Fouche'd u. A., veranlaßte N., am 22. der Kammer zu Gunften 
eines Sohnes feine Abdankung zu überfchicden. Man hatte diefe Bereitwilligkeit von Eeiten 
At nicht erwartet, und er felbft bereute diefen Schritt und bot num der proviforifchen Negie- 
uungkcommiffton feine Priegerifchen Zalente gegen die auf die Hauptfladt eilenden Heere ber 
Ierhündeten an. Allein die Regierung lehnte diefen Antrag ab, traf fogar Mafregeln, um fich 
kiner Perfon zu verfichern, und nöthigte ihn zur Abreife nach Malmaifon. Bon hier entfernte 
c fh zögernd und immer noch auf einen günftigen Zufall Hoffend 29. Juni unter Escorte des 
Gmerald Beer nach NRochefort, wo er fich auf zwei Negierungsfahrzeugen nach Nordamerifa 
änufhiffen gedachte. Die Engländer, davon benachrichtigt, verfchloffen jedoch den Hafen 
duch ihre Kreuzer, und N., der den Eontinentalmächten in die Hände zu fallen fürchtete, trat 
zit den brit. Offizieren in Unterhandlung und erhielt die Antivort, daß die Negierung zu Lon⸗ 
don erlaubt habe, ihn, wenn er es wünfche, mit feinem Gefolge nad) England zu bringen. 
Rentſchloß fich hierauf, feine Perfon und fein Schickſal dem Hauptfeinde feiner Größe anzu 
vertrauen. Er fchrieb an den Prinz-Regenten, daß er ſich „unter den Schug des größten, aber 
auch de edelmüthigften feiner Feinde” ftelle, und beftieg 15. Zuli das vom Gapitän Maitland 
efehligte Linienſchiff Bellerophon, auf welchem er am 26. vor Plymouth anlangte. Aus den 
Rıfregeln, die hier genommen wurden, um feine Randung zu verhindern, die den Schuß ber 
heit. Gefege nach fich gezogen hätte, fah er bald, daf man ihn ald Gefangenen behandelte. Am 
. Juli endlich erfchien der Admiral Keith mit der officiellen Erflärung, daß die Verbündeten 
dem General Bonaparte im Intereffe der Ruhe Europas die Infel St. «Helena als Aufent- 
yaltdort angewiefen hätten. Wiewoi N. gegen diefes Verfahren wie gegen diefen ungefunden 
Yufenthaltsort heftig proteftirte, mußte er fich doch fügen und 7. Aug. mit wenigen Getreuen 
48 Schiff Northumberland befteigen, das 16. Det. zu St.» Helena anlangte. Hier bezog er 
ah einigen Monaten ein ärmliches Haus, das man für ihn erbaut hatte und das von einem 
Karten Militärdetachement Tag und Nacht bewacht wurde. Bald äußerte ſich der üble Einfluß 
de Kümas auf feine Gefundheit, und int April 1816 fügte die brit. Regierung zu diefem Leiden 
nech ben Gouverneur Sir Hubfon Lowe (f.d.) hinzu, der den Gefangenen mit Härte und Bos- 
beit behandelte. Beſonders fand fi) N. gekraͤnkt, als Hubfon Rome 1816 den Grafen Las 
Cafes (f.d.), bald darauf auch den Doctor D’'Meara und noch einige andere feiner Gefährten 
son der Infel entfernte, fodaß ihm nur noch der General Bertrand (f. d.) und der Graf Mon- 
Golon (f. d.) nebſt deren Frauen und Kindern übrig blieben. Die würdige Ruhe und Kaffung, 
wlche N, auch im tiefften Elende beivies, entwaffneten fogar allmälig feine Feinde und riffen 
Nine Freunde sur Bewunderung bin; ftetd wurde er auch in der Verbannımg von feiner lm» 
ung als Kaifer behandelt. Seine Hauptbefchäftigung war die Abfaffung feiner Denfwür- 
Ngkeiten, und zur Erholung fpielte eg Schach oder las Zrauerfpiele, vorzüglich Gorneille. Als 
man ihm nicht mehr erlauben wollte, ohne militärifche Aufficht ind Freie zu gehen, verlieh er 
"ine Wohnung gar nicht mehr. Obfchon ihm der Arzt Antommarchi, den ihm feine Familie 
aſcict Hatte, außerordentliche Sorgfalt bewies, fo nahm doch der längft zerrüttete Gefund« 

juſſand NE gegen 1821 Hin einen unheilbaren Charakter an. Vergebens wendete 


ı m ſich an die brit. Regierung, um die Verfegung des Kranken in ein gefünderes Klima zu 
"halten. Im April ſchwanden feine Kräfte fo merklich, daf er felbft von feinem Ende über- 
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"ugt war und mehrmals den Beiſtand der Path. Kirche verlangte, in der er ſterben wollte. In 
merften Tagen bes Mai verfiel er in heftige Fieber, die feine nahe Auflöfung verriethen. 

5. Mai, während ein heftiger Sturm die Infel verheerte, früh um halb ſechs Uhr, hörte 
Tanfzuleben. Sein legtes Wort, was er im Fieber ausftief, war „Tete d’armde”. Rach der 
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Ausfage von acht brit. Arzten ftarb er am Magenkrebs, an bem auch fein Vater gelitten; nad) 
der Ausfage Antommarchi's an der Krankheit der Inſel, einem hronifchen Magen- und Keber- 
leiden. In feinem Teſtamente hatte er gewünfcht, an ben Ufern der Seine oder zu Ajaccie 
begraben zu werden. Auf Befehl des brit. Gouverneurs erhielt er jedoch in einem Meinen roman- 
tifchen Thale der Inſel, neben einer Haren Quelle, die er liebte, feinen Nuheplag. Mit Bewil- 
ligung der brit. Regierung wurde das Grab 18. Der. 1840 geöffnet und fein noch wohlerhal- 
tener Körper durch den Prinzen von Joinville nach Paris abgeführt, wo deſſen feierliche 
Beifegung im Dome der Invaliden erfolgte. 

Außer den ſchon oben erwähnten Schriften N.’S, die ald „Oeuvres” (5 Bde, Par. 1821— 
22) erichienen, werden N. noch mehre andere zugefehrieben, bie jedoch, untergefehoben find. 
Eine neue Ausgabe derfelben hat 1852 Napoleon III. angeordnet. Überdies veröffentlich 
ten die Generale Gourgaud ımd Montholon feine „Mömoires pour servir à l'bistoire de 
France sousN,, ecrits a Ste.-Helene, sous la dictée de l’empereur, par les generaux gni 
ont parlage sa caplivile, et publies sur les manuscrits entierement corriges de sa main” 
(3 Bde., Lond. und Par. 1822— 24; 2. verm. Aufl, 9 Bde; Par. 1850; deutfch, 9 Bde, 
Berl. 1825— 25). Neben diefen wichtigften Beiträgen, welche N. zur Gefchichte feines Lebens 
und Charakters felbft gab, nehmen folgende Memoiren, Berichte und Sammlungen eine mehr 
oder weniger bedeutende Stelle en: D’Meara, „N. in exile, or a voice from St.-Helena” 
(2 Bbe., Lond. 1822; deutſch, 2 Bde, Stuttg. und Züb. 1822); Las Cafes, „Memorial 
de Ste.-Helene, ou journal, oü se trouve consigne, jour par jour, ce qu’a dit et fait N. 
durant dix-huit mois” (8 Bde., Par. 1825 und öfter; deutfch, I Bde., Stuttg. 1825 — 26); 
Grilfe und Muffet-Pathay, „Suite au Memorial de Ste.-Hilöne ” (Par. 182); ; An 
tommardji, „M&moires, ou derniers moments de N.” (2 Bbde., Par. 1825; deutfch, 2 Bbe., 
Zub. 1825); „Recueil de pieces authentiques sur le captif de Ste. -Helene” (12 Bde., Par. 
1822—25), eine Sanımlung der Auffäge, Zagesbefehle, Proclamationen u. f. w., die N. zum 
Derfaffer haben; Hudfon Lowe, „Memorial relatif ä la captivit& de N. aSte.-Helöne” (2 Bde, 
Par. 1850; deutſch, 2 Bde., Stuttg. 1850); Forfyth, „Gefchichte der Gefangenfchaft Napo- 
leon's aufSt.-Helena nach ben Memoiren und Briefen von Hudſon Lowe“ (Bd. 1, Lpz. 1855); 
Beauvais, „Correspondance inedite officielle et confidentielle deN. B. avec les cours &tran- 
geres” (2 Bde., Par. 1819 fg.); „Biographie des contemporains par N.” (Par. 1824), dir 
in alppabetifcher. Drdnung die Ürcheile enthält, welhe N. auf der Infel St.-Helena über fein 
Zeitgenoffen gefällt; Fleury de Chaboulon, „Memoires pour servir äl’histoire du retour et du 
rögne de N. en 1815” (2 Bde., Zond. 1820 und öfter; deutfch, Lpz. 1820); Bauffet, „Me- 
moires anecdotiques sur 'iotörieur du palais imperial” (2 Bde, Par. 1827; Fortfegung 
2 Bbde., Par. 1828; deutfch, A Bde, Darmſt. 1827— 29); Thibaudeau, „M&moires secre- 
tes sur la cour des Tuileries“, von 1799— 1804 (Bar. 1827); „Le cabinet des Tuileries’ 
(Par. 1827); Durand, „Mes souvenirs surN. etc.” (2 Bbe., Par. 1819; deutfch, Dresd 
1821), dann unter dem Titel „M&moires sur N., Timpératrice Marie Louise etlacour des Tui- 
leries” (2 Bde., Par. 1828); Bourrienne, „Memoires sur N., le Directoire, le Consulat, I’Em- 
pire et la Restauration” (10 Bde., Par. 1829— 50; deutſch, 10 Bde., Stuttg. 1829— 50) 
Dillemareft, „M&moires de Constant, premier valet de chambre de l’empereur, depuis 41 79! 
jusqu’en 1814, sur la vie privee de N., sur sa famille et sa cour” (6 Bde. Par. 1850— 31 
deutfch, 6 Bde., &pz. 1850— 31); Maitland, „Narrative of ihe surrender of Bonaparte anı 
of his residence on board H. M. S. Bellerophon” (Lond. 1826; deutfch, Dresd. und Rpı 
1826); $ain, „Manuscrit de 1812, contenantle pr&cis des &v&nements de celte ann&e, pou 
servir à ['bistoire de l’empereur N.” (23be., Par. 1827; deutfch, 2Bde., Gotha 1852), „Ma 
nuscrit de 1813 etc.” (2 Bbde., Par. 182495 55 beutfch, 2Dde., Lpz. 1825), „Manuscrit d 
1814 etc.” (Var. 1825 und öfter; ; beutfch, Berl. 1825); Norving, „Portefeuille de 1815 etc. 
(2 Bde., Par. 1825; deutſch, 2Bde., Jlmen. 1826); Abrantes, „M&moires sur N. ete.” (1 
Bde., Par. 1850—55; deutfch, 18 Bbe., Lpz. 1851— 355) ; Meneval, „N. et Marie Louise 
souvenirshistoriques” (5 Bde., Par. 1845 undöfter ; deutfch, 3 Bde. Lpz. 1844—45) ; Moı 
tholon, „M&moires pour servir a l'histoire de France sous N., &crits à Ste.-Helene sous s 
dicetse” (8Bde., Par. 1825; deutfch, Stuttg. 1824— 26) ; Derfelbe, „Histoire de la eaptivit 
de Ste.-Helöne” (Par. 1846; deutſch, &p}- 1846). Die gefhichtlichen Darftellungen, weld 
feit dem Anfange biefes Jahrhunderts über das Privatleben und die öffentliche Laufbahn N. 
erfchienen, find ungemein zahlreich und gegenwärtig zum Theil ohne allen Werth. Wir heben auı 
den fpäter erfchienenen Werken nur folgende heraus: Cofton, „Biographie des premieres an 
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ud>s deN. Bonaparte, depuis sa naissance jusqu'à l’&poque de son commandement en chef 
de Farmde d’Italie” (2 Bde., Valence 1840; deutfch, 3 Bde., Lpz. 1840); Arnault, „Vie po- 
füüque et militaire deN. etc.” (3Bbe., Par. 1822—26 ; deutſch, 5 Bde., Fkf. 1826); Gallois, 
„Histoire de N., d’apr&s lui-m&me’ (Par. 1825; deutfch, Fkf. 1829); Bergk, „Xeben bes 
Kufers N. (ABde., Lpz. 1825); Kolb, „Lebensgeſchichte N's“ (7 Bde. Speier 1826— 27); 
urent, „Histoire de N.” (Par. 1826; ps. 1840) ; Thibaudeau, „Histoire généralo de N. 
etc.” (6 Bde., Par. 1827— 28; deutfch, 6 Bde, Stuttg. 1827— 30); „Narvins, „Histoire 
den.” (4Bbe,, Par. 1827—28 ; deutfch, 6 Bde., Lpz. 1828—50);5 Buchholz, „Geſchichte 
N. Bonaparte'3” (3 Bde., Berl. 1827— 29); Iomini, „Vie politique et militaire de N., ra- 
con par lui-m&me au tribunal de César, d’Alexandre et de Frédérie II” (A Bde., Par. 
1827; deutfch, A Bde, Tüb. 1828— 29); W. Scott, „Life of N. Buonaparte etc.” (9 Bde., 
Erind, 1827; deutfch, IBde., Stuttg. 1827), eine fehr parteitfche Darftellung, die viele Gegen- 
hriften veranlafte; Hazlitt, „Life of N.“ (A Bde., Lond. 1828; deutſch, 2 Bde., Lpz. 1855); 
Bailleul, „Histoire de N. Bonaparte etc.” (A Bbe., Par. 1829 — 39); Fr. Chr. Schloffer, 
„gur Beurtheilung N.'s und feiner neueften Zadler und Robredner” (3 Bde, $E.1835— 55); 
Sugs, „Histoire de lempereur N.” (Par. 1835 ; deutfch, Stuttg. 1840); Beder, „N., barge 
telt nach den beften Quellen” (2 Bde., Lpz.1858— 39) ; Mitchell, „Life of N.” (3Bbde., Lond. 
1859); ©t.-Difaire, „Histoire populaire, anecdotique et piltoresque de N. et de la Grande 
armde” (2 Bde, Par. 1842); Michaud, „Vie publique et privse de N. Bonaparte” (Par. 
1844; deutfch, Xpa. 1846) ; Thiers, „Histoire du Consulat et de ’Empire” (Bb. 1—9, Par. 
1845—49; deutfch, Lpz. 1845— 50); Rath, „N., Kaifer dee Franzoſen“ (2 Bbe., Stuttg. 
1845). Die militärifche Laufbahn. N.’ behandeln: Matthieu Dumas, „Precis des &vene- 
ments milltaires, ou essais historiques sur les campagnes de 1799 a 1814” (16 Bde, 
Par, 1800— 24); Sontini, „Histoire critique et militaire des guerres de la r&volution“ 
(2. Aufl, 15 Bde, Par. 1820—24, mit Atlas); Foy, „Histoire de la guerre de la penin- 
sule sous N.” (A Bbe., Par. 1827); Suchet, „M&moires sur les campagnes en Espagne 
depuis 1808— 1A” (2 Bde, War. 1829, mit Atlas); Pelet, „M&moires sur la guerre de 
1809 en Allemagne etc.” (2 Bde, Par. 1824); Chambray, „Histoire de l’expedition de 
Russie" (5 Bde., Par. 1825); Segur, „Histoire de N. et de la Grande armée pendant 
'annde 1812” (2 Bde., Var. 1825 ımd öfter; deutfch, 2 Bde., Stuttg. 1825 und öfter) 
und die Gegenfchrift Gourgaud’8: „N. et la Grande armde en Russie etc.” (2 Bde., Par. 
1826), eine Berichtigung Segur's; Vlotho, „Der Krieg in Deutfchland und Frankreich 1815 
and 1814” (3 Bde. Berl. 1817); Waudoncourt, „Histoire des campagnes d’Allemagne en 
1815 et d'llalie en 1813 et 1814” (2Bde., Par. 1817); Derfelbe, „Histoire des campagnes 
de 1814 et 1815 en France“ (5 Bde., Par. 1826). 

Napoleon IL., f. Neichftadt (Herzog von). 
Rapoleon III., Kaifer der Franzofen, geb. 20. April 1808, Präftdent der Republik feit 
2. De. 1848, Präſident auf zehn Jahre in Folge des Plebiſcits vom 3. Dec. 1851, erblicher 
Kaifer feit 2. Dec. 1852, vermählt 29. Jan. 1853 mit Eugenie aus dem Haufe Montijo (f. d.), 
‚Bonaparte (Ludwig Napoleon). 
 Rapoleoniden. Nach der Erflärung Napoleon’s III. zum Kaifer der Franzoſen beftimmte 
in Bequg auf den Senatus-Confult vom 7. Nov. ein Baiferl. Decret vom 18. Dec. 1852, daß 
in Ermangelung directer männlicher Nachkommen des Kaifers (Iegitimer oder adoptirter) die 
Ihronfolge auf Napoleon’s III. Oheim, Hieronymus Bonaparte (f. d.), und deffen directe und 
Igitime männliche Nachkommenſchaft aus der (zweiten) Ehe mit der Prinzeffin Katharine von 
Rürtemberg übergehen folle. Ferner wurde durch ein Senatus-Gonfult vom 23. Der. 1852 
den eventuell zur Erbfolge berufenen Mitgliedern der kaiſerl. Familie und ihren Nachkommen 
vr Titel Franzöſiſche Prinzen, ſowie das Recht verliehen, nad) Vollendung des 18. Kebens- 
hbred Sig im Senat und im Staafsrath zu nehmen. Übrigens f. Bonaparte (Bamilie). 

Rarbe (eicatrix) bezeichnet im Allgemeinen das fichtbare Merkmal einer früher ftattgehab- 
tem Verlegung eines lebenden Körpers, oder beftimmter: diejenige organifche Subftanz, welche 
he naturtwibrig getrennt geweſenen Theile wieder miteinander verbunden hat. Man unter» 
(beidet nach der Urfache: Wundnarben, Gefhmürdnarben, Pockennarben, VBerbrennungsnar- 
bemu.f.io. (die fich ſchon durch das äußere Anfehen umterfcheiden, was oft in der gerichtlichen 

in wichtig ift), und nach dem Sige: Hautnarben, Mustelnarben, Sehnennarben, Gefäf- 

den u.f. wm. Alle Narben werden entweder mitteld Ausſchwitzung gerinnbarer Lymphe aus 
m Haargefäßen der getrennten Flächen, indem diefes Erfudat ſich zu Zellgewebe, Faſern u. ſ. w. 
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— irt, oder durch Zellgewebe gebildet. Doch fehlen in der Narbenſubſtanz in der Regel alle 
höhern organifchen Elementartheile. Die Narben entbehren ber Nerven faft gänzlich, Haben 
feine Hautwärzchen und keine Talgdrüschen, ſind deshalb auch glatter und bedecken ſich nicht 
mit Haaren. Sie haben nur wenige Haargefäße, fehen deshalb bläffer aus, find kühler und 
werden, obgleich fie unempfindlicher find ald die Haut, doch durch fhädliche Einflüffe Teichter 
beeinträchtigt als diefe, machen daher das kranke Glied gegen Luft umd Wettermwechfel empfind- 
licher (die fogenannten Kalender verwundeter Perfonen) ; fie brechen bei innern Kranfheitsiu- 
ftänden leicht auf und heilen, wenn fie verlegt werden, fchlechter und fangfamer. Vol. Malle, 
„Die Narben in gerichtlich-medicinifcher Beziehung“ (deutfch von Drey, Augsb. 1845). 

Narbonne, die Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Aude der alten Pro- 
vinz Languedoc, am Canal de la Robine, ber durch den Strandfee Sijean mit dem Mittellänbi- 
[hen und durch den Ganal-du-Midi mit dem Atlantifchen Meere in Verbindung fteht, in einer 
von Bergen umfchloffenen ungefunden Ziefebene gelegen, ift mit Wällen aus der Zeit Franz’. 
umgeben, alt und fchlecht gebaut, hat aber einen durch Portal, Schiff, Chor und Orgel ausge 
zeichneten gothifchen Don aus der Zeit, wo ed nod) Sig eines fpäter nach Zouloufe verlegten 
Erzbisthums war, N. ift der Sitz eines Handeldgerichts, hat eine Navigationsfchule, ein Mu- 
feum, eine öffentlihe Bibliothet, einen botanifchen Garten, eine Alterthumsgeſellſchaft und 
zählt 12000 E., die fehr gewerbfleißig find und namentlich Effig«, Branntwein., Grünfpan-, 
Mollmügen- und Zuchfabriken, fowie Gerbereien, Färbereien und Ziegelbrennereien unterhal- 
ten, auch anfehnlichen Handel treiben, vorzüglich mit Getreide, Wein, Branntwein, DI, Salz, 
Salzkraut (Salicot) und Salpeter. Die Stadt wurde 118 v. Chr. von ben Römern durch den 
Conſul Auintus Marcius Mer gegründet und hieß Narbo Marcius, fpäter auch Narbona, war 
die Hauptftadt der gall. Provincia Romana, die nad) der Eroberung des übrigen Gallien nad) 
ihr Gallia Narbonensis genannt wurde, und blieb bei der fpätern Zertheilung der größern Pro- 
vinzen Hauptftadt der Provincia Narbonensis prima. (S. Gallien.) Ihre röm. Alterthümer 
find nicht bedeutend. Unter den Weftgothen eine der bedeutendften Städte Septimaniens (f.d.), 
fiel fie mit diefem 720 an die Araber, denen fie, nahdem Karl Martell ed vergebens verfucht 
hatte, fi fie zu erobern, erft fein Sohn, Pipin der Kleine, 759 entriß. Sie hatte feit Karl d. Gr 
eigene Grafen oder Vicegrafen, von denen die Grafen von Touloufe, Earcaffonne und Foir ab- 
ftammten; der legte, Wilhelm III. fiel 1424 vor den Mauern von Jury. Die Vicegraffchaft 
faufte darauf Gafton IV. von Foir "(fpäter König von Navarra). 

Narciſſe (Nareissus) heißt eine zut Familie der Amaryllideen gehörende Pflanzengattung 
mit unterfländigem Fruchtknoten, deren blumenfronartige, tellerformige Blütenhülle fechöfpal- 
tig und am Schlunde mit einer mehr oder minder großen glodigen Krone befegt ift. Einige 
Arten derfelben find auch in Deutfchland einheimifch, die meiften gehören aber Südeuropa und 
Kleinafien an. Viele werden wegen ihrer frühzeitigen angenchmen und häufig auch wohlrie · 
chenden Blüten in unſern Gärten als Zierpflanzen gezogen, wie die bei und im Freien aus 
dauernde weiße Nareiffe (N. poeticus), deren Zwiebel den Alten ald Brechmittel diente ; dit 
gelbe Narciffe (Pseudo-Narcissus) und die große Nareiffe (N. major), die wieder eine große 
Anzahl von Gartenvarietäten geliefert Haben und deren bitter und ſchleimig ſchmeckende gelbe 
Blüten einen narkotifchfcharfen Stoff enthalten, ſodaß das aus ihnen bereitete Ertract felbft 
tödtlic wirken fann. Berner dienen und vorzüglich ald angenehme Zierpflanzen die Jonquille 
(N. Jonquilla), die Tazette (N. Tazetta), die vielblütige Narciffe (N. polyanthos), die fternför- 
mige Narciffe (N. stellatus), die italienifche Narciffe (N. Italicus) und andere, welche auf dem 
Schafte viele Blüten tragen, die ihres ftarfen und angenehmen Geruch wegen von ben arab. 
Ärzten zur Bereitung des Narciffenöls verwendet werden. 

Nareiffos, der Sohn des Flußgottes Kephiffos und ber Nymphe Ririope oder Lirioeffa 
aus Thespiä in Böotien, war ein fo fchöner Jüngling, daß er im Stolz auf feine Schönheit bie 
Neigung Anderer zu ihm verfchmähte. Dafür ftrafte ihn Nemefid damit, daf, als er einft von 
der Jagd erhigt aus einer Quelle trank und in derfelben feine Geftalt erblickte, er fich in ſich 
felbft verliebte und vor Sehnfucht nad} fich dahin ſchwand. An der Stelle, wo er dahingeſchwum ⸗ 
den, entfprofite die Blume, welche nach ihm genannt ift. Bei ältern Mythographen findet fich 
indef die Sage nicht ; fie ift erft fpätern Urfprungs. 

Narde nannten die Alten mehre angenehn riechende Pflanzen, befonders aus der Familie 
der Baldriangewächfe, fowie auch ein daraus bereitetes dr. Man unterfchied die gallifche oder 
celtifche Narde, welche jegt als celtifher Baldrian oder Speik (Valeriana Celtica) und wohltie- 
chender Baldrian (V. saliunca) unterfchteden wird; die cretifche Narde, worımter man den ital 
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Baldrian (V. Ttalica) und den Inolligen Baldrian (V.tuberosa) begriff; die arab. Narbe, welche 
wihrfheinlich aus dem Rarbenbartgrafe (Andropogon Nardus) beftand; Die ital. Narde, jegt 
umfer Lavendel (f. d.), und vor allen die indifche Narbe, aus welcher das Toftbare Nardenoͤl 
bereitet wurde. Die legtere, welche bei den Alten im höchften Anfehen fand, jegt in Europa 
fum noch angetroffen wird, in Afien aber auch als Arzneimittel ſehr berühmtift, ſtammt 
vom der auf ben Gebirgen Sflinbiens-wachfenden echten Rarde (Nardostachys —— 
einer u den ing ie gehörenden Pflanze mit purpitrrothen Btütenbüftheln uni 
vier Stanbgefäßen in jeder Blüte. Mit einer Salbe von Narde pflegten bie Alten fich bei den 
Gaftmälern zu falben. In der Bibel finden wir bie Narbe im Hohen Liede Salomonis und im 
Reuen Teſtamente erwähnt. Mit dem Speik oder ber celtifchen Narbe, welche bei den Alten 
ebenfalls in fehr großem Anfehen ftand, wird noch jegt von Trieft aus ein bedeutender Handel 
rech der Türket und Agnpten umd von ba weiter nach Indien und Athiopien getrieben, indem 
dieſe Pflanze dort noch jegt zur Bereitung einer beliebten Salbe zu ben Bädern verwendet wird. 
Rardini (Pietro), einer der größten Violiniften des 18. Jahrh, geb. zu Livorno 1725, bil« 
dete ſich p Padua unter Tartini und war deſſen vorzüglichſter Schüler. Er wurde 1762 bei 
der Kapelle zu Stuttgart angeftellt, ging 1767, als man ihm feinen Gehalt bedeutend kürzte, 
nad Lidotno zurũck und befuchte 1769 feinen alten Lehrer zu Padua, den er in feiner legten 
Krankheit mit wahrhaft kindlicher Zärtlichkeit pflegte. Im folgenden Jahre fanı er als erfter 
Volimift in die Kapelle nach Florenz, wo er 1706 ftarb. N. hat viel für die Violine und auch 
einige Trios für die Flöte gefchrieben. Seine Compofitionen haben im Ganzen einen ernften 
Ehirakter und verlieren, wenn fie nicht im Geifte der alten Tartini'ſchen Schule vorgetragen 
werden. Er glänzte vorzüglich im Vortrage des Adagio; hier glaubte man oft mehr Gefang 
at ein Inſtrument zu hören. — ven, ö | . 
Narkotica (griech.), betäubende Mittel, nennt man eine Anzahl Arzneimittel, welche in 
ilnimähig geringen Mengen fchon fehr heftig, daher gewöhnlich Tähmend auf das Ge- 
Iaımd Rüdenmark wirken (demn eben die Hirnlähmung und ihre Folge, die Unempfindlich- 
Mit aller Sinne nennt man Betãubung und die damit verbundene Schlaffucht Narkofe). Da 
iebehälnigmäßig fehr geringe Quantität eines Narkoticums fchon hinreicht, diefe Wirkung 
Sb Huber gänplichen Lähmung des Nervenfoftems und dem daraus folgenden Tode, zu ftei- 
reine man die Narkotica zu den Giften (f.d.), von denen fie eine eigene Claſſe bilden. 
| De Bing der Narkotica hängt davon ab, daß fte, ind Blut aufgenommen, den betreffenden 
 Rersenmaffen zugeführt werden. Auch richtet fich die Wirkung in ihrer Stärke nad) ber Art, 
Bien einen narkotiichen Stoff in den Körper bringt. Diefelbe Quantität, welche durch Ein« 
| ferigung in eine Vene ſchnell tödtlich wirft, bleibt ohne alle bemerfbarenmallgemeinen Folgen, 
Bea man fie als Eiriteibung auf die äußere unverlegte Hatıt anwendet. Außerdem hängt bie 
rad von der Empfänglichkeit des betreffenden Individuums und von der Menge des 
— daſſelbe ins Blut aufnimmt. Daher verzehren z. B. manche Thiere Bilſenkraut 
md fe Hiftigenarfotifche Pflanzen ohne Schaden. Die gewöhnlich fogenannten Narfotica 
dem Pflanzenreiche an; doch wird bie in den bittern Mandeln und im Kirſchlorber ih 
Berfehing des Amygdalins) erzeugende Blaufäure auch durch Zerfegung thierifcher 
Bonnen. Es ift der Chemie gelungen, aus vielen Pflanzen den Stoff, in denen fich das 
Princip concentritt, gefondert darzuftellen, 3.8. das Morphin aus dem Mohnfafte, 
pin ans der Belladonna u. f. w. Derfelbe ift gewöhnlich ein fehr ftilftoff- und kohlen 
—— Ihrer Benutzung nach gehören die Narkotica zu den ſtärkſten, aber auch 
ten Uraneimitteln. Am meiſten werben von ihnen angewendet bie Belladonna (f. d.), 
apfel (T. d.), bad Bilfenkraut (f. d.), das Dpium (f. d.) und die im Kirfchlorber und 
den Pflanzen enthaltene Blaufäute (f. d.). Die Pharmacie hat, um inte Einfüh« 
der au erleichtern, fie im verfchiedene Formen gebracht, ſodaß man fie ebenfo wol 
se mafurlichen Geftalt als in Tincturen, Ertracten, flaftern, Salben u. f.'w., je nachdem 
det Fa — ——————— kann. Während in manchen Staaten, 5.8. in England, ber 


















| | Kfchen Stoffen Feiner Beſchränkung unterliegt, ift es in vielen andern 
esehetern umb Droguiften ſtreng verboten, Narkotica umd deren Präparate ohne ärzt · 
BE Roichrift an Hetabreichen. Wal. Kraut, „Über die Wirkungen und den Gebrauch) der nar- 
und Icharfen Mittel? (Gott. 1811); Greiner, „Die narkotiſchen Mittel’ (Xypz. 1844). 

enn an im gemeinen Leben einen Menſchen, der in feinen Reden und, Handlungen 

gewot ilichen Regel 10 abweicht, daf man über ihn mit einer, Art Werarhfung oder 
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Bedauern lacht. Es bedarf jedoch einer großen Unabhängigkeit von vorgefaßten Meinungen, 
um mit Recht einen Menſchen ald Narren zu bezeichnen, da nicht ſelten durch ben Einfluß vieler 
verſchiedener Umftände dem Einen Das als Narrheit erfcheint, was ber Andere für ein Zeichen 
eines ſich über dad Gewöhnliche erhebenden Geiftes, für Geiftesgröße hält, und da es nich 

mer leicht ift, die Geiftesftärke, welche fi an das Gewöhnliche nicht bindet, von der Geiftch 

wãche zu unterfcheiben, die unfähig ift, ben gewöhnlichen Anfoderungen bes gefellfchaftlichen 

bens zu entſprechen, oder. gerabe in Fleinlihen Ungewöhnlichkeiten eine Auszeihnung fuhr 
Ein ſolches Urtheil wirb noch mehr dadurch erfchwert, daß fich diefe fo entgegengelegten Gei⸗ 
fteseigenfchaften nicht felten in demfelben Individuum nebeneinander finden, wie das Beiſpiel 
mebrer Hofnarren (f. d.) zeigt, welche, während fie mit fi) das unmwürdigfte Spiel treibm 
ließen, oft mehr Geift befaßen als Die, denen fie und die ſich diefes Spiel erlaubten. Iſt aber 
die Geiftesfchwäce, welche Anlaß zu folhen verkehrten, zweckwidrigen und oft zweckloſen 
Handlungen gibt, allgemein, fo wird die Rarcheit (moria) eine Geiftestrankheit, welche ſich 
durch vorherrfchende Selbftgefälligkeit, Ruftigkeit und die Sucht, durch Kleidung, Benehmen 
u. f. w. aufzufallen, charakterifirt, von dem Blödfinn, den man auch zumeilen mit diefem No 
men bezeichnet hat, durch erceffive Tätigkeit des. pſychiſchen Lebens unterfcheidet und eine Art 
des Wahnfinns (f. b.) darftellt, welche gewöhnlich in eine anbere Geiftestranfheit, Tollheit, 
Blödfinn oder volllommenen Idiotis mus, übergeht. 

Narrenfeft nannte man das Feſt, welches feit dem 5. Jahrh. in mehren chriftlichen Zän- 
bern Europas von Geiftlihen und Kaien regelmäßig mit den größten Narrheiten gefeiert 
wurde und eine der merfwürdigften Erfcheinungen in ber Bildungsgefhichte bleibt. Zu bem 
Feſten der Heiden, welche die chriſtliche Religion nicht fobald verdrängen konnte, gehörten bie 
Saturnalien (Calendae Januarii), die in ber momentanen Mifhung und Umkehrung aller 
Stände und ber ausgelaffenften Fröhlichkeit felbft unfere freieften Carnevals übertrafen. Aus 
diefen Suturnalien, zu deren völliger Ausrottung alle bis ins 9. Jahrh. erlaffenen kirchlichen 
Berbote nicht hinreichten, gingen ohne Zweifel die Narrenfefte (festa stultorum) der Chriften 
hervor, deren erfte Spur fich in einer Schrift des Joh. Beleth gegen Ende bed 12. Jahrh. fin 
bet. Sie wurben wie die Saturnalien im December gefeiert. Die Hauptfeierlichkeiten fielen 
auf ben Tag der unfchuldigen Kindlein oder auf den Neufahrstag ; im Ganzen aber dauerte das 
Narrenfeft von Weihnachten bis auf den legten Sonntag nad Esiphanias, Anfangs madıten 
dabei Chorfnaben und junge Sacriftane die Hauptperfonen, fehr bald nahmen aber auch die 
untern Kirchenbdiener und die Raien Theil daran, während Bifchof und Geiftliche bie Zufchauer 
abgaben. Man wählte bei dieſem Fefte, das nun auch das Feft der Unterdiafonen, die Decem- 
berfreiheit oder das Feft der Calenda genannt wurde, einen Narrenbifchof, der umter vielen lü 
therlichen Feierlichkeiten in der Hauptfirche eingefegnet wurde. Er nahm fobann den gewöhn- 
lichen Sig des Biſchofs ein, hielt das Hochamt und gab unter Lächerlihen Grimaffen dem Volke 
den Segen. Gleichzeitig verübten die in Mas kenkleidung gehüllten Narren in der Kirche allerlei 
Thorheiten und Poffenftreiche; man fang die ſchmutzigſten Lieder, führte die üppigften Tänze 
auf und nahm bie unanftändigften Stellungen an. Noch von mehren Drten haben wir die Ri- 
tualien, nach) welchen das Narrenfeft begangen wurde. Der Hauptfig diefer Feſte war Franf- 
reich, wo fie auch entftanden fein follen. Bon Deutfchland wiffen wir nur, daß es in den Stäb- 
ten am Rhein gefeiert wurbe. Übrigens wurden Die Narrenfefte von Päpften, Bifchöfen, franz. 
und fpan. Goncilien wiederholt verdammt und verboten und zwar ſchon in der Zeit, aus welcher 
wir die erfte Spur bed Narrenfeftes haben, nämlich 1198 durch den päpfllichen Legaten Garı 
F Petrus in einem Schreiben an den Biſchof Odo von Paris; auch die Sorbonne verboi 

e noch 1544. 

Narſes, der Zerftörer des Reichs der Dftgothen in Stalien, lebte anfangs als Verſchnittene 
an bem Hofe des byzant. Kaifers Juftinianus I., der ihm zu feinem Schagmeifter machte 
Schon in dem perf. Kriege hatte er fich ausgezeichnet, und fo wurde er 538 n, Chr. nach Stafier 
mit einem Heere gefendet, um ben Belifar (f. d.) im Kriege gegen bie Dftgothen zu unterfiügen 
aber 5359, da er mit Belifar in Uneinigkeit gerieth, zurüdigerufen. Nach Beliſar's Abgang fen 
dete ihn indeß Juftinianus 552 zum zweiten male nad, Jtalien, mit einem Heere, das zum 
größten Theil aus Longobarden, Herulern, Hunnen, Armeniern und Perfern beftand, die N 
mit gewaltiger Feldherrnkraft zufammenzubalten wußte. Er nahm feinen Weg zu Lande übe 
Iſtrien und zog, um den Rüftungen der Gothen auszumweichen, ganz an der Küfte des Adria 
tifhen Meers, zum Theil auf Schiffbrüden, bis in die Nähe von Ravenna, von da weiter nad 
bem Gebirge, wo es bei Zagina unmweit Gubbio zu einer Schlacht Fam, in der Totilas, De 
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Königder Gothen, feinen Tod fand. Von Rom aus, das N. eingenommen hatte, zog er 558 
gegm Tejas, dem die Gothen za ihrem König gewählt hatten, nach Campanien; den Führer ber 
geh. Flotte gewann er Durch Beſtechung und Zejas fiel in ber Schlacht, die erft am dritten Tage 
heendet wurde. Während N. 555—554 befchäftigt war mit der Eroberung der Städte, befon- 
der# In Zuscien, durchzogen große Scharen der Franken und Alemannen unter Reutharis und 
Burreinus verwüftend das Rand. Nachdem fie fich in Unteritalien getrennt, gingen die Franken 
mit Leukharis auf dem Rückzuge durch Mlima und Unmäßigkeit au Grumde; die Alemannen, 
chendadurch gefchwächt, vernichtete N. in der Schlacht bei Capua 554. Kurz vorher hatte ihm 
aud der Gothe Aligern die Vefte Cumä übergeben, und die wenigen Orte, die noch in goth. Ge 
malt waren, unterroarfen fich ihm in den nächften Jahren. Als Statthalter verwaltete N. nun 
Italien mir Feſtigkeit und Klugheit bis 567, wo er die Stelle niederlegen mußte und bald darauf 
inRom ftarb. Das Jahr darauf fielen die Longobarden in Italien ein, nach einer, jedoch nicht 
binlänglich verbürgten Sage von N. dazu aufgefodert, der ſich für die Abfegung an Kaifer 
Jaſtinus II. und deffen Gemahlin Sophia, die ihn höhniſch habe in die Spinnftube zurückgehen 
beißen, durch die „Anfpinnung diefes Fadens“ habe rächen wollen. 

Rarufzewicz (Adam Staniflam), poln. Hiftorifer und Dichter, geb. 1733 aus einer alten 
Familie in Lithauen, trat 1748 in den Jefuitenorden und wurde, nachdem er Deutfchland, 
Frankreich und Italien bereift hatte, Vorftcher bei dem Collegium nobilium der Zefuiten in 
Barfdan. Nach Aufhebung des Ordens ernannte ihn Stanislaus Auguſt, der ſich von dem 
Get und Wig fprühenden jungen Manne angezogen fühlte, zum Biſchof von Smolenst und 
fräter vom Luck, Doch ließ er ihn nicht von feiner Seite. Im J. 1773 trug ihm der König auf, 
die Geſchichte der erften Theilung Polens ausführlich darzuftellen. N.’ Arbeit, von welcher 
aber nichts gedruckt erfchienen ift, fand des Königs vollen Beifall, der ihn nım zur Abfaffung 
inet vollftändigen Gefchichte Polens auffoderte und ihn dabei Auf das großmüthigfte unter. 
fügte. So entftand N.'s mit fcharffinniger Kritik, ausgebreiteter Belefenheit und in einem 
sedrängten, ſchmuckloſen, dem Tacitus nachgebildeten Stile abgefaßtes Geſchichtswerk (Bd. 2 
—7, Barfch. 1780; 1805—4). Als fein Gönner vom Throne geſtürzt war, widmete fich N. 
us(hliefend feinem bifchöflichen Amte umd lebte zu Janowiecin Galizien, wo er 1796 aus Gram 
uber das Schickſal feines Waterlandes ftarb. Zu dem erften Bande feines Geſchichtswerks, der 
am Schluffe des Ganzen nachgeliefert werden follte, hinterließ er eine Materialienfammlung 
von 560 Foliobänden. Eine Gefellfhaft warfchauer Gelehrter unterzog fich der Bearbeitung 
befielben (2 Bde, Warfch. 1824): das Ganze erfchien fodann in neuer Ausgabe (10 Bbe., 
%.1856). Außerdem hat man von N. eine poln. Überfegung des Tacitus (ABde., Warſch. 
1775), in welcher er den Geift ded Originals richtig aufgefaßt und die Präftige Kürze des Stils 
Jüdtih nachgebildet hat; dann eine Biographie des Fithauifchen Feldherrn 3. K. Thodkſewicz 
(2 Bde, Worfch. 1805) und eine Gefchichte der Tataren. Seine Dichtungen, befonders feine 
Pollen und Satiren (neuefte Aufl., 3 Bde., Lpz. 1855) fanden zu ihrer Zeit großen Beifall, 
entbehren aber aller wahren Poeſie. » 

Larvaez (Don Ramon), Herzog von Valencia, fpan. General und Staatsmann, geb. 
1795 zu Jaen in Andalufien, nahm fehr jung am Befreiungskriege gegen Napoleon Theil 
md war 1835 beim Ausbruch des Bürgerkriegs in den basfifchen Provinzen Oberft. Die 
Auszeihnumg, mit welcher er gegen die Karliften focht, verfchaffte ihm den Grad eines Briga- 
tiert. Insbefondere machte er fich Durch die unermübfiche Verfolgung des Barliftifchen Generals 
Gomez auf deffen abenteuerlichen Zuge durch ganz Spanien 1836 einen Namen. Nach Been- 
Ngung des Kriegs in den baskiſchen Provinzen zerfiel er 1840 mit Espartero. Er trat ganz 
af die Seite der Königin-Megentin Chriftine und gehörte mit zu Denen, welche durch Aufftände 
1841 Espartero zu flürzen fuchten. Allein der Anfchlag, den er im Det. 1841 von Gibraltar 
aus zur Wegnahme von Cadiz machte, mislang und er mußte fich nach Paris ins Epil begeben. 
Hier gehörte er als eines der Häupter der Moderados zur Camarilla der vertriebenen Königin 
Chrifline N ar der eifrigfte Beförderer ihrer Plane, wozu ihn fein entfchloffener, energifcher 
Eherafter beſonders geeignet machte. Im J. IRAQ begab er fich zur beffern Leitung der chrifti« 
"hen Umtriebe nach Pervignan. Bei der 1843 umternommenen Infurgirung Spaniens gegen 
Üsvartere war er es vorxlialich, der dat Gelingen und die Vertreibung Espartero's herbeiführte, 
nat ihm den Titel einet Herzogs von Valencia und die Grandenwürde erfter Claſſe verfchaffte. 
Rt der Rücktehr der Königin Chrifline ftellte er ſich an die Spige der Gefchäfte und hielt 
nd feine krãftige Hand alle Regungen der Progreffiften und Ayacuchos — fein Mini 
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ſterlum im Febr. 1846 geſtürzt wurde: (&. Spanien.) N. hielt ſich jetzt zurückgezogen und 
ſchien ſogar die Sache Chriſtinens verlaſſen zu wollen, indem dieſe die Königin Iſabella gegen 
feinen Willen mit den Prinzen Franz von Aſſis vermählt hatte. Da ihn das Miniſteri um 
Pacheco deſſenungeachtet für gefährlich hielt, ſchickte man ihn als ſpan. Botſchafter nach Paris. 
Bon hier aus ſöhnte er ſich indeſſen mit Chriſtine aus und ward. ſchon 4. Det 1847 abermals 
als Miniſter des Auswärtigen an die Spige bes Cabinets berufen, In Folge erneuerter Strei- 
tigkeiten mit der Königin» Mutter, die ihm befonders darum feindlich wurbe, weil er ihre Kinder 
zweiter Ehe nicht genugſam bedenken wollte, legte N. 10. Jan, 1851 das Minifterium nieder 
und wandte fich nad) Paris. Zwar kehrte er bald nach Spanien zurüd, ward aber.hier vom 
Hofe mit Argwohn und Beſorgniß betrachtet, weil er im Ganzen die Anfchläge misbilligte, 
welche feit dem Minifterium Murillo gegen die fpan. Verfaffung unternommen wurden. Im. 
1855 wollte ihn der Hof gewiffermafen verbannen, indem man ihm. al$ Borfchafter nach Pa- 
ris, dann nad Wien zu gehen befahl, welchem Anfinnen er jedoch nicht entfpradh. 

Narwa, eine Stadt und Feftung im ruff. Gouvernement Petersburg, am linken. Ufer der 
Narwa oder Narowa, die aus dem Peipusfee kommt und bier, zwei Meilen von ihrer Mim- 
dung in den Finnifhen Meerbufen, bei dem Fabrikorte Joala, einen 20 F. hohen, mehre hun- 
dert Fuß breiten, durch eine Infel in zwei Theile getheilten Wafferfall bildet, befteht aus der 
eigentlichen, meift von Deutfchen bewohnten Stadt und der Vorftabt und Feftung Iwangorod 
auf dem rechten Ufer des Fluffes, wo nur Nuffen wohnen. Sie hat einen Hafen, ein Arfenal, 
eine Börfe und über 5000 E., die. einen lebhaften Handel mit Bretern und Bohlen, Getreide, 
Flache und Hanf, fowie-mit hier gefangenen Neunaugen, Kyloftrömlingen und Lachfen unter- 
haften. N. wurde 1243 vom König Waldemar erbaut,- 1555 vom Groffürften. Iwan 
Wafltjemitfch eingenommen, 1584 aber-von den Schweden zurüderobert. In den J. 1590 
und 1658 hielt es die Belagerungen der Nuffen aus. Am 50. Nov. 1700 flug Karl XII 
von Schweden mit 8200 Mann in der Nähe der Stadt das 80000 Mann ftarke Heer der Ruf- 
fen unter dem Herzog von Eroy und erftürmte deren verfchanztes Rager. Vier Jahre fpäter 
fühnte Peter d. Gr. diefe Schmach, inden er 1704 die Stadt mit Sturm einnahm, worauf 
Rußland fich dieſe Eroberung für immer zu fichern mußte. 

Naſe (nasus) nennen wir.theils die äußere Nafe, theild die Höhle, welche hinter jener liegt, 
das Geruhsorgan. Die äußere Nafe beftcht aus Nafenmwurzel (radix nasi), Nafenrüden (dor- 
sum nasi), Nafenfpige (apex nasi) und Nafenflügeln (alae nasi), Zroifchen den Nafenlöchern 
(nares) befindet fi die Nafenfcheidewand(septum narium). Dem obern Theile der Nafe dienen 
die Naſenknochen (ossa nasi), dem untern die Nafenfnorpel (cartilagines narium) zut Grund» 
lage, und ebenfo beiteht die Scheidewand hinten aus einem Knochen, dem Pflugfcharbein (vo- 
mer), nebft daran ftoßenden Fortfägen des Nachbarknochens und vorn aus einer Knorpelpfatte. 
Die Geftalt der äußern Nafe ift für den ganzen Geſichtsaus druck fehr charakteriftifch und fogar 
nach den Menfchenracen verfchieden, ſodaß die fogenannte Habichtönafe ber kaukaſ. bie Stumpf- 
nafe ber äthiop. und mongol. und die aufgeworfene Nafe der malayifchen Race eigenthümlich 
ift. Die innere Raſe oder Naſenhöhle hat eine fehr zufammengefegte Bildung, zu welcher nicht 
‚weniger ald 44 Knochen beitragen. Umfchloffen wird fie von dem Stirnbeine, Siebbeine, Keil 
beine, den Thränenbeinen, den Nafenknochen, den Dberkieferfnochen und den Gaumenknochen 
Durch den Pflugfcharknochen wird fie in zwei gleiche Hälften getheilt, und in jeder derſelben be- 
finden ſich wieber die drei Nafenmufcheln (conchae narium), von denen die beiden obern Theile 
bed Siebbeins find, während die untere einen felbftändigen Knochen darftellt. Die vordere 

finung der Nafenhöhle (apertura externa oder pyriformis) hat nad Wegnahme ber Weich · 
theile eine birnformige Geftalt, die hintere Dffnung (apertura posterior oder choanae narium) 
ift vieredig und mündet in den Schlund. Außerdem fteht aber die Nafenhöhle noch durch die 
Siebplatte des Siebbeind mit der Schädelhöhle durch verfchiedene Meine Offnungen, durch den 
Thränenkanal mit der Augenhöhle und durch einen Ähnlichen Pnöchernen Kanal mit der Aus · 
höhlung des Oberkieferknochens (der fogerannten Highmorshöhle) in Verbindung. Die ganze 
Höhle und alle in berfelben befindlichen Knochen find mit einer ziemlich dicken Schleimhaut, der 
Riechhaut (membrana Schneideriana), überzogen, in welcher fich Gefäße und Nerven äuferfi 
fein verbreiten. Letztere gehören größtentheild bem Geruchönerven (nervus olfactorius) an, 
welcher -zu feinem ‚andern Drgan ald zur Nafe geht und durch bie Siebplatte zu derfelben aus 
bem Gehien herabfleigt. Außerdem verbreitet fich in ihr ein Aft des fünften, dem Zaftfinn die- 
nenden Nerven, welcher ber Empfindung mechanifcher Reize (Berührungen u. dgl.) dient und 
Sig des Nieskigels ift, durch welchen die Athmungsmuskelnerven zum Niefen (f.d.) angeregt 
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werben. Die Beſtimmung der Naſe iſt aumächft die, dem Geruchs ſinne (f. Geruch) zu dienen. 
Um die in der Luft feht fein zertheilten auflöslichen, riechenden Theilchen zut Werception des 
Geuhönerven zur Bringen, iſt die Nafenhöhlenichleimhaut feucht und ihre Oberfläche durch die 
Shheidewand und die Nafenmufcheln mittels vieler Falten vervielfäktigt, damit die in der Luft 
fünehenden Riechſtoffe mit einer größtmöglichen Fläche in Berührung fommen und fo ihre 
em entfalten. Durch Einathmen der Luft prüfen wir diefelbe im Geruchsorgan und 
formen fo wenigſtens bei manchen Ruftarten deren Schädlichkeit und Untauglichkeit zur Reſpi- 
ration erfennen, Außerdem theilt die Nafenhöhle mit der Mundhöhle die Function des Ein- 
und Ausathmens der für die Lunge beftimmten atmofphärifchen Luft, iſt alfo vorderes Ath- 
wungtotgan. Ferner hat der Bau der Nafe bedeutenden Einfluß auf die Modulation der 
Stimme und Sprache, indem die in dem Kehlkopfe gebildeten Schallmwellen in derſelben wieder- 
heln und bei verftopfter Nafe einen eigenthümlichen Ton annehmen. Die Entwidelung des 
Geruchsorgans beim Menfchen bleibt bedeutend hinter der der andern Sinnesorgane zurück. 
Die Rafenhöhle bilder fich erft fpät beim Embryo; der Sinn felbft wird erft bei dem Hervor- 
brechen der erftien Zähne und der Entwidelung der Sprache ausgebildet umd erreicht feine Volle 
endung erft in ben Jahren der Pubertät gleichzeitig mit den Refpirationdorganen überhaupt. 
Obgleich e8 von einigen wirbellofen Thieren nachgewieſen ift, daß fie riechen, fo hat fich doch 
nody bei feinem derfelben ein Organ finden laffen, welches mit Sicherheit ald Gerudisorgan be 
wihnet werden könnte; dagegen findet ſich daffelbe durchgängig bei den Fiſchen, Amphibien, 
Degen und Säugethieren und ift bei manchen auß ben legtern Claſſen außerordentlich ausge» 
Sit und weit feiner ald beim Menfchen, der jedoch diefen Sinn, wie alle andern, durch Ubung 
kr hoch ausbilden kann (3. DB. die Weinprüfer). Der ariatomifche Bau des Geruchdorgans 
ei den verfhiebenen Elaffen der Thiere ift unendlich verfchieden, behält aber dabei faft überall 
kinm Gtundtypus: die Ausbreitung des vorn im Gehirn entfpringenden Niechnerven auf einer 
sehälmigmäfig großen Fläche. Eine befondere Art des Geruchsorgans ift der bei einigen 
Säugethieren vorfommende Nüffel (f. d.). — Als Krankheiten, welche bie Nafenhöhle befal- 
im fönnen, find befonders zu ermähnen die Entzündung (bekannt unter dem Namen Schnu« 
Hen), ferner Geſchwüre verfchiedenen Charakters und Wucherungen der Schleimhaut (Poly- 
ven). Rafengefchrwüre (oft mit übeln Geruch, die Stinfnafe, ozaena) find im vielen Fällen 
Folge von Allgemeinleiden, namentlich von Syphilis, und zerflören, wenn fie nicht durch He 
hung des Allgemeinleidens befeitigt werden, nicht felten einen großen Theil der innern und ſelbſt 
der äußern Nafe, welche Tegtere wieder zu erfegen Aufgabe der Rhinoplaſtik (f. d.) ift. Eine 
hr Häufige Erfcheinung ift das Naſenbluten (epistaxis), welches entweder dutch gefehtwürige 
Serflörung oder Werwundung der Schleimhautgefäße oder durch Berfiung derſelben (3. B. 
in Folge von Blutandrang nach dem Kopfe) entfteht, oder Zuftände begleitet, bei denen 
dat Blut der Zerfegung unterliegt (z. B. Faulfieber, Skorbut). Es kann daher vorkommen, 
%F tin Blutandrang nach dem Kopfe durch Naſenbluten erleichtert wird, weiches dann in hef ⸗ 
figen Fiebern eine günftige, ſogenannte kritiſche Bedeutung bekommt. Unter ſolchen Umſtänden 
darf man es nicht unterbrüden, wie es überhaupt in vielen Fällen keiner weitern Behandlung 
bedarf, Wo es jedoch durch die Neichlichkeit des Blutverluftes oder fonft Gefahr droht, ſtillt 
man das Rafenbluten durch Einfchlürfen von kaltem Wuſſer (mit oder ohne Zufäge von Eis 
Hr Effig, Alaun und andern zufammenziehenden Mitteln), durch kalte Umfchläge auf die 
anfere Nafe, durch Ableitungen an die Eptremitäten, felbft dur Tamponniren (Wer 
fepfung). Ein fehr häufiges und zur Gewohnheit werdendes (fogenanntes habituelles) 
Rafenbluten erfodert ſiets genaue ärztliche Unterfuchung der Nafenhöhle, am beften mittel 
vr Zeis ſchen Mafenfpiegel, wegen Möglichkeit vorhandener Nafengefchmwüre. Vgl. Des 
Samps, „Über die Krankheiten der Nafenhöhle” (deutfh, Stuttg 1805); Gloquet, „O6 
Pirtfielogie” (deutſch, Weim. 1824). | | 
Nashorn oder Mhinoceros heift eine Gattung von Säugethieren aus der Familie det 
ter, von andern unterfchieden durch dreizehige Füße und ein oder zwei auf der Nafe fte» 
ende Hörner, welche nur mit der Haut verbunden und aus Hornfafern zufammengefept find. 
Der Körper ift fehr groß und plump und fteht auf verhältnigmäfig ziemlich niedrigen Fü- 
Ken; bie Haut if died, meift rauh, faft — und höchſtens mit ſpätlichen Borſten beſeht. 
Die Schnauze iſt verlängert, aber ohne Ruͤſſel und das Maul ſtumpf und breit. Alle nähe 
tm fih von Pflanzen allein, ziehen fumpfige Gegenden zum Wohnorte vor, wälzen fi) im 
aſie und find ziemlich träg und flumpffinnig, gereizt aber meiftens fehr wild und gefähr- 
fh, junal da fie dann eine unerwartete Beweglichkeit und Schnelligkeit entwickeln. Gehör und 
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Geruch find unter den Sinnen bei ihnen am meiften ausgebildet. Man theilt fie nach der Anzahl 
der Hörner in ein» und zweihornige. Zu den erftern gehört das indifche Nashorn (Rhinvck- 
ros Indicus), welches ſich hauptſächlich durch das zwei Fuß lange einzelne Horn und die tiefge- 
fpaltene Haut unterfcheidet; das javanifche Nashorn (Rh.Sondaicus) und das fumatranifche 
Nashorn (Rh. Sumatranus), welche legtern feine Wildheit zeigen. Zu den zweihörnigen Arten 
gehört das ſchwarze Nashorn (Rh. bicornis) in Südafrika, deffen Körper 12 F. lang und an 
der Schulter 5 F. hoch ift. Es if fehr wild und die Jagd auf daffelbe nicht ohne Gefahr. Die 
Eingeborenen effen das Fleifch, welches dem Nindfleifche ähnlich ift; aus der im frifchen Zu- 
flande zu Riemen zerfchnittenen Haut werden dort Reitgerten und Peitfchen (Schamboks) zu- 
fanımengedreht. Auch in Nordafrika werden auf ähnliche Art Reitgerten verfertigt, welche un- 
ter dem Namen Gorbage einen Handelsartikel in England bilden. Auch das ftumpfnafige Nas- 
born (Rh. simus) und das Keitlon-Nashorn (Rh. Keitloa) leben in Afrika und find mit zwei 
Hörnern verfehen. Das erftere von ihnen ift weniger wild und wird wegen feines wohlſchmecken · 
ben Fleiſches viel verfolgt; das legtere aber zeigt fich fehr umbändig. Unter den überreften unter 
gegangener Säugethiere hat man auch neun Arten des Nashorns gefunden. 

Naſiräer oder Razaräer hießen bei den Zuden ber früheften Zeit eine Art Asceten, die un- 
ter Anderm das Gelübde gerhan hatten, fi) das Haar nie ſcheeren zu laffen. 

Raffau, das Herzogthum, grenzt gegen N. an die preuß. Rheinprovinz und Weſtfalen, ge» 
gen D. an bas Großherzogthum Seifen, Preußen, Heffen- Homburg, Kurheffen und das 
franffurter Gebiet, gegen ©. ebenfalls an diefes und an das Großherzogthum Heffen, ge 
gen DB. an die preuf. Rheinprovinz und bildet mit Ausnahme eines einzigen Amtes und zweier 
Gemarkungen, die ald Enclaven zwifchen den beiden Heffen liegen, ein wohl arrondirtes Ter · 
titorium. Daffelbe befteht aus 23 Gebietötheilen des vormaligen Oberrheinifchen und Weſt · 
fälifchen Kreifes, namentlich den ältern naffauifchen Befigungen, Naffau-Dranien, Naffau- 
Ufingen und Naffau-MWeilburg, fowie aus Theilen von Kurmainz, Kurtrier und Kurköln ; es 
umfaßt 84. QM. ift mehr gebirgig ald eben, von vielen tiefen Thälern ducchfchnitten und, mit 
Ausnahme der höhern Gebirgsgegenden bes Weſterwaldes, von milden Klima. Die Hauptge- 
birge find der Taunus, welcher die füdliche Hälfte des Herzogthums zwifchen dem Main und 
der Lahn erfüllt, in feinem höchſten Punkte bis zu 2700 F. (der Große Feldberg) auffteigt und 
das herrliche Rheinchal (Rheingau) in ſich einfchließt, und der rauhe, unfruchtbare Wefterwald, 
ber mit feinem höchften Punkte, dem Salzburger Kopf, 1960 F. hoch, die nördliche Hälfte des 
Herzogthums bededt. Bon denzahlreihen Flüffen, bie das Rand bemäffern, find der Main und 
ber Rhein zwar die Haupt-, aber doch nur Grenzflüffe ; dagegen durchſtrömt die Lahn, welche 
bei Weilburg fhiffbar wird, in einem reizenden Thale das Herzogthum von Dften nad) Weſten, 
und mit ihr —— ſich die Weil, Embs und Aar, welche vom Taunus, die Dill und bie 
Elbe, welche vom Weſterwald herablommen. Außerdem ift blos noch die Nidda oder Nied zu 
erwähnen. An Producten erzeugt das Land Getreide, foviel der eigene Bedarf erfodert, treff- 
liches Obft und allerlei Gemüfe, auch Hanf, Flachs und Taback, befonders aber die edelften 
Meine im Rheingau und bie gleichfalls fehr gefhägten Weine an der Lahn. Die Gebirge find 
mit fhönen Laubholzwaldungen bededt, die zahlreiches Wild enthalten, die Bäche und Blüffe 
reich an Fifchen und Krebfen, und allenthalben in den Gebirgen findet fih Eifen, Blei, Kupfer, 
auch etwas Silber, im Weſterwald Stein- und Braunfohlen, an der Lahn Marmor u. f. w. 
Bon befonderer Wichtigkeit für den MWohlfiand des Landes ift die große Zahl berühmter Mi- 
neralquellen, wie die zu Wiesbaden, Weilbach, Langen Schwalbah, Schlangenbad, Ems, 
Selters, Niederfelters, Fachingen, Geilnau, die Trinkholderquelle bei Braubadh u. f. w, bie 
bem Lande jährlich einen reinen Gewinn von 100000 Glon. bringen. Die Zahl der Bemoh- 
ner belief fi 1851 auf 428218 Seelen. Sie find Deutfche, mit Ausnahme von etwa 6800 
Juden und einer Meinen Anzahl Nachkommen von franz. Hugenotten. Bon ihnen bekennen 
ſich mehr ald 224000 zur evangelifh-hriftlichen und ungefähr 195000 zur kath. Kirche; die 
mennonitifche Gemeinde zählt gegen 200 Mitglieder. Fabriken und Manufacturen vor Be 
deutung gibt es aufer den Hammer und Hüttenwerken verhältnißmäßig nur wenige. Der 
Gewerbfleiß befchränte fich größtentheild auf die Production der gewöhnlichen Rebensbebürf: 
niffe der Einwohner. Als Fabritort kann allein das fehr thätige und induftrielle Städtchen 
Hoͤchſt am Main betrachtet werden. Dagegen wird ein fehr lebhafter Handel mit Mineralmäf 
fern, Weinen, den Erzeugniffen des Bergbaus und Hüttenbetriebs und mit Schlacht- und Zug 
vieh ind Ausland getrieben, den bie Schiffahrt auf dem Rhein, dem Main und der Lahn und 
zahlreiche Kunftftraßen nach allen Seiten bin außerordentlich unterftügen. Kür die wiffen« 
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ſchaftüche und Volksbildung iſt durch höhere und niedere Lehr- und Erziehungsanſtalten hin- 
längfich geſorgt. Als Landesuniverſität gilt zufolge Vertrags mit Hannover die Hochſchule zu 
Göttingen, und für die wiffenfchaftliche Ausbildung der Path. Geiftlichen ift an der Univerfität 
zu Marburg gemeinfhaftlich mit Kurheſſen cine kurfürſtlich heſſ. und herzoglich naffauifche 
tıth,theologifche Facultät errichtet worben, welche aus vier ordentlichen Profefforen befteht,- 
son denen N. zwei ernennt. Pädagogien gibt es in Dillenburg, Hadamar umd Wiesbaden, : 
Realſchulen zu Diez und zu Ufingen und ein Gymnafium, die eigentliche Vorbereitungsanftalt 
für die Umiverfität, zu Weilburg ; ferner hat das Rand ein Seminar für evangelifche Theologen 
ju Herborn, während das für kath. Theologen bei dem bifchöflichen Sige zu Limburg fich ber 
findet; ein Schullehrerfeminar zu Idſtein, das zugleich mit bem dort beftehenben landwirth · 
ſchaftlichen Inftitute in Verbindung gefegt ift; ein Taubſtummeninſtitut zu Kamberg und eine 
öffentliche Bibliothek von 40000 Bänden zu Wiesbaden, mofelbft auch ein Mufeum rhein. 
Alterchũmer befteht. Das regierende Haus befennt fich zurevangelifch-hriftfichen Kirche, unter 
welchem Namen dur) das Edict von 1817 die Iutherifche und reformirte Kirche vereinigt wur · 
den, doch Haben feit 1803 auch alle andern chriftlichen Gemeinden freie Übung des Gottesbien- 
ſtei. Die evangelifche Kirche fteht unter dem Randesbifchof zu Wiesbaden, bie kath. unter dem 
Biſchof zu Limburg, ber bie Verwaltung durch das bifchöfliche Kommiffariat zu Eltville im 
Rheingau übe. Die Staatsform ift monarchifch-conftitwtionell nach der Verfaffung vom 1. 
Sept. 1814. Die Ständeverſammlung befteht nach dem ortroyirten Wahlgefeg vom 28. Nov. 
1851 aus zwei Kammern. Die erfte Kammer enthält als erbliche Mitglieder die Prinzen des 
ieh, den Erzherzog Stephan, die Familien von Wied, Leiningen-Wefterburg, Waldbott- 
fienheim, Walderdorff und Schönborn. Dazu fommen, außer den Vertretern der beiden 
Imdesficchen, Mitglieder, die ber Herzog ernennt, und neun Abgeordnete, welche die höchfibe- 
Heuerten Grundbefiger und Gemwerbtreibenden wählen. Die zweite Kammer befteht aus 24 
Abgeordneten, welche nach dem Dreiclaffenmwahlgefeg und durch indirecte Wahlen auf fechs 
Jahre gewählt werden. Die Stände verfammeln fich jährlich ; fie haben wefentlichen Antheil 
an der Gefeggebung und Steuerberwilligung ; ihre früher fehr beengten Befugniffe find durch 
Gefege feit 1848 ausgedehnt und genauer feftgeftellt worden. Der Herzog hat in neuerer Zeit 
dad Prädicat Hoheit angenommen. Ihm fteht zur Seite ein aus den Vorfigenden der Landes · 
bebörden zufanmengefegted Staatöminifterium, das ein dirigirender Staatsminiſter leitet. 
Die Höchfte Juſtizbehörde ift das Oberappellationsgericht zu Wiesbaden; in zweiter Inftanz 
entſcheiden die Hof · und Appellationsgerichte zu Dillenburg und zu Wiesbaden. Für bie Eri» 
minaljuftiz find zwei Griminalgerichte zu Wiesbaden und Dillenburg eingefegt. Unter dem 
Rinifterium ftehen als verwaltende Behörden die Landesregierung, die Generalftenerdirection, 
die Gmeral-Domänendirection (Lehnhof), welcher auch die Verwaltung der Mineralbäder und 
die Kellervermaltung des Weincabinets zu Eberbach; untergeorbnet ift, und die Staatötaffen- 
vrwaltung. Das Staatöbebürfnig betrug für 1852 4,253708 Gldn., der Gapitalbetrag der 
Staatsihuld war 1850 auf 10,200000 Gldn. geftiegen. Das Eontingent, welches N. 
alt Glied des Deutfchen Bundes ftellt, befteht aus 6745 Mann Infanterie, 576 Mann Xrtille- 
Keand 12 Gefchügen nebft einer Abtheilung Pioniere von 56 Mann; es gehört zum neunten 
. Im Engern Ausfchuffe des Deutfchen Bundes hat N. mit Braunfchreig die 15. 
Stelle, im Plenum aber zwei Stimmen. Die Haupt- und feit 1840 Refidenzftadt ift Wiesba- 
mild). Bol. Demian, „Handbuch der Geographie und Statiftit des Herzogthums N.“ 
Seebad. 1825); Vogel, „Hiftorifche Topographie ded Herzogtums N.’ (Herborn 1836); 
Defeibe, „Beichreibung des Herzogthums N.” (7 Hefte, Wiesbad. 1845 — 44); „Das 
um R. in malerifhen Drigmalanfihten” (Darmft. 1842—-45). 

E Gegend des heutigen N. war in der german. Vorzeit von Alemannen befegt, die dann 
den Franken unterlagen, worauf fie zu dem Fränkiſchen und nach der Theilung deffelben zum 
Deutſchen Reiche gehörte. Unter bie großen freien Grundbeſitzer dieſer Gegend, die allmälig die 

anbeshoheit gewannen und fich zu Dynaften emporſchwangen, gehörten auch die reichbegüter- 
im Grafen von Laurenburg, fo benannt nach dem Schloffe Raurenburg an der Lahn in der 
Mömaligen Graffchaft Holzappel. Als den Stammpvater derfelben nennt man mit großer 
Bıbrfheinlichkeit Otto von Laurenburg, den Bruder König Konrad's L, im 10. Jahrh. Sein 
in, Waltam T., geft. 1020, wurde durch feine Söhne der Stifter zweier Linien. Der älgere, 
aleam IL, pflanzte die Linie Laurenburg fort, die feit 1160 nach dem neuerbauten Schloffe 
au fich nannte; der jüngere, Otto, vermählte fich mit ber Erbin von Geldern und ftiftete bie 

Seldern, welche 1425 im Mannsftamme erlofh. Die naffauifchen Erblande 
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theilten 1255 die Söhne des Grafen Heinrich IUl. odet des Reichen, Walram IV.,.ber, ältere, 
erhielt den ſüdlichen Theil, Idſtein, Wiesbaden und Weilburg, Otto, der jüngere, die.nörbliche 
Partie, Dillenburg, Beilftein und Siegen. Sie ftifteten die Walramifche und. die Ottoniſche 
Linie, von denen erftere noch gegenwärtig das Herzogthum N. befigt, Tegtere ben Thron der 
Niederlande einnimmt. Walram's IV. Sohn, Adolf (f.d.), wurde 1292 zum deutſchen Kö- 
nig erwählt. Seine Nachkommen theilten fich in mehre Zweige, von benen der jüngfte 1605 in 
der Perfon des Grafen Ludwig,il., geft, 1625, alle Befigungen der Walramifchen Linie wie · 
der vereinigte. Doch ſchon des Letztern Söhne gründeten wieder drei Linien: N. Saarbrüd, 
N.-Zöftein und N-MWeilburg. Die Linie N-Idftein, ſtarb bereits 1721 mit Georg Auguft 
Samuel, der. den fürftlihen Zitel angenommen hatte, aus. Die Linie N.-Gaarbrüd zerfiel 
4640 in drei Linien: N.Ottweiler, R.Saarbrück und N.-Ufingen, und als diefe 1721 bis 
auf.die legtere.ausgeftorben waren, feit 1755 wieder in bie Linien N.Uſingen und N.-Saar- 
brück, von denen die legtere 1797, die erſtere 1816-erlofch. Dem bereits 1738 geſchloſſenen 
Bertrage hinfichtlich des Erftgeburtsrechtd unter den. eingelnen Aſten der Walramiſchen Linie 
ſchloß ſich 1785 auch die Ottoniſche Linie an. Jene befaß Damals ein Areal von.etwa 60 AM. 
Im Frieden von Luneville von 1801 mußte der Herzog Karl Wilb. von N.-Ufingen die 
Grafſchaft Saarbrüd und mehre Amter auf dem linken Rheinufer, zuſammen 0 AM. mit 
ungefähr 55000 E., und N.-Weilburg, etwa BAM. mit 19000 E. an Frankreich abtreten ; da⸗ 
für erhielt im Reichsbeputationshauptfchluffe von 1805 jenes eine Entfhädigung von 56 AM. 
mit 95000 E. diefes von 16 AM. mit 57000 E. Auch erhielten beide Linien Sig und Stimme 
im Zürftencollegium auf dem Reichötdige, was ihnen bisher freitig gemacht worden war. Ein 
fchnelles Beitreten zum Nheinbunde brachte 1806 dem damaligen Senior des Haufes, dem 
Fürſten Friedr, Aug. von N.-Ufingen, den Herzogstitel und beiden Linien die Souveränetät 
und eine Xerritorialvergrößerung von SLAM. mit 84500 E. Gleichzeitig wurden fänımtliche 
Befigungen der Walramiſchen Linie für ein untheilbares Herzogthum erklärt. Nach der 
Schlacht bei Leipzig traten auch die beiden naffauifchen Linien auf bie Seite ber Verbündeten, 
und auf dem Congref zu Wien wurde dad Necht der Walramifchen Linie auf Luxemburg nad 
Ausfterben der Ottoniſchen Linie ausdrücklich anerfannt. Durch Taufchverträge mit Preußen 
erhielten 1815 der Herzog von N.-Ufingen und der Fürft von N.Weilburg faft alle Befigim- 
gen ber Ottonifchen Linie und 1816 auch die Niedergraffchaft Hagenellnbogen. Nach dem Er- 
löfchen der Linie N.-Ufingen mit dem Herzog Friedr. Auguft, 24. März 1816, fielen gefammte 
Befigungen der Walramifchen Linie dem einzig übrigen Zweige R.-Weilburg zu. 

Der Fürft von N-Weilburg, Wilhelm, geb. 1792, der faum zwei Monate vorher feinen 
Bater in der Regierung gefolgt war, wurde nun alleiniger Regent in R. und Herzog. Er. gab 
dem Lands 1817 eine ganz neue Verfaffung ; doch gleich in der erfien Verſammlung geriethen 
bie Stände mit ber Regierung in ftarten Conflict, indem Tegtere die Anficht aufftellte, daß die 
Domänen vollftändiges Eigenthum des fürftlichen Haufes feien, daß ihr Ertrag lediglih für 
ben Herzog und die herzogliche Familie zu verwenden fei und daß daher der ganze übrige Staats · 
bedarf duch Steuern aufgebracht werden müffe. Nur die eigentlichen Steuern follten von den 
Ständen beauffichtigt werben, und um diefe von dem Domänenvermögen zu trennen, wurden 
eine befondere Domänenkaffe und eine Randesfteuerkaffe gebildet. Weil fich hierbei nicht Alles 
genau trennen ließ, beanfpruchte die Regierung von der Randesfteuerkaffe eine jährliche Ent- 
ſchädigung von 140000 Gldn. Obſchon nun die Herrenbank der Ständeverfammlung ſich gleich 
auf bem erften Landtage mit diefen Anfichten und Beftimmungen nicht im Einklang erflärte, fo 
berubte doch bie Sache auf ſich, bis Die Deputirten in ber Ständeverfammlung von 1851 diefen 
fogenannten Domänenftreit aufs neue anfachten. Als nun bie. Deputirten die Verfchmel- 
zung der beiden oben angeführten Kaffen und die Aufftellung eines Budgets für den Der- 
zog und das hergoglihe Haus verlangten, auch wenn von ber Regierung nicht darauf ein- 
gegangen werben follte, und eine etwaige Steuerverweigerung in Ausficht ftellten, fo wurde 
der Landtag 2. Mai 1851 vertagt und erft im. Det. 1851 wieder berufen, nachdem die 
Herrenbant durch die Bevollmächtigten der beiden Söhne des Königs der Niederlande und 
die eigenwillige Ernennung breier anderer Mitglieder fo verſtärkt worden war, daß - bei 
Bewilligungen, wo die ‚beiden Kammern zufammen zu flimmen hatten, der Negierung bie 
Majorität gefihert fhien. Die Deputirtentammer proteftirte in ihrer Mehrheit gegen eine 
derartige Zufammenfegung ber Herrenbant, doch ohne Erfolg. Durch eine Mehrheit von 22 
Stimmen (den 18 Stimmen ber Herrembanf und vier Deputirten) gegen 17 Stimmen wurden 
die Steuern bewilligt und hierauf der Landtag aufgelöft. Die neuen Wahlen fielen faft burch- 
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auh wieder auf die frühern Deputirten; von ihnen erklärten bein Zuſammentritt 16 in einer 
Eingabe an die Regierung ihre Wirkſamkeit für fo lange fuspendirt, bis die ungefepliche Zufam« 
menfegung ber Herrenbant befeitigt fein werde, und reiften ab. Doc, die Regierung lief durch 
bie zurüdigeblicbenen fünf Deputirten, die Bifhöfe Brand: und Müller, den Kirchenrath Anı= 
mann, den Oberſchulrath Friedemann und den Butsbefiger Schott (die fogenannte Fünfmän ⸗ 
nerfammer), den Landtag fortfegen, das Budget bewilligen und die Ausgefchiedenen für un« 
fübig erllären, je wieder gewählt zu werden. Auch wurden diefegtern in Unterſuchung gezogen, 
zum Theil mit Gefängniß beftraft; der Prafident Herber aber wurde wegen eines Artikel in 
der „Danauer Zeitung”, ber ihm bereit# vor der Wahl zum Deputirten in eine Eriminalunter- 
ſuchung verwidelt, zu drei Jahren Feftungsftrafe verurtheilt, von der ihn der Tod erlöfte.. Die 
1855 am bie Stelle der Ausgefchloffenen neugewählten Deputirten waren insgefammt freifin- 
nige Männer; doch kam es zu Beiner compacten Oppofition, und ohne ale Weiterungen wurden 
die Steuern-verwilligt. ‚Eine mildere Praxis fand in N. erft Eingang nad dem Tode des. fehr 
mpopulären dirigirehden Minifters von Marfhall im Jan. 1834, dem als Minifter der Graf 
Balderborff folgte. Die herzogliche Negierung machte dem Rande mehre Zugeftändniffe, und: 
hiaſichtlich der beanfpruchten Entfchädigung von jährlich 140000 Gldn. für die Domänentaffe 
finigte man fi mit den Ständen 1836 dahin, diefe Summe zu 2,400000 Gldn. capitalifirt 
dt dreiprocentige Domänenfchulden auf das Land zu übernehmen, während zugleich die Dos 
mänen für umveräußerlich erflärt wurden. Mit dem Jan. 1836- trat NR. dem Deutfchen Zolf« 
verein bei; 4858 wurde die Taunuseifenbahn conceffionirt und 4840 eröffnet, auch 27. Juni 
1839 ein Vertrag wegen Abtretung der agnatifchen Anfprüche auf Luxemburg mit dem König 
ber Niederlande abgefchloffen, zufolge deffen N. 750000 Gldn. ausgezahlt erhielt, Der Herzog 
Ripelm ftarb 20, Aug. 1839 im Bade zu Kiffingen, und iym folgte fein Sohn Adolf, geb. 
4. Juli 1817, der fi 1844 mit der Großfürftin Elifaberh, der Tochter des Großfürften Mir 
Hart von Rußland, vermählte, die 1845 in Folge zu frühgeitiger Niederkunft ftarb. 

Im 3. 1842 nahm der dirigirende Minifter Graf Walderborff feine Entlaffung, und an feine 
Erelle trat nach längerm Interimifticum der Geh. Rath von Düngern. Der 1845 verfammelte 
kendtag ſtrich mar von den als Randesbebürfnif gefoderten 2,451666 Glon. die Summe von 
40647 Gldn., doch herrſchte zwischen Regierung und Ständen große Einigkeit. Indeffen fehlte 
auch hier nicht an Stoffen gährender Unzufriedenheit. Man Magte über materiellen Noth« 
Rand des Heinen Bauern, tiber Beläftigung durch übermäßigen Wildftand, über ungenügende 
lege der Quellen des Randesreichthums wie über die politifche Unmündigkeit, in welcher die 
wohlgegliederte Bureaukratie das Volk zu erhalten fuchte. Allerdings mochte e6 wenig Gebiete 
a Deutfhland-geben, wo die Beamtenregierung var 1848 fo ausgebildet, jede Bewegung fo 
ingftih überrvacht, alle Discuffion in. der Preffe wie anderwärts fo gefliffentlich ferngehalten 
wurd, Ehen dies trug freilich um fo mehr dazu bei, in den Jahren der Bewegung der Bevölke- 
tung eine befonders unreife Haltung zu geben und fie ben gewöhnlichen Künften der Demago- 
gie jmgänglicher zu machen. Seit 1846 gab fich wieder eim regeres Intereſſe an den öffentlichen 
Anzeltzenheiten kund; es fprach fich dies auch in den Wahlen zur Ständeverfammlung aus, 
Die Regierung verhieß ſtrenge Ordnung und Offenheit im Staatshaushalt-und fuchte auch dem 
durch die Kheuerungsjahre zunehmenden Notbftande nach Kräften zu feuern. In ben Ständen 
regte ſich ein Lebhafterer politifcher Trieb. Es tauchten Anträge für Offentlichkeit der Verhand- 
lmgen, eime freifinnigere Gemeindeverfaffung, freie Preffe auf (1847); die Regierung hielt 
ürt allen diefen liberalen Regungen gegemüber ihren ftreng verneinenden Standpuntt feft. Die 

igniffe von 1848 überwanden raſch dieſen Widerftand. In den erften Tagen bes März 
furden aud in N., namenclich in Wiesbaden, große Verfammlungen ftatt, als deren Ergebniß 
in Programm auftauchte, welches, außer der Wolksbewaffnung, freien Preffe, einem deutfchen 
Parlament, Vereinsrecht, Schwurgerichten, Meligionsfreiheit, namentlich verlangte, daß die 
Domänen ju Staatdeigenthum erklärt und fofort eine einzige Kammer zur Intwerfung eines 
"un Bahlgefeges einberufen werden folle. Das Minifterium hielt fich, da der Herzog abwe · 
ad war, nicht für berechtigt, diefe 2. März aufgeftellten Begehren zu bemwilligen ; doch erflärte 
"kim Bereitwilligkeit und ward darin von der verwitweten Herzogin und dem jüngern Bru · 
ve dei regierenden Herzogs unterftügt. In diefem aufgeregten Augenblid, wo ſich Tauſende 
x Rmihen nach Wiesbaden gedrängt hatten, fam (4. März) der Herzog an und beſchwich · 
Age unächft durch feine zuftimmende Erflärung die erfte Gährung. Indeffen ſowol diefe Ge 
obrungen als die Berufung eines Führers der liberalen Oppofition, des Advocaten Herchen · 
vhn, ing Miniſterium reichte nicht hin, die Aufregung zu befänftigen, welche die Frucht langer 
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politiſcher Unmũndigkeit und verſaumter materieller Intereſſen war. Es kamen Verwũſtumnges 
adefiger Güter, gewaltſame Abſehungen der bisherigen Gemeindebeamten in Menge vor; für 
das früher erlittene Unrecht durch den Wildſtand rächte ſich jegt der Bauer durch ſchrankenlofe 
Übung des Jagdrechts. Auch regte fich eine republitanifche Partei, ohne jedoch auf dem flachen 
Lande großen Anhang zu finden. Die Unruhen, die fie im Juli 1848 in Wiesbaden wegen ber 
Befreiung gefangener Artilleriften veranfaßte und worin ein Theil ber Bürgergarbe verwickelt 
war, fanden durch eingerüdtte Reichstruppen raſch ihr Ende. Inzwiſchen hatte die Regierung 
die Ständeverfammlung nad einem neuen Wahlgefege berufen. Die Herrenban? (erfte Kam- 
mer) war befeitigt, eine einzige Kammer, aus 42 Abgeordneten gebildet und nad; fehr weit aus · 
gedehntem Wahlrecht gewählt, Fam im Mai zufammen. Das demokratifche Element war in 
ihr fehr ſtark vertreten, mie fich bei den Debatten über das Veto zeigte. Sie betrachtete fich ald 
conflituirt und begann durch eine Reihe von Gefegen die im März verheifenen Reformen in 
Vollzug zu fegen. Zur deutfchen Angelegenhei. war die Stellung N.& feit den Märztagen, ne 
ber Herzog durch die Sendung M. von Gagern's felbft die Initiative zur Bundeereform gege · 
ben, eine fehr ausgefprochene. N. ſchloß fi dann den Regierungen an, melche ſich zur Anerfen- 
nung des Bundesftaats mit preuß. Leitung bereit erflärten, und ald die Meichöverfaffung von 
28. März vollendet mar, wurde fie von Regierung und Ständen als verbindlich aufgenommen. 
Der allgemeine Umſchwung der Dinge, die Verkettung ber Reichöverfaffung mit der neuäus- 
brechenden Revolution und die Haltung Preußens brachten auch in N. einen Umfchlag hervor; 
im Juni 1849 trat Herchenhahn aus dem Minifterium aus und ward durch Wingingerode er- 
fest. Es folgte alsbald der Beitritt N. zum Dreikönigsbündniffe. Inzwifchen gingen die Ar- 
beiten der Stände, wenn auch mit Unterbrechung, vorwärts; eine Reihe neuer organifcher Gr- 
fege entfland, die dann im Dec. 1849 publieirt und im Zufammenhang mit der Berfaffung von 
4817 als das öffentliche Recht bezeichnet wurden. Auch die Domänenfrage fand ihre Ausglei- 
"hung. Die Domänen wurben durch eine Vereinbarumg der Regierung mit den Ständen (Sept. 
1849) für Staatseigenthum erklärt und ihre Verwaltung den Staatsfinanzbehörden unter 
Eontrole der Ständeverfammlung übergeben. Ein fpäterer Verſuch der Stände, die Eivillifte 
berabzufegen, die Gegenftand der Vereinbarung fein follte, warb von der Regierung ald verfaſ⸗ 
fungswidrig zurüdgemwiefen. In der deutfchen Angelegenheit ward durch das Mislingen der 
Union aud N. veranlaft, davon zurückzutreten, Tehnte jedoch auch (Herbft 1850) die Auffode 
sung Oſtreichs zur Befchickung des Bundestags ab. In den innern Angelegenheiten war indeſ⸗ 
fen die Hauptdiffereng Durch die Frage entflanden, wie die fünftige Bandesvertretung fich geflulten 
folle, Je mehr die Regierung von dem Einfluffe der zunehmenden Reftaurationspolitik beftimmt 
wurde, deſto größer zeigte fich das Misverhältniß au der noch ſtark mit Demofratifchen Elementen 
verſehten Landesverfammlung. Verfchiedene Verfuche der Einigung hatten keinen Erfolg. Zulegt 
warb der Landtag (Brühjahr 1851) durch Ausfcheiden der Linken factifch aufgelöft ; diefe hielt die 
Periode für abgelaufen und das fernere Tagen der Verſammlung nicht mehr für gefeglich. Nun 
griff Die Regierung zu dem Ausweg der Dctroyirung und erließ (Nov. 1851) ein neues (oben 
erwähntes) Wahlgefeg. Die Veränderungen in der beutfchen Politik, der zunehmende Einfluß ' 
Oſtreichs umd die Herftellung des Bundestags veranlaßten im Febr. 1852 einen Miniſterwech 
fel. Prinz Auguft von Wittgenftein, Mitglied des Iegten Reichsminiſteriums, ward als Staats ' 
minifter an bie Spige berBerwaltung berufen. Die nach dem neuen Wahlgefege vorgenomme | 
nen Wahlen fielen überwiegend im Sinne der Regierung aus. Rückſichtlich der Handelspofitif 
beichichte Die Regierung ben wiener Zollcongrefi, was im Lande mannichfache, aber ungegrün- 
dete Beforgniffe hervorrief. Der Herzog Adolf hat fi im April 1854 zum zweiten male ver- 
mäbhlt mit der Prinzeffin Adelheid von Anhalt-Deffau ; aus diefer Ehe ift ihm (22. April 1852) 
ein Erbprinz, Wilhelm Alerander, geboren worden. ' 
Die jüngere Linie des Haufes N., die Dttonifche, weldye den Grafen Otto, geft. 1292, zum 
Stifter Hat und jegt im Königreich ber Niederlande (f. d.) herrfcht, wurde erft feit Graf Wil : 
helm's des Altern Zeit, der 1559 ſtarb, gefchichtlich merfwürdig. Sein Sohn, Wilhelm J. 
(f. d.), Graf von N., erbte 1544 von feinem Vetter Nenatus das Fürſtenthum Dranien und 
nannte fich nun Prinz von Dranien. Er wurde 1574 von den infurgirten Nieberländern zum 
Generakapitän und Statthalter erwählt und farb 1584 durch Meuchelmord. Sein erſt⸗ 
geborener Sohn, Phil. Wilhelm, Prinz von Dranien, geb. 1554, ftarb 1618. Inder: 
Starthalterfchaft der Niederlande folgten bem Vater nacheinander feine beiden jüngern Söß- 
ne, Morig, geb. 1567, geft. 1625, und Heine. Friedrich, geb. 1584, geft. 1647, der auch, 
dba feine beiden ältern Brüder ohne Erben verftarben, das Fürſtenthum Dranien erbtei 
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Dbihen auf Morig wie auf Deinr. Friedrich des Vaters Tapferkeit forterbte, 10 hatte dom 
namentlich der Erftere zu wenig politifhe Mäfigung, um ruhig das Staatsfchiff der Re 
pubit zu leiten. Des Legtern Sohn und Nachfolger in der Statthalterfchaft der Verei. 
nigten Niederlande, MWilhelm ll., geb. 1626, geft. 1650, erlebte zmar 1648 die Anerfen« 
numg dei Freiftaats; allein feine Verheirathung mit Maria, der Tochter Karl's I. von Eng 
(amd, und die von feinem Haufe begünftigten Reactionen der fonigl. Partei in England er- 
tegten den Groll Grommell’8 gegen die Niederländer und die fchredlichen Seekriege beider Na: 
tionen. Sein Priegerifcher Sohn, Wilhelm It. (f.d.), geb. wenige Tage nad) des Vaters Tode, 
murde 1674 Erbftatthalter von Holland und 1689 König von —— t ftarb 1702 ohne 
männliche Erben. Aus Dankbarkeit für den Beiftand, den das Haus Brandenburg ihm bei ber 
Behignahme des Throns von England geleiftet hatte, vermachte er dieſem Haufe bie Fürften- 
chümer Oranien und Mörs nebft mehren Herrſchaften in Meftfalen; alles Übrige erbte fein 
nähfter Agnat, Joh. Wilh. Frifo, Fürft von N.» Dieg und Erbftatthalter von Friedland, geb. 
1687, geft. 1711. Diefer ſtammte ab von dem Bruder Wilhelm’s I., ded Stifters der Freiheit 
ver Riederlande, vom Grafen Johann von Dillenburg, der im Revolutionskriege ald Statthal« 
ter in Geldern und Zütphen 1606 ftarb. Von Johann's von Dillenburg Söhnen fliftete Jo- 
kann dee Mittlere die Rinie N.Siegen (erlofchen 1745), Georg N.-Dillenburg (erlofhen 
1759), Rudw. Johann R.-Hadamar (erlofchen 1811) und Ernft Kafımir R.-Dieg. Nachein - 
ander waren Wilh. Ludwig, geft. 1620, Ernft Kafimir, erfchoffen 1652, deffen Sohn und En- 
ki Win. Friedrich, geft. 1664, und Heinr. Kafimir, geft. 1696, Statthalter von Friedland und 
Griningen. Des Legtern Sohn war der oben genannte Joh. Wilh. Frifo, Statthalter in Fries- 
land, der fich feit Wilhelm's III., Erbftatthalters von Holland, Tode Prinz von Dranien nannte 
md 1711 ertrank. Was ihm nicht gelungen, gelang feinem Sohne Wilhelm IV., der durch 
den Einfluß der oranifchen Partei in der Republik neben der Statthalterfchaft in Friesland all · 
mälig auch die Statthalterfchaften Geldern, Zütphen, Bröningen, Omeland und Drenthe erhielt, 
1748 Erbftatthalter wurde und 1751 ftarb. Ihm folgte fein Sohn Wilhelm V., geb. 1748, 
ver anfangs unter der Bormundfchaft des Herzogs Ludwig von Braunſchweig fland und fpäter 
it viel Unglüd? regierte. Er mufte, von den Patrioten gedrängt, faft allen Vorrechten entfa- 
gen, vermochte nur durch preuß. Waffen fich zu behaupten, war bei dem Vorbringen ber Fran⸗ 
fen 1795 genöthigt, nach England zu fliehen, 1802 feinen Würden und Befigungen in ben 

anden zu entfagen, wofür er in Deurfchland mit dem Fürftenthum Fulda entfchädigt 
Rurde, und ffarb 8. April 1806. Sein Sohn, König Wilhelm 1. (f. d.), verlor 1807 ſowol 

tie die Souveränetät feiner Erblande in Deutfchland, kehrte aber ald Souverän nad 
den Niederlanden zurück, wurde 1815 König der Niederlande und Großherzog von Luxemburg 
und farb 1843, nachdem er 1840 abbicirt hatte. (S. Niederlande.) Ihm folgte fein Sohn 
Klhel IL. und dieſem feit März 1849 deffen Sohn, König Wilpelm II. Vgl. Arnoldi, „Ge 
Kite der oraniſch · na ſſauiſchen Länder und ihrer Negenten” (3 Bde., Hadamar 1799 —1816); 
Rind, Geſchichte bes Haufes N.-Dranien‘ (3 Bde, Aach. und Lpz. 185153). 

‚Aflau, ein am rechten Ufer der Kahn im Herzogthum Naffau gelegenes Städtchen 
mit etwa 1200 E., ift gefchichtlich berühmt durch die ihm gegenüber an dem linken Rahnufer 
arfeinem hohen Felſen gelegene Burg Raffau, das angeblich 1481 erbaute Stammſchloß des 

eb Raſſau. Der Ort entftand durch eine dafelbft befindliche Reihsdomäne Naſowa, welche 
kreöm. König Konrad 915 mit allem Zubehör auf beiden Seiten der Kahn dem Stifte St.- 
Balpurgis zu Weilburg ſchenkte. Die ganze Randfchaft gewährt einen malerifchen Anblid, 
and für die Gurgäfte zu Ems find Stadt und Burg Naffau, namentlich die legtere mit ihrer 
vethin reichenden Ausficht, ſowie die am weftlichen Fuße des naffauer Burgfelfens fich erhe- 
bende Ruine der Burg Stein ein anmuthiger Ausflug. Nach der erften Haupttheilung vom J. 
1255, durch welche die Entftehung ber beiden naffauifchen Hauptſtämime veranlaßt wurde, blieb 
%e Burg Raſſau mit ihrem Zubehör in ungetheilter Gemeinfchaft, und diefe Gemeinfchaft wurde 
1814 feierlich wieber erneuert. Bemerkenswerth find noch im Orte ein Thurm, welchen der 
Saetöminifter Freiherr von Stein zum Andenken an die Befreiung Deutfchlands in alter- 

 infiher Form aufführen ließ, und die 1830 vollendete Kettenbrücke über die Lahn. 

Rıffan-Siegen (Joh. Morig, Graf von), geb. 1604, der Sohn des Grafen Johann von 

Siegen, deſſen gleichnamiger Vater der Bruder des großen Wilhelm von Dranien, des 
Be der niederl. Unabhängigkeit, war. Morig trat früh in die Dienfte der holl. Republik, 
Wißhnete fich dann 1632 zu Maftricht aus, wo er Pappenheim zum Rückzuge nöthigte, und trug 
Bin (1656) wefentlich zur Eroberung der Schwedenfchange bei. Seine ausgezeichneten Ei- 
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genfchaften als Feldherr und Staatsmann erwarben ihm in demfelben Jahre die wichtige Rolle 
eines Oberbefehlshabers in Brafilien, deffen Eroberung begonnen hatte. Im Zan. 1657 lan 
dete er auf der Küfte Brafiliens bei Pernambuco, ſchlug die Portugiefen, nahm ihnen die Fr 
ftung Parafoa, richtete im Sommer eine Expedition nah der Küfte von Guinea, welche den 
Holländern die Feftung St.-Georg del Mina.erwarb, drang dann im Frühjahr 1658 an der 
brafil. Küfte füdfich vor und ward erft vor St.-Salvador (Bahia) in feinem weitern Sieges · 
laufe aufgehalten. Auch im Laufe der nächften Jahre wußte N. die Herrfshaft der Holländer 
in Brafilien, trog mandyer ungünftigen Wendung der Verhältniffe, glücklich zu behaupten und 
machte zugleich in Afrifa neue Ermerbungen. Seine Verwaltung war nicht minder rühmlid 
wie feine Kriegs züge; aber feine mweife Mäfigung und Großmuth entſprach nicht überall dem 
Krämergeifte der Handelslente, die ihn hinübergeſchickt hatten. Zerwürfniffe mit ihnen waren 
die Urfache, weshalb er feine Entlaffung nahm und im Sommer 1644 nady Holland zurud- 
fehrte. Er nahm, während ungeſchickte Nachfolger fein Werk in Brafilien zu Grunde richteten, 
wieder eine Stelle im Heere an, ward General der Reiterei und erwarb fich fo fehr das Ber- 
trauen der Generalftaaten, daß er fpäter bei der 1665 und 1666 drohenden Kriegsgefahr zwei 
mal zum Oberbefehlshaber fämmtlicher Truppen ernannt wurde. Indeffen zog er es vor, die 
holl. Dienfte mit den brandenburgifhen zu vertaufchen. Er war nämlich von früher mit dem 
Großen Kurfürften näher befreundet, der ihm verfchiedene Diplomatifche Sendimgen übertrug 
undihn dann zum Statthalter von Kleve ernannte. Als folcher ftarb er 20. Dec. 1679 zu Ber» 
genthal bei Kleve, wo er auch beerdigt ift. Die brafil. Stadt Dlinda hatte er nach ihrer Zerſtö⸗ 
ir neu aufbauen laffen und Morigburg genannt. 
aſſau-Siegen (Karl Heine. Nik, Otto, Prinz von), ein ritterliher Sonderling, ftammue 

aus der Path. Linie ded Haufes Siegen ab und war 1745 geboren. Wegen der Misheirath fei- 
nes Großvaters, Emanuel Ignaz, wurde er, gleichwie fein Vater, nicht für legitim anerkannt, 
obfchon auf den Antrag feines Vormundes das Parlament in Paris 1756 für feine rechtmaßige 
Herkunft entfchied. Hierdurch) in die Nothwendigkeit verfegt, fich felbft eine Bahn zu eröffnen, 
trat er im 14. $. als Freiwilliger in franz. Kriegsbienfte, die er ald Nittmeifter verlieh, um 
Bougainville (f. 8.) auf feiner Reife um bie Melt zu begleiten (1766— 69). Nach vielfachen 
Abenteuern, namentlic auf Dtaheiti und in den Wüften Afrikas, kehrte er nach Frankreich zu- 
rüd, mo er wieder ald Dberft eines Infanterieregiments in Dienfte trat, Im 3.1779 made 
er einen vergeblichen Verſuch, die Infel Jerfey zu nehmen. Im Kriege zwiſchen Spanien und 
England befehligte er vor Gibraltar eine von Arçcon's ſchwimmenden Batterien. Er fepte fig 
hier mehr als irgend Einer dem Zode aus, dem er auch nur dur) fühnes Schwimmen entging. 
Der König von Spanien belohnte ihn mit dem Patente ald Generalmajor und dem Titel eines 
Granden erfter Elaffe. Wo nur immer der Kanonendonner in Europa ertönte, da fehlte auf 
N. nicht lange. Durch den Grafen Segur der Kaiferin Katharina IL. von Rußland empfohlen, 
erhielt er ald Viceadmiral den Befehl über ein Gefchwader, welches gegen bie Türken kreuzen 
follte. An der Spige von Galeeren und flachen Fahrzeugen griff er im Schwarzen Meere die 
viel ftärkere Flotte des Kapudan -Paſcha an, nahm einige Schiffe deffelben, ſteckte andere in 
Brand und zerftörte in mehren Gefechten die ganze dort ftationirte Seemacht der Pforte. Bon 
der Kaiferin in ausgezeichneter Weiſe belohnt, vermählte er fic) in Polen, wo er das Imdigenat 
erhalten hatte, mit der Tochter eines reihen Aojemwoden und erhielt dann Sendungen an die 
Höfe zu Wien, Madrid und Verfailles, um diefe von den Abfichten des preuf. Hofs auf den 
poln. Thron zu unterrichten. In dem Kriege gegen Guftav I. von Schweden übertrug ihm bie 
Kaiferin den Befehl ihrer Flotte im Finniſchen Meerbufen. Er ſchlug die ſchwed. Scheerenflatte, 
trieb fie In den Bufen von Viborg und glaubte hier den König, der fie befehligte, gefangen zu neb- 
men, als diefer von neuem angriff, feine Linie burchbrach und A6 feiner Galeeren in den Grund 
bohrte oder nahm. Diefer Unfall, vielleicht auch bie heimlichen Abfichten Katharina's auf Po- 
len, und fein Widerwille, gegen Frankreich kämpfen zu follen, benahmen ihm endlich die Luii 
zum Kriege. Unter Pauls I. Regierung reifte er in Europa herum, bis er nad dem Frieder 
von Amiens nach Frankreich ging, um Napoleon Tennen zu lernen. Hier ftarb er um 1805 
Bei allen Anlagen zum Helden ließ er nur den Namen eines Abenteurers zurüd, An Groffpre 
chereien, aber auch an Großmuth und an Empfänglichkeit für Polens Schickſal gab ihm fein 
Gemahlin nichts nach. Sie unterftügte von Paris aus die poln. Großen auf alle Art und jeber 
fand in ihrem Palafte die gaftfreundlichfte Aufnahme. 

Naſſer Weg ift eine hemifche Unterfuchungsmethode, die dem trodtenen Wege oder dem 
Probiren auf trodenem Wege entgegengefegt ift. Unter der legtern verfteht man diejenige he 
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mifche Dperation, bei welcher zur Eifennung der Natur und Eigenſchaften einer Mineralfub- 
mr Wärme und Flußmittel angewendet werden. Die durch Biefe Analyfe gewonnenen 
tate bieten aber keineswegs in allen Fällen diejenige Genauigfeit dar, die man ihnen bei- 
gelegt hat. Als nun die Chemie neue Hülfsmittel auffand, wendete nıan den Naffen Weg an, 
nämlich lüffige chemifche Agentien zur Auflöfüng und Ausfcheidung der Körper bei gewohnt. 
Temperatur. Aus der Anwendung des Naffen Wege iſt die Mineralanalyfe eniiftanden, 
ee Wiffenfchaft, deren Zweck die qualitative und quantitative Beſtimmung aller Beſtandtheile 
einer Mineralfubftanz ift, und der die allgemeine Chemie, die Künfte und Gewerbe eine große 
“Dr wichtiger Entdediungen verdanfen. 
atal, Ratalia oder Weihnachtsland, ein Theil des Kaffernlandes (f. Kaffern) an der 
Düfte Südafrikas, fo genannt, weil die Portugiefen am Weihnachtötage (Dies natalis:Do- 
mit) 1498 zuerſt in diefe Gegenden kamen, auch unter dem Namen Eolonie Vietoria bekannt, 
wird im N. — ben Fluß Om · Tukela, im S. durch den Om⸗Zimkulu begrenzt, ſteigt von ber 
A tennis auf zu dem fteilen und unzugänglichen Felſenwall des bis 6000 odergar 
3. hohen Duathlamba oder Inkala (d. h. Schreegebirge) mit dem Großen Drakenberge 
und Bat ais brit. Colonie eine Küftenlänge von 42°, M. und eine in der größten Erſtreckung ge- 
gen W. 32/. M. betragende Breite. Zahlloſe aneinander gereihte Hügel von mäßiger Höhe mit 
enliegenden reizenden Thälern, worin nie verfiegende Bäche und Flüſſe kryſtallhellen 
ſſers ihren Lauf nach der Küſte nehmen, erfüllen das Rand, und nirgends ſieht man hier; wie 
toeifer im Motden, fumpfige Einöden. Im Nordweſten gegen das Quellgebiet des Om-Tufela 
erhebt fich das Terrain immer mehr, bis es nördlich zwiſchen den obern Zuflüſſen deſſelben eine 
Art Mittelftufe bildet, bie am Fuße des Quathlamba felbft 1500 F. über dem Meeresfpiegel liegt. 
Aufer den beiden Grenzflüffen durchſtrömen das Land viele andere nicht unbedeutende Gewäſſer, 
wieder Bosjemann- oder Buſchmann · und der Büffelfluß oder Buffalo, auch Om-Bingati ge- 
nennt. Bei feinem günftigen, auch den Europäern fehr zuträglichen Klima ımd dem aus gezeich · 
neten Boden producirt das Rand, obgleich der Ackerbau noch auf einer niedrigen Stufe fteht, vor- 
trefflichen Tabad, Baummolle, Weizen und Sübfrüchte aller Art, ſowie ed durch den üppigen 
Graswuchs feiner Savannen für Rindvich-, Pferde und Schafzucht fehr geeignet ift. Diefe 
wird faft ausſchließlich von ber holl. Bevölkerung, der Handel dagegen von den Engländern 
betrieben. Schon jegt ift die Ausfuhr von Schlachtvieh, Butter und andern Produtter der 
Landwirthſchaft nach den Infeln Mauritius und Bourbon fehr geminnreich und verfpricht 
in ber Sufunft noch weit umfangreicher und anfehnlicyer :zu werben. Auch mit der Capftadt 
findet ein fehr lebhafter Seeverkehr flatt. Der Reichthum an Eifenerz und Steinkohlen wird 
noch wenig benugt. Die Zahl der eingewanderten Europäer, der Briten und befonder& ber holl. 
Boers aus der Gapcolonie (f. d.), welche Letztere bis 1848 das Land faft ganz verlaffen Hatten 
und fich jegt wieder allmälig eingefunden haben, ift ganz unbekannt. Die Eingeborenen, theils 
Zulah, 2 Refte der von den Zulah großentheild ausgerotteten urfprünglichen Kaffernbevölte- 
rung, zählen etwa 100000, nad; Andern 200000 Köpfe. Diefelben wohnen theils in abgefon- 
derten Strichen (Locations) unter eigenen Häuptlingen, theild familienmweife in Kraals auf den 
Sandftellen der Boers. Sie ftehen unter ber Aufficht eines brit. Beamten, der fie durch ihre 
Bee regiert. Die Bekehrung zum Chriftenthum hat nur fehr geringe Fortfchritte 
gemacht. N., feit 1835 von den Briten befegt, bildet ein Territorium der Capcolonie und fteht 
unter beren Gouverneur, hat aber feit 1845 einen eigenen Ditegowvernent, dem ein aus fünf 
Bramten zufammengefegter Vermwaltungsrath und feit 1848 ein aus drei Beamten gebildeter 
legislativer Körper zur Seite fteht. Die Befagung befteht aus einem Negiment Infanterie. 
Das Land wurde 1848 in ſechs Diſtricte eingetheilt. Die Hauptftadt Pieter Mortgbutg, am 
Buſchmannfluß, Sig der Regierungsbehörben, gut und ‚regelmäßig gebaut, zählt etwa 1600 E., 
meift Holländer, und ift der Hauptmarkt des Landes, in beffen Mitte fie liegt. Im Diftriete 
bet Stadt Port d'Urban, früher Port Natal genannt, welche an der gleichnamigen Bai, dem 
einigen, aber vortzefflichen Hafen der Eofonie, Tiegt und 600 E. meiſt Engländer, zählt; wohnen 
Side Ko ‚und am Umgeni befindet fich die deutfche Anfiedelung Deutſchland mit etwa 200€. 
Hat an, ein hebr. Prophet zur Zeit David's, miderrieth diefem den projectirten Tempel« 
bau umd rügte beffen fittliche Schwächen, wie das Verhältnif zur Bathfeba, mit ebenfo viel Frei- 
muth ald Lehrweisheit. Ihm war die Erziehung des Salomo anvertraut, den er auch nachmals 
im Könige falbte und deffen ſowie David's Hiftoriograph er gemefen fein fol. Seine Weis · 
heit veranlaßte Leffing, eins feiner Dramen nad) ihm zu benennen. 
Rathanael, vielleicht ein und diefelbe Perfon mit dem Apoftel Bartholomäus (f.d.), ftamnite 
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aus Kana in Galiläa und fchlof ſich Jeſus an, als diefer mit prophetifhem Scharfblid 
die Einfachheit und Rauterkeit feines Herzens erfannt harte. Im Neuen Zeflamente wird e 
faft durchgehende in Verbindung mit dem Philippus genannt, in dem drei erſten Evangelia 
aber unter dem Namen Nathanael nicht erwähnt, während das Evangelium Johannis keine 
Bartholomäus anführt. 

Ratbufius (Gottlob), einer der größten Induftriellen Deutfchlands, wurde 50, Apri 
1760 zu Baruth geboren, wo fein Vater eine Acciseinnehmerftelle bekleidete. Er lernte in Ber 
lin bei einem Kieinfrämer, wußte ſich aber durch Fleiß und unermübete Thätigkeit höher 
Kenntniffe von feinem Fache zu verſchaffen und brachte es dahin, daß er von dort aus als erfic 
Buchhalter in ein angefehened Handelshaus zu Magdeburg fam. Hier erwarb er fich das Der 
trauen feines PYrincipals, ſodaß ihm diefer die Gefchäftsführung faft unbedingt überließ und vo 
feinem Tode die Verfügung traf, daf feine Handlung nur dann fortgeführt werben folle, weni 
N. als Compagnon und Dirigent des Haufes eintrete. N. trat ein, und das Haus, meldet bit 
ber Sengewald geheifen, trat nun unter der Firma Richter (der Schwager des verftorbene 
Principals) und Nathufius auf. In den erften Jahren hatte N. mit großen Schwierigkeiten jı 
tämpfen. Indeffen halfen ihm Muth, Glüd und Klugheit, ein bedeutendes Capital vor fih yı 
bringen. N. hatte ſich nebenbei mit den praftifchen Wiffenfchaften, insbefondere mit der tch 
niſchen Chemie befchäftigt. Als mit dem Tode Friedrich's 11. das Tabacks monopol aufhertt 
legte er fogleicy eine Tabacksfabrik an, die bald einen auferordentlichen Aufſchwung nahm 
Da fein Compagnon und deffen Witwe ohne Kinder ftarben, wurde er alleiniger Herr des Ge 
Ihäfts. Sein fteigendes Gapital trieb ihn zu Unternehmungen hin, die ihn felbft mit verſchiede 
nen Regierungen in Verbindung brachten. Bei dem Regierungsantritt des Königs Friedrid 
Wilhelm Ill. wurde N. Mitglied der Commiffion der neuen Tabacksregie mit dem Charatte 
eines Geh. Raths; doch gab er dieſes Patent zurüd‘, als die zweckwidrigſten Mafregeln durch 
gefegt werden follten. Unter ber weftfäl. Regierung verminderte fich der Abfag feiner Fabri 
durch mehre Umflände, und er wenbete daher die müfig werdenden Gapitale auf den Ankau 
des Klofterd Althaldensleben (f. d.) mit dem dazu gehörigen Vorwerke Glüfig, auch kaufte e 
das Gut Humdisburg. In diefem Arrondiffement von etwa % AM. der fruchtbarften Linde 
reien in der Nähe Magdeburgs entfaltete er nun fein Genie in wahrhaft erftaunlicher Weile, in 
dem er neben großartigem landwirthſchaftlichen Betrieb eine ganze Neihe der umfaſſendſte 
und verfchiedenartigften induftriellen Anftalten begründete. Nie ließ fich indeffen N. in Speu 
lationen mit Staatöpapieren ein. Schlicht in feinem Außern, lebte er auch fehr einfah. E 
ftarb hochgeachtet 25. Juli 1835. 

Nation ift ein durch Gemeinfamteit des Charakters ( Rationalcharakter), der Lebens-, Deut: 
Empfindungs- und Handlungsmweife fi) von andern unterfcheidender und in ſich zufammen 
fchließender Bruchtheil der Menfchheit. Worin diefes Unterfcheidende einer Nation, die Ratir 
nalität, beftehe oder beftehen follte, ift nicht fo leicht anzugeben. Gewöhnlich nennt man als ſol 
ches die Abftammung und Sprache, und gewiß ift, daß diefe beiden fich als wefentliche Factortı 
der meiften Nationalitäten barfiellen; aber Doch nicht aller. Niemand wird leugnen, daß ed in 
ſchweiz. und eine nordamerif. Nationalität gibt ; dennoch fpricht das Schweizervolk dreierlei ver 
fhiedene Sprachen, und die Bevölkerung der Vereinigten Staaten ift das buntefte Gemild an 
gelfächf., franz, deutfcher, hol. und noch vieler anderer Stammeseigenthümlichkeiten. Eben! 
ift die franz. Nationalität, der man einen [darf ausgeprägten Typus am mwenigften abfpredt 
wird, keineswegs eine nach Abftammung der Sprache urfprünglich einartige, vielmehr zufam 
mengewachfen aus celtifchen, iberifchen, römifchen, fräntifchen, normannifchen Elementen. De 
Eifaffer wird man, trog feiner deutfchen Abftammung, des noch großentheils erhaltenen Eprad 
idioms und ber langen gemeinfamen Gefchichte, welche ihn der deutfchen Nation ald Stamm 
verwandten zumweift, dennoch heutzutage feiner ganzen Denk ˖ und Sinnesweife nach faum af 
ber& denn al6 einen Franzoſen betrachten fönnen, während andererſeits von den ſlawiſche 
Stämmen, welche deutſcher Herrſchaft unterworfen wurden, manche gänzlich (mie die im heutige 
Preußen und Medienburg), andere zum größten Theile (wie die Wenden in der Raufip) in de 
deutſchen Nationalität aufgegangen find. Angefichts diefer Erfcheinungen wird man das Welt 
der Nationalität etwa fo faflen müffen: Wie das Individuum neben Dem, was ihm angebot 
ift ober was er gleichfam ohne fein Zuthun überliefert erhält, wie gewiſſe förperliche und geiſtig 
Anlagen oder Dispofitionen, Sprache, Gewöhnungen u. dgl., noch vieles Andere durch die e 
gene, felbfithätige Entwidelung fpäter hinguerwirbt und herausbildet, ja wie fogar dies ledlet 
erſt die eigentliche Vollendung und durchgebildete Individualität ausmacht, ebenfe ift ed mit der 
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are Bökkerindividuen, die wir Nationen nennen. Eine Anzahl Menfcen, in der —— wol 
durch gleiche Abſtammung verbunden, bisweilen jedoch auch auf anderm Wege, z. B. durch die 
ſtarke Haud eines Eroberers zuſammengefügt, entwickeln ſich gemeinſam, führen mit vereinten 
Kräften allerhand Thaten aus, deren Erinnerung ſchon ein neues Band der Vereinigung für 
hie bildet. gehen unter ſich mannichfache Beziehungen ein (der Verwandtſchaft, der Freundſchaft, 
der gefelligen Unnäherung, des Vetkehro, der vieifältigſten Nechtöverhältmiffe), Aarty, Sebent fich 
fo in jeder Weiſe miteinander und ineinander ein, nehmen dadurch allerhand Eigenthümlichkei- 
tm poneinamder an und bilden fo einen gemeinfamen Typus, einen Nationaldarakter aus. Die 
fer ift fomit ebenfo häufig, ja bei vorgefrhrittener Eivilifation fogar häufiger dad Produet des 
Zufammenwirfens yon Gulturelementen (gemeinfamen Staatseinrichtungen und Gefegen, ge 
meinfamer Geſchichte oder Handels · und Verkehröeinheit, auch mol der religiöfen Glaubens 
ar als von bloßen Naturelementen, wie Sprache und Abſtammung. Die Nationa- 
eftrebaungen und Rationalitätsfämpfe, “welche in der neueften Geſchichte, namentlich auch 
wre Baterlandes, eine fo große Rolle fpielten, hatten daher auch weit öfter zu ihrer veran. 
laſſenden Urſache die gehemmte Entwidelung jener Eulturelemente, zu ihrem Ziel die Herſtel 
—— dieſer Entwidelung i in ihrer naturgemäßen Freiheit, al6 daß fie lediglich auf die Stammes · 
oder Spracheinheit zurücdgegangen wären. Nicht die Sprache allein war es, mas Schlesrige 
Helftein von Dänemark fchied und zu Deutſchland hinzog, fondern die Erinnerung an bie ge 
meinfame en namentlich) die gemeinfam durchlebte geiftige Bervegung, das —— 
granitieende Verkehrs intere ſſe, endlich der Wunſch, das lebendige Glied eines großen Gem 
weſens zu fein, nicht das umfreie Werkzeug im Dienfte eines fremden Volksthums. Der * 
nannte Panflawismus hatte feine Hauptwurzeln in dem Gefühl der Unfreiheit ſtaatlicher und 
gemeinheitlicher Derhältniffe, worin fi) das Slawenthum von deutſchen Regierungen erhalten 
ich. Bei größerer politifcher Breiheit, namentlich einer ausgedehnten Selbftregierung der Ge 
meinden und Kirchen, würde diefe nationale Feindfeligkeit vielleicht nicht flattgefunden haben. 
Ganz augenfällig war das Vorwalten jenes politifchen oder Eulturmoments vor dem bios ſprach · 
lien oder Stammeselemente in den Nationalitätsbeftrebungen des deutfchen Volkes im. 1848. 
Nicht die Herftellung der deutfchen Nation in den alten Stammes oder Sprachgrenzen war eb, 
nad man wollte, fondern die Aufhebung der innern Schranken, welche bie freie und fräftige 
Entwidelung der ſich als Eines fühlenden und doch durch künſtliche politifche Scheidewände in 
ſch ſelbſt zertheilten Nation hinderten. Eine falfche Auffaffung ift es, wenn man das Weſen 
bed Rationalcharakters in folchen Eigenthümlichkeiten fucht, welche nur die Folge einer gehemm- 
tn oder gefiörten Entwidelung der betreffenden Nation find, fo 3. B. wenn man als das eigenfte 
Weſen, wol gar ald einen Borzug der beutfchen Nation die Abwendung von den politifchen und 
bie autſchlie ßliche Hinneigung zu den rein idealen Intereſſen ber Wiffenfhaft, Kunft, Literatur 
datſtellt. Dergleichen Einfeitigkeiten, welche in Folge eigenthümlicher geſchichtlichet Bildungs- 
vhafen einer Nation anhaften mögen (wie etwa auch der franzöfifchen die Sucht nach Eroberum- 
era Eitelkeit, durch Außerlichkeiten zu glänzen, die Reigung zu Revolutionen einerfeits, zur 
blinden Unterwerfung unter eine unumfchränfte Gewalt andererfeits), follen vielmehr durch 
eine fottgeſe hte thatkräftige Entwickelung des Nationalcharakters überwunden werden, und die» 
imige Ration ſteht am höchſten an Charakterbildung, welche alle Richtungen menfchlicher Xhä- 
- zu möglichfter Bolltommenheit ausgebildet umd ſich dadurch zum energifchen Eingreifen 
in den allgemeinen Culturfortſchritt der Menfchheit am meiften befähigt hat. Je höher daher 
die Kultur fleigt, defto mehr müffen die verfchiedenen Nationalitäten ſich einander nähern, ohne 
daf fie deshalb ihre Urfprünglichkeit und Befonderheit gänzlich aufzugeben und ineinander fo 
ja fügen zu verſchwimmen brauchen. Auf jene fchlechthin ausfchließende, abſtoßende und feind- 
klige Stellung, welche bisweilen ein übertriebener NRationalitätseifer den einzelnen Nationali- 
täten gegeneinander anzumeifen verfucht hat, ift ein Zeichen mangelhafter ober einfeitiger Eultur. 
—— darf die Nationalbildung keineswegs auf eine Hätſchelung der einer Nation an 
haftenden Schwächen und Einfeitigkeiten (4.8. der ibealiftifchen und abftract gelehrten Neigung 
der Deutfchen), muß vielmehr auf eine möglichft allfeitige, Eräftige und freie Entmwidelung bes 
—— und Charakters gerichtet fein, alſo eigentlich gar feinen beſondern, ſondern nur ben all 
iemeinen Zwed? aller Dienfchenbildbung verfolgen. Sobald nur einer Nation die äußere Freiheit 
ud bie innere Kraft zur Hervorbildung und Berhätigung aller natürlichen menſchlichen Anla- 
gen nicht mangelt, fo wird auch jebes nachwachfende Gefchlecht von felbft von dieſem Zuge natie- 
Baler Tüchtigkeit ergriffen werden, ohne einer fünftlichen Hinweiſung darauf zu bedürfen, wirb 
uch nicht in jenen falfchen Univerfalismus verfallen, der immer nur Fremdes nachahmt und 
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hoch ſtellt/ fondern das Fremde zwar aufnehmen und als Das fchägen, was es werch ifl, aber ed 
durch bie eigene fortbildende Thätigkeit zu feinem wahren, geiftigen Eigenthume made; © 

" Mationaleonveut hieß in der Franzöfifchen Revelution die Verſanmmlung von Bolkedepu 
tirtem; welcher nady dem Umfturzedes Thron die Staatsgewalt äufiel und die: bald das Organ 
alles: Großen und. Schredlichen wurde, das jene Epoche auf ihrer Höhe ausgeichnete; Nachtem 
die Nationalverſammlung (f. d.): in den Ereigniffen vom 10. Aug. 1792 die Suspenfion det 
Königs detretirt, veranflaltete fie zur weitern Maßnahme ben Natiomalconvent, welcher. 750 
Mitglieder zählte und 21. Sept. feine Sigungen eröffnete. Die Wahlen; die unter dem Ein- 
fluſſe der Septembergräuel geſchahen, fielen fehr zu Gumften ber Jakobiner aus, ſodaß nım 
die meiſt conſtitutionell gefinnten Girondiften (f. d.) in der öffentlichen Meinung wie im der Ber 
ſammlung zum confervativen. Element herabfanten. Die: erfte Thathandlung des Narionaken- 
vents war die Erklärung Frankreichs zur Nepublik 25:. Sept. Hierauf folgten die Berhandlun- 
gen über das Schickſal Ludwig's XVI., wobei unter der Mitwirkung der aufgeregten Bolkömal- 
fen die Jatobinerpartei oder, wie ſich dieſelbe von ihren erhöhten Sigen nannte, ber Berg bie 
Oberhand behielt Der Aufftand ber Bendee ımd die Kriegserflärung ber auswärtigen Mächt, 
die der Hinrichtung des Königs folgten, verfchafften ‚der eraltirten Partei in ber Berfammlung 
das. volle Übergewicht. Das Revolutionstribunal wurde: errichtet, zur Concentritung der 
Regierungsgewalt im Schoofe des Mationalconvenis felbft der Wohtfahrtdausfhuf: und 
der. Sicherheitsaus ſchuß gebildet, endlich auf den Antrag der Girondiften, die Unverteglichtei 
der Deputizten aufgehöben. Bon der fanatifirten Volks maſſe unterftügt, begann jegtdie dep 
vartei did Vernichtung ihrer Nebenbublerin, der Gironde. Unter einer. Reihe von Bolksaufflan 
den unterlagen die: Gitonbiften in den erften Tagen des Yumi 1795 der: Verbannung und 
ber. Guillotine, und die Gewalt vereinigte fich nun gänzlich in den Händen bed Bergs Jar dieſer 
biutigen Wirren erteilte: der Nationaleonvent 10. Aug. eine neue, ganz auf das Princip der 
Demötratie gegründete Verfaſſung, dit jedoch bid zur Derftellung des Friedens ſus pendirt wurde. 
Zugleich entwidelten die Machthaber gegen ihre innern und äußern Feinde eine furchtbare Er⸗ 
ergie, welche die Renolution und Frankreich eigentlich. rettete. Faſt eine Million Bürger tret 
unter die Waffen. Ein ungeheueres Kriegsmaterial wurde duch gewaltſame Requifition auf 
gehäuft;'eine aus Sansculotten (f.d.) gebildete Revolutionsarntee mußte im Lande herumgiehen 
und die fchlechten Patrioten vernichten ;: Dumderttaufende von Verdächtigen ſchmachteten in den 
Kerkern. Der Hungersnoth begegnete der Nationalconvent durch das Gefep des Marimum ([.) 
und:feine Milliarden -von Affignaten wurden durch das Revolutionsgericht im Gredit erhalten. 
Mitten in diefem chaotiſchen, aber gewaltigen Treiben verfiel. der Rationalconvent felbi det 
Dictatur Robeöpierre's (f:89); de&'verfchlagenften feiner Mitglieder. Nachdem die fogenannten 
Ultras (Hebert) ſowie die Gemäßigten (Danton) das Schaffot beftiegen, erteichte der Schreden 
und die Gefahr unter den: Mitgliedern der Verſammlung wie im der Geſellſchaft ihre Höhe 
Das fogenannte, von Robeöpierre, St. Juſt und Couthon gebildete Triumvirat überliefertt 
binnen einigen Moden alle feine. würdigen und umvürdigen Feinde der Guillotine, ſodaß dr 
Zahl der Deputirten fehr zuſammenſchmolz. Die fogenannte Ebene oder der Moraft, die groft 
Menge Derer, weiche zu feig oder- zu vernünffig waren, fich den Machthabern anzufchlichen, 
ſtimmte nur noch ohne Discuffion. Endlich vereinigte die gewiſſe Ausficht auf .dem Tod de 
kühnſten Mitglieder zu einem Verſuch, das furchtbare Joch abzuſchütteln. Am 40. Ihermider 
(27. Juli 41794), als Robespierre neue. Dinrichtungen verlangte; erhob ſich Zallien (f. d.) un 
gab feinen .Genoffen die Sprache; ſchon am folgenden: Tage mußte die Partei Robespierut 
erliegen, und Die Herrſchaft ded Schredens nahm ein Ende. Der Nationalconvent; fortgerifitt 
von dem Meactionsgeifte,, der im Volke hervorbrach, vervollftändigte fich. durdy Zurückrufung 
der. dem ‚Denker entgangenen, aber geächteten Mitglieder und begann die Unterdrückung des de 
waffneten Pöbels und der Jakobiner. Eine Reihe von Aufftänden ; die. die Legrerm gegen dei 
Nationalconvent verfuchten, endete in den Emeutert vom 12. Germittat (2. April 1795) un 
4. Prairial (20. Mai) mit der vollftändigften Niederlage und der Entwaffnung der Empoͤttt. 
Indeß griff die Reaction in den Mittelclaffen fc gewaltig um fich und die reyaliftifche Pattei ge 
wann tin folches Übergewicht, daß ſich der Nationalconvent, als der Träger der Nevolution und 
des Republikanismus, genöthigt fah, feine Waffen gegen die Reaction felbft zu fchren: Allen 
auch in dieſer Kriſis blieb er Sieger; indem der junge General Bonaparte (Napoleon) am 
43. Vendemiaire (4. Det.) die von Royaliften geführten Sectionen der parifer Gemeinde durd 
Rartätfchenfener auseinander trieb. Die ftürmifche Laufbahn des Nationalconnents nahte hier" 
mit ihrem Ende. Nachdem er den Frieden mit Preußen und Spanien gefchloffen und Freibeil 
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der Religionsübung wie die Einführung eines neuen Unterrichtäfgftems decretirt harte, Löfte er 
fid 4. Brumaire des J. IV (26. Oct. 1795) auf und hinterließ der Nation eine neue Verfaf- 
fung, nach welcher die Regierungsgewalt einem Directorium (f.b.) überliefert wurde. Die Zahl 
ber Decrete, die der Nationalconvent erlaffen, belief fi auf 8370. 

Rationalgarde, f. Volksbewaffnung. 

Rationalliteratur nennt man die Gefammtmaffe der fchriftlichen, vorzüglich poetifchen 
Erzeugniffe einer Nation, die aus dem Nationalcharafter oder Volkögeifte felbft hervorgegan- 
gen find und denfelben in feiner Eigenthümlichkeit darftellen. Je ausgebildeter daher der Cha- 
rafter einer Nation Ift, defto ſchärfer und beflimmter wird die Literatur derfelben die Grund« 
züge dieſes Charakters bewahren und als das Refultat zwar verfchiedener individueller Geifter 
und Zeiten, aber doch, durch ein inneres Band feft verbunden, ald das Gefammtproduct eines 
fi in ihnen entwidelnden Nationalgeiftes fich offenbaren. Hieraus ergibt fich zugleich, daf 
derjenigen Nation vorzugsweiſe eine Nationalliteratur beisulegen ift, deren Geifteserzeug- 
niffe ein zuſammenhängendes Fortfchreiten in einer vielfeitigen, tiefen und würdigen Gei« 
ſtesbildung unter dem Einfluffe der Nationalität darbieten. Den Begriff der Nationallites 
ratur hat auerft Wachler (f. d.) aufgeftellt, amı großartigften Gervinus (f. d.) die National« 
üteratur der Deutſchen dargeftellt. 

Nationalöfonoimie oder Volkswirthſchaftslehre. Die Nationalöfonomie ift eine ſtaats · 
wiffenfhaftliche Disciplin, in welcher vermittelft einer auf die Erfahrungen des Lebens geftüg- 
ten Methode die allgemeinen Fragen des induftriellen Lebens der Völker zu dem Zwecke erörtert 
werden, daß die Gefegmäßigfeit der mwirthfchaftlichen Erfcheinungen erkannt werde. Die Na- 
timalöfonsmie zieht alle auf die Sachgüter gerichteten Thätigkeitökreife in Betracht, aber jeden 
äinzelnen und mit Berüdfichtigung feiner Bedeutung für das Ganze, obſchon ohne Rückſicht auf 
dad Technifche in ihm. Durch den Nachweis der Geſetzmäßigkeit in den Erfcheinungen des Gü« 
terlebens, wie 3. B. in ber Arbeitstheilung, in dem Zaufchverkehr, indem Maarenpreife, in dem 
Geldweſen u. f. w., erhält diefe Wiffenfchaft auch für das praftifche Leben die größte Bebeu- 
tung und namentlich dann, wenn die wirthfchaftlichen Bedingungen und Verhälmiffe für die 
Einzelnen wie für die Negierungen, für die Staatöverbände wie für die Gliederungen der Ge 
ſellſchaft in den Vordergrund ded Lebens getreten find. Died war in den Zeiten der altclaffifchen 
Völker wie in dem Mittelalter lange nicht in dem Grade der Fall ald in der neuern Zeit, und 
daher ift es au erflären, daß mir erft fo fpät eine felbftändige Wiffenfchaft der Nationalötonomie 
neben die Politik treten fehen, in deren Behandlung man bid dahin auch wol Fragen des ma- 
teriellen Güterlebens herangezogen hatte. Gleichzeitig fingen praftifche Finanzbeamte und wife 
ſenſchaftliche Iheoretiker an, in einem ausgedehntern Zufammenhang namentlich die Frage zu 
erörtern: in welche Dinge der wirthfchaftliche Reichthum der Staaten zu fegen fei, wo bie 
Quelle defjelben au fuchen und durch welche Mittel man diefe zu einem möglichft ſtarken Fluffe 
dringen fönne. Wie man nun damald in dem wirklichen Leben das Geld, deffen Befig dem 
Privatmann zur Befriedigung aller materiellen Bedürfniffe verhilft, über Alles ſchätzte und in 
weit größern Maffen ald früher nöthig hatte, während man es unter.den damaligen Pro- 
ductions · und Verkehrsverhältniffen namentlich durch Handel und Gewerbfleif gewann, die in 
den abfolutiftifch regierten Staaten in Allem durch die NRegierungsreglementd normirt und be- 
dermundet waren, fo ftellte fich auch als das erfte Nefultat einer theoretifchen Verarbeitung 
unter den Stalienern, Franzofen und Engländern, bald auch den Deurfchen eine Reihe von 
Sägen zu dem fogenannten Mercantilfofteme (f. d.) der Nationalötonomie zufammen, melches 
die Meinung verfocht: der Reichthum der Staaten beftehe in der Summe der innerhalb der 
Sandeögrenzen befindlichen edeln Metalle. Diefe werde nur durch eine günftige Bilanz in den 
internationalen Handel vergrößert, und die Regierungen follten mithin namentlich einestheild 
die auf die Ausfuhr gerichtete Gewerbsthätigkeit zu feigern und anderntheild die Ausfuhr von 
Gold und Silber zu hindern fuchen. Hiergegen erhob fich dann fpäter, zunächft und Hauptfäc- 
ih in Frankreich, das Phyſiokratiſche Syſtem (f. d.), in welchem behauptet wurde: nur 
ducch die Urproduction der Bodenbearbeitung würden Sachgüter allein hervorgebracht, fo auch 
allein vermehrt. Die Regierungen aber follten fowol dieſe productive Befchäftigung mie auch 
jebe andere fireng genommen fterife fich felbft überlaffen und Gewerbfreiheit wie Handelöfrei- 
heit proclamiren. Bald nachher erkannte der Schotte Adam Smith (f. d.) die entgegengefepte 
Einfeitigkeit beider Syſteme, und mie Vieles er auch von den gefunden Leiftungen der Phyfio- 
raten fefthielt, fo gründete er doch mit voller Selbftändigkeit fein Induftriefgftem auf den Ge- 
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danken, daß die menfchliche Arbeit überhaupt die Quelle aller wirthfhaftlichen Güter fe, zu 
deren Bethätigung jeder Einzelne durch die inftinctiven Triebe des Eigennutzes angelpornt 
werde, und daß der Nationalreichthum, d. 5. die größte Bauſchſumme der Zaufchwerthe, am 
ficherften fo gewonnen werde, wenn man es wenigftens ald Negel aufftelle, Jeden für ſich felbft 
feinen Privatvortheil verfolgen zu laffen. Die Nefultate und die Argumentationen Emith's 
waren von fo hervorftechender Bedeutung, daß ſich feine Anfichten, deren praftifche Felgerun. 
gen durchaus in den Beftrebungen der Zeitgenoffen lagen, bald in allen cultivirten Rändern und 
befonderd in England, Frankreich und Deutſchland faft ganz allgemeine Anerkennung ermwar- 
ben. Mit der Zeit find fie wol im Einzelnen verbeffert, umgeftaltet, weiter ausgeführt und er 
gänzt worden, im Großen und Ganzen aber wenig erf&hüttert worden. Auch Smith's eifrige 
Gegner, wie Friedr. Lift (f. d.), welcher die Berechtigung und Nothwendigkeit von Edup 
zöllen au Gunften der Gemwerbtreibenden gegen ein im Gemerbbetrieb vorgefchrittenes Ausland 
vertheidigte, oder Adam Müller (f. d.), welcher die Grumdanfhauungen der Neftaurationd- 
politif in dem volkswirthſchaftlichen Gebiet zur Anerkennung zu bringen fuchte, oder gar bie 
Theoretifer ded Socialismus (f. d.), welche, weil in der freien Bewegung ber mirthfchaft 
lichen Privatthätigkeiten die Unterfchiede in dem Befig fachlicher Güter fich eher zu ermeitern 
als auszugleichen fehienen, alle Heil für die niedern Volksclaſſen von einer des potiſchen Otga⸗ 
nifation der Arbeit in Ausſicht ftellten: alle diefe Gegner haben doch nur einzelne Berichtigun 
gen und Widerlegungen zu einer allgemeinern Anerkennung zu bringen vermocht. Im ber 
neueften Zeit ift freilich nad dem Vorgang W. Roſcher's (f. d.) auch für die fundamentalen 
Anfhauungen und Ausgangspuntte der Nationalökonomie eine Nevifion durch die Geltend 
machung der gefchichtlichen Methode angebahnt worden, welche, bei aller Feſthaltung der au) 
auf dem Gebiete der Volkswirthſchaft erkennbaren ewigen Wahrheiten, dennoch ſowol für bie 
geſchichtlichen Zuftände der praftifchen Volkswirthſchaft als auch für die Syſteme der national 
öfonomifchen Theorie die Maßſtäbe der in einer Entmwidelung begriffenen, von Zeit und Raum 
abhängigen gefchichtlichen Erfcheinungen anlegt und, wie fie weder eine allgemeine normalt 
Volkswirthſchaft noch eine in Allem abfolut gültige Theorie anerkennt, fo auch verfchiedenen 
wirthfchaftlichen Zuftänden und fich gegenüber und nacheinander auftretenden Theorien Ihre 
relative Berechtigung nebeneinander zugugeftehen bereit iſt. Als nationalöfonomifche Edhrift- 
fteller haben fic befonderg bemerklich gemacht feit den Zeiten Adam Smith's in England: 
Malthus, Nicardo, Chalmers, James Mill, Mac Culloch, Scrope, Senior, Harriet Martineau, 
J. St. Mill und der Nordamerifaner Cooper; in Frankreih: Canard, 3. B. Say, Ganilh, 
Noffi, d’Hauterive, Foelix, Baftiat, Eoquelin, Dunoyer, Droz, Garnier, Faucher; unter den 
Deutfhen: Jakob, Soden, Hufeland, Log, Storch (in Rufland), Bülau, Nau, Hermann, 
Hoffmann, Nebenius, Prittwig, Schüg, Eifelen, Baumſtark, Roſcher u. A.; im Italien, 
nach Galiani, Genovefi, Beccaria, Verri: Bioja, Fuoco, Scialofa. Unter den Gegnern U 
Smith's find neben den extremen Socialiften, wie St.-Simon, Bazard, Enfantin, Confiderant, 
Proudhon, Owen u. f. m., und den gemäßigtern, wie Sismondi, Blanqui, Chevalier u. |. 1, 
namentlid hervorzuheben: ber Amerikaner Hamilton, die Engländer Lauderdale, Poulett, 
Scrope u. ſ. w.; in Frankreich: Louis Say, St.-Chamans; in Deutfchland: Adam Muller, 
Friedr. Lift, 3. H. Fichte u. N. ‚ 
Nationaltheater bezeichnet erftens den ganzen Reichthum der dramatifchen Dichtung, 
welcher dem eigenthümlichen Geiftesleben eines Volkes entfproffen ift und daffelbe wiederſpie 
gel. Ein folhes Nationaltheater kann nur bei einem ausgeprägten Nationaldharafter und 
einem zur fräftigen und dauernden That gewordenen Volkscharakter beftehen. Im vollen Einne 
des Wortes befigen daher ein foldhes nur die Griechen, Spanier und Engländer. Für Deutſch· 
land begann es Hans Sachs unbewußt zu ſchaffen; Schiller erſtrebte feine Verwirklichung et 
folglos. Zweitens bezeichnet man ald Nationaltheater folhe Schaubühnen, welche nur einher 
mifche Stücke von wefentlich nationalem Charakter zur Aufführung bringen und eben dadurd 
auch die nationale Ausbildung der dramatifchen Dichtkunft fördern. Kür Frankreich ift ein 
ſolches Nationaltheater das Thöätre frangais in Paris. In Deutfchland wurde ein foldet 
zuerft 1767 unter Reffing’s Mitwirkung von zwölf hamburger Bürgern unternommen, ſchei 
terte aber fchon nach zwei Jahren. Einen zweiten Verſuch machte Zofeph II. mit dem Theater 
an der Burg 1776, welches aber nach ded Kaiferd Tode nur den Namen, nicht das nationalt 
Streben beibehielt. Im J. 1779 errichtete Kurfürft Karl Theodor von der Pfalz ein National 
theater, meldyes Heribert von Dalberg leitete und das durch Xffland geiftig belebt wurde; au‘ 
Stiller war eine Zeit lang für daffelbe thätig. Endlich führte noch das königl. Theater IN 
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Bein unter Iffland's Leitung 1796—1814 den Namen Nationaltheater. Aber alle diefe 
Anftrengungen waren von einem entfprechenden Auffhiwunge des deutfchen Drama nicht be» 
gleitet oder vermochten nicht ihn hervorzurufen. 

Nationalverfammlung (Assemblee nationale) war der Name, deh fi 17. Zuni 1789 
in $ranfreich (f. d.) der Bürgerftand in der von Ludwig XVI. (ſ. d.) zufammenberufenen und 
5. Mai eröffneten Reichsverfammlung (f. Etats generaux) aus eigener Machtvollfommen- 
heit beilegte. Zwar fuchte der Hof in einer königl. Eigung vom 25. Juni diefen Beſchluß zu 
vernichten ; allein die Deputirten des Dritten Standes, zu denen ſich fehon die Freifinnigern der 
beiden andern Stände gefellten, ſchworen ſich 20. Zuni im Ballhaufe den feierlichen Eid, nicht 
eher auseinander zu gehen, biß fie Franfreich eine Eonftitution gegeben haben würden, und er 
Märten zugleich jede Gewaltthat von Seiten des Hofs für — Der Hof gab hierauf 
nad und befahl dem Adel und der Geiſtlichkeit, ſich der Nationalverſammlung anzuſchließen. 
Die Revolution hatte hiermit begonnen, und die VBerfammlung eröffnete nun unter dem Na« 
men der Conſtituirenden (Constituante) eine unermeflihe Thätigkeit, durch welche das alte 
Frankreich einer gänzlichen Veränderung unterlag. Der Abfchaffung ſämmtlicher Privilegien 
in der Racht vom 4. Aug. folgte die Aufhebung der herrfchaftlichen Gerichtsbarkeit, der Zehn⸗ 
ten, des Religions. und Preßzwangs und die Erflärung der Menfchenrechte (f. d.). Im Febr. 
1790 unterdrüdte man die Möndhsorden und die Überrefte des Feudalismus ; im März die 
Leitres de cachet (f.d.) und die drüdende Salafteuer ; im Zuni ſämmtliche Orden und Titel. 
Im Juli erhielten die Nichtfatholiten die ihren Vorältern confiscirten Güter zurück; die Juden 
wurden vom Xeibzinfe befreit und die Jagdgerechtigkeiten abgefhafft. Ein Decret vom 18. 
Det. bob die graufamen Criminalftrafen Ludwig's XIV. auf. Im Febr. 1791 geftattete man 
den Quãkern politifche Rechte; im Mai wurde die Verbrauchöfteuer an den Thoren der Städte, 
1. Juni die Folter abgefchafft; auch wurde die Verlegung des Briefgeheimniffes zum Verbre- 
hen erflärt. Im Sept. erhielten alle Bürger, von welcher Farbe oder Neligien fie auch fein 
möchten, politifche Rechte. Ebenfo fühn verfuhr die Verfammlung in ihren pofitifchen Echö- 
pfungen. Die Grundfäge, von welchen fie hierbei ausging, waren die Volfsfouveränerät, bie 
Selbſtãndigkeit der Gemeinden, die Befchränfung der koͤnigl. Gewalt durch ein bedingtes Veto 
(f.d.), die Trennung der politifchen Gewalten und die Verantwortlichkeit der Minifter. Dem 
nad) decretirte bie Verſammlung fogleich nach ihrer Gonftituirung, daß ihr, mit Berüdfichti- 
gung bes kõnigl. Veto, die gefeßgebende Gewalt allein gehöre. Mehre Decrete im Sept. 1789 
teftimmten, daß der Gefeggebende Körper nur eine Kammer bilden und ſich von zwei zu zwei 
Jahren erneuern follte; andere erflärten den König für unverleglich und'die Krone für unver 
äuferlih. Ein Decret vom 7. Nov. verbot ben Deputirten die Annahme von Minifterftellen ; 
andere Decrete vom December begannen die neue Organifation des Gemeindemefens. Im Ian. 
1790 folgte die Eintheilung des Reichs in Departements; im April die Einführung der Ge- 
[hmworenengerichte; am 22. Mai die Erflärung, daß der, Nation, mithin der Verfammlung, 
allein das Recht des Kriegs und Friedens zuſtehe. Im San. 4791 wurde das Zunftweſen auf- 
gehoben und vollftändige Handeld- und Gewerbfreiheit eingeführt; im Febr. erfchienen die 
Gefege gegen bie Emigranten und gegen die Anwendung ber Provinzialrechte bei Proceffen. 
Im Zuti kam ein Gefep über die Minen, über den Landbau, über die Drganifation der Natio» 
nalgarden und die völlige Unterbrüdung aller Nitterorden zu Stande. Im Ang. ficherte ein 
Decret die perfönliche Freiheit, ein anderes gab dem Wolfe die Erlaubnif, von Zeit zu Zeit 
Rationalconvente zufammen zu berufen. Was die Finanzfrage betraf, wegen welcher die Ver« 
fammfung eigentlich berufen worden, fo waren die Neformen nicht minder durchgreifend. Zu« 
nächft erflärte die Verſammlung, daf fortan die Abgaben ohne Anfehen des Standes und der 
Perfon einer gleichen Vertheilung und Erhebung unterlägen. Dem folgte, gegen Neder's 
Man, die Bewilligung einer fünfprocentigen Anfeihe von 80 Mill. und die Befreiung des Ge- 
treidehandels. Ein Decret vom 6. Sept. 1789 bewilligte die Annahme von freiwilligen Ges 
ſchenken an den Staat; ein anderes vom 27. Nov. verordnete die Veröffentlichung der Rinanz« 
technungen, ein dritted vom 5. Dec. die Gründung einer Nationalbanf, Am März 1790 er» 
ſchien das erfte Geſetz, welches den Verkauf der Nationalgüter bis zum Betrage von 400 Mill, 
bemilligte, und 17. April ein zweites, welches die Greirung von Affignaten auf die National 
güter befahl. Am 10. Juni ftellte ein Decret die Givilfifte auf 25 Mill. Free. feft; andere 
führten bedeutende Erfparniffe in der Verwaltung ein; ein Decret vom 8. Det. erflärte die 
Uffignaten zur unverzinslihen Schuld. Diefen Anordnungen folgte in a Monaten 
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von 1791 eine Reihe von Gefegen, welche die Fabrikation der Münzen, die Vertheilung der 
Steuern, die Unterftügung ber Anduftrie, die Finanzverwaltung u. f. w. betrafen. Ein im 
Schoofe der Verfammlung errichtetes Gomite zur Reform der kirchlichen Angelegenheiten be 
wirkte den gänzlichen Umſturz des alten Kirchenſyſtems. Nach ber Erflärung, daß ber Katho- 
licismus aufgehört, Staatsreligion zu fein, wurde der Zehnt abgefchafft und das Kirchengut 
eingezogen. Die Koftbarkeiten der Kirchen wurden als ein patriotifhes Geſchenk an den Staat 
weggenommen, bie Givilgerichtsbarkeiten der Biſchöfe aufgehoben, die Beneficien unter Se 
quefter geftellt, die Mönche und Nonnen ihres Gelübdes entbunden. Hierauf ftellte man eine 
fogenannte Civilconftitution des Klerus auf. Nach diefer Verfaffung bildete jedes Departement 
einen bifhöflihen Sprengel, in welchem die Gemeinden den Bifchof wie die Pfarrer wählten 
und befoldeten. Sämmtliche Geiftliche wurden den weltlichen Gerichten, ohne Appellation an 
den Papſt oder Einmifchung einer fonftigen Kirchenautorität, unterworfen. Jeder Geiſtliche 
mußte auf diefe Conftitution einen Eid leiften, was die Auswanderung des einen Theils der 
Geiftlichkeit und in der Folge die härteften Gefege gegen die widerfpenftigen Priefter (pretres 
inserment&s oder refractaires) veranlafte. Nachdem die Conftituirende Werfammlung der 
Revolution in der Form von 5250 Decreten eine pofitive Grundlage zu geben verſucht und 
3. Sept. die neue Gonftitution mit dem Könige und den Abgeordneten der Departements be 
ſchworen hatte, Löfte fie fich 30. Sept. auf, um einer Gefeßgebenden Verfammlung Plag zu 
machen, welche nun das bürgerliche wie dad Strafrecht nad) den Ideen des neuen öffentlichen 
Nechts reformiren follte. Diefe Verfammlung, die alle vorigen Mitglieder ausfchloß, trat 
1. Det. 1791 zufammen. Allein die demofratifche Partei erhielt bei den Wahlen ein foldıt 
Übergewicht und die Revolution entfaltete fo mächtig ihre Schwingen, daß ſich die Verfamm- 
lung fogleic von ihrem Zwecke entfernte und einen fortgefegten Kampf mit den Reften dr 
königi. Gewalt begann, der 10. Aug. 1792 mit dem Umſturz des Throns und der Suspenſioi 
des Königs endete. Die Gefeggebende (lögislative) Nationalverfammlung machte hierauf von 
ihrem Rechte Gebrauch und rief einen Nationalconvent (f. d.) zufammen, der, mit der Gewalt 
des Souveräns bekleidet, über das Schickfal der Monarchie entfcheiden und eine neue Form aller 
öffentlichen Verhältniffe begründen follte. — Den Namen Nationalverfammlnng legten ſich 
außerdem mehre andere, ebenfalls aus Volksbewegungen hervorgegangene und radicale pol 
tifche Umgeftaltungen anftrebende Parlamente bei. So in Frankreich die Verfammlung, 
welche nach der Februarrevolution von 1848 die Republik conftituirte,.undder 28. April 1849 
abermals eine legislative Verfammlung folgte; ferner die Deutfche Nationalverfammlung zu 
Frankfurt a. M. (ſ. Deutſchland) und die Preufifche Nationalverfammlung (f. Preußen) 1848. 

Nativität oder Horofkop heißt die Prophezeiung der Schicfale eines Menfchen, melde auf 
die bei feiner Geburt ftattfindenden Afpecten (f. d.) gegründet ift. 

Natolien, tür. Anadoli, das griech. Anatole, d. h. das Morgenland, wird die weſtlichſte 
Halbinfel Afiens genannt, die im MN. vom Schwarzen Meer, von der Meerenge von Konftan- 
tinopel, dem Meer von Marmara und der Straße der Dardanellen, im W. von dem Agäiſchen 
. Meer, im ©. vom Mittelländifhen Meer und im D. von Armenien und den nordweſilichen 
Zheilen von Mefopotamien und Syrien begrenzt ift. Das Land, einen Flächenraum von un 
gefähr 10000AM, einnehmend, erhält feine Geftaltung durch die weftliche Fortfegung dr 
Hochflächen und Nandgebirge Armeniens. Das ziemlich unbekannte Innere bildet ein groftt 
Plateau oder vielmehr eine Reihe von 2400—5000 F. hohen Plateauftufen mit kahlen Step 
pen, Salz. und Sumpfflächen, verfchiedenen Seen, mit vulfanifchen Unterlagen und vereinzelten 
Kegelbergen, unter denen der Erdſchiſch oder Aghridagh (Mons Argaeus) mit zwei Kratern die 
2400 hohe Ebene von Raifarijeh (Caesarea) noch um 10000 8. überragt. Der nördliche Rand 
oder das pontifch-paphlagonifch-bithynifche Gebirge, ein langet Zug von parallelen, aber dur 
viele Duerthäler zerftücten, A—6000 F. hohen Waldgebirgsketten, fällt fteil zu einem [hm 
len Küftenfaume mit fanften und waldlofen Gehängen nach innen hinab; ebenfo der Sübrand, 
der Taurus, oder daß cilicifh-pamphylifh-Iyeifche Gebirge, nur daß er zufammenhängender und 
höher iſt, im Norden bes Meerbufens von Skanderun oder Iſſus 10—12000 F, weiter goefl 
wärts 8—9000 8. hoch. Der Weftrand ift vielfach durchbrochen, feine Thäler find dem Agal- 
ſchen Meere geöffnet in den Barifch-Igdifchempfifchen Berglandſchaften, an deren Fuße die geſeg 
neten Küftenlandfchaften der Levante (f. d.) liegen und zu deren nördlichſten die Berge Ida und 
Olymp gehören. Auf dem Plateau des innern N, entfpringen die Flüffe Jeſchil Irmak (Fit), 
Kifil · Itmak (Halys) und Sakkariah (Sangarius), welche ind Schwarze Meer, fowie der Ex 
rabat (Hermus) und Minder (Mäander), welche ins Agäifhe Meer ftröomen. Das Klima tragt 
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im Ganzen noch den füdeurop. Charakter; doch find vier Regionen deſſelben zu unterſcheiden. 
Das waffer- und holzarme Plateau in der Mitte hat im Sommer ein heißes, im Winter aber 
ein kaltes Klima; die Südküfte des Randes hat milde Winter und brennendheiße Sommer; da- 
gegen erfreut fich die Weftfeite am Agäifchen Meere des mildeften Klimas und einer herrlichen 
Vegetation. Wenn an der Norbfeite dad Klima auch nicht ganz fo mild und die Vegetation 
nicht fo füdlich ift ald an der Weſtküſte, fo hat fie dafür einen um fo üppigern Pflanzenwuchs, 
und es ift dieſe Nordfeite vom Meer von Marmara bid Erapezunt jedenfalls einer der fchönften, 
angenehmften und reichten Erdftriche. Leider wird die ganze Halbinfel ihres vulkaniſchen Cha- 
rafter& wegen häufig von Erdbeben heimgefucht. Was den naturhiftorifchen Charakter des fan- 
des betrifft, fo bildet es durch das Vorherrfchen europ. Hochwaldungen, europ. Vegetation und 
Nabrungspflanzen, durch den Beginn europ. Bodencultur und die größere Verbreitung europ. 
Hausthiere neben den befondern Gefchöpfen und Formen bes Morgenlandes den Übergang aus 
der eigenthümlichen continentalen Natur des legtern zu der oceanifchen ded Abendlandes. Dem- 
gemäß trägt das Plateau im Innern, das nur da fruchtbar ift, wo Mittel zur Bewäfferung vor- 
handen, ben Charakter eines afiat. Steppenlandes, das mehr zur Viehzucht für Nomaden als 
zum Aderbau dient, während die Küften mit ihrem Reichthum an allen europ. Producten, be» 
ſonders dem berrlichften Obft, an Südfrüchten, DI, Wein und Seide, ganz ben füdeurop. Cha- 
raßter tragen, ber in der heißern und dürrern Südküfte in die afrik. Natur hinüberfpielt. Die 
Einwohner beftehen aus den verfchiedenften Völferfchaften. Das herrfchende Volk find die os⸗ 
man. Türken, ungefähr 1,200000 Köpfe ftar und über das ganze Land, beſonders den culti« 
dirten Theil deffelben, verbreitet. Nach diefen fommen, zu demſelben Stamm gehörend und einen 
Dialekt ihrer Sprache fprechend, die TZurkmanen, auf dem Plateau im Innern ald Nomaben 
haufend; ebendafelbft findet man auch Horden nomabdifirender Kurden und in den Gebirgen öft- 
ih von Trapezunt bie räuberifchen Lagen. Die Städte find neben den Türken im Weften haupt- 
fählich von Griechen und Juden und im Often von Armeniern bevölkert, welche, nebft den Fran- 
ten in den Seeftapelplägen, ben ganzen Handel bed Landes in ihrer Gewalt haben. Die ge- 
fammte Bevölkerung des Landes wird auf 4,800000 E., von Andern mit Armenien zufammen 
auf 10,700000 E. angegeben, welche legtere Angabe ficher übertrieben ift. Die politifche und fo- 
cale Verfaſſung ift im Ganzen wie in der Türkei. Eine Eigenthümlichkeit derfelben find jeboch 
Vie alttürk. Bafallendynaftien, die fogenannten Dere ⸗Begs, die Thalfürften, welche, ganz in 
der Art mittelalterlicher Feudaldynaſten, unter der Oberhoheit des Sultans erbliche Verwalter 
und Kriegdanführer in ihren Gebieten und vorzüglich im norböftlichen Theil des Landes häufig 
und von Bedeutung find. Ihre frühere Macht hat indef der Sultan Mahmud gebrochen. Das 
ganze Land zerfällt gegenwärtig in acht Ejalets oder Generalftatthalterfchaften und jede derfel- 
ben in mehre Provinzen oder Sandfchats, nämlich : 1) Khudawendkiar, der nordweftlichfte Theil, 
das alte Myfien, Weftbithynien und Theile von Phrygien, mit der Hauptftadt Bruffa (f. d.) 
und den Sandſchaks Karahiffar-Saib, Kutahia (f. d.), Biledſchik, Erdek, Bigha-Karaffi und 
Advali; 2) Kaftamuni, der mittlere Theil der Norbküfte, das alte Paphlagonien, Oftbithynien 
umd Theile von Pontus, mit der Hauptftadbt Kaftamuni und den Sandſchaks Kadfchaili, Bolt, 
PWiranfchehr, Sinub oder Sinope (f.d.); 5) Zarabofan, der öftliche Theil der Nordküfte, das 
Küftenland des alten Pontus und das Land ber Lazen (f. d.), mit der Hauptſtadt Zarabofan 
oder Zrapezunt (f.d.) und den Sandſchaks Guniech, a Dſchanik, Gümiſch- 
Khaneh und Ordu; A) Aidin, der ſüdweſtliche Theil, das alte Lydien, Karien und Phrygien, mit 
ber Hauptftadt Jsmir oder Smyrna (f.d.) und den Sandſchaks Sighala, Sarufhan, Denisli 
und Mentefche; 5) Karaman ober Kerman (f. Karamanien), oftwärts von Aidin, das alte Xy- 
cien, Pamphylien, Pifidien, Lykaonien und Weft-Eilicien, mit der Hauptftadt Konieh (f. Jeo · 
nium) und den Sandſchaks Hamid, Tekkeh, Alaja, Itſchil und Newfchehr; 6) Adana, das öft« 
liche Eilicien, Kataonien und Oft-Rappabdocien, mit der Hauptftadt Adana (f.d.) und ben Sand- 
ſchaks Zerfus oder Tarſus (f. d ), Upeir, Kara'ifali und Maraſch; 7) Boſok, der mittelfte Theil 
ber Halbinfel, das alte Kappadocien und Galatien, mit der Hauptftabt Enguri oder Angora 
(1.d.) und den Sandſchaks Angora, Kianghri oder Kiankari und Kaifarijeh (f. Caͤſarea); 8) 
Simas, öſtlich von Boſok, bad Binnenland von Pontus, Theile von Kappadocien und Klein- 
Armenien, mit der Hauptftadt Simas und ben Sandſchaks Simas, Amafia und Tſchorum, 
Vengil und Diwrighi. 
Natrium, f. Natron. 
Natron, Natriumoryd oder Mineralifches Alkali (la soude) ift das zweite und nächft dem 
Kalt (ſ. d.) das wichtigfte unter den Alkalien. (S. Alkali.) Es ift die Sauerftoffverbindung eines 
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Metalls, des Natrium oder Sodium, das ſich nirgends frei, ſondern nur in Verbindung mit 
Chlor als Chlornatrium, Kochſalz oder Steinſalz, oder als Sauerſtoffverbindung in einigen Mi, 
neralien, wie z. B. in dem Natronfeldſpath oder Albit findet. Das Natrium ähnelt in feinen 
Eigenfhaften fehr dem Kalium (f. d.), ift Jedoch weniger weich und behält feinen metallifcen 
Glanz auf der Schnittfläche länger bei. Es ſchmilzt bei I0° und verſlüchtigt ſich erft bei fehr 
hoher Temperatur. Die Verbindung des Narriums mit Sauerftoff und Kohlenfäure, das koh⸗ 
Ienfauere Natron oder die Soda ift ſchon feit den älteften Zeiten befannt. Es findet ſich ald Be 
ftandtheil vieler Mineralquellen (Natrofrene), 3. B. in denen von Karlsbad, Burtfcheidu.f.iw.; 
ferner ald Auswilderung an vulkanifchen Gefteinen, ſowie in großer Menge in der Berberei, wo 
ed die Erdoberfläche überzicht und Zrona genannt wird. In Columbia in Eüdamerifa kryſtel. 
fifirt die Soda in der heißen Jahreszeit aus den natronhaltigen Seen heraus und wird von den 
Indianern Urao genannt. Früher gewann man die Soda aus der Afche von Strandpflangen, 
namentlich aus den Gattungen Salſols, Atripler, Salicornia, welche zu diefem Zwede in eini⸗ 
gen Gegenden cultivirt wurden. Die nach dem Verbrennen der Pflanzen zurüdbleibende Aſche 
führt den Namen rohe Soda und wird je nach den verfchiedene‘, Sewinnungsarten und den 
verfchiedenen Ländern Barilla, Salicor, Blanquette, Kelp und Varec genannt. Seitdem man 
aber gelernt hat, aus dem Kochfalze und Glauberfalze Durch einfache hemifche Proceffe die Soda 
In großer Menge, Neinheit und Billigkeit darzuftellen, hat fie für die meiften techniſchen An- 
wendungen die Pottafche verdrängt. Man benugt fie hauptſächlich zur Seifenficderei und zur 
Glasfabrifation. Durch Kalk wird die Soda in Agnatron verwandelt; eine Auflöfung defil 
ben führt den Namen Seifenfiederlauge. Das doppelt-Fohlenfauere Natron (bicarbonäte de 
. soude), ein in der neuern Zeit zur Anfertigung fohlenfäurehaftiger Getränke vielfach angewen- 
detes Salz, enthält doppelt ſoviel Kohlenfäure als die Eoda. Nächſt der Soda ift das Ko 
ſalz oder Chlomatrium (f. Salz) die wichtigfte Natronverbindung. Außerdem find von den 
Natronverbindungen zu erwähnen das fchwefelfauere Natron oder Glauherſalz (f. d.), det 
borfauere Natron oder Borax (f.d.), das falpeterfauere Natron oder der Chilifalpeter ([.d.), 
das Fiefelfauere Natron oder das Glas (f. b.). 

Matter (Joh. Korenz), einer der berühmteften Steinfchneider des 18. Jahrh., ber ald der 
Miederherfteller feiner Kunft angefehen werden kann, geb. 1705 zu Biberach in Schwaben, 
ging ald Jumelier in die Schweiz und dann nad) Stalien, wo er, vorzüglich auf Ermunterung 
ded Gemmenfenners Baron von Etofh, fi) auf die Nachahmung der alten gefchnittenen 
Steine legte, in welcher er eine folhe Übung erlangte, daf einige feiner Copien von den Drig 
nalen faum zu unterfcheiden find. Nach einem mehrjährigen Aufenthalte in Ztalien, wo et 
1752—55 in Dienften des Grofherzogs von Toscana fand, ginger nad England umd matt 
dann verfchiedene Neifen nad) Holland, Dänemark, Nufland und Echweden, wo an ben. Hofen 
überall feinen eiftungen reicher Lohn wurde. Im 3.1762 nahm er den vortheilhafteften An- 
trag, fich in Petersburg niederzulaffen, an, ftarb aber bald nad) feiner Ankunft 1765. Seint 
Sammlungen von gefchnittenen Steinen, Abdrüden, Medaillen, Büchern und Kupferſtichen 
wurden für den Großfürften erfauft. N, ſchnitt vorzüglich Bildniffe. Zu feinen Hauptwerten 
gehören eine Schaumünze zu Ehren des Eir Nobert Walpole und eine fiegende Britannia auf 
einer Genme nit fünf Lagen und ebenfo viel Farben. Er wagte ſich fogar an dem ſchwerſien 
Theil feiner Kunft und fchnitt in Diamanten. Zu mehren Medaillen hat er die Stempel ge 
ſchnitten, und eine Zeit lang verwaltete er die Etelle eines Obermedailleurs der Etaaten von 
Holland. Ecin „Traité de la methode antique de graver en pierres fines, comparde avec 
la m&thode moderne“, der von Leſſing fehr getadelt ward, ift im engl. Originale (Lond. 1754, 
mit Kupf.) fehr felten, weil er fein Ereniplar unter zwei Guineen verkaufte, daher nur wenig 
Abfag hatte, den Neft aber verbrannte, Der zweite Theil des Werks liegt noch zu Petersburg 
In der Handfchrift. 

Natteru bilden die umfaffendfte Familie unter den Schlangen und find dadurch ausgereid” 
net, daß ihnen die Giftzähne und jede Epur von Hintergliedern abgehen. Alle find mit Ziegel 
ſchuppen befleidet, die einander genau decken und lanzetförmig zugefpigt, oberfeits mehren 
theils glatt, feltener mit einem flachen Kiele verfchen find. Eie find über den ganzen Erdkreit 
verbreitet und bieten bie zahfreichften Beifpiele einer befonders glänzenden Färbung. Größter 
theils Landthiere, vermögen fie doch über die Oberfläche des Waſſers hinzugleiten ; einige abet 
leben hauptſächlich im Waſſer, wie die Rappenfchlange (Ilamalopsis). Eie nähren ſich alle von 
Thieren, bei deren Verfolgung fie eine große Echnelligfeit und Gewandtheit entwideln, dem 
Menſchen aber fürchten fie oder unternehmen doch niemals einen Angriff auf ihn. Überhaupt 
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fügen fie dern Menſchen direct feinen Schaden zu. Diegemeinfte von allen Nattern ift in Deutfch" 
band die gemeine Ringelnafter, Kragennatter oder gemeine Natter (Tropidonotus Natrix), 
welche bis gegen zwei Ellen lang werden fann, im Ganzen bläulich oder grünlich«grau, auf dem 
Rüden mit zwei Reihen ſchwärzlichen Fleden gezeichnet ift und hinter den Echläfen jederfeits 
einen ſchwarz gefäumten weißlichen Mondfleck (die vermeintliche Krone) trägt. Sie hält ſich 
gewöhnlich in der Nähe von Gewäffern auf, nimmt auch Befig von Gängen, weldhe Maulwürfe 
eder Wufferfpigraäufe im weichen Boden gegraben haben, und ftellt vorgugsweife Fröſchen und 
Waſſerſalamandern nad. Doc fängt fie auch Eidechfen, Wafferfpigmäufe und felbft Natten. 
Ihre Eier, die gemeiniglich zu 20—50 mitteld dünner zäher Fäden zufammenhängen, bringt 
fie gern an feuchten warmen Drten umter, daher auch in Miftbeeten, auf Düngerhöfen und 
ſelbſt in Vichftällen. Sie ift übrigens ſcheu und fanft, kann auch gereizt Niemand empfindlich 
rwunden, wird leicht zahm, lernt ihren Herrn kennen, läßt fi von ihm erfaffen und erträgt 
die Gefangenfhaft lange, wen man ihr das nöthige Waffer nicht fehlen läßt, da fie fich gern 
badet. Ehedem wurden mehre Theile diefer Natter ald Heilmittel verwendet; jegt braucht man 
böhftens noch die Haut ald Überzug von Stöden. Auch die glatte Matter (Coluber laevis) ift 
in Deutſchland Häufig, wird bis zu einer Elle lang, ift röthlich-grau ind Grünliche und mit zwei 
Reihen brauner Nückenflecke und einem hufeifenförmigen Nadenflede gezeichnet. Die Schuppen 
find mit braumen Pünktchen an der Spige verfehen. Auch diefe Natter läßt fich leicht zähnıen. 
Natur, von dem lat. nasci, d. i. werden oder entſtehen, heißt im weiten Einne Alles, was 
ohne fremdes Zuthun fo ift, wie es fich gibt, was nach eigenen, inwohnenden Trieben, Kräften 
und Gefegen ſich geftaltet und entwidelt und ſich in diefer feiner Eigenthümlichkeit der Auffafe 
fung darbietet. „Won Natur” heißt im gewöhnlihen Sprachgebraud) foviel ald „von ſelbſt“; 
e wird dadurch von einem Dinge, einem Ereigniffe Alles abgewiefen, was nicht in ihm felbft 
fiegt und wirft. Daher ſpricht man nicht nur von der Natur der Dinge überhaupt, fondern 
auch von der Natur einzelner Glaffen der Dinge und Erfcheinungen, ja felbft von der Natur 
einzelner Individuen; von der Natur nicht nur des Kichts, der Wärme, der Eleftricität oder 
von der der Pflanzen, ber Thiere, fondern auch von der eines einzelnen Menfchen, um die ihm 
genen Pörperlichen oder geiftigen Eigenthümlichkeiten, die ihn zu Dem machen, was er für fi) 
ſeldſt, unabhängig von fremden Einflüffen ift, in einen Begriff zufammenzufaffen. Die engern 
Beſt⸗ nmungen diefes Begriffs verrathen ſich am leichteften durch die Begriffe, die ihm gegen« 
übergeftellt werden. So unterfcheider man die Natur von Allem, was Product des Gedankens, 
der Abficht, der Kunft, der Cultur und Erziehung ift: das Natürliche ficht nicht nur Fictionen, 
Eindildungen und Dichtungen als das Wirkliche, fondern auch allem Gemachten, Künftlichen 
oder Gekünſtelten ald das von felbft Entftehende und Selbftändige gegenüber. Infofern daher 
für das geiftige Leben das bewußtvolle und abſichtliche Wollen und Handeln, die Selbftbeftim- 
mmg nach Zwecken und Planen, die überlegende Wahl unter mehren Mitteln charakteriftifche 
Dertmale find, erfcheint der Geift felbft, fammt Allem, was Product und Ausdrud des geifti» 
am Lebens ift, als Gegenfag der Natur, und fomit fpricht man von einem Gegenfage bald der 
Natur und des Geiftes, bald der Natur und der Freiheit, bald der Natur und der Geſchichte, 
wobei Gefchichte im engern Einne als Gefchichte der Menfchheit, nicht bes Weltalls, verftanden 
wird. Zwar gehört auch der Geift infofern mit zur Natur, als er in feinem abfichtlihen Han- 
dein ebenfalls eine eigene Natur für fich hat. Beil er aber vermöge der Gefege berfelben den 
Frei feiner bisherigen Gewohnheiten, Eitten, Kenntniffe und Erfindungen beftändig über 
[reitet und fich mit Anftrengung von veralteten Zuftänden hinweg neuen feldfigeftedten Zie- 
Im entgegenarbeitet, fo entftcht hierdurch ein nicht zu umgehender Unterfchied zwiſchen feiner 
und derjenigen Natur, welche wir ohne Veränderung und Anftrengung ihre einmal eingefchla. 
genen Bahnen fortfegen fehen. Da nun die legtere Natur ald die unbewußte fich ald ein im 
Raume ausgedehntes körperliches Dafein erweift, fo bezeichnet man mit Natur imengern Sinne 
den unermeflichen Naum oder das Weltall fammt allen in ihm vereinigten Stoffen und Kräf- 
ten, Geiegen und Veränderungen, oder den ganzen Inbegriff Deffen, was durch die äußern 
Einne wahrnehmbar ift, im Gegenfage zu Dem, was durch unmittelbares Selbſtbewußtſein 
im Innern vernommen wird. In diefem Sinne gehört der Menfch nur in einer gewiffen Hin» 
ft, nämlich den Thätigkeiten zufolge, deren Wirkungen ebenfalls in die Wahrnehmung der 
aufern inne fallen, der Natur an, während er den Thätigkeiten zufolge, welche ſich einer fol- 
Gen Wahrnehmung entziehen, über ihr fteht und in ihr nichts weiter ald den gegebenen Grund 
und Boden feines Dafeins, fein zeitweiliges Wohnhaus, den Schauplag feines Wirkens und 
‚ das Mittel zur Bethätigung feiner Abfichten erblidt. Wie der Menſch die Natur an« 
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ſieht und fich in ihr zurechtfindet, das hängt befonders vom Grade feiner geiftigen Ausbildung 
ab. Zunächft ift fein Verhältniß zur Natur theild ein praktifches, indem fie ihm die Fundgrube 
zur Befriedigung feiner Bedürfniffe ift, theild ein äfthetifches, indem fie durch die Lieblichkeit 
oder Erhabenheit ihrer Eindrüde religiöfe Empfindungen in ihm mwedt. 

Das Hirtenleben und der Aderbau bezeichnen die älteften thätigen Beziehungen des Men- 
ſchen zur Natur; die empirifche Beobachtung der Vortheile, die ihm diefe oder jene Naturpro- 
ducte gewähren, lehrte ihn frühzeitig, die Natur für feine Zwede zu benugen und auszubenten. 
Diefen Bebürfniffen kommt nun die Natur oft genug freundlich und mwohlthätig entgegen; oft 
aber geht fie auch, unbekümmert um ded Menfchen Nothdurft und das Werk feiner Hände ver- 
wüftend und zerftörend, ihren eigenen Gang. Daher erfcheint fie dem Menfchen bald als gütig 
und mild, bald als tüdifch und graufam, und der noch Eindliche Naturfinn, der die Zuftände und 
den Inhalt des eigenen Bemwußtfeins leicht und unbedacht auf Alles überträgt, was ſich ihm ald 
thätig und wirkſam barftellt, kam unwilltürlich dazu, die Natur mit Gefhöpfen feiner Phan- 
tafie zu bevölfern, die einzelnen Naturproducte und Naturereigniffe zu perfoniftciren und dem 
Rollen ded Donner wie dem Raufchen des Baches lebende Weſen unterzulegen. Überhaupt 
ift die Natur in ihrer Größe, in dem unermeflichen Reichthum ihrer Geftaltungen, in dem ge 
———— Dunkel ihres Schaffens und Zerſtörens, in ihrem Wechſel des Furchtbaren und 

ieblichen, des Seltſamen und Traulichen, des Erhebenden und Schreckenden, in ihren proteus ⸗ 
artigen Verwandelungen, hinter welchen fie eine wunderbare Regelmaßigkeit ahnen läßt, für 
ben kindlichen Menfchen, wenn er nicht dumpf und gedankenlos ift, zunächft der Gegenftand 
eines tiefen Staunens, und was er ihr ablaufcht, was er über fie ahnt, nimmt bie Geftalt eines 
bald anmuthigen, bald düftern Gedichts an. Hier liegt der Urfprung aller Raturreligion, d. b. 
einer vergötternden Perfonificirung fowol der Natur im Ganzen, als ber einzelnen in ihr vor- 
ausgefegten Kräfte, ja felbft einzelner Naturproducte. Die Natur ald das Mächtige, unauf- 
haltfam Waltende wird für den Menfchen ein Gegenftand der Furcht und der Hoffnung, ber 
Andacht, der Verehrung, der Anbetung. Die Auffaffung der Natur ift fomit urſprünglich die 
Duelle eines unbefangenen Myſticismus, einer natürlichen Phantaſtik, einer ernfthaft fpielen- 
den Symbolif, die auch für höhere Eulturftufen zwar Beinen wiffenfchaftlichen Werth, aber eine 
Fülle poetifchen Reizes behält. Diefe Form der Naturbetrachtung tritt aber nothwendig al- 
mälig zurüd, wenn die beweglichen Bilder der Phantafie in Begriffen fich zu firiren, wenn die 
Dichtung von der Wirklichkeit ſich zu fondern, und die Perfönlichkeiten, die jene der Natur un 
tergelegt hatte, fi) in den Gedanken an unperfönliche Naturgefege und Naturkräfte zu verwan ⸗ 
bein beginnen. Diefer Ummandelungsprocef einer phantaftifchen Naturfymbolik in die eigent- 
liche Naturforfchung ift bei manchen Völkern gar nicht, bei andern im Zufammenhange mit 
ber ganzen wiſſenſchaftlichen Eultur nur langſam und allmälig eingetreten. Die Aftronomit 
hatte fchon Tängft die Grundlage ziemlich genauer Beobachtungen gewonnen, als man bie Ge 
ftirne noch immer von den fie beherrfchenden Intelligenzen in ihren Bahnen getrieben werden 
ließ, nur ungern aftrologifche Träume aufgebend, welche bie Gefchicke an der Erde in unmittel- 
barem Zufammenhange mit den Eonftellationen am Himmel erfcheinen ließen; die Chemie hatt! 
einen langen und hartnädigen Kampf mit der Alchymie zu kaͤmpfen, ehe fie von aller Myftit 
ſich befreien fonnte, und noch in unfern Tagen umfleidet man bisweilen jedes geheimnißvolle 
und noch nicht Hinlänglich durchforfchte Gebiet der Naturerfcheinungen, wie 3. B. bie bed anl- 
malifhen Magnetismus, mit dem Schleier des Wunderbaren und Geifterhaften. Der leitende 
Grundgedanke der Naturforfhung: daß die Natur nach unabänderlichen, in dem Wefen ber 
Dinge felbft gegründeten Gefegen wirke, konnte erft allmälig zur vollen Klarheit und allgemei- 
nen Gültigkeit fommen, weil diefe Gefege unter der fcheinbaren Unregelmäßigkeit der Etſchei— 
nungen tief verhüllt find und die Natur oft mit einer launenhaften Freiheit zu fpielen ſcheint, 
wo ihre Producte dennoch der gefegmäßige Erfolg ineinander verwebter, fich gegenfeitig bedin- 
gender Nothmwendigkeiten find. Auf den Begriff eines Naturgefeges, ald einer Regel, na 
welcher fich die Erfcheinungen in ihrem Zufammenhange wie in ihrer individuellen Beftimmt- 
heit richten, führte zunächft die Erfahrung, die wiederholte Beobachtung folcher Erfcheinungen, 
deren Regelmäßigkeit unverkennbar ift. Die Anwendung des einmal gewonnenen Begriffs et⸗ 
meiterte ſich, je mehr jeder Fortſchritt der Naturforſchung zeigte, daß auch das feheinbar Unregel- 
mäßige nur auf verwideltern, mannichfaltig zufammengefegten Gefegen beruhe, bis end 
unzählige Erfahrungen zu der allgemeinen Vorausfegung führten, daf die Natur immer umd 
hberall nach unverbrüchlichen Gefegen wirke, daß der Begriffdes Zufalls für die Erflärung ber 
felden durchaus gar feine Bedeutung habe, und daß die fcheinbaren Ausnahmen von jener Grfef- 
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mäfigkeit nicht ein gefeglofes Spiel find, fondern immer nur Lücken der Naturkenntniß verrathen, 
die noch nicht alle die Gefege ergründet hat, welche bei beſtimmten Erfcheinungen concurriren. 
Der Gedanke, daß die Naturwiffenfchaften die Beftimmung haben, das Weltall als ein ein- 
üged großes ſyſtkmatiſches Ganzes der Exiſtenz zu durchdringen und zu begreifen, hat zwar in 
der Theorie etwas Erhebendes, erweift fich aber in der Praxis darum ald unfruchtbar, weil un« 
me Kenntnif von diefem Ganzen lediglich an der Erfahrung der Sinne hängt und alle finn- 
ige Erfahrung im genauen Detail nicht nur aufden Erbball (ein bloßes Pünktchen im Weltall), 
fondern auch blos auf deffen Oberfläche bis zur Tiefe des Meeres und ber Bergwerke befchränft 
it, fodaf ſchon das allernächfte und zur Überficht des Ganzen unentbehrlichfte Nequifit, nämlich 
die Kunde von den auf unfern Mitplaneten lebenden Wefen, für uns jenfeit der Grenzen einer 
möglihen Erfahrung fällt. Die Ausbildung der Idee der Natur in ihrer Ganzheit ift das Ge- 

(Haft der Naturphilofophie (f. d.). Der Stolz der Naturwiffenfchaften ift umgekehrt, den feften 
Boden der Empirie nirgends unter den Füßen zu verlieren und folglich, unberührt von fpecula- 
tion Standpumkten, fich in das unfern Sinnen geöffnete Fragment der Schöpfung aufs tieffte 
enugraben, hiermit alles dem Menfchen zunächft Liegende ihm vollig durchdringlich und nug- 
hrzumadhen. Eben diefe freiwillige Selbftbefchräntung, worin fi die Naturwiffenfchaften 
(.d.) nicht als eine, fondern als viele und mannichfaltige erkennen, hat biefelben zu ihren gro- 
jen Eroderungen geleitet. Die verfchiedenen Stufen ihrer Ausbildung laſſen fich am einfachften 
af folgende Weiſe beftimmen. Zuerft wird ed darauf anfommen, die unermeßliche Fülle von 
Ihatfahen, welche die Natur vor Augen legt, zu fammeln und zu befchreiben. Aber ein bloßes 
mdlofed Anhäufen von Materialien würde den Geift verwirren; nur durch einen geordneten 
berhlick kann er die Maffen bewältigen. Daher die Aufgabe, die Fülle des Mannichfaltigen 
dm Begriffe eines Naturſyſtems unterzuordnen. Es handelt ſich dabei nicht um Unterfchei- 
dungen, Eintheilungen und Verfnüpfungen, die blos auf fubjectiver Abftraction und Reflexion 
heruhen, fondern die foftematifche Anordnung foll den eigenen Beziehungen und Abgrenzungen 
vr Natur felbft entfprechen. Bioße Naturbefchreibung, Naturgefchichte und Claffification ber 
Raturproducte bezeichnen aber nur die erfte Stufe der Naturforfchung. Es kommt zweitens 
hrauf an, die Maturgefege zu entdecken und nachzumeifen. Die beiden großen Hülfsmittel 
dieſet Aufgabe find das Erperiment und die Anwendung der Mathematit. Das Erperiment, 
db. bie fünftfiche Herbeiführung gewiffer Naturerfcheinungen unter Bedingungen, die man 
genau kennt und in feiner Gewalt hat, zwingt die Natur, auf die Fragen des Forfchers zu ant« 
worten, Es geftattet, die Phänomene zu ifoliren und die Elemente zu beftimmen, aus welchen 
verwideltere Erfcheinungen refultiren; es gibt reine, von fremden Beimifchungen geläuterte, 
genau begrenzte Thatfachen. Es geftattet eben dadurch, die Größenbeftimmungen mit ind Auge 
iu faffen, denen die Erfcheinungen unterworfen find, und erft durch Beachtung der legtern wird 
% möglich, allgemeine Ausdrüde, d. h. eben Gefege über das Verhalten der Naturfräfte zu ge- 
Binnen. Mit der Anwendung der Mathematik beginnt das ſtrenge Wiffen über die Natur, und 
die derſchiedenen Gebiete der Naturforfhung nähern ſich um fo mehr einer ftrengmwiffenfchaft« 
hen Unterfuchumg, je mehr es gelingt, zu mathematifch beftimmten Ausdrüden der Gefege, 
de ein gewiffes Gebiet der Erfcheinungen beherrfchen, zu gelangen. Diefe Theile der Natur- 
"ffenihaft heißen daher auch vorzugsweiſe eracte Wiffenfchaften. 

Die Erweiterung und Vertiefung der Naturkenniniß ift von dem wichtigften praftifchen 
Einfuffe auf die Geftaltung der menfchlichen Xebensverhäftniffe. Die Herrfchaft des Menfchen 
Cr die Natur, die Benugung ihrer Neichthümer für feine Zwecke, die Verhütung des Unge» 
naht, welchem die Unwiſſenheit den Einzelnen wie die Gefellfchaft bioßſtellt, Hängen zum größe 
ten Theile von der Ergründung der Naturgefege ab, und ed war namentlich der neuern Zeit 
veröehalten, im diefer Beziehung Eroberungen zu machen, deren Möglichkeit noch vor einigen 
Scrhunderten in das Meich der Kabel verwiefen worden wäre. Die Ergebniffe der Mechanit, 
ber Phyſik, der Chemie haben für den Ackerbau, die Gewerbe und Künfte, die Mittel des Ver- 
uf w. eine unermeßlihe Wichtigkeit erlangt, und wenn fich die neuere Zeit in irgend 
"rm Punkte über das Altertum mefentlich erhoben hat, fo beruht diefe Erhebung zum größ- 
ten Theile auf den Erfolgen des Naturftudiums. Ebenfo ift es eine falfche Anficht, als müffe 
Ye Raturhetrachtung in demfelben Maße, in welchem der Schleier des Wunderbaren und Ge- 
kennifvolfen ſinkt, aufhören, eine Duelle der dichterifchen und religiöfen Erhebung zu fein, als 
we die verftändige Unterfuchung den reinen Naturfinn, die Freude an dem mühelofen Sein 
m Birken der Natur ertödten. Die Größe und Schönheit der Natur ftrahlt in den Augen 

fen, der die Natur Eennt, nur um fo reiner, und ed aibt eine Bewunderung, eine Liebe zu 
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derſelben, die nicht die Tochter der Unwiſſenheit, ſondern gerade des Wiſſens iſt. Der Zemy 
der Natur bleibt ein Tempel, auch wenn feine Conftruction nicht mehr ein unverftandenes Nil 
fet ift. Wie fehr der Naturgenuf ‚und die ganze Auffaffung der Natur als eines großen Gaı 
zen durch die Wiffenfchaft veredelt wird, zeigt am beften Alerander von Humboldr's „Ku 
mod, Entwurf einer phyſiſchen Weltbefchreibung‘ (Bd. 1—3, Stuttg. 1845 —52). 

Raturalien find eigentlich alle durch Kunft noch nicht umgeänderten Erzeugniffe der N 
tur; gewöhnlich aber verficht man darunter jene den drei Naturreichen entnommenen Körp: 
durch deren Zufammenftellung in größerer Menge naturhiftorifche Sammlungen (Raturalicı 
eabinete) entjtchen. Der wahre Zwed folder Sammlungen kann nur ein ernfter fein, inde 
die aufgeftellten Naturförper theild beim Unterrichte ald Belegftüde dienen, theils dem Natu 
forfcher felbft die Möglichkeit genauer Unterfuchung darbieten müffen. Die Nothwendigk 
folher Sammlungen ergibt fid) bei Erwägung der ungemeinen Edywicrigkeit, welche das He 
beifchaffen einheimifcher Naturkörper im Augenblide des Bedürfniffes für den Lehrer un 
Forfcher haben würde, fowie aus der Unmöglichkeit, die Erzeugniffe weit entlegener Länder 
frifchem Zuftande zu erlangen. Verdient der frifche oder gar lebend erhaltene Gegenftand u 
mer den Vorzug vor dem fünftlich bewahrten und vor Zerfiorung gefchügten, fo vermag! 
Kunft doch fehr viel und wird in zahlreichen Fällen der Unterfuhung das nöthige Materi 
faft in demfelben brauchbaren Zuftande liefern können, in welchem der frifche Körper ſich ein 
befand. Die Anordnung und Aufftellung folder Sammlungen werden daher weſentlich unt 
dem Gefichtspunkte der Belehrung gefchehen müffen ; ed werden die Gonfequenz und Negelit 
tigkeit, welche das Mare Naturftudium bezeichnen, ſich auch in der Einrichtung der Sammlu 
darzulegen haben, weil diefe ald wichtiges Hülfsmittel des Studiums felbft gilt. Daß eine 9 
wiſſe Eleganz im Außern, wo irgend die Mittel fie erlauben, Anwendung erhalten dürfe, de 
ftcht fih zumal bei den vom Staate erhaltenen Sammlungen von felbft. Indeſſen darf du 
Eleganz nicht einen vorwiegenden Eindrud hervorbringen, noch viel weniger in die Spiele 
fi) verlieren, die man inden Raritätenfammern zu treiben pflegt. Der wiſſenſchaftlichen I 
ftimmung muß die Wahl der Gegenftände, die Namengebung und die ſyſtematiſche Folge et 
ſprechen. Mufterfammlungen find in diefer Beziehung die Fönigliche zu Berlin und Leyden. D 
man fhon im Alterthum das Bedürfnig folder Sammlungen gefühlt Haben möge, ift bei d 
damaligen Zuftande der Naturwiffenfchaften fehr unwahrſcheinlich. Von den Verſuchend 
Mittelalters ift in diefer Beziehung wenig zu berichten, denn die Sammlungen von Agrip 
von Nettesheim, Paracelfus, Cardanus, Konr. Gesner, Georg Agricola beftanden theild nur 4 
ungeordneten Naturkörpern, theils aus Guriofitäten, welche Wunderliebe aufgehäuft hat 
Etwas befjer, aber immer noch fehr unvolltommen, waren die Sammlungen des antiwerpil 
Arztes Sam. Quickelberg, der 1553 in Ingolftadt Iebte und in München (1565) ein V 
zeichniß feiner Vorräthe herausgab; des ältern Tradescant, der um 1600 zu fanımeln begani 
bie von Aſhmole, der 1682 feine Schäge an die Univerfität zu Oxford ſchenkte; die von Clou 
deffen Katalog an 19000 zoologifche Gegenftände aufführt. Won allen diefen Mufeen find eh 
nur geringe Nefte übrig, denn die Kunft der Taridermie (f. d.) ift fehr neuen Urfprungs. 2 
zahlreichen Sammlungen der gegenwärtigen Zeit find meift nur 50—60 3. alt und in al 
Beziehungen denjenigen früherer Jahrhunderte ganz unähnlich. Ald.diereichfte des Continer 
dürfte die von Leyden anzufehen fein; ihr folgen diejenigen von Paris, Berlin, Wien und } 
teröburg. Privatfammlungen, theild von großem Werthe, aber gewöhnlich, und zwar mit all 
Nechte, nur auf ein Fach gerichtet, gibt ed unzählige. Die zunehmende Liebe zum Samm— 
hat den Naturalienbandel hervorgerufen, ber hin und wieder fehr im Großen getrieben weil 
aber nur in feltenen Fällen in den Händen wiffenfchaftlich gebildeter Männer ſich befindet. 

Naturalifation nennt man die Aufnahme eines Fremden in die Etaatöverbindung, cl 
Ertheilung ded Indigenats (f. d.), d. h. der Nechte eines Eingeborenen. Die einzelnen Staa 
haben hinfichtlich der Naturalifation von jeher fehr verfchiedene Grundfäge aufgeſtellt; ei 
haben es den Fremden fehr leicht, andere ſehr ſchwer gemacht. Die meiften geftatten gegen 
tig den Fremden den Aufenthalt und die Betreibung erlaubter Gewerbe, feltener den Er 
von Grundftüden, wozu in Deutfchland an den meiften Orten, aufer der Aufnahme ı 
Staatsunterthan, auch das Ortsbürgerrecht erfoderlich ift. Von eigentlichen ftaatsbürgerlid 
Nechten aber bleiben die Fremden überall ausgefchloffen, bis ihnen diefelben durch die Natu 
liſation ertheilt werden. Diefe ift in den meiften Ländern eine Negierungs« und Gnadenfxd 
in andern muß die gefeggebende Gewalt dabei concurriren. 

Naturalismus nennt man im gewöhnlichen Einne die Ausübung einer Kunft oder Ü 
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ſenſchaft, nicht nach Studium der Regeln derfelben, fondern nach natürlicher Anlage, und im 
tadeinden Sinne: Mangel an Schule. Wenn num gleihiwol alle Künfte vom Naturalismus 
ausgegangen find, fo Bann derfelbe doch in den Zeiten der höhern Bildung nich ausreichen; 
auch dad große Talent bedarf der Schule und Methode, nicht fowol, um den Grad der Voll» 
kemmenheit zu erreichen, der fich in den Künften nicht lehren läßt, als um Fehler zu vermeiden. 
Inder Gefchichte der Malerei kommt das Wort Naturalismus auch in Gegenfuge des Idea⸗ 
ituus in der Kunft vor; fo wird 3. B. Caravaggio wegen feiner Nachahmung der Natur vore 
wugäweife der Naturalift genannt. — In einer andern wiffenfchaftlihen Bedeutung verficht 
man unter Naturalismus im Gegenfage bed Supernaturalismus (f. d.) die Anficht, daß der 
Denfh-blos durch Anwendung und natürliche Entwidelung feiner Geifteskräfte, alfo durch 
eigene Fotſchung und ohne göttliche, durch Gefchichte vermittelte Unterftügung zur Erkenntniß 
der Wahrheit, namentlic) der religiöfen gelangen dürfe. Der Naturalismus ift infofern der 
natürliche Gegner de8 Glaubens an Offenbarung und unterfcheidet fih vom Nationalismus 
(1.d.) dadurch, daß diefer fich die Prüfung der geoffenbarten Lehren vorbehält, der Naturalid- 
mus dagegen die Offenbarung felbft leugnet. 

Naterdichter nennt man vorzugsweife diejenigen Dichter, die, durd) eine gewiſſe natür» 
fihe Anlage unterftügt, ohne daß fie urfprünglich eine höhere Unterweifung genoffen und ihr 
Zılent funftgemäß ausgebildet haben, das Feld der Dichtkunft in mehr volkschümlicher Weife 
bedauen. Ihre Einbildungskraft faßt, ald treuer Spiegel der Natur, die Gegenftände im reinen 
und mgetrübten Glanze auf, der Charakter ihrer Poefien ift einfach, gemüthlich und heiter, 
und der Inhalt derfelben geht nur felten über die Sphäre des gewöhnlichen Kebens. hinaus; fo 
Gottlieb Hiler 1778—1826, Anton Färnftein aus Eger um 1800, der Buchdrucker Niklas 
Diler in Stuttgart. Befonders gehören hierher die fogenannten Dialeft- oder Volks 
digter, von denen unter den Deutfchen der nürnberger Blafchnermeifter Grübel (f.d.), unter 
den Franzofen der Friſeur Jasmin (f. d.) und der Bäckermeiſter Jean Reboul (f. d.), unter 
den Schottländern Mob. Burns (f. d.) und der Schäfer von Ettrid, Jam. Hogg (f. d.), 
Ermilmung verdienen. - 

Naturforfchervereine, Das Bedürfniß perfonlicher Bekanntſchaft und gemeinfamer 
delprehungen war unter den deutfchen Naturforfchern, ungeachtet der alljährlich zunehmenden 
Lichtigkeit der Verbindungen, vielfach gefühlt worden, ald Den, aufgemuntert durch ben Er« 
folg der 1815 zuſammengetretenen Verſammlung ſchweiz. Naturforfcher, in der „Iſis“ 1821 
inen Aufruf zut Vereinigung ergehen ließ. Langſam kam die Sache zu Stande, und bie erfte, 
Ewach befuchte Verſammlung fand zu Leipzig im Sept. 1822 ftatt. Man entwarf die Statu« 
ten, die ungeachtet mehrer Verſuche zur Abänderung noch gegenwärtig in Geltung find und je» 
dermal in der erften allgemeinen Sigung vom Secretär vorgelefen werden. Sie verbieten eine 
unftmäfige Abfchliefung, geftatten Zedem, der ſich wiffenfhaftlich mit Naturkunde und Me- 
diem befchäftigt, den Zutritt, gewähren aber nur ſolchen Mitgliedern eine Stimme, die mehr 
als eine gewöhnliche Inauguraldiffertation gefchrieben haben. Anlegung von Sammlungen 
legt niht im Zwecke der Gefellfchaft, die keine Diplome austheilt, jährlich abwechfelnd an ei» 
nem andern Drte zufammenfommt, jedesmal höchſtens acht Tage verſammelt bleibt und ihre 
teſte Eigung ſtets 18. Sept. hält. Die Verfanimlungen find bis jegt folgende gewefen: 1822 
In Leipzig (Gefchäftsführer Schwägrichen und Kunze, Mitglieder 15); 1825 in Halle (Ge- 
Kiftsführer Sprengel und Schweigger, Mitglieder 24); 1824 in Würzburg (Gefhäftsführer 
Dutrepont und Schönlein) ; 1825 in Frankfurt a. M. (Gefhäftsführer Neuburg und Cretzſch- 
nr); 1826 in Dresden (Gefhäftsführer Seiler und Carus, Mitglieder 151); 1827 in Mün- 
sm (Gefhäftsführer Döllinger und Martius, Mitglieder 156); 1828 in Berlin (Gefchäfte- 
führer Humboldt und Lichtenftein, Mitglieder 466); 1829 in Heidelberg (Gefchäftsführer Tie- 
denarn und Gmelin, Mitglieder 272); 1850 in Hamburg (Gefchäftsführer Bartels und 
bride, Mitglieder A17); 1851 war der Cholera wegen keine Zufammentunft; 1852 in Bien 
Geſchãftsfuͤhrer Jacquin und Littrow, Mitglieder A148); 1833 in Breslau (Gefhäftsführer 
Vendt und Otto, Mitglieder 425); 1834 in Stuttgart (Geſchäftsführer Kielmeier und Zäger, 
Ritglieder 559); 1855 in Bonn (Gefchäftsführer Harlef und Nöggerath, Mitglieder484); 
1856 in Jena (Gefhäftsführer Kiefer und Zenfer, Mitglieder 272); 1837 in Prag (Gefchäfts- 
fiber Sternberg, Krombholz und Koftelegfi, Mitglieder 392); 1838 in Freiburg (Gefchäfts- 
fiber Leuckart und MWucherer, Mitglieder 479); 1859 in Pyrmont (Gefhäftsführer Meneke 
md Krüger); 1840 in Erlangen (Gefchäftsführer Keupoldt und Stromeyer); 1841 in Braun» 
Kneig (Gefhäftsführer Strombeck und Mansfeldt, Mitglieder 620); 1842 in Mainz (Ge 
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(häftsführer Gröfer und Bruch, Mitglieder 950); 1845 in Gräz (Gefchäftsführer Rangı 
und Schröter); 1844 in Bremen (Gefcäftsführer Smidt und Fode); 1845 in Nürnber 
(Gefchäftsführer Dieg und Ohm); 1846 in Kiel; 1847 in Aachen (fehr ſchwach befucht, wät 
rend die Verfammlung von 1848 wegen der politifchen Ereigniffegang ausfiel) ; 1849 in Regen! 
burg (Gefchäftsführer Fürnrohr und Herrih-Schäffer, Mitglieder 199) ; 1850 in Greiföwal 
(GSefchäftsführer Berndt und Hornſchuch, Mitglieder 178); 1851 in Gotha (Geichäftsführ: 
Buddeus und Bretfchneider); 1852 in Wiesbaden, mo zugleich die 200jährige Stiftungsfeis 
der kaiſerl. Leopoldiniſch⸗Karoliniſchen Akademie der Naturforfcher ftattfand, die eigentlich er 
auf den 1. San. 1855 fiel, eine der befuchteften Verfammlungen, denn die Zahl ber Mitglied 
betrug 776; 1853 in Tübingen (Gefhäftsführer von Mohl und Bruns). Für 1854 ift Göttinge 
als Berfammlungsort beftimmt. Amtliche Berichte von großer VBollftändigkeit find feit der fieber 
ten VBerfammlung (1828) regelmäßig erfchienen. Diefe Verfanimlungen der Naturforfcher hi 
ben zur Gründung fehr vieler anderer Wandergefellfchaften gereizt. Ob fie den großen Nuge 
gefliftet Haben, welchen ihr Urheber erwartete, fteht dahin; daß dieſer felbft mit ber Richtun; 
welche der Verein fpäter einfchlug, nicht zufrieden geweſen, hat er laut erflärt, indem er wieda 
holte Einladungen zur Theilnahme ablehnte. In Abrede ift es allerdings nicht zu ftellen, da 
gefelliged Vergnügen, mol auch raufchende Beftlichkeiten einen fehr großen Theil der beraumte 
Zeit wegnehmen, daß Regierungen und Ortsbehörden in großartigen und fehr Eoftfpielige 
Beweifen von Gaftfreundfchaft fich zu übertreffen fuchen, und daß daher dieſe Verſammlunge 
in nicht fernen ‚Zeiten von den betroffenen Städten leicht als Laſt betrachtet werben dürfter 
Bol. Kraus, „Über die Verfammlungen der deutfchen Naturforfcher und Arzte” (Gött. 1856) 
Dem beutfchen Vereine find nachgebildet der englifche, der franzöfifche, ſtandinaviſche, nieder 
ländifche und nordamerifanifche. 

Naturgefchichte im weitern Sinne ift gleichbedeutend mit Betrachtung, Erforſchung un 
Erkenntniß der Schöpfung, umfaßt daher das Weltall und wird richtiger Naturwiffenfcha| 
{f. d.) genannt, welche in dem Verhältniffe, als die Außerungen ber erfchaffenden Kraft mar 
nichfaltig find, aus einer großen Zahl ſich gegenfeitig unterftügender Wiffenfchaften beftch 
Die Philofophen des Alterthums nahmen das Wort Naturgefchichte in diefer Bedeutung. Jı 
engern Sinne ift Naturgefchichte diejenige Wiffenfchaft, welche die auf unferm Planeten vor 
handenen Dinge in Hiftorifch darftellender Form kennen lehrt. Da diefe, foweit als es irgen 
möglich ift, die Entftehung, Fortbildung, Vollendung der erfchaffenen Körper begreifen fol, di 
Anſchauung aber, welche hierzu erfodert wird, über unfere Erde nicht hinausreichen kann, | 
erſtreckt fich das Gebiet der Naturgefchichte nur auf die legtere, nicht auf andere und unzı 
gängliche Weltkörper. Iſt fonach eine kosmiſche Naturgefchichte, d. h. eine Naturgefchichte di 
Meltkörper, nicht möglich, fo ift dafür das Feld der Naturgefchichte auf unferm Planeten ur 
fo ausgedehnter ; denn ed umfaßt die Erdrinde und Alles, was auf ihr lebt, daher ſowol da 
Drganifche ald Unorganifche. Die Erkenntniß der unorganifchen Erdrinde bezweckt die Ge 
logie (f. d.), der organifchen Körper die Botanik (f. d.) und die Zoologie (f. d.). Die Naturg! 
ſchichte der organifchen Körper ift gefchichtlich genommen die Darftellung des Kebenslauf 
(Biologie und Phyfiologie) von ber erften Entftehung durch alle Entwidelungsftufen hindurt 
bis zum Tode; phyfiographifch befchäftigt fie fich mit Befchreibung der Geftalt der Naturko 
per und lehrt un ihre unterfcheidenden äußern und innern Merkmale kennen; foftematifch bi 
zweckt fie, die gegenfeitigen Verhältniffe, alfo auch die Verwandtſchaften der Körper und bahı 
ihre Folge oder Gruppirung feftzuftellen; ganz fpeciell kann fie, z. B. techniſch u. f. w., Ei 
zelzwecke verfolgen. Unterftügung findet fie in andern Naturwifjenfchaften, wie Chemie un 
Phyſik. Sie beruht weſentlich auf Erforfhung der materiellen Befchaffenheit der Körper ur 
kann daher ohne Anatomie nicht beftehen, die weniger ihre Tochter als ihre Mutter ift. Ih 
höhere Bedeutung erhält die Naturgefchichte Durch die Naturphilofophie (f. d.). Die verſchi 
denen Richtungen der naturgefchichtlichen Forſchung find fo verſchwiſtert und unterftügen fü 
gegenfeitig dergeftalt, daß ein tiefered Studium mit Vernachläſſigung der einen oder der ander 
unverträglich ift, zumal aber dann der Erfenntniß hindernd entgegentreten muß, wenn bie b 
Betrachtung unterworfenen Naturkörper zu den volllommenern gehören. Ohne genaue Kenn 
niß des Baus ift bei organifchen Körpern Verftändniß ihres phyfiologifchen Verhaltens nid 
möglich; auf der Kenntniß des Tegtern aber beruht die philofophifche Vergleihung. Natura 
ſchichte ohne diefe betrieben, kann fich nicht über die Befchreibung ded Außern (Phyſiographi 
hinaus erſtrecken. Ze höhere Stellung ein Naturkörper durch zufammengefegtere Organiſatie 
und mannichfachere Lebensthätigkeiten einnimmt, um fo mehr tritt die Nothwendigkeit hervo 
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Ihn unter den erwähnten Geſichtspunkten der Forſchung und Beurtheilung zu unterwerfen. Der 
todte Kroftall gewährt nur zur phyfiographifchen Darftellung Gelegenheit ; Pflanzen und niedere 
Thiere verlangen fchon weit mehr combinirte Unterfuchung und bieten der Folgerung reichern 
Stoff; im höhern Thiere oder gar im Menfchen walten Elemente von folder Bedeutung, daf die 
Bermenbefhreibung nur Hülfsmittel und von geringem Intereffe ift, hingegen der Erforfchung 
des Materiellen (Anatomie und Phyfiologie) und des mit demfelben in enger Verbindung fte- 
benden Seelenlebens (Pfychologie) fich ein faft unbefchränktes Feld öffnet. Es ergibt fich hier» 
and von felbft, welche Elaffen von Naturkörpern bei wiffenfchaftlihen Studium die größten 
Echmierigkeiten Haben werden, und wie unmöglich es dem Einzelnen fein muß, das Gefammt ⸗ 
gebiet der Naturgefchichte gleichmäßig zu beherrfchen. 

Den Grund der wiffenfchaftlichen Naturgefchichte legte Ariftoteles, indem er feine eigenen 
mit bewundernswürdigem Scharffinne angeftellten Unterfuchungen zur Entdedung und Ente 
witeclung von Naturgefegen benugte und Anfichten aufftellte, die noch gegenwärtig Geltung 
hefigen. Sein Werk über die Pflanzen ift indeffen verloren gegangen ; denn die noch vorhandene 
Schrift über die Gewächſe rührt nicht von ihm her, fondern ift das Machwerk eines viel fpätern 
Griechen. Theophraft und Dioskorided wurden zu Gründern der Botanik, ohne jedoch etwas 
an für unfere Zeit Brauchbares zu leiften. Nikander, Oppian und Ulian lieferten Beiträge 
ur Thiergefchichte, aber ohne eine Spur de tiefen Geiftes zu zeigen, der des Ariftoteles grofie 
ertige Werke durchdringt. Plinius, ein fleifiger Compilator, fchrieb eine erftaunliche Menge 
don Miscellen nieder, ohne irgend Kritik zu üben, bevahrte aber der Nachwelt ein reiched Ma« 
terial zur Beurtheilung ded im Ganzen ungenügenden Zuftandes der Naturgefchichte feiner 
Briten. Die Verbreitung des Chriſtenthums und die daher entfprungenen politifchen und reli- 
föfen Kimpfe waren ben Naturwiffenfchaften ungünftig. Sie unterlagen der einbrechenden 
Berbarei zeifiger ald andere Zweige ded menfchlichen Wiffens und lebten auch nach Wieden 
br einer beffern Zeit zulegt wieder auf. Spät in ber zweiten Hälfte des Mittelalterd traten 
beſal, Paracelfus, Konr. Geöner, Aldrovandi, Wotton, Belon und Nonbelet ald Anatomen 
md Zoologen auf; Brunfeld u. X. begründeten die neuere Botanik; aber das Gebiet der unor« 
yuniihen Schöpfung blieb, einige geringe Verfuche abgerechnet, noch unbetreten. Im 17. 
Sahrh. mehrte fich die Zahl der Forfcher, und zum erfien male feit Ariftoteles wurde, wenn 
uch in etwas geänderter Richtung, doch mit faft gleich glänzendem Erfolge durd; Bacon von 
Derulam der Verfuch gemacht, die Anfchauung der Natur zur philofophifchen zu erheben. 
Renton, Cartefius, Leibniz und Wolf folgten und erwarben fich bleibende Verdienfte. Mit 
Rıy und Linne brach ein hellerer Tag an, und der Legtere zumal wurde dadurch zum eigentli« 
ben Begründer der Naturgefchichte, daß er mit überall tief eindringendem Geifte der Wiffen- 
haft eine geregelte Form gab und durch fein Syftem die große Menge bereits bekannter Ge- 
jenftände aller Reiche klar und überfichtlich zufammenftellte. Mit dem Auftreten diefes Genius 
ewann Alles ein anderes Anfehen, und nun ftanden, hierdurch angeregt, auf bem weiten 
Felde der Naturgefchichte immer mehr Forfcher auf, welchen es im Lauf eines einzigen Jahr 
jundert$ gelang, diefelbe auf eine früher ungeahnte Höhe zu heben. Die Literatur der Natur 
lichte ift von auferordentlichem Umfange. Vgl. Böhmer, „Bibliotheca scriptorum histo- 
iae naturalis” (5 Thle. in 10 Bon., Lpz. 1785); Engelmann, „Bibliotheca scriptorum 
istoriae naturalis” (Bd. 1, Lpz. 1846). Die gefanımte Naturgefchichte zu umfaffen, beabfich- 
om, ohne allfeitigen Erfolg jedoch, die großen Wörterbücher, die zumal Frankreich geliefert hat. 
dandbücher find in Baum zählbarer Menge vorhanden und vonfehr ungleichem Werthe. Zu em- 
fehlen find für ſyſtematiſche Überficht: Burmeifter, „Handbuch, der Naturgefchichte” (Berl. 
1857); Leunis, „Synopfis der drei Naturreiche” (3 Thle. mit Holgfchnitten, Hannov. 1851 
-52); als populäre Darlegung des gegenwärtigen Standes der Wiffenfchaft: Beudant, 
Bine Edward und Juſſieu, „Populäre Naturgefchichte der drei Reiche“ (deutfch, 12 Bde., 
Siuttg. 1844) ; als technifche und ökonomiſche Darftellung: Funke, „Naturgeſchichte und 
Ichnologie” (3 Bde., 6. Aufl., Braunfhw. 1812); Löhr, „Gemeinnügige und vollftän- 
Dge Raturgefchichte” (5 Bde., Lpz. 1815—17); ald größere Werke: Ofen, „Allgemeine 
Patargefchichte für alle Stände” (15 Bde.,Stuttg. 1834—45, mit Atlas), und die „Naturges 
ihte der drei Reiche” von Bifhoff, Blum, Bronn, Leonhard und Andern (14 Bde, Stuttg 
1852— 45). Abbildimgen enthalten der „Synoptifch- naturhiftorifche Atlas” (21 Blätter 
Bam. 1833 43) und Schinz, „Abbildungen aus der Naturgefchichte” (A Abthl., 2. Aufl 
Birih 1840). 

Naturlehre, f. Phyſik. 
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Naturpbilofophie. Die metaphufifchen Unterfuchungen über die Sphäre ber durch diı 
äußern Sinne erfennbaren Eriftena, fowol in ihren innern allgemeinen Zufanımenbängen alı 
auch in ihrem Verhältniß zu dem durch das Bewußtſein ald den innern Sinn unmittelbar em 
kennbaren geiftigen Dafein, wurden ehemals unter dem Titel der Kosmologie ald ein umter 
geordneter Theil der Metaphyſik (f. d.) behandelt. Seitdem aber die legtere Wiſſenſchaft fid 
duch ihr Wachsthum zu einer freiwilligen Selbfibefhränfung auf das rein ontologifche Grbie 
bewogen fand, blieb die Kosmologie unter dem Namen der Naturphilofophie befondern Bear 
beitungen überlaffen, welche fi num in der ganzen Breite des Spielraums bewegen, der zwi 
fchen den empirifchen Naturwiffenfchaften einerfeitd und den ſtrengen Unterfuchungen der Me 
taphyſik andererfeits ift. Im Alterthum, wo weder die Methode der empirifchen Naturwiſſen 
ſchaften noch die entgegengefegte Metaphyſik in ihrer Neinheit erfannt war, floffen die dre 
gegenwärtig getrennten Gebiete völlig in eins unter dem allgemeinen Namen ber Phyſik. Ein 
Sonderung mußte eintreten, fobald einerfeitd durch Bacon von Verulam die empirifche Natur 
forfhung, andererfeit8 durch Kant die Metaphufit zum Maren Selbftbewußtfein ihrer ein 
Fruchtenden Methoden gelangte. Der Verfuch der Schelling’fchen Schule, die drei Gebiete aufl 
neue nach antiter Weife in eins zu mifchen, ift an feiner Unflarheit gefcheitert. Es kann allı 
von einer Naturphilofophie nur dann die Rede fein, wen die Möglichkeit einer Metaphafit an 
erfannt wird. In England z. B., wo man eine Metaphyſik im Gegenfag zur Methode der em 
pirifchen Naturforfchung nicht anerkennt, wird unter Naturphifofophie noch immer nad) den 
Sprachgebrauche Newton's die mathematifche Phyſik verftanden. Eine wirkliche Naturphile 
fophie hat zur Aufgabe, die Nefultate der einzelnen Naturwiffenfchaften zu größern Zufam 
menhängen zu verknüpfen, hiernach den mathematifchen Plan und Umrif des Weltgangen ji 
entwerfen, ganz befonders aber, die Erfahrungen der einzelnen Naturmwiffenfchaften mit det 
allgemeinen innern Thatfachen des Bewußtſeins in Einklang zu ſezen umd zu diefem Imed 
die Grundbegriffe von Materie und Kraft, Bewegung und Veränderumg, Anziehung und Ab 
ftofung in Nähe und Ferne, Zeit und Raum, Subſtanz und Urfache u. dgl. mehr, melde di 
Naturwiffenfchaften bei Verarbeitung ihres Materials ald Werkzeuge vorausfegen, einer Kritil 
zu unterwerfen. Daffelbe gilt von gewiffen oberften Grundfägen, wie z. B. dem von der Gleih 
heit der Wirkung und Gegenmwirkung, von der Unvermehrbarkeit der Materie im Weltall, ver 
der Unmöglichkeit aller Veränderung ohne äuferlichen Anreiz und mehren andern, deren Gil 
tigkeit innerhalb gewiffer Grenzen durch die Naturwiffenfchaften beglaubigt wird, ohne daf die 
felben jedoch über die Grenzen, innerhalb deren diefe Grundfäge allein Gültigkeit haben, irgenl 
ein Urtheil zu fällen im Stande wären. Diefes zu thun ift vielmehr dad Amt derjenigen For 
ſchung, welche die entgegengefegten Sphären der Erfahrung gegeneinander wägt umd ihn 
Werthe gegeneinander abmißt, nämlich der metap&yfifchen. In Beziehung auf die legten Prin 
cipien einer Naturphilofophie find bereits im Alterthum die hauptſächlichen Gegenfäge hervor 
getreten. Der vornehmfte unter ihnen ift der, ob ein Dualismus von Geift und Materie geſch 
wird, fodaß der Geift aus einem entgegengefegten materiellen Princip die Natur bildet und mi 
widelt, oder ob Geift und Materie für eines und daffelbe angenommen werden. Zenen Dut 
lismus behaupteten im Altertum Anaragoras, Pythagoras, ſowie auch Plato und Ariſtotelet 
obgleich Feder unter ihnen mit höchſt verfchiedenen Modificationen. Wird eine Identität beidt 
angenommen, fo finden fich die entgegengefegten Anfichten innerhalb diefed Gedanken ebenfal 
fhon bei den Alten. Derfelbe verträgt fich nämlich ebenfo wol mit dem reinen Materialismu 
des Demofrit und Epikur, welchem die Atome bie einzige Wirklichkeit find, als mit dem Ide 
lismus der Neuplatonifer, welchem alle Materie nur für eine Emanation des Geiftes galt, 
dem Hylozoismus bed Heraflit und der Stoiker, welche das Weltall mit der Weltfeele iden 
cirten. Die neuere Zeit hat dieſe Gegenfäge theils wiederholt, theild aber auch mit neuen Sy 
thefen vermehrt. Miederholt wurde 3. B. der Hylozoismus des Deraflit und der Jonier 
Mefentlihen von Paracelfus, der Dualismus von Descartes und der Materialismus 
Atome von den franz. Philofophen des 18. Jahrhunderts. Dagegen trat in Leibniz die gäl 
lich neue Hypothefe hinzu von Monaden ald Atomen, welche in fich felbft nicht von materie 
fondern geiftiger Natur feien, und in Spinoza die Hypotheſe von einer fo beſchaffenen Idenri 
bes Geiftes und der Materie, daß der Unterfchied beider dabei keineswegs aufgehoben, fon? 
nur aus einem Unterfchiede in der Subſtanz zu einem Unterfchiede entgegengefeßter — 
oder Functionen eines und deſſelben Grundweſens herabgeſetzt wird. Dadurch daß die 
hänger der Polemik, welche Kant gegen den Atomismus in den Naturwiſſenſchaften J 
hatte (ſ. Atome und Dynamik), die Spinoziſtiſche Anſicht von der ideellen und reellen 
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(deinmmgeweife einer und derſelben Subſtanz in ihrem polaren Gegenſatze ſich aneigneten, kam 
diefe tinſtweilig zu einem fo großen Anfchen, daß die Gewohnheit entſtand, in einem noch gegen⸗ 
märtig fortflingenden Sprachgebrauche unter Naturphilofophie nichts Anderes zu verfichen, als 
sur allein die Anwendung diefer Hypothefe mit ihren modernen Modiftcationen auf das Gebict 
der Raturwiſſenſchaften. Die Folge davon ift gewefen, daß die legtern durch den übermäßigen 
Einfluß, welchen diefe Hypotheſe trog der mannichfaltigen Unklarheiten, an denen fie fortwäh» 
rend litt, ſich anzumaßen wußte, fich beengt und beeinträchtigt fanden, und aulegt im Mider- 
lage gegen dergleichen unberechtigte Eingriffe der Speculation in die empirifche Methode das 
yilfame Bewußtſein ihrer völligen empirifhen Selbftändigkeit in einem höchſt gefchärften 
Mıfe wohlthätig wieder erwachte, während auf der Seite der Speculation der Epinozifc)- 
Echeling ſchen Hypothefe gegenüber ebenfalls die Reibniz’fche der Monadologie durch Herbart 
fine geiftvolle MWiedererneuerung und Umwandelung erfuhr. Die Naturphilofophie fteht nicht 
ur abwärtd mit den einzelnen Naturwiffenfchaften, fondern auch aufwärts mit der Pſycho- 
seit und Religionsphilofophie in Höchft naher Verbindung. Die Pfychologie ald empirische 
Rifenfhaft von der Seele gibt den Speculationen über das Naturganze dadurch einen ganz 
etzüglichen Halt, daß fie der äußerlich empirifchen Bafis der Naturwiffenfchaften einen inner» 
& empirifhen Standpunft außerhalb derfelben hinzufügt, deffen weitere Ausbeutung mit der 
jeit fehr weit führen dürfte. Menn fi) hierdurch das Verhältnig der Pfychologie zur Natur« 
Aleſophie fo geftaltet, daß jene zufammt den Naturwiffenfchaften als eine Hülfswiffenfchaft 
iefer erfcheint, ohne welche fie fchlechterdings nicht beftehen kann, fo tritt zur Neligionsphilo- 
opdie das umgekehrte Verhältniß ein, daß diefelbe, obgleich wefentlich auf ethifchen Grundlagen 
ubend, doch ohne eine Zuhülfenahme naturphilofophifcher Jdeen niemald zu irgend einer Be- 
immtbeit ihrer Begriffe gelangen würde. Man bezeichnet das Hauptgebiet der naturphilofo- 
Hilden Forſchungen, welche zur Befeftigung und Stügung des religiöfen Bewußtſeins dienen, 
it dem Namen der Phyſikotheologie. Es gehören zu ihr ale Thatfachen, welche den innern 
ammenhang, die Schönheit und Zweckmäßigkeit der vorliegenden Naturordnung beurkun« 
m, und es liegt der Naturphilofophie ob, die Befchaffenheit diefer Thatfachen näher zu unter« 
ısen, um zu entfcheiden, ob diefelben auf den bloßen Begriff einer blind wirkenden Natur zu« 
idgeführt werden können, oder ob fie auf eine nach Zwecken wirkende Intelligenz hinweifen. 
5. Zeleologie.) Je nachdem auf diefe Frage eine verfchiedene Antwort erfolgt, gewinnen die 
Neme der Religionsphilofophie einen entweder mehr theiftifchen oder mehr pantheiftifchen 
darakter. Vgl. Schaller, „Geſchichte der Naturphilofophie von Baco bis auf unfere Zeit” 
1 Dre, Lpz. 1841— 46). 

Raturrecht, ſ. Rechtsphiloſophie. 

Raturwiſſen ſchaften. Die Naturwiſſenſchaften enthalten die Erfahrungserkenntniß aller 
4 ugänglichen Theile des unermeßlichen Gebiets, welches Natur (ſ. d.) im engern Sinne ger 
amt wird. Sie fangen mit der Beobachtung und dem Erperiment an und fchreiten zur reinen 
krorie fort, ſoda ß die erftere überall als Mittel, die Icgtere ald der Zweck der Wiſſenſchaft an- 
Sehen wird. Nun aber findet in den verfchicdbenen Naturmwiffenfchaften in Bezug auf diefe ver 
Sieden Functionen ein recht großer Unterfchied ſtatt, welcher zu dem Unterfchiede des organi« 
vn und unorganifchen Dafeins in einer gemwiffen Beziehung fteht. Denn während man in 
tm Gebieten des Unorganifchen bereits fo tief in den Zufammenhang der Thatfachen einge 
ungen, dag man felbft die complicirteften Erfcheinungen aus höchſt einfachen Gefegen abzuleiten 
feht, iſt dies im Gebiete des prganifchen Lebens noch an feiner Stelle völlig gelungen, fodaf 
3 organifche Gebiet fich in den allermeiften Beziehungen noch einer bloßen Naturbefchreibung 
megegeben ſieht. Die Naturmwiffenfchaften beziehen ſich theils auf die allgemeinen Elemente 
d Grundſtoffe, aus denen alle Körper beftehen, nebft deren Kräften und Eigenfchaften, fowie 
N Eigmihaften aller Körperlicheit überhaupt als einer folchen, theild auf die aus jenen 
kundftoffen sufammengefegten Glaffen von individuellen Naturproducten. Die elementa- 
hm Grundwiffenfchaften find Phofif und Chemie. Die Phyſik (f.d.) befchäftigt fich mit der 
kenmtnig der Materie, ihrer Kräfte und Proceffe im Allgemeinen, alfo mit der Natur der 
Ahnen, des Miderftandes, der Gohäfion, des Lichts, der Wärme, des Magnetismus, der Elef- 
Kit f,w. Bleibt die Phyſik bei der Befchreibung diefer Grundehänomene fichen, wie die» 
Ken fih erfahrungsmäßig durch das Erperiment ergeben, fo iſt fie Erperimentalpbyfit. Eo- 
Am fie aber übergeht zur theoretifchen Gonftruction dieler Phänomene durch das Merfzeug der 

hemarif, wird fie ar matbematifchen Phyſik. Die Aiffenfchaften der mathematischen 
Perf find allefanınıt Anwendungen der mathematifchen Bewegungslehre oder Mechanik im 
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weiteſten Sinne dieſes Worts und enthalten dad Vollkommenſte, wozu es menſchliche Einſich 
im empiriſchen Gebiete bisher gebracht hat. Auf fie vorzugsweiſe paßt der Name exacter Wil 
fenfchaften. Hierher gehört die Mechanik im engern Sinne ald Lehre der Bewegung durt 
Schwere, Drud und Stoß, welche in befonderer Anwendung auf die Geftime Aftronomiı 
auf Flüffigkeiten Hydraulik und Hydrodynamik ift; die Statit ald Lehre von Gleichgewich 
ruhender Körper, in Anwendung auf das Flüffige die Hydroſtatik, auf die luftförmigen Kit 
ver die Aeroftatit; die Optik ald Lehre von der Fortpflanzung des Lichts durch Wellen 
bewegung, mit der Dioptrif, welche feine Brechung, und der Katoptrik, welche feine Zurüd 
firahlung behandelt; die Akuſtik ald Lehre von der Verbreitung ber Schallmellen und ihre 
Schwingungsverhältniffen u.f.w. Der am fpäteften zur Bearbeitung gelangte Theil de 
Phyſik iſt die dynamifche Phyſik als Kehre von den eleftromagnetifchen und galvaniſche 
Kräften oder Stoffen. Diefer Theil ift überaus fchnell durch feine vielfache praktiſche X: 
wendbarfeit zu einem der wichtigften getworden und eröffnet durch feine engen Beziehunge 
zum chemifchen und organifhen Procef die weiteften Ausfichten für ein unausgefegtes For 
fchreiten der Wiffenfchaft. Zu den phyſikaliſchen Wiſſenſchaften gehört aud die Chem 
(f. d.) als Wiffenfchaft von den Grundftoffen der Körper, ihren WVerwandtfchaften un 
Verbindungen untereinander. Aber diefe Wiſſenſchaft Hat ſich theild durch ihr felbftändig: 
Wachsthum, theild durch ihren eigenthümlichen Charakter von der Phyſik getrennt. Aud | 
zwar hat in der Stöchiometrie (f. d.), ald der Kehre von den quantitativen Mifchungsverhäl 
niffen der Stoffe, mathematifchen Beftimmungen in fih Naum gegeben, ſedoch ohne daß in ihre 
Gebiete ein mathematifcher Calcul irgendwie bisher Plag zu greifen vermocht hätte. Sodan 
ift fie, während die Gefege der mathematifchen Phyſik uns ihre Wirkſamkeit durch den ganzt 
Weltraum hindurch beweifen, auf die Erforfchung des Tellurifchen beſchränkt und zerfällt g 
mäß den verfchiebenen Wefenreichen unferer Planeten, in denen diefelben Elemente zu verfäi 
denen Arten von Mifhung umtereinander gelangen, in die anorganifche Chemie einerfeitt, d 
organifche oder Pflanzen- und Thierchemie andererfeits. 

Während num fo Phyfit und Chemie von verfhiedenen Seiten her unmittelbar in die Pr 
ceffe des Werdens überhaupt ſich einen Weg fuchen, tritt ihnen eine zweite Gruppe ber R 
turwiffenf&haften gegenüber, welche ſich mit den einzelnen Gebieten des Gemworbdenen b 
ſchäftigen und daher von einer ganz äuferlihen Naturbefchreibung oder fogenannten Natu 
geſchichte (I. d.) ihren Ausgang nehmen. Hebt man hier an mit einer Befchreibung d 
MWeltbaus im Großen, der Sonnenfyfteme und Firfterngruppen, fo ift dies die Kosmogr 
phie oder Weltbefchreibung, von welcher bie Erdbeſchreibung als phyfiihe Geograph 
einen untergeordneten Theil bildet. Als Hülfswiffenfchoft bei beiden dient die Ajtrognei 
(f.d.), als die Kenntniß des erfcheinenden Himmeisgewölbes mit feinen Sternbildern, I 
len, Ekliptik u. f. w. Bemächtigt fi) nun die Mathematik diefed ganzen Stoffs, fo tı 
fieht daraus die Aftronomie (ſ. d.), welche die Bahnen und Bewegungen der MWeltkörr 
nach den Verhältniſſen ihrer Größe, Maſſe, Stellung und Entfernung berechnet. Die Aſt 
nomie behauptet den Rang einer durchaus eracten Wiffenfchaft, bildet einen Theil der ar 
wandten Mechanik und ift aus dem Gebiete der Naturbefhreibung völlig in das Gebiet der a 
gemeinen Phyſik übergevandert. Dies ift jedoch nur gefchehen in Bezug auf die Bewegung 
der Geftirne, ſowie ur Bildungsformen, foweit diefelben von mechanifchen Gefegen abbi 
gen. Dagegen ift bie Wiffenfchaft, welche die Entftehung des Weltalls zum Gegenftande hab 
follte (Rosmogonie, in Beziehung auf den Erdball Geogonie) und aufer den Gefegen ! 
Mechanik ebenfo fehr die der Chemie und dynamifchen Phyſik zu berücfichtigen Hätte, noch 
mer bloßen Hypothefen preisgegeben. An die phyſiſche Geographie als die Befchreibung ! 
Erde in ihren aftronomifchen Verhältniffen ſchließen fich die Wiffenfchaften von der nähern X 
fchaffenheit der Erdoberfläche, ihrer Gebirge, ihrer Gewäffer und der Vertheilung berfelb 
ihrer Atmofphäre und des Einfluffes derfelben auf das Leben der Pflanzen und Thiere u. [. 
Hierher gehören die Meteorologie (ſ. d.) als Wiffenfchaft der atmofphärifchen Veränderung 
des Kreislaufs der Winde u. f. w.; die Geologie (f. d.) als Wiffenfchaft von den Verändern 
gen der feften Erdrinde durch Waſſer, vullanifche Thätigkeit u. ſ.w.; die Orologie als Mi 
(haft von den Lagerungen der Gebirge und dem Streichen ihrer Züge; die Hydrographi 
Phyſik der Gewäffer, Flüffe und Meere; die Geognofie oder Oryktologie ald Lehre vo 
Beſchaffenheit ber Gebirgsarten ; zulegt die Mineralogie (f. d.) als die Wiſſenſchaft von 
tu der Geognofie vorgefundenen einzelnen Producten und ihrer auf hemifchen und kryſt 
ſchen Befchaffenheiten beruhenden Eintheilung. Hier hat die Kryftallograpbie ald reine Fu 
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ehte des mineraliſchen Proceſſes durch ihre enge Verwandtſchaft mit der Stereometrie vor 
der hemifchen Stofflehre jenes Proceffes bereits einen bedeutenden Vorfprung gewonnen. 
Endlich zerfällt die Wiffenfchaft des organifchen Lebens auf der Erde in die des Pflanzenreichs, 
ie Botanik (f.d.), und des Thierreichs als die Zoologie (f.d.). Auch hier hat die Wiſſenſchaft 
mit einem befchreibenden Theile, einer fogenannten Naturgefhichte, anzufangen, deren Zwed 
ne Claſſification alles Vorhandenen in eine überfichtliche Ordnung ift, wonach fi dann die 
Interabtheilungen gliedern, iwie z. B. Entomologie (Inſektenkunde), Helminthologie (Kennt- 
i6 der Würmer), Ichthyologie (der Fifche), Ornithologie (der Vögel) u.f.w. Soll nun aber 
n die Natur diefer Organismen näher eingedrungen werden, fo tritt in Beziehung ‚auf jedes 
hrer Organe die Morphologie als die Wiffenfchaft von der Entftehung und dem Übergange 
hrer Formen einer Wiffenfchaft ihres chemiſchen Stoffwechfeld gegenüber. Die Morphologie 
erbaut fich auf dem Grunde der Zergliederungswiffenfchaft oder Anatomie (f.d.) ald Anatomie 
der Menichen, Thiere und Pflanzen, wobei befonders die vergleichende Anatomie die größte 
hälfe leiftet. Die Wiffenfchaft des organifchen Stoffwechfels ift die organifche Chemie ſelbſt. 
Beide Wiffenfchaften aber find untergeordnete Theile einer erlärenden Wiffenfchaft von den 
tyanischen Lebensproceffen überhaupt, welche mit den Namen der Phyfiologie (ſ. d.) ald Phyfio- 
sie der Meuſchen, Thiere und Pflanzen bezeichnet wird. Diefe Wiffenfchaft leidet ganz vorzüg- 
ih darum noch an fo vielen Duntelheiten, weil das Verhältnif der Proceffe des Seelenlebens zu 
den Proceffen der Chemie und Phyſik ein noch gänzlich unaufgelärtes ift, ſodaß die Pſycholo⸗ 
gie (f.d.), welche zur Morphologie und organifchen Chemie als eine dritte Hülfswiſſenſchaft bei 
mer allgemeinen Phyfiologie mitzumirken hat, ihre Stellung im Verhältniß zu jenen biöher 
wit Sicherheit noch nicht hat angewiefen bekommen fönnen. 

Werfen wir nım auf diefes ganze wie im Fluge durchlaufene Naturgebiet noch einen allge 
meinen Blick, fo fpringt als vorzüglich auffallend dabei in die Augen die große Verfchieden- 
hit in Berug auf dad Fortgefchrittenfein der verfchiedenen Wiffenfchaften, wobei überall 
ld allgemeines Gefeg gilt, daß eine Wiffenfchaft eine defto größere Höhe ihrer Vollendung 
reicht, je mehr es ihr gelingt, fich zu einem untergeordneten Theile der allgemeinen oder 
Iementaren Naturmwiffenfchaften, namentlich der mathematifchen Phyſik und damit ber 
wgewandten Mathematik, umzugeftalten. Dabei darf jedoch nicht überfehen werden, daß 
anter den elementaren Wiffenfchaften ebenfalls noch Theile vorkommen, welche eine Auf» 
ölung in angewandte Mathematik bisher hartnädig verweigert haben, wohin beſonders die 
yanze Chemie gehört, fodaf es von diefen Theilen und Allem, was mit ihnen zufammen- 
hängt, noch dahin fteht, ob auch fie einer ſolchen Einfchmelzung fähig find oder ein eigen- 
hümliches Gebiet für ſich bilden, welches nicht mehr auf blos mechaniſchen Berwegungs- 
gelegen beruht, fondern feine legten Erklärungen auf anderm Wege in ſich felbft zu fuchen 
bat. Obgleich mit dem Eintreten des erften Falls fcheinbar die großartigfte Einheit der Natur- 
erfenntmif eintreten würde, fo ift dies doc) darum bloßer Schein, weil die Proceffe des Seclen- 
lebens fi aus Principien der Mechanik nicht erflären laffen und folglich doch zu einer An⸗ 
nahme mehrer verfchiedenartiger wiffenfchaftlicher Standpunkte zwingen, bei welcher es durch · 
and feinen Übelftand bilden kann, wenn zwifchen dem mechanifchen Gebiete auf der einen Seite 
md dem pſychologiſchen auf ber andern noch Mittelglieder fich einfchieben. Mit den Naturwif- 
enſchaften in dDurchgehender enger Verbindung ſteht die Mediein (f. d.), ſowol indem fie ihre 
Heilmittel aus allen Reichen der Natur herbeinimmt, ald auch fich auf eine Kenntniß der Func- 
tionen ded menfchlichen Drganismus, ſowol des normalen als des geftörten, gründet. 

Die Geſchichte der Naturwiffenfchaften hat einen langfamen Verlauf gehabt, dennim Alter: 
tbırm degnügte man fich mit allgemeinen Philofophemen über die Natur. (S. Raturphilofo- 
die.) Die werthvollen Entdeckungen, auf welche fich eine genauere Erkenntnif der Naturgeſetze 
Husen ließ, blieben theild zufammenhangslos ftehen, theild vertrugen fie fich wegen innerer Lüden- 
baftigkeit noch recht wohl mit falfchen Theorien, wie dies z. B. mit den aftronomifchen Beobad)- 
tumgen des Alterthums der Fall war. Erſt mit Bacon von Verulam kamen die Naturmwiffen- 
aften zum vollen Bewußtſein des Verfahrens, welchem fie ihre Fortfchritte in der Neuzeit 
verdanken und welches man im Allgemeinen ald die erperimentirende und inductoriſche Methode 
. Induetion) bezeichnen darf. Diefes empirische Verfahren modificirt ſich zwar gemäß dem 
Inhalt der einzelnen Fächer, aber es bleibt ſich doch darin immer gleich, daß es den Anfang der 
Unterfuhung beim Befondern und Einzelnen macht, von ihm allmälig und fiher zum Allge- 
zuinen auffteigt und mit der Gonftruction des Befondern aus dem Allgemeinen erft aum Schluß 
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fein Werk krönt. Das erſte Gebiet, worin die Naturwiſſenſchaften bedeutende Fortſchritte mark 
ten, waren die Gefege des Weltbaus und der Mechanik; es folgte die Naturgefchichte, fodann 
die dynamiſche Phyſik und zulegt die Chemie. Vgl. Whewell, „Gefchichte der inductiven Wiſ— 
ſenſchaften“ (deutfch von Littrow, 5 Bde., Stuttg. 1859 —42). 

Natzmer (Oltwig Ant. Leop. von), preuf. General, wurde 18. April 1782 zu Villinin Pom- 
mern geboren. Sein Vater hatte ſich im Siebenjährigen Kriege die Gunft Friedrich’ II. eriwor: 
ben und diente aulegt ald Oberſt und Commandant der Feftung Kolberg. Seine Mutter gehört: 
zur nächften Verwandtfchaft des Feldmarſchalls Gneomar von N., deffen Einfluß auf den Kö. 
nig Friedrich Wilhelm I. bei der beabfichtigten Flucht ded Kronpringen, ded nachmaligen Fried 
rich II, von Wichtigkeit gewefen war. N. wurde, 153. alt, Leibpage des Königs Friedrih Wil 
beim ll. Im 3.1798 trat er in die Leibgarde ald Offizier, wurde 1801 Adjutant und hatte der 
Vortheil, feine Leiftungen im Dienft wie bei der Theilnahme an Generalftabsarbeiten unter der 
Augen des Königs bemerkbar zu machen. Im 3. 1806 wohnte er der Schlacht von Auerftäd 
und dem Gefecht von Nordhaufen bei. In Prenzlau wurde er mit gefangen, jedoch 1807 wieder 
ausgewechfelt. Nach dem Zilfiter Frieden erhielt er ald Stabscapitän das Commando ber Leib 
compagnie in dem neuerrichteten Garderegiment. Nachdem er 1809 zum Flügelabjutanten und 
wirklichen Hauptmann geftiegen, wurde er mit der Bildung ded Garbdefüfelier-Bataillons be 
auftragt, auch von diefer Zeit an häufig zu wichtigen Sendungen verwendet. Im 3. 1810 zum 
Major befördert, nahm er Theil an der Anfertigung des neuen Erercirreglements für Infan 
terie und Cavalerie. Er begleitete den König zu dem Fürftencongreffe in Dresden, wurde in 
Herbft 1812 mit einer Sendung an das wiener Cabinet beauftragt und bald darauf in dai 
franz. Hauptquartier gefendet, um über die Trennung des Generals von York von der fran 
Armee die Erklärungen auszufpredjen. Unmittelbar darauf erhielt er eine geheime umd fch 
wichtige Sendung an den Kaifer von Nufland. Im J. 1815 wurde er ald königl. Flügeladſu 
tant in dad Hauptquartier ded Generals von Kleift geſchickt. Er wohnte 5. April dem Gefech 
bei Dannigkow bei und blieb bei dem General York bis zur Schlacht von Großgörſchen. Nad 
derfelben befand er fich beim General Blücher bis zu dem Gefechte bei Hainau 26. Juni, a 
welchem er, ſowie an den frühern, thätigen Antheil nahm. Für fein Benehmen in der Schlach 
von Baugen erhielt er das Eiferne Kreuz zweiter Claſſe. Während bes Waffenftillftandes zur 
DOberftlieutenant "befördert, war er mit der Bildung der fchlef. Landwehr befchäftigt. Bei 
MWiederbeginn der Feindfeligkeiten trat er in fein Verhältniß als Flügeladjutant zurück, wohnt 
den Schlachten bei Dresden, Kulm und dem Gefechte von Peterswalde bei, fowie allen folger 
ben bis zur Schlacht von Reipzig. Er erhielt dad Eiferne Kreuz erfter Claffe und wurde im Di 
cember zum Oberften ernannt. Im 3.1814 war er in den Gefechten bei Manheim, Brienne ım 
allen folgenden bis Troyes thätig; auch war er 20. März in der Schlacht bei Arcis-fur-Aub 
und 25. März bei Rafere-Champenoife. Nach dem Parifer Frieden begleitete er den König nat 
England. Im Herbft 1814 erhielt er dad Commando ber Grenadierbrigade in Berlin, mit de 
er am Feldzuge von 1815 Theil nahm, und wurde dann zum Generalmajor befördert. Im] 
1820 wurde ihm das Commando ber elften Divifion in Breslau zugetheilt. Er begleitete de 
Kronprinzen zu dem Eongreffe zu Troppau, wohnte ald preuß. Militärcommiffar dem Feldzug 
der Öftreicher gegen Neapel bei und ging dann mit dem Corps ded Generals Grafen von Wa 
moden nach Palermo. Im J. 1825 wurde er Generallieutenant und erhielt 1827 das Eon 
mando ber achten Divifion in Erfurt. Nachdem er in Folge des Ausbruchs der franz. Julit 
volution gegen zwei Jahre mit der achten Divifion in und um Köln geftanden, erfolgte im Mär 
1852 feine Ernennung zum commaändirenden General des erften Armeecorps in Preufe 
Im Nov. 18359 wurde N. auf fein Anfuhen vom Commando des legtern entbunden ur 
zur Dispofition geftellt, dann aber zum Mitglied des Staatsraths und Generaladjutanten di 
Königs ernannt und 1840 zum General der Infanterie befördert. 

Naubert (Ehriftiane Benedicte Eugenie), eine der erften Romanfchriftftellerinnen Deutic 
lands, bie aus Befcheidenheit ihre Anonymität bis kurz vor ihrem Tode felbft gegen ihre nädjlt: 
Angehörigen behauptete, war 15. Sept. 1756 in Leipzig geboren und die Tochter I. E. Hebei 
ſtreit's, Profe ſſors der Medicin. Nach dem Tode des Vaters ließ ihr Stiefbruder, der Profefjor d 
Theologie, Hebenftreit, ihr eine fehr forgfältige, völlig gelehrte Erziehung geben. Insbefonde 
beſchäftigte fie fi) mit Gef&hichte und neuern Spradhen. Sie war zuerft mit dem Kaufmar 
Holdenrieder, dann mit dem Kaufmann Joh. Georg Naubert zu Naumburg verheirathet, wo! 
in Eingezogenheit und häuslicher Thätigkeit lebte. Einer Augenoperation wegen in Leipzi 
ftarb fie dafelbft 12. Zan. 1819. Die Zahl ihrer geift-, phantafie- und gemüthreichen R 
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maneiftfehr groß; zwar liegt den meiften ein hiftorifcher Stoff zu Grunde, doch ift die treue 
Auffaſſung verfchiedener Zeiten in ihnen am menigften gelungen. Ihr erfter bedeutender Ver ⸗ 
fu in diefer Gattung war „Walther von Montbarry“ (1786); diefem folgten „Thekla von 
Ihurn“, woraus Schiller in feinem „Wallenſtein“ Manches, fogar wörtlich, benugte;, ferner 
„Eifaberh, Erbin ven Toggenburg”, „Konradin von Schwaben”, „Gebhard, Truchfeh von 
Veldburg“, „Eudoria“ und viele andere. Ihre „Neuen Volksmärchen der Deutfchen” (5 Bde, 
&.1789— 93) ftehen ihrem Vorbilde Mufäus nicht nach umd treffen fogar den Märchenton 
sum Theil noch beffer. Ohne gefchichtliche Grundlage find ihre fpätern Arbeiten, wie „Alc- 
sis und Luiſe“ (2pz. 1819), „Zurmalion und Lazorta“ (2 Bde, Lpz. 1820) und „Letzte Dri« 
Sinaltomane* (5 Bde., pa. 1827). 

Naufratis, eine ägypt. Stadt, welche unter dem erften Pſametich am Ende des 7. Jahrh. 
2. Chr. von fiegreich zur Sce eindringenden Milefiern gegründet wurde. Später wurde fie von 
dem griechenfreundlichen Könige Amaſis den ſich anfiedelnden oder nad) Agypten Handel trei« 
benden Griechen ganz überlaffen und erlangte unter Anderm auch eine gewiſſe Berühmtheit 
duch ihre ſchönen griech. Hetären. Der König Pſametich II. follte fogar eine diefer Buhlerin« 
enden N., die Schöne Nhodopis, welche von Andern auch Doricha genannt wird, zu feiner 
Gemahlin erhoben haben. Die Stadt lag an dem kanobiſchen Nilarme, an feinem rechten Ufer, 
und gehörte zum faitifchen Nomos ; Plinius nannte fie fogar als Hauptort eines befondern, 
nad ihr genannten Nomos. N. blieb bis in fpäte Zeiten immer ein bedeutender Handelsort. 

Raumachla (griech.), eigentlich ein Schiffsgefecht oder bedeutendes Seetreffen, wurde bei 
in Römern auch die Nachahmung eines ſolchen ald Schaufpiel genannt, und denfelben Namen 
führte der dazu eigens eingerichtete Ort. Julius Cäfar lief zuerft 46 v. Chr. in Nom eine Nau- 
madia aufführen und hatte zu diefem Behuf auf dem Marsfeld einen Plag ausgraben laffen. 
Eine Raumachia, die noch unter Titus beftand, legte Auguftus jenfeit der Tiber in Cäſar's Gär- 
m an, wahrfcheinlich mit amphitheatralifchen & greihen für die Zufchauer; ihr Beden war 
1800 $. lang, 1200 8. breit; eine andere ließ in derfelben Gegend Domitian bauen. Wie e3 
eint, konnten die Becken ebenfo fehnell gefüllt als troden gelegt und dann auch noch zu an« 
kn Fechterſpielen benugt werden; daß aber auch im Circus Naumachien gehalten worden feien 
md man ihn dazu unter Waffer gefegt habe, ift an ſich unmwahrfcheinlich und nicht begründet. 
Im Fucinerfee gab Kaifer Claudius, ehe er ihn ableitete, eine Naumachia. Die in Naumachien 
vrwendeten Gladiatoren hiefen Naumachiarii. 
Naumann (Joh. Friedr.), verdienter deutfcher Ornitholog, geb. 14. Bebr. 1780 zu Ziebigk 
wi Köthen, Sohn des ebenfalld ald Drmitholog bekannten Joh. Andre. N. (geft. 15. Mai 
1826), befuchte von 1790— 94 die Hauptfchule zu Deffau und widmete fi dann im Haufe 
Ained Vaters, der ihn zu feiner Unterftügung wieder zu fich genommen hatte, unermüblich dem 
Studium von Schriften über Land und Gartenbau, Pomologie und alle Zweige der Naturge- 
Kiht, Botanik und Zoologie, vor allem jedoch der Ornithologie. Später wendete er fich der leg 
en Wiſſenſchaft ausschließlich zu, beſchränkte ſich aber zu nicht geringem Nugen derſelben we · 
enlich auf das Studium der deutfchen Vögel, bei dem er von den namhafteften Forfchern un- 
eiſtüzt wurde. Die Menge und der Umfang der mit größter Ausdauer und Umficht von ihm 
wammelten Beobachtungen ift ftaunenswerth und verleiht feinem Hauptwerke „Naturges 
Site der Vögel Deutfchlands“ (12 Bde. Lpz. 1822—44), zu dem er bie große Anzahl vor- 
veffücer Platten felbft geftochen hat, einen unvergänglichen Werth. Mit Buhle gab er früher 
Die Gifrpflangen Deutfchlands” (Köthen 1804), eine Heine Schrift, fowie fpäter „Die Eier 
vr Bögel Deutſchlands“ (5. Hefte, Halle 1819) heraus. Zu feiner „Zaridermie” (Halle 1815; 
2 Aufl, 1848) hat N. ebenfalls die Kupfer felbft geftochen. N. gilt unter den deutfchen Natur« 
ihern für den gründlichften und gewiffenhafteften Kenner der deutfchen Ornithologie. N. zu 
Ehren hat die Deutſche Drnithologengefellfchaft ihr Organ „Naumannia” (1850 fg.) genannt. 

Naumann (Joh. Gottlieb ober Amadeus), ein vorzüglicher Kirchencomponift, wurde 17. 
Sprit 1741 zu Blafewig bei Dresden geboren, wo fein Vater Landmann war. In feinem 16.3. 
sah ihn ein ſchwed. Mufiter, deffen Aufmerkfamkeit er durch feine mufitalifchen Talente er- 
"eat hatte, zur Bedienung mit fi nad Hamburg und 1758 nad) Stalien. Sein Herr benugte 
m Padua den Unterricht Tartini’6; fpäter gelang es auch N., unter beffen Schüler aufgenom- 
nen zu werden und Unterftügung zu finden, fodaf er drei Jahre in Padua bleiben konnte. Nach- 
ber Keh ex fich in Venedig nieder, wo er Unterricht ertheilte und einige theatralifche Compoſitio - 
ven lieferte, die Beifall fanden. Nach einem fiebenjährigen Aufenthalte in * berief ihn die 
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Kurfürftin- Mutter, Marie Antonie, nach Dresden, wo er 1765 kurfürſtl. Kirchencomponift, 
bald darauf Kammercomponift und, nachdem er noch zwei mal Jtalien befucht hatte, 1774 Ka 
pellmeifter, endlih 1786 Oberkapellmeifter murbe. In fpätern Jahren war bie Kirden- 
mufit fein Lieblingsfach. Er ftarb 23. Oct. 1801. Von feinen Opern find „Amphion“ (1776), 
namentlich „Cora“ (1780), „Guſtav Waſa“ (1780) und „Orpheus (1785) die vorzüglich. 
ften. Seine Kirchencompofitionen, darunter fein „Water Unfer” (Tert von Klopftod), mehr 
Pfalmen und viele Miffen, Oratorien und Bespern, find größtentheild Eigenthum der Dresdener 
Hofkapelle. Noch ift zu erwähnen, daß er auf der Glasharmonika große Fertigkeit befaß umd 
für diefelbe ſechs Sonaten componirt hat. Vgl. Meißner, „Bruchftüde zur Biographie 3. 6. 
N." (2 Bde, Prag 1805—8). Ein aus freiwilligen Beiträgen feiner Verehrer an feinem 
hundertjährigen Geburtstage in Blafewig gegründetes Schulhaus verficht ald Naumanntı 
Stiftung zugleich die Stelle eines dauernden Monumente. 

Naumann (Karl Friedr.), ordentlicher Profeffor der Mineralogie und Geognofie an derini- 
verfität Leipzig, der ältefte Sohn des Vorigen, wurde 50. Mai 1797 in Dresden geboren. Nad 
dem frühen Tode feines Vaters ließ fich die Mutter die Erziehung ihrer Kinder ganz befonderd 
angelegen fein. N. befuchte feit 1812 die Fürftenfchule zu Pforta und feit 1816 die Bergala 
demie zu Freiberg, verließ fie jedoch nach Werner's Tode und fludirte dritthalb Jahre lang unter 
manchen ftörenden Verhältniffen philofophifche und Naturwiffenfchaften in Leipzig und Jena, 
Nachdem er am legtern Orte promovirt hatte, ging er nochmals nad, Freiberg, befonders um 
Mobs zu hören, und machte 1821 —-22 eine wiffenfchaftliche Reife nach Norwegen. Er habil 
tirte fi 1823 in Jena und 1824 in Leipzig, wurde, ald Mohs den Ruf nach Wien angenom 
men hatte, deffen Nachfolger in der Profeffur ber Kryftallographie und Disciplinar-Jnfperet 
an der Bergakademie zu Freiberg, wofelbft ihm auch 1855 die Profeffur der Geognofie und di 
Bearbeitung der geognoftifchen Karte von Sachfen übertragen wurde, und fam im Aug. 184 
an die Univerfität zu Leipzig. Von feinen Schriften erwähnen wir: „Beiträge zur Kenntnis Nor 
wegens’ (2 Bbde., Lpz. 1824); „Verfuch einer Gefteinslehre” (Lpz. 1824); „Grundrif der Km 
ftallographie” (Lpz. 1825); „Lehrbuch der Mineralogie” (Berl. 1828); „Lehrbuch der reine 
und angewandten Kruftallographie” (2 Bde., Lpz. 1830); „Erläuterungen zur geognoſtiſcher 
Karte von Sachen” (Heft 1—5, Dresd. 1836 —45 ; Heft 1—A, 2. Aufl., 1845); „Anfangs 
gründe der Kroftallographie” (Dresd. 1841 ; 2. Aufl., Lpz. 1854); „Elemente der Minerale 
gie” (Rpa. 1846; 3. Aufl, 1852); „Lehrbuch der Geognofie” (2 Bbe., Lpz. 1350 —53); „Uhr! 
den Quincunr, als Grundgefeg der Blattftellung” (Dresd. und Lpz. 1845). — Naumanı 
(Konftantin Aug.), jüngfter Bruder des Vorigen, geb. 9. März 1800 zu Dresden, feit 1821 
Nrofeffor der reinen Mathematik an der Bergafademie zu Freiberg und dafelbft 21. Nos 
1852 verftorben, mar ein gründlicher Borfcher auf dem Gebiete der höhern Mathematik, dei 
Aftronomie, ſowie ber Gefhichte und Literatur beider Wiffenfchaften. 

Naumann (Morig Ernft Adolf), ordentlicher Profeffor der Medicin zu Bonn und Dirt 
tor des dortigen medicintfch-Einifchen wie polikliniſchen Inſtituts, Bruder des Vorigen, geh 
7. Oct. 1798 au Dresden, bezog 1816 die Univerfität Leipzig, mo er fid) für das Studium dei 
Medicin entfchied und 41820 die Dortorwürbe erwarb. Nachdem er ſich zu Leipzig und Berl 
bis 1822 weiter ausgebildet, habilitirte er fi 1824 als Privatdocent an erfterer Univerfität 
wurde jedoch 1825 als auferordentlicher Profeſſor nach Berlin berufen, von wo er 1828 all 
ordentlicher Profeffor nach Bonn verfegt wurde. N. gehört dafelbft zu den ausgegeichnetftei 
Lehrern der medicinifchen Bacultät und hat fich nicht allein durch feine ausgebreiteten Kenntniflt 
fonbern auch durch feine Unparteilichkeit und die Lebendigkeit feines Vortrags die vollfte Ancr 
fennung erworben. Während ber legten Lebensjahre Naſſe's nahm er an der Zeitung ber pro 
pädeutifchen Minit Antheil; nach des Genannten Zode erhielt er die Direction des gefammtei 
tliniſchen Inftituts. Am Krankenbette ift fein Wirkungskreis ein höchft beachtenswerther. Sein 
Hauptwerke find das „Dandbuch der medicinifchen Klinik“ (Bd. 1—8, Berl. 1829-39; ? 
Aufl, Bd. 1, Berl. 1848), die „Pathogenie” (Bd. 1—3, Berl. 1841—45) und die „Algt 
meine Pathologie und Therapie” (Bd. I, Berl. 1851). In dem legtern Werke hat N. die Br 
trachtung krankhafter Rebensauftände zum Theil auf diejenigen phyſiologiſchen Folgerunge 
zurückgeführt, die er ſchon früher in den „Problemen der Phyfiologie” (Bonn 1835) entwidel 
hatte. Zu denfelben gehören unter Anderm die wichtigen Gefege, daß die Primitivfäden de 
Nerven nicht in ihrem Verlaufe, fondern lediglich in ihren Urfprunysftellen ihre Ernährungs 
quellen haben und daß die vordern Rüdtenmarkönerven nicht blos als motorifche, fondern zunädi| 
als trophifche Nerven zu betrachten feien. Unter feinen übrigen Schriften find befonders hervort 
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zuheben: „Kritifche Unterfuchungen der allgemeinen Polaritätsgefege” (Lpı. 1822); „Hand · 
buch der allgemeinen Semiotik“ (Berl. 1826); „Theorie der praftifchen Heilkunde“ (Bert. 
1827); „Berfudh eines phyfiologifchen Beweifes für die Unfterbfichkeit der Seele” (Bonn 1850); 
Wetaphyſiſches in der Phyfiologie” (Bonn 1848). 

Raummn (Emil), deutſcher Mufiter, Sohn des Vorigen, geb. 8. Sept. 1827 zu Ber- 
lin, widmete fi unter Zuftimmung Mendelsfohn's frühzeitig der Tonkunſt und hatte das 
Glück, dem Unterricht diefes Meifters bis zu feinem Tode zu genießen. Sein erſtes größere 
Werk, dad Dratorium „Chriftus der Friedensbote” gelangte feit Dec. 1848 erft zu Dresden, 
dann 1849 aud in Berlin zur Aufführung. In Folge einer Abhandlung, die Umgeftaftung 
der proteft. Kirchenmufif betreffend, welche Alerander von Humboldt dem Könige von Preußen 
vorgelefen, ward N. als Hoflirhenmufildirector am königl. Domkor-Inftitut angeftellt. In 
diefer Eigenfchaft hat er bereit über zwanzig a capella componirte Pfalmen geliefert, welche 
wie feine übrigen Compofitionen beifällige Anerfennung gefunden haben. Unter denfelben ift noch 
einer 1852 zu Dresden und Berlin aufgeführten großen Meffe zu gedenfen, zu der ihn 1851 
eine Reife nach Rom begeiftert hatte. 

Naumburg an der Saale, Handels, Stiftd- und Kreisftadt im preuß. Negierungsbezirf 
Merfeburg , in anmuthiger Gegend, drei Viertelftunden füdöftlich vom Einfluß der Unftrut 
in die Saale. Hier lag einft die Stadt Jena, deren Stelle jegt dad Dorf Grofjena einnimmt, 
der Stammfig Eckard's I., Markgrafen von Meifen und Thüringen (982— 1002), der die 
nad) ihm benannte Eckardsburg und auf der Stelle, wo jegt das Appellationsgerichtögebäube 
ſteht, die Neuenburg erbaute, fo geheißen im Gegenfage zu der über dem Dorf Allmrich einft 
befindlichen Altenburg. In der Nähe diefer Neuenburg, von der die jegige Stadt den Nanıen 
führt, gründete Markgraf Edard eine den Apofteln Petrus und Paulus von ihm geweihte 
Stifts kirche und ein dem heil. Georg zugeeignetes Benedictinerflofter. Der Schug, den bie 
Neuenburg den Ummohnern gewährte, forwie die angenehme Lage derfelben, führte noch zu 
Eckard's Lebzeiten viele Anfiedler Hieher, und ſchon unter Eckard's Söhnen war N., welches 
indeffen das Stadtrecht erhalten hatte, fo bedeutend, daß der Sig des bisher in Zeig leben- 
Yen Biſchofs 1028 dahin verlegt werden konnte. Nach diefer Verlegung wurde der Aufbau der 
son Eckard begonnenen Stiftsfirche aufgegeben und der Neubau einer Domfirche nach einen 
arofartigern Plane befchloffen und fortgeführt, ſodaß fchon 20 3. darauf der Gottesdienft in 
derfelben beginnen fonnte. Aber erft in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. wurde diefer Bau 
som Bifhofe Dieterich in feinen Haupttheilen zum Schluffe gebracht, und ihre drei Thürme 
(von einem vierten wurde nur der Grundbau ausgeführt) erft 1549 vollendet. N. ift der Sig 
des proteft. Domcapiteld Naumburg-Zeig, feit 1816 der eined Obergerichts (Appellations- 
gerichts), eines Kreisgerichts, Landrath-, Hauptfteuer- und Grenzpoftamts, desgleichen einer 
Zuperintendentur. Es befteht aus der eigentlichen Stadt, ber fogenannten Herrenfreiheit und 
drei Worftädten und hat gegen 14000 E. Sehenswerth find die fchon erwähnte Domkirche in 
zoth. Stile, in der ſich viele Denkmäler altdeutfcher Kunft an Statuen, Schnig- und Gufwer- 
fen, Gemälden u. dgl. befinden, und das alte Schloß am Marfte, erbaut für Herzog Morig von 
Sadhfen-Zeig, der von 1656 —63 hier refidirte. In neuerer Zeit benugte daffelbe eine Zeit lang 
dad Hauptſteueramt als feinen Sig und ald Packhof, jegt hat man einen Theil deffelben dem 
Rreißgerichte eingeräumt. Außer dem Dom hat die Stadt noch vier Pfarrkirchen; ferner ein 
Gymnaftum, die Domfchule, mit der 1808 die lat. Stadtfchule, aus der dann bie noch befte- 
bende Bürgerfchule hervorging, vereinigt wurde; ein Waiſen · und ein Armenhaus ; vier Hos- 
pitäfer, von denen das vor dem Salzthore gelegene jegt zu einer Kleinkfinderbewahranftalt ein- 
gerichtet if. Ns Einwohner befchäftigen fich mit der Fabrikation von Wollenzeug, Leder, 
Rimmen, Strümpfen, Bleiweiß, Vitriol und Seife und treiben Handel. Jährlich wird in. 
eine vom Kaifer Marimilian 1514 privilegiete Meffe gehalten, bie von den ſchon erwähnten 
Patronen der Domfirche den Namen der Petri-Paulmeffe führt. Im J. 1818 wurde der Stadt 
eine zweite, Wintermeffe, bewilligt, die jedocy nicht von langem Beftande war. Einen nicht gan 
wabedeutenden Handelsartifel gewährt der Wein, welcher um N. wächft, namentlich der rothe, 
welcher für beffer gilt ald der weiße und häufig für frangöfifchen verfauft wird. Das jährliche 
Rinderfeft, dad Huffiten- oder Kirfchfeft, fol feine Entftehung dem Angriff der Huffiten auf 
bie Stadt unter Procopius (28. Juli 1452) verdanken. Der Bifchof von N., von Goch, habe 
nämlich in Koftnig für Huß’ Tod geftimmt, Procopius aber dafür die Stadt zu zerſtören 
gedroht. Auf den Rath eines Bürgers, bes Viertelmeifters Wolf, feien daher ſämmtliche Kin- 
der in Sterbefleidern, eine Eitrone und einen grünen Zweig in der Hand, aus der Stadt ge 
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zogen, um die Gnade des Huffitenfeldheren zu erflehen, und diefer habe, durch den Aufzug ger 
rührt, die Belagerung aufgehoben und die Kinder mit Kirfchen bewirthet. Neuere Gefhichts- 
forfcher ziehen das ganze Ereigniß in Zmeifel. Auf die erwähnte Sage beziehen ſich Koge- 
bue's —I8 vor Naumburg“, die Mahlmann's Parodie „Herodes vor Bethlehem“ her- 
vorriefen. Das Bisthum wurde urfprünglic 968 durch Kaifer Otto I. in Zeig gegrimbet, 1029 
aber dad Domcapitel nach N. verlegt, während in Zeig nur ein Collegiatftift blieb. Nach bem 
Tode des legten kath. Bifchofs, Julius Pflug, 1564, fam die Verwaltung bes Stifts an Kur- 
fachfen, welches ftetö die Schuggerechtigkeit über daffelbe behauptet hatte. Im I. 1656 wurde 
es der Seitenlinie des fächf. Haufes, Sachfen-Zeig, zugetheilt, nad) deren Abſterben es 1726 
wieder an Kurfachfen fam. Im J. 1815 murde das Stift mit an Preußen abgetreten ; das 
Domcapitel aber befteht noch. Vgl. Philipp, „Gefchichte des Stifte N. und Zeig‘ (Zeig 
1800); Lepſius, „Uber das Altertum und die Stifter des Doms zu N.“ (Naumb. 1822); 
Puttrich, „N. an der Saale, fein Dom und andere alterthümliche Bauwerke“ (Tert von Xep- 
fius, Lpz. 1841 —45) ; Repfius, „Die Sage von ben — vor NR.” (Zeig 1811). 

Naundorf, angebliher Sohn Ludwig's XVI. von Frankreich, f. Rudwig XVII. 

Naupaktos, f. Lepanto. 

Nauplia oder Napoli di Romania, die Hauptftadt einer Eparchie in der Nomarchie Ar- 
golis im Königreich Griechenland, liegt im öftlichen Theile des Peloponnes im Hintergrunde 
des Meerbufend von Argos oder N. auf einer ſchmalen Halbinfel und ift durch feine Lage 
wie durch Feſtungswerke, befonders die drei Forts Palamidi (auf einem fteilen, die ganze Stadt 
beherrfchenden Felfen), Albanitita und das Hafenſchloß Itſchkali, die feftefte Seeftadt Griechen- 
lands. Der wohlgefchügte und fihere Hafen kann 600 Schiffe faffen. N. zählt 14000 E., die 
einen nicht unbedeutenden Handel treiben, ift der Sig eines griech. Erzbiſchofs, hat ein Zeug- 
haus, eine Miitärfchule und ein Gymnafium. Im Alterthum war es der Hafen von Argos 
und etwas nördlicher als jegt gelegen; es theilte die Gefchichte diefer Stadt und Landſchaft und 
fpäter im Mittelalter die des Peloponnes (f. d.) unter byzant., fränk. und venet, Derr- 
ſchaft; 1539 wurde es von den Türken genommen, 1686 von den Venetianern erobert und 1715 
kam es wieder an die Türken. Eine große Bedeutung gewann es in der Zeit feit der Erhebung 
Griechenlands. Im Zan. 1825 von den Türken übergeben, wurde es 1824 Hauptftabt und 
Sitz der griech. Regierung. Im J. 1831 ward Kapodiftriad dafelbft ermordet, und 6. Febr. 
1835 landete im Hafen König Dtto, der im Dec. 1855 die Reſidenz nad) Athen verlegte. 

Nauſikäa, Tochter des Königs der Phäaken, Alcinous (f.d.), und der Urete, ift namentlich 
bekannt wegen ihrer Breundfchaft gegen Ddyffeus (f. d.). Nach Einigen foll fie ſpäter Gemahlin 
des Telemacho® geworben fein und mit diefem den Perfeptolis oder Ptoliporthos gezeugt haben. 

Nautik, f. Schiffahrtskunde. 

Nautilus oder Schiffsboot (Xauilus), der Name einer zu den Kopffüßern gehörenden 
Gattung von MWeichthieren, bei welchen das Thier, das vier Kiemen und zahlreiche kurze, zurüd- 
ziehbare, fadenförmige Arme ohne wahre Saugnäpfe befigt, in ein vielkammeriges, fpiralig ge 

wundenes Kalkgehäus eingefchloffen ift, deffen Scheidewände in der Mitte durch eine Röhre 
durchbohrt und am Rande eben, ungetheilt und ohne Zähne find. Diefe merfwürdige Gattung 
erregt unfer Intereffe um fo mehr, als fie das einzige auf unfere Zeit lebend übergegangene Glied 
einer großen Familie darftellt, welche ſchon in den früheften Schöpfungsperioden vorhanden 
war und durch ihre ausnehmend häufigen foffilen Überrefte (Ammoniten, Goniatiten, Be 
lemniten u. f. w.) den Beweis einer ganz allgemeinen Verbreitung liefert. Da der Nautilus 
nur bei ganz ruhigem Wetter an die Oberfläche kommt und beim Herannahen eines Bootes 
fi fchnell in die Tiefe verfenkt, fo gelingt ed fehr felten ein Iebendes Eremplar zu erhalten. 
Die Fähigkeit beffelben, fich auf dem Waſſer herumzutreiben, die Schnelligkeit, mit welcher er 
untertaucht, und die Beftimmung der leeren Kammern des Gehäuſes find noch nicht gehörig 
erflärt. Man fennt zwei Arten von Gehäuffh, die man aus den füdafiat. Meeren erhält: den 
gewöhnlichen Nautilus oder das gemeine Schiffsboot (N. Pompilius), mit großem, ungenabel- 
tem, milchweißem und rothbraun gebändertem Gehäufe, das bis zu einem Fuß im Durchmeffer 
getroffen wird, und den genabelten Nautilus oder das genabelte Schiffsboot (N. umbilica- 
tus), an deffen genabeltem Gehäufe die legte Windung die frühern nicht verbirgt. Diefe legtere 
Art gehört zu den Seltenheiten und wird daher fehr gefchägt: die erfte Urt dagegen ift häufig, 
befonders an ben Molukken, und fein Gehäus allgemein bekannt. Daffelbe befteht aus einer 
äußern, durch Säure löslihen Kalkſchicht und einer innern harten Perkmutterfhicht und warb 
nach Entfernung ber erftern von jeher gern als Zierbe aufgeftellt oder auch als Trinkgefäß be- 
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nupt. Der nur verſteinert noch vorkommende doppelrückige Nautilus (N. bidorsalus) mit 
weitheiligem Rüden ift Zeitmufchel für die obern Schichten des Muſchelkalks, in denen er 
i.B. bei Göttingen, Hildesheim u. |. w. mit dem fnotigen Ammonshorne zufanımen vorkommt. 
Navariuo, eine fefte Hafenftadt mit Eitadelle an der Südweſtküſte Moreas, die Haupte 
had der zur Nomarchie Meffenien gehörigen Eparchie Pylos im Königreich Griechenland, 
zhlt 2000 E. und ift von Bedeutung durch feinen Hafen, an beffen Südeingange es liegt; 
derſelbe bildet die Bai von Navarino, von der fi die Infel Sphagia oder Sphafteria 
(ang Hin erſtreckt, ſodaß die Bai nur im Norden und Süden derfelben mit dem Meer dur 
(hmale Arme zufammenhängt, welche die leicht zu vertheidigende Einfahrt bilden. An der 
Rordfeite ber Infel, die dortige höchft enge Einfahrt beſchützend, liegt das befeftigte Altnavarin 
oder Paläofaftron, an der Stelle, wo Pylos, die Nefidenz Neftor’s, geftanden haben foll. 
Schon im Alterthume war die Bai von N. durch die große Seeſchlacht im Peloponnefifchen 
Friege, 425 dv. Chr., berühmt. Das gegenwärtige Neunavarin oder Meokaftron wurde 
im Mittelalter während der fränk. Herrfchaft im Peloponnes durch Nikolaus von St.-Dmer 
angelegt, kam fpäter abwechfelnd unter venetian. und tür. Herrfchaft, unter welcher legten er 
bit auf den griech. Befreiungstampf blieb, in welchem es durch die 20. Det. 1827 von der ver- 
änigten engl.» franz.» uff. Flotte der ägypt.»türk. gelieferte Seefchlacht berühmt wurde. 
Navarra, ein ehemaliges Königreich, aus Obernavarra auf der Südfeite und Nieder- 
woatta auf der Nordſeite der Pyrenäen beftehend, ging aus der fogenannten Spanifchen Mark 
Salt d. Gr. hervor und erhob fich während der Unruhen im Fränkiſchen Neiche unter den Karo- 
ingern zur Selbftändigkeit. Durch Verheirathung der legten Erbin Johanna mit Philipp dem 
Schönen kam N. 1284 an Frankreich; durch Vermählung Philipp’s I., Grafen von Evreug, 
mit Ludwig's X. Tochter, Johanna II., erhielt es wieder einen neuen Herrfcherftamm, bis es zur 
gleich mit der Hand Blanca’s, der Erbin des legten Königs, 1445 an Johann von Aragonien 
uberging, mit welchem Königreiche ed 54 3. vereinigt blieb. Johann's Enkeltochter Katharina, 
de gan N. ihrem Gemahl Johann von Albret ald Mitgift zubrachte, verlor 1512 im Kampf 
nit Ferdinand dem Katholifchen den fpan. Antheil des Königreichs N. (Obernavarra), den 
auch in einem erneuten Kriege 1521 ihr Sohn Heinrich II. trog des Beiftandes von Frankreich 
Biht wieder zu erobern vermochte. Die ihm von feiner Gemahlin Margaretha, der Schwefter 
Fran’ 1, geborerie Kochter Johanna vermählte fi) 1548 mit Anton von Bourbon, und die 
Frucht diefer Ehe war Heinrich IV., der, feit 1582 König von N., als er durch feine Geburz 
1589 auf den franz. Thron berufen wurde, fein kleines Erbreich mit Frankreich, deffen König 
daber den Titel König von Frankreich und Navarra führt, für immer vereinigte. — Ober- 
mvarca, noch immer häufig das Königreich Navarra genannt, bildet die jegige fpan. Provinz 
Rıvarra oder Pampelona, wird im N. von den Pyrenäen, im DO. von Aragonien, im ©. von 
dieſem und Altcaftilien, im W. von den Baskifchen Provinzen begrenzt und zählt auf 115 ,AM. 
280000 E. Es ift meift rauh umd gebirgig, vom Ebro und andern Flüſſen bewäffert, reich an 
Ninerafien und allerlei Wild, ohne Induftrie, aber an den gewöhnlichen Landesproducten Spa« 
mens ergiebig. Die Hauprftadt ift Pampelona (f. d.) Im 3. 1854 erklärte fih N. im Verein 
mit den Basfifchen Provinzen für Don Carlos, der den infurgirten Provinzen bie Fortdauer 
ter Privilegien zuficherte; doch behaupteten die königl. Truppen Pampelona. — Nicber- 
aedatta, meift von Basken bevölkert, bildete nebft Bearn (f. d.) bis zur Franzöſiſchen Revo- 
Iution von 1789 ein eigenes Gonvernement und gehört jegt nebft Pau und Bayonne zum Des 
part. Nieder · Pyrenãen. 
Ravarrete (Don Martin Fernandez de), ausgezeichneter ſpan. Gelehrter, geb. 9. Nov. 
1765 zu Abalos in der Provinz Rioja, erhielt feine erfte wiffenfchaftliche Bildung in dem 
Seminar von Vergara, das er 1780 verließ, um in die Gardemarine einzutreten. Er machte 
ven Krieg gegen England mit und kreuzte dann an der afrif. Küfte gegen die Mauren. Nach 
dm Frieden fegte er feine Studien in Cartagena fort und erhielt 1789 den Auftrag, die Ar 
Öive zu bereifen behufs einer anzulegenden Sammlung aller auf die fpan. Marine und die Ent« 
flungsreifen der Spanier ſich beziehenden Handfhriften und Urkunden. Im Kriege gegen 
de franzöfifche Republik diente er ald Adjutant des Kommandanten der Flotte, Don Juan 
ara, machte demzufolge auch die Belagerung von Toulon mit und wurde dann 
sum Fregattencapitän befördert. Als Rangara 1797 Marineminifter wurde, flellte er N. 
db keitten Official in feinem Departement an, Im biefer Zeit ſchrieb er mehre Abhand- 
ungen, bie in den Schriften der königl. Akademie ber Gefchichte gedruckt find und unter denen 
de „Uber den Antheil der Spanier an den Kreuzzügen“ am beruͤhmteſten iſt. Er war Fiscal 
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des oberften Admiralitätsraths geworden, ald 1808 der Invafionskrieg ausbrad. Da er von 
der franz. Partei keine Anftellung annehmen wollte, fo ging er nad) Sevilla und dann nad 
Cadiz, mo er bis zur Reftauration blieb. Auch nach der Reftauration beſchränkte er fi meifl 
auf feine gelehrten Arbeiten, namentlich für die Akademie, deren Mitglied er war. So gab er 
1819 die Biographie des Cervantes (ſ. d.) ald Anhang zu der neuen Auflage des von der fonigl. 
Akademie beforgten „Don Quixote” heraus. In den J. 1820 —25 wurde er von den Cortes 
sum flimmführenten Mitgliede mehrer Junten und vom Könige zum Director des hybrogra- 
phifchen Inftituts ernannt. Seit 1825 war er Mitglied der Directionsjunta der königl Ar- 
mada und 1854 wurde er ald Dekan derfelben zum Nathe von Caſtilien und Indien für die 
Section,der Marine und zum Procer des Reiche, fowie nad) der Nevolution von La Granja 
1857 zum Senator und Director ber Akademie der Gefchichte ernannt. Dabei unternahm er 
die Herausgabe der „Coleccion de los viajes y des cubrimientos, que hicieron los espano- 
les desde fines del siglo XV” (5 Bde, Mabr. 1857). Diefes Werk zeichnet ſich durch die 
Maſſen neuen Materiald und die befonnene kritifche Verarbeitung derfelben fo fehr aus, daf 
Aler. von Humboldt es feit Muñoz' „Gefchichte der Neuen Welt” für die wichtigſte Erichei- 
nung in diefem Gebiete erflärte. Die eriten Bände, die Neifen des Columbus und feiner 
Gefährten enthaltend, murden auch ind Franzöſiſche überfegt (Par. 1828), und hauptſächlich 
nach den darin niedergelegten Forfchungen ſchrieb Waſhington Irving feinen „Columbus und 
deffen Gefährten”. N. ftarb im Det. 1844 und hinterließ außer der Fortfegung des zulegt ge» 
nannten Werks Vorarbeiten zu einer „Biblioteca de escritores marinos espaüoles“. 
Navigationsgefeg oder Navigationsacte hieß das Geſetz, welches das republikaniſche 
engl. Parlament 9. Det. 1651 zur Förderung der brit. Schiffahrt erließ. Daffelbe war haupt- 
fächlich gegen die Holländer gerichtet, die faft alle Frachtfahrt der Melt an ſich geriffen hatten. 
Diefe Acte beftimmte: 1) daß alle in Afien, Afrika oder Amerifa erzeugten oder verfertigten 
Maaren nur durch brit. Schiffe nach England, Irland und den brit. Golonien direct und ohne 
die Ladung wo anders zu vervollftändigen, follten verführt werden können; 2) daß alle in jedem 
europ. Rande erzeugten oder verfertigten Waaren nur in brit. oder folhen Schiffen in Großbri- 
tannien follsen eingeführt werden können, welche das Eigenthum des Landes wären, woher bie 
Waaren rührten oder von wo fie ausgeführt würden. Das waren die Hauptbeftimmungen die- 
fer Acte, welche audy von dem königl. Parlament, welches dem Grommell’fchen folgte, ange- 
nommen wurde. Doc, befchränkte man dabei die legtere Beflimmung dahin, daß fie nur bei 
Waaren aus Nufland oder aus der Türkei und bei gewiffen Artikeln anwendbar fein folle, die 
im Handel ſeitdem als „enumerated articles“ bezeichnet wurden, während alle andern Artikel 
in Schiffen jeder Art eingeführt werden fonnten. In der Hauptfache wurde indeffen hierdurch 
wenig geändert, da alle Hauptartifel unter den „enumerated“ fich befanden. Bald glaubte 
man fogar durch diefe Abänderung zu weit gegangen zu fein und verbot nun, hauptſächlich mit 
Rückſicht auf Holland, alle Einfuhr aus diefem Lande, den Niederlanden und Deutfchland unter 
jedem Verhältniffe oder in jedem Schiffe, britifchem oder fremden, bei Strafe der Gonfiscation 
des Schiffs und der Waaren. Obſchon diefe außerordentliche Strenge fpäter gemäßigt ward 
blieben doch die Hauptbeftimmungen bis zu den neuerlichen Anderungen in ihrer vollen Kraft. 
Im $. 1787 erliefen die Vereinigten Staaten von Nordamerika ein der brit. Navigationsact 
wörtlich entlehntes und ald Repreffalie angefündigtes Gefeg. Auch die nordifchen Mächte droß- 
ten in gleicher Weiſe zu verfahren. Daher wurde die engl. Navigationsacte 1821 und 182% 
durch neue Gefege und durch die Annahme des fogenannten Neciprocitätsfoftems wefentlich ge 
mildert und ber Verkehr aller mit England im Frieden lebenden europ. Länder auf gleichen Fuſ 
gefegt. Der Unterfchied amwifchen enumerated- und non-enumerated-Waaren beftand zwar 
fort; allein fie konnten nun fowol in brit. wie in Schiffen des Randes, wo fie erzeugt waren, un) 
in Schiffen des Landes, daß fie ausführte, eingeführt werden. In Folge der großen durch Perl 
eingeleiteten Neformen ber gefammten engl. Dandelspolitit, wodurd das bisherige Schug+ 
ſyſtem fo gut wie aufgegeben und der übergang zum völligen Freihandels ſyſtem angebahnt wart; 
mußten auch die Schiffahrtögefege eine weitere Umgeftaltung erfahren. So legte denn 15. Nor 
1848 das Minifterium Ruffell dem Parlamente durch den Handeldminifter Labouchere ein: 
Bill vor, wonach alle noch übrigen Beſtimmungen der Navigationsacte, mit alleiniger Ausnahmt 
ber Beſchränkungen der Küftenfchifjabrt und der Fifcherei zu Gunften des einheimischen Gi 
werbes, gänzlich aufgehoben wurden. Doch behielt fich die Regierung vor, gegen folche Länder 
welde die engl. Schiffe nachtheilig behandeln würden, Repreffalien eintreten zu laffen. Tro 
der heftigen Oppofition der ſchutzzöllneriſchen Partei ging der Vorfchlag mit großer Mehrhe 
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im Unterhaufe durch ; doc) Ponnten die Verhandlungen darüber wegen ded nahen Schluffes der 
Seſſion nicht zu Ende gebracht werden. In der folgenden Seffion wurde der Vorfchlag erneuert. 
Das Minifterium hatte unterdeffen von den fremden Staaten Erfundigungen wegen der zu er 
wartenden Gegenfeitigkeit eingezogen und diefe war günftig ausgefallen. Die Bill paffirte das 
Unterhaus, wenn fchon mit ſchwächerer Majorität ald das erfte mal; im Oberhauſe erlangte fie 
eine Stimmenmehrheit von nicht mehr al& zehn, und diefes nur darıım, weil ein Toryminifte- 
rium nach der ganzen politifchen Eonftellation unmöglich war. Die Mafregel der Aufhebung 
ber Navigationsgefege hat fich durch die feitdem gemachten Erfahrungen ald eine durchaus 
richtige und für das eigene Intereffe des Landes günftige erwiefen. 

Navius (Enejus), einer der älteften rom. Dichter, aus Gampanien, von Geburt ein Grieche, 
trat, nachdem er während des erften Punifchen Kriegs im römifchen Heere gedient hatte, 235 
». Chr. in Rom ald Trauerfpieldichter auf, fcheint fich aber durch feine Auftfpiele, die er, wie 
Livius Andronicus und Ennius, nad) griech. Mufter bearbeitete, größern Ruhm erworben zu 
baben, und verfuchte fich zulegt auch in einem epifchen, im faturninifchen Versmaße verfaften 
Gedichte „De bello Punico”. In Folge des Haſſes, den er fich durch feinen ausgelaffenen und 
perfönlihen Spott von Seiten der röm. Großen zugezogen hatte, mußte er nach Utica flüchten, 
wo er 204 v. Chr. ftarb. Die ziemlich unbedeutenden Bruchſtücke feiner Dichtungen find ge- 
fammelt in Bothe's „Poetarum Latinorum scenicorum fragmenta” (Bd. 2, Halberft. 1824) 
und von Clufmann (Jena 1845). 

Naxos, jept Naxiä oder Aria, in den älteften Zeiten Dia und Strongyle genannt, die gröftr 
der Eyfladen (f. d.), zählt auf einem Flächenraum von 5. AM. etwa 15000 €. Sie hat fteile 
Ufer, wird von hohen, faft überall bewaldeten Bergen durchfchnitten, welche mit Thälern wech · 
ieln, und ift ziemlich gut er Der höchfte Berg heißt jegt Dia oder Berg des Zeus, er- 
hebt fih 5000 F. über das Meer umd hat am weftlichen Abhange eine Tropffteinhöhle. Auf 
feinem Gipfel überfieht man 22 Infeln. In der Nähe fteht der fogenannte Thurm des Achil - 
\es, ein runder, 50 $. hoher Thurm aus Marmorblöden, wohl erhalten; die Mauer ift drei F. 
did und der innere Raum mift 25 F.; an denfelben fchließt fi) eingroßer Burghof; in der Nähe 
find hellenifche Gräber. Die Haupterzeugniffe der Infel beftehen in Wein, DI, Getreide, Obſt, 
Südfrüchten aller Art, Holz, Schmirgel und Baufteinen. Doch find Aderbau, Induftrie und 
Handel noch fehr unbedeutend. Im Alterthume war fie berühmt durch ihre außerordentliche 
Fruchtbarkeit und durch den Mythus vom Bacchus, dem dafelbft Tempel und Alcäre errichtet 
und die vorzüglichften Fefte gefeiert wurden, ſowie durch das Schidfal der Ariadne (f. d.). Be- 
fannt war fie in fehr frühen Zeiten auch wegen einer Art Marmor, Ophaltes oder Ophites ge- 
nannt, der an der Luft ſich mehr und mehr verhärtend und dann fehr dauerhaft, vielfach benugt 
wurde. Die erften Bervohner der Infel waren der Sage nad) Thrazier, die fpäter von Theffa- 
liern unter Anführung des Deus und Ephialtes unterjocht wurden. Die Theffalier aber wan- 
derten wegen anhaltender Dürre aus, und es liefen ſich nun, bald nad) dem Trojanifchen Kriege, 
Karier dafelbft nieder, dern Anführer Naros geheifen und der Infel den Namen gegeben ha- 
ben fol. Bon Pififtratus der Derrfchaft der Athener unterworfen, erlangte N. nad) deſſen 
Tode feine Freiheit wieder und wurde außerordentlich blühend, theilte jedoch bald das Schidfal 
der meiften Inſeln ded Archipelagus, indem es unter die Oberherrfchaft der Perfer gerieth. Als 
diefe inde ſſen unter Serxes das eigentliche Griechenland zu unterjochen verfuchten, benugten die 
Napier diefe Gelegenheit, um in den Schlachten bei Salamis (f.d.) und Platää (f. db.) aud) ihre 
Freiheit zu begründen. Während des Michridatifchen Kriegs wurde die Infel von den Römern 
erobert. Dann unterwarf fie der Triumvir Antonius dem Protectorat der Rhodier, entzog fie 
ieboch dieſen bald wieder, als fie daffelbe zu fehr misbrauchten. So blieb N. in einem Zuftande 
der Freiheit bis zu den Zeiten Vespaſian's, der fie zu einer röm. Provinz fchlug. Hierauf folgte 
fie dem Schickſale des oftröm. Kaiferthums und ftand nad) dem Sturze deffelben, wie die übri« 
gen Infeln des Archipelagus, unter der Oberherrfchaft der Türken, bis fie dem freien Griechen- 
land einverleibt wurde. — Die gleichnamige Hauptftadt ber Inſel, Naros, mit etwa 4000 E., 
einer Kathedrale und einem feften Schloffe, ift der Sig eines griech. und eines kath. Bifchofs. In 
isrer Nähe auf einem kleinen Eilande finden fich bei der Quelle Ariadne noch die Trümmer 
eines Bacchustempeld. Vgl. Engel, „Quaestiones Naxiae“ (Gött. 1855). 

Nazarẽner, Nazarder oder Nazorder wurden bei Juden und Heiden in den erften Jahr- 
hunderten alle Chriften ohne Unterfchied (von Nazareth), nicht aber, mie man oft gemeint hat, die 
Judenchriften genannt; vielmehr war fürdie Legtern beiden Juden die fpecielle Benennung Mi- 

sder, d.h. Abtrünnige, und beiden Heidenchriften der Ausdruck Ebioniten üblich. Erſt allmä- 
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lig ging der Name auf bie jubaifirenden Parteien in der Kirche über und wurde feit Epiphanius 
und Hieronymus auf diejenige Claffe von Judenchriſten befchränkt, die im Gegenfage zu den 
firengern Ebioniten das mofaifche Gefeg blos für Judenchriſten verbindlich hielten. Höchſt 
wahrſcheinlich find fie aus den Flüchtlingen hervorgegangen, die fich zur Zeitdes jüdifchen Kriegs 
von Jeruſalem nad) Pella begaben. Hier, auch zu Kolaba jenfeit ded Jordan und zu Beröa 
in Niederfgrien hatten fie ihren Hauptfig. Ihre Lehre war ein Gemiſch von Juden- und Chri- 
ſtenthum. Sie erfannten den Kanon des Alten Teſtaments als echt an, verwarfen aber ben bes 
Neuen Zeftaments und hatten unter dem Namen bes Matthäus ein eigenes Evangelium, dem 
fie göttliches Anfehen beilegten. Den Apoftel Paulus verehrten fie ald Heidenapoftel. Ihr 
Evangelium, das nad) Hieronymus hebräifch gefchrieben war, heißt auch das „Evangelium ber 
Hebräer”. Über ihre Lehre in Betreff der Gottheit Jeſu widerfprechen ſich die Nachrichten. Nah 
Epiphanius hat man feine Gewißheit darüber, ob die Nazarener in Jeſus einen Menfchen oder 
Gott erfannt hätten; dagegen behaupten Drigenes, Hieronymus und Auguftin, daf fie Jefut 
als Gottes Sohn anfahen, und die Zeugniffe diefer Kirchenlehrer erfcheinen glaubwürdiger ale 
bie Angabe Theodoret's, nad) welcher die Nazarener Jeſus nur ald einen gerechten Menſchen 
verehrt haben. Sie beobachteten die Befchneidung, feierten den Sabbath und den Sonntag, 
hielten bie Taufe und das Abendmahl und beftanden bis in das 7. Jahrh. In Aften gibt eö 
jegt noch Chriften, weldye den Namen Nazarener führen. — Bon ben alten Nazarenern find die 
Nazoräer oder Zabier (f. d.) zu unterfcheiden, deren Überrefte noch jegt in Perfien ſich vorfinden. 

Nazäreth, ein Randftädtchen oder Dorf in Galiläa, im alten Stammgebiete Sebulen, lag 
(nad) Luc. 4,29) auf einem Hügel und war der bekannte Aufenthaltsort der Altern Jeſu, fo- 
wie der Erziehungsort beffelben. Da die Bewohner diefes Drts, wie die Galiläer überhaupt, 
bei den Juden verachtet waren, wurde Jeſus fpottweife der Naxarener genannt. Am Arabifchen 
heißen die Ehriften heute noch die Naßaͤra. Während der erften Jahrhunderte n. Chr. war 
N. nur von Juden bewohnt, fpäter aber, namentlich feit den Kreuzzügen, gelangte es immer 
‚mehr ald Wallfahrtsort, der fo bedeutende Erinnerungen an ſich knüpfte, bei den Chriften zu 
Anfehen, und die neue Stadt N. (im Arabifchen an-Näszira), welche am Abhange eines 
Berges liegt, hat gegen 5000 E., von denen zwei Drittel Ehriften find. Das größte und maf- 
fiofte Gebäude im Drte ift das Tat. Klofter, das fchönfte in ganz Paläftina. 

Neander (Dan. Amadeus), evang. Bifhof und preuf. Confiftorialrath, geb. zu Lenge⸗ 
feld im fächf. Erzgebirge 17. Nov. 1775, befuchte das Gymnafium zu Chemnig und die Uni. 
verfität zu Leipzig und wurde hierauf Erzieher in Dresden, 1805 aber Pfarrer zu $lemmingen 
bei Naumburg. Erft 1817 durch die Berufung ald Pfarrer und Superintendent, Eonfiftorial- 
rath und Vorſteher des theologifchen Seminars zu Merfeburg eröffnete ſich ihm ein ermeiterter 
Wirkungskreis. Hierauf folgte er 1825 dem Rufe ald wirklicher Oberconfiftoriafrath, Mitglied 
der erften Abtheilung des Minifteriums der geiftlichen, Unterrichts. und Medicinalangelegen- 
heiten, Propft und Pfarrer an Hanftein’d Stelle nad) Berlin. Im 3.1829 wurde er erfter 
Generalfuperintendent ber Provinz Brandenburg und Director des Eonfiftoriums, 1850 zur 
Würde eines Biſchofs der evang. Kirche erhoben und im Nov. 1851 Mitglied des Staatsraths 
Auf alle diefe vielfachen Geſchäftskreiſe wußte er ein gleiches Maß von Kräften zu vertheilen 
und fo jeden derfelben tüchtig auszufüllen. Auf feinen Wunfch ward N. 1853 von ber Ver: 
waltung der Generalfuperintendentur und von den Gefchäften bei dem Eonfiftorium entbunden. 
Bei diefer Gelegenheit erhielt er den Rothen Adlerorden erfter Elaffe mit Eichenlaub. Hinficht. 
lich feiner religiöfen Anfichten gehört er der fogenannten fupernaturaliftifchen Schule an. Ale 
Schriftſteller trat er zuerft hervor mit dem in pfochologifcher Beziehung intereffanten Buche: 
„Die erfte merkwürdige Geiftererfcheinung des 19. Jahrh.“ (Dresd. 1804). Außer mehrer 
Gafualpredigten iftzu gedenken feiner „Predigten über auserlefene Stellen der Heiligen Schrift“ 
(2 Bde., Berl. 1826), die durdy Klarheit des Gedankens umd Gediegenheit der Form ſick 
auszeichnen. Mit Bretfchneider und Goldhorn gab er das „Zournal für Prediger‘ heraus. 

Neander (Iob. Aug. Wilh.), ausgezeichneter proteft. Theolog, geb. zu Göttingen 16. Jan 
1789 von jüd. Altern, verlebte den größten Theil feiner Jugend in Hamburg, wo er das Gym 
naſium und Zohanneum befuchte. Nachdem er ſich zum Chriſtenthum bekannt, ftudirte er fei 
1806 in Halle und in Göttingen. Im 3. 1811 habilitirte er fich in Heidelberg und wurbe hie: 
1812 auferordentlicher Profeffor ber Theologie. Noch in demſelben Jahre folgte er dem Ruf 
an die Univerfität zu Berlin, wo er ununterbrochen fowol für die Kirche wie für die Miffen 
(haft und insbefondere für die alademifche Jugend fegensreich gewirkt hat. Er farb 14. Qui 
1850. Schon in feiner erften Schrift „Uber den Kaifer Julianus und fein Zeitalter‘ (Xpa 
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1812) fündigte er ſich als Meifter in diefem Zweige der Kirchengefchichte an. Diefen Werke 
folgten: „Der heil. Bernhard und fein Zeitalter” (Berl. 1815); „Genetifhe Entwidelung 
der vornehmften gnoftifchen Syfteme” (Berl. 1818) ; „Der heil. Chryfoftomus und die Kirche, 
befonderd des Drients, in defjen Zeitalter” (2 Bde., Berl. 1821 — 22; 3. Aufl., 1849); 
„Antignofticus. Geift des Tertullianus und Einleitung in deffen Schriften” (Berl. 1826; 
2. Aufl., 1849), das Ergebnif vieljähriger Studien. In feinen „Dentwürdigkeiten aus der 
Geſchichte des Chriſtenthums und des chriftlichen Lebens“ (53 Bde, Berl. 1822; 5. Aufl, 1845 
—46), die aber nur bis auf die Zeiten des Ansgar reichen, fuchte er den Laien das aus der Kir- 
chengeſchichte befonders Wichtige mitzutheilen. Alle diefe Schriften waren indeffen nur Vor 
srheiten zu feiner „Allgemeinen Geſchichte der hriftlichen Religion und Kirche” (Bd. 1— 6, in 
11 Abtheilungen, Hamb. 1825— 52; Bd. 1 und 2, 2. Aufl., 1842— 45). Eine Darftellung 
des Entwidelungsgangs der chriftlichen Religion und Kirche im apoftolifchen Zeitalter gab er 
fodann in der „Geſchichte der Pflanzung und Keitung ber Kirche durch die Apoſtel“ (2 Bde., 
Hamb.1852— 53; 4. Aufl., 1847). Gegen Strauß fchrieb er „Das Reben Jeſu Chrifti in fei- 
nem gefchichtlichen Zufammenhange” (Hamb. 1857; 5. Aufl., 1855). Auch feine „Kleinen Ge- 
legenheitsfchriften”, meift praktifch-hriftlichen und Hiftorifch-eregetifhen Inhalts, die urfprüng- 
ih Programme für die Feier der berliner Bibelgefelfchaft waren, vereinigte er in einer 
Sammlung (3. Aufl., Berl. 1829); feine „Wiffenfchaftlichen Abhandlungen” (Berl. 1851) 
gab Jacobi heraus. NS Vorlefungen an der Univerfität erſtreckten fich über alle Zweige der hie 
ftoriichen Theologie. Seine Wirkſamkeit ald Mitglied des Eonfiftoriums der Provinz Branden- 
burg umfaßte vorzüglich die theologifchen Prüfungen. Obfchon von ſchwankender Gefundheit, 
midmete er alle Zeit, die ihm Berufs- und literarifche Arbeiten übrig ließen, dem Umgange ber 
ihm mit Liebe ergebenen theologifchen Jugend. 

Neapel (Königreich), ſ. Sieilien (Königreich beider). 

Neapel (ital. Napoli), das alte Neapolis (f. d.), die Haupt- und Nefidenzftadt des König- 
reichs beider Sicilien in der Landichaft Terrasdi-Lavoro, andemfchönen Golf von Neapel, den - 
im N. das Vorgebirge Mifeno, im S. das Vorgebirge Campanella und die Infeln Capri, Ischia 
und Procida umfchließen, zeichnet fich durch diefe feine Rage vor allen andern Seeftäbten aus 
und laßt fich nur etwa mit Konftantinopel, Genua und Liffabon vergleichen. Sie ift eine der 
(Hönften Städte Italiens und zugleic) die volfreichfte. Sie hat gegen fünf Meilen im Umfange, 
zählt über 50000 Häufer, ift weder ummauert noch mit Thoren verfehen und in zwölf Diftricte 
geheilt. Die Zahl der Einwohner war 1851 auf 416475 geftiegen. Die Strafen find durd- 
schends mit Lava gepflaftert, aber freilich zum größten Theil eng und winkelig, die Häufer fünf 
bis ſechs Stod hoch, mit Balconen und platten Dächern verfehen. Die größte und prächtigfte 
unter allen Straßen ift bie Straße Toledo, wo fortwährend ein furchtbares Gewühl von Men. 
ſchenmaſſen ftattfindet. In den längs dem Meere ſich erftredenden Strafen Sta.-Lucia und 
Ehiaja wohnt und bewegt fid), zumal des Abends, die vornehme Welt; befonders enthält die 
mit drei Baumreihen, einer Menge Statuen, Nafenplägen und Terraffen gezierte Straße 
Chiaja fehr viele ftartliche Paläfte, vor denen unmittelbar am Meere die Villa reale, ein königl. 
Garten, ſich hinzieht, in welchem die berühmte Gruppe des Farneſe'ſchen Stier fteht. Unter 
den öffentlichen Plägen (Larghi), die aber alle von Feiner Regelmäßigkeit find, find die ſchönſten 
der Largo di Gaftello beim königl. Palafte, mit mehren Springbrunnen, der gewöhnliche Schau- 
dlatz aller Volköfefte; der Largo di Monte Oliveto mit einem ſchönen Springbrunnen und ber 
Statue Karl's U. von Bronze; ber Largo dello Spirito fanto, nahe an der Straße Toledo, mit 
einem halbrunden, durch 26 Statuen verzierten Prachtgebäude au Ehren Karl’s IIL., und der 
größte von allen, ber Largo del Mercato, auf welchem Konradin von Hohenftaufen enthauptet 
wurde. Don ben ſechs Gaftellen, die N. befigt, find St.-Elmo, welches eine regelmäßige ſechs- 
edige Sternſchanze auf einem Hügel über der Stadt, mit in Felfen gehauenen Graben, Minen, 
Kafernen und unterirdifchen Gemwölben bildet, die Stadt von der Landſeite vertheidigt und zu- 
gleich mit feinen Kanonen im Zaume hält; ferner das Eaftello nuovo, am Hafen bei dem fönigl. 
delaſte, welches die Stadt von der Seefeite öftlich, und das Eaftello dell’ Uovo, auf einer Erd», 
sunge im Meere gelegen, welches fie von der weftlichen Seite her ſchützt, die bedeutendften. Die 
Stadt hat verhälmifmäfig wenig Denkmale der Baukunſt, und die etwa vorhandenen find, mit 
einziger Ausnahme des Finanzgebäubdes in der Strafe Toledo, von aufen und innen durch 
Überlabung, Schnörkeleien und unangemeffene Zuthaten eines entarteten Gefhmads verunziert 
sder tragen durch Kahlheit und Einförmigkeit das Gepräge der Bebeutungslofigkeit an fi. 
Unter bie fehenswerthen Gebäude gehören das königl. Nefidenzfchloß, unmweit des Meers, am 
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Ende der Strafe Toledo, dad wegen feiner Größe, Architektur des Frontifpice, feiner prächtigen 
Treppe, der Pracht feiner Gemächer und feiner reich ausgeſchmückten Kapelle merkwürdig ift; 
der Fönigl. Palaft Capo di Monte, mit entzüdender Ausſicht; der ergbifchöfliche Palaft, mit 
ſchönen Fresken von Ranfranco; dad Recluforio oder Armenhaus, das größte Gebäude der Stadt, 
nit vier Höfen und einer Kirche in der Mitte; der Palazzo degli Studi, mit dem Bourbonifchen 
Mufeum, der durch dad Decret von 1816 königl. Allodialeigenthum ift, in deffen unterm Ge- 
fchoffe fich die beften Wandgemälde und Mofaiten aus Herculanum und Pompeji, fowie die an- 
titen Statuen befinden, aus deren Menge wir blos den Farneſe'ſchen Hercules, die Farneſe'ſche 
Flora, die Venus Kallipygos, einen Ariftides aus Herculanum, die Reiterftatuen der beiden 
Balbus namhaft machen, und defjen zweites Stockwerk eine bedeutende Sammlung etruskifcher 
Bafen, eine Gemäldegalerie, den Yapyrusfaal, welcher die herculanifhen Handſchriften nebit 
der Anftalt zur Abwickelung derfelben, endlich die königl. Bibliothek mit 150000 Bänden und 
vielen feltenen Handfchriften umfaßt ; ferner das fchön gebaute Theater San-Fernando, und vor 
allen das Theater San-Garlo, das größte Staliens, das 1816 abbrannte und von Niccolini 
wieberhergeftellt wurde, 165 Palmen breit und 350 lang ift und ohne die den fehsten Rang 
bildende Galerie 142 Bogen enthält. Unter den 122 Kirchen, von denen keine ſich durch ihre 
Bauart auszeichnet, den 150 Kapellen und 149 Klöftern fteht oben an die Kirche des heil. Ja 
nuarius oder der Dom, von Niccolo Pifano 1299 erbaut, defjen urfprünglich goth. Charakter 
namentlich durch die Verfchönerungen des Cardinals Caraffa mit Abfichtlichkeit getilgt ift. Sie 
ift die größte und zugleich reichfte Kirche der Stadt; ihr Eingang wird von zwei Porphyrfäulen 
geziert und das Gewölbe von 110 antiten Marmor- und Granitfäulen getragen. Unter ihrem 
Dauptaltar ruht der Körper des heil. Januarius, deſſen Blut man in einer befondern Kapelle 
in zwei Flaſchen aufbewahrt und das vor den Verwüftungen des Veſuvs wie vor jeder andern 
Noth ſchützend, jährlich drei mal, 6. Mai, 19. Sept. und 16. Dec., flüffig wird. Von den übri- 
gen Kirchen find erwähnenswerth die Kirche il Giefu nuovo, die wegen ihrer Kuppel berühmt 
ift; die Klofterfirchen Sta.-Chiara mit Grabdenfmälern alter Familien von Anjou; San-Do- 
menico mit werthvollen Gemälden; San-Paolo, auf einem Zempel des Caftor und Pollux er- 
baut, defjen Nefte man an der Vorderfeite erblidt; San-Francesco di Paola, dem Pantheon in 
Nom nachgebildet, deffen fhone, 200 $. hohe Kuppel von 54 Marmorfäulen getragen wird 
und in deren Umfreife die koloffalen Reiterftatuen Karl's IIl., von Canova, und Ferdinand's L, 
von Righetti, aufgeftellt find; ferner Sta.-Maria del Parto, zwar Mein, aber berühmt durch das 
Grab Sannazar's, und endlich Sti.-Apoftoli, auf den Reſten eines Tempels des Mercur erbaut, 
eine der ſchönſten und reichften Kirchen der Stadt. Unter dem Schuge der preuß. Geſandtſchaft 
gibt es auch eine deutfche evang. Gemeinde, die mit der dort beftehenden franzöſiſchen eine Kör- 
perfchaft bildet. Die Kapelle befindet fi) im preuß. Gefandtfchaftshötel. Eine befondere Mert- 
würdigfeit find auch die in den Bergen, an die fih N. gegen Norden anlehnt, befindlichen Kata- 
komben. Unter den Privatpaläften verdienen in Bezug auf ihre Bauart Erwähnung ber des 
Prinzen von Salerno, des Prinzen Doria«-Angri, der Palaft Maddalone und der Palaſt der 
Vicaria oder Caſtello Capuano. Unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten find bemerkens werth die 
1224 von Friedrich I. geftiftete Univerfität mit Bibliothek und guten Sammlungen, doch we 
niger ihrer wiffenfchaftlichen Reiftungen ald ihres Gebäudes wegen; die Sternwarte, von ge 
fchliffener Lava, auf dem Hügel Capo di Monte; die Bibliothek Brancaccia, aus mehr denn 
50000 Bänden befichend und reich an Manufcripten, die Minifterialbibliochef, die Accadernia 
Ercolanese di archeologia, das Confervatorium der Muſik, das Collegio reale zur Erziehung 
junger Edelleute, die Marinefchule, die Polytechnifche Schule und das Chinefifche Eollegium, wo 
junge Chinefen zum geiftlichen Stande erzogen werden, um das Ehriftenthum in ihrem Bater- 
lande zu verbreiten. Unter den Wohlthätigkeitsanftalten, deren es mehr als 60 gibt, find zwei 
Spitäler, degli Incurabili, wo übrigens Kranke aller Art aufgenommen werden, und della AUn- 
nunziata, welches fehr reich ift und meift Findlinge, weibliche Büßende u. f. w. aufnimmt, und 
das königl. Armenhaus Neal albergo di poveri, wo die Regierung mit einem jährlichen Auf- 
wande von 500000 Fres. an 6000 Kinder Unterricht in allen Künften und Handwerfen erthei- 
len läßt. Manufacturen und Fabriken find nur wenige vorhanden und der Handel ift, obgleich 
N. für den Mittelpunkt des Verkehrs und der Induftrie des Staats gilt, in den Händen ber 
sremden. Das Volk, dem Genuß und Reiz des Nichtsthums hingegeben, fcheut jede Art ernfter 
Beſchäftigung und zieht ed vor, müßig den Erheiterungen durch Pulcinellen, Improvifateren 
und Mufit Auge und Ohr zu leihen. Der Abel ift größtentheils reich und prachtliebend; ıum- 
ter den Bürgern herrſcht Wohlftand. Die völlig Unbemittelten der unterfien Volksclaſſe, die 
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Razzaroni (f.d.), leben in der Regel müßig und forglod. Die Unfittlichkeit des Volkes ift in N. 
nicht größer als in andern Hauptftädten, und neben füdlicher Keidenfchaftlichkeit und Heftigkeit 
befigt daffelbe die Tugenden der Mäßigkeit, Heiterkeit, Gutmüthigkeit und Treuherzigkeit. N.s 
Umgebungen find rei an Herrlichkeiten der Natur, Kunft und unzähligen Überreften des Al- 
terthbums. Als die merfwürdigften Punkte find zu erwähnen: der Berg Pofilippo oder Paufi- 
fipp (f. d.) mit feiner merfwürdigen Grotte; der See von Agnano (ſ. d.); die Schwigbäder von 
Sın-Germano; die Hundsgrotte (f. d.); das vulkaniſche Thal Solfatara (f. d.); das reigende 
Pozzuoli (f. d.); der Monte nuovo, welcher 1558 in einer Nacht bei einem Erdbeben entftand ; 
die mythenteiche Gegend von Bajä (f. d.) und der Befuv (f. d.); Herculanum (f. d.) und Pom- 
peji (|. d.); Portici (f. d.) und Eaferta-nuova (f. d.). Die Stade N. bildet einen eigenen Bezirk, 
verschieden von der Provinz Neapel, welche in drei Bezirke zerfällt und auf IEAM. 440000 E. 
zahle, während die Provinz Terra · di · Lavoro in fünf Bezirken auf 117% AM.750000 E. zählt. 
Bol. Mayer, „N. und die Neapolitaner” (2 Bbde., Didenb. 1842). 

Neapölis, d.h. die neue Stadt, eine Stadt Campaniens inMittelitalien, wurde von Einmwoh- 
nern aus Qumä (f. db.) und andern verwandten Griechen gegründet, und zwar vier rom. M. von 
der ältern Stadt, die Paläpolis oder von einer dort göttlicy verehrten Sirene Parthenope hieß, 
jegt aber fpurlos verſchwunden ift. Sie lag, nach Niebuhr's Unterfuchung, nicht fern vom Ein- 
gange des Meerbufens von Puteoli oder dem heutigen Pozauoli, am weltlichen Abhange bes 
Poltlipro. Als Paläpolis und N. im Alterthume noch beftanden, regierten fie fich ald einen 
Staat. Nach der Zerftörung der ältern Stadt im zweiten Samnitifchen Kriege, 526 — 504 v. Ehr., 
durch Publius Philo blieb N. eine anmuthige, durch griech. Gelehrfamkeit blühende Colonie, 
hatte aber einen weit befchränftern Umfang als das jegige Neapel (f.d.), welches erſt im Mittel 
after feine dermalige Größe und Bebeutfamteit erhielt. 

Rearchus, ein berühmter Flottenführer Alerander’s d. Gr., aus Amphipolis gebürtig, 
führte während deffen Feldzuge nach dem weftlichen Indien 327—326 v. Chr. die Flotte von 
Indus aus durch das Erythräiſche Meer in den Perſiſchen Bufen und entdedte auf diefer Fahrt 
die Mündungen des Euphrat und Zigris, während Alerander felbft mit dem gröfiten Theile 
des Heeres den Rückzug nad) Perfien zu Lande antrat. Die Bruchſtücke feines Reifeberichts, 
welche uns Arrianus (f. d.) erhalten hat, find am beften von Geier in den „Alexandri histo- 
riarum scriptores aelate suppares” (2pz. 1844) herausgegeben worden. 

Nebel heißen die zuweilen über der Oberfläche der Erde fichtbar fchwebenden Dünfte. Sie 
find ein Niederfchlag des Wafferdampfes in der Luft. Da bei warmer Luft mehr Wafferdampf 
in der Luft aufgelöft fein kann als in kalter, fo muf, wenn die Luft fhon ziemlich mit Dämpfen 
gefättigt ift, jede Erniedtigumg der Temperatur einen Niederfchlag von Wafferdampf, alfo Ne 
bei erzeugen. Ebenfo entfichen Nebgl, wenn über einem feuchten marmen Boden eine fältere 
Lurfeichicht Liegt, indem die von erfterm auffteigenden Wafferdämpfe in der legtern niedergefchla- 
gen werden. Auf gleiche Weife entftehen am Abend Nebel über Sümpfen, Flüſſen und Seen, in: 
dem das Waſſer noch wärmer ift als die darüber befindliche Xuft. Bilden die Nebel fih am Mor« 
gen, fo werden fie, wenn die Sonne bei ihrem Auffteigen die Temperatur wieder hinlänglich er- 
böht, aufgelöft. Mit den eigentlichen Nebeln ift der Höhenrauch (f. d.) nicht zu verwechfeln. 

Rebelbilder (dissolving views) find eine in der neuern Zeit beliebt gewordene optifche Be- 
Iuftigumg, in England erfunden, in Deutfchland befonders durch Döbler befannt geworden. 
Sie find Laterna-Magica-Bilder, welche in Kolge der Anwendung ftarfer Linfengläfer und der 
fehr intenfiven Hydroopygengas · Beleuchtung in bedeutender Größe und Deutlichkeit auf einer 
Wand erfcheinen. Durch allmälige Entfernung des auf Glas gemalten Bildes, welches fehr 
gut ausgeführt fein muß, können die Bilder aus dem Focus zum nebelhaften Verſchwimmen 
und umgekehrt zum allmäligen Erfcheinen gebracht werden, nad) Belieben aus der tiefften Nacht 
plögfich auftauchen und wieder verfchiwinden, auch fi allmälig vergrößern und verkleinern 
oder fcheinbar nähern und entfernen. In der befchriebenen Weiſe waren alle diefe Effecte ſchon 
früßer in den fogenannten Phantasmagorien benugt worden, nur nicht immer in gleicher 

Größe und Deutlichkeit der Bilder. Die neue Zugabe ift die, daß man zwei magifche Laternen 
gleiher Einrichtung fo aufftellt, daß die Bilder beider fich genau deden. Man fann nım, 
während das eine Bild dafteht, das der andern Raterne mit ſchwacher Beleuchtung darauf fal- 
len Laffen, und indem man nun die Beleuchtung des legtern allmälig verftärkt, die des erftern 
aber ſchwächt, entwickelt fi aus dem erften durch einen nebelhaften Mittelzuftand hindurch 
das amweite Bild. Dies gibt dann vorzügliche Effecte, wenn beide aufeinander folgende Bilder 
diefelbe Gegend, aber in verfchiedenen Jahreszeiten und mit verfchiedenen Staffagen darftellen. 
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Nebelflecke nennt man hellere Stellen, bie man ganz getrennt von ber Milchſtraße, mit be 
waffnetem und theilmeife ſelbſt mit blogem Auge an vielen Gegenden bed Himmels wahrnimmt. 
Man kann fie im Allgemeinen in zwei Claſſen theilen, nämlich in auflösliche Nebelflede oder 
Sternhaufen und in unauflösliche oder eigentliche Nebelflede im engern Sinne. Von ben er- 
ftern kann man zwei, im Krebs (genannt die Krippe) und im Degengriffe des Perfeus, fhon mit 
bloßem Auge erfennen; in Bernröhren werben biefelben in eine große Menge von Sternen auf- 
gelöft und gehören alfo völlig in eine Kategorie mit den Plejaden und dem Haar der Berenice, 
wo fchon das unberwaffnete Auge wenigftens die größern Sterne unterfcheiden kann. Viele Ne 
belflede find zwar noch nicht wirklich in Sterne aufgelöft worden, man hält fie aber dennoch für 
auflöslich, weil fie in ſtarken Fernröhren ebenfo erfcheinen wie aufgelöfte Nebelflede in ſchwa— 
chen Fernröhren, welche fie noch unaufgelöft zeigen. Die Geftalt diefer Nebelflede ift fehr ver- 
fchieden; viele derfelben find aber fugelförmig und werden nach ber Mitte zu dichter, ſodaß man 
fe für ein einziges, durd) das Band der Anziehung zufammengehaltenes Sternfyftem halten 
muß, zu welchem oft 20000 und noch mehr Sterne gehören. Die Entfernung derfelben von 
der Erde beträgt in vielen Fällen gewiß nicht unter 100000 Billionen Meilen, fodaf das Licht 
eine lange Reihe von Zahrtaufenden braucht, um von einem folchen Nebelflede zu und zu fom- 
men. Noch weit häufiger find die Nebelfledde der zweiten Glaffe, die aller Wahrfcheinlichkeit nad 
ſtets auch für die ftärkften Fernröhre unauflösbar bleiben werben und nur aus einer dünnen, 
ſchwach leuchtenden Materie zu beftehen fcheinen, wiewol gegenwärtig fehr allgemein angenom 
men wird, daß auch fie aus fehr Fleinen, aber noch entferntern Sternen beftchen. Herfchel ba 
etwa 200 Sternhaufen und auflösliche Nebelflede und 2500 eigentliche Nebelflede beobachtet 
welche legtere etwa 150 Quadratgrade einnehmen. Jetzt fennt man über 5600 Nebelfledt 
Zuweilen zeigen ſolche Nebelflede glänzendere Stellen, die auf eine größere Dichtigkeit der leuch 
tenden Materie fchliefen laffen. Auf ein allmäliges, durch Attraction bewirkte Zufammenbal 
len berfelben deutet auch die rundliche oder ovale Form, welche fehr häufig vorkommt. Aud di 
Nebelflecke diefer Art, unter denen ber in der Andromeda mit bloßen Augen fichtbar ift, müffe 
von und wenigftens fo entfernt als die Firfterne fein, da man bisher an feinem eine Paralları 
bemerkt hat. Merkwürdig ift übrigens, daß manche Gegenden des Himmels vorzüglich reich aı 
Nebelfleden find und daß nicht ſelten zwei oder drei berfelben einen Doppelnebel bilden, d. bh. | 
nahe beifammenftehen, daß fie ein einziges Syſtem zu bilden ſcheinen. Noch find einige befonder 
Arten von Nebelfleden zu erwähnen, namentlich 1) die planetarifchen Nebel (im Ganzen etw 
25, von denen faft brei Viertel am füblichen Himmel), welche ſich durch ihre rundliche, rege! 
mäßige, ſcharf begrenzte Geftalt und die völlig gleichförmige Helligkeit auszeichnen, aber durd 
ihre außerordentliche Ausdehnung (oft Y. Minute und darüber im Durchmeffer), forie durd 
ihr viel matteres Licht von den Sternen unterſcheiden; 2) die ringförmigen Nebel, welche jeded 
außerordentlich felten find (in der nördlichen Hemifphäre kennt man fieben); 3) die Nebelftern 
welche in der Mitte einen auffallend hellen Kern zeigen und das Anfehen eines Sterns haben 
der von einer nebeligen Hülle umgeben ift. Betrachtet man die Nebelflede im Allgemeinen al 
werdende, fi) allmälig ausbifdende Weltkörper, fo fcheinen die Nebelfterne eine verhältnigmäfi 
höhere Stufe der Ausbildung erreicht zu haben. Sie find übrigens noch zu unterfcheiden veı 
folhen Sternen, biein der Umgebung eines Nebels erfcheinen, aber offenbar eigentliche Stern 
find. Daß ein Nebelfled im Laufe der Zeit feine Geftalt merklich verändert hätte, wie der älter 
Herfchel von dem 1656 von Huyghens’ entdeckten Nebelflede im Orion annahm, welcher durt 
feine Größe, Helligkeit und feltfame Geftalt zu den auffallendften gehört, die man kennt, ift nid 
nachzuweiſen. Hierbei ift freilich zu berüdfichtigen, daß die Nebelflede erft feit Erfindung de 
Fernröhre, alfo feit nicht viel mehr als zwei Jahrhunderten beobachtet worden find. Selbft de 
mit bloßen Augen fihtbaren Nebelfled in der Andromeda, welcher oval, Grad breit und I 
— 20 Minuten lang ift, ſcheint zuerft Simon Marius um 1612 beobachtet zu haben, und net 
\päter wurde er öfter für einen Kometen gehalten, mas überhaupt bei vielen Nebelflecken der Fa 
geweſen ift. Erft 1848 gelang es dem amerif. Aftronomen Bond, denfelben in (über 1500 
Sternchen aufzulöfen. Erſt der ältere Herfchel (vor welchem nur 120 unaufgelöfte Nebelfled 
befannt waren) hat bie Erfcheinungen der Nebelflede von 1779 an mit einer Gründlichkeit ım 
Vollſtändigkeit behandelt, welche Alles, was vor ihm über diefen Gegenftand bekannt wa 
gänzlich in den Schatten ftellt. Sein Sohn, Sir John Herfchel, hat die vom Vater beobachtete 
Nebelflede und Sternhaufen 1825—53 einer neuen Mufterung unterworfen, die ältern Be 
zeichniffe durch 500 neue Gegenftände bereichert und 1835 einen vollftändigen Katalog ve 
2507 Nebelfleden und Sternhaufen veröffentlicht. In den folgenden fünf Jahren (1834— 58 
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bat ram Vorgebirge der guten Hoffnung mit einem 20füßigen Spiegelteleflop den ganzen dort 
ſichtzaren Himmel durchforſcht und jenen 2507 ein Verzeichnif von 1708 neuen Nebelfleden 
simugefügt. Eine dritte Epoche in der Kenntnif diefer räthfelhaften Himmelskörper hat mit 
der Aufftellung des großen 50füßigen Zeleffops des Grafen von Roſſe zu Parfonstomn in Ir 
land begonnen, durch das ſchon 1845 fofort über AU bisher für unauflöslich gehaltene Nebel- 
fee volftändig aufgelöft wurden, wonach John Herfchel vermuthet, daß zwiſchen Nebelfledten 
md Sternhaufen Fein wirklicher Unterfchied vorhanden fei. Den großen Nebelfled: im Drion 
aufzulöfen, ift jedoch noch nicht gelungen. Die größte Anhäufung von Nebelfleden findet fich 
in der nördlichen Hemifphäre, namentlich in der Jungfrau. Am füdlichen Himmel enthält die 
große Magellanifche Wolke an 500 Nebelflede und 46 Sternhaufen. 

Nebeliterne, ſ. Nebelflede. 

Nebenius (Karl Friedr.), bad. Staatsmann und ausgezeichneter Nationalöfonnm, geb. 29. 
Spt. 1784 zu Rhodt bei Landau, befuchte 1795— 1802 das Gymnafium zu Karlsruhe und 
hierauf bis 1805 die Univerfität zu Tübingen, wo er die Nechte ftudirte. Sodann tourde er Advo⸗ 
cat beim Hofgerichte in Naftadt und 1807 Geh. Secretär im Finangdepartement. Im 3.1809 
ging er mit Empfehlungen des Minifters von Reigenftein nad) Frankreich, um die franz. Ver 
waltıma kennen zu lernen. Nach feiner Zurückkunft 1810 wurde er ald Kriegsrath zu Durlach, 
1811 ald Finanzrath in Karlsruhe angeftellt, 1819 zum Geh. Neferendar ernannt. Er hatte 
erofen Ancheil an der bad. Verfaffungsurkunde, die von ihm zum Theil entworfen ift, gewann 
beim erften bad. Landtag 1819 als Negierungscommiffar bei der Kammer durch weife Mäfi- 
gung und enges Anfchliefen an den nachmaligen Staatöminifter Winter das allgemeine Ver« 
rauen und bewies fich außerordentlich thätig bei den erften Verfuchen zur Herftellung eines 
großen Zollvereind in Süddeutfchland. Doch wollte es ihm nicht gelingen, auf dem Hanbels- 
tengreffe zu Darmftadt feinen patriotifchen Anfichten den Sieg über momentane Intereffen zu 
vrihaffen. Mit Böckh bearbeitete er dad Steuerwefen. Er wurde num zum Geh. Rath er- 
annt, Vorftand der Gefeggebungscommiffion und Staatsrath, im Nov. 1855 jedoch der Vor- 
Sandihaft bei der Gefeggebungscommiffion enthoben. Ein ganz entfchiedenes Verdienſt er- 
warb er fi in diefer Zeit um Baden durch feine eifrige Thätigkeit für den Unfchluß des Landes 
an den Deutfchen Zollverein, wofür er ſich auch in einer Schrift „Der Deutfche Zollverein, fein 
Softem und feine Zußunft” (Karler. 18355) ausfpradh. Nachher zum Director des Minifte: 
tms ded Innern befördert, wurde er im April 1838 nach des Minifters Winter Tode Prä- 
ſdent des Minifteriums des Innern. Indeß ſchon im Oct. 1839 zog er fich in Folge der eintre- 
lenden Reaction aus dieſer Stellung zurüd, wobei fich im ganzen ande die lautefte Anerken- 
nung feiner Verdienſte zu erkennen gab. Um fo freudiger begrüßte man feine Emennung von 
Eriten der Regierung zum Mitgliede der erften Kammer 1843 und zum Präfidenten des Mini- 
Keriumd ded Innern 1845, worauf er im März 1846 nach dem Abtreten des bisherigen Prä- 
Renten des Staatöminifteriums, von Böckh, auch zum Präfidenten des Staatsraths erhoben 
kurde, In diefer Stellung nahm er an der im Laufe des 3. 1846 im liberalen Sinne mobifte 
crten Berwaltung Theil, bis die Revolution vom Mai 1849 das Minifterium zum Rücktritt 
veranlafte. Seitdem lebte N., von Staatögefchäften zurückgezogen, literarifchen Arbeiten und 
kat nur bei den Verhandlungen über die deutfche Verfaffungsreform in der Brofchüre „Baden 
feiner Stellung zur deutfchen Brage” (Karlsr.1850) öffentlich hervor. N. hat, neben feiner li- 
krariihen Berühmtheit imGebieteder Staatswirthfchaft, den wohlverdienten Ruf eines ebenfo 
keifinmigen als humanen Staatsmanned mit ins Privatleben genommen. Bon feinen ftaatd- 
wiftenfhaftlichen Einfichten zeugen feine Schriften: „Betrachtungen über den Zuftand Grof- 
britannieng in ſtaats wirthſ haftlicher Hinficht” (Karler. 1818); „Deröffentliche Credit“ (Karler. 
1820; 2. Aufl, 1829); „Über die Derabfegung der Zinfen der öffentlichen Schulden” (Stuttg. 
1857); „Uber die Zölle des Deutſ hen Zollvereins zum Schuge der einheimijchen Eifenproduction” 
(Karler. 1842). Auch ſchrieb er „Über technifche Kehranftalten in ihrem Zufammenhangemit dem 
xſammten Unterrichtömwefen” (Karler. 1835); „Die kath. Zuftände in Baden“ (Karler. 1842). 
 Rebenplaneten oder Monde, zuweilen auch Trabanten oder Satelliten nennt man die. 
wigen Planeten, welche ſich um die Hauptplaneten bewegen und diefelben bei ihrem Laufe um 
be Sonne begleiten. Außer der Erde (f. Mond) werden nur die vier größten und entfernteften 
Planeten von Monden begleitet, und es hat Jupiter deren vier, Saturn acht, Uranus wenigſtens 
N, wahrfcheinlich aber ſechs (die legtere Unbeftimmtheit rührt daher, daf zwei Uranusmonde 
Nur von dem ältern Herfchel, aber keineswegs deutlich und beftimmt gefehen worden find), Nep- 
un gmei. Hiernach gäbe es in unferm Sonnenfyftiem 21 Nebenplaneten. Einen Mond der De 
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nus haben mehre Aſtronomen zu ſehen geglaubt, namentlich Domin. Caſſini, Short und Mon- 
taigne; da aber neuere Aftronomen ihn weder bei den Durchgängen der Venus vor der Sonn: 
1761 und 1769, noch fpäter jemals gefehen haben, fo gilt feine Nichteriftenz für ausgemacht. 
Mit Ausnahme unferd Mondes kann von allen Nebenplaneten keiner mit bloßen Augen ge- 
fehen werden, da die Angabe, daß mit außerordentlich fharfem Geficht begabte Perfonen zu- 
weilen die Jupitersmonde gefehen haben follen, nicht hinfänglich conftatirt zu fein fcheint. Alle 
bewegen ſich um ihren Hauptplaneten in Ellipfen, in deren einem Brennpunkte der legtere ficht, 
und zwar von Meften nad) DOften, jedoch mit Ausnahme der Monde des Uranus, Die fich in ent- 
gegengefegter Richtung von Oſten nach Weften bewegen. Der größte aller Monde ift, abfelut 
genommen, der fechöte Saturnusmond, relativ aber, nämlich im Verhältniß zum Hauptplane- 
ten, der Erdmond, deſſen Durchmeffer über ein Viertel des Erddurchmeffers ift, während jener 
Mond einen 1 7mal Heinern Durchmeffer ald Saturn hat. Der abfolute Abftand eines Mondes 
von feinem Hauptplaneten ift am größten bei dem achten Saturnusmonde, wo er über 500000 
M. beträgt, am Meinften bei dem erften Saturnusmonde, mo er noch nicht 26000 M. erreich:. 
Bei allen Monden wie bei den Hauptplaneten find die Bahnen wenig gegen bie Efliptif geneigt; 
nur die Uranusmonde machen auch hierin eine Ausnahme, indem ihre Bahnen auf der Ekliptik 
faft fentrecht ftehen. Endlich ſtimmen höchſt wahrſcheinlich alle Nebenplaneten darin überein, 
daß ihre Rotationsseit der Dauer eines Umlaufs um den Hauptplaneten gleich ift, weshalb fie 
diefem immer biefelbe Seite zukehren. 

Nebenſonne nennt man eine glänzende Lufterfcheinung, welche darin beſteht, daß fich in 
der Nähe der Sonne oder ihr gerade gegenüber ein glänzender, gewöhnlich farbiger Fleck von 
ber Größe der Sonne zeigt. Gewöhnlich zeigen fid) bei ihrem Erfcheinen noch mannichfache Höfe 
un die Sonne und andere durch fie gehende Kreife. Die Nebenfonnen entjtehen nun in den Ge- 
genden, wo zwei diefer Höfe und Kreife fich fehneiden. Am häufigften erfcheinen die beiden Ne- 
benfonnen, welche auf dem Durchfchnitt eines folhen Hofs mit einem durch die Sonne geben- 
den horizontalen Kreife liegen und ungefähr 22° jederfeits von der Sonne abftehen. Nebenfon- 
nen, die der Sonne gerade gegenüberftchen, nennt man auch Gegenfonnen. Nach Venturi und 
Fraunhofer entftehen die am häufigften vortommenden Nebenfonnen, mie die Höfe, durch die 
Brechung des Lichts in dreifeitigen Eisprismen, welche in der Luft fchweben. — Nebenmonde 
entftehen in Bezug auf den Mond unter denfelben Bedingungen, find jedoch meit feltener. 

Nebentöne, ſ. Beitöne. 

Nebraska (d. i. in der Sprache der Dtoed-Indianer: breit und feicht) ift der einheimifche 
Name des von den Weißen auch Platte genannten Nebenfluffes des Miffouri in dem centralen 
Gebiete der Vereinigten Staaten von Nordamerika. Derfelbe entfteht unter 40° n. Br. in dem 
fogenannten Nordparf, einen Hochthale des Felfengebirgs, windet ſich nord- und oſtwärts miit 
Katarakten und Stromfchnellen durch das Gebirge, fließt dann reifend abwärts, nimmt unter 
dem Namen Nebrasfa oder North Fork nad) einem Laufe von 87 M. den füdlihen Quellarm, 
den Paduca oder South⸗Fork, auf und fließt dann gegen Oſten, viele bewaldete und fruchtbare, 
aber baumleere Infeln und einen gleichfalls fruchtbaren Bottom bildend, dem Miffouri zu, den er 
130 M. oberhalb St.-Rouis nad) einem Lauf von 326 M. erreicht. Sein ftets ſchlammiges Waſſer 
ift fo feicht, daß er drei Viertheile des Jahres felbft für leichte Boote nur mit großer Schywierig- 
feit fahrbar ift. Gleichwol ift er in neuerer Zeit von Wichtigkeit geworden, weil ihn entlang die 
große Route durch Dregon und Californien um Südpaf führt; von feiner Mündung bis zu 
jener des Columbia und nah San-Francisco können beladene Wagen fahren. Nach dieſem 
Fluffe hat man in neuerer Zeit das ungeheuere Prairieland im Innern Nordamerikas benannt, 
welches vom Belfengebirge oftwärts bis zum Miffouri und zum Theil bis in die Nähe des 
Miffiffippi, nordwärts bis zum Sas katſchawan in Britifh-Nordamerika, ſüdwärts bis tief nach 
Teras hinein fich erſtreckt. Ein bedeutender Theil deffelben ift nun bereits dem Gebiete Mine- 
fota, den Staaten Jowa, Miffouri, Arkanſas und Teras, dem Gebiete Neu-Merico und dem 
Andian-Territory zugerheilt worden, fodaß man unter dem Rande Nebraska nur Das, was in. 
nerhalb der angegebenen Umgrenzung fonft noch übrig geblieben ift, verfteht, d. i. den immer 
noch fehr ausgedehnten Randftrich zroifchen dem Felfengebirge im Wellen, dem Indian-Xerrt- 
tory, Texas und Neu-Merico im Süden, dem Miffouri im Oſten und dem 49. Breitengrade im 
Norden. Aber feit 1850 hat die Negierung zu Wafhington befchloffen, aus dem füblichen 
Theile der bisher unorganifirten Landfchaft ein neues Staatsgebiet, das Nebraska -Territory 
zu bilden, welches nordwärts bis zum 45. Breitengrade reicht, vom Platte und zahlreichen an- 
dern Nebenflüffen des Miffenri durchfchnitten wird und ein Areal von 7562 AM. umfarkt. 
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68 liegt zwiſchen den ſeit längerer Zeit beſiedelten Theilen der Vereinigten Staaten und den 
neuen jenfeit des Felſengebirgs bis zur Weſtküſte fich erfiredenden Gebieten, mit welchen eine 
blofe Verbindung zur See nicht ausreicht. Jüngſt hat man in Wafhington den Vorfchlag ge 
macht, von der Grenze ded Staats Miffouri bis nad) Dregon und Galifornien einelange Kette 
von Militärpoften zu errichten, welche, je etwa 20 M. voneinander entfernt, den Kern für fefte 
Niederlaffungen bilden würden. Kommt diefer Plan zur Ausführung, fo wird eingroßer Theil 
diefer Militärpoſten auf N. fallen und von diefen Punkten aus das Land in feinen fruchtbaren 
Streden Coloniften erhalten. Der nordwärts vom 43. Breitengrade liegende Theil des bisher 
unter dem Namen Nebraska im weitern Sinne verfiandenen Prairielandes bildet das gleich- 
fallb jegt noch unorganifirte North · Weſt · Territory oder Mordweftgebiet, welches das ganze 
obere Etromgebiet des Miffouri oftwärts bis Minefota begreift, darum wol auch noch das 
Mifourigebiet genannt wird und ein Areal von nicht weniger ald 27755 AM. umfaßt. 
Nebukadnezar oder Nabuhodonofor, König von Babylon, 604 —563 v. Chr., war der 
Sohn und Radrolger des Nabopolaffar, der das babylon. Reich aufs neue von der affyr. Mo- 
nrdie abhängig gemacht hatte. Er erweiterte das babylon. Reich durch feine Eroberungen 
dis zu den weftlichen Grenzen Afiens, und die Pracht Babylons war fein Werk; er ſchlug den 
Knig von Agypten, Necho, bei Eircefium, eroberte und zerſtörte Zerufalem und belagerte 13 
Jahre lang die Stadt Tyrus. Nach Art afiat. Eroberer ließ er 588 v. Chr. eine große Anzahl 
Juden nach Babylonien verpflangen, deren Aufenthalt dafelbft man die Babylonifche Gefan- 
senfhaft nennt. Mach der Sage foll er durch Kibyen bis zur Weftküfte Afrikas vorgedrungen fein. 
Die Sage im Buch Daniel, da er fieben Jahre lang wie ein wildes Thier gelebt, ift vieleicht 
ane aus Rationalhaf hervorgegangene Übertreibung einer Geiftestrankheit, an der N. litt. 
Reckar (Nicer), einer der größten deutfchen Nebenflüffe des Rhein und der Hauptfluß Wür- 
tembergs, entfpringt nicht weit von den Quellen der Donau, auf dem Oſtabhange des Schwarz- 
waldes, nahe bei dem mwürtemb. Dorfe Schwenningen an der bad. Grenze, auf fumpfigem 
Boden 2150 F. über dem Meere und macht auf feinem Laufe durch das Zerraffenland von 
Riederihwaben, deffen Pulsader er bildet, einen großen gegen Oſten gerichteten Bogen. Sein 
Ufer bietet die reigendften Abwechfelungen, fein Gebiet die gefegnetften Gefilde dar. An feinem 
odern Laufe fließt er über Nottweil und Sulz bis Horb nordwärts in einem fchmalen, bis 300 F. 
tief angefucchten Thale, in engem Bette. Bei Horb beginnt fein Mittellauf. Er fließt nun erſt 
gegen Nordoften an der Alb ber über Rottenburg, Tübingen und Nürtingen bis Plochingen. 
Den bier entfernt er fich mehr von der Alb und geht mit oft anfehnlichen Krümmungen gegen 
Norden über Eflingen, Cannftadt, Marbach, Befigheim, Lauffen, Heilbronn, Nedarfulm 
und Gundelsheim, dann auf bad. Gebiete bis Eberbach. Das Thal diefes mittlern Raufs 
befteht aus einer Meihe weiter: Keffel mit herrlichen Wiefengründen und dazwiſchen liegender 
enger Durhbrüche. Jene find „„—1 Stunde breit und von fanften Gehängen und Weinbergen 
uniälofien, Diefe Dagegen zeigen fteile Formen, und ihre Wände nähern ſich bis auf .ı Stunde. 
Bei Öberbach beginnt fein unterer Lauf; er durchbricht hier in weſtlicher Richtung den Oden- 
wald in engem, tiefem Thale bis Heidelberg. Diefer Durchbruch hat höchſt romantiſche Partien, 
Mmentlich bei Neckarſteinach. Bei Heidelberg tritt er in die Rheinebene, die er bis zu feiner 
Rindung bei Manheim innordiweftlicher Richtung durchfließt. Er nimmt aufer vielen andern 
Beinen Zuflüffen links die Enz mit der Nagold, rechts die Fils, Rems, Murr, den Kocher und 
Ne Jat auf. Der directe Abſtand der Mündung von der Quelle beträgt nur 20, die Strom 
ntwidelung dagegen 55 M., fein Gebiet 195 AM. Bei Rottweil wird er flöfbar, bei Cann- 
fat für Meinere Fahrzeuge, bei Heilbronn für größere bis Holland gehende Fahrzeuge und 
fir Dampfboote ſchiffbar, welche die dortige Nedardampffchiffahrtsgefellichaft feit 1841 bis 
berg und Manheim fendet. Die bei Marbach in Würtemberg gefundenen Denkmäler 
gründen die Bermuthung, daß ſchon unter den Römern die Schiffahrt auf dem Nedar im 
Gange gewefen. Später ſcheint fie auf dem obern Nedar, d.h. vom Dorfe Berg ober Cann- 
hadt Hi Heilbronn, wegen Verfandung des Flufbettes aufgehört zu haben, und erft im An« 
fünge des 48. Jahr. liefen die Herzoge von Würtemberg die Schiffbarkeit deffelben wieder- 
berfiellen. Der untere Nedar von Heilbronn bis Manheim war fortwährend ſchiffbar und die 
Schiffahrt aufdemfelben durchaus frei, bid von Seiten Badens 1808 Manheim zum Haupt- 
Pelitionsplag für den Nedar beftimmt wurde Der Wiener Congreß ſprach auf den Antrag 
Vüttembergo die völlige Schiffahrtsfreiheit auf dem Neckar für die betheiligten Regierungen 
aus, und feitdem find Manheim und Heidelberg für Freihäfen erlärt. In Würtemberg find 
Gomster. Zehnte Aufl, XL 7 
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ebenfalls zwei Freihäfen: Cannſtadt und Heilbronn. Durch Vertrag zwiſchen Bader, Wür« 
temberg und Heffen-Darnıftadt 1855 wurde der Zollfag ermäßigt und 1845 eine neue 
Schiffahrtsordnung eingeführt. Die Schiffahrt auf dem Nedar ift der vorzüglichfte Kanal für 
den Handel mit der Schweiz durch den Friedrichshafen, fodann nad) Baiern, Oſtreich u. f. w. 
über Ulm in die Donau. Hauptgegenftände der Ausfuhr find: Holz, getrodnetes Dbft, Gyps, 
Pottaſche, Kohrinde und Tabacksblaͤtter; Einfuhr und Tranfito beftehen hauptfählid in Eo- 
lonialwaaren. — Der Nedarfreis in Würtemberg, 62 AM. mit 505000 €. in der Haupt: 
und Reſidenzſtadt Stuttgart und 17 Oberämtern umfaffend, ift der bevölfertfte Theil des gan- 
zen Königreichs, ja eines der volksdichteſten Gebiete Deutfchlands. 

Neckarweine nennt man in engern Sinne die am Nedar in MWürtemberg machfenden 
Weine, von denen die beften auf den der Sonne zugemwendeten Thalrändern ſtromaufwärts bit 
Eflingen gedeihen; im weitern Sinne aber auch die Gewächſe der Seitenthäler des Nedar, 
wie ded Enz, Nemsd- und Sulm- oder Weinsberger Thales. Die befannteften Neckarweine 
find die vom Schaltenftein bei Befigheim, vom Käsberg bei Mundelsheim, von Klein-Bottwer 
(öftlich von Mumdelsheim), die Weine von Korb bei Waiblingen, das Brotwaffer von Stetten, 
beide im Nemsthale, der Wein von Roßwag im Enzthal, von Weinsberg im Sulmthale u.f. m. 
Diefe Weine find leicht, wohlſchmeckend und gefund; ihre Production befchräntt ſich aber auf 
den Landesverbraud. Seit neuerer Zeit bereitet man aus den geringern Sorten moufftrende 
oder Schaumweine. Eflingen ging hierin voran, Heilbronn folgte; dort blühen die Cham- 
pagnerfabrifen von Kefler und Georgi, hier die von Zeller und Staud). 

Meder (Jacques), berühmter Finanzmann und Minifter Ludwig's XVI. von Frankreich, 
wurde 50. Sept. 1752 zu Genf geboren, mo fein Vater, ein geborener Brandenburger, Pro 
feffor des deutfchen Staatsrechts war. Er erlernte die Handlung und ging 1750 als Commit 
nach Paris, wo er ald Bankier während des Siebenjährigen Kriegs ein großes Vermögen er- 
warb. Nachdem er fein Geſchäft aufgegeben, übernahm er für feine Waterftadt am franz. Hofe 
die Stelle eines Minifterrefidenten. Als praßtifcher Finanzmann fehr geachtet, benugte er den 
. Kampf der Dkonomiften ( Phyſiokraten) mit der Oftindifchen Compagnie, um ſich aud) als flaats- 
wirthſchaftlicher Schriftfieller einen Namen zu verfchaffen. Er gab 1769 ein Werk heraus, in 
welchem er fich ald Anhänger des Mercantilfyftems (f. d.) zeigte, aber auch zugab, daf umter 
gewiſſen Verhältniffen die von den Dfonomiften verlangte Freiheit des Handels eintreten müffe. 
Diefe rein praftifchen Anfichten verfolgte er weiter in feinem „Essai sur la legislation et le cofn- 
merce des grains” (Par. 1775), der außerordentliches Aufſehen machte. Der Hof, der ſich det 
Minifterd Turgot (f. d.), des Hauptes der Dfonomiften, entledigen wollte, wurde dadurch auf 
N. aufmerkfam und verlieh ihm nach Turgot's Entlaffung im Juni 1776 die Stelle eines Fi- 
nanzraths. Nach der kurzen und abfcheulichen Verwaltung Clugny's erlaubte die Königin end- 
ich im Juni 1777, daß N. mit dem Titel eined Generaldirectors an die Spige der Finanzen 
treten konnte. Der Name eines Generalcontroleurs wurde ihm jedoch darum vorenthalten, weil 
er ald Proteftant feine Stimme im Staatsrathe Haben durfte: Ohne auf tiefgreifende Verär- 
derungen einzugehen und neue Auflagen zu machen, wußte er ald gefchidter Bankier durch 
Anleihen nicht nur die Bedürfniffe des amerik. Kriegs zu beftreiten, fondern überhaupt das 
Staatöfchuldenwefen erträglic zu ordnen. Die Erfpamiffe, die er im königl. Haushalte ein- 
führte, verbunden mit feinem ftrengen proteft. Wefen, machten ihn jedoch dem Hofe und dır 
Königin fehr bald auf äuferfte verhaft. Als er fogar in einem „Compte rendu au roi“ (Par. 
1787) der Nation Rechenſchaft von dem Zuftande der Finanzen ablegte und den Eintritt in den 
Staatsrat verlangte, gab ihm Ludwig XVI. 12. Mai 1781 plöglich die Entlaffung. N. giri 
nach Genf zurüd, kaufte fich in deffen Nähe die Herrfchaft Coppet und veröffentlichte hier fein 
Schrift „De l'’administration des finances ete.“, wodurch er feine Feinde nur noch mehr reizte 
Nahdem Ealonne (ſ. d.) die Verwaltung der franz. Finanzen übernommen, kehrte er 1787 
nach Paris zurüd, wurde aber, weil er das Verſchwendungsſyſtem des Minifterd öffentlich an 
griff, nach kurzem Aufenthalte verwiefen. In der finanziellen und politifchen Krifis, welche bi 
Finanzverwaltung Lomenie de Brienne's (f.d.) verurfachte, fah fi) Ludwig XVI. imNov. 178% 
genöthigt, N., ald den einzigen Netter aus der Noth, das Amt eines Generalcontroleur® wm 
Staatsminifters anzutragen. N. fühlte fich durch diefe Zurüdberufung fehr gefehmeichelt un! 
trat fein Amt mit Freuden an. Schon 1779 hatte er die Bildung von Provinzialftänden vor 
geichlagen ; jegt erflärte er fich auch für die Berufung der Generafftaaten (ſ. Etats generaus: 
und erlangte dadurch beim Volke die größte Popularität. Wie wenig er indeß gefchidt war, i: 
die politischen Verhältniffe felbft einzugreifen, bewies er, indem er 1788 die Anzahl der einzu 
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herufenden Deputirten bes Dritten Standes dem Gutachten einer Notabelnverſammlung unter- 
warf. Als fich Hierauf die Notabeln gegen jede Neuerung erflärten, fah er ſich genöthigt, die 
Einerufung des Dritten Standes in gleicher Anzahl mit den übrigen Ständen durch ein königl. 
Nachtgebot zu erzwingen. Indeß befaß er nicht Muth genug, auch die Form der Berathung 
and der Abſtimmung in gleicher Weiſe feftzuftellen, und fo wurde er dadurch eigentlich der Ur- 
beber der Streitigkeiten, welche nach dem Zufanımentritt der Generalftaaten zur Eonftituirung 
der Rationalverfammlung (f.d.) führten. Als der Hof 25. Juni 1789 den Entfchluß des Drit- 
ten Stande durch eine königl. Sigung vernichten und die Gmeralftaaten wiederherftellen wollte, 
weigerte ſich N, in der Sigung zu erfcheinen, was ihm den vollen Zorn der Hofpartei erweckte. 
Der König gab ihm deshalb 11. Juli feine Entlaffung und bat ihn, ungefäumt über die Grenze 
wm geben. N. gehorchte und erhielt die Genugthuung, daf die Nachricht von feiner Entlaffung 
die Deranlaffung zu den Unruhen vom 12., 13. und 14. Juli wurde. Der König fah fi) auch 
iefort genöthigt, den vertriebenen Finanzminifter wieder zurüdzurufen. N. erfchien und war, 
durh die Schmeichelei feiner Frau und Tochter verblendet, in ber That überzeugt, daß er $ranf- 
rich aus dem Abgrunde der Revolution herausziehen werde. Er verband ſich zuvörderſt mit 
Rounier (f. d.) und andern Miniftern zur Einführung des Zweikammerſyſtems nad) dem Mu- 
fer der brit. Berfaffung, wodurch er in der öffentlichen Meinung ſchon fehr verlor. Obſchon er 
Ye Finanzen unter den Umftänden fo gut ald möglich ordnete, mußte er doch Mirabeau (f. d.) 
and andern großen Gapacitäten der Nationalverfammlung gegenüber alsbald feine Unzuläng- 
iäkit empfinden. Nachdem die Verfanmlung feinen Plan zu einer Anleihe verworfen, hinge- 
gen den Vorſchlag Mirabeau's zur Creation von Affignaten angenommen, bat er im Sept. 
1790 um feine Entlaffung, die ihm auch fofort gewährt wurde. Er z0g ſich hierauf nad) Eop- 
pet jurück umd ſtarb dafelbft 9. April 1804. Außer den angeführten Schriften N.'s find noch 
u erwähnen: „Sur l’administration de N., par lui-m&me” (Bar. 1791); „Reflexions 
adressees a la nation frangaise”, zur Rechtfertigung bed Königs, und „Du pouvoir ex&cutif 
dans les grands Etats" (Par. 1792); „De la revolution frangaise etc.” (4 Bde., Par. 1796 
und öfter); „Cours de morale religieuse” (3 Bbe., Par. 1800) ; „De l’'importance des opi- 
hions religieuses‘; „Derniers vues de politique et de finances“ (Par. 1802). — Seine 
Todhter war die berühmte Frau von Stael (f. d.). — Seine Gemahlin, Sufanne, die Tochter 
des Prediger8 Curchod zu Nyon im Canton Bern, geft. 1794 zu Coppet, zeichnete fich durch 
weflihe Charaktereigenfchaften und wiffenfchaftliche Bildung aus. Aus den gelehrten und 
geitrihen Gefellfchaften, die fie in ihrem Haufe verfammelte, gingen hervor die „M&langes 
res des manuscrits de Mad. N.“ (5 Bbde., Par. 1798) umd die „Nouveaux melanges etc.“ 
SBbe, Par. 1801). Außerdem fchrieb fie „Des inhumations pr£cipitses* (Par. 1790); 
„Nemoire sur l'&tablissement des hospices”; „Reflexions sur le divorce” (Genf 1795). 
Bil Notice sur Mad. N. par Aug. de Sta&l-Holstein“ (Par. 1820). 

Retfs (Pieter), der Altere, ein Architekturmaler, geb. zu Antwerpen nach 1560, lernte bei 


dem ätern H. Steenwijt. Sein Hauptfach war Architektur und Perfpectivmalei; vorzüglich 


dat er fih durch feine innern Anfichten von Kirchen, namentlich der oft von ihm behandelten 
Sathebrale von Antwerpen, großen Ruhm erworben. Bei legterer ftellt er das Innere meift 
von Bihtern oder Fadeln beleuchtet dar und läßt das Licht auf einen ausgezeichneten. Gegen« 
Hand der Kirche fallen. Die Klarheit der Darftellung und das Helldunfel darin find meifter- 
haft; dagegen tadelt man eine gewiffe Härte und den Mangel an Zuftperfpective. Die Zahl fei- 
sr Bilder ift ziemlich groß. Das Frank, Breughel, van Thulden und Teniers gewöhnlich die 

in feine Bilder malten, hat deren Werth nur erhöht. Er ftarb 1651. — Sein Sohn, 
dieter K. der Jüngere, deffen Blütezeit von 1650—60 fällt, malte in gleichem Genre, erreichte 
über den Bater nicht. 

Reer (Hart van der), ein Landfchaftsmaler, wurde wahrſcheinlich zu Umfterdam 1613 oder 
1619 geboren und ſoll nach Einigen 1683, nach Andern weit fpäter geftorben fein. Er ift einer 
kt größten Mepräfentanten der naiven, nichtheroiſchen Randfchaftsmalerei und fteht feinem 
ioßen Zeitgenoffen Ruysdael vielleicht am nächften. Er verftand namentlich das Waffer, vom 
übern Horizont begrenzt und zwiſchen flachen Ufern eingefchloffen, durch zitterndes Mondlicht 
Mierfhönern und ift hierin unübertroffener Meifter. Ebenfo naturtreu ftellte er Winterland- 

und Feueröbrünfte dar. — Sein Sohn, Eglon Hendrik van der N., geb. zu Amfter- 

‚ Kan 1645, lernte bei 3. Banloo und malte befonders hiftorifche Bilder und Landfchaften, au« 

| Pebem auch Geſellſchaftsſtücke, welche in der Ausführung forgfältig, aber in einer manierifti- 
7 *. 
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ſchen Eleganz befangen find. Er lebte anfangs in Paris, dann zu Drange und endlich am 
kurpfälz. Hofe zu Düffeldorf, wo er 1705 ftarb. Er war Hofmaler des Königs von Spanien 
und hatte unter Andern van der Werff zu feinem Schüler. 

Neerwinden, ein einer Drt in der belg. Provinz Lüttich, ift befonders denfwürdig wegen 
Luxembourg's (f. d.) Sieg über die Engländer unter Wilhelm III. 29. Juli 1695 und wegen 
der Niederlage Dumouriez' (f. d.) 18. Mär, 4795, wodurch der Prinz von Koburg wieder Herr 
der belg. Rande wurde. 

Nees von Eſenbeck (Chriſtian Gottfried), ausgezeichneter deutfcher Botaniker und Na- 
turphilofoph, geb. 14. Febr. 1776 auf dem Reichenberg im Odenwald, erhielt eine fehr forgfäl- 
tige Erziehung, befuchte das Gymnafium zu Darmftadt und ftudirte zu Jena Medicin, mo er 
aud) promovirte. Schon von früher Jugend an mit Liebe dem Studium der Natur zugethan, 
wendete er fich immer mehr, namentlich während feines Aufenthalts in Franffurt a. M., der 
Entomologie, Ornithologie und Botanik zu. Nachdem er längere Zeit hindurch ald praktifcher 
Arzt gewirkt, erhielt er 1818 die Profefjur der Botanik zu Erlangen. Im Auguſt defjelben 
Jahres von der Leopoldinifchen Akademie der Naturforfcher zum Präfidenten ermählt, folgte er 
1819 einem Rufe ald Profeffor der Botanik nad) Bonn, von wo er 1851 in gleicher Eigen- 
ſchaft nad) Breslau verfegt wurde. Im 3.1848 wandte er ſich nad) Berlin, ward aber hier im 
San. 1849 ausgemwiefen, fpäter, 29. Jan. 1851, wegen feiner Betheiligung an der Arbeiterver- 
brüderung ald Profeffor der breslauer Univerfität fuspendirt und in Folge richterlichen Erfennt- 
niffes 15. März 1852 feines Anıts völlig entfegt. In demſelben Jahre ging die Direction ber 
2eopoldinifchen Akademie an Kiefer über. Unter den deutfchen Botanikern nimmt N. eine vor- 
züglicye Stellung ein, indem er nicht allein auf dem Gebiete der befchreibenden Pflanzenkunde 
ungemein Bedeutendes leiftete, fondern auch den philofophifchen Theil der Botanik fo geiftvoll 
behandelte, daß man ihn als einen der einflufreichften Urheber der eigenthümlichen Anfhauung, 
welche die neue Botanik auszeichnet, betrachten muß. Was Goethe, pofitiver Vorkenntniffe er- 
mangelnd, über die Metamorphofe der Pflanzen angedeutet hatte, führte N. zuerft in einem be- 
fondern Lehrbuche wiffenfhaftlic aus. Bon demfelben tiefer forfchenden, die äußere Form nicht 
zum Hauptgegenftand erhebenden Geifte find felbft feine zahlreicgen phytographifchen Arbei- 
fen durchdrungen. N. hat keinen Theil feiner Wiffenfchaft unbeachtet gelaffen. Er fchrieb 
ebenfo über Kryptogamen (mie „Das Syſtem der Pilze und Schwämme“, Würzb. 1816; mit 
Hornſchuch und Sturm die „Bryologia Germanica‘, 2Bbe., Nürnb. 1825 — 51, mit 45 color. 
Tafeln; mit Gottſche und Lindenberg das „Systema Hepaticarum‘‘, Hamb. 1844—47) als 
über grofe ganz erotifche Gruppen, wie 3. B. das „Systema Laurinarum“ (Berl. 1856). Won 
feinen zahlreichen übrigen botanifhen Werken find hervorzuheben: „Die Entwidelung ber 
Pflanzenfubftanz” (Erl.1819), mit Bifhofund Rothe bearbeitet; „De cinnamo” (Bonn 1825); 
„Agrostologia Brasiliensis” (Stuttg. 1829), die einen Theil von Martius’ Werke über Bra- 
filien bildet; „Enumeratio plantarum cryptogamicarum Javae et insularum adjacentium“ 
- (Brest. 1850); „Genera et species Asterearum” (Bredl. 1832) u. f. w. Die Herausgabe 
feines längſt projectirten illuſtrirten Lehrbuchs der allgemeinen Naturgefchichte hat er mit „Dit 
allgemeine Formenlehre der Natur‘ (Brest. 1852) begonnen. Auch als origineller Philoſoph 
und felbftändiger Denker nimmt N. eine hervorragende Stellung ein, wie fein „Syftem der ſpe⸗ 
culativen Philofophie”, von dem nur der erfte Band, die Naturphilofophie, erfchienen ift (Glog. 
4841), fowie einige fpätere Abhandlungen bemeifen. — Rees von Efenbed (Theod. Friedr. 
Ludw.), Bruder des Vorigen, geb. 26. Juli 1787, geft. 12. Dec. 1837 zu Hieres, Profefjor 
und Infpector des botanifchen Gartens zu Bonn, hat ſich ebenfalld durch mehre bedeutende 
Werke einen Namen in der Gefhichte der Botanik erworben. Befonderd hervorzuheben ſind 
feine „Genera plautarum Florae Germanicae” (Bonn 1855 fg.), ein Kupferwerk, da® nad) 
feinem Zode erft von Spenner, dann von Putterlid und Endlicher fortgefegt wurde. 

Negativ heißt verneinend, eine Verneinung bezeichnend. Der Ausdrud für die reine 
Derneinung, das Nichts, bezeichnet eben nichts, d. h. nicht Etwas. Werneinungen oder Nega- 
tionen haben daher nur einen Sinn ald Aufhebung einer Bejahung und Segung, und der ganze 
Begriff der Verneinung hat feinen Urfprung in den Beziehungen der Gedanken. DieNegatiom 
wurzelt im Urtheile; der Sag: Cirkel ift nicht Viered, oder: Holz ift nicht Eifen, fagt nicht, daf 
Girkel oder Viereck, oder Holz oder Eifen negativ feien, fondern daß der Begriff des Cirkels nich 
durch das Prädicat des Vierecks u. f. mw. gedacht werden fönne. Deshalb gibt es wol negativ: 
Urtheile, d. h. folche, welche ausfagen, der eine Begriff fei nicht ein Prädicat eines andern, abe: 
fireng genommen feine negativen Merkmale eines Begriffs. Negative Begriffe dagegen kanır 
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man diejenigen nennen, deren ganze Bedeutung auf der Verneinung eines andern beruht, 3. B. 
Finfterniß ald Abweſenheit des Lichts, Freiheit ald Verneinung ded Zwangs u. ſ. w. Die An« 
wendung des Begriffs der Verneinung ift daher immer relativ; wer den Weg nach rechts hin 
als pofitiv betrachtet, für dem ift der Weg nach links hin negativ, und darauf beruht der Be» 
griff negativer Größen in der Mathematik, welcher nicht die Größen feldft, fondern ihre Be- 
ichungen trifft. Auch der reelle Gegenfag der Kräfte, der Qualitäten u. f. w., führt ftetd auf 
ein Berhältniß Deffen, was einander entgegengefegt ift, indem 3. B. jede mechanifche Kraft 
für fich felbft pofitiv ift und der Begriff der Negation, des Gegenfaged gegen eine andere, nur 
infofern auf fie übertragen wird, ald Veranlaffungen vorhanden find, fie miteinander zu ver- - 
sehen. (S. Pofitiv.) 

Neger nennt man, dem gewöhnlichen Sprachgebrauche nach, die in Afrika einheimifchen 
Nenſchen von Schwarzer Hautfarbe. Es kommen aber in diefem Melttheile unzählige Abftu- 
fungm der Farbe bis felbft ind Weiße hinein vor, ſodaß fich feine Grenze finden läßt, bis wo— 
hin die Völkerfchaften noch zu dem Negertypus gezählt werden müßten. Auch die Schädel- 
und Gefihtsbildung bietet wegen der mannichfaltigen Übergänge fein entfcheidendes Merkmal 
hr. Rah Blumenbach's Eintheilung der Menfchen in Racen (f. Menfch) würden die Neger 
md der größte Theil der afrik. Völkerfchaften überhaupt zu der äthiopifchen Nace gehören. 
Us die eigenthümlichen Kennzeichen berfelben führt man gewöhnlich an das Zurüdtreten der 
Sim bei vorfpringendem Kiefer, wodurch dad Geficht etwas Affenartiges erhält; die breite, 
Hatte Rafe; den großen Mund mit dien, aufgerworfenen Rippen; das kurze, ſchwarze, dichte, 
nolige und verfilgte Haupthaar und die ſchwarze, fammetartige Haut, welche vermöge ihrer 
auferordentlichen Thätigkeit fich immer fühl, felten feucht anfühlt. Diefer Typus findet fich 
ım vollftändigften bei den Gallas, Schaggas, Anzikos, Nubas und mehren Stämmen des Koch: 
fadan ausgebildet. Die genannten Stämme haben aber nicht die ſchwärzeſte Haut, vielmehr 
Andet fich das tieffte Schwarz bei Jaloffen und Somaulis, die aber zugleich der Gefichtsbildung 
nah der Paußafifchen Race volllommen gleichen fellen. Die Fulahneger find bald dunkler, bald 
heller, zuweilen ſchon faft gelblich und dabei ſchlichthaarig. Auch die Mandingos (f.d.) follen 
den Hindu in der Hautfarbe nahe fommen und eine fehr regelmäßige Gefichtsbildung haben. 
Die Linbuneger haben platte Nafen, aber dabei hellere Farbe. Auf dem Atlas wohnen Ka- 
Öpienftämme, welche bräumliche Gefichter und felbft blonde Haarr haben, und ebenfo find die 
Abyſſinier braum und gelblich, ihre Frauen faft weiß von Farbe. Die Berbern von Sennaar 
und Dongola find rothbraun, aber die nördlichen Berbern haben beinahe gar nichts mehr von 
der äthiopifchen Körperbildung, und felbft mitten unter Stämmen von tiefſchwarzer Hautfarbe 
wohnt in der füdlichen Berberei, auf den Hochländern von Narea und Kaffa ein Stamm von 
ter füdeurop. als afrik. Ausfehen. Nicht minder groß ald die Verfchiedenheit der körperlichen 
Bildung ift die Verfchiedenheit der Geiftes- und Gemüthsanlagen, der Sitten und der Bil- 
ungkftufen bei dieſen Völkerfchaften. Range Zeit ift man gewohnt geivefen, wie nur einen ein- 
ügen leiblichen Typus der Negerrace, fo auch nur eine einzige Stufe der geiftigen Fähigkeit bei 
dem gefammten ſchwarzen Menfchenfchlage anzumehmen. Zu der Ungenauigfeit älterer Be— 
Sahtungen und der erft fpät ein wenig verringerten Unbefanntfchaft Europas mit Allem, was 
Irita angeht, Fam die von der Habfucht der Sklavenhändler und Sklavenverbraucher bewirkte 
sfäffentfiche Unterhaltung aller Vorurtheile über das Negergeſchlecht, endlich auch die philofo- 
Filde Spftemfucht hinzu, um das Urtheil über die Anlagen und Eigenthümlichkeiten der Be- 
Bohner Afrikas zu verwirren. Einer der Eifrigften, welche aus Menfchenfreundlichkeit fich der 
Prger annahmen, war Henri Gregoire (f.d.). In den Werken neuerer Reifender und Miffto- 
nr, befonders bei Gurney („A winter in the Westindies”, Lond. 1841), finden fich reiche 
Riterialien, welche ung eine beffere Meinung von der Bildungsfähigkeit der Neger beibrin- 
gen. Bieles Hat in diefer Hinficht Burton gefammelt in „The African slave-trade” (deutfch 
von Julius, Lpz. 41841). In Deutfchland ift es bisher faft nur Karl Ritter, geweſen, welcher 
St Vorurtheile in Betreff des Negercharakters beftätige hat. Eine tüchtige Überficht der afri- 


' In Bölkerfchaften, ſoweit biefelben befannt geworden, hat Noon in feinen „Grundzügen der 


Ch, Volker und Staatenkunde⸗ geliefert ; die befte Schilderung der einzelnen Stammecharaf- 
me aber gibt Ritter in feinem großen Werke und Gumbrecht in Stein’s „Handbuch der Geo- 


ı Baphie und Statiftit” (neu bearbeitet von Wappäus, Bd. 2, Lpz. 1855). 
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Die Völkerfchaften, welche Südafrita bewohnen, heigen Kwokwos (Quoequoe). Unter 
Namen, den Barrow zuerft anführte, find der öftliche Zweig, die Kaffern (f.d.), und der 
veſliche, die Hottentotten (f. d.), zufammenbegriffen. Die weftlichften Kaffern, mit denen von 
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europ. Reifenden zuerft Lichtenftein Bekanntſchaft machte, find die Betfchuanen; fie ſtehen an 
Begabung und kriegeriſchem Muth zwifchen den hochgewachfenen, fhöngebauten, lebhaften 
und fühnen Oftkaffern und den ſchwerfälligen, trägen Hottentotten. Unter den Zegtern zeichnen 
fi die Buſchmänner (f. d.) durch athletifchen Wuchs und Muth aus, die Namaquas dagegen 
an der Mündung des Dranjefluffes werden ald äuferft ftumpf und thierifch gefiyildert. Die 
uns befannten Bewohner Mittelafritas bilden drei Hauptgruppen. Zu ber öftlihen Gruppe 
gehören außer ben Mozambique-Stämmen unter andern die Gallas (f. d.) und die Somaulis. 
Die Gallad kommen nach der Regenzeit jährlich) von den Bergen herab und verheeren das 
Abyffinierland; die Somaulis wohnen an der Küfte zwifchen Cap Guardafui und der Strafe 
Bab-el-Mandeb. Zu der zweiten oder weftlihen Gruppe gehören die Congoſtämme auf dem 
Meftrande, die Anzifos auf bem innern Hochlande und die Schaggas auf dem Nordrande und 
in den Conggebirgen. Die Eongoneger wohnen in gemäßigtem Klima, auf einem metallreichen, 
von Schönen Flüffen durchzogenen, fruchtbaren, dichtbevölferten und mohlangebauten Berg- 
plateau. Die Anzikos, welche höher wohnen, find ein Bergvolk, ſchlicht von Sitten, ehrlich, 
kühn und Priegerifch. Die Schaggas, wie fie von ben Congoern genannt werden, während fic 
felbft fi Agag nennen, famen zuerft 1542 aus dem Innern und machten fid) feitbem durch 
ihre Raubzüge den Zerraffenbewohnern und den Portugiefen an der Küfte furchtbar. Zu der 
dritten Gruppe, der nördlichen, gehören die Nubaneger, die Neger von Nigritien, die Fulahé 
(f. d.) und die vom Hochſudan und Senegambien. Die Bulahneger auf den Terraffen, befon- 
ders der von Timbu, find den Küftennegern weit überlegen. Sie find Mohanmmedaner und ha- 
ben Mofcheen und Schulen faft in jeder Stadt. Nicht minder merfwürdig find die Mandingos 
auf dem Hochfudan, deren Sprache die allgemeine Umgangsfprache von der Senegalfüfte bis 
hinauf nad) Timbuktu ift. Sie find das herrfchende Volk auf dem Nordabhange und haben 
fich®feitdem fie vor etwa 100 Jahren zuerft auf der Fulahterraffe ald Goloniften und Verfün- 
diger des Islam erfchienen, über alle benachbarten Landſtriche verbreitet, mo fie ſiets den ge- 
bildeten Stand der Bevölkerung ausmachen. 

Unter den Sprachen Afrikas ift uns zuerft die Fulahſprache zugänglich geworden, die weichſit 
und klangreichſte von allen, in welcher die englifche „Society for missions to Africa and the 
East” eine Reihe chriſtlicher Schriften hat druden laffen. Der Sprachgemeinfchaft nach glaubt 
man die Bewohner Afrikas in drei Maffen abtheilen zu können, nämlich in die Sprachgenofjen 
des ſchmalen Süd- und Südoſtſtrichs, die der Mitte von Afrika, mit Ausſchluß des Hochſudan 
und Abyffiniens, und die des Nordlandes. Merkwürdig ift, daß gleiche oder ffammverwandte 
Sprache Völker von ganz verfchiedenen Farbenabftufungen miteinander verbindet. Auf dem 
Hochſudan gibt ed eine außerordentliche Menge von Dialekten; der König von Bornu allein 
fol Völker von 50 verfchiedenen Zungen zu feinen Unterthanen haben. 

Negritos, f. Papuas. 

Negroponte, |. Euböa. 

Nehemia, ein vornehmer Hebräer und Mundfchen? des Königs Artarerred Longimanus 
von Perfien, wurde auf fein dringendes Gefuh 444 v. Chr. ald Statthalter nad) Judäa ge- 
fit, mit der Erlaubnif, die Mauern und Thore Jeruſalems wieder aufbauen zu laffen, die 
Stadt zu bevöltern, die Drdnung herzuftellen und das vaterländifche Gefeg zu befeftigen, was 
ihm trog der Armuth der niedern Volksclaffe und der Gegenwirkungen der Samaritaner, 
Araber und Ammoniten gelang. Er kehrte 452 v. Chr. nach Perfien zurüd, machte jedoch, um 
eingefchlichene Misbräuche zu befeitigen, 414 v. Chr. wie es fcheint, eine zweite Reife nach Ier 
rufalem. Nachrichten über feine Wirkſamkeit hat er felbft gegeben in einem Buche, welches, fpä- 
ter mit Zufägen verfehen, in der Bibel als Fortfegung des Buchs Esra (f. d.) enthalten ift. 

Meber (Bernhard), Hiftorienmaler, geb. 1806 zu Biberach, erhielt den erften Kunftunter- 
richt von feinem Water und bildete fih dann in Stuttgart und München weiter aus. Einige 
Compofitionen N.'s, unter Cornelius’ Zeitung ausgeführt, veranlaften den König von Würtem- 
berg, bem Talente ein Reifeftipendium zu gewähren, welches N. einen vierjährigen Aufenthalt 
in Rom ſicherte. Unter den dort ausgeführten Bildern find die Ermedung des Jünglings von 
Nain und der Tod Ulrich's in der Schlacht bei Döffingen hervorzuheben. In denfelben 
lehnte fid) der Künſtler an die Compofitiond und forgfältige Ausführungsweife des altdeut- 
(hen Malerftil. Nach feiner Rückkehr aus Italien nad Münden ſchmückte N. die äufere 
Seite des Iſarthors mit dem Einzug des Kaifers Ludwig des Baiern. Über den beiden Seiten: 
eingängen führte er noch auf Goldgrund die Geftalten der Heiligen Jungfrau und des heil. Benno 
aus. Im I. 1856 wurde N. nach Weimar gerufen, um an der malerifchen Ausfiattung der 
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Goethe und Schiller gewidmeten Räume im großh. Schloſſe Theil zu nehmen. Zunächſt fiel 
ihm dad Schillergimmer zu. Sieben Hauptbilder zeigen eben fo viele Hauptfcenen aus fieben 
Dramen ded Dichters, und jedes diefer Bilder hat noch zwei Lünetten über ſich. Uber den 
Ihüren und Fenftern find dann noch vier Bilder zu den Balladen: „Toggenburg“, „Graf von 
Habsburg“, „Kampf mit dem Drachen“ und, Gang nad) dem Eiſenhammer“ angebracht. Uber 
der Riſche mit Schiller's Büfte von Danneder ftellte N. die Huldigung der Künfte dar. Aufer- 
dem ift an den ſechs Pfeilern, welche die Hauptbilder umgeben, dad Kied von der Glode in Ara- 
beiten behandelt. Nach der Vollendung des Schillergimmers begann er ebenfalls die Goethe- 
galerie mit Malereien nad) des Dichters Balladen und Hymnen zu zieren. Diefe Arbeiten be- 
trieb er größtentheild im Sommer, während er in der übrigen Zeit an der Malerafademie in 
keipzig wirkte, an welche er ſeit 18AA ald Director berufen war. Auch ald er 1846 ald Kehrer 
an der Kunftichule mit Rang und Titel eines Univerfitätsprofefford nach Stuttgart ging, ar 
beitete er von dort aus an der VBollenbung der weimarifchen Aufgaben und ſchloß diefelben 1847 
dur die Entwürfe von drei Bronzethüren zur Goethegalerie. Sie zeigen einen unendlichen 
Reichthum feiner und finnvoller Darftelungen, welche in beziehungsreihen Motiven eine 
Verberrlihung der Poeſie und ded Lebens bilden. Neben diefen Arbeiten malte er noch für 
die neue Perriticche in Hamburg ein großes Altargemälde, fowie ein Kirchenbild für die Path. 
Gemeinde der Stadt Ravensburg. Auch fertigte er die Cartons für die von Scheerer ausge. 
führten Gladgemälde des Chors der Stiftskirche in Stuttgart, eine Kreuzigung und eine 
Grablegung. — Neber (Michael), ebenfalls Maler, wurde 1798 zu München geboren und, 
omol er Talent zur Kunſt zeigte, doch von feinem Vater in die lat. Schule geſchickt, aus Beforg- 
ni, daß der Anabe die ungewiſſe fünftlerifche Laufbahn einfchlagen möchte. So kam derfelbe 
erit auf Ummwegen dazu und mußte felbft die Akademie, deren Befuch er glücklich erreicht hatt 
wider verlaffen, um ſich durch Bildnifmalerei Erwerb zu verfchaffen. Mit Empfehlungen meh- 
ter Fteunde ging er nach Trient, wo feine Bildniffe bald fo begehrt waren, daß er Mittel genug 
indie Hände befam, Stalien zu befuchen. Sechs Jahre hielt er fi) in den Hauprftädten Ober- 
taliens auf und gelangte 1825 nad) Nom, wo er die alten Meifter eifrig fludirte, nebenbei aber 
Bedeutendes in Genrefache leiftete. Auch entwarf er fehr hübfche Federzeihnumgen von den 
Umgebungen Roms und Neapeld. Im 3. 1825 kehrte er nad) München zurück und überraschte 
durch eine Fülle der anziehendften Genrefcenen, Coftümftüce, Landfchaften und Architekturen, 
die bald allgemein beliebt wurden. Zur Ausſchmückung des Schloffes Hohenfhwangau mit- 
berufen, malte er dort die Bilder des Saals des Schwanenritterd nach Rubens'ſchen Eont- 
pofttionen. Neuerdings hat er mit Vorliebe architeftonifche Anfichten, oft mit Hinzuziehung 
des Landſchaftlichen, dargeſtellt. Er zeigt dabei die größte malerifche Illuſion bei einem ing 
Leinfte gehenden Fleiß der Durchführung. 

Rehrung nennt mıan in Oftpreußen die ſchmalen fandigen Landftreifen, welche die fügen 
Bafıer des Frifchen und Kurifchen Haffs (ſ. Haff) von der Oftfee trennen. Ihr Urfprung fällt 
meine vorgefchichtliche Zeit. 

Reid ift die Gefuͤhlsſtimmung, worin fi) das Verlangen nach einem Gute oder Glück, 
weldes ein Anderer befigt, mit dem Wunſche verbindet, daß Zener e8 nicht befigen möge. Findet 
krleptere Wunfch allein ftatt ohne jenes Verlangen, fo tritt an die Stelle des Neides die Mis- 
Ga Denn man kann einem Andern wol etwas misgönnen, welches man felbft doch nicht 
MM haben begehrt, wenn es jenem z. B. nüglic) ift, ung hingegen nichts nügen würde. Neid 

a Misgunft gehören, ald auf dem Misvergnügen am Wohlergehen Anderer beruhend, 
den zein egoiftiichen Stimmungen, welche daher bei der Erziehung ohne Nüdficht zu bes 
Hfind, indem fie, wo man ihnen freien Lauf läßt, immer eine niedrige Sinnesart ergeus 
mn. Ein ungewöhnlich Hoher Grad des Neides wird als Scheelfucht bezeichnet. Betrifft der 

' üge, welche Andern von einer geliebten oder verehrten Perfon au unferm Nachtheil 
Angeräumt werden, fo heißt er Eiferfucht. Steigern ſich diefe Gefühle zu Affecten empor, oder 
Momen fie durch Geivohnheit zulegt fogar den Charakter der Leidenschaft (f. d.) an, fo bleiben 
fein der Regel niche ohne nachtheilige Folgen für die Gefundheit, indem fie Eßluſt und Schlaf 
Maben und die Eörperlichen Kräfte überhaupt herabdrüden. 
| von Reuenthal, einer der bedeutendften und fruchtbariten Lyriker des deutfchen 
er, der ungefähr von 1210 — AO dichtete, war gebürtig aus Baiern, nachher aber in 
anfaffig, wo noch Heute fein Grabmal aufen an der füdlichen Mauer der St.Stephans⸗ 
gezeigt wird. Er wurde der Urheber einer neuen Dichtungsgattung, indem er, 


—— der herrſchenden, aus franz. Quelle ſtammenden höfiſchen Manier, feine Stoffe 
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und Formen hauptfächlich aus der eigenen heimifchen Umgebung, und zwar aus bem Leben der 
Bauern, von ihren Tänzen und den bamit verbundenen Spielen, Aufzügen und Xiedern ent- 
nahm, doch fo, daf er nicht in die Anfchauungsweife des Dorfes ſich verfegte und die Liebe und 
die Jahreszeiten nach Volksart befang, fondern daß er das bäurifche Xeben und Treiben ſelbſt 
den höfifchen Kreifen zur Anſchauung brachte. Diefem Urfprunge gemäß zerfallen feine Did- 
tungen in zwei Hauptclaffen, in Frühlingslieder, wie fie zum Reigen, einem eigenthümlichen 
hüpfenden Zange im Freien, gefungen zu werden pflegten, in zwietheiligen oder auch untheiligen 
Strophen, beginnend mit einer Ankündigung und Feier der frohen, zu Liebesluft und Tanz unter 
der Linde rufenden Zeit, woran fich dann eine entfprechende Situation oder Scene fnüpft, und 
in Winterlieder zum Tan in ber Stube, die in dreitheiliger Strophe ſchon mehr dem Einfluffe 
der franz. pastourelle nachgeben und nach einem ber winterlihen Jahreszeit gewidmeten Ein- 
gange und einigen minniglichen Übergangsftrophen die „gogelheit der dörper”, den ausgelal- 
fenen Übermuth der tölpelhaften Dorfbewohner ſchildern, ihren Streit untereinander und mit 
dem unter ihnen in Liebeswerbung auftretenden Dichter. Schon die rein objective Vorführung 
folcher Scenen würde hingereicht haben, um diefe Gefellfchaft in den Augen des Hofs Tächer- 
lich zu machen; aber N. brauchte dieje Form wol auch abfichtlih, um unter ihrer Maske alles 
in ſich Kleinliche und Erbärmliche, aber Anmafende, was feine Umgebung am bamaligen, nur 
noch den Schein alter Feinheit und alten Glanzes bewahrenden öftr. Hofe reichlich genug zeigen 
mochte, mit frifchem Humor und einer oft kecken Derbheit zu verfpotten. Mit diefem Humor 
führte er fich auch felbft unter feinem eigenen Namen redend und handelnd in feinen Xiedern 
ein und erleichterte dadurch den bald anhebenden und bis durch das 15. Jahrh. dauernden 
Mis brauch, daß ihm zahlreiche, dem Inhalte wie der Form nad) rohe Kieder und Strophen 
untergefchoben, daß er ald Bauernfeind aufgefaßt und Abenteuer ihm angedichtet wurden nad 
Art des Kalenbergerd und Eulenfpiegel’s, bis er zulegt fogar unter dem Namen Reidhart 
Fuchs wirklich als ein Zeitgenoffe des tölpelhaft-gefpaßigen Pfarrers vom Kalenberge und mie 
diefer als eine Art Hofnarr am Hofe des öftr. Herzogs Dito des Fröhlichen (geft. 1539) dar 
geftellt wurde, während zugleich überhaupt in Igrifcher Form erzählte Schwäne, Schaltt- 
fireihe und Abenteuer mit Bauern fhlechthin den Namen Neidharte erhielten. N.’ Lieder 
find außer in den großen Minnefingerhandfohriften (f. Minnefinger) auch in mehren eigenen 
Sammlungen auf uns gekommen, von denen die befte, vielleicht noch dem 13. Jahrh. angebö- 
rende fich in der Bibliothek des Schloffes Riedegg befindet und von Beneke in den „Bei- 
trägen zur Kenntniß der altdeutfchen Sprache und Literatur” (Bd. 2, Gott. 1852) ber- 
ausgegeben wurbe. Alles Erhaltene ift gefammelt durch von der Hagen in feinen „Minnefin- 
gern” (Xpz. 1838). Vgl. von Liliencron, „Über Neidhart's Höfifche Dorfpoefie” in Haupt's 
„Zeitfchrift für deutfches Alterthum“ (Bd. 6). ' 

Neigebaur (Joh. Dan. Ferd.), befonders bekannt als deutfcher Reifefchriftfteller, geb. 24. 
Juni 1785 zu Dittmannsbdorf in Schlefien, wo fein Vater Prediger war, befuchte das Gym- 
nafium zu Schweibnig und dann die Univerfität zu Königsberg. Nachdem er 1807 bei dem 
Dbergerichte zu Bredlau in ben Staatsdienſt getreten, wurde er 1812 Affeffor bei dem Ober» 
landesgericht in Marienwerder. Im J. 1815 trat er ald Freiwilliger in die Armee ein und 
wurde zum Landwehrcapitän ernannt, zog ed aber vor, ald Gemeiner fofort gegen den Feind zu 
gehen. Auf dem Marfche zur Armee in Sachen fammelte er aus den aus Rufland zurüdtch- 
renden Rheinbundstruppen eine Compagnie, mit der er dem Lützow'ſchen Freicorps zugewiefen 
wurde. Obgleich Gemeiner, fungirte er doc) ald Capitän feiner Compagnie. Im ſchleſ. Gebirge 
nahm er nad) und nach dem Feinde fo viele Pferde ab, daf er auch noch eine Escadron errichten 
konnte. Im Gefechte bei Lauenburg an der Elbe wurde er gefangen. Nach dem Frieden von 
1814 erhielt er eine Anftellung bei dem Generalgouvernement zu Yachen und dann als Unter- 
präfect in Neuchäteau in den Ardennen, 1815 ald Präfect in dem preuß. Antheile von Zupem- 
. burg. Hierauf kam er 1816 als Oberlandesgerichtsrath nach Kleve, 1820 nad) Hamm, 1822 
nad Muünfter, 1826 nach Breslau, 1852 ald Geh. Juſtizrath und Randesgerichtödirector nach 
Frauftadt, 1855 ald Dirigent des Griminalfenats nad) Bromberg. Nachdem er 1842 die rich 
terliche Laufbahn verlaffen, ging er als preuß. Generalconful fürdie Moldauund Walachei nad 
Jaſſy, welche Stellung er einige Jahre bekleidete. N. ift auch als Schriftfteller fehr thätig gewe 
fen. In früherer Zeit veröffentlichte er: „Briefe eines preuf. Offizierd während feiner Gefan- 
genfchaft in Frankreich in den 3.1815 — 15 (2 Bde. Köln 1816 —17) ; eine fatirifche Schrift: 
„Keine Volkörepräfentation in den deutfchen Bundesſtaaten“ (Germanien 1816); „Der preuß. 
Procef ohne die ihm zum Vorwurf gemachten Mängel und unter Aufnahme der Offentlic 
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feit ber Rechtspflege” (Jena 1819); „Handbuch zur Ausübung der freiwilligen Gerichtsbar« 
eier” (Hamm 1824; 2. Aufl, 1827). Als Früchte feiner vielen Reifen, durch die er den größe 
ten Theil Europas aus eigener Anfchauung kennen lernte, find zu nennen: „Handbuch für Rei« 
ende in Stalien“ (Rp. 1826; 53. Aufl., Lpz. 1840); „Handbuch für Neifende in England” 
(pi. 1829); „Neuefted Gemälde der Schweiz (Wien 1851; 2. Aufl., 1840); „Neueftes Ge- 
mälde Italiens, der Zonifchen Infeln und Maltas” (2 Bde, Wien 1852); „Neuefted Ge- 
mälde der Niederlande und Belgiens” (Mien 1855) und „Neueftes Gemälde von Schweden, 
Norwegen und Dänemark” (Wien 1855), die zugleich Theile der „Allgemeinen Weltkunde“ 
von Schüg bilden; ferner das „Handbuch für Neifende in Frankreich” (Wien 1852; 2. Aufl., 
24.1842); das mit Ferd. Aldenhoven herausgegebene „Handbuch für Reifende in Griechen · 
land" (2 Bde, Lpz. 1842); „Dresden und die Sächſ. Schweiz ; illuftrirt von G. Schlick“ (Lpz. 
1845); „Der Papft und fein Reich” (Epz. 1847; 2. Aufl., 1848); „Sicilien” (&pz. 1848; 
2. Aufl., 1848) ; „Sardinien“ (Lpz. 1855). Während feines Aufenthalts in den Donaufür- 
fienthümern ſammelte er die Materialien zur „Befchreibung der Moldau und Walachei” (Rpz. 
1848), „Die Südſlawen“ (2pz. 1851) und „Daciens clafjifche Alterthümer“ (Kronft. 1851). 
Anonym veröffentlichte er einige pikante fatirifche Arbeiten, wie „Anfichten aus der Cavalier- 
perfpective im I. 1835 (pr. 1856); „Der Cavalier auf Reifen“ (Lpz. 1858); „Nur 
mcht nach Norden” (2pz. 1840). Gegenwärtig lebt N. meift in Stalien. 

Neipperg, ein altes, ehemals reichsunmittelbares Nittergefchlecht aus Schwaben im 
Kreihgau, wurde 1754 durch Kaifer Karl VI. in den Neichögrafenftand erhoben und erhielt 
1766 Sig und Stimme in dem ſchwäb. Grafencollegium. Es befipt die Standesherrfchaft 
Schmaigern, unter würtemb., und halb Gemmingen, umter bad. Hoheit, zufammen 1'/, AM., 
mit 5200 E. — Graf Wilh. von N. kaiferl. Feldmarfchall, ſchloß 1759 den unglüdlichen 
Frieden zu Belgrad und verlor 1741 die Schlacht bei Mollwig gegen Friedrich d. Gr., die 
Shleſiens Schickſal entfchied, blieb aber nichtödeftomweniger bis zu feinem Ende ein Günftling 
don Franz I. und Maria Therefia. Er ftarb 1775 als Hofkriegsratö und Commandant von 
Wien — Sein Enkel war der Graf Albert Adam von N., geb. 1775. Derfelbe trat früh— 
zeitig in öfte. Dienſte und kam ebenfo frühzeitig in den Generalftab, hatte aber das Unglüd, am 
Rhein von den Franzoſen gefangen zu werden, die ihn, als einen angeblichen Emigranten, arg 
mishandelten, bei welcher Gelegenheit er ein Auge einbüßte. Nichtsdeftoweniger diente er mit 
glänzender Auszeichnung fort. Belondern Ruhm erwarb er ſich im ital. Feldzuge vor Mantua, 
in Zirol, bei Caffano, Novi und Marengo. Wegen des von ihm und dem Grafen St.-Qulien 
mit Tallegrand in Paris abgefchloffenen Präliminarfriedens, den das öftr. Cabinet nicht ge- 
nehmigte, wurde er nad) Mantua verwiefen und verheirathete ſich 1806 mit einer gefchiedenen 
Remondini aus Baffano. Im Kriege von 1809 ftand er bei dem Corps des Erzherzogs Fer- 
Binand, und 1811 ging er ald Gefandter nah Schweden. Sein rühmlicher Antheil an den Er- 
egniffen vor und in der Schlacht bei Leipzig brachte ihm die Ehre, die Siegesnachricht nad) 
Wim zu überbringen. Auch in dem Feldzuge in Frankreich zeichnete er fich mehrfach aus. Im 
Herbſi 1814 erhielt er den Grad ald General-Feldmarfchallieutenant und wurde zum Oberhof. 
meifter der Raiferin Maria Luiſe erfehen, die fich fpäter mit ihm in morganatifcher Ehe verbun- 
den haben foll. Nach langer Krankheit ftarb er 22. Febr. 1829. — Sein ältefter Sohn, Graf 
Alfred von R., geb. 26. San. 1807, würtemb. Generalmajor, ift der gegenwärtige Standes- 
ber umd ſeit 1840 mit der Prinzeffin Maria von Würtemberg vermählt. 

Neiffe, ein fchlefifches Fürftenthum, anfangs von der Hauptburg Ottmachau das Ditma- 
Hauer Land, mit dem Auflommen der Stadt N. das Neiffer Rand genannt, gelangte 1201 
darch Echenkung an das Bisthum Breslau und wurde durch die Bifchöfe allmälig vergrößert. 
Im 3, 1344 erwarb der Bifchof Preczlaus durch Kauf das Grottfauer Rand, weshalb fich auch 
fpäter die breslauer Bifchöfe Fürften von N. und Herzoge von Grottfau nannten. Gegen 40 
IM. groß, umfaßte das ganze Fürftenthum die Sradte N., Grotttau, Patfchtau, Ottmachau, 
Fegenhals, Weidenau, Zuckmantel, Jauernid und Freiwaldau. Nach dem Breslauer Frieden 
von 1742 blieb bei Dftreich nur der Pleinere gebirgige füdliche Theil (gegen 17 AM.), wo noch 
pt bad breslauer Bistum Grundherrlichkeit hat; der größere nördliche Theil gelangte an 
Preußen, bildete nun die Kreife N. (13,9 AM.) und Grottfau (9,2 AM.) des Regierungs⸗ 
bairld Dppeln und mwurbe 1810 bei der allgemeinen Säcularifation der geiftlihen Güter 
gleichfalls für Staatseigenthum erflärt. — Die Stadt und Feftung Neiffe, früher Haupt- 
Kade des Fürſtenthums und fürftbifchöfliche Reſidenz, jegt Kreisftadt, liegt in breiter Thalung 
tehts an der in der Graffchaft Glag auf den füdlichen Ausläufern des glager Schnee 
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bergs entſpringenden Reiſſe, von der fie den Namen erhalten hat, und deren Nebenſta 
Biele, der die Stadt in zwei Armen durchſtrömt. Sie zählte 1852 mit Altftadt und Pulver 
mühle 12968 (mworunter 2222 Evangelifhe und 580 Juden), mit Militär 16655 €. und b: 
zwei große P läge (Marktplag und Salzring) und einige breite Hauptſtraßen (Bredlauer- m 
Zollftraße). Unter den acht kath. Kirchen zeichnen fich die große 1450 neuerbaute goth. Pfr 
kirche des heil. Jakobus, die im ionifchen Stil 1715 aufgeführte Curatialkirche zu St.-Pere 
und Paul und die ſchöne Gymnaſialkirche Mariä Himmelfahrt (1688 von ten Jefuiten erbaut 
aus. Die Evangelifchen befigen zwei Kirchen. Das 1624 vom Erzherzog Karl geftiftete kart 
Gymnafium mit einem Convict St.-Anna wurde 1855 von A50, die 1852 eröffnete Realſchul 
von 200 Schülern befucht. Das aus bifchöflicher Zeit ftammende große Hospital im Klofte 
bed ehemaligen Kreuzftiftes ift jegt den Barmberzigen Schweftern anvertraut. Ein anſehnlicht 
ftädtifches Theater wurde 1852 erbaut. In den Räumen des alten bifhöflihen Schloſſes 
eine Artilleriewerkfiatt eingerichtet; in dem neuern bifchöflichen Refidenzgebäude befinden ftc 
jegt mehre königl. Behörden. N. ift durch eine Zweigbahn mit Brieg und der Oberſchleſiſche 
Eifenbahn verbunden und wird von flarken Feſtungswerken umgeben. Es erhielt ſchon 155 
duch Biſchof Preczlaus Mauern, hinter welchen die Bewohner 1428 den Dufliten tapfern Wi 
berftand leifteten, und wurde 1594 mit Schanzen und Bafteien ſchwach verſehen. Während de 
Dreißigjährigen Kriegs ward die Stadt drei mal feindlich befegt: 1621 vom Markgrafen It 
Georg von Zägerndorf, 1652 von Sachſen und Dänen und 1642 von den Schweden. Se 
1645 durch Wall und Graben ftärker befeftigt, ging fie 1741, von ben Preußen belagert, bur: 
Gapitulation über, worauf Friedrich II, der die ftrategifche Lage wohl zu würdigen wußte, eine 
großartigen Feftungsbau begann. Es wurden an die Stelle der eingeäfcherten Borftädte ve 
ftärkte Werke gefegt und auf dem bis dahin fchuglofen linken Ufer der Neiffe, wo der Konig a 
gleich die nad) ihm benannte, bis 1810 eine eigene Stadt bildende Friedricftadt erbauen Lie 
einige Hauptbollwerke, insbefondere feit 1745 das Fort Preußen aufgeführt. Im 3. 1758 vo 
den Dftreichern vergeblich belagert, mußte fih N. 16. Juni 1807 nad) harter Belagerung be 
Franzoſen durch Gapitulation ergeben, die ed nun bis 15. Nov. 1808 befegt hielten. Vgl. Mini 
berg, „Geſchichtliche Darftellung der merfwürdigften Ereigniffe der Fürftenthumftade N. 
(Neiffe 1854); Kaftner, „Urkundliche Gefhichte der Stadt N.” (Neiffe 1854). — Außer da 
bereitd erwähnten Fluffe führen noch zwei Flüffe den Namen Neiffe, nämlich die Laufige 
Neiſſe, die fi in die Oder ergieft, und die Wüthende oder Jauerfche Neiffe, ein Nebenflus de 
Kasbach und mit diefer ebenfalls ein Nebenfluß der Oder. 

Neith ift eine ägypt. Göttin, welche vorzüglich in der unterägypt. Stadt Said als Localgot 
heit verehrt wurbe und daher hieroglyphifch fehr häufig die Bezeichnung „Derrin von Sais 
führt. Sie wurde von den Griechen mit der Athene verglichen, an welche ihre Symbole, in & 
terer Zeit zwei Pfeile, in fpäterer ein Inftrument, welches für ein Weberfchiffchen gehalte 
wird, erinnern. Sie erfcheint befonders häufig ald Gefährtin des Ptha, welcher ald Rocalgo 
der alten Nefidenz Memphis an der Spige der unterägypt. Goötterkreife fteht; daher führe f 
öfterd den Beinamen der großen Göttermutter. Wie alle großen Göttinnen wurde fie nicht fe 
ten mit der Iſis identiftcirt. Zu Said wurde ihr jährlich ein eigenthümliches Feft gefeiert, a 
welchem man die ganze Nacht hindurch unzählige Lampen anzündete, wovon ed das Lamper 
feft genannt wurde. Plutarch und Proflus führen an, daß ihr Tempel zu Sais die Infhri 
* „Ich, bin das AU, das Vergangene, Gegenmärtige und Zukünftige; mein Gewan 
(peplos) hat noch fein Sterblicher gelüftet”, eine Infchrift, die durchaus feinen ägypt. Che 
rafter trägt und noch weniger als eine befondere Tempelaufſchrift gedacht werden kann. 

Nekrolo * d. i. Todtenbücher, nannte man im Mittelalter die Kalender der geiſtliche 
Stifter und Klöfter, in welchen an den betreffenden Tagen die Namen Derer eingezeichnet win 
den, deren Andenken man durch Einſchließung in die öffentliche Fürbitte ehren wollte. Gleid 
bedeutend ift Necrologium mit Mortilogium und Obiturnium; auch gebrauchte man dafür Re 
gula und Martyrologium, weil das Nekrologium meift der Drdensregel und dem Martyrols 
gium angehängt war, fowie Liber oblegiorum und Liber praesentiarum, weil man dari 
neben dem Namen des Verftorbenen zugleich die Gabe zu bemerken pflegte, die man ihm ve 

dankte. In ben Nekrologien wurden, außer den Hauptfefitagen und den Namen der Heilige 
und Märtyrer, in hronologifcher Ordnung eingezeichnet die Namen der Päpfte, Kaifer un 
Könige: der Landesherren, Metropolitan und Diöcefanbifchöfe; der Abte, Abtiffinnen, Pröpf 
bed Stiftes felbft ; der Ordensmitglieder ; der in dem Stifte verfiorbenen Pilger (peregrivi); de 
befehrten, in ben Mönchsſtand getretenen Sünder (conversi); der in früher Jugend dem geil 
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fihen Stande geweihten Jünglinge (oblati) und Jungfrauen (velatae) ; der eingezellten Büfen- 

den (reclusi) ; der untern Kirchendiener, der Laienbrüder und der Laienfchweftern ; die Haupt» 

free aber nehmen ein die Stifter mit ihren Familien und die Wohlthäter (benefactores), welche 
für ihre Schenkungen die Brüderfchaft des Kloſters (fratres conseripti) gewonnen oder See» 

Immeffen geftiftet hatten. Sie pflegten duch größere Schrift, durch farbige Tinte und durch 

Seife ausgezeichnet zu werden; doch mußten freilich in dem mehr und mehr fih füllenden 

Hude namentlich die Namen der ältern MWohlthäter denen der neuern weichen. Die Nero 
legien entftanden aus den gefchriebenen Diptychen, von denen fie ſich dadurch unterfcheiden, 

baf diefe bei den Eingeichnungen meift die genealogifche Drdnung beobachten und fo gewiffer- 

mafen die erften genealogifchen Gefchlechtstafeln bilden. Die früheften Nekrologien find un- 
freitig verloren gegangen; allein im 8. Jahrh. hat fich bereits das der Abtei Lorch erhalten. 

Eine bedeutende Anzahl derfelben ift in den Quellenfammlungen deutſcher Gefchichten und 
in den Schriften mehrer hiftorifcher Vereine abgedrudt. Das für die Geſchichte der deutfchen 
Surftengefhlechter fo wichtige Nekrologium von Fulda, aus den 3. 780—1065, ift kein ei- 
zetliches Nekrologium, fondern ein nach den Jahren geordneter Auszug aus mehren Nefro- 
isgien. — In neuerer Zeit wählte zuerft Schlichtegroll den Namen Nekrolog ald Titel für 
ne „Rahrichten von dem Leben merfwürdiger verftorbener Deutfchen in den 3. 1790 — 
1800" (22 Bde., Gotha 1791 —1801, nebft einem Supplementband, 1798), denen er den 
Ackolog der Deutfchen für das 19. Jahrh.“ (5 Bde, Gotha 1802—6) folgen lief. Der 
Buhhändler B. F. Voigt griff die Idee von neuem auf, und es erfchien nun feit 1825 der 
‚Reue Netrolog der Deutfchen”, zuerft unter F. A. Schmidt's Nedaction, nad) deffen Tode aber 
auter Voigt's Leitung felbft, der ihn unter manchen Opfern ununterbrochen fortgefegt hat. 

Rekromantie (griech.) bezeichnete im Alterthume das Heraufbefchwören der Abgefchiede- 
ven, um fie über die Zukunft zu befragen, und bildete eine befondere Art der Wahrfagung. Wie 
haft alle abergläubifchen Gebräuche, ſtammt auch diefe Sitte aus dem Orient und verliert fid in 
Se grauefte Vorzeit. Beifpiele finden ſich unter Anderm aud) in den Schriften des Alten Te- 
kaments, wo die Netromantie ald Kunft des böfen Geiftes verboten wird. Im elften Buche ber 
‚Odnffee“, welches daher bie Überfchrift „Nekromantie“ führt, läßt Homer ben Schatten des 
Tirefiaß vom Ulyffes aus der Unterwelt hervorrufen und weiffagen. Die Gebräuche, welche da- 
felbft befhrieben werden, enthalten aber durchaus nichts Zauberifches und beftehen im Grunde 
3108 in einem mit befondern Feierlichkeiten vollgogenen Opfer. Überhaupt gab es feit den älte- 
en Zeiten in manchen Gegenden Griechenlands fogenannte Nefromanteia oder Todtenopfer, 
u jdbft die Sage von dem Hinabfteigen des Orpheus (f.d.) in die Unterwelt wird von Eini- 
gem hierher gezogen. Während num im übrigen Griechenland die Nekromantie unter Zeitung 
Io Priefter oder gottgeweihter Perfonen in Tempeln ausgeübt wurde, befhäftigten ſich in Thef- 
Wien, dem Sige der Zauberei, damit eigene Perfonen, welche Pſychagogen oder Heraufführer 

ätten genannt wurden und zauberifche Formeln und Gebräuche dabei anwendeten. Doc) 
met fin diefem Lande fpäter aus und führte zu den empörendften Handlungen, indem die 
Snuberer, die dem menfchlichen Blute und Allem, was aus den Gräbern fam, eine höhere Kraft 
lien, halbverbrannte Menfchen vom Scheiterhaufen riffen, andere lebendig begruben, bie 
ige Frucht aus dem Mutterleibe fchnitten und bisweilen fogar Menfchen fchlachteten, um 
Int Beifter, noch ehe fie zur Unterwelt hinabeilen fönnten, zu befragen. Infofern die hervorge- 
Schatten fi dem Beſchwörer wirklich zeigten, nannte man die Nefromantie Skio⸗ 
Saleia nd Pſychomanteia, d. h. Wahrfagen der Schatten oder abgefchiedenen Seelen. Auch 
"da Befängen der fchott. Barden, namentlidy bei Oſſian und in mehren altdeutfchen Liedern, 
wir Andeutungen und Spuren biefer Wahrfagung. Eine genaue Auseinanderfegung 
edenen Arten der Nekromantie liefert das ältere Werk von Peucer: „Commentarius 
" praecipuis divinationum generibus“ (Zerbft 1591). 

Rekropolen, Todtenftädte, werden die Begräbnifpläge in der Nähe der alten Städte ge» 
Ft. Am berühmteften waren die ägyptiſchen wegen ihrer oft fehr bedeutenden Ausdehnung 
ei hier die zum großen Theil ftattlich aufgebauten oder in den Feld gehauenen Gräber, 
Fodden die Mumien beigelegt wurden, nod) paffender ald anderswo mit Wohnungen der 
Ledten berglichen werden konnten. Die Nekropolen von Memphis und Theben zogen ſich mei» 
et am Rande der Müfte hin; die Grabgebäude bildeten öfters breite regelmäßige Strafen, 
Nein der Nähe der größten Pyramiden von Gizeh, und enthielten zuweilen größere Com- 
Fore von Höfchen und bededten Räumen, welche der Familie jederzeit zugänglich blieben, um 
Mm darin die Zodtenopfer zu bringen. 
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Nektar (griech.) nannten die Alten, beſonders Homer, Heſiod und Pindar, ſowie die Rẽ 
mer, den ſpecifiſchen Trank der Götter, Ambroſia aber die Speiſe derſelben. Bei den Lyriker 
Sappho und Altman fand das umgekehrte Verhältniß flat. Homer befchreibt den Trank al 
äußerlich dem Mein ganz ähnlich, roth und mit Waſſer vermifcht getrunfen; doch unterfcheide 
er fich wefentlich vom Beine, infofern der fortgefegte Genuf des Nektar Unfterblichkeit verleiht 
Auch Menfchen, welche Lieblinge der Götter find, wird er gereicht, wie z. B. dem Achilles, bi 
dem der einmalige Genuf von Nektar und Ambrofia wenigftens eine augenblidliche Stärkun 
bewirfte. Spätere Dichter verbinden mit Nektar und Ambrofia vorzugsmeife den Begriff de 
anmutbig, lieblich Duftenden ; fo hauchen 4. B. das Haupthaar des Zeus, die Roden der Her: 
der Gürtel der Aphrodite, die Sandalen der Athene u. f. w. Ambrofiadüfte. Was mit Nett: 
beträufelt, mit Ambroſia gefalbt ift, bewahrt ewige Jugend, bleibt frei von Runzeln und De 
wefung. In weiterer übertragener Bedeutung vergleicht man mit Nektar und Ambrofia Ale: 
mas fich durch Kieblichkeit des Geſchmacks auszeichnet. 

Neleus, der Sohn des Kretheus oder eigentlich des Pofeidon und der Tyro, der Tochter de 
Salmoneus, ein Zwillingsbruder des Pelias, Gemahl der Chlorid und Vater des Neits 
wurde nebft feinem Bruder von der Tyro ausgefegt. Pferdehirten fanden die beiden Knabe 
und zogen fie auf. Erft ermachfen erfuhren fie, wer ihre Mutter fei. Wegen graufamer B 
handlung ihrer Mutter durch deren Stiefmurter Sidero erſtach Pelias die Letztere. Nach de 
Tode ded Kretheus geriethen beide Brüder in Zmift über die Herrfchaft von Jolkos in Theff 
lien, und N. zog vertrieben nad) Meffenien, wo er Pylos erbaute. Hier fam er mit Herakles 
Kampf, weil er ihn nach der Ermordung des Iphitos nicht fühnen wollte; dafür erfchlug Her 
Hes die Söhne ded N., den Neftor (ſ. d.) ausgenommen. Yuc hatte N. Kämpfe mit den Art 
diern und dem Epeierfönig Augeas zu beftehen. Er ftarb endlich nad) Yaufanias zu Korint 
wo ihm Sifyphos ein Grabmal errichtete. Seine Nachfommen, die Reliden, wurden von di 
Herakliden aus Meffenien vertrieben und gingen zum größten Theil nad) Athen. 

Nelke (Dianthus) heißt eine artenreihe Pflangengattung mit ſchönen und häufig fehr met 
riechenden Blüten, deren röhriger fünfzähniger Kelch am Grunde mit zwei oder vier Schurye 
umgeben ift und fünf am Schlunde plöglic in einen linealifhen Nagel zufammengeroge 
Blumenblätter, zehn Staubgefäße und einen Fruchtfnoten mit zwei Griffeln enthält. Die ve 
züglichfte und befanntefte Art ift die Gartennelfe (D. Caryophylius), welche auf Felfen ın 
altem Gemäuer im füdlihern Europa wild wächft, im mittlern Europa hier und ba verwilde 
vorfommt und mit einer Unzahl von Spielarten hinfichtlic der Farbe, Anzahl, Form und &t 
fung der Blumenblätter allgemein in Gärten cultivirt wird. Sie trägt einzeln ftehende, fehr « 
genehm und gewürzhaft riechende Blüten mit furzen, faft rautenformigen Kelchſchuppen, 
fist am Rande glatte Blätter und treibt zahlreiche niederliegende, fehr äftige, verlängerte Stämt 
hen. In Hinfiht auf den Bau der Nelfenblumen unterfcheiden die Blumiften den Nelken 
Ranunkelbau, Nofenbau, Kegelbau, Triangelbau und gemifchten Bau, und hinfichtlich ! 
Grundfarbe und Zeichnung theilen fie die Nelken ein in Picotten, Bizarden, Picott-WBizarbı 
Doubletten, Feuerfare, Fameuſen und Eoncordien. Auch hat man eine ziegelfhuppige Sp 
art. Vgl. „Syſtem der Gartennelfe, geftügt auf das Weismantel’fche Neltenfoftem” (Br 
1827). Die zum Theil auch in Deutſchland einheimifche Federnelke (D. plumarius) wird 
den Gärten häufig zur Einfaffung der Beete verwendet. Die ihr nahe verwandte Prachtnel 
(D. superbus), welche auf feuchten Stellen nicht felten wächft, befigt fehr wohlriechende 93) 
ten. Die Bartnelte oder Büfchelnelke (D. barbatus) hat am Ende des Stengels dicht-büi 
(ig gehäufte und von zugefpigten, ausgefpreizten Dedblättern umgebene Blüten, die in $n 
und Zeichnung äuferft mannichfach abändern, weshalb diefe Art eine in unfern Gärten häuf 
Zierpflanze abgibt. Unter den bei uns häufig wild wachfenden Nelken verdienen namentfid) 
auf Feldrainen und Grasplägen wachſende deltafledige oder Haidenelke (D. deltoides) mx 
ihrer fhönen brennendrothen Ölymen und die auf Abhängen häufige Karthäufernelte (D. 
thusianorum) mit fopfförmig gehäuften Blüten bemerkt zu werben. — Über die Frucht des ( 
würznelkenbaums und deren DI f. Gewürznelken. 

Nellenburg, ehemals eine Landgrafſchaft in Schwaben, von etwa 16M., gehörte frıül 
den Grafen von Thengen, wurde diefen 1645 vom Erzherzoge Sigismund von Öftreich ab 
kauft, 1805 an Würtemberg und 1810 an Baden abgetreten und ift jegt dem Seekreiſe eirt 
feibt. Der Hauptort war das Städthen Stodad mit 1500 E., der Sig des kaiſerl. Lard 

richts zu Nellenburg und bekannt wegen der dafelbft bie gegen Ende des 18. Jahrh. beftehenl 
Narrenzunft. Das alte Bergſchloß Nellenburg, der Sig der Landgrafen von N., eine ta 
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Stunde son Stodach, ift jegt Ruine. Gegenwärtig gehört fie zum Amte Stodad im Seekreife, 
welcher früher der Hauptort der Randgraffchaft war. 

Nelfon (Horatio, Wiscount), einer der größten Seehelden Englands, war der Sohn des 
Pfarters Relfon zu Burnham · Thorpe in der Graffchaft Norfolf und wurde dafelbft 29. Sept. 
1758 geboren. Sein Oheim, der Gapitän Sudling, nahm ihn im Alter von 12 I. auf 
in Linienſchiff. Seitdem bereitete er fich unter Seereifen für den Marinedienft vor und beftand 
1777 die Prüfung ald Schiffslieutenant. Auf der Fregatte Loweſtoffe that er fich als ſolcher 
hei der Wegnahme eines Amerikaners in der Nähe von Zamaica fo hervor, daß er den Befehl 
iber einen zur Eppedition gehörigen Schooner erhielt. Der Admiral Parker nahm ihn hierauf 
uf fein Flaggenfhiff und gab ihm noch 1778 eine bewaffnete Brigg, mit welcher er an der 
Honduradbai und der Mosquitofüfte freugen mußte. Die Unternehmungen gegen die fpan. Be- 
figungen 1780 gaben ihm zuerſt Gelegenheit, fich aus zuzeichnen. Doc war ihm das tropifche 
klima fo nachtheilig, daß er den Befehl üher das Schiff Janus zu Jamaica niederlegen und 
sach England zurüdfehren mußte. Im Winter 1781 kreuzte er in der Nordfee, aber fchon im 
Sommer des folgenden Jahres ging er in die amerif. Gewäffer ab und trat unter dad Come 
nando ded Lord Hood. Im März 1784 erhielt er mit dem Nange eines Capitäns das Commando 
iber eine Fregatte, die unter Sir Edward Hughes’ Befehl vor den Infeln unter dem Winde 
reuzen follte. Nachdem er fih 1787 zu Nevis mit einer MWeftindierin, der Witwe des Dr. Nes- 
ft, verheirathet, kehrte er nach England in den Privatftand zurüd, bis ihn 1795 der Krieg ge» 
jem Frankreich wieder auf den Schauplag rief. Er ging unter dem Befehle des Lord Hood ins 
Mittelmeer ab, wo er im Aug. 1795 mit Aufträgen an den brit. Gefandten nad; Neapel ge» 
bidt wurde. Hier entfpann fich ziwifchen ihm und der Lady Hamilton (f. d.) ein Verhältniß, 
#8 fpäter feinem Rufe fo nachtheilig werden follte. Noch in demfelben Jahre zur Aufrechterhals 
img der brit. Sache nad) Corfica gefchict, hatte er das Unglüd, bei der Einnahme von Calvi 
a6 rechte Auge zu verlieren. Unter Lord Hotham, der den Befehl im Mittelmeer übernahm, 
üſtete er fehr wichtige Dienfte, fodaß er den Nang eines Oberft davontrug. Als Sir John 
jervis (Lord St.-Vincent) im Nov. 1795 dad Commando antrat, wurde er von diefem zum 
Sommmodere ernannt und erhielt die Führung eines Schiffs von 74 Kanonen. In der Schlacht 
deim Vorgebirge St.-Bingent, 14. Febr. 1797, erwarb er fi) endlich den Grad eines Gontrer 
tdmirals, indem er ein Schiff von 64, ein anderes von 112 Kanonen eroberte. Hierauf erhielt 
x den Befehl über das Blockadegeſchwader vor Cadiz. Auf die Nachricht, daß ein überaus rei- 
bes ſpan Schiff im Hafen von Sta.-Eruz liege, verfuchte er im Zuli 1797 die Wegnahme def 
Elben an der Spige von drei Fregatten. Bei diefem Unternehmen, welches misglüdte, erhielt 

einen Schuß in den rechten Arm, ſodaß derfelbe amputirt werden mußte. Nach feiner Her- 

g befamı er den Auftrag, mit einigen Schiffen den Hafen von Toulon an bewachen, wo die 
ition nach Agypten (ſ. Napoleon J.) ausgerüftet wurde. Indef zwang ihn ein Sturm, die 

ion zu verlaffen, und unterbef konnte die franz. Flotte auslaufen. Nachdem er eine Ver« 
von acht Rinienfchiffen an fich gezogen, eilte er zufolge einer Nachricht, die.er auf Sici- 

lien eingezogen, nach der ägypt. Küfte, wo er indeß früher ankam als die Franzoſen. Er kehrte 
nad) Sicilien zurüd und erhielt hier die Gewißheit von der Landung der Franzoſen bei 

dria. Mit Eifer fegte er feinen Weg zum zweiten mal nad) Agypten fort, traf die franz. 

bei Abukir (f. d.) vor Anker und lieferte hier jene denkwürdige Schlacht, die mit Zerfto- 

füng der feindlichen Streitmacht endete. Das Parlament erhob ihn dafür zum Baron Nelfon 
Mm Ni und gab ihm eine Penfion von 2000 Pf. St.; auch vom türf. wie vom ruff. Kaifer 
Kb vem Könige von Neapel erhielt er reiche Gefchente. N. wurde zu Neapel mit Feftlichkeiten 
fipfangen, und der Hof erklärte num Frankreich den Krieg. ALS jedoch die Franzofen in Nea- 
eindrangen, führte er den Hof, deffen befchränkte und blutige Neactionspolitit er weſentlich 
e, nah Palermo und fuchte die Gegenrevolution im Neapolitanifchen zu bemir« 

kn. Rahdem Lord Keith den Befehl im Mittelmeere erhalten, reifte er mit der Lady Hamilton 
Über Trieft nach Deutfchland und kehrte im Nov. 1800 nach England zurüd. Kurze Zeit 
darauf wurde er Admiral der Blauen Flagge. In diefer Eigenfchaft übernahm er die Stelle 
tineh zweiten Befehlöhabers in der großen Flotte, die unter dem Admiral Parker in die Nordfee 
war, um dad Bündnif der nord. Seemächte zu trennen. Nachdem die brit. Flotte den 

Smd paſſitt, erhielt N. 2. April 1801 den Auftrag, mit zwölf Rinienfchiffen und drei Fregate 
ken die Defenfionslinie von Kopenhagen anzugreifen. So ungemein auch die Tapferkeit war, 
welcher er dad Unternehmen leitete, fo blieb doch der Kampf nad) einem fünfftündigen Ge- 
mentfchieden, und N. fah ſich endlich genöthigt, ben Dänen einen Waffenftillftand anzu- 
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tragen, der zu einem Vergleich führte. Während ſich Parker auch mit Schweden und Rußlan 
verftändigte, kreuzte N. an den Küften der Dfifee und Lehrte dann im Mai nach England u 
rüd, wo ihn der König zum Viscount erhob. Er erhielt hierauf den Befehl über die Küftenflott 
mit welcher er 16. Aug. 1801 einen Angriff auf die franz. Schiffe vor Boulogne machtt, de 
jedoch mislang. Als die Feindfeligfeiten wieder begannen, übernahm er den Befehl im Mitte 
meere. Er beobachtete hier unausgefegt die franz. Flotte aus der Ferne, die endlich im März 180 
den Hafen zu Toulon verließ, fich mit dem fpan. Geſchwader zu Cadiz vereinigte und den We 
nach Weftindien einſchlug. Als N diefe Nachricht vernahm, eilte er nach, fand aber ben Fein 
nicht, der wieder nach Cadiz zurüdgefehrt war. Von England ging er im September ind Nittel 
meer zurüd und übernahm vor Cadiz den Oberbefehl über 27 Linienſchiffe. Mit diefer Etrei 
macht verfolgte er die fpan.-frang. Flotte, die 35 Linienfchiffe ſtark 19. Det. ausgelaufen wa 
und traf diefelbe 21. früh um 9 Uhr beim Vorgebirge Trafalgar (f. d.). Während er durch «i 
telegraphifches Signalden Seinen das kurze, hiftorifch germordene Wort zurief: „England expert 
every man to do his duty” („England erwartet, daß Jeder feine Pflicht thun wird!“) entipan 
fi) ſogleich ein furchtbarer Kampf, der mit der gänglichen Niederlage der Franzoſen und Ext 
nier endigte. Schon war die Schlacht entichieden, ald N. aus dem Maftforbe des endlich 
Schiffs, mit dem er kämpfte, einen Musketenſchuß in die Schulter erhielt, der durch die fung 
drang und das Rückgrat zerfchmetterte, ſodaß er nad) einigen Minuten verfchied. Seine Leid 
langte 8. Zan. 1806 in London an, wo man diefelbe in der Paulskirche unter einem prächtige 
Denkmale beifegte. Scin Titel ging auf feinen Bruder, den Grafen Nelfon, über, der ih 
1835 an den Schwefterfohn, Thom. Bolton, vererbte. Letzterer ftarb 1856, und es führt mu 
den Zitel deffen Sohn, Horatio N., geb. 1823. Mit der Lady Hamilton hatte N. eine Todtt 
erzeugt, die feinen Namen führte. Sein Reben haben befchrieben Clarke (2 Bde., Lond. 1810) 
Churchill (Lond. 1813) und Southey (2.Aufl., Lond. 18351). Vgl. außerdem Nicolas, „Ti 
dispatches and letters of Admiral Viscount N., Jan. 1802 — April 1804” (Lond. 1845) 
Pettigrew, „„Memoirs of the life of N.” (2 Bde., Lond. 1849). 

Nemẽgq, ein Fleden in der Randfchaft Argolis im Peloponnes, zwiſchen Kleonä und Phliu 
war im Alterthume berühmt dur) einen prachtvollen Tempel des Zeus und noch meht dur 
die Nemeifchen Spiele, welche in der waldigen Thalgegend um N. vier mal in zwei Olgmpi 
den gefeiert wurden. Diefe Spiele, welche mit den Olympifchen, Iſthmiſchen und Pythiſch 
Spielen eine ziemlich gleiche Einrichtung hatten und wie diefe zu den großen Nationalfeften vo 
Hellas gehörten, wurden der Sage nad) von den gegen Theben vereinigten fieben Fürften zu €) 
ren des Zeus, nach Andern von Hercules nad) Übermältigung des Nemeifhen Löwen, der ind 
Nähe von N. ſelbſt ſeine Höhle hatte, geſtiftet. Sie beſtanden ebenfalls theils aus gumnafl 
fchen oder örperlichen, theild aus mufikalifchen oder geiftigen Übungen und Wettkämpfen. 2 
Kampfrichter wurden aus Argos, Sicyon und Korinth gewählt, trugen ſchwarze Trauerfleil 
und ftanden im Rufe ftrenger Unparteilichkeit. Der Ehrenpreis des Siegers war anfang? ! 
Kranz von Olzweigen, fpäter von Epheu. Von Pindar (f.d.) befigen wir noch elf Hymnen d 
Sieger in diefen Wettkämpfen. Vgl. Kraufe, „Die Pythien, Nemeen und Sfthmien“ (Rpz. 1841 

Nemefiänus (Marcus Aurelius Dlympius), ein rom. Dichter aus dem 5. Jahrh. n. Gh 
von Geburt ein Karthager, foll fi) durch mehre didaktiſche Gedichte über den Fifchfang, ! 
Jagd und das Seewefen, die von ihm unter dem Xitel „Halieutica”, „Cynegetica” und „Nat 
ica” ängeführt werden, großen Ruhm erworben haben. Vorhanden ift noch ein größeres Brut 
ftüd der „Cynegetica”, aus 325 Verfen beftehend, herausgegeben von Haupt (2p3. 1858 
desgleichen Einiges aus einem Gedichte „De aucupio“, und vielleicht gehörte ihm auch bat d 
Claudianus (ſ. d.) früher fälſchlich beigelegte Gedicht „Laus Herculis“. Mit Unrecht halten 
aber Einige für den Verfaſſer der dem Dvidius zugeſchriebenen „Halieutica“ und der 
Eklogen, die nach dem Urtheile der Kritifer von Galpurnius (f. d.) herrühren und zulegt 
Seutfcher Überfegung von Müller (Epz. 1854) erfchienen find. Eine Sammlung der echten u 
unechten Überrefte des N. findet fi) in Wernsdorf'd „Poetae Latini minores” (Bd. 1 und‘ 
und in Weber's „Corpus poetarum Latinorum“ (Fkf. 1833). | 

Nemefis, nach Hefiod die Tochter der Nacht, ift die Perfonification des fittlichen Rech 
gefühls, der Scheu vor ftrafbaren Handlungen und daher auch bei Hefiod mit der Scham ’ 
bunden. Später erjcheint fie als die Göttin des Gleichgewichts, die jedem UÜbermaß im Me 
fchenleben feind ift. Sie läßt den Menfchen nie zu übergrofem, die von der Gottheit gezogen 
Grenzen überfchreitenden Glüd gelangen, fondern weift ihn, den Sterblichen, wenn er 1 
daran ift, in feine Schranken zurück und ftraft den aus dem Glüd ermachfenden Ubermul 
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bieraus entwickelt ſich der Begriff einer rächenden und ſtrafenden Schickſalsgöttin, welche den 
ibermüthigen Frevler früh oder fpät demüthigt. Hierdurdy wird fie verwandt mit der Are (f.d.y 
ind den Eumeniden (f. d.). Sie heißt auch Adraftea (f. d.) und Rhamnuſia. Legtern Beinamen 
ebielt fie von dem zwiſchen Marathon und Dropus am Meere gelegenen attiſchen Fleden 
Rhammus, in deffen Nähe fie einen Tempel mit einem Standbilde harte, welches Agorakritos 
er Sage nach aus demfelben parifhen Marmorblod gefertigt hatte, den die Perfer unter Da- 
8 und Artaphernes zur Errichtung eines Sieges zeichens mitgebracht hatten. Dargeftellt wurde 
e in der-ältern Zeit als jungfräuliche Göttin, der Aphrodite ähnlich; daher jenes erwähnte 
Standbild, das eigentlich eine Aphrodite darftellen follte, fich leicht durch Veränderung der At- 
ribute in die N. umändern ließ. Verſchieden hiervon ift die allegorifche Darftellung der fpä- 
ern Simbildnnerei. Sie findet fidy auf fehr vielen Münzen und Gemmen und wird gewöhnlich 
tehend in Tunica und Peplum dargeftelle. Mit der Nechten hält fie einen Theil ihres Geman- 
es über der Bruft und blickt dabei finnend in den Bufen; mit der Linken hält fie einen Efcyen- 
eig oder einen Zügel. Zumeilen fieht man Schwerter in ihren Händen und ein Nad zu ihren 
füßen mit einem Greif, der die rechte Pfote auf das Rad fegt. Auch erfcheint fie auf einem mit 
reifen befpannten Wagen. Am feltenften wird fie geflügelt dargeftellt. 
Nemi, ein Dorf im Kirchenftaate, 5%; M. füdöftlicy von Rom, unmeit der Straße nad) Vel- 
i, in einer reigenden, an Obft und Gartenfrüchten reihen Gegend, malerifh auf einem 
Borberge des Albaner Gebirgs und am Lago di Nemi gelegen, den die Römer wegen 
der Diana geweihten Hains Lacus Nemorosus oder wegen feiner ruhigen Fläche den 
iegel der Diana nannten, nimmt wahrfcheinlich die Stelle des berühmten Tempels der Diana 
erenjis in dem ihr geweihten Haine ein. Im Mittelalter hieß der Ort Massa Nemus, 
Castrum Nemoris, wurde abwechſelnd von den Familien Frangipani, Orfini, Colonna, 
lomini, Genci, auch von den Päpften befeffen und ift jegt Eigenthum des Herzogs von 
bio, welcher hier ein altes, noch von den Frangipani, den Verräthern Konradin’d von 
henſtaufen, herſtammendes Schloß beſitzt. Der Lago di Nemi oder Nemiſee hat eine 
Reite im Umfange, liegt etwa 1000 F. über dem Meere, zeigt eine Art von Ebbe und Flut, 
lt den Krater eines ehemaligen Vulkans und war einft, wie der Albanerfee, durch ein Emife 
ir zum Theil abgeleitet, von dem man noch Spuren im Thale von Ariccia fieht. Merkwürdig 
f ein auf feinem Grunde befindliches antikes Prachtſchiff aus der Zeit des Kaifers Tiberius 
in 1408. Länge, von dem durch Fifcher zu Zeiten einzelne Bruchftüde heraufgezogen werden; 
De Berfuche, dies Wrack empor und ans Rand zu bringen, find dagegen gefcheitert. 
Nemours, eine Stadt im franz. Depart. Seine-Marne, mit 5000 €., ift durch den da- 
zwiſchen König Heinrich III. und der Ligue gefchloffenen Vergleih vom 7. Juli 1585, 
Edict von Nemours genannt, denfwürdig. Die Stadt nebft dem Gebiet wurde ſchon 1404 
fien der Grafen von Evreux aum Herzogthum erhoben. Nachdem die Befigungen 1425 
th Heirath an den füngern Zweig des Haufes Armagnac übergegangen, ftellte Ludwig XI. 
Hetzogswürde 1461 zu Gunften des Jacques d'Armagnac, Grafen von Marche, wieder her. 
ſich jedoch D’Armagnac wiederholt in Verſchwörungen gegen den König einlief, fo ließ ihn 
1476 in der Baftilfe in einen eifernen Käfig fperren und 4. Aug. 1477 enthaupten. 
feiner Söhne, Louis d'Armagnac, erhielt zwar unter Karl VIII. die Würde und einen 
der Güter zurüd, ftarb aber kinderlos 1505. Ludwig XII. gab hierauf dad Herzogthum 
7 an feinen Neffen Gafton de Foix (f.d.), der 1512 in der Schlacht bei Ravenna blieb. Daf- 
t wurde nun von Franz I. 1528 an Philipp von Savoyen, den Bruder feiner Mutter, ver- 
der fich mit Charlotte von Orleans vermählte und 1552 farb. Seine Nachkommen und 
die fich in den Kriegen Frankreichs befannt machten, waren Jakob von Savoyen, geft. 
85; Karl Emanuel, geft. 1595, umd deffen Bruder Heinrich I. von Savoyen, geft. 1652; 
Amadeus, geft. 1652, und deffen Bruder Heinrich II. von Savoyen, der 1659 ohne männ- 
Erben farb. Seine Gemahlin, Marie von Orleans, einzige Tochter des Herzogs von Lone 
geft. 16. Juni 1707, ift bekannt als die Verfafferin geiftreicher Memoiren (Köln 1709). 
ie weiblichen Nachkommen des Haufes Savoyen-Nemours verkauften dad Herzogthum 1689 
Rudwig XIV., welcher dafjelbe der Familie Orleans gab. Später verlich der König Ludwig 
Hligp feinem zweiten Sohne, Philippe RouisCharles Raphael, den Titel eines Herzogs von”. 
Nenndorf, ein Dorf in der kurheſſ. Provinz Niederheffen und zwar in der Graffchaft 
‚5% Stunden weftfüdweftlic von ——— mit einem Luſtſchloſſe, in ſchöner 
iſt beſonders wegen feiner vier ſaliniſchen Schwefelquellen bekannt, die eine Tempe⸗ 
von 80 R. ſtarken Schwefelgeruch, eigenthümlichen bitterſalzigen Geſchmack und ziemlich 
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gleiche Mifchungsverhältniffe Haben. Sowol äußerlich als innerlich werben diefelben vorzügkd 
bei Hautkrankheiten, krankhafter Schleimabfonderung, Blutftodungen im Unterleibe, Gich 
chroniſchen Nervenkrankheiten u. f. w. mit Nugen angewendet. Seit 1814 ift aud zur Be 
“ nugung der in der Nähe befindlichen Salzfoole von Rodenberg eine eigene Babeanftalt ange 
legt worden. Aufierdem gibt ed noch Anftalten für die verfchiedenen Arten Wafferbäder, fri 
für Gas- und Mineralfhlammbäder. Die Schwefelquellen waren fchon frühzeitig bekannt 
doch erft 1789 wurben fie durch die Sorgfalt des Kurfürften Wilhelm I. nugbarer gemadt. %) 
d’Dieire und Wöhler, „Die Schwefelmafjerquellen zu N.” (Kaff. 1855). 

Nenner, f. Brud. 

Nennwerth, f. Rominalwertb. 

Neograd, ungar. Nögrad, Comitat im dieffeitigen Donaufreis, nad) der neuen Randeteir 
theilung zum presburger Diftriet gehörend, grenzt nördlich an Sohl, öftlich an Gomör und He 
des, ſüdlich an Pefth und weftlich an Hont und hateinen Umfang von nahe 7EAM. mit 8597 
Joch urbaren Bodens, worunter 551560 Jod Aderfeld und 558214 Joh Waldung N 
Ausnahme einiger ebenen Flächen ift M. durchgehende bergig und befigt einen romantifät 
Charakter, vereinigt aber auch die fchärfften klimatiſchen Gegenfäge. Während im Norden, ni 
mentlich im lofonczer und fületer Bezirk, der Boden fteinig und unfruchtbar ift und felbfth 
Hafer und die Kartoffel nur mühfam gebaut wird, ift der füdliche Theil reich an allen Getreide 
Dbft- und MWeingattungen, mit denen ausgedehnter Handel getrieben wird. Im nördlich 
Theile werden viel Hülfenfrüchte gebaut und in den unterungarifchen Gegenden für Getrel 
umgetaufcht; auch ift der Holzhandel recht bedeutend. Pferde und Viehzucht werden nur! 
geringer, hingegen in größerer Ausdehnung wird die Schafzucht betrieben, und bie lolond 
Mollmärkte nehmend fortwährend an Bedeutung zu. Auch wird von den nördlichen Clım 
treffliches Thongefchirr gefertigt und ausgeführt. Die zwei Hauptflüffe N.s, der Ypoli und! 
Zagypa, find namentlich für den Holgtransport und Handel von Bedeutung. Im J. 1850 ıH 
man 192571 €. DerNationalität nach waren hierumter 125047 Ungarn, 62087 Slam 
der Reft Deutfche; der Eonfeffion nach 131199 Katholiken und 52415 Lutheraner, wäh 
der Reſt der ref. und der griech. Kirche angehörte. Hauptort des Comitats ift der fehr fin; 
legene Marktfleden Balatha- Gyarmatb, mit nahe an 4000 E., einem neuen Comitathan 
kath. Gymnafium, vielen Gemerbsleuten und bedeutendem Weinhandel. Seinen Namen» 
dankt dad Comitat der früher fehr bedeutenden Feſtung Neograd, die wiederholte Stürme» 
Seiten der Türken beftand, doch 1685 theils durch deren Angriffe, theils durch das Einſchla 
des Bliges in den Pulverthurm zerftört wurde und jegt nur noch einen Ruinhaufen zeigt. N 
nenswerth ift außerdem noch der fehr alte Marktflecken Kofoncz, mit bedeutenden Getrel 
und MWollmärkten. Bei der ruff. Invaſion von 1849 wurde ber Ort, angeblich weil er dit 
uff. Poften an die ungar. Armee verrathen haben follte, von den Ruſſen gänzlich nieder 
brannt, feitdem aber wieder aufgebaut. 

Neokörat, abgeleitet von Reoforos, was urfprünglich einen Beamten bedeutete, der 
Aufficht über einen Tempel führte, unter den röm. Kaifern aber ein Ehrentitel wurde, nam 
man nachmals das Necht, Tempel, Fefte und öffentliche Spiele zu Ehren der Kaifer zu erri 
ten, ein Recht, das mit großer Eiferfucht von den Städten, beſonders in Kleinafien, gefuct? 
in Folge des immer weiter fich verbreitenden Gebrauchs, den Kaiſern göttliche Verehrung 
ermweifen, fehr vielen Städten und manchen wol zwanzig mal ertheilt wurde. 

Meolögie heift Sprachneuerung, befonders im tadelnden Sinne, wenn man ohne dringt 
Beranlaffung neue Wörter, Redensarten und Mendungen (Neologismen) ftatt derer | 
führt, welche die claffifche Periode der Sprache in ausreichender und entfprechender Weiſe 
reits barbietet. — In einer abgeleiteten Bedeutung bezeichnet man mit Reologie jede ant 
Neuerung, ſedoch gemöhnlich mit einer gehäffigen Nebenbedeutung des Gefährlichen, Verdi 
Tichen und MWerthlofen. — In der Mitte des 18. Jahrh. bezeichneten die orthodoxen Kehrer 
hriftlichen Kirche die Meinungen der Heterodoxen (ſ. d.) mit dem Morte Neologie und na 
ten jene deshalb NReologen. 

Neophyten, d. i. Neugepflanzte, biegen in der alten Kirche die Neugetauften. Sie tu 
nad) der Zaufe, die gewöhnlich in der Ofterzeit vorgenommen wurde, acht Tage lang weiße $ 
der und legten diefelben am Sonntage Duafimodogeniti unter gewiffen Feierlichkeiten ab. 
Später wurden auch die in einen Mönchsorden Neuaufgenommenen Neophyten genannt. 

Neoräma nennt man, zum Unterfchiede vom Diorama (f.d.) und vom Panorama (f. 
diejenige Einrichtung, wo man von einem Punkte in der Mitte aus ein Nundgemälde, das. 


Nepaul Nepomuk 113 


nere eined Gebäudes darftellend, von Figuren belebt, bei einer wechfelnden Beleuchtung betrach« 
tet. Der Ftanzoſe Allaux erfand dieſe Vorrichtung und ftellte 1827 das erfte Bild, das Innere 
der Ieteräficche in Nom, in einem eigens dazu erbauten Gebäude aus. 

Nepaul (ſprich Nipal) oder Nepal, eigentlich Nijampal, d. h. heiliges Rand, ift der Name 
and oftind. Königreich, das längs des Himalajagebirgd auf deffen Südfeite von 98— 
106° 5. & in einer Breite von 20— 50 M. fich Hinzieht und den Naum zwifchen der 
Disongelregion und der höchſten Schneegebirgs kette des Himalaja einnimmt, der hier 
fein: höchſte Spige, den Dhamalagiri, hat. N., dad auf diefe Weife im N. von Tibet, im 
RB. md S. von den engl.-oftind. Befigungen und im D. von Bhotan begrenzt wird, ift 
in [wer zugängliches Gebirgs-, zum größten Theil Alpenland, das aus mehren von 
Gengeszuflüffen bewäfferten Thalfyftemen beftcht. Es hat einen Flächenraum von 2550 
IM, und die Bewohner, deren Zahl man auf 2,500000 angibt, beftehen aus verfchie- 
denortigen Völkerfchaften, zwar größtentheils hinduifchen Urfprungs, aber mehr oder weniger 
mit übetaniſchem Blute gemifcht, weshalb der Unterfchied der Sprachen und Religionen der 
Dewohner, die mehr Bubddhiften als Brahmadiener find, fehr groß ift. Unter ihnen treten be» 
Imders zwei Völkerfchaften hervor: die Parbatijas oder Gebirgshindu, welche Brahmadiener 
ind und einen Hindudialekt fprechen, der über den größten Theil N.s verbreitet ift, weil die aus 
bnen berftammende, jegt herrſchende Dynaftie ihn fpricht; und die Nirwaris, das eigentliche 
lultutvolk Ns, aus einem Gemifch von Tibetanern und Hindu entfprungen, welche Buddhi- 
in und am weiteften im Aderbau und den Gewerben vorgefchritten find und eine mit Sans- 
Kinörtern gemifchte tibetanifche Sprache fprechen. Außer diefen beiden Völkerſchaften find 
wc die Bhotijad, die Hauptmaffe der Bevölkerung des benachbarten Bhotan, zu erwähnen, 
kihe in R. die Ureinwohner in den höchften Gegenden des Himalaja bilden. Hauptgegenftände 
es Anbaus, der Hauptfächlich in den fruchtbaren Thälern der mittlern Regionen des Himalaja 
trieben wird, find Neid, Mais und andere ind. Körnerfrüchte, Baumwolle, Zuderrohr, Ing: 
kr, ein großer Cardamom, ind. Krapp und im Winter Weizen und Gerfte. Manga und Ta- 
urinde werden um die Dörfer gepflanzt und tragen zur Zierde der Landfchaft nicht wenig bei. 
don Hausthieren ift befonders das Schaf häufig; auf den weidereichen Alpen des Hochgebirge 
xtreiben die Bhotijas auch die Zucht der Kafchmirziege. Das Gebirge liefert Kupfer, Eifen, 
dl und Schwefel und in den Flufbetten findet man Goldfand. Im Betrieb der technifchen 
deroerbe zeichnen ſich die Nepaulefen befonders in der Verarbeitung der Metalle aus. Was 
ver geiftige Cultur anlangt, fo ift der Buddhismus mit feinen Einflüffen vorherrfchend, der zu 
dhetgang einer der Hauptftädte des Randes, eine Schule feiner Gelehrfamkeit gegründet und 
1 den dortigen Tempelbibliotheken große Schäge feiner Literatur aufgehäuft hat. Die frühere 
Inafie wurde 1768 von dem Radſcha von Gorkha, bem Haupte eines Eriegerifchen Stammes 
u neftlihen Theile N.s, vertrieben, der nun feine Dynaftie und mit ihr feinen Stamm zum 
erihenden in N. machte. Diefe Dynaftie, die noch herrfcht, zeichnete fich hauptſächlich durch 
bee Eroberungsluft aus, in Folge deren fie die ehemals unabhängigen Staaten, welche neben 
“ altem Dynaftie in N. beftanden, zu einem Neiche vereinigte, bie fie aber auch) in mehre nach- 
beige Kriege verwickelte. So hatten die Einfälle, welche die Gorfhas 1784 und 1792 in Ti 
Auntemahmen, einen Krieg mit China zurolge, der unglüdlich ausfiel und N. diefem Reiche 
"richtig machte. Auch mit den Engländern geriethen fie in Streitigkeiten, die 1815 mit 
Iter Beſiegung und im Frieden von Kathmandu 1816 mit der Abtretung der weftlichen Ge 
men ihres Gebietd endigten, wodurch England in den Befig der Gangesquellen fam. Die 
Aliche Stellung, welche die Gorkhas gegen die Nachbarländer einnahmen, ſowie die Abhän- 
Igkit vom China, in bie fie gerathen find, ift die Veranlaffung, daß zwiſchen N. und den engl. 
 Befigumgen nur ein geringer Handelsverkehr befteht; etwas Iebhafter ift der Verkehr 
ut Tibet. Die Refidenz des Radfcha ift die Stadt Kathmandu, welche 50000 E. zählt. Der 
Ammartige Radſcha Radfchintra Bikram Sah regiert feit 1816. Er gebietet über ein europ. 
Kipfinirted Krieg heer und feine Einfünfte belaufen fich auf 4 Mill. Thlr. 

Rephthys (Neptis), eine ägypt. Göttin, Tochter des Seb (Kronos) und der Nut (Rhea), 
Pünefler des Dfiris, Haroeris, Set (Typhon) und der Zfis. Sie erfcheint befonders ald Ge- 
Ähttin des Set. Es ift fein befonderer Tempel der N. in Agypten bekannt. In ben auf den 

cult bezüglichen Darftellungen erfcheint fie befonders häufig mit ihrer Schwefter Iſis, 
 Iodten beffagend, fie felbft zu Häupten, die Iſis zu den Füßen der Mumie. j 
thomuf (Joh.), eigentlich Jan Nepomudy, lat. Johannes Nepomucenus, einer der be- 
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rühmteſten Heiligen und Schutzpatron Böhmens, ſoll nach der hiſtoriſch wenig begründeten 
Legende Johann Welflin geheißen haben. Er wurde 1520 zu Pomuk, einer kleinen Stadt iı 
Böhmen, geboren, ftudirte zu Prag und wurde dafelbft Prediger in der Alrftadt und Karo 
nifer. Aus hriftlicher Demuth wollte er kein Bisthum annehmen. Nach und nad) wurde a 
Dechant an der Collegiatkirche Allerheiligen, Almofenier und Berchtvater der Königin. Di 
einige Hofleute den König Wenzel binfichtlich der ehelichen Zıeue feiner Gemahlin argmoh 
nifch gemacht hatten und er von N. den Inhalt ihrer Beichte zu wiſſen verlangte, ließ er N 
der fich weigerte, ind Gefängnif bringen und 21. März (nad Andern 16. Mai) 1585, ıı 
Händen und Füfen gebunden, in die Moldau hinabmwerfen. Erft 6. Mai fand man den keih 
nam N.'s auf, weshalb man diefen Zag zu feinem Gedächtnißtage beftimmte, der fpäter au 
den 16. verlegt wurde. Als Märtyrer in ganz Böhmen verehrt, erflärte Papft Innocen; X 
N. 1721 für einen Heiligen, worauf die Heiligfprechung in Folge des Antrags Kaifer Karla V] 
von Benedict XIII. 1729 vollzogen wurde. Als Heiliger wird er gegen Verleumdungen, In 
ſchwärzungen und Verfleinerungen angerufen. Ihm zu Ehren errichtete man auch eine eig 
Brüderfchaft. In der Domkirche zu Prag ift ihm ein prachtvolled Grabmal vom beften bahn 
Marmor und aus gediegenem Silber errichtet. Die Säcularfeier feiner Kanonifation wurd } 
Prag 8. Juni 1829 Höchft feierlich begangen. Die Geſchichte kennt aus jener Zeit nur ie 
Streit König Wenzel's mit dem prager Erzbifchof Joh. von Zenftein und feinem Den 
capitel, anfangs, weil die Beamten des Erzbifchofs in einem Nechtöftreite Gewalt gebraud 
hatten (1584), dann wegen des unbefoniienen Interdicts des Erzbifchofs gegen bed Kan 
Günſtling und Unterfämmerer Sigm. Huler und der Eigenmächtigkeit und des Ungehorſan 
des Capitels bei der Wahl des Abts von Kladrau (1593). Die meifte Schuld hatte dabei U 
erzbifchöffiche Generalvicar Joh. von Pomuk, den der König 20. März 1595 foltern und dat 
in die Moldau werfen lief. 

Nepos (Cornelius), rom. Gefhichtfchreiber, wurde der gewöhnlichen Annahme zufolge « 
95 v. Chr. geboren, fodaf feine Blüte in die legten Zeiten der Republik fällt, und foll in freum 
ſchaftlichen Beziehungen zu Catull, Cicero und Pomponius Atticus geftanden haben. © 
burtsort und Todesjahr, ſowie feine übrigen Kebensumftände find unbekannt. Won den hil 
riſchen Schriften, die ihm beigelegt werben, befigen wir unter dem Namen „Vitae excellentiu 
imperatorum“ noch 25 meift kürzere Biographien berühmter Feldherren und Staatdmän 
die, mit Ausnahme des Hamilfar und Hannibal, des ältern Cato und Atticus, dem griech. 
tertbume angehören. Im Allgemeinen zeichnen fich diefelben durch eine ziemlich reine Epred 
durch gebrängte Kürze und Deurlichkeit in der Darftellung und durch eine treffende Zeihnu 
der Charaktere aus, obwol man auf der andern Seite bei Erwähnung des Wichtigen und ( 
ringfügigen das richtige Ebenmaß und bei Benugung der Quellen die gehörige Zuverläffigt 
häufig vermißt. MWefentlich ift von den übrigen Lebensbeſchreibungen die des Cato fchon du 
ihren größern Umfang verfchieden. Diefe Ungleichheiten und einzelnes Auffällige im Autdre 
und in der Eonftruction haben über den Verfaffer felbft, über die Entftehung und urfprür 
liche Geftalt des Werks und über das Zeitalter deffelben fchon feit früherer Zeit mehrfe 
Zweifel umd abweichende Meinungen hervorgerufen. Einige nämlich, uftter diefen beſord 
Rink, halten den Amilius Probus, deffen Name auch bis in die Mitte des 16. Jahrh. auf! 
Titeln der Ausgaben erfcheint, für den Verfaffer und verfegen die Abfaffung des Gann 
das Theodofianifche Zeitalter; Andere wollen in dem Probus den bloßen Epitomater ! 
echten N. finden; noch Andere endlich fchreiben dem N. die Schrift, wie fie gegenmärtig vorlit 
unbedingt zu. Wahrfcheinlich ift der Stoff diefer „Vitae antik, die dermalige Beſchaffenheit 
Buchs fällt aber gewiß in eine fpätere Zeit, wo die lat. Sprache bereitd grammatifch behanl 
wurde. Unter den frühern Ausgaben erwähnen wir als die vollftändigfte und“ vorzüglichſte 
von van Staveren (Reyd. 1734; neu herausgegeben von Barbili, 2Bde., Stuttg. 1820); un 
den zum Theil trefflichen Schulausgaben die von Bremi (Zür. 1796; 4. Aufl., 1827), 8t 
baufch (2 Bde., Heidelb. 1828), Dähne (Helmft. 1850), Dietſch (Lpz. 1850), Nirper! 
(2pr. 1851) und Siebelis (Rpz. 1851); unter den großern meift kruiſchen Bearbeitung 
die von Roth (Baf. 1841) und Benede (Pof. und Bromb. 1845); unter den faft zahle 
Überfegungen die von Bergfträßer (3. Aufl., von Eichhoff verbeffert, Sf. 1815), Dehlin 
(2 Bde., Stuttg. 1827) und Roth (Kempten 1831). | 2 

Nepotismus nennt man die ungebührliche, meift mit Zurüdfegung verdienterer Mar 
verbundene Begünftigung der Verwandten einflufreicher Staatsbeamten bei Verleihung ! 
Würden, Ämtern, Sinecuren, Penfionen u. ſ. w. Der Name rührt daher, daß diefe Unger! 
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tigkeit hauptfächlic) von den Päpften gelibt wurde, die ihre Nepoten oder Enkel, natürlichen 
Söhne und nächſten Verwandten mit Zurüdfegung verdienterer Männer, zuweilen aus dem 
niedrigften Stande, zu den höchften geiftlichen und weltlihen Ehren erhoben. 

Neptun, eine altital. Gottheit, war urfprünglich wahrfcheinlich ein ländlicher Gott, unter 
deffen Obhut namentlich die Pferde fanden, und ganz verfchieden von dem Pofeidon der Gries 
dir. sort dem er amr aurilia manche Ahnlichkeit hatte. Identificirt mit demfelben wurde er 
errt ſpater, aıs die Römer eine Seemacht befamen und mit der griech. Mythologie befannt wur ⸗ 
den. Pofeidon, urfprünglich der Gott des Waffers im Allgemeinen und befonders der befruch- 
tenden Feuchtigkeit, war der Sohn ded Kronos und der Nhea und erhielt bei der Melttheilung 
nad) dem Kriege gegen den Kronos bie Herrſchaft über das Meer, in deſſen Tiefen er ſeinen 
Palaſi hatte. Hier befanden ſich feine Noſſe, mit denen er in feinem Wagen über die Meerflut 
fuhr. Als Herrſcher des Meeres hielt er mit feinem Element die Erde zufammen, aber er er 
ſchũtterte fie auch. Am Trojanifhen Kriege nahm er zu Gunften der Hellenen den lebhafteften 
Antheil; denn auf die Trojaner war er nody fehr erzürnt feit Erbauung der Mauern von Troja 
dureh ihm und Apollo. Das Sinnbild feiner Macht war der Dreizack, mit dem er Stürme er- 
regte und bändigte, Felfen zerfchmetterte u. ſ. w. Auch galt er für den Schöpfer des Roſſes 
and war fomit Obwalter der Wettkämpfe. Nach Herodot fam der Name und der Dienft bes 
Pofeidon von den Libyern zu den Griechen. Seine Gemahlin war Amphitrite (f. d.), mit der 
er den Triton, die Nhode und Bentheſikyme zeugte. Außerdem zeugte er noch mit der Antiope 
den Böotos und Hellen, mit der Chione den Eumolpos, mit der Europa den Euphemos, mit 
der Gia den Antäos, mit der Sphimedeia den Dtos und Ephialtes, mit der Libya den Agenor 

und Belos, mit der Sofianaffa den Bufiris, mit der Medufa den Chryfaor und Pegafos, mit 
Thoofa den Polyphemos u. f. w. Verehrt wurde er in ganz Griechenland, befonders im 
Peloponnes, auf den Infeln und in den tonifchen Küftenftädten. Ihm zu Ehren wurden bie 
Iſchmiſchen Spiele (f. Iſthmus) gefeiert. Man opferte ihm ſchwarze und weiße Etiere, auch 
und Midder. Attribute und Symbole feiner Macht waren ber Delphin, bas Pferd und 
der Dreisad (Harpıme). Dargeftellt wurbe er in frühern Zeiten meift in einer erhabenen Ruhe, 
d felöft im Kampfe in forgfältiger Bekleidung, wiewol er fid) auch damals ſchon zuweilen 
"ganı nadt und in heftiger Bewegung vorfindet. In der Blütezeit der Kunft entwidelte fid) das 
"Ideal harakteriftifcher. Hier hat er bei einem etwas ſchlankern Körperbau eine derbere Muscu- 
tur als Zeus, welche durch die Stellung fehr hervorgehoben wird; fein Geſicht hat edige For- 
men und wenig Ruhe in den Zügen, fein Haupthaar ift etwas gefträubt und durcheinanderge- 
bisweilen mit einem Fichtenkranz geziert. Auch hat er feinen eigenen Kreis von Weſen 
en Hauptſãchlich fiellte man ihn dar mit der Amphitrite auf einem mit Hippo · 
befpannten Wagen, umgeben von Tritonen und andern Seeungeheuern. Zu den fhön« 
Mi Runftoorftellungen gab feine Geliebte Amymone, durch die er das dürftende Argos zum 
machte, VBeranlafjung. 
aniften nennt man die Geologen, welche der Anfiht Abr. Gottlob Werner's (f. d.) 
Bildung der Erdrinde durch alleinige Mitwirkung des Waſſers beipflichten. 
Reresbeim, ein zu den Befigungen des Fürften von Öttingen - MWallerftein gehöriges 
Kabihen im mwürtemb. Zartkreife, an der Gage auf dem Herdtfelde, mit 1100 E., Zeppihwir« 
— iſt geſchichtlich bekannt durch die Schlacht vom 8. Aug. 1796 zwiſchen den 
m unter Moreau und den Oſtreichern unter dem Erzherzog Karl, die aber fein Nefultat 
das für die Franzoſen fiegreiche Gefecht vom 17. Dct. 1805 gegen die Oftreicher. — 
bi liegt bie chemalige Abtei Neresbeim, die im 11. Jahrh. geftiftet, feit Ende des 15. 
Be Öttingifcher Hoheit ftand, in Folge eines Vergleichs mit dem Haufe Dttingen die 
Dichaft erhiekt, 1805 aber fäcularifirt und dem Fürften von Thurn und Taxis zur 
gung gegeben wurbe, dem auch gegenwärtig noch das Schloß gehört. 
„ ber ältefte Sohn des Pontos und der Gäa, Gemahl der Doris und von diefer und 
m Gättinnen Bater von 50 Töchtern, den Nereiden, war ein Meergott, der fich in den 
Übes Meeres, namentlich im Agäifchen Meere aufhielt. Hefiod und andere Dichter fhil- 
m al6 einen wahrhaften, mildg-finnten und gleidy Proteus und Glaufos die Gabe der 
y und Verwandelung befigenden Meergreis. Hercules fand durch ihn den Weg zu 
Dargeſtellt wird er gewöhnlich in Tritonenweife, aber befleidet, oder in ganz 
-Geftalt, wie bei dem Kampf mit Hercules. 
Stifter der Prieſter vom Dratorium (f. d.). 
dr), eigentlicd) Nehrlich, deutſcher Maler, wurde 1807 — geboren. 
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Seine Anlagen zur Kunſt bemerkte und förderte der Kunſtforſcher von Rumohr, der ihn zum 
Thier- und Landſchaftsmaler ausbildete. Als ſolcher, ſowie als Genremaler machte er auch 
bald Aufſehen und ging dann nach Italien, welches er von Rom aus nach allen Richtungen 
bin kennen zu lernen ſuchte. Endlich ließ er ſich für immer zu Venedig nieder, wo er ſich mehr 
und mehr architeftonifchen Darftellungen, insbefondere aus der Lagunenftadt, zuwandte, die er 
mit oft fehr figurenreichen Schilderungen des Volkslebens ausyuftatten liebt. Eine Anſicht ber 
Piazzetta mit den fernen Lagunen im Mondfchein, welche er für den König von Preußen malte, 
mußte er fieben mal wiederholen. Eine große Landſchaft mit Staffage aus Wieland's „Dberon“ 
erhielt fein Gönner Rumohr; eine große Anficht von Venedig der Kaifer von Dſtreich. 
Nah Rufland in den Faiferl. Befig kam: die Heimkehr ſicil. Fiſcher im Golf von Palermo, 
ſowie ein Gemälde, die Büffel darftellend, welche den Marmorblod ziehen, aus welchem Thor- 
waldfen die Statue Pius’ VIL meifelte. Das Mufeum diefes berühmten Bildhauerd enthält 
ebenfalls N.’fche Arbeiten. Eins feiner neueften Bilder zeigt die Darftellung einer Regatta. 
N. ift faft einzig in der Schilderung venetianifcher Mondfcheinnächte, und auch den wechfelvollen 
Erfcheinungen der Lüfte und Waſſerreflexe weiß er ihre Schönheiten abzugemwinnen. Seine 
Architekturen vereinigen mit außerordentlicher Treue und Sorgfalt in den Einzelnheiten großen 
Reiz des Colorits und der Beleuchtung. 

Nero (Lucius Domitius, nach der Adoption Claudius Drufus), röm. Kaifer, 54—68 n. 
Ehr., geb. zu Antium 57 n. Chr., war der Sohn des Cnejus Domitius Ahenobarbus und 
der Tochter des Germanicus, Agrippina, und nach der Verheirathung der Letztern mit dem 
Kaifer Claudius von diefem adoptirt. Nach des Claudius Tode wurde er von den Präto: 
tianern, denen ihr Präfect Burrus ihn vorftellte, während Agrippina den Britannicus, 
des Claudius leiblichen Sohn von Meffalina, im Haufe zurüdhielt, ald Kaifer ausgerufen und 
vom Senat anerfannt. Der milde Anfang feiner Herrfchaft erregte gute Hoffnungen; bald aber 
entzog er fich dem Einfluffe des firengen Burrus und des Philofophen Seneca, feines Kehrers, 
und gab fi) dem Hange zur Graufamteit, Verfhwendung und Wolluft hin, ber vollends jede 
Grenze überfchritt, feitdem Poppäa Sabina, die Gemahlin des Dtho (f.d.), 59-feine Buhlerin 
und der Genoffe feiner Ausfchweifungen, Zigellinus, nach dem vielleicht durch ihn veranlaften 
Tode des Burrus 62 Präfect der Prätorianer geworden war. Den Britannicus hatte er ſchon 
55 vergiftet, ald Agrippina im Zwift gedroht hatte, ihn auf den Thron zu heben; Agrippina 
felbft ließ er der Poppäa zu Gefallen 59 und Octavia, feine Gemahlin, ded Britannicus Schmwe- 
fter, 62 ermorden, um jene an ihrer Stelle zu heirathen, die er fpäter, da ſie ſchwanger war, im 
zornigen Muthe durch einen Fuftritt tödtete. Nom ließ er im Juli 64 anzünden und bemun- 
derte das Schaufpiel aus der Ferne, dabei Verfe recitirend, die Trojas Untergang ſchilderten; 
den Brand, der acht Tage wüthete und faſt zwei Drittel der Stadt einäfcherte, gab er dann ber 
röm. Chriftengemeinde Schuld, die nun mit Graufamkeit verfolgt wurde. Die Stadt felbft lief 
er, wie er ed gewünfcht Hatte, prächtiger aufbauen, am prächtigften feinen Palaft mit weitläu- 
figen Anlagen, die fogenannte Aurea domus (das goldene Haus); dafür wurden aber Stalien 
und die Provinzen fhonungslos geplündert, während man den rom. Pöbel durch Kornfpenden 
und Spiele befriedigte. Eine Verſchwörung, die feinen Sturz und die Erhebung des Cajut 
Pifo beabfichtigte, misglüdte 65 n. Chr. Pifo tödtete fich felbft, viele angefehene Männer fir- 
len als Dpfer der Rache, unter ihnen Seneca und der Dichter Lucanus und 66 auch der tugeni> 
hafte Thraſea Pätus. Eitelkeit und Neigung hatten N., der übrigens geiftig wohlbegab 
war, ſchon 6A veranlaft, in Neapel öffentlich ald Sänger, Schaufpieler und Wagenlenker auf 
zutreten. Im J. 67 machte er einen Zug nach Griechenland, von dem er mit Preifen reich ge 
Ihmüdt, da die Griechen fehr gut mußten, wie gefährlich es fei, ihn nicht zu bewundern, nad 
Rom zurückkehrte. Als 68 erft die gallifchen Legionen, dann aud) die Prätorianer zu Gunſter 
des Galba (f. d.) fich erhoben, entfloh er von Rom; der Senat, der ihm lange feig gebuldia 
hatte, erflärte ihn nun als Feind des Daterlandes des Todes ſchuldig- Auf die Nachricht fat 
er den Entfchluß, fich zu tödten, was er auch 11. Juni 68 ausführte. Mit ihm erloſch das Er 
fchlecht der Gäfaren auch in den adopfirten Zweigen. In Britannien hatte während feiner N: 
gierung Suetonius Paulinus den Aufftand der Königin Boadicea unterdrüdt, im Drient [hügıt 
Domitius Corbulo Armenien und Syrien gegen den Partherkönig Vologefes, und Vespaft:z 
betämpfte den Aufftand der Juden. 

Nerthus, die von mehren beutfchen Stämmen verehrte Göttin der Erde. Tacitus erzäly 
in feiner „Germania” von ihr, ed habe auf einer Infel des Deean, fei ed nun eine der däırx 
fhen oder Rügen, ein heiliger Hain gelegen und in ihm ein der Göttin gemeihter, mit Tücher 
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bebedter Wagen geſtanden, der, mit Kühen beſpannt, vom Prieſter, dem allein um der Göt- 
tin Amvefenheit tundigen, herumgefahren worden. Mohin aber die Göttin gekommen, habe es 
Freude und Friede gegeben. Zulegt fei der Wagen, die Tücher, ja auch dad Götterbild in dem 
dafelbft befindlichen See abgewafchen, die dabei befchäftigten Diener jedoch von diefem ver- 
(hlımgenworbden. Bon dem Gotte Frey, des Njörd Sohn, wird Gleiches erzählt, und hier wie dort 
ift es der $rieden und die Fruchtbarkeit des Landes, die fich anjenen Umzug fnüpften. Der Name 
Hertha für Nerthus ift eine irrige, faum verbürgte Lesart in obigem Berichte des Tacitus. 

Nertſchinsk, eine Stadt von 6000 E. im ruff. Gouvernement Irkutsk im öftlichen Sibi- 

rien, gegen 1025 M. von Peteröburg und über 150 M. von ber Gouvernementsftadt entfernt, 
ander Mündung der Nertfcha in die Schilka, die beide zum Stromgebiet des Amur gehören, 
mit einer Feſtung, welche die chinef. Grenze beherrfcht, ift befonders durch die Nertichinskifchen 
Blei Silbet und Goldbergwerke berühmt, welche AO M. von der Stadt in dem fogenannten 
Nettſchinskiſchen Gebirge liegen, einer Berggruppe des um den Baikalſee herumgelagerten 
Alpenlandes Daurien. In diefen Bergmwerken, die 33 Silbergruben umfaffen, arbeiten über 
1000 Bergleute, darunter gegen 1000 Verbannte, meift in fchauerlicher Ziefe, ſodaß das Loos 
dirfer Verbrecher das traurigfte ift, welches man ſich nur denten fann. Im J. 1835 wurden 
bier 212 Pud 5 Pf. Silber und 12 Pf. Gold ausgebeutet, und 1843 betrug die Goldausbeute 
sm 48 Pud, wovon 58 durch Ausfcheidung aus dem Silber gewonnen wurden. Der Hüt- 
imort Rertſchins koi Sawod, im Nertfchinslifchen Eragebirge, der erft vor etwa 56 Jahren 
angelegt wurde, zählt bereitd gegen 300 Häufer. 

Nerva (Marcus Eoccejus) wurde nach der Ermordung des Domitianus (f. d.) 18. Sept. 
%n. Chr. vom Senat zum röm. Kaifer erflärt. Er bewährte als folcher die Zugend und MWeis- 
kit, die ihn ald Senator ausgezeichnet hatte, hob die Unterfuchungen über Majeftätsverbrechen 
af, befferte die Gerechtigkeitöpflege und minderte die Steuerlaft. Da er fich wegen hohen Al- 
ter nicht Präftig genug fühlte, allein dem Übermuthe der Prätorianer zu widerftehen, adoptirte 
erden Trajanus (f. d.), der ihm nach feinem Zode 27. Zan. 98 folgte. 

Nerven, Nervenfpftem. In allen Thierclaffen, mit Ausnahme weniger, mitroftopifch 
ned nit hinreichend unterfuchter, finden fich die Functionen des Empfindens, Denkens und der 
tendigen Bewegung an eine weißliche oder graue marfige, fettreiche Maffe, dad Nervenmark, 
gebunden, welche groͤßtentheils aus feinen, ungertheilt verlaufenden Röhrchen, den fogenann« 
ten Primitionervenfafern, und außerdem aus dichtgehäuften Meinen Kugeln oder Zellchen, den 
Iogenannten Ganglienfugeln, der grauen Beleg- oder Markfubftanz befteht, von denen erftere 
(dieRöhrchen) Tediglich für die Leitung der Nervenanftöße, legtere (die Kugeln) vielleicht auch 
für Erzeugung folcher Anftöge (Gedanken, Bewegungen) beftimmt zu fein fcheinen. Diefe ge- 
hmmte Nervenmarkmaffe theilt ſich zunächft ein in die re A he und in die von 
hoen auslaufenden Nerven. Das centrale Nervenfyftem befteht aus drei Theilen: dem Ge- 
Fin (f.d.), dem Rückenmark (f. d.) und den Ganglien (f. d.). Die von diefen Eentralorganen 
askufenden peripherifchen Organe, die Nerven, beftehen aus‘ größern und Meinern Bündeln 
von Peroenprimitivfafern, welche durch eine fehnige Hülle, das fogenannte Neurilem (Neu- 
nilenma), umſchlo ſſen, zufammengehalten und von andern Gebilden ifolirt werden. Sie fpalten 

‚ Nachdem fie aus den Eentralorganen und ihren Hüllen ald Mervenftämme herausgetreten 
ind, in gröbere, nach und nad) immer feinere Bündel (die Nervenzweige, Nervenäftchen und 
Rervenfädchen), ohne daß jedoch dabei die Primitivfafern felbft veräftelt würden. Diefe getheil- 
Im Bündel mifchen fich wieder, ſowol nahe bei dem Urfprunge (in den fogenannten Nervenwur- 
Kin) als auch in ihrem fernern Verlaufe (in den fogenannten Anaftomofen und Nervengefledh- 
fen), mannichfach untereinander, ſodaß zulegt ein einzelner Nervenaft oder Nervenfaden aus Pri⸗ 
aiofafern des verfchiedenften Urfprungs zufammengefegt ift, von denen &inige aus diefer, andere 
aus jmer Provinz der Gentralorgane herfommen, einige der Empfindung, andere der Bewe- 
gung dienen u. f. w. Diefe vielfältige Ausbreitung und Mifchung unzertheilter Primitivfafern 
Über weientlichfte und charakteriftifche Umftand in der Phyſiologie des Nervenfyftems, welches 
aan mit vollem Recht mit dem Syſtem eleftrifcher Telegraphen, wie es jegt ganz Europa über- 
Veit, verglichen hat. Denn wie beim Zelegraphen die einzelnen ungertheilten, durch einen ifoli« 
tnden Überzug von der Außenwelt getrennten Reitungsdrähte einen Anſtoß bligfchnell von einem 
Punkte zu einem zweiten fernen Punkte fortpflanzen, fo gefchieht e8 auch in den einzelnen feinen 
Amenprimitivröhrchen. Eine Hälfte derfelben, die Empfindungs- (und befonders Sinnes-) 

en, die fogenannten fenfibeln Fafern, nehmen Eindrüde von der Außenwelt und aus den 
ganen des Körpers felbft auf umd leiten fie nach einem Gentralorgane hin. Sie heißen daher 
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auch zuleitende oder centripetale Nervenfafern. Eine andere Hälfte hingegen leitet bie An⸗ 
ſtöße aus den Gentralorganen heraus in alle mit Bemwegungsorganen (f. Muskeln) verfehem 
Gebilde und erregt diefe zu den ihnen eigenthümlichen Fünctionen; diefe heißen daher auch mo» 
torifche (Bewegungs-) oder centrifugale Nervenfafern. Zwiſchen diefen beiden (im übrigen 
Körper fireng voneinander gefchiedenen) Claſſen von Nebenfofern findet in den Gentralorganen 
und nur in diefen eine Verbindung ftatt, welche theild unmutteldar ift (durch Umbiegung der 
Nervenfafer, fogenannte Schlingen), theild durch gewiffe zwiſchenhinein gefhobene, quer laufende 
Primitivfäden (Commiffuren), theild endlich durch die oben erwähnte graue Kugel- oder Beleg · 
maffe vermittelt wird. Es erhellt hieraus, daß die Verrichtung des Nervenfyftens, im Ganzen 
betrachtet, eine dreifache ift: 1) Zuleitung von Eindrüden nad) den Gentralorganen mittel& der 
Empfindungdnerven, 2) Verarbeitung dafelbft, 5) Nückwirkung oder Entladung der Central» 
organe auf die Bewegungsnerven, und daß alfo ein großer Theil diefer Function auf eine rein 
mechanische Meife vermittelt wird, deren Studium (die fogenannte Nervenphyſik) fchon eine 
Menge treffender und wichtiger Auffchlüffe geliefert hat, ohne deshalb das geheimnigvolleRäth- 
fel diefer Function (und damit aud) des geiftigen Lebens) vollftändig aufzuklären. Doch ficht 
fo viel feft, da ein großer Theil diejer Bunctionen (die fogenannten unwilfürlichen Bunetio- 
nen) völlig ohne Theilnahme des Denkorgans erfolgt, indem die fenfibeln Faſern im Nüden- 
marf und in den Ganglien einen Anftoß zu Bewegungen geben, ohne daß wir davon wiffen 
oder es wollen (die fogenannten Neflerthätigfeiten oder Reflerfunctionen). Auf diefe Weiſe 
werden namentlich die zum Fortbeftand des Lebens unentbehrlichen Verrichtungen, wie Herz 
flag, Athmen, Verdauung, Ab- und Ausfonderung, unausgefegt und ohne Wiffen und Wol- 
len des Individuums im Gange erhalten, und auch viele andere Verrichtungen, an weldyen wir, 
wenn wir daran denken, durch Willensentfchliefungen Antheil nehmen konnen, erfolgen im ge- 
wöhnlichen Leben ohne dies und gleichfam von felbft (automatifch) mittels ſolcher Refleractionen, 
z. B. das Säugen beim Säugling, das Hinterfchluden bei Betäubten, felbft das gewöhnliche 
Gehen u. f. w., oder auch zwangsweiſe, wider unfern Willen, z. B. das Niefen, Huften, Würgen, 
Erbrechen u. dgl. m. Sobald ein Nervenaft (oder Nervenfaden) zerfiört oder zufammengedrüdi 
(3. B. unterbunden) wird, fo hören in dem ganzen von ihm verforgten Gebiete die Empfindun- 
gen oder die Bewegungen oder beide zufammen auf, je nachdem berfelbe entweder blos empfin- 
dende oder blos bewegende Primitivfafern enthält, oder aus beiden zufammengefegt (ein ge 
mifhter Nerv) if. Dies erklärt fi) aus der mehrerwähnten Unzertheiltheit der Primitivfa- 
fern, da es hier nicht, wie bei den Verzweigungen des Gefäßfgftems, Communicationen (Ana- 
ftomofen) mit benahbarten Stämmen gibt, welche die unterbrodhene Verbindung mit den 
Gentralorganen (durch einen fogenannten Collateralkreislauf) wiederherfiellen könnten. 
Sämmtliche Theile des Körpers, mit Ausnahme der ihn Üiberfleidenden und nad) aufen 
[hügenden Horngebilde (der Oberhaut, der Nägel, Haare und der Echleimhautepithelien), find 
mit Nerven verfehen, d. h. ed münden in ihnen die Enden von Nervenprimitivfafern und befü- 
bigen dadurch den betreffenden Theil für Empfindung und beziehentlich auc, für Bewegung. 
Die befondere Art, wie beide fi in einem Organe fundgeben, und damit auch deffen befondere 
Bunctionsweife hängen weſentlich von der Art und Weiſe ab, wie diefe legten Nervenenden in 
den betreffenden Drgane eingebettet und angeordnet find. Dies ficht man am deutlichfien an 
den Sinnesorganen. Im Auge finden wir ein vollkommenes optifches Inftrument, weldyes ein 
Bild erzeugt und ed auf eine aus den Enden des Sehnerven gebildete Tapete, die Neghaut (re- 
tina) wirft. (S. Auge.) So ift das innere Ohr ein akuſtiſches Werkzeug, das die Tone gleichfam 
präparirt den Gehörnervenausbreitungen zuführt. Die Gefhmadsnerven enden in feuchten 
Geſchmackswärzchen, die Taftnerven in Taftwärgchen und Taftlörperchen, weldhe von Dber- 
haut bekleidet find (und ohne diefen Schug dad Tafigefühl einbüfen) u. dgl. m. Andererfeirt 
hängt die Art der Verrichtung auch wieder wefentlich von der Stelle ab, an welcher das centraf« 
Ende eines Nervenprimitivjadens im Innern des Gehirns, Rückenmarks oder Ganglienfyftennt 
ausmündet, fodaß man auch hier für gewiffe Verrichtungen oder Lebensäuferungen gewiſſ 
Mittelpuntte oder Eentralftellen annehmen kann. Die beiden Haupteentralorgane, das Gehira 
und Rüdenmarf, liegen bei den höhern Thierclaffen, den fogenannten Wirbelthieren, inner 
halb zweier knöcherner Kapfeln, des Schüdeld und der Mirbelfäule. Das Gehirn entfender äı 
der Hauptfache die Einneönerven, und auferdem treten aus ihm (oder wenigftens aus der Ey & 
delhöhle) noch die für das Auge, dad Angeficht, die Stimm und Athmungsfunction, die Zung 
u. f. w. beftimmten Nerven, ſodaß man zwölf Birn- oder Schädelnervenpaare unterfched e 
Das Rückenmark entläßt 51—52 Paare fogenannte Rückenmarksnerven, welde fämmtikc« 
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nit einer vordern motorifchen und einer hintern ſenſitiven Wurzel (die ſich jedoch bald nach dem 
Austritt vermifchen) entfpringen, ein Verhältniß, welches zuerft Ch. Bell (f. d.) nachwies und 
dedurch den erften Anftoß zu der neuern Nervenphyfiologie und zur Nervenphyſik insbefondere 
gab, die dann durch Marfhall-»Hall, Johannes Müller u. X. weiter ausgebildet wurde (Lex Bel- 
liana, das Bell'ſche Geſetz). Die aus den Ganglien entfpringenden oder in fie einmündenden 
Newen gehören namentlich den Eingeweiden, dem Gefäßfyftem und andern functionirenden . 
Organen an ; durch Verbindungsfäden wurzelt jedoch das Ganglienfgftem wefentlich im Rüden» 
mark, Das Nervenſyſtem ift wahrfcheinlich das erfte, was fich im entftehenden thierifchen Köre 
per bildet. Gehirn und Rückenmark find bie erften Organe, deren Anfänge ſich in dem Embryo 
entdeden laffen ; ihnen folgt dann das Gefäßſyſtem. Beim Kinde ift das Nervenmark noch an 
Naſſe vorwiegend, aber auch weicher und wäfferiger. Beim Erwachfenen wird ed nad) und 
nad fefter, aber auch in feinen Formen ausgebildeter. Im Greife endlich wird ed zäher, härter 
und trodener und ſchwindet endlich zuſammen (Hirnatrophie der Greife und Greifenmwa fferfopf). 
Der Menſch ift verhältnißmäßig zu andern Thieren fehr reich mit Nervenmaffe ausgeftattet 
und diefelbe bei ihm, namentlich im Gehirn, fehr vollkommen und vielgeftaltig entwidelt; doch 
gibt ed einzelne riefigere Thiere, welche (abfolut) mehr Nerven- und Hirnmaffe befigen, und 
nieder einige Heinere, welche (relativ) im Verhältniß zu ihrer Körpergröße hirnreicher find ald 
kr Menfch zu der feinigen. Indeß kann im Allgemeinen der Sag gelten, daß der Menſch feine 
zäfigen Vorzüge vor den übrigen Thieren feinem an. Menge und innerer Ausbildung überwie- 
genden Nervenfpftem verdankt. Vol. Bell, „Phyfiologifche und pathologische Unterfuhungen“ 
Mur von Romberg, Berl. 1852); Marfhall-Hall, „Abhandlungen” (deutfc von Kürfchner, 
Rırb. 1840); Derfelbe, „Neue Unterſuchungen“ (deutfch von Winter, Lpz. 1844); Longet, 
„Anatomie und Phyſiologie des Nervenſyſtems“ (deutfch von Hein, 2 Bbe., Lpz. 1847— 49); 
Epief, „Phnfiologie des Nervenſyſtems“ (Braunfchw. 1844). 

Rervenfieber, ſ. Nervöſe Zufälle. 

Nervenfranfheiten oder Neuropathien nennt man alle diejenigen Gefunbheitsftörungen, 
ki denen dad Nervenſyſtem oder einer feiner Theile weſentlich und hauptſächlich beeinträch- 
figrit, Die Störung betrifft bald nachweisbar den Bau, die Subftanz der Nervenmaffe oder 
ihrer Hüllen (fogenannte materielle Nervenkrankheiten), bald nur die Nervenfunctionen ohne 
N pt nachweisbare Veränderungen des Nervenmarks (die fogenannten dynamifchen Ner- 
venkzanleiten oder Neuroſen). In legtern Fällen hat jedoch die neuere Medicin häufig gefun- 
den, daf entweder dad Blut und dadurch die Ernährung ded Nervenmarks fehlerhaft war (3.82. 
Ölurarmuth bei nervenſchwachen Frauen), oder daß Neflerthätigkeiten von andern erfranften 
Organen her angeregt werden (3. B. hyfieriſche Krämpfe bei gebärmutterfranfen Frauenzim- 
nern). Aus der Natur des Nervenſyſtems (f. Nerven) geht hervor, daß die Nerven- 
kanfheiten fih äußern müffen ald Störungen der Empfindung oder der Bewegung oder 
ber Denkverrichtumgen (oder zweier oder dreier diefer Bunctionen zugleich), und daf dabei die 
Liting in den Nervenröhrchen entiveder zu ſchwach, zu träg, beziehentlich ganz unterbrochen, 
Orr alu ſtark, zu raſch, zu vielfältig vertheilt fein wird. Daher die üblichen Eintheilungen der 

tanfheiten: 1) Ubermaß a) der Bewegung (Krampf), b) der Empfindung (Hyperäfthe- 
fe, Reuralgie [f.d.]); 2) Mangel a) der Bewegung (Lähmung im engern Sinne), b) der Em- 
Hindung (Anäſtheſie, Empfindungslähmung ). Die gleichen Unterfchiede können dann 
ad betreffd der Geiſteskrankheiten gemacht werden. Natürlich aber mifchen fich (ſowie die 
Primitivfafern der verſchiedenſten Gattungen) die Symptome biefer verfchiedenen Grundfto- 
ungen derfelben in wirklichen Krankheiten mannichfach untereinander und bilden oft fehr zu- 
armengeſetzte Zeichenbilder, deren Entzifferung allen Scharfſinn eines phyſiologiſchen Arztes 
und ſeht genaue anatomiſche Kenntniſſe erfodert. Einige dieſet zuſammengeſetzten Zeichenbil · 
st kmmen verhältnißmaͤßig häufig vor und find daher ſeit ältern Zeiten al& beſondere Krank. 
beittformen, ald eigene Arten von Nervenfranfheiten betrachtet und befchrieben worden, fo z. B. 
be Ballfucht, der Veitstanz, das Alpdrüden, der Hirnfchlagfluß u. ſ. w. Die materiellen 
Stankheiten des Nervenſyſtems find hingegen erft durch die neuere pathologifcheanatomifche 

Öule aufgeftellt worden. Am häufigften fommen vor: Entzündung des Nervenmarks oder 
Kiner Hüllen (der Hirn- oder Rüdenmarköhäute, der Neurilemme, der Knochenfapfeln), Er 
Rhungen (tothe, gelbe oder weiße), Wafferanfammlungen (Höhlenwafferfuchten oder Ddeme), 

und, Vereiterungen u. f. w. Dft ift eine Nervenkrankheit nur das Zeichen von einer das 
Blut betreffenden Krankheit, befonders von einer chronifchen oder acuten Vergiftung (4. B. die 
Kiebeltrankpeit von Mutterkorngift, der Starrframpf von Strychnin- und Pfeilgiften, die 
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Eklampſie von Harn · oder Eiterinfection des Blutes, die Bleikolik, Bleilähmung, Bleiepilepfie 
u.dgl.m. Vgl. Andral, „Krankheiten ber Nervenherde“ (deutſch von Behrend, Lpz. 1856); 
Marfhall-Hal, „Krankheiten des Nervenſyſtems“ (deutſch von Behrend, Lpz. 1845); Hixſch, 
„Die Spinalneurofen” (Königsb. 1845); Romberg, „Lehrbuch der Nervenkrankheiten des 
Menschen” (2. Aufl. Berl. 1852). 

Nervenmittel, ſ. Nervöfe Zufäle. ’ 

Mervenfchmerzen, f. Reuralgien. 

Nervöfe Zufälle nennt man in Krankheiten die auffallendern Functionsftörungen des 
Nervenfyftiems, insbefondere des Hirns und Rückenmarks, namentlich geiftige und körper 
liche Unruhe des Patienten, Phantafiren und Raſen oder Vorfihhinmurmeln, Lallen, Schwer- 
befinnlichkeit, Bewußtlofigkeit, Schlaffucht, Sehnenhüpfen am Vorderarm, Mus kelzuckun 
gen, Krämpfe, Gefichtöverzerrungen, Schielen, örtliche Lähmungen, Unterfichgehenlaffen des 
Harns und Stuhls u. dgl.m. Wenn diefe Erfcheinungen bei einem Fiebernden zu bemer- 
fen waren, fo nannte die ältere Schule dies ein nervöfes, nervös geworbeneß Fieber ober 
ein Nervenfieber und hielt fich berechtigt, einen ſolchen Patienten mit Reizmitteln (Wein, 
ätheröligen Arzneien, Kampher, Moſchus u. ſ. w.) zu behandeln. Die neuere Medicin hat ge- 
zeigt, daß diefen nervöfen Fieberzufällen fehr verfchiedene Zuftände zu Grunde liegen können, 
am häufigften folgende: Typhus (f. d.), Eiteraufnahme ins Blut (f. Eiter), Entzündungen 
der Runge oder der Hirnhäute oder des Herzens, Harnvergiftung des Blutes, großer Blutman- 
gel und Erfchöpfungen, acute Ablagerungen (oder Nachſchübe) von Tuberkeln u. A.m. Es 
erhellt hieraus, daß die Behandlung der Nervenkrankheiten und der fogenannten nervöfen Zu- 
fälle eine höchſt verfchiedenartige fein muß. Die alte Praris, in folhen Fällen fogleich zu foge- 
nannten Nervenmitteln zu greifen, ift jegt mit Recht ganz in Miscredit gelommen. Als Ner- 
benmittel (nervina) bezeichnet man nämlich jene Arzneiftoffe, welche im gefunden oder Pran- 
Ben Körper vorzugsweiſe Veränderungen der Nerventhätigfeiten (alfo der Empfindungs-, Be- 
wegungs · oder Denkfunctionen) hervorrufen. Sie zerfallen in mehre Elaffen: 1) Nervenreiz- 
mittel (nervina excitantia), weldge eine lebhaftere, gefteigerte Thätigkeit im Hirn, Nüdenmarf 
oder gewiffen Nervengebieten hervorrufen, wie z. B. Weine und andere Spirituofa, Atherarten, 
ätherifche Ole, balfamifche Harze, flüchtige Subftangen überhaupt; 2) herabftimmende (ner- 
vina deprimentia), welche in größern Gaben lähmungsartige Herabfegung der Nerventhätig- 
feiten hervorbringen, das Gehirn betäuben, die Sinneönerven unempfindlich” machen u. dgl. 
(mie namentlich die fogenannten Narkotica [f. d.]); 5) umflimmende (nervina alterantia), 
welche auf eine noch unbekannte Weiſe die Ernährung oder die Thätigkeiten des Nerven- 
ſyſtems abändern, wohin befonders die giftigen Metalle gezählt werden. Doch fließen dieſe 
Unterfchiede fehr ineinander. Viele Narkotica find, in Pleinern Mengen gegeben, ſtark aufregend 
für das Gehirn (z.B. der Opiumraufch, die Belladonnatobfucht). Faſt alle Nervenreizmittel 
wirken, in ftarten Dofen gegeben, betäubend: fo z. B. Wein, Branntwein, Äther, Rampher. 
Ja die flüchtigften ätherifchen Stoffe find neuerdings ganz beſonders ald Anäfthetica (ſ. d.) be 
rühmt geworden : fo z. B. der Ather, das Chloroform, das Kohlentrichlorid, der hlorirte Salz- 
äther u.a. m. Endlich wirken manche Metallgifte offenbar lähmend auf dieNervencentra, z. B 
Dlei, Arfen, Kupfer u. f. w. 

Meffel (Urtica) ift der Name einer Pflanzengattung mit ein- oder zweihäufigen grünlichen 
Blüten, von denen die männlichen eine viertheilige Blütenhülle und vier, anfangs eingefchla- 
gene, dann elaftifch auffchnellende Staubgefäße, die weiblichen aber eine zweitheilige Blüten- 
hülle und einen Fruchtknoten mit figender, fopfformigepinfeliger Narbe haben. Es find Kräu- 
ter und Sträucher, von denen viele mit Brennhaaren befegt find, die bei der Berührung in die 
Haut eindringen, einen ſcharfen Saft ergiefen uud dadurch Brennen und Entzündung erregen. 
Nur wenn man die Neffeln fo anfaßt, daf die Brennhaare feitwärtd an den ergriffenen Theil 
angedrüdt werden und alfo nicht in die Haut eindringen fönnen, erfolgt fein Brennen. Das 
von unfern einheimifchen Neffeln verurfachte Brennen ift zwar läftig, aber nur fehr unbebeu- 
tend im Vergleich mit einigen ſüdaſiat. Neffeln. Unter diefen zeichnet fich vorzüglich die feinge- 
erbte Reſſel (U. crenulata) durch heftige Brennen aus, indem fie auch bei nur leifer Berüb- 
rung mit einem Finger ein anfangs fchwaches Brennen erregt, das fich jedoch binnen einer 
Stunde zu einem ſolchen wüthenden Schmerze fteigert, ald ob mit einem glühenden Eifen fort« 
während über den Finger geftrichen würde, ohne daß Geſchwulſt oder Röthe erfcheint. Der 
Schmerz verbreitet fich bald über das Glied, z. B. den ganzen Arm, erregt faft Kinnbaden- 
frampf und dauert in gleicher Heftigkeit an 24 Stunden. Derfelbe läßt die folgenden Tage 


Neffelausfchlag Neſſelrode 121 


amar nach, verſchwindet aber erſt am achten oder neunten Tage, kehrt indeſſen in dieſer Zeit bei 
Benegung mit kaltem Waſſer fogleich in voller Heftigkeit wieder. Überhaupt werden alle dur) 
Neffen verurfachte Entzündungen durch hinzugebrachte Näffe nur verlängert, und es kehrt der 
Schmerz felbft noch einige Zeit, nachdem derfelbe ganz verfchrwunden war, bei Anwendung von 
hıltem Waffer fogleich zurück. Won der bei uns überall gemein wachfenden ausdauernden zwei · 
hinfigen oder großen Neffel (U. dioica) und der einjährigen Pleinen Neffel (U. urens) war 
Ienft Kraut und, Samen als Heilmittel gebräuchlich. Die jungen Triebe der erftern werden hier 
und da ald Salat und die jungen Pflanzen wie Spinat oder Kohl ald Gemüfe gegeffen. Die fe- 
ften Fafern des Stengels können von allen etwas ſtärkern Arten zu Gefpinnften und Geweben 
owol von der feinften ald auch gröbften Art verivendet werden, und zwar nennt man das aus 
den Baftfafern der Neffelftengel produeirte zarte Gefpinnft Meffelgarn, das Gewebe Neflel- 
tug. Gegenwärtig nennt man Neſſeltuch bisweilen auch den baumwollenen Muffelin (f. d.) ; 
häufiger bezeichnet man mit Neſſel leichtere Sorten von Futter» und Drudfattunen. So 
bereitete mann früher auch in Deutfchland und der Schweiz, ehe noch die Flachöfpinnerei 
ängeführt war, aus den Baftfafern der großen Neffel ein fehr ſchönes Neffelgarn und Neffel- 
wein, mit welchen Namen man jegt das feinfte Leinengarn zum Batift belegt hat. Noch jegt 
reden die Baftfafern der fchneeweißen Neffel (U. nivea) in China, der japanifchen Neflel 
(U. Japonica) in Japan und anderer zu Gefpinnften und Geweben verwendet. Die im mittlern 
Yen einheimische hanfartige Neffel (U. cannabina) liefert ein vorzüglich ſchönes Neſſeltuch, 
ud in England wird eine ihr fehr Ähnliche Art, Whitlaw's Neffel (U. Whitlawi), eigens cul« 
fort, welche die feinften Spigen wie auch die ftärfften Seile und Taue gibt. Die häutige Nef- 
kl(U.membranacea) braucht man in Agypten, wie früher bei uns auch die große und Meine 
Kefiel, als Aphrodifiacum. 

—— oder Reſſelſucht (urticaria) iſt eine Hautkrankheit, welche ſich durch 
fahr, unregelmäßig begrenzte Erhebungen der Haut von bleicher Farbe mit entzündlich-rothem 
ande zu erfennen gibt. Diefe Neffelmäler (Quaddeln, pomphi) find nicht waffergefüllte 
Blfen, fondern blos eine Erhebung des durch Ausfchwigungen gefchwellten Maſchengewebes 
der Rederhaut, daher fie auch ohne alle Spuren wieder verfchrwinden können. Bisweilen find 
fe mit tothen Knötchen (den gefchwollenen Hautbälgen) befegt (Neffelfriefel). Der Neſſel - 
auſchlag bricht unter heftigem Juden und Brennen aus, ohne befondere Vorliebe für be» 
fimmte Hautftellen zu zeigen, bleibt längere oder kürzere Zeit ftehen und ift entweder von 
diebetbewegungen, dem Neſſelfieber, begleitet oder verläuft fieberlos. In erſterm Falle 
Ütmeift der Ausfchlag von größerer Ausbreitung, wobei fich zumeilen etwas Abſchilferung 
jagt, ın lepterm ift er weniger ausgebreitet, verfchwindet manchmal ganz und ehrt nad fehr 

Zeit zurück, oder wandert von einer Stelle zur andern. Die Krankheit ift nicht an« 
Medend, fieht oft mit leichten Unregelmäßigfeiten in den Functionen der Unterleibs eingeweide 
MRerdindung und erfcheint nicht felten bei manchen Perfonen nach dem Genuffe von Mu- 

Krebfen, Schneden, manchen Fifchen, Pilzen, Erdbeeren u. f. w. in Folge einer Fdio- 
Makaie (f.d.) und überhaupt bei Perfonen, deren Haut fehr reizbar ift. Die Krankheit ift 
mgeführlih, wird aber mandmal durch häufige Rückfälle läftig. Sie heilt bei gutem Ver- 
halt von jelbft; doch bisweilen muß man bei der Behandlung den Zuftand der Unterleibs- 
‚Ranctionen berüdfichtigen und diefen durch pafjende Mittel zur Negelmäßigkeit zurüdführen. 
RKeſſelrode (Karl Rob., Graf von), ruff. wirklicher Geh. Rath, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten und Kanzler des Reichs, einer der ausgezeichnetften Diplomaten der neuern Zeit, 
9.14. Dec. 1780 in Liffabon, wo fein Vater, der Graf Mar Jul. Wilh. Franz von. (geb. 
Adı, 1724, geft. zu Frankfurt 8. März 1810), damals ruff. Gefandtermar, widmete fich ſchon 
‚früh der diplomatiſchen Laufbahn und erwarb fich allmälig, feit 1802 bei der Gefandtfchaft in 
j dann in Stuttgart, 1805—6 als Regationsfecretär und Charge d'Affaires im Haag, 
©1807 als Gefandtfchaftsrath in Paris angeftellt, das höchfte Vertrauen des Kaifers Aleranber. 

Kriege Rußlands gegen Frankreich ſchloß er 19. März 1813 zur Ergänzung des Kalifcher 
nebft dem Baron Stein den Vertrag zu Breslau mit Hardenberg und Scharnhorft 
* 15. Juni 1813 zu Reichenbach in Schleſien den Subſidienvertrag mit dem brit. Bevollmäch · 
Naten dord Cathcart. Hierauf kam er mit Metternich über die wichtigſten Punkte des Bünd- 
UM überein, welches 9. Sept. zu Teplig zwiſchen Rußland und Öftreich nebft zwei ähnlichen 
| em zwiſchen Oftreich und Preußen vollzogen wurde. In dem Feldzuge von 1814 folgte 

“dem Raifer nach Frankreich und unterzeichnete 1. März die Duadrupelalliang zu Chaumont. 
N der Racht vom 30. zum 31. März fchloß er nebſt den Grafen Orlow und Paar den Ver- 
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trag mit dem Marfhall Marmont wegen Übergabe der Stadt Paris ab. Don ihm wurden 
alle damals von den verbündeten Mächten erlaffenen Noten und Erklärungen, an denen er bedeu⸗ 
tenden Antheil hatte, unterzeichnet, fowie auch der Pariſer Friede vom 50. Mai 1814. Auf 
dem Congreffe zu Mien war er einer der Bevollmächtigten, melche die Hauptrollen fpielten. Er 
unterzeichnete 15. März 1815 die Achtserflärung der verbündeten Mächte gegen Napoleon und 
25. März den erneuerten Vertrag der zu Chaumont verbundenen Mächte. Als einer der thä⸗ 
tigften Diplomaten der Heiligen Allianz begleitete er den Kaifer Alerander auf die Congreffe zu 
Aachen, Troppau, Laibach und Verona. Der Kaifer Nikolaus fchenkte ihm daffelbe Ver— 
trauen und verlieh ihm 1826 eine bedeutende Dotation. Auch unter feiner Regierung wußte 
N. ald Diplomat umd Staatsmann der ruff. Politik vielfachen Vorfhub zu leiften. Der 
Glanzpunkt feiner Thätigkeit war die glüdliche Leitung der auswärtigen Politik in ben Ange 
legenheiten Griechenlands und des Osmanischen Neichd. Der Vertrag von Hunfiar-Efeleffi 
(8. Juli 1855), der überwiegende Einfluß Rußlands in dem jungen griech. Königreich, der Ju- 
livertrag von 1840 find die hauptſächlichſten Erfolge, die N's politifche Leitung zu Wege brachte. 
Mährend ber bewegten Jahre 1848 und 1849 führte N. die auswärtige Politik Rußlands in 
zurüdhaltender Weiſe, bis fi) Gelegenheit bot, durch die Intervention in Ungarn ſtreich an 
das ruſſ. Intereſſe zu knüpfen und der Nevolution einen tödtlichen Schlag zu verfegen. Auch 
wurde damals die Verwirrung in den Donauprovinzen geſchickt benugt, um durch den Vertrag 
von Balta-timan den Einfluß Rußlands zu erweitern. Zugleich war Ns Politit darauf ge 
richtet, die durch die revolutionären Ereigniffe geloderte Allianz der öftlichen Mächte wiedetr fe- 
fter zu fnüpfen und durd) diefe den europ. Frieden zu fihern. In der orientalifhen Vermwide 
lung von 1855 gie N. für den Vertreter einer friedfichen und gemäßigtern Politik. In jedem 
Falle aber zeigte er ſich ald der gemwiegtefte und erfahrenfte Lenker auswärtiger Politik, ben 
Europa gegenwärtig befigt. Der Kaifer hat ihn zur Anerfennung feiner Verdienfte erft zum 
Vicekanzler, dann zum Kanzler des Reichs erhoben. — Die Familie Neffelrode ift ein altade 
liged, am Niederrhein angefeffenes Geflecht, defien jegt im männlichen Stamme erlofchene al- 
tere Linie (N-Reichenftein und Landskron) 1702 die Reichsgrafenwürde erhielt, während ſich 
die jüngere 1705 die reihögräfliche und 1729 die ungar. Magnatenwürbe erwarb. Gegenwär- 
tiged Haupt ber legtern (N.-Ereshoven) ift Graf Marimilian Bertram von N., geb. 20. Der. 
1817; Enkel des Großoheims deffelben ift Graf Karl Rob. von N. 

Neſt nennt man vorzugsweiſe diejenige Wohnung, welche die Vögel aus verfchiedenen wei- 
hen Stoffen, aber inflinctmäfig immer aus demfelben Material bereiten, um ihre Eier darein 
zu legen und fie auszubrüten. Manche Vögel fcharren freilich nur Köcher in die Erde, wie bie 
Lerchen, und mande hochnordifche Seevögel legen die Eier auf kahle Felfen, während andere 
mehr oder minder fünftlihe Wohnungen bauen, was ganz vorzüglich von dem Schneidervoge. 
(Sylvia sartoria) in Weftindien gilt, der die Ränder eines großen Blatted zu einer Tafche au- 
fammennäht und noch ein zweites Blatt annäht, wenn das erftere nicht groß genug war, wobei 
feine zufammengedrehte Pflangenfafern die Stelle des Zwirns vertreten. Künftliche Nefter 
bauen befonders auch die verfchiedenen Arten des Trupial (lcterus), die Webervögel (Ploceus), 
der Weberfänger (Sylvia textrix) u. a. Unter den deutfchen Vögeln find als kunſtreiche Neft- 
bauer befannt der Zeichrohrfänger (Sylvia arundinacea), die Schwanzmeiſe, dieBartmeife und 
die Beutelmeife. Als Delicateffe werden die weltberühmten indianifhen Bogelnefter der Sa- 
langenfhwalbe und der tangfreffenden Schwalbe gefhägt. Aufer den Wohnungen der Wö- 
gel bezeichnet man aber auch die angelegten Wohnungen anderer Thiere ald Nefter, mie bie 
Baue der Ameifen, Wespen, Bienen, des Hamfters, ded Bibers u. f. w. 

Neftel Heißt ein Band, Niemen oder eine Schnur, gewöhnlich an dem einen Ende mit einem 
Stift oder einer blechernen Einfaffung verfehen, um das Durchzichen zu erleichtern, wo e& danın 
auch Senkel genannt wird. Daran fnüpft fich der alte Aberglaube vom Neftel: oder Senfeltni: 
pfen (franz. nouer l'aiguillette). Durch die Schürzung eines Knoten in vorgefhriebener Reife 
verbunden mit Herfprechung eines Knüpfſpruchs, glaubte man nämlich auf Ehegatten einen Zaut 
ber ausüben zu können, der den Mann zum Zeugen, die Frau zum Empfangen untüdhtig mache 

Neſtor, der Sohn des Neleus und der Chloris, aus dem meffenifchen (nicht dem tripbyli 
fen) Pylos, nad) Homer der Gemahl der Eurydice, der Tochter des Kiymenos, nah Anderı 
der Anaribia, der Tochter des Kratieus, blieb allein am Leben, ald Hercules feine Brüder töd 
tete, weil er nicht zu Haufe, fondern in Gerena war, mo er erzogen wurde. In den Jahren fıri 
ner Jugend zeichnete er fich ebenfo Durch Zapferkeit wie in feinem Alter durh Meisheit auzı 
und verrichtete manche Heldenthat. Befonders ift feine Theilnahme am Kampfe der Lapithe 
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gegen die Gentauren zu erwähnen. Auch wird er umter den kalydoniſchen Jägern und unter den 
Irgenauten aufgezählt. Obgleich er ſchon zwei Menfchenalter durchlebt hatte, ald der Zug 
gegen Troja unternommen wurde, nahm er dennoch Theil an demfelben, führte in 90 Schiffen 
feine Polier und andere Stämme dorthin und war ungeachtet feines Alters tapfer und kühn 
im Streite. Beſonders aber glängte er vor allen Übrigen als erfahrener Rathgeber, und an 
Beredtfamkeit übertraf er fogar den Odyffeus. Bei allen wichtigen Berathungen gab er durch 
fein Anfehen den Ausfchlag; auch veranlaßte er die Verföhnung ded Agamemnon und 
Achilleß. Nach Troſas Fall Lehrte er mit Menelaus und Diomedes über Lesbos glücklich 
in feine Heimat zurück, wo er noch ein behagliches Alter mitten unter feinen Söhnen verlebte. 
So traf ihn Telemaches, der ihn befuchte, um Nachrichten über den Dbyffeus einzuziehen. 
Noch fpät, zur Zeit de6 Pauſanias (150 n. Ehr.), zeigte man in dem meffenijchen Pylos feine 
Wohnung. Hochbejahrte Männer, die fich durch Weisheit und Beredtfamkeit auszeichnen, be 
nennt man noch jegt fprüchmörtlich mit feinem Namen. 

Neſtor, der erfie ruff. Chronift, geb. um 1056, war Mönd im petfcherifchen Klofter in 
Siem und ftarb um 1116. Außer den Lebensbefchreibumgen einiger Abte und Mönche feines 
Siofters, deren Bruchftüce aber erft von fremder Hand zufammengereiht find, fchrieb er in alte 
fan.oder kirchlicher Sprache eine Chronik, welche für die Gefchichte des Nordens von höchſter 
Wihrigkeit if. Sichtbar benugte er darin für die ältefte Gefchichte die Byzantiner; feine an« 
dm Quellen find unbefannt; Vieles fchrieb er als Zeitgenoffe und aus der mündlichen Über- 
feferung eined alten Mönchs feines Klofters. Die Jahresangaben beginnen mit 852. Die 
Derſtelung ift dem Geifte feiner Zeit angemeffen; fromme Betrachtungen und biblifche 
Eprühe werden in die Erzählung häufig verwebt und die Perfonen meift redend eingeführt. 
Di der Uttert feiner Chronik verloren und diefelbe durch die Einfchaltungen feiner Fortfeger, 
det Biihofs Syivefter zu Kiew und mehrer Ungenannten, bis 1205 in hohem Grade enrftellt 
Mt, fo läßt ſich ein ficheres Urtheil über fein Hiftorifches Verdienft nicht fällen, bis kritiſche Un 
terluhungen ausgemittelt haben werden, wie viel von dem jegt Vorhanderen N.'s Eigenthum 
M. 4 läge fich nicht einmal mit Gemißheit beftimmen, bis zu welchem Jahre feine Arbeit 
wiht. Die ältern Ausgaben find von 1767, 1781, 1784, 1786 und 1796, theils in Peterd- 
burg, tbeils in Moskau verlegt. Ein großes Verdienſt um diefe Chronik hat ſich Schlözer durch 
feine Überfegung und Erklärung derfelben erworben, die unter dem Zitel „Ruſſiſche Annalen” 
(6 Die, Gört. 1802— 9; ins Nuffifche überfegt von Jazykow, 5 Bde., Petersb. 1809— 19) 
eriien, aber nur bis 980 reicht. Einen Auszug und eine Ergänzung der Schlözer'ſchen Ar- 
beit mihält Joſ. Müller's „Altruff. Gefchichte” (Verl. 1812). Ein Stüd des Driginaltertes 
Bach der Puſchkin ſchen Dandfchrift gab Timkowſti (Most. 1814) heraus; eine vollftändige 
Ausgabe lieferte 1841 Pogobdin. Ä 

Neftorianer ift der Name einer kirchlichen Partei, die den Anfichten des Neftorius (f. d.) 

und in der erften Hälfte des 5. Jahrh. fich bildete. Indem die N. behaupteten, das Gött- 

Ühe und das Menfchliche habe auch nach der Vereinigung zu einer Perfon fein eigenthümli- 
Get Beien bewahrt, folgerten fie daraus, daß die fogenannte Menſchwerdung des Logos un« 
die Übertragung der wefentlich menfchlichen Eigenfchaften auf das Göttliche in Chrifto 
Mnftetthaft fei, daß daher auch nicht von den Leiden des Logos, von der Maria als Gotteöge- 
"Bien die Rede fein, daß man vielmehr Maria nur ald Chriftusgebärerin bezeichnen fonne. 
Birke Anſichten (Neftorianismus) wurden durch Cöleftin I. in Rom, durch Cyrill in Aleran- 
ken (450) und auf der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Ephefus A51 tumultuarifch ver» 
denut. Jeht entftand aber eine Spaltung zwifchen der griech., antiochenifchen und ägypt. 
indem die beiden erften in der Verdammung Apollinarismus (f. Apollinaris) und 
Deletmus (f. Doketen) fanden; die ägypt. Kirche jedoch meinte, daß jene Kirchen bei der 
‚Atemng der Naturen im Logos nothwendig einen awiefachen Chriftus glauben müßten. In- 
Re befand doch unter den Morgenländern wenig Einigkeit, und der Bifchof Rabulas von 
Ef trat felbft zu Cyrill über und erhob fich gegen die Schriften des Theodorus von Mops- 
in denen er den eigentlichen Urfprung des Neftorianismus fand. Auch der Biſchof Jor 
hem yon Antiochien unterhandete mit Cyrill und vereinigte ſich mit diefem, als Eyrill ein von 
Weedoret entworfenes, im Weſentlichen antiocheniſches Glaubensbekenntniß ſanctionirte, in 
Belem er bekannte, daß zmei Naturen in Chriftus zur Einheit geworden feien, daf Maria 
bärerin fei. Diele Agypter fanden hierin mit Necht nur das Bekenntniß des früher 
verunfheiiten Neſtorianis mus, und viele forifche Bifchöfe, die jegt die unfchuldige VBerdammung 
8 Neftorius beftätigt fahen, hoben die Kirchengemeinfchaft mit Antiochien auf. Um die Ver- 
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dammung doch zu rechtfertigen, verfälſchten ſelbſt Kirchenlehrer, wie Caſſian und Auguſtin, die 
Lehre der Neſtorianer, welche auch in verfälſchter Geſtalt auf die folgende Zeit überging, bis zu 
erft Luther in feiner Schrift „Won den Eoncilien“ und nach ihm andere Männer hellem Blidt 
die Fälſchung aufdelten. Mit Gewalt wurden die fyrifchen Bifchöfe genöthigt, den Kirchen- 
frieden zwifchen Johann und Eyrill anzuerkennen; die, welche fi nicht fügten, wurden ver- 
trieben. Diefes Schilfal traf vornehmlich Xehrer der theologifchen Schule zu Edeſſa. Sie 
flüchteten nach Perfien und gründeten unter Thomas Barfumas (489) die Separatfirdge der 
Chaldäifhen Ehriften oder, wie fie in Oftindien heißen, der Thomaschriſten. Sie ftellten fich 
unter den Bifchof von Seleucia und Ktefiphon und ernannten ihn zum Katholitos oder Jace- 
(ih. Auf dem Concil zu Seleucia (500) wurde unter dem Jacelich Babbäus das Hauptdogma 
von den zwei Naturen Jefu in einer Geftalt und von Maria ald Chriftusgebärerin von neuem 
feftgefegt, und die Neftorianer erhielten fich nicht nur in Perfien, wo fie Rom gegenüber nad 
haltigen Schug fanden, fondern verbreiteten ſich auch im 6. Jahrh. nach) allen Seiten Afiens 
bin, namentlich nach Arabien und Indien. Im 3. 656 follen fie felbft nach China gefommen 
fein. Sie bewahrten zugleich die Gelehrfamkeit der forifchen Kirche (ihre wichtigfte Schule war 
zu Nifibis) und vermittelten die Kenntnif der griech. Wiffenfchaft für Afien. Im 11. Jahrh. 
gelang ed ihnen, den tatarifchen Fürftenftamm der Kerait zu befehren. Vergebens machte 
Papſt Alerander II. den Verfuch, mit dem Fürſtenſtamme aud die Neftorianer ſich zu unter- 
werfen, die vielmehr nur einen größern Einfluß erlangten. Ebenfo vergeblich waren die neuen 
Verfuche unter Innocenz IV. und Nicolaus IV. Im 3. 1551 entftand jedoch über bie Wahl 
eines Bifchofs eine Spaltung, indem ein Theil den von Papft Julius II. unter dem Namen 
Johannes geweihten Priefter Sulakas, ein anderer den Priefter Barmas ald Bifchof aner- 
Pannte. Derjenige Theil, welcher Sulakas anerkannte, trat unter dem Einfluffe des Erzbi- 
ſchofs von Goa, Aleris de Menefis (Alerius Menezius), zur rom. Kirche über und bildete die 
fogenannten Unirten Neftorianer; man nennt fie jegt gewöhnlich Chaldäifche Ehriften. Sie 
zählen etwa 90000 Seelen, erkennen den päpftlichen Primat und die fieben Sacramente an, 
haben aber übrigens ihr Hauptdogma beibehalten und beobachten den Ritus der griech. Kirche. 
Die Nihtunirten Neftorianer haben nur die Sacramente von Taufe, Abendmahl und Prie 
ſterweihe; ihre Geiftlichen dürfen fich verheirathen; ihre Zahl beträgt etwa 70000 Seelen. 
Die frühere wiffenfchaftlihe Bildung ift jegt faft ganz verfchwunden. Die Neftorianifchen 
Mönche und Nonnen find Neligiofe von der Regel des heil. Antonius. Sie haben viele Klö- 
fter, von denen aber nur wenige zahlreich befegt find. Ihr Hauptklofter ift das Klofter Hormoz. 
In manchen Mönchsklöſtern wohnen auch, doch in getrennten Zellen, Nonnen, welche Xaien- 
dienfte verrichten. Mönche und Nonnen können auch aus dem Klofter treten und fich verhei- 
rathen. Außer den religiofen Übungen befteht ihre Befchäftigung in Handarbeiten. 

Neftoriug, ein antiochenifher Mönd und Presbyter, feit 428 Patriarch von Konftanti- 
nopel, hatte Diodor von Tarſus und Theodor von Mopsvefte zu Lehrern gehabt und zeichnete 
fi durch Kenntniffe und Beredtfamkeit aus. Da er, in Übereinftimmung mit dem Presbyter 
Anaftafius, das Göttliche und Menfchliche in Chriſto fchärfer trennte und deshalb auch die 
Jungfrau Maria als Gotteögebärerin anzuerkennen fich weigerte, wurde er von Cyrillus (ſ. d.) 
in Alexandria angeklagt, daß er die beiden Naturen in Ehrifto zu zwei Perfonen mache und bie 
wahre Gottheit Chriſti leugne, und deshalb auf der Kirchenverfammlung zu Ephefus 451 als 
Häretiker feines Amtes entfegt. Er farb, auch von feinen Freunden aus politifchen Rüdfich- 
ten aufgegeben, um 440 in der Berbannung. (S. Neftorianer.) 

Neſtroy (Joh.), Schaufpieler und Theaterdichter, geb. 1801 in Wien, fludirte zwar die 
Rechte, gab ſich aber mit befonderer Vorliebe der Mufit und dem Schaufpiel hin auf einem im 
älterlihen Haufe errichteten Privattheater. Nachdem er in einer Gefangspartie öffentlich aufge: 
treten, beſchloß er fich ganz der Bühne zu widmen und debütirte 1821 ald Saraftro in der „Zaur- 
berflöte” mit Beifall, fodaß er fogleich ein Engagement erhielt. Doch ging er bald als erfter 
Baffift nach Amfterdam, wo er in einigen fomifchen Rollen die größten Erfolge erntete. Sei: 
1824 fand er zu Brünn als Baffift und Localkomiker vielen Beifall, ebenfo feit 1826 au Grüß 
wo er faft nur noch in komiſchen Rollen auftrat. Seit 1851 wirkte er nicht minder glüdlich au 
Wien am Theater an der Wien. Einen noch größern Ruf hat indeffen N. als Verfaffer gab! 
reicher Poffen und Zauberftüde erlangt. Diefelben find zunächſt auf den Gefchmad des wiene: 
Volks berechnet, zeichnen fich durch fcenifche Effecte, Hausbadene Moral, handgreiflihen Humo 
und lebendiges Treiben aus und haben fi zum Theil wie „Rumpacivagabundus” und „Zu ebe 
ner Erde und erfter Stock“ felbft auf dem Repertoire auswärtiger Bühnen erhalten. 
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Neßmely, ein durch feinen Weinbau berühmtes ungar. Dorf, am rechten Donauufer im 
tomomer Gomitat gelegen, mit 1200 E. Das Dorf ift rund von Weinbergen umgrenzt. Auf 
dem vulfanifchen, zuweilen von geringen Erdbeben heimgefuchten Boden gedeiht der Wein- 
tod fo trefflich, daß nach dem Tokayer ber Nefmelyer Wein ald der beſte Ungarns gilt und im 
Inlande wie im Auslande nach jenem am meiften gefhägt und gefucht wird. Der jährliche Ver- 
kauf an Neßmelyer ift viel bedeutender ald die Quantität ded Erzeugniffes, da die ganze Um- 
gegend ihren Wein in Neßmelyer umtauft. 

Netpe, |. Rephtbys. 

Retiher (Kasp.), einer der vorzüglichften Maler des 17. Zahrh., geb. zu — 1639, 
der Sohn des Bildhauers Joh. N., verlor ſehr früh den Vater und wurde von Tullekens, einem 
Irzte zu Arnheim, an Kindesftatt angenommen und von diefem anfangs für die Arzneitunde 
befünmt, Neigung und Talent aber führten ihn zur Malerei. Er lernte bei de Kofter, einem 
Stillebenmaler, und malte dann Vieles für Kunfthändler. Zu feiner weitern Ausbildung wollte 
er nach Italien gehen, fam aber nur bis nach Bordeaur, wo er ſich verheirathete. Hierauf ging 
er wieder nach Holland und lief fi im Haag nieder. Die Nothivendigkeit, eine zahlreiche Fa- 
milie zu ernähren, beftimmte ihn, Porträtmalerei neben feinen Eonverfationsftüden zu treiben, 
tion er Talent und Neigung genug hatte, fich in höhern Gattungen der Malerei auszuzeich⸗ 
nen. In Dem, worin die niederländ. Schule eine eigenthümliche Stärke befigt, in der treuen 

mung der Natur, wetteiferte er mit den berühmteften feiner Zeitgenoffen; er wird Ter ⸗ 

burg und Dow gleichgeftellt, welchen er auch in feiner Humoriftifher Auffaffung des Lebens 
der hihern Stände am nächften fteht. Neben der araziöfen Erfindung ift befonders feine Dar- 
Belung der Gewandftoffe berühmt. Der weiße Atlad und Sammet in den Gewändern und 
Draperien feiner Gemälde und das Haarige der tür. Teppiche haben bei ihm eine täufchende 
“N Beſonders find feine Heinen Cabinetsſtücke ihrer Vollendung wegen gefhägt. In 
ber hiſtor Malerei wählte er feine Gegenftände gewöhnlich aus der röm. Geſchichte; doch 
Marer dabei in der Regel nicht fehr glücklich. Indeß auch in diefen Hiftorienbildern wird trog 
Kemanierirten Zeichnung das Golorit bewundert. König Karl IL. lud ihn ein, nach England zu 
aomimen; doch fein Zeiden, die Gicht, ließ dies nicht zu. Er ftarb 15. Jan. 1684 und hinterließ 
uermögen von 85000 Glön. Zwei feiner Söhne, Theod. N., geb. 1661, geft. 1752, und 
geb. 1670, geft. 1722, waren ebenfalls tüchtige Maler, jedoch nicht ausgezeichnet. 
Meitelbed (Joachim), Bürger zu Kolberg, das Mufter eines guten Bürgers und Patrio- 
9.20. Sept. 1758 zu Kolberg, wo fein Vater Brauer und Branntweinbrenner war, 
Ken frühefter Jugend an Neigung zum Schifferhandwerk und tummelte ſich von 1753 
2** feinem 45.3. als Schiffer auf allen europ. Meeren, in Weſtindien und an der Küſte 
Fon Buinea umher. Zahllofe Gefahren und ein wechfelvolles Leben hatten ihn zu einem Manne 
Fo Energie, Much, Umficht und Lebensklugheit gemacht, als er fi 1782 in feiner Vaterſtadt 
Sry, um Die er bereitd bei der Belagerung im Siebenjährigen Kriege fich fehr verdient ge- 
meakbatte, old Branntweinbrenner niederließ. Er hatte ſich 1762 verheirathet; doch fiel dieſe 
bung fehr unglüdlic aus. N. mußte Schande an feiner Frau wie an der während feiner 
Mangen Abiwefenheit geborenen Zochter erleben, während fein einziger Sohn ihm farb. 
weite Ehe, die er 1799 einging, mußte gr löfen. Dagegen ftand er felbft bei feinen 
ken in großem Anfehen und wurde durch ihr Vertrauen Bürgerrepräfentant, welches 
Emamt er bis zur Einführung der neuen Städteordnung 1809 bekleidete. Allgemeineres 
Hehe erregte er indeß erſi feit 1807, mo Kolberg von den Franzoſen belagert wurde. Seine 
ge I Anftrengungen in einem Alter von beinahe 70 J. fein Muth, feine Erfahrung, feine 
age und feine Bereitwilligkeit, Leib, Gut und Vermögen zu opfern, geben ein herrliches 
dafür, was ein Privatmann zum allgemeinen Wohle zu leiften vermag. Im guten 
men mit der Bürgerfchaft, bildete er, in Verbindung mit feinem Freunde Schill, vom 
ber Belagerung an durch Vorfiellungen, Warnungen und felbft Drohungen, der Gei- 
ie, Unentichloffenheit und dem vorurtheilsvollen Dünkel des Feftungscommandanten, 
non Roucadou, gegenüber, ein wirkſames Gegengewicht, wodurch diefer zu Mafiregeln, 
n Fall bed Pages verhüteten, gleihfam mit Gewalt gezwungen wurde. Seinem 
en Anhalten beim Könige verdankte die Stadt die Zufendung eines neuen Befehld- 
F Oberfien Gneifenau, dem N. fofort ald Bürgeradjutant zur Seite trat. Ihm wurde 
9 der Üben ſchwemmungen übertragen. Wenn bei ftürmifhem Wetter fein Anderer 
mboot zu befleigen den Muth hatte, da war es N., der die Hülfe bringenden Schiffe 
en gele jete. Als Pilot führte er namentlich das ſchwed. Kriegsfchiff, welches bie 
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Belagerer in der Flanke und im Rücken zu beſchießen beſtimmt war, zunächſt dem Ufer in die 
vortheilhafteſte Stellung. Auch die Löſchanſtalten in der Feſtung ſtanden unter feiner Aufſich, 
und wo es galt, dem Feuer Einhalt zu thun, ließ er ſich zu jeder Stunde, im dichteſten Kugel 
regen, an der Spige der Löfchenden finden. Bei jedem Ausfalle war er in der Nähe, um den 
Fechtenden Munition und Erquidungen zuzuführen und die Vermundeten in Sicherheit iu 
bringen. Mehr als ein mal kaufte er allen Brot- und Fleifehvorrath in der Stadt auf, um die 
Krieger zu fättigen; er begleitete fie auf die gefährlichften Poften und ſtimmte patriotiſche Lieder 
an, um ihren Muth zu beleben. Seine Meldungen an den Commandarten waren ſiets die 
ficherften, und feine Beurtheilung der Vertheidigungsanftalten, mie fie in jedem Augenklide 
Noth thaten, würde der Einficht jedes Kriegerd Ehre gemacht haben. Auf feinen Rath wurde 
eine Belagerungsmünze eingeführt, welche die wefentlichften Dienfte leitete. Seiner Bermit- 
telung und feinem Einfluffe gelang es, jede Reibung und Mishelligkeit zwiſchen der Bürger: 
haft und Befagung fofort zu unterdrüden und eine faft beifpiellofe Eintracht zu erzielen. 
Sein Beifpiel und feine kräftigen Ermunterungen belebten den Muth und die Ausdauer feine 
Mitbürger unter den vielfachften Entbehrungen und den ſchrecklichſten Einbußen. In dem Au 
genblide, wo 2. Juli die Belagerer, nachdem fie fih der wichtigften Außenwerke bemädtist, 
einen allgemeinen Angriff unternahmen, traf die offtcielle Nachricht von dem zu Tilſit abge 
fchloffenen Waffenftillftande ein. N's Name gehörte zu den gefeiertften jener Tage. Der Küriz 
von Preußen ertheilte ihm eine goldene Verdienftmedaille, gab ihm die Erlaubniß, die preuf 
Admiralitätduniform zu tragen, und bewilligte ihm 1817, als er in feinen Vermögensumftär 
den zurüd'gefommen, eine lebenslängliche Penfion von 200 Thlrn. Bis an feinen Tod durd 
feinen lebenskräftigen Geift, hellen Bli und Gemeinfinn ein ehrwürdiges Denkmal Def, 
was deutfcher Geift und Gefinnung in fchlichter, aber marfiger Geftaltung vermögen, flard & 
zu Kolberg 19. Zuni 1824. Seine Rebensbefchreibung, von ihm felbft aufgezeichnet, gab I. CR 
Haken heraus (5 Bde., Lpz. 1821— 25; 2 Aufl., in Einem Bande, pr. 1845). 

Netto (ital., d. i. rein) heißt zunächft das Gewicht (Nettogewicht), welches eine Maat 
ohne die ihr beigegebene Umhüllung (Sad, Faß, Kıfte, Bindfaden, Glas u. f. m.) hat. Netter 
einnahme heißt die reine Einnahme, nad) Abzug der Unkoſten u.f.w. (S. Brutto und Zarı.) 

Netz (omentum, epiploon) nennt man in der Anatomie die eigenthümlichen Verlär 
gerungen der die Unterleibseingeweide überziehenden Bauchhaut. (S. Bauch.) Das große Reh, 
eine Fortfegung des Überzugs des Magens, der Milz und des Grimmdarms, befteht aus ine 
Platten der Bauchhaut, welche dicht aneinander gelegt und von Gefäßen und Fett nepfermig 
durchzogen find, und hängt vom großen Bogen des Magens wie ein Vorhang zwiſchen der 
Bauhmänden und den dünnen Gedärmen bis zum Beden herab. Das Pleine Nep, eine Der 
längerung des äußern Überzugs des Magens und der Leber, fchlägt fich vom Meinen Bogen de 
Magens nad) hinten und oben, ſodaß ed den Magen mit der untern Fläche der Leber verbindt. 
Noch kommen am Grimmdarme verfchiedene derartige kleinere und fettreiche Anhänge M 
(appendices epiploicae), die vielleicht dagu dienen, die Reibung der Eingemweide aneinande 
zu verhindern und diefelben fchlüpfrig zu erhalten. 

Nebediftrict hie von 1772—1807 der durch die erfte Theilung Polens außer Weftpreuftt 
an Preußen getommene, von der Nege, einem Nebenfluffe der Warthe, durchſtrömte Theil 
Polen. Der Negediftrict bildete ein befonderes Departement Weſipreußens und umfaßt 
159 AM, mit den Kreisftädten Krone, Cammin, Bromberg und Inomraclam. 

Negflügler oder Gitterflügler (Neuroptära), eine Ordnung der Infekten von nicht de 
beutendem Umfange, welche diejenigen Inſekten enthält, vie vier gleichartige, häutige, mit wer 
Nerven, aber vielen negförmigen Adern durchaogene, meift gleichgroße Flügel, gewöhnlich ber 
ftenförmige, felten folbige Fühler und zum Kauen eingerichtete Mundtheile befigen. Der Untt® 
tiefer ift Häufig von einer Art Kappe oder Helm (galea) bededt und der Kopf weit vorſtehend 
die Füße find nur zum Gange, nicht zum Springen und Graben eingerichtet. Die Fur 
haben ſechs mit Krallen bewehrte Füße und leben im Maffer oder auf dem Lande. Die ze 
kommenen Infekten leben aber nur auf dem Rande. Die Verwandelung ift bald unvollfommer 
wie bei Libellen (ſ. d.), Eintagsfliegen (f. d.) und Termiten (f. d.), bald vollkommen oder fi 
volltommen, wie bei Frühlingsfliegen oder Schmetterlingsfliegen, Ameifenjungfern, Ka 
halsfliegen u. a. Die meiften Nesflügler fliegen gut und leben vom Infektenraube, bei 
ders find die Kibellen fehr nügliche Infektenräuber. Die Larven der Klorfliegen, welche iht 
langgeftielten Eier an Baumzweigen anheften, leben von Blattläufen. Die Larven der Amellen 
jungfern (Ameifenlöwen) wohnen in fandigen Gegenden, in felbftgemachten Sandtridhtern, F 
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deren Grumde fie mit weit aufgefperrten Kiefern auf Infekten lauern, welche vom Rande durch 
die mit hinabrollenden Sandkörner hineinfallen. Kein Negflügler bringt den Menfchen directen 
Nuten. Die Eintagefliegen nügen allenfalld ald Dünger und beim Fifchfange, die Larven der 
Florfliegen durch Wertilgung der Blattläufe und die Libellen durd) Verminderung von Infelten. 
Die Termiten aber ftellen ſich dem Menfchen als furchtbar vermüftende und unbefiegbare Feinde 
entgegen. Die Pforiden, die Meinften unter allen Negflüglern, freffen ebenfalls pflanzliche und 
hirrifhe Stoffe und richten dadurch Schaden an, wie die gemeine Bücherlaus oder Yapierlaus 
(Troctes pulsatorius). Die meiften Florfliegen oder Hemerobien haben die unangenehme Ei« 
genſchaft, ergriffen einen an menschliche Ercremente erinnernden Geruch zu verbreiten, der den 
Fingern Iaffge anhängt. 

Neualbion hieß fonft der von Franı Drake 1578 entdeckte und feitdem von den Briten in 
Infprud genommene Theil der Weftküfte Nordamerifas, welcher fi von Obercalifornien 
nerdwätts bi8 zum Golumbiaftrom oder auch weiter bis zur Juan de Bucas-Straße, wo jegt 
Neucaledonien (f. d.) beginnt, fich erſtreckt, der aber fet 1824 von den Vereinigten Staaten be 
fept, dieſen im Grenztractat von 1846 auch förmlich abgetreten wurde und feitdem zu ihrem 
Ürrgonterritoriuum gehört. ⸗ 






























Nen-Almaden, ein Ort in dem nordamerik. Freiſtaat Californien, einige Meilen von der 
Duprftadt San · Francisco gelegen, ift ganz neuerdings durch feine reihen Quedfilbergruben 
berühmt geworden. Diefelben liefern täglich 8 Etr. Queckſilber, d. i. bei 300tãgiger Arbeit des 
Jehet 24000 Ctr., womit wenigſtens 1600 Ctr. Silber ausgeſchieden werden können. Die 
Ehenhũmer der Gruben verfenden Duedfilber nad) den Bergwerken von Merico und bis nach 
Chile, wo die Sitberausbeutung einen neuen Aufſchwung genommen hat. 

Reubeck (Valerius Wilh.), ein deutfcher Kehrdichter, geb. 29. Zan. 1765 zu Arnftadt im 
Fürſtenthum Schwarzburg · Sonders hauſen, wo fein Vater Hofapothefer war, befuchte die da- 
ge Shule, dann die Nitterafademie zu Liegnig in Schlefien und ftudirte feit 1785 zu Göttin- 
gen md in Jena, wo er 1788 ald Doctor der Medicin promopirte. Nachdem er eine Zeit lang 

2 in Liegnitz praßtieirt, fam er 1795 ald Kreisphufitus nad) Steinau in Niederfchlefien 
* 1822 den Hofrathstitel. Nachdem er 1825 die erbetene Entlaffung erhalten, lebte 

au, dann feit 1854 zu Waldenburg und Altwaffer, mo er 20. Sept. 1850 flarb. 
af als Dichter begründete er dutch „Die Gefundbrunnen” (Bresl.1795 5; Lps. 1798 
ee Gedicht in wohlflingenden Herametern abgefaft, eine fehr reiche und ge- 
—* beurkundet und das befte ſchildernde Lehrgedicht der Deutſchen iſt. A. W. Schle- 
* auf daſſelbe aufmerkſam. Außer andern Dichtungen gab er „Die Zerſtörung 
x nad dem Gericht“ (Riegn. 1785) und „Gedichte (Bd. 1, Lpz. 1792) heraus. 
Neub Friederike Karoline), eine um die deutſche Schaufpielfunft hochverdiente Künftlerin, 
Rabeiheinlich 1692 zu Reichenbach im Voigtlande, war die Tochter des Advocaten Wei- 
“om, der nachher in Zwickau lebte. Die üble Behandlung, die ſie im Hauſe ihres Vaters, 
ee mac 4 Mutter Tode ein fehr einfames Leben führte, zu erdulden hatte, foll die Veran- 
r fein, daß fie 1718 mit ihrem Geliebten, Joh. Neuber, einem zwickauer Gynma- 
— auf das Theater ging, wo ſich ihre Neigung und ihr Talent für das Tra- 
— entwickelten. Sie war die erfte deutſche Schaufpielerin, die einen Begriff von 
gifcher Action hatte, fpielte aber auch mit großem Beifall in keck⸗komiſchen Rol⸗ 
= eiiedenen Bühnen, namentlich in Braunfchweig, erwarb fie ſich fchnell einen fol- 
6 fie an der Epige einer eigenen Gefellfchaft 1727 in Leipzig auftrat und auch ein 
es Privilegium erhielt, obſchon fie noch immer in Deurfchland bis nad) Strasburg 
9 mit ihrer Geſellſchaft umherzog. Als Directrice ſammelte fie die beften Talente 
md wußte ihrer Gefellfchaft einen für die damaligen Zeiten in Deutfchland ungewöhn · 
Beift einzuflößen. Durch fie brachte Gottſched, der fich zum Dictator der Schöngei- 
ein und feiner Freunde Stüde auf die Bühne, und gemeinfhaftlid verbannten 
Übemarf ic der bis dahin fein Wefen auf der Bühne trieb, vom Theater. Bald 
fich die N. mit Gottſched. Ihre öfonomifchen Verhälmiffe geriethen zu · 
—* ein Nuf nach Petersburg, den fie 1740 annahm, brachte ihr nur Nach - 
prig 1741 zurückgekehrt, nahm fie nur an den Angeiffen gegen Gottfched Theil 
en fogar in einem Vorfpiele auf das Theater. Ihr Unternehmen erlangte indef 
m frühern Glanz und löfte fich bald ganz auf. In den dürftigften Umftänden 
3.1760 zu Laubegaft bei Dresden, wo Freunde der Kumft ihr 1776 ein Denk. 
{ tn. dei Gelegenheit einer durch E. Devrient 17. Sept. 1852 veranftalteten Ge 
' 
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dächtniffeier wurde daffelbe erneuert und die mit einem Denkfteine gezierte Grabftätte de 
Künftlerin auf dem Kirchhofe zu Leuben nachträglich geweiht. Sie ſchrieb Vorfpiele und SH; 
ferfpiele, von denen auch einige gedruckt find. - 

Neubrandenburg, eine Stadt im Großherzogthum Medienburg-Strelig, nad) Neufireli 
die bedeutendfte und wichtigfte Stadt des Landes, am Norbdoftende des 1%. M. langen Zoll 
ferfees gelegen, die Vorderftadt des ſtargardſchen Kreifes auf den Landtagen, Sig eined Haun 
zollamts, hat vier ausgezeichnet Schöne alte goth. Thore, die in den legten Jahren mit groft 
Sorgfalt hergeftellt wurden, zwei Kirchen, von denen die goth. Marienkirche neuerdings ebenfal 
teftaurirt wurde, ein Gymnaſium, eine Realfchule, eine Mädchen- und eine Armenfchule, ä 
großherzogliches Palais, ein Schaufpielhaus und 7000E. Diefelben unterhalten einen fiarke 
Gewerbebetrieb, namentlich anfehnfiche Gerbereien, Tuchmacherei, Kattundrudereien, Dameſ 
und Wollenweberei, Tabacksfabriken, eine chemifche umd eine Kartenfabrif, eine Papier: un 
eine Krappmühle, Bierbrauerei und Branntweinbrennerei. Auch der Handelöverkehr ber Etal 
ift lebhaft, und nach Güftrow hat fie den größten mecklenb. Wollmarkt, ſowie auch beſuch 
Pferderennen. Eine halbe Stunde von der Stadt, auf einer fteilen Anhöhe an der Tollen 
liegt das großherzogliche Luftfchloß Belvedere mit der ſchönſten Ausficht in Mecklenburg 

Nenbraunfchweig (engl. New Brunswick), Gouvernement im brit. Norbamerik, b 
grenzt im N. von Canada, im D. vom Lorenzbuſen, im &. von dem Iſthmus von Chigned 
und der Fundybai, im W. von Maine, hat ein Areal von 1475 AM.. Obgleich nid 
fo tief von Meerbufen eingefchnitten wie Neufchottland, befigt N. doch eine für Gechend 
und Seefifcherei günftig gelegene Küfte, und diefe vortheilhafte maritime Stellung mird nu 
bedeutend erhöht durch die Ströme, welche faft das ganze Land durchfließen und auf eine 
großen Theil ihres Laufs fhiffbar find. Dahin gehört der St.-John, melder in d 
Fundybai fließt und 45 M. aufwärts, bis zu feinen großen 74%. hohen Wafferfälen u 
Stromfchnellen [hiffbar ift; der Reftigouche, der Nipifiguit und der Miramichi, melde sry 
Dften ftrömen. Ihr Kauf deutet die allgemeine Abdachung des Terrains an, das im Al 
meinen eine mwellenförmige Ebene bildet. Doc, erfüllt die Mitte des Landes, zwiſchen de 
Reftigouche und Miramichi, ein breites Bergland, welches eine mittlere Höhe von 10008. h 
in einzelnen Bergen bis über 2000 F. hoch auffteigt und von verfchiebenen Thälern tief eins 
fchnitten ift. Das Klima von N. gilt für fehr gefund. Indeffen theilt das Innere nod m 
Canada die großen Contraſte zwifchen Sommer- und Wintertemperatur, und die Küften ft 
fehr dicken Nebeln und großer Unbeftändigkeit des Wetters unterworfen. Deshalb bleiben «u 
an den Küften die Ernten von Weizen unficher, während das Innere Mimatifch zum Aderkt 
ganz geeignet und fehr fruchtbar ift. Der Aderbau wird indeffen noch fehr vernachläffigt, inde 
die ausgedehnten Wälder, die fchönften in Nordamerika, den Holzhandel fehr einträglic u 
zum Haupterwerbözweig ber Bevölkerung machen. Letztere betrug 1824 erft 74226, IM 
ſchon 156162, Anfang 1848 bereitö 208012 Seelen. Sie befteht theild aus Akadiern ed 
Abkömmlingen der Franzoſen, der erften Anfiebler, theild aus Nachkommen ber fpätern bi 
Coloniften, denen fich fortwährend neue Anfiedler aus Großbritannien zugeſellt haben, Tod 
jegt die brit. Bevölkerung überwiegt. Indianer zählt man noch etwa 2000, denen 61000 Ya 
Landes vorbehalten find. Dem religiöfen Belenntniffe nach bilden die Anhänger der Anglike 
ſchen Kirche die Majorität; nächſtdem find die Presbyterianer am zahlreichften. Die Kathofit 
zu welchen die Afadier, die zahlreichen trländ. Einwanderer und ihre Nachkommen, forie 
Namen nad) die noch vorhandenen Indianer gehören, ftehen ebenfalld unter einem eigenen 
ſchof. Den Reft bilden vornehmlich Wesleyaner und Baptiften. Die Verfaffung ber Erle 
ift ähnlich derjenigen von Ganaba, ausgenommen, daß bem von der Krone ernannten Gouvern 
(Lieutenant Governor) ein eigener erecutiver Math zur Seite ſteht. Die gefepgebende ® 
fammlung oder das Parlament befteht aus einem Oberhaus, von der Megierung ermannt, # 
einem Unterhaus, deffen Mitglieder von den 12 Graffchaften des Landes umd von ber Et 
St.-John gewählt werden. Der Obergerichtshof befteht aus einem Oberrichter und drei ande 
Richtern ; außerdem gibt ed Graffchaftsgerichte umd Untergerichte. Die Eivilvermaltung 
ganz felbftändig ; nur in Milttärangelegenheiten ift der Gouverneur von dem Generalgou" 
neur von Canada abhängig. Die Einnahmen beliefen ſich 1848 auf 81947, die Autgab 
auf 119522 Pf. St. Die wichtigften Ausfuhrproducte find Bauholz (namentlich von Ti 
nen, deren das Rand fieben Species enthält), Fifche, Thran und etwas Pelzwerk. Im Inn 
N.s finden fi noch Bären, Wölfe, Füchfe, Marder, Luchſe, Wolwerene, Biber, Masau 
oder Bifamratten, das Elennthier (Cervus Alces) und der Garibou oder das amerif. Re 
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hier. Die Flüffe, Landfeen und benachbarten Meere find fehr fifchreich; in den erftern wer ⸗ 
den vornehmlich verfchiedene Arten von Salmen gefangen, in ber Eee Kabeljaus, He 
Inge und Mafrelen. Der Ertrag der Fifcherei beläuft fich jährlich im Durchſchnitt auf 
2-500000 Doll, Auch nimmt N. am Walfifhfang Theil. Überdies ift das Land reich an 
Ciim, Kalkftein und Gyps, und neuerdings hat man außgebehnte Kohlenlager entdeckt. Durch 
bie 1821 erfolgte Befchränkung der Begünftigung, welche bie Einfuhr des Holzes aus N. 
früber (feit 1809) in Großbritannien genoß, ift in ber Holzausfuhr eine große Stodung einge 
treten. Hauptftabt ift Fredericktown am St.-John, 18 M. von der Mündung und vortheilhaft 
an der obern Grenze ber Schiffbarkeit deffelben für größere Fahrzeuge gelegen. Sie ift der Sig 
der Regierung, des Parlaments und des engl. Bifchofs, weitläufig und regelmäßig gebaut, 
enthält mehre ftattliche Gebäude, wie das ber Regierung und bes Kings-Eollege, ber bedeutend- 
ſien Lehtanſtalt des Landes mit vortrefflichen Lehrkräften, hat auferdem noch ein anderes von 
Baptiften gegründetes College, eine Epiſkopalkirche und vier andere Gotteshäufer, eine Biblio- 
fhet, mehre gemeinnügige Gefellfchaften und eine Bank, zählt aber wenig über A000 €. Sie 
ward im Nov. 1850 durch eine Feuersbrunft größtentheils zerftört. Die größte Stadt und ber 
bedeutendſte Handelöplag von N. ift aber St.John ander Mündung des St.John, beffen Han- 
vl fe beberrfcht, mit einem ſichern geräumigen Hafen, in welchen mit der Flut große Schiffe 
tinlaufen fönnen. Die Stadt zählt 30000 E., hat zwei engl. Kirchen und fünf andere Gottes- 
diuſe, ein Gymnaſium, eine Bank und mehre religiöſe und Wohlthätigkeitsgeſellſchaften. 
Eäifahrt und Handel find fehr bedeutend.‘ Die Stadt St.-Andrew, auf einer von dem St.- 
Grois und der Paſamaquoddybai gebildeten Randzunge gelegen, ift regelmäßig gebaut, hat 
ME, ein Gymnafium, eine Bant, einen der beften Häfen Amerikas, anfehnlichen Holz 
handel und Seefifcherei und fcheint fich am einer bedeutenden Handelsftadt emporbeben zu N 
Im R, ehemals ein Theil des franz. Akadien, kam 1763 an die Briten, wurde zu Neufchott« 
hand gezogen und von demſelben erft 1783 als ein befonderes Golonialgouvernement unter bem 
Namen New-Brunswid abgetrennt. Bis dahin war es eine wilde Einöde. Seinen Aufſchwung 
verdankt eb erft dem hohen Eingangszoll, den England 1809 auf baltifches Holz legte. 
Reubritannien, eine Infelgruppe Auftraliens, durch die Dampiersftrafe von der Oft- 
feite Neuguineas getrennt und um 5° f. Br. und 169° 5.2. gelegen, mit einem Areal von 
ungefähr 4000 OM., beftcht aus dem eigentlichen Neubritannien (von den Eingeborenen 
Birara gemannt), Meutrland (bei den Eingeborenen Tombara), Neubannover und mehren 
andern Meinen Infeln. Die Infeln N.s find vulkaniſchen Urfprungs und gebirgiger Natur und 
Um Zeil mit Korallenriffen an den niedrigen Küften umgeben. Noch gibt ed auf der Inſel N. 
Don branmende Bulkane, und auf Neuirland erhebt fich das Gebirge bis zu 8000 8. Die na- 
Ude Beihaffenheit ber Infeln kommt im Ganzen mit der Neuguineas (f. d.) überein; fie 
taia, fiarf bemalbet, vortrefflich bewäffert und meift fehr fruchtbar an tropifchen Er- 
























len. Die Einwohner beftehen aus Auftralnegern, bie ſich auf diefer Infelgruppe durch 
Be Rörperform und größere Eivilifation, als fonft unter ihnen gewöhnlich find, auszeich- 
—* findet hier bei ihnen eine eigene Gottesverehrung, Tempel, Götzenbilder in Menſchen · 
erfor ; auch zeichnen fie fich durch ihre Neinlichkeit wie durch ihre Eiferfucht aus. Sie 
ui Band forgfältig mit Yams, Bananen u. f. w. an. Gegen die Europäer bezeigen fie 
Bi umb feindfelig. — Sonft wurden unter dem Namen Neubritannien von ben Geo- 
auch bie beiden Canada, Neumales und andere Befigungen der Engländer auf dem 
mente von Nordamerika begriffen. 
Aubuen, an ber Donau, im bair. Kreife Schwaben und Neuburg, war früher die Haupt · 
a reichöummittelbaren Fürftentbums Neuburg, das aulegt auf etwa 50 AM. gegen 
WE umfaßte. Das Kürftenthum wurde nad) langwierigen Kämpfen von Baiern 1505 
Meukbach an die Pfalz abgetreten und feitdem auch die junge Pfalz genannt. Bei der 
Blums des Bandes nach dem Zode des Pfalsgrafen Wolfgang von Zmeibrüden 1569 fam 
Höefien älteften Sohn Philipp Ludwig, welcher der Stifter der Linie Pfalz: Neuburg 
581742 mit dem Kurfürften Karl Philipp erlofh. Das FürftenthHum ging nun als 
u die Binie Dfal-Sulzbach über, bei deren Erlöfchen mit dem Tode des Kurfürften 
kobor 4799 e& an bie Linie Pfalz-Sweibrüden fiel. Nunmehr zu Baiern gehörig, kam 
Kan Heiner Theil davon an das neugefchaffene KurfürftenthHum Salzburg, mit dieſem 
10 iwieber an Baiern. Bei der neuen Randeseintheilung 1857 wurde es mit Schwaben 
5 vereinigt. — Die ehemalige Hauptftadt des Fürſtenthums, Ren an der 
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Donau, von 1596— 1742 die Reſidenz der Linie Pfalz-Neuburg, jegt Hauptort eine Karl 
gerichtsbezirks, liegt malerifch am rechten Ufer der Donau und zählt gegen 7000 E, dir i 
Handel und Donaufchiffahrt ihre Hauptnahrungs zweige finden. Sie ift der Eig ded Aprell 
tionsgerichts für den Kreis Schwaben und Neuburg, hat ein königl. Schloß, welches eine mer 
würdige Waffenſammlung enthält, einen ſchönen Schlofgarten mit fehr kunſtreich angelegte 
Waſſerwerken, ein Gymnafium, ein Schullehrerfeminar und eine adelige Erziehungsanfinl 
In der Nähe von N. beginnt dad Donaumoos (f.d.). Auch liegen in deffen Umgebung ? 
Ruinen der Kaifers- oder Altenburg, die Luftfchlöffer Grünau (befannt durch den kLandieg 
abfchied zwifchen Wolfgang und feinen Ständen 1562) und Retzelheim, ſowie das Dorf Dix 
haufen, bei welchem das Denkmal des Hier gefallenen Latour d'Auvergne (f. d.) ſieht. 
Neucaledonien, eine gegen 325 AM. große, 50 M. lange und 10—15 M. breite Sr 
Auftraliens, öftlich von Neuholland zwifchen 181— 184° 6. 2. und 20— 25° f. Br. gelegen, 
vulfanifchen Urfprungs und wird von einer Bergkette durchzogen, deren zuderhutförmige Girf 
fi) felten über 3000 F. erheben, und die aus fahlen, öden Bergen und Felſen beficht. ? 
Inſel ift von mehren Meinern umgeben, fowie von Sandbänfen und Korallenriffen, beſonde 
auf der Weftfeite, wo eine 86 M. lange Reihe derfelben die Schiffahrt fehr gefährlich mid 
Ihre Vegetation unterfcheidet fih in vielen Stüden von der der meiften andern auftral.} 
feln und hat dagegen manche Ahnlichkeit mit der neuholländifchen. Die Bevölkerung, et 
50000 Köpfe ſtark, befteht aus Papuas (f. d.), welche, wenn nicht durchgängig, doch greie 
theils noch Menfchenfreffer find. Die feit 1840 ſowol von proteft. wie kath. Seite gemach 
Bekehrungsverfuche unter ben Neucaledoniern find im Ganzen bis jegt fehlgejchlagen ; jet 
haben evang.-chriftliche Lehrer von den Cooks - oder Herveyinfeln feit 1849 einigen Erfolg 3 
habt, obwol hauptſächlich nur auf den Nebeninfeln, namentlich auf den Zoyaltyinfeln. 
Neucaledonien (New Caledonia) ift der gegenwärtige Name des füdlichen heilt d 
brit. Nordiweftgebiets in Nordamerika, welches ſüdwärts bis zu A9° n. Br. reicht und früh 
von ©. gegen N. mit den Namen Reugeorgien, Neuhannover, Neucornwall und Reun 
folk bezeichnet wurde. Died Nordiweftgebiet ift der Hudfonsbaicompagnie (f. d.) untergeh 
und bildet das vierte, früher auch Golumbia genannte Departement ihrer Territorien. D 
nördliche Theil, der hinter dem centralen ruff. Amerifa liegt, ift wie dieſes noch völlig unbelan 
Das durch die Handeldunternehmungen der Hudfonsbaicompagnie einigermaßen bekannt | 
wordene N. ift ein von wilden Gebirgsketten durchzogenes Hochland, welche, zum Softem ? 
Feldgebirgd gehörig, demfelben und der Küfte parallel laufen. Mehre bedeutende Flüfft, * 
der Bergfluß oder Itzehadzuc und der Friedens fluß oder Undfchiga, folgen der oftreärtt geri 
teten Hauptabdachung, durchbrechen das Felögebirge und fließen dem Becken des Mad 
ſtroms zu. Der bedeutendfte Fluß, welcher in den Stillen Dcean ftrömt, ift außer dem nurt 
feinem nördlichen Quellarme hierher gehörigen Columbia der Fraſersfluß, der an der Sübartt 
in den Georgiagolf fällt, in feinem obern Laufe regelmäßig mit Böten der Compagnie befaht 
wirb, in feinem Unterlauf aber bi6 nahe zur Mündung wegen gefährlicher Stromfchn.leni 
Katarakten völlig unfhiffbar ift. Das Geftade N.s gehört zu den ausgezeichnetften Steilküſ 
der Erde und bildet mit feinen zahlreichen tiefen Fjords und den langen vielfach gerundet 
Kanälen zwifchen den vielen ihm vorliegenden Infeln ein fehr günftiges Fahrwaſſer für Dam 
fchiffe, die hier überall am Ufer Feuerungsmaterial im Überfluf finden. Für große Segelid 
ift die Küfte wegen der eben berührten Verhälmiffe und wegen der häufigen, plöhlich eintrff 
den, überaus dicken Nebel nicht überall fo günftig geftellt. Der ſchmale Küftenftrich hat ar 
zeichnete Seeklima, milde Winter und fühle Sommer; nur ift es fehr feucht und nebelig. > 
innern Hochlande aber, welchem die an vielen Punkten bis über die Grenze des ewigen En 
auffteigende Küftengebirgöfette den mildernden Einfluß des Meeres entzieht, zeigt das Kt 
wie im Oſten des Feldgebirges, bedeutende Gontrafte, fünf bis ſechs Monate lange Ei 
mit ftarfem Schneefall und oft drüdend heife Sommer. Die Flora N.s ift der det $ 
fonsbaiterritoriums im Often des Felsgebirgs fehr ähnlich, doch fcheint fie kräftiger und ri 
zu fein. Bei weitem der größte Theil des Landes ift mit Maldungen bedeckt, in de 
die Laubhölzer viel weiter nordwärts und höher an den Bergen hinaufreichen als an jener & 
feite, und welche an der Küfte Bäume von riefigen Dimenfionen enthalten. Zum Anbeu 
zop. Getreidearten und Gartengewächfe, ſowie zur Nindviehzucht ift das Land im Allgem! 
geeigneter als die übrigen Zerritorien der Compagnie, Gleichwol ift der Aderbau nur! 
geringe Nebenbefchäftigung der Bewohner der Forts. Die Hauptbeichäftigung ift die Jagd 
Pelzthiere, die im Norden zahlreicher find als im Oſten und den einzigen Ausfuhrartifel 
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den. Auch hat das Rand eine größere Zahl von Hirfcharten aufzumeifen, und das amerif. 
Bergihaf und die Wollziege find bis in die Nähe der Küfte verbreitet. Die Urbewohner von 
N. verfallen in zwei Hauptabtheilungen, die Indianer des Binnenlandes und die Küftenindia- 
ner, welche in Sprache, Lebensweiſe und, wie ed fcheint, in phyſiſcher Conftitution mwefentliche 
Unterfhiede darbieten. Unter den Küfteninfeln find, außer dem Prinzeſſinarchipel, die Königin 
Charlotte» und die Wancouverdinfel die wichtigften. Die Königin» Charlotteinfel (Queen 
Charlotte Island), auch wol Wafhingtonsinfel genannt, die nördliche von beiden, nicht zum 
Gebiet der Hudfondbaicompagnie gehörig, aber auch noch nicht von brit. Unterthanen befegt, ift 
gebirgig, faft ganz mit Wald bededt, reich an guten Häfen, von Indianerftänmen befegt, im 
Ganzen noch wenig bekannt, aber durch die Anfang 1852 entdedten reichen Goldlager wich. 
tig. Die Bancouversinfel, 65M. lang, bid 12M. breit, wird im S. durch die Straße von Juan 
de Buca,im D. durch den Golfvon Georgia, im N. durch den Königin-Charlottefund vom Feft- 
lande getrennt und hat hohe Steiltüften mit mehren fehr guten Häfen, 3. B. dem Nutkafund 
im Beften, dem Port Camofad im Süden, dem Mac Neild Harbour im Nordoften. Im In- 
nern ift fie von hohen Bergen durchzogen ; doch bietet fie im Südoften auch Ebenen mit frucht- 
burem Boden, prächtigen Wäldern und Wiefen. Auch hier hat man neuerdings mächtige Koh- 
knlager entdedt, und das Meer ift außerordentlich reich an Fifchen, befonders an Salmen und 
Sören. Die Zahl der Urbewohner wird auf 25000 Köpfe gefhägt. Durch eine Parlaments- 
ce vom 5. Juli 1849 ift die Einfegung felbftändiger Gerichtöhöfe auf der Infel für die Eri- 
minal» und Civiljuſtiz befchloffen und deren Verwaltungsbezirke auf alle Niederlaffungen an 
der Reftküfte von Britiſch Nordamerika füdwärts von 52’ n. Br. ausgedehnt worden. 

Reudietendorf, Eolonie der evang. Brüdergemeine im Herzogthum Gotha, an der Eifen- 
yahn zwiſchen Gotha und Erfurt in anmuthiger Gegend und im Angeficht der drei Gleichen 
gelegen, zählt 282 E. und zeichnet ſich wie die übrigen Eolonien der Brüdergemeine durch regel- 
niige Bauart, Neinlichkeit und Ordnung aus. Die Fabriten des Orts haben in neuerer Zeit 
un Ausdehnung zwar verloren, doch werden noch immer in Siegellad, Federfpulen, Fifchbein 
md Bollenzeugen anfehnliche Gefchäfte gemacht. N. wurde 1743 zum erften male gegründet; 
alein die Kolonie erhielt erft Beftand, ald man fie 1755 erneuerte. Im 3.1764 erhielt fie fo- 
dann die Iandesherrliche Eonceffion. Bis 1849 ftand N. als uch. Gemeinde unter dem Eon- 
Norm zu Gotha. 

Neuenburg, Nenfchätel oder Neuchätel, ein in ſechs Bezirke getheilter Schweizercanton, 
rftand aus dem Kürftenthum Neufchätel und der Graffchaft Walengin, grenzt weftlich an 
Franfreich, ift in feiner größten Ausdehnung zwölf Stunden lang und etwa 4‘ breit und hat 
One Hlähenraum von 14 AM. mit einer Bevölkerung von nahe 71000 Seelen. Davon find 
m 5600 Katholiken, etwas über 200 Juden; die Mehrzahl bekennt fid zur ref. Con- 
on, Mehre Ketten des Jura durchziehen das Land, und der Neuenburgerfee, welcher 
206%. höher ald der Genferfee liegt, 6 M. lang und 1% M. breit, 400 F. tief und fehr 
Nörich ift, verbindet es mitteld anderer Heiner Seen und Flüſſe mit dem Rhein. Es hat be- 
oihe Rindviehzucht, guten Weinbau, Obft, auch Hanf und Flache, gewinnt aber bei weitem 
Mlngliches Getreide. Defto mehr zeichnet es ſich durch feinen Kunftfleif aus, der ſich 
Eigen», Rattun- und insbefondere auf Uhrenfabrikation richtet. Zegtere befchäftigt mit- 
" ser unmittelbar einen großen Theil der Bewohner. Außerdem wird noch mit Borten, 
Keen, mehanifchen Inftrumenten, Zig und andern Baummollenftoffen ein einträglicher 

dl getrieben. Seine Blüte verdankt N. zum Theil den vielen fremden Arbeitern, die bei 
Mt von uralten Zeiten an beftehenden Freiheit und Milde der Verfaffung von früher Zeit an 
N geogen wurden. Die Landesfprache ift die franzöfifche, doch wird auch Deuiſch geipro- 

Nah vielfachen Wechſel der Befiger gehörte N. der alten franz. Familie Longueville. 
Dieie mit dem Zode der Herzogin von Nemours, Marie von Orleans, 1707 erloſch, wurde 
e Sönig von Preußen, als Erbe des Haufes Dranien, deffen alte Rechte auf das Fürften- 
anerfannt waren, von ben Ständen beffelben zur Herrfchaft berufen und die darauf er— 
te Befigergreifung in dem Utrechter Frieden beftätigt. Am 3. 1806 mußte der König von 
Preufen das Fürftenthbum an Frankreich abtreten, worauf Napoleon den Marſchall Berthier 
Edel⸗ ſeuveränen Fürſten damit belehnte, der es nach dem Sturze Napoleon's verlor. Im 
fe Frieden von 1814 wurde es vergrößert an den König von Preußen zurückgegeben, der 
ande von London aus unterm 18. Juni 1814 eine der genfer ähnliche Charte constitu- 
elle gab und die Nechte eines für fich beftehenden, von dem preuß. Staatsintereffe ganz 
9 * 
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getrennten Staats erneuerte. Hierauf wurde es 12. Sept. 1814 als der 22. Canton in die 
Eidgenoffenfchaft aufgenommen, in der es der einzige monarchifche Canton war. Bei den Be 
wegungen in der Schweiz feit 1851 gab ed auch in N. Unruhen, die bald gedämpft wurden. 
In Folge davon warb im —* einer Verordnung von 1851 die Verfaſſung in mehren Punt- 
ten modificirt. Auch ertheilte der Fürft der neuenburger Negierung auf deren Wunfch Boll 
macht, mit der Eidgenoffenfchaft wegen Austritt des Cantons aus dem Bunde zu unterhandeln; 
es wurde aber bdiefer Vorfchlag von der Zagfagung im Juli 1854 einftimmig verworfen. 
N. blieb alfo in der früheren Verbindung mit der Eidgenoffenfchaft. In feinen innern Verhäls 
niffen waren Befteuerung und Gefeggebung zwifchen dem Fürften und den Randftänden ge- 
theilt; von diefen ernannte ber Fürft zehn Mitglieder. Während N. eine Eivillifte von 70000 
Fred. bezahlte und ein Bataillon geworbener Neuenburger von 400 Mann zur königl. Garde 
in Berlin gehörte, war es zugleich zur Stellung feines eidgenöffifchen Eontingents verpflichtet. 
Unter diefen Umftänden mußten ſich die Reibungen zwiſchen der republifanifch und eidgenöſſiſch 
gefinnten Mehrheit mit der royaliftifden Minderheit von Zeit zu Zeit erneuern. Sie vermehr- 
ten fich in Folge der Ereigniffe 1847 und im Frühjahr 1848. Durch eine bewaffnete Demon- 
firation der eidgenöffifch Gefinnten ward 1. März 1848 der frühere Staatsrath zurAbdankung 
genöthigt, worauf eine proviforifche Negierung die Abfchaffung der Monarchie und die Einfüh- 
tung der republifanifchen Verfaffung erklärte. Ein Verfaffungsrath entwarf fodann im Geiſie 
der repräfentativen Demokratie eine neue, vom Volke (30. April) genehmigte und von ber Eid» 
genoffenfhaft gewährleiftete republifanifche Eonftitution. Der König von Preußen proreftirte 
feitdem wiederholt, namentlich, 1850 bei Veräußerung des fürftlichen Domanial- und Kirchen- 
guts, gegen bie einfeitige Aufhebung feiner Rechte, und ebenfo fanden mehrfache, aber vergeb- 
liche Verfuche von Seiten ber königlich Gefinnten ftatt, das frühere Verhältnif herzuftellen. 
Auch ein 24. Mai 1852 bei der Rondoner Eonferenz von fämmtlihen Großmächten unterzeic- 
neted Protokoll erfannte auf Grund der Verträge von 1815 das Recht des Königs auf N. ſowit 
deffen Recht auf Wieberherftellung feiner Autorität an, ſodaß diefe Angelegenheit ihren drohen ⸗ 
den Charakter für die Schweiz (f. d.) behielt. Der Wohlftand des Cantons hat ſich in neuefter 
Zeit außerordentlich entwidelt. Einem Staatsvermögen von mehr als 3 Mill. Fred. gegenüber 
ift bie unter ber frühern Regierung nahe 500000 Fres. betragende Staatsfchuld bie auf etwa 
50000 Fres. vermindert. Die für 1855 auf 829000 Fred. veranfchlagten Einnahmen überfteige. 
regelmäßig die Ausgaben. Seit 1852 befteht das wohlthätige Inftitut einer Hypothekarkaſſe. 
Für das Unterrichtömwefen wird befonders viel gethan. Im 3. 1850 — 51 befuchtenerwa 10000 
Kinder die Schulen, und Gemeinden und Staat verwendeten bafür 148000 Fres. Die Belol- 
dung der Lehrer beträgt durchfchnittlich 500 Fred. — Die gleichnamige Hauptftadt Neuenburg, 
am Fuße des Jura, da, mo ber braufende Seyon fich in den Neuenburgerfee ergießt, in einer 
fehr ſchönen Gegend, ift im Ganzen wohlgebaut, von freundlichen Weilern und Landhäufern um- 
geben und zählt nahe an 8000 €. Sie hat viel Handel und ift fehr wohlhabend. Das dafelhft 
beftehende Gymnafium und andere Lehr⸗, Erziehungs. und Wohlthätigkeitsanftalten verdan⸗ 
fen zum Theil den Vermächtniffen reicher Bürger ihre Entftehung oder Ausdehnung. 
Neuengland (New England) hieß urfprünglic dasjenige Küftenland der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, welches der engl. Gapitän John Smith, als erfter Vorläufer tier 
Golonifation, 1614 zwiſchen der Penobfcotbai in Maine und der Codbai füböftlich von Boften 
befuhr und fo günftig fchilderte, daß Könjg Jakob J. es N. nannte. Ebenderfelbe verlieh aber 
unter biefem Namen das ganze Rand zwifchen 40 - 48’ n. Br. durch einen Freibrief der Piy- 
moutbcompagnie, welche ihrerfeits das ihr zugefprochene Gebiet an andere Vereine oder Privat: 
leute gab. Im 3. 1659 erflärte Karl I. ihren Freibrief für erlofchen, und das von ihr noch nĩch 
vertheilte Land, welches das nachherige Pennfylvanien, Neuyork und Neujerfey fammt dım 
ganzen Werften umfaßte, fiel der Krone anheim. Jakob IL. verfchmolz das Land nördlich ven 
Delaware, alfo Neujerfey, Neuyork, Rhode-Fsland, Connecticut, Neuhampfhire und Maffa 
chuſetts, zu einer einigen Bönigl. Provinz unter dem Namen N. In Folge der engl. Revolution 
von 1688 wurde diefe große Nordprovinz wieder in ihre frühern Beftandtheile zerlegt. Späte 
beſchränkte fich der Name N. auf die vier Provinzen Neuhampfhire, Maffachufetts, Nhoi 
Island und Connecticut, bie feit 1778 in ber Reihe der 15 alten Freiftaaten der Union auftrei 
und feit 1783 als folche anerkannt wurden. Dazu kamen 1791 und 1820 zwei neue Staat 
Dermont und Maine, die bis dahin zu ben Gebieten der beiden erfigenannten gehört hatten. 4 
geſchieht ed, daß man noch jegt diefe ſechs nordöftlichfien Staaten der Union die New Englaı 
States oder Neuengland-Staaten nennt. Vgl. Talvj, „Die Eolonifation von N.” (Rpz. 184 7 
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Reurundland (engl. New Foundland, franz. Terreneuve), eine den Engländern ge 
hörige Infel an der Nordoftlüfte Amerikas, öftlich vor dem St.- Lorenzgolf gelegen, hat 
ein Areal von wenigſtens 1400 AM. und bildet mit Anticofti, den Magdalenen: und an- 
dern Heinern Nachbarinſeln ein eigenes Gouvernement im brit. Nordamerika, deffen Gebiet 
auf 1695 AM. mit etwa 100000 €. angegeben wird. N. wurde von Giov. Eaboto 
(1.d.) und feinem Sohne Sebaftian entdedt und 1585 von England in Beſitz genommen. 
Indef ſollen fchon im 11. Jahrh. Normänner fich dafelbft angefiedelt haben. Als feit dem 
Ende des 16. Jahrh. Franzoſen dafelbft fich feftfegten, entftanden unaufhörliche Streitig- 
kiten, welhe auch dadurch nicht gehoben wurden, daß die Infel im Utrechter Frieden 
1715 gonz an England abgetreten wurde, weil die Franzoſen ſich das Necht vorbehalten 
hatten, an den Küften der Infel von Bonavifta bis Cap Rich an dem einträglihen Stodfifch- 
fang Antheil nehmen und deshalb Gebäude und Hütten anlegen zu dürfen. Im Parifer Frie- 
den von 1785, welcher auch den Nordamerikanern Antheil an diefer Fifcherei gab, erlangten 
die Franzofen noch vortheilhaftere Bedingungen in Anfehung der Fifcherei, die aber in dem Re⸗ 
»lutionskriege wieder ganz in bie Hände der Engländer kam, nachher jedoch ſowol den Franzo- 
m als den Nordamerikanern wieder zugeftanden wurde. N.s Küften find fehr unregelmäßig 
seflaltet und, beſonders an der Oft» und Sübfeite, durch tiefe Baien und Meeresarme vielfach 
fen; auch fteigen fie, außer an der minder zerfplitterten Weſtſeite, wo ſich niedrige ebene 
Streden finden, überall fteil aus dem Meere empor. Das Innere ift, wenn auch ohne bedeu- 
ide Einzelerhebungen, durchgängig hoch und ımeben, eine von vielen Seen und Flüffen, 
Simpfen und Moräften erfüllte, noch wenig befannte Wildnif. Das Klima, bedeutend fühler 
und wechſelndet als in den Rändern Weſteuropas unter gleicher Breite, gilt trog der großen 
Insefländigkeit für fehr gefund. Charakteriſtiſch find für N. die dicken Nebel an der Süd- und 

‚welche, wie auch die verhältnigmäßige Milde des Winters, vornehmlich dem Einfluß 
des Golfeſtroms zugufchreiben find. Urbarer Boden findet fich faft nur an einzelnen Buchten ; 
daker ift Aderbau wie Viehzucht fehr unbedeutend. Man baut faft nur Kartoffeln, etwas Ha- 
fer und Gerfte; Brotkorn, Mehl und andere Lebensmittel werden hauptſächlich aus den Ver- 
unigten Staaten, wie Manufacturwaaren aus Großbritannien eingeführt. In neuefter Zeit 
haben die Regierung und mehre Aderbaugefellfchaften den Aderbau fehr aufgemuntert, um 
die Jafel mit ihrem Getreidebedarf unabhängiger von der Einfuhr au machen. Das Innere hat 

Soc beträchtliche Waldungen von Fichten, Lärchen und Birken. Von Randthieren find zu nen« 
ven der Baribou oder das amerifan. Nennthier, welches im Innern heerdenweife weidet und den 
Indianern ihre Hauptnahrung gewährt,der jegt felten gewordene Biber, Füchſe, Wölfe 

Düren. Bekannt ift der Neufundländifche Hund, der fich durch feine große Stärke, Gelch- 

Sltumd Treue auszeichnet, hier meift mit geſalzenen Fifchen gefüttert wird, fehr gefräßig ift, 
Bol wie die Urbewohnet, auch fehr lange Hunger ertragen Fann. Die reine Race ift jegt ſehr 
in Europa vorfommenden Hunde diefes Namens find meift mit engl. Kettenhunden 

Ft Viel wichtiger als die Randthiere find für N. die Fifche feiner Küften, namentlich der 
a (Gobfifh), von dem die Bevölkerung faft ausfchließlich abhängt, auf deffen Bang ſich 
ee Ihätigkeit richtet. Die Fifchereien N.'s find von Alters her berühmt, haben bis heute 

een ihrer Bedeutung verloren und find noch immer die großartigften der Erde. Am er- 
eiaiten ift die fogenarınte Große Bank von N. im Dften und Südoften der Infel, welche 

DR lang, an einigen Stellen 45,M. breit ift und zwiſchen 25—95 Faden Waffer über fi) 
N Außerder gibt es noch eine Außere oder Falſche Bank und eine ſüdwärts gegen Neu» 
nd ji ausdehnende Neihe von Bänken. Uber diefen Bänken herrfcht ein faft beftändi- 
Be. Das Häufige Vorkommen von Eisbergen, welche durch eine Strömung die Kabrador- 

mtlangbierher geführt werben, macht in diefen Nebeln die Schiffahrt fehr gefährlich. Die 
a Büchreviere liegen zwiſchen 42° und A6° n. Br., weshalb auch die Hauptniederlaffungen 
mortlihen Theile der Infel concentrirt find. Die anfäffige Bevölkerung N.s wohnt fehr 
Eu an den Küften. Sie ift theils franz., theild brit. Urfprungs. Die Nordküfte ift fehr 
öbar und faft ganz unbewohnt. Die Ureinwohner der Tafel, die frgenannten Rothen 
der, en ganz ausgerottet au fein; fpäter eingewandert find die Indianer vom 
ee Mic- Mac. Die weiße Bevölkerung gilt für ehrlich und tyätig, foll aber aufer- 
unmiijend'und vielfach dem Zrunfe ergeben fein. Die Katholiten bilden die Mehr- 
unter einem Zitularbifchof zu St.-John’s und einem Vicar zu Harbour-Grace; 
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unter ben Proteftanten find die Presbyterianer die zahlreichften. Für den Volksunterricht hat 
man erjt in neuefter Zeit einigermaßen geforgt und in den drei bedeutendften Städten auch ge 
lehrte Schulen (Classical academies} angelegt. N. erhielt zuerft cine Nepräfentativverfaffung 
1852, die faft allgemeines Stimmrecht gewährte, fi) aber fo verderblic für die Golorfie zeigte, 
daß fie gegen eine andere vertaufcht werden mußte, in weldyer das Wahlrecht und die Befug 
niſſe der gefeggebenden Berfammlung fehr befhränft wurden. An der Spige der Vermaltung 
fieht ein Gouverneur, der auch den Dberbefehl über die Randtruppen der Colonie hat. Ihm 
zur Seite ficht ein Nath (Council), der die Functionen des erecutiven und legislativen Raths in 
fi} vereinigt. Das House ol Assembly befteht aus 15 Deputirten, welche von den 9 Wahl⸗ 
diftrieten der Infel gewählt werben. Seine Sigungen hält daffelbe nur alle vier Jahre. Die 
Hauptftadt St. John's, an der Oſtküſte der Halbinfel Avalon, der Großen Neufundlandbant 
gegenüber und deshalb fehr vortheilhaft für die Seefifcherei gelegen, mit einem an 200 Schiffe 
faffenden Freihafen, der durch ſtarke Batterien und die zwei Forts Townshend und William 
zugleich einen Kriegshafen von Wichtigkeit bildet, ift Sig der Regierung, Hauptftapelplas der 
Infel, hat eine ſehr ſchöne kath. Kathedrale, und viele andere, aber unanfehnliche hölzerne Got- 
teshäufer, fowie ein Hospital. Sie gewährt im Ganzen mehr den Anblid einer Fifcherftation 
ald einer Hauptftadt und zählt im Winter 18000 €. Ihr Antheil am Fifch- und Robbenfang 
ift fehr bedeutend. Beſſer gebaut ift Harbour-Grace, an der Weftküfte der Eonceptionbai, mit 
6000 E. Zrinity Harbour an der nördlichern Zrinitybai zeichnet ſich durch einen vortreffli- 
hen Hafen aus. Placentia an der Südweſtküſte von Avalon, früher die ſtark befeftigte Haupt- 
ftadt der franz. Niederlaffungen, ift jegt ein Dorf mit einem ſchönen Hafen. Die zum Gouver- 
nement N. gehörige Infel Anticoſti hat feinen einzigen Hafen und wird nur von wenigen Fa: 
milien bewohnt. An der Südküſte von N., vor der Fortunabai liegen die drei den Franzoſen 
gehörigen Infelhen Groß: Miquelon, Klein: Miquelon oder Langlade und St.-Pierre, 
zuſammen mit 4000 €. auf 6, AM. Auf der legtern wohnt ein franz. Gouverneur ; aud 
hält Frankreich hier gewöhnlich eine Compagnie Soldaten, darf aber keine Befeftigung an 
legen. Überhaupt find diefe Eilande nur ald Fifherftationen von Belang. | 

Neugeorgien, f. Salomonsinfeln. 

Neugranäda, fübamerit. Republit, im N. von Gofta-Nica und dem Karaibifhen Meere, 
gegen D. von Venezuela, gegen S. von Ecuador und gegen TB. von dem Stillen Dcean begrenzt, 
hat einen Flächenraum von 18055 AM. Seiner Bodengeftaltung nach zerfällt e& in zwei Theike, 
in das von den Gordilleren gebildete Hochland und das ebenere Tiefland. Jenes nimmt den gro- 
fern, weltlichen Theil der Republik ein and umfaßt ein eigenes, an den mannichfaltigften Bo- 
denformen reiches Gebirgsſyſtem, das von drei Gebirgsfetten gebildet wird, Lie im Süden vom 
Gebirgsknoten von Pafto ausgehen, parallel nad) Norden ftreichen und durch die Längenthä— 
ler des Gauca- und des Magdalenenftroms (f. d.) ber beiden nach N. ſtrömenden Hauptflüffe 
des Landes getrennt werden. Das Tiefland, die Dftfeite der Nepublik einnehmend, befteht aus 
der zwifchen den Gorbilleren und den Gebirgen von Guiana ſich hinziehenden und den Über: 
gang zur nordbrafilifchen Ebene bildenden Ebene von San-Juan, auf dem linken Ufer des Dri- 
noco, zu der ſich die Gordilleren, eine Menge Flüffe nad) dem Gebiete des Drinoco und des Nie- 
Negro oftwärts entfendend, auf ihrer Dftfeite ſchnell abdachen. Die Naturbefchaffenheit und die 
Productenfülle diefes innerhalb der Tropenzone gelegenen Randes ift eine fehr mannichfaltige 
und reiche. Die Hauptproducte find Zuder, Kaffee, Zabad, Cacao, Mais, Neis, Baummolle, 
Farbhölzer, Steinfalz, Platina, Silber und namentlich Gold, legtere® befonders in den Provm- 
zen Antioguia und Gauca, ſowie in dem Thale des Caucafluffes überhaupt. Auch finden ſich bei 
den Dörfern Muzo in der Nähe von Santa-F: de Bogota und bei dem nördlichern Dorfe So- 
mondoco berühmte Smaragdgruben und bei der Stadt San-Gil die reihen Kupfergruben von 
Moniquira. Die Zahl der Einwohner belief fich 1840 auf 1,687000, 1850 auf etwa 2,158000, 
von denen die Creolen oder Weißen ungefähr 20, die Indianer 25, die Schwarzen nicht ganı 
ein und die verfchiedenen Mifchlingsarten über 54 Proc. ausmachen follen. Sklaven gabes 1850 
nur noch etwa 40000 in der Republit. Ein Gefeg vom 21. Zuli 1821 fchenkte den von diefem 
Zeitpunfte an geborenen Kindern von SHaven die Freiheit unter der Bedingung, daß fie bie au 
ihrem 18. 3. bei den Herren ihrer Altern verbleiben follten, die für ihren Unterhalt und ihre Er 
ziehung zu forgen hätten. Zu gleicher Zeit wurde für die allmälige Befreiung der Sklaven ein 
fogenannte Manumiffionskaffe gebildet, welcher die Auflagen auf Erbſchaften zufließen. Nad 
einer Verordnung vom J. 1851 follte vom 4. Jan. 1852 die Sklaverei in N. gänzlich aufge 
hoben fein. Landwirthſchaft und Bergbau bilden die Hauptnahrungsquellen der Bevölferung 
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N. ift, wie fein anderer Staat in Südamerika, von zwei Dceanen, von Stillen und vom Atlan- 
tiſchen Meere befpült, an denen es bedeutende Häfen, wie Gartagena, Santa-Dlarta, Chagres, 
Pottobello, Savanilla und die herrliche Bai von Panama hat, welche mehr und mehr der Ver- 
bindungspunft zwifhen Europa, Californien und Dftafien zu werden verfpricht. Es hat dem- 
nad) neben der Fülle feiner Ausfuhrproducte eine fehr vortheilhafte Handelslage. Indeffen fehlt 
eine ftärfere Bevölkerung und die Induftrie, um die natürlichen Vortheile zu benugen. Über- 
dies gebricht es an innern Verbindungsftraßen. Unter den größten Anftrengungen gefchah die 
Einführung der Dampffhiffahrt auf dem Magdalenenftrom. Zur Vermehrung der Bevölke- 
rung haben die Regierungen vor 1849 die Einwanderung durdy bedeutende Eonceffionen, fogar 
dur Geldunterftügungen begünftigt; legtere find jedoch von der jegigen Regierung aufgehoben 
worden. Unter ſolchen Umftänden hat fich der allgemeine Handel während der legten Jahre nicht 
über 25 Mil. Fres. Ein- und Ausfuhr erhoben. Die hauptſächlichſten Einfuhrartikel find Wol- 
len», Baummollen- und Seidengewebe, Weine, Quincaillerie u. f. w., die Hauptgegenftände ber 
Ausfuhr Farbhölzer, Tabad, Cacao, Leder und Gold. Auf eine Gefammtausfuhr von 11 Mill, 
Fr. nimmt Gold allein 8 Mill. weg, fodaf für alles Übrige nur 5 Mill. bleiben. Bon diefem 
Derkehr beträgt der Antheil Englands 80, Frankreichs 7, Nordamerikas 4 Proc. Es find mit 
Yielen und den Staaten Holland, Denezuela und Ecuador Handeld« und Schiffahrtsverträge 
seihlofjen. Uber England befigt gegenwärtig allein das Privilegium der Vermittelung zwi- 
(Sen Europa und einem bedeutenden Theile von Südamerika mittels feiner Packetboote, die rer 
lmäsig von Southampton nach dem Hafen Aspinwall-Eity an der Rimon- oder Navybai ger 
ben und durch die von hier füdwärts über den Jfthmus von Panama nad) Gorgona führende, 
a 1855 eröffnete und 40 engl. M. lange Eifenbahn mit den Dampfbooten des Stillen Meeres 
in Berbindung ftchen. N. kann durch die hier fich concentrirende Bewegung des Handels- und 
Perfonenverfehrs zwifchen beiden Dreanen nur gewinnen, voraudgefegt, daß feine politifchen 
Suftände es geftatten, die Vortheile für feine innere Entwidelung zu benugen. Durch unauf- 
börliche Nevolutionen zur Ohnmacht verurtheilt, fcheint es aber, daf N. den Iſthmus geradezu 
Serlieren wird. Bereits fpielen die NRordamerikaner, die Erbauer der Eifenbahn, in Panama die 
Derten und haben deſſen ganzen Handel an ſich geriffen, dabei ſich auch faft gänzlich dem Ein- 
Rufe der Behörden von N. entzogen. Die Finanzen der Republit waren von jeher im elenden 
Zuftande, Bei der Theilung der Schuld von Columbia übernahm N. 50 Proc. im Betrag von 
5,406500 Pf. St. und dazu noch 1844 die auf Ecuador kommenden 21, Proc. im Betrag 
von 1,464795 Pf. St. Durch die rüdftändigen Zinfen und neue Anleihen ift die Gefammt- 
Thuld feitdem noch mehr angewachſen. Das Ausgabebudget von 1850 belief fich auf 35,445000 
Realen (zu 50 Gentimes). Die Hauptquelle der Einnahme zur Dedung diefer Ausgaben be- 
Feht in den Zöllen. In der legten Zeit beabfichtigte man eine directe Befteuerung des Eigen- 
ums; doc) fehlte es dafür an flatiftifhen Grundlagen. Die 1852 gegebene, 20. April 1845 
mit Veränderungen promulgirte Verfaffung erlitt feit 4849 noch mehrfache Abänderungen. 
Die tepräfentative Dolksregierung ift hiernach gegründet auf Natioralfouveränetät. Die vollzie- 
bende Gewalt übt ein auf vier Jahre gewählter Präfident aus, bem ein Vicepräfident zur Seite 
Febr. Die Regislatur beruht in einem aus der Senatoren. und der Deputirtentammer beftehen- 
den Gongreffe, der fi jedes Jahr 1. März auf 60 Tage verfammelt. Diefe Deputirte werden, 
Imie der Dräfident, alle vier Jahre durch directe Stimmenabgabe gewählt. Die richterlichen 
Kienen verfehen der aus drei Richtern beftehende oberfte Gerichtshof, die höhern Diftrictd- 
h Die Gantonsgerichte. Die kath. Neligion ift die einzige, welche der Staat anerkennt und de» 
ge Bultus ex befoldet. Unter dem Erzbifchof von Bogota ftehen die vier Bifhöfe von Carta⸗ 
a Mompor, Popayan und Santa-Marta; die Koften für den Cultus und Unterhalt der 
Ellihen werben durch den Zehnten beftritten. Die Nepublif zerfällt in die fünf Departements 
Busbinamarca (f.d.) mit der Hauptftadt Bogota (f.d.); Gauca, Iſtmo mit der Stadt und Lande 
gen Panama (f.d.); Magdalena mit der Stadt Gartagena (f.d.) und Boyaca (f.d.). Diefe 
Mpartements werden zufammen mieder in 20 Provinzen mit 114 Gantonen eingetheilt. 
gehörte einft zu dem fpan. Vicefönigreich Neugranada. Die Spanier hatten ſich hier zu« 
Ba bauptfächlich auf den Hochebenen der Eordilleras niebergelaffen, auf den Trünmern des 
Muriiaats Gundinamarca der Muiscas, deffen König in der Stadt Tunja refidirte. Nach ber 
sung von der fpan. Derrfchaft 1811 bildete N. mit Venezuela feit 17. Dec. 1819 und mit 
| feit 1822 die Republit Columbia (f. d.), trennte fich aber wieder von derfelben durch bie 
mation des Gongrefjes von Bogota 21. Nov. 1851 als eine eigene unabhängige Republik 
dem Namen”, Im 3.1852 wurde eine definitive Conſtitution decretirt, womit ſich aber 
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auch der Kampf zwiſchen den fogenannten Liberalen oder Patrioten und den Boliviano® oder 
Denjenigen entfpann, welche in der legten Zeit Bolivar’s dictatorifche Gewalt vertheidigt hatten. 
Seitdem iſt N. in fteten Ummälzungen begriffen gewefen. Die erfte Wahl, welche flattfand, ver- 
lieh 9. März 1852 dem General Santander die Präfidentenwürbde auf vier Jahre. Unter feiner 
Verwaltung übernahm N. die Hälfte der Gefammtfchuld von Columbia. Dies fowie die Partei 
teidenfchaft gegen die Bolivianos, welcher mehre Generale ald Anhänger Bolivar's zum Dpfer 
fielen, hatte zur Folge, daf beider Wahl 1857 nicht der von Santander begünftigte General Joft 
Maria Obando, fondern der Candidat der Oppofition, Dr. Zofe Jgnacio de Marquez, zum Pri- 
fidenten erhoben wurde. Es entwidelte ſich jegt eine Infurrection, an deren Spige Obando fand, 
und ein grauenhafter Bürgerkrieg ftürzte von 1839 — 41 das Land in Anarchie und das tieffte 
Elend. Endlich wurde der Aufſtand bewältigt und Dr. Marquez erreichte nach einer Periode der 
fürchterlichften Stürme das gefegliche Ende feines Mandats. Sein Nachfolger ward 2. Mai 
1841 General Don Pebro Alcantara Herran, einer der Befieger der Infurrection. Am 19. Det. 
1840 hatte ſich Cartagena von. getrerint; bald darauf folgten auch andere Provinzen. Am 18. 
Juni 1841 beſchworen zu Panama bie Provinzen Panama und Veragua eine neue Eonftitution, 
durch welche diefelben unter dem Namen des Staats des Iſthmus von Yanama fi für unab- 
hängig erklärten. Doch vereinigten fie fich wieder mit N. Auf General Herran folgte 1845 
General Mosquera. Unter diefen drei vom Geifte der Mäfigung befeelten Präfidentfchaften 
konnte fi das Land allmälig wieder erholen. Unter Herran wurde die Verfaffung reformitt, 
der öffentliche Unterricht befördert und mit den engl. Staatögläubigern zur Regulirung der aut- 
wärtigen Schuld ein Vertrag abgefchloffen. Unter Mosquera ward ein großer Theil der einbei- 
mifchen Schuld getilgt, der Handel mit Gold und Tabad für frei erflärt, die Dampfichiffahrt 
auf dem Magdalenenftrom ins Leben gerufen, die Zolltarife revidirt, Schulen für Mineralogie, 
Geologie und Botanik gegründet und die Einwanderung in freifinniger Weiſe begünftigt. Ein 
im Anfang Mai 1846 mit Ecuador ausgebrochener Krieg endete fchon 29. Mai mit dem Frie- 
den zu Sta.-Rofa de Carchi. Indeffen fehlten die drei genannten Präfidenten nacheinander dar- 
in, daß jeder von ihnen großmüthig Amneftie bemwilligte. Mosquera behnte die feinige fogar 
bis auf die am meiften compromittirten Chefs der Infurrection von 1840 aus. Die Folge du 
don war, daß bie revolutionäre Partei fi) von neuem organifiren konnte. Sie vereinigte ihre 
Stimmen auf einen neuen Candidaten, den General Zofe Hilario Lopez, der auch 7. Mär, 1849 
zum Präfidenten gewählt wurbe. Eine Reihe von Veränderungen wurde hierauf vorgenom- 
men oder beabfichtigt, welche die Herftellung der reinen Demokratie bezwedten, unter den gege- 
benen Umftänben aber nur abermals zur Anarchie führen müffen. Bei der Präfidentenwahl des 
J. 1853 wurde ber von ber Regierung und den demokratiſchen Gefellfchaften unterftügte bis- 
herige Generalcommandant, General Jofe Maria Obando, gemählt. 

Neugriechen nennt man das die neugriech. Sprache redende Volk, welches hauptfächlich über 
das jegige Königreich Griechenland, die füblichen und füdöftlichen Provinzen der europ. Zürkei, 
die Joniſchen Infeln, den Griechiſchen Archipelagus, Candia und Eypern, die Küften Klein- 
afiens und Syriens verbreitet ift und vereinzelt auch in andern Seeftädten bes Mittelländifchen 
und bes Schwarzen Meeres vorkommt. Der Urfprung deffelben ift ein fehr gemifchter. Das 
reinfte altgriech. Blut bewahren wol noch theils die ——— die am wenigſten mit fremb- 
artigen Elementen vermifcht find, obſchon auch auf fie fränk. und venet. Elemente und fpäter 
albanefifhe (3. B. auf Hydra und Spezzia) nicht ohne Einfluß blieben; theild die Bewohner 
einzelner Gebirgsftriche, wie die Mainoten, die Griechen des Olymp, ferner ber Gebirge von 
Agrapha und Baltos in Weftgriechenland, von Sphakia auf Eanbia u. f. w. Gemifchter find 
die Griechen Kleinafiens und in Konftantinopel oder die eigentlichen bygant. Griechen, die ſchon 
in den fpätern Zeiten bes Altertyums auf mannichfache Weife mit barbarifchen Elementen ge» 
mengt waren. Bon den Griechen des europ. Eontinents, insbefondere von denen des heutigen 
Königreichs Griechenland, ift es aber gefchichtlich nachgewiefen, daß fie aus einer Vermifchung 
altgriech. Ureinwohner oder vielmehr byzant. Griechen mit ſſaw. und fpäter albanef. Eindring- 
fingen, die nach und nad) gräcifirt wurden, entftanden find; obfchon die Behauptung Fallme- 
rayer's, daß das altgriech. Element in Morea und dem eigentlichen Hellas in der Zeit der Sla 
meneinbrüche vom 6.—10. Jahrh. gänzlich vernichtet worden fei, für eine einfeitige und über» 
triebene gehalten werden muß. Der Charakter und die Civilifationsftufe der Neugriechen find 
im Ganzen überall diefelben. (S. Griechenland.) Im Allgemeinen neigen fie fi) mehr zu dem 
beweglichen als feßhaften Befchäftigungen, daher fie weniger im Aderbau und in den technifchem 
Gewerben als in Schiffahrt, Handel und in läffigem Hirtenleben fich auszeichnen und auf 
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mandhen Infeln wie in einzelnen Küftenorten faft nur mit Handel und Schiffahrt fich befaffen. 
Mit Ausnahme der Nachkommen fränf. und venet. Eindringlinge und der von ihnen gemach⸗ 
ten Genvertiten auf Infeln des Agäifchen Meeres, 3. B. auf Naxos u. a, wo ed gegen 15000 
Ratbeliten gibt, bekennen fich alle Neugriechen zur orient.»orthodoren Kirche, die deshalb auch 
ve Griechiſche Kirche genannt wird. Vol. Fallmerayer, „Gefhichte der Halbinfel Morea während 
bed Mittelalter8” (2 Bde., Stuttg. 1850— 56), und Deffelben Schrift, „Welchen Einfluß hatte 
Ye Befegung Griechenlands durch die Slawen auf das Schidfal der Stadt Athen ?“ (Stuttg. 
1855); Binkeifen, „Geſchichte Griechenlands‘ (Bd. 1, Lpz. 1852); Finlay, „Die Gefhichte 
Briehenlands von feiner Eroberung durch die Kreugfahrer bis zur Befignahme durch die Tür- 
Im, md des Kaiſerthums Trapezunt, 1204— 1461” (a. d. Engl., Tüb. 1853). 

Reugriechiſche Sprache und Literatur. Es ift eine ganz falfche, wenn auch weitver- 
breitete und tiefeingewurzelte Anficht, daß die neugriech. Sprache eine wirflicy neue Sprache 
m Perhälmiß zur altgriech. Sprade fei, und daß fie im Laufe der Zeit fo verfchieden 
on derfelben umd fo ganz eigenthümlich fich geftaltet habe, daß man fie ald eine befon- 
ee, in ihrem Kerne und nach ihrem ganzen MWefen von dem Aitgriechifchen abgefon- 
ate Sprache anfehen könne und müffe, die noch überdies keinen Anfprucd auf befon- 
me Beahtung habe. Vielmehr ift die Verfchiedenheit zwiſchen dem Neugriehifchen und dem 
Üigriehifhen, die allerdings ftattfindet und nicht abgeleugnet werden kann, durchaus nicht fo 
werih und durchgeeifend, ald man bei der völligen Umgeftaltung der äußern und innern 
Ihältmiffe des alten Griechenland in dem neuen und nad) den Ergebniffen der Gefchichte 
Nittelalters und den Einwirkungen diefer Zeit auf Land und Volk, namentlic) nad) dem 
kilpiele anderer Ränder und Völker, z. B. in Betreff der ital. Sprache im Verhältnif zur la- 
wiſchen, zu glauben berechtigt wäre. Die durchaus nicht zu verfennende Verfchiedenheit des 
eugtitchiſchen vom Altgriechiſchen, auch inſofern dieſelbe nicht blos eine äußerliche iſt und in 
hung der Wörter und des geſammten Wortſchatzes der neugriech. Sprache ſich kundgibt, 
ern zugleich deren Weſen angeht und. in die Grammatik und Syntax derſelben eingreift, 
det theild in dem Einfluffe der Zeit felbft, theils in den politifhen Einwirkungen, denen die 
wiehen feit dem Untergange der altgriech. Freiheit ausgefegt gewefen find, und in den Ein- 
anerungen und Durchzügen fremder Stämme in Griechenland ihren Erflärungsgrund ; 
kindeffenungeachtet muß diefe Verfchiedenheit um founbebeutender erfcheinen, je mehr man von 
t Anfihtausgeht, daß auch im alten Griechenland nicht immer fo gefchrieben, noch) weniger ge» 
togen worden ift, wie die erften und beften Schriftfteller das Altgriechifche ſchrieben, und je 
&hr man zu der Überzeugung gelangt ift, daß auch in den Zeiten der höchften Blüte der alt- 
kb. kiteratur das Volk nicht nur nicht fo wie jene erften und beften Schriftfteller das Alt- 
"Hilde gefchrieben, und wie etwa die Gebildetern es gefprochen, daffelbe ebenfalls gefprochen 
ben, fondern daß auch neben ber ausgebildetften Schrift» und Umgangefprache der alten Grie- 
Mm eine weniger geregelte, vielmehr regellofe und ungebundene Art des Ausbruds im Munde 
Elngebifdeten, im Leben des Volkes geherrfcht habe. Belege hierzu, die zugleich für die that» 
Side Berechtigung der neugriech. Sprache von Gewicht find, finden fich 3. B. in den Komö- 
Ms Anftephanes, deren Sprache für das Wolf in Athen berechnet war und die fogar mehr 
# weniger in dem Kreifen des griech. Volkes felbft fpielten. Denn die neugrieh. Sprache ift 
‚und für fich eben nur die gefprochene Sprache des Volkes, wie fie, im Gegenfage zu der Schrift« 
hör und der Umgangsfprache ber Gebildeten im alten Griechenland, im Umgange bed ge- 
halichen Volkes die herrſchende war; nur daß fie durch die Vermiſchung mit fremden, na« 
id mit ſſaw. und roman. Sprachen vielfach ausgeartet ift und auch in ihrem innern We⸗ 
Na grammatiſchen und fontaktifchen Eigenthümlichkeiten im Verhältniſſe zur altgriechifchen 

pt hat und danach äußerlich ald eine durch fremdartige Elemente zerfegte und in ihren 
mm berderbte Sprache allerdings ſich darftellt. Mag dies felbft nicht felten in einem ſolchen 
tabe der Fall fein, daß das altgriech. Element in der neugriech. Sprache ſcheinbar bis zur Un« 
ichkeit verwiſcht ift, fo ift Dies doch oft nur fcheinbar, und wie offenbar in der neugriech. 
Race altgriech. Elemente im Ganzen und im Einzelnen wunderbarerweiſe ſich erhalten haben, 
(auch die Meinung gerechtfertigt, daß die neugriech. Sprache feine neue, fondern daß fie nur 
ach mehr verberbte Volköfprache der alten Griechen fei und daß fie auch in ihrer Ausartung 
Fine Stiefſchweſter der altgriech. Sprache, mit welcher fie aus einem und demfelben Stamme 
Hprefien, angefehen werben müffe. Die neugriech. Sprache ift ihrem Grunde und ihrem Kerne 

fine andere Sprache als die altgriechifche, und ihre Grundlage ift der äolifche Dialekt, wie 
Mm namentlich die Ausfprache der Vocale und Diphthonge im Neugriechifehen faft rein äo- 
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liſch iſt. Dieſes Verhältniß kann dadurch nicht geändert werden, daß bie erftere Manches ve 
der legtern ganz aufgegeben, Manches der äußern Form und dem innern Gehalte nach andeı 
geftaltet und viel Fremdartiges in fi aufgenommen hat ; vielmehr bleibt dieſes Verhältniß d: 
nämliche, auch wenn man die neugriechifche Sprache, ftatt fie irrthümlich und fälſchlich fi 
eine neue ausgeben zu wollen, nur als die im Laufe der Jahrhunderte zur Volksredeweiſe here 
gefunfene, gewiſſer innerer und äußerer Schönheiten, ſowie einzelner grammtatifcher und ſynte 
‚tifcher Feinheiten und eigenthümlicher Vorzüge entkleidete altgrieh. Sprache barftellt. € 
fann von der neugriedh. Sprache in der That mit Recht gefagt werden, daß fie einer altgriec 
Statue gleiche, welche lange Jahrhunderte hindurch in dem zerfreffenden Schmuge des Er 
boden vergraben gelegen hat. 

Wil man die Geſchichtz der neugriech. Sprache bie zu ihrem Urfprunge verfolgen, fo mi 
man ihre Anfänge geradezu an die Blütezeit der altgrieh. Sprache und Literatur ſelbſt ankn 
pfen, wenn man nicht fogar im Einzelnen ſich veranlaßt finden fönnte, noch weiter zurüdiug 
ben. Dabei muß man freilich, namentlid wenn von dem Neugriechifchen unferer Tage die Re 
ift, den Unterfchied zwiſchen der eigentlichen Volksſprache (n xaTop&oupen, oder yubal 
oder xoıvn, auch Kran oder Amo-EAmvurn, oder veo-Mmnvorn, ſowie bopaln YAdsoa), 
fie von dem ganz gemeinen Marne im täglichen Leben geredet wird, und zwiſchen der Schti 
fprache fefthalten. Jene erftere, das urfprüngliche und naturgemäße Erzeugniß des Volkeg 
fies, dad ungelünftelte Wort der bloßen Überlieferung vom Vater auf den Sohn, die Eprat 
ber täglichen Gewohnheit, ift das eigentliche Neugriechifch, eben weil es nichts Fünftlich und ı 
ſichtlich Gemachtes ift. Dieſes Neugriechiſch, das mit der altgriech. Volks ſprache einen und de 
felben Urfprung hat und ſich bei der Ausartung der altgriech. Schriftfprache ſelbſt gleichfam m 
ter fortbildete, d. h. immer mehr von der Blüte der altgriech. Kiteratur fich entfernte (befondt 
nachdem im 15. Jahrh. das griech. Kaiferreich vernichtet worden war, wennſchon es aud du 
noch von dem Einfluffe der Kirchenfprache getragen ward), wurde zugleich in den fpätern del 
hunderten des gänzlichen Verfall griech. Bildung und feit dem Ende des 11. Jahrh., wenn u 
nicht ausschließlich, diejenige Sprache, in der einzelne wiſſenſchaftlich gebildete Männer, an den 
es felbft in den Zeiten ber ärgften Knechtſchaft und Verfinfterung nie ganz fehlte, fchrieben u 
dichteten. Nur im diefer Volksſprache konnten und mußten fie damals ſchreiben und dichten, au 
wenn fie eines edlern und reinern Griechiſch mächtig waren, indem fie bei dem gänglichen Dar| 
eines gelehrten Standes und gebildeter Claſſen des Volkes nur im Allgemeinen für das Voll di 
teten und fchrieben und dazu natürlich deffen eigene Redeweiſe in Anwendung zu bringen ger 
thigt waren, während Andere dad dem Molke unverftändliche Altgriechifche anwendeten, danch 
aber das Volkfelbftin der Spracheder theilweife aus frühern Jahrhunderten bis auf unfert 3 
erhaltenen Volkslieder fortwährend dichtete. Diefes Verhältnig blieb ziemlich bis in dat 
Zahrh., nachdem im Laufe der Zeit und beim Mangel aller Bildungsmittel für das Voll, jet 
beim Mangel einer befondern Riteratur die Sprache immer mehr vermildert war; und bil 
Zuftand mußte um fo mehr in eine offenbare Verwirrung ausarten, als zwar von Vielen, al 
nicht nach beftimmten Grundfägen und fogar nach verfchiedenen Syſtemen das Neugriehil 
gefchrieben zu werden und eine neugriech. Schriftfprache fich bilden zu wollen anfing. Pi 
Umwälzung in dem innern Zeben des griech. Volkes, in dem ſich die Erinnerungen altgrit 
Art und Sitte lebendig erhalten hatten und in dem ber urfprüngliche Volks ſinn nie gani| 
loſchen war, zeigte ſich nur als die Folge äußerer günftiger Umftände und der theilmeife verd 
derten politifchen Verhältniffedes Volkes. Zunächft wardie Erhebung ber Fanarioten (f.d.) u! 
fonderm Einfluffe und anerkannter Wirkfamteit im Serail und bei Verwaltung gewiffer Staa! 
ämter, namentlich feitdem Alerander Maurokordatos (f.d.) Pfortendolmetfcher und fein Se 
Nikolaos, Hospodar der Walachei geworben war, in der erften Hälfte des 18. Jahrh. von wid 
gen Folgen; denn der Werth der Bildung und der Kenntniffe, denen allein die Fanarioten di 
Erhebung und die Erhaltung ihres Einfluffes verdankten, machte fich hierbei befonders gelia 
und in Folge deffen bildeten fich die Griechen mehr als bisher auf abendländifchen Univerfitäl 
und brachten nicht nur Kenntniffe, fondern noch mehr das Bedürfnif nach weiterer Bildung 
die Heimat zurüd. Diefem Beburfniffe zu entfprechen, gewährte befonders feit der zweiten 
bes 18. Jahrh. der griech. Handel die erfoderlihen Mittel; die Theilnahme an der beftimmt 
Familien der Fanarioten ausfchließlich zugeftandenen Verwaltung der Moldau und Walad 
erhob die Blicke der Griechen zu öffentlicher Thätigkeit, und die von Einzelnen ausgehende Ü 
rihtung von Schulen erregte nicht nur den ſchlummernden Eifer der Griechen nach Bildung U 
nad Kenntniffen, fondern mußte nothiwendig auch die Aufmerkſamkeit der Griechen aufil 
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ache richten. Hatte man bisher von Seiten der gelehrten Neugriechen das Griechifche gleich« 
in ben Zag hinein gefchrieben, ohne danach zu fragen, wie man es denn eigentlich fchreiben 
% in welchem Verhältmiffe namentlich die geſprochene Sprache des Volkes zu der Idee einer 
iftſprache und eine neugriech. Schriftfprache zum Altgriechifchen ftehen müffe, und iniwie- 
die Bildung einer neugriech. Schriftfprache von der Volksſprache abhängig fein und fich 
n gegenwärtigen, auch ausgearteten Zuftand diefer Iegtern halten folle, fo machten fi nun 
auf einmal mehre Syfteme in Beantwortung diefer Fragen praktiſch geltend. Die Einen 
n fih nur an die Vergangenheit und fchrieben, gleich als ob die Neugriechen gar feine eigene 
ache redeten, die todte Sprache der alten Griechen und wollten, daß fich dad Neugriechifche 
‚ Einführung altgriedh. Formen und Wörter bereichere (3. B. Neophytos Dukas, Stepha- 
Kommitas) ; Andere (wie Katartfchis) hielten allein den von der Gegenwart vorgezeichne- 
Weg für den beften und richtiger und meinten das Griechifche auch nur fo fehreiben zu 
en, wie es das Volk fprach, eine Meinung, die Chriftopulos (f. d.) noch weiter führte, indem 
s verderbte Neugriechifch zu einer fünften altgriech. Mundart erheben wollte; wieder An- 
die ed erkannten, daß diefe Sprache des Volkes von einer viel ſchönern und ausgebildetern 
he abftamme, hielten die Idee einer Verbefferung jener Volksſprache feft und glaubten 
oiche Verbefjerung dadurch herbeizuführen, daß fie viele Fegen von dem prächtigen Kleide 
ltgriech. Sprache entlehnten und damit jene Volksſprache auspugten (das fogenannte 
Barodapov, das befonders die Sprache der Banarioten und ein Gemiſch von Altgriechiſchem, 
iſchem und Franzöfifchem war). Dagegen ſchlug Korais (f. d.) behufs der Verbefferung 
eugriech. Sprache (die er fehr richtig nur als die uwyIer«, nämlich als die Sprache der 
a Gewohnheit und des täglichen Rebens bezeichnete) einen Mittelweg ein, indem er die 
iche correct und verftändlich zu fehreiben anrieth, dabei aber ebenfo unter Beachtung der 
andtſchaft derfelben mit der altgriechifchen, als mit Berüdfichtigung des originellen Get 
ver neugriehifchen die Nothiwendigkeit einer forgfältigen Vergleihung beider Sprachen 
rücklich geltend machte und darauf drang, die Verfchiedenheit beider in der Form und Syn- 
icht unbeachtet zu laffen und nur fo viel von der altgriechifchen für die neugriechifche zu 
nen, als diefe legtere bedürfe, damit fie für das Volt verftändlich fei, zugleich aber auch, 
it fie von den Gallicismen und Germanismen, womit das Neugriechifche durch zahlreiche 
fegungen überſchwemmt worden war, befreit, immer mehr gereinigt und veredelt und aus 
Schage des Altgriechiſchen verbeffert und bereichert, nicht aber umgeftaltet werde. Diefe 
cht von Korais und das auf diefelbe begründete Syftem, das Neugriechifche zu ſchreiben 
zugleich nach und nach zu verbeffern, ward nun zwar anfänglich aus der Mitte ber griech 
on felbft mit den Waffen des Ernftes und des Spottes vielfach bekämpft, z. B. von Kodri« 
Neophytes Dukas, Rifos Nerulos ; indeß wurde diefes Syſtem von ihm felbft in ben 
egomenen zu den von ihm beforgten Ausgaben altgriedh. Elaffiter und fonft in feinen 
äften ohne Unterlaß empfohlen und zur Anwendung gebracht und von feinen Anhängern 
er weiter verbreitet, auch endlich als allein der Vernunft entfprechend und den gefchichtlichen 
yäktniffen der Vergangenheit und denen der Gegenwart angemeffen faft ausſchließlich von 
Belehrten und im Volke felbft anerkannt. Befondern Einfluß übte in diefer Hinficht die 
nfchaftliche, auf Korais’ Rath 1811 geftiftete Zeitfchrift „ Epping 5 Aöyıog“ in Wien. Die 
Sprachreinigungsfgftem des Korais, das er für Darftellung einer Grammatif der neuern 
ache, namentlich auch in Anfehung der Lexikographie des gefammten griech. Sprachgebiets 
t ausführte, hat, wenngleich der Reinigumgsproceß felbft, in welchem feitdem die neugriedh. 
ache befangen gewefen, noch fortdautert, doch bereitd den mohlthätigften Einfluß auf diefelbe 
auf die beginnende neugriech. Riteratur geäußert, und ebenfo hat diefe Tegtere in Verbindung 
allem Dem, mas nad) dem 3.1821 für Volksunterricht und für das höhere Schulmefen in 
qhenland gefchehen ift, namentlich in Folge der Errichtung der Univerfität Athen 1857, 
jig auf die neugriech. Sprache eingewirkt, die feitdem bei ihrer Bildfamkeit und ber ihr ba- 
b gegebenen Möglichkeit, fie ziemlich der altgriech. Sprache näher zu bringen, auf ihrer alten 
mödlage bereitd glückliche Fortfchritte gemacht hat. Auch fonft lief es ſich Korais in jeder 
ichung angelegen fein, nicht nur zu einer glücklichen Zukunft der neugriech. Sprache und Li« 
tur und zu einer fegensreichen Bildung und Entwidelung des Volkes felbft einen fichern 
mb zu legen, fondern auch die bisherige Nichtachtung der Helleniften Europas auf den rech« 
Peg zu führen, auf welchem fie mit Hülfe der neugriech. Sprache tiefer in die Kenntniß der 
riech. und inniger in das Verftändniß der Schriftfteller des alten Griechenland einzubdrin- 
vermögen. Übrigens fchreitet die poetifche und profaifche Sprache der Neugriechen ziemlich 
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gleihmäßig zum Beffern vor. War es früher nur Korais, der in der Profa vorzüglich war 
gilt dies jegt von Afopios, J. Riſos Nerulos, Valettas, Manuffis, Joannis Sutfos, Pe 
Argyropulos, Konft. Paparrigopulos u. U. Un Verbefferung der poetifchen Sprache der 

griechen haben befonders die Gebrüder Sutfos unleugbare Verdienfte, und einen glüdli 
Anſtoß auch in diefer Richtung gewährt der poetifhe Wettkampf, welchen der reihe Gri 
Ambroſios Rallis in Trieft feit einigen Jahren mit patriotifcher Freigebigkeit eröffnet hat. 

Was den Unterfchieb des Neugriechifchen vom Altgriehifchen im Einzelnen anlangt, fo & 
ſteht er theil® in den fremden Wörtern und Ausdrudsmweifen, die das erftere mehrfach von a 
dern Sprachen entlehnt hat, die man jedoch durch neue Bildungen oder mit Hülfe des altgried 
Sprachſchatzes felbft zu befeitigen und zu erfegen mit Glüd begonnen hat, und in ber verände 
ten Bedeutung mancher altgriech. Wörter, während zugleich ein großer Theil der legten gaı 
in Vergeſſenheit gerieth, fowie in ber Bildung neuer, theils und hauptſächlich in der bebeute 
den Verminderung der alten reichen Formen der Declination und Conjugation, indem in jen 
der bald durd) den Genitiv oder Accufativ, bald durch eine Präpofition erfegte Dativ, im dief 
das Medium, der Infinitiv und Optativ, dad Perfectum, Plusquamperfectum und Futur 
in beiden aber der Dual außer Gebrauch gefommen ift. Nur in einzelnen Redensarten und di 
zelnen aus dem Altgriehifchen herftammenden Zufammenftellungen haben fi manche jen 
altgriech. Formen auch für das Volk unverändert erhalten. Auch in der Syntax, und u 
mentlic) in ihr, hat ſchon in Gemäßheit jener Verſchiedenheiten in den Formen ein bedeutend, 
Unterfchied fi) offenbaren müffen, indem, befonderd auch in Folge der erlittenen Einbuße 
dem Partifelreihthum der altgriech. Sprache, an die Stelle des bei aller Einfachheit eben 
künſtlichen als gedrungenen und ausdrucksvollen Baus der griech. Sätze eine gewiſſe ſch 
pende Unbeholfenheit getreten war. Die Ausſprache der Neugriechen iſt in der Hauptſache 
unter dem Namen der Reuchlin'ſchen unter uns bekannte. Iſt derſelben auch eine übermä 
Häufung des JLautes, der ſogenannte Itacismus, eigenthümlich, fo darf doch nicht verge 
werden, daß die richtige Ausſprache gebildeter Griechen verſchiedene Nüancen hierbei macht, 
deren Feinheit der Fremde kein Gehör hat. Dabei iſt dem Neugriechiſchen noch das Ign 
ren des Spiritus Asper (rveipa daov), die Vernachläſſigung der Quantität der Silben 4 
Koften des vorherrfchenden Accents und der Mangel der zwar für das Auge, aber nicht fi 
das Ohr vorhandenen Diphthonge eigenthümlich, anderer Eigenthümlichkeiten der neugric 
Ausſprache in der Profa und Peefie hier weiter nicht zu gedenken. 

Der reihe Schag der neugriedh. Sprache fann aus den vorhandenen Wörterbüchern mi 
mangelhaft erfannt werden, indem legtere jenen Schag, wie er im Munde des Volkes zer 
ſich findet, noch bei weitem nicht erfchöpfen, ein Schag, deſſen Gewinn der gefammten gri 
Sprache zu Gute fommen würde. Indeß find die vorhandenen Wörterbücher (%mavera, i 
und neugriech, Par. 1709; Vendoti, neugriedh., ital. und franz, Wien 1790; Weigel, 
griech., deutſch und ital., Lpz. 1796; Zalikoglu, franz., altgriech. und neugtiech, Par. 1809 un 
1824; Alerandridis, türf. und neugriech, Wien 1812; Komas, neugriedh., ruff. und fram 
Most. 1811; Vlanti, neugriech. und ital., Ben. 1806; Gazid [na Schneider], alt- und 
griech, 5 Bde, Ben. 1811—16; 2. Aufl, Wien 1855— 37; Schmidt, „Neugriech.-deut 
Mörterbuch”, Lpz. 1825; Deheque, neugriech. und franz., Par. 1825 ; Kumas [nad Ri 
alt» und neugriech., 2 Bde, Wien 1826; Theocharopulos, franz., engl., neu- und altgri 
Münd. 1854; Anfelm, neugriech. und deutfh, Münd. 1834 ; Skarlatos Byzantios, „A 
xdv ig xa mais Dinpurng Suokdxrou‘, Athen 1855, und „Askıxbv drirop.ov Tig 
vrig YAsoang“, Athen 1859; 2. Aufl., 1852, befonders nad) Henr. Stephanus; Ki 
„Handwörterbuch der neugriech. und deutfchen Sprache”, Lpz. 1841) für die Kenntnif & 
Sprache und für den Gebrauch) des Einzelnen genügeude Hülfsmittel, auch wenn manche 9 
ihnen für den Geſichtspunkt der Eigenthümlichkeiten der neugrieh. Sprache noch garzu viel W 
griechifches enthalten, andere dagegen hinter den Bortfchritten der neugriech. Sprache zur Umg 
bühr zurüdbleiben. Auch zur Kenntnif und zur Erlernung der Grammatif der neugriech. Sprat 
für Fremde (denn die Griechen felbft Haben keine eigene Grammatik der neuen Sprache und bebi 
fen einer folchen nicht, weil fie nur das Altgriehifche nad) der Grammatif in den Schulen R 
nen) haben ſich gegenwärtig die Hülfsmittel brdeutend vermehrt. Hierher gehören die Grai 
matifen von Chriftopulos (neugrieh., Wien 1805), Darbaris (neugriech, Wien 1808 
Schmidt (deutfch, Lpz. 1808), Bojadfchi (deutfch, Wien 1821 und 1825), Jul. David (fran 
Par. 1821 und 1827 ; auch Lpz. 1828), deffen „Zuvorrixög TapadAndropds rc Minvux 
xal ypamımng 9 Anioeddmvurnis YAwoanc“” (Par. 1820, deutſch, Königsb. 1827) zugle 
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ine gute Überficht der Verfchiedenheiten beider Sprachen gewährt; ferner von Münnich (deutſch, 
Yreid. 1826), Lüdemann (deutfch, Lpz. 1826), Minas (franz., Par. 1827 und 1828), M. 
Schinab (franz., Par. 1829), Theocharopulos (griech. und franz., Par. 1850) und Ruffiadis 
deutſch Wien 1854). Als ein Werk, das für die Sprache, wie fie im Volke Ieht, von Wichtig- 
it if, müffen die „Researches in Greece‘ von Leake (Rond. 1814) gelten. Auch deutiche 
hilelogen, wie Friedemann und Poppo, liefen ausnahmsweiſe das Neugriechifche im Ver⸗ 
ütniffe zum Altgriechifchen nicht unberüdfichtigt, und namentlich hat Hermann in Leipzig dem 
tern feine Aufmerkſamkeit nicht ganz verfagt, während ed Thierfch in München feit langer 
cit zum Gegenftande des Studiums gemacht. Auch Ludw. Nof ift vielfach bemüht gewefen, in 
inm verfhiedenen Reiſewerken über Griechenland im Allgemeinen und Einzelnen über die 
eugrieh. Sprache aufzuklären und Worurtheile und Irrthümer in diefer Hinficht zu befei» 
en, Auf den deutſchen Univerfiräten findet das Neugriechifche nur in wenigen Lections⸗ 
talegen eine Berückſichtigung. . 

Rs die neugriech. Literatur anlangt, die früher mehr noch als jegt auf Überfegumgen ſich 
Shrinkte, gegenwärtig aber eine felbftändigere Richtung zu nehmen angefangen hat, fo kann 
diet nut darauf anfommen, weniger auf Einzelnheiten ſich einzulaffen und mehr auf allgemei- 
ne Andeutungen und überfichtliche Bemerkungen über Das, was hierbei im Ganzen von Ein« 
ıf geweſen, und über die Hauptrichtungen fich zu befchränfen, weldye die begonnene und in 
tEntwidelung begriffene Kiteratur der Neugriechen eingefchlagen und verfolgt hat. Diefe 
awiſchen Beftrebungen haben früher und fpäter bis auf unfere Zeiten herab begreiflicher- 
ült in einer fo genauen Verbindung mit ben äußern Zuftänden des Volkes geftanden, daß ſich 
Hdiefen die große Abhängigkeit und Unfreiheit erflären läßt, in welcher diefelben unter den 
tugriehen bisher fich befanden, weil jene Zuftände felbft gedrüdt und nicht frei waren; und 
enfe erflärt fich auch daraus der mächtige Schwung, den jene Beftrebungen nahmen, als mit 
mdegim des gegenwärtigen Jahrhunderts ein neues Streben nad) wiffenfchaftlicher Aufttä- 
ng und ein neues politifches Leben in bemgriech. Volke fich zu regen und ed zu durchdringen be⸗ 
men hatte, und ald endlich nach langen Kämpfen eine politifche Selbftändigkeit errungen 
erden war. Indeß war auch mit diefer Selbftändigkeit in manchen Beziehungen und aus man- 
en Gründen immer noch, felbft gegenmwärtig, ein zu gedrückter und gelähmter, äußerlich abhän« 
ger und innerlich unfreier Zuftand verbunden, als daß die neugriech. Literatur auch in ihren An- 
ngen in doller Freiheit und mit ungebundener Kraft fich hätte entwideln können, wie dies der 
ich. Vollsgeiſt früher mol von ſich hätte erwarten laffen. Diefer Wolksgeift hatte, nachdem 
Iondert von Korais und andern Gleichgefinnten feines Volkes die Errichtung von Schulen 
geregt worden war und bie bereits beftandenen einen höhern wiſſenſchaftlichen Aufſchwung 
hemmen hatten, erwünfchte Gelegenheit, aus dem wiffenfchaftlichen Xeben an dieſen Kehr- 
Ralten reihe Nahrung für fich felbft zu ziehen, indem fich die Wirkſamkeit diefer Anftalten 
Öt blos darauf befchränkte, in ben Schülern fünftige Lehrer des Volkes heranzubilden, fon- 
Mm indem die gegenwärtigen Lehrer felbft unmittelbar durch Wort und Schrift auf die Bil- 
m bet Volkes umd auf ben Bildungstrieb deffelben wirkten und feitdem immer mächtiger 

und erwärmende Strahlen in alle Länder des Orients dringen, wo Griechen wohnen 
dnadh welchen die Blicke des Panhellenismus gerichtet find. 

Ur das ältefte Erzeugniß ber neugriech. Literatur gift eine Chronik von Simeon Sethos 
M-80), der am Hofe bes Alerius Komnenus I. Protoveftiarios war, und in welcher ber 
Mdikekt zum erften mal ald Schriftfprache auftritt. Als der erfte neugriech. Dichter muß 
am Theodor Prodromos oder Ptochoprodromos (in der Mitte des 12. Zahrh.) angefehen 
ade, in deffen Dichtungen wir den erften Anfängen der neugriech. Dichtkunſt begegnen, 
mfdon fie in der Sprache derfelden mehr Altgriechifches erkennen laffen, ald man er- 
are Uber die fernern Werke in neugriech. Profa ift bis in das 48. Jahrh. nicht viel 
age Nach dem Untergange des griech. Kaiferreich® machten längere Zeit hindurch 
Hirhlichen Schriften, * geiftlihen Neben u. f. w. die ganze Literatur aus, infofern über- 
die Kirche damals das einzige Verhältniß war, in dem das griech. Wolf eine Art 
Ktfder und Kiterarifcher Eriftenz fand, wie denn auch an fich die griech. Kirche bei der 
"rem Anhänglichkeit der Griechen an fie und an ihren Glauben die politifche und natio« 
U Gifteng der Griechen gerettet bat, und ohne fie das Band gefehlt Haben würde, das die 
“eh, Nation unter dem Drude der iürk. Pafchas und dem Übermuthe der Türken zufammen« 
dt. Mit dem 18. Jahrh. änderte fich diefe Richtung in Folge des im Schoofe des griech). 

neuerwachten Lebens, und namentlich fanden die Gefhichte und einzelne Zmeige ber 
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philoſophiſchen Wiffenfchaften eine Art felbftändiger Pflege. Für die neuere Zeit bis zur E 
genwart, wo bie literarifche Thätigkeit ber Griechen auf andere Gebiete felbftändig ſich verbr 
tete und ſich zu verfuchen begann, mögen folgende überfihtliche Andeutungen genügen, weh 
jedoch die Rückſicht auf bloße iberfegungen, ſowie die Erwähnung der vielen ausgezeichnet! 
Griechen, die nur als Lehrer zur geiftigen Wiedergeburt ihres Volkes beigetragen haben, au 
gefchloffen bleiben muß. Auf dem Gebiete der Theologie hat die bereit# 1785 in vier Bind, 
erfchienene Kirchengefchichte des Meletios, Erzbiſchofs von Athen, noch heutzutage nic 
geringen Werth. In neuefter Zeit machten fi Theoklitos Pharmakidis und Theophil 
Kairis (f. d.) ald Vertreter des rationalen Principe und Konft. Dikonomos als Berti 
der kirchlichen Orthodoxie befonderd bemerklih. Von Pharmakidis erfchien auf dem Gebi 
des Kirchenftaatsrechtd eines der bebdeutendften Bücher der neueften Zeit, nämlich die Car 
„Hept armSelas” (1852), worin er die Freiheit der Kirche des Königreichs Griechenland — 
dem politifchen Einfluffe des Patriarchen in Konftantinopel mit fiegreicher Kraft und Entſe 
denheit wahrte. Konft. Ditonomos fchrieb (1845) zwei Bände über die Septuaginta, Kır 
Kontogonis lieferte eine „Kritifche Gefchichte der Kirchenväter der erften Jahrhunderte” (28% 
1846—55), und eine Sammlung der Kirchengefege der morgenländ. Kirche unternahm 
1852 J. A. Rallis und Mich. Botlis. Von den philofophifchen en wurden | 
dem Ende des 18. Jahrh. die Logik, Ethik, Phyſik, Metaphufit, Rhetorik, Aftherit und Nat 
matik felbftändig behandelt, und es begegnen ung hier befonder& die Namen von Dan. Phil 
pidis, Stephanos Dukas, Vardalachos, Neophytos Dukas, Kumas (f. d.), Benjamin Lesbi 
Bambas, Difonomos und Kairid. Auf dem Felde der Gefchichte lieferte der genannte Phil 
pidis (1816) eine Gefchichte Rumuniens oder der walach., moldauifchen und beffarab. Bill 
fchaften, Perräbos eine Gefchichte Sulis (1815) und Denktwürbdigkeiten über den Kreibeil 
krieg von 1820 (18536), dergleichen auch vom Erzbifhof Germanos (1837), ſowie von The 
Kolokotronis(f.d.) eine Autobiographie „"O ydpav Koloxorpuvng” (1851) und „ Arourp 
veyp.ara” von Spiliadis erfchienen. Früher hatte Riſos Nerulos eine „Histoire de la Grö 
moderne” (1828), fowie Aler. Sutfos eine „Histoire de la r6volution grecque‘ (1829), fei 
Surmelis eine Gefhichte Athens zur Zeit des Freiheits kampfes (1854), Philimon ein a 
führliches Werk über die politifche Hetärie (1834) und Chryfovergis eine Gefchichte der I 
ſchen Infeln (1854) herausgegeben. Konft. Paparrigopulos, der fich vorzüglich mit der ( 
ſchichte Griechenlands im Alterthume und im Mittelalter befchäftigt hat (von ihm erfchien un 
Anderm 1852 ein „Handbuch der alten Gefchichte‘‘), und Anaft. Georg. Levkias ſchrieben 18 
gegen Fallmerayer über die Abftammung der heutigen Griechen, und K. D. Schinas lief 
(1845) eine Geſchichte der alten Völker. Wichtige und intereffante Auffchlüffe über den mi 
alterlichen Hellenismus gewährt die gelehrte und umfangreiche Abhandlung des Leukad 
Spyridon Zampelios vor feiner Sammlung der „Aopara dmporura vns" EAAadog” ( 
1852). Eine gute Geographie erfchien bereitd 1791 von Philippidis und Konft 
Skarlatos Byzantios lieferte ein geographifch-hiftorifches Werk über Konftantinopel in u 
Bänden, dagegen N. Chortakis eine mathematifche und phufifche Geographie, I. D. Et 
takis einen nad) officiellen Quellen verfaßten „Illva& yupoypapızds ns" EAAadog“ (1 
J. N. Valettas eine Geographie des alten und neuen Griechenland, Angelopulos eine 

von Piräos (1852), fowie Rangawis (1853) eine geographifch-Hiftorifch-archäofogifch-ftatiffi 
Befchreibung des alten und neuen Griechenland unter dem Zitel „Ta "Eiinwuxca”. Asp 
tifche Schriftfteller verdienen beſonders Minas, Polyzoidis, Paläologos (von ihm erſchien 
Bud) über Staatsökonomie, ſowie eine „I'eopyucn xcel obeichen olxovon.ia”, 1835) und & 
polos (über das conftitutionelle Recht, 1851) erwähnt zu werden. Spyridon Balettat } 
Iofophirte in mehren Dialogen über griech. Sitten und Zuftände und behandelte einzelne politi 
Fragen des Tages (3. B. Preffreiheit) mit Geift und Gewandtheit. Auf dem Gebiet | 
Archäologie gab früher. I. Satellarios ein Werfüber die griech. Alterthümer (1796), ir 
neuerdings Pittakis ein Buch über das alte Athen und feine Alterthilmer (1835), ferner I 
Niſos Rangawis „Antiquitss hellöniques” (1842) heraus. Für die bildende Kunft mus 4 
manudis ald Schriftfteller genannt werden. In der Philologie waren aufer Korait " 
nehmlich Neophytos Dukas, Darbaris und Afopios in Bearbeitung der alten Claſſi 
thätig, und auch Pikkolos, von dem unter Anderm ein „Supplöment à l’Anthologie grecql 
(Paris 1855) erfchien, darf hier nicht übergangen werden. Für altgriech. Lexikographie, Tot 
zu tieferer Kenntni der alten und neuen Sprache lieferte Korais [hägbare Beiträge; eine 1 
thodifchere Grammatik der altgriech. Sprache fchrieb Neophytos Dukas unter dem M 
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„Tepkiäea” (1804 und öfter), während im Allgemeinen Bambas, Afopios, Germabios u. . 
Ihre Bemühungen der altgrieh. Grammatif zumandten und namentlich eine Syntax von 
Banbas (1828) und von Afopios eine ſchätzbare Schrift „IIeot DAnvuris ouvradeog” (1841 
4 Aufl, 1852) erfchien ; eine Metrik der Alten lieferte bereits Früher Senobioß Pop (1805) 
und neuerdings (Athen 1851) F. Benthylos. Auch die Grammatit anderer Sprachen, z. B. 
der lateiniſchen, italienifchen und deutfchen, ward von Griechen (3. B. der Iateinifchen von Ka» 
fochis, der italienifchen von Samurfafis) bearbeitet. Von Skarlatos Byzantios erfchien ein 
neugrieh. Wörterbuch (1855), fowie ein altgriechifches (1859); dagegen ein franz. und griech. 
von Rıngamwis, Samurkaſis und N. Lemadievs (1842) und ein „Astıxev Minvıxdv xal 
yalxov’ von Sfarlatos Byzantios (Athen 1846). Die Literaturgefchichte und zwar die alt« 
grehiihe behandelten Antbim. Gazis, Dim. Alerandridis und K. Afopios („Ioropia 
iv Davov Ilaumrov xal Buyypapdov” (Bd. 1, 1850), die neuere Steph. Kanellos 
(in den die Grundlage von Iken's, Leukothea“ bildenden Briefen) und Nifos Nerulos 
(„Coars de litt&rature grecque moderne”, 1827); 4. Pappabopulos Bretos gab eine 
„Einen BuBroypapla” (1845) heraus. Die „Indifchen Überfegungen“ von Dim. Ga- 
ln, wovon bis 1855 fieben Bände erfchienen find, verdienen hier, auch wenn fie indifche 
Diötungen u. dgl. aus dem Sanskrit im Gewande der altgriech. Sprache enthalten, eine 
belondere Erwähnung. Von dem befunnten A. Chriftopulos erfchienen 1855 „Ednvx& 
iymoloynuarae“, literarifchen und linguiftifchen Inhalts, namentlich über die alt- und neu« 
güch. Sprache. Im Romane verfuchten ſich Aler. und Panag. Sutfos; Erfterer fchrieb einen 
poitiihen Roman: „O ’E&öpuorog Tod 1851 Eroug” (1854; deutfch, Berl. 1837), Legterer 
äinen mehr philofophifch-politifchen: „Adavdpog” (1855). ALS politifcher Redner aus der Zeit 
des Fteiheits kampfes ift Trikupis zu nennen, von dem eine Feine Sammlung politifcher Reden 
idimen ift (1829) ; und im Allgemeinen hat das in dem griech. Wolke vorhandene Talent zur 
plitiihen Beredtfamkeit fich namentlich auf dem Nationalcongreffe von 1845—A4 beurfundet, 
Begegen ald geiftlicher Nedner aus früherer und neuefter Zeit der obgenannte Konft. Dikono⸗ 
mod einer befondern Erwähnung werth ift. Auch das durch die Errichtung der Univerfität in 
Arten pervorgerufene wiffenfchaftliche Leben in Griechenland gab fich literarifch infofern fund, 
ald manche der Lehrer für ihre Vorlefungen befondere Leitfaden druden ließen, die auch mwiffen- 
Waftihen Werth Haben Eine namentlihe Erwähnung verdienen ald Frucht felbftändiger 
Thätigkeit die ausführliche Anatomie des verftorbenen Profeffors der Anatomie, Dim. Aler. 
Vautokerdatos (1836), ferner die Schriften des Profeffors der Theologie Kontogonis über 
Atze, Mythologie (1857) und hebr. Archäologie (1844), des Profeffors der Ehirur- 
gie Diympios über die phufifche Erziehung der Kinder (1837), von Mamrojannis über das 
Klima von Athen (1842), von Bambas ein Handbuch ber geiftlichen Beredtfamteit (1851, 
.w. Einen beftimmten Vereinigungspunkt für wiffenfchaftliche Thätigkeit der Gelehrten 

fd in der feit 1840 in Athen erjchienenen wiffenfchaftlichen Zeitfchrift „Edpwratx'< 
Manson" dar, welche theils felbftändige Auffäge, theild Krititen enthielt und einen gu« 
den Bradmefjer für den Gehalt und Werth der literarifchen Befchäftigungen der gelehrten 
Green gewährte. Auch fonft dürfen hier die neugriech. Zeitfchriften nicht vergeffen werben, 
Beide ſchon früher und bereits vor 1821 außer Griechenland, mehr aber in der fpätern Zeit 
66 Zuvexdmpog”, feit 1848, „Ilavdsona, feit 1851) und bis in die neueften 
%e in Griechenland erfchienen und in der Hauptfache theils politifchen Inhalts waren, theils 
Mienfhaftliche Zwecke verfolgten und felbft einzelne Fächer (theologifche, juriftifche, medi⸗ 
Milde, archäologifche, militärifche, technologifche Zeitfchriften) vertraten, wie denn auch feit 
1852 eine „Volks bibliothek/ zur Aufklärung des Volkes in Athen erſcheint. Aber leider ift 
Mr ingebühr und auf Koften der Wiffenfchaft und Literatur die Fiterarifche Kraft des Volkes 
ben Zatſchriften zugewendet worden. 

28 die neugriech. Poeſie betrifft, fo muß zwiſchen der Volksdichtkunſt und der gelehrten 
Bat Kunſtpoeſie unterſchieden werden. An der Volksdichtkunſt offenbart ſich die ganze Elafti« 
At md Beweglichkeit des unverwüſtlichen griech. VWolfögeiftes, der volle Reichthum des poe⸗ 
Üben Volks ſinns und Volkscharakters in feiner Innigkeit, Naivetät und Energie. Namentlich 
Be iephthenlieber und die aus der Gefchichte des Freiheitskampfes felbft herftammenden Volks⸗ 
Klinge gleichen dem gediegenen Gold der Berge und find wahre Blätter der Gefchichte, die man 
fammeln follte, ehe die Zeit fie wegwäfcht und ehe fie mit der Generation felbft abfterben, die da 
Kimpfte. Die andern Volkslieder, theild Meine bunte Bilder eines beweglichen Lebens im häus- 
Ihm Kreife, oder in der Natur, oder im gefelligen Beifammenfein, theild Erzeugniffe einer ed» 
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lem Romantif find in ihrer Gemüthlichkeit und Zartheit, in dem rührenden und ſchwärmeriſcher 
Sinne und Ausdrude, der ihnen eigen ift, wie die frifchen Blüten des Frühlings ober mie der 
ungefünftelte Gefang der Vögel. Alle diefe Volkslieder umfaffen und bringen die innere Wet 
ber Zeiden und Freuden des griech. Volkes, das ſich felbft bei dem Mangel eines öffentlichen 
Lebens durch Gefang zu entfchädigen und die Schnfucht nad) einem beſſern Zuftande unver 
kümmert zu erhalten wußte, zur Anfhauung. Auch die Kunftpoefie der Neugriechen läßt den 
Geift und den poetifhen Sinn des Volkes erkennen, der fich bereits in verfchiedenen Gattungen 
der Dichtkunſt nicht ohne Glück verfucht hat, wiewol gerade hier zum Theil erft eine eigene vor 
tiſche Sprache zu ſchaffen war. Aus bem 16. Jahrh. ift ein Ritterroman in Verfen „Erste 
kritos“, von Vincenz Cornaro, auf uns gefommen, das umfangreichfte griech. Gedicht feit Kır- 
ftantinopels Fall, das bei den Griechen in hohem Anfehen fteht und eine große Popularität er. 
langt hat. Dann verdient ein Zrauerfpiel,‚Erophile“, von Georg Chortagis;aus dem 17. Jahrh, 
ferner ein Gedicht „Der Kampf ber Elemente”, fowie eine Idylle, „Voskopula“ (Die Schäfer), 
und aus dem 18. Jahrh. ein gereimtes Gedicht, „Booropop.ayla” (Der Wettftreit der beiden 
Ufer des Bosporos), fowie eine erotifche Erzählung „Kleanthes und Abrokome“ befondere Er- 
wähnung. Aus dem Anfange des 19. Jahrh. ftammt ein Meines fatirifches Drama „Puss- 
’Ayydo-T'ardog“ (Der Ruffe, Engländer und Franzoſe), in dem bereits ein Durch die Zeitereig- 
nifje veranlaßter nationaler Freiheitöbrang fich fund gibt. Damals hatte ſchon Nigas feine 
berühmten Kriegs- und Freiheitshymnen gefungen, und die Nation hatte fie begeiftert in fi 
aufgenommen. Später, nach der Erhebung des griech. Volkes, 1821, fangen Panagos und 
Aler. Sutfos, Kalmos, Salomos, Riſos Nerulos und Angelika Pali Hymnen, Oden und Ele 
gien von Kampf und Freiheit, beflagten die Unglüdsfälle und Leiden ihrer Landsleute und 
feierten die Helden und die Großthaten des Kampfes. Neuerdings hat ſich diefer Nichtung aus 
Karatſchutſchas mit Glück angefchloffen. Zugleich huldigten beide Sutfos (f. d.) im ihren ro 
triotifchen Dichtungen der Satire, namentlich gegen den Präfidenten Kapodiſtrias und deffa 
Partei (1850), vornehmlich aber Aler. Sutfos vor und nach 1843, wie nicht minder Drpbe 
nidis. Der lyriſchen Gattung gehören ferner an: Zachar. Mavrudis („Der Traum“, aufden 
Tod ber Maria Ghika, und „H woradyla”, Wien 1808, voll poetifcher Schönheiten), fomit 
Perdikaris, gleichfalls fatirifch ; Ehriftopulos (f.d.), der „neue Anakreon“, mit feinen Liebeili 
dern und bacchiſchen Gefängen voll Gefälligkeit, Lieblichkeit und Anmuth, und fein Gegenlaf 
Sakellarios. In ähnlicher Weife, wie Chriftopulos, deffen Rieder das Volk nachfang, dichtete pt 
ter auch Panagos Sutfos und Zantalidis. In der dDramatifhen Dichtung verfuchten ſich Riſol 
Nerulos, von dem es theild bie Trauerfpiele „Polyrena” und „Aspafia“, theils einige komiſch 
fatirifhe Dichtungen gibt; ferner Pikkolos („Der Tod des Demofthenes“), Zampelios („Zim 
leon“, „Konftantin Paläologos“ und „Rigas“), Evanthia, die Schwefter des gelehrten md 
aufgeklärten Theologen Theophilos Kairid in ihrem bie Kataftrophe von Miffolonghi 1826 
fhildernden Trauerfpiel „Nikiratos”; Rangawis in feinem patriotifch-Hiftorifchen Trauerfpid 
„Der Vorabend”; Panages Sutfos in feinem „Wanderer“ und einigen hiftorifchen Trauer 
fpielen aus ber neueften Geſchichte Griechenlands, z. B. „Euthymios Blahamas“ und „Kr 
raiskakis“; ebenfo Aler. Sutſos in feinem „Markos Botſaris“. Unter den Griechen, bie Bf 
fpiele gebichtet haben, find befonders Churmufis („"O Tuyodısrng”, 1835, „O Acßpir 
Tnc“ und „OPuadpyvpog“), ſowie namentlich Rangamis („Die Hochzeit des Kutrulis“, deutiö 
von Sanders, 1849), ferner Aler.Sutfos für das politifch-fatirifche Drama (,, O IlpoFurr" 
vos" und „O drldasoog zone“, 1843) zu nennen. Boll Spott und Scherz ifi ud 
bie Mufe des Riſos Nerulos ; von den beiden Brüdern Panagos und Aler. Sutfos, die jeden 
falls die originelften und fruchtbarften Dichter bes neuen Griechenland find, ift nam 
Panagos mehr ernft und tieffinnig. Von Legterm gibt es auch ein bidaktifches Drama „Ni 
fias“, voll erhabener und tiefer Gedanken, wenn auch nicht ohne Schwulft. In dem komiſche 
Epos „Der Raub ber Truthenne“ gab Rifos Nerulos (f.d.) ein lebendiges Bild der Eitten 
und des intriganten Charakters und Treibens der Fanarioten. An hiftorifch-epifchen Did 
tungen verdienen aus einer frühern Zeit die de Manthos Soannu aus Janina aus 
erſten Hälfte des 18. Jahrh., darunter „Zuppopa xal alynodwsia Mopdug”, und aus de 
neueften „Anpog X "EiAEwm” von Rangamwis Erwähnung. Das bedeutendfte neuere griech 
Epos bleibt „Der Volksverführer“ von Rangawis, das die Gefchichte des montenegriniihet 
Mönchs Stephanos, eines der falfchen Peter III. unter Katharina II, behandelt, obgleich neuer 
dings auch in dieſer Gattung Aler. Sutfos in feinem hiftorifchen Epos H Tovpxopayd 
Erag“ (movon aber nur vier Gefänge 1850 im Drude erfchienen), fowie Zalakoftad in je 
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um Gedichte auf die Kataftrophe von Miffolonghi (1851) und „Die Armatolen und die 
&epsrhen (1855) beachtenswerthe Proben ihres Talents gegeben haben. Zu der romantiſch⸗ 
riſch politiſchen Gattung möchte man auch den „Umherirrenden“ von Aler. Sutſos rech⸗ 
un, in dem er die Geſchicke feines Daterlandes beweint und den Ruhm Griechenlands 
tiert, ein Gedicht, das von feinen Landsleuten vorzüglich wegen der Melodie und Kraft der 
n ihm berrfhenden Sprache hochgefchägt wird. Jedenfalls aber müffen unter allen fo ver- 
diedenattigen Dichtungen des Aler. Sutfos deffen erfte Satiren ald das Vorzüglichfte gelten, 
nd die neugriech. Poefte der neueften Zeit aufzumeifen hat, und in Betreff des Panagos 
Entfos gilt Died von einzelnen Stellen feines „Wanderer” und bes „Meſſias“. Endlich mögen 
ier noch ald äuferft gewandte und fprachfertige Überfeger aus fremden Sprachen, namentlich) 
uch wah dad Gebiet der Dichtung anlangt, befonders Pikkolos („Pilopovcov rapepya”, 
dar. 1858) und Rangamis genannt werden. 

Kann dad in vorftehender kurzer Zufammenftellung über die neugriech. Literatur Bemerkte 
ur ein ungenügendes Bild Deffen gewähren, was in ihr verfucht worden und mas fie ift, fo 
wehtt doch zugleich diefe Zufammenftellung die Überzeugung, daß nicht geringe Kräfte in 
em griech. Volke unferer Zage ſchlummern, die nur geweckt und gehörig gepflegt werden müj- 
M damit fie die Hoffnungen erfüllen, die fie erregen, und daf das neugriech. Volk die Beachtung 
Wient, die ed neuerdings theilweife gerade in diefer Hinficht gefunden hat. Vgl. über die neuere 

tur und Qulturgefchichte der Neugriechen im Allgemeinen: Villemain, „Lascaris“ (1825); 

In, „Leufothen” (1825); „Eunomia“ (1827); Rifos Nerulos, „Cours de litt&rature grec- 
Be moderne” (1827 ; deutſch, 1827); Brandis, „Mittheilungen über Griechenland‘ (Bd. 5, 

2. Für die neuere Poeſie insbefondere ift Elliſſen's „Verſuch einer Polyglotte der europ. 

"(8d.1, 1846) ein trefflicher Führer und Erflärer, während der 4841 in Athen er 

„ Eiinvixög Ilagvacsög” den großen Reichthum der neugriedh. Kunftpoefie erfennen 

Zur nähern Erkenntniß der Volkspoeſie dienen die Sammlungen: „Chants populaires de 
iröce moderne par Fauriel” (2 Bde, Par. 1824—25, deutſch von Wilh. Müller, Lpz. 
; don einem Ungenannten, Kobl. 1825); Schmidt-Phifelded, „Neugrieh. Lieder’ 
Aumihw. 1827); Kind, „Neugriech. Volkslieder (Rpy 1827; Xpz. 1849); „O’Apa- 
ar Aa Ta Soda Ting Avayermdelong "Eradog” (Petersb. 1845); M. de Mar- 
dus, ‚Chant du peuple en Grece” (2Bde., Par. 1851); „"Aopara dnporiza Tic 

4 (Korfu 1852) von Spyridon Zampelios. Die „Neugriech. Poefien” von Th. Kind, 
Urterte (Lpz. 1835), fowie Deffen „Reugriech. Anthologie” (1. Böchn., Lpz. 1845) um» 
en hels Volkslieder, theild Kunftgedichte. Ebenfo berudfichtigt Kind's „Neugriech. Chre- 
mathie" (Lpz. 1855) die Poefie und Profa gleihmäßig. Literarifche und fonftige auf die 
urgelhichte der Neugriechen Bezug habende Nachweifungen und Mittheilungen bieten 
d Deffen „Beiträge zur beffern Kenntnif des neuen Griechenland” (Neuft. a. d.D.1851). 
feine Sammlung „Neugriech. Volks » und Freiheitölieder” (Grünb. und Lpz. 1842) ge⸗ 
ii 8 fefere Blicke in die neugriech. Volkspoefte, und für Kenntniß der neuen griech. Dicht: 
2 im Allgemeinen, namentlich aber der Volksdichtkunſt ift Sanders’ „Das Volksleben der 
Frechen“ (Manh. 1844) eine reichhaltige Zufammenftellung. 
erguinea oder Papua, nähftNeuholland, von dem es durch die Zorresftraße getrennt iſt, 
x Infel Auftraliens, von 149 —166° 6. &. und ,—10° f. Br., wurde von fpan. See» 

em 1528 und dann wieder 1545 entdedt. Sie bildet mit den um fie her liegenden kleinern 
Den den nordweftlichen Anfang der Neuholland nad Südoften hin umgebenden Reihe der 

gen innerauftralifchen Infeln und hat eine Länge von 240, eine Breite von S6 M. und 
a Slihenraum von 10000AM. Das Innere ift noch gänzlich) unbefannt und nur die Kü- 
id in neuefter Zeit etwas mehr unterfucht worden. Nach dem äußern Anblid zu urtheilen, 
IN haus gebirgiger Natur, mit zwei Vulkanen auf ber nördlichen Küfte, die jäh auffteigt 
Adahe Berge im Hintergrunde zeigt. Nings umher bilder fie äußerft maleriiche und roman 
| ten. Die nahe and Ufer tretenden, eine Höhe von 8—9000 F., im Weften fogar von 

N. etreichenden Gebirge zeigen ſich in den mannichfaltigften Formen. Was das Klima 
* kit es, wie es bie Lage der Infel mit ſich bringt, durchaus ein tropifches ; die Ungefund- 
Meer Küften ift berüchtigt und hat bis jegt jede europ. Anfiedelung für die Ränge unmöglid) 
MM Die Flora trägt noch faft ganz den Charakter der des Indifchen Archipels und liefert 
ah Brotfruchtbäume, Cocos- und Sagopalmen, Pifang u. ſ. w. Dagegen beginnt hier 
TEE der durch ihre Armuth an vierfüßigen Thirren merkwürdigen Fauna Auftraliens (f. d.). 
Amtes, Behnte Xufl. XL. 310 
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Insbefondere aber bildet N. mit den benachbarten Salomonsinfeln (ſ. d.) das bis jegt wenig bı 
Pannte Gebiet der Paradiesvögel. Auch gibt es in N. Kängurus, den gefledten Phalanger, ba 
Neuguineafchivein und den Papuahund, der der Stammmvater aller wilden und zahmen in Xı 
ftralien einheimifchen Hunde fein fol. Die Bewohner beftehen, außer einigen wenigen malay 
[hen Stämmen an ber Küfte, wie ben zum Theil mohammeb. Badſchus, aus Papuas (f.d. 
die hier auf feiner fo niedrigen Stufe der Eultur ftehen, wie ihre Stammgenoffen auf Neuho 
land und andermärtd. In dem Innern der Infel lebt jedoch ein roherer Stamm, die Hanafore 
(f. d.), hier Arfakis oder Eudamenen genannt. Ein regelmäßiger Verkehr mit N. findet nid 
ftatt; nur der nordmeftliche Theil der Infel wird von malayifchen und hinef. Schiffen beſuch 
welche hier Paradiesvögelhäute, lebende Koris, Tripang, Schildpatt, Tabad und SHaven he 
len. Die Holländer haben an der Tritonbai oder Südweſtküſte eine Niederlaffung mit dem fo 
Dubus, geben aber ihre Befigungen in”. auf nicht weniger ald 3210 AM. mit 200000 €. x 

Reuhampfbire (engl. New Hampshire), einer der nordöftlichften der Vereinigten Staat 
von Nordamerika, imN. von Untercanada, imD. von Maine, im SD. vom Atlantifchen Mer 
im ©. von Maffacjufetts begrenzt, im W. durch den Gonnecticutfluß von Vermont getren 
hat auf 458 AM., wovon 166 urbar gemacht und bebaut find, eine Bevölkerung, die fi w 
1790—1850 von 141899 auf 517964 Seelen (darunter 475 freie Farbige) oder um 12 
Proc. vermehrt hat. Der faum AM. lange Küftenfirich bildet einen ſchmalen und im Al 
meinen fandigen Strand mit Mündungen geringerer $luffe, geringern Einfchnitten und But 
ten und wenigen Häfen, wie am Ausfluß des Piscataqua beiPortdmouth, welcher den einzig 
Hafen des Landes, aber auch einen der vortrefflichften der Vereinigten Staaten bildet. Etwa 4- 
6 M. hinter dem flachen Meeresftrande erhebt fich der Boden allmälig und wird beffer; mei 
landeinwärts folgt Hügelland umd im Norden völliged Gebirgsland. Die Hauptkette, eine For 
fegung bes Alleghanygebirg3 und mit einigen der höchften Berge beffelben, beginnt zwiſch 
dem Connecticut und Merrimac, zieht ſich nördlich an den Quellen des legtern hin und bilder! 
Thäler diefer beiden Flüffe. Die höchſten Gipfel find der Grand-Monadnod,, der Sunaper: 
dem gleichnamigen See, weiter nördlich der Moofehillod‘, noch meiter nörblich die Gruppe 
Reifen Gebirgd (White Mountains), bie fi) in majeftätifcher Pracht erhebt und ink 
höchſten Spige, dem Mount Wafhington, bis zu 6254 F. Höhe auffteigt. Berühmt iſt bus 
feine wildromantifche Scenerie das Notch oder Gap in the White Mountains, eine tiefe Ba 
fpalte an der MWeftfeite, welche an einer Stelle nur 22 8. breit ift. Durch fle führt! 
Strafe von Portland nad Zancafter in Connecticut den obern Sacofluf entlang. N. ift ie 
reichlich bewäffert, jedoch mehr durch viele große Landſeen als durch große Flüffe. Um 
den erftern, die wol gegen IAM. einnehmen, ift der größte der Winnipifeogee, 25 m 
M. lang und 2—I0OM. breit. Unter den Flüffen find der Merrimac und an der Weftgrei 
der Connecticut die bedeutendften. Das Klima ift großen Ertremen von Winterfälte und Se 
merhige unterworfen, aber nicht ungefund. Der Boden ift im Allgemeinen ziemlich Frucht 
und an den Flußufern zum Theil fehr ergiebig ; in den höhern Gegenden eignet er fich mehr; 
Viehzucht ald zum Aderbau. Beſonders werden Kartoffeln, Hafer, Gerfte, Roggen und Ma 
auch Weizen und Hopfen gebaut ; Butter, Käfe und Wolle, ſowie Ahornzuder gewinnt man 
Menge; Apfel und Birnen verwendet man zu Eider. Die wichtigften Waldbäume find Eich 
Birken, Zuderahorn, die canadifche Fichte und die Weymouthötiefer. Neuerdings hat m 
reihe Kupfer- und Eifenerze aufgefunden; eifenhaltige Heilquellen gibt ed mehre, und bei @ 
fter fprudelt eine Schwefelquelle. Aderbau und Viehzucht bilden die Haupterwerbözmeige; de 
hat N. auch eine ziemlich ſchwunghafte Induftrie, welche, von der Wafferfraft unterftügt, # 
vorzugsweife der Verarbeitung der einheimifchen Wolle, forwie der Baummollen-, Papier-t 
Lederfabrikation befleißigt. Außerdem bilden Waldwirthfchaft, Sechandel und Fifcherei erg 
bige Nahrungsquellen. Die Hauptgegenftände ber Ausfuhr find Bauholz, Fiiche, Rind» ı 
Schmeinefleifh, Pferde, Schafe, Perlafche und Pottaſche. In den legten Jahrzehnden hat: 
def der überfeeifche Handel merklich abgenommen. Die 16 Eifenbahnen von N. haben € 
Länge von 542 engl.M. Die Finanzen find in gutem Stande; die Gefammtausgaben beiikl 
fi 1851 — 52 auf 202004, die Einnahmen auf 209988 Doll, die ganze Staatsſchulde 
nur 66195 Doll, Die Zahl der Banken beläuft fi) auf 31, die 1855 für 3,009405 D 
Noten in Umlauf fegten. Für den Urfterricht forgen vier höhere Rehranftalten, unter meld 
das Dartmouth-Gollege zu Hanover am bedeutendften ift, 68 Akademien oder Mittelfchu 
und 2284 Bolfs- oder Diftrictöfchulen. Die erften Anfiedelungen in N. fallen in das $. 165 
Eine befondere, von Maffachufetts abgefonderte Provinz wurde es 1679; die Unionsverfuffu 
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nahm ed 21. Juni 1778 an. Die Eonflitution wurde 1784 gegeben und 1792 abgeänbert. 
Diefelbe ift nur in geringem Mafe demokratifh. Die erecutive Gewalt ift dem Gouverneur, 
der 1000 Doll. Gehalt bezieht, und einem Beirathe von fünf Mitgliedern übertragen. Die 
Segitlatur (General-Court of N.) übt ein Senat von 12 und ein Repräfentantenhaus von 250 
Mitgliedern. Alle Wahlen find jährlich. N. fendet zwei Senatoren und drei Repräfentanten 
zum Gongref und ift in gehn Counties eingetheilt. Die politifche Hauptftadt ift Eoneord, am 
Miffdaren Merrimac, 16% M. nördlich von Bofton, mit dem es in Kanalverbindung fteht. 
Sie zählt 8554 E. und bildet den Knotenpunkt für mehre wichtige Eifenbahnen (nad) Bofton, 
nad dem Champlain und nad) Canada). Die größte Stadt aber und die einzige Seeftadt ift 
Yortömouth, auf einer Landzunge an ber Südfeite bes Piscataqua, ı M. vom Meere gelegen, 
wohl gebaut, mit ſchönen öffentlichen Gebäuden, acht Kirchen, fieben Banken, einer Akademie, 
dem Athenãum nebft Bibllothet und naturhiftorifcher Sammlung. Sie zählt 9739 E., hat be» 
deutenden Schiffbau und Seehanbel, ſowie Antheil an der Kabeljaufifcherei und unterhält Ger- 
oereien, Mehlmühlen und Manufacturen. Der Hafen ift vortrefflich wegen der ſtarken Strö- 
mung bei Ebbe und Flut, die hier 10 F. hoch fteigt, faft immer eisfrei und durch mehre Kaftelle 
vertbeidigt. Auch an ber an ber Dftfeite des Piscataqua liegenden Infel Navy-Jsland befinden 
"6 bedeutende Schifföwerften ber Bundesregierung. Die volkreichfie Stadt ift Mandefter, an 
den durd) einen Schiffahrtsfanal umgangenen Amoskeagfällen ded Merrimac gelegen. Ihre Be- 
Slkrung wuchs von 1840— 50 (mit dem Fabrikort Amoskeag) von 5235 auf 15755 Seelen 

Neubannover, f. Reubritannien. 

Neubaufel (ungar. Ersek Ujvär), ein Marktfleden und Hauptort eines Stuhlgerichts im 
&omitate Unter-Neutra im presburger Diftricte Ungarns, am Neutrafluffe und an der Südoſt · 
bahn, mit 6700 E., einem Franciscanerflofter, kath. Hauptſchule, Mädchenerzi Ber 
anflat, ftarker Viehzucht und Landwirthfchaft, war früher, bi6 1724 fämmtliche Werke ge 
föleift wurden, eine wichtige Feftung und hat während ber Bethlen’fchen und Rakochzy ſchen 
Untuhen, ſowie in den Türkenkriegen mehrmals eine wichtige Rolle geſpielt. In dem für den 
Keiſet Leopold J. ſo unglücklichen Türkenkriege von 1661 wurde die Stadt von dem Großvezier 
Achmeb Eoöprili 16. Sept. 1663 erftürmt und blieb nun in den Händen der Türken, bis fie der 
ei Lothringen 19. Aug. 1685 mit Sturm eroberte. 

& den, eine Infelgruppe im Stillen Dcean, in der Reihe ber innerauftralifchen In- 
fubohlich von der Gruppe von Neubritannien (f. d.), auch Heiliger-Geift-Archipel, die 
Großen Eykladen oder Quirosarchipel genannt, gehören zu den auftralifchen hohen Infeln 
von sulfanifcher Bildung und find insgefammt mit Bergen bededt, von denemeinige noch Feuer 
ömerfen. Sie haben mildes, liebliches Klima und der Boden ift fruchtbar an auftralifchetro- 
m Producten ; namentlich aber zeichnen fich die ſchönen Waldungen aus, die Sandelholz 
u Menge liefern. Ihre Bevölkerung, die man auf 160000 Köpfe ſchätzt, befteht aus Papuas 
Dr Diefelben find betriebfam in der Bodencultur, haben Sinn für Muſik und Gefang, mö- 
eemeinen auch gutherzig fein, find aber, wenigftens auf den größern Infeln, Men- 
Die Hauptinfel des Archipels, Efpiritu- Santo oder Heilige-Geift:Infel, ift 
vg bie nächſtgrößte Mallicolo fol auf 2IAM. 50000 €. zählen. Auf Erro- 
— Engländer und Nordamerikaner Niederlaffungen zur Ausbeutung der großen 
gen gegründet. Auf derfelben Infel ward 20. Nov. 1859 der berühmte 
ar Bilioms nebft einem andern Engländer von den Eingeborenen erfchlagen und ger 
" Zanna find fchon feit 1859, auf Paum, Ambrym, Api oder Sandwich aber feit 
. Miffionare thätig. 
(heodor, Baron von), König von Eorfica, ftammte aus einer adeligen Familie in 
Sein Vater war Hauptmann ber bifchöflich-münfterfchen Garde und ftarb 1695. 
— zu Münſter und dann zu Köln, wo er einen jungen Mann aus 
Haufe im Zweikampf tödtete. Deshalb flüchtig, wendete er fich nach dem 
5 die Bermittelung des bafigen fpan. Gefandten erhielt er eine Lieutenantöftelle in 
mente, das gegen bie Mohren in Afrika beflimmt war. Er war Hauptmann, 
Ausfall aus der Feftung Oran in die Hände der Mohren gerieth, die ihn dem 
zen, der ihn 18 3. ald Dolmetfcher gebraucht haben foll. Als die Cor- 
‚er mislungenen Berfuchen, fich umd ihre Infel von den Bedrüdungen Ge- 
„4735 eine eigene Regierungsform einzuführen beabfichtigten und die Deis 
> Algier um Unterftügung angingen, fenbeten ihnen dieſe ne: ’8 Oberbefehl 




















184 Ben 


ve 


148 Neubolland Reujahröfeft 


zwei Regimenter. Schon im folgenden Jahre ernannten ihn die Corfen unter dem Ram 
Theodor L zu ihrem Könige. Um auswärtige Verbindungen anzufnüpfen, ging er im Ne 
1756 nach Holland, von mo er im nächften Jahre mit vielem Kriegsgeräthe zurückkehrte, d 
er von einigen Handeldhäufern, denen er Hoffnung auf einen vortheilhaften Baumölhandel n 
Corſica gemacht, erhalten hatte. Indeh fchon 1758 unterwarfen franz. Hülfstruppen Corfi 
von neuem den Genuefern, ſodaß N. zur Flucht genöthigt war. Als die Franzoſen 1741 wie 
abgezogen, entftanden zwar neue Unruhen, die auch N. für feine Zwecke zu benugen fuchte; ı 
lein er vermochte fich nicht zu halten und flüchtete nad; England, wo er, von feinen Lieferant 
verfolgt, Schulden halber verhaftet wurde. Zu feiner Freimachung veranlaßte der brit. Minifi 
Walpole 1756 eine Subfeription. N. befriedigte davon im Accorde feine Gläubiger und ſie 
im Dec. 1756. Seine Freunde fegten ihm ein Denkmal mit der Infchrift: „Das Glüd ; 
dem Manne ein Königreich und verfagte ihm im Alter Brot.” 

Neuholland wird das Feftland von Auftralien (f. d.), der Auftralcontinent, genannt. 

Neuilly, ein Dorf weftlich von Paris an der Seine, eine Halbe Stunde von der Barritre 
lEtoile, von wo eine herrliche Baumftrafe, die fogenannte Avenue de Neuilly, gerabe darı 
zuführt. Es ift berühmt durch feine ſchöne Brüde, feine zierlichen Landhäufer und die Hübfd 
Ausfichten, die es darbietet. Im 3. 1606 war hier bloß eine Fähre. Heinrich IV. aber, ber: 
ſeiner Gemahlin beim Überfegen bald das Xeben verloren hätte, ließ eine hölzerne Brü 
errichten, die indeffen nicht lange ftehen blieb. Die jegige Brüde, nach dem Riſſe des Xrı 
teften Perronnet 1768 — 72 aus großen Quabderfteinen gebaut, ift faft fo breit mie | 
breite Fahrweg und 750 $. lang. Das Ganze bildet ein Prachtwerk von anfil-röm. Ar 
hen. Die Hauptzierde von N. war fonft der Sommerpalaft Ludwig Philipp's, in einem be 
lichen Park von etwa 100 Morgen gelegen. Der König empfing hier ald Herzog von Drics 
die Deputation des parifer Stadthaufes, welche ihm nach ben Julitagen 1850 bie Krone! 
Frankreich anbot. Am 25. Febr. 1848 wurde das Schloß von einer herumfchmweifenden Bu 
geplündert und faft ganz eingeäfchert; nur ein Flügel blieb unverfehrt. In Folge des Eon 
cationsbecretd gegen die Güter bed Haufes Orleans ift auch dieſes Befigthum 1855 veräuf 
worden. Während feines legten Aufenthalts in England hatte Ludwig Philipp von diefer fei 
Sommerrefidenz den Namen eined Grafen von Reuilly angenommen. 

Neujahrsfeſt bezeichnet die feftliche Feier des erften Tags in einem Jahre. Sie mar fd 
der Alten Welt befannt und beftand hauptfächlich in Opfern für Janus (f. d.). Auch die N 
gion der Parfen fannte das Neujahrsfeft (No-rus) und feierte es mehre Tage hindurch. 8 
Judenthum erhielt es durch Mofes (3. Mof. 25, 24; 4. Mof. 29), der zur Feier den Me 
Erhanim (Zisri, nah unferm Kalender ungefähr am 27. Sept. beginnend) beftimmte. | 
jũd. Feier beftand vorzüglich in Brandopfern. Weil das Feft durch Trompeten» oder Poſaur 
fchall verkündet wurde, hieß es da6 Trompeten: oder Pofaunenfeft, au) Sabbath bes & 
ſens. Den Ehriften der älteften Zeit war die firchliche Feier des erften Tags im bürgerlü 
Jahre durchaus unbekannt; fie glaubten durch eine folche Feier in Gemeinfchaft mit den Hei 
zu fommen. Ja wegen ber bei den Römern zur Feier des Feſtes gebräuchlichen Eeremonien ı 
Dergnügungen (f, Saturnalien) warnten felbft Synoden vor der Theilnahme an einem folk 
Feſte, als einem Überrefte heidniſcher Feftlichkeiten. Eine ſolche Warnung erlief noch die Zi 
lanifche Synode zu Konftantinopel (692). Die Kirche feierte vielmehr das Feft der Beſch 
dung Chrifti zugleich ald Neujahrstag (das fogenannte Große Neujahr). Doch blieb man 
darin nicht gleich ; denn bald rechnete man das Fahr nach dem Fefte von Mariä Verkündig 
(25. März), namentlich in Deutfchland bis in das 9. Jahrh., bald nad) der Geburt 3 
(25. Dec.), bis in das 16. Jahrh. Außerdem bezeichnete man in diefer Zeit allerdings auch 
1. Jan. als Neujahrstag. — Wie die Feier ded Neujahrs, fo waren auch Neujahrsgeſche 
ſchon im alten Rom gebräudfich. Sie gehörten zu ben Vorrechten der Patricier, und jeder EI 
hatte bem Patricier, den er zu feinem Patron erforen, am Neufjahrstage ein kleines Gefchen! 
bringen. Die Kaifer foberten nachmals einen gleichen Tribut von allen Bewohnern Roms 
Galigula trat fogar in eigener Perfon vor die Thür feines Palaftes, um die Neujahrs geſch 
einzufammeln. Auch bei den alten Deutfchen kommt die Sitte der Neujahrsgeſchenke vor, 
fi) in Franken und Baiern am längften erhielt. Nach Einführung des Chriſtenthums kaı 
die Neujahrögefchente durch die MWeihnachtsgefhente immer mehr aufer Gebrauch; nun 
Frankreich, mo man diefe nicht Pennt, wurden fie beibehalten. — Was die Neujahrswün 
betrifft, fo wurden diefelben ebenfalls ſchon zu Rom den Magiftratöperfonen dargebracht. 
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Gerauh ging ſodann in die chriſtlichen Gemeinden über, blieb aber hier nicht in den Grenzen 
einer Ehrfurchtöbegeigung gegen Staatsbeamte ſtehen, fondern wurde ein allgemeiner Gebraud). 
Neujerſey (engl. New Jersey), einer der nordamerif. Freiftaaten, grenzt im N. an Neu« 
ort, im D. an den untern Hudfon und an das Atlantifche Meer, im S. an daffelbe Meer, 
im W. an Pennfglvanien und Delaware, von melden Staaten ed durch ben Delamware- 
Auf und die Delawarebai getrennt ift. Der Staat hat ein Areal von 5927/, AM., wovon der 
dritte Theil bebaut ift. Die Oberfläche zeigt fich im nördlichen Theile, der von der öftlichen 
Sorte der Alleghanys, der Blue Ridge, durchzogen wird, durchgängig uneben und zum Theil 
gebirgig, der mittlere Theil vorherrfchend hügelig; der größere füdliche Theil gehört ber atlant. 
Küftenehene an. Größere ſchiffbare Flüffe fehlen bis auf die beiden Grenzflüffe, den Hudſon 
im Rordoften und ben Delaware im Weften. Auch geftaltet ſich die Seeküfte für den Verkehr 
niht günſtig, indem fie durchweg flach ift, tieferer Hafenbuchten entbehrt und megen ber ihr vor- 
liegenden vielen Sandbänfe für den Seefahrer gefährlich ifl. Der Haupthafen des Staats, 
Perth, Amboy, an der Mündung des Rariton in die Raritonbai, gilt nur ald Hafen zweiter 
Elafie. Die Bodenbefchaffenheit ift im Allgemeinen nur mittelmäßig. Beffere Diftricte finden ſich 
Im mittlern und nördlichen Hügel» und Bergland, welches legtere ſich jedoch mehr zur Viehzucht 
jum Aderbau eignet. Die ganze Küftenebene dagegen ift fehr mager und theilmeife ganz 
in weiten Strecken noch mit bradigen Sümpfen, Eichengeftrüpp ober Kiefern bedeckt. 
Klima gleicht dem füdlichen Theile von Neuyork, ift zum großen Theil Seeklima, im In- 
Bern jedoch fchon bedeutenden Ertremen unterworfen. In der Küflenebene kommen viele zum 
Beil {ehr bösartige Wechſel - und Sumpffieber vor. Die Hauptproducte des Landes beftehen 
liten Erzeugniffen der Landwirthſchaft; in dem nördlichen Theile des Landes finden fich aber 
Kid nupbare Mineralien, wie Kupfer, Blei und befonders Eifen, wozu feit 1850 noch ein er» 
iges Binflager entdeckt wurde. Auch hat gegenwärtig bas früher faft ald unbrauchbar an- 
Holz der Küftenebene für das benachbarte Neuyor? namentlich ald Brennholz einen 

den Werth erhalten. Die Bevölkerung betrug 1702 nur 10000, 1850 bereitd 489555 
Erlen, morımter 466240 Weiße, 25093 freie Farbige und 222 fogenannte Apprentices oder 
Wekrlinge, wie die frühern Sklaven nach der 1846 erfolgten Abfchaffung der Sklaverei genannt 
ioerden, Der wichtigfte Erwerbs zweig ift die Randwirthfchaft, namentlich hat die Viehzucht im 
Hördlihen Höhern Theile des Landes bedeutende Ausbildung erlangt. Sehr ausgedehnt ift auch 
bt Gemüfe- und Obftbau, deren Producte in Neuyork und Philadelphia einen vortheilhaften 
bla finden und zum Theil felbft nach Europa ausgeführt werden. Auch Obſtwein und aus 
lem Shaummein wird in beträchtlicher Menge bereitet. Die Fabrikthätigkeit, vornehmlich in 
1, Baummwolle und Wolle, dann in Kutfchen, Wagen und ganz neuerdings in Nadeln, ift 
diltnißmäßig erheblich. Dagegen find Seehandel und Schiffahrt ganz unbedeutend, indem 
die Concurrenz von Neuyork und Philadelphia erdrüdend wirkt. Kebhaft wird die Küften- 
Minthetrieben, während N. an der großen Seefifcherei gar feinen Antheil hat. Der Zwifchenver- 
eifdurch die in neuerer Zeit ausgeführten Kanal- und Eifenbahnbauten fehr belebt gewor · 
Mund der Staat bezieht fein Haupteinfommen aus bem Tranfitogoll und der Befteuerung des 
Ken Eifenbahnen angelegten Capitals. N. befigt fech bedeutende hHöherekehranftalten. Das 
Fe von N. oder Naffan-Hall zu Princeton, 1738 gegründet, ift eins ber beften Inftitute 
# Art in der Union, und die Damit verbundene Rechtsfchule hat großen Ruf. Nutger'd-Eol- 
a, ftüher Queen's · College, zu Neubraunfchweig 1770 gegründet, ift ebenfalls angefehen, fo- 
241846 errichtete College zu Burlington. Mittelfchulen gibt e8 gegen 70, Volksſchulen 
1%: Dem refigiöfen Bekenntniſſe nad) bilden die Methodiften die Mehrzahl der Bevölkerung. 
Mrfien Anfiedelungen im Lande gingen von einigen Holländern aus, die 1625 unter Eorne- 
ober Day am Cap May landeten. Im 3. 1658 gründeten die Schweben einige Nie- 
singen, wurden aber 1655 von neuyorfer Holländern vertrieben, wie diefe ihrerfeitd 1664 
Anden Engländern. N., wie die Colonie feitdem hieß, gab ſich 2. Zuli 1776 eine eigene Gon- 
und nahm 49. Dec. 1787 die Verfaffung der Vereinigten Staaten an. Die gegenmär« 
echatverfaſſung ift 2. Sept. 1844 in Wirkfamkeit getreten. Nach derfelben werden die 
Semitoren (jegt 20) auf brei, die Nepräfentanten (jest 60) auf ein Jahr, der Gouverneur auf 
Hhre gewählt. Lesterer hat 1600 Doll. Gehalt und ift für die drei nächften Jahre nicht 
tmäihlbar. Zum Congreß der Union ſchickt N. jegt zwei Senatoren und fünf Repräfen- 
A Die Finanzen des Staats find in fehr gutem Zuftande. Seine öffentliche Schuld belief 
I-Jan. 1852 auf 764346 Doll., feine Einnahme 1851 auf 182168, die Ausgaben auf 
ME Dot, Am 4. San. 1852 beftanden 26 Banken, von denen 24 ein Capital von 
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3,800766, ſowie 2,559013 Doll. Circulation und 664454 Doll. Baarvorrath hatten. De 
Staat zerfällt in 20 Counties und hat zur politifchen Hauptfladt Trenton am linken Ufer de 
Delaware, an ber obern Grenze feiner Schiffbarkeit für Sloops und Dampfboote und nahe fe 
nen Wafferfällen gelegen. Die Stadt wird von zwei Kanälen durchfchnitten und mit Neuyst 
und Philadelphia und andern Städten durch Eifenbahnen verbunden, ift regelmäßig gebau 
befigt ſchöne Privat- und öffentliche Gebäude, 11 Kirchen, ein Staatsirrenhospital, ein Lycen 
und zählt 6766 E. Die Stadt wurde im Freiheitskriege burch die Schlacht vom 25. Der. 177 
bekannt, in welcher Wafhingten 1000 Heffep zu Gefangenen madıte. Der volkreichfte m 
lebhaftefte Ort des Staats N. ift aber Newark (f. d.). Außerdem find bemerfenswerth: di 
Städte Neubraunfchweig (New Brunswick), an ber Oftfeite des Raritonfluffes, mit 7898 Ü 
und dem ſchon erwähnten Rutger’s-Eollege, fowie bem damit in Verbindung ftehenden theı 
fogifhen Seminar der niederl. Reformirten; Peterfon, an den fhönen Wafferfällen des Pa 
faicfluffes, mit neun Kirchen, einem literarifchen Inftitut, blühenden Fabriken und 21341 € 
Jerſey · Eity, am Hudfon, Neuyork gegenüber, mit vier Kirchen, zwei höhern Schulen, me 
ren Fabriken und 6856 €. 

Neukirch (Benjamin), beutfcher Dichter, geb. 27. März 1665 zu Reinke, einem Dorfe 
der fchlefifch-poln. Grenze, ftudirte die Rechte, widmete fich aber bald ganz ben ſchönen Bife 
fhaften. Nachdem er längere Zeit ald Erzieher thätig gewefen war, wurde er 1703 Profeffi 
an ber neuerrichteten Ritteratabemie zu Berlin und nad) deren Auflöfung Hofrath und Erich 
bes Erbpringen von Ansbach, wo er 15. Aug. 1729 ftarb. Ohne wahres Dichtertalent, erg 
er ſich anfangs ber ſchwülſtigen Manter ber zweiten fchlef. Dichterfchule; fpäter Lehrte er im 
zu größerer Einfachheit und Natürlichkeit zurück, Doch um fo mehr trat num der Mangel an gi 
fliger Kraft in feinen Arbeiten hervor. Jetzt können höchftens feine Satiren noch einige Beat 
tung verdienen. Seine „Auserlefenen Gedichte” gab Gottſched heraus (Regensb. 1744). D 
großen Ruhm, in welchem N. bei feinen Zeitgenoffen fland, verdankte er haupfſächlich fein 
„Begebenheiten des Prinzen von Ithaka“ (3 Bde, Ansb. 1727—39), einer Überfegung d 
Fenelon's „Telemach“, welche ſich aber auch mehr durch prachtvolle äußere Ausftartung, Kusf 
u. f. w. als durch innern Werth auszeichnet. Eine Auswahl feiner Gedichte enthält W. Mülln 
„Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrh.“ (fortgefegt von Förfter, Bd. 14, Lpz. 1858) 

Neukomm (Sigismund), deutfcher Componift, geb. 10. Juli 1778 zu Salzburg, mur 
dafelbft durch den DOrganiften Weißauer unterrichtet und bereits in feinem 15. 3. als Organ 
umb drei Jahre fpäter ald Chorzepetitor der Dper beim mer: angeftellt. Nachher gen 
er ben Unterricht Mich. Haydn's, und als er 1798 nah Wien ging, wurde er auf beffen E 
pfehlung der Schüler Jof. Haydn's. Im I. 1804 folgte er dem Rufe ald Kapellmeifter u 
Director der beutfchen Oper nach Petersburg, legte aber in Folge einer Krankheit feine Gt! 
nieder und ging nun nach Paris. Hier wurden die vermwitwete Fürftin von Kurland, die Fürfl 
von Lothringen · Vaudemont und befonders der Fürft Talleyrand feine Befchüger. Im 3.18 
ging er nach Brafilien, wo er auf Empfehlung des Fürften Kalleyrand Lehrer des Kronprin 
Dom Pedro wurde. Mit Johann VI. Lehrte er 1824 nach Europa zurück. Dann bereifle 
1826—28 Jtalien, die Niederlande, England und Schottland. Nach feiner Rücktehr nach P 
ris war er faft ftetö in ber Umgebung bes Fürften Talleyrand, der ihn auch in der Familie d 
Herzogs von Drldans einführte. Im J. 1830 begleitete er Talleyrand nach London, will 
diefe Weltftadt zu feinem bleibenden Wohnfig und erlangte hier fehr bald große Gelebrität. ] 
den J. 1826 und 1840 war er bei den Inaugurationsfeierlichkeiten ber Denkmäler Gutend 
und Mozart's in Mainz und Salzburg thätig. Zu feinen frühern Compofitionen gehören ! 
große Oper „Alerander am Indus”, die melodramatifche Muſik zu Schiller’6 „Braut von M 
fina“, Phantafien fürdas Pianoforte und für das Orchefter, mehre Meffen, Tedeums, Symph 
nien, Duverturen und Gefänge mit Orchefter- und Pianofortebegleitung für Eoncerte; aus! 
fpätern Zeit haben wir anzuführen feine Eantate „Der Oftermorgen“, die Oratorien : „Chr 
Grablegumg”, „Chrifti Auferftehung”, „Chrifti Himmelfahrt”, „Das Gefeg des alten Bunde 
(franz. Zert) und „David“ (engl. Tert), ſowie eine beträchtliche Anzahl Pfalmen für eine u 
mehre Stimmen, mit Orgel-, Pianoforte- und Orchefterbegleitung. Alle feine Werke zeihn 
ſich durch Gründlichkeit und Gediegenheit aus, enthalten jedoch zu wenig Geift, um ſich ein 
allgemeinen Theilnahme erfreuen zu fönnen. 

Neuleon (fpan. Nuevo Leon), einer ber norböftlichen Bundebſtaaten Mericos, zwiſch 
Cohahuila im W., San-Luis-Potofi im S. dem Küftenftaate Tamaulipas im D. gelegen u 
mit der Rordfpige an ben Grenzfluß Rio bel Norte ftoßend, zähle auf etwa IEOTLM. 1300001 


! 
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ift im Ganzen gebirgig und gegen Often abgedacht, in welcher Richtung der Rio de los Conchab, 
der Rio del TZigte oder San-Fernando in den Mexicaniſchen Meerbuſen, der Rio San-Juan 
und Sabina in den Rio del Norte fließen. Das Klima ift im Sommer fehr heiß, im inter 
falt, im Ganzen aber gefund. Der faft überall fruchtbare Boden ift nur wenig bebaut. Die 
Rißder liefern Farb» und Bauholz in Menge; die Flüſſe durchfchneiden die herrlichften Vieh- 
weiden und find fehr fifchreih. Auch Mildpret und Cochenille finden fi ; aber Hauptproducte 
Fund Gold, Silber und namentlich Blei. Indeffen werben biefe Metallſchätze, ſowie die Stein⸗ 
falglager nicht gehörig ausgebeutet. Der Mangel an Straßen und die geringe Anzahl der Be- 
sölferung erflären die Unbedeutendheit des Verkehrs. N. liefert außer Metallen auch Dferde, 
Naulthiere, Rindvieh und Häute zur Ausfuhr und empfängt feine meiften Bedürfniffe aus 
Nerito und Dueretaro. Die Hauptſtadt iſt Monterey, an einem Arme des Rio del Tigre, Eis 
cines Biſchofs, mit zwei Pfarrkirchen, einem Mönchsklofter, einem bifhoflihen Palafte, einer 
Gitadele. Sie treibt einigen Handel und zählt 15000 E. Am 24. Sept. 1846 wurde fie von 
den Rordamerifanern unter General Taylor nad) heißen Kämpfen durch Eapitulation der me- 
—— unter General Ampudia eingenommen, der 1. Oct. nach Abſchluß eines acht: 
je Maffenftillftandes und nad) Feftfegung einer Demarcationslinie längs des Rio 
Zigre mit vollen Ehren abzog. 
u eumann (Karl Friedr.), ein verdienter Drientalift, wurde 22. Dec. 1798 zu Neichmanns 
ii Bamberg von armen jüd. Altern geboren. Zrog vielfach drüdender Verhältniffe 
igte er feiner Neigung zu ernten Studien und bezog 1816 von Frankfurt aus, wo er in einem 
Aufmannsgeichäft gearbeitet hatte, die Univerfität zu Heidelberg. Hierauf ging er nad Mün- 
ie ft zur evang. Kirche übertrat, und dann nad) Göttingen. Im J. 1822 wurde er Pro- 
Her a Baum‘ um zu Speier, 1825 aber angeblich wegen zu freier Außerungen in religiöfer 
» ar g beim Gefchichtöunterrichte feines Amts enthoben, worauf er bis 1827 in Münden 
Pamtıfitte. Er wandte ſich hierauf nach Venedig, um in dem Klofter auf San-Razaro Arme- 
al | En und von hier 1828 nad) Paris, wo er feine orient. Studien fortfegte und fid) 
| — si das Chinefifche legte. Einen Theil des J. 1829 brachte er in London zu, und hier 
to * ihm in Folge feiner Sprachkenntniß die Ausſicht, Indien und China zu befuchen. 
sm! 1850 trat er die Reife nad) China an. Sein Hauptbeftreben dabei war, fich im Chi⸗ 
en ehe au vervollflommmen und eine chinef. Bücherſammlung, woran es in Deutſchland gänz⸗ 
ch fehlte, %anzufaufen. Es gelang ihm auch, eine hinef. Bibliothek von ungefähr 10000 Bän- 
emmenzubringen, die alle Fächer der Literatur umfaft. Auch für die königl. Bibliothek 
F er über 2400 Bände. Bald nach feiner Ruckkehr 1831 wurde NConſer vator 
m Staate unentgeltlich überlaffenen chinef. Bücherfammlung und Profeffor an der 
it zu Münden. Seine Vorlefungen erftredten fi) indeffen nicht nur auf chineſ. und 
* he, ſondern auch auf Länder: und Völkerkunde, auf politiſche und Literaturge⸗ 
— daß er fich bald einen großen Zuhörerfreis erwarb. Dabei nahm er an allen Beftre- 
fi igen, religiöfen und politifchen Bortfchritt vegen Antheil: fo auch bei den Bewer 
in Baiern während der 3. 1847 und 1848. N. war Mitglied des Vorparlaments und 
ig öffentlich in politifchen Vereinen. Diefe Umftände trugen hauptfächlich dazu bei, 
1855 in ben Ruheſtand verfegt wurde. Doc) hat feitdem die philofophifche Facultät wie- 
uf feine Reactivirung angetragen. Seine orient. Studien find vorzüglich, auf die Ge- 
md Geographie von Hoch⸗ und Oſtaſien, in neuerer Zeit auch auf Indien gerichtet. Ber 
hnung verdienen in diefer Beziehung feine „Pilgerfahrten buddhiſtiſcher Priefter 
BR Sebi (2p3. 1855) und „Memoires sur la vie et les ouvrages de David, 
he arm&nien du sinquieme si&cle de notre ere” (Par. 1829). Aus dem Armeni- 
Be ee et; „History of Vartan by Elisaeus” (Xond. 1850) und „Vahram’s chronicle 
a kingdom in Cilicia” (Zond. 1850); aus dem Chinefifchen: „Catechism of the 
Eend. 1851), den er auch deutſch (Rpz. 1854) erjcheinen ließ, und die „History of 
* ir 5” (Lond. 1851). Nach dem Stalienifchen bearbeitete er den „Verſuch einer 
er armen. Literatur” (Lpz. 1855), nach dem Ruffifhen und Armenifchen die „Ge: 
‚Überfiede ing von 40000 Armeniern” (Lpz. 1854). Seine „Afiatifhen Studien’ 
* m aus einzelnen Auffägen, und fein „Lehrfaal des Mittelreichs“ (Münch 
+ ine. Ehreftomathie. Hierzu kommen feine „Beiträge zur armen. Riteratur* 
19). ‚Dit der Schrift „Die Völker des ſüdlichen Rußland in ihrer gefchichtlichen 
g F St En gewann N. einen Preis des franz. Inftituts. Um die Gefchichte 
‚Hod af 3 machte er fich durch Herausgabe von Gützlaff's „Geſchichte des hinef. | 
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Reichs” (Stuttg. 1847) und feine „Geſchichte des engl. chinef. Kriegs” (Rpz. 1846), fü 

"durch feine Zufäge zu Bürck's „Marco Polo“ (Lpz. 1846) verdient. ine große Thärig! 
hat N. ebenfalls ald Journalift und Verfaffer Meinerer Abhandlungen entwidelt. So lieft 
er viele Auffäge unter Anderm für das „Ausland“, die „Gegenwart“ und Raumer's „Hift 
ſches Taſchenbuch“. In legterm machte er namentlich mehre Bruchftüde aus der von ihm » 
bereiteten „Gefchichte des engl. Reichs in Aſien“ bekannt. 

Neumark heißt derjenige Theil der Mark Brandenburg, welcher, auf dem rechten Dderu 
und an der Marthe, von diefer gegen NO. als langer ſchmaler Landſtrich fich hinziehend, 
W. an die Mittel- und Ukermark, imN. an Pommern, im D. an Preußen und Polen und 
©. an Schlefien und die Niederlaufig grenzt. Die Neumark bildete früher eigentlich den jr 
ten Haupttheil der ganzen Mark, die man in die Kurmark und die Neumark eintheilte, ji! 
auf 206 AM. etwa 550000 E. und umfaßte, aufer der Hauptftadt Küftrin, die Städte ı 
Kreife Königsberg, Soldin, Landsberg an der Warthe, Friedeberg, Arenswalde, Drambı 
Schiefelbein und Droffen. Später rechnete man zu ihr auch die Städte Sternberg, Kroffen, di 
hau und Kottbus mit den zu ihnen gehörigen Kreifen. Seit der neuen adminiftrativen Einf 
lung Preußens macht die Neumark den größten Theil des Negierungsberirks Frankfurt o 

Neumark (Georg), ein deutfcher Lyriker, Meifter auf der Gambe, Mitglied der Fru 
bringenden Gefellfchaft, in welcher er den Beinamen „Der Sproffende” führte, wurde zu Mi 
haufen in Thüringen 16. März 1621 geboren. Er lebte amtlos und in brüdender Armut 
Hamburg, als der ſchwed. Gefandte von Roſenkranz ſich feiner annahm und ihn zu feinem! 
eretär machte. Durch die Vermittelung deffelben fam er nach Weimar, wo er Archivfer 
und Bibliothekar wurde und 8. Juli 1681 ftarb. Bekannt ift er befonders durch feinen „Hi 
fproffenden poetifchen Palmbaum“ (Nürnb. 1668), eine gefhmadlofe, aber merthuolte | 
ſchichte der Fruchtbringenden Gefellfchaft. Seine weltlichen Gedichte, z.B. fein „Poetiſches 
mufitalifches Luftwäldlein” (Hamb. 1652), welches er in einer vermehrten Ausgabe unter! 
Titel „Fortgepflanzter mufikalifch-poetifher Luſtwald“ (Sena 1657) erfcheinen ließ, geht 
zu den geiftlofen Nahahmungen der erften fchlef. Dichterfchule; höher ftehen feine geiftit 
Lieder, von denen mehre in die öffentlichen Gefangbücher übergegangen find. Das Lied „N 
nur den lieben Gott läßt walten“ dichtete er in Hamburg, nachdem er, aus feiner Noth befi 
feine verfegte Gambe wieder eingelöft hatte. Eine Auswahl feiner Gedichte finder fid in 
Müller's „Bibliothek deutfcher Dichter” (fortgefegt von Förſter, Bd. 11, Lpz. 1858). 

Neumeifter (Erdmann), ald deutfcher geiftlicher Liederdichter, zugleich aber auch als hı 
feranter Theolog befannt, geb. zu Uchterig bei Weißenfels 12. Mai 1671, beſuchte Schulpf 
und die Univerfität zu Leipzig, wurde 1697 Pfarrfubftitut zu Bibra in Thüringen, It 
Paſtor zu Edartsberga, 1704 Hofdiafonus und hierauf Hofprediger zu Weißenfels, wi 
zugleich den Unterricht der einzigen Tochter des damald regierenden Herzogs von Weißen 
leitete, 1706 Superintendent zu Sorau und 1715 Hauptpafter an der St. -Zakobifirdt 
Hamburg. Hier ftarb er 18. Aug. 1756. Sowol bei den pietiftifhen als unioniftifchen St 
tigfeiten war er betheiligt. Unter den von ihn herausgegebenen Dichtungen find die „Or 
chen Cantaten“ (Halle 1705) und die „Pfalmen, Robgefänge und geiftlichen Lieder“ (Hu 
1755) zu erwähnen. 

Neumen heifen die alten wunderlihen Notenzeichen des Mittelalters, welche in Punk 
Strichen, Häkchen u. f. w. beftehen und der Verfchiedenheit des Gebrauchs und der Ungenen 
keit der Abfchreiber wegen faum zu entziffern find. Auch bezeichnete man damit die Tonreit 
die dem Schluffe des Kirchengefangs angehängt wurden, oft gar Beine articulirten Worte ! 
ten, fondern nur auf einen Vocal, meift a, erlangen. 

Neumerico (engl. New Mexico), eines der organifirten Territorien der Vereinigten St 
ten von Nordbamerifa, grenzt im N. an die Zerritorien Utah und Nebraska, im D. an Terat, 
©. an Teras und Merico, im W. an Californien und zählte 1850 auf 10375 AM., wo! 
wenig über 12 IM. bebaut waren, nur 61547 E. Abgefehen von 17 freien Farbigen, bei 
diefe Bevölkerung aus Meißen, gröftentheild fpan. Abkunft und ein Gemiſch fpan.-indi 
Race; auferden aus etwa 50000 anfäffigen Indianern oder Pueblos und 37000 wilden Int 
nern. welche die Anfiedelunaen bisher häufig überfallen haben. N. ift ein theils plateauartit 
theild gebirgiges Binnenland, etwa in der Mitte von zwei Gebirgsfetten, von Süden gt 
Norden durchzogen, einer weftlichen, der bis gegen 5000 F. hohen Gordillera von N, ! 
einer öftlichen, der Sierra de Comanches, mit der Sierra Blanca, del Sacramento und: 
dern, und mit Bergen, die in den nördlichen Gegenden 10—412000 F. hohe ſchneebedecte 
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pfel tragen. Beide Ketten ſchließen das 2— 7000 F. hohe Plateau von Neumexieo ein, wel 
ches größtentheild den Charakter einer Hochfteppe hat. Die Gebirge beftehen größtentheils aus 
Hutenifchem Geftein, find in den obern Regionen des Baummuchfes mit Fichten, in den niedern 
mit Gedern, zum Theil mit Eichen beftanden. Das Land ift wafferarm und hat feinen einzigen 
isifbaren Fluß. Der Hauptſtrom deffelben ift der obere Rio del Norte (f. Norte), der hier 
entfieht, ein fehr großes umfchloffenes Längenthal von durchſchnittlich 454 M. Breite durd;- 
frömt, bei Pafo del Norte das Land verläßt und außer dem Pecos oder Puercos nur unbedeu- 
tende Flüffe aufnimmt. Die Nordgrenge berührt der Arkanfas, die Südgrenze bildet der Gila, ein 
Nebenfluß des Rio Colorado, eines ſchönen Gebirgsſtroms, der den nordmeftlichen Theil des 
Ierriteriumd durchfließt, dann die Weftgrenze bilden Hilft und in den Meerbufen von Ealifor- 
nien mindet. Das Klima ift im Allgemeinen gemäßigt, beftändig und gefund, der Himmel ge 
wöhnlih Mar, die Luft troden. Der Boden ift dürr und felbft im Thale des Rio deiNorte faft 
durchgängig fandig, gibt aber bei fünftlicher Bewäfferung gute, in manchen Jahren doppelte Ern- 
ten. Dan baut Hauptfächlich Mais, Weizen, Bohnen, Zwiebeln, rothen Pfeffer, auch etwas Obſt, 
Rn und Tabad. Die Trockenheit des Klimas und die Dürre des Bodens wird ſtets den Ader- 
bau auf die mit Flüſſen verfehenen Landftriche befchränten. Defto ausgedehnter find die Berg- 
keiden, weshalb denn auch ziemlich ſtarke Viehzucht getrieben wird. Man zieht Pferde, Maul« 
feet, Ziegen und befonders Schafe. Alles Vieh ift aber von fehr Meiner Art, da man der BVer- 
Relung wenig oder gar feine Aufmerffamkeit widmet. Die Gebirge find reich an Gold, Silber, 
Kupfer und Eifen. Gold wird in großer Ausdehnung befonders um Santa-e, ſüdwärts 22M. 
D8 ur Ruinenftadt Gran-Guivira, nordwärts 26 M. weit bis zum Fluffe Sangre de Chrifto 
den. Aus den Flüffen wird hier und dort Goldftaub gewaſchen. Der Bergbau wurde im 
Jehrh. und fpäter von den Spaniern fehr ſchwunghaft betrieben ; feit längerer Zeit aber ift 
Kim Berfall umd erft neuerdings durch die Nordamerikaner wieder in Aufnahme gefommen. 
Hıf den Hochebenen zwiſchen dem Rio del Norte und Pecos finden fich bedeutende Salzfeen, 
int welchen der ganze Salzbedarf N.s gewonnen wird. Auch Steinkohlen find vorhanden und 
kiöe Rager von Gyps und Gypsſpath. Handel und Verkehr find nicht unbedeutend, da die 
evon Merico und von Teras, fomwie die Raravanenftrafen von den Staaten Arkanfas 

md Riffouei nach Galifornien das Land durchziehen und auch mit Utah im Norden ftarker 
Berfehr fatefindet. Die Grundzüge der VBerfaffung find folgende: Der Gouverneur wird auf 
ver Jahre und zwar, folange N. noch keinen Staat bilder, vom Präfidenten der Vereinigten 
Stasten ernannt. Derfelbe bezieht einen Gehalt von 2500 Doll. einſchließlich 1000 Doll. als 
Superintendent der Indianerangelegenheiten. Die gefeggebende Gewalt wird von einem Se · 
Ate von mindeftens neun (1855: 45) auf zwei Jahre und von einem Repräfentantenhaus von 
Kindefteng 18 (1853: 26) auf ein Jahr gewählten Mitgliedern ausgeübt. Die Sigungen, 
Men erfie 15. Mai 1850 eröffnet wurde, dürfen nicht über GO Tage dauern. Indianer und 
Bartige find vom Wahlrechte ausgefchloffen. Die Sklaverei ift verboten. Zum Congreß fenbet 
R fen Delegaten ohne Stimmrecht. Das Land wird in fieben Gounties eingetheilt. Die 
dt Santa⸗-Feé, vierM. öftlich vom Rio del Norte, 7047 engl. F. über dem Meere, in 

fer gtofen, von Bergen umfchloffenen Ebene gelegen, ift unregelmäßig und ſchlecht gebaut, 
Atduch ein Fort vertheidigt, hat wichtigen Karavanenverkehr und Handel und zählte 1850 
115 €. Nördlich Liegt der ſtark befeftigte Ort Taos in einem der angenehmften Thäler N.E. 
de übrigen MWohnpläge liegen füdlich im Stromthale des Rio del Norte, z. B. Albuquerque, 
Balverde, San» Diego und Pafo del Norte. N. nannten die Spanier nur das zu 

des 16. Jahrh. unter Don Juan de Dftate von ihnen befegte Land am Rio del Norte. 

Bi mterwarfen und befehrten die friedlichen, in großen Dörfern anfäffigen Indianer, 
arten neue Ortſchaften, entdeckten und bearbeiteten reichhaltige Bergwerke, übten aber 
men ſelchen Drud aus, daß 15. Aug. 1680 ein allgemeiner Aufftand der Indianer 
folgte ‚und der Statthalter Dtermin mit dem Reſte der nicht ermordeten Weißen das 
raumen mußte. Nach zehnjähriger Unabhängigkeit erleichterten die Indianer durch 

he Uneinigkeit den Spaniern die Wiedereroberung, die feitdem in ungeftörtem Befige N.s 
Kiehen ‚nur daß es fpäter ein Staatögebiet der Republik Merico bildete. Im J. 1837 
Merten fi die Indianer gegen die Mericaner, wurden aber bei La Cañada, 5M. nörd⸗ 
(don Santa Fe ‚ befiegt. Bis zum 3. 1804 hatte kein Kaufmann von Nordoften her 
Carte befucht und das Rand feine Bedürfniffe von der Hauprftadt Mexico erhalten. Allnıd« 
Hiher lenkie man in den Vereinigten Staaten den Blick auf das Land am obern Rio del Norte. 
Uytän Yiße, der 1807 auf feiner Entdedungsreife zu ben Quellen des Red-River die mepican. 
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Grenze überfchritten, war gefangen genommen, nach Santa⸗Fe und Chihuahua gebracht und 
über San-Antonio de Berar in feine Heimat gefehidt worden. Seitdem galt N., von deffen 
Goldreihthum übertriebene Vorftellungen verbreitet waren, für ein neues Eldorado. Gingelne 
unternehmende Männer rüfteten Handelözüge aus, und trog mancher fehlgefchlagener Hoffnun- 
gen und vieler Widerwärtigkeiten war 1821 ein regelmäßiger Karavanenhandel zwifchen der 
Grenze Miffouris und Santa-Fe eingerichtet. Hierdurch wurde M. näher befannt. Befondert 
gelangten amerif. Gebirgsjäger auf ihren Streifzügen bi Taos, und manche diefer fremben 
Abenteurer fiedelten fi am Rio del Norte an. In dem Kriege zwifchen Mepico und den Ver: 
einigten Staaten warb endlich N. durch die Proclamation ded Generals Kearney vom 22. Aug. 
1846 als Gebietötheil der Union erflärt und im Frieden vom 2. Febr. 1848 an biefelbe abgetre- 
ten. Im 3.1850 erhob man fodann das Land zum Territorium und fchlug zu diefem auch noch 
einen großen Theil des merican. Gebiets der freien Indianer hinzu. Diefes Indianergebiet er- 
ftredt fi im Weften der Eorbilleren von N. bis an den Rio Colorado und die übrige Grenz 
von Californien, wird von den Moquis, Navajds und befonderd von den wilden Apaches be 
wohnt und deshalb auch Apacheria genannt. Daffelbe entbehrt noch der feften Anfiebelungen. 

Neumond, f. Mond. - 

Neunauge (Petromyzon), eine Fifchgattung aus der Ordnung der Rundmäuler oder Sau- 
ger, unterfcheidet fid) Durch aalformigen Körper, fieben Kiemenlöcher jederfeitd am Halfe, ftarke, 
harte Zähne und zahnartige Höcker am Rande und im Innern der Mundſcheibe und zwei 
Rüdenfloffen, von denen die hintere mit ber Schwanzfloffe zufammenfließt. Mit ihrem Saug- 
munde faugen fich diefe Fifche unglaublich feft an Steine und andere Fiſche an, indem fie durd 
Zurüdziehen der kolbenförmigen Zunge die Höhle des Mundes luftleer machen. Die gemöhn 
lichfte Art ift dad gemeine Neunauge oder die Flußpricke oder Bride (P. luviatilis), welche 
die Flüffe Europas bewohnt. Sie ift 1—1'% $. lang, grünlich, an den Seiten gelblich, ihre 
bintere Rüdenfloffe edig und in die Schwangfloffe verlaufend. Die Nafenlöcher öffnen fid in 
ein einziged Koch, vor welchem eine blinde, nicht in den Mund führende Höhlung liegt. Die 
Pricken geben fowol frifch als marinirt eine wohlfchmedende Speife ab und bilden einen bedeu- 
tenden Handelsartitel. Gewöhnlich werben fie in Effig mit Lorberblättern und Gewürz geleat, 
in Fäffer verpadt und fo verfendet. Da jedoch diefer Fifch ziemlich unverdaulich ift, fo darf er 
nur mäßig genoffen werden. In Norbdeutfchland find die lüneburger Priden die beliebteften. 
In den Süßgewäſſern Deutfchlands, befonders in Gebirgsbächen, findet fi) auch Planer't 
Reunauge oder die Pleine Pride (P. Planeri), welche nur 7—A0 Zoll lang und blaugrünlid if 
und zwei zufammenftoßende Rüdenfloffen trägt. Zu diefer Gattung gehört auch die Lamprete (ſd) 

euorleand (New Orleans), die bebeutendfte Stadt des norbamerif. Unionsftaats Lou 
fiana, liegt im Delta und am linken Ufer des Hauptarms des Miffiffippi, der hier bis 150 
3. tief ift, 22 M. von deffen Mündung in den Mericanifhen Meerbufen, 50 M. unter 
halb der politifchen Hauptftadt Baton-Rouge, in einer durch Sümpfe verpefteten Niederung, 
in welcher e8 nur durch koſtbare Dämme (Levee) gegen bie Fluten des Stroms gefchügt wer 
den kann und häufig durch Deichbrüche (Crevasses) heimgefucht wird. Die Stadt wurde 1718 
von ben Franzoſen gegründet, fam mit dem franz. Louiſiana an die Vereinigten Staaten und 
bob ſich nun reifend wegen ihrer ausgezeichneten commerciellen Lage ald Hauptftapelplag nicht 
nur Rouifianas, fondern des ganzen probuctenreichen Miffiffippigebietd Im 3. 1805 Hatte die 
Stadt erft 9000, 1840 fihon 102193, 1850 bereits 119461 E. (davon 25000 Deutfät, 
50000 Irländer und 28000 Sklaven), im Sommer 1852 aber 145449 €., worunter 116275 
Weiße und 29174 Farbige. N. heift auch wol Crescent City oder Halbmondftadt, weil bit 
den Strom entlang laufenden Straßen ſich Halbmondförmig biegen. Die Altftadt bildet ein 
längliches Viereck, das fi 1520 Yards weit an dem Strome hinzieht; die Gefammtlänge det 
Stadt aber, mit Einfchluß der Vorftädte mit ihren hübfchen, in Drangengärten liegenden Gr. 
bäuden, dehnt fich über eine deutfche Meile weit am Strome hin. Sie ift regelmäßig gebaut, in 
dem innern, früher mit Wällen umgebenen Theile nach altfranz. Weife. Architektonifch fhin. 
Gebäude find indeffen nur wenige vorhanden, 3.3. die 1855 erbaute Münzftätte der Union, 
das neue Zollhaus, die Eity-Erchange mit Bank, Waarenlager und Gafthof, die Communeh 
Exchange, bad St.-Eharleshötel, angeblich das prächtigfte Gafthaus der Neuen Welt. Bemer 
Benswerth find dagegen die großartigen Waarenlager und Baummollenprefien, z. B. die Lever 
Eotton-Preffe und die von dem deutfchen Ingenieur Karl Zimpel erbaute Drleans-Gotton-Prefk. 
N. hat 94 Kirchen, darunter fünf katholiſche, ein großartiges Hospital, bie 1849 gegrümbelt 
Univerfität von Rouifiana, mehre Mittel- und andere Schulen, gemeinnügige Gefellichaften, 
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darunter auch eine deutſche, drei Schaufpielhäufer, drei Markthallen, drei Börfen u. ſ. w. Sit 
ten und Sprache, früher durchaus franzöfifch, nehmen durch die zunehmenden Anfiedelungen 
von Angloamerikanern täglich mehr die Weife der übrigen Unionsftaaten an. N. ift in Folge 
feiner fumpfigen Umgebungen, der brennenden Sonnenhige in Sommer, des häufigen und rafchen 
Temperaturwechfels im Winter, des Mangels an geniefbarem Brunnenwaſſer, des ſchlechten, 
humwarmen, oft übelriechenden Gifternenwaffers als eine fehr ungefunde Stadt, ald ein Herd 
des Gelben Fiebers, ded Typhus und der Cholera verrufen. Gleichwol ift es nächft Neuyork der 
bedeuterdfte Dandelsplag der Union und die wichtigfte Seeftadt an den Küften des Golfs von 
Merico. Es hat fünf incorporirte Banken mit einem Capital von 12,267120 Doll. und einem 
Rotenumlaufe von 3'% Mill. Doll. Auf dem Strome vor ber Stadt und dem durch zwei Ka- 
mäle md eine Eifenbahn mit ihr verbundenen Hafen an dem Binnenfee Pontchartrain liegen 
zugeiten 1000— 1500 Fahrzeuge; Dampfſchiffe kommen und gehen faft in jeder Stunde. Be- 
fonders bedeutend ift die Ein- und Ausfuhr von Naturerzeugniffen bes Miffiffippigebietd. Das 
Hauptftapelproduct bildet indeffen dieBaummolle. Auch Taback, Zuder, Mais, Weizen, Mehl, 
Zul, Schmalz, Schweinefleifch und viele andere Nahrungsmittel werden in ungeheuerer Menge 
ein- und ausgeführt. Im I. 1852 liefen 5129 Seefchiffe, darunter 2778 Dampfboote, ein; 
die Zölle ergaben einen Ertrag von 2,260491 Doll. Die Stadt befaß 115 Dampfboote, und 
Rhederei belief fih auf 225680 Tonnen, wovon 145275 auf die Küftenfahrt kamen. Die- 
großartige Handelsverkehr würde noch bedeutender fein, hätten nicht die Seeftädte der atlan- 
fihen Küfte, namentlich) Neuyork, einen beträchtlichen Theil des weftlichen Verkehrs durch Ei- 
imbahnen und Kanäle an fich gezogen. Nicht fo bedeutend wie der Handel ift N. Induftrie; 
kihtig dagegen die Thätigkeit ber Münze. Hiftorifch merkwürdig ift N. wegen bed Siege, den 
Hier der General Jackſon (f. d.) 8. Jan. 1815 gegen die Engländer erfocht. 
Reuplatoniker. Die urfprüngliche Form der Platonifhen Philofophie (f. Plato) hatte 
fh nur auf deſſen nächſte Schüler, namentlich Speufipp und XZenofrated, vererbt. Sie 
machte innerhalb der Platonifchen oder Akademifchen Schule bei Arcefilaus und Karnea- 
je bald einem fkeptifchen Probabilismus Plag und gerieth bei der Erfchlaffung des fpeculati- 
en Geiſtes bald in Vergeffenheit. Exft im 1. und 2. Jahrh. n. Chr. trat der Platonismus in 
Brichenland und Rom wieder auf, jedoch vielfach in unklarer Miſchung mit Ariftotelifchen und 
Pothageräifchen Lehren. Zu den Neuplatonitern diefer Zeit gehören Theon von Smyrna, Al- 
finoos, Plutarch von Ehäronea, Lucius Appulejus, Marimus von Tyrus u. A. Von ihnen find 
über Diejenigen wohl zu unterfcheiden, welche feit dem 3. Jahrh. befonders in Alerandria auf 
raten und gewöhnlich fchlechthin die Neuplatoniker, richtiger aber die Platoniker der aleran- 
iniſchen Schule genannt werben. Ihr Wefentliches ift, daß fie die griech. Philofophie mit 
tient. Philofophemen verfhmolzen, worin ſchon der Zude Philo (f. d.) und der Syrer Nume- 
lab vorangegangen waren. Der Schwung, welchen damals die Platonifche Philofophie in 
veränderten Geftalt nahm, erflärt fich, abgefehen von der Individualität der dieſe Umge- 
altung des ältern Platonismus repräfentirenden Denker, aus dem dunkeln Drange nach einer 
Befriedigung, den die alte heidniſche Eultur nicht mehr gewähren konnte, aus dem Hinneigen 
4 buch Lupus entarteten griech. Sinnes zur Myſtik und orient. Schwärmerei und aus dem 
Beftreben, dem inmer mehr fiegreichen Chriſtenthum durch eine philofophifche Begründung 
% Heidenthums einen Damm entgegenzufegen. Die Neuplatoniker ftrebten nach dem Höch- 
ion, nach Erkenntniß des Abfoluten und inniger Vereinigung mit demfelben, um dadurch die 
Beftimmung des Menfchen, volltommen gewifje Erkenntnif des Als, Heiligkeit und Seligkeit 
a erreichen, wozu nur Anfchauung des Abfoluten führen follte. Als der Urheber diefer Schule 
Bird gewöhnlich Ammonius (f. d.), mit dem Beinamen Sakkas, aus Alerandrien genannt, der 
on dem Chriſtenthum zum Heidenthum zurüdtrat. Seine Lehre vertraute er feinen Schülern, 
ter benen Longin, Plotin, Drigened und Herennius die vorzüglichften waren, ald Geheimniß 
mb alte göttliche Weisheit an. Er felbft hinterließ nichts Schriftliches, und wir konnen daher 
ne Anfichten nur aus der Lehre feines Schülers Plotin (f. d.) errathen, der die Theorie die- 
# muplatonifchen Philofophie durch feine Schriften begründete. Plotin ging von dem Geban- 
en aus, daß Philofophie nur bann möglich fei, wen das Erkennen und das Erfannte, Subjec- 
ish und Dbjectives, identiſch find. Die Philofophie foll nach ihm das Eine, welches Grund 
md Wefen aller Dinge ift und mit welchem fie felbft zum Theikl identifch ift, nicht durch 
Denen und Reflerion, fondern auf eine volltommene Weife, durch eine unmittelbare An- 
Gauımg, die dem Denken vorangeht, ertennen. Demnach beruht feine Philofophie auf den 
Borausfegungen, daß das Abſolute, Überfinnliche der erkennbare Grund der Welt, und daß 
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es durch geiſtige Anſchauung, die noch vor dem Denken hergeht, erkennbar fei. Die Intelligen 
als Abglanz und Bild des Einen, ſchaut das Eine (die Gottheit), was auch als Urlicht vorge 
ftellt wird, an; hiermit wird das Mögliche wirklich, und durch das Denken bringt fie Alles hen 
vor. Unmittelbar geht von ihm aus die Pſyche (Weltſeele), deren Thätigkeit die nach aufen ge 
richtete Anfchauung ift. Diefe Seele der Welt bringt die verfchiedenen Seelen oder bildende 
Kräfte hervor. Zu ihnen gebört auch die Natur, die bewegende Kraft, welche die Materie bildet 
Das Eine alfo, der göttliche Verftand umd die bildende Weltſeele bilden die Plotinifche Ttiei 
welche mit der Vorftellung einer ewigen Emanation fich verbindet. Die menfchlichen Selm 
deren Urquell der göttliche Verftand ift und an denen fich wiederum höhere und niedere Kräft 
offenbaren, find in das Niedere herabgefallen und wandern in verfchiedenen Geftalten zu dem 
Einen zurüdftrebend. Diefer myſtiſche Idealismus fand viele Anhänger. Unter den Schülen 
Plotin's zeichneten fi) vorzüglich aus Porphyrius (f.d.) und Amelius. Auch Jamblichus (.d) 
ein Schüler des Porphyrius, hatte fehr viele Schüler, darunter Euftathius, Adefius umd da 
Kaifer Julianus (f. d.). Inder Folge wurde Athen der Hauptfig der Neuplatoniker. Unte 
den fpätern Neuplatonitern war Proflus (f. d.), 442—485, der berühmtefte. Die neuplats 
nifche Philoſophie ift nicht nur für die Gefchichte der Philofophie von großer Wichtigkeit, nd 
fie namentlich in Motin einen der merfwürdigften, wenn auch fpäter in Phantafterei und Aber 
glauben aller Art verfümmerten Verfuch bezeichnet, das Abfolute in ber Form unmittelbare 
Anſchauung zu erkennen, in welcher Beziehung fie vielfache Vergleichungspumtte mit den neuen 
Philoſophen darbietet, fondern fie hat auch ein allgemeines culturhiftorifches Intereffe, weil 
eine der wichtigften Phafen des ungeheuern Gährungsproceffes darftellt, durch weldyen die au 
tite Welt in fich zufammenfanf. Als ein reines Erzeugniß des griech. Geiftes kann fie niht be 
trachtet werden. Drient. Anfhauungsweifen find das vorherrfchende Element in ihr, und dasıd 
erflärt ſich auch der ganz willfürliche Synkretismus, mit welchem fie Platonifche und Arifiste 
liche Kehren benugte. Vgl. Fichte, „De philosophiae novae Platonicae origine” (Bel 
1818); 3. Bouterwek, „Philosophorum Alexandrinorum ac Neoplatonicorum recensio a8 
curatior” (Gött. 1821); Matter, „Essai historique sur l’&cole d’Alexandrie” (2 Di 
Mar. 1820); Simon, „Histoire de l’&cole d’Alexandrie” (2 Bde., Par. 1845); Bart 
lemy St.-Hilaire, „De l’&cole d’Alexandrie“ (Par. 1845). Die Neuplatoniker beſtrebte 
fih, die Volksreligion in ihrer urfprünglichen Bedeutſamkeit zu faffen und brachten daher u 
Unterftügung ihrer Anficht viele hiftorifche Notizen bei. Diefe hat man früher haufig verme 
fen und dagegen behauptet, daß fie in einem fpätern Zeitalter nicht mehr Zeugen für Thatſace 
abgeben könnten, die fich zum Theil in das Dunkel der Gefchichte verlieren. Allein viele diel 
antiquarifchen und mythologifchen Notizen, welche wir zuerft und allein. bei den Neuplatoniker 
finden, tragen zu fehr das Gepräge der Wahrheit, ald baf wir fie ald von ihnen erdichtet anſch 
könnten, und fie dürften daher leicht aus frühern echten Quellen gefchöpft fein, welche und m 
loren gegangen find. Bei der Hinneigung berfelben zum Wunderbaren wird.aber immer ci 
große Vorficht in der Benugung ihrer Nachrichten nöthig fein. Der Überdruß an der währe 
des Mittelalters herrſchend gewefenen fcholaftifchen Philoſophie und dialeftifhen Subtilil 
veranlafte am Ende des 15. Jahrh. das Wiedererwachen der Platonifchen Philofophie in M 
näherliegenden Umbildung, die fich durch die Neuplatoniker erhalten hatte. Es herrſchte in di 
fer Periode, in welcher fich bie moderne Wiffenfchaft aus der Scholaftik Herauszuarbeiten ſuch 
und das Mittelalter feinem Ende entgegeneilte, eine ähnliche Unklarheit der Geifter wie in de 
erften fünf Jahrhunderten nach Chriftus. Der größte Geift in diefer neuen von den Medi 
zu Florenz begünftigten italifch-platonifchen Philofophie war Marfilius Ficinus. 
Reuralgien oder Nervenfchmerzen nennt man jene Arten krankhafter Schmerzen, meld 
nur in dem Verbreitungsgebiete eines (oder mehrer) beftimmten Empfindungsnerven (ſ. Rei 
ven) auftreten und ſich fchon durch diefe Begrenzung von den andern, 3. B. durch Entzündun 
oder Desorganifation bedingten Schmerzen unterfcheiden, weil bei diefen der Sig und d 
Ausbreitung der befallenen Gewebe auch dem Schmerze feine Begrenzung anweifen. So find 
ſich alfo z. B. bei Neuralgie des fünften Nerven genau die eine Gefichtöhälfte, wenn fein mit 
ler Aft leidet, nur die Oberkieferpartie ſchmerzhaft; die Neuralgie des vordern Schentelner 
(ischias antica) verbreitet ſich an der innern Seite des Oberfchenkels bis ins Knie und diedt 
bintern Schenkeinerven .(ischias poslica) vom Gejäß aus bis zum Knöchel und Plattfuf bu 
ab, während die Neuralgien der Zwifchenrippennerven band» oder gürtelförmige Schmerz 
um die Bruft herum bewirken. Außer diefem Hauptkennzeichen (der. anatomiſchen Bege! 
zung), welches fich nur dann vermwifcht, wenn benachbarte Nervenſtämme durch Überftrahlur 
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im Gehirn (Itradiation des Schmerzes) mitfchmerzen, erfennt man eine echte Neuralgie ge» 
möhnlich noch an folgenden Zeichen: bie Schmerzanfälle find unverhältnißmäßig ftark und peie 
nigend (im Vergleich zu dem übrigen Befinden des Kranken und den vorzufindenden örtlichen 
ben); fie lommen in Anfällen periodifch mit freien (oder nur durch ein Bumpferes Gefühl 
ausgefüllten) Zwifchenräumen; fie werden oft hervorgerufen durch Anläſſe, welche beftimmt 
dab Rervenſyſtem treffen (3. B. Gemüthsbewegungen), oder welche verhältnifmäßig unbedeu- 
tender find (3. B. leife Berührung der Haut), wogegen andere, anfcheinend weit verlegendere 
Anläfe (z.B. ein ſtarker Drud auf diefelbe Stelle) den Schmerz nicht weden oder gar lin- 
dern, während diefe doch den durch Gewebskrankheit bedingten Schmerz fehr deutlich hervorru⸗ 
fen. Bei vielen, aber nicht bei allen Neuralgien findet fich auch das zuerft von Valleix entdedte 
onatemiiche Kennzeichen: daß ein Drud auf den Stamm bes befallenen Nerven, da wo bder- 
jelbe entweder aus einem Knochenkanal hervor oder durch eine fehnige Haut hindurchtritt, fofort 
einen lebhaften, in die Ausbreitungen des kranken Nerven, hinabfchießenden Schmerz medt 
(die fogenannten Schmerzpünktchen, points douloureux). Übrigens kann auch der Fall vor- 
fommen, daß diefelbe Hautftelle, in welcher dem Patienten der Schmerz wüthet, für eine äufere 
Berührung (Stiche, Kneipen und dergl.) ganz unempfindlich ift (anaesthesia dolorosa). Dann 
Üder Nerv in feinem Verlauf fo erkrankt, daf die eine nach dem Gehirn zu liegende Hälfte 
dfielben Schmerzen empfindet, während die andere nach außen hin verlaufende Hälfte durch 
dufielde Krankheits product (4. B. eine drückende Gefhwulft) in ihrer Leitungsfähigklit ganz 
interbrohen wird, Die häufigften und am meiften ftudirten Neuralgien find die der Hautner- 
den (die Dermalgien) ; doch kommen Neuralgien auch in andern Theilen vor, 3. B. in den Ge- 
Imten Myalgien), in Eingemweiden (Enteralgien). Manche der innern Eingemweide mögen Sig 
Nervenftörungen fein, die fic) aber nicht ald Schmerz, fondern in Form anderer Ge- 
fhlsftorungen äußern, 3. B.in den Dergnerven ald Herzensangft und Außerathemkommen (die 
genannte Brufibräune, angina pectoris). Die eigentlihe (Grumd-) Störung, welche der 
Rers bei Reuralgien erleidet, kann fehr verfchieden fein: eine Entzündung deffelben oder feines 
Reutilems, eine Geſchwulſt in oder an bemfelben (ein fogenanntes Meurom),.ein denfelben 
tägender Eiter oder Gefhmwürsherd, Splitter und dergl., eine denfelben drüdende oder zer⸗ 
tende Anſchwellung benachbarter Theile (befonders der Knochenkanäle) u. f.w. Es fann aber 
auch eine centrale Erkrankung des Gehirns oder Rückenmarks durch fogenannte ercentrifche Er» 
deinung des Schmerzes Neuralgien bedingen (3. B. bei Hirnerweichung, bei Bleivergiftung). 
Endih fönnen Neuralgien auch nad) Art des Nervenrefleres (f. Nerven) entfichen, indem die 
FReijung eines entfernten Nervengebietd auf die Nervencentra übertragen und dort auf an- 
dere Nervengebiete überftrahlt (itradürt) wurde. So entfichen oft die Neuralgien hyſteriſcher 
Franen von Uteruskrankheiten, oder Kniefchmerz bei Hüftgelentsentzundung, Angefichtsfchmerz 
Ni Caries eines einzigen Zahns u. ſ. w. Nervenfchwache, blutarme (anämifche) Perfonen 
Ind befonders zu Neuralgien geneigt. Die Krankheit ift hiernach von verfchiedener Bedeutung 
ad Dauer; oft fehr chronifch (in wiederholten Anfällen) ; doch beobachtet man auch raſch 
de und gehende Neuralgien im Verlauf acuter Krankheiten, 3.3. bei typhöfen oder 
Eumpfmwechfelfiebern. Die Vorherfage und Behandlung der Neuralgien find nach diefen Ver- 
icdenheiten der Urfache fehr verfchieden. Einige find verhältnifmäßig leicht heilbar, wenn die 
9 erfannt wird, 3. B. bie von fophilitifhen Knochenhautübeln oder von Zahncaries, von 
eritbaren oder zertheifbaren Gefhmwülften, von Wechfelfiebermiasma, von Bleivergiftungen, 
ton Blutmangel abhängigen. Andere, namentlic) die von centralen Nervenmarfübeln abhän- 
Sam, find meift unheilbar, und es bleibt dann der Kunft oft nur übrig, fie durch betäubende 
Per anäfihefirende Mittel, oder durch Ableitungen (Körperbewegungen, Hautreize, Localbäder 
"{m.) zu lindern. Vol. Piorry, „Über Natur und Behandlung der Neuralgien” (deutfch von 
‚ Götting. 1857); Valleix, „Trait& des neuralgies“ (Par. 1841); Bretfchneider, „Pa- 
Kologie und Therapie der äußern Neuralgien” (Jena 1847), und die Schriften über örtliche 
fheiten von Swan, Dedcot und Romberg. 
Reureuther (Eugen), ein origineller Künſtler, befonders bekannt durch die Illuſtrationen 
beuffher Dichter, der Sohn Ludwig N.’8, eines fehr geſchickten Malers, deram Hofe des Kur- 
Mar von Baiern lebte und als Zeichnenlehrer am Gymnaſium zu Bamberg 1850 ftarb. 
9. wurde 1806 geboren und bis zu feinem 17. 3. in der Kunft vom Water unterrichtet. 
Damm ging er nah München und ftudirte mit fönigl. Unterftügung an der Akademie. Später 
Haftigte ihn Cornelius bei den Fresken in der Glyptothek, wo er die Blumen- und Arabes- 
!meinfaffungen des trojanifchen Saal malte. Da der Meifter ſchon früher die Hinneigung 
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feines Schülers zu ſolchen Gegenftänden bemerkt hatte, rieth ihm derfelbe fich auch in Rand 
zeichnungen zu verſuchen und dazu die Balladen und Romanzen Goethe'6 zu nehmen. Es gr 
ſchah, und der Dichter, dem die Arbeiten N.'S überfandt wurden, zeigte eine fo aufmunternd 
Freude darüber, Hab N. die Sachen mit der Feder auf Stein zeichnete und in 5 Heften (18% 
— 59) herausgab. Der Verleger derfelben fandte ihn 1850 nad) Paris, un zu den Julirevo 
futionsliedern und den neuen Nationalgefängen gleichfalls Randzeichnungen zu liefern. De 
Künftler löfte diefe Aufgabe auf eine finnvolle und geiftreihe Art. Auf folche Weife wurde I 
der Schöpfer eines neuen Gebiets, des der Dichterilluftration. Nach feiner Rückkehr au 
Frankreich fchuf er zu den Dichtungen deutfcher Glaffiter mit unerfchöpflicher Phantaſie un) 
romantifthen Sinn formenreiche Rahmen, die oft auf die anmuthigfte Weife den Inhalt de 
Dichtungen weiter ausfpinnen. Auch diefe Arbeiten famen gefammelt ımter dem Titel „Ran 
zeichnungen“ in ſechs Heften heraus. Alle wurden aber übertroffen durch das einzelne im feh 
großer Ausdehnung angelegte Blatt, welches das Märchen vom Dornröslein behandelt (1856) 
Am Königsbau erhielt N.die Aufgabe, für den Salon ber Königin Wieland’s „Oberon“ zu il 
ftriren. Ehe er 1858 na) Rom ging, lieferte er noch die Zeichnungen zu dem Herder'ſche 
„Sid“, und ſchuf fomit das erfte iluftrirte Buch, dem in allen Zweigen ber Kiteratur feitdem | 
viele gefolgt find. Fach feiner Rückkehr aus Italien fuhr er fort, aus feinen vermehrten Ehäpe 
zu fpenden; am liebften lehnte er ſich dabei, wie früher, an die Dichter an. Innige Bekann 
ſchaft mit der Pflanzenwelt, mit deren reichem Material er fo erfindungs reich haus zuhalte 
weiß, glüdficher Humor, ber fich gelegentlich gegen die Kunſtkritik zu richten pflegt, ein romar 
tifcher, märchenhafter Zug, der in der phantaftifchen Formenwelt fein liebenswürdiges od! 
tolles Wefen treibt: das ift der Charakter der Nanddichtungen des Künftlers. In diefer Mail 
illuſtrirte er das Becker ſche Rheinlied, gab er einzelne Blätter zu Goethe'fchen Gedichten, j 
Kobell’fchen Liedern in bairifher Mundart u. f. w. Von dem großen Künftlerfefte zu 

chen 1840 lieferte er eine Compofition in Gouache, welche den allgemeinften Beifall fand 
4844 von ihm felbft in Stahl radirt wurde. Mit Julius Schnorr illuftrirte er de 
Nibelungenlied. In einem Hauptbilde mit ſechs Nebenbildern ftellte er die Hauptmomente de 
Lebens und Leidens Chriſti dar. Zu den „Radirungen münchner Künſtler“ trug er namentſit 
durch eine ſehr humoriſtiſche Weihnachtsbeſcherung bei. Zedlitz' „Waldfräulein“ und verfäit 
dene deutſche Märchen, wie Aſchenbrödel u. a., haben ſich feiner illuſtrirenden Hand zu u 
freuen gehabt, der zahllofen andermeitigen Zeichnungen nicht zu gedenken, bie er für verfci 
bene Zwecke des gefelligen und fünftlerifchen Lebens mit immer frifchem Humor und nie we 
fiegender Erfindung ausführte. Umfaffende Kenntnif der Decorationdformen zeigte N. i 
mannichfaltigen Entwürfen zur Decoration von Baulichkeiten aller Art. Seit 1848 ift er % 
ter des artiftifchen Theils der königl. Porzellanmanufactur in München. 

Neurologie oder Mervenlehre heißt derjenige Theil der Anatomie, welcher ed mit di 
Lehre von den Nerven (f. d.) zu thun hat. Diefe Wiſſenſchaft konnte erft ins Keben treten, nad 
dem man ſich in neuerer Zeit darüber verftändigt, mad unter Nerv zu verftehen fei. Bei de 
älteften griech. Anatomen findet fich Feine Spur diefer Wiſſenſchaft. Ariftoteles ſcheint d 
Erfte gewefen zu fein, welcher eine Ahnımg davon hatte. Große Fortfchritte machte fie dum 
Galen; die Araber aber blieben bei Dem ftehen, mas Galen erforfcht hatte. Zur Zeit der Wi 
derherftelung der Anatomie machten ſich hauptſächlich Charl. Etienne, Falopia und Eı 
ftahio um biefelbe verdient. Die neuere Nervenlehre begründeten in ber zweiten Half 
des 17. Zahrh. Thomas Willis und Naym. Vieuffens, die dann von Alex. Monroe, Sömme 
ring, Gall und Spurzheim, Burda, Karl Bell, Marfhall Hal, Joh. Müller, Romber 
Stilling, Longet u. A. weiter ausgebildet wurde. 

Neuropteren, f. Regflügler. 

Neuſatz, Neoplanta oder Uj-Videt, Freiftadt und Hauptort des gleihnamigen Diftric 
(85 AM. mit 218600 E.) in der feit 1849 von Ungarn abgetrennten Serbifhen Woſewe 
ſchaft, am linken Ufer der Donau gegenüber von Peterwardein, Sig des griech. nichtumirt: 
Biſchofs von Baͤcs, mit einem illyriſchen Gymnaftum, einer kath. Hauptſchule, einer Judenſchu 
und einer Dampffhiffahrteftation, zählte vor 1849 gegen 19000 E., darunter faft 1000 
griech. nichtunirte Serben. Die Stadt ift neuern Urfprungs, treibt toichtigen Handel m 
Deutſchland und der Türkei und baut vorzügliches Obft und Gartengewächs. Am 11. Im 
1849 wurde N. durch die Faiferlichen Truppen unter Jellachich mit Sturm genommen ım 
bei diefer Gelegenheit durch das Feuer ber Infurgenten aus der Feftung Petermarbein in eine 
Scutthaufen verwanbelt. 
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Reufchottland oder Nova Bootia, ein brit. Gouvernement in Nordamerika von 886 AM., 
welches früher zufammen mit dem Gouvernement Neubraunfchweig (f.d.) den Namen Afadien 
füßete, befteht aus einer von Nordoften nach Südweſten fich hinziehenden Halbinfel am Atlan⸗ 
fifden Drean, die blos im Nordweſten durch einen ſchmalen Iſthmus mit Neubraunfchmweig zu 
Iummenhängt, und aus der norböftlich liegenden Infel Cap Breton (f.d.). N. hat viele und 
gute Häfen, darunter namentlich den zu Annapolis an der Fundybai. Ebbe und Flut find hier 
am ftärfften auf der ganzen Erde, indem in der Fundybai die erftere bis zu einer Höhe von 55, 
kt an einigen Stellen von 70 F. fteigt. Wegen feiner hohen und felfigen Küften hat das Land 
ein tauheßs Anfehen. Auch im Innern ift ed meift uneben, wenn auch ohne bedeutende Erhe- 
hungen, im Allgemeinen ſtark bewaldet und an den Küften und Flüffen,gut angebaut. Der 
Beden ft ziemlich fruchtbar und das Klima wegen der oceanifchen Lage des Landes gemäßigter 
als der weſtwärts unter gleicher Breite gelegene Eontinent, aber aus derfelben Urfache auch) 
fehr feucht und im Winter faft in immerwährende Nebel eingehüllt, befonders an den Küften. 
Die Producte find diefelben wie im ganzen nordöftlichen Theil Nordamerikas. Die Bewoh⸗ 
ker, etwa 500000, wovon 50— 60000 auf Gap Breton, find gröftentheils brit. Urfprungs ; 
bed gibt ed unter ihmen auch viele Franzofen und Deutfche. Alle Religionsbefermtniffe ge- 
tiefen in der Colonie völlige Toleranı. Die Presbyterianer bilden die Mehrzahl, doch wird 
Be Anglitanifche Kirche als die herrfchende angefehen. Unter den Unterrichtsanftalten ift die 
behnutendfie das King's College zu Windfor ; die Baptiften haben dad Acadia - College 
jöorten, bie Preöbyterianer eine höhere Schule zu Pictou, die Methodiften zu St.-George, 
De Kıtholiten ein Seminar (St.-Mary's College) zu Halifar. Auferdem gibt es noch 
WW Höhere und Mittelfchulen und über 600 Efementarfchulen. Neben Viehzucht und Ader- 
San wird mit Erfolg Fifcherei getrieben. Die Eifenlager liegen unbenugt; die reichen Stein- 

ager werben wenig audgebeutet. Salz wird viel gewonnen, doch nicht ausreichend 

für den Bedarf der Seefifcherei. Der übrige Gewerbfleif, höchftens mit Ausnahme des Schiff- 
baut, it unbedeutend, der Handel dagegen von Wichtigkeit, deögleichen die Rhederei. Die 
Bihtigften Gegenftände der Ausfuhr find Fifche, befonders Stodfifche, Thran, Holz umd 
Steinkohlen. Die Verfaffung ift ähnlich der von Canada. Dem von der Krone ernannten 
eur (Lieutenant-Governor), der in militärifchen Anordnungen bem General-Governor 

don Canada unterfteht, fonft aber unabhängig ift, fteht ein erecutiver Rath zur Seite. Die Ie- 
Elatie Berfammlung befteht aus einem Oberhaufe, deffen Mitglieder von der Krone auf 

Ölag des Gouverneurs ernannt werden, und einem Unterhaufe, beffen Mitglieder die 15 
Groffhaften und die Städte der Provinz wählen. Für den erften Entdeder von”. gilt Sebaft. 
Cabote (f.d.). Da die Engländer das Land anfangs vernachläffigten, fo liefen ſich auch Sran- 
jefn dafelbft nieder, die jedoch 1613 von jenen vertrieben wurden. Vermöge eined Vertrags 
Mit England kamen 1652 die Franzofen in den Befig von N., indeß fchon 1654 wurden fie 
Mer Grommell wieder vertrieben. Durch den Vertrag von Breda ward zwar das Rand aber: 
mal ın Frankreich abgetreten, 1690 aber während des Kriegs zwiſchen Frankreich und Eng- 

von den Bervohnern Neuenglands wieder für England erobert, worauf im Frieden von 
Ütcht 4715 Frankreich auf beffen Befig verzichtete. Als Hauptftadt des ganzen Gouverne- 
Bes gilt Halifax (f. d.). Andere bedeutendere Ortfchaften find: Liverpool mit 10000 €., 
Firton mit 4000 E., von Hochfchotten angelegt, die auch in der Umgegend die Hauptbevölke- 
ng bilden und in Tracht, Sprache und Sitte viel Nationales bewahrt haben; Lunenburg 

ung) mit 6000 E., welches von deutfchen Einwanderern 1755 gegrünbet ift, und be- 
brutmde Rhederei, Seefifcherei und Handel mit MWeftindien und Neufundland treibt. 
Renſeeiand (engl. New Zealand), das ſüdlichſte Glied der das Feſtland von Auſtralien 
"mem Halbkreis umgebenden Infelreihe, befteht aus zwei, nur durch die fünf Meilen breite 
fe getrennte, von Nordoſten nach Südweſten lang hin fich erſtreckenden Inſeln, die 
ilhen 169 — 174° w. 2, und 34, °—A7° f. Br. liegen und einen Flähenraum von unge: 
(ät 5000 AM. einnehmen. Die nördliche diefer Infeln heift E⸗-ikana ⸗Mauwi oder Wina- 
Rini, die füdlihe Zawat-Poenamu ; jene wird in neuerer Zeit auch Nemw-Ulfter, diefe Neio- 
ter genannt. Beide find durchaus Gebirgsland, deffen Höhe früher überfchägt wurde, das 
er in der That Alpen- und zugleich vulfanifchen Charakter hat. Sie zeigen fich dem Feſtiande 
den Auftrafien an Reichthum des Bodens, an Fruchtbarkeit und Schönpeit, an Mannichfaltig- 
Kite Ctzeugniſſe des Pflanzen · und Steinreichs beimeitem überlegen. Rängs der Weſtküſte der 
lichen Infel erfiredtfich eine ſchmale Bergkette, die faft ſenkrecht aus dem Meere emporfteigt 
wtinterder fich Fandeinwärts ein gewaltiges, die Schneegrenze erreichendes Gebirge emporbebt- 
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Bon der See aus gewährt biefe Küfte einen wilden, abſchreckenden Anblid, Die weiter nördlich 
gelegene Weſiküſte ift mit Bergen eingefaßt, durch die fich vegetationsreiche, ftellenmeife waldige 
Täler herabziehen ; auch gibt es hier viele Moräfte und kleine Seen. Der nördlichſte Theil 
der Weſtküſte von Poenamu feige wieder fteil in die Höhe, ift jedoch mannichfach durchſchnit 
ten und gewährt dadurch viele vortreffliche Ankerpläge. Durch die Mitte der Inſel zieht ihrer 
ganzen Länge nad) eine hohe, mit ewigem Schnee bededite Gebirgskette. Die Dftfeite der Eud- 
infel gewährt von der See aus keinen anmuthigen Anblick; auch bier ift dieſelbe rauhe und 
wilde Natur des Gebirgs, das in hohen, mit Schnee bededten, nur durch Engfpalten getrennten 
finftern Abftürzen fteil ſich herabſenkt. Große Bergebenen, hoc, über dem Meere gelegen, er: 
firedten fich hier jenfeit der Küftenkette, und die meiften hier befindlichen Thäler haben einen 
fruchtbaren Boden. Jenfeit der auf beiden Seiten mit hohen Gebirgen umgebenen Cooksſtraße 
geht das Gebirge in der nördlichen Infel in derfelben Nordoftrichtung fort, bildet das hohe Jr. 
felland, welches der 8450 F. hohe Rua-Pahu beherrfcht, und erreicht in dem 9055 F. hehen 
Edgecumbe feinen Scheitelpunft und in dem weit vorgeftredten Oftcap unter 38° ſ. Br. fan 
Nordende. Auf den Hochebenen und in den Thälern im Innern der Infeln gibt ed eine Meng: 
Landfeen. Das unterirdifche Feuer auf den Infeln N.s ift fehr ıhätig, und außer mehren breu- 
nenden Vulkanen findet man überall Spuren diefer Thätigkeit in hervorftrömenden beifen 
Duellen und vullanifchen Producten. Am ftärkften zeigt ſich diefe vulkaniſche Thätigkeit auf 
der Südweftfeite der nördlichen Infel, wo der 5820 F. hohe Vulkan Tongariro in unaufhar 
licher Aufregung ift. Ein ausgebrannter Vulkan, Haupapa oder Taranaki, den Seefahren 
unter dem Namen Egmontsberg bekannt, erhebt ſich in einem ifolirten, 8294 F. hohen Kegel naht 
am Meere. DaN. außerhalb der Wendekreiſe liegt, fo ift fein Klima das der warmen gemäßigten 
Zone, noch mehr gemäßigt durch feine oceanifche Lage, ſodaß dad Thermometer an den Küften 
nur zwifchen 7—2I’R. Wärme ſchwankt. Die Gleichförmigkeit der Temperatur und ber dai 
ganze Zahr, doc minder häufig im Winter fallende Negen bewirken eine überaus kräftigt, 
immergrüne Vegetation. Die hohen und ſtarken Bäume in den Wäldern find mit Schlingpflar 
zen überzogen, und ſtrauchartige, zum Theil aud) baumartige Farrnkräuter, deren man bier über 
4140 Species zählt, überwuchern den Boden. Außerdem hat ed eine Menge der tropiicen 

flanzenfamilien aufzumweifen, während wiederum Mimofen, Myrtaceen und Proteaceen ein 
—* der Flora N.s mit der von Neuholland, Südamerika und Südafrika hervorrufen. 
Zu den nüglichen, N. eigenthHümlichen Gewächſen gehören der neufeeländ. Flachs (Phormium 
tenax), die Arunmwurzel und die Kohlpalme. Fruchttragende Bäume hat es nur wenige; du 
gegen ift eö reich an Bäumen mit dunkelm, immergrünem Laube, zum Theil von auferordent 
licher Größe, wie die Bergfichte; auch finden fi Laubhölger mit zarten grünen Blättern. Die 
Fauna ift nicht reich; bei der Entdedung fand man fein einziges Friechendes Inſekt und nur 

zwei Vierfüßler, eine Hundeart, die nicht bellt, und eine Peine Matte. Dagegen gibt es ein 
große Menge Vögel und Seethiere aller Art. Die einheimifchen Bewohner, etwa 150000- 
170000, gehören zu dem öftlichen Zweige der polynef. Malayen. Sie find groß und flarl 
größtentheild von brauner Farbe, etwas dunkler ald bei den übrigen polynef. Malayen; un) 
haben angenehme Gefichtszüge. Beide Gefchlechter tättomwiren fich, befonders die Männer, 
Zu ihren Gewohnheiten gehört ed, duch Berührung der Nafenfpigen ſich zu begrüßen. 
Ihre Kleidung befteht in einer groben zottigen Matte, verfertigt aus einer Art Schwert 
lilie. Ihre Wohnungen find einfach und bilden Dörfer, meift auf fteilen, unzugänglida 
Punkten gelegen und mit Paliffaden, einem Graben und oft auch mit Thoren verjehen 
Sie find Jäger, bauen Fahrzeuge mit allerlei Schnitzwerk und befchäftigen fich, befonderi 
in den nördlichen Gegenden, mit Aderbau und Weberei. Untereinander im Betrage 
ziemlich leutfelig, zeigen fie fic) um fo unverföhnlicher gegen ihre Feinde. Sie find häufig in 
Kriege und verzehren ihre Gefangenen bis auf die Köpfe. Ihre Sprache ift fehr mohltönend 
da jedes Wort mit einem Vocal fliegt. Sie zerfallen in verjchiedene Stämme, welche unte 
eigenen Häuptlingen ftehen. Diefe bilden einen eigenen Fürftenadel und ſtehen zum Wolke, da: 
in Adelige und Gemeine zerfällt, in einer Ara Feudalverhältniß. Auch haben fie Priefter un 
einige Religionsvorftellungen von einem höchften Wefen und Untergöttern. Dabei aber find f 
in ihren Sitten und Gebräuchen fehr roh; noch immer herrfcht, außer der Menfchenfreffere 
die Sitte des Kindermorded unter ihnen. Doc rühmt man ihre Faſſungskraft, Rernbegierdi 
Rechtlichkeit und Energie, wie fie denn überhaupt der Präftigfte aller polynef. Volks ſtämm 
find. Das Chriftenthum, das ihnen 1815 durch brit. Miffionare gebracht wurde, machte bii 
erft feit 1851 bedeutendere Kortfchritte. 
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R. wurde 1642 vom Holländer Tasman entdedt und Staatenland genannt; die erfie ge- 

nayere Kenntniß des Landes verdanken wir Cook, der ed auf feinen drei Reifen befuchte. Später 
wurde es von vielen Weltumſeglern unterfucht. Seit Eoof machten die Engländer vielfache 
Berfuche, das Land zu cultiviren ; doch erft feit der Ankunft der brit. Miffionare gewannen diefe 
Berfuche einigen Erfolg und bewirkten, daf das Rand in den Bereich europ. Eolonifation gezo- 
yen wurde. Engländer und Franzoſen rivalifirten in diefer Beziehung. Erſtere gewannen 
var ihre Miffionare nach und nad) großen Einfluß; die Legtern aber fuchten in Folge der Un- 
ernehmungen eined Abenteurerd, Baron Thierry, eine eigene Niederlaffung zu begründen. 
Im diefem Project zuvorzulommen, wurde N., nachdem fehon zuvor einer brit, Golonifationd- 
eſellſchaft ein Freibrief zur Golonifirung ertheilt und feit 1837 von den Engländern mehre 
Infiedelungen an der fogenannten Infelbai an der Nordfpige der nördlichen Infel begründet 
waren, 1840 gan; N. für eine brit. Colonie erflärt umd die Stadt Wellington ald Hauptort 
er Golonie, ſowie Audland begründet, Allein die Speculationsmwuth, die ſich auch hier der 
wuen Anfiebler bemächtigte, die verkehrten Mafregeln des Gouverneurs Figroy, vorzüglich 
ber die Eiferfucht der Miffionare, welche fic) in ihrem Einfluß auf die Eingeborenen bedroht 
hhen und fogar legtere gegen die brit. Eoloniften felbft aufregten, verhinderten das Gebeihen 
er Colonie. Ein unglüdlicher Krieg, der 1845 mit den Eingeborenen unter dem Häuptling 
Ki ausbrach, brachte die Niederlaffung fogar dem Untergange nahe. Erft nach erlangter Trup⸗ 
mperftärfung nebft Artillerie aus Auftralien rüdten die Engländer in dad Innere der nörd« 
den Infel, erftürmten Anfang 1846 den feften Platz Pa des Häuptlings Kawiri, nahmen 
mfühnen Häuptling Rauperaha gefangen und nöthigten Heki zur Flucht. Jetzt endlich er« 
ärten die Eingeborenen ihre Unterwerfung, und der Gouverneur Gray erließ eine allgemeine 
Immeftie. Die Einwanderung aus England nahm nun allmälig, befonders feit 1850 zu, und 
852 erhielt die Colonie ihre jegige Verfaffung. Danach wird diefelbe in ſechs Provinzen ein« 
etheilt. An ber Spige fteht der vom der Regierung erwählte Gouverneur mit dem ausfchließ- 
ben Rechte der Gefeggebung für die Eingeborenen. Für die Coloniften übt die gefeggebende 
ewalt ein Gentralparlament, welches aus einem Dber- und einem Unterhaufe befteht. Außer 
tm gibt e8 ſechs Provinzialverfammlungen, die wieder in ihnen legislative Functionen haben 
nd an deren Spige je ein von den mwahlfähigen Körperfchaften der Provinzen gewählter Su- 
erintendent fteht. Im J. 1849 murde das Areal des eigentlichen Colonialbefige® auf 115 AM. 
nd defin Bevölkerung auf 31907 E. angegeben. Die nördliche Infel enthält als die frucht« 
arite und volkreichſte faft alle Miffionsanftalten und brit. Anfiebelungen nebft ben Städten 
ludland, dem Hauptorte der Eolonie und Sig ded Gouverneurs, mit Kupfererz · und Braun« 
Eingruben und 6000 E., Wellington mit 6000 E. und New: Plymouth. Die füdliche Infel 
Kim Ganzen einen für den Anbau minder geeigneten Boden, baher auch zur Zeit erft wenig 
Rfiedelungen, darunter die Stadt Nelfon, und überbies eine verhältnifmäßig geringe Bevöl« 
zung von Cingeborenen. Vgl. Dieffenbach, „Travels in N.” (2 Bde,, Lond. 1845); Nit« 
%, „Die Eolonifation von N.” (Berl. 1842); Tyrone-Power, „Sketches in New Zealand’ 
&md.1850); Brandes, „N. in gefchichtlihen Umriffen von feiner Entdeckung bis zur Ge 
mivart” in Raumer's „Hiftorifchem Taſchenbuch“ (1852). 
‚Renfibirien, eine Infelgruppe im nördlichen Eismeer, im Norden des öftlichen Sibirien, 
er 78° n. Br., von MW. nad) D. ausgebreitet, hat einen Flächeninhalt von 1600 AM,, 
fcht aus Drei größern und mehren Meinern Infeln und ift in eine öftliche und eine weſtliche 
huppe getheilt. Sämmtliche Infeln find felfig und faft das ganze Jahr mit Eisfhollen um« 
ten; fie find wegen des rauhen Klimas unbewohnt und werden von den Ruffen nur wegen ber 
habauf Seethiere und wegen ber großen Menge von Knochen urweltlicher Thiere, die man da- 
Vf findet, befucht. Insbefondere find die urweltlichen Elefantenzähne, die dafelbft vortommen, 
ner dem Namen des Lächow'ſchen Elfenbeind wegen ihrer Schönheit berühmt. N. wurde 
160 durch den Jakuten Ettrikan entdedt und fpäter von dem ruff. Kaufmann Lächow unter 
it, weshalb es auch den Namen Lächow'ſcher Archipel erhielt. 

Reufiedlerfee (ungar. Fertö), fifhreicher See im Weften Ungarns, zwiſchen dem ödenbur- 
kt und dem wiefelburger Comitat gelegen, ift nach dem Plattenfee der bedeutendfte See bes 
andes, hat eine Länge von A, eine Breite von I—1',; M., ift jedoch wegen feiner geringen 
ie (615 F.) nicht fchiffbar. Sein Waffer erhält er aus dem Meinen Fluß Vulkaz feine Ufer 
nd mit dichtem Schilf bewachſen, dad Heerden von wilden Gänfen, Enten und andern Waffer- 
ggeln zum Aufenthalt dient, von den Bewohnern der Umgegend aber auch als Dachbedeckung 
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und zur Feuerung ſtark benugt wird. Das Waſſer iſt ſehr ſalzhaltig und ſoll gegen Hautaut 
ſchläge fehr gute Dienfte leiften. Bon drei Seiten ift der See von blühenden Weingebirgen um- 
ringt, die ein treffliches Erzeugniß liefern. Im Oſten aber fchließt ſich ihm der nur durch einm 
fhmalen Damm getrennte große Sumpf Sanfag an, der an 6AM. Ausdehnung hat, von 
Schilf und Rohr dichtbededt ift, bei hohem Waſſerſtande die Nachbarfelder überfchwenmt, oft 
aber auch zurücktritt und einen Theil feines Grundes dem Anbau überläßt. 

Neufilber, f. Argentan. 

Neuſohl (ungar. Besztercze-Bänya), königl. Frei und Bergftadt im fohler Gomitat, liegt 
am Zufammenfluffe der Gran umd Biftrig in einem von hohen Bergen rundumfchloffenen Thak 
und gehört zu den fchönften Städten Ungarns, fowol wegen ihrer reigenden, an Bergen, hir 
gen, Gewäffern, Wiefen, Waldungen, Schlöffern und Erzhämmern reichen Umgegend, dt 
wegen der ſchönen Gebäude, welche die Stadt felbft zieren. Am bedeutendften find unter biefen 
das alte Gaftell mit zwei kath. Kirchen, die Kathedrale, die fchönen evang. Kirchen, das gerin 
mige bifchöfliche Eaftell, der Palaft der Domherren, welcher früher ein Jefuitencollegium ner, 
das herrliche Comitatd-, dad Stadthaus, das Bergmwerköfameralgebäude und das bürgerlidt 
Spital. N. ift Hauptort des fohler Comitats, der Sig des Civil. und Militärdiftrictdcomman 
dos, einer Bergwerkskammer und eines Berggerichts, wie des neufohler Bisthums und Cap 
teld. Es hat ferner ein kath. Gymnafium, ein geiftliche® Seminar, eine Nationalhauptfchule und 
andere Unterrichts. und Wohlthätigkeitsanftalten. Die über 10000 Seelen ſtarke Einmohnm 
ſchaft, die Hauptfächlich vom Bergbau und den verwandten Gewerbszweigen lebt, beftand früher 
faft nur aus Deutſchen, die Stephan I. des Bergbaus wegen aus Thüringen herbeigeruftt 
hatte. Gegenwärtig bitden die Deutfchen und Ungam zufammengenommen nicht den zehnten 
Theil der Einmwohnerfchaft, die ſſaw. Nationalität ift und der Confeſſion nach ſich faſt zu gleihen 
Hälften auf die kath. und evang. Kirche vertheilt. 

Neuſtadt heißen etwa 40 Städte und Marktfleden in Deutfchland. Darunter find die br 
merfenswertheiten: Neuftadt oder Wiener-Reuftadt, Hauptftadt einer Bezirkshauptmant 
haft im Erzherzogthum Niederöftreich, mit dem Beinamen der „ervig getreuen Stadt”, 6R 
füdlih von Wien, mit dem fie durch die Südbahn und den megen bes Holz. und Steinkohle 
transports wichtigen MNeuftädterfanal verbunden ift und an der Mündung des Kehrbachs # 
die Kleine Fifcha, nahe an der ungar. Grenze. Die Stadt ift Sig mehrer Behörden und mır 
nach dem großen Brande vom 8. Sept. 1834, der nur 14 Häufer verfchonte und vielen Mr 
ſchen das Keben koſtete, ziemlich regelmäßig wieder aufgebaut. Sie gilt als eine der {hir 
ften Städte Niederöſtreichs, ift mit einem breiten und tiefen Graben und einer bethürmti‘ 
Mauer umf Hloffen, hat vier Thore, einen großen Hauptplag mit einer ſchönen Marienfünk 
um den Zaubgänge führen, zmei Kirchen und mehre Kapellen, darumter die Pfarrfirhe #. 
Unferer Lieben Frauen mit merfiwürdigen Dentmälern, die früherhin Domkirche war, eine 
ftercienferabtei mit einer Bibliothek von 20000 Bänden, Antifen«, Gemälde und Natur 
fammlung, ein altes Rathhaus, ein Gymnafium, eine Hauptfchule, ein Bürger- und ein 
tärhospital, zwei Kafernen des Raketencorps, ein Theater und einen Redoutenſaal. Diel 
gewerbthätigen 15000 €. unterhalten Fabriten und Manufacturen in Sammt- und Sei 
zeug, Sammtband, Baummollengefpinnften, Fayencegefchirr, Leder, ſowie die größte Zuderr, 
finerie des Kaiferftaats, treiben auch lebhaften Verkehr mit Wien und den meiften Kronländen 
Bor dem mwiener Thore fteht das fogenannte Wienerkreuz, eine ſchöne altdeutfche Säule, MM 
Herzog Leopold dem Biedern 1584 nach der Theilung der öftr. Rande zwiſchen ihm und % 
brecht II. errichtet. Vor dem füdöftlihen Ende der Stadt liegt die 1168 von Leopold dem u 
gendhaften erbaute vormalige Paiferl. Burg, in welcher fich jegt die berühmte kaiſerl. Min 
akademie für 500 Schüler befindet. In derfelben find bemerfenswerth die goth. St.-Ör 
fapelle mit dem Grabe Kaifer Marimilian’s I. und feines treuen Rathes Dietrichftein, fi 
Gladgemälden aus dem 15. Jahrh. und fhönen Basreliefs in der Sacriftei; ferner die 
fhiedenen Abtheilungen der Akademie mit werthvollen Sammlungen und einer Bibli® 
von 8000 Bänden; in dem Burghofe das ſchöne Standbild Kaifer Friedrichs IN. vom 3. 14 
vor dem Gebäude der große, von einer Mauer umgebene und vom Kehrbach durchfloffene 
ten mit Wiefenplägen, Adern, Alleen, zwei Zeichen, Schanzen und Epercirplägen und dem 
nument des ehemaligen Atademiedirectors Grafen Kinsky. Die Stadt murde 1192 von 
zog Reopold dem Tugendhaften gegründet, 1256 von Kaifer Friedrich II. und 1237 von d 
Zruppen unter Konrad von Nürnberg gegen Herzog Friedrich I1., 1241 aber von ben 
golen belagert. Am 15. Juni 1246 wurden in ber Nähe die Ungarn unter Frangipani von 
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ı0g Friedrich ll, welcher fiel, und 21. Mai 1271 von Ottokar II. von Böhmen befiegt. Im I. 
1455 verfammelte hier Kaifer Friedrich ILL. die deutſchen Reichsftände, und 21. Aug. 1467 ge 
bot er dafelbft den Künfjährigen Randfrieden. Im J. 1485 wurde N. von König Matthias Cor- 
sinus von Ungarn belagert, 15. Juni 1486 von diefem erobert und 28. Juni 1487 durch Ga- 
pitulation gewonnen, aber 1490 an Mapimilian wieder übergeben. Auch fah fich die Stadt 
1529 und 1685 von den Türken belagert. Am 5. Juli 1609 erlangten hier die evang. Stände 
Dfreihs vom Kaifer Rudolf II. den Majeftätsbrief. — Neuftadt (poln. Prudnitz), eine Kreis- 
ſiadt im fehlef. Regierungsbezirk Oppeln, mie 7000 E., Tuch · und Leinweberei und beſuchten 
Getreitemärften. Der Drt wurde gefchichtlich durch ein Gefecht zroifchen den Preußen und Oft- 
teihern 22. Mai 1745, welche Kegtern auch die Stadt 25. Febr. 1779 zuſammenſchoſſen. — 
Reuſtadt (poln. Novemiasto), eine Kreisftadt im weftpreufß. Regierungsbezirk Danzig,an der 
Rhede und Biala, mit 2500 E., die Holz» und Getreidehandel treiben. Um die Stadt herum 
fichen 50 Galvarientapellen, wohin große Proceffionen unternommen werben, bie mit Jahr- 
märkten ve:bumden find. — Neuftadt, Hafenftabt im Herzogthum Holftein, an einer tief land» 
äinwärts dringenden Bucht der Dftfee, mit 5000 E. die Schiffahrt und wichtigen Getreidehandel 
treiben. Hier fand in der Nacht vom 20. zum 21. Juli 1850 der Kampf zwiſchen dem holftein. 
$riegsdampfer „Bon der Tann“ unter Gapitänlieutenant Lange und einem dän. Kriegsdampf · 
boot, einer Corvette und einem Kutter flatt, wobei Lange, um fich nicht ergeben zu müffen, fein 
Fahtzeug in die Luft fprengte. — Reuſtadt an der Donau, ein Städtchen im bair. Kreife 
Riederbaiern, im Randgerichte Abensberg, mit 1000 E., Pottafchfiederei, Hopfenbau, Zeug- und 
Bollenweberei und ftarfem Holzhandel. Es finden fich hier mancherlei Spuren röm. Niederlaf- 
fung und eine Sammlung alter Waffen im Rathhauſe; der Ort wurde 1652 von den Schweden 
unter General Horn erftürmt. — Neuftadt an der Aifh, Stadt und Hauptort eines Landge · 
hr im hair. Kreife Mittelfranken, in ſchöner, fruchtbarer Gegend, mit JBollen-, Baummol- 
un und Lederfabriken, Nagelfchmieden, Wein. und Hopfenbau und 2500 E. — Reuſtadt an 
der Doffe, eine Stadt im ruppiner Kreife des preuß. Regierungsbezirks Potsdam, mit ungefähr 
1100 E, ift wegen der im nahen Dorfe Sieversdorf befindlichen Spiegelfabrif, befonders aber 
wegen des Friedrich - Wilhelms » Geftüts bekannt. In dem benachbarten Dorfe Lindenau be- 
net fih das Randgeftüt. — Neuftadt-Eberdwalde, eine Stadt im oberbarnimer Kreife deffel- 
ben Regierungsbezirks, an der Finow und dem Finowkanal, fowie der Eifenbahn von Berlin 
nach Stettin gelegen, hat gegen 7000 E. und ift durch feine Fabriken in Stahl, Eifen, Kupfer, 
Refing, Papier und Steingut, ſowie durch eine Minerafquelle mit erdig-falinifchem Stahlwaffer 
behnmnt. Der Ort hat eine blühende Korftlchranftalt, welche ſich bis 1830 in Berlin befand 
und durch Wilh. Pfeil (f. d.) organifirt wurde. Die Umgegend bietet außer den Kupferhämmern, 
Pefingwerten, Papierfabriten, Draht- und Nagelfabriten in den nahen Dörfern Hegermühle, 
Erehrhaufen, Hohenfinow auch in alterthümlicher Hinſicht Intereſſe dar. Eine Meile nord- 
wirtt, am Wege nach Angermünde liegt dad Domänenamt Chorin, früher ein Eiftercienfer- 
Nele, welches 1231 gegründet wurde, die Gräber mehrer Markgrafen von Brandenburg ent 
At md vorzüglich durch die fchöne Ruine feiner Kirche ausgezeichnet ift. Vgl. Bellermann, 
Beihreibung der Stadt N.” (Berl. 1829). — Neuftadt an der Hardt, eine Stadt und Haupt. 
at eined Randgerichts in der bair. Rheinpfalz, in einem anmuthigen Thale mit ſchönen Umge- 
dungen gelegen, hat gegen 6600 E., ein Gymnafium, eine Hauptkirche mit fhönen Frescoge · 
mülden, anfehnliche Fabrikthätigkeit und Bierbrauerei. In der Nähe liegt die alte Ruine Ham- 
hd (ſ.d.) — Neuftadt an der Haide, eine Stadt im Fürftenehum Koburg,an derRöthen oder 
und am Fuße des dichtbemaldeten Mudbergs oder Mupbergs, mit einem herzogl. Schloffe 
2500 E., die viele fogenannte Sonnenberger Waaren verfertigen und ftarfen Handel da- 
mit teiben. — Neuftadt unter der Harzburg oder an ber Radun, ein Marktfleden im braun- 
Ceaig. Fürftenthum Wolfenbüttel, mit 4200 E.,dem Salzwerke Juliushall nebft Sool- und 
| idern, dem Hüttenwerke Oder und der benachbarten Ruine der alten Harzburg (f. d.), 
Dabei fich ein berühmtes Geftüt befindet. — Meuftadt unterm Hobnftein, ein Marktfleden 
Ind der Hauptort der gräflich ftolbergfchen Grafſchaft Hohnftein (f. d.), mit einem Schloffe, 
Berin die gräfliche Kanzlei und das Unterconfiftorium ihren Sig haben. Darüber erhebt fich der 
flein, die größte aller Burgruinen des Harzes. — Mährifch-Neuftadt oder Unezov, eine 
Sad in der Bezitkshauptmannſchaft Littau in dem olmüger Kreife Mährens, an der Oslawa, 
Miet der Rotdbahn, Sig eines Bezirfsgerichts, mit 4400 E., einer Landdechantei, einer deut · 
Hauptſchule, einem Salzamte, einer Zegftätte und anfehnlicher En — Reu⸗ 
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ſtadt an der Drla, Stadt und Hauptort des gleichnamigen, 1815 von Sachſen abgetretenen 
Kreifes im Großherzogtum Weimar, mit 4500 E., einigen Fabriken und einem geſchichtlich 
merkwürdigen Schlofie. — Neuftadt an der Saale, Stadt und Hauptort eines Landgerichts 
im bair. Kreife Unterfranken, an der Fränkiſchen Saale, mit 2000 E., lebhaftem Gemwerbt- 
betrieb, Gerberei, Färberei, Kunft- und Damaftweberei, großer Baummollenfabrit, Bie- 
brauerei und anfehnlihem Handel. — Neuftadt bei Stolpen, eine Stadt in der ſächſ. Kreik 
direction Dresden, an der Polenz, mit 2500 E., Zein- und Strumpfmweberei. 

Neuftrelig,, die Haupt- und Refidenzftabt des Großherzogthums Medienburg · Streli, 
an der Öftfeite des Zierkerfees, in anmuthiger hügeliger Gegend, erſt 1753 angelegt und in Gr 
ftalt eines achtedigen Sterns erbaut, deſſen breite Straßen mit meift regelmäßigen Häulen 
am Marftplage zufammenlaufen, gehört zu den freundlichften Mittelſtädten Norbdeutid 
lands, ift Sig der oberften Landesbehörden, hat zwei Kirchen, die Hof- und die Stadtkirche, cr 
großherzogliches Reſidenzſchloß mit Park und Thiergarten, eine großherzogliche Bibliothek mit 
70000 Bänden, einer Sammlung wendifc-obotritifcher AltertHümer und einem Münzeabi 
net, ein Schaufpielhaus mit einer Hoflapelle, ein Gymnafium (Carolinum), eine Realfhuk, 
eine Bildungsanftalt für die weibliche Jugend und andere Schulen, zwei Hospitäler, ein An 
menhaus und zählt 7500 E., welche hauptfächlich von der Hofhaltung, aber auch von Kom: 
und Wollhandel, Brauerei und Brennerei leben. Nur eine Viertelmeile ſüdlich von R. liest 
die Stadt Strelig oder Altftrelig mit zwei Pfarrkirchen, mehren Schulen, auch für die jüh 
Gemeinde, einer Strafe, Zucht. und Irrenanftalt, mit 4000 E., lebhaftem Gewerbsbetrich 
namentlich in Tabacks-, Keder-, DI-, Wachslicht und Wattenfabrifation. Der Ort unterhält 
die bedeutendften Pferbemärkte des Großherzogthums. 

Neuftrien oder Weftfrancien (Francia occidentalis) hieß feit der Theilung von 5il a 
der Zeit der Merovinger und Karolinger der weftliche Theil des Stammreichs der Frankr 
(f.d.). Er erſtreckte fich von der Scheldemündung füdlich bis zur Loire, begriff die fpätern frani. 
Provinzen Jsle · de · France, Orleanais, Perche, Touraine, Anjou, Maine, Bretagne, Normar 
die, Picardie und Artois, das franz. und belg. Flandern in fi und grenzte füdlic an Aquit 
nien und öftlicy an Burgund und Auftrafien (Francia orientalis). Die Hauptorte waren Exil 
fons, Paris, Orleans und Tours. Den Kern des neuftrifchen Reichs bildete das Herzogthum 
Francien ; die Bretagne war immer nur lofe damit vereinigt. Vom 10. Jahrh. an, nadtem 
‚Karl der Einfältige den Normannen den Randftrich, der nun die Normandie bildete, 912 abge 
treten hatte, verlor fich der Name N. 

Neufüdfhetland, eine um 64° f. Br. und 43° w. 2. gelegene Gruppe von fünf nad 
ten, faft vegetationslofen, nur von Seevögeln und Seefäugethieren bewohnten Felfeninfeln, di 
das ganze Jahr mit Eid und Schnee bededt und nur für Walfiſch und Seehundsfänger, fomt 
wegen ihres Steinfohlenreihthums von einiger Bedeutung find, gehören ihrer Natur nad, 1 
wie die etwas öftlicher gelegenen füdlichen Orkaden, zu den Südpolarlänbern. 

Neufüdwales (engl. New South Wales) heißt im weitern Sinne der füböftliche Theil ı@ 
Neuholland (f. Auftralien), im engern Sinne das Gebiet der brit. Eolonie Neufübwales, fi 
her aud) Botanybai (f. d.) genannt, welches zwifchen 31, und 36° f. Br. oder den Küfte 
flüffen Manning und Moruya fi etwa 75 M. weit in die Länge, 15—40 M. Iandeinwört 
erftredt, in 19 Graffchaften eingetheilt ift, aber feine meiften und wichtigſten Niederlaffung®t 
in der 10—12 M. breiten Küftenterraffe zwifchen dem Dcean und ben Blauen Bergen enthält 
Das Areal des befiedelten Theild wird auf 1625 AM. angegeben. Die Bevölkerung bat u 
den legten Zahren bedeutend zugenommen. Im 3. 1831 belief fie fi auf 60300, 1845 uf 
189609, Ende 1850 bereits auf 265505 Individuen, welche außer wenigen Eingebermi 
brit. Abkunft find. Der bei weitem größte Theil derfelben beficht aus freien Anfiedlern, die # 
urfprünglich Freie und in fogenannte Emancipirte, d. h. begnadigte Sträflinge und deren Rad 
kommen, zerfallen; die übrigen find deportirte Sträflinge. Die legtern können nad abgelaut 
ner Strafzeit zwar in die Heimat zurückkehren, bleiben aber gewöhnlich in der Golonie. Dit 
rüdfälfigen oder unverbefferlichen Sträflinge werden den fogenannten Pönalftationen im Bü 
lingtonsthale, an der Moretonbai, auf der Infel Norfolk (f. d.) zugewieſen und dort unter die 
ſtrengſte Aufſicht geſtellt. Die vorzüglichſten Nahrungs zweige der Toloniſten find Landwirch 
ſchaft, Handel und ſeit 1851 die Ausbeutung der reihen Goldlager. Der Ackerbau, der De 
zugsweiſe durch die Verwendung der Deportirten eine verhältnigmäßig große Ausdehnung #' 
wonnen bat, wird im Allgemeinen nicht fehr durch den Boden begünftigt, obfhon man cum? 
Getreidearten umd verfchiebene tropifche Früchte nicht ohne Erfolg baut. Defto günftiger find 
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die unabfehdaren trodenen aromatifchen Bergweiden der Vieh- namentlich der Schafzucht, 
melde leptere in Burger Zeit eine ungeheuere Ausdehnung gewonnen hat. Wolle und Getreide 
bilden daher die Dauptausfuhrartitel; von der, erften wurden fhon 1848 nad England 
091481 Pf. ausgeführt. Nächftdem ift der Verkehr mit den Walfifchfängern von Wichtig- 
keit. Selbſt die Induftrie ift nicht ohne Aufſchwung geblieben, und der Wollreihthum hat zu 
sicht unbedeutenden Wollenmanufacturen Beranlaffung gegeben. Die Eolonie fteht unter dem 
Gmeralgouverneur von Britifch-Auftralien, dert mit dem ereeutiven Nath die königl. Gewalt 
sepräfentirt, während ein legislativer Math die parlamentarifche Gewalt bilder. Won den 19 
Grafihaften liegen fünf an der hafenreichen Küfte und zwar von Norden gegen Süden: Glou- 
cefter, Rorthumberland, Cumberland, Camden ımd St.-Bincent. In Gumberland, ber cultivir« 
teiten und volkreichften Graffchaft, liegen, aufer der Hauptftadt der Golonie, Sidney (f. d.) an 
ver großen Meeresbucht Port Jadfon, die Städte Paramatta, der Hauptfig der Wollenmanıı- 
ſactut, mit einer Sternwarte und 12000 E., Bindfor, Richmond und Liverpool; in Northum- 
berland die Städte Maitland und Nemeaftle. Die weftlichfte Graffchaft, jenfeit der Blauen 
Berge, it Bathurſt mit der gleichnamigen Hauptftadt, welche, 1814 am Campbell, einem 
Quelfluffe des Macquarie, 25 M. weftnordmeftlich von Sidney, gegründet, biöher den äufer- 
fan Borpoften der Eivilifation im Weſten bildete und in neuefter Zeit dadurch Berühmtheit er- 
langt hat, daß 8. März 1851 in einem benachbarten Fleinen Thale am Fuße ded Summerbergs 
auf Betrieb des Coloniſten Hargraves die erfien Nachgrabungen auf Gold veranftaltet wurden. 
Diefelben waren von überrafchend günftigem Erfolge begleitet, und in Bathurft entwickelte fich 
sum ungemeined Leben. Der Schanplag ber erften Goldgräbereien und Goldwäfchen erhielt 
hen Namen Ophir. Die hier gewonnenen Refultate wurden indeffen bald überflügelt Durch 
be glängenden Erfolge der am Zuron, 10 M. nördlich von Bathurft, begonnenen Nady- 
rabumgen, ſowie durch die reichen Funde im Meroothale, in der Nähe des Wellingtonthals, 
IR. nordweftlich von Bathurft. Seitdem fuchte und fand man faft in allen Graffchaften N.E, 
iu beiden Seiten der Blauen Berge, die reichften Goldfhäge. Sie gehören einem großen Gold- 
larde an, das fich weit über die Grenzen von N. hinaus, wie es fcheint, ſüdweſtlicher Richtung, 
dem Hauptarme des Murrayſtroms (f. d.) folgend, auf 300 M. in die Länge und 87 M. in die 
Brite, alfo über einen Flächenraum von 26100 AM. (Faft drei mal fo groß als Californien) ° 
dehnt. Im Aug. 1851 begann bereits die Goldausfuhr nach England. Die Eolonialregie- 
nung hatte bald nach dem erften Entdeckungen die edeln Metalle für ein Krongut erklärt und je- 
dr Pripatperfon nur gegen Erlegung einer monatlichen Abgabe von 1’, Pf.St. die Erlaubnif 
yur Nubbentung der Goldlagerftätten ertheilt. Dennoch befanden ſich 1851 ſchon an 10000 
Ninengräber in der Colonie. Einen wahren Gewinn für N. wie für die andern Eolonien in 
Sufralien Haben jedoch dieſe Goldfunde bisher nicht gehabt. Vielmehr gingen aus ber leiden. 
Bewegung nach den Golddiſtricten Verödung der Städte, Aufgeben der Arbeit, 
erumg ber Rebensmittel und anderer Rebensbebürfniffe, enorme Erhöhung des Arbeitd- 
ns, fowie Störung umd theilmeife Auflöfung aller gefellfchaftlichen Verhältmiffe hervor. 
Baim, „History of N.” (2 Bde., Lond. 1845); Majoribanks, „Travels in N.” (Xond. 
1849); Ungerwitter, „Portfolio für Länder und Völkerkunde” (Heft 1, Peſth und Wien 1853). 
Reuf, eine Stadt von 10185 E., mit einem Freihafen, im Regierungsbezirk Düffeldorf der 
Aus. Rheinprovinz, eine Viertelmeile vom Rhein, mit welchem es durch die von hier aus fchiff- 
hate Erft und eine in neuefter Zeit errichrete Dampffähre in Verbindung fteht, verdankt fein 
xrftehen ben Römern, die hier ein Stanblager (castra staliva) hatten. Die Stadt war früher 
sit Bällen umgeben, die jegt zu öffentlichen Spaziergängen umgefchaffen find. Die im Rumd- 
dagenſüle im 13. Fahrh. erbaute Münfterficche zum heil. Quirinus ift eins der ſchönſten Bau⸗ 
diefer Periode am ganzen Rheinftrome. Sie erhielt neuerdings eine ihrer urfprüngli- 
durchaus entfprechende Reſtautation. DieDlmühlen zu N. find die bedeutendften 
“Deufhland, indem jährlich auf acht Waffer- und vier Dampfmühlen gegen 140000 Etr. 
und Leinöl fabricirt werden. Außerdem hat N. bedeutenden Frucht» und Steintohlenhan- 
Mund ſtark befuchte Viehmärkte. Eine Stearinfabrit und mehre andere Fabriken des Orts 
in fortfchreitender Entwickelung begriffen. Durch die Aachen-Dürffeldorfer Eifenbahn hat 
A direrte Verbindungen mit Belgien und Frankreich erhalten; eine andere Eifenbahn zwiſchen 
R. und Krefeld ift in Ausſicht geftelle. Hiftorifch denkwürdig ift die Belagerung von N. 
Bi den Herzog Karl den Kühnen von Burgund. Als nämlich in Folge der Streitigkeiten des 
ſchofs Ruprecht von Köln mit feinem Domcapitel Erſteret feinen Verwandten, den Herzog 
‚u Hülfe rief, erfchien diefer mit feiner ganzen Heeresmacht 14. Juli DATA vor N. Allein 
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teog ber größten Anftrengungen vermochte er die Stabt nicht einzunehmen. Nachdem die Br 
Lagerung bereits elf Monate gedauert und dem Herzoge 10000 Mann gekoftet hatte, beftimmte 
ben Herzog das Erfcheinen Kaifer Friedrich’ TIL, der fich mit der Reichsarmee vor N. gelagert 
hatte, zum Frieden und Abzuge. 

Neutra (ungar. Nyitra), Comitat Ungarns im dieffeitigen Doraukreife, im N. an Mähren, 
an das turoczer und trentfiner, im D. an das barfer, im S. an das komorner und preöburger, 
im DB. an legteres Comitat und an Mähren grenzend, war vor 1848 eines der größten Comi- 
tate bed Landes. Es umfaßte einen Flächenraum von 122 AM. mit 1,580667 Joch urbaren 
Bobens und 364551, E. die in 2 königlichen, einer bifchöflichen Stadt, 39 Marktfleden und 
415 Dörfern wohnten. Mit Ausnahme bed nördlihen Waag- und bes Neutrathals und eine 
Heinen Ebene am Marchfluffe ift N. vorherrfchend gebirgig oder doch hügelig. Getreide wird 
kaum für ben eigenen Bedarf hinlänglicy gebaut. Won den Weinen ift namentlich der rothe 
Neuftadtler gefucht. Hingegen nimmt N. in Rückſicht der Vieh, befonders der Schafzudt dir 
erfte Stelle unter den ungar. Comitaten ein. N. erfreut fi außerdem einer ziemlich lebhaften 
Gewerbsthätigkeit ; namentlich wird die Tuchfabrikation in Skalicz und Holics, die Kederfahri- 
Pation in Brezowa und Deutfch- Pröna, die Papierfabrikation in Hradek, Lehota und Dei 
ſchwunghaft betrieben. Die Nähe Mährens macht N. zum Vermittler zwifchen Ungarn und 
diefem Nachbarlande und gibt dadurch feinem Handel Bedeutfamteit. Die Bevölkerung if 
vorherrfchend flawifcher Nationalität und kath. Glaubens. Die Magyaren ſowie die Reformir 
ten bilden Baum den fechsten Theil. Hauptort des Comitats war die fehr alte bifhöfliche Stat 
Neutra am rechten Ufer des Fluffes Neutra, mit 6000 €. Andere bedeutendere Ortſchafter 
find: bie befeftigte königl. Freiftadt Skalicz mit 6860 €. ; die einft fo berühmte Feſtung New 
bäufel (ſ. d.) ; bie Feſtung Leopoldftadt ; der bedeutende Marktflecken Neuftadtl mit 7000 €. 
In neuefter Zeit ift dad Komitat N. durch mehre Gebietötheile der Comitate Presburg, Trentiin 
und Bars vergrößert, dann aber in zwei Komitate, Oberneutra und Unterneutra, zerlegt wor 
ben. DOberneutra hat 54’. AM. mit 207635 E., Unterneutra an 86 UM. mit 215285 € 
Hauptort bes erftern Comitats ift die fchon erwähnte Stadt Neutra, des legtern die alte fünigl 
Freiftabt Tyrnau (f. d.). 

Reutralifiren heißt einen fauern Körper mit einem altalifchen oder bafifchen, oder eine 
alkalifchen oder bafifchen mit einem fauern dergeftalt verbinden, baf einer von beiden mehr vor 
waltet, daß alfo bei Flüffigkeiten bie neutralifirte Flüffigkeit weder blaues Ladmuspapır 
röthet, noch geröthetes bläut. Man fagt in folhem Falle, die Säure fei von der Bafe gefättig! 
worben, und nennt demnach den Zuftand, in welchem ſich die Verbindimg befindet, einen gelit 
tigten, ben Act aber, durch welchen diefer Zuftand herbeigeführt wurde, die Sättigung, und der 
Moment, in welchem durch fortgefegte Hinzufügung der einen Subftanz zur andern die Sätti 
gung vollendet wird, ben Saͤttigungspunkt. Da der theoretifch-chemifche Begriff der Reutte: 
lität oder bes neutralen Zuftandes in der neuern Chemie eine andere Bedeutung erhielt 
(f. Reutralfalze), fo hat nur noch diefe praktifche Erflärung des Neutralifirens-ihren Werth, 

Reutralität (lat.), das fi Enthalten von aller Theilnahme zwiſchen ftreitenden Parteien, 
ift in völferrechtlicher Beziehung von befonderer Wichtigkeit. Kein Staat kann von Rechts we 
gen zur Theilnahme an einem Kriege dritter Staaten wider feinen Willen gezwungen werden 
jeder bat alfo das Recht, neutral zu bleiben, und folange er das bleibt, fteht er zu den Krieg: 
führenden im Friedensftande, woraus denn die Unzuläffigkeit aller Beindfeligkeiten gegen ihn, 
fein Gebiet und feine Angehörigen folgt. Dagegen darf er aber auch nicht auf indirecte Weilt 
ben einen Kriegführenden vor dem andern begünftigen. Deshalb muf er die Vortheile, die tt 
dem Einen einräumt, auch dem Andern zugeftehen, es wäre denn, baf der Erftere bereite vet 
dem Kriege durch befondere Rechtsverhälmiffe ein befferes Recht in feinem Gebiete gehab! 
hätte. Man unterfcheidet zwifchen allgemeiner und partieller, nur für gewiſſe Befigungen auf 
gefprochener Neutralität, wie auch wol z. B. wiffenfchaftliche Unternehmungen mitten im Krieg! 
für neutral erflärt worden find. Der Unterfchied zwifhen volltommener und unvolltomment! 
Neutralität hatte früher mehr Bedeutung als gegenwärtig. Man konnte früher mit einer Ru 
tion im vollen Frieden fein oder fich zu fein ftellen und doch ihrem Feinde in Folge älterer Ber 
träge eine Kriegshülfe gegen fie leiften. Rechtlich ift das auch noch gegenwärtig möglich) ; felter 
aber würde es eine andere Folge haben als eine Kriegserflärung. Überhaupt find viele Subti 
litäten des Völkerrechts in Betreff der Neutralität ziemlich, unpraktifch geworden und zwa 
theils Dadurch, baf der Krieg gegenwärtig einen ungleich ernftern und wahrern Charakter angt 
nonımen hat und nur noch um wichtiger, tiefgreifender Urfachen willen mögfich ift, mobei ma! 
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ſich alfo auch weniger um formelle Rechtögründe fümmert, theils dadurch, daß überhaupt bie 
pelitifchen Erwägungen die Hauptentfcheidung geben. Hat ein Staat ein Intereffe daran, den 
Reutralen nicht zum offenen Gegner zu haben, fo fieht er über Alles hinweg, was diefer thun 
mag; im Gegenfalle zieht er ihn in den Krieg, indem zwar gegen ben als neutral Anerfannten 
Michten zu beobachten find, es aber jeder Macht freifteht, der andern nach ihrem Ermeffen und 
auf ihre Gefahr Krieg zu erflären. In dieſem Umſtande liegt zulegt auch das Unpraftifche der 
befonder# im Seerecht vorkommenden Streitigkeiten über das Necht der Neutralen: Streitig- 
kiten, die 1780 zu der erften und 1800 zu ber zweiten Bewaffneten Neutralität unter den 
nordifhen Seemächten führten. So können auch nur die fogenannten Immerwährenden 
Neutralitäten, die man zuweilen einzelnen Staaten, z. B. Belgien, ber Schweiz, zugefprochen 
hat, von dem Weltlaufe abhängen. Beweis hiervon gab in neuerer Zeit das Verfahren mit 
dem Fräiftaate Krakau, der Oftreich einverleibt wurde, obfchon er jener Neutralität unterftelli 
fein follte. Sicher ift alle Neutralität nur fo weit, als bie Kraft reicht, fie zu behaupten. 

Reutralfalze nannte man fonft vorzugsweiſe die weder fauer noch alkaliſch auf Pflangen- 
farhen reagirenden Salze der Alkalien und Erden, fpäter alle Salze ohne fauere und alkalifche 
Reaction. Seit Aufftellung. des beftimmten Begriffs der Sättigungscapacität in Folge ber 
dertſchtitte der Lehre von den chemifchen Aquivalenten oder Mifhungsgewichten pflegt man 
indeffen ſolche Salze neutrale zu nennen, welche in ber Säure foviel mal mehr Sauerftoffäqui- 
niemte als die Bafıs enthalten, als in dem einfachen Hauivalente der Säure Sauerftoffäquiva- 
Imte angenommen werben müffen. So enthält alfo in allen neutralen tohlenfaueren Salzen die 
Säure zwei Aquivalente Sauerftoff auf ein Aquivalent in der Baſis; in den ſchwefelſauren ift 
das Verhältniß 3 : 4, in den falpeterfaueren 5 : 4, in den neutralen Salzen der gewöhnlichen 
Phosphorfäure 5:3 u.f.w. Dies ſtimmt aber mit dem ältern Begriffe nicht immer überein, 
d ein neutraled Salz eine fauere Reaction befigen kann, wie z. B. bei dem fchmwefelfaueren 
Kupferopgd der Fall ift, oder eine alkalifche Reaction, wie das kohlenfauere Kali. 

Neutrum (Tat. d. i. keins von beiden) ift die fhon feit den Zeiten Quintilian's übliche Be- 
nennung für die dritte Gefchlechtöform, welche im Sanskrit, dem Griechifchen, Rateinifchen, 
Slwiſchen und fämmtlichen german. Sprachen neben dem Masculinum und Femininum ber 
ſicht. Die Bezeichnung felbft ift nicht ganz beftimmt, weshalb man auch andere Benennungen, 
wie fähliches, dingliches, ungewiſſes Geflecht, dafür vorgefchlagen hat. Andere Sprachen, 
wie dad Hebräifche, Geltifche, Lithauifche und fämmtliche roman. Sprachen, haben die Neutral · 
form entweder gar nicht entwidelt oder haben fie, wie dies z. B. bei den roman. Sprachen am 
dullichſten nachweisbar ift, im Laufe der Zeit verloren. In diefen Sprachen find dann alle 
Begriffe, welche im Deutfchen oder Rateinifchen Neutra find, theild dem Masculinum, theils 
dem Femininum zugefallen. Diefer Umftand hat bei folchen Fremdworten, die roman. Ur» 
fprungs find, für und Deutfche bisweilen ein Schwanten zwiſchen Masculinum und Neutrum 
wr Folge, 3. B. das und ber Comite, franz. le comits. Seiner urfprünglihen Bedeutung 
nah bezeichnet das Neutrum nicht gerade die Gefchlechtslofigkeit, fondern vielmehr nur die Un- 
entwidelung des Gefchlechts. Deshalb wird das Junge, deffen Gefchlecht ſowol männlich, als 
wehlich fein kann, fic aber noch unwirkſam darftellt (z. B. Kind, Kalb, Lamm), oder das All- 
ütmeine, Gollective (3. B. Rind, Schwein) durch das Neutrum ausgedrüdt. Damit hängt au« 
Immen, daß auch die Diminutivformen eine befondere Neigung für das Neutrum zeigen. 
Neuwales Heißt der zu den brit. Befigungen in Nordamerika gehörige Landftrich, der mit 
ünm Flähenraum von ungefähr 30000 AM. auf der ganzen Länge der MWeftfeite der Hud⸗ 
Autbai von Sübdoften nach Nordweſten ſich hinzieht, 1610 von Hudfon entdedt wurde und in 
Rrufüdwales und Meunordwales zerfällt. Das Land ift gebirgig, wird von den Flüf- 
fen Severn, Albany, Churchill und dem Nelfonfluß durchftrömt und kommt hinfichtlich feiner 
Katar und ethnographifchen und commerciellen Berhältniffe mit den Rändern der Hudfonsbat 
serhaupt überein. N. ift im nördlichern Theile wegen feiner furchtbaren Kälte und des faft 
Amlıhen Mangels an aller Vegetation faft gar nicht bemohnbar, im übrigen Theile von un« 
Öbingigen Indianerflämmen befegt. Nur im füdlichen Theile hat die Hudfonsbaigefellfchaft 
ange Niederlaffungen. 

Neuwied, die Hauptftadt der mediatifirten Grafſchaft Wied (ſ. d.), Nefidenz des Fürften 
don Wied und Sig der fürftlichen Regierung, in dem preuf. Regierungsbezirk Koblenz, liegt 
amrehten Ufer des Mhein, über welchen eine fliegende Brücke führt, in einer fchönen Ebene 
und hat gegen 7000 E., zum größten Theil Katholiken, Proteftanten und Neformirte, aber 
ud Mennoniten, Quäker und Infpirirte, Herrnhuter und Juden. Die Stadt wurde erfi zu 
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Anfange des 18. Jahrh. angelegt und hat deshalb breite rechtwinkelige Strafen und freund 
liche Wohnungen. Ihren fchnellen Flor beforderte der Fürſt Alerander von Wied-Reumied be⸗ 
fonders dadurch, daf er allen Anfiedlern freie Religionsübung geftattete. In dem mit einem 
ſchönen Garten umgebenen Refidenzfchloffe findet fich eine anfehnliche Sammlung rom. Alter 
thümer, welche in der Umgebung -der Stadt, wo man 1791 namentlich eine Römerftadt ent: 
bedite, gefunden wurden, forwie auch dad von dem Prinzen Maximilian (f.d.) von Wied gefam- 
melte brafilifche Mufeum. Sehensmwerth ift außerdem das Haus der Brübdergemeine Auch 
bat die Stadt ein Schullehrerfeminar. Dit Bewohner find fehr gewerbthätig, fabricien Wal 
len und Baummollenwaaren, Tapeten u. ſ. w., liefern fchöne Uhren, Blech«, Tifchler- und an- 
dere Waaren und unterhalten einen bedeutenden Verkehr auf dem Rhein. Nordöſtlich von R 
liegt das Luſtſchloß Monrepos, ein einfaches Gebäude von einem Stockwerk mit herrlicher Aut 
fit. Bol. Eaffino, „Die Stadt N.” (Neuwied 1851). 

Neuyork (New York), ber durch Reichtum, Volksmenge und Einfluß bedeutendfie der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, liegt am nördlichften unter den Middle Atlantic States, 
zwifchen 40'%" und 45° n. Br., wird begrenzt im N. von Canada, dem Lorenzſtrom und Dr- 
tariofee, iin W. vom Niagarafluß und Eriefee, im S. von Pennfylvanien, Neujerfey und dem 
Atlantiſchen Dcean, im D.von Connecticut, Maffachufettd und Vermont, und umfaßt ein Ared 
von 2171 AM. Die Oberfläche ift fehr mannichfaltig. Ihr Hauptrelief erhält fie durch imei 
- Bergzüge (die Highlands und die Gatskillberge) welche den öftlichen Theil des Staats durd- 

iehen und als Fortfegungen der Alleghanys anzuſehen find. Durch diefe beiden Bergyüge, zwi- 
chen denen das Thal des Champlainſees und des Hudfonfluffes eine merkwürdige Querfpaltt, 
bie tieffte Depreffion im Syftem der Alleghanys, bildet, erhält der ganze Dften des Staati 
durchgängig einen bergigen und hügeligen Charakter. Dagegen ift dad Land im Weſten deric- 
ben vorherrfchend eben, ausgenommen im Süden, in der Nähe der pennfolvan. Grenze. Die Br 
wäfferung des Staats ift reich und mannichfaltig. Unter den Flüffen ift der TO M. lange Hub 
fon der bedeutendfte und von außerordentliher Wichtigkeit wegen der großen Vortheile, die er «lt 
Waſſerſtraße bietet, indem fein unterer Zauf, zum großen Theil eigentlich eine feenartige Ener 
terung, für Seefchiffe bis zur Stadt Hudfon, für Sloops fogar bis Troy, 1'/ M. oberhalb U 
bany und 54 M. von der Mündung, fahrbar ift. Bei Troy verftärkt durch den 29 M. langen, 
weniger für die Schiffahrt ald durch feine Fälle (AO und 70%. hoch) für die Kabriteninduftrie 
wichtigen Mobawk, mündet der Hudfon gegen 5000 F. breit bei der Stadt Neuyork. Der2IR. 
lange Genefee mündet, nachdem er einige bedeutende Wafferfälle gebildet, inden Ontariofee, mit 
aud) der 26M. lange Black · River, der Ddwego und andere Flüffe. Der Ds mwegatchie fällt in den 
St.-Rorenz, der Saranac bei Plattsburg in den Ehamplain. An der Nordgrenze fließt ber &t- 
Lorenz, an der Südgrenze der Alleghany, der Susquehannah und der Delaware, deren Haupt 
arme im Staate N. entfpringen. Außer dem Champlain- (f.d.), dem Ontario- (f. d.) und Erie 
fee (f. d.), die theilweife zu N. gehören, enthält der Staat eine Menge Heinerer Kandfeen. Die 
Seeküfte von N. ift ihrer Ausdehnung nach die geringfte in den 15 alten Staaten der Union ; abet 
in feinem derfelben ift die Berührung mit der See fo einflußreich für die Entwickelung bes Per 
kehrs und der Macht geworden wie hier. Dies ift vornehmlich der günftigen Rage des fhonen 
Hafens der Stadt Neuyork in Bezug auf die innere Wafferverbindung mit einem wichtigen 
Hinterlande zu verdanken, fowie der auferordentlichen Sorge des Staats für Vervolltomm 
nung und Vervielfältigung diefer Wafferverbindungen. N. nimmt hierin den erften Rang untet 
den Uniondftaaten ein. Im I. 1825 befaß der Staat nur erft den Eriekanal (f. Eriefee) von 
79 M. Länge, 18553 aber ſchon einen Kanaltract von 186 M. Das Klima N.E ift im Sub 
often veränderlich, der Winter zwiſchen den Gebirgen lang und fireng. Im Weſten zeigt fd 
zwar das Klima gemäfigter und angenehm, doch immer noch erceffiv an Wärme und Kälte im 
Vergleich mit europ. Rändern unter gleichen Breitegraden. Die Bodenbefchaffenheit ift dur 
gängig günftig, zum Theil fehr fruchtbar. Die eigentlichen Aderbaubdiftricte find aber met 
auf den ebenern Weſten befchränft, und namentlich ift das Gebiet zwifchen dem Mohamtıbalt 
und den Großen Seen der eigentliche Weizendiftrict des Landes. Im J. 1850 waren O6ON. 
des Bodens urbar gemacht und bebaut. Der unebene Dften eignet fich mehr aur Viehzucht 
mit deren Producten, ſowie mit Honig und Wachs ein bedeutender Handel nach dem In« un 
Auslande, auch nach Europa getrieben wird. Der Staat Hat noch fchöne Waldungen, beiem 
ders in den Berggegenden, während diefe in den Ebenen mit der Entwidelung des Anbau 
raſch verfchwinden. Die wichtigften Waldbäume find die Weymouthkiefer, die Hemloderonm, 
Eichen, Birken, Buchen und Ayorn, befonders Zuckerahorn, aus dem 1850 gegen 10% Mil 
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Pt. Uhornzudder gewonnen wurden. Annugbaren Mineralien find befonders zu nennen Salz und 
Eiien, während Steinkohlen fehlen. N. ift der voltreichite, wie Maffachuferts ber volks dichteſte 
Staat der Union. Die Bevölkerung ftieg in den 3. 1790 — 1850 von 540120 auf 3,097394 
Seelen, was eine Zunahme von 810,68 Proc. ergibt. Unter der Gefammtbevölterung befan« 
ven fih 1850: 47957 Freie Farbige; unter den Weißen aber 651801 Fremdgeborene, und 
mar 118598 aus Deutfchland, 8A820 aus England, 31000 aus Schottland, 3451411 aus Ir 
land, 47200 aus Britifch-Amerika. Indianer zählte man nur noch 3779; Sklaven hat N. jept 
fine mehr. Das Hauptgeiverbe der Bevölkerung bildet noch immer die Landwirthfchaft, un 
achtet ded bedeutenden Aufſchwungs der Induftrie und des Verkehrs. Man zählte 1850 
86 Baummwollen- und 249 MWollenfabriten; jene mit einer Production von etiwa 3,592000 
Del, diefe von 7 Mil. Doll. Gleichwol fteht in diefen Induſtriezweigen N. im Verhältniß 
au feiner Größe und Bevölkerung dem Staate Maffachufetts und den meiften Neuenglands- 
Raten nach. Dagegen ift die Eifenfabritation bedeutender als in irgend einem der Unionsftaa- 
ten, felbft ald in Pennſylvanien. Sie befhäftige 18 Werke für Roh-, 60 für Stab - und 323 
fir Gufeifen, die für nahe 8 Mill. Doll. Eifen, darunter für nahe 6 Mill. Doll. Gußwerke 
heferten. Es gibt aber außerdem faum einen Induſtriezweig, der nicht im Großen betrieben würbe. 
Ind der Maſchinen · und Schiffbau ift von hoher Wichtigkeit. Letzterer fteht nur dem in Maine 
sd und lief 1850 nicht weniger ald 224 Schiffe, worunter viele Dampfboote, vom Stapel 
hufen. Marinearfenale und Merfte find in der Stadt Neuyork, in Sacketts ⸗Harbour und 
Broofiyn. Ferner iſt die Fifcherei von Bedeutung. In Handel und Schiffahrt übertrifft aber 
R. le übrigen Unionsftaaten bei weitem. Die Ausfuhr betrug 185051 etwas über 86, die 
Einfuhr über 141’ Mill. Doll. Die wichtigften Producte der Ausfuhr find Getreide, Mehl, 
goöteltes Fleiſch Butter und Käfe, Pferde und Schlachtvieh, Portafche, Keinfaat, Erbfen, 
Behnen und Bauholz. Gefördert wird der Verkehr durch zwöif Häfen, wovon vier (Neuyorf, 
Darbour, Greenport und Eold-Spring) am Meere, die übrigen an den Seen und am St. 
Birenaftrome liegen; ferner durch die vielen Kanäle, durch die Menge von Poſtſtraßen (von 
WIEN. Länge) und durch 45 Eifenbahnen, von denen im Jan. 1853 gegen439 M. dem Be- 
hieb übergeben und 196 M. im Bau begriffen waren. Zu diefen Mitteln treten noch 277 Ban- 
fm mit einem Capital von 65% Mill. und einem Notenumlauf von 30 Mil. Doll. Dem reli« 
dlfen Betenntniffe nach bilden die Epiffopalmethodiften und die Presbyterianer die entfchiedene 
Mehrheit, Schr zahlreich find auch die Eongregationaliften, Baptiften, Holländifch » Nefor- 
@irten, Univerfaliften, Auäker und Katholiten. Der Staat befigt viele literarifche Inſtitute: 
19 Univerfitäten und Gollegien, darunter ſechs theologifche, eine juriftifche und vier medicinifche. 
Für den Volks unterricht ift durch etwa 600 Mittel- und über 14000 Elementarfchulen hinläng- 
ih geforgt. Auch liegt im Staate die Militärakademie von Weſtpoint, ein den Vereinigten 
Brust gemeinfames Inftitut. Die Zahl ber öffentlichen Bibliorheten beträgt über 200, die 
M Ehulbibfiotheten über 8000. Der Staatöfchulfonds beläuft fich auf 6°, Mill. Doll. die 
Kom Privateigenthum, das auf 728 Mil. Doll. gefchägt wird, gezahlte Freifchulenffeuer auf 
800000 Dell. Die Finanzen des Staats find in fehr befriebigendem Zuftande. Er hat mar 
Eegtoße Schuld, nämlich (1. Sept. 1852) 24,523999 Doll.; allein die Eifenbahnen, Ka- 
Me nd andere Bauten befigen nach ihrer Koftenabfchägung allein einen Werth von mehr als 
RL. Don. und geben einen großen Gewinn. Anı 3.1850 betrug die Einnahme 2,552969. 
Be Kusgube 2,478448 Doll. 
Der Hudfon und die Anfel Manhattan wurden von Henry Hudſon 1609 entdedt. Die Hol« 
gründeten 1615 die erfte Niederlaffung an der Südfpige jener Infel, bemächtigten fich 
Dann des Bandes und nannten ed Meuniederland oder Neubelgien. Im J. 1664 wurde das 
don den Engländern unter Richard Nichols für den Herzog von York in Befig genom- 
Bm and auch im Frieden zu Breda 1667 von den Holfändern überlaffen. Indeffen nahmen 
41675 die Holländer wieder weg, gaben es aber ſchon 1674 im Vertrage zu Weftminfter 
zurüd und ber Herzog von VYork erhielt num von feinem Bruder Karl IL ein neues 
“dungspatent. Die Colonie fühlte fich unter der Oberherrlichkeit des Herzogs oft hart 
ktrich, hielt aber bereits 1685 ihre erfte legislative Berfammlung ab. Im 9. 1689, nach der 
Perteifung der Stuarts, warb bas Land unmittelbare Provinz ber brit. Krone. Auch in dem 
Rum Berhältniffe gab fich oft genug politiſches Misvergnügen fund, befonders in Berug auf“ 
Abyaten, und zumal bei den Streitigkeiten über die Stempeltare (1765), welche der Tren- 
Muyder Colonien vom Mutterlande vorausgingen. Im 9.1776 wurdeR. von den Engländern 
Meet, die bis zum Frieden von 1783 im Befig blieben. Am 26. Juli 1788 nahm der Staat 
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bie Verfaffung der Union an. Die gegenwärtige Staatöverfaffung, welche die ſchon 1821 in 
mehr liberalem Sinne amendirte, urfprünglich fehr confervative Eonftitution von 1777 in eine 
entfchieben bemofratifche umgewandelt und namentlich das Wahlrecht fait zu einem allgeme 
nen gemacht hat, ift vom 9. Det. 1846. Sie ertheilt jedem Zljährigen weißen Bürger der Ber 
einigten Staaten, ber ein Jahr im Staate und zehn Monate in der Graffchaft, in welder er 
wählt, gemohnt hat, das Wahlrecht. Auch die Farbigen haben diefes Recht, wenn fie drei Jahre 
im Staate gemohnt haben, feit einem Jahre ein Freigut von 250 Doll. Jahresertragals Eigen 
thum befigen und davon eine Taxe bezahlen. Die ausübende Gewalt ift in ben Händen eine 
Gouverneurs, ber einen Gehalt von A000 Doll. bezieht. Die gefeggebende Gewalt üben der 
Senat von 32 und das Haus der Repräfentanten von 128 Mitgliedern. Der Gouverneur, die 
oberften Beamten und die Senatoren werden auf zwei, die NRepräfentanten auf ein Jahr, die 
Richter auf acht Jahre vom Volke gemählt. Zum Congreß ſchickt N. zwei Senatoren und 55 
Repräfentanten. Der Staat wird in 59 Graffchaften eingetheilt. Die Hauptſtadt ift Alban 
(f. d.), die größte Stade aber Neuyork (f. d.). Bedeutende Städte find noch: Brooklyn, Buf 
falo, Rochefter, Syracuſe, Troy, Utica, Williamsburg. 

Neuyorf, die größte Stadt und das Hauptemporium der Neuen Belt, nach London ber br 
beutendfte Hanbdelöplag der Erbe, liegt auf dem Südende ber zmifchen dem Hudſon, bem Harlem 
und Eaft-River befindlichen, gegen 3 M. langen und etwa 1 AM. umfaffenden Infel Mandat 
tan, welche das Stadtgebiet und bie Grafſchaft N. bildet. Die Stadt ift an der herrlichen Rew 
vorkbai erbaut, welche den 5, AM. umfaffenden, durch eine Gruppe von Infeln (f. Long Ih 
Iand) gänzlich vor dem ftürmifchen Ocean gefhügten, zugleich an allen feinen Zugängen durd 
Feſtungswerke geficherten Seehafen, und zwar den innern Hafen bildet, während der Aufe- 
hafen oder die eigentliche Bai von den Narrows, dem füblichen Eingang zwiſchen Staten 
und Rong-Island, gegen AM. fübwärts bis zur Landzunge Sandy · Hook in Neuferfey reiät 
Die fremden und mit dem ausländifchen Handel befhäftigten Schiffe ſammt den großen Küften 
fahrern liegen meift am Ufer des Eaft-River, die übrigen Küftenfahrer und Binnenlandidift 
vorzüglich im Hudfon. Bon ben Holländern 1613 ıumter dem Namen Neuamfterdbam gegrum 
det, 1664 von den Engländern erobert, von dieſen Neuyork genannt und mit Ausnahme eind 
hol. Zmifchenbefiges von 1673 — 74 bis zum Nov. 1783 behauptet, ift die Stadt fehr rald 
zur Metropole von Nordamerika emporgewachfen. Im 3.1731 betrug ihre Bevölkerung 462, 
im 3. 1852 532392 Seelen, worunter 80000 Deutfche. Zählt man Brooklyn (f. d.) un 
Williamsburg auf Long · Island, die mit N. gefchäftlich nur als eine einzige Stadt zu betrahr 
ten find, hinzu, fo beträgt die Bevölkerung über 645000, mit den übrigen Nachbarort 
680000, mit Staaten und Long · Island etwa 750000 E., worunter 100000 Deutſche. 
Ausnahme der alten, urfprünglich von den Holländern angelegten, unregelmäßig und jum 
Theil fehr eng gebauten Theile der Stabt iſt N. regelmäßig und gut gebaut. In der Nacht 
416. zum 17. Dec. 1835 brannte durdy eine furchtbare Feuersbrunſt ein AO Acres großer 
des eigentlichen Gefchäftsquartiers ab, wodurd an Gebäuden und Waaren ein auf 18 
Doll. gefhägter Schaden angerichtet wurde. Längſt ſchon ift diefer Stadttheil ſchöner un 
zweckmäßiger wieder aufgeführt, wie auch die Spuren ber großen Brandſchäden vom 31. Nin 
1842 und 17.—19. Juli 1845 wieder verſchwunden find. An der Südfpige der Infel liegt 
fogenannte Battery, ein mit Alleen und Bosquets bepflanzter Plag mit herrlicher Ausfiht 
die Bat, die beliebtefte Promenade ber Neuyorker. Von der Battery zieht die Hauptſtraße NH 
der Broadway ober Breite Weg, 3 engl. M. weit norbmwärts quer durch die Stabt, bildet 
obgleich fehr belebt, doch mehr den Zummelplag des Luxus und der fchönen Welt als eine 
gentliche Gefhäftsftraße. Die eigentlichen Gefchäftsquartiere befinden ſich zu beiden Seiten 
fübfichen Theild von Broadway, vorzüglich auf der Dftfelte, in dem engen unregelmaft 
Theile der Stadt, dem urfprünglichen Neuamfterdbam der Holländer. Die öffentlichen Geb 
N.s find meiftens gefchmadvoll. So die neue Börfe (Merchants-Exchange), ein maſſenha 
prachtvolles Granitgebäube mit einem fehr fchönen Porticus von 46 ioniſchen Säulen und ei 
von acht korinthiſchen Säulen aus ital. Marmor getragenen Dome überbedt ; ferner bat 
Union gehörige Zollhaus (Custom-House), aus weißem Marmor in der Form eines borili 
Tempels erbaut; das Stadthaus oder Eity-Hall in der Mitte des Parks, mit herrlichen 

"namenten; das Gerichtshaus oder Ihe Tombs, aus Granit in ägypt. Stile erbaut und mit 
Detentionshaufe in Verbindung ftehend ; bie Halle der Univerfität von. im goth. Stil; en 
das Golumbia-Eollege. Großartige Gebäube find auferdem das City Hospital, Barnum 
Mufeum, das Gebäude der amerif. Bibel- und Zractatengefellfchaft, dad naturhiftorifcht & 
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som und Mufeum, die Neuyork-Bibliothet mit 40000 Bänden, die erft 1855 vollendete Aftor« 
Bibliothel mit 80000 Bänden, zu deren Gründung und Unterhaltung ber bekannte neuyorker 
Kaufmann Jakob Aftor (f. d.) 400000 Doll. vermacht hat, verfchiedene Krankenhäufer und 
mehre fofoffale Höteld. Unter legtern ift das 1856 eröffnete Aftor-Houfe, dad berühmtefte in 
gan; Amerifa, ein gigantifched, palaftartiged Gebäude aus Granit, gleichfam eine Welt im 
Steinen. Im 3.1849 begann der Bau bes MWafhingtondentmals. Es ift ein Obelisk von 
500 $. Höhe, an der Bafis 55 AF. an der Spige 55 OF. meffend, innen hohl, äußerlich mit 
Reliefd und Gedenktafeln aller Staaten gefhmüdt. Das Großartigfte aber, wad N. an Bau- 
wetken unternommen, ift der 5. Det. 1842 vollendete Groton-Aquäbuct, der täglich 27 — 60 
Mil. Gallonen reines und gefundes Waſſer in der Stadt vertheilt. 

Die Stadt befigt 261 Kirchen von 29 Eonfeffionen, darunter A6 ber Presbyterianer, 
45 ber Epiftopalen, 53 der Methodiften, 31 der Baptiften, 21 der Römiſch ·Katholi⸗ 
fhen, 19 der Holländifh-Neformirten, 12 der Juden u. f. w. Durch eine päpftliche 
Bule vom 19. Zuli 1850 wurde N. zu einem Erzbisthum erhoben und die Biſchöfe von 
Boften, Hartford, Albany und Buffalo demfelben als Suffragane untergeorbneg. Unter 
ben Kirchen befinden fich mehre fchöne Gebäude. Die ausgezeichnetfte und ohne Zhoeifel die 
Mäönfte Kirche der Union ift die neuerdings vollendete Dreifaltigkeitöticche mit einem 264%. 

Thurme. N. hat fechs höhere und 207 Volksſchulen. Die erftern find das Columbia- 
1754 unter dem Namen King’s-Gollege von König Georg Il. errichtet, mit einem Prä« 
denten, 7 Profefforen und 110 Studenten; bie 1831 errichtete Neuyork-Univerfity mit einem 
er, 11 Profefforen und 151 Studenten; die medicinifche Facultät diefer Univerfität mit 
Profefforen und 421 Studenten ; das Collegium der Arzte und Chirurgen mit 6 Profefforen 
m 219 Studenten; das allgemeine theologifhe Seminar der Epiſkopalkirche mit 5 Profefforen 
md 64 Studenten; das Union-Seminar der Presbyterianer mit 5 Profeſſoren und 106 Stu- 
Kater. Außerdem find bemerkenswerth eine höhere weibliche Erziehungsanftalt, die Handiver- 
Mehl, die Hiftorifche Gefellfchaft mit einer werthvollen Bibliothek, einer Sammlung von in« 
iſchen Alterthümern, Münzen u. ſ. w. die Ethnologifche Gefellfchaft, die 1852 erft gegrün« 
Mt Geogtaphiſche Gefellichaft, das American-Institute zur Aufmunterung des Aderbaus, der 
e und des Handels; die National» Kunftatadenie mit einer Statuenfammlung und 
üdeausftellungen; die Elinton · Hall · Affociation zur Beförderung der Künfte und Wif- 
aften; der faufmännifche Bibliothekverein. Ferner find zu nenneneine Menge religiöfer und 
are Anftalten, befonders die verfchiedenen amerif. und neuyorker Bibel- und Mif- 
eelihaften, die Mäfigkeitd-Union, die Antiſklaverei⸗, die Sonntagsfchulen- und die Gefell- 
der Seemanns freunde, die deutfche und die ſchweiz. Wohlthätigkeitögefellfchaft, das neu- 
Hospital u. m. a. Große Krankenhäufer find das Irrenhaus, das Inftitut für Augen« 
Anke, das Blinden- und das Zaubftummeninftitut. AuchhatN.5 Schaufpielhäufer, 1 Opern» 
Mit und 1 Circus, gegen 6000 Wirthshäufer und Schenten, 15 Markthäufer und Markt- 
In der Stadt famen heraus 1850 106 Zeitfchriften mit 82,568478 Nummern jährlich. 
45587 Fabriken und Manufacturen hatten 1850 ein Betriebscapital von 34%, Mill. Doll. 
meugten für etwa 105%, Mil. Waaren, namentlich Tuch, Kleider, Hüte, Zuder, Gold-, 
» und Eifenwaaren, Bücher in mehr ald 150 Drudereien, Fortepianos und großartige 
Ibinen. Der Schiffbau befchäftigte auf den 12 Werften und in den betheiligten Mafchinen- 
25000 Arbeiter und lieferte 1850: 87 Schiffe von 89741 Tonnen Gehalt, darunter 
Dampfboote. Als Mittelpunkt des Handels in der Union überhaupt, insbefondere auch bes 
els, Hat N. eine außerordentlich ſtarke Schiffahrtöbewegung. Abgefehen von unzähli- 
Buusiciffen, Kanalbooten und Küftenfahrern, liefen 1852: 3322 Schiffe (66 weniger als 
Sl), darunter 206 Dampfer ein, wovon 2300 einheimifche, 1015 britifche, 253 deutfche (die 
aus Bremen). Der auswärtige Handel belief fi) 1852 auf 201,728880 Doll. (der der . 
Union auf 421,878266 Doll.), und zwar die Einfuhr auf 120,267848 (über 20%, Mill. 
als 1851), die Ausfuhr auf 81,461032 Doll. (1,235825 mehr als 1854), wovon 
3757 auf einheimifche Erzeugniffe und außerdem 57,275703 auf Silber und Gold, da- 
5333572 Doll. auf fremde Erzeugniffe kamen. Die Zolleinnahme betrug 28,771452 
(2,984717 weniger als 1851). N. ift der Haupthafen für die europ. Auswanderung. 
% Banken vom 3. 1851 hatten ein Capital von 38 Mill., einen Metallvorrath von 
„einen Notenumlauf von 24 Mi. Doll. Auch die zahlreichen Affecuranzgefellfchaften 
Ste und Feuersgefahr befigen bedeutende Gapitalien. 
Die Stadtverwaltung. ift in den Händen eines jährlich vom Volke erwählten Bürgermei- 
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ſters (Mayor) und eines Rathes (Common eouneil), beſtehend aus zwei Collegien der Alderm ın 
und der Affiftent-Aldermen. Die Stadt ift in 18 Wards (Wachen oder Quartiere) eingetbe It 
Die Einnahme (ohne das Schuld- und Schulweſen) betrug 5,409178 Doll. (faft ausfchlief! & 
aus der Eigenthumsſteuer), die Ausgabe aber 4,151356 Doll. Für Schulen bewilligte ii 
Stadtbehörde ein Jahr zuvor 227775 Doll. Die Schuld belief fi) am 1. Jan. 1855 ı u 
13,885856 Doll. Das Polizeidepartement der Stadt umfaßt ein Perfonal von 905 Bean cm 
umd koftete 1852: 689906 DoU. Die Feuercompagnie zählt 2000, die Stadtmiliz 45U 
Mann. Die Stadt fteht mit allen bedeutenden Seehäfen der Welt in directem Verkehr, | ın 
vielen durch regelmäßige Packet und Dampffchiffe. So mit Liverpool und über Southamp m 
mit Havre und Bremen; ferner über Charlefton und Savannah mit Havanna, Neuorle 1 
und Chagres zum Anſchluß an die Sübfeelinie von Panama nach Galifornien. Mit den Hau x 
häfen der Vereinigten Staaten am Atlantifhen Meere fteht fie faft in täglichem regelmäßi m 
Dampfbootverkehr. Auch) bildet N. einen Gentralpuntt für eine Menge wichtiger Eifenbah: = 
doch fängt, aufer der Harlembahn, feine derfelben unmittelbar bei der Stadt an, indem jr 
Bahnhöfe fich alle auf dem ihr gegenüberliegenden Ufer befinden und nur durch Dampfb st 
mit ihr in Verbindung ftehen. Vgl. Pelz, „N. und feine Umgebungen” (Neuyork und &pa. 18: 1] 

Nevers (Novioduuum), die Hauptftadt des franz. Depart. Nievre und der ehemal je 
Provinz Mivernais, 50% M. füdfüdoftlich von Paris, rechts an der Koire und an ber Min 
dung der Nievre in herrlicher Gegend gelegen, Sig eines Bifchofs, eines Handelögerichte m 
einer Manufacturenfammer, ift amphitheatralifch an dem Abhange eines Hügeld erbaut. J 
der obern Stadt befindet fi) die Kathedrale mit einem ſchönen Thurme, dad alte Schloß ii 
vormaligen Herzoge von Nevers mitten in der Stadt. Außerdem verdienen Erwähnung: de 
Park, das Parifer Thor an der großen Zoirebrüde mit 20 Bogen, die St.-Stephansfirde m 
die Refte einer alten Benedictinerabtei. N.hat ein Communal-College, ein theologifches Semi «a 
eine Zeichen« und Gewerbfchule u. f. w., eine öffentliche Bibliothek, ein Theater und : 
18000 E. die überaus gewerbfleifig find. Befonders wichtig find die zahlreichen Fayencef: x 
Een, deren Producte feit alten Zeiten berühmt, Quintaillerie und Email«, Tuch · Wollen-, N 
talltnopf-, Eiſen und andere Fabriken ; ferner Eifengiefereien, darunter bie große, dem St d 
gehörige Gefhüggießerei für die Marine und Artillerie. Auch treibt N., das einen beque m 
Flußhafen hat, durch Dampfboote mit Moulind und Orleans, durch Eifenbahnen mit di fi 
Städten, Paris u. f. w. in Verbindung fteht, einen beträchtlichen Handel mit Bauholz, Bi äi 
Eifen, Stahl u. ſ. w. In den benadhbarten Dörfern befinden ſich ebenfalld bedeutende E u 
werte, darımter Ehaffade, das größte Frankreichs. Bei dem nahen Fleden Pougues Liege b 
rühmte Mineralquellen, deren Waffer viel Ahnlichkeit mit dem von Spaa und Selters hat 9 
war fchon zu Gäfar’s Zeit als ein ftrategifch wichtiger Punkt unter dem Namen Noviodu ı 
im Lande der Aduer bekannt, hief fpäter Nevirnum und ward unter dem Frankenkönig Gi u 
wig zur Stadt und 506 zum Bifchoffig erhoben. Nachdem die alten Grafen von Niver 
in männlicher Linie erlofchen, erhob König Franz I. 1558 die Grafihaft, welche 114 
einem Grafen aus dem Haufe Kleve durch Erbfchaft augefallen war, zur Pairie und ı 
Herzogthum. Diefer erſte Herzog von N. heirathete eine Prinzeffin von Bourbon-Went in 
und verlieh damit feinen Nachkommen in Franfreih großen Glanz. — Seine Enkelin, dd 
riette von Kleve, vermählte ſich 1565 mit Ludwig Gonzaga aus dem Haufe der Herzoge m 
Mantua, der hiermit Derzog von N. wurde. Er war in früher Jugendan den Hof Deinrich N 
in Paris gekommen und hatte an dem Kriege gegen die Spanier Theil genommen. Unter ü 
rich IL. wendete er fich, jedody mit vieler Mäfigung, der Path. Ligue zu. Als Heinrich IV. We 
Thron beftiegen, unterftügte er denfelben fehr thätig in den politifchen Verhandlungen u 
wurde Gouverneur von Champagne. Er farb 25. Det. 1595 zu Nesle und hinterließ „ 
moires” (2 Bde, Par. 1665), die für die Gefchichte jener Zeit nicht unwichtig find. — € id 
Entel, Charles IIL, deffen Schwefter Louiſe Marie den König Johann Kafımir von P ik 
heirathete, verfaufte das Herzogthum N. 1659 an den Gardinal Mayarin. Legterer vere bi 
daffelbe bei feinem Tode an feinen Neffen Phil. Julien Mancini, deffen Nachkommen in gr 
der Linie nım den Zitel der Herzoge von Nivernais führten. — Louis Jul. Barbon Miu 
eini-Mazarini, vierter und legter Herzog von Nivernais, franz. Staatsminifter und fı a 
Grand, wurde zu Paris 1716 geboren. Er diente unter Billard in Italien, fpäter in Deu id 
land, verließ aber 1745 die Armee und widmete fich eifrig den Wiffenfchaften und der Di ı 
matie. Der franz. Hof ſchickte ihn 1748 ald Gefandten nach Rom, wo er bis 1752 blieb. % 
3.1755 wurde ec nad) Berlin gefendet, um das Bündniß Preußens mit Großbritannier ; 
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ubern, was ihm jedoch nicht gelang. Nach dem Siebenjährigen Kriege mußte er den Frie- 
ut England verhandeln. Zu London erwarb er fich als ein gebildeter Geift und rechtfchaf- 
Gharafter große Achtung ; der Lord Cheſterfield nannte ihn den vollendetften Edelmann, 
hm 1769 nad) dem Tode feines Waters die herzoglichen Befigungen zufielen, entfernte er 
m Hofe, wo er nie heimifch war, und widmete fich mit feltener Aufopferung feinen Unter« 
n. Später proteftirte er entfchieden gegen das Parlament, welches Maupeou (f.d.) ein 
Als Dergennes (f. d.) auf kurze Zeit and Staatöruder gelangte, ließ ſich der Herzog 
8 bewegen, ind Minifterium zu treten. In der Revolution gehörte er zu den wenigen 
en, die fi) um den König fcharten. Seiner Anhänglichkeit wegen wurde er 1795 ing Ge 
if geworfen, aus dem ihn erft der Sturz Robespierre's rertete. Den Verluſt feiner Zitel 
mes großen Theil feines Vermögens ertrug er mit philofophifcher Würde. . Im J. 1796 
irte er der Wahlverfammlung im Depart. Seine ald Bürger Mancini, Er flarb zu Pa- 
. gebr. 1798. Seine Poefien, Überfegungen und gefchichtlichen Fragmente gab er gefam- 
8 Bde, Par. 1796) heraus. 
ville, ein in der engl. Gefchichte vielgenanntes Adelögefchlecht, leitet feinen Urfprung 
m angelfächf. Grafen von Northumberland, Uchtred (1016), ab, deffen Nachfomme, Ro- 
ih⸗Naldred, Herr von Raby in der Graffhaft Durham, um das 3. 1200 Jfabel de N., 
eined mächtigen normannifchen Barons, heirathete und ihren Namen annahm. Sein 
I, Ranulpb de N., ward 8. Juni 1294 als Lord N, in das Oberhaus berufen und ftarb 
Deffen Sohn, Ralph, zweiter Lord N., war mit Lord Percy Wardein der fchott. Mar- 
gleitete Eduard III. auf feinen Kriegen in Frankreich und ftarb 1567. Sein Enkel, Ralph 
ielte während feines langen Rebens eine Hauptrolle in den Unruhen der damaligen Zeit 
ub hochbetagt 1425. Zwei mal verheirathet, hinterließ er zehn Söhne und zwölf Töch · 
a welchen die jüngfte, Cicely, die Gemahlin Richard Plantagener’s, Herzogs von York, 
Mutter Eduard’s IV. und Richard's III. wurde. Sein ältefter Sohn von feiner zweiten 
Tochter Johann's von Gaunt und Stieffchwefter Heinrich's IV., Richard N., vermählte 
it der einzigen Zochter und Erbin des Thomas von Montacute, Grafen von Sulisbury, 
Titel ihm durch ein königl. Patent vom 4. Mai 1442 ertheilt wurden. In dem Bürger: 
der beiden Rofen nahnı er mit Eifer für das Haus York Partei, ſchlug die Rancafterier 
orenheath 1458 und Northampton 1460 und wurde zum Lord-Oberfammerherrn von 
ad ernannt. In der Schlacht von Wakefield 24. Dec. 1460 gerieth er jedoch in Gefan« 
ft und wurde fogleich enthauptet. Sein ältefter Sohn war der heldenmüthige Graf von 
elf. d.); der zweite, John N., ebenfalls ein Haupt der York'fchen Partei, ward 1460 
N. von Montague, dann zum Grafen von Northumberland erhoben und fiegte bei 
m über den Herzog von Somerfet. Nachdem er 1470 den Zitel eines Marquis von Mon- 
thalten, vereinigte er fi mit feinem Bruder Warwid, um Eduard IV. zu ſtürzen und 
& VI. von neuem auf den Thron zu fegen, fiel aber 14. April 1471 bei Barnet. Sein 
George R., war im Jan. 1469 zum Herzog von Bedford erhoben worden und follte 
nzeſſin Elifaberh, ältefte Tochter Eduard's IV., heirathen ; nach dem Tode feines Vaters 
tjedoch die Güter deffelben eingezogen und er felbft feiner Titel und Würden durch Par- 
&befhluß verluftig erflärt, worauf er 1483 in der Dumtelheit ftarb. — Ralph R., Sohn 
hm, Lord N,, folgte feinem Großvater 1425 als zweiter Graf von Weftmoreland. Er 
din den Bürgerkriegen zum Haufe Rancafter und. ftarb 1485. Sein Neffe, Ralph N., 
Graf’ von fimoreland, ftarb 1523. Deffen Enkel, Nalph N., vierter Graf von 
oreland, wurde von Heinrich VI. in diplomatifchen Gefchäften verwendet und ge 
ut nächften Umgebung diefes Monarchen. Seinem Sohne Henry folgte Charles N., 
: Graf von Weftmoreland. Er nahm 1570 an dem Aufftande de6 Grafen von 
imberland gegen Eliſabeth Theil, wurde geächtet und floh erſt nach Schottland, dann 
m Niederlanden, wo er im Elende ftarb. — Ein dritter Sohn bes erfien Grafen 
deftmoreland, William N., heirathete die Erbin des Rord Fauconberg, deffen Ti 
annahm. Er focht ald tapferer Krieger in den Kriegen gegen Frankreich und Lancaſter, 
1461 zum Grafen von Kent und Großadmiral von England erhoben, ftarb aber 1462 
vannliche Erben. Ein vierter Sohn, Edward N., war der Gatte Elifaberh Beauchamp's, 
ter des Grafen von MWorcefter und Erbin der Baronie Abergavenny, welche ihm im 
1450 im Rechte feiner Gattin verliehen wurde. Auch er war ein eifriger Anhänger des 
d York und ftarb 1476. Sein Enkel, George N., dritter Lord Abergavenny, ein Günft- 
xintich's VIIL., heirathete die Tochter Edward Stafford's, Herzogs von Budingham- 
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Deffen Sohn, Henry N., vierter Lord Abergavenny, ftarb 10. Febr. 1587, eine einzige T 
ter, Elifabeth, Gattin Sir Thomas Fane's, hinterlaffend, von welcher die jegigen Grafen 
MWeftmoreland (f.d.) abftammen. Die Peerfchaft Abergavenny ging jedoch an Edward R.(, 
1589) über, deffen Sohn, Edward R., fechöter Lord Abergavenny, mit feinen Anſprüchen 
die Grafſchaft Weftmoreland abgewiefen wurde. — George R., funfzehnter Lord Abergavcı 
wurde 17. Mai 1784 zum Viscount N. und Grafen von Abergavenny erhoben. Er f 
10. Sept. 1785. Sein Entel, William N., vierter und gegenmwärtiger Graf von Abe 
venny, geb. 28. Juni 1792, ift ein Geiftlicher der Anglitanifhen Kirche. Ein Nachkomu 
weiblicher Linie des Sir Henry N., Bruders des fünften Lord Abergavenny, ift Richard 
Griffon, Lord Braybroofe, geb. 26. Sept. 1783, ein bekannter Alterthumsforfcher und! ? 
ausgeber der Memoiren des Samuel Pepys. Deffen Sohn, Richard EornwallisR., | 
17. März 1820, hat fich gleichfalls durch feine „Saxon obsequies“ (Xond. 1855) um bie: | 
Archäologie Verdienfte erworben. 

Newa, ein nur 8 M. langer, aber fehr breiter Fluß im ruff. Gouvernement Peterit ! 
der Abfluß des Ladogaſees, durchftrömt Petersburg in mehren Armen, namentlich als | 
und Kleine Newa und ald Große und Kleine Newka, zmifchen denen fie die ſchönen wi 
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und waldreichen und mit herrlichen Datfchen oder Villen verfehenen Infeln Petrowſty, 
ſtowſty Oſtrow, Kamenny Oftrom, Jelagin und Waſſily Oftrom bildet, und ergießt fich ın 
der Stadt in mächtiger Breite in den Finnifhen Golf. Durch den Kadogafee (ſ. d.) fteht fi | 
dem Wuoxa, der aus dem Saimafee entfpringt, mit dem Wolchow, der vom Ilmenſee toi 
und mit dem Swir, der aus dem Onegafee tritt, in Verbindung und führt alfo eine große‘ 
ferfülle in die Oftfee. Sie ift fehr fifchreich, trägt fehr große Schiffe und bededt ſich gewöhnl 
der zweiten Häfte bes November mit ftehendem Eis, während fie um die Mitte des April auf 
ben pflegt., Ihr Waſſer wird in Petersburg zum Trinken gebraucht, erzeugt aber für den? | 
den leicht Übelkeit und andere Befchwerben, wenn er es nicht mit Wein vermifcht genie 
Newark, die bedeutendfte Stadt des norbamerif. Unionsftaats Neujerfey, am Pa ffaid 
M. oberhalb feiner Mündung in die Newarkbai, ein Einfuhrhafen und der volkreichſt 
haftefte Ort des Staats, welcher in neuerer Zeit auch fehr raſch gewachſen ift, indem er | 
erſt 6507, 1850 fchon 38894 E. zählte. Die Stadt ift gefällig angelegt, hat viele anfeh | 
Gebäude, 25 Kirchen und befigt zwei Bibliotheken, zwei literarifche Gefellfchaften | 
ſechs höhere Schulen. N. liegt fehr günftig für den Handel, indem der Paffaic bis hierh 
Schiffe von 100 Zonnen fahrbar ift, der Morriskanal mitten durch die Stadt geht und mit | 
por? beftändiger Verkehr dur Eifenbahnen und directe Dampffchiffahrt ftattfindet. | 
Newark upon Trent, eine Stadt in der engl. Graffchaft Nottingham, zählt mit | 
Diftrict 50549 E., deren Gewerbe hauptfählich in Baummollenfpinnerei und «Weberei, 
fertigung von Sadleinwand und Malzereien beftehen, die aber zugleich auch beträchtlichen ! 
Getreide- und Wollhandel treiben und Maffen des in der Nähe gewonnenen Gypfes verfi 
Sie befigt von ihrem feften, unter König Stephan im 12. Jahrh. erbauten und in der 
Geſchichte oft genannten Schloffe nur eine ehrwürdige Nuine mit ſchöner Krypta ı 
halb der Halle, dagegen eine Pfarrkirche, mit welcher an Größe und ardhiteftonifchem Sch 
fich keine in England meffen kann und die überdies, außer einem funftreichen Taufbecken, 
effante Grabmonumente und Meffinginfhriften enthält. Andere nennenswerthe Bau 
find die auf eine vom Trent gebildete Infel führende Brüde, das Rathhaus und das € | 
In N. ftarb König Johann 1216, und ebendahin flüchtete Karl I. ind Lager der Schotten 1 
Newecaftle oder Neweaftle upon Tyne, die Hauptftadt der engl. Graffhaft Northu 
land, der fünfte Handelshafen des Königreich®, liegt am nördlichen Ufer der zwei M. oftwä 
bie Nordſee fliegenden Zyne, an und auf einem Hügel, auf beiden Seiten von Manufactın 
Babrifgebäuden, Glashütten und großen Eifengiefereien umgeben, während am jenfeitige 
ber breite, in feiner ganzen Ränge mit Kähnen, Kohlen- und Lichterfchiffen, forwie mie Si | 
werften befegte Duai ſich ausdehnt. Mit der eigentlichen Stadt, die mit ihrem Diftrict 891. | 
zählt, ift der am füdlichen Ufer in der Graffhaft Durham liegende Ort Gateshead, de | 
Diftrictöbevölterung von 71844 Seelen hat, durch zwei Brüden verbunden und gleichfi | 
einer Vorftadt verwachſen. Die eine Brüde ift zwar von Stein, aber unanfehnlich ; die ai | 
etwas ftromaufmärt® gelegene High Level Bridge wurde 1846 — 49 von Rob. Stepbenf | 
baut und gilt für das fchönfte Brückenwerk in Nordengland. Der Bau, zu dem allein 10 | 
Ctr. Gußeifen verbraucht wurden, hat '/; Mill. Thlr. gekoftet. Der untere, alte Theil w | 
iſt auf unebenem Boden erbaut, eng und ſchmutzig, meift von Schiffern und Matrofen bem | 
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der obere oder neue Stabttheil hat mehre fhöne Strafen und Marktpläge, viele prachtvolle öf- 
fentliche und Privatgebäude. Aus uralter Zeit find noch übrig und fehr merkwürdig der gegen 
100 8. hohe Thurm und die alte Burg (Castle) mit der freiftehenden Kapelle, die an Reichthum 
und Schönheit der Architeftur von keiner andern normannifchen Kapelle in England übertroffen 
wird. Die Gebäude find feit 1847 und 1848 theilmeife von der Gefellfchaft der Alterthums- 
forfcher reftaurirt, welche den Thurm für ihre Zufammentünfte und zu einem Mufeum der an 
Drt und Stelle oder in der Umgegend aufgefundenen Antiquitäten benugt. Die Hauptkirche zu 
St. -Riolas mit ihrem ſchlanken und Iuftigen, 198 F. hohen Thurme ift ein herrliches Denkmal 
gorthifher Baukunſt. Zu den gefhmadvollften neuern Gebäuden gehört das Sigungshaus 
für die Graffchaftögerichte mit einem Säulenporticus. Unter allen am ausgezeichnerften aber 
ift bie großartige Royal Arcade, eine halbkreisformige Halle, die mit einer Durchfchnittslänge 
von 350 F. einem Tempel gleicht und außer der zum Zeitungsfalon beftimmten, von Säulen 
getragenen und hell erleuchteren Rotunde noch zwei Banken, Elubzimmer, die Poft, Stempel- 
and andere Bureaur enthält. An fonftigen öffentlichen Gebäuden befigt N. ſechs Kirchen, drei 
Hospitäler, ein Irrenhaus, ein 1525 vom Bürgermeifter Thomas Horsley gegründetes und 
den der Königin Elifabeth zur königl. Stiftung erhobene® Gymnafium, mehre Armen-, Sonn- 
fagd und andere Schulen, eine Börfe, ein geräumiges Gafino, ein großes Theater, ein Stabt- 
für die Affifen der eine eigene Graffchaft bildenden Stadt, ein Rathhaus und ein Kauf- 
&, deffen mit Schnigmwerk bedeckter Saal einzig in feiner Art ift. Die Stadt ift fehr reich. 
Haupterwerb finden die Einwohner in der Ausbeutung der unerfchöpflichen Steintohlen- 
n, deren Flöge an beiden Seiten der Tyne, von Shields bis Rammington, gegen 40000 
Menichen befchäftigen und eine jährliche Kohlenausfuhr von 50 Mil. Etr. gewähren. Schon 
1252 geftattete König Heinrich III. den Einwohnern von N. die Anlage von Steinfohlengruben, 
ind 1281 werben die Kohlen als Handelsartikel der Stadt erwähnt. Im 3. 1852 betrug bie 
Gefammtausfuhr von Kohlen 2,443982 Zonnen, die zum großen Theil nad) London, dann 
er auch nach andern Häfen Englands, nach den Niederlanden, Dänemark, Schweden und 
en, Rußland, Portugal und Weftindien gingen. In der Schiffahrt folgt N. gleich nach 
. Schon 1846 befaß es 1276 Segel- und 146 Dampffchiffe, zufammen mit 287503 
Bonnen Gehalt, und die Rohzolleinnahme belief fi auf A83760 Pf. St. (1848 nur 391986 
.&t.). RN. ift indeffen nicht nur der Hauprfig des engl. Kohlenhandels, fondern macht auch 
Getreide, Blei und dem Ertrage feines Walfifchfangs bedeutende Gefchäfte, fowie in feinen 
Babrifaten. Es unterhält Zuderraffinerien, Gerbereien, Getreide, DI- und Papiermühlen, 
Zhranfiedereien, Kaudrehereien, Ziegeleien, Leim-, Bitriol-, Salmiat-, Soda-, Theer-, Seife-, 
Steingut- und Schrotfabrifen, Bleimeiß- und Farbewerke, zahlreiche Glashütten, gegen AO 
öfen und große Eifengiefereien, berühmte Anter- und Kettenfchmieden und baut nach London 
im meiften eiferne Dampf: und Segelfchiffe. Die Werften erftredien fich an beiden Ufern der Tyne 
8 Tynemouth. Zu den Quais können nur Fahrzeuge von 3—400 Tonnen Tragfähigkeit ge» 
ängen, größere müffen bei Shields löſchen. In der Umgebung von N. find an 40 Schienen- 
Bege über und zu bergmännifchen Zwecken ebenfo viele unter der Erde angelegt. Bon dem pracht« 
Bahnhofe der Stadt geht eine Eifenbahn nad) Shields nad) Oſten und eine andere 13 M. 
it quer durch dad Land zur Weſtküſte nach Earlisle, ſodäß die Nordfee mit dem Zrifchen 
verbunden ift. Etwa AM. von ber Stadt fteht die öftlichfte Vefte des Pictenwalls (ſ. d.) 
kt Römer, welche hier eine wichtige militärifche Station zum Schuge der Hadriansbrücke hat- 
Mn. Unter den Angelfachfen erhielt der Drt mit feinem Klofter und Eaftell den Namen Mont: 
—* Herzog Robert von der Normandie, der Bruder Wilhelm's des Eroberers, ließ das alte 
„als Sig der Rebellen von Rorthumberland, fchleifen und baute im Umkreis einer 
Etunde die Neuburg, welche dem fpäter aufblühenden Drte ihren jegigen Namen gegeben hat 
ind von ber die erwähnten Reſte übrig find. Hier war es, wo häufig Könige von Schottland 
ind England verkehrten, wo z. B. König Eduard I. und Eduard IN. zu Gericht faßen und 
daiglich banketirten, wo Jahr für Jahr im Namen des Königs nach engl. Gefegen Recht ge- 
wurde. — Neweaftle heißt auch ein Städtchen in dem nordamerif. Freiftaat und am 
Fluffe Delaware mit 3111 €. und einer bedeutenden Mafchinenbauanftalt der Newcaſtle- 
ind Frenchtoron-Eifenbahngefellfchaft. Der Ort wurde 1651 von den Holländern unter dem 
Ramen Kort Cafimir auf dem damaligen Gebiete der Schweden angelegt, 1654 von den 
Schweden erobert, 1655 von den Holländern nebft dem übrigen Neufchweden abermals er- 
bert umd zur Stadt Reuamftel oder Neuamfterbam erweitert. Unter engl. Herrfchaft nannte 
kan es fpäter Nemcaftle. Seit 1682 wurde der Drt befannt durch die Belehnung Penn's 
1.d.) mit der Nemcaftlecolonie. 


. 


176 Newcastle (Thomas Pelham ⸗Holles, Herzog von) 


Meweaftle (Thomas Pelham⸗Holles, Herzog von), engl. Staatsmann, warb 1694 ald der 
ältefte Sohn des Lord Pelham von Loughton aus einer altadeligen Familie geboren und bereits 
ald Knabe von feinem Oheim, John Holles, Herzog von Newcaſtle und Grafen von Ela, 
adoptiert. Durch das Ableben deffelben 1711 kam der junge Pelham in Befig feiner weitläufigen 
Güter mit einem jährlichen Einfommen von 30000 Pf. St. und ward im Det. 1714 von dem 
ihm fehr gewogenen Georg I. zum Viscount Pelham upd Grafen von Glare, im Aug. 1715 
aber zum Marquis von Clare und Herzog von Newcaſtle ernannt. Schon von frühefter Ju 
gend in die politifchen Intriguen feiner Zeit eingeweiht, ſchloß ex fich der Whigpartei an, welche 
in Folge der Thronbefteigung des Haufes Hannover die Oberhand gewonnen hatte. Als id 
diefelbe 1717 auf Anlaß des zwifchen den Miniftern Stanhope und Tomnshend ausgebrode 
nen Streites fpaltete, hielt N., obgleich der Schwager Townshend's, ſich zu dem von dem Si. 
nige begünftigten Stanhope und erhielt das Amt eines Oberkammerherrn. Nach dem Ik 
Stanhope's jedoch ging er eine enge Verbindung mit Townshend und Walpole ein, verlief dam 
Erftern, als deffen Geftirn erbleichte, und ward 1751 durch den Einfluß Walpole's zum Staatk 
fecretär ernannt. Anfangs ein blinder Vertheidiger der Friedenspolitit feines Gonners, np 
er ſich ſpäter zu der Kriegspartei hin, die 1742 den Sturz Walpole's bewirkte, und blieb babe 
auch nach dem Siege der Dppofition im Amt. Im Aug, 1745 gelang es ihm fogar, jene 
Bruder Henry Pelham an die Spige des Minifteriums zu bringen, und als diefer 1754 mi 
Tode abging, folgte ihm N. felbft ald erfter Lord des Schages. In diefer Eigenfchaft fungit 
er während des ganzen Siebenjährigen Kriegs, deffen für'England glorreiche Ereigniffe ma 
aber nur dem Genius Pitt's zu verdanken hatte. N. felbft war eitel und eiferfüchtig auf fein 
Macht, aber unfähig, fie zu gebrauchen. Obwol er in einem corrupten Zeitalter mehr a 
vierzig Jahre lang die höchſten Staatsämter bekleidete, bereicherte er fich nicht nur nicht, fonden 
trat auch mit dem Verluft eines großen Theil feines Vermögens vom politifchen Schaunld 
zurüd. Er ftarb 17. Nov. 1768. Da er ohne directe Reibeserben geblieben, fo ward 1756. M 
Titel eines Herzogs von Nemwcaftle durch königl. Patent auf feinen Neffen, Henry Fi 
Elinton, neunten Grafen von Lincoln, übertragen, der von John, Lord Clinton (1299) 
Edward Clinton, Grofabmiral von England und feit 1572 Graf von Rincoln, abftammt. 
Neweaftle (Henry Pelham Fiennes-Pelham-GElinton, Herzog von), geb. 50. Jan. 1785, fo 
feinem Vater ſchon 1795 in dem Titel und wurde zu Eton erzogen. Kurz nad) dem driche 
von Amiens ging er mit feiner Mutter nach Frankreich, wo er beim Wiederaus bruch bes Krug 
von Napoleon zurüdgehalten ward und erft 1807 feine Freiheit erhielt. Er vermählte fl 
hierauf mit einer reihen Erbin, Tochter der Lady Middleton, ward 1809 Lorblieutenant m 
Nottinghamfhire und 1812 Ritter des Hofenbandordens. Seine Anhänglichkeit an die Grun 
fäge der Torgpartei trieb er bid zum Fanatismus und trug viel dazu bei, daß das Ober 
7. Det. 1851 die erfte Reformbill verwarf. Die hierdurch verurfachte Aufregung mar io 3 
daß einige Zage nachher bei einer Volksemeute fein Schloß zu Nottingham niebergebrum 
wurde. Nachdem die Reformbill durchgegangen, zog er fi) ganz aus dem Oberhauſe; 
wurde auch 1859 wegen eines beleidigenden Schreibens an den Lordkanzler feines Amti # 
Lordlieutenant der Grafſchaft Nottingham enthoben. Er hatte in Wahlkämpfen einen gr 
Theil feines Vermögens zugefegt, ald er 12. Jan. 1851 zu ElumberPark ftarb. — Nencail 
(Henry Pelham Pelyam-Elinton, Herzog von), der ältefte Sohn des Vorigen, geb. 22.M 
1811, war bis zum Tode feines Vaters unter dem Namen Graf Lincoln bekannt, ftudit# 
Drford und trat 1832 ald Abgeordneter für Süd» Nottinghamfhire ins Unterhaus. dad 
Politit nahm er ſich Peel zum Mufter, unter demer vom Dec. 1854 bis April 1855 Lord U 
Schages war und hierauf im Sept. 1841 dad Amt eines Dbercommiffars der Wälder u 
Forſten erhielt. Als im Dec. 1845 wegen der von Peel befchloffenen Aufhebung der Kork 
ein Theil des Minifteriums von ihm abfiel, harrte Graf Lincoln bei feinem berühmten Fübt 
aus und wurde zum Oberfecretär für Irland ernannt. Hierdurch ward die Erneuerung ſein 
Mandats für Süd · Nottinghamfbire nöthig, und fein Water, der in ihm einen Werräther 
ber Sache bed Protectionismus ſah, bot Alles auf, die Wiederwahl des Sohnes zu hinterftl 
ben, was ihm auch wirklich gelang. Doch wurde Lincoln bald nachher im ſchott. Diſtrict B1 
Art zum Parlamentsmitglied ermählt. Im Zuli 1846 zog er fich mit Peel von der Regieru 
zurück, fuhr indeß fort, erſt im Unter- und dann im Oberhaufe thätigen Antheil an allen 2 
geöfragen zu nehmen, und wurde von der öffentlichen Stimme als der Fünftige Premier } 
liberal«confervativen Partei genannt. Zur Vermehrung feiner Popularität trugen auch bie Dt 
träge bei, die er Nov. 1852 in den Handwerfervereinen zu Newark hielt. Als nach dem Rüctt 
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bes Minifteriums Derby die Coalition zwiſchen den Peeliten und Whigs zu Stande kam, über 
cahm R. den eben fo wichtigen als ſchwierigen Poften eines Staatöfecretärs für die Colonien. . 
Newbaven, abwechſelnd mit Hartford Hauptſtadt des nordamerikan. Freiftaats Con« 

neeticat, ſeht [han an einer eine Meile landeinwärts gehenden Bai des Long -Island⸗Sundes 
gelegen, ift ganz regelmäßig angelegt. Der von Ulmen befchattete Hauptplag der Altftadt ge- 
bört zu den fhönften in den Vereinigten Staaten, und überhaupt macht die ganze Stadt mit 
bren Baumftraßen und den vielfach mit Gärten umgebenen Häufern einen fehr freundlichen 
Eindrud, Die bedeutendften öffentlichen Gebäude find das im dorifchen Stile erbaute Staaten» 
aus und die Gebäude des Yale-College. Außerdem hat die Stadt 20 Kirchen, ein Zollhaus, 
in Armenhaus und fünf Banken. Am wichtigften ift das Yale-Gollege, die befuchtefte, faft in 
yukher Weiſe eingerichtete Hochfchule der Vereinigten Staaten, welche 1701 zu Killingworth 
gegründet, 1717 aber nach N. verlegt wurde. Im J. 1851 hatte Yale-Eollege 25 Profefforen, 
segen 500 Studenten und eine Bibliothet von 51000 Bänden. N. treibt den größten Sechan- 
sel mer allen Städten von Connecticut. Der Hafen ift ficher, aber feicht; nur mit Hülfe ber 
ut fommen 15 F. tief gehende Schiffe an den Haupthafendamm oder Long-MWharf. An ei» 
m zweiten Damm, der ein Baffin hat, wird mit Hülfe von Flutfchleufen das Waſſer im» 
a auf Hochwaſſerhöhe erhalten. Die Bevölkerung ftieg in den Jahren von 1810—40 von 
72 auf 14990 und belief fih 1850 auf 22559. Die Stadt fteht durch den Farmington- 
wal mit Northampton in Maffachufetts und mittel Eifenbahnen mit Boſton, fowie mit 
lawotk, wohin auch täglicher Dampbootverkehr ftattfindet, in Verbindung. 

Rewman (John Henry), ein durch feine Theilnahme an den religiöfen Wirren unferer 
at befannter Engländer, ift der Sohn eines Bankiers in London und wurbe 1801 geboren. 
t zeigte frühzeitig großes Talent und Liebe zum Studium. Die einzige Erholung, die er fich 
Hattete, war die Mufik, in der er ed zu einer bedeutenden Fertigkeit brachte. Bereits auf der 
qule ſchtieb er Gedichte und Schaufpiele, und nachdem er 1817 das Trinity-Gollege in Or« 
2 derogen, widmete er fich, von den Lehrern wenig unterftügt, der claffifchen Literatur und 
t Rathematif. Doch gelang es ihm anfangs nicht, ſich auszuzeichnen, während übermäßige 
vfrengung feinen Körper gerrüttete und auch auf fein Gemüth nachtheilig einwirfte. Im J. 
322 ward er zum Fellow des Driel-College erwählt. Von warmer Frömmigkeit befeelt, ließ 
fi, fohald er das gefegliche Alter erreicht, zum Geiſtlichen ordiniren. N. gehörte damals zu 
? fogenannten evangelifchen oder pietiftiichen Schulein der Anglikanifchen Kirche, die aber 
" peetiihen Gemüth und den mittelalterlichen Sympathien N.’8 wenig zufagte, und es wurde 
D fhtbar, daß er fich den ſtreng hochkirchlichen Doctrinen zuneigte. Schon jegt begann er, 
[das Etudium der Kirchenväter fußend, die Tendenzen zu entwideln, die eine fo gewaltige 
ftegung in der engl. Staatskirche hervorrufen follten. Im 3. 1828 ward er zum Pfarrer 
St Martienkirche in Orford ernannt, und feine Vorträge, die bei den Studirenden großen 
Mang fanden, legten den Grund zu dem Einfluffe, den er in der Univerfität ausübte. Das 
ut eines Tutor im Driel-College, welches er gleichfalls bekleidete, gaber 1850 auf, weil man 
init erlauben wollte, eine veligiöfe Überwachung über die Zöglinge ausyuüben. Kurz vor- 
hatte fein Freund Puſey einen Kehrftuhl bei der Hochfchule erhalten, und unter ber Ein- 
Hung des fcharffinnigern und energifchern N. fchloß fich diefer dem theologifhen Syftem 
dem er fpäter den Namen gab. (S. Bufeyismus.) Am J. 1855 erfchienen die erften 
nes for the Times“, die von diefen beiden Führern in Verbindung mit andern gleichgeſinn ⸗ 
lungen Männern herausgegeben wurden. Bald darauf veröffentlichte N. „The Arians 
he fourth century” (2ond. 18354), welhe Schrift als ein Manifeft diefer Richtung betrad)» 
werden konnte. Allmälig traten, die Confequenzen feiner Kehren immer deutlicher hervor, 
es begannen die maffenhaften Übertritte der Pufeyiten zur röm. Kirche, während 1845 bie 
denſion Puſey's von feinem Predigtanıte erfolgte. N. zögerte noch, ſich offen zum Katholi« 
nus zu befennen. Im Oct. 1845 aber fagte er fich endlich entfchieden von ber proteſt. 
ügion [08 und wurde auf einer Reiſe nach Rom zum Priefter de Dratoriumsd geweiht. 
4 feinem Vaterlande zurückgekehrt, wirkte er mit allen Mitteln fubtiler Dialektik und einer 
möhnlihen Beredtſamkeit zur Ausbreitung des Glaubens, in beffen Arme er fid) ge- 
ten hatte. Nachdem er in den „Letters on certain difficulties fell by Anglicans in sub- 
ling to Rome“ (Lond. 1850) die Bedenken, welche fich gegen den Anſchluß an den Papid- 
geltend machten, befämpft, hielt er zahlreich befuchte Vorträge, in denen er die Schwächen 
Proteftantismus beleuchtete und die unter dem Zitel „Discourses addressed to mixed 
ine.ster. Zehnte Aufl, XI. 12 
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songregations” (Rond. 1850; deutſch von Schündeler, Mainz 1851) gefammelt wurden 
Ein leidenfchaftlicher Angriff, den er in der „Dublin review’ gegen den zur Anglikanifhe 
Kirche übergetretenen ital. Priefter Achilli richtete, 30g ihm indeß eine Verleumdungsklagt zu 
die nach einem höchft ſtandalöſen Proceffe im April 1855 definitiv zu Ungunften N's entihie 
den ward. Die ungeheuern Koften, welche die Herbeilhaffung von Entlaftungszeugen aul 
Italien und andern Rändern verurfachte, dedite man durch eine Subfeription, zu welher di 
Gläubigen in allen Theilen Europas von den Häuptern ber fath. Kirche aufgefordert wurden 
und N. flieg in den Augen feiner Partei im Glanze eines Märtyrerd von der Anklageben 
herab. Indeffen hat er wol am erfolgreichften für den Katholiciömus Propaganda gemadt 
als er diefem noch nicht offen angehörte; mit feinem förmlichen Übertritt ging ihm ein grofe 
Theil feines Einfluffes verloren. — Newman (Francis William), jüngerer Bruder des Iıri 
gen, geb. 1805, wandte ſich fchon ald Knabe mit Vorliebe der Mathematif zu, bezog 1822 
Univerfität Orford und promovirte 1826 mit großer Auszeichnung. Zum Fellow des Bali 
College erwählt, unternahm er im Sept. 1850 eine Reife nach dem Drient, wurde durd Ni 
Unruhen in Zürfifh-Afien 15 Monate in Aleppo zurüdgehalten und traf 1855 miedır ı 
England ein. Kurz darauf ward er Lehrer am Briftol-College, eine Stellung, welche er we 
feiner freifinnigen religiöfen Anfichten aufgeben mußte, um 1840 als Profeffor bei der Alid 
mie in Manchefter einzutreten. Im 3. 1846 erhielt er einen Ruf an die londoner Univerfti 
mo er den Lehrſtuhl der rom. Literatur einnimmt. Als Schriftfteller trat N. zuerft mit rin 
fehr fcharffinnigen Abhandlung über die Anfangsgründe der Geometrie (1841) und einer Un 
fegung von Huber's Werk „Die englifchen Univerfitäten” (2 Bde., Lond. 1845) her 
Allgemeiner befannt wurde N. durch „The soul, her sorrows and her aspiralions 
(3. Aufl., Lond. 1852; deutjch von Heymann, Lpz. 1851), worin er zwar auf einen pofitin 
Glauben hinweift, aber dabei weder die anglifanifche noch eine andere religiofe Sekte, ſonde 
das Chriftenthum überhaupt zum Grunde legt. Als Gefchichtfchreiber erwarb er fih 9 
durch feine „History of ihe Hebrew monarchy” (Xond. 1850), beſonders aber durd „Re 
Rome, an introduction to Roman history’ (Xond. 1852), in der er ed wagte, bie Hopetbell 
Niebuhr's über den Urfprung der Etrusker zu befämpfen, während er in der „Essay on! 
moral and constitutional right or wrong of the national debt” (Rond. 1849) und den „Ledi 
res on political economy” (Xond. 1851) beachtenswerthe Ideen über die focialöfonomild 
Verhältniffe Englands entwidelte. Die politifchen Bewegungen der Zeit veranlaften fan 
„Appeal to the middle classes” (Xond. 1848) und „Address on the foreign policy of Eu 
land” (Lond. 1852), wie er auch außerdem durch Wort und Schrift den Iebhafteften Ant 
an allen Tageöfragen genommen hat. Er überfegte ferner die Oden des Horaz (Xond. 1855) 4 
lieferte einige wichtige Beiträge zur Kenntnif der Berberfprache. In den „Phases ol fa 
(Lond. 1849) hat N. den allmäligen Übergang feiner religiöfen Gefinnungen von dem fan 
Drthodorismus der engl. Hochkirche zu einem der Anfchauungsmeife deutfcher Denker 
wandten, auf Vernunft und Humanität begründeten Glauben dargeftellt. 

Newmarket, ein Flecken mit 3500 E. in der engl. Graffchaft Cambridge, 12M. u 
nordöftlich von London, reicht mit feiner langen Strafe zwifchen öden Hügeln, die auf 
Haidenfläche Raum zur fhonften Nennbahn in England geben, in die Graffchaft Suffolt # 
über. Wirthshäufer und Cafes reihen fich aneinander und können doch bisweilen die Tauld 
nicht faffen, welche im April, Zuli und October das große Pferderennen zufanımenruft. 2 
Leben fchlägt dann gleichfam in N. hohe, gefährliche Wellen. Auf der Bahn mit knapp gefd 
renem Raſen fteht nahe am Ziele das Breterhäuschen der Richter. Eng umber fcharen fü 
MWettenden, während längs der Bahn die Schauluftigen harren, in erfter Reihe bie Kindtt, 
zweiter die Frauen, in legter die Männer. Weiter zurück erheben ſich ftaffelförmige Gerüft! 
Pateformen für vornehmere Zufchauer. | 

Newport, eine Stadt in der engl. Graffhaft Monmouth, am rechten Ufer dee Usk un 
der Mündung in den Kanal von Briftol, mit einer hölzernen Brüde, deren Fahrweg mit 
Flut fteigt und finkt, empfängt auf dem Ust und Brecon- und Monmouthfanale die Ert 
niffe der Kohlen» und Eifengruben in der Nähe ber Städte USE, Abergavenny und Pontop 
durch die Ebbw-⸗, Sirhomey- und Numney - Eifenbahnen aber bie der Eiſenwerke von N 
tyglo, Ebbw · Vale, Eredegar, Rumney und andern Orten in den von Süden nach Norden, | 
weftlihen Monmouthfhire nach Brecknockſhire parallel Taufenden Thälern. Dies und bie 2 
terbeförderung, meift au Waffer, machen die Stadt zu einem lebhaften Handelsplage, der A 
vortrefflichen Doc, eine alte Kirche und Reſte einer feften Burg hat ind mit feinem Dit 
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45455 €. zählt. — Newport, die zweite Hauptftadt des nordanıerif. Freiſtaats Rhode-Island, 
auf der Südweftfeite der Infel Nhode-Island, eine Meile vom Dcean fehr malerifch auf einer 
gegen den Hafen fanft geneigten Fläche gelegen, hat ein Staatenhaus, eine Markthalle, ein Theater, 
ein Atmenhaus, eine öffentliche Bibliothek, 13 Kirchen, drei Mittelfchulen, mehre Wollen- und 
Baummollenfabriten, Gerbereien, fieben Banken und 9565 E. Der Drt, der feiner fchönen 
Lage und feined milden Seeklimas wegen einen beliebten Sommeraufenthalt für Bewohner des 
Innern und der füdlichen Unionsftaaten bildet, hat beträchtlichen Handel mit Europa, Oft- und 
Beftindien und eine bedeutende, im Seehandel und in der Seefifcherei befchäftigte Nhebderei, 
auch regelmäßige Dampffchiffsverbindungen mit Providence, Neuyork und Neubedford. Zu⸗ 
gteih EN, unter allen Seeplägen der Vereinigten Staaten ausgezeichnet wegen der Mannich- 
faltigfeit und Vorzüglichkeit der täglich zu Markte kommenden Seefifche. Der Hafen, der im 
Reften der Stadt halbkreisförmig fich ausbreitet, gehört zu den fchönften Seehäfen der Union, 
ii fiber, leicht zugänglich, geräumig und tief genug für die größten Seefchiffe. Derfelbe wird 
vertheidigt durch das Fort Adams, welches auf der Brentonsfpige liegt und von vier Come 
Mgnien der Unionsartillerie befegt ift, während ein zweites Fort, Fort Green, auf der Norbfeite 
der Stadt verfällt. Newport heißt auch eine Stadt auf der Infel Wight (f.d.). 

Rewitend-Abbey in der engl. Graffchaft Nottingham, eines der edelfien Dentmale der 
Baufunft in England, in einer malerifchen Umgebung am Flüßchen Lynn, der Landſitz des Hau- 
#4 Byron, wo der berühmte Dichter Lord Byron (f. d.) beigefegt wurde, war urfprünglich ein 
Auguftinerflofter, das von Heinrich II. geftiftet, von Deinrich VIII. aufgehoben und durch diefen 
— Byron, feinem Lieblinge, geſchenkt wurde. Vol. W. Irving, „Abbotsford and N.” 

end. 1855). 

Newton (Iſaak), der Begründer der neuern mathematifchen Phyſik und der phufifchen Aftro- 
aomie, wurde 25. Dec. 1642 zu Woolsthorpe in der engl. Graffchaft Lincoln als Poſthumus 
geboren. Da er ald Knabe in der Schule zu Grantham feine befondern Erwartungen erregte, 
he beftimmte ihn die Mutter für die Landwirthfchaft. Allein N. zeigte dafür fein Gefchid, wol 
ser eine befondere Vorliebe für praftifche Mechanik, weshalb er eifrigft Mathematik ftudirte. 
Ein Oheim von ihm vermochte endlich die Mutter, den Neigungen des Sohnes nachzugeben 
und ihn wieder auf die Schule zu Grantham zu bringen. Von hier ging N., 18 3. alt, auf die 
Iniverfität zu Cambridge, mo Barrom, einer der gründlichften Mathematiker feiner Zeit, ſich 
kiner mit Liebe annahm. Sehr bald offenbarte fich nun auch das eminente Genie N.'s in der 
ginmndften Weiſe. Er machte die Entdedung, daf der binomifche Lehrfag (f. Binomifch) fich 
nicht blog für ganze pofitive Erponenten, fondern auch auf gebrochene und negative anwenden 
hffe, md erhob fich mitteld dieſes Kehrfages zu einem allgemeinen Princip der Methode ber 
Fusionen, welches darin befteht, aus der Art und Weiſe des allmäligen Anwachſens der Grö- 
in auf ihren Werth zu ſchließen. (S. Differentialrechnung und Integralverhnung.) Noch 
fer indef ſeine Entdeckungen irgend Jemand mitgetheilt hatte, zwang ihn ums 3. 1665 die 
it, Cambridge zu verlaffen und fich nach Woolsthorpe zurückzuziehen. In diefer Ländlichen 
Ihgeichiedenheit foll er eines Tagesin feinem Garten unser einem Apfelbaume gefeffen haben, 
"ein Herabfallender Apfel fein Nachdenken auf die wunderbare Kraft lenkte, die wir Schwere 
me und die jeden fallenden Körper gegen den Mittelpunkt der Erbe treibt. (S. Gravita- 
in.) Indem er den angeregten Gedanken mit Beziehung auf das dritte Kepler’fche Gefeg 
Kepler) betrachtete, fam er auf den Schluf, daf die Attraction der Sonne im umgekehrten 
Iehälmiffe des Quadrats der Entfernung wirke. Erft ald Mercator's (f. d.) „Logarithmo- 
schnia” erfchienen war und die darin gelehrte Auadratur der Hyperbel auferordentliches Auf- 
"en erregte, Fand fich N. bervogen, feine bei weitem mehr leiftende Methode der Fluxionen fei- 
im Lehrer Barrom in Edinburg, wohin er zurückgekehrt war, mitzutheilen. Gleichwol wurde 
welbe auch jegt noch nicht öffentlich befannt, wozu wol beitragen mochte, daß N, fich Schon wie- 
% mit einem ganz andern wiffenfchaftlichen Gegenftande befchäftigte, nämlich mit der Zer« 
Nltung des weißen Sonnenlichts in die verfchtedenfarbigen, daffelbe aufammenfegenden Strah- 
"duch das Prisma. (S. Farbenlehre.) So hatte er fich bereits durch drei hochwichtige 
tdefungen unfterblic gemacht, als ihm 1669 Barrom feinen Rehrftuhl abtrat. Bald nad. 
f erregte er durch eine Arbeit über beffere Einrichtung der Spiegelteleftope die Aufmerkfam- 
der Königlichen Societät zu Rondon, der er auch ein ſolches 50— 40 mal vergroßerndes, 
on ihm felbft verfertigtes Teleftop überreichte. Im 3. 1672 als Mitglied derfelben aufge» 
mmen, fand er dadurch Veranlaffung, ihr einen Theil feiner Analyſis des — vorzulegen. 


180 Newton 


Der Streit, in welchen er diefer Theorie wegen mit Hooke gerieth, veranlaßte ihn zu feiner und 
ten Arbeit über das Licht. Seitdem Hooke Secretär der Societät geworben, theilte N. mehr 
Fahre hindurch nichts mehr von feinen Arbeiten mit, bis ihn ein Bericht, den er 1679 über cm 
aftronomifche Arbeit abzuftatten hatte, zu dem Vorfchlage veranlafte, die Bewegung der Erde 
durch directe Verfuche über die Abweichung von der Verticale zu beweiſen, welche frei fallende 
Körper erleiden. Damit war er in die früher fchon ein mal betretene Bahn der Gravitationd- 
theorie wieder eingetreten. Da feitdem Picard einen Grad bes Meridians in Frankreich gemd- 
fen und darauf eine genauere Beftimmung des Erdhalbmeſſers gegründet hatte, fo fand N. be 
Anwendung deffelben, daf die Bewegung des Mondes in der That mit dem von ihm entdedten 
GSravitationsgefege übereinftimme. Von nun an mar fein Leben faft ausfchließend der Verfel. 
gung diefes großen Naturgefeges gewidmet. Als 1684 Halley (ſ. d.) ihn in Cambridge beſuchtt, 
konnte er demfelben bereits den „Tractatus de motu“ vorlegen, der dann das erfte und zweitt 
Bud) feiner „Philosophiae naturalis principia mathematica” (1682; 2. Aufl., 1715) bildete. 

Inzwiſchen hatte N. auch eine politifche Bedeutung gewonnen. Er repräfentirte nämlic dir 
Univerfität in dem Parlamente, welches 1689 die Thronerledigung ausſprach, und erregte bier 
die Aufmerkfamkeit des Grafen von Halifar in einem ſolchen Grade, daß ihn derfelbe bei feinem 
nachherigen Eintritt in dad Finangminifterium 1696 zum Münzwardein und 1699 zum Nünr 
meifter ernannte. N. leiftete bei der neuen Müngreform fehr nügliche Dienfte und wurde dw 
durch auch auf chemifche Unterfuchungen geführt, hatte aber das Unglüd, fein Laboratorium 
fammt den dazu gehörigen Manufcripten bei einer Feuersbrunſt zu verlieren, welchet unglüd 
liche Zufall nicht nur auf feine Gefundheit, fondern auch auf feine Geiſteskräfte fehr nachtheilg 
eingewirft haben foll. Der große Ruf, den R. genof, brachte ihm aus allen Ländern Ehrenbe 
zeigungen ein. Er wurde 1699 auswärtiges Mitglied der parifer Akademie, 1701 von da 
Univerfität von Cambridge wieder zu ihrem Parlamentödeputirten gewählt und 1705 Priſ⸗ 
dent der londoner Societät. Sept erft ließ er feine „Philosophiae naturalis principia” erſcho 
nen und zwar zuerft englifch unter dem Zitel „Optics, ora treatise of the reflexions, inflexions 
and colours of light” (1704), die von Clarke unter N.’3 Augen ind Rateinifche überfegt wur 
(Lond. 1706). Mit diefer erften Ausgabe des Werks vereinigte N. auch feine analytifchen Dir 
jertationen „De quadratura curvarum“ und „Enumeratio linearum tertii ordinis“. Seint 
„Arithmetica universalis“ (1707), enthaltend die von ihm in Cambridge gehaltenen analgti 
chen Vorlefungen, wurde von Whifton und, wie behauptet wird, fogar gegen N.'s Willen ber 
auögegeben; auch feine „Methodus differentialis” und „Analysis per aequationes numer 
terminorum infinitas” (1711) wurden von fremder Hand, jedoch mit feiner Zuftimmung ber 
ausgegeben. Hinfichtlich des übeln Streits, in den er feit 1712 mit Leibniz (f. d.) über die Er 
findung des Infinitefimalcalculs gerieth, gilt jegt die Anficht, daß Beide unabhängig voneinan 
der auf ihre Methoden gekommen find. Auch über chronologifche Gegenftände hat N. fcharflir 
nige Unterfuchungen angeftellt und ein eigenes Werk verfaßt, welches jedoch erft zwei Jahı 
nach feinem Tode veröffentlicht wurde. Dagegen hätten feine „Ad Danielis prophetae vatid- 
nia, nec non S. Johannis Apocalypsin observationes”, welche ebenfalls erft 1736 erfchienen, 
zu feiner Ehre ungedrudt bleiben follen. Überhaupt waren religiöfe Betrachtungen in ben Ip 
tern Lebensjahren eine von N.’ Hauptbefhäftigungen. Seit dem Verlufte feines Zaborat” 
riums und eines Theils feiner Manufcripte fchien er den Wiffenfchaften abhold geworden zu fein 
und es finden ſich aus diefer Zeit eigentlicy nur drei neue Arbeiten von ihm: eine Abhandlung 
über Zemperatur in den „Philosophical transactions” (1701); ein aus der nämlichen Zeit ber 
rührender Auffag, der die Ideen entwidelt, welche Hadley nachher durch feine Spiegelfertanten 
renlifirt hat; endlich eine Auflöfung des von Joh. Bernoulli vorgelegten Problems über di 
Brochyſtochrone oder die Linie des kürzeſten Falls, ebenfalls in den „Philosophical transar- 
tions“. Eine ſchwere analytifhe Aufgabe, welche Leibniz den engl. Geometern 1716 vorlegtt 
um ihnen die Überlegenheit feiner Differentialrechnung über die Methode der Fluxionen zu zer 
gen, ſoll N., als er Abends fehr ermüder aus der Münze kam, erhalten und noch vor dem Schla— 
fengeben aufgelöft haben. Dies war feine legte mathematifche Auflöfung ; denn in den legten 
zehn Kebensjahren hielt er ſich fern von jeder wiſſenſchaftlichen Arbeit. Seine geiftigen Kräftt 
ſchienen erfchöpft; nach kurzer Krankheit ftarb er 20. März 1727. König Georg ließ ihn mi 
Pomp in der Weftminfterabtei beftatten. Seine Familie, in dem Befige einer Rachlaſſenſchaft 
welche, Landhaus und Zubehör ungerechnet, die für jene Zeit große Summe von 32000 Pf. St 
betrug, ließ ihm 1751 ein prächtiges Denkmal errichten, deffen Infchrift mit den Worten „Sib 
gratulentur mortales tale tantumque exstitisse humani generis decus“ fließt. Im Trinity 
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College zu Cambridge wurde 1755 feine Marmorftatue aufgeftellt. N. war von mittler Statur 
md fein Außeres angenehm, ohne daß man in ihm den Scharffinn erfannt hätte, den feine 
Werke verrathen; fein Charakter war fanft und gleichformig. Verheirathet war er nie; doch 
fol er in Grantham Neigung zu einem geiftreichen Mädchen, Miß Stovey, gehabt und fie auch 
nach ihrer Verheirathung noch unterftügt haben. Seine Werke wurden lateinifch von Horsley 
(5 Bde., Lond. 1779— 85) herausgegeben; wegen des Commentars zu den „Principia’ ift die 
fpätere Ausgabe derfelben von Zefueur und Jacquier (3 Bde., Genf 1750—42) zu empfehlen. 
Sein Leben befchrieb Bremfter (deutfch von Goldberg, mit Anmerk. von Brandes, Lpz. 18355). 
Rey (Michel), Herzog von Elchingen, Fürft von der Moskwa, Marfchall und Pair von 
Rranfreich, war ber Sohn eines Böttchers und wurde 10. Jan. 1769 zu Saarlouis geboren. 
Im Alter von 18 J. trat er in ein franz. Hufarenregiment und brachte es zum Unteroffizier. 
Erft die Revolution, der er fich mit Enthuſiasmus hingab, eröffnete ihm eine weitere Laufbahn. 
Er flieg zum Lieutenant, wohnte dem Feldzuge von 1792 bei und fehrte ald Capitän zurüd. 
Kleber, der feinen Muth bemunderte, erhob ihn nach einer Neihe der fühnften Thaten zum 
Escadronchef und Generaladjutanten. Im 3. 1796 trat N. in die Maas und Sambrearmee 
unter Jourdan und erwarb fich, indem er den Übergang über bie Negnig erzwang, den Grad 
des Brigadegenerald. Im folgenden Feldzuge hatte er Theil an dem Siege bei Neumied ; doch 
gerieth er bei Diernsdorf in kurze Gefangenfchaft. Im Frühſahre von 1799 fegte er mit dem 
Beobachtungscorps Bernadotte's über den Nhein, nahm durch einen Handftreih Manheim 
und wurde dafür zum Divifionsgeneral erhoben. Hierauf trat er in die Donauarmee unter 
Maffena, erhielt aber bei Winterthur eine ſchwere Verwundung. Nach der Herftellung kehrte 
er zur Rheinarmee zurüd, übernahm interimiftifch den Oberbefehl umd verhinderte durch eine 
fühne Diverfion den Erzherzog Karl, den Sieg Maffena’s bei Zürich über die Ruffen zu ver- 
üiteln. Im Feldzuge von 1800 zeichnete er fich unter Moreau aus. Nach dem Frieden zu Zune» 
ville leitete Bonaparte, der ben Republikaner gewinnen wollte, feine Vermählung mit einer ge- 
borenen Auguie, einer Jugendfreundin der Hortenfie Beauharnais, ein und ernannte ihn zum 
Gmeralinfpecteur der Cavalcrie. Im J. 1802 ging N. als Gefandter nad) der Schweiz, wo 
er den Frieden und die Mebiationsacte zu Stande brachte. Nach feiner Zurüdberufung im Det. 
1805 übernahm er den Befehl über das fechste Armeecorps im Lager zu Boulogne. Nachdem 
er bei Errichtung des Kaiſerthrons den Marfchallsftab erhalten, eröffnete er an der Spige feines 
Corps den Feldzug von 1805, fehlug den Erzherzog Ferdinand 10. Det. bei Günzburg und 
machte die Eapitulation von Ulm durch einen furchtbaren Sturm auf die Schanzen von Eldin- 
gen möglich. Napoleon ernannte ihn dafür zum Herzog von Elchingen. Während die große 
Armee auf Wien losging, drang N. in Tirol ein, warf die Streitfräfte des Etzherzogs Johann 
auseinander und ftand im Begriff, in Kärnten einzudringen, ald ihm der Friede zu Presburg 
ein Ziel fegte. Im Feldzuge von 1806 verfolgte N. nach, der Schlacht bei Jena mit feiner Ea- 
balerie den fliehenden Bein, zwang Magdeburg zur Übergabe und drang hierauf nad) Oft- 
Preußen und Polen gegen die Ruſſen vor. Seine Thätigkeit, Kühnheit und Unbeugfamteit trug 
Sanferorbentlich zu den Erfolgen des 3. 1807 bei. Er entfchied durch feine Dazwiſchenkunft den 
Sieg bei Eylau, hieltdann Monate hindurch die ruff. Armee mit kaum 15000 Mann am Pregel 
HimSchac, unterftügtedie Erfolge bei Deppen, Guttftadt und Heildberg und fiegte in der Schlacht 
bei Friedland an der Spige des linken Flügels. Wiewol N. die Politit Napoleon’s auf der Py⸗ 
xnãiſchen Halbinfel misbilligte, mußte er doch im Det. 1808 mit dem Kaifer nach Spanien 
"gehen. Auch hier behauptete er in einer Reihe der fühnften Waffenthaten feinen Ruhm; allein 
die ihm fonft ungewöhnliche Strenge gegen die Bevölkerung war dem Frieden fehr hinderlich. 
Fa Juli 1809 zerfiel er mit bem Oberfeldheren Maffena über den Feldzugsplan und bewies 
Dabei fo große MWiderfeglichkeit, daß ihn diefer von der Armee entfernte. Durch den Zabel mie 

l t durch den Despotismus Napoleon's erbittert, lebte er nun längere Zeit in einer ge- 
Kiffen Entfernung. Im Feldzuge von 1812 erhielt er jedoch den Befehl über das dritte Armee- 
‚‚trps, mit bem er bei Smolensk, befonders aber an der Moskwa, Wunder der Tapferkeit ver- 
Füßtete. Der Kaifer felbft nannte ihn hier ben Tapferften der Zapfern (le brave des braves) 
‚mb ertheilte ihm noch am Abende der Schlacht den Titel eines Fürften von der Mosfwa. Auf 
dem Rüdzuge befehligte N. erft die Spige, feit dem 2. Nov. aber die Nachhut des Heeres. Mit 
Ififemer Strenge hielt er die Zucht aufrecht, warf fich täglich dem herandringenden Feinde ent: 
gegen und vermochte durch blutige Anftrengungen bein Übergange über die Bereszina mwenig- 
Mems die Trümmer des Heeres zu retten. Nachdem er für den Feldzug von 4813 fein Armee- 
rrys Faft nur aus Rekruten hergeftellt, eröffnete er mit Ungeftüm die Schlacht bei Lügen, be» 
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fehligte bei Baugen das Centrum und drang hierauf nach Schlefien vor. Won Blücher ſchen 
vor Ablauf des Waffenſtillſtandes von Pläswitz angegriffen, fah er fich genöthigt, auß der Stel. 
lung bei Riegnig zurückzuweichen, bis ihm der Kaiſer mit 25000 Mann zu Hülfe eilte. Indef 
mußte er feine Streitkräfte Macdonald übergeben und den Befehl über den rechten Flügel det 
Heeres übernehmen, an beffen Spige er bei Dresden fiegte. Nach der Niederlage Dudinor's ba 
Grofbeeren erhielt N. den Oberbefehl über die zum Vordringen auf Berlin beftimmten Streit. 
fräfte, wurde aber trog feiner hartnädigen Zapferkeit von Bülow bei Dennewig ebenfalls ge 
ſchlagen. Ebenfo vergebens waren feine Anftrengungen bei Leipzig, wo er noch 19. Det. die 
öftlichen Vorftädte zu vertheidigen fuchte. Auch im Feldzuge von 1814 übernahm er den Befehl 
über ein Corps und fämpfte mit Verzweiflung bei Brienne, Montmirail, Craonne, Chälons 
fur-Marne u. f. w. Nach der Einnahme von Paris drängte er jedoch, ermüdet und den Bür- 
gerfrieg fürchtend, den Kaifer zur Abdankung und eröffnete, wiewol vergebens, mit den Ver— 
bündeten Unterhandlungen. Ludwig XVII, dem er fi mit Offenheit zuwendete, überfchüttete 
ihn mit Gunftbegeigungen, ernannte ihn zum Mitgliede des Kriegsconfeils, zum Pair und ver: 
(ieh ihm auch den Befehl über die ſechſte Mititärdivifion. Indef wurde N. von den übermi- 
thigen NRoyaliften bald mannichfach gekränkt, fodaf er fich feit dem Jan.1815 auf fein Landgut 
Condreux bei Chäteaudun zurüdzog. Als er die Rückkehr Napoleon’s erfuhr, begab er ſich 
ſchnell nad) Paris, verficherte dem Könige feine Anhänglichkeit und eilte, fich mit 4000 Mann 
dem Kaifer entgegenzumerfen. In der Nacht vom 11. zum 12. März verlegte er fein Haupt: 
quartier von Befangon nach Zons-le-Saulnier, erfuhr aber hier, daß die Garnifon von Grenokle 
übergegangen und daß Napoleon an der Spige bedeutender Streitkräfte und unter dem Jubel 
der Bevölkerung zu Lyon eingezogen fei. Bald verlangten auch feine Truppen, ſich dem Kailet 
anzufchließen; auch erfchien der General Bertrand, um ihm die Rage der Dinge vorzuftelln 
Nach einen: harten Kampfe ließ fih N. hinreifen, in einer Proclamation die Sache des Kaifırt 
als die rechtmäßige zu erflären. Er marfchirte in der Nacht vom 14. nach Döle, gelangte 17 
nad) Dijon und traf endlich ben Kaifer zu Auperre, der ihn gut aufnahm. Nach dem Einzug! 
in Paris mufte N. die Truppen an der Grenze von Dijon bis nach Landau infpieiren. Ver 
ftimmt und mit düftern Ahnungen zog er fich alddann auf fein Landgut zurüd. Bei Eröffnung 
des Feldzugs von 1815 übernahm er den Befehl über den 38000 Mann ftarfen Tinten Flügel 
Mährend Napoleon felbft die Preußen bei Ligny (f. d.) fchlug, follte er an der Spige feiner 
Streitmacht das Plateau von Duatre-Bras (f. d.) gegen daß brit. Heer behaupten und hiermit 
die Trennung der feindlichen Armeen bewerkftelligen. Die Zögerung, womit N. diefen Auftrag 
vollzog und die wahrfcheinlic ihren Grund in Misverftändniffen hatte, brachte unleugbar Nr 
poleon großen Schaden. In der Schlacht bei Waterloo befehligte N. das Centrum und fümpfte 
in rafender Verzweiflung. Er verlor fünf Pferde unter fich und wurde endlich mit Blut bededt 
vom Schlachtfelde geriffen. Nachdem er zu Paris eingetroffen, erhob er fich in der Pairskam⸗ 
mer mit Heftigkeit gegen die Verficherung des Kriegsminifters, daf die Armee nod aut 
60000 Mann beftehe ; er hielt Alles für verloren und rieth im Intereffe Frankreichs zu Unter: 
handlungen. Viele betrachteten ihn deshalb als Verräther, und die Proviforifche Negierung md 
gerte fi, ihm unter den Mauern der Hauptftadt ein Commando zu übergeben. Rach der Ca 
pitulation von Paris entfchloß fih N., auf dringende Bitten feiner Familie nach der Schwei 
zu entweichen. Mit einem Paſſe und geringem Gepäd verfehen, traf er 9. Zuli zu Lyon air, 
fand aber bie Grenze von den Öffreichern verfchloffen. Er begab fich deshalb nach St.-Albın, 
. wo er feine Achtung erfuhr, und verbarg ſich endlich auf dem Schloffe einer Verwandtin in Kt 
Nähe von Aurillac. Hier erregte ein koſtbarer ägypt. Säbel, den er einft von Napoleon erhal 
ten, den Verdacht eined Beamten und zog feine Verhaftung nach fi. N. hätte entfliehen für 
nen; allein er hegte das Verlangen, ſich zu rechtfertigen, und ließ ſich willig nach Paris abfüb- 
ten, wo er 19. Aug. eintraf. Dan ftellte ihn fchon 8. Nov. vor ein Kriegögericht, deffen Eom- 
petenz er aber als Pair verwarf. Der Minifter Nichelieu, dem feine Verurtheilung befondert 
am Herzen lag, brachte hierauf den Procef vor die Pairstammer. Wiewol fih N. mit feinen 
Vertheidigern, Berryer und Dupin, auf die Amneftie berief, welche der 12. und 15. Art. der 
Gapitulation allen Compromittirten gewährte, fo wurde er doch 6. Dec. 1815 mit großer Ma 
jorität als Hochverräther zum Tode verurtheilt. Die Berufung auf die Eapitulation von Parit 
hatte man befonders darum für ungültig erklärt, weil der Herzog von Wellington verfichertt, 
er habe in den betreffenden Artikeln nur ben in der Hauptftadt befindlichen Fremden Amneflit 
ertheilt. Man riech darum N., den Umftand geltend zu machen, daß fein Geburtsort nicht mebt 
zu dem Zerritorium von Frankreich gehöre. Allein er erflärte, als Franzoſe fierben zu wollen 
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and bereitete fich mit großer Faſſung zum Tode vor, während feine Gemahlin bei Hofe wie bet 
den Berblindeten vergebens Schritte that, um feine Begnabigung auszuwirken. Am Morgen 
det 7. Dec. wurde das Urtheil an ihm im Garten des Luxembourg vollzogen. N. ftarb muth« 
vol, wie er gelebt ; fein Schickſal ward ungemein betrauert und blieb ftetd ein Vorwurf gegen 
die Bourbons. Die Familie erhielt die Erlaubnif, ihn auf dem Pere⸗Lachaiſe zu beftatten. 
N. hinterließ drei Söhne, die fpäter feine „Memoires” (2 Bde., Par. 1853) veröffentlichten. — 
Rey (Jofeph Napoleon), Herzog von Elchingen, Prinz von der Moskwa, der ältefte Sohn des 
Dorigen, geb. 8. Mai 1805, fah fi unter der Reftauration gänzlich zurüdgefegt, heirathete 
aber 1828 die Zochter des Bankiers Jacques Kaffitte, der, ald er nach der Zulirevolution Minis 
fer geworden, dem Schwiegerfohn erft eine Laufbahn öffnete. N. wurde Adjutant des Herzogs 
von Orleans und 1854 Pair. Da aber die Pairskammer feinem wiederholten Antrage auf 
Herfiellung der Ehre feines Vaters nicht nachkam, trat er erſt 1341 in dieſelbe ein, wo er für 
die Befefligung von Paris ſprach. Er war einer vor den wenigen Pairs, die im Febr. 1848 
die Einladung zum Reformbanket unterzeichneten, gelangte 1849 in die Nationalverfammlung, 
no er ald Bonapartift eifrig wirkte, und übernahm zugleich mehre diplomatifche Sendungen, 
wie nah Berlin, Madrid u. ſ. w. Nach dem Staatöftreich vom 2. Dec. 1851 trat er in die con« 
fultative Verfaffungscommiffton, und 1852 ward er Senator. Auch ift er Oberft eines Chaf- 
kurregiments. Seine einzige Tochter heirathete 1852 den Minifter Grafen Perfigny. — Sein 
weitet Bruder, Michel Louis Felir N., Herzog von Eldyingen, geb. 24. Aug. 1804, ift Bri 
gädegeneral, während der jüngfte Bruder, Graf Napoleon Henri Edgar N., geb. 20. März 
1812, feit 1852 Gavalerieoberft, den Dienft eines Flügeladjutanten bei Napoleon III. verfieht. 
Riagära heißt der Verbindungsftrom zwiſchen dem Erie- und Ontariofee, welcher die 
Grenze zwifchen dem brit. Canada und dem nordamerif. Unionsftaate Neuyork bildet. Sein 
Lauf innördlicher Richtung hat eine Ränge von fünf, mit den Krümmungen von 7Y; M., und 
fein Niveauunterfchied zwiſchen den beiden Seen beträgt 5135 8. Etwa 1% M. unterhalb Fort 
Cie (an feinem Ausfluß) theilt er fic) in zwei Arme, welche die zu Neuyork gehörige Infel 
Grand-Fsland umfliegen und nad) einem Laufe von kaum 2M. ſich wieder vereinigen ; vor dem 
Ausfuf des weftlichen Arms liegt das brit. Inſelchen Navy. Kaum eine Meile weiter unter- 
bald, bei einer fcharfen Biegung von Weften nach Norden, Detour genannt, bildet num der 
Etrom File (Niagarafall), welche die großartigften der befannten Welt find. Durch die Zie 
geninfel (Goat · Island) oder Iris inſel, die fo genannt wird wegen des über derfelben erfcheinen« 
den Regenbogens und die etwa ein Viertel der gefammten Strombreite, 925 F., und eine Fläche 
don 75 Ares einnimmt, wird der Niagarafall in zwei ungleiche Arme gefchieden. Der öftliche, 
der Ameritanifche oder Fort-Schlofber-Fall, ift 1069 $. breit und in der Mitte 153 8. hoch, 
der weſiliche, der Große Fall oder Horſeſhoefall (d.h. Hufeifenfall), 1897 8. breit und 144. 
bh. Der erftere liegt ganz innerhalb des Unionsgebiets, der legtere nur zur Hälfte, indem die 
Brnze durch die Mitte deffelben gezogen gedacht wird. Die Ziegeninfel bietet an ihrem untern 
krude eine elfenmaffe dar, die fenfrecht bis zum Fuße des Falls fich hinabzieht. Die Waffer- 
Mafie, welche in einer Stunde in diefen Fällen herabſtürzt, wird auf 100 Mill. Tonnen oder 
ARU. Kubikfuß gefhägt. Aus der Tiefe der von 230—280 8. hohen Felfenwänden einge- 
fahten Kluft, in welche das Waſſer ftürzt, fteigen weiße Schaum- und Woltenmaffen empor, 
dit meilenmweit gefehen werden; auch das Zofen der Falle ift weithin, zuweilen EM. hörbar, 
Da der Fall einen converen Bogen bildet, fo gibt es am Ufer feinen Punkt, der eine Geſammt · 
miht gewährte. Die befte hat man vom Zafelfelfen (Table Rock), einem 140 F. hohen Felfen- 
Merfprung auf der canadifchen Seite. Won der amerif. Seite, wo der Fall eine mehr gerade Ri» 
nie bildet und fich daher weniger malerifch zeigt, hinüber zur Ziegeninfel, die mit Parkanlagen 
Bert ift, hat deren Befiger ſchon früher eine hölzerne Brüde gebaut. Am 4. Juli 1848 ward 
dehh eine Hängebrüde unterhalb der Fälle, zmifchen diefen und dem fogenannten Wirbel 
‚Wirlpool), vorläufig für Fußgänger eröffnet. Diefelbe liegt 235 F. über dem MWafferfpiegel, 
Reine Spannung von 750 F. und ift 38 $. breit. Über diefes kuͤhne Werk führt jegt fogar 
‚ne Eifenbahn. Bis zu den Fällen beträgt der Lauf des N. 4, M. und das Gefälle 62 F., 
‚Roon jedoch 51 F. auf die legte Achtelmeile unmittelbar vor den Fällen kommen. Bis zu dier 
ıM Etremfchnellen ift der Fluß abwärts fchiffbar. Etwa eine Achtelmeile unterhalb der Fälle 
ds Waſſer fo ruhig, daß eine völlig fichere Fähre hat errichtet werden können; eine Meile 
Miter abwärts aber wird durch eine plögliche Wendung des Fluffes der erwähnte Wirbel ges 
Nie, der Alles zerftört, was in feinen Bereich fommt. Die ungeheuere Waffermaffe der Fälle 
üt uber ein 84 F. dickes, faft ganz horizontales Kalkfteinlager herab, unterhalb deffen weiche 
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Schiefermaffen von berfelben Mächtigkeit liegen, welche leicht durch) da6 Waffer weggewaſchen 
werden. Diefen geognoftifchen Verhältniffen ift es zugufchreiben, daß das Waffer die gany 
Höhe, nicht in Terraffen, herabfällt und daß von dem unterwafchenen Kalkftein die nicht mehr 
anterftügten Theile herabftürzen, wie dies namentlich 1818 und im Sept. 1855 am Zafelfelfen, 
1828 am Hufeifen gefchehen ift, wodurch ein allmäliges Zurückweichen der Bälle bewirkt wird. 
Es ift darum nicht unwahrfcheinlich, daß die Fälle einft bei den Dueenftonhöhen lagen und daf 
der faft 3% M. lange Kanal zwifchen Queenſton und den gegenwärtigen Fällen durd) diefelben 
Urfachen hervorgebracht worden, welche jegt ein Näherrüden der Fälle gegen ben Eriefee hin be 
wirken. Da die Niagarafälle alle directe Wafferverbindung zwifchen den nächften Seen völlig un 
terbrechen, fo hat man auf der canadifchen Seite einen Schiffahrtskanal, den wichtigen Welland- 
anal, angelegt, der von Port Eolbourne am Eriefee gegen Norden nad Port Dalhoufie am 
Dntariofee führt. — Inder zum Staate Neuyork gehörigen Grafichaft Niagara, mit der 
Hauptftadt Lockport, liegt am rechten Ufer des Fluffes der Ort Niagara-Falls, mit dem Fort 
Schlofher, und an der Mündung des Fluffes das Fort Niagara. — In dem zur brit. Colonie 
Canada gehörigen Diftrict Niagara, der die Halbinfel zwifchen dem Erie- und Ontariofe 
umfaßt, befindet fich die Hafenftadt Niagara, früher Mewark genannt, an der Mündung det 
Niagara erbaut und durch die Forts George, Miffifaga oder Maffacauga gedeckt. 

Nibby (Antonio), rom. Archäolog, geb. im Det. 1792, widmete fic früh den antiquarilden 
Wiſſenſchaften und ſchloß fich denjenigen Männern an, welche, den Fußstapfen Windelmannt 
folgend, ein eigenes, forgfältiges Studium der alten Überrefte für ihre Aufgabe erflärten. N. ſeh 
bald ein, daß hierbei feinen Landsleuten Hauptfächlich der Mangel an Kenntnif des Griechiſcher 
am binderlichften gewefen. Schon in feinem 17.3. gründete er für das Studium diefer Spradt 
nad) ital. Sitte eine Akademie, die „Hellenica“, aus welcher fpäter die „Ziberina” hervorging. 
Im 3. 1812 wurde er ald fogenannter Schreiber für die griech. Sprache bei der vaticanifhen 
Bibliothek angenommen. Durd) eine Überfegung ded Paufanias mit antiquarifchen und fi 
tifchen Anmerkungen machte er ſich einen Namen in Italien. Später wurde er bei der Com 
gregazione economica angeftellt, in welchem Amte er mit Noth und Sorgen zu kämpfen hattt, 
und 1820 ald Profeffor der Archäologie an der rom. Univerfität. Die erfte Arbeit, mit nd 
cher er hervortrat, war die von ihm beforgte vierte Ausgabe der „Roma antica” von Narditi 
(4 Bde., 1820). Den Unterfuchungen über das Forum, die Via facra und das Amphitheater 
des Flavius folgte „Viaggio antiquario de’ contorni di Roma“, dieer fpäter völlig neu bearbeitet 
unter dem Zitel „Analisi storicotopografico-antiquaria della carta de’ contorni di Roma“ 
(3 Bde., 1857 — 38) erfcheinen ließ und an die fich feine Befchreibung der Stadt felbft (2 Bi, 
1838 —4A0) anfchloß, die aus feinen hinterlaffenen Handfchriften fortgefegt wurde. Von feinen 
übrigen hierher gehörigen Schriften find zu erwähnen der Tert zu „Le mura diRoma disegnalt 
da W. Gell“ und die Abhandlungen über die Form und Einrichtung der älteften chriftlichen Kir 
chen, über den Circus des Garacalla und den Tempel der präneftinifchen Fortuna (1821), über 
ben Gabinofee, über Porto und die antite Strafe dahin, über das Grab der Horatier und 
Euriatier und über die Orti Serviliani. Aucd begann er ein „Lehrbuch der Archäologie” 
(Bd. 1, 1828) und ein „Lehrbuch über die rom. Alterthümer“ (Bd. 1, 1850). Ebenfo 3% 
er die Denkmäler der Sculptur in den Kreis feiner Unterfschungen, zuerft in der Abhand 
lung über den Sterbenden Fechter (1820). Dann lieferte er in Gemeinfchaft mit Lorenzo Rt 
Erläuterungen zu den Monumenten des capitolinifchen Mufeums, ferner die Befchreibung 
ausgewählter Monumente der Villa Borghefe und endlich die Fortfegung des „Museo Chiara- 
monti”. Seine Werke tragen bad Gepräge des Ernftes, dem ed um bie Sache felbft zu hun 
ift. Don den Mitftrebenden unter feinen Landsleuten unterfchied ihn das unabläffige De 
mühen, die Forfchungen über einzelne Denkmäler und Überrefte zu fammeln und ein geordnete 
Ganzes darzuftellen. N. ftarb 29. Dec. 1859. 

Nibelungenlied, oder, wie die beffern Handfchriften es nennen, der Nibelunge Nöt, N 
die vorzüglichfte Schöpfung der deurfchen volksmäßig · höfiſchen Kunftepit und neben Wolfram 
Parcival“ die Höchfte Reiftung unferer alten Epik überhaupt. Das Gedicht erzählt, wie Siegfried 
der Sohn König Siegmund’s von Niederlanden, aus Kanten nach Worms zieht, wo der Bur 
gunderfönig Günther mit feinen Brüdern Gernot und Gifelher und feiner ſchönen Schwelle 
Kriemhilt wohnt. Zegtere erhält er zum Weibe, nachdem er bem Günther die ftarfe Jungfra 
Brunhilt, die Herrin von Island, mit Hülfe der Kraft und Unfichtbarkeit verleihenden Tarı 
kappe (des Hehlmanteld) erworben hat. In einem Streite der beiden Frauen über den Ran 
und die Würdigkeit ihrer Gatten verräth aber Kriembilt unvorfichtig, wie Brunhilt Durch Sieg 
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kied für Günther bezwungen worden fei. Diefe finnt nun auf Rache und läßt den Siegfrieb 
durch den grimmen Hagen von Zronje auf einer Jagd ermorden. Bei der Beftattung verrathen 
die fiefenden Wunden den Mörder; aber Kriemhilt verfchließt noch ihre Rache und lebt nad) 
der freude dem Leide durch dreizehn Jahre zu Worms in tiefer Trauer, obfchon wiederholt 
gefränkt durch Hagen, der auch den Nibelungenhort, den unermeflichen Schag, welchen Sieg- 
fried einft den fernen nordifchen Nibelungen abgenommen hatte, heimlich in den Rhein verfentt 
wiſchen Worms und Lorſch, wo er noch bis auf diefen Tag begraben liegt. Da kommt Mart- 
zraf Rüdiger von Bechelaren, für König Egel (Attila) von Hunnenland (Ungarn) um Kriem« 
bil’$ Hand zu werben, und Kriemhilt, jegt der Rache gedentend, nimmt die Werbung an. Wie⸗ 
detum nad) dreizehn Jahren ladet fie die num feit der Gewinnung bes Nibelungenhorts felbft 
Nitelungen benannten Burgunder, ihre Brüder und Hagen zu einem Fefte an Etzel's Hof nad 
Humsenland und bereitet ihnen. dabei den Untergang. Sn langem, furchtbarem Kampfe fallen 
Günther, Gernot und Gifelher und alle die andern burgundifchen Mannen, darunter der edle 
Fiedler, Volker von Alzei, und auch von Etzel's Seite der treue Rüdiger von Bechelaren und bie 
Helden dinichb von Bern, der noch bei Etzel weilt, nebſt vielen tapfern Männern. Zuletzt 
(hligt Kriemhilt ſelbſt dem gefangenen, das Geheimnif des Hort feft bewahrenden Hagen mit 
Segftied's Schwerte dad Haupt ab, und darüber ergrimmt fpringt Dietrich's treuer Dienft« 
man, der alte Hildebrand, hinzu und tödtet aud) fie. 

Im Anfange des 13. Jahrh. ward das Gedicht in dieſer Geſtalt aufgeſchrieben, und meht 
as Atheils ganz, theils nur in Bruchſtücken erhaltene Handſchriften zeugen für feine Verbrei« 
tung vom 15. bis zum 16. Jahrh. Doch wurde es nicht, wie Wolfram’s „Parcival“, in frühen 
Druden vervielfältigt, ſodaß es im Laufe des 16. Jahrh. nur einzelnen Diftorifern zu Gefichte 
ham, die es als eine hiftorifche Duelle auffaßten, und im 17. Zahrh. ganz und gar in Vergeffen- 
beit gerieth. Diefer entriß es erft Bodmer, inden er das legte Drittel deffelben aus der erften 
fer (gegenwärtig dem Freiheren Joſeph von Kafiberg auf Mörsburg am Bodenſee ge 
ee andichrift (C) nebft der „Klage und Bruchftüden aus dem vordern Theile heraus- 

anter dem Titel „Chriemhilden Rache” (Zürich 1751). Den erften vollftändigen Abdrud 
t r. H. Müller in feiner „Sammlung deutfcher Gedichte aus dem 12. — 1A. 

| — 1782), doch fo, daß er die beiden erſten Drittel feiner Ausgabe der zweiten Ho« 
er (egt zu München befindlichen) Handfchrift (A) entnahm, welche die ältefte Tertform 
et, während er das legte Drittel nach Bodmer's die jüngfte Tertesbearbeitung wieder 
m Drucke wieberholte. Allein obſchon ed bereit Bodmer ausgefprochen hatte, daß den 
Benz de 15. Jahrh. eine höhere Bedeutung zuftehe ald eine blos Hiftorifche, fand Müller's 
9 doch noch wenig Erfolg. Nur der Gefhichtsforfcher Johannes Müller urtheilte 
fe umd einfichtiger, und 3. H Voß las die Nibelungen bereits in der Schule zu 
—— Schule endlich und das unter dem Joche der franz. Fremdherrſchaft neu 
Gefühl für Deutſchlands Ehre und alte Herrlichkeit weckte auch wieder den Sinn 
m Shap aus der Väterzeit, und von der Hagen (f. d.) erwarb ſich dad unbeftreitbare 
 biefen Sinn nach Kräften genährt und das Nibelungenlied durch feine mit einem 
\ 2 riehene Erneuerung (Berl. 1807) zuerſt auch wiffenfchaftlich eingeführt zu haben. 
Birkliche Verftändniß jedoch und eine wahrhaft wiffenfchaftliche Behandlung des Gedichts 
& mit den Arbeiten W. Grinm’s und Lachmann's. Legterer erkannte und bewies 
fer die urfprüngliche Geftalt des Gedichts von der Nibelungen Noth“, Berl. 1816), 
nd —— erhaltenen Handſchriften eine dreifache Geſtalt des Liedes vorliege, eine 
mäßig ältefte, um das J. 1210 entſtandene und in der zweiten Hohenemfer (Mündhe- 
(A) bewahrte Faffung, eine erfte erweiternde Bearbeitung derfelben in der St. 
ee hrift (B) und eine zweite vor 1225 verfaßte, wiederum erweiternde Bearbeitung 
tſie — —* Eaßberg ſchen) Handſchrift (C). Noch tiefer eindringend zeigte er 
& ba auch jene ältefte Necenfion der Handfchrift A aus verfchiedenen Stüden von unglei- 
fiehe, von denen er zwanzig als echte, alte, zum Theil noch dem 12. Jahrh. angehö- 
he Lieder bezeichnete, die dann durch Fortfegungen erweitert und endlich von einem 
— —— durch Hinzufügung der erfoderlichen Ausfüllungen und Verbindungs · 
voreinigt worden ſeien. Geſtützt auf dieſe Entdeckung gab Lachmann 
tiſche Ausgabe (Berl. 1826) mit Zugrundelegung der Handſchrift A, erörterte 
* Anmerkungen „Zu den Nibelungen und zur Klage” (Berl. 1856) für jede ein- 
Dhe die Gründe, aus denen fie zu den echten 20 Liedern oder unter bie fpätern Zufäge 
en müffe, und machte die verfchiedenen Beftandtheile des Gedichts in den folgen- 
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den Ausgaben (3. Aufl., vollendet von Haupt, Berl. 1852) auch äußerlich durch 
Druck Eenntlich, ſowie er auch „Die zwanzig alten Lieder von den Nibelungen“ abgefor 
von den Zufägen in einer nicht in den Buchhandel gelangten Prachtausgabe (Berl. 1840 
fcheinen lief. Inzwifchen hatte auch der Freiherr von Lafberg von feiner (der erften Hohenen 
Handſchrift (C) einen treuen Abdrud beforgt (im vierten Bande feines „Liederfaal”, Er 
haufen 1821), den Schönhut (Tüb. 1854 und 1840) und Keyfer (mit Holzfchnitten nach! 
demann und Hübner, Lpz. 1840) wiederholten, brauchbar, infofern er die Geftalt der jün; 
Bearbeitung vollftändig und zufammenhängend wiedergibt, während die principlofen Ausg 
von der Hagen's und die Necenfion Vollmer’s (Lpz. 1845) einen wiffenfhaftlihen T 
nicht beanfpruchen können. Auch neuhochdeutfche Überfegungen find oft verfucht worden, ı 
denen Simrock's Übertragung (Berl. 1827 und öfter; „Die 20 Lieder” allein, Bonn 1840 
erften Rang behauptet und die von Pfiger (mit den fchönen Holzfchnitten nach I. Schnen 
Carolsfeld und E. Neureuther, Stuttg. und Züb. 1842 — 45) den zweiten verdienen ma, 

Neben der Form des Gedichtd ward zu gleicher Zeit auch der Inhalt von den beiden. 
nannten Forfchern einer ebenfo gründlichen als fcharffinnigen Fritifhen Prüfung unter 
W. Grimm gab, nach mehren vorbereitenden Abhandlungen in verfchiedenen Zeitſcht 
eine überfichtliche und beurtheilende Zufammenfaffung des gefammten Sagenftoffs in | 
„Deutfchen Heldenfage” (Gott. 1829), und Lachmann fonderte und verfolgte hiftoriik 
wickelnd die einzelnen Beftandtheile des Nibelungenlieds in feiner „Kritik der Sage von de 
belungen” (im „Rheinifchen Muſeum“, 1850 ; wieder abgedruckt in den Anmerkungen „3 
Nibelungen“ u. f. w.). Fördernd wirkte auf demfelben Wege auch der dän. Alterthumdfo 
P. E. Müller durch feine „Sagabibliothet” (3 Bde., Kopenh. 1817—20; Bd. 2, deutit 
Lange, unter dem Titel „Unterfuchungen über die Gefchichte und das Verhältnif der nord 
und deutfchen Heldenfage”, Sf. 1852), ferner Wadernagel, Müllenhoff u. A., mährer 
Schriften von von der Hagen („Die Nibelungen, ihre Bedeutung u. ſ. w.“, Brest. 1i 
Göttling („Über das Geſchichtliche im Nibelungenliede”, Rudolſt. 1814, und „Nibelunge 
Gibelinen”, Rubolft. 1817), Mone („Einleitung in das Nibelungenlied”, Heibelb. I 
Rückert („DOberon von Mons und die Pipine von Nivella”, Lpz. 1856), von Spaun („Hr 
von Ofterdingen und das Nibelungenlied”, Linz 1840) und W. Müller („Verſuch eine 
mologifhen Erklärung der Nibelungenfage”, Berl. 1841) zwar mehr oder minder geift 
und glänzende Ausführungen, auch mandherlei wirklic brauchbare und ſchätzenswerthe € 
beiten enthalten, im Ganzen aber auf falfcher Fährte wandeln. 

Das fihhere Gefammtergebnif aller diefer Forfchungen läßt fich in feinen Hauptzügen | 
wärtig etwa folgendermaßen kurz zufammenfaffen: Fünf Hauptgruppen fehr verfchieden: 
ters und Urfprungs (ſ. Heldenfage), die an Siegfried mit Brunhilt, Günther mit feine 
ſchwiſtern, Hagen, Dietrich und Egel fid) lehnten, waren innerhalb der deutfchen Heldenf: 
Berlaufe mehrer Jahrhunderte allmälig in fo nahe Berührung gerüdt, daß fie zu einem 
zen fich vereinigen fonnten. Auch waren einzelne Stüde aus diefem Kreife fchon feit Jat 
derten in epifche Volkslieder won mäßiger Ränge gekleidet, welche ſtets die Kenntnif dei ı 
Sagenftoffs im Allgemeinen vorausfegten und durch ihre Faffung diefen Zufammenhan 
hielten. Aber die Form diefer Lieder, oder wenigſtens der bedeutendften unter ihnen, erfı 
legten Drittel des 12. Jahrh. eine durchgreifende Anderung, unter dem Einfluffe jener | 
tigen literarifchen Bewegung, welche binnen wenig Jahren die gefammte deutſche Dichtun 
geftaltete. Sie fügten ſich ſämmtlich in eine vierzeilige Strophe, deren Verfe, arm, aber r 
Neime und äußerſt fireng in der Metrif, eine Mittelftellung einnahmen zwifchen einer | 
fchen, befonders in ſtreich nachweislichen Versform und dem aus Frankreich herüber— 
menen Alexandriner; jeder Vers nämlich, durch eine Cäſur getheilt, zeigt in ſeiner erſten 
drei Hebungen mit klingendem oder vier Hebungen mit ſtumpfem Ausgang und in der; 
Hälfte drei Hebungen mit jederzeit ftumpfen Reimausgange; nur am Schluſſe der © 
ward des vollern Austönens wegen der Zufag einer vierten Hebung bald zur Regel. Mi 
diefe Umgeftaltung ftattfand, bemrächtigten fich aber auch zugleich die Fahrenden, die wand 
Sänger edeln und unedeln Standes, diefed Stoffs in feiner neuen Form und bildeten ihn 
aus zur Nhapfodie, indem fie mehre ſolche enifche Rieder verwandten Inhalts aneinande 
ten und zu Gedichten von bereitd beträchtlicherm Umfange verarbeiteten. Und noch wa 
Mittelftufe nicht vollkommen zurückgelegt, noch beftanden epifche Lieder und Nhapfodien ı 
einander, ald um 1210 in Dſtreich, mo die Volfsdichtung befonders blühte, ein edler, m 
vorzüglichften Werken der höfifchen Dichtung bekannter Fahrender von hoher dichteriſch 
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‚aus noch jegt erkennbaren Liedern und Rhapfodien, unter Beibehaltung ihrer Vers- 
rophenform,’ebenfo tieffinnig als taftvoll ein planmäfiges, abgerunderes Ganzes geftal- 
$ Gedicht von der Nibelunge Not in derjenigen Form, welche die zweite Hohenemfer 
hener) Handfchrift (A) darbietet. Meifterhaft entwarf er den lan, ber, die reiche Fülle 
falten und Ereigniffen in fchlichter Einfachheit zu einer ftrengen innern Einheit bindend, 
nder „Jlia8 und der „Odyſſee“ an großartiger Kühnheit weit übertrifft; minder aber ge- 
ihm noch, die einzelnen Rieder und die namentlich im zweiten Theile vorwiegenden Nhap- 
tunftreich zu verfchmelgen, ihre Ungleichheiten zu tilgen, ihre Lücken auszufüllen und ei- 
ihmäfigen Zon durch das Ganze hinzuführen. Diefen Übelftand erkannten bereits feine 
offen und verfuchten auch, ihm abzubelfen. Zwei mal, noch vor dem 3.1225, ward fein 
berarbeitet; zuerft von einem, der mehr durch Ausfhmüdungen (Text der St.-Galler 
yift B), dann von einem andern, ber, mit Benugung feines Vorgängers, beſonders ver- 
eflärend (Zert der erften Hohenemfer oder Laßberg'ſchen Handſchrift C) nachhelfen 
Aber Beide waren nicht begabt genug zu einer wirklichen und durchgreifenden Verbeffe- 
bald danach welkte die höfiſche Dichtkunft ebenfo rafch hin als fie aufgeblüht war, ſodaß 
tere Bervolllommnung des Gedichts gänzlich unmöglich wurde und es mithin in Nüd - 
"Darftellung und Ausführung des Einzelnen hinter „Ilias“ und „Ddyffee” zurückblieb. 
ndandfhriften und Ausgaben ſchließt fich an der „Nibelunge Noth“ noch ein zweites, 
ı Reimpaaren abgefaßtes Gedicht, unter dem Zitel „Die Klage”, worin die Beftattung 
litila's Hofe Gefallenen und die ihren Zod nach der Heimat berichtende Botſchaft, mit 
gung Dietrich’8 von Bern, dargeftellt wird. Es ift älter, aber an Gehalt weit geringer 
Nidelungenlied, und fein Verfaffer, den wir ebenfo wenig zu nennen wiffen ald den 
und die Überarbeiter der „Nibelunge Not (denn die Bermuthungen, daß Heinrich von 
gen, Wolfram von Eſchenbach, Klingsor von Ungerland, ein Pfaffe Konrad, Walther 
Vogelweide oder gar Rudolf von Ems das Nibelungenlied gedichtet habe, find nur 
undlofe, theils ſelbſt widerfinnige Einfälle), fannte von dem Inhalte der „Nibelunge 
ır die Heinere zweite Hälfte und Bruchftüde der erften, oder vielleicht auch ein jegt ver« 
at. Gedicht, welches ein gelehrter Geiftlicher, Konrad, auf Geheif des 991 verfiorbenen 
'Pilgrim von Paffau abgefaft hatte. Vgl. Sommer, „Die Sage von den Nibelungen, 
ıder Klage erſcheint“, in Haupt's „Zeitfchrift für deutfches Alterthum” (Bd. 3). Ubri« 
auch „Die Klage’ diefelben Überarbeitungen erfahren wie „Der Nibelunge Not“. 
ta, eine anfehnliche Stadt in der Heinafiat. Provinz Bithynien, am Ascaniafee, wurde 
Koenus, dem Sohne des Philippus, erbaut und nad ihm urſprünglich Antigonia ge- 
Erf fpäter erhielt fie von Perdikkas nach dem Namen feiner Gemahlin den Namen 
Sie war frühzeitig der Sig eines chriftlichen Biſchofs und hernach eines Erzbifchofs. 
080 wurde fie mit Hülfe der Türken von Nicephorus Meliffenus, 1097 aber von 
dvon Bouillon erobert und dem griech. Kaiſerthum mieder einverleibt. Später, nad 
zung des lat. Kaiferthums in Konftantinopel, gründete Theodor Laskaris 1206 ein 
neh. Kaiſerthum in N., das bis 1261 beftand, wo Michael Paläologus daffelbe wieder 
nftantinopel verlegte. (S. Byzantinifches Neih.) Im J. 1550 fam N. für immer 
ewalt der Türken. Gegenwärtig ift die Stadt, die den Namen Isnik führt und zum 
nadoli gehört, nicht viel mehr als ein von wenigen Einwohnern bevölkerter Schutthau« 
deffen einftiger Größe die Stadtmauern mit ihren Thürmen und Thoren, eine WWaffer- 
md der fogenannte Palaſt des Theodorus zeugen. Berühmt find in der Gefchichte der 
m Kirche die in N. 325 und 787 abgehaltenen allgemeinen Kirchenverfanmlungen 
e und fiebente Dfumenifche Concil). Die erftie wurde von Konftantin d. Gr. veranftal- 
Mählich zur Beilegung der Arianifchen Streitigkeiten. (S. Arianer.) Durch des Kai« 
onlihen Einfluß und die Beredtſamkeit des alerandrin. Diakons Athanaſius trug die 
tKiche den Sieg davon. Die Arianifche Lehre wurde verdammt und das auf den Grund 
Yapoftolifhen Symbolums gebaute Glaubensbefenntnif angenonmen, welches unter 
nen des Ricanifchen Glaubensbefenntniffes bekannt ift. (S. Symbol.) Außerdem 
och die Gleichzeitigkeit der Dfterfeier in allen chriftlichen Gemeinden angeordnet und Man« 
t die Verhältniſſe der Geiftlichen und die Kirchenzucht feftgefegt, der Antrag aber, die 
feit zur Eheloſigkeit zu verpflichten, verworfen. Das zweite Concil in N. hielt 787 die 
Fene. Gegen die Bilderftürmer wußte fie den folgereichen Befchluf durchzufegen, daf 
em eine durch Küffen, Kniebeugung, Räuchern und Lichteranzünden zu ergeigende Ver- 
wu widmen fei. Auch wurde dad Aufbewahren der Reliquien in den Kirchen angeorbnet. 
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Nicander (Karl Aug.), ſchwed. Dichter, geb. 20. März 1799 in Strengnäs, verlor 
zeitig feinen Vater, der hier Eonrector war, und gerieth dadurch nebft feiner Mutter in fe 
drängte Umftände. Indeffen wurde es möglich gemacht, daß er 1817 die Univerfität zu! 
beziehen konnte. Bereits 1821 ließ er das Zrauerfpiel „Runesvärdet eller den förste rid 
(2. Aufl., Stodh. 1855) erfcheinen, die befte feiner Poefien, und bald darauf „Fjärilar frär 
den“, das Idyll „Rosalt” und „Runor”. Nachdem er promovirt, trat er 1823 in die! 
Kanzlei. Demnächſt erfchienen fein Gedicht „Tassos död“, das den erften Preis in der ſi 
Akademie erhielt, und „Konung Enzio“, welches ſich durch Farbenpracht, Glut und Wo 
der Sprache auszeichnet. Vom Kronprinzen und von der Afademie unterftügt, untern: 
1827 eine Reife nach Stalien, die feinem ganzen Leben eine andere Richtung gab, indem P 
an Mitteln ihn in die vergweifeltfte Lage brachte. Arm, fehuldenbelaftet und mit gebrei 
Herzen kam er endlich in die Heimat zurüd, wo nur neue Bebrängniffe ihm entgegentrat 
er für das Gefchäftsleben durchaus nicht taugte, auch mit feinem Talente nicht zu wucher 
ftand. Zwar erhielt er für fein „Minnen frän Södern“ (Örebro 1851), fowie für die Sam 
feiner Gedichte und Novellen, die unter dem Titel „Hesperider” (Stodh. 1835) erſchien 
nicht unbedeutende Honorar; doch den größten Theil deffelben nahmen feine Gläubi 
Anfprud. Dft mußte er Mangel fogar an dem Nothmwenbdigften leiden. In diefer andı 
übeln Rage ergab ſich N. endlich dem Trunke. Ein alter Freund, ber Freiherr Hamilton, 
ihn zwar auf fein Gut auf; doch nad) einigen Jahren ging er nad Stockholm zurüd, 
nun bei einem Buchhändler arbeitete. Seine legte Schrift war „Leijonet i öknen” (€ 
18358), ein Gedicht, dad man eine Apotheofe Napoleon’s nennen kann. Er ftarb 7. Febr. 
N. Dichtungen, die nach feinem Tode gefammelt (A Bde, Stodh. 1859—Al; 7 
1851— 52) erfchienen, zeichnen ſich weniger durch Jdeenfülle und Gedankenreichthun 
als durch Anmuth und vollendete Schönheit im Verfe und ber Sprache, 

Nicaragita, Freiftaat in Gentralamerifa (f.d.), zwifchen Honduras im N., der Moi 
küfte (ſ. d.) und dem Antillenmeere im D., dem Staate Eofta-Rica im S. und dem! 
Dcean im W., hat ſich feit feiner Selbftändigkeit faft nur durch ununterbrochene Parteil 
und ungeorbnete politifche Zuftände bemerkbar gemacht. Diefe Streitigkeiten machen t 
jegt noch fchmierig, feine Grenzen mit Beftimmtheit anzugeben. Statuirt man die angencı 
Trennung N.s von Mosquitia, fo umfaßt der Staatnur etwa 1104 QM. Der ſüdweſtlicht 
des Staats enthält die Ebene von N. mit zwei durch den Panaloya verbundenen Seen, de 
nern Managua- und dem vielgrößern Nicaraguafee, die in einer Gefammtlänge von 44% 
in einer mittlern Entfernung von 6’. M. von der Weſtküſte durch das Land ziehen und m 
und der Thalfenfung ihres Abfluffes, des 22M. langen San-Juan, eine merkwürdige, von 
weft gegen Südoft gerichtete Unterbrechung des mittelameritanifchen Hochlands bilden. J 
Ebene fällt von Süden her dad Hochland von Cofta-Rica; in ihr erheben fich ſüdlich vo 
des großen Sees ſechs Vulkane. Die Haupteordillera ftreicht dann jenfeit des Stromdurch 
in einem das große Seebaffin umziehenden Bogen gegen Nordweſten als Waſſerſcheidt 
das Gebiet des Antillenmeeres, während zwifchen diefem Baffın und dem Stillen ODee⸗ 
eine niedrige, von einzelnen Vulkanen unterbrochene Hügelkette fich hinzieht. Die fladı 
resfüfte bildet aufer der fehr geräumigen Bai von Conchagua (auch Golf von Fonſe 
Amapala genannt) noch den fogenannten Golf von Papagayo. Hinter dem ſchmalen? 
lande, welches bisher faft allein den Staat repräfentirte, ziehen fich ausgedehnte, theilwei 
wilde, ſchwer zugängliche und wenig befannte Gebirgs- und Plateaulandfchaften ni 
Hauptcordillera hinauf, nämlich die Diftricte Chontales, Matagalpa und Segovia. D 
wäfferung des Staats ift eine fehr günftige. Zahlreiche Flüßchen ergießen fich im den | 
Deean, unter welchen der nördlich vom Vulkan Telica herabtommende Eftero real 6 
meit aufwärts für 9-10 F. tief gehende Fahrzeuge fchiffbar ift. Won der größten Wid 
in jeder Beziehung find aber die beiden Binnenfeen und ihr Abfluß in das Antillenmet! 
Managua oder Reon ift etwa 10 M. lang, 6 oder 7M. breit, 145% F. über dem Me 
4—5 M. davon entfernt gelegen. Er hat eine wechfelnde Waffertiefe von 2, 9, 14— 
Sein Abfluf, der vier M. lange Panaloya, bildet bei feinem Austritt einen 12 F. hoben 
ferfall, ift aber feicht und hat neuerdings, mie der See felbft, durch ein Erdbeben nod t 
deutende Wafferabnahme erfahren. Der Nicaraguafee , durch die ermähnte, an der 
ften Stelle kaum 2'% M. breite vulfanifche Hügelkerte vom Stillen Dcean getrennt, iſt 
nen größten “Dimenfionen 27 M. lang, faft 11 M. breit und mag eine Fläche von 20 
bedecken. Er liegt 120 $. über dem Meeresfpiegel, hat bei ftets gleichem Wafler 
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u Ziefe von 84—85 F. und umfchließt fehr viele üppig beivachfene Infeln vulkanifchen Ur- 
unge, die meift bewohnt oder bebaut find. Sein einziger Abfluß (desaguadero) ift der 
an Juan, auch San-Fuan dei Norte oder de Nicaragua genannt, der ſich in einer Länge von 
IM, einer Breite von 281— 958 F. und mit einer Tiefe von 11—22'/, F. im Fahrwaffer, 
ihr verwildertem, durch Stromfchnellen und Untiefen gehindertem Laufe ind Antillenmeer 
jest. Seit einigen Jahren befahren ihn und den See Dampfboote. Auf diefen hydrogra- 
Ihen Verhältniffen beruht das Project, den San-Fuan und die Seen zur Herftellung einer 
lichen Wafferverbindung zwifchen dem Stillen und dem Atlantifchen Drean zu benugen. 
Klima von N, ift in feinen weſtlichen Ebenen fehr heiß, doch gilt ed im Ganzen nicht 
m für ungefund. > | 
Der Boden, obgleich vultanifcher Natur, ift mit einer fetten Schicht vegetabilifcher Erde be 
det and fehr fruchtbar. Die ausgedehnten Waldungen liefern außer Bau⸗, Möbel- und Far- 
jol; au mehre Harz und Gummiarten, fowie wichtige Medicinalpflanzen. Es gedeihen in 
detſchiedenen Regionen alle europ. Getreidearten, fowie alle Arten tropifcher Gewächfe. Die 
uptquelle des Wohlftandes bildet aber zur Zeit die fehr wild betriebene Viehzucht. Die 
Hder Bevölkerung beträgt nad) einer ber ficherften Schägungen gegenwärtig 264000 See- 
ı Rad einer frühern Angabe der Gefammtzahl auf 250000 E. zählte man 25000 Weiße, 
0 Mulatten und Schwarze, 80000 reine Indianer und nicht weniger ald 150000 Radinos 
Reſtizen (Mifchlinge von Indianern und Weißen). Die Induftrie des Landes wie auch 
Bergbau find im Ganzen fehr unbedeutend; aber N. hat eine fehr günftige Handelslage, 
nöge welcher nach Ausführung des interoceanifhen Kanald ein bedeutender Theil des 
Üthandeld durch das bisher fo auffallend in der Entwidelung feiner reihen Hülfsquellen 
höliffigte Rand gehen wird. Eingeführt werden vorzüglich Reinen- und Baummollen- 
iten, Wein u. ſ. w.; die Ausfuhr befteht in Producten der Wälder und ded Randbaus. Die 
Faffung ift nach dem Wahlgefeg von 1852 demokratifh. Als Staatsoberhaupt übt der auf 
Fahre gewählte Präfident oder oberfie Director der Republik die vollgiehende Gewalt. Ein 
hat und eine Deputirtenfammer bilden die gefeggebende Gewalt, und einem oberften Gerichts- 
ft die rihterliche übergeben, von welchem die Difkrictögerichte abhängen. Inn adminiftrativer 
fit ift der Staat in die fünf Difkricte oder Departements Xeon, Managua, Granada, Ni« 
kua und Segovia eingetheilt. Die Hauptftadt Leon, Sig der Regierung und eines Bifchofs 
IM. von dem Managuafee, ebenfo weit vom Stillen Meer gelegen, in einer ſchönen und 
Ötbaren Ebene, 1525 von Francisco de Cordova gegründet, liegt zum Theil in Ruinen und 
It jegt nur 30000 E. Andere nennenswerthe Städte find Managua, am Südufer des 
Önamigen Sees, in gefunder Lage, mit 15000 E.; Mafaya oder Maffaya, weiter füdoft« 
gelegen, mit 15000 E.; Granada mit 14000 E., auf den nordweftlichen Ufer des Nica- 
6; Nicaragua, hart am MWeftufer des Sees, eine ziemlich gewerbfleifige Stadt mit 
meift farbigen E.; Chinandega mit 10000 E.; Nealejo, gewöhnlich ald der Haupt- 
Rs am Stillen Meere bezeichnet, ein unbedeutender Ort von etwa 1000 E., eine Stunde 
Küſte, an einem Meinen Fluſſe, deſſen Mündung den beften Hafen an diefer ganzen 
bildet; Goncordia oder San-Juan del Sur, ein füdlicher Hafen an der Papagayobai, 
Mid Ausführung des Nicaraguakanald große Wichtigkeit erlangen dürfte; San-Juan, 
|&Juon del Norte oder San-Fuan de Nicaragua genannt, ein Heiner Ort an der 
ung des San-Quan in die Hafenbucht des Antillenmeeres, neuerlich von dem engl. Vice» 
Bl der Moskitofüfte in Befig genommen und feitdem Greytown genannt, zählt faum 1000 
Nationen und Farben, hat aber ald Freihafen unter dem Schuge Englands und der 
Staaten einen rafchen Auffhmwung genomnien, der nach Vollendung des interocea- 
Kanals fich noch bedeutend erhöhen wird. 
ward bald nach der Entdedung und Befignahme feiner Küftengegend durch Gil Gonzalez 
eine eigene Intendantur des fpan. Generalcapitanatd Guatemala, rif ſich 1821, wie 
——— von Spanien los und trat 1823 dem Bunde der fünf Vereinigten Staaten 
nttalamerika (ſ. d.) bei. Obſchon N. feiner geographiſchen Rage wegen bei der Aufrecht · 
tung der Föderation mehr als die übrigen Staaten und namentlich mehr als Guatemala 
eſta⸗Rica intereffirt war, zeigte es fich doch alsbald geneigt, diefelbe aufzulöfen. Seine Ber« 
Kin diefer Richtung, feine Berwidelungen und Kriege mit Cofta-Rica wegen ded Gebiets von 
und Guanafte, welches ſich freiwillig an legtern Staat anfchloß, feine innern Spaltun 
Ind wiederholten Parteitämpfe, die nirgends einen fo fhonungslofen Charakter ange» 
Im haben wie Bier: dies bildet die Geſchichte Nes von 1825 —48. Seitdem gefialte- 
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ten ſich die Verhältniſſe etwas feſter, indem eine Verfaſſung und eine geſetzliche, aber fh) 
che Regierung zu Stande fam. Auf den Präfidenten Don Ramirez folgte im Mär; 1% 
Raureano Pineda, und auf diefen 20. Febr. 1855 der General Don Fruto Chamorre. Ri 
rend N. noch mit Eofta-Rica um den Befig des Hafens von San-Juan fritt, erhob Engla 
unter dem Vorwande, daß die öftliche Spige ded Staats, wo diefer Hafen liegt, ein heilt 
unter feinem Schuge ftehenden Königreich® der Mosquitofüfte (f. d.) fei, Anfprüche auf d 
wegen bed Kanalifationsprojectö fo wichtigen Punkt. Am 1. Jan. 1848 befegten engl. T 
pen San · Juan. Diefer Schlag machte zuerft die Vereinzelung N.s fühlbar. Auf Anregung 
nicht minder beeinträchtigten Staatd Honduras ward zur theilweifen Wiederherftellung 
alten Föderation ein Congreß zufammenberufen, der 9. Jan. 1851 aus den Abgeordneten 
N., Honduras und San-Salvador zu Chinandega zufammentrat, während Gofta-Ricaund 
temala vergeblich eingeladen wurden. Diefer Congreß befchloß die Errichtung einer € 
regierung, die aber nicht zu Stande kam. Das wichtigfte Ereignif für N. ſelbſt, für garı 
tralamerifa und den zukünftigen Gang des Welthandeld Überhaupt war aber die Ant 
des fchon erwähnten Nicaraguakanals. Der Plan dafür ward bereits feit dem 16. Ich 
wiederholt aufgefaßt. Endlich fchloß eine Gefellfchaft aus den Vereinigten Staaten von % 
amerifa (Atlantic and Pacific-Ship-Canal-Company) 1849 mit dem Staate N. einen 
trag zur Herftellung diefes Kanals, begann auch feitdem die Vorbereitungen, fah ſich aber it 
die Mosquito-Engländer ſowie durch Eofta-Rica in ihrer Thätigkeit fortgefegt gehindert. I 
wol die nordamerif. Union 1850 einen förmlichen Vertrag mit Großbritannien zu Erg 
brachte, der diefe Dinderniffe befeitigen follte, dauerten doch die Intriguen fort, und die Ong 
der ftellten fogar der frühern Gefellfchaft eine andere in Eofta-Rica (die Accessory-T 
Company) entgegen. Erft fpäter fam unter ſämmtlichen betheiligten Staaten ein neuer 
trag au Stande, der die Grenzftreitigkeiten zwifchen N, Mosquitia und Eofta-Rica ſchlit 
das Intereffe beider Compagnien einigte und dem Kanalbau freien Lauf gewährte. In 
fiht auf das Kanalproject hat fich die europ. Auswanderung N. zugewandt, und umter & 
erwarb die berimer Colonifationdgefellfchaft für Centralamerifa von der Megierung N 
ftenfrei eine große Strede günftig gelegenen Landes. Allein viele Deutfche, die ſich feitdem) 
N. wandten, haben das Land wieder verlaffen, weil ihnen neben den politifchen Zuft 
das Klima fehr ungünftig erfchien. Vgl. A. von Bülow, „Der Freiftaat N. in Mittel 
und feine Wichtigkeit für den Welthandel, Ackerbau und die Colonifation” (Berl. 1849); 4 
deutfche Anfiedelung in N. u. ſ, w.“, vom Comite der berliner Coloniſationsgeſellſchaft 
1850); Marure, „Memoria historica sobre el Canal de N.” (Guatemala 1845); Liot, 4 
nama, N. and Tehuantepec“ (Lond. 1849); Squier, „Sketches of travel in N.“ (R 
1851) ; Derfelbe, „N., its people, scenery, monuments and the proposed Intero 
Canal” (2 Bbde., Lond. 1852). 

Niccolini (Giovanni Battifta), ital. Dichter, wurde 31. Dec. 1785 in San-Giuliar 
Pifa geboren und gehört einer florentin. Patricierfamilie an. Er erhielt feine erfte Bildug 
Florenz und ftudirte zu Pifa hauptfächlich Philofophie und Rechtswiſſenſchaft. Später 
er fih mit Eifer dem- Studium der claffifchen Riteratur zu. Nachdem Foscolo du 
Zueignung feines „Haar der Berenice” die Aufmerkſamkeit auf ihn gelenkt hatte, mung: 
durch die Königin von Hetrurien zum Profeffor der Gefchichte und Mythologie an der 
demie der fchönen Künfte zu Florenz ernannt, welche Stelle er in Verbindung mit ver 
Bibliothekars diefer Anftalt fortan befeidete. In diefem Nerhältniffe fchrieb er mehre 
über Gegenftände der fhönen Künfte, 3. B. „Über das Erhabene bei Michel Angelo” u! 
doch feine vorherrfchende Neigung führte ihn zur dramatifchen Poefie. Sein erftes Traueg 
„Polissena” wurde 1810 bei der Preisbewerbung der Akademie der Erusca gefrönt; dent 
folgten „Ino e Temisto“, „Medea“, „Edipo“, „Matelda”, „Nabucco“, ein feltfame: J 
das anonym in London (1819) erfchien und Napoleon in fremdem Gewande barfielt, 
„Antonio Foscarini” (1827), das, der venetian. Gefchichte entnommen, überall, mo mat 
aufführen durfte, den größten Enthufiasmus erregte und N.'s Ruhm weit verbreitete. J 
„Giovanni da Procida”, der 1830 in Florenz über die Bühne ging, durfte pofitifcher RU 
ten halber nur an einigen Orten aufgeführt werden. Im J. 1851 veranftaltete N. eine 
fung feiner Trauerfpiele, Igrifchen Dichtungen und profaifchen Auffäge (3 Bde, Fler.) 
feinen fpätern Dramen find noch anzuführen: „Lodovico il Moro’ (1834), „Rosam 
(4859), „Arnoldo da Brescia” (1835 und öfter), welches gleich nach dem Erfcheinen 
töm. Inder Fam, da der Dichter darin nicht nur für Befreiung vom fremden Joche, 1 
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auch gegen die weltliche Macht der Kirche eifert, und „Filippo Strozzi“ (1847). Auch eine 
Novelle in Berfen „Irene Malatesta” erfchien 1857 von ihm. Seitdem ift er, vom Alter ge- 
beugt, verflummt. Ä 
Nicephörus ift der Name von mehren griech. Gefchichtfchreibern des Mittelalters, die größe 
tentheild zu den Byzantinern (f. d.) gehören. Eine befondere Erwähnung verdienen Nicepho- 
zus, Patriarch von Konftantinopel, geb. 758, geft. 828, Verfaffer einer „Chronologia com- 
pendiaria” (herausgegeben von Gamerarius, Baf. 1561 ; Lpʒ. 1575) und eines „Breviarium 
historicum” (herausgegeben von Petau, Par. 1648 ; neue Ausg. von J. Bekker, Bonn 18357). — 
Nicephorus Bryennius, aus Drefiad in Macedonien, geft. 1157, verfertigte, nicht frei von 
Vurteilikeit, eine Gefchichte des komneniſchen Haufes, die von feiner gelehrten Gemahlin 
Anna Komnena (f. d.) ergänzt wurde, wovon fich aber nur vier Bücher erhalten haben, die 
den Zeitraum von 1057 — 81 befchreiben. Gute Ausgaben befigen wir von Poffin (Par. 
1666) md Meineke (Bonn 1836). — Nicephorus Blemmides, Patriarch von Konftan- 
tinopel, in der erften Hälfte des 13. Jahrh., hat zwei geographifche Schriften hinterlaffen, 
die zuetſt von Spohn (pa. 1818) und dann von Manzi (Nom 1819) befannt gemacht mur- 
den. — Nicephorus Gregöras, Patriarch von Konftantinopel im 14. Jahrh., fchrieb eine 
„Borantinifche Gefchichte” in 28 Büchern, von denen aber nur 24 auf uns gefommen find, 
welche die Zeit von 1204— 1351 behandeln und am beften von Schopen (2 Bde., Bonn 1829 
30) herausgegeben wurden. 
Riektad Acominatus, von feinem Geburtsorte Chonä in Phrygien auch Choniates ge» 
nat ein namhafter byzant. Gefchichtfchreiber, erhielt um 1150 feine Bildung zu Konftan« 
nu bekleidete dann mehre öffentliche Amter und floh nach der Eroberung jener Stadt nad 
mBithynien, wo er um 1206 ftarb. Sein Hauptwerk ift eine Gefchichte der griech. Kaifer 
Büchern, die als Fortſetzung des Zonaras (f. d.) den Zeitraum von 1117— 1205 um- 
md don Wolf (Baf. 1557), Babroti (Par. 1647) und zulegt von 3. Bekker (Bonn 1855) 
ransgegeben worden ift. Außerdem befigen wir von ihm eine Befchreibung der von den Fran⸗ 
bei der Einnahme von Konftantinopel zerftörten Denkmäler, herausgegeben von Wilken 
4.1850), der fie in feiner „Geſchichte der Kreuzzüge“ (Bd. 5, Lpz. 1829) auch ind Deutſche 
Miet hat. — Nicetas Eugenianus lebte ebenfalls im 12. Jahrh., fehrieb ein ziemlich ums 
Mares, aber gefchwägiges iambifches Gedicht in neun Gefängen, welches die Liebesaben- 
Mer de Eharikies und der Drofilla zum Gegenftande hat und von Boiffonade (2 Bde., Lond. 
en) zuerf bekannt gemacht wurde. 
gigk tEm juriſtiſchen Sinne), ſ. Nullität. 
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008, die Berneinung des Etwas. Das Dogma von der Schöpfung aus Nichts hat den 
eogen und Philofophen viel BVeranlaffung gegeben, den Begriff des Nichts zu zerfpalten 
Nic fo zu behandeln, ald ob es etwas wäre. Man machte die Unterfcheidung zwifchen 
m abfoliten Nichts als der Aufhebung alles Seienden überhaupt und dem relativen Nichts 
fe Aufhebung eines beftimmten Seins. Schon Plato dichtete das abfolute Nichts unter 
Ramen des pr 5» zu einem Gegenftande um, nämlich zu der form- und gefeglofen Materie 
Beltalis, aus melcher die Weltfeele alle Dinge geformt und gebildet habe. Andere, wie 
olaftiter Joh. Erigena und verschiedene Myſtiker des Mittelalters, nannten die Gottheit 
BE NihEs, weil wir feinen Weg hätten, uns zur Segung des völlig Unfaßbaren zu erhe- 
18 durd Regation alles Deffen, was wir eriflirend nennen. In dem Sprachgebraud) der 
jem Logik finden ſich beide Bedeutungen des Worts fo in Verbindung gefegt, daß das 
Sein zwar dem Sprachgebrauch) der Myſtiker gemäß als das abfolute Nichts bezeich- 
t umter diefem Nichts zugleich vermöge einer dialektifchen Ummendung des Begriffs 
6 ber Platoniker oder die ftoffliche Unterlage des Univerfums verftanden wird. Kant 
Herflärte das Nichts als eine leere fubjective Denkformel ohne allen entfprechenden Ge- 

md machte darauf aufmerkfam, daß der Ausdrud obendrein an einer Unflarheit leide, 
benfo gut das blos Mögliche (dad bloße Gedankending) als das gänzlich Unmögliche 
) umt En fowol die bloße Aufhebung des MWirklichen als auch die Segung 




































‚ein reicher und angefehener athen. Staatsmann und Feldherr, entwidelte zur Zeit 
anefifchen Kriegs nach dem Tode des Kleon (f. d.), deffen Gegner er war, große Ein- 

figkeit. Durch ihn wurde namentlich nach der für Athen unglücklichen Schlacht bei 
25 9. Chr. ein I5jähriger Friede mit Sparta vermittelt, dem zufolge der Beſitz · 
bor ben Kriege geweſen mar, wiederhergeſtellt werden ſollte. Doch blieb dieſe 
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Bedingung von beiden Seiten unerfüllt, und die Feindſeligkeiten brachen einige Jahre darauf 
von neuen aus. Durch den leichtfinnigen Alcibiades (f. d.) wurden die Athener zu einer neum 
Unternehmung gegen Sicilien fortgeriffen, von der man fich die Eroberung ber ganzen Iniel 
verfpradh. Der bedächtige N. widerfegte fich zwar anfangs, nahm aber dennoch, als feine Wır- 
nungen fruchtlos blieben, nebft dem Alcibiades und Lamachus ald Flottenführer an dieſen 
Seezuge Theil. Auch erfocht er nad) der Flucht des, Alcibiades einen Sieg unter den Mauern 
von Syrakus und war nahe daran, die Stadt zur Übergabe zu bewegen, als eine peloponnel. 
Flotte zu Hülfe fam, worauf 415 v. Chr. die athen. Flotte gefchlagen und eingeſchloſſen, die 
Mannfchaft aber nebft den Anführern auf dem Rüdzuge durch Sicilien theild getödtet, theilt 
gefangen genommen wurde. Unter ben Getöbdteten befand ſich auch N. Sein Leben hat Plutard 
ziemlich ausführlich befchrieben. 

Nickel, ein faft filberweißes, dem Magnet folgendes, in feinen phyſiſchen Eigenschaften em 
Eifen ähnliches, aber weicheres, etwas eher ald Gußeifen fchmelgendes Metall von 8,3:—8; ie 
cififhem Gewicht, wurde 1751 von Eronftedt entdedt. Es findet ſich, außer in den Metm 
fteinen, meift in Verbindung mit Arſenik und faft ſtets ald Begleiter der Kobalterze und kam 
daher in ziemlichen Mengen ald Nebenproduct bei Darftellung der Blaufarben aus Kobalt gr 
wonnen werden. Die wichtigern Nidelerze find dad Kupfernidel, der Kupferantimonglanı, 
der Nickelglanz, der Haarkies und die Nidelblüte. Da das Argentan oder Neufilber (1.?) 
Nickel als weientlichen Beftandtheil enthält, fo ift diefes Metall in neuerer Zeit techniſch wihts 
und feine Erzeugung eine einträglihe Nebenbrandye für folche Gegenden gemorden, wo lid 
Kobalterze finden, wie in Sachfen und Heffen. Das Oryd und die Salze des Niceld, welche 
chemiſch dem Kobalt analog ift, find grün gefärbt und werden zum Theil ald Worzellanfarter, 
zu grüner fompathetifcher Zinte u. f. w. benugt. 

Nicolai (Chriftoph Friedr.), ein berühmter Schriftfteller und Buchhändfer, wurde 18.Nin 
17353 zu Berlin geboren, wo fein Vater Buchhändler war. Aus der Realfchule zu Berlin far 
er 1749 nach Frankfurt a.d.D., um den Buchhandel zu lernen. In feinen Mußeſtunden nıbe 
er Gelegenheit, die claffifchen und die beften engl. Schriftfteller kennen zu lernen, zugleich fü 
dirte er Mathematik, Gefchichte und Philofophie, vor allem aber Gelehrtengefchichte. Alt 
1752 nach Berlin zurückkehrte, war die deutfche Kiteratur durch Gottfched und Bodmer in zei 
Parteien getheilt. Er entdedite bald das Einfeitige beider Parteien, das er in den „Briefen über 
den jegigen Zuftand der ſchönen Wiſſenſchaften“ (Berl. 1756) ausführlicher beleuchtete. MA 
Leffing und Mofes Mendelsfohn zu gemeinfchaftlichen wiffenfchaftlihen Beftrebungen id 
verbindend, fchloffen fich diefem Bunde in der Folge die meiften guten Köpfe Deutfchlandt ar. 
Um ganz den Wiffenfchaften zu leben, zog er fih 1757 ganz aus dem Buchhändfergefchäft 1 
rück; ald aber 1758 fein Bruder ftarb, der die väterliche Handlung übernommen hatte, ab 
fi veranlaßt, diefelbe zu übernehmen. Mit Mendelsfohn hatte er damals die erften vier Ban 
der „Bibliothef der fchönen Wiſſenſchaften“ (Rpz. 1757—58) herausgegeben. Jegt Ubertu 
gen fie die Herausgabe ihrem Freunde Weiße in Leipzig und liefen nun im Vereine mit Leifim 
die „Briefe, die neuefte deutfche Literatur betreffend” (24 Bde., Berl. 1759 —65) erfceine 
Hierauf brachte N. den Plan einer „Allgemeinen deutfhen Bibliothek“ (106 Bde., 176 
— 92) zur Ausführung. Eine Fortfegung derfelben war die zu Kiel erfcheinende „Neue allat 
meine deutfche Bibliothek‘, die vom 56. Bande an 1800 N. wieder redigirte und 1805 ſchle 
Diefe Zeitfehrift wirkte auf den Fortgang der wiffenfchaftlihen Bildung in Deurfchland ml 
ſentlich ein; aber der ſchonungsloſe und herbe Ton und die mit den Jahren zunehmende negafi 
Aufklärung und profaifche Nüchternheit ihrer Kritik raubten ihr fpäter einen großen Theil ibre 
Anſehens. N.'s „Zopograpbifch -Hiftorifche Beihreibung von Berlin und Potsdam” (Bei 
1769; 3. Aufl., 5 Bde., 1786) konnte für die damalige Zeit ald Mufter gelten, und fan 
„Sharakteriftifhen Anekdoten von Friedrich II.“ (6 Hefte, Berl. 1788— 92) haben bleibend! 
biftorifchen Werth. Seine hiftorifche Kritit bewährte er in den „Freimüthigen Anmerkung‘ 
über des Ritters von Zimmermann Fragen über Friedrich den Großen“ (2 Bde., 17919 
Dagegen haben feine Romane keinen dichteriſchen Werth, wenn fie auch für die Literaturg 
ſchichte damaliger Zeit nicht ohne Bedeutung find. Am befannteften ift darunter der Roma 
„Leben und Meinungen des Magiſters Sebaldus Nothanter” (A. Aufl., Berl. 1799, mi 
Kpfen. von Chodowiedi). Von feinen literarifchen Gegnern vielfach gereizt, fchrieb N. ® 
„Befchichte eines dicken Mannes“ (2 Bde, Berl. 1794, mit Kpfrn. von Mei). Zu den grl 
fern Werfen, die ihm heftigen Widerſpruch zugogen, gehört feine etwas breite „Befchreibun 
einer Reife durch Deutſchland und die Schweiz“ (Bert. 1781; 3. Aufl, 12 Bde, 1788—% 
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Sein ftarred Feſthalten an der früh eingefchlagenen nüchtern » verftändigen Geiftesrich« 
tung machte ihn unfähig zu gerechter Würdigung Deffen, was Herder und Goethe für 
die deutſche Literatur, Kant für die deutſche Philofophie und fpäter die Romantiker für die 
beutihe Dichtung leifteten, und fein fchonungslofes Ankämpfen gegen alle diefe Neuerun- 
zen zog ihm zahlreiche Angriffe, namentlih von Herder, von Goethe und Schiller in 
den „genien“, von Lavater und Fichte zu, bei denen er meift im Nachtheil blieb. So viele 
Blögen R's jpatere Thätigkeit auch darbot, fo war doch fein Streben ftetd ein redliches und 
aufrihtiged. Seine Lebenskraft brach das 1806 über fein Vaterland hereinbrechende Schick- 
hl. Er ſtatb 8. Jan. 1811. Unter feinen übrigen Schriften find noch feine biographi« 
ihen Gedägtniffchriften auf Kleift, Abbe, Möfer, Engel und Teller zu erwähnen. Sein 
Feynet kleynet Almanach vol fchönerr echterr Liblicherr Volksljder“ (Berl. 1777 und 1778) 
fol, Bürger gegenüber, dad Volkslied lächerlich machen, brachte aber wirklich einige echte Lie⸗ 
derder Art, für die er fich wider feinen Willen Dank verdiente. Vgl. N.'s Selbftbiographie, 
berausgegeben von Löwe, in den „Bildniffen jegt lebender berliner Gelehrten”, und N.'s Schrift 
„Über meine gelehrte Bildung, über meine Kenntniß der kritischen Philofophie und meine Schrifr 
tm diefelbe betreffend, und über bie Herren Kant, J. B. Erhard und Fichte” (Berl. 1799), 
famer „N's Leben und fonderbare Meinungen” von Fichte, herausgegeben von U. W. 
don Schlegel (Züb. 1801) und „N.s Leben und literarifcher Nachlaß”, herausgegeben von 
Gödingt (Berl. 1820). 

Nicolay (Ludw. Heinr.,- Freiherr von), deutſcher Dichter, geb. 29. Dec. 1737 zu Stras- 
burg, wo er auch ftudirte, wurde, nachdem er eine Zeit lang franz. Gefandtfchaftsferretär geive- 
in, ald Profeffor der Logik in Strasburg angeftellt. Im 3. 1769 folgte er dem Rufe ald Er« 
leber des Sroßfürften Paul von Rufland und wurde bier 1770 Gabinetsfecretär und Biblio- 
Kekar des Großfürften, 1782 geadelt, 1796 kaiſerl. Staatsrath, 1798 Director der Akademie 
va Wiſſenſchaften und 1801 Geh. Gath und Mitglied des Cabinets. Nach Kaifer Paul's Tode 
og er ih auf fein Gut Monrepos bei Wiborg in Finnland zurüd, wo er 18. Nov. 1820 ftarb. 
Erine Staats ämter hinderten ihn nicht, fich ald Schriftfteller in zahlreichen Kabeln, Erzählun« 
De Epifteln, Rittergedichten zus verfuchen. Dbfchon es ihm an dichterifcher Kraft und 

igenthümlichkeit fehlte, fo ann man ihm doc) Leichtigkeit der Darftellung, feine Beobachtung, 

Bis, Eindildungskraft und ein angenehmes Talent für die komiſche Erzählung nicht abfpre- 
ben, bei welcher legtern er in der Wahl des Stoffs wie in der Behandlung Wieland zum Mu» 
ker hatte. Um höchften ftehen feine Fabeln und Meinen poetifchen Erzählungen. Die Samm- 
ung feiner „Vermifchten Gedichte und profaifchen Schriften” (8 Bde., Berl. und Stett. 1792 
1810) ift durch Ramler vielfach corrigirt. An fie fließen fich feine „Xheatralifchen Werke‘ 
Ad, Königsb. 1811). Vgl. Gerfhau,,Aus den Leben des Freiherrn von N.“ (Hamb.1854): 
Ricolo de Malte, franz. Componift, f. Iſouard. Ä 
Nicot (Jean), franz. Gejandter König Franz’ I. am portug. Hofe, der 1560 die Tabacks · 
Jerge nach Frankreich brachte und einige Jahre Später dad Tabackrauchen dafelbft einführte, 
Ihm zu Ehren nannte man den Taback (f. d.) Nicotiana, 
HRicotin ift eine organifche Salzbaſis, die fi in den Tabacksblättern findet und die. man 
Khlt, wenn man den wäfferigen Extract dieſer Blätter mit Alkohol auszieht, dann die gewon- 
Im weingeiftige Löſung mit Kali verfegt und mit Ather ſchüttelt. Aus der ätherifchen Löſung 
And das Nicotin durch Oralfäure und Abdeftilliven abgefihieden. Das reine Nicotin iſt eine 
xbloſe ölige Flüſſigkeit, von 1,03 fpec. Gewicht, ſcharfem Geruch und brennendem Geſchmack. 
ie fieder bei 180°, löſt fich in Waffer, Weingeift und Üther und ift ein tödeliches Gift. In 
m XInbadsblättern findet ſich dad Nicotin in Geftalt eines Salzes; trodener Schnupftaback 
hält ungefähr 2 Proc. Nicotin; trodene entrippte Tabacksblätter 2,0.— 7,9 Pros Die Duan- 
kat des Ricotins in den. Tabacks blättern fcheint zu der Qualität in keinerlei Beziehung au fe» 
et. Der berüchtigte Proceß des belg. Grafen Borarme 1851 hat dazu beigetragen, dag Nico- 
iR aud, in weitern Kreiſen befannt zu machen. Ä 

Niebuhr (Karftens), bekannt durch feine Forſchungen über Arabien, geb. 17. März 1735 
a Lüdingworth im hannov. Lande Hadeln, trat 1760 ald Ingenieurkieutenant in dän. Dienfte 
ad wurde im Jahre darauf, als ber König von Dänemark, Friedrich V., eine Geſellſchaft Ge- 
Öeter auf feine Koften nad) Arabien reifen ließ, um diefes Land zu erforschen, derfelben für 
% Fach) der Geographie beigegeben. Durch ein trauriges Geſchick farben binnen Jahresfrift 
uf dem Wege von Konftantinopel durch Äghpten bis nad) Indien ſämmiliche Mitglieder die» 
Kanster, Zehute Aufl. XI 13 
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fer Geſellſchaft mit Ausnahme des einzigen R., der num mit feltener Entfchloffenheit die Reife 
allein fortfegte und die Arbeiten und Beobachtungen aller feiner bisherigen Gefährten über- 
nahm. Erft 1767 kehrte er zurüd. Die Ergebniffe von feinen und feiner Gefährten Korfhun- 
gen legte er nieder in feiner „Befchreibung von Arabien” (Kopenh. 1772); in der „Reifebe- 
ſchreibung von Arabien und andern umliegenden Ländern” (2 Bde., Kopenh. 1774— 78) ; in 
der Ausgabe von P. Forskaͤl's „Descriptiones animalium etc.” (Kopenh.1775) und beffen 
„Flora Aegyptiaco-Arabica” (Ropenb.1776). Außerfte Genauigkeit, überall blos auf eigene 
Anſicht, nie auf fremde Nachrichten gegründete Unterfuchungen, hohe Wahrheitsliebe unt 
völlige Entfernung von allem Hange zur Übertreibung geben feinen Nachrichten einen hoben 
Werth und haben fie zu einer Hauptquelle der Kenntnif von der Lage und Verfaffung der von 
ihm bereiften Länder gemacht. Er wurde 1768 Ingenieurcapitän, 1778 wirklicher Juſtizrath 
und Landfchreiber in Süderdithmarfchen zu Meldorf, 1808 Etatsrath, auch 1802 ins framı. 
Nationalinftitut aufgenommen und ftarb 26. April 1815. 

Niebuhr (Barthold Georg), einer der fcharffinnigften Geſchichtsforſcher, Krititer umd 
Philologen der neueften Zeit, der Sohn des Voriger, wurde zu Kopenhagen 27. Aug. 1776 ge: 
boren, fam aber im zarten Alter nach Meldorf. Er eignete ſich auf der Schule zu Eutin tüchtige 
philologifche Kenntniffe an, ging dann fpäter nady Hamburg und machte fich hier unter dem ver- 
dienflvollen Büfch, dem Freunde feines Vaters, mit den Handelsgefchäften bekannt. Nachdem 
er von 1795 — 94 zu Göttingen verweilt, um die Rechte zu fludiren, wandte er ſich im Altet 
von 19 I. nad Edinburg, mo er ſich anderthalb Jahre den Naturmiffenfchaften widmete. Nach 
feiner Rückkehr warb er Privatfecretär des dän. Finanzminifterd Schimmelmann, in welchet 
Stellung er Gelegenheit erhielt, fi mit der Staatsverwaltung des Grafen Bernftorff befannt 
zu machen. Schon 1798 trat er indeffen in den öffentlichen Staatsdienft und wurde 1805 zum 
Mitdireetor ber Banf, 1804 zum Committirten bes Commerzcollegiums ernannt. Seine deut- 
fche Geſinnung, die fich mit der Entfaltung des Napoleon’fchen Despotismus verlegt fühlte, be 
wog ihn ſchon damals eine deutfche, mit einem Zurufe an den Zar Alerander begleitete Uber: 
fegung ber erften Rede des Demofthenes gegen den Philippus (Hamb. 1805; 2. Aufl, 1815) 
herauszugeben. Im J. 1806 trat N. in den preuf. Staatödienft über, wo er Mitdirector der 
Seehandlung, dann 1808 Staatdrath umd Beamter im Finangminifterium wurde. Wiemwel 
unaudgefegt in den wichtigften Geldangelegenheiten des Staats thätig, blieb doch die miffen- 
fchaftliche Neigung in ihm lebendig. Nach der Errichtung der Univerfität zu Berlin begann 
er Vorlefungen über die rom. Gefchichte zu halten, die großen Beifall fanden. Zugleich widmett 
er fich der Publiciſtik, und es gingen fpäter von ihm die nicht unwichtigen politifchen Flugfchrik- 
ten aus: „Preußens Recht gegen den ſächſ. Hof” (Berl. 1814) und „Uber geheime Werbin- 
dungen im preuß. Staate und deren Denunciation“ (Berl.1815). Auch verfaßte er 1815 
„Brundzüge für die VBerfaffung Niederlands” (herausgeg. von Herg, Berl. 1852). Nach Wir 
derherftellung des Friedens wurde N. 1816 zum preuf. Gefandten am päpftlichen Dofe | 
nannt. Hier lebte er nur den Wiffenfchaften und fammelte für literarifche Zmede. Nach f 
Rückkehr aus Rom 1823 ging er an die Univerfität nach Bonn, wo er durch gediegene 
träge und Bekanntmachung feiner gefchichtlichen Unterfuchungen zur Entmwidelung der dia 
fchen Alterthumswiſſenſchaften weſentlich beitrug. Sein durch firenge Studien abgefpa 
Gemüth ward indeffen von den politifchen Ereigniffen des J. 1850 hart betroffen und er 
in eine Anfchauung der Dinge, die fein Urtheil vollig trübte und feine körperliche Gefundheit 
tergrub. In dem Wahne, daß das politifch bewegte Deutfchland der Barbarei entgegeneile, 
er 2. Jan. 1831.N.'6 Sprach. und Gefchichtötenntnif war umfaffend. Sein Hauptwerk if 
„Rom. Geſchichte“ (3 Bbe., Berl. 1814 — 32; 2. Aufl., 1827—42; Bd. 1, 4. Aufl, 1855 
Ausgabe in Einem Bande, 1855), welche die frühere Zeit bis zum Kampfe mit Karthage 
faßt. Mit dem Erfcheinen diefes Werks, das fich zugleich durch Kraft und Würde der Darftel 
auszeichnet und auch im Auslande, befonders in England (englifc, von Hare, Thirlmwall, Sm 
und Schmig, 5 Bde., 4. Aufl., Zond. 1847—51) vorgügliche Anerkennung fand, begann für 
Behandlung der röm. Gefchichte eine Epoche, indem N.nicht nur die Unhaltbarkeit Deffen, 
bisher für beglaubigte Thatfache galt, nachzumelfen, fondern auc aus der Maffe von 
Muthmaßungen und Verfälfhungen Das auszufcheiden fuchte, was als unverfälfchtes Efem 
angefehen werben fann. N. half hierdurch überhaupt die eigentliche Hiftorifche Kritik mit au 
den, da er den Werth von Quellen, Angaben und Thatfachen auf dem innerften Berhältnäffe 
antiten Rebensorbnung und Kunft, frei von der herfömmlichen Tradition, zu entwickeln 
war. Seine gewonnenen Anfichten über röm. Gefchichte wurden von Vielen beifällig aufgenom 
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men und zum Theil mitneuen Gründen unterftügt,von Andern aber freilich, mie von Wachsmuth, 
Hellmann und Rubino, angegriffen und widerlegt. Eine Fortfegung des von N. felbfi Begon- 
nenen gab aus deffen Vorträgen fein ehemaliger Zuhörer, der Engländer Reonhard Schmig in 
der „History of Rome from the first Punic war to the death of Constantine” (2 Bde., Lond. 
1844) heraus, die von Zeiß unter dem Titel „Rom. Gefchichte von dem erften Puniſchen Kriege 
bit zum Zode Konſtantin's“ deutfch erfchien (5 Bde., Jena 1844— 46). Manche für die To- 
vographie Roms wichtige Notiz enthalten feine Beiträge zur „Befchreibung der Stadt Rom“ 
(4Bbe,, Stuttg. 1850 fg.). Die „Griech. Heroengeſchichten“, ein Lefebuch für feinen Sohn 
Rırus, wurden erft aus feinem Nachlaffe (Hamb. 1842; 2. Aufl., 1850) herausgegeben. 
Erft im vorigen Decennium begann die Veröffentlichung von N.’s „Hiftorifche und philologifche 
Vorträge, an der Univerfität Bonn gehalten”, deren erfie Abtheilung die „Worträge über die 
rim. Gefchichte” (herausgeg. von Isler, 3 Bde., Berl. 1846—47; engl. von Ehepmell und 
Demmler, 3 Bde., Lond. 1849— 50; Bd. 1, englifch mit Zufägen von Schmig, Lond. 1848), 
die zweite die „Alte Gefchichte” (herausgeg. von M. Niebuhr, 3 Bde., Berl. 1847—51) 

britte die „WBorträge über alte Länder und Völkerkunde“ (herausgeg. von Isler, Berl. 1850) 
umfaßt. Unabhängig hiervon wurden Ns „‚Lectures on the history of Rome” (4. Aufl, 
Bde, Lond. 1850) von Schmig in engl. Überfegung veröffentlicht. Seine „‚Gefchichte des 
Zeitalters det Mevolution‘ (2 Bde., Hamb. 1845), die aus N's 1829 gehaltenen Worträgen 
in Bonn entftanden ift, wäre beffer ungedruckt geblieben. Sie wurde von feinem Sohne Mar: 
us R,, gegenwärtig Geh. Regierungsrath und Mitglied des Geheimen Eivilcabinets des Kö- 
nigs von Preußen und durch einige Schriften, a. B. über Bankwefen (1846), auch litera- 
tifh bekannt, herausgegeben. Bon feinen philologifhen Arbeiten find zu erwähnen: die kriti« 
(de Ausgabe der von Mai and Licht gezogenen Werke des Fronto (Berl. 1816), ferner von 
mei bis dahin ungebrudten Bruchftüden der Reben des Cicero für Fontefus und E Nabi« 
tius (Rom 1820), eines Bruchſtücks des rom. Dichters und Redners Merobaudes (Bonn 
1824), das er mährend feines Aufenthalts in St.» Gallen auf der dafigen Bibliothek ent- 
dedte, und die „Inscriptiones Nubienses” (Rom 1821). Ein Verdienſt erwarb er ſich auch 
Dadurch, daß er zugleich mit Böckh und Brandis feit 1827 das „Rheiniſche Mufeum für 
Philologie” begründete und feit 1828 eine neue Bearbeitung der „Scriptores historiae Byzan- 
inae” im Vereine mit mehren Gelehrten ins Reben rief. Eine Reihe der trefflichften und 
gediegenften Auffäge von ihm bieten feinen „Kleinen biftorifchen und philologifhhen Schrif- 
tn" (2 Bde, Bonn 1828 — 43) und feine „Nachgelaffenen Schriften nicht philologifchen 
Inhalt” (Hamb. 1842). Die Schreibart N.’s, die er nad) dem Englifchen gebildet, das ihm 
ſcht geläufig war, Teidet oft an Härten und Dunkelheit. Vgl. Lieber, „Erinnerungen aus mei« 
nem Zufammenleben mit N.” (deutfch von Thibaut, Heidelb. 1837) ; „Lebensnachrichten über 
R. aus Briefen deffelben und aus Erinnerungen einiger feiner Freunde“ (2 Bde., Hamb. 
1858); Sufanne Winfworth, „The life and letters of B. G. Niebuhr” (mit Beiträgen von 
Bunfen, Brandis und Roebell, 3 Bde., Lond. 1852). 

Niederdeutfch, f. Plattdeutfch. 

Niederlande in geograpbifch-fatiftifcher Beziehung. Das Königreich der Nieder 
larde beftand von 1815—50 als ein völlig abgerundeter Staat aus den 17 unter Karl V. ver- 
einigten Provinzen. Doc) hatten diefe nicht mehr durchgehends ihre frühere Abgrenzung. Die 
chemalige Grafichaft Zütphen mar mit Geldern, die Herrfchaft Mecheln mit Antwerpen ver- 
äinigt und die Graffchaft Artois im Pyrenäiſchen Frieden von 1659 an Frankreich abgetreten 
worden. Dagegen war Brabant megen feines Umfangs in Nord- und Südbrabant, aus 
geichem Grunde Flandern in Oft- und Weftflandern getheilt und die Graffchaft Drenthe, bie 
füher zu Gröningen gehörte, zur befondern Provinz erhoben worden. Auch die Provinz Hol- 
land war in ihrer innern Verwaltung in Süd- und Nordholland getrennt, bildete aber in ftaate- 
teheliher Hinficht nur eine Provinz. Es war das Königreich 1830 in folgende 17 Provinzen 
geheilt: Norbbrabant, Sübbrabant, Limburg, Geldern, Lüttich, Oftflandern, Meftflandern, 
Hmnegau, Holland, Zeeland, Namur, Antwerpen, Utrecht, Friesland, Dveryſſel, Gröningen 
und Drentbe, die mit Einfchluß des deutfchen Großherzogthums Luxemburg (f. d.) ein Areal 
von 1177 AM. mit ungefähr 5, 500000 €. umfaßten. An das in Folge der belg. Revolution 
von 1850 neugefchaffene Königreich Belgien (f.d.) famen, nebft dem bei weitem größten Theile 
von Luxemburg, die Provinzen Sübbrabant, Dftflandern, Weftflandern, Antwerpen, Henne- 
gan, Namur, Lüttich und die Hälfte von Rimburg (f.d.), ſodaß bei den —_— die Pro- 
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vinzen Nordbrabant, Geldern, Holland, das aber nun in die Provinzen Süd- und Nordholland 
getheilt wurde, Zeeland, Utrecht, Friesland, Dveryſſel, Gröningen, Drenthe und die Hälfte von 
Limburg blieben. Das Königreich hat gegenwärtig einen Territorialumfang von 640’) AM.,, 
der im NM. und N. von der Oftfee, im D. von Hannover und ber preuß. Rheinprovinz und 
im ©. von Belgien begrenzt ifl. Die Bevölkerung belief fich 1851 in Lupemburg auf 194619, 
in den übrigen Provinzen auf 3,081 158, zufammen alfo auf 3,275777 Individuen, war aber 
Anfang 1853 in legtern bereitö auf 5,168006 geftiegen. Relativ am ftärkften find die Provin- 
zen Nord» und Südholland (f. Holland), am ſchwächſten ift Drenthe bevölkert. Städte zählt 
man138, Marktflecken 45, Dörfer über 5200. Das ganze Land ift Tiefland und Fortfegung der 
großen deutfchen Ebene. Der grögte Meerbufen an der Norbfee ift die Zuyberfee (f. d.), nächſt 
diefer dee Dollart (f.d.)und der Raumerzerfee, an der Nordküſte. Die Hauprflüffe find der Rhein 
(f, d.), die Maas (f. d.) und die Schelde (f. d.). Auch die Mofel berührt die Grenze Luren- 
burgs. Außerdem ift dad Rand von zahlreichen Nebenflüffen durchfchnitten, in welche fid 
die anliegenden eingedämmten und durd; Entmwäfferung urbar gemachten Rändereien, bie 
fogenannten Polder, des zuftrömenden Waffers durch Abzugsgräben und Schöpfräder entlebi- 
gen. Unter den zahlreichen Kanälen ift der Norbholländifche Kanal, der von Amfterdam nad 
Helder zu dem Hafen Nieumediep 12 M. weit führt, eines der größten Waſſerbauwerke der 
neuern Zeit, bas erft 1826 vollendet wurde. Unter den Randfeen war das Harlemer Meer (f.d.) 
der größte, ift aber 1845—52 trodengelegt worden. Durch dad Zuftrömen ber Gewäffer, ins · 
befondere bed Rhein und der Maas, find Geldern und Holland faft jährlichen Uberfchrwemmun- 
gen ausgeſetzt, welche, die Deiche (f. d.) und Dämme durchbrechend oder überflrömend, ganze 
Landftriche mit Waffer und Sand bededien. Noch gefährlicher ift den Provinzen Holland, Zee 
land, Friesland und Groningen die Nordfee, welche höher geht als das Rand. Theilweiſe wird 
zwar diefe Gefahr dutch die Dünen, eine Reihe Sandhügel, oft bis zu 180 F. hoch, die fich von 
Dünkirchen im franz. Flandern bis an den Zerel erſtrecken, gemildert; die übrigen Seefüften 
aber müffen durch hohe, äußerft Loftfpielige Deiche gefchügt werden. Die niedrigften Gegenden 
find Groningen, Friesland, Holland und Zeeland. Das füdliche Niederland iſt eine Fortſetzung 
der großen fandigen Haide, die fi) von ber Dftfee durch Brandenburg, Lüneburg und Weftfe 
len bid an die Schelde erftredt, nur durch die fruchtbare Betume, das zwiſchen der Waal und 
dem eigentlichen Rhein gelegene Rand der alten Bataver (f. d.), unterbrochen wird und ſich dann 
über Nordbrabant ausdehnt. Sübmwärts erſtreckt fich das aus Haide, Sand und Moraft befte- 
hende Peel- und Kempenland bis tief in dad ehemalige Bisthum Lüttich. Das Klima ift in 
den höher liegenden füdöftlichen Gegenden, fowie auch in Geldern, Utrecht, Overpffel und Grö- 
ningen gefund, während in Zeeland, Holland und Friesland die Unbeftändigkeit der Witterung 
die Seebünfte, die ftehenden Gewäſſer und das ſchlechte Trinkwaffer, verbunden mit dem häufi- 
gen Genuffe der Fifche, unaufhörliche Fieberfrankheiten verurfachen. Die fruchtbarften Gegen- 
den find Zeeland und Geldern; fchöne Wieſen und Viehweiden gibt es in Holland, Friesland 
und Gröningen; Waldungen nur in Luxemburg. Unter den Erzeugniffen des Thierreich® ſtebt 
das Nindvieh oben an. Pferde, die an Größe, Stärke und Ausdauer wenige ihreögleichen 
haben, liefert Friedland. Die Schafzucht ift nur in den fandigen Gegenden Hollands, vorzüg- 
li auf der Inſel Texel, beträchtlich. Schweinezucht wird ftarf betrieben, da Sped ein Haupt⸗ 
 nahrungsmittel der niedern Volksclaſſen ift. In den Seebünen halten fich aahllofe wilde Kanin- 
chen auf; anderes vierfüßiges Wildpret ift in den nördlichen Provinzen fehr felten, häufiger da- 
gegen in Luxemburg. Wildes und zahmes Geflügel, insbefondere Waffervögel, find im Über: 
-fluffe vorhanden. DieBienenzucht ift auf den Haiden in Geldern und Utrecht nicht unbeträchtlich. 
Auftern, Mufcheln, aus welchen man den Muſchelkalk bereitet, Hummern, ſowie alle Arten See- 
und Flußfiſche, namentlich Kabeljaus, Schellfifche, Stinte, Bütten, Schollen, Lachſe, Aale und 
Heringe find in Menge an den Küften und in den zahlreichen Flüſſen und Binnengemäffern 
vorhanden. Den Mangel an Holz erfegt der Torf der nördlichen Provinzen, welcher nament- 
lich in Holland und Friesland in großer Maffe gegraben wird. Die wichtigften Mineralien find 
Seefalz, Thon und Pfeifenerde. 

Die Bewohner des Königreichs find, abgefehen von etwa 59000 Juden und ziemlich zabt- 
zeichen andern Sremdgeborenen, die ſich, wie jene, des Handels wegen hier niedergelaffen haben, 
ſämmtlich german. Stammes: Holländer, Wlamänder, Deutfche und Friefen. Unter diefen 
Stämmen ift der holländifche durch Zahl, Sprache und Gefittung der herrfchende geworden. Er 
bewohnt vorzugsweiſe die beiden Provinzen, nach denen er genannt worden, und Utrecht, bilder 
aber auch in ben angrenzenden Gegenden ber benachbarten Provinzen die entfchiedene Mebr- 
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jahl und in allen übrigen Randfchaften des Staats einen fehr anfehnlichen Theil der Bevölte- 
rung. Die vlämifche Bevölkerung wiegt in Brabant und den füdlichen Theilen von Zeeland, ber 
ſonders auf dem Rande, vor, und hier behauptet ſich der vlämifche Dialekt noch immer neben 
dem belländifchen. Die Friefen (f. Friesland), angeblich 200000 an der Zahl, wohnen in den 
nördlichen Küftenlanden zwiſchen der Zuyderſee und dem Dollart und haben bis jegt, wenig. 
tens außerhalb der Stäbte, eigene Mundart und Sitte bewahrt. Deutfche endlich finden fich 
in den Grenzgegenden der Provinzen Geldern und Dveryffel. Der eigentliche Holländer kommt 
hinſichtlich feines Charakters bem Norbdeurfchen fehr nahe. Doch ift er noch ernfter und weni- 
ger mit der feinern Lebensart vertraut, dabei äußerſt betriebfam, bedachtig und ausdauernd 
fleißig. Er hängt fehr am Alten, treibt feine Reinlichkeit bi zum Übermaß und ins Klein« 
fie, ſowie feine Vorliebe für alles Zierliche, Niedliche und Gefchnörkelte, welche feine Garten» 
kunft und jede äſthetiſche Beſtrebung charakterifirt, bis zur Gefchmadlofigkeit. N. ift ein 
retherrſchend proteft. Staat. Die proteft. Bevölkerung gehört zum allergrößten Theile der ref. 
Kirche an; doch mögen Lutheraner, Wiedertäufer, Nemonftranten oder Arminianer, Men- 
noniten, Herrnhuter und andere kleine Neligionsparteien zufammen mol 150000 Seelen 
süblen. Die Angelegenheiten der Reformirten erhalten durch die Allgemeine Synode ihre oberfte 
Rettung, unter welcher die Provinzial-Kirchenregierungen ftehen. Die Katholiken, welche in 
Brabant, Limburg und Luremburg fehr beftimmt vorwiegen und felbft noch in Nordholland 
md Geldern, auch in Südholland und Dveryffel anfehnliche Theile der Bevölkerung bilden, 
verfallen der kirchlichen Verwaltung nach in fehr ungleiche Theile: die apoftolifchen Vicariate 
von Herzogenbufch, Breda, Limburg und Ruremburg und die königl. Commiffariate in den ein« 
jenen Provinzen (außer Luremburg). Außerdem haben hier noch die Janfeniften (f. Janfen) 
tin eigenes Kirchenmwefen, bie Kirche von Utrecht genannt, dem ein Erzbifchof zu Utrecht und 
mei Bifchöfe zu Harlem und Deventer vorftehen, obgleich die Zahl der ihm Angehörigen in 27 
Gemeinden wenig über 5000 Seelen beträgt. 

Die phofifche Eultur in der Hervorbringung roher Producte kann in den N., einem im 
Fläheninhalt fo befchränften und doch fo ſtark bevölkerten Küftenlande, das feine Haupt. 
rihtung auf den Seehandel genommen und deshalb um fo größere Bebürfniffe zu be 
friedigen hat, auf feinen Fall von hoher Bedeutung fein. Deffenungeachtet hat die holländ. 
bandwitthſchaft durch ihre Betriebſamkeit fich die ehrendfte Anerkennung erworben. Die Land» 
ſchaft von Harlem nach Amfterdbam und von Amfterdam nad) Utrecht gleicht einem unermef- 
lien Garten. Die fhönften Theile von Nordholland waren bis in den Anfang des 17. Jahrh. 
Seen, die erft durch die angeftrengtefte Arbeit in fruchtbares Rand verwandelt wurden. No 
find weite Flächen, die ald Nied, Moor u.f. m. daliegen, der Landwirthfchaft bisher nicht nug- 
dar gemorden, namentlich in-Drenthe, Gröningen und ben übrigen nördlichen und öftlichen 
Gegenden des Königreihe. Eswerden zwar alle Getreidearten, doch nicht in hinreichender 
Nenge gewonnen, um fo weniger, ald die Cultur nugbarer oder Handelsgewächſe, wie 
Flache, Hanf, Krapp, Difrüchte, Futterkräuter, Taback, Hopfen, Gemüfe, Blumenzwiebeln 
n.[.w., dem Anbau der Gerealien fehr anfehnliche Flächen entzieht umd die fruchtbarften Ge- 
genden des Bandes, die Marfchen, fich mehr zur Viehzucht ald zum Feldbau eignen. Hol 
Ind und Overyſſel liefern befonders Roggen, erftered auch Hanf; Gröningen Hafer; bie 
nördlichen Provinzen Buchweizen; Zeeland und Holland Krapp, der nach dem levantifchen für 
den beften gilt, erfteres auch fehr viel Hülfenfrüchte ; Utrecht und Geldern Zabad. In und um 
Harlem ift die Blumenzucht im höchften Flor und ein einträglicher Handelsartitel. Die Vich- 
wor und vorzugsmeife die Nindviehzucht befriedigt nicht nur fehr reichlich den Bedarf des 
Landet, fondern verftattet auch eine in der neuern Zeit jährlich mehr fteigende Ausfuhr an 
Schlachtvieh und befonders an Butter und Käfe. Einen nicht minder ergiebigen Nah- 
umgszmweig gewährt die Fifcherei, von der nicht weniger ald 20000 Familien ihren Unter- 
halt ziehen. Auch der zu Anfange des 17. Zahrh. in feiner Blüte ftehende, zu Anfange die- 
[2 Sahehimberts ganz herabgelommene Heringsfang hat neuen Aufſchwung genomnien, 
md ſelbſt der Walfifchfang wird wieder in größerer Ausdehnung betrieben. In Hinficht der 
tänifhen Cultur zeichnen ſich bie Niederlande gegenwärtig faft nur in folchen Zweigen aus, 
die durch Localverhältniſſe bedingt find oder mit dem Handel in inniger Verbindung ftehen. 
So gehören die Segeltuchfabriten und: die Werkftätten für Tauwerk in Rotterdam, Amſter ⸗ 
dm, Gouda und vielen Dörfern von Süd« und Nordholland zu den berühmteften und bewähr- 
teſten in Europa. Übrigens behauptet auch die Fabrikation feinerer Leinenwaaren feit langer 
deit einen ausgezeichneten Ruf; berühmt find die Bleichen von Dordrecht und befonders.von 
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Harlem. In der Zuchfabrikation, mit deren Erzeugniffen die N. einft das ftärkfte und beruhm- 
tefte Gefchäft in Europa machten, find diefelben von Belgien allerdings längft überflügelt; 
doch liefern Leyden, Delft, Utrecht, Zilburg, Maftricht, Roermonde und Vaels immernod aut- 
gezeichnete Taaren. Auch die Baummollenmanufactur hat fich feit der Trennung Belgiens 
nothgedrungen immer mehr entwidelt, namentlich in Nord» und Sübholland, Brabant und 
Dverpffel. Altberühmt ift auch die Lederfabrikation, und vorzüglich liefern Amfterdam, Nu- 
ftricht und Luxemburg das befte Sohlenleder. Anfehnlich ift die Seifenfabrifation. Porzellan 
liefert nur Amfterdam, Delft dagegen hat gute Fayencefabriken, und Gouda ift berühmt durch 
feine holländifchen Thonpfeifen. Die Papiermühlen, deren man gegen 160 und bei Zaardım 
allein 30 zählt, haben noch) gegenwärtig den fchon feit zwei Jahrhunderten wohlbefannten Ruf 
ihres Fabrikats. Auf dem ſchwunghaften Betriebe ded Seehandels beruht auch hauptſächlid 
der überaus ſtarke Abfag der Branntweinbrennereien, namentlich der Wachholder- oder Gme- 
verbrennereien, und Schiedam allein hat deren gegen 200; ferner die großen Tabacks fabriken, 
befonders zu Amfterdamund Rotterdam, und die Zuderfiebereien zu Amfterdam, Rotterdam, 
Dordrecht und Utrecht. 

Seit bereits fünf Jahrhunderten findet die Inbuftrie ihren belebenden Mittelpunkt in dem 
Sechandel, welcher ohne Rüdficht aufden Urfprung der Producte und Fabrifate in dem ge 
genfeitigen Austaufch zwifchen entfernten Völkern einen doppelten Gewinn zu erreichen ſich 
bemüht. Zur Beförderung diefes Zwecks wurde auf den Trümmern der ehemaligen Oftindi- 
hen Compagnie für den indifhen Handel 1824 die königlich niederländ. Handelsgeſellſchaft 
(Maatſchappiſ)) geftiftet, mit einem Grundcapital von 12 Mill. holl. Glön. (zu 17 Nor), 
welche 1850 in oft- und weftindifchen Waaren ein Gefchäft von 51’ Mill. hol. Gldn. madte 
und durch Staatsvertrag vom 8. Sept. 1849 bis 1874 verlängert wurde. Auch find aufer 
zahlreichen Verſicherungs · und Handelögefellfchaften die Bank der Niederlande und die Affoc«- 
tiondkaffe zu Amfterdam (f. Banken) fehr wichtige Beforderungsmittel des Verkehrs. Die Han- 
delöflotte zählte 1851 nicht weniger ald 1795 größere Schiffe mit 596724 Zonnen Gehalt. 
Eingelaufen waren 6959 Schiffe mit 1,099771 Zonnen, ausgelaufen 7017 Schiffe mit 
4,156864 Tonnen. Die Einfuhr belief fi 1851 auf 303,993224 Glön., die Ausfuhr auf 
242,744806 Gldn. Die vorzüglichften Ausfuhrartikel find Vieh, Käfe, Butter, Tabad, kin | 
wand, Spigen, Leder, Papier, Genever, Fifche, befonders Heringe, Thran u. f. w. Eingefühtt 
werden dagegen, theild zum Verbrauch im Rande, theild zur Spedition: Getreide, Holz, Metal, 
Seiden- und Wollenwaaren, Wein, Colonialproducte aller Art u. ſ. w. Die Haupthäfen ſind 
Amfterdam und Rotterdam, denen die zu Dordrecht, Schiedam, Maasfluis, dann die zu Middel- 
burg, Blieffingen, Briel, Gröningen und Delfzyl zunächft ftehen. Padetboote und Dampfſchiffe 
befahren nicht nur die inländifchen Ströme und Kanäle, fondern unterhalten auch eine regelmi- 
Fige Verbindung mit den wichtigften europ. Handelsplägen, mit London, Hull, Hamburg u.|.m. 
Nacht Großbritannien find dieNiederlandefür den europ. Handel am geeignetften gelegen. Die 
maritime,aber zugleich continentale und centrale Rage, der Befig von drei wichfigen Strommiün 
dungen, die vielfache Verzweigung ihrer ſchiffbaren Waſſerbahnen: alles Dies bot bie Grund 
lagen zu einem Weltverkehr, dieder Unternehmungsgeift des Volks, verhunden mit ber Sorgfalt 
der Regierungen, trefflicy zu benugen mußte. Die Gefammtlänge der größern Kanäle beträgt 
86 M. Eine auferordentlihe Menge Heinerer Kanäle find zwar großentheild vorzüglich zu 
landwirthſchaftlichen Zwecken angelegt, werden jedoch zugleich faft ſämmtlich ald Communic- 
tionswege für Heinere Kahrzeuge (die fogenannten Treffchuiten oder Ziehfchiffe) benugt. Zu⸗ 
gleich find auch trefflich unterhaltene Kunftftraßen vorhanden, bie bei dem Mangel an Rel 
fteinen größtentheils aus Ziegeln (Klinker) erbaut werden mufiten. Neuerdings wurden auch 
Eifenbahnen (Jizeren Spoormege) zwifchen Rotterdam, Haag, Leyben, Harlem, Amfterdam, 
Utrecht und Arnheim angelegt. In Folge der Ereigniffe von 1850 fanden die Handelsverhält 
niffe der N., die durch großen Colonialbefig und das Monopol des japanifchen Handels Weltbe 
deutung haben, die mefentlichften und mohlthätigften Umgeftaltungen. Das Prohibitivfuitem 
aufgebend, fuchte die Regierung befonders durch WVerträge dem niederländ. Handel vorthei- 
bafte Bedingungen und gewinnbringende Beziehungen zu verfchaffen. Das Princip der Ge 
genfeitigkeit trat an bie Stelle der Ausſchließung und hoher Schugzölle. "Mit der zu Main 
4831 - abgefchloffenen Rheinfchiffahrtsconvention begann bereit die liberale Handelspolitil 
die fich zugleich durch. große Geſchicklichkeit im Unterhandeln und durch vollfommene Kenntnif 
einheimifcher und fremder Dandelsverhältniffe befundere. Die Regierung fchloß 3. Juni 1837 
mit Preußen, gegen Ende diefes Jahres mit England und 1859 mit den Vereinigten Staaten 
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Shifahrtöverträge ab. Auch kam 1842 der Vertrag über den Verkehr mit ben Staaten des 
Deutſchen Zollvereind zu Stande; 1844 wurde ber Tarif für die Rheinſchiffahrt feftgeftellt. Am 
51. Dee. 1851 warb abermals mit Preußen, zugleich im Namen des Deutfchen Zollvereing, 

1852 mit dem Kirchenftaate ein Handelsvertrag abgefchloffen, der 2A. Juni 1846 mit Bel- 
sin zu Stande gefommeneund 1. Jan. 1852 abgelaufene Tractat aber feitdem erneuert. Auch 
raten die N. feit dem 1. April 1851 durch einen Vertrag vom 26. Jan. deffelben Jahres 
mit dem deutfchen Poftverein in Gegenfeitigfeit. Der nieberländifche Colonialbefig umfaßt in 
Afien: die Infel Java, die Molukken, Benkulen u. a. Niederfaffungen auf ber Küfte von Su- 
matra, auf mehren der Kleinen Sundainfeln, namentlih Zimor, Makaffar und bie Oftküfte 
ber Infel Gelebes, Banda und verfchiedene Niederlaffungen auf Bornes ; in Auftrafien : mehre 
Erabliffements auf der Oſtküſte von Neuguinea; in Afrika: mehre mit Forts verfehene Etablif- 
fements auf der Goldküfte ; in Amerika: die weftindifchen Infeln Euragao, St.-Euftache, Saba 
und einen Theil von St.-Martin, auf dem Feftlande aber dad ehemalige holländ. Guiana oder 
Surinam. Der ganze Eolonialbefig der Niederlande ward im Nov. 1849 auf 52253 AM. 
mit 16,668718 E. angegeben, wovon freilich in Afien und auf Neuguinea das meifte nur als 
nomineller Befig angefehen werden kann. Die wichtigfte und bedeutendfte aller Befigungen iſt 
Jan (f. d.), das in neuerer Zeit burch eine tüchtige Verwaltung zur höchften colonialen Blüte 
gelangt ift, freilich aber ganz einfeitig im Intereffe des Mutterlandes ausgebeutet wird. Nach 
dem Finangetat von 1851 betrug die Einnahme aus den oftind. Kolonien im Ganzen 68,217722 
Eldn. Der großartige, umfangreiche Verkehr hat feit Jahrhunderten unermeßliche NReichthü- 
mer in die Niederlande geführt, und die Kaufleute von Amfterdbam, Rotterdam, Utrecht und 
andern Städten find im Befig großer Capitalien. Dennoch oder vielmehr darum verbreitet 
ih in den ftäbtifchen Bevölkerungen des Landes das Übel der Maffenverarmung, dem man 
dr Anlegung von Armencolonien (f. d.) vergeblich abzuhelfen gefucht hat. 

Die intellectuelle Cultur hat in dem nördlichen N. feit der Erwerbung ihrer Selb- 
Randigfeit einer unausgefegten eifrigen Unterftügung theild von den Verwaltungsbehörden, 
tzeilz von den wohlhabendern Claſſen des Volkes fich erfreut. Die drei Landesuniverſitäten zu 
depden, Utrecht und Gröningen, vor allen die erfte, haben in den Fächern ber Sprachfunde, der 
Rıtmwiffenfhaften und ber biftorifchen Studien immer einen ausgezeichneten Rang unter 
den europ. Hochfchulen eingenommen. Als Vorbereitungsfchulen für bie Univerfitäten bie- 
zen, nacht zwei ftädtifchen Athenäen zu Amſterdam und Deventer, 68 lat. Schulen oder Gym- 
nafien. Für Elementar- und Primärfchulen ift fehr zweckmäßig geforgt, ebenfo für andere Bil- 
dungeanftalten, wie die Volks ſchullehrerſeminarien zu Harlem und Gröningen, die Schiffahrts- 
und Shifbaufchulen und andere Inftitute für Techniker. Auch ift das Land reich an Biblie- 
helm und Sammlungen, an Gefellfhaften und Vereinen zur Förderung wiffenfchaftlicher und 
Beftrebungen. Überhaupt gehört die holl. Bevölkerung, ungeachtet ihrer mate- 
Gelen und phlegmatifchen Außenfeite, zu den wohlunterrichtetften in Europa. Die Vertheibi- 
gungbkräfte deö niederl. Staats waren während der feindlichen Stellung gegen Belgien aufs 
auferfte gefpannt, indem 1831 — 35 zroifchen drei und vier Procent der Bevölkerung unter den 
Saffen gehalten wurden. Mit dem definitiven Frieden nahm daher bie Regierung im Juli 1859 
fine Reorganifation der Heeresmacht vor, bie neuerdings abermald Anderungen erfahren 
bat. Die geſammte Heeresmacht hat noch immer die verhaͤltnißmäßig ſehr bedeutende Stärke 
von 50000 Mann, mit Einfchluß der Matrofen und Seefoldaten. Die Kriegöflotte hatte ihre 
vhſte Blüte im 17. Jahrh.; erft im nordamerik. Freiheitöfriege trat fie nach empfindlichen 

gegen die Engländer in die Stellung einer Seemacht zweiten Rangs zurüd, Na 

kn mannichfachen Einbußen im Zeitalter der Revolution konnte fie mit dem 3. 1814 erſt all- 
wieber die befchränftere Stellung vor 1792 einnehmen. Zu einer mächtigern Stufe der 
Saftentwickelung ift fie auch jept noch nicht gelangt. Die Flotte beftand 1. Juli 1855 aus 92 
mit etwa 2000 Kanonen und 49 Kanonierfhaluppen mit 174 Gefhügen. Das Ma- 
Aneorps zählte (Zuli 1852) 6087 Mann in activem Dienſt. Die Finanzen des Staats 
Raten in der Zeit von 1748 — 80 in einen fo blühenden Zuftand gekommen, daß die Staats 
Wiere, bei einem Zinsfuß von 2% Proc., bis zu 10 Proc. über den Nominalwerth fliegen. 
den Krieg gegen England, die innern Unruhen von 1786, den Krieg gegen Frankreich 

md nachtheilige Folgen entftand in dem Budget ein jährlicher Ausfall von mehr 
MERM Gldn. Dazu kam eine neue Schuldenlaft von 22 Mill. welche nach der Erobe- 
tung Hollande furchtbar anwuchs und die Zinfen der Staatsfhuld in den J. 1795— 1804 
vu 18 Bis auf 3A und feitdem bis auf 42 Mil. vermehrte. Nur geringen Einfluß auf bem 
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Finanzzuftand hatte die 1798 eintretende Verſchmelzung der bisher von der Staatöfiuld g 
trennten Provinzielfhulden ; wohlthätiger war das 1805 durch den Rathspenſionät Sir 
melpennind eingeführte Abgabenfoftem. Allein die zum Theil durch die Verſchwendu 
gen des Königs Ludwig, zumeift aber zur Dedung des jährlichen Deficitd in den 3. 1807- 
nöthig gewordene Anleihe von 9 Mill. Gldn., brachten, verbunden mit dem Einfall der En 
länder (1809), das Land in einen fo läglichen Zuftand, daf Napoleon daffelbe bei ber Einn 
leibung in das franz. Kalferreich durch Herabfegung der Staats ſchuld auf ein Drittheil gewiſſt 
maßen für banfrott ertlärte. Diefer Schlag, fo hart er auch die einzelnen Staatögläubiger tı 
harte wenigftens die heilfame Folge, daß bei der Wiederherftellung des niederl. Staats auch 
eine MWiederherftellung der Finanzen gedacht werden konnte. Zwar erflärte man nur jene? ci 
Drittheil der Schuld für zinstragend, erkannte jedoch die zwei andern Drittheile ald aufgeſt 
bene (uitgestelde, d. 1. nicht zinstragende) Schuld an. Die wirkliche Schuld trug feit 18° 
2'/ Proc. Zinfen ; jährlich follten 4 Mit. der wirflihen Schuld abgerragen und ebenfe si 
von der aufgefhobenen anihre Stelle treten. Die von ber ehemaligen Republik Holland herri 
‚rende Staatsfchuld betrug 573,155550 Gldn., die aufgefchobene 1,719,460591 Gldn,, zufu 
men 2,292,614121 Gidn. Für das ehemalige Belgien wurde durch Übereinkunft vom 11.0 
41815 die öftr. Schuld zu 34,466679 Gldn. übernommen. Im 3.1830 gab die Regiermg 
Sefamintbetrag der activen Schuld auf 784,610680 Gldn. und die aufgeſchobene Schuld 
965,472687 Gfön. an. Die auferordentlichen Laften, welche die neum Sabre nach der be 
Revolution verurfachten, hatten die active Schuld um 197,257900 Gidn. vermehrt. $ 
das 3. 1853 betrug das Schuldcapital1206,495530 Gldn., wovon 12,813100 Gldn. auf! 
2'/protentige, 120,165250 auf die Sptocentige und 237,409500 Gldn. auf bie Aprocentige? 
tionalfchuld, das Übrige auf die Schuldfcheine des vormaligen Tilgungsfyndifats, die Schul! 
überfeeifhen Befigungen und auf die Schatzbillets kam. Das Budget für das 3. 18555 
die Staatseinnahme auf 71,685772 Gldn., die Ausgaben auf 70,085078®tdn. an, von n 
hen allein 35,993773 für da6 Departement ber Staatsfchulden berechnet waren. 
Das Königreich der Niederlande ift nad) dem Staatögrundgefeg (Grondwet) vom 24. Xı 
41815 eine eingefchräntte conftitutionelle Monarchie; die Krone ift erblich in dem Haufe I 
nien-NRaffau, und zwar in des erften Königs Wilhelm 1. männlicher Nachkommenſchaft m 
dem Rechte der Erftgeburt und durch Repräfentation. In Ermangelung männlicher Nachke 
menſchaft geht fie auf die Töchter des Königs nad) dem Nechte der Erftgeburt über. Wenn! 
König keine Tochter hat, fo bringt die ältefte Tochter von ber Älteften abfteigenden männlid 
Linie des legtern Königs die königl. Würde auf ihr Haus umd wird, wenn fie früher verftort 
iſt, durch ihte Nachfommen repräfentirt. Iſt aber Feine männliche abſteigende Linie des legt 
Königs vorhanden, fo erbt die ältefte abfteigende weibliche Linie, jedoch fo, daß der mäntli 
Zweig vor dem weiblichen und der ältefte vor dem jüngern und in jedem Zweige Männer ! 
Frauen und der ältere vor dem füngern ben Vorzug haben. Bolljährig wird der König mit N 
vollendeten 18.9. Uber die Bormundfchaft eiries minderjährigen Königs, infofern von fein 
Vorgänger darüber feine Anordnung getroffen worden ift, fowie über die Regentſchaft verfi 
die Generalftaaten; bis biefelben verfügt, übt der Staatsrath die höchſte Gewalt aus. Die 
neralftaaten bilden feit 1815, mo man zu dem alten, 1795 aufgehobenen Syſtem unabhängi 
Provinzen nicht zurückkehrte, eine allgemeine Repräfentation in zwei Kammern. Die ge 
wärtige Verfaffung wurde durch königl. Erla vom 14, Aug. 1848 genehmigt und 8.R 
1848 feierlich verfündigt. Der König farm keine fremde Krone tragen, mit Ausnahme der 
Luremburg ; derfelbe erhält aufer feinen Domänen 1 Mil, Gldn. Es werden keinerlei aril 
Eratifche Vorrechte anerkannt. Die Volfsverttetimg, oder die Generalftaaten, zerfällt in — 
Kammern. Die zweite Kammer befteht aus Abgeordneten, welche von allen zur Ausübt 
politiſcher Rechte befähigten, eine gewiffe Summe directer Abgaben zahlenden Staatsangeh 
gen auf vier Jahre gemählt werden. Der Cenſus darf nicht über 160 und nicht unter 20 9 
fein. Auf 45000 €. kommt ein Abgeordneter, der wenigſtens 50 3. alt fein muß. Die 599 
glieder der erften Kammer werden von den Provinzialftänden aus der Claſſe der Höchſtbeſter 
ten ernannt, müſſen 530 3. alt fein und werden auf neun Jahre erwählt. Die zweite Kam 
hät das Recht der Initiative. Die Steuern werden alle Jahre bewilligt; die Freiheit der Prt 
und ber Vereinigung ift gewaͤhrleiſtet, wird jedoch durch Gefege gereglr. Dem Könige als 
haber der erecutiven Gewalt, wie fie Verfaffung und Gefeg beftinmen, fteht ein verantw⸗ 
liches Staatsminifterium zur Seite. Sämmtliche Minifter mit mehren Prinzen des kiä 
Haufes bilden ben Cabinetsrath des Königs, der in blefem, ſowle auch in dem von ihm ernal 
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ten Staatsrathe den Vorfig führt. Außerdem befteht eine allgemeine Rechnungskammer, ein 
oberfier Gerichtöhof (Hooge Raad) und ein Dber-Militärgerichtshof zu Utrecht. Durch die 
Verordnung vom 50. April 1815 erneuerte der König Wilhelm I. zur Belohnung ausge. 
zächnetet Berdienfte bei der Land» und Seemacht den militärifchen Wilhelmsorden, der aus vier 
Glaffen befteht, und im April 1844 fliftete König Wilhelm II. einen neuen Orden für Subal« 
temoffigiere von 15— 25 Dienftjahren, verbunden mit Gehaltszulage. Außerdem gibt ed den 
Ginilverdienftorden vom niederl. Löwen mit drei Glaffen, geftiftet 29. Sept. 1815, und den 
uremburg. Orden der Eichenfrone in vier Glaffen, geftiftet 19. Febr. 1825. Vgl, Cloet, „G&o- 
graphie historique, physique et stalistique du royaume des Pays-Bas et de ses colonies” 
Bde, Brüff.1822); Beijer, „Geschied en aardrijkskundige Beschrijving van hetKoningrijk 
der Nederlande” (Devent. 1841); Kohl, „Reifen in den Niederlanden” (2 Bde., Lpz. 1850). 
Niederlande in gefchichtlicher Beziehung, Von ben großen, im weitern Sinne Nieder- 
lande genannten Niederungen, welche der Ardennenwald, die Bogefen, der Hundsrück, das Sie- 
bengebirge, der Speffart, der Odenwald und der Harz einfchließen, gehörte der füdliche Theil zu 
Cifar'd Zeiten zu Gallien (Gallia Belgica), der nördliche, zwifchen der Maas, der Waal und dem 
Rhein, die Infel der Bataver genannt, zu Germanien. (S. Belgien.) Nördlich vom Rhein wohn. 
ten die riefen (f. d.), gleich den Batavern (f. d.) ein deutſches Volk. Beide Völker lernen wir 
hefonderd aud dem Kampfe kennen, den fie 70 n. Chr. unter ded Claudius Civilis Anführung 
mit den Römern fo ehrenvoll beftanden. Später kommen fie theild ald handeltreibende, theils als 
Alahrende Rationen und ald Seeräuber vor, die endlich den Römern unterlagen. Im 5. Jahrh. 
Duden die Bataver, im 6. die Belgier der fränk. Herrſchaft unterworfen, die riefen dagegen " 
im 7. Jahrh. von den Franken befiegt. Durch den Vertrag zu Verdun 845 kamen Ba- 
iin und Friesland und der auftrafifche Theil des belg. Niederlande zu Deutfchland und wur« 
"nun durch Statthalter regiert, die fich in der Folge unabhängig machten. Brabant oder 
Nerlothringen und Tpäter auch Luxemburg, Limburg und Geldern wurden zu Herzogthü« 
wen, Klandern, Holland, Seeland, Hennegau, Artoid, Namur und Zütphen zu Grafſchaften; 
"8 agentlihe Friesland blieb eine freie Häuptlingfchaft; Utrecht wurde ein Bisthum, welches 
Kine weltliche Herrfchaft auch über Dveryffel und Gröningen erftredte. Unter allen diefen 
hen waren die Grafen von Flandern (f. d.) die mächtigften, und nachdem 1584 diefe 
Srfihaft durch die Wermählung Margaretha's, der Erbtochter Ludwig’ IL, des legten Gra- 
1m von Blandern, mit dem Herzoge Philipp von Burgund an diefes noch mächtigere Haus 
selalen war, fepte ſich diefes theild durch Heirathen, theil® durch Gewalt oder ſcheinbar frei» 
Wie Ürrerungen in den Befig der meiften niederländ. Gebiete. Nach dem Tode Karls des 
Fübnen (f.d.), des legten Herzogs von Burgund, 4477, brachte deffen Erbtochter Maria, die 
dem Kaifer Maximilian I. vermählt war, die Niederlande an das Haus Habsburg. Schon 
Rerimiian 1. erflärte 1512 feine ſämmtlichen Erbbefigungen unter dem Namen des Bur- 
Bin Kreifes zu einem Kreife des Deutfchen Reichs; Oſtfriesland aber blieb unter der 
ft eigener Fürften beim Meftfälifchen Kreiſe. Kaifer Karl V. vereinigte, nachdem er 
1505 auch das Herzogthum Geldern und andere Gebiete zu behaupten vermocht hatte, Durch 
Fe Prägmatife Sanction von 1549 alle 17 niederl. Provinzen, ald auf ewig unzertrenu⸗ 
N, nach dem Mechte der Erftgeburt mit Spanien. 
Unter Karl V. fing in den batav. und belg. Provinzen der Proteftantiömus an, fich zu ver« 
Neten, obfhon deshalb harte Verfolgungen ftattfanden und viele Kaufende von Menfchen be- 
8 unter feiner Regierung ald Keger mit dem Tode beftraft wurden. Doch hatte er, gleich 
In frühen Beherrfchern der Niederlande, ſtets die Gerechtfame und die alten Freiheiten des 
DR geehrt, wodurch daffelbe blühend und für feine Herrfcher eine Quelle reicher Beifteuern 
Footden war. Nicht fo Karl's Sohn und Nachfolger, der kalte Eyrann Philipp II. (f. d.). In 
geboren, behandelte er die fernen Niederlande mit der größten Härte. Seine Stell. 
nette, befonders der ſchlaue Granvella tafteten die alten Nechte der Provinzen an; durch die 
ion follte jede freie Neligionsmeinung ausgerottet werden. Da erwachte der Grimm 
der politifchen Breiheit gewohnten Volkes, Die große Anzahl gewerbfleifiger Manufactur«, 
SWolaarbeiter flüchtete in andere Länder, vorzüglich nach England und nad Sachſen; 
Mel feat zum Schuge feiner Rechte zufammen(f. Geufen), und die Nichttatoliten feierten 
Mt dem Trope angefachter Schwärmerei ihren Gottesdienft öffentlich. Als Granvella 1564 
rufen wurde, war es zu ſpät, den von ihm angefachten Brand durch gelinde Mittel zu 
Philipp fandte den graufamen Alba (f. d,) nach den Niederlanden, und unter feinem 
eile fielen 1568 die Haupter der Edelften des Volkes, Egmond's (f. d.) und Hoorn’s 
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(f.d.). Nur der kluge Prinz von Dranien, Wilhelm I. (f. d.), war entwichen, um mit 

neter Dand wieder zurückzukehren, während Alba feiner fanatifhen Wuth Taufende opferte 
Selbſt die Mäfigung des mweifen Nachfolgers Alba’s, Zuñiga y Requefens (1575), fonnte bi 
empörten Gemüther nicht beruhigen. Der ſtaatskluge Prinz von Oranien blieb, obgleich e 
zwar oft auch von Johann von Oſtreich (f. d.) und Aleffandro Farnefe (f. d.), Prinzen var 
Parma, gefchlagen wurde, doch zulegt Sieger in bem ungleihen Kampfe für Freiheit, Religio 
und vaterländifches Recht. Sicher wäre der Kampf früher beendigt worden, hätten nicht ört 
liche Intereffen der niederl. Provinzen, die Eiferfucht der Großen, deren Jeder nur feine Zweck 
erreichen wollte, und der unglüdlich angefachte Religionsargmohn der Katholiken und Prote 
flanten gegeneinander den Sieg unendlich erfchwert. Zwar fchloffen ſich ſchon 1576 zu Gen 
faft alle übrigen Provinzen dem offenen Aufftande Hollands und Seelands an und verbande 
fi im folgenden Jahre noch enger durch die Union von Brüffel, wobei Wilhelm 1. zum Regen 
ten von Brabant ernannt ward; allein die ausgezeichnete Gewandtheit des fpan. Statthalter 
Barnefe, der 1578 Johann von Oftreich gefolgt war, wußte die füdlichften oder fogenannte 
twallon. Provinzen zur Unterwerfung unter die fpan. Herrfchaft zu vermögen und bald aud 
Brabant und Flandern durch Gewalt der Waffen zu unterjochen, was ihm durch die Flucht de 
aufgefärteften und einflußreichften Einwohner, die ſich größtentheild nad Holland begaben 
fehr erleichtert wurde. Exft 1579 fchloffen die fünf nördlichen Provinzen, Holland, Seelant 
Utrecht, Geldern und Friesland, die berühmte Union ven Utrecht, in Folge deren fie ſich va 
Spanien unabhängig erflärten. Ihnen traten 1580 Overyffel und 1594 Gröningen bei. & 
entftand, nachdem die vereinigten Provinzen dem Könige von Spanien „ald einem Tyrannen 
26. Zuli 1581 den Gehorfam gekündigt hatten, bie Nepublit ber vereinigten Niederlande 
in der Folge gewöhnlich nach der durch Umfang, Bevölkerung, Reichthum und Einfluß ver 
berrfchenden Provinz Holland genannt. Als der fhon 1580 geächtete Wilhelm 1. von Dra 
nien durch Meuchelmord 10. Juli 1584 gefallen, folgte ihm fein Sohn Morig (f. d.) von Ora 
nien ald Statthalter, der in des Vaters Fuftapfen trat. Seine Siege bei Nieuport ımd Ü 
Brabant, die fühnen und fiegreihen Operationen der niederl. Admirale gegen Philipp’s I 
Seemacht, Frankreichs und Englands gleichzeitige Kriege gegen Spanien und Philipp’s 
Schlaffheit führten 1609 den zwölfjährigen Waffenftillftand zu Antwerpen herbei. 
mußte die Republik, ehe ihre von allen Mächten, Spanien ausgenommen, anerkannte Un 
gigkeit durch den Weftfälifchen Frieden zu Münfter ganz gefichert wurde, noch alle Wechfi 

des Dreißigjährigen Kriegs beftehen. Die Niederlande boten, während die Religionswuth fi 
alle europ. Staaten zerrüttete, jedem Unterdrüdten eine fihere Zuflucht. Alle Conf 
wurden geduldet. Für die fich immer mehr anhäufende Menfchenzahl mußte Erwerb jenfeit 
Weltmeers gefucht werden. Aus Noth zunächſt glüdliche Korfaren gegen die fpan. Geſch 
der, wurden die Republikaner bald trefflihe Seehelden und kühne, unermüdet thätige Ki 
leute, die alle Meere durchfegelten und denen fein Gewinn zu entfernt, fein Hinderniß zu 
fhredend war. Der Handel von Cadiz, von Antwerpen und von Liffabon fiel in ihre Hä 
und fo wurden die Niederlande in der Mitte des 17. Jahrh. der erfte reihe und die el 
Seemadt der Erde. Mit etwa 100 Kriegs ſchiffen trogten fie damals jeder nebenbuhleriſch 
Gewalt, während England ſowol ald Frankreich über bie Demüthigung des allgemein ac 
teten ſpan. Rieſenreichs frohlodten. Die Dftindifche Gefellfchaft, geftiftet 1602, eroberte 

und Königreiche in Afien mit einem Fonds von nur 6,459840 Gldn. Mit etwa 200 Schi 
betrieb fie den Handel nad) dem fonft unzugänglichen China und fogar nad) Japan. Sie 
verforgte Europa mit allen Erzeugniffen der Gewürzinfeln. Gold, Perlen und Edelfteine & 
Drients gingen gleihfam nur durch ihre Hände. Die Weftindifche Compagnie vermochte 
nicht gleichzukommen, benn als diefe geftiftet wurde, war Englands und Frankreichs Eiferli 
fhon erwacht. Die Niederlande behaupteten trog diefer Eiferſucht ihr Übergewicht zur S 
Tromp (f.d.) und Rupter (f. d.) fochten fiegreich, und felbft Ludwig XIV., der den Man zu 
Demüthigung der kühnen Republik fo tief angelegt hatte, mußte endlich erſchöpft den Frich 
erbitten. Aber diefe Kämpfe, bald mit England, bald mit Frankreich unter dem ruhmreide 
Wilhelm III. und die zu thätige Theilnahme am Spanifchen Erbfolgekriege entkräfteten die R 
derlande, während die republifanifche Eiferfucht gegen das herrfchfüchtige Streben des Ha 
Dranien im Lande felbft Parteimuth und Bürgerkrieg anfachte Darum fonnte die Regier 
nie zur Einheit und zur Befolgung echt politifcher Grundfäge geuangen. Seit des Statthalte 
Morig und des Rathöpenfionärs Didenbarneveldt's Zeiten hatten fich die beiden Hauptpart 
bie oraniſche und die antioranifche oder flaatsgefinnte, allmälig in verfchiederiartige Abſchs 
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gen jertheilt, deren Führer meiftens durch eigennügige Abſichten geleitet wurben. Aus 
hm Antrieben wurde bie Religion mit ind Spiel gemifcht, und in ber Regel waren die ftren- 
Calbiniſien (Gomariften) oranifch, die Andersdentenden (Arminianer, Remonftranten 
.n.) antioranifch. Daher die häufigen Staatsummälzungen, welche bald durch die An- 
jungen einiger Statthalter, bald durch die aufgewiegelten niedern Volksclaſſen veranlaft 
den, und denen fletd entweder Drud durch Willkür oder unglüdlich geführte Kriege voran- 
un. Dies hatte fich fchon 1618, 1672 und 1702 gezeigt und beftätigte fich auch 1747. 
Haus Dranien fiegte über die republitanifche Partei, und der Prinz von Dranien, Wil 
ı IV, (Seitenverwandter des 1702 geftorbenen und ſeitdem unerfegt gebliebenen Wil 
alll), erhielt in allen fieben Provinzen die Statthalterwürde erblich für feine männlichen 
meblihen Nachkommen. 
die ipan. oder Bath. Niederlande waren zwei Jahrhunderte hindurch der Zankapfel gewe- 
um den fich ſtreich und Frankreich geſtritten. Endlich ſah ſich Spanien genöthigt, in dem 
cnäſchen Frieden von 1659 and in dem Aachener von 1668 ganz Artois und einige Pläge 
Flandern, Dennegau, Namur und Luxemburg an Frankreich abzutreten, und diefen Theil 
eman feitdem die $ranzöfifchen Niederlande, Durch den Frieden zu Utrecht von 1713 
m die fpan. Niederlande wieder an die jegt allein übriggebliebene deutfche Linie des Haufes 
fburg, welches fie bis zur Franzöſiſchen Revolution befaß, da die unter Jofeph II. (f. d.), der 
mächtig 1782 den fogenannten Barrieretractat von 1715 aufhob, ausgebrochenen Un» 
nund namentlich der von van der Noot (f.d.) geleitete Aufftand 1790 durch öſtr. Waffen 
drüct wurden. | 
he innen Gährungen in den durch die auswärtigen Kriege erfchöpften Niederlanden waren 
‚die Erblichleitöerflärung der oranifchen Statthalterwürde (1747) keineswegs befeitigt 
wu früh ftarb 1751 der Exbftatthalter Wilhelm IV. Nur zu bald fahen die Antioranier 
die Staatögefinnten, daf ihre Privatanfichten nicht dem allgemeinen Beften des Vaterlan- 
topfert wuroen, wie diefer weife Fürſt e8 gewollt, fondern den Privatanfichten der Gegen- 
i Fremde Mächte nährten durch geheime und offene Machinationen diefe Gährungen. Die 
gen Händel 1781 mit dem Prinzen Ludwig von Braunfchweig, der feit Wilhelm’s IV. 
feldmarſchall der Vereinigten Niederlande geweſen war und eine Zeit lang die Bormunbd- 
tuber den Erbftatthalter Wilhelm V. geführt hatte, waren nur Vorfpiele des wüthenden 
dies, der nun entftand. Bon den Patrioten oder den Staatögefinnten beleidigt, vor denen 
Am V.1786 feine Hauptftadt, den Haag, zu verlaffen genöthigt worden war, rief bes 
hatthalterg Wilhelm V. Gemahlin, eine Schwefter des Königs Friedrih Wilhelm I. 
Dreufen, des Bruders Schug an. Ein preuf. Heer von 24000 Mann erfchien, um den 
\zu betrafen und Wilhelm's V. Rechte zu fihern. Vergebens war der Patrioten übel ge- 
t Widerftand. Nach dem Sturme von Amftelveen fiel Amfterdbam im Sept. 1787 in bie 
lt der Preußen, und hiermit war dad Übergewicht der oranifchen Partei entfchieden. In 
neßerer Ausdehnung wurden nun die Rechte ded Haufes Dranien betätigt, während zu- 
die Republik in ein engeres Bündnif mit Großbritannien und Preußen trat. Die antio» 
de Partei war indeffen auch jegt blos eingefchüchtert, ihr alter Haß dagegen nur noch 
gereist, Als daher 1794 die Fahnen ded republifanifirten Frankreich fiegreich an den 
ien wehten, erhoben fich alle Misvergnügte. Durch den firengen Winter von 1795 und 
die den Franzoſen günftige Volkspartei unterftügt, war es für Pichegru (f.d.) etwas 
*, das Rand zu erobern. Der Erbftatthalter Wilhelm V. floh im San. 1795 mit feiner 
le nach England, und 16. Mai 1795 wurden die Niederlande ald Batavifhe Nepublit 
mirt. Die bisherige Provinzialabtheilung wurde in einen einzigen Freiftaat verfchmol- 
Ne Macht der Gefeggebung nach franz. Mufter einer ftellvertretenden Verſammlung 
x Vollziehung, feit 1798 völlig von-diefer Verſammlung getrennt, einem Directorium 
anf Rännern übergeben. Gleichzeitig mußte die neue Republik einige füdliche Landftriche, 
ich Maftricht, Venloo, Staats-Limburg und Staats-Flandern (einen Theil der foge- 
im Generalitätslande) an Frankreich abtreten, fich mit diefem Reiche zu einer befländigen 
" verbinden, eine Summe von 100 Mill. Gldn. an daffelbe entrichten und den franz. 
pen die Befegung ihres Gebiets geftatten. Die Verfaffung von 1795 erfuhr unter dem 
uf der ariftoßratifchen Partei, die von Bonaparte begünftigt wurde, eine Abänderung. 
et der abgeänderten Verfaffung vom 18. Det. 1801 wurde die Republik wieder in ihre 
inzen (unter bem Namen Departements) und die Generalitätslande (Landes- 
!in Brabant, Flandern, Limburg und Geldern) ald achte Provinz hinzugefügt. Sie ver 
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einfachte das Regierungsperfonal, indem die legislative Gewalt auf 35 Deputirte befe 
und die vollziehende Gewalt einem Staatöberwind von zwölf Männern übertragen murb 
fähig, mit dem geringen Überrefte eigener Kraft felbftändig zu handeln, fah die Republ 
Flotten durch Großbritanniens Seemacht verdrängt, ihre Eolonien verheert, ihren Dant 
bloße Küftenfahrt und auf den innern Verbrauch beſchränkt umd die Bank von Amfterd« 
zur Vernichtung erfchürtert. Überdies raubte ihr der Friede zu Amiens 1802 Geylon, e 
reichften ihrer Cofonien. Kaum ſchien die Hoffnung einer beffern Zufunft ſich zu zei 
wurde fie wieder in den neubeginnenden Krieg Frankreichs gegen Großbritannien verfl 
Surinam und das Gap fielen in der Briten Hände, brit. Schiffe blodirten ihre Küften, 

fchien der legte Nerv ihres Wohlftandes zerfchnitten. Zum dritten male mußte nach Rap 
Wunſche 29. April 1805 die holländ. Staatöverfaffung umgeändert werden. Zufolge 
ben erhielt ein gefeggebendes Corps, die Hochmögenden, beftehend aus 19 Deputir 
Departements, mit einem von diefen auf fünf Jahre erwählten Rathspenfionär an der 
der aber mit einer faſt unumfchränften Macht befleidet war, die höchfte Gewalt ; ihm wiꝛ 
Staatdrath von fünf bis neun Mitgliedern zur Seite gegeben, und fünf Minifter befor, 
Gefchäfte. Doch war felbft Schimmelpenninck's (f.d.) Tugend, der zum Raths penſio 
mählt wurde, in diefem Sturme unvermögend, ein Rand zu retten, welches durch ben ' 


feiner alten Selbftändigkeit und feiner mannichfaltigen Hülfsquellen fon an dem Ri | 


nes unabmwendbaren Verderbens ftand. Durch Napoleon gezwungen, trug man 1801 
Bruder, Ludwig Bonaparte (f. d.), den Befig des Landes ımter dem Ramen eines foın 
Königreichd Holland an, und 5. Juni 1806 wurde derfelbe ald König von Holland 
rufen. Der deshalb mit Frankreich 24. Mai gefchloffene Vertrag befagte, daß Ludwig eı 
conftitutioneller König von Holland fein, daf feiner rechtmäßigen männlichen Nachk 
ſchaft der Thron gefichert fein folle; doch follten nie die Kronen von Frankreich und . 
auf Einem Haupte vereinigt werden. Der König bfieb erblicher Gonnetable von Fr 
und mit allen feinen Kindern dem kaiſerlichen Familienftatut unterworfen. In Hollan 
er ohne Einfchräntung die vollziehende Gewalt, die Macht der Ernennung zu Eivil- un 


tärftellen, das Begnadigungsrecht und die ausfchliefliche Negierung der Golonien. Ih | 


ein Staatsrath von 15 Mitgliedern zur Seite, worunter vier nicht verantwortliche 
minifter. Das Gefepgebende Corps wurde aus 30 Mitgliedern gebildet und dabei fe 
daß es nach Mafgabe der Vergrößerung ded Staatögebiets vermehrt werden könnt 
Holland blieb dennoch ausgefchloffen von Frankreichs Handelsvortheilen, während es 
Kriegen Napoleon's theilnehmen mußte. Die Staatsfchuld wuchs; der Handel beft 
noch in Schleihhandel, der zu England hinzog. Faft alle Quellen des ehemaligen Woh 
waren verflopft, und ald Napoleon's Decret vom 14. Nov. 1807 aus Mailand erfch 
der Zarif von Zrianon mit feinen Folgen eintrat (f. Continentalfyftem), da war & 
Handel vollends verloren. Es erhielt 1808 zwar Dftfriesland, Jever, Varel und nt 
mußte aber-dafür das zwiſchen der frang. Grenze und der Maas gelegene Gebiet neb 
Theile von Seeland mit den Feſtungen Bergen-op-Zoom, Breda, Herzogenbuſch, Gee 
berg und Blieſſingen abtreten. Der neue Krieg gegen Oſtreich 1809 veranfaßte die ! 
der Engländer auf Walcheren, die Hollands Verderben nur befchleunigte. Fürchterl 
glüdsfälle vermehrten das Unglüd. Im Jan. 4809 ftand die ganze Gegend von Emm 
Dordrecht und Rotterdam, 50 AM. Landes, unter Waffer; über 500 Menfchen ver 
Leben in den Fluten, und viele Taufend Stüd Vieh, viele Häufer und Mühlen, ja gaı 
fer wurden weggeſchwemmt. Umfonft waren die Anftrengungen des Könige, das al 
Elend zu mildern. Die Spannung zwiſchen dem König und feinem Bruder, dem Kaifen 
und der Parifer Vertrag vom 16. Mär; 1810, wodurch Ludwig eine franz. Armee 
binderung alles engl. Handels nach Holland nahm und ganz Seeland nebft Geldern umi 
wen an Frankreich abtrat, hielt den legten Schlag gegen Holland nur wenige Wochen « 
König, um nicht das Land in feine perfönliche misliche Rage zu yermideln oder einen 9 
Frankreich herbeisuführen, deffen Folgen ſich mit Gewißheit vorherfehen liefen, legt: 
41810 auf bie Nachricht vom Anrücken eines franz. Corps unter Dubinot freiwillig un 
martet bie Königskrone zu Gunften feines älteften unmündigen Sohnes nieder und b 
als Privatmann nad) Oſtreich. 

Napoleon erfannte feines Bruders Verfügungnicht an. Schon 4. Juli 1810 befegt: 
Zruppen Amfterdam, und durch ein kaiſerliches Decret vom 9. Juli wurde Holland 
franz. Reihe vereinigt, Amfterdam zur dritten Stadt des Reichs erhoben, die Zahl d 
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wen auf feche, die der Deputirten im Staatsrathe gleichfalls auf ſechs, die der Michter im 
uffationshofe auf zwei und die der Deputirten im Befeggebenden Körper auf 25 beſtimmt. 
Yie Offiziere der Rand» und Seemacht traten, wie das ganze Militär, in kaiſerliche Dienfte; 
ie dinſen ber öffentlichen Schuld wurden auf ein Drittel .herabgejegt, und der Erzſchahmeiſter 
# Reihe, Lebrun, Herzog von Piacenza, erfchien ald des Kaiferd Stellvertreter in. Umfter- 
im, um mit den alten Miniftern Ludwig's bis zum 1. Jan. 1844, mo die ganze Verfaffung 
ah franz. Muſter umgewandelt fein ſollte, das Land zu verwalten. Nach fpätern kaiferlichen 
krfügungen wurden beffen Functionen prorogirt, und er befand ſich, wiewol mit geringer 
Rat, noch im Nov. 1815 in Amfterdam. Die holländ. Departements, welche unter dem 
Keigthume geichaffen waren, bildeten nun zwei neue Militärdivifionen, die Confcription 
hırde eingeführt und die eine Hälfte der ausgehobenen Mannfchaft zum Land«, die andere 
Yilftezum Seedienfte beftimmt. So waren die 17 ehemaligen Provinzen der Niederlande, mit 
zankeich vereinigt, wieder unter Einer Derrfchaft. Allein diefer durch die Gewalt herbeige- 
ihrte, für Holland ebenfo unglückliche wie erniiedrigende, allen Parteien gleich gehäffige Zu- 
ind dauerte nur bis Ende 1815. Die Schlacht bei Leipzig änderte das Schickſal Belgiens 
Mholande. Die Heere der Verbündeten rüdten gegen Frankreich vor und ein vereinigtes 
kuß.cuff. Armeecorps unter Bülow wurde von der Nordarmee gegen die Niederlande abge- 
hit. Am 20. Nov. 1843 erließ Bülow eine Auffoderung an die Holländer, mit den Verbün- 
gemeinschaftlich gegen die Franzofen zu. handeln. Schon mehre Monate vorher hatten 

inner von der oranifchen Partei ſich vereinigt in dem Gedanken, die Unabhängigkeit Hol- 
DD wiederherguftellen. Einer von ihnen, der Graf Gijsbert Karl von. Hogendorp (f. d.), 
Mr 18, Nov. eine Anzahl ehemaliger Negierungsmitglieder, welche von 1788 — 95 das 
hatztuder gelenkt, indgeheim in feiner Wohnung verfammelt und fie zu überreden gefucht, 
beinftmeilen als die ehemaligen Generalftaaten zu conflituiten ; allein feiner wagte felbft Hand 
Nulgen. Jegt lud Hogendorp auch die anfangs ausgefchloffenen Männer ein, welche die Zü- 
Ad Staats 1786 und 1787 und nad) 1795 geführt hatten, um fie zu vermögen, auf feine 
beneinugehen. Allein auch diefer Verſuch mislang; denn fo geneigt fie auch, ungeachtet ih. 
Hrübern orangiftifchen Anfichten, jegt waren, dem altrepublifanifchen oranifchen Syfteme 
dunufhliegen, fo Hatte fie doch die erſte Ausfchliefung mistrauifch gemacht. Unter diefen 
Wänden entfchloffen ſich Dogendorp und fein vertrauter Freund, der Baron, fpäter Graf 
Kia Duyn van Maasdam, ein freifinniger, redliher Mann (geft. 1848), zu einem gewagten 
Hernehmen, indem fie einen Aufruf für die Unabhängigkeit Hollands an das Volt erliehen, 
han die Spige der nationalen Bewegung ftellten, das Militärcommando dem Grafen Leopold 
h Limburg · Styrum, einem verdienten Offizier.aus den Zeiten der Republik, übertrugen und 
Wolt unter die Waffen riefen. Diefe kühnen Maßregeln hatten Erfolg. Die Nationalgar- 
erklärten fich für die Bewegung, und die franz. Beſatzung im Haag entfchloß ſich zum frei- 
Ahmarfh. Hogendorp und van der Duyn, an die Spige der Proviforifchen Negierung 

‚ verabfäumten nichts, dad Merk zu vollenden. Sie fendeten Perponcher und Jakob 
old Abgeordnete an den Prinzen Wilhelm von Dranien, auch einen Abgeordneten in das 
wartier bed Generals von Bülow nad Münfter und nach Frankfurt am Matır zu den 
eten Monarchen, welche dem Lande die kräftigfte Unterftügumg zuficherten. Ebenſo fuch- 
fe das mächtige Amfterdam zu einer offenen Erklärung zu bewegen, die zwar wegen der 
franz. Hauptquartier zu Utrecht noch nicht die gewünfchte Ausdehnung erhielt, wol 
die größte Anhänglichkeit für das Haus Dranien ausfprach. Der Prinz von Dranien, der 
ige Sohn des 1806 verftorbenen Erbftatthalterd Wilhelm V., war 50. Nov. im Haag 
und mit Jubel empfangen worden; am 4. Dec. ging er nad Amfterdam ab. Hier 
bereits in Betracht des Enthufiasmus für die Sache der Befreiung Hollands die Com⸗ 
im bed Duumvirats, Kemper und Stholten, eine Proclamation erlaffen, welche fich mit 
arung endigte: „Niederland ift frei und Wilhelm. der ſouveräne Fürſt diefes freien 
Det Prinz von Dranien nahm anfangs Anftand, der unberathenen- Proclamation 
M fügen, ımd erft ald alle feine Gegenvorftellungen fruchtls® waren, wilfigte er in den ohne 
mdeiten Einfchränfungen ihm gemachten Aritrag, löſte die Provifotifche Negierung auf 
übernahm die Reitung der Gefhäfte. Eine Commiffion von 14 Mitgliedern, darunter 
detp und van der Duyn, wurde mit dem Entwurfe der neuen Staatsverfaffung beauf- 
welchet bei einer im Allgemeinen freifinnigen Tendenz und vielen zweckmäßigen Verfü- 
den Erwartungen einfichtövoller Vaterlandsfreunde nicht ganz entſprach, jedoch in der 
mmlung ber aus allen Departements der ehemals Vereinigten Niederlande zur Abflim- 
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mung zufammenberufenen 600 Notabeln (von denen jedoch nur 475 erfhienen waı 


März 1814 mit 449 Stimmen angenommen wurde. In Folge des Parifer Friede 


31. Mai und des Londoner Protokolls vom 21. Juni 1814 trat Wilhelm in feine R 
Generalgouverneur ber von den Allürten befegten beig. Provinzen, bis die befinitive ! 
gung der beiden Staaten regulirt würde, und fegte den Baron van der Gapellen (I 
oberſte Civilbehörde in denfelben ein. Durch den Staatsvertrag mit England vom ‘ 
1814 wurden dem fouveränen Fürften gegen Abtretung der Rechte Hollands auf das 
birge der guten Hoffnung und auf die Colonien Demerary, Effequebo, Berbice und Ge 
fämmtlichen übrigen Eolonien, welche Holland 1. Jan. 1805 in Afien, Afrika und Am 
feffen, zurückgegeben, mit der ausdrüdlichen Beftimmung, daß ed für obgenannte Abtretu 
eine Randesvergrößerung in Europa werde entfchädigt werden. Durch den Befchluß t 
ner Gongreffes vom 31. Mai und durch die Schlußacte vom 9. Juni 1815 wurden 
die ehemaligen beig. Provinzen nebft dem ehemaligen Bistum Lüttich mit den Ve 
Niederlanden verbunden. Beide zufammen follten dad Königreich der Niederland 
und der fouveräne Fürft Wilhelm I. (f. d.) wurde ald König der Niederlande von alle 
ten anerfannt. Auch wurde ihm zur Entfchädigung für die in Deutſchland abgetret 
fauifchen Befigungen dad Herzogthum Luxemburg (f. d.) unter dem Titel eines Gr« 
thums überlaffen, Doch fo, daß diefes Rand zu den Staaten des Deutfchen Bundes gehör 
dem Wilhelm I. fhon unterm 8. Juni 1815 beitrat. Die Einverleibung fo vieler P 
bewohnt von Völkerfchaften, die, wenngleich von einerlei Urfprung, dennoch an Sit 
wohnheit und Religionsgrundfägen fehr voneinander abweichen, machte eine Abänd« 
Berfaffung nothwendig. Einer Commiffion, in gleicher Anzahl aus Holländern und 
zufammengefegt, wurde biefe Veränderung aufgetragen.“ Nachdem der König den nei 
faffungsentwurf genehmigt, wurden die 55 Mitglieder der Generalftaaten durch die 


zialftaaten verboppelt, um fich über die zu treffenden Abänderungen zu berathen und ı : 


Mehrheit von zwei Drittheilen ihren Beſchluß darüber zu faffen. Diefer Beſchluß Ia 


flimmig auf Annahme des Entwurfs. Aus den füblihen Provinzen ward zu diefe ı 
ebenfalls eine Verfammlung ber Rotabeln berufen, von welchen jedoch ein Sechstel 
fodaß die Gefammtheit der Erfchienenen ſich auf 1325 belief, wovon 527 für und 71 | 


die Berfaffung flinnmten. Daes fich aber ergab, daf nicht nur mehre Stimmen vero: 
widrig bedingt, fondern audy 126 derfelben blos aus Religionsgründen für die Be 
geftimmt hatten, fo fand man für gut, legtere nebft den 280 Auögebliebenen zu den 
menden zu zählen und hierdurch eine Mehrheit für die neue Berfaffung herauszukünſte 
nun 24. Aug. für angenommen erflärt und 21. Sept. vom König Wilhelm beſchwore 
An dem zweiten Parifer Frieden von 1815 mußte Frankreich auch diejenigen Stüd 
von ben ehemaligen öftr. Niederlanden ihm noch geblieben, namentlich den an Miner 
niffen ergiebigen Landftrich zmifchen Hennegau und Namur in der Mitte der | 
mit den Feftungen Marienburg und Philippeville an das Königreich der Niederl 
reten. Auch erhielt dieſes bie Souveränetät über das Meine Herzogthum Bouillo 
Am 17. Mai 1816 verband fich eine nieberl. Flotte unter dem Admiral van be 
len mit der britifchen unter Lord Ermouth in der Bai von Algier, und Beide 
ten für fich die Anerfennung des europ. Völkerrechts von Seiten des Dei von Ay 
Innern des Landes aber zeigte ſich ein Geift der Unzufriedenheit, der nur durch di 
feit und Feftigkeit des Königs von ernften Ausbrüchen zurüdgehalten werden konnte. 
befchräntte Geiftesbeherrfchung, welche die belg. Geiftlichkeit, abhold dem nicht fath. £ 
ftamme, felbft über die höhern Claſſen ausübte, und die verfaffungsmidrigen Anfprüd 
erhob, die wechfelfeitige Abneigung zwifchen den Belgiern und Holländern, die Unzufi 
ber Regtern mit dem langen Aufenthalte des Hofs in Brüffel, endlich die feit Errid 
Monarchie in den nördlichen Provinzen bemerkbar gewordene Trennung der erflärter 
ger des Regentenhauſes in Altoranier oder Freunde des erbftatthalterifch-republitani] 
ſtems und Neuoranier oder Anhänger ber jegt beftehenden Monarchie: dies Alles, v 
mit der fehlechten Finanzlage des neuen Staats, gab Beranlaffung zu tiefen Misftim 
In den äußern Verhältniffen folgte bie Regierung größtentheild dem brit. Syſtem. 
der Bermählung des Kronpringen. Wilhelm mit der ruff. Großfürftin Anna (die Be 
um bie engl. Thronerbin Charlotte ſchlug bereits 1814 fehl) erwuchſen Verhältniſſ 
N. als Gegengewicht gegen Englands Einfluß vortheilhaft waren, aber auch Englands 
an ber niederl. Macht fpäterhin ſchwächten. Nachhaltige Beriehungen entwickelten fich 
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deutſchen Bunde hinſichtlich Luxemburgs (f. d.) und der Schiffahrt auf dem Rhein (f. d.). 
Rit Oſtreich fam der neue Staat in Feine unmittelbare Berührung, da das vormalige belg. 
Sduldenwefen durch den Vertrag vom 14. Det. 1815 genau geregelt war; dagegen fanden 
iederholt Handeld- und Zollreibungen mit Preußen ftatt, bis eine engere Verbindung zwiſchen 
eiden Höfen in Folge der Wermählung des Prinzen Friedrich (1825) mit Luiſe, der Tochter 
Königs von Preußen, eintrat. Die politifchen Beziehungen der N. mit Frankreich waren 
11830 friedlicher Art, obfchon der Aufenthalt von Bonapartiften in den belg. Provinzen und 
 üreffreiheit des Randes einige Unzufriedenheit am franz. Hofe erregte. Mit Schweden und 
Ninemart, ſowie mit Spanien und Portugal ftand N. blos in mercantilifchen Verhältniffen. 
Dat Handelöverhältnig mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika wurde nach dem Grund» 
ige der Gegenfeitigkeit von den frühern Beſchränkungen befreit. Endlich traten auch die N. 
den neuen Freiftaaten des fpan. Amerika, die ed 1825 anerkannte, in unmittelbaren Verkehr. 
Wiewol diefe auswärtigen Verhältniffe namentlich der belg. Induftrie und dem belg. Handel 
Den ungemeinen Aufſchwung verliehen und fämmtliche Theile der vereinigten Monarchie feit 
O8 eine vielverfprechende Entividelung begannen, fo wollte doch die Berfchmelzung der Hol- 
der md Belgier zu Einer Nation nicht gelingen. Die gegenfeitige Abneigung äuferte ſich 
Mi großer Erbitterung in der Kirche, in der Armee und felbft in den Kammern der General- 
Kılm. Am tiefften drang in das Volksleben der Ziwiefpalt ein, den die kath. Geiftlichkeit un- 
Wiclt, indem fie dem conftitutionellen Syftem überall entgegenarbeitete. Der Papft hatte dem 
0. Prieftern nur dann erlaubt, den nieberl. Staatsdienern die Abfolution zu ertheilen, wenn 
Fe den Eid auf die Verfaffung blos im bürgerlichen Sinne geleiftet Hätten; die Regierung 
Hille aber hierin Peine Befchränkung gelten laffen. Anfangs regte die Widerfeglichkeit der Path. 
Mllisen die Unzufriedenheit des Volkes fo auf, daß die Regierung eine ftrenge Polizeiaufficht 
Ihn füdlichen Provinzen anordnen mußte, die aber, weil fie ebenfalls zu vielen Anklagen An- 
Ogab, 4. April 1818 wieder aufgehoben wurde. Der Papſt erließ auch eine Bannbulle ge- 
die fanfeniftifchen Bifchöfe, welche dem König den Eid der Treue geſchworen hatten. End» 
&fhien duch das zu Nom 18. Juni 1827 unterzeichnete, 25. Zuli 1827 zu Brüffel ratifi- 
Mt Eoncordat das Werhältnif der niederl. Staatögewalt zu der röm. Eurie feftgeftellt zu fein. 
Holger deffelben follte das von Pius VII. mit Napoleon 1801 abgefchloffene Concordat, wie 
het in den füdlichen, nun auch in den nördlichen Provinzen des Königreich gelten. Über die 
Wfihrung dieſes Concordats, welches einem großen Theil der Nation misfiel, entftanden fehr 
Rtungen, und es wurden neue Unterhandlungen in Rom angefnüpft, welche zum Theil 
1 von der Regierung 1825 gegründete philofophifche Collegium zu Löwen betrafen. Die 
amontane Partei fuchte nämlicy den Unterricht ganz in die Hände ber Priefter zu bringen. 
"num die Regierung das Unterrichtsweſen gefeglich ordnen wollte und die Rebacteure meh- 
ätumgen, welche dagegen fehrieben, verhaften ließ, fam es in Brüffel F einem Auflauf, 
upfächlich gegen den Juſtizminiſter van Maanen (f.d.) gerichtet war. Noch mehr reizten 
hg. Volk mehre Verordnungen, welche bie Verdrängung der franz. Sprache aus allen 
(etichen Verhältniffen, felbft aus den Schulen, dagegen die Erhebung des Holländifchen zur 
Sinftmen Nationalſprache bezweckten. Die Beſchwerden über biefen Eingriff fteigerten fich 
Silig fo, daf der König ſchon im Laufe des 3.1829 mehrfache Zugeftändniffe machen, 4. Juni 
aber den vollen Gebrauch der franz. Sprache wieder zugeftehen mußte. Außer der Spray 
ORrligionsverfchiedenheit waren auch flaatsmwirthfchaftliche Differenzen zwifchen den füd- 
On und den nördlichen Provinzen vorhanden. Belgien, als ein gewerbreiches Aderbauland, 
nämlich die Steuerlaft auf Ausfuhr und Einfuhr, Holland aber, um feinen Handel zu 
‚ auf das Grumdeigenthum wälzen. Ungeachtet mancher beffern Einrichtungen in der 
xerwaltung mehrte ſich zugleich das Deficit im Budget, ſodaß die Regierung in ber 
" von 1821 den Antrag ftellte, bie Staatsſchuld um 57% MIN. Gldn. zu vermehren, der 
Angenommen wurde. So kam es, baf während einer 1Ajährigen Friedenszeit (1814— 
EStaateſchuld um 4173 Mill. und die Zinfen in den legtenzehn Jahren um 4’; Mill. Gldn. 
Amehrten. In den Kammern, wo die Mehrheit der holl. Deputirten minifteriell, die der 
niminifteriell war, warfen die Holländer den Belgiern Eigenfinn, Rabicalismus und 
ontaniömus vor, während die Belgier über Drud und Benachtheiligung in allen Zwei- 
Mt Befepgebung und Verwaltung Magten. Um die Einheit der Verwaltung zu befördern, 
" 1825 ein Minifterrath angeordnet, ber alle Gefegentwürfe vorher prüfen follte. Die 
one des Linienheers wurden 1819 mit denen der Nationalmiliz verſchmolzen, und die 
derung des Heeres auf 40000 Mann machte die Einführung einer Gemeinden- oder 
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Bürgermilig, ber Schutterei, von 25500 Mann nöthig. Was den Zuftand der Ratioral 
ſchaft betraf, fo ging man von der Anficht aus, daf aller Wohlftand der- Nation zunäd 
der Volkscultur beruhe, Daher hatte anfangs ein und derfelbe Minifter, Falck (f.d.), I 
tung des öffentlichen Unterrichts, des Gewerbfleifes und der Golonien; feit 1824 aber 
die Sache des öffentlichen Unterrichts mit dem Minifterium des Innern verbunden. Die 
rung that viel für jeden Zweig des öffentlichen Unterrichts, befonders für die Volksſchulen 
Ergänzung der niederl. Gefchichte wurde eine königl. Commiffion niedergefegt. Auch er 
der König 1826 eine Eommiffion für die Statiftit des Reichs, 

Um die verfchiedenen Intereffen der füdlichen und nördlichen Provinzen in Dinficht au 
wirthfchaft, Gewerbfleiß und Handel zu vereinigen, wurden mehre zweckmäßige Einrich 
getroffen. Eine königl. Ordonnanz befahl 1818 die Einrichtung von Landwirth ſchaft 
ſchaften in allen Provinzen des Königreichs. Mehre Moräfte wurden ausgetrodnet und 
Landftrichen Armencolonien, 3. B. zu Frederiksoord (f. d.) und zu Wortel, und Zorffteı 
angelegt. Zur Belebung des Kunft- und Gewerbfleißes ward eine öffentliche Ausitell: 
Erzeugniffe der Nationalinduftrie angeordnet, die feit 1820 jährlich zu Gent ftattfand 
wurden 1825 zu Brüffel eine Bank mit einem Bonds von 50 Mill. Gldn. und eine all; 
Gefellfchaft zur Unterftügung der Nationalindufteie begründet, Die Schiffahrt, vielfad 
flügt, nahm immer mehr zu. Neue Duellen des Reichthums eröffnete dem Handelsg 
Niederländer die Wiederherftellung des Eolonialfyftens, und der ind. Handel blühte fchr 
Die auswärtigen Angelegenheiten betrafen hauptfächlich das Eolonialintereffe und den 
handel. Mit Großbritannien wurde 1818 ein Vertrag gegen den Sklavenhandel abgefi 
und 1822 den brit. Kreuzen das Necht zugefprochen, niederl. mit Sklaven befrachtete 
wegzunehmen; zugleich verbot man die bisher erlaubt gewefene Einfuhr von Sflaven au 
den Golonien, 3. B. Brafilien, wo deren unmittelbare Einfuhr aus Afrika noch geftatı 
Alte Mishelligkeiten mit Großbritannien wegen Dftindien wurden Durch den Vertrag ve 
ausgeglichen, der die Niederlande in dem ausfchließenden Befige der Sundainfeln und di 
tigften Theils der Molukken, ſowie des dafigen Specereihandels belief. Die Streitigkei 
Preußen über die freie Schiffahrt auf dem Rhein, welche man deutſcherſeits bis in da 
verlangte, niederländifcherfeitd aber nur bis an das Meer geftatten wollte, wurden er 
vermittelt, In Anfehung der innern Angelegenheiten Italiens, Spaniens und Griech 
fowie der Pforte beobachteten die Niederlande die ftrengfte Neutralität, So flanden die 2 
niffe der Niederlande bis zum 3. 1850. 

Funfzehn Jahre hatte die Verbindung Belgiens mit Holland gedauert, Belgiens 
Induftrie und Handel waren im höchſten Flor; aber nichts fonnte den belg. Trog und 
Kälte verſchmelzen, nichts die religiöfe, ſprachliche und firtlihe Abneigung der Brabar 
Lütticher mit dem proteft. Holland verſöhnen. Durch die Zulirevolution von 1850-in 
weich fühlte der Stolz der belg. Städte fi erhoben, und mehr und mehr fleigerte ſich 
gegen den firengen Juftigminifter van Maanen (f.d.), dem ſtarrſinnigen Berfoiger der J 
heit. Mit einem Volksaufſtande in Brüffel 25. Aug. 1850 begann die Staatdumm 
welche Südniederland und Nordniederland trennte, In und bei Brüffel fam es in Hol 
zweiten Aufftandes in Brüffel (20. Sept.) vom 23. — 26. zwiſchen dem von dem Prinze 
rich befehligten Armeetorps von 6000 Mann und den bemaffneten, von fremden Dffizü 
geführten Infurgenten zu blutigen Kämpfen, die den Rückzug der Niederländer entfchiet 
zwifchen hatte der König, dem Verlangen einer belg. Deputation vom 50. Aug. nad 
bereits 15. Sept. die Generalftaaten verfammelt, um mit ihnen die Frage über Bern: 
trennung und Abänderung des Grundgefeges: zu verhandeln. Beide Kammern warer 
allein ed: fam zu keinem die Gemüther beruhigenden Befchluß. Dagegen entipann fid 
fene Kampf für die gänzliche Trennung, welchen auch das eigenmächtige Auftreten des 
von Dranien nicht mehr zu feinen Gunften zu wenden vermorhte. Die fünf Mächte, € 
tannien, Srankreich, Oſtreich, Rußland und Preußen, an die fih Wilhelm I.- gewendet h 
boten endlich von London nu beiden Völkern Waffenruhe und erkannten durch das Go 
protofoll vom 20. Dec 41850 Belgiens Unabhängigkeit at. Belgien (f. d.) organifirte 
als Staat, und bie Londoner Eonferenz ftellte für die Vollziehung der Trennung 
Staaten 18 Artikel auf. Der König Wilhelm protefticte 12. Juli 1851 gegen .diefelt 
mentlich gegen die darin feftgefegte Freiheit der Schelde-und Vereinigumg Zuremburgs ı 
gien, und mit außerordentliche Begeifterung erhob fid Holland für die Behauptum 
Rechts durch die Waffen: Es wollte keine Wiedernereinigung, fondern nad) ſo großen 
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die eb dem Brieden gebracht, nur bie billigern, früher von Holland angenommenen, aber von 
Belgien verworfenen Bedingungen der Ausgleihung. Der Prinz von Oranien trat an bie 
Epige des Heeres und ging mit 70000 Mann 2. Aug. über die belg. Grenze. Zurnhout und 
andere Punkte wurden genommen, die Schelde gefperrt, ein belg. Heer 8. Aug. bei Haffelt und 
sin andered 10. Aug. bei Löwen gefchlagen. Als aber ein franz. Hülfsheer unter Marſchall Ge- 
sard in Eilmärfchen heranzog, vermittelten der engl. und franz. Gefandte am belg. Hofe einen 
Baffenftilftand, in deffen Folge der Prinz von Dranien Löwen 14. Aug. räumte und fein Heer 
a die Stellung vor dem Kriege zurüdführte. Die Eonferenz legte hierauf beiden Theilen 20. 
It, einen von den fünf Mächten verbürgten Friedenstractat in 24 Artikeln vor, den Belgien 
15. Non. 1851 formlih annahm, Holland aber verwarf, weil er mit der frühern Trennungs- 
zrundlage nicht übereinftimmte. Auch Rußland, Preußen und Oftreich wünſchten die Abände- 
tung einiger für Holland nachtheiligen Artikel, dagegen verlangten England und Frankreich, mit 
Zwangemaßregeln drobend, beharrlich die Räumung der Eitadelle von Antwerpen. Sie blodir- 
sen die holl. Küfte, Iegten auf holl. Schiffe ein Embargo, und durch ein franz. Heer wurde 
Dec. 1852 die Citadelle von Antwerpen (f. d.) erobert. Endlich fam 21. Mai 1835 ein 
Droviiorium zwifchen England, Franfreih und Holland zu Stande, das ben Feinbfeligkeiten 
on Ende machte, aber den Frieden mit Belgien nicht zu bewirken vermochte, baher Belgien und 
land fortdauernd gerüftet blieben. 

Die Londoner Gonferenz begann hierauf von neuem ihr ſchwieriges Gefchäft. Ganz befon- 
I Schwierigkeiten hatte die Abtretung des Iuremburg. Gebiets an Belgien, da der König von 
Önland bemerkte, daß er hierzu der Genehmigung des Deutfchen Bundes und der Agnaten in 
Haan bedürfte. Der Bundestag gab 18. Aug. 1856 feine Zuftimmung zu der Abtretung 
004 Theild von Luxemburg gegen eine entfprechende Entfhädigung im Limburgifchen. Unter 
Hann Reibungen zwifchen Belgien und Holland fuchte König Wilhelm den Abſchluß der Ver- 
Sndlungen in der Hoffnung binauszuziehen, daß fich die allgemeinen Verhältniffe Europas zu 
nen Bunften ändern önnten. Doch entfchloß er fich 14. März 1838 dem Vertrage der 24 
Krütel beizuftimmen. Sept aber legte Belgien, auf die veränderte Sachlage ſich berufend, 
Einfpradhe ein, und ed fam fo weit, daß Ende 1833 beide Deere wieder an den Grenzen 
ander feindlich entgegentraten; nur die Vorftellungen von Seiten der Eonferenz verniochten 
Sen Ausbruch zurũckzuhalten. Endlich in feinem Xroge, namentlich durch die immer bedroh · 
"or fi geftaltenden Finanyverhältniffe des Staats erfchüttert, entfchloß fi König Wilhelm 
4 $ebr. 1859 die nunmehr zu feinem Nachteile modificirten 24 Artikel anzunehmen, worauf 
Id. April die definitiven Friedensverträge von den Bevollmächtigten der Niederlande, Belgiens, 
freie, Frankreichs, Englands, Preußens und Ruflands unterzeichnet wurden. Die Voll- 
hung des Vertrags fand fogleich ftatt. In Folge der mit den Agnaten und dem Deutfchen 
Omde gepflogenen Verhandlungen wurden 27. Zuni 1839 die Rechte der Agnaten auf den 

m verlorenen Iuremburg. Antheil an Holland gekommenen Theil von Limburg von den 
Sgnaten gegen eine Entfhädigung von 750000 Gldn. abgetreten und hierauf diefer Theil, mit 
Ausnahme der Feſtungen Maftricht und Venloo, die bei Holland verblieben, 16. Aug. ale Ent- 
gung für den an Belgien überlaffenen Theil von Luremburg ald Herzogthum den deut« 
(en Bundesftaaten einverleibt. Die innern Verhälniffe Hollands anlangend, fo zeigte ſich in 
" Sınmern von 1839 eine große Aufregung. Man hoffte auf günftige Finanzgefege und 

men, ftatt deſſen wurde ber Vorſchlag zu einer Anleihe von 56 Mill. Glön. vorgelegt. 

verwarf 20. Dec. die Anleihe und 25. Der. dad Budget; nur eine Anleihe von 6 Mill. 

und nur auf ſechs Monate wurde das Budget vermwilligt. Bei dem Wiederiufammentritt 
| Ömeralftaaten in März 1840 ließ der König mehre die Verfaffung mobificirende Gefep- 
| vorlegen, zufolge deren bie Givillifte auf 1'% Mil. Gldn. geftellt wurde und an die 
"des bisherigen zehnlährigen Budgets ein zweilähriges trat. Deffenungeachtet fleigerte 
Mieftimmung gegen den König wie gegen bie Minifter. Des Könige Dinneigung zur 
Gräfin Henriette d Dultremont erregte befonder® den Unwillen des Volkes, ſodaß er un« 
3, März 1840 erflären ließ, daß er einer Verbindung mit ihr entfage. Diefe Angelegen- 
joe wie: die Entdedung einer weit verzweigten Verſchwörung in Belgien, bei welcher 
adnict unberheiligt erfchien, und endlich die Finanznoth des Staats veranlaften den Kö- 

1.04.1840 die Regierungin die Hände feined Sohnes, Wilhelm's I1.(f. d.), niederzulegen. 

dem Namen eines Grafen von Naffau und mit einem ungeheuern Privatvermögen nahm 
Berlin feinen Aufenthalt, wo er fich mit der Gräfin vermählte und 12. Dec. 1843 ftarb. 
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Wilhelm Ik ertlätte nach-feinem Regierungsaritritte zuvörderſt Die Minifter für verantwortlid, 
wodurch ein langer Streit zwiſchen den Generalftaaten und der Regierung beigelegt ward. Da 
Finanzzuſtand trat indeffen immer wieder flörend ein und erregte die Oppofition. Namentlid 
litten die Finanzen durch den Krieg auf Sumatra gegen die Atfchinefen. Dennoch wurden gref 
Summen ini Intereffe des Landes verwendet, namentlich auf Eifenbahnen und die Troden 
legung des Harlemer Meeres. Mehre Handelöverträge, » B. mit Texas, kamen zu Stande; do 
gegen führten die Verhandlungen mit Rom über Vollziehung bed Concordats von 1827 u 
feinem Nefultat. Mit den Zollvereinsftaaten waren wegen eines Handels vertrags bereits 1841 
Berhandlungen angefnüpft worden, die nach Mishelligkeiten mit Preußen endlich den Bertex, 
von 1842 Herbeiführten. Differenzen mit Belgien wurden durd) einen Vertrag vom 5. Ne 
1842 befeitigt, dem 1843 ein fünfjähriger- Handels, Schiffahrts- und Zerritorialvertrag folgte, 
welcher die Spannung beiber Staaten vollends ausglich. 

Die traurige Finanzlage nöthigte endlich, die Regierung, den Kammern einen Gefegentwur 
zu einer außerordentlichen Bermögensfteuer oder zu einer freiwilligen Anleihe von 150 Mill.Gitr. 
vorzulegen, der auch, ungeachtet einer bedeutenden Oppofition,im März 844 angenommen wurd: 
Die hiervon erwarteten Wirkungen anf die allgemeine Stimmung blieben jedoch abermalt 
aus. : Es entſpann fich vielmehr in den Generalftaaten ein verwidelter Kampf zur Erzielm 
einer durchgreifenden Verbefferung des Grundgefeges, wobei zwar die ziemlich radicalen Fir 
derungen einer Anzahl von Deputirten befeitigt wurden, fich aber doch ald Endergebnif tin 
förmlicher Antrag herausfiellte, die Regierung möge Mare Vorfchriften über die minifterich 
Verantwortlichkeit auch hinfichtlich aller Handiungen, welche die Negierung und innere Ber 
waltung der Kolonien betreffen, aufftellen, fowie beſtimmte Bürgfchaften bieten für die Ver 
wendung dee Geldüberfchüffe der überfeeifchen Befigungen im Intereffe des Staats und u 
dem Zwecke die jährliche Abrechnung der Einnahmen und Ausgaben diefer Befigumgen im 
Generalſtaaten unterwerfen. Der König fegte der Darlegung diefer Wünſche die Erflärun 
entgegen, er habe noch Beine genügende Überzeugung von ber Nothwendigkeit einer Abänderung 
bed Grundgefeges, und ahndete mit aller Schärfe der Gefege die Angriffe der Preffe und an dm 
Ürhebern einige wegen bed Miswachfes entftandene Unruhen. Da jebod die Stimmung 
einen immer bedenklichern Charakter annahm, lenkte der Monarch ein. In der Thronrede ven 
18. Det. 1847 wurde die Ausficht auf mannichfache Neformen und namentlich auf Modi 
cirung der Verfaffung eröffnet ; allein die Gemuͤther fanden ſich bald wieder enttäufcht, befom 
derd nachdem die Minifter van Hall und de Laſarraz, bie am eifrigften die Reformen betrie 
ben hatten, aus den -Gabinet gefchieden waren. Auch die erfien Stürme ber franz. Februär 
revolution von 1848 beugten den Sinn des König nicht, indem er und zwar mit Recht auf 
große Befonnenheit feines Volkes und die Schwäche der eigentlich demokratiſchen Partei rei 
nete.. Die 9. März 1848 ben Kanımern übergebenen Reforınvorfhläge waren unbedeuten 
während die wirklichen Krebsſchäden der alten Berfaffung, die Wahl der zweiten Kammf 
durch die Provinzialflände und die Eintheilung ber Iegtern in die drei Stände der Mitterfcdl 
ber Städte und ber Landſchaft, unangetaftet blieben. Erft der darauffolgende Petitioneftum 
und die allgemeinen europ. Zuftände brachen endlich Wilhelm's Widerwillen gegen die verf 
ten Reformen und hatten einen Minifterwechfel zur Folge, der zwar den Refo 
Donker Curtius (Zuftiz), Luzac (Euftus) und van Kempenaer (Inneres), aber auch den uimfk 
pulären Graf Schimmelpennind (Auferes) und Nepveu (Krieg) Eingang ins Cabinet- 
ſchaffte. Der Chef der liberalen Oppofition, Profeſſor Thorbecke aus Leyden, blieb ausgeſ 
fen, ward jedoch zum Vorſihenden des mit Entwerfung eines neuen Grundgefeges beauftr 
Ausfchuffes gewählt. Die Arbeit dieſes Ausſchuſſes wurde endlich im Mai, freilich von li 
Hand des Königs bedeutend geändert, den Kammern vorgelegt. Als aber dieſe für ung 
nügend gehaltene Vorlage unter ben aufgeregten Parteien einen folchen Kampf entgündete, ii 
fein Ausweg mehr abzufehen war, ergriff ber König felbft die Initiative und ließ nach de 
alten faulen Wahlgeſethe und unter Beibehaltung der erfien von ihm ernannten Kammer di 
verdoppelte zweite Kammer ald conflituirende Verſammlung aufftellen, die 18. Sept. 1848 
fammentrat. Der Berfaffungsentwutf wurde num rafch in den Kammern erledigt, da «4 
blos um Annehmen und Ablehnen der einzelnen Theile handelte, und ſchon 3. Nov. das me 
Staatögrimdgefeg dem Lande verfündigt.. Das in Folge deſſen gebildete Minifteriuin -beftz 
aus van Voffe (Finanzen), van Kempenaer (Inneres), Donker Curtius und fpäter Wich 
(Juſtiz), Lightenvelt (kath, Eultus umd Auswärtiges), Voet (Krieg), Ryk (Marine), Dar 
fpäter van den Bofch (Kolonien), van Heemſtra (ref Eultus). Mit Eifer wandte das net Gabi 
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feine Eparigfeit der Vorbereitung einer großen Aftzahl von organifchen Gefegen zu. Seine 
Hauptaufgabe mußte indeffen innmer die Erleichterung ber troftlofen Finanzlage bleiben. Da 
man aber Erfparungen im Haushalte für ungenügend erfannte, mußte man endlich auf die Er- 
affnung neuer Hülfsquellen, auf dDurchgreifende Mobdificirung des Abgabenfoftens, Aufftellung 
von Vermõgens oder Eintommmenfteuern u. f. w. feine Anftrengungen richten. 

Ritten unter diefen Arbeiten ftarb plöglich Wilhelm 11. 17. März 1849. Sein Nachfolger, 
Rildehm IU. (f. d.), beſchwor zwar die Verfaffung 11. Mai, ſtieß aber, trog der freiwilligen 
Berniinderung feiner Givilfifte, auf eine mehr und mehr ungeduldige und nristrauifche Oppo- 
ftion von Seiten der conftitutionellen Liberalen, ſodaß er fich genöthigt fah, das Minifterium 
feined Baterd zu entlaffen. Nach einer langen Krifis trat endlich 30. Dee. 1849 ein von Thor · 
bede gebildetes Cabinet zufammen, in welchem diefer felbft das Innere, Redermeijer van Rofen- 
thal (et Juli 1852 Strens) die Zuftiz, van Sonsbeeck (feit Der. 1852 van Zuylen) dad Aus- 
wärige, van Nievelt (Enslie) die Marine, General von Spengler (feit Juli 1852 Forfiner von 
Dambenoy) das Kriegsweſen, Pahud die Eolonien, van Boſſe die Finanzen verwaltete. Diefen 
der finfen angehörigen Männern war es während ihres dreijährigen Wirkens vorbehalten, nicht 
bar die wichtigften organischen Geſetze (3. B. über Verfamntlungsrecht, Provinzial- und Ge- 
windeotdnung, richterliche Organifation) auf Grund der neuen VBerfaffung von den Kammern 
hit betrachtlicher Mehrheit genehmigen u laffen und fo die friedliche Revolution der Niederlande 
iu mllenden, fondern auch ducch zweckmäßige Finanzgefege (Rentenummandelung, Poftreforn, 
Reduction der regelmäßigen Staatdausgaben, vor allem aber durch Aufhebung der für nachtheis 
ig ertannten Vorrechte der niederl. Schiffahrt im libetalſten Sinne) die materielle Lage des Lan- 
Id zu verbeffern. Die im 3. 1850 vorgenommene Umgeftaltung des Handels- und Schiffahrte- 
hiems ergabfchon 1851 einen Betrag der Gefammt«Ein- und Ausfuhr (546 Mill. Gibn.), 
Kr um 52 Mill. die mittlere Zahl der fünf legten Jahre überftieg. Dabei wurden int Innern 
Banalifationen, befonders in Dveryffel und Drenthe, angelegt, Eifenbahn- und Telegraphen- 

indungen in Angriff genommen und die Austrodnung des Harlemer Meeres zu Ende ge- 

Reue Handelsvrrträge wurden abgefchloffen mit Belgien, der Türkei, Sardinien und 
‚ während andererſeits das Verhältnis mit Frankreich in Folge des Staatöftreiche 
im 2. Dec 1851 eine Zeit lang ſich zu trüben ſchien und die Unterhandlungen wegen Aufbe- 
ling des Nachdtucks zu keinem Mefultate führten. Während der Wirren zwiſchen Dftreich 
Id Preußen wünſchten und betrieben zwar Viele die Losreifung Limburgs vom Deutfchen 
Bunte; aber die Regierung, fo fehr fie das Misliche des Doppelverhältniffes diefer Provinz 
lihlte, enthielt ſich diefer Beftrebungen. Eine Spannung, welche zroifchen der Regierung und 
im nad größerer Unabhängigkeit firebenden Großherzogthum Luxemburg fortdauernd herrfchte, 
vorn auch diefe liberale Verwaltung nicht ganz zur heben. Der Zuftand der Colonien ge 
fi Dagegen trog der Opfer, welche die Kriegsoperationen gegen die Ehinefen in Sambus 
‚Immer erfreulicher. Das aus der ind. Kaffe fi) ergebende Boni figurirte auf dem 
der Mittel und Wege von 1851 für 4,700000 Glön. Die Auffindung beträchtlicher 
lager auf der Südküſte vom Borneo verfpricht von Jahr zu Jahr günftigere Ergeb- 
An die Stelle des 1850 abberufenen Generalgouverneurs von Niederländifch«Indien, 

von Rochuſſen, trat Duymaer van Twiſt, früher Präſident der zweiten Kammer. 
Während das Gabinet Thorbede fo umfichtig und erfolgreich, amifchen dem extremen Eon- 
iwismus und den unreifen Ideen der Demokraten die Mitte haltend, feine Bahn verfolgte, 
plöglic; die proteft. Bevölkerung des Landes durch eine päpftfiche Allocution vom 7. März 
aufgeſchreckt, welche die Wicderherftellung von Bifchoffigen in Holland anfündigte und 

Bir darauf ein apoftolifcher Brief folgte, in dem die bürgerliche Eintheilung von fünf neuen 

Kihen Sprengeln feftgefegt wurde. Es entwickelte fich hieraus eine fo heftige umd allge- 
Kine antikithoifche Agitation im Lande, wie fie feit der Meformation nie bagervefen, und man 

bie Degierung ımd den Thron mit Petitionen. Trog der Aufregung erflärte bie Re 
daf fie an und für fich der Errichtung von Bifchoffigen verfaffungsmäßig nicht ent- 
forme. Das Goncordat von 1827 fei aufgehoben, und nur in Hinficht der bei 
lirchlichen Ungeftaltung befolgten Form, wonach die Rüdfichten gegen die Regierung 
ngeltgt worden, werde die Negierung bei dem röm. Stuhl eine Klage einreichen. Diefe 
Rf die beſtrhenden Gefepe gegebenen Erklärungen erbitterten und ertegten die öffentliche Mei- 
IN ungemein, obfchon ed das Gabinet in den Generalftansen noch zu einem Vertrauensvotum 
* Stimmen gegen 12 brachte. Deſſenungeachtet glaubte ſich det — Drange der 
l 
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Unmftände fügen zu müffen, indem er das Minifterium emtließ und an defien Stelle ein ymı 
noch gemäßigt-liberales, aber ftreng proteftantifches annahm. Bon den frühern Miniſtern bı 
hielten in dem neuen Gabinet Pahud (Eolonien) und Forftiner von Dambenoy (Krieg) ib: 
Portefeuilles, während van Hal (Auswärtiges und ref. Cultus), Donker Gurtius (Juli, 
van Neenen (Inneres), van Dooen (Finanzen) und Lightenvelt (fath. Cultus) hinzutrate 
Außerdem wurden die Kammern aufgelöft und traten 14. Zuni in ihrer newen Geftalt wie 
zufammen. Die Regierung, zu deren Gunften die Wahlen ausfielen, beſchloß zwar, an der Ve 
faffung von 1848 feftzuhalten, dagegen das Gentralifationsfyften, des abgetretenen Gabint 
zu mäßigen, deffenungeachtet aber dem Staate gefegliche Mittel zu ſchaffen, das Gleichgewic 
zwifchen den verfchiedenen religiofen Parteiungen vor Verlegungen zu bewahren. Die Adrf 
auf die in diefem Sinne gehaltene Thronrede lautete fireng minifteriel und wurde Ende Ju 
mit 45 Stimmen gegen 13 angenommen. Unter den neuern Schriften über niederl. Geſchit 
find zu erwähnen: van Kampen, „Geſchichte der Niederlande” (2 Bde, Hamb. 1851—5) 
Leo, „Zwolf Bücher niederl. Gefchichte” (2 Bde., Halle 1852— 55), welches Werk die mitt 
alterliche Gefhichte umfaßt; Zanffen, „Gefchichte der Niederlande” (deutſch, 3 Bde., Aace 
1840); Grattan, „History of the Netherlands” (Lond. 1850; deutſch von Friedenberg, Der 
1851); Davies, „The history of Holland and the Dutch nation“ (3 Bde., Lond. 1851). 
Niederländifche Kunft. 1) Baukunſt. Für die Baukunft find befonders die ſüdlich 
Niederlande überreich an glänzenden Werken ihrer commerciellen Blütezeit, bes 14. und l 
Sahrh.; von ältern Gebäuden find nur die Kathedralen von Tournay aus dem 11. Jahrh., m 
Brüffel aus dem 13. Jahrh. und einige Kirchen in Gent und Lüttich von Bedeutung. Abgd 
ben davon, daf die große Maffe der Bauten alfo ſchon in die zwei legten Jahrhunderte dei M 
telalters, in die Zeit des ausartenden goth. Stils fällt, machte auch der Mängel an großen Du 
dern die ſchlanke Durchfichtigkeit, wie fie die beffern deutfchen Bauten zeigen, unmöglid. D 
Berzierungen erfcheinen daher bei äller Zierlichkeit meift an die Mauer geklebt, umd die freil 
henden Spigthürmchen und andere felbftändige Schmudtheile fehlen faft durchgängig. Dageg 
ift die Perfpective des Innern meift von großer Confequenz und Reinheit. Befondere 
nung verdienen die Dome zu Antwerpen, Löwen, Mecheln, Gent, Brügge, ſowie zu Brüfid! 
der aus dem 16. Zahrh. ftammenden Bagade des erwähnten Doms; deögleichen in Holland ü 
zelne Kirchen zu Amſterdam, Utrecht, Herzogenbufch, Rotterdam und Gröningen. Nur it 
diefen holl. Bauten die Ornamentation weit ärmer, das Gewölbe oft blos von Holy und ſi 
der Pfeiler auf Säulen geftügt. Überhaupt aber hat die nieder. Kunft dem german. Stil, I 
nem Princip faft ftrad3 entgegen, einen Ausdrud auf das Praktiſche, Unkünſtleriſche bin j 
geben, der mehr das leibliche als das höhere, geiftige Lebensbedürfniß ind Auge faft. Dih 
entiwidelte Belgien den größten Luxus in feinen Stadthäufern und Hallen, z. B. in Brüfl 
Gent, Brügge, Ypern, Dudenarde; ja das prachtvollfte Gebäude Belgiens ift vielleiht bi 
Stadthaus von Löwen aus dem 15. Jahrh., ſodaß vornehmlich an Bauten ſolcher Art fihl 
architeftonifche Ausbildung entfaltet. Mit dem 16. Zahrh. eignete ſich Belgien den Rem 
fanceftil ungefähr in derfelben Weife an wie das nordweftliche Deutfchland; doch ift kein Bi 
werk erſten Rangs aus diefer Zeit erhalten. In der Folge machte ſich auch. hier ein firengtt 
Claſſicis mus geltend, obfchon im Allgemeinen aus dem 17. und 18. Jahrh. in Belgien nur# 
nige namhafte Bauten vorhandenfind. Das Bedeutendfte ift wol der neue Stadttheil in Bräfl 
welcher unter der Kaiferin Maria Therefia erbaut wurde und die Place royale, den Parka 
die Rue royale zu einem Ganzen von vortrefflicher Wirkung mat. Im 17. Jahrh. glant 
als holl. Baumeifter der auch als Bildhauer ausgezeichnete de Keyzer und vorzüglich van Kal 
pen, der Erbauer des Stadthaufes (jegt königl. Palaftes) zu Amſterdam, welchem der Mori 
palaft im Haag an die Seite zu ftellen if. Seitdem aber fchuf die Baukunſt in Holland, # 
Ausnahme weniger, den frühern nicht vergleichbaren Kirchen und öffentlichen Gebäude, Hi 
bedeutendes Werk, worauf allerdings die Natur des Bodens und der gänzliche Mangel ein 
mifcher Bauftoffe, vielleicht auch nicht minder der in der republikaniſchen BVerfa ffung begr 
dete Geift der Gleichheit eingemwirkt haben. Bequemlichkeit und Reinlichkeit wurden immer mt 
das eigenthümliche Gepräge holl. Baukunſt; nirgends Großartigkeit, nirgends auch nur Bi 
lichkeit, ald da, wo fie mit häuslicher Annehmlicheit nothwendig verbunden war. Am meif 
zeichneten fich noch die Landhäufer als ſchöne Bauwerke aus, was ſich durch die Vorliebe? 
Holländer für das Landteben erklären läßt. Aus legterm Grunde hat auch die in England] 
ſchaffene neuere Gartenkunft, trog aller natürlichen Hinderniffe, hier faft eine allgemeinere ® 
breitung gefunden als felbft in ihrer urfprünglicgen Heimat. In neuern Zeiten hat die Piel 
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chebung Hollands ımd die Bildung des Königreichs ber Niederlande, wie ben Künften über- 
aupt, fo auch der Baukunſt einen neuen Aufſchwung gegeben, indem der Schug der Regierung, 
egünſtigt vom Hofe, ein mächtiges Förbderungsmittel yourde. Der früher ſchon in den nörd« 
ihen Provinzen fo trefflihe Kanalbau erhielt jegt noch weſentliche Verbefferungen ; die Heer⸗ 
trafen, deren Vervollkommnung die Befchaffenheit des niedrigen, faft überall ſchwankenden, 
on Flüffen und Kanälen durchfchnittenen Bodens große Dinderniffe entgegengefegt hatte, 
surden nach dem Mufter der beigifchen in prächtige Kunftftraßen umgewandelt, foviel die Orte 
ihfeit ed erlaubte. So verbreitete ſich, da auch die füdlichen Provinzen die Vortheile der Givi« 
farion teilten, über das ganze Land bald ein Neg von Rand» und Waſſerwegen, wie es wol nie 
et Gewerbfamkeit und dem Handel in irgend einem Lande fi) darbot. Nächft der Warfferbau- 
hnft blieb auch die bürgerliche Baukunſt im Fortfchreiten nicht zurüd. Belgien ſowol wie 
dolland verfchönerten immer mehr die Städte und ihre Umgebungen. Denn wenn man auch 
in Rerdniederfand nicht jene großartigen Anlagen findet, die in Brüffel, Lüttich und andern 
vlg. Städten neue Stadttheile gefchaffen und das frühere Anfehen derſelben gänzlich umge- 
sundelt haben, fo wird das Auge doch auch hier Durch Verfchönerung der Strafen wie der ein: 
Ann Gebäude erfreut. Namentlich hat fich in diefer Hinficht Xeeumwarden ausgezeichnet. Auch 
vedienen die öffentliche Spaziergänge einiger Städte, wie die von Arnheim, Harlem, neuerdings 
th von Utrecht, der Erwähnung, ganz vorzüglich aber die neuen Schöpfungen in dem prächti« 
vn Walde von Haag, welche die Promenaden mit den Dünen und dem Meere verbinden und 
vn fhönften öffentlichen Garten bilden, den irgend eine Hauptftadt befigt. Die zahlreichen 
fentüchen Bauten der Reftaurationsepoche, befonders die des Hofarchitekten Moelands, huldi- 
im dem damaligen franz. Elafficismus mit mehr oder weniger Pracht und Geſchick. Befon- 
kt Erwähnung verdienen die Paläfte des fpätern Königs Wilhelm II. zu Soeftdift und Ter- 
ren, das glänzende Univerfitätögebäubde zu Gent, ſowie die Theater zu Brüffel umd Lüttich. 
Inter den belg. Bauten feit 1850 dürfte der prachtvolle Zuftizpalaft in Gent die erfte Stelle 
innehmen. Bemerkenswerth ift auch dafelbft die Marienkirche in der Vorftadt Schaerbed, 
kelde im reichten bygant. Stil ausgeführt wird. Das Stadthaus zu Löwen erhielt 1850 die 
N dahin noch immer fehlenden Bildfäulen in die Nifchen feiner Facaden. 
2) Die Bildhauerkunft fand im Mittelalter an den niederl. Kirchen geringere Anwendung 
dd anderdivo, indem man bed Materials megen ben bildlichen Schmuck der Portale, Nifchen 
Lf. m. im Ganzen vermieb. Die Bartholomäustirche in Lüttich enthält ein vortreffliches eher ⸗ 
ned Taufbecken mit Neliefs aus dem 12. Jahrh. Aus der Renaiſſancezeit verdient der große 
Kamin im Juſtizpalaſt zu Brügge Erwähnung, welcher in prächtiger Holgarbeit Karl V. und 
kine Verwandten darftelle. Aber auch jegt und fpäter wendete die niederl. Kunft der Sculptur 
fin weit geringeres Intereffe zu ald der Malerei; überhaupt hat fie niemals in der Plaſtik einen 
henthümlich nationalen Geift entwidelt. Aus der fpätern Zeit nennen wir Willem van Xett- 
fe und den fchon erwähnten de Keyzer, den Letztern ald Bildner des Maufoleums Wil- 
—* l. in Delft. Ban der Bogaard ging, fein Vaterland verlaſſend, nad) Paris, wo er den 
en Desjardind annahm und an dem Hofe Ludwig's XIV. großen Ruhm einerntete. Ahn- 
rs gilt von Pouffin’s vertrautem Freunde, Fr. Duquesnoy aus Brüffel, deffen Meifter- 
‚Stalien aufbewahrt. Duquesnoy war einer ber tüchtigften Künftler feiner Zeit, verhält« 
Amafig frei von Manier und befonders in anmuthigen Kinderftatuen ausgezeichnet. Nach bier 
| denen noch der Holländer Zavery und Quellin aus Brüffel beizufügen find, ent 
Arte die Sculptur einen langen Zeitraum hindurch, den Holländer Matthieu abgerechnet, der 
Be tüchtigen Vertreters, bis fie erft in neuern Zeiten, beſonders in Belgien, fich wieder 
hob. Unter den dafelbft fich auszeichnenden Künftlern haben Parmentier, Ealloigne, 
— dan Geel, unter den Hollaͤndern Gabriel zu Amſterdam rühmenswerthe Kunſt⸗ 
geliefert. Auch Royer im Haag und Keffels aus Maftricht (iegt Profeffor in München) 
MM mit Auszeichnung zu nennen. Sie werden indef an Zahl und Originalität ihrer Werfe von 
A neneften beig. Bildhauern übertroffen, unter welchen ſich befonders Geerts, von dem bie 
Rachtſtũhle im antwerpener Dom herrühren, Geefs, Fraikin, Jaquet, Poelaert (Monu- 
; —* den Nationalcongreß) u. A. berühmt gemacht haben. Die Neigung der jetzigen Zeit 






atuen hat auch in Belgien treffliche Werke dieſer Art hervorgerufen. Rubens hat ſein 

in Antwerpen, Rembrandt (feit 1852) in Amſterdam durch Noyer erhalten, von dem 

Auch die Bildfänfe für Lorenz Kofter und de Ruhter's Denkmal in Vlieffingen find. Die beiden 

Krige von Holland, Wilhelm I. und II., haben ebenfalls ihre Standbilder erhalten; ferner 
in Lüttich I. van Eyck in Brügge, General Belliard in Brüffel u. f. w. 
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3) Die Mebailleurkunft, die einft im claſſiſchen Alterthum, fowie im 15. Jahrh: in Jralien 
blühte, verdient hier einer befondern Erwähnung, da fie nirgends fo cultivirt worden ift, wie in 
den Niederlanden. Schon Janus Secundus, welchen Karl V. durch feine Freundfchaft chrte uns 
der Italien und Spanien bereifte, brachte ed zu einer feltenen Fertigkeit darin. Eine hohe Vol, 
kommenheit erreichte dieſelbe aber befonders zur Zeit des Kampfs zwifchen Spanien umd der 
Niederlanden, wo eine außerordentliche Menge hiſtoriſcher Denkmünzen größtentheils auf Br 
fehl dee General ımd Provinzialftaaten geptägt wurden, um den patriotifchen Gifer aufzumm- 
tern und zu beieben. Nachmals fand diefe Kunfl eine neue Stüge in der großen Vorliebe der 
Holländer an Münzeabineten. Als audgezeichnete Medailleurs des 17. Jahrh. werden genannt: 
Pieter van Abeele, Pool, Bostam, Smelging, fowie der der kath. Partei angehörende Jean dı- 
rin aus Lüttich, welcher unter Ludwig XIII. von Frankreich die günftigfte Aufnahme fand; ausdın 
18. Jahrh. Schepp, Holtzhey, van Kalcar, Dishoed, van Berdel, Lageman. Doch find die Art» 
ten de8 17. Zahrh. im Ganzen dieausgezeichnetern, ſowol in der kräftigen Ausführung der Körſt 
als in Erfindung Ber Rüdfeiten. Gegen dad Ende des 18. Jahrh. verlor fich mit dem holl. Keich 
thum auch die Pflege jener Kunft bei den Niederländern. Nenerlich ift fie jedoch durch die Auf 
munterung der Regierung wieder geweckt worden, und es find als Künftler dieſes Face Keil 
Randing (geft. 1827), die beiden van der Kellen, Braemt, 3. $. Schomberg unb befonders zu 
der Chijs in Leyden zu erwähnen. Kepterer ift auch als thätiger Schriftfteller iiber diefen Zwei 
der Kunft aufgetreten und hat unter Anderm feit 1855 eine „Tijdschrift voor algemeenelunt- 
en Penniugkunde” herausgegeben. 

4) Die Malerei in den Niederlanden hat feit dem Mittelalter eine fo gewaltige Stellung ins 
Leben und zur Geſchichte der Nation eingenommen, daf fie an Ausdehnung und Wichti— 
ihrer Leiftungen zunächft nad) der ital. Schule genannt zu werden verdient. Ihr Charakter 
gegenüber dem der legtern im Grofien und Ganzen ald Naturalismus und Individualifit al 
zufaffen, welche beide Nichtungen fie oft bis ind Eptrem verfolgte. Hat nun die niederl. Sönl 
auch das höchfte Ziel der Kunft, die Darftellung eines Höhern in der Menfchennatur, niet 
erreicht, fo ift fie auch von idealiftifcher Manier und Unnatur durch die Gefundheit ihres Prinan 
freier geblieben als irgend eine andere Schule; fie hat nicht nur die höchſten Triumphe des Ür 
lorits aufzumweifen, fondern auch einen wahrhaft erftaunlichen Reichthum an pfycholsgiiär 
Kraftfchöpfungen und an dramatifchem Leben. Das 14. Jahrh. hindurch war die niederl Dr 
lerei noch ein Ableger der deutfchen und gehörte der german. Zdealiftenfchule an. Gegen Im 
deffelben Jahrhunderts jedoch erwachte mit der altflandrifchen Schule der Brüder van 
(f. d.) die Darftellung des unmittelbaren Xebens, die porträtartige Auffaffung der Geltalm 
die Landfchaft, die Perfpective, mit einem Worte der Realismus; zugleich erreichte das Col 
eine Intenfität und Glut wie in feiner fpätern Schule. Dem Hervortreten diefes unabbängi® 
Charakters der flandrifchen Schule leiftete die Technik der Dimalerei, deren Erfindung Job 
van Eyck zugefchrieben wird, weſentlichen Vorſchub. Zur altflandrifchen Schule werden gen 
net Gerhard van der Meeren, Hugo van der Goes, Juftus von Gent, Rogier von Brut 
welche Schüler und Nachfolger der Eyd waren. Der Legte, der eigentlich van der Wan 
beißt, weicht ſchon durch noch mehr durchgebildeted Naturftudium ab. Sein Ecker, 
Memling, vertritt wieder ein neues Entwidelungsmoment der Schule, indem er Anm 
Formenfülle hineinbringt. Befondere Gruppen bilden einerfeits die alteften Holländer, die @ 
ter dem Einfluffe der flantrifchen Schule ftanden, wie Dierid Stuerbout, Lucas von Laden, X 
Gründer des Gentebilds, u. A.; andererfeits die brabantifchen Maler um 1500, wie 
Meffis, Rogier van der Werde u. A., welche der fchärfern Charakteriftif, dem drama 
Ausdrud nachſtrebten und denen dann eine große Anzahl von Niederländern unter ital. ©" 
fluß ſich anfchließt. Zu Legtern gehören Mich, Coxis, Mabufe, 3. von Galcar, Franz Prim! 
genannt Floris, den man den flandrifhen Nafael nannte; ferner Mart. de Vos (geb. 152 
u. A. Mit Pet. Breughel, dem fogenannten Bauern -Breughel, feinen Söhnen Peter, W 
Höllen-Breughel, und Johann, dem Sanımet-Breughel, ſowie mit Noland Savery aus 
tray gewann bie Landſchaft und das Genrebild eine unabhängigere Entwidelung, Zwar ü 
der Religionskrieg die beiden Hälften der Niederlande auseinander, und auch die beiden Schula 
die vlämifche und die Holl. Schule, trennen ſich entfchiedener, wirken aber doch fo jehr-aufein« 
ber ein und haben fo viele Maler gemeinfchaftlich, daf die Trennung oft ſehr [dwierig ik © 
Bauptthatfache kann indeffen betrachtet werden, daß die bolländifche Schule fich feit &u 
47. Zahrh. mehr und mehr auf das Genrebild, das Porträt und die Landſchaft bejhrant 
während die vlaͤmiſche Schule mit Rubens nod) ein mal eine heroiſch-kitchliche Malerei (91 
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ud jenegächer mehr ſecundär behandelte. Pet. Paul Rubens (f.d.), 1577— 1640, der fühnfte, 
amfaffendfte Maler neuerer Zeit, ift der zweite Begründer bes Ruhms diefer Schule, ein Mann 
son unerſchõpflichem Fleiß, von riefenhafter Phantaſie und Darftellungstraft, dem man gegen 
4000 Gemälde zufchreibt, vor denen jedoch manche von feinen Schülern gemalt und von ihm 
mit retouchirt wurden. Mit Rubens hob fich die vlämiſche Malerei auf ihren Gipfel. Mehre 
außgereichnete Künftler lebten gleichzeitig mit ihm : Franz Snybders, deſſen Jagdſtücke alle ans 
ven an Wahrheit und Kühnheit übertreffen; Jodocus Momper, Paul ımd Matthäus Brit, 
veren Bergthäfer dem Auge angenehme Fernen zuführen; Peter Neefs, der berühmte Kirchen: 
maler; Teniers, Bater und Sohn, die in Darftellung von Bauerngeſellſchaften, Dorffeften, 
Vachttuben u. f. w. kaum ihresgleichen haben; Kasp. be Erayer, geb. 1582, der ſich im feinen 
bifterihen Gemälden an Ausbrud und Colorit dem Rubens nähert; Gerhard Segers, als Hi- 
korienmaler ebenfo tüchtig, wie fein Bruder Daniel ald Blumen: und Infektenmaler: Unter der 
seen Zahl von Rubens’ Schülern zeichnen ſich aus I. Jordaens, U. van Dyd (fd), A. Die» 
mribed, X. van Zulden, E. Quellinus u. A. Der ämfige Lucas van Uden, 3. Breughel und 
3. Widend lieferten zuweilen die Bandfchaften zu Rubens’ Malereien. Ant. van Dyd erwarb 
ich nächft Uzian und Holbein den Namen ded Königs der Porträtmaler und übertraf Rubens 
var Reinheit und Schönheit. der Formen. Adrian Broumer erwarb fi Ruhm durch feiht 
Dirfiellimgen aus dem gemeinen Leben; Joh. van der Meer durch feine Hirtenftüde; Ant, 
Fran van der Meulen, det aber. mehr in Frankreich ald Hofmaler Ludwig's XIV. malte, durch 
kim Schlachten/ und Franz Miltet, genannt Fraucisque, durch feine Randfchaften. Außerdem 
haben fich in diefer Schule ausgezeichnet : Herd. Bol, Heinr. van Balen, Jak. Fouquieres, Phil. 
von Shampaigne, Jak. von Artois, Bonav. Peters, Gonzalez Eoques, Per. Boel, Richard var 
Drleg, Joh. Franz van Bloemen u. A. Mit dem Ende des 17. Jahrh. war in der vlämiſchen 
Eule der Höhere Lebensathem erftorben. Aus der unbebeutenden Manier, in die fie verfallen 
bar, erhob ſich zuerſt wieder U. Lens (geft. 1822) durch einfache Tüchtigkeit. Dazwiſchen 
irften mehr ſtörend als aufbauend die Schule David's und ihr Claſſicismus ein, fo z. B. cheil« 
Beife bei dem trefflichen van Bree. Erft in den Schülern des Legtern und ihren Mitftrebenden, 
Ommegand, Paelinck, Navez, Odevaere, Wappers, Vervloet, Maes, Brakelaer, Verboeckhoven, 
Berhulft, Biefve, Gallait, de Keyfer u. A. blühte eine neue Schule auf, und zwar eine der mäch⸗ 
ügften der Gegenwart, die neben den Genannten noch folgende Namen zählt: 3. van Eyken 
Fresken in der Kapelle von Notre-Dame in Brüffel), Slingenaeyer, Jofeph Stephens, Por 
eis, TIchaggeny, ben Randfchafter Kindernanns, den ausgezeichneten Architekturmaler Boſ⸗ 
hetu.d, Die Heutige Schule ruht auf dem Studium des Rubens, van Dyck und anderer gro- 
fr Vorgänger und hat zumtat im hiftorifchen Fache die reichften, Iebensvollften Schöpfumgen 
wfumweifen. Charakteriſtiſch ift ihr eine brillante Farbentechnik. Im Übrigen kann fie als ein 
kutraled Gebiet betrachtet werben, welches franz. Einfluß auf der einen und deutſcher anf der 
bern Seite zu gewinnen firebt. In diefem Kampfe, der von Frankreich aus nicht ohne Unter- 
fisung der Preffe ift, gilt Brüffel als Sig der franz., Antwerpen ald Gebiet der beutfchen 
Hihtumg. Dort ſteht Gullait, hier Wappers an der Spige. 

Die holl. Schute hat in der Beſchränkung auf ihre Fächer das Höchfte geleitet umd in treuer 
Bhilderung des Lebens der Natur wie des Menfchen einen unglaublichen Reichthum der Dar 
lung wie der Technik, 3. B. des Helldunkels, entwicelt, wenn auch ihr Naturalismus oft bie 
Brenien des Schönen weit überfchritt. Ihr Stifter war der bereite — Lucas von Leyden 
) geſt. 1553. Ihre vorzüglichſten Künſtler find: Octav. van Veen (Vaenius) aus Leyden 
Get: 1654), Nubend Lehrer ; Abrah. Bloemart von Gorkum, Cornelius Corneliſſen von Hat- 
im, Martin van Veen, genannt Heemskerk, u. W., die in ihren Werken mit der Meiftern der 
Imdrifchen Schule jener Zeit übereinftinnmen ; ferner Corn. Poelenburg aus Utrecht, der befon« 
rt glüdtich in Heinen Landſchaften mit Figuren war, ımd deffen würdige Schüler Dan. Ber 
gm und Joh. van Haensbergen, Joh. Wynants aus Harlem und J. Pynaker, ald Rand» 
Kaftämaler, und Joh. Dan. de Heem aus Utrecht (geft. 1674) durch feine täufehenden Nach 
Ümungen von Blumen, Früchten, Teppichen, Gefäßen u. ſ. w. Berühmter als ſie Alle wurde 
Rembrandt (f. d.), der mächtige Rachahmer der Raturerfcheinungen, welcher durch die Magie 
fine Helldunkels alle andern Fehler feiner Gemälde verdedte; Hermann Saftleeven, den feine 
bandſchaften als einen Liebling ber Natur zeigen. In Geſellſchafts ſtücken zeichnen ſich awe 
Gerhard Terbutg aus Zwoll (geſt. 1681), in Landſchaften Joh. Both ans Utrecht (geſt: 1660) 

Smwanevelt aus Woerden, der mit Claude Lorrain und G. Pouſſin in Italien lebte 
und der graßte holl Landſchafts maler im höhern Stile war. Joh. Affelyn, genannt Crabetſe 
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malte Schlachten, Landfchaften und Hirtenſtücke mit glühendem Eolorit und weichen Auftrag, 
Schwerlid aber kann man bei richtiger Zeichnung fchöner färben und genauer beleuchten alt 
Gerh. Dow. Pet. van Laer ward der Urheber der Bambocciaden (f. d.); Joh. Fyt malte gute 
Thierftüce, Vögel und Früchte; Gabr. Megu, in Terburg's Manier arbeitend, übertraf dieſen 
noch im marfigen Pinfelftrich, und die Landfchaften Breemberg’s find voll Leben und Friſche. 
Phi. MWouverman, der berühmtefte Pferbemaler, lieferte Schlacht und Jagdſtücke, Pferde 
märkte, Reifende und Räuber, Ant. Waterloo Landſchaften, welche Joh. Weenir mit Figuren 
und Thieren ftaffirte (doch ift Erfterer berühmter Durch feine unvergleichlichen radirten Blätter). 
Berghem erwarb ſich den Namen des Theokrit der Maler und Paul Potter den des größten 
Zhiermalers. A. van Oſtade und feine Schüler E. Dufart und C. Bega waren im Helldunkel 
und treuer Abfpiegelung der Natur ausgezeichnet; I. Steen übertraf fie jeboch an fröhlichen 
Humor und fhalkhaftem Zieffinn. Während Ludolf Backhuyſen fo ſchön als ſchrecklich fein: 
Serftürme malte und Wilh. van de Velde feine fpiegelhellen ruhigen Marinen, zeichnete ſich 
Franz Mieris durch eine äuferft feine und richtige Behandlung vieler Gegenftände des häut: 
lichen Lebens aus, und kaum war oh. Peter Slingeland genauer. Gottfried Schalten von 
Dordrecht ift bis jegt in Beleuchtung nächtlicher Scenen unübertroffen. Treffliche Marktpläge, 
Thiere und Landfchaften malte Karl du Jardin; Adrian van de Velde Landfchaften und Thiere 
mit faft unereichbarer VBolltommenheit. Damals befaß Holland auch einen ber größten Land 
ſchafts maler aller Zeiten, Jak. Ruysdael (f.d.), deffen Landſchaften die gewaltige Verkörperung 
poetifcher Stimmungen find. In Darftellungen einfam ſchöner Natur zeichneten ſich außerdem 
der Friefe M. Hobbema, N. Verboom und R. de Vris aus; in fillen, lieblichen Mondfcein 
gemälden U: van der Neer. Zarter, aber auch maniericter hat kein anderer Maler feine Heinen 
Gefchichten bis auf unbedeutende Nebenftüde ausgearbeitet ald Adrian van der Werf. Der 
Blumenmaler Pet. van Hulft aus Dordrecht wurde übertroffen von Dem, welchen in diefer 
Gattung kaum ein Anderer erreicht hat, von Jak. van Huyfum (f. d.). Diefen find noch bey 
zählen P. Morelfe, G. Honthorft, Joh. van Raveftein, Joh.van Goyen, Barthol. van der Heifl, 
Dito Marcellis, der große Darfteller nordifcher Natur, Ad. van Everdingen, Heint. Rote, 
Gerbrand van den Eeckhout, F. Bol, Livens und van Dliet, Theod. Helmbreker, P. de Hooghe 
U. Euyp, Deine. Verſchuring, Adrian van der Eabel, Melchior Hondekoeter, Joh. van der Her 
den, E. van der Neer, Joh. Glauber, Joh. van Huchtenburg, Joh. Verkolie, Karl de Mos, 
Rachel Ruyſch (ausgezeichnete Blumenmalerin), Friedr. und Iſaak Moucheron, Gerh. Lairefit, 
Joh, de Wit und Corn. Trooſt, genannt der holl. Hogarth. Im 18. Jahrh. war auch in der 
hol. Schule die Driginalität erftorben, und erft die neuere Zeit hat durch ein bewußtes Zurüd- 
gehen auf die claffifchen Mufter, zumal in der Landfchaft, bedeutende eigenthümliche Leiſtungen 
hervorgebracht. Eine ehrenvolle Erwähnung verdienen unter den neuern holl. Malern: bie 
Hiftorienmaler Krufemann, Pienemann (geft. 1855), van Beveren (geft. 1852); die Genrema- | 
ler Wonder, Teerlink, Verfteeg (geft. 1845), 3. Kobell (geft. 1782, ausgezeichnet als Lant | 
fhafts- und Marinemaler), 3. van Trooſtwijk (geft. 1810), van Hove (Interieurs) u. A. gan 
befonder# aber der treffliche Hiftorienmaler Eeckhout und die Landfchafter Koekkoek, van Di 
und Echelfhout, welche einen europ. Namen haben. Ausgezeichnetes leiſteten auch Walderp, 
Backhuyſen, Nuyen und der Marinemaler Schotel, im Stillleben und Genre Schendel, Boeles 
und Woenfel, in ber Blumenmalerei van Dael. Günftigen Einfluß übten die Malerakademien 
zu Antwerpen und Amſterdam, fowie die Kunftausftellungen in Amfterdam, Gent, Haag, Ant: 
werpen, Brüffel u. f. mw. Dagegen kennt man das Inftitut der Kunftvereine in Holland und‘ 
Belgien nicht, vielmehr ift der Bilderverkehr fo groß, daß derfelbe jener Vermittelung nicht ber 
darf. Einen großen Verluft Hat Holland 1850 durch den Verkauf der fhönen Sammlung dei 
verftorbenen Königs Wilhelm II. erlitten. Über die frühere niederl. Schule ſchrieb Karl var 
Mander, über bie fpätere und neuere Houbrafen, van Gool, varı Einden und van der Willigen 
Kataloge ihrer Werke gaben Smith und früher G. Hoet. Vgl. Rathgeber, „Annalen der 
niederi. Kunft‘“ (Gotha 1839) ; Schnaafe, „Niederl. Briefe” (Stuttg. und Tüb. 1854); Paflar 
vant, „Beiträge zur Kenntniß der altmiederl. Malerfchulen des 15. und 16. Jahrh.“, im 
„Kunftblatt” (1841 und 1843), zugleich mit Waagen's „Nachträgen“ (ebendaf. 1847). 
Niederländifche Sprache und Literatur, In den Gebieten, welche man jegt unter 
dem Namen ber Nieberlanbe begreift, in den Königreichen Holland und Belgien, werden gegen- 
wãrtig zweierlei Sprachen, romanifche und germanifche, gefprochen; Romanifch, Franzöſiſch 
und Walloniſch (f. d.) jedoch, abgefehen von den größern Städten und den Beamtenfreifen Bel. 
giens, nur im füdlichen Belgien, ſodaß die Sprachgrenge anhebt am Meere ziwifchen Calais umd 
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Branelingen (Bravelines), dann nörblich hart über &t.-Dmer und ferner ſüdlich von Kortryf 
Gourtray) und Geradsbergen (Grammont) fortläuft, endlich zwiſchen Brüffel und Waterloo 
nd von da in gerader Linie weiter zwifchen Lürtich und Löwen bis zur Maas fich hinzieht. Die 
ermanifch redende Bevölkerung der Niederlande leitet ihren Urforung hauptfächlich von drei 
Jelksſtämmen her, von den Sranfen, den Sachſen und den Friefen. Legtere, ſoweit hiftorifche 
tachricheen reichen, immer in denfelden Landſtrichen an der Nordſeeküſte geſeſſen, haben auch 
ihrer Sprache verhältnifmäßig nur geringe Anderungen erfahren (f. Friefen), aus der Ver- 
hmelzung der fränf, und ſächſ. Sprache dagegen ift allmälig eine neue, bie niederländifche, her» 
orgegangen. Wann und wie diefe Umbildung erfolgt fei, vermögen wir nad) dem heutigen 
tandpunkte der Forſchung noch nicht anzugeben, zumal fein Sprachdenkmal erhalten ift, was 
ber das 12. Jahrh. Hinaufreichte und mit Sicherheit in diefe Gegenden gehörte. Das ältefte 
is jegt befannte datirte Denkmal der niederl. Sprache ift eine Keure (Willkür, Verordnung) 
er Stadt Brüffel vom 3.1229; doch mögen einzelne Dichtungen, wie namentlich der „Rei- 
aers“, wol fchon der zweiten Hälfte des 12. Jahrh. angehören: Entfprechend dem gleichzeiti« 
m Sprachftande in Deutfchland, dem Mittelhochdeutfchen und dem Mittelniederdeutfchen, 
mat man biefe Sprachniederfegung bis zum 16. Jahrh. das Mittelniederländifche; die gleich. 
tigen Franzoſen nannten es Ihyois oder tiesche, die einheimifhen Schriftfteller dietsch und 
iber die Engländer noch heutigen Tags dutch, während die Bezeichnung vlaemsch (ſprich: 
ms, in Brabant) oder viemsch (in Oftflandern) mehr eine provinzielle Bedeutung oder ben 
tbenfinn der gemeinen, platten Volks ſprache hatte und erft in neuerer Zeit die gegenwärtige 
eitere Geltung erlangte. Nach feinem Lautftande, deffen Confonanten auf der goth. Stufe 
tbarrt find (f. Deutfche Sprade und Lautverfchiebung) und deffen Vocale neben andern 
rübungen ein merfwürdiged Schwanken ber Quantität zeigen, fowie nad) feinem Bau und 
dortipage ift das Mittelniederländifche dem Mittelniederdeutfchen am nächften verwandt, hat 
yoch mancherlei Eigenthümliches aus feiner dentmälerlofen Zeit bewahrt und andererfeits 
tihiedene Störungen durch das benachbarte Franzöſiſche, Deutfche und Frieſiſche erfahren. 
tine Dialekte find noch gänzlich unerforſcht, waren aber ſicher vorhanden. Schon im, Reinaert“ 
Iheint die mittelniederl. Sprache vollkommen ausgebildet, gegen Ende bed 15. Jahrh. aber ver- 
ängte Maerlant (f. d.) alle feine Vorgänger und galt feitdem ald Mufter der Schriftfprache 
xhaupt. Doch nicht lange nach ihm begann die Sprache, zugleich mit ber Literatur, zu ſinken, 
dem durch die burgund. Herrſchaft (1565 — 1477) franz. Einfluß fo übermächtig wurde, daß 
any. Formen, Worte und Wendungen fich überall eindrängten und eine widerliche Sprad- 
engerei erzeugten. Was den Kammern Geſellſchaften) der Rederyker (Rhetoriker), die etwa 
n deutfchen Meifterfängern verglichen werden mögen, nicht gelang und bei ihrer Meinbürger- 
hen Beichränktheit auch nicht gelingen Eonnte, die Ausftofung diefes fremdländifchen Ele» 
mis und ein neuer Auffchwung der Sprache, das gelang fofort, als das Volk fi) gegen die 
a0. 3wingherrfchaft erhob, ald ed von den großen Jdeen der religiöfen umd der politifchen Frei- 
tbegeiftert wurde; aber e# gelang auch nut da, wo biefe Begeifterung ausdauerte und durch · 
üng, im nördlichen, im proteft. Theile der Niederlande, dem heutigen Königreiche Holland. 
Dirt Volterts zoon Eoornhert und Filips van Marnig, Herr von St.-Aldegonde, waren es 
enehmlich, die den nördlichen Dialekt des Neumiederländifchen oder das Holländiſche zur 
Öriftfprache ausprägten; Beide zugleich die erften niederl. Profaiften, Beide auch Staats. 
inner und nachdrücklich Theil nehmend an dem theologifhen wie am politifchen Kampfe. 
iirnhert (1522—90) erhob ſich zwar in feinen Gedichten und Dramen wenig über die Rede · 
fer feiner Zeit, deren Kammer In liefde bloeijende zu Amfterdam er angehörte, aber feine 
Öreihen profaifchen Schriften gelten noch jegt al& mufterhaft. Seine gefammelten Werke 
firmen 1630 in drei Folianten. Marnix (1558 — 98), obfchon in der Reinheit der Sprache 
tem nachftehend, erlangte faft noch höhern Ruhm durch feine fehr oft gedruckten und vielfach 
krfegten (deutfch unter Andern von Fifchart, 1579 und öfter) „Bijenkorf der heil. Roomsche 
ercke” („Bienenkorb der heil. rom. Kirche”, zuerft gedrudt 1569). Einer von bdiefen beiden 
limern (man flreitet welcher) hat auch um 1569 das noch jegt fleißig gefungene Volkslied 
Wilhelmus van Nassauwen“ gedichtet. Der Kampf um bie höchften Güter, um Glaube und 
teibeit, Hatte die Holländer zur vollften Entfaltung aller ihrer Kräfte und Tugenden heraus- 
fodert. Ihre unerfchrodtene Ausdauer, ihr mannhafterrepublitanifcher Sinn beftand die Probe 
» die Folge war ein mächtiger Aufſchwung in allen Gebieten des Staats - und des bürgerli- 
en Lebens, in Krieg, Handel und Eolonialmwefen, in Gemwerbfleif und bürgerlichen Einrichtun- 
m in Biffenfhaft, Literatur und Kunft. So begann noch vor dem endlichen Abfchluf des Brie- 
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dens (1648) das Goldene Zeitaltter der hol. Nationalliteratur, welches den — 
17. Jahrh. ausfüllte. Stolze, friſche Kraft, Lebendigkeit, Schwung und 

ſtãndigkeit charakteriſiren Die bedeutendern Schriftſteller zu Anfange dieſes Zeitraums, vun 
Hooft und Bondel obenan ftehen. P. Hooft (1581 — 1647) brachte den profaifchen Seit ı 
volltommenen Ausbildung, die nur noch durch fein Beftreben, die Manierdes Tacitus nach zu 
men, beeinträchtigt wurde; Vondel (1587— 1679), der das Höchfte im Drama Teiflete, 4 
auch der dichterifchen Sprache den fühnften Flug und machte fie namentlich geſchickt für 
Ausdrud des Erhabenen. Beider Zeitgenoffe, Cats (1577— 1660), dagegen hielt ſich $ 
in dem bequemen Geleife eines bürgerlichen Alltagslebens; daher fließen auch feine Merle 
behaglicher Breite dahin umd überheben fich nicht einmal des Gebrauchs zahlreicher Flickwoört 
Doch ift feine Sprache rein, und diefe Eigenfchaft warb deshalb von Bedeutung, weil gerad 
der erflärte Liebling feines Volkes wurde, was nach Beendigung des Freiheitstannpfs fie 
cher Behaglichkeit hingab. Mit diefem Erfchlaffen des Volksgeiſtes ſank aud die Literatur 
gen Ablauf des 17. Jahrh. und gerigth ganz unter franz. Einfluß, der noch durch die zahlreid 
Einwanderungen ber durch Ludwig XIV. vertriebenen Proteſtanten verſtärkt wurde; doch erft 
die Sprache dadurch nur geringe Beeinträchtigung und erhob fich auch wieder mit ber Literat 
als gegen Ende des 18. Jahrh. innere Unruhen und äußere Bedrängniffe den Geift voteder a 
rüttelten und deutfcher und engl. Einfluß das Übergewicht erhielten. 

In Belgien hatten inzwif hen Sprache und Literatım feit dem 16. Jahrh. gänzlich darnieder 
legen, und ſelbſt jeder Verſuch einer freiern Regung war unterbrüdt worden durch eine engt 
ige, firenge Cenſur, die auch die Ergeugniffe der Rederyker, ja fogar die alten Bomsbüdyer m 
verfchonte und fie theil® verftünmelte, theild gänzlich verbot. Erft im Laufe des gegenwärtii 
Jahrhunderts erwachte dort mit der nationalen Selbftändigfeit audj wieder das Mationalgeh 
der german. Bevölkerung, aber fie mußte für ihre vlänrifche Sprache einen harten Kampf gr 
die Übermacht der in alle Verhältniffe gedrungenen franzöfifchen aufnehmen und käm 
noch jegt mit ehrenwerther Ausdauer unter kaum günftiger geftalteten Verhältniſſen 

Beide Sprachen, die vlämifche und die Holländifche, find eigentlich nur Dialekte einer und! 
felben neuniederl. Sprache, die kaum fo weit voneinander abſtehen als der pommerſche Dia 
vom mecklenburgiſchen oder der öftreichifche vom bairifchen ; nur die Ausfpradye weicht beträl 
lich ab, und die Orthographie ift infofern verfchieden, als int Vlämiſchen die mittelniedert. Sch 
bung beibehalten ward, während die Holländer die Vocalbezeichnung nach ihrer gegemmärti 
Ausfprache geändert haben. Ein Hochdeutfcher, dem die mittelnieberl. Orthographie geläl 
ift, fühlt in einem gedrudten Buche faft gar feinen Unterfchied des Wlämifchen und des Halli 
difhen. In Beziehung auf den Wortfchag mag die niederl. Sprache der deutſchen zi 
gleichkommen, an Reinheit der Laute, ſowie an Reinheit und Mannichfaltigkeit der gr 
fchen Formen fteht fie ihr nach, und obgleich fie in der Wortfügung den Gebrauch, beq 
Participialeonftructionen voraus hat, erfcheint fie dennoch etwas ſchwerfällig und wenig 
für eine leichte, ſcherzhafte und geiftreich-twigige Darftellung. Auf den Hochdeutſchen mach 
überdies nicht felten einen komiſchen Eindrud, zumal in pathetifcher Mede, da fie viele Wi 
und Ausdrücke in edler Bedeutung gebraucht, welche i im Deutfchen zu einer nieder, ja ferbfl, 
meinen Bedeutung herabgefunten find oder nur in einem Nebenfinne fich erhalten haben, vi 
noch die Anfänge an ähnlich lautende, aber ganz etivad Anderes bedeutende Wörter der ſor 
verwandten Sprache treten. 

Die wiſſenſchaftliche Behandlung der nieberl. Sprache begarın mit dem Ende des 16. Jul 
Zuerft ftellte der berühmte Buchdrucker Ehriftoph Plantin zu Antwerpen 1573 einen „Ti 
saurus Teutonicae linguae” zufammen. Jhn übertraf bald darauf (1588) bei weitem fem di 
rector Cornelis van Kiel oder, wie er fich felbft gewöhnlich nannte, Cornelius Kiliamus is 
Duffelen in Brabant durch ein zweites nieder. Wörterbuch, welches nicht mer für ſeine 
höchſt vortrefflich war, fondern noch heute in der durch gute Anmerkungen bereicherten Audgi 
von Haffelt („Cornelii Kiliani Etymologieum Teutonicae linguae“, Utr. 1777) dem Forfi 
ganz unentbehrlich ift. Um diefelbe Zeit fuchte auch die Rederykkammer In liefde bloeijendul 
Amfterdam die Sprache theoretifch wie praktifch mit Erfolg zu fördern und veröffentlichte mi 
Anderm die erfte niederl. Grammatif („Twee-spraack van de Nederdüytsche Letterkunt 
1584), welche, nebft mehren andern fprachmiffenfchaftlichen Werken, ihrem neben Coornhert 
Marnir auch ald Schriftfteller verdienten Mitgliede Hendrik Lanrenszoon Spieghel zugefäi 
ben wird. Angeregt durch die von Junius (Dortr. 1665) herausgegebene goth. Bibeküberfegi 
des. Ulfilas,ward dann Lambertten Kate (1674— 1751) der Begründer der biftorifchen Grit 
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matit mit ſolchem Xiefblide und fo großem Schurffinn, daf feine Entdeckungen noch in, um- 
fern Hagen einem Jakob Grimm zun Ausgangspunkte dienen konnten. Sein Hauptwerk ifl 
„Aenleiding tot de Kennisse van het verhevene Deel der Nederduitsche Sprake” (2 Bde., 
Amft. 1725). Neben ihm zeichnete fi) beſonders Balthagar Huydecoper (ſ. d.) aus durch ein · 
Kenntniß der mittelniederl. Sprache, die er in den Erläuterungen zu feiner Yus- 
gabe der Reimchronik bes Melis Stocke (1772) und in feinen Anmerkungen zu Vondel's Über- 
ſetung von Ovid's „Metamorphoſen“ (1750; 2. Aufl. durch Lelyveld und Dinlopen, 1782) be: 
währte. Auf dem von ten Kate und Huydetoper gezeigten Wege maren die bedeutendſten Rach · 
folger Frans van Lelyveld, Dinlopen, Glignett und Steenwinkel, und eine fehr erfprießliche 
Wirkſamkeit entfaltete die 1766 geftiftete und noch gegemmwärtig blühende Maatschappij varı 
Nederlandsche Letterkunde zu Leyden. Gegen Anfang des laufenden Jahrhunderts gewann 
ber andgezeichnete Profaift van der Patm als Unterrichtsminifter (1799 — 1806) audy einen 
amtlichen forderfamen Einfluß auf den Sprachunterricht und trug unter Anderm wefentlich bei 
jur Beftfegung einer allgemein gültigen Drthographie nad) dem von Siegenbeek entworfenen 
umb durch die Megierung officiell beftätigten Syfteme („Verhandeling over de Nederduitsche 
8”, Amft. 1804 und öfter; „Woordenboek voor de Nederduitsche Spelling“, Amft. 
Dos). Bol. Willems, „Over de Hollandsche en Vlaemsche Schrijfwijzen van het Neder- 
“+ (Antw. 1824). An Siegenbeek ward auch die erfte 1795 gegründete Profeffur der 
xerl Riteratur zu Leyden verliehen, die er über ein halbes Jahrhundert trefflich vermaltete. 
r —— ſchloß ſich an ihn Pieter Weiland, der außer einer ebenfalls officiellen Grammatik 
ederduitsche Spraakkunst“, Amſt. 1805) ein großes Wörterbuch („Nederduitsch taal- 
indig Woordenboek“, 14 Bde, Amſt. 1799 18114) herausgab. Dagegen bekämpfte Sie- 
et Rechtichreibungslchre W. Bilderdijk. Schätzenswerth find auch die fprachwiffenfchaft- 
hen Arbeiten von X. Ypei („Beknopte Geschiedenis der Nederlandsche Tale“, 2Bbe., Utr. 
mbGrön. 1812 — 52; „Taalkundige Aanmerkingen over verenderde Woorden in de 
1-overzetling des Bijbels“, 2 Bde., Amft. und Ur. 1807— 11), B. H. Lulofs (‚„‚Gron- 
n der Nederlandsche Woordafleidkunde‘‘, Grön. 41853); U. de Jager (,„Taalkundige 
siding tot de Staaten-overzetting des Bijbels“, Motterd. 1857; „Over den Invloed 
ilderdijk's Dichtwerken op onze Taal“, Zeyd. 1847; „Taalkundig Magazijn”,' Motterb. 
1853: fg.) und WB. ©. Brill (‚„‚Hollandsche Spraakleer”, Leyd. 1846). Endlich war auch 
Belgien mit bem Eifer für das Vlämiſche wiederum das vaterländifhe Sprachſtudium er- 
Bacht md ward durch; Männer wie Blommaert, Snellaert und Serrure rüftig gefordert, vor 
en aber duch Willems (f. b.), deffen Thätigkeit für das Mittelniederländiſche auch nad) 
land hinüber anregend zurückwirkte, wofelbft nım ebenfalls die Forſchung fich entfchiedener 
das Mittelakter zu ftügen begann und endlich Jonckloet nachdrücklich darauf hinmwies, daf 
kauf den Vorarbeiten Jakob Grimm's und feiner Genoffen und nur durch beftändige Ber- 
mg ber hochdeutſchen Sprache und Literatur ein ſicheres Ergebnif gewonnen werben 
wovon er felbft ein ſchlagendes Beifpiel aufftellte in feiner Abhandlung „Over mid- 
oderlandsehe epischen Versbouw” (Amft. 1849). 
Die Schöne Literatur der Riederländer oder ihre Nationalliteratur im engern Sinne hat eine 
inerfatgefchichtliche Bedeutung nicht erreicht, fondern nur zuweilen einen vorübergehenden 
beſchränkten Einfluß über die deutſche Grenze hin entwidelt. Defto erfolgreicher aber war 
fe Thaͤtigkeit auf mehren Gebieten der wiſſenſchaftlichen Literatur, und folcyes ſchon in giem- 
bfrüber Zeit. Vor Karl d. Gr. freilich gab es in den Niederlanden mie in Deutſchland nur 
Änereinzelte Anfänge wiſſenſchaftlichen Lebens, aber der uralte Gewerbfleif der füdlichen 
ande, der Freiheitöfinn und die Ausdauer ihrer Bewohner, die günftige Küftenlage des 
6 niit feinen gewaltigen Strommündumgen, die lebhafte Berbindung. mit den bebeutend- 
Culturlãändern, mit Gallien, Britannien, Deutfchland, Rom: alle diefe Urfachen zuſam⸗ 
bewirkten, daß der. von Karl und feinen Genoffen geſtreute Samen raſch aufging, befleibte 
reiche Frucht trug. Die ältefte Schule, und für die nördlichen Niederlande auf lange 
Hin die einzige von Bedentung, ſchloß fich an den Bifchoffig zu Utrecht im Friefentande, 
Frieſen, von jeher ausgezeichnet. durch Körperkraft und geiftige Energie, durch fittliche und 
igiöfe Ziefe, durch Freiheitsfinn umd Feſthalten am Einfachen und Natürlichen, waren es 
mehmlich, Die damals zu den höchften firchlichen Würden in Deutſchland berufen wurden, be» 
Re wo es galt neue Mittelpunkte des chriftlichen Lebens zu befeftigen, neue Bifchoffige, 
Kraft und Biharrlichkeit erfoderten. So waren Friefen Ludger, der erfte Bifchof von 
ter; / Wibo, der erſte Bifhof von Osnabrück, Willihad, der erſte Bifchof von Bremen, 
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Hildegrin, der erfte Bifchof von Halberftadt, und fie Alle verdankten ihre Bildung höchſtwal 
ſcheinlich der Schule zu Urrecht, wie auch Kaifer Otto's d. Gr. hochverdienter Bruder, Brın 
Erzbifchof von Köln (955— 965). Friefen waren endlich auch die beiden Vorläufer der Ref 
mation und des Humanismus, Johann Weſſel und Rudolf Agricola. 

Sn den füdlichen Niederlanden erhoben ſich feit Karl d. Gr. und befördert dur Eginha— 
der dort reiche Pfründen befaß, wie durch Karl den Kahlen, auf den neben Lothar am meif 
des Großvaters mwiffenfhaftliher Sinn vererbt war, mehre bedeutende Schulen an den h 
fchon fehr zahlreichen Bifchoffigen und Klöftern. Eigenthümlich ift ihnen, indurdgreifend 
Gegenfage zu den nordniederländifchen, die Pflege ber Muſik und das Fefihalten einer firen: 
und einfeitigen theologiſch⸗ kirchlichen Richtung. Im 9. Jahrh. zeichnete fih unter ihnen v 
nehmlich aus die Klofterfchule zu St.-Amand eder Elno an der Schelde in Flandern, wo H 
bald (geft. 930), der vermeintliche Verfaſſer des Ludwigsliedes, die Harmonie begründete, 
dem er zuerft verfuchte, mehre Stimmen durch fortlaufende Reihen in verfchiedenen Interna! 
zu führen. Die Kathedralfhule St.-Ramberti zu Lüttich, die bedeutendfte unter allen im: 
fammten nordweſtlichen Deutfchland, erhob fich befonders nach der Mitte des 11. Jahrh. ur 
den Biſchöfen Ratherius (955 — 956), einem fruchtbaren Schriftfteller („Opera”, Ber: 
1765), Everallus ( 959 — 972), Notker (f.d.) und Wako (1042—48). Sie warb t 
Dflanzftätte von Lehrern für Frankreich, das ganze Deutfchland, ja felbft für die Slawenl 
der. Dier wirkte auch der Scholafticus Franco von Köln (1066—88), berühmt als Mather 
titer und Mufiter, dem die Erfindung der Menfuralmufit oder des Taktes zugefchrieben m 
Neben der Kathedralfchule blühten zu Küttich noch die Klofterfchulen zu StJakob, St.-? 
rentius und St.-Bartholomäus. Überhaupt herrfchte während des 11. Jahrh. das regfie ı 
ftige Leben in den füdniederländifchen Klofterfchulen, wie namentlid zu Raubes oder Lob 
in der Diöcefe Cambray an der Sambre, zu Andain in den Ardennen, zu Stablo unfern Züt 
und zu Gemblours in Brabant. In Lobbes gebildet war Burchardus, ein heffifcher Ebelma 
der fpäter (um 1010) als Bifchof von Worms die unter dem Namen „Brocardica’ bean 
Sammlung von Decretalen zufammenftellte. Mond zu Gemblours war Gigebertus, 
gelehrte Verfaffer einer fehr verdienten Chronik (1112). Im 12. Jahrh. blühten noch 
Kloſterſchulen von St.-Bertin zu St.-Dmer und St.-Martin zu Tournai, obfhon im Al 
meinen um diefe Zeit Zucht- und Schulmefen in den meift dem Benedictinerorden angehöt 
. den Klöftern bereits verfallen war. Die Männer einer firengen ascetifhen Richtung aber, 
Papft Gregor VIL, Abt Defiderius von Monte-Cafino und Abt Peter der Ehrwürdige ı 
Eluny, betrachteten die Schulen felbft ald eine Haupturfache des Verfalls und fchloffen dr 
nach gerade die beiden angefehenften Schulen der Benedictiner, zu Monte-Cafino und Elı 
was natürlich nicht ohne empfindliche Rüdwirkung auf alle übrigen bleiben fonnte. 3 
Erfage hoben ſich nun um fo mehr die Domfchulen, welche überdies auch den Laien zugä 
li waren und befonderd vom Adel ſtark befucht wurden. Neben ben ältern zu Lüttich: 
Utrecht wurben jegt am berühmteften die zu Mecheln und die zu Doornik; auch als Schriftfie 
machte der Bifhof Philipp Moustes (1274 — 92) zu Doornik ſich verdient durch eint 
franz. Berfen gefchriebene Chronik (herausgeg. von Reiffenberg, 2 Bbe., Brüffel 1856—5 

Einen gewaltigen Einfluß übten die Kreugzüge gerade auf die füdlichen Niederlande, br 
Fürften an ihnen einen lebendigen, entichiedenen und ausdbauernden Antheil nahmen. &s 
ſchah es durch ein Zufammenmwirfen der mächtigften Urfachen, daß während des 12. Jahrh 
Nitterwefen ſich in Sübniederland und den angrenzenden franz. Gebieten zur vollſten BI 
erhob, wodurd dann wiederum eine reiche höfifche Literatur, epifche und namentlich Iyril 
Dichtkunſt, freilich zumeift in frang. Sprache, befördert wurbe, die auf die Geftaltung ber! 
nig fpäter ermachenden höfifchen deutfchen Dichtkunſt einen entfchiedenen Einfluß ausül 
(S. Deutfhe Sprache.) Bol. Wadernagel, „Altfrang. Rieder und Leiche” (Bafel 184 
Aber auch die Bürger blieben hinter den Rittern nicht zuruͤck. Reich durch Gewerbe und Hanl 
ſtark durch das zufanımenhaltende Band der Eorporationen, waren fie ihrer Macht ſich wohl‘ 
wußt und verftanden ihre Freiheit trefflich zu wahren ; ein herrliches Denkmal ihres unabh 
gigen Sinnes und offenen Blicks haben fie in der Literatur fich gefegt Durch ben „Reinaer 
Auch die Gelehrfamkeit endlich Hatte faft ununterbrochen berühmte Vertreter aufzumweifen, ı 
unter Andern den Gualterus a Gaftellione. 

Die vornehmften ausländifchen Bildungsanftalten wurden fo ſtark beiucht, daf die Flande 
eine eigene Nation bildeten an der Rechtsfchule zu Bologna und ebenfo die Flanderer und B 
banter an der Univerfität zu Paris. Weil aber die Schulen überhaupt bis gegen das 13. Jab 
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ih allein In den Händen der Geiftlichen befanden und nur auf gelehrten Unterricht zugefchnitten 
nren, und weil ferner der Adel die Bürgerlichen auch aus den Klöſtern und Stiftern. inımer 
acht verdrängte, ging jegt aus der Bürgerfchaft eine Reaction hervor. Die flandrifchen Städte 
uerft erfämpften fich das Patronatsrecht über die Schulen, und ehelofe Leute, zumeift aus dem 
yndwerferftande, traten zu befondern religiofen halb Möfterlichen Vereinen aufanımen unter 
um Namen der Begharden und Beguinen. Diefe nım pflogen neben den Andachtsuübungen und 
wen Handwerken auch elner criftlichen Liebesthätigkeit, befonders der Krankenpflege und. des 
id dahin ſo gut als nicht vorhandenen Elementarſchulweſens. In diefer legtern Beftrebung be- 
gneten ihnen die neuentfiandenen Bettelorden. Aus gleihen Gründen entftand nad) der Mitte 
#14. Jahrh. in den nördlichen Niederlanden eine ähnliche Halb klöſterliche Brüderfchaft, die 
berimißren Wirkungen auf Neligienswefen und Wiffenfchaft ungleich bedeutender wurde: die 
jrüberfchaft de8 gemeinen Lebens. Vgl. Delprat, „Die Brüder ded gemeinen Lebens” (deutſch 
on Rohnike, Lpz. 1840), Ihr Stifter, Gerhard Groote (1540-84), arbeitete zunächft dar 
ofhin, echt griftliche Gefinnung zu weden und der Jugend eine rein praftifche Bildung zu ge» 
m. Erdrang befonders auf das Studium und Verftändnif der Bibel, und während er Alles, 
as den Menfchen nicht beffer mache, mie z. B. Mathematik, Rhetorik, Dialektik, von feinem 
nertichte ausfchloß, fuchte er für die übrigen Disciplinen und für die gefammte Schuleinricy- 
ng eine freiere Methode zu gewinnen. Seine Beftrebungen fanden den allgemeinften Beifall, 
eBrüderfchaft wuchs außerordentlich, dehnte fich bald über die gefammten Niederlande und 
gangtenzende Deutfchland aus, und aller Drten entftanden Schulen, die ebenfo wol für die 
kdurfniffe der Armen, für den Elementarunterricht der Knaben und Mädchen aus dem Wolke, 
für die gelehrte Bildung forgten. Eine glänzende Reihe der bedeutendften Gelehrten ging 
# den Schulen diefer Brüderfchaft hervor, verbreitete die neue Bildung und Methode weit- 
8, verpflanzte das in Stalien eben erwachte Studium der claffifchen Literatur über die Alpen 
rüber ımd bahnte der Reformation vorzugsmeife die Wege, Dal. Cramer, „Geſchichte der 
hiedung und des Unterrichts in den Niederlanden während des Mittelalters” (Stralf. 1845). 
it dem Reformationszeitalter knüpfte fi) auch in den Niederlanden der Fortichritt der 
Ifmfhaften weſentlich an die Univerfitäten, unter denen die zu Löwen und zu Leyden den 
vrfien Rang behampteten. Die Univerfität zu Röwen, gegründet 1425, zeichnete ſich aus durch 
Bege der daffifchen Literatur und durch firenge Nechtgläubigkeit und ftarres Befihalten an deu 
ühungen der Bath. Kirche. Die Univerfität zu Leyden dagegen, geftiftet in der drangvoliften 
üt (8. Gebr. 1575), theilte mit der Löwener nur die rege Förderung der claffifchen Studien, 
ahrend fie ſonſt zu ihr im fchroffften Gegenfage ftand, als Vertreterin des holl.-proteft. Geifte®. 
Die Philologie wurde und blieb beflimmender Mittelpunkt für die wiffenfhaftlihen Stu- 
in in den Niederlanden, befonders in deren nördlichem Theile, in Holland, der von jegt ab in 
ſenſchaftlichet wie anderer Hinficht den Süden weit überflügelte. Nach den Schülern der 
rüber des gemeinen Lebens, von denen Rud. Agricola (f. d.) und Erasmus (f. d.) von Rot« 
dam die erfolgreichfte Wirkfamkeit geübt hatten, erwarben neben vielen Andern ſich bedeu- 
Dr Derdienfte um die Philologie der Grammatiter Nik. Clenardus, die Stiliften Hubertus 
Hanius und Lävinus Torrentius, der Archäolog Steph. Pighius, die Krititer Per. Nan« 
W, Rucas Fruterius, Franc. Modius, Theod. Pulman, Wilh. und Theod. Canter, Janus 
hufa und der gelehrte und fcharffinnige, aber manierirte Archäolog und Kritifer Zuftus Lip 
4(.d.); eine feftere und methodifchere Begründung aber, welche auf lebendige Erfenntnif 
d Erfaffung des Geiftes der Alten gerichtet war, gab der Philologie erft der große Juftus 
H-Exaliger (f. d.), der 1592 aus Frankreich nach Leyden berufen worden war. Auf der von 
Aliger gebrochenen freiern Bahn folgten der vielfeitige Gelehrte und Staatsmann Hugo Gro · 
%(f.d,), der ebenfo vielfeitig als gründlich gelehrte Gerh. Joh. Voffius (f. d.), Daniel Hein- 
.d.) nebft feinem Sohne Nikolaus, Joh. Fr. Gronovius (f.d.). Mit Joh. Georg Grä- 
(fd) hebt aber bereits die rein compilatorifche Richtung und der Verfall des philologi» 

Studiums an, welche in dem handwerksmäßigen geräufchvollen Sammlerfleife Per. Bur- 
mt (ſ. d.) ihren Gipfel erreichte und felbft tüchtigern Geiftern, wie einem Arnold Draten- 
kh ‚nachtheilig wurde. Um die hiftorifche Kenntniß des Altertyums machten ſich verdient 
! feifige Sammler oh. Meurfius (f. d.), der grundgelehrte, aber plan» und geſchmackloſe 
iemifer Claud. Salmafius (f. d.) und mit befonnener Kritit Jak. Perizonius und Pet. 
Kling (f.d.). Unter dem heilfamen Einfluffe der beiden Regtgenannten bildeten ſich C. Andr. 
Yater und. Franz Dudendorp zu gefchägten Krititern und Erflärern der alten Schriftfteller, 
Kırend Joh. Schrader als feiner Kenner der Dichterfprache fich auszeichnete. Minder einfluf- 
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reich war die Thätigkeit Sigebert Haverkamp's, Jat. Phil. d' Orville's und Joh. Datı wu 
Lennep's. — Eine zweite noch gehaltvollere Glanzperiode begann mit dem ebenfo gelehrten al 
geihmadvollen Ziberius Demfterhuis (f. d.), der die von Richard Bentley (f. d.) aufgeftelke 
fireng wiffenfchaftlichen Grundfäge der Forſchung und Brarbeitung in den Niederlinden zu 
Geltung brachte und in David Ruhnkenius (f.d.) und Ludw. Kasp. Valckenaer (f.d.) zwei au 
gezeichnete Schüter fand, denen mit gleicher Vortrefflichkeit Nuhmten's Schüler Dan, Wotten 
bach (f. d.) aus Bern in der Schweiz fich anfchlof. Die Auffaffungs- und Behandlung: 
weife diefer vier Männer ift für die Philologie m Holland bis auf diefen Tag im ® 
fentlichen maßgebend geblieben, fogar bis zum Schaden der Wiffenfchaft, indem man, ſtatt m 
den neuern deutfchen Philologen (feit F. A. Wolf) die ganze fprachliche mie fachliche Fülle de 
griech. und rom. Alterthums zu umfaffen und zu durchdringen, fogar auf ein engeres Feld 
rückgewichen ift und mit einer gewiffen Dintanfegung des fachlichen Theils und der lat. Sprat 
und Riteratur ſich vorzugsweiſe auf die fprachlihe Behandlung der griech. Schrifewerte b 
ſchränkt hat. Aus diefem jüngften Kreife verdienen befondere Hervorhebung Wilh. van Heuf 
(f. d.), Dav. Jak. van Lennep (f. d.) und die leydener Profefforen Jan Bate (f. d.), Zat. Gr 
(f. d.), Pet. Hofmann Peerlkamp (f. d.) und C. G. Cobet. Die Gefchichte der moraliſchen un 
religiöfen Bildung in Griechenland behandelte neuerdings van Limburg Brouwer (geft. 1847 
in der Archäologie leiftete Nühmliches C. I. C. Neuvens. — In der lat. „nn. 
ſich die Niederländer von Alter her mit fo großer Vorliebe geübt, daß Hofmann Pee 
(„Liber de vita, doctrina ac facultate Nederlandorumm qui carmina Lalina composueranl 
2. Aufl., Harl. 1858) 325 folher Dichter und Versmacher aufzählt, unter denen ſich befonde 
auszeichneten Johannes Secundus (15141 —36), Lävinus Torrentius, Dom. Baudius (15% 
— 1613), Janus Doufa, die beiden Heinfins, Hugo Grotius, Kasp. Barlaeus (f. d.), Ian W 
Broekhuyzen (f. d.), Louw (Laurens) van Santen (174698), Hieron. van Boſch i.® 
Herm. Bosfcha (ſ. d.), Dan. Jak. van Lennep und Hofmann Peerlkamp. — Das & 
dium der morgenländifchen Sprachen und Riteraturen erhielt die erſte Förderung der 
Zuftus Joſ. Scaliger und dutch den Ieydener Buchdruder und Peofeffor Mapbeld 
(1579 — 97). Ausfchlieglih den orient. Sprachen widmete fich zuerft Scaliger’s Ei 
fer Thom. Erpenius (f. d.); ihm folgten Jak. Golius (f. d.) und Adrian Reland (f.d.). Gi 
zeitig mit der claffifschen Philologie erhob fich auch die orientalifche um die Mitte des 18. Jah 
zu neuer Blüte durch die Familie Schultens (f.d.), Water (Albrecht), Sohn (Joh. Jak.) und® 
kel (Heinz. Albr.). Der Vater begründete zuerft ein methodifches Studium auf dem wiſſ 
fchaftlich geführten Nachweis der Verwandtfchaft der femitifchen Sprachen, und alle drei Sch 
tens lieferten treffliche Ausgaben und Erläuterungsfchriften. Ihnen folgten mit Ausgeichnun 
aber meift ebenfalld das Arabifche einfeitig bevorzugend, Ni. W. Schröder, Everard Sch 
Egbert Jan Greeve, ferner der Archäolog Reuvens (f. d.) umd befonders Hamaker (178% 
1835), denen in neuefter Zeit fich anfchloffen Noorda, Weyers, Juynboll, Uylenbrset, 
und der namentlich) um die ägypt. Alterthümer verdiente Archäolog Leemans (f. d.). 
ward auch dad Japanifche bearbeitet durch Siebold, und die mälayifchen Sprachen, befont 
das Zavanifche, fanden in Roorda einen verdienten Pfleger. 
Die wiffenfchaftfiche Theologie hat, abgefehen von dem philologifchen Theile, in den Nich 
landen feit der Reformation nur geringe Förderung erfahren, obſchon auf allen holl Univd 
täten fehr bald proteft. Profeffuren errichtet wurden und bie Regierung, mit feltenen umd N 
übergehenden Ausnahmen, ſiets einfichtig genug war, der Wiſſenſchaft ihren freien Lauf 
laffen. Weil aber neben dem Lutherthume auch die ref. Lehre fehr bedeutende Ausbreitung fü 
und ihre Anhänger ſich überdies in ftrengere Galviniften und freiere Zroimglianer fehieden, & 
endlich noch mandherlei Sekten fi) geltend zu machen fuchten, griff von vornherein eine vwoib 
liche umd gehäffige Streitfucht fo wuchernd um fich, daf fie bis nady der Mitte des 48. Joh 
faſt jeden Verfuch eines unbefangenen wiffenfchaftlichen Fortſchritts erſtickte und den ühm 
freimüthigen Forſcher zu Zeiten fogar mit Gefahr der Freiheit und felbft des Lebens bebrai 
So ward ber leydener Profeffor Jak. Arminins (1560— 1609) als Vertreter der freiern ® 
deftinationslehre von feinem Gollegen Franz Gomar fo heftig bekämpft, daß ber Streit at 
pofitifche ‚Gebiet hinüberfchlug, die fiegenden Gomariften (f. d.) in der Dortrechter Syni 
(1618-19) den ftrengen calviniftifchen Lehrbegriff aufs neue durchfegten und befeftigten, 
Arminianer (f d.) oder Remonftranten aber theils vertrieben wurden, theild gefangen wet 
wie Hugo Grotius, theild gar auf dem Schaffote endeten, wie Oldenbarnevelbt. Über Diele 
Prädeftinationslehre entbrannte gleich darauf felbft auch in den füdlichen Niederlanden der & 
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ige Streit der Janſeniſten oder der Anhänger des Cornelius Janſen (f. d.). Eine ſtille und 
oh verdienflliche Tätigkeit entfalteten indeß einige Jefuiten (feit 1645), befannt unter dein 
damen der Bollandiſten (f.d.), durch die Herausgabe der „Acta Sanctorum”, Für die ref. Kirche 
n Holland gab die Philofophie des Gartefius Veranlaſſung zu einer neuen bis tief ins 18. 
habrb. hineimreichenden Spaltung, welche mit dem Streite des cartefianifchen leydener Profef- 
nd Job. Gaccejus (f.d.) und des ſtreng calviniftifchen utrechter Profeſſors Gysbert Voet (1588 
-1679) über die Sabbathoͤfeier und die verbindende Kraft der Zehn Gebote begann. Ebenfalls 
und Gartefind zum Selbftdenten angeregt, befämpfte Balthafar Bekker (f.d.)den verderblichen 
dahnglauben an die Gewalt des Teufels auf Erden und die damit zufammenhängenden un⸗ 
nihlihen Hepenverfolgungen. Eine von der Dortrechter Synode angeordnete Überfegung 
a Bibel aus dem Grundtepte, die fogenannte Staatenbibel, war 1637 erfchienen, auch hatte 
ect Hugo Grofius den Weg zu einer unbefangenen, rein philologifchen Schrifterflärung ges 
gt, und Joh. Fat, Wetſtein (1695— 1754) einer Pritifchen Ausgabe des Neuen Teſtaments 
ergearbeitet ; aber eine freiere und wiffenfchaftlichere Auffaffung der Theologie begann erfl 
ıgen Ende bes 18. Jahrh. durchzudringen, befonders durch die Bemühungen von H. A. Schul- 
ms, von Vloten und dem ımter Ernefti'8 Einfluffe ftehenden Eregeten und Dogmatiter Joan 
un Boorft, denen im Laufe unfers Jahrhunderts Borger, van Hengel, Noifaards, Clariffe, 
Ki, Hetm. Muntinghe, van der Palm u. U. ſich anfchloffen. Doch mochte die theologische Mif- 
miheft in Holland weder auf dem Felde der Kritit und Eregefe noch auf dem der Dogmatik 
m fühnern Borfchreiten deutfcher Forſcher nachfolgen, fondern ſuchte vielmehr auch in det 
weiten Zeit möglichft am Pofitiven und an der alten Überlieferung feftzuhalten. 

Roc geringer waren die Leiftungen der Niederländer von Geburt in der Philofopbie, wenn: 
Kid die Republit mehren der eigenthümlichften, kühnſten umd erfolgreichften Denker, wie Des- 
xt (ſ. d.), Spinoza (ſ. d.) und Bayle (f. d.), eine Freiftätte gewährte, wogegen fie freilich an- 
Berfeitd den eigenen Sohn Hugo Grotius vertrieb. Auch fehlte es der Philofophie des Earte- 
Kniht am zahlreichen Anhängern, unter denen befonders Arnold Geulinr aus Antwerpen 
625 — 69) durch weitere Entwidelung. des Syſtems der gelegenheitlichen Urfachen fich 
iheihnete ; und ber Kampf mit den Gegnern, von denen 8’'Gravefande (1688— 1742) 
mmeiten Scharffirn zur MWiderlegumg von Hobbes und Spinoza aufbot, gab mannichfache 
D lange fortwirtende Anregung, die auch verfchiedenen Wiffenfchaftsgebieten zugute kam; 
kein die Philoſophie felbft ward fo wenig gefördert, daß die Profefforen zu Leyden fich fogar 
Me dit lang formlich verpflichten mußten, in ihren Vorträgen weder für noch gegen das Sy · 
em dei Carteſius zu fprechen, fondern bei dem Ariftotelifchen Herfommen zu verharren. 
benfo vurde fpäter das zumelft durch Paul van Hemert eingeführte und verfochtene Kant’fche 

weder in feiner vollen Tiefe geltend gemacht, noch gar felbftthätig weiter gefördert, ober 
Heinen Geumbfeften erſchüttert. Nur die griech. Philofophie fand, gemäß der philologifchen 
tung, eine forgfame und ausdauernde Pflege, die fich teils in trefflicher philologi« 

t Bearbeitung der Driginalwerke äußerte, theils auch vortheilhaft auf eigene Erzeugniſſe 
Kudwirfte, unter denen die Schriften von Franz Hemfterhuis (172090), befondere Aus- 

gtumg verdienen, theils endlich fogar zu den wunderlichften Verirrungen führte, wie noch in 
leer Zeit Pr. W. van Heusde (ſ. d.) fogar alles Ernftes die Behauptung aufftellte und zu 
Grimden ſuchte, baf die Sokratiſche Philofophie auch den Bedürfniffen der Gegenwart am 
Muglihften entfpreche. — Die Afthetit ward durch den talent- und gefehmadvollen H. van 
te („Theorie der schoone Kunsten en Wetenschappen”‘, 2 Bde., Utr. 1778 — 80) 
Mleitdem nicht wieber in zufammenhängender Darftellung bearbeitet ; einzelne äfthetifche Fra⸗ 
Mrrörterten in gelegentlichen Abhandlungen Bellamy, Kantelaar, Feith, Bilderdyk u. A. 
Deſto glänyendere Verdienfte erwarben fich die Niederländer um die Mathemati? umd bie 
Swandten Wiffenfchaften, befonders im 17. Jahrh. Derlendener Profeffor Rudolf van Keu- 
Br Hildesheim (geft. 1610) beftimmte die fogenannte Ludolf’fche Zahl; Willebrord Snell 
Bi — 1626) erfand die trigonometrifche Methode der Meridianmeffung, entdeckte dad Ge- 
Pier Strahlenbrechung und löfte mehre wichtige mathematifche Probleme ; Simon Stevin be» 

tte die theoretifche Statik umd förderte wefentlich die Feftungs und Wafferbaufunft; 
van Schooten erfegte den Mangel felbftändiger Schöpferkraft durch die ausgezeichnete 
dcheit, mit welcher er die Gedanken Anderer aufzufaffen, zu entwideln und fruchtbar zu 
wußte. Adriaen Vlacq vervollſtändigte die Logarithmentafeln bedeutend; Menno van 
vorn (f. d.) war der Erfinder einer neuen Befeftigungsmanier. Alle feine Landöleute aber 
f Chriſtian Huyghens (ſ. d.), gleich bedeutend als Mathematiker, Aftronom und Phyfiker. 
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Während nım im 17. Zahrh. die Mathematik fo allgemein geblüht hatte, daf felbft Männer « 
derer Berufökreife, wie der große Staatsmann Jan de Mitt (f.d.), fie mit Liebe und bedeutend 
Erfolge pflegten, ward fie im 18. Jahrh. nur mäßig vertreten durch 8’Gravefande (f. d.) u 
Hennert. Aus der Schule des Regtern gingen hervor der Aſtronom van Calkoen und van Sw 
den, der mit Aneac das neue franz. Maf- und Gewichtöfgften begründete und fpäter auch in | 
Niederlanden einführte. Auch verbefferte van Swinden weſentlich die für fein Vaterland 
wichtige Wafferbaukunft, worin Chr. Brünings, Conrad, Blanten und Goudriaan ihm na 
eiferten. Nach van Swinden's hochbegabtem Schüler P. Nieumland (1764— 94) zeichneten 
neuerer Zeit fi aus unter den Mathematifern der General Krayenhoff und die Profefforen 
Gelder und Uylenbrock zu Leyden und Garnier zu Gent, unter den Aftronomen van Uttenh 
und Gerh. Moll zu Utrecht und Kaifer zu Leyden. — Auch dem mathematifhen Theile 
Phyſik, befonders der Optik und den optifhen Inftrumenten, widmeten die Niederländer erfe 
reiche Thätigkeit. Gegen den Anfang des 17. Zahrh. erfanden fie das Fernrohr und bat 

fammengefegte Mikroſkop; ald Erfinder und erfte Verbefjerer derfelben werden genannt 3: 
Janſen (um 1590) und Jak. Laprei zu Middelburg, ferner Jak. Metius nebft Konr. Dreb 
aus Altmaar ; dem Regtern wird auch, doch nicht mit Sicherheit, die Erfindung des Thermo: 
ters zugefchrieben. Nik. Hartſoeker (1656— 1728), der neben den großen Mathematitern 

17. Jahrh. noch Erwähnung verdient, bewährte ſich gleihfalld am meiften in der Verbefien 
und Anmwendung der optifchen Inftrumente. Im 18. Zahrh. bereiherte Pieter Musfchenb: 
(1692 — 1761) die Wiſſenſchaft durch finnreiche und fruchtbare Erperimente, erfand Cuna 
(1746) die Leydener Zlafche (ſ. d.), machte der Danziger Fahrenheit zu Amfterdam das Zt 
mometer zu wifjenfchaftlihem Gebrauche geſchickt. Im Laufe des 19. Jahrh. endlich vers 
fommneten Guthberfon und van Marum (1755 — 1857) den Bau und die Anwendung 

Elektrifirmafchine und der Luftpumpe. — Die Chemie hatte bereitd um 1600 van Helm 
(f. d.) zu Brüffel mit großem Eifer und Ruhm betrieben, Boerhaave (1668 — 1738) pfle 
fie befonnener und methodifcher; gegen Ende bes 18. Jahrh. veröffentlichten die unter | 
voiſier's (f. d.) Einfluffe arbeitenden fogenannten holl. Chemiker die Ergebniffe ihrer Unten 
chungen hauptſächlich in den „Phyfitoschemifchen Unterfuchungen“ (3 Bbde., Amfterb. 179 
Unter den neuern niederl. Chemitern ragen hervor Stratingh in Gröningen, Mulder in Urre 
van der Boon Mefc in Leyden. 

Bon den beſchreibenden Naturwiffenfchaften oder der Naturgeſchichte fand die Minerale 
nur fehr geringe Pflege. Nennenswerthed dagegen ward geleiftet in der Botanif und Aus 
zeichnetes in der Zoologie, zumal auf anatomiſchem Gebiete. Schon im 16. Jahrh. förderten 
Botanik durch ſchätzbare Sammelwerke Matth. de Lobel oder Zobelius, Nembert Dodoens v 
Dodonäus und Charles de l'Ecluſe oder Elufius. Handel und Golonien lieferten den botanifd 
Gärten der Univerfitäten, Städte und reicher Privatleute eine Fülle des Materials, ı 
welcher Linne (j.d.) binnen zwei Jahren (1755—37) feine größten Werke ſchuf. Auch 
Niederländer felbft gaben manchen fhägenswerthen Beitrag zur befchreibenden und foftern: 
fhen Botanik, befonders für die außereuropäifche Flora. Unter den neuern Forfchern ze 
neten ſich aus bervielfeitige Brugmans (f. d.), Reinwardt, Kops, de Frieſe und 9 
guel. — Die Zoologie anlangend hatten fhon im 17. Jahrh. Swammerdam (1637 
1680) und Leeuwenhoek (1652 — 1725) fchägenswerthe Monographien geliefert ımb| 
Legtere namentlich durch mißroftopifche Unterfuchungen fich ausgezeichnet; im Zufamm 
hange aber ward die MWiffenfchaft erft fpät bearbeitet, wie auch die leydener Univerfi 
erft 1775 in van Berkhey (f. d.) den erften Prof. der Naturgefchichte und Director | 
zoologiichen Mufeums erhielt. Letzteres gelangte jedocdy bald zu ausgezeichneter Bedeutung u 
“ lieferte in neuefter Zeit dem Zoologen Jan van der Hoeven (f.d.) und dem Drnithologen €, 
Temmingd eine vorzügliche Grundlage zu ihren trefflichen Arbeiten. 

Ein Niederländer, Andr. Befalius (f.d.), eigentlich Wittings, 1514— 6A, aus Brüffel, me 
der Schöpfer der wahren Anatomie. Noch in demfelben Jahrhundert verfuchte der Friefe R 
cher Koyter (1554— 1600) ſich bereits in der vergleichenden Anatomie. Um die Mitte dei f 
genden beginnt die lange und glänzende Reihe der holl. Anatomen mit Fr. Ruyſch (1658 
1751) und Joh. Swammerdam zu Amfterdam, denen die Wiffenfchaft aufer zahlreik 
anatomifchen und zootomifhen Entdeckungen bie erfte zweckmäßige Injectionsmerhode vw 
dankt, während gleichzeitig Leeuwenhoek ſich ald Meifter der mitroftopifhen Beobachtung | 
wies, und Ant, Nuck (geft. 1692), verdient um die Kenntniß der Lymphgefäße und Dr 
fen, die Reihe der leydener Anatomen eröffnete. Seine Nachfolger waren Goverd Bidlo (16; 
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-1715) und Joh. Jak. Rau (1668— 1719). Bernd. Siegfr. Albinus (f. d.), einer der ge 
srteften und genaueften Anatomen, gab mehre große meifterhafte Kupferwerke heraus, mäh- 
md der talentvolle Peter Camper (f. d.), zugleich verdient um Chirurgie, Entbindungstunft 
ud gerichtliche Medicin, fomol die vergleichende Zergliederungsfunft ald. auch die Anwendung 
tr Anatomie zu Zwecken der Aſthetik wefentlich förderte. Im 18. Jahrh. zeichneten ferner ſich 
#; Andt. Bonn (1758— 1818), Ed. Sandifort (1742— 1784), der Vater, der befonders 
e pathelogifche Anatomie erfolgreich pflegte ; im 19. Jahrh. Gerard Sandifort (1779 —1848), 
x Sohn, zu Leyden; Vrolik, Vater und Sohn, zu Amſterdam, Sebaftian zu Gröningen, Bleu« 
nd zulltrecht und ebendafelbft Schröder van der Kolf, zugleich bedeutend als Patholog und 
4 Begründer des Irrenheilweſens in den Niederlanden. — Die Chirurgie und die Entbin: 
angitunſt Fit in Holland wie in Deutfchland lange unter dem Drude des Vorurtheils, mel» 
yes beiden Künften, indem es fie Bartfcherern und Weibern überließ, geziemende Standesehre 
efagte; fogar in Leyden ward für fie erft 1790 eine befondere Profeffur errichtet. Neben den 
weis genannten Anatomen werden aus älterer Zeit Joh. van Horne und Nic. Tulpius, aus 
were D. van Gesfcher und J. Mulder gerühmt. In neuerer Zeit machte die fo überlegene 
an. Chirurgie einen bedeutenden Einfluß geltend. Als Hauptvertreter des iatrochemifchen (ſ. d.) 
afemd der Medicin waren gefeiert Joh. Bapt. van Helmont (f. d.) und Francois de la Boe- 
ai (161A— 72). Herm. Boerhaave (f.d.) zu Leyden, deffen Nuf weit über Europas Gren- 
ahinaus drang, ward der Reformator der Mediein und zeichnete ſich auch als Kehrer und 
wider in Chemie und Botanik aus; Gerard van Swieten (1700— 72) war neben Haller 
‚d.) der bebeutendfte feiner Schüler. Boerhaave's Anfichten blieben mafgebend für die Spä- 
n, unter denen hervorragen: Dier. Dan. Gaub (1705— 80), Wouter van Doeveren (1750 
3), Ni, Paradys (1748 — 1812), Bernard, Pruys van der Hoeven ımd Broers zu Ley. 
", Thomaffen a Thueffint in Gröningen, van Maanen in Amfterdam, Bleuland und Schrö- 
Fran der Kolk in Utrecht. Die gegen Anfang diefes Jahrhunderts ausgeführte Reform des 
Kritale und Medicin alweſens wie der Pharmacie erfolgte wefentlich unter dem Einfluffe von 
Kalb Juftinus Brugmans, einem ausgezeichneten Arzte und Naturforfcher, dem alle Zweige 
Nuurwiſſenſchaften in feinem Vaterlande fo große Anregung und Förderung verdanken. 
Früheitig ſchon erhob ſich das Studium der Rechtswiffenfchaft in den füdlichen Provinzen. 
%h zur alten fchelaftifchen Schule der Bartoliften (f. Römiſches Necht) gehörte Nik. Ever 
D (gef, 1552) aus Middelburg; der reformirenden franzöſiſchen aber fchloffen ſich an die 
Zühmten Ramen Viglius ab Aytta de Zuichem (geft. 1577), Gabr. Mudaeus (van der Muy⸗ 
n, 9.8.1560), Jak. Cortius (de orte, geft. 1567), Zoffe de Damhoudere (geft. 1581), El« 
stud Leoninus (Alb. de Leuw, geft. 1598), Joach. Hopper aus Friesland (geft. 1576), Petr. 
Mint (geft.1589), Jak. Raewardus (Neyvaert, geft. 1568) und Henr. Agylaeus (geft 1595), 
ben in den nördlichen Provinzen nachfolgten: Arnold Vinnius (geft. 1659), Ant. Mattheus 
eſſen (geſt. 1637) nebſt feinem gleichnamigen Neffen (geſt. 1654), ferner Paul Voet (geft: 
PM), der Frieſe Ulr. Huber (geſt. 1694) und Joh. Böckelmann aus Steinfurt (geft. 1681), 
de Sitte der Eompendien aus Deutfchland. nach Leyden verpflangte. Auch einige ber 
und einflußreichften Verbefferer der Mechtöftudien in Deutfchland ftammten aus den 
Nihen Niederlanden, die fie aus eonfeffionellen Gründen verlaffen hatten: Obertus Gipha- 
# (Hubert van Giffen, 1554— 1609), aus Buren in Geldern, und Matthias de Weſem⸗ 
aus Antwerpen (1551—86), nebft feinem Neffen Peter de Weſembeeck (1546— 
Ps). As nach der Mitte des 17. Jahrh. der Glanz der franz. Schule erblich, entfaltete 
I nerdniederländifche ihre höchſte Blüte. Unterftügt durch eine gründliche Philologie, 
"Heinen betriebfamen Buchhandel und durch den Neichthum des Kandes förderten die 
 Juriften neben der Rechtögefchichte namentlich die Eregefe und die Praxis und lies 
Gen auch treffliche Ausgaben von den Schriften berühmter Juriften des eigenen und bes Aus⸗ 
Br, ſowol in Einzeldruden als in Sammlungen ausgezeichnet. Als Juriften erſten Nan- 
Ifthen an der Spige diefer Schule: Koh. Voet (1647—1713), Gerard Noodt (1647— 
%) nebft feinem fcharffinnigen Gegner Corn. van Bynkershoek (1675— 1745), und diefe 
überragend: Anton Schulting (1659 — 1734). Dionyf. Gothofr. van der Keeffel (1758 
7) und Hendr. Eonft. Cras (1739 — 1820) hatten ſich wiederum zu Schulhäuptern er« 
den, jener durch die logiſche Schärfe feiner Methode, diefer durch feine freiere und philofophi« 
me Auffaffungsweife. Jenem fchloffen fih an: Henr. Wil, Tydemann, der Sohn, van Twiſt 
ddal. Nieumenhuis; dieſem Jon. Dav. Meyer (1780—1834) und der angefehenfte unter 
Gomnater, Behnte Aufl. XI. 15 
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den Rechtslehrern jüngſter Zeit, Jam. Melch. Kemper (1776—1824). Alle bisher Genannten 
hatten das römifche Recht zum Mittelpunfte ihrer Thätigkeit gemacht, aber fchon vor ihnen 
waren bie alten german. Gewohnheitsrechte einzelner Landftriche aufgezeichnet, war durch Phil 
Wielant aus Gent (14501519) in feinem „Tractaet van de Lenregten van Vlaendern“ 
die erfte Sammlung folder Rechte veranftaltet und für den praktiſchen Gebrauch bearbeitet 
worden. Als nım die füdblichen Provinzen zumeift auf Antrieb Karl's V. und Philipp's Il, die 
nördlichen darauf aus eigener Bewegung ihre fämmtlichen heimifchen Particularrechte auf- 
zeichneten und theils einfach beftätigten, theils reformirten, machte fich das praftifche Bedürf- 
aiß einer Überficht und Ergänzung derfelben fühlbar. Zu diefem Zwecke fchrieb Hugo Grotiut 
im löwefteinfchen Kerfer feine „Inleiding tot de Hollandsche Regtsgeleerdheid’, das erfie 
Handbuch des pofitiven einheimifchen Landrechts, welches oft commentirt wurde und bis zum 
19. Jahrh. als Leitfaden im Gebrauch blieb. Eine felbftändige gelehrte Behandlung ward dem 
vaterländifchen Landrechte freilich nur fpärlich zu Theil, auch fand es erſt fpät Aufnahme in 
den Kreis der Univerfitätsvorträge; doch ward es fortwährend berüdfichtigt bei Gelegenheit des 
römifchen Rechts, welches in der Praris als fubfidiarifches galt. Wiederun Hugo Grotius 
ward der Begründer des mit der Republik aufwachſenden Natur, Staats- und Völkerrecht. 
In den Kreis der Univerfitätdvorlefungen führten das Staatsrecht gegen Ende des 17. Jahrh 
ein Joh. Barbeyrac (1674— 1744), Fr. Wild. Peftel (1724—1805), Adriaan Kluit (1755 
—1807) und Eliad Luzac. Unter den jegtlebenden Staatsrechtslehrern der Niederlande be 
hauptet Thorbeke (f. d.) in Leyden den erften Nang. Die Univerfität in Löwen war feit ihrer 
Gründung ein Hauptfig des Kirchenrecht und befaß in Seger Bernard van Espen (1646— 
1728) den größten Kanoniſten der neuern Zeit. Sein bedeutendfter Nachfolger war Joſſe de 
Plat (1752—1810). Endlich hat in neuefter Zeit auch die hiftorifche Behandlung bes alten 
einheimifchen Rechts begonnen und find hier mit befonderer Auszeichnung zu nennen: M. J. 
Noorbewier (‚„„Nederduitsche Regtsoudheden”, Utr, 1855) und J. Brig (‚„‚Code de l’ancien 
droit belgique“, 2 Bbde., Brüff. 1847). 

Nicht befonders erheblich waren die Reiftungen in den wenig angebauten Staatswiſſenſchef⸗ 
ten und laffen fich faft zufammenfaffen in den Namen Hugo Grotius, Elias Luzac und Grf 
Bijsbert Karl van Hogendborp. — Der politifchen Beredtſamkeit gebrach in den Zeiten der 
alten Republik vor allem die Lebensluft der Öffentlichkeit. Erſt als diefe geboten war (1795) 
konnten Simon Stijl, Schimmelpennind und Jak. Kantelaar fid) hervorthun und fpäter in der 
Berfammlungen der Generalftaaten an Kemper, van Hogendorp, van Alphen, Collot d' Escury 
van Heinenoord, Thorbefe u. A. Nachfolger finden. Noch minder gedieh, von beengenden For 
men niedergehalten, die gerichtliche Beredtfamteit; nur Herm. Noordkerk (geft. 1771) zeichn 
fi) rühmlich aus. Selbft die Kanzelberedtfamkeit, unter gleichen Widerwärtigkeiten hinfiechem 
wie die Theologie, ward erft dur van der Palm veredelt und zur Vollendung gefü 
worin Jan van ber Roeſt, Ewald Kift und Elias Anne Borger ihm rühmlich nacheiferten. A 
die atademifche Beredtfamteit in den üblichen Feft-, Lob» und Gedächtnifreden konnte erfl 
neuerer Zeit dem Übergewichte der lat. Sprache fich entziehen und fand wiederum an var 
Palm den ausgezeichnetfien Meifter. | 

Die Gefhichtfchreibung fand in den Niederlanden eifrige, aber einfeitige und faft ausfchlie 
lich auf die Heimat beſchränkte Pflege. Fleiß, Befonnenheit, ehrenhafte Gefinnung läßt fie Iı 
felten, Ziefe der Auffaffung, Harmonie der Gompofition, Gedrungenheit des Ausdrucks d 
häufiger vermiffen. Kaum hat eins ihrer Werke auch im Auslande einen gröfern Xeferfreis al 
wonnen. Der Chronik entwuchs fie mit den Freiheitöfriegen. Noch dem Übergangszeitraum 
gehören an in den fübfichen Provinzen die umfänglichen Werke von Aubertus Miräus (LaMin 
1573— 1640), Ant. Sanders (1586— 1664), Chp. Butkens (um 1620), Pontus de Hem 
(Heuterus, 1555— 1602), Franz van der Haer (Haraeus, geft. 1652) und noch einige ähnfich 
ſämmtlich vom kath. oder auch fpan. Standpumfte aus gefihrieben, gelehrt und dem Forfät 
um des Stoffs willen noch unentbehrlich, aber mangelhaft in Kritit und Stil. Höher fchon #i 
hebt fich auf derfelben Seite durch Unparteilichkeit und gervandtere Darftellung Nik. Burgu 
dius (geb. 1586). In den nördlichen Provinzen gingen drei bedeutende Sammler vorauf: P 
ter Bor (f.d.), Eman. van Meteren (1555 — 1612) und Everard van Reyd (geft. 1602). Kr 
diefe Vorarbeiten und eigene Erfundigung baute Pieter Hooft feine „Nederlandsche Hist« 
rien” (1642), reihend von 1555— 84, ein noch jept wegen feines Gehalts und feiner reiht 
gedrungenen Sprache bewundertes und als claffifch geltendes Werk. Diefem zunächft fiehen di 
Hugo Grotius „Annales et historiae de rebus Belzicis” (1657) und die hiftoriichen Werke d 
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hedeutendften Gefchichtöforfchers der Friefen, Ubbo Emmius (1547—1628). In weiherm 
und gefälligerm, aber auch breiterm Stile ald Hooft fchrieb dann Gerard Brandt (1626 — 85) 
eine mittelmäßige Gefchichte ber nieder. Reformation (ABbe., 1671), eine gepriefene Lebensbe⸗ 
ihreibung des Admirals de Ruyter (1680) und zwei minder forgfältig ftilifirte ausführliche 
Biographien von Hooft und Bondel. Nach ihm verdiente Durch ein halbes Jahrhundert wiede- 
sum Niemand den Namen eines Gefchichtfchreibers. Pieter Valckenier's „Verwirrtes Eu- 
ropa erzählt in breitefter Ausführlichkeit die Ereigniffe der wichtigen 3. 1672 — 74, und der 
feifige und forgfame, aber geſchmackloſe Friefe Lieume van Aigema (f. d.) füllte mit der Be⸗ 
ihreibung des freilich glänzenden Zeitraums‘ von 1624—68 gar 1A Quartanten. Eben- 
fali nur Sammler waren Gerard van Loon, der Begründer der niederl. Münzkunde, und 
Frang van Mieris. Selbftändiger Forfchung entbehrt dir niederl. Gefchichte des einfeitig prote- . 
Nantifhen und anderweitig befonderd um den gelehrten Journalismus mehr verdienten Jean 
ke Cercq (Elericus), welche fein Sohn Peter bis 1751 fortfegte. In diefe Zeit fallen auch zahl« 
ze und fehr ausführliche Befchreibungen und Gefchichten der bedeutendern niederl. Städte. 
Erft Jan Wagenaar (1709— 75) lieferte in feiner „Vaterlandsche Historie” (24 Bde. Amft. 
174) und öfter) wiederum ein achtungswerthes Geſchichtswerk, welches höher ſteht ald das bes 
Jahreitigen Batholifchen und unter öfter. Einfluffe fchreibenden Belgierd Lucas Zof. van der 
Inndt („Troubles des Pays-Bas”, Brüff. 1765; deutſch, 3 Bde., Zürich 1795). An Tiefe, 
Dindigkeit und Kraft ward jedoch auch Wagenaar weit übertroffen durch Simon Stift (1731 
14), der in „Opkomst en Bloei der Vereenigde Nederlanden‘ (4774 und öfter) zuerft 
" Blüd eine philofophifche Behandlung der Gefchichte verfuchte. Einzelne Abfchnitte der va- 
Hlindiihen Geſchichte bearbeiteten ferner mit Kenntnif und Gefhid Jona Willem te Water 
Historie van het Verbond en de Smeekschriften der Nederlandsche Edelen“, A Bde., 
116-%), I. Meermann (‚„‚Geschiedenis van Graaf Willem Il. van Holland, Roomsch 
Soning“, 1781), E. M. Engelbert („Aloude Staat der Vereenigde Nederlanden”, 3 Bde., 
MM) md Jak. Scheltema („Peter de Groote in Holland en Zaardam‘, 2 Bde., 1814). 
Aluit ſchtieb aufer der gelehrten „Historia critica eomitatus Hollandiae et Selandiae“ 
AB, 1777) auch eine tief in die innern Verhältniffe dringende „Historie der Hollandsche 
Salstegering” (5 Bde., 1802—5). Nik. Gottfr. van Kampen (f. d.) erzählte die vater 
ih Gefchichte in gefälliger Borm, W. Bilderdijk (f.d.) befchrieb fie einfeitig, ariftofra- 
Od, aber kräftig und felbftändig. Inzwifchen hatte der Reichsarchivar H. van Wijn durd) 
ine gründlichen kritiſchen Forfchungen über die verfchiebenen Kreife des mittelalterlichen Le— 
een neuen und fehr nachhaltig wirkenden Anftoß gegeben, welcher unter Anderm auch in 
Vo mehrfachen feitdem erfchienenen Urfundenfammlungen und auf Urkundenforfchung geftüg- 
Werten eines de Jonge, Nihoff, van den Bergh u. A. deutlich zu Tage tritt, unter denen 
dan Prinfierer’d „Archives, ou correspondance inedite de la maison d’Orange-Nas- 
(8 Bbe., Leyd. 1835— 47; 2. Aufl., 1841 fg.) befondere Hervorhebung verdient. End⸗ 
fanden auch die Hiftorifchen Hülfswiffenfchaften wiederum geeignete Vertreter, wie die 
de in van der Chijs, ſodaß gegenwärtig in Holland faft alle Zeiten und Richtungen 
WR Saterländifchen Gefchichte in den Kreis der Forfchung gezogen find und größtentheils mıo- 
Serphifch mit Erfolg bearbeitet werden. Für die auswärtige, die Kirchen- und die Univerfal« 
dagegen ift bis auf diefen Tag nur Mäfiges geleiftet worden, abgefehen von Dem⸗ 
m, was mit ben philologifchen Studien in engem Zufammenhange fteht. Der franz. Flücht- 
‚Jul. Basnage (1655 — 1725) aus Rouen fehrieb eine „Histoire des Juifs depuis Jesus 
(15 Bde., Haag 1716), Martin Stuart eihe rom. Geſchichte bis auf Konftantin d. 
SO Bbe., Utrecht und Amft. 1792 fg.), Ysbrand van Hamelsfeld (1743 —1812) eine 
Osey fortgefegte allgemeine Kirchengefchichte (26 Bde. Harl. 1799—1816), und die 
Moren Kift und Royaard begründeten 1829 eine gehaltvolle firchenhiftorifche Zeitfchrift 
erehiel voor kerkelyke Geschiedenis”). 

Um die Geograpbie haben fich die Niederländer verdient gemacht theils durch Verbefferung 
Sfsmittel, theils auch durch Erweiterung der Länderkunde, welche meift mit ihren See— 
ungen, befonders in Beziehung auf Dinterafien im engften Zufanmenhange fand. 
id, verdankt man ihnen die erften zweckmäßigen Karten. Schon um die Mitte des 
Iahrh, erfand Gerard Mercator die nach ihm benannte Projectionsmethode, welche bald 
der Eriefe Gemnia vervollfommmete. Gleichzeitig lieferte Abr. Ortelius zu Antiverpen 
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tenwerf mit ausführlichen Erläuterungen, und durch das ganze 17. Jahrh. behaupteten bie grof 
artigen geographifchen Kupfer und Kartenwerke, wie auch) die Globen ber Familie Blacu (f». 
einen vorzüglihen Rang. Seitdem freilich blieben, mit geringen Ausnahmen, die Nieberländ 
auf diefem Felde hinter den Nachbarvöltern zurüd. Ferner warb Phil. Eluver (ſ. d) au 
Danzig (1580 — 1623) durch die Univerfität zu Leyben in den Stand gefegt, den erften gelun 
genen Verfuch einer foftematifchen Behandlung der hiftorifch«pofitifchen Geographie zu liefen 
und zugleish den Grund für die alte claffifche Geographie zu legen, wie fpäter Adr. Reler 
die Geographie von Paläftina erſchloß. | 

Nicht geringen Fleif haben die Niederländer verwendet auf Biographie umd Kiteraturge 
ſchichte und ſowol in bio-bibliographifhen Sammelwerken ald in zufammenhängender Dur 
ftellung Löbliches geleiftet. Schon Gerard Janszoon Voſſius (1577— 1649) lieferte el 
geehrte und umfaffende ald gefunde Werke, und in neuerer Zeit verfuchte Chriſtoph Sure foyı 
beinahe die geſammte Literatur in einem Lexikon au begreifen, das bei allen Lüden und Nu 
geln doch zu einem höchſt fchägbaren Nepertorium von bleibendem Werthe erwuchs („In 
masticon literarium“, 8 Bde., Utr. 1775— 1805). Auf die Heimat dagegen befchränkten fi 
Valer. Andreas („Bibliotheca Belgica”, Löwen 1623—45), Franz Sweerts („Aihenae Ba 
gicae”, Antw. 1628), Joan. Franc. Foppens („Bibliotheca Belgica”,2 Bde. Brüff. 1759 
Jan Natalid Paquot („M&moires pour servir à l’histoire littéraire des XVII provins 
des Pays-Bas”, 5Bde., Löwen 1765), P. ©. Witfen Geysbeef („Biographisch en crilist 
Woordenboek der Nederlandsche Dichters‘, 6 Bde., Amft. 1821 —27), A. 3. van ver 9 
(„Nieuw biographisch en critisch Woordenboek van Nederlandsche Dichters“, 5 Bi 
Amft. 1844), Kobus und de Rivecourt („Biographisch Woordenboek der Nederlanden 
Zutph.1852 fg.) u. X. In zuſammenhängender Erzählung behandelten die vaterländiſche! 
teraturgefchichte Jer. van Vries („Proeve eener Geschiedenis der Nederlandsche Dich 
kunde‘, 2 Bbe., Amft. 1810), 3. F. Willems („Verhandling over de Nederduytsche Tas 
en Letterkunde“, 2 Bde., Amft. 1819— 24), N. ©. van Kampen („Beknopte Geschieden 
der Letteren en Wetenschappen in de Nederlanden, 5 Bde, Haag 1821 — 26), GE 
d’Escury („Hollands Roem in Kunsten en Wetenschappen”, Bd. 1 —7, Amſt. 18 4H 
Matth. Siegenbee? („Beknopte Geschiedenis der Nederlandsche Letterkunde“, Harl. 184 
3.9. Snellaert („‚Verhandeling over de Nederlandsche Dichtkunst in Belgie“, Brüff. 18% 
„Histoire de la littörature ſlamaude“, Brüff.1850), F. V. Goethals (‚Histoire des lettres, d 
sciences et des arts en Belgique“, 5 Bde. Brüff. 1840), W. I. X. Jondbloet (‚„‚Geschied 
nis der Middennederlandsche Dichtkunst”, Bd. 1 und 2, Amft. 1851). Von ausländiid 
Beiträgen zur nieder. Riteraturgefchichte verdient noch befondere Erwähnung Mone's „Uberfl 
der niederl. Volksliteratur älterer Zeit“ (Tüb. 1838). Auch über die Gefchichte ber Bu 
druckerkunſt und der älteften Drudke ftellten die Niederländer höchſt verbienftliche Forſch 
an, großentheild veranlaßt durch tie Behauptung, daß Laurens Coſter zu Harlem bie Do 
drudestunft erfunden habe. (5. Eofter und Incunabeln.) Anlangend die eigenen ausge 
neten Verdienfte niederl. Druder und Verleger um Wiffenfchaft und Literatur, genügt ch 
bie weltbefannten Namen der Familien Plantin, Elyevier und Ruchtmans zu erinnern. 
niger auf ben Fortfchritt als auf Verbreitung und Popularifirung der Wiffenfchaft und 
ratur wirkten die in den Niederlanden und befonders in Holland ungemein zahlreichen 9 
ten Geſellſchaften; höchft wichtig dagegen wurden die vielen bändereichen umd ausgel 
theild von Staats wegen, theild von Privatleuten angelegten Bibliotheken, unter denen jut 
vollftändigen Überficht des Gefammtbeftandes der niederl. Literatur und infonderheit der 7 
tionalliteratur vorzüglich die Bibliothek der leydener Geſellſchaft für niederl. Sprache und k 
ratur und die in die königl. Bibliothek zu Brüffel übergegangene Hulthem’fche Saumlung 
Material darbieten. Vgl. „Catalogus van de Bibliothek der Nederlandsche Letterkunde 
Leyden“ (3 Bde., Leyd. 1847 —49) ; „Bibliotheca Hulthemiana” (6 Bde. Gent 1856 f 

Nur bis zum 12. Jahrh. aufwärts können wir die ſchöne Literatur oder die Rationalli 
ratur der Niederländer verfolgen ; darüber hinaus gebricht jede Spur. Um jene Zeit aber bege 
zunächft eine biö tief ins 15. Jahrh. Hinabreichende Neihe höfifcher Epopöen, welche meilt 
karolingiſchen Sagenkreife, theild auch jenem von Artur, oder dem claffifchen, theils endlich 
bern Bleinern Gruppen angehören. Mit wenigen Ausnahmen find fie franz. Quellen enine 
men und nicht felbftändig umgearbeitet, fondern nur überfegt, anfangs genauer, fpäter ei 
freier, und fchon deshalb durchfchnittlich von fehr mäßigem dichterifchen Werthe. Uberdiet | 
fi auch nur eine fehr geringe Anzahl derfelben vollftändig erhalten, die übrigen find theild ı 
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in Brucftüden vorhanden, theils gänzlich untergegangen. Zu den bedeutendern unter ihnen 
gehören der „Roman van Lancelot” (herausgegeben von Jondbloet, Haag 1846), der „Roman 
der Lorreinen“, „Roman van Karel denGrooten” (Bruchftüde herausgegeben von Jondbloet, 
2.1844), „Walewein” (gedichtet von Penninc und Pieter Voftaert, herausgegeben von 
Jendbloet, 2 Bde., Leyd. 18A6—A8), „Fergunt“ (herausgegeben von Visfcher, Utr. 1858), 
endlich die fiebliche Erzählung von „Floris en Blancefloer” (gedichtet durch Diederic van 
Afenede, herausgegeben von Hoffmann von Fallersleben in beffen „Horae Belgicae”, Bd. 5, 
1856). Sie alle aber werden bei weitem übertroffen durch das einzige befannte Erzeugniß der 
niederf. Volks dichtung jener Zeit, durch den „Reinaert”(herausgegeben von Willems, Gent 1836; 
eue Aufl.1850), der auch in die franz. unddeutfche Literatur überging und das Mittelalter über- 
dauerte. (5. Reineke Fuchs.) Mit der Blüte des Ritterthums welkten auch jene Epopöen hin. 

An ihre Stelle trat, den Bebürfniffen und Neigungen des aufftrebenden Bürgerftaats entfpre- 

hend, ine andere Dichtungsart, bie, meift aus lat. Duelle fchöpfend, oder auch felbftändig geftal- 
tend, mit ausgefprochener Abficht überwiegend einen lehrhaften Zweck verfolgte. er 
treter in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. ift Jak. Maerlant (f.d.). Schon in feinen früheften, 
noch zu jener ältern höfifchen Gattung gehörenden Erzeugniffen, den beiden (noch ungedrudten) 
Eropöen vom Troſaniſchen Kriege und von Alerander, bemüht er fich, das Thatfächliche, Hifto- 
nie von den bloßen Spielen der Phantafieabzufcheiden ; fpäter lieferte er nur theild Erzählun- 
gen son rein gefchichtlicher Geltung, theild entfchiedene Lehrgedichte. Ihm ſchließt ſich unmittelbar 
on der bedeutendfte Dichter des 1A. Jahrh. Jan Boendale, genannt Jan de Elerc, Schreiber 
dere) der Schöffen zu Antwerpen (geb. um 1280, geft. 1351), welcher zwei Reimchroniken 
wläte, die „Brabantsche Yeesten“ (herausgegeben von Willems, 2 Bde., 1859— 43) und 
‚\ın denderden Edewaerd” ; ferner zwei Lehrgedichte, in deren erfterm („Der Leken Spieghel” 
1535-350; heraudgegeben von de Vries, 5 Bde., Leyd. 1844— 48) er die Behauptung ver- 
"ot, da die Menfchen früher nicht befjer gewefen feien ald-jegt, während er im andern („Jans 
Teesteye®, 1551 ; noch ungedruckt) au beweifen fucht, daß fie jegt auch nicht fchlechter feien als 
Oemald, Neben diefen verdienen noch einige andere gefchichtliche Gedichte beſonders hervorge- 
Yoben zu werden: des Brabanterd Jan van Heelu „Beſchreibung der Schlacht von Woeringen” 
(Orantgegeben von Willems 1856; dazu van Wyn's „Aantekeningen“, 1840), Melis 
Aemilius) Stoke's wichtige Chronik von Holland (um 1505; herausgegeben von Huydecoper, 
5 Die, Beyd. 1772) und eine bis ins 15. Jahrh. reichende „Reimchronit von Flandern‘ (her 
Migeben von Kausler, Züb. 1840). Unter den übrigen Rehrgedichten find die bedeutendften 
"et „arte (herausgegeben von Zondbloet, Leyd. 1846) und das dem antwerpener Elerc Jan 
Orders zugefchriebene „Dietsche Doctrinale” vom 3. 1345 (herausgegeben von Zondbioet, 
Dasg 1842) ; unter den Legenden der „Theophilus” (herausgegeben von Blommaert, Gent 
356) und der „Brandan” (herausgegeben von Blommaert, Gent 1838; 1841). Die Lyrik, 
"de bald von der Didaktik überwuchert wurde, hat nur wenige Proben und feinen bedeuten- 
Vertreter aufzumweifen. Erheblicher find die Erzeugniffe des Dramas, deffen Anfänge eben- 
 indiefe Zeit fallen und ſich bereit& durch verhältnigmäßige Freiheit von den Feffeln der Kirche 
Dhdes Eingreifen ins frifche Leben ber Gegenwart auszeichnen („‚Altniederl. Schaubühne. 
se öpelenende Sotternien“, herausgegeben von Hoffmann von Ballersleben in den „Horae 
, Bo, 6). , 

Im die Mitte des 1A. Jahrh. begann auch die Lehrdichtung zu ermatten, und an bie 
Öle der langathmigen Reimchroniken, Sittenfpiegel und wiffenfchaftlihen Abhandlun- 
Piraten fürzere, oft improvifirte Gedichte, welche gern Beides, Erzählung und Sittenlehre, 
Reeinigen fuchten. Überhaupt gewann von jegt ab, zum großen Schaden ber Riteratur, ber 
"auf die neuefte Zeit eingehaltene Grundfag fefte Geltung, von jeder Dichtung einen mo— 
WomZmwed zu fodern. Die Dichter, welche diefe neue Gattung pflegten und, gleich den ihnen 
Orverwandten deutfchen Spruchfprechern, oft ein Wanderleben führten, nannte man Spre- 
9) den größten Ruhm unter ihnen erlangte der am Hofe der Grafen von Holland verfeh. 
Fr Willem van Hildegaersberch bei Rotterdam (um 1350 — 1400), von deffen Gedichten 
Weniges und Verftreutes gedruckt ift. Allgemach hatte fich nun auch die Kluft zwiſchen 
(dl. und Bürgerftand erheblich vermindert, ſodaß der bedeutendfte Dichter des 15. Jahrh., 
Öite Potter (geft. 1428), ein Mann aus den höhern Kreifen, wiederum ein größeres höfifches 

zur Unterhaltung der vornehmen Gefellfchaft auf jener bürgerlichen Grundlage der Spruch · 
Stung erbauen Eonnte („Der Minnen loep“, herausgeg. von Keenderg, 2Öbde., Leyd. 1845 — 
"), indem er eine Reihe von Riebesgefchichten abmwechfelnd mit Moralifationen zu einem nicht 
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ungeſchickten Ganzen verwob. Ja fogar perfönlich reichten ſich bald beide Stände bie Hand z 
Berfolgung gemeinfamer literarifcher Zwede in den Kammern ber Rederyker, alfo benan 
nach dem frangofifchen rhetoricien, was in diefer Zeit einen Dichter bedeutete. Diefe Ka: 
mern der Nedergker, welche um den Anfang bes 15. Jahrh. wol ficher unter franz. Einflu 
entftanden waren und zu den urfprünglichen geiftlichen bald eine weit überwiegende und bis 

den höchſten Ständen hinaufreichende Anzahl weltlicher Mitglieder gewannen, waren poetife 
Vereine, die an beftimmten Zeiten und Drten fich verfammelten zu poetifchen Übungen und ®: 
trägen, befonders aber zur Ausarbeitung und Aufführung von Schaufpielen. Auch mehre |: 
cher Kammern traten nicht felten, nad) Art unferer Liedertafeln, zur Feier größerer Feſte 
fammen, wobei dann in Aufzügen und Schauftellungen eine glänzende Pracht entfaltet wurt 
Der dichterifche Gehalt ihrer Erzeugniffe ift durchgehende fehr gering; dennoch wurden fie vo 
Bedeutung für die Literatur, weil fie patriotifchen Sinn pflegten, durch ihre Schaufpiele u 
mittelbar auf dad Volk wirkten und ſich felbft in die politifchen Angelegenheiten mifchten, n 
in die Kämpfe’der Hoek und der Kabeljaus und in die Reformationsbewegungen. Dar 
wurden fie auch im 16. Jahrh., zur Zeit ihrer höchften Blüte, von der fpan. Regierung in ? 
füdlihen Provinzen unterdrüdt, fanden dagegen in ben nördlichen defto freumdlichere U: 
nahme, bis fie auch dort allmälig, zurüdbleibend hinter der Zeit, im Kaufe des 17. Jahr. i 
Anfehen verloren und endlich im 18. gänzlich erlofchen. 

Einer diefer Kammern jedoch war es beſchieden, die glängendfte und gehaltvollfte Erhebu 
der vaterländifchen Literatur aus ihrer Mitte hervorgehen zu fehen. Gegen Ende des 16. Jah 
nämlich wanderten Bildung, Freiheit und Wohlfahrt aus den füblichen Provinzen nad ! 
nördlichen. Antwerpener Kaufleute namentlich überfiedelten mit ihren Gapitalien und Hande 
verbindungen nad) Amfterdam, und die bedeutendften Männer diefer nun fo herrlich aufblüh: 
den Stadt fuchten und fanden ohne Unterfchied des Standes und des Glaubens einen | 
meinfchaftlichen Mittelpunkt der Erholung und geiftigen Genuffes in der Redergkerfamn 
in liefde bloeijende (in Liebe blühend). Die oben bereitd genannten Filips van Marı 
Coornhert und feine beiden Freunde, die Kaufleute Roemer Visſcher und Hendrik Zaurn 
zoon Spiegel, waren ed vornehmlich, welche zuerft ben Bemühungen diefer Kammer um 
Zäuterung der unter der burgund. Herrſchaft ſtark verwelfchten Sprache einen feften H 
gaben, indem fie theild die erſten brauchbaren grammatifchen Schriften abfaßten, the 
in ihren eigenen profaifchen und poetifchen Erzeugniffen Mufter aufftellten, welche alles feit b 
Mittelalter Vorhandene übertrafen. Doc; fie felbft wırrden alsbald wiederum übertroffen dw 
bie ebenfalls unter fich befreundeten und in berfelben Kammer verfehrenden drei originali 
niederl. Dichter, durch Hooft, Vondel und Huyghens, welche bie vaterländifche Kiteratur 
plöglich zum höchften Gipfel erhoben. Pieter Corneliszoon Hooft (1581 —1647), mit der vol 
claffifhen Bildung feiner Zeit ausgerüftet, lernte Wohllaut und Formvollendung in Stal 
kennen und fchägen. Es gelang ihm, fie auch felbft zu erreichen und in den eigenen Schöpfuns 
mit geiftreihem, gedantenvollem Inhalte fo glüdlich zu verbinden, daß er der vaterländiid 
Riteratur einen ebenfo mächtigen Rud gab, wie Dante, Eorneille und Klopftod der ihrigen 
mächtiger noch, fofern er Poefie und Profa zu gleichem Adel erhob. Sein Stil ift geiftre 
fließend, wohllautend und doc) kräftig, gleich gefchictt für das Erhabene wie für das Zärtli 
nur felten gefucht (nad Marini's Manier), jedoch im Luftfpiele niedrig und felbft ang Gemt 
ftreifend. Er fchrieb Liebed- und andere Gedichte, im fpätern Alter hiftorifche Profa mit höch 
Meifterfhaft, Dramen mit geringerer. Zooft van den Vondel (1587—1679) übertraf He 
an peetifcher Begabung, entbehrte aber einer gelehrten Vorbildung, deren Mangel fpätere € 
dien ihm nicht ganz erfegen konnten, und hatte lebenslang mit Armuth zu fämpfen. Er leif 
das Höchfte, was die niederl. Literatur überhaupt aufweifen kann, im Drama und der Sut 
Vorzügliches in allen übrigen Gattungen, mit Ausnahme bed Epos; er.übertraf alle and 
Dichter an Vielfeitigkeit, Kraft, Erhabenheit, Gedanfenfülle und Gefühlstiefe, wich nur He 
an Anmuth; doch find feine Dramen mangelhaft in Compofition und Dialog und arm an Du 
lung. Konftantin Huyghens (de8 Mathematiker Vater, 1596— 1686), auf deffen Bilde 
und Schriftftellerei die Kenntniß aller bedeutendern lebenden Sprachen und Literaturen fühl 
ren Einfluß übte, verfiel in feinen Igrifchen, befchreibend «Tehrhaften und fatirifchen Gedid 
durch das Streben nach gehaltvoller Gedrungenheit nicht felten ins Gefuchte, Schwerfällige ı 
Dunkle. Im Gegenfage zu diefen drei amfterdamer Meiftern wollte Rat. Cats (1577 — 164 
zu Dordrecht nicht für ein ausgefuchtes, fondern für das große Publicum fehreiben und erreii 
durd) eine fließende und mit forgfältiger Vermeidung aller Höhen und Tiefen im Bereiche | 
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täglichen Lebens und firenger Sittlichkeit verharrende Darftellung feinen Zwed fo volltommen, 
daf „Het Boek van Vader Cats” durch länger als ein Jahrhundert bei allen ehrfamen Bürgers- 
leuten als zweited Haus buch nächfi der Bibel galt. In Allegorie und heiterer Erzählung leiftete 
er auch in der That Vortreffliches. 

Über den Kreis, den diefe vier Männer vorgezeichnet hatten, fam die Literatur bis gegen 
den Schluß des 18. Jahrh. nicht hinaus, und innerhalb deffelben vermochte fie Niemand 
ju erreichen. Unter ihren zahlreichen Nacheiferern, die bald der amfterdbamer Schule, bald 
dem Bater Cats und feiner dordrechter Schule ſich näher anfchloffen, erwarben fich be» 
(ondered Rob: Moemer Visſcher's feingebildete Töchter, Maria Teffelfhade und Anna, 
kme Hooft, diefe Cats näher befreundet und Beide gewandt in Heinen Gedichten und 
Überfegungen; Jak. van MWefterbaan (geft. 1670) durch eine zmwifchen Eat’ und Huyghens! 
Manier vermittelnde lehrhafte Befchreibung feines Randhaufes Ockenburg; ber Philolog Dan. 
Heinfins (geft. 1655), der auf unfern Opitz fo bedeutenden Einfluß übte, durch lyriſche, elegifche 
und emblematifche Gedichte; Joh. van Heemskerk (geft. 1656) durch „Minnedichten“ nad 
Doid und ein vielfach nachgeahmtes Xehrgedicht „Batavische Arkadia”, und der gefühlvolle 
Irem, de Dekker (geft. 1666) durch Iyrifche und epigrammatifche Gedichte. Die meifte Selb⸗ 
Uindigkeit zeigt Dirt Kamphuizen (geft. 1626) in feinen geiftlichen Liedern; geringe dagegen 
ein anderer geiftlicher Liederdichter, Joannes Vollenhove (geft. 1708). Das Drama hatte ſchon 
Beedero (1585 — 1648) mit Beifall behandelt, und zwar das Luſtſpiel in der niedrigften 
Sprache ded Markts. Höheres erftrebte Sam. Eofter, der ein Liebhabertheater gründete, welches 
dann mit der Kammer in liefde bloeiJende verſchmolzen und in Folge deſſen das erfte maffive 
Ehaufpielhaus zu Amfterdam erbaut und 3. Jan. 1638 mit Vondel's „Gijsbrecht van Am- 
sel eingeweiht wu rde, woher ſich biß auf diefen Tag bei den größern holl. Bühnen der Ge- 
rau erhalten hat, Vondel's genanntes Stüd um Neujahr aufzuführen, während es fonft 
ümlih von den Bretern verfchwunden iſt. Im Allgemeinen muß das Drama bedeutenden 
Beifall gefunden haben, dba mehre Dichter ihre Laufbahn gerade mit Dramen begannen, wie 
Örrard Brandt (geft. 1685), der auch im Epigramm und der hiftorifchen Profa fich auszeich- 
Betz; Joach. Dudaan (geft. 1692), ein freifinniger Mann, der feine politifchen Anfichten muthig 
ausprah und ungeachtet einer harten Schreibart ald Lyriker Rob verdient; ferner Reinier 
Ins (geft. 1669), der, düftere Farben liebend, die parifer Bluthochzeit bramatifirte und eine 
berühmte Befchreibung der Peft zu Neapel entwarf; endlich Zoannes Antonides van der Goes 
(get. 1684), gerühmt als Lyriker und Dramatiker, befonders aber wegen feines befchreibenden 

t# „De Ijstroom“”, in welchem er bie Stadt Amfterdbam verherrlichte. 

Die aften großen Dichter am Anfange des 17. Jahrh. waren befeelt und gehoben worden 
hurch die Begeifterung der Kreiheitöfriege. Als aber diefe erlofch und die Sucht nach behaglichem 
Benuffe des Errungenen an ihre Stelle trat, ſank auch aldbald die Literatur. Das Verderben 
keihte den Gipfel, feit nach Aufhebung des Edictd von Nantes (1685), mit den zahlreichen 
bugmottifchen Flüchtlingen franz. Einfluß fo mächtig hereinbrach, daf er Sprache und Poefie 
Miete, während von einer Einwirkung Englands, trog der nahen Verbindung beider Län⸗ 
ber, auch nicht die geringfte Spur fich zeigte. Hauptverfechter der franz. Poetik und namentlich 
ker Drei Einheiten im Drama ward ber funftrichterliche Pedant und mittelmäfige Dichter An« 
bies Pels zu Amfterdam, und es gelang ihm in ber That, das Drama fo gründlich zu verder- 
w daß es ſeitdem fich nicht wieder zu nationaler Selbftändigkeit zu erheben vermochte. Der- 

tbegründete auch den verderblichen Einfluß der Kunstgenootschappen (poetifchen Ver- 
it) auf die Poefie. Die Bemühungen mehrer vaterländifch gefinnter und auch talentvoller 

Inner, wie bed Naturdichters Hubert Eornelisgoon Poot (geft.1755) und des Lyrikers Jan van 

uifen (geft. 1707), vermochten nicht Dagegen aufzufommen; und fo fiechten faft durch 

8 ganze 18. Jahrh., während inzwifchen die Wiffenfchaft in höchſter Blüte ftand, die Poefie 
aſchmaͤhlichet Abhängigkeit und Ohnmacht dahin. Nur wenige Namen heben ſich einiger- 
Bafen aus dem bebeutungslofen Schwarme der Reimer und Vers macher hervor, wie Rucas Rot- 
And (geft. 4710) mit einem hiftorifcyen Gedichte auf Wilhelm IN. und mehren Dramen; Ar« 
Mid Hoognliet (geft. 1763) mit einem wiederum vielfach nachgeahmten biblifchen Epos „Abra- 
de Aartsvader”; der geledte Sijbrand Feitama (geft. 1758), der an die Überfeging ber 

jade“ 20 3. und 309. an die des „Telemach“ vergeudete, auch fteife Dramen fchrieb und 
Schat von Berwunderern und Nachtretern erweckte. Gehaltvolleres bot Nik. Simonszoon 
(geft. 1795) in feiner Befchreibung ded Amſtelſtroms und mehren Dramen, wie auch 

t Gattin Lucretia Wilhelmine, geb. van Merfer (geft. 1798), in Dramen, Epen und einem 
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wadern Lehrgedichte „Het Nut der Tegenspoeden”; deögleichen auch die Gebrüder Wille 
(geft. 1768) und Onno Zwier (geft. 1779) van Haren, aus Friesland, jener durch ein roma 
tifches Epos „Gevallen van Friso“, dieſer durch eine lyriſche Geſchichtserzählung „De Ge: 
sen”; ferner Luc. Trip (geft. 1783) durch Gedichte geiftlihen Inhalts. Durch felbftändig 
Streben zeichnete ſich aus der Luftfpieldichter Piet. Langendyk (geft. 1756), und burlesfe € 
dichte im niedrigften Stile lieferte WB. van Focquenbroch (geft. 1695). N 

Endlich um 1770 geſchah mit der wenigftens theilweifen Umkehr zum Natürlichen und B 
terländifchen ein. entfchiedener Schritt zur Befferung. Der erfte Anftoß zu diefer Bewegu 
war hervorgegangen aus der Befchäftigung mit der eben mächtig auffteigenden deutfchen Lit 
ratur, das Weitere förderten bald die neuen Revolutiond- und Freiheitsfänipfe und die Bekann 
[haft mit der engl. Literatur. Am früheften und vollften kam diefer Umſchwung der Lyrik; 
gute. Unmittelbar unter deutſchem Einfluffe dichteten Hier. van Alphen (f. d.), Jak. Bellar 
(f.d.) und Rhynvis Keith (f. d.), während Pieter Nieuwland (1764—94) mehr nad den N 
mern und Griechen fi) bildete. Wilh. Bilderdijk (f. d.), trefflich ausgeftattet mit vorzüglid 
Begabung, umfafjender Kiteraturfenntnig und feltener Sprachgewandtheit, glängte in all 
poetifchen Gattungen, im Iyrifchen, dramatifchen, erzählenden, befchreibenden und didaktiſch 
Gedichte, und vermochte doch feiner einen neuen ſchöpferiſchen Geift einzuhauchen, weil er n 
ftörrifchem Eigenfinn an Boileau’s pedantifchen Regeln fefthielt, die ihm auch das Verftändr 
der engl. und deutfchen Literatur verfperrten. Wärmer als Bilderdijk ift der Lyriker J. F. H 
mers, der befonders durch fein befchreibendes, den Ruhm des Baterlandes feierndes G 
dicht „De Hollandsche Natie” großen Beifall fand. Durch Gedankentiefe zeichnete im lyriſch 
und Lehrgedicht fich vortheilhaft aus der Kantianer Joh. Kirker. Der gemüthliche Hend 
Tollens (geb. 1780) ift als Lyriker der erklärte Kiebling feines Volkes, und feine „Overwint 
ring der Hollanders op Nova-Zembla” gilt als das befte befchreibende Gedicht der hol. Lite 
tur. Kerner fanden beifällige Aufnahme die Lyriker Cornelis Roots (1765 —1854), Adria 
Roosjes (1761 — 1818), der auch im Drama und Roman fich verfuchte, Ad. Simons (17 
— 1834), Hazo Albert Spandow, der faft ganz nad) deutfchen Muftern gebildete Barteld He 
drik Lulofs und Bilderdijt'd Schüler und Lobredner: Iſaak da Eofta. Eine wirkliche Ba 
cherung brachte der vaterländifchen Riteratur der begabte Jan van Lennep (f. d.), indem er, 2 
geregt durch Byron und Walter Scott, die Romantik einführte und den falfchen franz. Cle 
cismus erfolgreich zurüddrängte durch gelungene Behandlung vaterländifcher Sagen und E 
ſchichten in poetifhen Erzählungen und Hiftorifhen Romanen. Am nächften fteht ihm in} 
poetifchen Erzählung A. Bogaers („Jochebed“, 1855; „DeTogt vanHeemskerk naar Gibri 
tar‘, 1837; „Balladen en Romanzen‘‘, 1846), im Roman J. van den Hage („Het Slot Le 
vestein“, „De Schaapherder” u. A.). Aus älterer Zeit find von Romanfchriftftellern nur 
nennen die beiden Freundinnen Elizabeth Wolff, geb. Bekker (1758 — 1804), und Agatha 2 
fen (1741— 1804), welche Sittenfchilderungen in der Manier von Cats lieferten. Neuerdis 
ift auch die Auerbach'ſche Dorfnovelliftit nicht ohne Glüd durch E. van Schad eingeführt mı 
den. Als eine feltene Erfcheinung in den Niederlanden verdient noch Erwähnung der Hun 
rift Arend Fokke (1755— 1812), der im „Modernen Helikon“ die Sentimentalität geiſtte 
verfpottete und in feiner „Boertige Reis door Europa“ und in „HetHoekje van den Haard“! 
Geſchichte von Frankreich und England wigig parodirte. Im Drama haben Viele fid d 
fucht, Bilderdijk, Loosjes, Keith, Tollens, Klijn u. A. doch ohne irgend erheblichen, geſchwa 
ihren andermeiten Leiftungen entfprechenden Erfolg. Die niederl. Bühne lebt gegenwärtig f 
nur von Überfegungen, und Jffland und Kogebue ſcheinen bei ihr ein bleibendes Unterfomm 
gefunden zu haben. Die Profa, feit Ger. Brandt tief geſunken und verderbt, ward zuerfi wie 
gereinigt und erhoben durch den geſchmackvollen Juftus van Effen (1684— 17535) im fein 
„Hollandscheu Spectator” (1751 — 55), einer belehrenden Wochenſchrift nad dem Muſter! 
engl. „Spectator”. Frifche innere Lebenskraft aber gewann fie erft wiederum zugleich mit derl 
hebung der Poefie um den Ausgang des 18. Jahrh. Außer den bereitd genannten Geſchit 
fhreibern, Rednern und Romanfcriftftellern pflegten fie mit Auszeichnung Hulshoff (gt 
1795), Hennert, de Bofc) (geft. 1814), Siegenbeet, Bilderdijt, Geel. 

Niederrhein, franz. Departement im Elſaß, f. Rhein. 

Niederrheinifcher Kreis oder Kurcheinifher Kreis, einer der zehn Kreife des Deutſch 
Reiche, zu beiden Seiten des Rhein und den Oberrheinifchen Kreis durchfchneidend, umfal 
folgende Zerritorien: 1) die kurmainz. Ränder und zwar das Erzftift Mainz, die Stade Erfü 
nebft Gebiet und das Eichöfeld ; 2) das Erzftift Trier; 3) das Erzftift Köln; 4) die Pfalz a 
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Rhein; 5) das Fürftenthum Aremberg ; 6)ded Deutfchen Ordens Ballei Koblenz ; 7) die Herr- 
khaft Beilftein, die dem Fürſten von ng gehörte; 8) die Graffchaft Nieder-Ffenburg ; 
NYdas Burggrafenehum Weine, im Befig der Grafen von Singendorf. Außer den Be— 
fgern der genannten Territorien hatte auch der Fürft zu Thurn und Taxis Sig und Stimme 
unter den Kreiöftänden. Das Directorium führte Kurmainz. Die Kreistage wurden feit der 
Rite des 17. Jahrh. in Frankfurt a, M. abgehalten. Der bei weiten größte Theil diefed Krei- 
4 mußte im Frieden zu Campo -Formio 1795 und in dem zu Zuneville 1801 an Franf- 
wich abgetreten werben, das ihn erft im Parifer Frieden von 1814 wieder zurüdgab. 
Niederfachfen, der nach der Nordfee zu liegende Theil des Landes der alten Sachſen, bil» 
vie bit zum 3. 1806 unter dem Namen des Niederfächfifchen Kreifes einen der zehn Haupt: 
heile ded Deutfchen Reichs, begrenzt im N. vom Herzogthum Schleswig und der Oftfee, im 
D, don dem Oberfächfifchen Kreife, gegen ©. ebenfalld von diefem und dem Oberrheinifchen 
Breite und gegen IB. von dem Meftfälifchen Kreife und der Nordſee. Derfelbe umfaßte ein 
real von 1400 AM. mit 2,200000 E. und folgende Kreislande: 1) das Herzogthum Magde- 
ig; 2) die meiften Ränder des Kurhaufes Braunfchmweig-Lüneburg, nämlich das Herzogthum 
denen und die Fürſtenthümer Rüneburg oder Gele, Grubenhagen und Kalenberg; 3) das 
nthum Wolfenbüttel; 4) das Fürftentyum Halberftadt; 5) die Herzogthümer Medicn« 
‚Schwerin und Medienburg-Güftrow; 6) dad Herogthum Holftein nebft der Landdroſtei 
erg und der Stadt Altona; 7) das Bisthum Hildesheim; 8) das Herzogthum Sacdjfen- 
fuenburg; 9) das Hochftift Kübel; 10) das Fürftentyum Schwerin; 14) das Fürftenthum 
ug; 12) das Fürftenehum Blankenburg; 15) die Graffchaft Nangau; 14) Lübeck; 
) Goslar; 16) Muͤhlhauſen; 17) Rordhaufen; 18) Hamburg; 19) Bremen. Auf den 
Kiötagen des Niederfächfifchen Kreifes zu Braunfchweig oder Küneburg, die aber feit 1682 
Gt mehr abgehalten wurden, führten abwechfelnd Magdeburg (Brandenburg) und Bremen 
Buunihweig-Rüneburg) das Directorium. 
Riederfchlag oder Präcipitat nennt man in der Chemie alles Das, was fich aus einer 
Üffigteit in fefter Form von felbft oder auf Zufag einer andern Flüffigkeit (des Fällungsmit- 
H) abfheidet. Da die meiften Körper aus ihren Auflöfungen beim Zufammenbringen mit 
Bifen andern Auflöfungen (f. Reagentien) charakteriftifch befchaffene Niederfchläge abfegen, 
find die Niederfchläge fehr wichtig für bie analytifche Chemie. Auch die meiften Farben und 
He andere hemifche Producte werden im Großen ald Niederfchläge gewonnen. Die Nieder- 
Nüge beyeichnet man verfchieben je nach ihrer Befchaffenheit. So unterfcheidet man fryftalli- 
Ihe, pulserige, flockige, Fäfige, gelatinofe Niederfchläge u. f. w. Wenn Niederfchläge fo fein 
eilt und fo gering find, daf ihre Theilchen nicht deutlich unterfchieden werden können, be» 
At man fi der Ausdrüde Trübung, getrübt. — Niederfchlagsarbeit heißt im Blei- und 
berhüttenproce ſſe die Schmelgoperation, bei der man durch Zufag von Eifen den mit Schwe- 
‚tebundenen Erzen einen Theil ihres Schwefeld zu entziehen fucht. — Atmofphärifche 
erſchläge nennt man alle Formen, unter denen ſich Waffer aus der Luft auf die Erdober- 
be abfegt, alfo Thau, Negen, Schnee, Hagel u. ſ. w. Es gehört zu den Aufgaben ber Me- 
Pologie, mitteld der Megenmeffer die Quantität diefer Niederfchläge während eines Jahres 
!terihiedene Drte zu beftimmen, und man pflegt dies meift fo anzugeben, daß man bezeichnet, 
!diel Zoll Hoch am Jahresfchluffe das Waffer die Erde bedecken würde, wenn nichts abge» 
und verdunftet oder in die Erde gedrungen wäre. — In der Rhythmik und Mufit ift 
derſchlag gleichbedeutend mit Thefis und dem Auffchlag oder der Arfis entgegengefegt. 
ederfchlagende Mittel nennt man folche, die eine Aufregung des Gefäß- und Nerven- 
m, wie fie nach Erhigung, Schred, Ärger u. ſ. w. zu entfliehen pflegt, beſchwichtigen follen. 
din gehören : Zuckerwaſſer, verbünnte Pflanzenfäuren, Weinftein und andere fühlende Salze. 
‚Kihlende Mittel.) Als Hausmittel bedient man ſich in folchen Fällen fehr oft der Nie- 
Klagenden Pulver, welche gewöhnlich aus Salpeter und Weinſtein beftehen. 
Niedrige Inſein, Gefährliche Infeln oder Archipel des Böfen Meeres, in der Landed« 
be Pa-umötu oder Perleninfeln genannt, der weitläufigfte Archipel der auftralifchen Infele 
4, eine über 11 Breiten» und 15 Rängengrade in der Richtung von NW. gegen SD. ſich 
tednde Kette von Infeln, Gürteltiffen und Klippen in 66 Gruppen, zwifchen 14° und 25° 
dt, 16131? w. 2, im NO,, O. und SO. der Gefellfhaftsinfeln, beftehen, mit Aus- 
me der Hauptinfel der Gambiergruppe, aus flachen und ſchmalen Raguneninfeln der Korale 
Irmation. Das Meer ift allenthalben mit Korallenriffen befäet, deshalb und wegen ber hef- 
"Brandungen böchft gefährlich zu durchfchiffen und unter dem Namen des Bölen Meeres 
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berüchtigt. Aus dieſen Riffen haben ſich die Inſeln gebildet, die zum Theil erſt wenige Fußh 
mit Erde bedeckt und deren viele in der Mitte vertieft ſind und Lagunen oder Seen bilden. 
wol die Vegetation wie das Thierreich der Infeln zeigen fi überaus dürftig und unvolll 
men. Dennoch haben die Infeln Beivohner, die fi mitteld der Cocospalme und Fifhe fi 
merlich erhalten und großentheils jegt zum Chriſtenthum befehrt find. Die bemerkenswertbe 
Gruppen find: die Pallifergruppe oder die eigentlichen Pasumotuinfeln; die Ehain- oder $ 
teninfeln, beide mit evang.schriftlichen Bewohnern; die König-Georgs-Infeln, deren Ben 
ner den Zahitiern gleichen und die Sprache berfelben verftehen; die Gambierinfeln, zu wel 
Mangareva ald Hauptinfel, Akena, Akamaru und Zaravai gehören, und deren angeblich 4 
Seelen ftarfe Bevölkerung katholiſch ift. Unter den im äuferften Süden zerftreut liegenden 
landen ift Pitcairn (f. d.) die merfwürdigfte Infel. 

Niellvarbeiten (mahrfcheinlich vom lat. nigellum: ſchwärzlich) nennt man die auf 6 
oder Silberplatten mit vieler Zartheit eingegrabenen Zeichnungen von Verzierungen oder 
guren, bei denen die vertieften Linien mit einer dunfeln Maffe, dem Niello, ausgefüllt find, 
mit die Arbeit um fo deutlicher hervortrete. Die Niellomaffe befteht aus einer Miſchung 
Silber, Kupfer, Blei und Schwefel, die mit Hinzufügung des nöthigen Borar zuſamme 
ſchmolzen wird. Nach dem Kaltwerden verfeinert man die Compofition durch öfteres Umſch 
zen; dann wird fie geftoßen, durch ein Sieb gefchlagen und in diefer Geftalt über die einge 
benen Linien gebracht. Wahrſcheinlich fannte man diefe Kunft [yon im Alterthume. Ein? 
fter in derfelben war Finiguerra (f. d.) zu Florenz. In neuerer Zeit ſchien die Kunft des N 
ausfchlieflich den Nuffen zu gehören. Man legte nämlich viel Gewicht auf die Echtheit ı 
fogenannten Zuladofe, d. h. einer in Zula fabricirten Niellodofe von vergoldetem Silber un! 
woöhnlich nicht fehr graziöſer Zeichnung. Diefe fo verzierten Dofen wurden unverhältnifm 
theuer bezahlt, bis man zur Überzeugung gelangte, daf fie anderswo, namentlic) in Parit, 
beffer und fchöner gemacht werden konnten. Vgl. Duchẽsne, „Essai sur les nielles, gravı 
des orfevres flerentins du 15® siecle” (Par. 1826). 

Niembſch von Strehlenau (Nikol.), unter dem Namen Nikolaus Lenau auf dem ©t 
der deutſchen Igrifchen Poefie der würdige Genoffe Uhland’s, Rückert's und Anaftafius Gr 
war au Cſatad in Ungarn 15. Aug. 1802 geboren. Nachdem er in Wien den philofopbi 
Eurfus durchgemacht, widmete er fich dem Studium der Rechtswiſſenſchaft und dann den 
Heilkunde, ohne fich jedoch zu einer ſtrengen Berufsthätigfeit entfchliefen zu können. © 
Dichterkraft wurde genährt durch größere Reifen in die öftr. Alpen und 1832 nad) Nord 
rika. Nach feiner Ruͤckkehr hielt er ſich abwechfelnd in Wien, in Iſchl und in Stuttgart 
An legterm Orte wurde er im Det. 1844, als er eben im Begriffe ftand, nach Frankfurt a 
abzureifen, um fich dort zu verheirathen, von einer Geiftestrankheit ergriffen. Er ward! 
Heilanftalt Winnethal, von da 1847 nad) Oberdöbling bei Wien gebracht, wo er endlich 22.' 
1850 ftarb. Als Schriftfteller trat er zuerft 1852 auf mit einer Sammlung „Gedichte, 
1838 „Neuere Gedichte” folgten. Beide Sammlungen erfchienen fpäter vereinigt als „Gedi 
(Bd.1,14. Aufl., Stuttg. 1852; Bd.2,12. Aufl., 1852). Zu den formellen Vorzügen dieft 
Dichte gehört hauptſächüch ein feltener Wohllaut. Im Inhalte fehr verfchieden, hat bie I 
zahl zu ihrem innerften Kerne eine finnige, oft tieffinnige Auffaffung des Naturlebens, meld 
auch durch die Reflerionen und Bilder hindurchzieht und den Gedichten eine höchft anziehendt 
fche, Wahrheit und Urfprünglichkeit verleiht. Am höchſten fteht er da, mo er fich der vollen 
fachheit des Volksliedes anfchließt und indiefem Zone ..amentlich ergreifende Bilder aus it 
Heimatlande malt. In den Gedichten diefer Art tritt aber auch fchon eine tiefwurzelnde N 
cholie hervor, die fich nicht felten bis zum Schauerlichen fleigert, ohne jedoch die Grenzen bei € 
nen zu überfchreiten. Mit perfonlichen Verftimmungen find wol aud) die Gedichte zu entl 
digen, welche er gegen feine frühern Zadler und Kritiker richtete. Nicht wenig haben feint 
Ienlieder, rein elegifchen Inhalts, dazu beigetragen, des Dichters Namen in weiten Kreil 
verbreiten. Eine ganz andere Richtung fhlug N. in drei größern Dichtungen ein, naml 
„Fauſt“ (zuerft ald Fragment in dem von N. herausgegebenen „Frühlingsalmanach“, ei 
1855 5 4. Aufl., 1852), „Savonarola” (Stuttg. 1857; 2.Aufl., 1844) und den „Albigen! 
(Stuttg. 1842; 3. Aufl, 1852). Bei unverfennbarer Kraft und Eigenthümlichkeit in Au 
fung und Ausdrud und den herrlichften Einzelnheiten beweifen doch die Mängel diefer } 
tungen, daf N. vorherrfchend nur ein Igrifcher Dichter war; denn wiewol er auch Bier die 
heit des Gedanken und der Gefinnung bewahrte, vermochte er doch die Verſchmelzung dr 
tifchen, epifchen und dramatifchen Beftandtheile diefer Dichtungen fünftlerifch nicht dur 
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führen. Oft hält es fogar ſchwer, den leitenden Grundgedanken Har zu erkennen. Am meiften 
gilt Died vom „Kauft“, in welchem die alte Volksfage faft ganz verlaffen ift, indem die aus Stolz 
bervorgehende Selbfiqual des Helden zum Mittelpunkt der Handlung gemacht wird, die ihn 
dem Zeufel verfallen läßt, weil er nicht Gott gleich fein kann. Gleihmäßiger und vorherrfchend 
cxiſch it „Savonarola” durchgeführt; doch fteht auch hier der fpeculative Gehalt mehrfach im 
Widerſpruche mit der Form der Erzählung. An einzelnen Schönheiten am reichften und am 
meiften zu gleihmäßiger Einheit durchgedrungen find die „Albigenfer”. Als diefen Poefien 
gemeinfam kann der Kampf für religiös-fittliche Freiheit betrachtet werden. Nach N's Tode 
gab Anaft. Grün feinen „Dichteriſchen Nachlaß” (Stuttg. 1851) heraus, deffen Haupttheil 
der „Don Juan‘ bildet, den N. felbft für feine beſte Arbeit hielt, der aber weder die Form des 
Drama nody die Klarheit der Idee in vollendeter Weife darftellt. Die allgemeine Theilnahme 
an R's größern Gedichten, zugleich auch die mannichfadhen Schwierigkeiten ihres Verftänd- 
niffed beweiſen die Schriften: „Uber Lenau's Fauft” von Johannes M—ı (Stuttg. 1856); 
„Nikol. Lenau, feine Anfichten und Tendenzen” von Uffo Horn (Hamb. 1838); „Nik. Le 
nau. Eine ausführliche Charakteriftil des Dichters“ von Opig (Lpz. 1850) ; Niendorf, „Lenau 
. en (Epz. 1855); „N. Lenau's Briefe an einen Freund” (herausgeg. von Mayer, 































—— Urſin), ausgezeichneter poln. Gelehrter und Staatsmann, geb. 1757 
Skofi in der Wojemodfchaft Brzesc in Lithauen, erhielt feine Ausbildung in der Gabdetten- 
2a Warſchau und trat 1777 als Adjutant Czartoryiſki's in das lith. Heer ein. Er 
ı dann eine mehrjährige Reife nah Frankreich, England und Italien. Im J. 1788 
fer * Militärdienſt mit dem Range eines Majors. Zum Landboten auf den Reichstagen 
1788 — 92 berufen, wirkte er eifrigft und mit glängender Beredtſamkeit für die Eonftitu- 
dom 5. Mai 1791. Um auch das Volk zu gewinnen, gab er mit Moftowffi und Weyffen- 
af die „Gazeta narodowa” heraus. In gleicher Abficht ſchrieb er das politiſch⸗ſatiriſche 
„Die Rüdfehr des Landboten” (Warſch. 1791). Aus einem kurzen Exil, zu dem ihn 
mhänger der Conföbderation von Targomwig nöthigten, rief ihn die Infurrection von 1794 
‚Er wurde einer der Adjutanten Koſciuſzko s und mit dieſem bei Maciejowice gefangen 
in Petersburg zurückgehaiten, bis er mit den Übrigen bei Paul's Thronbefteigung bie 
erhielt. Wie Kofciufzko ging auch N. nad) den Vereinigten Staaten, wo er eine Zeit 
—* dem Hauſe Waſhington's lebte und zu Neuyork mit einer Amerikanerin, Levingſton · 
ui verheirathete. Nach Napoleon's Einmarſch in Polen kehrte er 1807 nad Warſchau 
nd u wurde Senatsfecretär und Eaftellan ; doch lebte er vorzugsmeife den Wiſſenſchaften 
em Landhauſe Urſinow bei Warſchau. Nachdem Polen als Königreich mit Rußland 
— wurde er Präfident des Conſtitutionscomite und hatte den größten Einfluß auf 
fung der Verfaffungsurkunde. Auch wirkte er ald Präfident der Geſellſchaft der 
be der Wiſſenſchaften. Bein Ausbruche der Revolution 1850 wurde er fogleich zum 
fiede des Adminiftrationsraths ernannt und fchrieb ald Senatdfecretär dad Protokoll, 
belches das Haus Romanow vom poln. Throne ausgefchloffen fein follte. Durch feinen 
ſamen Rath war er gleichfam ber Neftor ded Senats. Kurz vor dem Kalle Warſchaus 
fein Vaterland und ging nad) Paris. Hier war er wieder literarifch thätig und grün⸗ 
e öffentliche poln. Bibliothek für die Emigranten, fowie eine Gefellfchaft für poln. Ge 
Borihung. Indefien hatte er wegen feiner Anhänglichkeit an den Fürften Ezartoryiffi 
berlei Kränfungen von Seiten des, demofratifchen Partei zu ertragen. Er ftarb zu Pa- 
2 Br 1841. Seine vorzüglichiten Schriften find: „Hiſtoriſche Gefänge der Polen“ 
4. 1816 und öfter; deutfch von Gaudy, Lpz. 1835); „Geſchichte der Negierung König 
8 IH. von Polen” (5 Bde, Warfch. 1819; neue Aufl., Brest. 1856); „Samms 
| von nn zur alten poln. Gefchichte” (5 Bbe., Warſch. 1822; neue Aufl., Lpz. 
0). In feinen Briefen poln. Zuden, „Levi und Sara, ein Sittengemälde” (deutfch, Berl. 
h fchildert er den elenden geiftig: ejittlichen | Zuftand diefes Theild der poln. Bevölkerung. 
in Ronan „Zohan von Tenczyn“ (3 Bde., Warfch. 1825; deutfch, Berl. 1828; 2. Ausg, 
4) führt den Leſer in eine der alänzendften Epochen der poln. Gefchichte, die Zeit des Kö- 
| % Sigismund Auguſt. Gefanmelt erfchienen feine poetifhen Schriften in awolf Bänden 
41840). Aus feinem bedeutenden literarifchen Nachlaffe find nur die „Notes sur ma 
ie a Petersbourg” (ar. 1845) veröffentlicht worden. 
—* men Ener der bedeutendern Flüſſe des weſtlichen Rußland und Oſtpreußens, mit einem 
on IS M. und einem Stromgebiet von 2020 AM., entfpringt im Walde von Kopis- 
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low, füdlich von Minsk, und wird bei Bielica für Heinere, bei Grodno für größere Fahrzeuge 
ſchiffbar. Er bildet von Grodno an die Grenze zwifchen Rußland und Polen, tritt ald Memel 
mit einer Breite von 1000 F. bei Schmalleningken in das preuß. Gebiet und geht aulept in zwei 
Hauptarmen, Gilge und Ruf, welche die fruchtbare Zilfiter Niederung oder Nehrung bilden, 
in das Kuriſche Haff. Auf diefem Zluffe, bei Zilfie, fand 1807 die denkwürdige Unterredung 
zwifchen Alerander I. von Rußland, Friedrich Milhelm II. von Preußen und Napoleon ſtatt. 
Die Ufer des Niemen find flach, oft fumpfig, namentlich in Rußland. Unter feinen Nebenflüffen 
eichnen fich die ſchiffbare Wilta in Rußland und die Zura und Szeguppe in Preußen aus. Der 
erkehr auf dem Niemen zwifchen Preußen, Polen und Rußland ift fehr bedeutend; Rufland 
führt auf demfelben Holz, Getreide, Flachs, Hanf und Talg aus, während Preußen Robzuder, 
Leinen, Wollen. und Metallmaaren u. f. m. auf demfelben nach Polen und Rußland einführt. 
Niemeyer (Aug. Herm.), Theolog, Pädagog und geiftlicher Kiederdichter, geb. 11. Sept. 
1754 zu Halle an der Saale, erhielt auf dem dafigen Paͤdagogium und auf der Univerfität, we 
er fich der Theologie widmete, feine Bildung. Nachdem er fih 1777 dafelbft Habilitirt, wurde 
er 1780 aufßerorbentlicher Profeffor der Theologie und Infpector des theologifchen Semina- 
riums, 1784 ordentlicher Profeffor und Auffeher des königl. Pädagogiums, 1785 Mitdirecter 
bes Pädagogiums und des MWaifenhaufes, 1787 Director des pädagogifhen Seminariumt, 
1792 Confiftorialrath, 1794 Doctor der Theologie, 1800 Director des Almofencollegiums 
und 1804 MWirflicher Oberconfiftoriafrath und Mitglied des berliner Oberfchulcollegiums. In 
3.1807 wurde er nebft mehren andern angefehenen Männer feiner Vaterſtadt ald Geifel nach 
Frankreich beportirt, nach feiner Rückkehr aber 1808 Mitglied der Reichs ſtände im Königreid 
Weſtfalen und noch in demfelben Jahre Kanzler und Rector perpetuus der Uniwerfität zu Halle 
Diefe Stellung verlor er 1813, ald Napoleon die Univerfität wegen ihrer patriotifchen Gefin- 
nung auflöfte. Bei Wiederherftellung der Univerfität 1814 kehrte er zwar in die frühere 
Stellung zurüd,, legte aber nachher die Stelle eines Kanzlers nieder und wurde 1816 Eonfilte 
rialrath und Mitglied des Eonfiftoriums zu Magdeburg. Er ftarb 7. Juli 1828. Die größten 
Berdienſte hat N. ald pädagogifcher Schriftfteller. Als Theolog war er ſtets bemüht, gelän 
terte Begriffe über die Lehren der Religion zu verbreiten. Seife vorzüglichften Schriften ſind 
„Sharakteriftit der Bibel” (5 Bde; 5. Aufl., Halle 1794— 95; neuefte Aufl, von H.%. 
Niemeyer beforgt, Halle 1850— 31); „Philotas, oder Beiträge zur Beruhigung und Belch⸗ 
rung für Zeidende und Freunde der Reidenden” (5 Bde., Halle 1779— 91 ; 3. Aufll., Lpz. 1800 
„Zimotheus. Zur Erweckung und Beförderung der Andacht nachdentender Chriften” (3 Bi, 
Halle 178452. Aufl., 1790); „Handbuch für hriftliche Neligiondlehrer” (Bd. 1, 7. Aufl; 
Halle 1829; Bd. 2, 6. Aufl., 1827); „Briefe an criftliche Religionslehrer” (3 Sammlungen, 
Halle 1796-99; 2. Aufl, 1803); „Leitfaden der Pädagogik und Didaktik“ (Halle 1802) 

„Brundfäge ber Erziehung und des Unterrichts” (3 Bde.; 8. Aufl, Halle 1824; 9.4 
herausgeg. von H. A. Niemeyer, Halle 1854 — 56); „Geſangbuch für höhere Schulen“) 
das unter dem Minifterium Eihhom in Preußen verbotene „Lehrbuch der Religion für 
obern Slaffen in gelehrten Schulen” (18. Aufl., Halle 1843); „Religiöfe Gedichte” (Halle 
Berl. 1814). In feinen „Beobachtungen auf Reifen” (5 Bde., Halle 1820—26) file 
er anziehend und Iehrreich feine Reife nach England im J. 1820, eine frühere Reife durd 
MWeftfalen nach Holland und die Deportationsreife nach Frankreich. Vgl. Jacobs und Grub, 
„Aug. Herm. N. Zur Erinnerung an beffen Leben und Wirken” (Halle 1851). — Niemest 
(Herm. Agathon), verdienter Theolog, jüngfter Sohn des Vorigen, geb. 5. Jan. 1802 zuHall 
machte feine Studien auf dem Pädagogium und der Univerfität dafelbft und habilitirte fi 
nachdem er nad) feiner Promotion 1823 patriftifcher Forſchungen halber in Göttingen geleh 
1825 zu Halle. Von Jena, wohin er bereitd 1826 ald auferordentlicher Profeffor der The 

logie berufen worden war, kehrte er 1829 ald Profeffor und Eondirector der Francke'ſchen 

tungen nach Halle zurück. Noch in demfelben Jahre wurde er zum erften Director der St 
tungen ernannt, in welcher Stellung er fi durch Gründung einer Realfchule und einer höbm 
Töchterfchule, durch verbefferte Einrichtung ded Pädagogiums u. ſ.w. vielfach verdient mad 
’ 









Zugleich für das Wohl feiner Vaterftadt unermüdlich thätig, ward er 1848 von feinen Mitkit 
gern zur berliner Nationalverſammlung gefendet, mo er der Rechten angehörte. N. ftarb 6. Da 
4851. Als alademifcher Lehrer hielt er eregetifche Vorlefungen und leitete das pädagogifd 
Seminar. Als Theolog gehörte er der Hiftorifch-Pritifchen Schule an und befannte fich, durd 
drungen von praktifcher Neligiofität, zu einer rationaliftifchen Auffaffung des C/riftenehum 
Bon feinen größern wiffenfchaftlichen Reiftungen find bie „Collectio confessionum in ecclesi 
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elormatis publicatarum“ (2pz. 4840) und die „Kritifche Ausgabe der Luther'ſchen Bihel- 
iberfegung” (Halle 1840 fg.) befonders zu erwähnen. 

Niemojowffi (Wincenty), poln. Landbote, geb. in einer angefehenen Familie 5. April 
784 zu Slupin in der Wojewodſchaft Krakau, ftudirte zu Halle und Erlangen die Rechte und 
eleidete darauf ein öffentliches Amt zur Zeit des Herzogthums Warfchau. Nachdem er 1818 
ıdn poln. Reichötag berufen worden, zeichnete er ſich bald durch feine heftige Oppofition ge» 
m Nufland aus. Er wurde aber verhaftet und zu der zweideutigen Erklärung genöthigt, nie 
ürder vor dem Kaifer zu erfcheinen. Als er daher 1825 zum Reichötage nach Warfchau reifte, 
urde er an den Thoren durch Gendarmen feftgenommen, nad) feinem Bandgute zurückgebracht 
nd bier anter fteter Bewachung feftgehalten. Nach dem Ausbruche der Nevolution von 1850 
ing nach Warfchau, wurde Mitglied der Nationalregierung, erwarb fid) allgemeine Ach- 
ung, legte jedoch nach den Mordfcenen im Auguft fein Amt nieder. Nach dem Falle von War⸗ 
Zaun folgte er dem poln. Deere nach Modlin. Von den Ruffen gefangen, weigerte er ſich in 
Barlhau, die Unterwerfungsacte zu unterzeichnen, Er murde erft zum Tode, dann zu ſchwerer 
theit in den fibirifchen Bergwerken verurtheilt und ftarb auf dem Wege dahin gegen Ende des 
‚1854. — Riemojowſki (Bonaventura), ded Vorigen Bruder, geb. 4. Sept. 1787, ftudirte 
fden Univerfitäten zu Berlin und Erlangen. Nachdem er mehrjährige Reifen durch Deutfch- 
ad, England und Frankreich gemacht hatte, erhielt er 1820 einen Sig auf dem poln. Neichd- 
ge. Seinen Bruder an Nebnertalent überragend, trat er mit demfelben an die Spige der Op⸗ 
ftion gegen Rußland. Auch er wurde feit 1825 verhindert, an den Neichdtagsfigungen Theil 
Inchmen und nachher eine Zeit lang gefangen gehalten. Die Revolution von 1830, an die er 
hefort anfhloß, erhob ihn zum Juftigminifter, und nach Chlopicki's Fall wurde er Minifter 
Janern. Als er auf dem Reichstage die Aufhebung der Keibeigenfchaft in den infurgirten 
deln Provinzen nicht durchſehen Fonnte, nahm er feine Entlaffung und trat wieder ald Rand- 
ke beim Reichstag ein, wo er Skrzynecki's Operationsweife heftig angriff. Nach der Erftür- 
ung Watſchaus war er eine kurze Zeit das Haupt ber damaligen poln. Regierung in Zakroc · 
"dann trat er mit Rybinſki nach Preußen über, begab ſich nach Paris und farb dafelbft 15. 
mi 1855. R. fchrieb polnisch „Über die legten Ereigniffe der poln. Revolution” (Par. 1833). 
Nieren (reues) nennt man die zur Harnabfonderung dienenden Drüfen. Es find deren 
im Renfhen und allen höhern Thieren zwei, die an der innern, hintern Oberfläche der Bauch« 
He zu beiden Seiten des erften bis dritten Lendenwirbels liegen. Sie haben eine bohnenför⸗ 
ige Geſtalt, ſodaß man an ihnen eine vordere und hintere Fläche, einen äußern converen und 
ven außgefchmweiften Rand und ein oberes und untered Ende unterfcheidet. Die vordere Fläche 
don der bintern Wand des Bauchfells überzogen, bie hintere grenzt nach oben an den Lenden ⸗ 
U bes Zwerchfells (ſ. d.). Der äufere Rand ift conver, der innere concav und Arit einer in 
Janere führenden Spalte (hilus renalis) verfehen, durch welche ſich der Harhleiter in das 
genbeden einfenkt. Jede Niere hat eine eigene fefte, aber bünne Haut und ift mit: lockerm 
ehr fettreichem Zellgewebe umgeben, welches fie mit den angrenzenden Theilen verbindet. 
Subſtanz der Niere beſteht aus feinverzweigten Gefäßen und Abſonderungskanälchen. 
ptfällt in die äußere Rindenſubſtanz und die Röhrenſubſtanz. Erſtere iſt röther gefärbt 
gefäßreicher und wird aus dichten Kanälen oder Negen feiner Harnkanälchen (tubuli uri- 
wi) gebildet, welche in den fogenannten Malpighi'fchen Bläschen ihren Urfprung nehmen 
Yafelbft mit Knäueln feiner Haargefäße verfnüpft find, aus deren bünnen Wandungen ber 
mäinducchfidert. Die Röhrenſubſtanz befindet fich im Innern der Niere, in die vorige ein« 
tet, ift weniger gefäßreich und „iD von Anfehen und enthält pyramibdenförmige, aus fei- 
Abſonderungs kanaͤlchen gebildete Bündel (pyramides renales), welche die YAusführungs- 
Keder Harnkanälchen find und fich nach und nad gabelfürmig miteinander zu größern Ka« 
Sen vereinigen, die endlich auf einer in den Hilus hineinragenden Spige endigen. Diefe 
it hat die Geftalt eines Heinen, mit feinen ffnungen verfehenen Wärzchens (papilla rena- 
‚tagt, wie bemerkt, in bie durch den Endaft eines Harnleiters gebildete Höhle, welche Nie 
ld (calix renalis) heißt, hinein und ergießt in diefe ihre Flüffigkeit. Alle diefe Kelche, 7— 
an der Zahl, vereinigen fich wieder zu zwei bis drei geößern Schläuchen und diefe endlich zu 
M einzigen, dem fogenannten Nierenbeden (pelvis renalis), welches trichterförmig in ben 
Wnleiter (ureter) übergeht. Die Größe und das Gewicht der Nieren find in verfchiebenen 
Em verſchieden, auch find häufig beideNieren in demfelben Körper nicht von gleicher Größe. 
Sit find fie A—4)/ 3. lang, 2—3 3. breit, 1,1% 3. dit und A—6 Unzen ſchwer. Über 
M Niere liegt noch eine Nebenniere (glandula.suprarenalis) yon platt halbmondformiger 
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oder dreieckiger Geftalt und weicher, ſchwammiger Gonfiftenz, welche zu den Blutdrüfen gebört, 
da fie aus dicht ineinander gejchlungenen feinen Gefäßen befteht und feinen wahrnehmbaren 
Ausführungsgang befigt. Die Function derfelben ift unbekannt. Die Verrichtung der Nieren 
ift, wie fchon erwahnt, die Harnabfonderung, d. h. die Abfcheidung bed Harns (f. d.) aus dem 
Blute, welches in zwei großen Pulsadern (den Mierenarterien) reichlich in diefelden einftromt. 
Da diefe Abſcheidung fo ſchnell vor fich geht, daf man fehon zwei bis zehn Minuten nach dem 
Hinterfchluden manche in den Magen gelangte Subftangen im Urin wiederzufinden vermag, io 
haben Manche geglaubt, daß eine unmittelbare Verbindung zwifchen dem Darınfanale und den 
Harnwerkzeugen ftattfände; allein diefe ift nicht nachweisbar. Won den Krankheiten der Nieren 
ift die gewöhnlichfte die erft neuerdings bekannter gewordene Bright'ſche Nierenkrankheit 
(f.d.), außerdem die Nierenentzündung (nephritis), am häufigften als Nierenfelchentzündung 
(pyelitis) mit Blut« und Eiterharnen verbunden, dabei oft, namentlich mo diefelbe durch Nieren- 
ſteine (p. calculosa) bedingt wurde, auch ein heftiger, feftfigender oder anfallsweiſe wiederkehrer 
der Nierenſchmerz (nephralgia), welcher auch nady einigen Pathologen als reine felbftändige Ner- 
venkrankheit ohne Structurveränderung ded Organs ſich zuweilen finden foll. Die Störung de 
Nierenausfcheidung gibt nicht felten die Urfache zu einer andern Krankheit ab, 3. B. zu Uranit. 
zu Wafferfucht, zu Steinkrankheit (f. Stein) und Gicht (f. d.). Vgl. Johnfon, „Die Krankher 
ten der Nieren‘ (deutfh von Schüge, Queblinb. 1855); Bayer, „Über die Krankheiten de 
Nieren“ (deutfch von Krupp, Kaffel 1839; von Landmann, Erl. 1844). 

Nierig (Karl Guftav), beliebter Jugendfchrifrfteller, geb. 2. Juli 1795 zu Dresden, m 
fein Vater Lehrer an einer Armenfchule war, befuchte einige Jahre die Kreuzfchule, murde abe 
in Folge Börperlicher Leiden feines Waters genöthigt, wider feine Neigung ſich dem Schulfadt 
zu widmen. Nachdem er das Seminar zu Friedrichftadt- Dresden befucht, trat er 1814 al 
Hülfslehrer an der Schule feines Waters ein, vermochte ed aber erft 1828 nad) einer 14jährigen 
Amtsführung zu einem Gehalte von 150 Thlrn. zu bringen. Eine etwas einträglichere Stellung 
erhielt er 1851 durch feine Beförderung zum Oberlehrer und 1841 zum Director der Bearirf 
ſchule zu Antonftadt- Dresden. Neben diefem mühevollen Amte entwidelte er eine fehr umfang 
reiche fchriftftellerifche Thätigkeit, zu der ihn zuerft die Noth veranlaßte. Seine erfte Druckſch 
war „Das Pomeranzenbäumchen”, welche 1830 in der dresdener Zeitfchrift „ Merkur” m 
ſchien. In den nächſien Jahren lieferte er Journalbeiträge und einige felbftändige Erzählunge® 
Das rechte Gebiet: für feine Wirkſamkeit aber fand er erft, ald ihn 1854 Gubig auffodern 
Jugendſchriften nach dem Vorbilde Chriſtoph von Schmid's zu verfaſſen. Seit dieſer Zeit hi 
N. 81 Bände Erzählungen für die Jugend herausgegeben, welche meift in feiner „Jugen 
bliothek“ (Bd. 1 — 23, Berl., dann Lpz. 1840—55), feinen „Jugendſchriften“ (1. Samm 
412 Bde., Lpz. 1846; 2. Sanımlung, Bd. 1—10, 1847—52), in dem „Sächfifchen Vol 
lender‘ (2p3.1842—49 ; auch als „Preufifcher Volks kalender“ in Berlin ausgegeben) und 
„Deutichen Volkskalender“ (ps. 1850—55) vereinigt find und fein ganz entfchiedene® 
zum Jugendfchriftfieller bezeugen. Zu den beften feiner Werke gehören „Das vierte Gebot” 
1845), „Gutenberg und feine Erfindung” (Epz. 1852), „Des Königs Leibwache“ (Berl. 18 
„Das Vorbild” (Berl. 1850). Einige andere fehlen befonders darin, daß fie ſich dem äi 
lichen Roman in einer für die Jugend nicht ganz geeigneten Weiſe nähern. 

Mierfteiner, gewöhnlich, aber fälfchlich, Nierenfteiner, ift ein berühmter Rheinwein, 
cher in der Umgebung des dicht am Rhein, nördlich von Oppenheim gelegenen und 2500 
zahlenden großherzoglich heff. Dorfs Mierftein gebaut wird. Die befte Lage der ni 
Weinberge ift bie Kled, deren Boden aus fandigem Kalkmergel befteht. Der Sag ift 
gig Riesling oder Orleans. Der nierfteiner Wein zeichnet ſich durch Geift, Milde umd A 
vortheilhaft aus. Er ift nicht befonders ſchwer, wird aber auf dem Lager mit zunehmenden 
immer feuriger umb beffer. Indeffen kann ein gewiſſer Erdgefchmad auch bei der beſten 
handlung nicht entfernt werden. Aus beffern Lagen wird das Stüd mit 800-1000 
bezahlt. Der Nierfieiner ift einer der befannteften und verbreitetften Rheinweine, theild 
fein Ruhm aus den älteften Zeiten her batirt, theils weil fein Anbaugebiet fehr umfänglic 
Namentlich gehen unter feiner Etikette fämmtliche leichte Weine des angrenzenden D 
Nadenheim in ben Handel. | 

RNieſen (sternutatio) befteht in einem nach vorhergängigem Tiefeinathmen erfolgenden 
waltfamen und fchnellen Ausftoßen der Luft durch die Nafe allein oder theilweife mit durch 
Mund mitteld einer plöglichen Zufammenziehung der Ausathmungsmusteln des Bauch? 
der Bruft. Diefe rafche, meift unwillkürliche, frampfartige Ausathmung beruht auf einer 
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Ieraction, welche in ben Nerven dieſer Muskeln vom Nervencentrum aus hervorgerufen wird. 
Der den Refleranftoß bedingende Nerv ift der Nafociliaraft des fünften Nerven, welcher die 
Rafenfchleimhaut mit Empfindungsfafern verfieht. (S. Nafe.) Zur Hervorrufung des Nies- 
igel8 dient jede Reizung der Nafenfchleimhaut und des genannten Nafennerven : unmittelbar 
uch fremde in die Nafenhöhle gebrachte Körper oder beim Katarrh durch angehäuften ftarken 
boleim und Thränenfeuchtigkeit ; mittelbar durch Neigung der Augennafennerven beim Sehen 
1 die Sonne oder auf ſympathiſchem Wege bei Neigungen der Unterleibönerven. Das Niefen 
umekt zunächft Wegſchaffung und Ausſtoßung des die Nafenfchleimhaut reigenden Körpers. 
Bird diefer daher nicht durch den erften Verfuch entfernt, fo fegt es fich fort. Dies gefchicht 
ud meift ein bis zwei mal nach der Entfernung deffelben, da die Reizung nicht fogleich aufhört. 
Rın beugt das Niefen zuweilen als Heilmittel, 3.3. bei Kopffchmerz, Benommenheit des 
Behind, oder um die Schleimhaut der Nafe oder anderer naheliegender Organe in erhöhte 
Ihätigkeit zu derfegen, oder um eine heftige Erſchütterung der Nefpirationsorgane, z. B. bei 
deinted, zu erzielen. In diefen Fällen wendet man, um es hervorzubringen, entweder unmit · 
Iremehanifche Reizung der Naſenſchleimhaut (z. B. mitteld Federpofen) oder die fogenann- 
Riesmittel (sternutatoria) an, zu denen Tabad, Hafelmurzel, florent. Violmurzel, Beto- 
kmmurzel, Nieswurz u. f. w. gehören und welche, fein gepulvert und auf die Nafenfchleim- 
ut gebracht, diefe theils mechanifch, theild chemifch reizen und dadurch Nieskigel und Niefen 
nen. Die Gewohnheit, einem Niefenden Gefundheit zu wünfchen, ift fo alt, daß ſchon Ari« 
les ihren Urſprung nicht mehr anzugeben wußte. Es lautet nicht umvahrfcheinlich, daß, wie 
m gewohnlic annimmt, die Sitte bei einer Krankheit entftanden ift, in welcher das Niefen 
helſame Wendung des Übels (z. B. bei vorher trodener Nafenfchleimhaut) anzeigte. Auch 
Opfern ſah man das Niefen für ein günftiges Zeichen an. 
Nieswurz (Helleborus), eine zur Familie der Ranunkelgewächſe gehörende Pflanzengat- 
Mg, unterfcheibet ſich Durch fünf bleibende, öfters blumenkronartige Kelchblätter, 8— 10 röhrig- 
Klippige, fehr kurze und honigabfondernde Blumenblätter, zahlreiche freie Staubgefäße und 
“10 Stempel. Es find ausdauernde europäifche Kräuter, mit meift kurzem MWurzelftode. 
Mr Stengel ift faft blattlos oder feltener ſtark beblättert; die mehr oder minder ausbauernden 
lätter find fußförmig getheilt mit länglichen oder Ianzettigen, gefägten Abfchnitten ; die Blü- 
ind ndftändig und überhängend. Sämmtliche Arten gehören zu den feharfen Giftgewäch · 
velche draſtiſches Purgiren und Erbrechen und in größerer Gabe Entzündung bewirken. 
nen Ramen Haben fie von der Eigenfchaft der getrodineten und gepulverten Wurzel, heftiges 

zu erregen. Die in Gebirgswälden und auf Voralpen des füdlihern Deutfchland 
Kfende md bis nach Griechenland verbreitete ſchwarze Nieswurz (H. niger) wird bei und 
Birten feht Häufig als Zierpflange gezogen. Sie befigt einen ein« bis zweiblütigen Schaft 
stoßen weißen oder röthlich angelaufenen Blüten, welche fich gewöhnlich im December und 
Volgenden Monaten entfalten, weshalb die Pflanze auch Chriftwurz und Weihnachtsroſe 
ann wird. Die füßlich, dann Pragend-fcharf und bitterlich ſchmeckende Wurzel ift in der 
Ütınde gebräuchlich. Die berühmte Nieswurz der Hippokratiker ſtammt von der orientali- 
Mn Rieswurz (H. orientalis), die einen beblätterten Stengel und grünlich-purpurröthliche 

rägt. Sie wuchs insbefondere Häufig bei der Stadt Anticyra (f.d.). Nach des Pau- 
ier Erzählung vergiftete einſt Nebrus von Cos den Fluß Pliſtus mit dieſer Nieswurz und 
Mg dadurch die belagerte Stadt Cirrha, welcher er fo das Trinkwaſſer verdarb, zur Über 
% Auch von der auf Hügeln und Bergen im füdlichen und weftlichen Europa wachſenden 

Rieswurz (H. foelidus) waren früher Wurzel und Kraut, welche fehr unangenehm 

ben und bitter-[charf ſchmecken, als Heilmittel gebräuchlich. Die ebenfalls officinelle weiße 
nur ſtammt von einem zu einer ganz verfchiedenen Gattung gehörenden Gewächs, dem 

Germer (Veratrum album) aus der Familie der Melanthaceen. Diefe Pflanzg treibt 
N beblätterten Stengel, ber in eine lange Rispe endet mit tranbenförmigen zottigen Öftihen. 
eelblich-weißen, horizontal ansgebreiteten Blüten beftehen aus fechd Blütenhüllblättern, 
# Staubgefäßen und drei unten zuſammengewachſenen Stengeln. Die Wurzel, welche in 
großem Anfehen ftand und in vielen ſchweren Krankheiten angewendet wurde, gehört zu 
ende harfen Giftgemwächfen und wird jegt wegen der Heftigkeit der Wirkung felten und 
iR nur noch äußerlich angewendet. ’ 

auch (ususfructus) heißt das Recht, von einer einem Andern eigenthümlich zufte- 

den Sache alle Nutzungen zu ziehen, womit dann die beſchränktern Rechte des Gebrauchs 
Prfenlihem Bedarf und der Wohnung dem Princip nach verwandt find. 
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Niethammer (Briedr. Imman.), deutfcher Philofoph, geb. zu Beilſtein im Würtemberi- 
fchen 24. März 1766, wurde 1795 auferordentliher Profeffor der Philofophie, 1797 der 
Theologie zu Jena, wo er in Wort und Schrift und im Verein mit Fichte u. A. als geil. 
seicher und muthiger Kämpfer gegen das Eindringen eines plumpen Realismus in de 
Kreis menschlicher Bildung auftrat. Sehr verdient machte er ſich auch durch die Begründung 
des „Philofophifchen Journal”, das er anfangs allein (Bd. 1—4, Jena 1795—96), dann 
mit Fichte (Bd. 5— 10, Jena 1797— 1800) herausgab. Im 3. 1804 wurde er als Profefior 
und Confiftorialrath nah Würzburg berufen, von wo er1806 als proteft. Kreis, Confifterid- 
und Schulrath nad Bamberg ging. Im I. 1807 wurde er ald Gentralfchul- und Studio 
rath nah München verfegt und Mitglied der dortigen Akademie der Wiffenfchaften, 1829 
erfter evangel. Oberconfiftorialrath. Er trat 1845 in Ruheſtand und ftarb 1. April 1848 u 
München. Seine Sdeen über dad Schulwefen, die er in der Schrift „Der Streit des Phil 
thropismus und Humanismus” (Jena 1808) ausſprach, erfchienen verwirklicht in dem neue 
Schulplane, der 1808 in Baiern eingeführt, 1829 aber wefentlich verändert wurde. Bon RI 
Schriften find noch zu erwähnen: „Verſuch einer Ableitung des moralifchen Gefeges and dr 
Form derreinen Vernunft“ (Jena 1793); „Uber Religion ald Wiſſenſchaft“ (Neuftrelig 179); 
„Berfuc einer Begründung des vernunftmäßigen Offenbarungsglaubens“ (Xpz. 1798). 

Nievre, ein nur ſechs M. langes, aber viele Hammerwerke treibendes rechtes Nebenfüf 
chen der Loire im innern Frankreich, mündet bei Nevers und-hat feinen Namen bem Depatir 
ment Nievre gegeben, welches aus der alten Provinz Nivernais und aus Heinern Stüden vor 
Drleanais und Gatinais gebildet ward und ein Areal von 124% AM. hat, 459684 €. zihlt 
in die vier Arrondiffements Nevers, Chäteau-Ehinon, Clamecy und Cosne zerfällt und Re 
vers (f.d.) zur Hauptftadt hat. Die Bergterraffe von Nivernais, welche fich im Weſten an di 
Zerraffe von Bourbonnais anfchlieft und im Dften das fogenannte Morvangebirge bild 
befteht zwar faft durchweg nur aus wellenförmigen Bergflächen ohne Gipfelerhebung ınl 
Gebirgdcharakter, gewinnt aber durch ihre tief eingefchnittenen Thäler ein wechfelvollet In 
fehen. Sie ift im Weften, wo fie von der Loire durchbrochen wird, kaum 600 F. im Ofin 
aber, um Chäteau- Ehinon im Yonnethale, fogar 1818 $. hoch. Das Morvangebirge 
feinen nordweſtwärts auslaufenden Höhenzügen bildet die Wafferfcheide zwifchen Koire 
Seinegebiet. Im Süden und Weften fließt die Loire felbft, welche hier rechts den ron, Bi 
Nievre und den Nouain, links den fchiffbaren Alier an der Grenze aufnimmt. Wen da 
Kanal von Nivernais, der bie Xoire mit ber Yonne verbindet, gehört eine Strede m 
16% M. hierher und von dem Seitenkanal der Koire 7 M. Der Boden beftcht grofe 
theild aus einer Mengung von Thon und Sand und ift ziemlich fruchtbar. Längs der Li 
wächft auf Kiedboden Wein in Menge. Die Landfhaft Morvan hat ſchweres Erdreich, ift all 
wenig ergiebig an Getreide, deſto reicher an guten Viehweiden und ſchönen Wäldern. Dati 
was kalte, babei feuchte Klima verräth die Nähe ber hohen Berge der Auvergne. In ber Ri 
ift die Getreideernte zureichend ; Gemüfe und Obft werden im überfluß gewonnen, ſowie Hat 
Safran, gute Weine, unter denen die weißen von Pouilly ſich auszeichnen. Die Waldung 
nehmen 43- 44 DOM. ein, enthalten fehr fhöne Eichen, Weiß. und Rothbuchen und Lie! 
Holz zur Ausfuhr. Der Hauptreihthum bes Landes befteht in feinen Steinkohlenflögen, meid 
befonder& bei Decigeim Betrieb ftehen, und feinen ergiebigen Eifenlagern. Sie bilden bie Gr 
lage einer fehr lebhaften Eifenfabrikation. Beträchtlich ift auch der durch natürliche und für 
liche Waſſerſtraßen geförderte Handel mit ben Induftrieergeugniffen, ſowie mit Brenn # 
Stabholz, Holzkohlen, Wein und Vieh. | 

Niflheim, Nebelwelt, eine der neun verfchiedenen Welten, die fich die alten Skandinat 
im Anbeginn der Zeit dachten. Sie ift das kalte Neich ber Finfterniß, von dem heißen bes Ü 
tes, Muspelsheim, durch eine ungeheuere Kluft, Binungagap, gefchieden. Hier fließt der 
Drachen Nidhugger bewachte Brunnen Hvergelmir, ber 12 eifige Ströme entfendet, aus 
ren Eistropfen, ald fie vor ben Feuerfunten aus Muspelsheim ſchmolzen, der chaotifche 
Ymer und die Kuh Audhumbla hervorgingen. N. war zugleich der Aufenthalt der bleichen 
desgöttin Hel (f. d.), die hier alle an Krankheit oder Alter Verftorbenen aufnimmt. 

Niftel und Niftelgerade, f. Gerade. 

Niger, der größte und wichtigfte Strom Mittelafrikas, von feinen Anwohnern im ob 
Laufe Dſcholiba (Zoliba), im mittlern und untern Quorra, richtiger Kawara oder Kudral 
nannt, entipringt mit feinem befannteften Duellftrome auf der Nordfeite des Konggebira! 
Hochſudan, etwa unter 9°18’n. Br. und 9°42'8”5.R.am Berge Roma in einem über 1500 
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open Zerrain, im Ländchen Kiffi. Diefer Duellarm, welcher den Namen Temba oder Timbi 
ihre, vereinigt fich öftlich vom Orte Kowia mit einem zweiten längern und ſtärkern Quellſtrome, 
em Ahmar oder Fluß der Wilden, welcher von Süden kommt und etiva unter 7°54’n. Br. und 
545.8 in dem Hochgebirge öftlich von Liberia entfpringt. Als Dicholiba ducchfließt num 
er vereinigte Strom dad Bergland der Mandingos und tritt an den Grenzen von Bambarra 
us der Gebirgöregion in die Ebene Subans, in welcher feine Schiffbarkeit.bei Marrabu beginnt. 
ft bei Dſchabbi (Jabbi) verlaffen indeffen die legten Ausläufer der weftlichen Bergländer 
mM, der bid dahin, ungeachtet feines breiten Spiegeld, einen ungemein reifenden Lauf 
ı, bei Dſchabbi aber, wo er die Breite der Themfe bei Weftminfter befigt, in einen ſehr fanf- 
n, offnorböftfich gerichteten Rauf übergeht und zugleich zu einer durch unzählige Fahrzeuge be« 
dien handels ſtraße, überhaupt zu der größten Waſſerſtraße Afrikas wird. Unterhalb Sego 
ad Sanfading find die Umgebungen des N. ungemein mannichfadh und reigend, aber im 
Ipmeinen fo flach, daß feine Fluten ſich in der Regenzeit weit und breit ergießen. Nach den 
beihwemmungen verwandelt fidh dad Umland in ungangbare, ungefunde Sümpfe, in denen 
loſe Elefanten, Löwen und andere Raubthiere Haufen. In derfelben Strecke verzweigt fich 
2 Strom in mehre Arme; zugleich nimmt er auf feiner Südfeite eine Menge größerer und 
einerer Flüffe auf. Von Sanfading flieft er nordoftwärts bis in die Nähe von Dſchinnie, 
it in das Sand der Kiffur, wo er den aus deren Sprache entlehnten Namen Iſſa an- 
mmt, Zwei Tagereifen unterhalb Dſchinnie bildet er in feinem jegt nördlichen Laufe den 
bedeutenden, aber nur 12—15 F. tiefen Süßwaſſerſee Dhiebu oder Dibbie, auch Debo 
vannt, fließt dann bis an den Rand der Wüfte Sahara, worauf er fich von Kabra, bem 
‚fenplage von Timbuktu, etwa unter 47° n. Br. gegen Oftfüdoft wendet. In feiner 
tern füblihen Erſtreckung den Namen Kuara führend, durchbricht er dann zwiſchen Kaffo 
D Yasuri ſechs Tagereifen lang in einem eingeengten und mit Klippen erfüllten Bette eine 
idbededte Gebirgs kette mit großem Ungeftüm. Andere Verengungen feines Bettes erleidet 
t Strom auch zwiſchen Yaouri und Buffa, worauf er fich unterhalb der Hanbelsftadt Rabba 
Ker zu einer Breite von 14 M. erweitert. Da die fogenannte Bergkette des Kong anfäng« 
5 einen geraden Abfluß ſüdwärts in den Meerbufen von Guinea verhindert, wird er hier zu- 
fd zu einem großen Bogen nach Dften gezwungen, bis endlich eine enge und höchft pittoreöfe, 
n Kong durchbrechende Schlucht feinen Austritt aus dem Binnenlande möglich macht. Bei 
ii, wo dad weite Alluvialland der Küſte beginnt, gabelt fi) der 8200 $. breite Niger zu- 
ihſ in zwei große Arme, in den Benin oder Formofa im Weften und ben Bonnyfluß im 
fin, welhe die äußerften Grenzen feines weiten Deltas bilden. Innerhalb diefer Grenzen 
den jedoch noch mehre größere, durch unzählige Kanäle verbundene Abzweigungen des 
tom flatt, von denen ber Nun oder Braßſtuß der wichtigſte Arm ift. Die Oberfläche bes 
heheuern Migerbelta erhebt ſich faum über den Meeresipiegel. An der Küfte ift daffelbe ein 
Rangrovewalbungen bedediter Sumpf, aus dem fich in der trodenen Jahreszeit die verderb · 
fen Miasmen entwiceln. In der Regenzeit wird faft das ganze Delta überſchwemmt, ber 
führt dann außerordentliche Maffen von Schlamm herab, ſodaß die Ausdehnung des 
Hunod fortwährend zunimmt. Der directe Abftand der Quellen des N. von feiner Mün« 
ng beträgt 250 M.; feine ganze Stromentwidelung hat man auf 650 M., fein Gebiet auf 
IM, geihägt, ſodaß er zu den größten Strömen der Erde gehört. Der Name N. 
Mmt aus dem Alterthume und ſtimmt mit der noch jegt bei den Arabern gebräuchlichen Be» 
mung Ril · el · Kabir, d. i. ber ſchwarze Fluß, überein. Herodot vermuthete, daß der N. 
4 Beften fliee und mit dem Nil ein und derfelbe Fluß fei. Diefe Meinung erhielt ſich durch 
Sethum, Mittelalter und bei den Arabern bis in die neuefte Zeit. W. ©. Browne in feinen 
"avels in Africa” (1799) war einer der Erſten, welche diefe Meinung ernftlich befämpften. 
41796 hatte noch Sein Europäer den N. -gefehm. Mungo Park (f. d.) war der örſte, 
Nder in dem genannten Jahre die Stadt Sego erreichte und in dem Strome den Niger der 
ken erfannte. Für die African association in London mufte die Erforſchung eines fo mächti« 
N &trom, der die fruchtbarften und bevölertften Striche bed Sudan durchzieht, von größter 
Krigei fein. Daher wurde Mungo Park nach feiner Rüdkunft 1805 von neuem zur Er« 
Hung des N. ausgefendet. Er verfolgte beffen Lauf von Bammaku bis Timbuktu und 
reichte — eines der bedeutendſten —— — — dieſet Gegend. Über das Ende, wel- 
"der Kawaͤra nimmt, wußte man noch nicht das Geringfte, bis 1817 in London ein Reife 
Übt von James Riley, Supercargo eines an der afrik. Küfte geftrandeten Schiffs, veröffent- 
Öm.ster. Zehate Kufl. XL 16 
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licht wurde, welcher es als ausgemacht darſtellte, daß der Niger das Gebirge durchbreche u 
ind Meer ausmünde. Durch die Meife Clapperton's und Denham's 1825 und voller 
durch Elapperton’s zweite Reife 1827 wurde diefe Meinung beftätigt, und die brit. Regieru 
fendete nun 1850 Rich. Lander (f. d.), ben Begleiter Elapperton’s, zu näherer Erforfchung ! 
Niger ab. Zander und fein Bruder gingen zu Lande nad) Buffa, fchifften von dort ben Str: 
hinab und erreichten nach einer Fahrt vom etwa 560 engl. M. das Meer. Die Quellen dei 
hatte fchon 1822 Laing (f. d.) unweit der Quellen des Senegal und Gambia auf dem Br 
Roma entdeckt. Zander führte 1832 eine neue Eprpebition aus, indem er von der Beninbu 
mit zwei Dampffchiffen in den N, eindrang; Daffelbe gefchah gleichzeitig Durch Zaird ı 
Dldfield, von denen ber Legtere 100 engl. M. weit, bit Rabba, gelangte. Das Dampfid 
Ethiope unter Capitän Berroft kam 1840 noch weiter. Die vielbefprochene Nigererpe 
tion, welche die brit. Regierung 1841 ausfandte, ift ungeachtet der forgfältigen Vorkehtun 
gänzlich misglüdt ; aber Handelsbampffchiffe wiederholten feitdem jährlich die Rigerfahrten 

Nigritien, f. Sudan. 

. Ribilismus (vom lat. nihil: nichts) Heißt jede Theorie, welche auf nichts hinaus läuft. 
„J. B. würde man ımter moralifchem Nihilismus eine Theorie zu verſtehen haben, melde! 
Unterſchied von Gut und Böfe aufhöbe, unter phyfitalifchem Nihilismus eine folche, welde ı 
natürliche Realität in bloße Relationen und Beziehungen, denen nichts Wirkliches zum Gru 
läge, auflöfen wollte. — Nihilianismus wird die dem Petrus Lombarbus (f. d.) aus M 
verftändniß beigelegte, von Aleranber III. 1179 verdammte und von den parifer Theologen ı 
1500 öffentlich gemisbilligte Anficht genannt, daß Chriſtus, infofern er Menfch ift, nichtt ' 

Nikander, ein gelehrter griech. Arzt und Dichter, aus Kolophon gebürtig, Tebte von I 
— 140 v. Chr. am pergamen. Hofe zur Zeit bes legten Königs Attalus und verfafte mehr: 
daktifche Gedichte, die zwar nicht durch ben Fluß der Verſe fich empfehlen, wol aber megen | 
tüchtigen Kenntnif der Sachen, bie er behandelt, von ben Alten fehr gefchägt wurden. Ein 
derfelben, namentlich die „Georgica”, welche dem Birgit (f. d.) zum Muſter gedient haben 
Ien, find verloren gegangen. Nur noch zwei, befonders naturbiftorifch merfwürbige Gebid 
befigen wir, die „Theriaca‘, oder von ben giftigen Thieren und ben Mitteln gegen ben Bijd 
felben, und „Alexipharmaca“, oder von ben Gegengiften überhaupt, die ein Ganzes ausmad 
und von Banbini mit ital. Überfegung (Flor. 1764), fpäter von Schneider (jenes Halle 17} 
diefes 2pz. 1816) mit einem trefflichen Gommentar und zulegt von Lehrs mit Fat. Überfegu 
(Par. 1845) herausgegeben wurden. 

Nike, die Göttin des Siegs bei den Griechen, nach Hefiod die Kochter der Styr und! 
Pallas, bei den Römern Victoria genannt, erhielt in der bildenden Kunft ber Erftern von? 
untergeordneten Gottheiten die meifte individuelle Ausprägung, während die rom. Bictert 
nur Allegorien in allgemeiner Auffaffung find. Nike wird mit einem langen, aber einfadt 
aufgefhürzten und leichten Gewand vorgeftellt; in den Händen trägt fie Palmen oder Krär 
oder fonflige Trophäen. Urfprünglich ift Nike nur Beiname der Athene (Minerva), die fell 
als die Siegesgöttin galt; erft Phidias fymbolifirte die fiegbringende Eigenſchaft derfelbe ı 
eine eigene Göttin, die er feinen beiden berühmteften Koloffen, dem Olympiſchen Zeus und 
ehernen Pallas Athene auf bie Hand ftellte. So erflärt es fich auch, daf bie Ölen 
figuren flügellos find. Später erft, al die Nike zur untergeordneten Göttin audg 
wurde, erhielt fie Flügel, und zwar zuerft von dem Bildhauer Anthermus, der zmoifichenberd 
und 60. Olympiade auf Chios arbeitete und gern den firengen Götterfiguren anmuthige altt 
rifche Beziehungen anbilbete. Unendlich vielfach wurde num die Abbildung der Nike. Ri 
findet fie auf Bafengemälden, Lanıpen, Gemmen, Münzen, auf den Wandgemälben von Pit 
peii, auf Wagen, den Siegern die Zügel führend u. ſ. w. Beiheiligen Spielen, — — 
u.f. w. pflegte vermittelſt einer Maſchinerie oder getragen eine Nike über dem Haupt der 
feierten zu fehweben. Helden, bie fie felbft in Händen trugen, auch die Göttin Arhene fe 
hießen Mitepboren. Bei den zöm. Kaifern fepte man auch die Nike auf bie Erdkugel mei 
die kaiſerliche Hand zu halten pflegte. Der Kaifer Konftantiin, der das Kreuz gern überal « 
brachte, gab es bei folcher Gelegenheit auch der Nike im die Hand. Large entging bie Nike N 
Veriveifung aus ber hriftlichen Welt; endlich aber mußte fie doch meichen, während das Kt 
blieb, fodaf nun aus Kreuz und Weltfugel der Reichsapfei entftand. Won befannten Victor 
figuren befindet ſich eine befonders fhöne bronzene im Mufeum zu Kaffel; eine andere aud des 
felben Material und vergoldet, 4 F. hoch (1850 auf der mantuanifchen Grenze gefunden) I 
Berlin; eine 6 8. hohe, fereibende, mit großen Schwingen, im Mufeum Brescianım. Du 


% 


Nikobaren Nikslaiten 243 


ictorienfiguten neuerer Bildner hat zunächft die von Schadow auf dem Brandenburger 
borezu Berlin Berühmtheit erlangt. Ausgezeichnete Bictorien bildete ferner Rauch. Eine ſchwe⸗ 
ende fteht auf einer Säule des Belle-Alliance-PM ag in Berlin. Für die Walhalla fertigte der- 
ibe in Marmor vier figende, unter denen bie fogenannte kranzwerfende von hervorragender 
schönheit und berühmt geworden ift. — Auf ber Akropolis von Athen, welche mit ihren Tem⸗ 
In und Statuen den Hanptherd der Verehrung ber Pallas Athene bildete, erhob ſich auch ein 
einer Ternpel aus penthelifhem Marmor, 27%. lang und 18 $. breit, der dem Dienft der 
thene als Siegesgöttin gewidmet war. In bemfelben war das ungeflügelte Bild derſelben auf« 
ftellt, und er führte den Namen Tempel der Nike Apteros (ungeflügelt). Die Hauptverzie- 
ung des in ionifchem Stil ausgeführten Gebäudes beftand in einem Fries, der Schlachtfcenen 
wiſchen Griechen und Perfern in Neliefdarftellungen enthielt. Vier Platten davon befinden 
& jet im Britifchen Mufeum. Die Statue der Göttin hatte einen Granatapfel in der einen 
nd einen Helm in der andern Hand. Die Überrefte bes Tempels wurden durch die von Roft 
855 geleitete Ausgrabung and Kicht gebracht. 

Nikobaren, von den Dänen auch Friedrichsinfeln, von den Malaien Pulo -Sambilong, 
i. Reuninfeln, genannt, heißen fieben größere und zwölf kleinere Inſeln auf der ſüdöſtlichen 
eite des Bengalifchen Meerbufens in DOftindien, zmifchen den Andaman (f. d.) und Su- 
utra gelegen. Sie zerfallen in zwei geologifch verfchledene, durch den Sombrerofanal getrennte 
ruppen, die zufammen ein Areal von etwa 30 QM. umfaffen. Die füdliche Gruppe befteht 
ı aus den zwei Infeln Klein-Rilobar von etwa 4 QM. und Groß-Nikobar von etwa 
IAM., welche legtere die größte und füblichfte aller N. ift. Beide haben Urmälber, 
» gebirgig und entwideln bie üppigfte tropifche Vegetation. Die Infeln der nördlichen 
tuppe, deren nörblichfte Ear-Rikobar heißt, find Meiner, niedriger und ganz anders geftaltet. 
ie haben theilweife ein ausgezeichnetes Cocosterrain, find aber im Ganzen weniger fruchtbar. 
ht Klima der Nikobaren ift recht eigentlich oceanifch; die Extreme der Temperatur find mäßig. 
Ne naffe Jahreszeit dauert aber hier neun Monate, während welcher ungeheuere Regenmaffen 
len und heftige Winde wehen, ſodaß alle Schiffahrt unterbrochen ift. Es gibt vielleicht keine 
nalität, wo die tropifchen Fieber dem Menfchen gefährlicher find als auf diefen Inſeln. Die 
Inmehner, deren Zahl auf 5000, von Andern auf 12000 gefchägt wird, find malayifchen 
kmmd und ftehen auf einer fehr niedrigen Stufe der Bildung. Das ungefunde Klima hat 
&jept allen europ. Anfiedelungen unüberfteigliche Hinderniffe entgegenfegt. So 1714 der An« 
£elung der Jeſuiten, 1778 der der Öftreicher auf Camorta und den verfchiebenen Verfuchen 
et Dänen, welche die ganze Gruppe 1756 in Befig nahmen. Den legten Eolonifationsver- 
d machten die Dänen 1845, aber ſchon 1848 gaben fie die Niederlaffung wegen der tödt- 
ben Fieber wieder auf. Don allen Europäern haben die Miffionare der Brüdergemeine, die 

Rancowry eine Station hatten, den größten Muth bewiefen. 

Nikodemus, der nach der biblifchen Erzählung für die Wahrheit empfängliche, aber [hüch- 
fhe Freund Jefu, war Pharifäer und Mitglied des Synedriums zu Jeruſalem. Nach der 
har ließ er fich fpäter taufen und wurde deshalb von den Juden verbannt, aber von feinem. 
Miter Gamaliel heimlich unterhalten. Ob er mit dem im Talmud erwähnten Nitobemus, dem 
Bine Gorion's, identifch fei, laͤßt fich nicht entfcheiden. Das in drei verfchiedenen Recenſionen 
Mhandene apotryphifche „Evangelium Nicodemi“ oder „Acta Pilati” enthält offenbare Er- 


ngen. 

Nitolaiten ift der Name einer angeblichen Kegerfekte, die im 1. Jahrh. n. Chr. in Syrien 
Mb Rleinafien ſich verbreitet Haben foll. Der Name wird zuerft in der Offenbarung des Io 
ind Cap. 2, 6. 15. genannt, wo ber Verfaffer gegen Verführer in Pergamus eifert, welche, 
giblos die den Heidenchriften gegebenen Speifegefege, fondern auch das Verbot der Unzucht 
Heſtelg. 15) verachteten. Außerdem wird der Name in Feiner apoftolifchen Schrift erwähnt. 
BB diefem Grunde, ferner wegen ber Bilderfprache in der Apokalypfe, wegen der nur auf bie 
Malition gegrünbeten Angabe ber Kirchenväter und wegen des Widerfpruchs, ber ſich in ihrer 

e findet, Hat man mit Recht gefchloffen, daß der Name gar fein eigentlicher Sektenname, 
Aur eine von dem Apofalypfiter angenommene Bezeichnung für jene Verführer ift. 
aber die Tradition eine Ketzerſekte dieſes Namens nannte und die Seftennamen nad) dem 

Iamen der Stifter gebildet wurden, riethen die Kirchenväter auf Nikolaus von Antiochien 
Uprftelgefch. 6, 5), welchen nun Irenäus und Zertullian zum Stifter der Sekte machten, ob- 
2 ihn Lucas als eine ahtungsmwerthe Perfönlichkfeit barftellte. Ebenfo res ihn Clemens 
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yon Alexandrien, nach deſſen Relation aber dieſer Nikolaus die unſchuldige Urſache der Sel 
geweſen ſei. Dieſer Nikolaus babe eine ſchöne Frau gehabt und ſei eiferfüchtig geweſen. Dei 
halb von den Apofteln zurecht ‚gewiefen, babe er feine rau mit ber Erflärung entlaffen, de 
man die Sinnlichkeit abgebraudhen (d. 5. unterdrüden) müſſe. Heibnifch gefinnte Chriſt 
ae biefe Außerung falſch aufgefaßt und fih zum fittlichen Indifferentismus verirrt. Na 

renãus dagegen follte Nikolaus feine Frau wieder zu fich genommen haben. Hieraus entftar 
im Mittelalter, ald das Colibatsgefeg auflam, der Ausdrud Nikolaitifhe Kegerei für b 
Prieſter, die ihre Frauen nicht von ſich wieſen oder der Ehe wegen ihren Stand verliefen. - 
Außerdem führte eine theofophifche Sekte in England den Namen Nikolaiten, nad) dem Sti 
ter Heinrich Nikolai, der feine Anhänger zu einer familia charitatis oder Liebesfamilie dere 
nigte. Diefe Sektirer "wurden au Familiften genannt und unter Elifabeth, die ein ftrengı 
Edict (1580) gegen fie gab, umterdrüdt. 

Nikolajew, eine neue, erft 1789 vom Fürſten Potemkin gegründete Stadt im ruſſ. Go 
vernement Cherſon, am Einfluſſe des Ingul in den Bog, der hier nahe ſeiner Mündung 
das Schwarze Meer einen Liman bildet, der fi mit dem des Dniepr vereinigt, hat zwei Häfe 
große kaiſerl. Schiffswerfte, eine Rootfen- und Schiffbaufhule und ift gegenwärtig, an d 
Stelle Eherfons, der Sig der Admiralität des Schwarzen Meeres. Sie ift regelmäßig und g 
ſchmackvoll angelegt, hat ſchöne, breite, fi in rechten Winkeln durchkreuzende Straßen ın 
meift prächtige, mit Eolonnaben und Balkonen verfehene Häufer. Unter den öffentlichen Gebä 
den zeichnen fi befonders aus das Abmiralitätsgebäude, dad Rathhaus, das Zollhaus, d 
Kathedrale im neuern Stil und die 1821 erbaute Sternwarte. Auch hat die Stadt einen fh 
nenMarftplag, einen öffentlihen Spaziergang am Kai des Ingul und an bemfelben Fluſſe, eü 
Stunde ſtromaufwärts, ein herrliches, mit Paläften und Parkanlagen verfehenes Landgut di 
Admirals Greigh, Spafkoje, welches früher dem Fürften Potemkin gehörte. Das Klima | 
fehr mild und gefund. Die Stadt zählt 30000 E, die fich meift vom Handel und von ber Sch 
fahrt nähren. Zwei Meilen davon, beim Dorfe Porutino am Bog, findet man bie ſehenswe 
* Ruinen von ber alten mileſiſchen Stadt Olbiopolis, unter denen beſonders ber fogenanz 

unbdert-Gräberplag ſich auszeichnet. 

Nikolaus, einer ber Hauptheiligen der griech. Kirche, geb. zu Patera in Lykien, wur 
buch den Zufall, daß er der Erſte war, der zur Kirche Fam, verabredbetermaßen Bild 
von Myra in Lykien. Zur Zeit der Chriftenverfolgung unter Kaifer Diocletian eingekerkt 
und erft unter Konftantin befreit, machte er fich ald Kämpfer gegen die Arianer auf be 
Concil zu Nicãa 325 bemerkbar. Er war bereits mehre Jahrhunderte im morgenländ. Reid 
und bier und da auch ſchon im abendbländifchen als Heiliger verehrt worden, als einige Kıu 
leute von Bari im 41. Zahrh. feine Gebeine aus der Kirche zu Myra entwendeten umd na 
ihrer Vaterftadt führten. Sein Feft fällt auf den 6. Dec. 

Nikolaus heißen ſechs röm. Päpfte. — Nikolaus L oder d. Gr., 858— 867, ein Nim 
von Geburt, vorher Diakonus zu Rom, als Papft herrſchſüchtig und energifch, belegte 863 d 
Patriarchen von Konftantinopel, Photius, mit dem Banne und gab dadurch Veranlaffung u 
Trennung ber morgenländ. von der abendländ. Kirche. Er berief fich zuerft auf die pfeudeii 
doriſchen Decretalen (f. b.), legte Kaifer Lothar II. Kirchenbuße auf und erlebte die Bekehrun 
bes Königs der Bulgaren, Bogoris, nebft deffen ganzem Volke. In der abenbländ. Kird 
wurde erden Heiligen beigezählt. — Nikolaus IL, 1058 — 61, geb. zu Chevron in Savoyen, vi 
ber Gerhard, Bifchof von Florenz, und mit dem Rechte, fein —— beizubehalten, zum Papſ 
erwählt, wirkte viel zur Befeftigung der päpftlihen Macht durch Übertragung der Papſtre 
an die Gardinäle, ebenfo durch allmäliges Einführen des Cölibats und durch Fe alten an di 
firengern Orthoborie im Abendmahlsftreite des Berengar (ſ. d.) von Tours. In Robert Guil 
card, Herzog ber Normannen, gewann er einen Rehndträger und Belchüger feiner weltlichen V 
fi — in Unteritalien. — Nikolaus IIL, aus dem Haufe Orſini, 1277—80, war ein Freun 

iſſenſchaften, zugleich aber Beförberer bes Nepotismus. Die Wiedervereinigung der mal 
—— und abendländ. Kirche würde unter ihm vielleicht zu Stande gekommen fein, wenn 
etwas nachgiebiger geweſen wäre. Kaifer Rubolf von Habsburg beftätigteihm alle Befigungen 
melche die Päpfte in Italien Hatten ; dadurch gingen zugleich alle kaiſerlichen Rechte über dat Grat 
chat auf den päpftlichen Stuhl über. — Nikolaus IV., früher Hieronymus, Bifchof von Prä 
nefte, Papft von 1288 — 92, befchäftigte fich viel mit ben hriftlichen Eroberungen in Palaftın 
war aber nicht im Stande, einen Kreuzzug wieber zu bewerfftelligen. — Nikolaus , ver‘ 
Pietro Rainaluci oder Peter von Eorbiere genannt, Gegenparft von Johann XXIL, eingelh 
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1528 von Ludwig dem Baier, mußte fich feinem Gegner unterwerfen, ftarb im Gefängniffe 
und wird in der Reihe der Päpfte wegen feiner untanonifchen Wahl nicht gezählt. — Miko- 
aus VL, 1447—55, eigentlich Thomas di Sarzana oder Parentucelli, vor feiner Wahl Car- 
dinalbifhof von Bologna, zog ald Freund der Wiffenfchaften namentlich viele Griechen in feine 
Staaten umd forgte für eine bedeutende Erweiterung ber vaticanifchen Bibliothek. Er ſchloß mit 
Friedrich IIl. das fogenannte Afchaffenburger, eigentlich Wiener Eoncorbat (17. Febr. 1448) ab. 
Nikolaus Pawlowitſch, Kaifer von Rußland feit 1825, der dritte Sohn des Kaifers 
Paull.(f.d.) aus deffen zweiter Ehe mit Maria Feodorowna (Sophia Dorothea), Tochter bes 
Herzogs Eugen von Würtemberg, wurde 25. Jumi (7. Juli) 1796 im Schloffe Gatfchin 
bei Petersburg geboren. Mit feinem jüngern Bruder Michael ward er unter ben Augen 
ſeinet Mutter durch den Grafen Lambsdorf erzogen. Der ald Schriftfteller bekannte 
Eirh, der Sprachforfcher Adelung und der Ruffe Murawſew unterrichteten ihn in den 
Bifenfhaften, Dupuget aus Raufanne im Franzofifhen. N. bewies weniger Neigung zu 
wiftenfhaftlichen Studien, erlernte aber leicht neuere Sprachen und liebte und übte dabei die 
Nufl, In feiner Jugend befchäftigte er fich, gleich Michael, viel mit dem Militärwefen. Sein 
von Natur ernftes, abgefchloffened Weſen ficherte ihn vor den Einflüffen eines glänzenden Hof- 
kbens und bewahrte ihm feine phyfifche wie moralifche Kraft. Während der Regierung des 
itefien Bruders Alerander blieb er gänzlich von den großen Ereigniffen und Gefchäften des 
Saatdlebend entfernt. Mac) Herftellung des Weltfriedens befuchte er verfchiedene europ. Län⸗ 
ber, namentlich 1816 England, ſowie die Provinzen Ruflands, und vermählte fi 13. Juli 
1817 mit Charlotte (geb. 15. Juli 1798), der älteften Tochter des Königs Friedrich Wilhelm ILL. 
von Preußen. Das Familienleben, das er feitdem, in gewiffer Entfernung vom Hofe, im Anitfch- 
Imihen Palaft zu Petersburg führte, galt als das Mufter häuslicher Ordnung und Güde. 
Us Uerander (f.d.) 1. Dec. 1825 ftarb, fiel N. in Folge der Refignation des ältern Bruders, 
4 Öroffürften Konftantin (f. d.), der Thron von Rußland zu. Eine längft vorbereitete Mi- 
nerfhmwörung, die mit dem Thronmechfel ausbrach, unterdrüdte er energifch und muthig, 
er mit großer Strenge. Diefes Ereignif, welches die Dynaftie, ja den Beftand des Reiche 
bedtohte, verbunden mit Anzeichen einer gewiffen innern Auflöfung und Zerrüttung, bie das 
ni, Ihwantende Regiment Alerander’s zurückließ, übte ficherlich bedeutenden Einfluß auf 
Ne künftige Regierungspolitif wie den perfönlichen Charakter des neuen Herrſchers. N. brach 
vn gäftigen Entwickelungsproceß, den Alerander angeftrebt, ab und fuchte fortan, auf Grund- 
age deb alten Zarismus (f. Zar), vermittelft des Syſtems militärifchen Gehorfams und for» 
me Disciplin die abfolute Herrfcherautorität oder die reine Alleinherrfchaft mit der Macht- 
"le, den Hülfsmitteln und dem Glange, aber ohne den felbfttyätigen Geift der Eivilifation her- 
jufiellen. Seiner auferordentlichen Energie und Ausdauer, verbunden mit einen biefer Richtung 
"üprehenden Zuge der uff. Nationalität, gelang ed auch, jenes Syſtem zu einer confequenten 
Onrhführung zu bringen und dabei wenigftens auch großartige Erfolge in Bezug auf die ma« 
mulle Entfaltung ded ungeheuern Reichs zu erlangen. Die erfte Negierungsthätigkeit N.’ 
"ir die Unterfuchung der zahlloſen Misbräuche in der Staatövermaltung, die eine theilmweife, 
E nur äußerliche Reorganifation der Verwaltungsmafchine zur Folge hatte. Daran ſchloß 
"5 jeit 1827 die Syftematifirung des ruff. Geſetzbuchs, eine riefenhafte Arbeit, die 1846 voll- 
a ward. Wiewol N. ftets ald Freund und Befchüger des Bauern gegen den Abel galt und 
ine Ihronbefteigung namentlid) von diefer Seite her große Hoffnungen erweckte, ließ er doch, 
(nem Syſteme gemäß, die Leibeigenfchaft fortbeftehen, unterdrüdte fogar Bauernaufftände 
 furhtbarer Strenge, fuchte aber die Stellung der Hörigen durch verfchiebene Erlaffe zu re» 
Fin und zu erleichtern. Die äußere Politit N.’3 war in den erften Jahren feiner Regierung 
nugöweile auf Afien gerichtet. Perfien begann den Krieg, der zwei Jahre fpäter (28. Febr. 
28) zu dem Rußlands Ländergebiet bedeutend erweiternden Frieden von Zurkmantfchai führte, 
m bald darauf eröffnete ber Zar felbft den fiegreichen Kampf gegen die Türkei, welcher ihm im 
zu Adrianopel (f. d.) nebft Länder- und Geldentfchädigung den freien Verkehr auf ber 
Donau, im Schwarzen- und Mittelländifchen Meere und unberechenbare politifche Vortheile 
Mate. Während fo die perf. Macht völlig gebrochen, die Türkei gänzlich unter ben Einfluß 
geftellt war, begannen im europ. MWeften die politifhen Bewegungen von 1850, 
Me nicht nur die Stellung des Zaren zu den europ. Mächten wefentlich afficirten, fondern auch 
"nationale Erhebung des Königreiche Polen im Gefolge hatten, bie nur nad) neunmonat- 
Yem verheerenden Kampfe und unter Aufbietung und Erfchöpfung aller militärifchen Hülfs- 
id Ruflinds erdrückt werden konnte. N, rächte den Aufftand, indem er den poln. Staat 
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in eine ruff. Provinz verwandelte und die poln. Nationalität allmälig aufzureiben fuchte. Allein 
durch diefes Leidenfchaftliche Verfahren ſchuf er zugleich ſich felbft und Rußland unvergänglice 
Feinde und Gefahren, und während ſich dem zertretenen Volke die allgemeinen Sympathien jur 
wandten, entwidelte ſich in der öffentlichen Meinung Europas tiefe Abneigung gegen die Poli: 
tik des Zaren, die fi unter Unftänden felbft zu blindem Haffe fleigerte. Ohne Zweifel auf 
führte die polnifche Kataftrophe den mit Argwohn und verlegtem Stolze erfüllten Monarden 
5 der äuferften Geltendmachung feines politifchen Syftems im ganzen Umfange feines Reicht 
ußland ward mehr und mehr von der weftlichen Welt abgefchloffen, und ein verberbliches Po 
figei- und Spionenneg verbreitete fidy namentlich über die weftlichen Provinzen. Die Einfhrän 
fung der wiffenfchaftlichen Thätigkeit auf das rein praftifche Bebürfniß, die Herabdrückung det 
Unterrichts und der Bildung zur Abrichtung für den öffentlichen Dienft, die Feſſelung der ein 
— —— die bis and Seltfame grenzende Überwachung der fremden Preſſe ſollten die Völker 
uflands verhindern, eine andere Weltanfhauung und andern Willen zu hegen als den off- 
ciellen. Es begann ferner die Ruffificirung der übrigen Nationalitäten und die ſyſtematiſche Be 
fehrung der Proteftanten und Katholiken zur orthodoren Kirche, deren Haupt der Zar ift. Im 
3. 1840 mußte auch die griech.-unirte Kirche ihre Vereinigung mit der orthodoren eingehen 
Mährend N. im Innern mit eiferner Confequenz feiner Politit Geltung verfchaffte, vernadlil 
figte er keineswegs die äußern Verhältniffe, und namentlich blieb fein Augenmer? und feine Ar- 
firengung fortwährend auf den Orient gerichtet. Die Bezwingung der freien Bergvölter det 
Kaukafus, welche die Arrondirung des ruff. Reichs wünſchenswerth machte, warb nady ber polt. 
Nevolution mit gefteigerter Energie, aber trog unermeßlicher jährlicher Opfer an Menfchen und 
Mitteln ohne eigentlichen Erfolg betrieben. Die Gefahr, welche Rußland von der Ausbreitung 
des brit. Einfluffes in Mittelafien drohte, führte den Zaren auch hier zu Gegenfchritten, unter an 
dern 1839 zu dem Zuge nach Khiwa. Bei aller diplomatiſchen Klugheit, die N. unleugbar in den 
auswärtigen Verhältniffen beobachtete, mußte indeffen in den orient. Wirren von 1840 feinliber 
gewicht in Bezug auf die Türkei, das insbefondere feit der Hülfeleiftung von 1835 gegen Pr 
hemed- Ali mächtig geworden, einen Rückſtoß erfahren, indem das Schidfal des Osmaniſcher 
Neichs durch den gemeinfamen Vertrag der Mächte den Händen des Zaren gleichfam entmur- 
ben und unter die Obhut Europas geftellt wurde. Die Fortfchritte, welche zugleich feit imn 
Zeit das conflitutionelle Princip und der politifche Liberalismus allenthalben machten, die m 
abhängige Haltung Preußens feit dem Thronmwechfel von 1840, manderlei Enttäufdunger 
rückſichtlich der Erfolge feiner Wirkſamkeit im Innern des ruff. Reichs, der Verluft einer gr 
liebten Tochter (1844), mit dem vielleicht auch tiefangelegte politifhe Kombinationen zerfie 
len, brachten den Zaren augenfcheinlich in eine perfönliche Misftimmung und eine politildt 
Vereinzelung, die befonderd mit dem Beginne der europ. Bewegungen feit 1847 auffellmd 
hervortrat. Mit großer Klugheit bewahrte indeffen N. in den politifhen Stürmen von 1848 
und 1849 eine zumartende Haltung, fuchte aber dann bei günftiger Gelegenheit feinen Ein 
fluß nad) allen Seiten hin wieder zu ſichern. &o nahm er bei den Wirren in den Donaupt 
vinzen Anlaß, feine Macht hier aufs neue einfchreiten zu laffen, und feine Intervention i 
Ungarn knüpfte die öſtr. Politit mehr ald je an fein Intereffe. Das Scheitern ber dur 
fhen Sache befeftigte feinen Einfluß in Dänemark und eröffnete ihm dort fogar die Ausſich 
feiner Dynaftie die Nachfolge in Dänemark und den deutfchen Herzogthümern gefichert zu ſchen 
Die Übermwältigung der Volksbewegung in Deutfchland knüpfte das geloderte Verhältnif — 
Preußen wieder fefter, und indem er mit wohlberechneter Mäfigung halb als Vermittler, halb 
als Schiedsrichter in dem preuß.-öftr. Zerwürfniffe auftrat, fchlichtete er zu Warfchau die Ver 
widelungen der deutfchen Großmächte. Die Herftellung des Napoleon'ſchen Kaiferthums in 
Frankreich förderte nurdas feftere Anfchließen dernördlichen Mächte an den Zaren und gewährt 
außerdem die Ausficht auf die Vereingelung oder gar Bundesgenoffenfchaft Englands. In Bi 
tracht diefer Verhaͤltniſſe gefchah es wol, daß der Zar mit dem 3.1853 feine ficherlich vorbereitt 
ten und zur refigiöfen Angelegenheit des ruff. Volkes erhobenen Plane gegen die Türkei zur Aut 
führung zu bringen fuchte. (S. Rußland.) N. ift unleugbar ein Charakter von ſchärfſter Pra 
gung und die hervorragendfte Herrfcherperfönlichkeit der neuern Zeit. Er ift überdies von feine 
Miffton überzeugt, und weiß feine Diener und Rathgeber glücklich zu wählen. Vielleicht trog fü 
nes politifchen Syftems hat er die ruff. Nationalität zu einer impofanten äußern Mactentwidt 
lung gebracht, diejedenfalls in der Weltgefchichte ſchwer wiegen muß. In feinem Privatleben > 
ber Zar die firengfte Drdnnung, ein gemeffenes, fühles, wenig zur Vertraulichkeit neigendes © 
tragen, Neblichkeit und Gerechtigkeitsfinn. Im J. 1853 legte er fich, offenbar aus Rückſicht au 
feine Stellung als Haupt und Schirmherr der ruff. Kirche, den Titel „Sehr gottesfürd 


Rikolsburg Nikon a7 


tiger, den Gliedern feiner Familie die Bezeichnung , Rechtgläubiger“ bei. Aus feiner Ehe 
gingen hervor: 4) Alerander Rikolajewitfch Ceſarewitſch, Großfürſt und Thronfolger, geb. 29. 
(17.) April 1818, vermählt 1841 mit Maria Alerandromwma (vorher Wilhelmine Marimiliane 
Yazufie Sophie Marie), geb. 8. Aug: 1824, Tochter ded verftorbenen Großherzogs Ludwig Il. 
von Heffen. Aus diefer Ehe entfprangen bie vier Großfürften: Nikolaus Alerandromwitich, geb. 
1845; er Alexandrowitſch, geb: 1845; Wladimir Alerandromitfch, geb. 1847 ; Aleris 
Alexandrowitſch, geb. 1850. 2) Großfürftin Maria Nikolajewna, geb. 18. (6.) Aug. 1819, 
Birwe des Herzogs von Leuchtenberg (f.d.). 5). Großfürftin Olga Nitolajewna, geb. 11. Sept. 
(30. Aug.) 1822, vermählt 1846 mit Karl, Kronprinzen von Würtemberg. 4) Großfürftin 
Urandra Nifolajewna, geb. 24. (12.) Juni 1825, geft. 1844 ald Gemahlin bes Prinzen 
Frieheich von Heffen-Kaffel. 5) Großfürft Konftantin Nitolajewitfch, geb. 21.(9.) Sept. 1827, 
vermöhlt 1848 mit Alerandra Joſephowna (vorher Alerandra Friederike Henriette Elifabeth), 
geb. 8. Juli 1830, Tochter bed Herzogs Jofeph zu Sachfen-Altenburg. Aus diefer Ehe wur- 
den der Großfürft Nikolaus Konftantinowitfch 14. (2.) Febt. 1850. und die Großfürftin Olga 
onſtantinowna 3. Sept. (22. Aug.) 1854 geboren. 6) Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch, 
x. 8. Aug. (27. Juli) 1834. 7) Großfürft Michael Nikolajewitich, geb.25.(13.) Dct.1832. 

Riloldbnrg oder Mikulow, die Hauptfladt einer Bezirkshauptmannſchaft im brün- 
ser Kreife Mährens, am Fuße ber mweinzeichen Polauer Berge, zählt 9400 E., wor- 
unter 5500 Juden. Die Stadt hat ein Piariftencollegium mit philofophifcher Lehranftalt 
achſt einer anfehnlichen Bibliothek und einem phyfitalifhen Mufeum, ein Gymnafium, 
wei Synagogen, eine ifrael. Taubſtummenanſtalt und betreibt Zuch- mb WBollenzeug- 
meberein. Mitten in der Stadt erhebt ſich auf einem Felfen bad weitläufige fürſtl. Dietrich- 
ſein ſche Schloß, das eine Bibliothek von 20000 Bänden, ein Naturaliencabinet und im Keller 
fin ungeheueres Faß von 2000 Eimern enthält. Andere fehenswerthe Gebäude find bie ſchöne 
Parrfirche und die 1784 großentheild abgebrannte, 1846 wieberhergeftellte St.-Annenkirche, 
mit einem fteinernen Prachtportale. Inder Nähe liegt das Dorf Boitelsbrumn oder Selecz mit 
M E, einem Schwefelbade, geräumigem Babehaufe und Garten, ſowie mit gutem Weinbau. 

Rikomẽedes ift der Name dreier Könige von Bithynien. — Milomebes L rief 278 v. Chr. 
die Ballier aus Thrazien zum Schug gegen den for. König Antiochus I. nach. Afien und grün- 
dett Ritomedia (f.d.). — Nikomedes IL. Epiphanes gelangte durch Ermordung feines Vaters 
Prufiah' II. um 148 dv. Chr. zur Regierung und wurde durch feinen Sohn Sokrates 92 ge- 
kurt, — Des Vorigen anderer Sohn, Rilomedes IIL Philopator, wurde gegen feinen Bru- 
Kr mb Mithridates von den Römern unterftügt, im erften Mithribatifchen Kriege durch Mi- 
tztidates vertrieben, aber von Sulla 85 wieder eingefegt. Ihm foll ſich Julius Cäſar, als er im 
voten Mithribatifchen Kriege 81 feinen erften Feldzug machte, zu ſchändlicher Wolluft hinge- 
vbmbaben. Bei feinem Zode 75 vermachte er fein Reich den Römern, was zum dritten Mi- 
Sndatiihen Kriege Veranlaffung gab. 

Rilomedia, die Dauptftadt von Bithynien (f.d.), wurde vom Könige Nikomedes I. an ber 
Selle des von Megarenfern angelegten, von Lyſimachus zerftörten Aftatus gegründet und lag 
un öftlichften Winkel des von der legtern Stadt benannten Meerbufens der Propontis (jegt 
Oufen von Jsmid). Sie war eine der blühendften und prächtigften Städte der Welt, und mehre 
Nr fpätern röm. Kaifer, wie Diocletian und Konftantin, der dafelbft farb, ermählten fie zu 
Neem Aufenthalt und trugen Sorge für ihre Erhaltung, die durch häufige Erdbeben, 260 n. 
Or. and durch den Einfall der Gothen gefährdet wurde. In derNähe von. lag das Eaftell, 
Wmecdhen ſich Hannibal den Tod gab. Jegt liegt dort die Heine Stadt Jsmid. 

Nikon, ruff. Patriarch, geb. 1605 in Weljemanow, einem Dorfe unweit Nowgorod, aus 
Verem Stande, wurde, nachdem er in dem Klofter des heil. Makarius unterrichtet worden, 
Wlliher Priefter und trat dann in das auf einer Infel im Weißen Meere gelegene Anferfche 
Hofer, Als Abt des Koſchejer Kiofters in Moskau zog er die Aufmerkfamkeit des Jar Alerei 
Nibailoriefch auf fi, wurde zum Archimandriten des Nowopasfchen Kloſters in Moskau 
= 1649 zum Archimandriten von Nowgorod erhoben, wo er durch feine Entfchloffenheit zur 
Interbrüdtung eines Aufruhrs wefentlich beitrug. Im 3. 1652 wurde er Patriarch von Ruf« 
Ad. Der Zar Alerei ſchenkte ihm anfangs ein unbegrenztes Vertrauen; als aber N, ber ftets 
en umbeugfamen Charakter bewahrte, den Zar gegen ſich eingenommen fah, entfernte er ſich 
108 aus Moskau, begab fich in das nahegelegene, von ihm felbft erbaute Woskrefenfche Kio- 
Nr und Sprach feierlich dem Fluch über feine Feinde aus. Dann trat er, indem er wieber in 
Doskau erichien, in offene Dppoſition gegen den Zar. Der kluge Alexei, ben Streit mit ber 
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Firchlichen Macht fürchtend, berief die Patriarchen von Alerandrien und Antiochien nach Mos- 
kau zu einem Concil, das 4666 N. feiner Würbe entfegte und als Mönch in ein Kofler ver» 
bannte. Zar Feodor Alexjewitſch erlaubte N. nach dem Woskrefenfchen Kloſter zurũckzukehten, 
aber R: flarb auf der Reife dahin zu Zaroflam 1684. Verdienſte um bie ruff. Literatur hat 
fich N. dadurch erworben, daf er die ſſaw. Kirchenbücher nach ben griech. Originalen berichti 
gen ließ, zu welchem Behufe er im Driente mehr als 500 griech. Manuferipte hatte fammeln 
laffen. Mit Unrecht wird ihm die fogenannte Nikon’fche „Chronik“, welche die Peteräburger 
Akademie der Wiffenfchaften (8 Bde., Petersb. 1767—92) herausgegeben hat, zugeſchrieben 
Nil, der größte Fluß Nordafritas, wird von zwei Quellflüſſen gebildet, die fich in der Höhe 
ber Rordgrenze von Abyffinien vereinigen. Der öftliche von beiden, der Blaue Fluß oder Be- 
her⸗el · Aſsrak genannt; ift der kürzere und entfpringt mitten im. abyffinifchen Hochlande mter 
14" n. Br. und 544° 5.8. Er wendet ſich von hier aus erft nördlich in ben Tſanaſee, tritt nad 
Dften wieder heraus und befchreibt dann einen großen Bogen nad) Süden bis über ben zehnten 
Grad hinaus, dann nach Werften, bis er am Eintritt in Dar ⸗Faſokl, der füblichften Provinz von 
Agypten, den ſüdlichen Nebenfluß Dedhefa aufnimmt und nach Norden ſtrömt. Nachdem er 
dann von Often her noch die Flüſſe Dender und Rahad aufgenommen, vereinigt er fich bei Chan 
tüm mit dem großen weftlichen Strome, welcher der Weiße Fluß ober Baher-el-Abiad genannt 
wird, wodurch die weißliche Barbe feines Waffers in Vergleich mit der dunflern des Blauen 
Fluffes angedeutet wird. Der Weiße Fluß ift der bei weitem bebeutendere von beiben, ſowol an 
Länge als an Waffermaffe. Seine Quellen find noch immer nicht erreicht. Die legten 
Erpeditionen follen bis zu 2’ n. Br. vorgedrungen fein, und noch immer war ber Fluß ſchiff 
bar. Der füdlichfte erreichte Punkt liegt ungefähr unter 50° 5. &. Seitdem nun von Mombat 
an der Oftküfte aus hohe Schneeberge unter 1° f. Br. entdeckt worden find, kann es feinem 
Zweifel mehr unterliegen, daß die höchfte Erhebung des afrif. Eontinents und folglich die Wal 
ferfcheide zwiſchen Nord und Südafrika ungefähr unter den Aquator fällt, wohin auch Pole 
mäus fein Mondgebirge und die Quellen bes Nil verlegt. Von dem äuferften bis jegt bekannten 
Punkte des Weißen Ril wendet ſich fein Lauf nordweftlich bis zu 9° n. Br. und 47°5.2. Hier 
nimmt er die bedeutenden weftlichen Nebenftröme, namentlich den Baher-el-Ada und den Du- 
her · Gazaͤl auf, welche ihm zunächft eine faft genau öſtliche Richtung geben bis zum Einflufie 
bes öftlichen Sobat, von mo er norboftlich ſtrömt und bie ſchwarzen Schilluf und freien Nub» 
völker weflfich von den Dinkanegern öftlich fcheidet. Bei Alleis tritt er in das Gebiet des Pr 
[ha von Agypten ein und trennt hier Die Gebiete der Provinzen Sennaar und Korbofan. Von 
Chartüm an hält der vereinigte Nil eine nordöftliche Richtung und nimmt unter 17° zum 
legten mal einen Nebenfluß, den Atbara, der von der abyffinifchen Grenze herabftrömt, in ſich 
auf. Diefer Fluß ift der Aftaboras der Alten; er bildete die öftliche Grenze der fogenamnten 
Infel Meroe, deren fübweftliche Grenze vom Blauen Nil gebildet wurde. Bis hierher ungeführ 
erſtrecken ſich nordwärts die jährlichen, hier aber bereitö nur fpärlichen tropifchen Regen. Ale, 
was nördlich von hier gelegen ift, Bann im Ganzen als regenlofes Land angefehen werden und 
trägt daher „u beiden Seiten ded Nil den entfchiebenen Charakter der Felswüfte. Daraus m 
Märt fich die eigenthümliche Erfcheinung, daf der Nil von diefer Höhe an während eines Lauft 
von 350 M. nicht den geringften Zufluß mehr hat, weder von Flüſſen noch von Bächen, om 
bern fich durch das erhöhte afrik. Felsplateau allein feine Bahn bricht und nur durch die eigenen 
jährlich ſchwellenden Fluten feine Thalfläche befruchtet. Nahe an 20° n. Br. wird der 
durch mächtige, von Dften vorgefchobene Urgebirgslager in feinem nördlichen Laufe geh 
Durch zahlreiche Katarakte windet er fich von der Infel Mofrät an nad Welt und Süb 
zurüd durch die felfigen Landftriche Monaffir und Schaigieh, bis er vom Berge Barkal an dal 
harte Geſtein wieder verläßt, bei Gebel-Dike in die Provinz Dongola tritt und von Ambufel 
an unter 18° n. Br. fi wieder nach Nordweſt und Norden wendet. Bon hier an burdhftrömt 
ein breitet und fruchtbares Thal bis zur nördlichen Grenze von Dongola, wo er von neuem in 
ein Kataraktenland eintritt, welches ſich bis nach Wadi«-Halfa von 19,— 22° n. Br. erfirdt 
Es folgt dad Land zwifchen ben beiben erften Katarakten, in welchem das Nilthal in Sandfelt- 
boden ausgehöhlt ift. Bei der nörblichften Katarakte, zwifchen Phild und Affuan, überfchreitel 
er bie ägypt. Grenze unter 24° n. Br. und erreicht nad) einem Kaufe von etwa 100 M. dit 
Spige des Delta, wo er fich in zwei Haupt- und mehre Nebenarme theilt, die fich in fächerartiget 
Berbreitung in das Mittelmeer ergießen. Die beiden größten Ausftrömungen find die von De 
miette und Rofette, welche der phatnifchen und bolbitiniſchen Mündung des Strabo entfprechen, 
in alter Zeit aber nicht fo bedeutend waren wie die pelufifche Mündung im Often umd bie fan 
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pifche im Weiten, zwiſchen denen in ber Ordnung von Often her noch die tanitifche, menbefifche, 
phatnifche (oder bußolifche), febennytifche und bolbitinifche Mündung genannt werden. 

Der Nil wurde von den alten Agyptern in der heiligen Sprache Hape oder auch nur Aur⸗aa, 
ver Große Fluß, koptiſch Jaro, Daher auch hebräifch Jar oder Jaur genannt. Der griech. Name 
Xcoc ift von dem femitifhen Nahar hergeleitet worden; wenigftens flammt er ebenfo wenig 
us dem Agyptifchen, wie die dem Rande gleichnamige Bezeichnung bed Fluſſes Alyurrog bei 
domer. Die heutigen Araber nennen ihn Bahr, mie jedes große Waſſer, oder auch el-Nil; die 
inmohnenden Nubier nennen ihn Zoffi oder auch Nil-toffi, worunter vornehmlich der volle über- 
fiefende Strom verftanden wird. Ein eigentliches Überftrömen des Fluffed über bie umgebende 
Thaffläche findet in ganz Nubien jegt nicht mehr ftatt, fondern beginnt erft in Oberägypten um« 
jeführ in ber Höhe von Edfu. Höher hinauf wird das Nilmaffer durch Waſſerräder auf die 
üferhöhe gehoben und darın auf die Felder geleitet. In frühern Zeiten mar dies anders, wie 
(ben der aus Nilſchlamm gebildete Thalboden felbft beweift, der jegt auch von dem höchften 
Bafferftande nicht mehr erreicht wird. Welche Veränderungen in den Niveauverhältniffen bes 
Ril noch im Hiftorifcher Zeit vorgegangen find, ift aus der durch die preuß. Expedition feftgeftell- 
en Thatfache zu erfehen, daß bei Semneh, eine Tagereife über der zweiten Katarakte, durch hie» 
salophifche Felfeninfchriften bezeugt wird, daß hier die höchſten Nilfchwellen vor etwa 40003. 
uhihmittlih an 25 8. höher fliegen als jegt, während umgekehrt die jährlichen Nifüber- 
Ötsemmungen in Agypten die ganze Thalfläche und zugleich das Nilbert felbft noch fortwäh · 
end erhöhen. Nach Ruſſegger's Unterfuchungen Tiegt das Nilthal bei Affuan 342 F., Korusko 
50 F., Abu-Hammed 965 F. El-Mecheref 1531 F., Ehartüm 1431 $. über dem Meere. 
dat Stromgefälle beträgt in Agypten durchſchnittlich 2,3 F. auf eine Meile, zwiſchen Aſſuan 
md Korusto (etwa 30 M.) 3,6, zwifchen Korusko und Abu-Hammed (etiva 150 M.) 3,4, zwi 
ben bier und EI-Mecheref (etwa 28 DM.) 13,0, zwiſchen hier und Ehartüm (etwa 50 M.) 2,0%. 
im Ganzen beträgt der burchfchnittliche Fall zwiſchen Rofette und Chartüm (etwa 408 M.) 
F. auf die Meile, indem er in Nubien durchſchnittlich A,a F. alfo faft das Doppelte von dem 
Moopten (2,3 F.) beträgt. (Über die den Nil anfchwellenden NRegenzeiten in den tropifchen 
Iuellenflußgebieten deffelben und über die Zeiten des zu und abnehmenden Nil in Agypten f. 
Igipten.) Der Nil wurde von den Agyptern, fpäter auch von Griechen und Römern göttlich 
ehrt. Bon den Erftern wurbe er mannmweiblic mit Bart und weiblichen Brüften bargeftellt und 
im blauer Hautfarbe. Man pflegte den öbern Nil von dem untern durch befonbere Blumenfym- 
He zu unterfcheiden. Er hatte einen eigenen Tempel zu Nilopolis, und fein Hauptfeft wird unter 
m Namen Niloa erwähnt. In der griech.-röm. Kunft ift er in der Geftalt eines liegenden Fluf- 
tes bekannt, um welchen 16 Kinder fpielen, die 16 Ellen der Nilſchwelle fymbolifch bezeichnenb. 
Milpferd oder Flußpferd (Hippopotamus) ift der Name einer Gattung von Säugethieren 
Hber Familie der Dickhaͤuter. In foftematifcher Hinficht unterfcheidet ſich diefe Gattung von 
‚Merwandten durch vier äußerlich faft ungefpaltene und breite, platte, Hufetragende Zehen und 
ih die Zahl und Geftalt der Badenzähne, nämlich oben ſechs und ımten fieben. Man fennt 
itine Art, denn die Berfchiedenheiten des fenegalifchen und ſüdafrikaniſchen Nilpferdes find 
xTtennung nicht bedeutend genug. Es findet ſich allein in den Flüffen und Seen des mitt« 
‚Mund füdlichen Afrita; im Unterägypten und am füdlichen Ende Afrikas ift es bereits aus · 
Mattet oder Doch gänzlich verfcheucht worden. Dagegen iſt es noch häufig in ben Flüſſen nahe 
Mfüdlichen Wendekreiſe, im Niger, im See Muggaby und im großen See Tſchad und feinen 
Üiffen. Es Hat die Geftalt eines koloſſalen Schweines, nur ift bei ihm der Kopf verhältnif- 
Mile fürger und die Schnauze breiter, angeſchwollen und mit dicken Borften befegt. Der un 
dean plumpe, zwölf Fuß Tange, am Widerrift fünf Fuß hohe, außerordentlich dicke Körper 
‚Addon dicken, fäulenartigen, doch fo kurzen Füßen getragen, daf der Bauch im Gehen faft 
MBoden hinfchleift. Die Haut ift grob, braunröthlich, unbehaart, ungemein did, am Rüden 
Man den Seiten etwa mei Zoll ftark, der Kopf unförmlich groß, dad Geſicht platt, von an- 

Breite, umd die Heinen, fchweinartigen Augen ftehen hoch oben. Der Rachen kann 
wiit geöffnet werden, daf er einen Menfchen in der Mitte bed Leibes umfaßt. Die Lage ber 
Ingen, Ohren und Nafenlöcher in derfelben Ebene geftattet dem Thiere, in dem Waſſer ver- 
gen zu bleiben und das Geficht allein etwas über die Oberfläche zu erheben, um zu atmen 
D ſeine Feinde zu entdecken. In bevölkerten Gegenden bringen die Nilpferde den Tag im 

fer au und kommen nur des Nachts hervor, um ihre aus Pflanzen und zwar hauptſächlich 
A Gras beſtehende Nahrung zu ſuchen. In menſchenleeren Einöden verweilen fie ſowol ei» 
Ken Theil des Tags als auch der Nacht auf dem Lande. Das Schwimmen wird ihnen erleich 
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tert durch eine unter der Haut liegende und mehre Zoll dicke Schicht von halbflüſſigem Fett, 
dem dadurch die unförmliche Korpermaffe im Waſſer ſpeciſiſche Leichtigkeit erhält. Diefet 
ungereisten Zuftande ganz harmlofe Thier überläßt fich der blindeften Wuth, wenn et ger 
oder angegriffen wird, und ſucht dann feinen Feind nieberzutreten oder mit den lang vorragen 
Zähnen zu erfaffen und zu zermalmen. Daher gehört das Unternehmen, ein Nilpferd von 
nem Boote aus anzugreifen, zu ben gefährlichften Wagniſſen. Wo Feuergewehre in dend 
den der Bevölkerung find, nehmen die Nilpferde rafch ab, indem fie durch fehr ſchwere Bi 
fenfugeln getödtet werden. Die hauptſächlichſte Schiwierigkeit beſteht nur barin, den un 
beuern Körper and Land zu bringen, und zuweilen muß erim Waſſer zerſtückt werben. ? 
Fleiſch gilt für wohlſchmeckend und der. Sped ift felbft in der Capſtadt ein. gefchägter.Ed 
biffen. Die Haut wird in Streifen gerfchnitten umd zu Neitgerten zufammengedreht. &i 
bie Alten gedenken des Nilpferbes an vielen Drten ; die beften Nachrichten unter den Ru 
gab Smith. Cuvier hat Reſie mehrer vorweltlihen Arten in aufgeſchwemmtem Lande ent 

as biblifche Thier Behemoth, welches Hiob (Cap. 40, Vers 15—19) befchreibt, wird 
das Nilpferd gehalten; denn jener Benennung liegt wol urfprünglic) das ägyptiſche I 
Pehemout, d. i. Wafferflier, zum Grunbe. 

Nilsſon (Swen), der ausgezeichnetfte Zoolog Schwedens, geb. 8. März 1787 unmeit far 
krona im füdlihen Schweben, ftudirte in Lund und wurde dafelbft 18141 Doctor der Philofor 
4812 Docent der Raturgefchichte, A816 Adjunct und 1819 Vorfteher des zoologifchen I 
feums, welches von ihm geordnet und größtentheild auch von ihm felbft angelegt murde. N 
dem er 1821 dafelbft Zitularprofeffor geworden, folgte er 41828 einem Rufe nad) Stoch 
zum Vorftand des zoologifchen Mufeums der Akademie der Wiffenfchaften, das er nad ! 
Mufter der berliner Sammlung ordnete. Im J. 1851 Lehrte er als ordentlicher Profefler 
Zoologie und Director des zoologifchen Mufeums nach Bund zurüd, wo er feitdem ununterl 
hen im Intereffe der Wiffenfchaft und der ihm anvertrauten Sammlung gewirkt hat. Ası 
fonliche Präbende erhielt er vom Könige Karl XIV. Johann 1839 eine Pfarrei. Ns ven 
lichſte Werke find die „Ornithologia Suecica” (2 Bde., Kopenh. 1817— 21) und die „Ska 
navisk Fauna” (Bb.1, Säugethiere, Stodh. 1820; 2. Aufl., 1847; Bd. 2, Vögel, 18 
2. Aufl., 2 Thle., 1835; Bd. 3, Amphibien, 1842; Bd. A, Fifche, 1852 —53), an die fih 
„Uluminerade Figurer til Skandinavisk Fauna” (Heft 1—20, Stodh. 1832—40, mit! 
solor. Taf.) anſchließen. Sonft verdienen noch befondere Erwähnung: „Historia molluscor 
Sueciae’ (1822); „Petrificata Suecana formalionis orelaceae” (Stodh. 1827); „Prodrus 
ichthyologiae Scandianae“ (4832); die Schriften über die ſchwed. Fifchereien (1826, 18 
1850, 1832), die er auf Befehl der Regierung unterfuchte ; die „Jahresberichte über den fi 
fehritt der zoologifchen Wiffenfchaft” (1829 — 31). Daneben hat ſich N. auch mit Erfolg! 
Studium der vaterländifchen Archäologie gewidmet. Unter Anderm fuchte er in dem Ü 
„Skandinaviska Nordens Urinw@nare” (Lund 1838—43) zu zeigen, daß die älteſten In 
wohner Schwedens finnifchen Stamms waren, denen im füdlichen Theile des Bandes Ci 
folgten, und daß die germanifche Bevölkerung mit dem Odincultus etwa erft feit dem 5. Jul 
n. Chr. eingewandert fei. 

Nimbus, ſ. Heiligenfgein. 

Nimes oder Nismes (Nemausus, eine röm. Colonie), die Hauptſtadt des franz Da 
Gard, im ehemaligen Niederlanguedoc, liegt in einem fruchtbaren, von zwei Hügelreiben et 
fehloffenen Thale und hat 45000 E., darunter gegen 24000 Reformirte. Die eigentliche & 
bat in ihren ältern Theilen enge Straßen, unregelmäßige Pläge und außer dem wegen If 
Uhr merkwürdigen Rathhaufe und der Domkirche nur unbedeutende Gebäude. Regelmifl 
und fchöner find die acht Vorftädte. Seit der Revolution gewann die Stadt auch ſchoͤne Be 
vards und überhaupt ein freundlicheres Anfehen. Die von Bauban erbaute Gitabelle dient 
als Detentionshaus, welches 1200 Gefangene aufnehmen kann. Merkwürdig find die t 
Alterthümer in und bei N., namentlich die Tourmagne, ein uralter Wartthurm, noch jept N 
hoch, auf einer Anhöhe, an deren Fuße die fogenannte Fontäne von N. in dem öffentlichen 6 
ten, einem der fhönften in Europa, fich befindet und wo man auch rom. Bäder gefunden | 
die wieberhergeftellt worden find ; ferner der Dianentempel oder das Pantheon, aus den Id 
ſten QDuaderfteinen aufgeführt; die fogenannte Maison quarree, ein alter Tempel, 
Ludwig XVIII. 1820 reftauriren ließ; das prachtvolle Amphitheater, les Arönes genannt, | 
fehönes Dval mit vier Thoren und 120 in Doppelteihen übereinander gebauten Arcaden, 413 
lang und 317 $. breit, vermuthlich aus den Zeiten Hadrian’s ; das erft in neuerer Beit entde 
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tusthor. Im Thale des Gard (f. d.) befindet fich eine rom. Wafferleitung, Pont du Gard 
ıt. Die Stadt ift der Sig eined Biſchofs, Hat eine Univerfitätsatademie, ein College mit 
Bibliothek, ein Lyceum, eine medicinifche und eine Aderbaugefellihaft, eine öffentliche 
the, ein naturhiftorifches Gabinet und fünf ref, und elf kath. Kirchen. Wichtig find die 
en im Seidenzeugen und nicht unbedeutend die in Baummolle und Halbbaummolle, in 
mb Stickzwirn, forvie in Leder. Man fchägt den Fabrikatenumfag jährlich auf mehr als 
U. Fees, wovon der Seidenhandel allein 16 Mill. beträgt. Hierzu fommen noch der ſtarke 
‚ bie Färbereien und Gerbereien, die Effigfabrifen, Branntwein- und MWeingeiftbrenne- 
nd der Handel mit Fabrikaten, Wein, Sämereien, Kräutern u.f.w. Im 3. 1815 war N. 
yauplag gräulicher Verfolgungen der Proteftanten durch bie fogenannten Bandes Ver- 
enen von Seiten ber Regierumg nicht cher Einhalt gethan wurde, bi6 1819 die proteft. 
wnbersohner der fath. Bevölkerung in N. eine energifche Erflärung zukommen liefen. 
uch der Julirevolution wurden im Aug. 1850 in N. viele Schändlichkeiten gegen die 
anten verübt, mit Hülfe der Truppen aber fehr bald Ruhe geftiftet. Vgl. Menard, 
re des antiquites de la ville de N. et de ses environs” (Nimes 1838). 

arod war nach der hebr. Sagengefchichte (1. Mof. 10) der Sohn des Kuſch, d. h. er 
1 Rufchite, mit welchem Namen die Hebräer die Völferfchaften Athiopiens und Süd ⸗ 
4 begeichneten. Er wird zugleich ald Gründer des babylon. Reichs in uralter Zeit be 
‚der baffelbe bis nach Affyrien ermeitert und große Städte, z.B. Ninive, erbaut habe. 
prüchmwort: „mie Nimrod ein gewaltiger Jäger vor Jehovah“ bemeift, daß man ihn als 
nberen des Waidwerks betrachtete. Der jüd. Gefchichtfchreiber Jofephus macht ihn zum 
rdes babylon. Thurms und fhildert ihn ebendeshalb als gottlofen Frevler. Vielleicht 
h die perf. Aſtrognoſie aus gleihem Grunde ihn als das Sternbild des Rieſen, d. i. des 
Drion, zur Strafe an den Himmel gefeffelt. — Der heutigen Tages Birs-i-Mimrud 
te, auf der weftlichen Seite des Euphrat liegende ungeheuere Erbhügel birgt bie Ruine 
md von Babel, des achtſtöckigen Baus, den noch Herodot bewundern konnte, und ift 
‚mit dem Theile von Babylon, welcher fpäter Borfippa hieß. — Nimrud ift ferner der 
eined Heinen arab. Dorfs füdlich von Mofful, in deffen Umgebung koftbare Überrefte 
ı Zeiten des affyr. Reichs Jahrhunderte lang unter Erdhügeln verdedt waren, bis es 
agt dem Engländer Layard gelungen ift, ganze Paläfte aus Steinplatten, mit unzäh · 
kulpturen und Keilinfchriften bedeckt, ans Tageslicht und zum großen Theil nach London 
fen. Diefe Monumente vom höchften Werthe für die Gefchichte des grauen Alterthums 
nm der Städtegruppe, welche einft mit dem gemeinfamen Namen Ninive benannt 
und machten einen Theil der Einzelftabt Calah, des griech. Lariffa, aus. — Endlich heißt 
4 heute Sakr · el · Nimrud ein durch den Tigris führender, aus ungeheueren Steinen, 
bei feichtem Waſſer hervortreten, gebildeter Damm, der urfprünglich angelegt fcheint, 
en beftändigen Zufluß für die unzähligen Kanäle zu erhalten, welche ſich wie ein Neg 
tanliegenden Gegenden verbreiteten. | 

awegen oder Nijmegen (franz. Nimögue; lat. Noviomagum), die befeftigte Hauprftadt 
iſtricts der nieder. Provinz Geldern (f.d.), früher Hauptftadt der fogenannten Land · 
detume zwiſchen Waal und Rhein, reigend auf mehren Hügeln an der Waal gelegen, 
the eine fliegende Brüde führt, hat 21500 E., melche Gerberei, Reimfiederei und Spe- 
dandel treiben, berühmtes Meißbier (den bekannten Moll) brauen und Blechimaaren 
. Die Stadt befigt ein Gymnafium, eine Gefellfhaft für Naturkunde, ein ſchönes Rath- 
m hohem Alter und acht Kirchen, unter denen fich die Stephanskirche aus dem 15. Jahrh. 
1 Grabmale der Herzogin von Geldern, Katharina von Bourbon (geft. 1469), und dem 
t, Bio? genannt, in dem man früher die Privilegien der Stadt aufbewahrte, auszeichnet. 
m Hönderberg, einer Anhöhe an der Flußfeite, liegen die Trümmer des Falkenhofs, einer 
durg, die Karl d. Gr. erbaut haben foll und die das Hoflager der fränk. Könige und fpd- 
Refidenz der Burggrafen von N. war. Nicht weit vom Falkenhof erhebt fich das Belve- 
nthurmähnliches, von Alba errichtetes hohes Gebäude, welches ald Kaffeehaus dient. 
vm Reich von R. verfteht man den von der Gegend von ‚Kleve bis in die Nähe von Thiel 
nder Waal und Maas fich hinziehenden Landftrih. Die von N. bis zu den Dörfern 
mund Malten fich erſtreckende Mookerhaide ift gefchichtlich durch die Niederlage, welche 
74 die Grafen Ludwig umd Heinrich von Naffau durch den fpan. General Sancho d'Avila 
1. Die Stadt ift fehr alt, war in früherer Zeit eine Neich6- und Hanfeftadt und wurde, 
eſich 1579 der Verbindung der nieder. Provinzen (Utrechter Union) angefchloffen hatte, 
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4585 von den Spaniern belagert und erobert, kam aber 1591 wieder in bie Hände des $ 
Morig von Dranien. Nachdem die Franzoſen unter Zurenne fi ihrer 1672 ohne Gegı 
bemeiftert, wurde hier 10. Aug. 1678 zwiſchen Spanien, Frankreich und den Vereinigt 
derlanden der Friede gefchloffen, in welchem Holland nebft N. auch feine übrigen Befi 
zurüderhielt; 5. Febr. 1679 aber ber Friede zwiſchen Spanien und Frankreich, dem De 
Neich und Schweden. Fruchtlos war ein 1702 von den Franzoſen unternommener Ü 
auf die Stadt. Dagegen leiftete N. im Revolutionskriege 1794 nur geringen Widerſta 
theilte hierauf die Schicfale ber Niederlande. 

Ninive oder Rinus, die uralte berühmte Hauptſtadt des großen affyr. Reichs, ift de 
nach in grauer Vorzeit von Ninus (f. d.) oder Nimrod (f.d.) gegründet worden und lag: 
öftlichen Seite des Tigris, dem heutigen Mofful gegenüber. Die Stadt hatte nach Ang 
Alten den ungeheuern Umfang von A80 Stadien ober 14 deutfchen Meilen, wobei die 
450, die Breite 90 Stadien betrug. Ihre Mauern follen 100 8. body, für drei Wage 
und außerdem mit 1500 Thürmen verfehen gewefen fein, von denen jeder die Höhe von‘ 
erreichte. Nachdem diefelbe viele Jahrhunderte die Refidenz einer langen Reihe von 8 
gewefen, wurbe fie um 604 v. Chr. durch die vereinigten Meder (unter Eyarares) und X 
nier (unter Nabopolaffar) nach mehrjähriger Belagerung erobert und zerftört. Als H 
noch nicht 200 Jahre fpäter, und Zenophon an die Stelle famen, waren nur noch trümm 
Ruinen vorhanden. Dennoch hat fi) mit geringer Ausnahme eine ununterbrochene Zt 
von der richtigen Lage N.s jenfeit des Tigris erhalten, obfchon man erft in neuern Zeitı 
auf kam, über das Vorhandenfein von Ruinen Nachforſchungen anzuftellen. Nachdem | 
Reiſende bereitd auf die Erdhügel und kegelfürmigen Erhöhungen in der Ebene am ö 
Ufer des Tigris, Mofful gegenüber, aufmerkſam gemadt, wo Bruchſtücke von Backſit 
allen Richtungen umber zerftreut liegen und die Dörfer ber Araber von einem Material 
find, auf dem ſich keilförmige Infchriften entdeden laffen, waren es zuerft die Reifende 
und Ainsworth, welche genauere Unterfuchungen anftellten, ohne zu beſonders günftigen 
taten zu gelangen. Der Erfte, welcher die Sache auf die richtige Bahn brachte, war ber 
Conſul in Mofful, P. E. Botta (f. d.), welcher 1843 zuerft in der Nahe von Mofful, aı 
ienfeitigen Ufer des Zigris, dann in dem Hügel von Kujjundſchik, endlich in dem Hüg 
welchem das Dorf Khorfabad, fünf Stunden norböftlic von Mofful, liegt, Nachgrabung 
ftellte, die den überrafchendften Erfolg hatten. Es zeigte fih, daß diefer Hügel fich fünfl 
bildet hatte und einen großen Palaft mit 15 zufammenhängenden Sälen, außerdem vi 
fhriften, Bildfäulen, Geräthe verfchiedener Art, z. B. Tifche, Vaſen und andere Gegen 
Jahrhunderte lang bedeckt hatte, die jegt, foviel davon fortgefchafft werden konnte, die € 
lungen bes Louvre in Paris vermehren. Diefen glänzenden, für die Gefchichte bes alten 
rien epochemachenden Entdeckungen Botta's ftellten fi) dann die des Engländers Layard 
1845 zur Seite, welcher in den einige Meilen ſüdlich von Mofful gelegenen großen R 
bügeln beidem Dorfe Nimrud gleichfalls Paläfte, bedeckt mit Infchriften und Sculpture 
Art, auffand. Die Ausgrabimgen an diefen, ſowie fernere zu Kalah-Scherghat und « 
Drten bilden jept das wichtige Material für die Reconftruction der affyr. Gefchichte. d 
wird erft, wenn die unzähligen, bis jegt fehr unvollkommen verftandenen Keilinfchrifte 
deren Entzifferung namentlich, der durch feine Erfolge rüdfichtlich der perf. Keilinfchrift 
kannte engl. Oberft Rawlinfon befchäftigt ift, mit Sicherheit zu lefen fein werben, üb 
dunkle Gebiet der affyr. Gefchichte ein helles Licht aufgehen. Es fcheint indeffen feſtzuſtehe 
der Hügel, welcher das eigentliche N. deckt, noch nicht durchforfcht ift, nämlich der Hügel 
ful gegenüber, ber Nabi-Junus (Prophet Jonas) heit und der Sage nad) das Grab dei 
pheten Jonas bildet. Da die Mohammedaner diefen Ort als einen heiligen verehren ur 
demfelben ein Gebäude fteht, welches nur fie betreten dürfen, fo fonnten bis jegt in dem 
noch eine Ausgrabungen vorgenommen werden. Die Ruinen von Kujjundfchif gehörten! 
fcheinlich zu einer Verftadt des eigentlichen N. Nimrub wie Khorfabad waren Städt 
fi, die aber mie N. vielleicht infoweit im Zuſammenhang ftanden, daß man bei der U 
über bie Größe die ganze Städtegruppe zufammenfaffen und fo den ungeheuern Unf 
480 Stadien annehmen konnte. — Denfelben Namen Rinive führte noch eine andere 
Babyloniens, in der Ebene von Kerbela, welche von den Arabern im 7. Jahrh. in Shut 
Aſche verwandelt worben fein foll. Ä | 

Ninus war nad unfichern Angaben der chaffifhen Schriftfteller der Stifter des gt 
affyr. Reichs, deffen Grenzen berfelbe von Agypten bis Indien ausdehnte. Er foll aud die 
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a benannte Dauptftadt des Reichs, Ninive (f.d.), erbaut haben, wonach er mit dem Nimtod 
"Bibel identifch fein würde. Ihm zur Seite ftellt die Sage feine Priegerifche Gattin Semira- 
If. d.), die nach feinem von ihr felbft Herbeigeführten Tode die Herrfchaft fortgeführt Haben 
, bis fie diefelbe freiwillig an ihren Sohn Rinyas abtrat, der einem üppigen und ſchwelgeri 
im keben ergeben war. Die Sage beutet wol auf diefe Weiſe in dem Rahmen eines Fami · 
den Entwidelungsgang eines längern Abſchnitts der aſſyr. Gefchichte an. 
be, die Tochter des Tantalos und Schwefter bed Pelops, war die Gemahlin bes Anı- 
m(f.d.), dem fie ſechs Söhne und fechs Töchter gebar. Stolz auf ihre Kinder achtete fie 
‚der Leto (Latona) gleich, weil diefe nur Mutter zweier Kinder, des Apollo und der Artemis, 
t, und binderte das Bolt an ber Verehrung biefer beiden Gottheiten. Darüber ergürnt, fo« 
meßeto ihre Kinder zur Rache auf, und diefe erlegten num mit ihren Pfeifen die wolf Kinder 
ur, Rem Tage lagen fie in ihrem Blute, ohne daß fie Jemand beftatten konnte; denn Zeus 
er. Jeden, der ſich ihnen nahte, in Stein. Am zehnten Tage endlich beftatteten fie die 
ſelbſt. N, irrte nun in der größten Verzweiflung umber, fam auch in bad Reich ihres 
Her und wurde hier auf dem Berge Sipylos, an ber e von Lydien und Phrygien, am 
mosfluffe, in Stein verwandelt, wo fie felbft ald Stein noch das jhr zugefügte Reid fühlte. 
biefer Geſtalt findet fi) die Sage bei Homer u. U. Spätere haben fie mannichfach 
idert und erweitert. Namentlich wird bie Zahl der Kinder ber N. verfchieden angegeben. 
ben Tragikern betrug fie 14, und diefe Zahl blieb dann auch in den Kunftdarftellungen bie 
haliche. Bon der bildenden Kunft wurde die Fabel ber N. oft und verfchiedenartig darge» 
Am berühmteften if jene Gruppe der N., welche fich im Giebelfelde des Tempels des 
Ao Sofianus zu Rom befand, von Skopas oder Prapiteles gearbeitet und wahrfcheinlich 
Beute vom Proconful Sofius, dem Freunde bes Antonius, aus Afien mitgebracht worden 
, Das Urtheil über die Gompofition und die Motive, welche die Gruppe in ihren Theilen 
im und zufammenbhielten, ift durch ben Zuftand, in dem fie auf uns. gelommen, fehr er« 
et. Im 3.1583 nämlich wurde biefe Gruppe unter andern Trümmern bervorgezogen. 
Sumdort wird von Zeitgenoffen ein Weinberg außerhalb des Thors San-Giovanni in Rom 
eben. Der Fund dieferMarmorbilder, 15 an Zahl, ward anfangs nicht fehr geachtet. Der 
Bin Medici, nachheriger Großherzog Ferdinand von Toscana, kaufte fie für 800 röm. Thlr. 
Rellte fie in feiner auf dem Pincio gelegenen Villa Medici auf. Erft feit 1770 wurde ihnen 
e Aufſtellung in der großhergoglichen Galerie zu Florenz zu Theil. Bu diefer Gruppe 
über unftreitig mehre ungehörige Figuren hingugelommen; auch die Ringergruppe, obwol 
Manfgefunden, paßt nicht zu ber übrigen Statuenreihe. Außer ber Mutter mit der jüngften 
ter find wahrfcheinlich achn Figuren für echt zu halten und der fogenannte Narciffus dazu- 
Db aber überhaupt diefe Figuren die im Alterthume berühmten find, ift megen bes 
Aden Cunſtwerths äußerſt zweifelhaft; die rom. Abkunft wenigftend der meiften haben 
teme Künftler felbft durch den Marmor beftätigen wollen. Ebenſo zweifelhaft wie ihre 
malität ift auch ihre Vollſtändigkeit. Eine begeifternde Schilderung der einzelnen Statuen 
Yen dem Standpunkte äftpetifcher Kunftbefhauung Goethe geliefert. Vgl. Gerhard, „Drei 
Melungen über Gypsabgüffe” (Berl. 1844). 
iobium ift ber Name eines felten vortommenden Metalls, das fich in den Mineralien 
it, Cukolit, Pyrochlos und Aſchynit findet. Es ift noch nicht in reiner Geftalt darge, 
#borden. Die Sauerftoffverbindung des Niobiums, die Niobfäure, ift der Zantalfäure 
Ani, ſoewie das Niobium einen häufigen Begleiter des Tantals ausmacht und deshalb 
einen Ramen von ber Niobe, der Tochter des Tantalus, erhalten hat. 
on, Hauptinfel des japanifchen Reichs, ſ. Japan. 
Hdınt, einer von den fieben größten Dichtern Perfiens, der Begründer bes romantifchen 
mit feinem vollen Namen Abu-Mohanımed-Ben-Jufuf-Scheih-Nifäm-ed«din, wurde in 
Stadt Gendfche geboren und erfreute fich der befondern Gunſt der ſeldſchukidiſchen Fürften, 
Amaligen Herrfcher Perfiens. Er flarb in hohem Alter 4180. Aufer einem Divan oder 
Igrifcher Gedichte verfaßte N. fünf größere Dichtungen, auf denen fein dich · 
’ Auf beruht und die in Perfien noch bis jegt ald unerreichte, wenngleich Häufig nachge · 
t Reiſterwerke der Poeſie gelten. Es find dies: 4) „Machfen ulerrär”, d. 1. Magazin ber 
Ametiffe, ein didaktiſches Gedicht, in welchem theoretifche Kehren über moralifhe Begen- 
Pr mit erläuternden Geſchichten, Anekdoten und Fabeln wechſeln (perfifch herausgeg. von 
id, Lond 1844). 2) „Chosrau u Schirin”, ein romantifches Epos, das die Liebe des per- 
fen Königs ChHosru zur Schirin zum Gegenftande hat (in deutfcher Nachbildung von Ham⸗ 
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mer, 2 Bde., Wien 1812). 3) „Mebfchnun u Zeile“, behandelt die Liebe bes Medid 
eines Sohnes der arabifchen Wüſte, zur ſchönen Leila (engl. von Atkinſon, Lond. 1851 
„Heft peiger“, die fieben Geftalten, eine Sammlung von fieben Novellen in poetifcher Forn 
Art von Heptameron. Die berühmtefte diefer Erzählungen ift die vierte von ber Turan 
die unter mannichfachen Abänderungen den Stoff zu Gozzi's und Schilfer’s befannten Dr 
lieferte (perf. und beutfch von Erdmann, Kafan, 1835). 5) „Zetender- näme”, eine fage 
aus geſchmückte Gefchichte Alerander's d. Gr., nach ber im Driente weit verbreiteten fp 
griech. Bearbeitung des Lebens Alexander's d. Gr. von Pfeudo-Kallifthenes gedichtet, | 
red Gedicht zerfällt in zwei Theile, von benen ber erfte mehr epifcher Natur (perf. Ka 
1812; größere Fragmente beutfch von F. Rüdert, 1828), der zweite didaktiſchen Inha 
(per. herausgeg. von Sprenger, Kalt. 1852). Diefe fünf größern Gedichte (Chamfe) f 
Indien und Perfien öfters gedrudt und lithographirt worden. 

Niſche, vom lat. nidus, d. i. Neft, oder von dem ital, nicchio, d. i. Mufchel, nennt ma 
Bertiefung in einer Mauer, die, halbrundförmig ober vieredig im Grundrif, oben halbtı 
förmig oder wagerecht gefchlöffen iſt. Man bedient fich derfelben gewöhnlich, um St 
Bafen u. f. w. darin einen gedeckten Stand zu geben. Gehen fie bis zur Erde, fo dien 
Sigbänke, Brummen u. f. w., im Innern ber Häufer aber, um Ofen, Statuen u. f. w. dar 
zubringen. An äußern Mauern und Fagaden bringt man fie auch wol ftatt ber Fenfter < 
folche nicht angebracht werben können, um die große Fläche der Wand zu unterbrechen. 9 
vordern Anficht erhalten fie gewöhnlich eine Einfaffung in Bogenform oder ähnlich der 
ſter und Thüreinfaffungen. Auch in der Gartenkunft hat man diefelben nachgeahmt. 

Stifntl-Soir oreb oder Mifbegorod, b. i. Nieber-Neuftabt, eine der älteften Pro 
des eutop. Rußland, befteht ihrem gegenwärtigen Umfange nach als Gouvernement feit 
während die gleihnamige Eparchie bereits 1672 errichtet wurde. Das Gouvernement ı 
ein Gebiet von 877 AM. und ift im N. durch das Gouvernement Koftroma, im D. dur 
fan und Simbirst, im S. durch Penfa und Tambow und im MW. dur Wladimir be 
Daffelbe zeichnet fi aus durch fruchtbaren Boden und gemäfigtes Klima; ed gilt | 
Korntammer beider Refidenzen. Alle Getreibearten, Hanf und Flachs gedeihen vortı 
Das Eichen · und Lindenholz, welches hier an der Wolga, Dia, Werluga, Sura und 
Strömen wädhft, wird ſtark verführt. Die Viehzucht ift ebenfo blühend mie der Ackerba 
fonders gibt es viel Geftüte auf dem Rande. Der Fifchfang bilder einen Hauptnahrung! 
An Mineralien findet man Marmor und Kalkftein in ber Gegend von Arfamas und G 


ber Sura. Unter ben fehr geiwerbehätigen Einwohnern gibt e8 neben den Ruffen auch viele | 


wafchen und Morbiwinen. Die vorzüglichften Gewerbe find Juften- und Lederfabrikatio 
fen«, Talg- und Pottafchebereitung ; auch gibt es bedeutende Seilereien und Segeltuchf: 
Bierbrauereien, befonders an der Dfa, viele Eifenhämmer und Kupferfchmieden und eir 


tige Vitriolfiederei bei Makarjew. Überdies befchäftigen fich viele Landleute mit dem B 
Flußfahrzeugen, mit der Verfertigung hölzerner Gefchirre u.f.w. Das Gouvernem | 


eine Gefanmtbevölterung von 1,178200 E.; es befteht aus elf Kreifen: Nifhnij-Nor 
Balachna, Sfemenow, Makarjew, Gorbatom, Ardatow, Arfamas, Knäginin, Waſſil, Sı 


und Lukojanow, und zählt 13 Städte mit etwa 70000 €. Es hat die größten Dör | 
ganzen Reichs; namentlich zeichnet fi aus das Induftriedorf Pawlowo, das drei Me 


Niſhnij · Nowgorod an ber Oka liegt, dem Grafen Scheremetjem gehört und gegen 201 
werbehätige E. zählt, deren Schloffer- und Schmiebearbeiten im ganzen Reiche verführt ı 
Andere große Dörfer und Marktfleden, die burch Betriebfamkeit ſich auszeichnen, find ! 
Nitolskofe-Selo, Bor, Muraſchkino und Lyskowo. Unter den Städten find die bedeut 
Arfamas, mit 10000 E., und Makarjew. Bor allen aber ift wichtig die Haupt- und C 
nementsftabt Mifbnij-Mowgorod, — durch feine von Makarſew hieher verlegte 
mit 32000 E. auf ber rechten Seite der Wolga, ba, wo bie breite und mächtige Oka hint 
160 M. von Petersburg und 63% M. von Moskau entfernt. Die Stadt hat eine 
malerifche Rage; der Haupttheil liegt auf Hügeln, die ſich 250 — 300 F. über dem & 
fpiegel erheben. Beſonders fchön ftellt fich die Stadt von der Dfafeite bar, zumal zur 5 
Meffe, die von Mitte Auguft bis Mitte September abgehalten wird. Die Wolga, O 
die Seen bei der Stadt wimmeln dann von Dampfbooten, Barken und Fahrzeuge 
Art, und die Bazars in der Stabt, forte die Kaufhöfe und Buben auf dem eigentlidyen ! 
ping, gegenüber ber Stadt, auf der durch die Oka und Wolga gebildeten Landzunge, fin 
mit Waaren aller Art angefüllt. Der 1817 erbaute fteinerne Kaufhof bildet ein Pa: 
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amm mit mehr ald 5000 durch Brandmauern voneinander abgegrengten Buden und ift durch 
inäle umd den gen Baranzewfchen See hinlänglich vor Feuersgefahr gefchügt. Der Ume 
ber auf der Meffe zu N. gemacht wird, ift an Geld und Waaren unermeßlich; oft find 3— 
00 Menichen aus allen Gegenden Afiens und Europas hier verfammelt. N. wurde 1224 
en Georgij II. Wfefelodowitfch an der Stelle eines frühern bulgar. Orts gegrün« 
hieß berfelbe auf einem Hügel an der Wolga das fchöne Petſcherskiſche Kloſter anlegen. 
(Rifib) war bie Hauptftadt von Mygdonia, der nordöftlichen, vom Fluffe Mygdo- 
mten Gegend Mefopotamiens, in fruchtbarer Gegend gelegen, ald Hanbeleplag 
bedeutend. In ber Zeit der macedon.-for. Könige wurde fie auch Antiochia Mygdo- 
Zigranes von Armenien, dem fie Lucullus 68 v. Chr. abgenommen hatte, erhielt 
Sonden Römern wieder zurüd. Zum zweiten mal kam fie durch Trajan, zum dritten mal, 
ir M fie aufgegeben hatte, durch Lucius Verus um 165 n. Chr. in röm. Gewalt und 
| ein atrptbollwert gegen die Perfer, bis Jovianus fie nad) dem Tode des Julianus 
biefen abtrat. Die von for. Kirchenſchriftſtellern zuerſt angenommene Meinung, 
mit dem alten Aram-Zoba, ſowie eine andere Behauptung, daf es mit der Stadt Accad 
im Zeftantente identifch fei, ift fehr zweifelhaft. Der urfprüngliche, fpäter wieder allein 
ihe Name Mifibin (mac) der Etymologie im Semitifchen: Militärpoften) hat ſich 
heutigen unbedeutenden Fleden im türf. Ejalet Diarbekr erhalten. — Nicht zu 
M mit Nifibin ift ein anderer Ort Mifib, bekannt geworden durch die Niederlage, 
ir, Armee unter Hafiz-Pafcha 25. Juni 1839 dafelbft im Kriege gegen Mehemed- 
Dieſes Niſib liegt auf der weftlichen Seite des Euphrat, nicht weit von Beredſchit, 
Bid baffelbe mit der bereit8 vom arab. Geographen Abulfeba angeführten 
ht Rifibin im Lande Rum (byzantin. Reich), welche er drei Zagereifen von Charran an 
fer de — gelegen fein läßt. 
sr, Kolonie der evang. Brübdergemeine in der preuß. Oberlaufig, an der Straße zwiſchen 
au und —* auf dem Gebiet des Rittergutes Trebus gelegen, wurde 1742 von böhm. 
anten gegründet, bie ſich an die Brüdergemeine anſchloſſen. Obgleich hier die Natur 
tige bietet, fo bat doch ber Fleiß der Einwohner den Ort mit Alleen und parkartigen 
| N. zählt 500 Gemeineglieder, wozu noch die 160 Zöglinge der dafelbft be 
Beppengfünficiten fommen. Die bedeutendfte derfelben ift das Pädagogium 
hließenden niedern Erziehungsanftalt für Knaben. Die trefflihe Anftalt 
Jemlich reich ausgeftattete Naturalienfammlung und ift überhaupt die höhere Bil- 
ber Brüberunität zur Vorbereitung für das theologifche Seminarium, wird jedoch 
— zahlreich beſucht. 


er Sohn bes Königs Pandion von Athen umd der Pylia, König von Megara, Vater 
er eine purpurne ober goldene Haarlocke, an der feines Reiches Schickſal hing. 
ME auf feinem Zuge gegen Athen auch Megara belagerte, verliebte ſich die Scylla- in 
aubte ihrem Vater jene Daarlode und gab fie ihm, worauf Minos Megara eroberte, 
. zur Strafe an den Hintertheil feines Schiffs binden und im Saronifchen 
Re Ben ließ. Nach Andern fprang fie in das Meer und ſchwamm dem Schiffe 
ber: voll Abfchen verließ, nach. Während fie hier ihr in einen Meeradler ver- 
Bun Ber fie herabftieß, wurde fie in einen Meervogel, Eiris, verwandelt. 


».), proteft. Theolog, wurde 6. Aüg. 1751 zu Wittenberg geboren, mo 
er war, und bildete fich theils auf der Fürſtenſchule zu Meißen, theild auf der 
erg. Nachdem er fich vergebens um ein Schulamt beworben, verlieh er 
—* ala. baulichen in Brandis bei Leipzig thätig. Hierauf tourbe er 1781 
„1785 Supeintendent zu Borna, 4787 Stiftsfuperintendent zu Zeig und 
— zu Wittenberg. Er nahm anfangs Theologie und 
—“ Sinne; er ber Befatintfchaft mit Kant's Schrif- 
| „ Xbee. einer nenen Theologie: Da ihm die Leiftungen der Kant'ſchen 
yfo ging:er an Werk. Es warınun 40%. hindurch fein Beftreben, 

D) ung von derfteligion, der gefchichtlichen, äußern Einführung 
et Wahrheit felöft theild die Theologie vom Buchftabenglauben zu befreien, 
noniſtiſchen und naturaliftifchen Neigungen der Zeit entgegen die Myſterien zu 
em Anfehen zu bringen. Im J. 4815 wurde er feiner afademifchen 
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Wirkſamkeit enthoben, 1817 aber wieder als Director des in Wittenberg begründeten Pred 
gerfeminars angeftellt. Ex ftarb dafelbft 5. Dec. 1831. Unter feinen Schriften find hervor 
beben: „De discrimine revelationis imperatoriae et didacticae” (2 Bbe., Wittenb. 1850) 
„De revelatione religionis externa eademque publica‘ (2pz. 1808); „Uber bat Heil dı 
Welt, deffen Begründung und Förderung” (Wittenb. 1817); „Uber das Heil der Kirhe 
(Wittenb. 1822); „Über das Heil der Theologie burch Unterfcheidung ber Offenbarung md Rı 
ligion als Mittel und med (Wittend. 1830). Vgl. Hoppe, „Denkmal N.” (Halle 1852) 
Nitzſch (Gregor Wilh.), ausgezeichneter deutfcher Philolog, Sohn des Vorigen, geb. 22.2 
1790 zu Wittenberg, erhielt feit 1806 feine Vorbildung zu Schulpforte, ſtudirte dann feit 181 
unter Lobeck Philologie zu Wittenberg, nahm nach der Schlacht bei Reipzig als Freimillige i 
Thielmann’fhen Corps Antheil an dem Befreiungskriege und wurde nach feiner Heimkd 
Gonrector am Lyceum zu Wittenberg. Nachdem er diefe Stelle 1815 mit der eined Subreitei 
zu Zerbft vertaufcht, Fehrte er 1820 in feinen früheren Wirkungstreis nach Wittenberg zurüi 
Am 3. 1827 übernahm er die Profeffur der alten Literatur an der Univerfität zu Kiel, we! 
namentlich der Zeitung bes philologifchen Seminars feine befondere Aufmerkſamkeit widmd 
Seit 1834 auferordentliches Mitglied der fchlesi.-holft. Regierung für Aufficht über die Gy 
nafialanftalten beider Herzogthümer, fchrieb er in diefem Intereffe „Uber Reform der Gr 
fien ald allgemeiner Bildungsanftalten‘ (Kiel 1849). Im Juni 1852 wurde N. mit fi 
andern Profefforen feines Amts und Gehalts für verluftig erflärt, worauf er im Augufi 4 
felben Jahres einem Rufe ald Profeffor der Alterthumswiſſenſchaft nad) Leipzig folgte. Sei 
wiffenfchaftlichen Arbeiten erſtrecken fih, mit Ausnahme einer Bearbeitung von Pati 
„Jon“ (%pz. 1822) und einiger kleinern Schriften, wie z. B. „De Eleusiniorum ration? 
blica” (Kiel 1843) und über „Bolybius“ (Kiel 1842), faft aus ſchließend auf die Erklärung u 
höhere Kritik der Homerifchen Gebichte. Hierher gehören: „Erklärende Anmerkungen ju F 
mer's Ddffee (3 Bde., Hannov. 1826 —40), welche die zwölf erſten Bücher umfaffen ; die, M 
letemata de historia Homeri maximeque de scriptorum carminum aetate‘ (2 Bde. Hand 
1750—37); bie Gelegenheitöfchrift „Praeparatio indagandae per Homeri Odysseaminterp 
lationis” (Kiel 1828) und die Abhandlung „Über die Heldenſage der Griechen“ in den 
philologifhen Studien” (Kiel 1841), ſowie der Artikel „DOdyffee” in der Erfch-Gruber 
Encyklopadie“. Hatte N. ſchon durch diefe Forſchungen ein ber Hypothefe F. A. Waelft 
vielen Punkten gerabe entgegengefegted Refultat gewonnen, fo ftellte er in einem feiner 
werke: „Die Sagenpoefie ber Griechen“ (Bd. 1, Braunſchw. 1852), Lachmann und 
Schule gegenüber einen Verfuch auf, bie bei dem finnigen Griechenvolte und bei 
allgemein herrfchende Überzeugung von Homer als einigem Berfaffer der „Ilias“ umd „Ob 
theils mehr ins Licht zu fegen, theils auch mit der heutigen Wiſſenſchaft zu verföhnen. Ir 
dritten Buche des gründlichen und gelehrten Werks verbreitet fi) N. uber das wahre W 
ber tragifchen Trilogien des A chplus und ihr Verhältniß zu der Epopöe. | 
Mitch (Karl Immanuel), einer der ausgezeichnetften deutfchen Theologen, Bruder 
Borigen, geb. 21. Sept. 1787 zu Borna, erhielt feine Vorbildung durch Dauslehrer un 
Schulpforte, ſiudirte zu Wittenberg, wo er ſich 4840 Habilitirte und 1811 zugleich Dinkel 
an der Schloßkirche, 4813 an ber Pfartkirche wurde. Um diefe Zeit begründeten fih 
Scleiermader und Daub feine Anfichten, welche bisher mit denen feines Waters ü 
ſtimmt hatten. Seit 1817, mo ihm die theologifche Bacultät zu Berlin bie Doctorwürde 
trug N. an bem neuerrichteten Prebigerfeminar Gefchichte des kirchlichen Kebens vor 
Härte die Homilien der Kirchenväter. Im J. 1820 ward er Propft zu Kemberg und 1822 
er einem Rufe nad) Bonn als ordentlicher Profeffor und Univerfitätsprebiger. Nachdem 
ber evang. Kirche der preuf. Rheinprovinz am Kirchenregiment auf allen Stufen Theil 9 
men, 1845 das Prädicat Oberconfiftorialrath, erhalten und auf der preuf. Generalfgnodt 
1846 die freiere Richtung vertreten, ging er 1847 als Nachfolger Marheineke's nah 
wo er als Profeffor, Univerfitätsprediger und Mitglied bes Oberkirchenraths wirkt, mehr 
auch ald Mitglied der erften Kammer an politifchen Berhandlumgen Theil genommen hat. 1 
bei betheifigte ex fich auch fortwährend als Gentralverftands« umd Ausfchufmitglieb fon 
der Thätigkeit der Guftan-Adolf-Stiftung wie am Deutfchen Kirchentage. N. bekennt fih 
Union und bat auch ein „Urkumdenbuch“ (Bonn 1855) derfelben herausgegeben. Aby 
von feinen zahlreichen kleinern dogmatifchen, dogmengeſchichtlichen und Titurgifchen Abba 
lungen, bie, wie in andern Zeitfchriften, fo namentlich in den feit 1828 unter feiner Mitwir 
erſcheinenden „Xheologifchen Studien und Kritiken“ fich finden, ift vorzugsmeife zu ermähn 


— 
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in , Syſtem ber hriftlichen Lehre” (Bonn 1829; 6. Aufl., 1851), welches die hriftliche Lehre 
ıder Einheit von Dogmatik und Moral darftellt, und die „Praktifche Theologie” (Bd. 1 und 
‚Bonn 1847 —48). Seine „Predigten“, die in ſechs Sammlungen (Wittenb. 1815; 2. Aufl, 
Ion 1844; Berl. 1819; Bonn 1855 —48) erfchienen find, zeichnen fich durch ungemeinen 
kdanfenreichthum aus. 

Nivelement bezeichnet im Allgemeinen die Auffuchung folcher Punkte, die umtereinander 
gleicher Höhe, d. h. in derfelben Horigontallinie oder Horizontalebene liegen und eine foldye 
Mimmen, Dies gefchieht entweder, um gegebene Ebenen, 3.3. die bes Meftifches, oder Mef- 
ſttumente horizontal zu fielen, wobei man fich einer Waflermage oder, mo keine große Ge- 
auigkeit erheifcht wird, einer geröhnlichen Setzwage bedient; oder um zu beflimmen, wieviel 
er ine von zwei Punkten ber Erdoberfläche höher oder tiefer liegt ald der andere. Das fegtere 
Reine fehr wichtige und überaus häufig vorkommende Aufgabe der praktifchen Geometrie, de⸗ 
m fung man vorzugsweife das Mivelliren im engern Sinne nennt. Dan bedient fich hier- 
a verſchiedener Inftrumente, dergleichen ſchon im Alterthum bekannt waren und z. B. von Vi⸗ 
no erwähnt werben. Alle find im Allgemeinen fo eingerichtet, daß fie eine horizontale Nidy- 
mgelimie angeben, die ald Vifirlinie dient, um nach einem entfernten Gegenftande zu fehen. 
dat jepe übliche Verfahren hierbei ift im MWefentlichen folgendes. Zwiſchen den zu vergleichen« 
en Yunkten ftellt man das Nivellirinftrument auf. Für genaue Arbeiten bedient man ſich da- 
nened Fernrohrs, welches auf einem Stativ ſteht und mit Hülfe eines röhrenförmigen Ni- 
aaut horizontal geftellt werden fann. An den zu vergleichenden Punkten werden in Fuß und 
ell eingetheilte Stangen oder fogenannte Nivellirlatten aufgerichtet, an welchen Meine Tafeln 
kauf und beruntergefchoben werden können. Diefe Tafeln find mit fehr abftechenden Karben 

angetrichen, daß die horizontale Mittellinie fich deutlich marfirt. Während man durd) bas 
entoht nach einer Tafel vifirt, muß ein Gehülfe diefelbe fo lange verfchieben, bis die Mittel. 
Me derfelben durch dem Horigontalfaden des Fadenkreuzes im Fernrohr gebedt ift. Nun wird 
ke Hohe der Mittellinie über dem Fußpunkt der Latte abgelefen. Der Unterfchieb der durch Vi- 
Mm nad beiden Nivellirlatten gefundenen Höhen gibt fofort den gefuchten Höhenunterfchied 
Mbeiden zu vergleichenden Punkte an, und zwar muß derjenige Punkt niedriger fein, welchem 
#grofere beider Höhen entfpricht. Bei großer Entfernung diefer Punkte muß auf die Krüm⸗ 
Mang der Erdoberfläche Nüdficht genommen werden. Übrigens ift das befchriebene Verfahren 

Mr große Höhenumterfchiebe, wenn 3. B. die Höhe eines Bergs beftimmt werden foll, nicht 
Ahr ammendbar. In diefem Falle wendet man das barometriſche Mivellement an, welches 
rin beficht, daß die Höhen der einzelnen Punkte mit dem Barometer gemeffen werden. 
Nir für das männliche, Nixe für das weibliche Gefchlecht (althochdeutfch nihhus, angelſächſ. 
on niederl. nikker, altnord. nikr, ſchwed. näk, nek, dän. nök, nok) ift der allgemeine Aus · 
der german. Mythologie für die Waffergeifter. Man dachte fie in menfchlicher Geftalt, 
‚Wellen aber auch aus · oder übergehend in die Geftalt eines Fifches oder Pferdes; auch geflei« 

Bie die Menfchen, dann aber erkennbar am naffen Saume des Gewandes oder ber Schürze. 
lieben und üben Mufit und Tanz und befigen die Gabe der Weiffagung, wie die Sirenen, 
nd andere griech. Waffergötter. Der Waſſermann Iehrt gegen ein gutes Opfer das 

I, und die ſchönen, oft im Sonnenfchein ihr langes Haar kaͤmmenden Niren mifchen 
‚Agern den Abend in den Tanz der Menfchen. Doch ift der Umgang mit ihnen gefährlich, 
fltener erfcheinen fie mild und Segen fpendend, häufiger graufam und tückiſch. Der 
e und die Sage hat verhältnißmäßig viel von ben auf fie bezüglichen Mythen und 
iſchen Vorftellungen bewahrt. 
(franz. Nice), eine zum Königreic Sardinien gehörige Graffchaft und Provinz, 
Bar von Frankreich fcheidet, hat ein Areal von 60 AM. mit einer Bevölkerung von 
E. und befteht aus vier Bezirken: Nizza, Sospello, Oneglia und dem unter Sardiniens 
fiedenden fouveränen Fürftenehume Monaco (f. d.). Das Land wird von Ausläufern 
Alpen durchzogen, hat ein mäßig heißes Klima und ift reich an Südfrüchten, DI und Seide. 
Bevölkerung befchäftigt fich mit Seidenmanufactur und dem Handel mit Landesproducten, 
auch) zahlreiche Gerbereien und Seifenfiedereien und liefert fchöne eingelegte Schreiner- 
Die Hauptſtadt Nizza, am Fuße des fteilen Berge Montalban, nicht weit von dem Ein- 
des Paglione in das MitteMändifche Meer, überaus lieblich an einer Neihe amphitheatra- - 
erhebender Hügel gelegen und von Eitronen- und Drangenhainen umgeben, ift der Sig 
Hofe, fowie des Intendanten und hat einen künftlichen, in neuerer Zeit fehr verbeffer« 
Behnte Auſl. XL 17 | 
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ten Hafen (Porta di Limpia) und (ohne Militär und die befonders im Winter fehr zahlreichen 
Fremden) mit der nächften Umgebung nahe an 40000 E., die mit Liqueuren, Parfümerien, 
Effenzen, DI, Seide und fünftlihen Blumen Handel treiben. Die Altftadt Hat krumme, wir- 
kelige Gaffen und finftere, theilweife fchlecht gebaute Häufer; von'freundlichem Ausjehen und 
in gutem Gefhmade gebaut ift die fi immer mehr erweiternde Neuftadt, fowie bie daran fio- 
ende Vorftadt Eroce di Marmo, welche ſich längs des Meeres und an der Straße nach Frant- 
reich hinzieht. Hier wohnen auch im Winter die meiften Fremden, unter denen die Engländer 
gewöhnlich die Mehrzahl bilden. Stadt und Umgegend, durch hohe Gebirge vor den Nordiin- 
den gefchügt, find berühmt durch die außerordentlich reine und gefunde Luft und durch die Wit 
des Klimas felbft im Winter, wo der Thermometer nur felten auf Null herabſinkt. R. it 
darum der Lieblingsaufenthalt aller Derer, die die Seebäbder gebrauchen, die von Gicht und Rhru- 
matismus, Verfchleimungen, Unterleibs- und ſolchen Krankheiten genefen wollen, die von un 
terdrücter Hautthätigkeit herrühren, und für die eine anregende und ftärfende Luft Bebürfnif 
if, Nachtheilig aber erweiſt fich das hiefige Klima für Die, bei welchen die Lunge weientiä 
leidet. Die Luft ift fo Mar, da man bei gutem Wetter die Gebirge Eorficas fehen kann. Im 
3.1545 von Franz 1. von Frankreich zu Lande und von den Türken unter Khair-ed-din-Barbın 
roffa zu Waffer belagert, wurde die Stadt, mit Ausnahme der Eitadelle, erobert und von ben 
Zürfen geplündert. Drei andere Belagerungen der Franzoſen, 1691 unter Catinat, 1706 um 
ter Berwid und 1795, brachten fie jedesmal in franz. Hände. Im 3. 1796 wurde die Graf 
ſchaft ald Depart. Seealpen mit Frankreich vereinigt, 1814 aber an Sardinien zurüdgeges 
ben. Vgl. Riffo, „Histoire naturelle des prineipales productions de l’Europe meridionall 
et particuliörement de celles des environs de N. et des Alpes maritimes” (5 Bde., Par. 
1826); „Le conducteur des &trangers à N.” (Nizza 1846); Camous, „Conseils hygieui, 
ques et mödicaux aux malades etc.” (Betignolles 1848). i 
Niegofch, der Beiname der in Montenegro (Crnagora) herrfchenden Familie der Pa 

trowitfch, aus dem Stamme Niegofch, in der Katunska Nahia, wo unweit der Landes reſider 
Zettinje die zweite — Niegofch Liegt. Der Ahnherr der Familie iſt Daniel Me 
trowitſch N., ber, nad) der Überfiedelung nach Venedig des in den Volksgeſängen gepriejent 
Geſchlechts des Ivo Tſchernewitſch, zum Metropoliten oder Biſchof, flaw. Vladika (d. 
Herr), in deſſen Perſon ſeit jener Zeit (1516) die geiſtliche und weltliche Oberwürde ul 
Gewalt vereint ruhte, um das 3. 1700 gewählt wurde und fi dadurch aus zeichnen 
dag er den in Montenegro bereitd mwuchernden Samen des Mohammedanismus gemall 
fam ausrottete und zum erften male um 1712 Montenegro in ein religiofes und politiiäc 
Verhältnig zu Rußland brachte, welches daffelbe feit Peter d. Gr. bis zu unfern Tagen firdl 
mit befonderer Sorgfalt unterhielt. Das Wladikat ift feitdem in der Familie der Petromi 
erblic) geblieben. Eine innere Erfhütterung erhielt ed durdy den Abenteurer Stephan 
(der Kleine), ſonſt auch Stefano Piccolo genannt, der ſich für den ruff. Kaifer Peter III. and 
gab, fich faſt vier Jahre, von 1767— 71, gegen alle Agitation des ruff. Gefandten, Fürfig 
Dolgoruki, des Vladika und der Türken in der weltlichen Oberherrfchaft behauptete und end 
duch Hinterlift von der Hand eines Dienerd einen tragifchen Zod fand. Unter den Bladiid 
folgender Zeit glänzt vor allen in den Volkögefängen der Name Peter's I, unter dem Menit 
negro fich die thatfächliche Unabhängigkeit durch einen des alten Griechenland würdigen SM 
über die Türken 1796 errang, wobei von den Zürken 30000 Mann auf dem Schlachtfch 
blieben. Seit diefem Siege gewann Peter I. einen unfterblihen Ruhm. Er fuchte num fein 
Landöleute an eine regelmäßige Negierung zu gewöhnen, Eultur und Bildung zu verbreitet 
die Sitten zu veredeln und den echten religiofen Sinn zu heben. Zwar fcheiterten diefe Verſuch 
an dem ungebundenen Sinne bed Volles ; aber es ehrte feinen Helden durch den ihm beigeltg 
ten Namen „des Heiligen”. — Peter I. folgte 1830 fein Neffe ald Peter IL, der in Petersbum 
feinem Beruf gemäß erzogen und in der Theologie, Rechtswiſſenſchaft, Politik, Gefchichte, d 
teratur und fremden Sprachen wohlbewandert war. Mehr dem Frieden als dem Krieg ergebe 
dem er fih 1854 und 1844 doch nicht entziehen konnte, fuchte er im Geifte feines Vorgänger: 
aber mit etwas mehr Erfolg, durch Errichtung von Schulen, durch Einführung einer geordn 
ten Gerichtöbarkeit und Verwaltung, durch Berufung eines ſtehenden Raths von zwölf Als 
ften oder Häuptern der Stammbevölterung, durch Errichtung einer regulären Leibgard 
durch Gründung einer Buchdruderei in Zettinje, durch Kirchenbau u. f. mw. fein Volk auf ei 
höhere Bildungsftufe zu führen. Ex felbft war eine wahrhaft dichterifche Natur. Seine große 
tige nationale Dichtung „Gorski Venaz” („Gebirgskranz“), worin er die Vertreibung der Tu 
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m aus Montenegro befingt, fein Drama „Stiepan Mali” („Der falfche Kaifer‘‘), feine Samm⸗ 
ng ferbifcher Heldenlieder (von 1510—1844) unter bem Zitel „Ogledalo” („Spiegel“), ver- 
ürgen ihm ben Ruhm eines großen Dichters. — Nach feinem Tode kam fein Neffe Daniel 
Ianilo) Petrowitfch R., faum 24 J. alt, an die Regierung, ber erfte weltliche Herrfcher feit 
nger Zeit, der zugleich in alter Form die feit Jahrhunderten erlofchene Würde eines weltlichen 
berhaupts wiederherftellte und in derfelben auch unter dem Titel Fürft von Zrnagora von ' 
ufland anerkannt wurde. Der namentlich hierdurch mit der Türkei veranlafte Krieg 
‚Rontenegro) wurde durch) die Vermittelung Oftreiche, ſowie durch den Muth des Volkes 
Gunſten des jungen Fürſtenthums entfhieden. Ein anderes Mitglied der Familie behaup- 
tigt die Würde des kirchlichen Oberhaupts ald Bifchof oder Vladika. 

Noah, der Sohn Lamech's, wurde wegen feiner Frömmigkeit von Gott bei ber Sündflut 
‚d)mit den Seinigen und ben an der allgemeinen Sündhaftigkeit unbetheiligten Thieren ver- 
jont. Der Kaften oder die Arche, in welche er fich gerettet hatte, blieb nad, Ablauf des 
hfer auf dem Gebirge Ararat (f. d.) in Armenien feft figen. N. wurde nun der Stamm 
ter eines nenen Menfchengefchlechts, welches er Durch das von ihm verfündigte göttliche Ge 
kin Menfchenblut zu vergießen und auch gefchkachtete Thiere nicht roh in ihrem Blute zu 
m, jowie durch Ader- und Weinbau, den er trieb, zu entwildern begann. Die Erzählung 
adem Segen, den N. feinen Söhnen Sem und Japhet, ſowie von dem Fluche, den er dem 
Ane dam’s, Kanaan, gegeben habe, verräth das Beſtreben, fpätere politifche Verhältniſſe 
Nlih zu begründen. Parallelen zu der hebr. Sage von der Noachitifchen Blut geben der 
Hus von Deukalion (f. d.), der von dem haldäifchen Zifuthros und von dem ind. Prithu. 
Roailles, ein berühmtes, der alten Provinz Limoufin entftammtes Gefchlecht in Frankreich, 
ſeinen Ramen von einer Herrfchaft bei Brives, im Depart. Correze, erhielt, die es urfund- 
(don im 14. Jahrh. befaß. Der Hauptftamm erlofch 1449 mit Jean II., der feinen Neffen 
var, den Stammvater ber gegenwärtigen Familienzweige, zum Erben einfege. Mit Antoine 
R., 96.1504, dem Nachkommen Aimar’s in gerader Linie, eröffnete fich die glänzende Lauf- 
mer Familie. Derfelbe bekleidete die Würde eines Admirals von Frankreich und ftarb 1562 _ 
Beuverneut von Bordeaur. Auch) feine Brüder, Francois und Gilles, beide nacheinander 
Hofe von Da, zeichneten fich ald Diplomaten aus. Henri, der ältefte Sohn Antoine's, ließ 
eHetrſchaft Ayen 1592 zur Graffchaft erheben. Unter feinem Enkel, Anne de N., wurde 
die Graffchaft 1665 in ein Herzogthum N. mit der Pairfchaft verwandelt. Der zweite 
in dieſes erften Herzogs war der berühmte Gardinal und Erzbifchof von Paris, Louis An- 
eve R., geb. 27. Mai 1651. Die Unterflügung, welche derfelbe dem Zanfeniften Quesnel 
bewiet, ſowie fein Widerftand gegen die Bulle Unigenitus zogen ihm die Verfolgungen 
Seiten und des Hofs zu. Nachdem er endlich 1728 die Bulle angenommen, farb er 4. Mai 
N. Sein ältefter Bruder, Anne Jules, Berzog von N., geb. 1650, zeichnete ſich in dem 
jügen gegen die Spanier aus. Wiewol er Ludwig XIV. weſentliche Dienfte bei der Ausrot- 
der Proteftanten in Languedoc leiftete, ftarb er 2. Dct. 1708 wegen der Freundſchaft, die 
nem Bruder bewies, in der Ungnade des Hofs. — Adrien Maurice, Herzog von N. des 
Igen ältefter Sohn, geb. 1678, befehligte im Spanifchen Erbfolgekriege nicht ohne Erfolg 
tn. Armeecorps und erhielt dafür 1714 von Philipp V. die fpan. Grandenwürde. Unter 
Regentfchaft des Herzogs von Orleans trat er an die Spige der furchtbar zerrütteten Finan · 
Ys geiftreicher, aber unmiffender Projectmacher ging er vor kühnen Reformverfuchen zu 
jwaltfamften Handgriffen der alten Finangmänner über ımd mußte endlich ald Gegner bes 
"ten Law (f. d.) 1718 feine Stelle an d’Agueffeau abtreten. Hierauf durch Dubois vom 
!terdrängt, lebte er mehre Jahre im Privatftande. Erſt 1733 ftellte ihn der Miniſter Fleury 
m Heere am Rhein an. N. eroberte die Linien von Ettlingen, befegte Worms und über 
nnadı dem Tode des Marfchalld Berwick vor Philippsburg fogar den Oberbefehl nebft 
Rarihalfsftabe. Im folgenden Jahre trat er an die Spige ber Truppen des Königs von 
dinien und vertrieb die Kaiferlichen aus Stalien. Im Oftreichifchen Erbfolgefriege ſchickte 
ludwig XV., deſſen Vertrauen er vollkommen beſaß, im März 1743 mit einem ſtarken 
t uber den Rhein. N. begann die Operationen mit großer Umſicht, erlitt aber durch bie un« 
Be Dige feines Neffen, des Grafen von Grammont, von der pragmatifchen Armee 24. Juni 
Dettingen eine völlige Niederlage. Er zog fi num von der Armee zurüd,, trat in ben Staats« 
'und machte fich im Intereffe Frankreichs zum Mittelpunkt aller auswärtigen Verhältniffe. 
Heinen Betrieb murfte der in Schmwelgerei verfuntene König ben a don 41744. und 
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4745 in feiner Gefellfhaft beimohnen. Von Bewunderung für die Talente des Marſchel 
Morig von Sachſen hingeriffen, bot er fich demfelben ald Adjutanten an und betheiligte ſich au 
in diefer Eigenfchaft an der Schlacht bei Fontenoi. Im 3.1746 ging er, immer bemüht, Fran 
reich aus feiner übeln Rage zu retten, an den fpan. Hof, beffen Ausföhnung er glüdlic ı 
Stande brachte. Nachdem er 1755 aus dem Staatsrath getreten, ftarb er 24. Juni 176 
Obſchon N. den Leichtfertigen Hofmann nie verleugnete, übertraf er doch die übrigen Greatur 
Ludwig's XV. bei weitem an Geift, Charakter und Patriotismus. Seine „Memoires” gi 
Millot (Maftr. 1777), freilich fehr verfürzt, heraus. — Sein ältefter Sohn, Louis, Herr 
von N., geb. 21. April 1715, wohnte mehren Feldzügen in Flandern und Deutfchland bei u 
erhielt dafür 1775 ben Marfchallsftab. Er wurde fodann Gouverneur von St.«Germain, 1 
er 22. Aug. 1793 ftarb. Seine 70 3. alte Gattin, eine geborene Eoffe-Briffac, mußte mit 
len Gliedern ihrer Familie 22. Juli 1794 das Schaffot befteigen. — Der ältefte Sohn vet? 
rigen, Louis François Paul, erft Herzog von Ayen, nad) des Vaters Tode Herzog von N 
geb. 26. Oct. 1759, war beim Ausbruche der Revolution Generallieutenant. Er wanderte u 
und lebte in der Schweiz phyſikaliſchen Studien. Obfchon ihn Ludwig XVII. 1814 zum P 
erhob, kehrte er doch nicht nach Frankreich zurüd. Er ſtarb 1824 und hinterließ fünf Zac 
Da auch fein Bruder, der Marquis de N., und deffen ältefter Sohn geftorben waren, fo gin 
feine Zitel und Würden an des Regtern Sohn, Paul, das gegenwärtige Haupt des ältern $ 
milienzmweigs, über. Derfelbe ift A. Jan. 1802 geboren, trat 1827 in die Pairskammer, we 
die Sache der ältern Bourbons vertheidigte, und ward auch Mitglied der Akademie. Aus fer 
Ehe mit einer Schwefter des Herzogs von Mortemart entfprangen zwei Söhne undeine Loh 

Der 1766 verftorbene Herzog von N., Adrien Maurice, hinterließ aufer feinem ältr 
Sohne Louis auch einen jüngern Sohn, Philippe de N., geb. 27. Nov. 1715, der als Su 
von Mouchy der Stifter der Nebenlinie N. ⸗Mouchy wurde. Derfelbe wohnte der Schladt! 
Bontenoi bei, kämpfte in mehren Feldzügen in Deutfchland und wurde 1775 zum Marid 
erhoben. Als treuer Anhänger des Hofs ſtarb er, zugleich mit feiner Gemahlin, der Erbin! 
Haufes Arpajon, 27. Zuli 1794 unter der Guillotine. Der ältefte feiner beiden Exh 
Louis Philippe Mare Antoine, Prinz von Voir, geb. 21. Nov. 1752, trat für den Add! 
Amiens 1789 in die Generalftaaten, wanderte aber fpäter nad; England aus. Während | 
erften Reftauration erhielt er die Pairswürde und 1817 den Hergogstitel. Er ſtarb 1819. 
Jean Charles Arthur Triftan Languedoc de N., Herzog von Mouchy, Pair von Frankre 
ber ältefte der beiden Söhne des Vorigen,geb.15. Bebr. 1771, ftarb ohne männliche Erben 18 
— Ant. Claude Dominique Jufte, Prinz von Poir, Graf von N., geb. 25. Aug. 1777, 
kannt unter dem Namen Jufte de N., Bruder des Leptgenannten, erbte hierauf den Titel ti 
Herzogs von Mouchy. Er heirathete 1803 die Nichtedes Fürften Talleyrand und erhielt die Vi 
eined Kammerheren am Hofe Napoleon’. Unter Ludwig XVII. verfah er.bis 1819 die ei 
des franz. Gefandten am Hofe au Peteröburg. Für das Depart. Meurthe trat er 184 ir 
Kammer. Seit 1830 zog er fichiedoch zurück und ftarb 1847. Sein ältefter Sohn, Eharler d 
lippe Henri de N., Herzog von Poir und von Mouchy, gegenwärtiges Haupt diefes Famil 
zweigs, geb. 9. Sept. 1808, war 1849 Mitglied der Nationalverfammlung und wurde 51.8 
1852 zum franz. Senator ernannt. Er ift mit feiner Coufine vermählt und hat zwei Söhnt 
Ein zweiter Sohn des erften, 1794 auf dem Schaffot geftorbenen Herzogs von Moudy ! 
der Vicomte Louis Marie de N., geb. 1757. Derfelbe wurde 1789 vom Adel zu Reme 
in die Generalftaaten abgeordnet, hielt ſich entfchieden zur demokratifchen Partei und ma 
fich als Redner wie durch ein Duell mit Barnave fehr bekannt. Doch fah er fich 1792 4 
thigt, nach England zu entweichen. Von da ging er nach Amerika, wo er Rochambeau bei 
Erpedition auf &.- Domingo unterflügte. Sehr bald fiel er aber in die Hände der Englin 
die ihm nach der Havaña brachten, wo er 1804 ftarb. — Sein ältefter Sohn, Alerit, @ 
von R., geb. 1. Juni 1783, wurde 1809 auf Befehl Napoleon’ feftgenommen, weil c 
kaiſerl. Politik zu widerfprechen gewagt hatte. Er wanderte dann aus und entmidelte in 
Sache der Bourbons große Tätigkeit. Im 3.1813 war er Adjutant des Kronprinzen 
Schweben, und nad der Reftauration diente er in gleicher Eigenfchaft dem Grafen ven 
tois. Ludwig XVII. fendete ihn auch auf den Eongreß zu Wien, wo ihm Kalleyrand beſon 
die ital. Angelegenheiten übertrug. Nach der zweiten Neftauration trat er in die Deputit 
kammer und bald darauf ind Minifterium, doch ohne Portefeuille. Als aufgeklärter Rev 
bewies er ſich 1824 als entfchiedenen Gegner der Verwaltung Villele's. Obfchon er bit In 
volution anerkannte, blieb er ohne öffentliche Stellung und ftarb 14. März 1855. Sein St 
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Alfted Adrien, Graf von N., geb. 15. Jan. 1825, nahm an der franz. Geſandtſchaft nach 
China unter der Regierung Ludwig Philipp’s Theil. 

Roback (Joh. Ehriftian), bekannt durch feine handelswiffenfchaftlichen Arbeiten, geb. 6. Dit. 
1777 zu Kölleda in Thüringen, widmete ſich dem faufmännifchen Beruf und wirkte, nachdem 
er in mehren Städten als Commis thätig gewefen, zu Krefeld 1810—21 ald Disponent einer 
großen Seiden- und Sammetfabrif, wo er bald das allgemeinfte Vertrauen feiner Mitbürger 
zewann. Im 3.1821 begründete er zu Erfurt eine der erften Hanbelslehranftalten in Deutfch- 
tand, die er mit Erfolg bis 1842 leitete. Dierauf lebte er zu Gotha, ſeit 1845 zu Berlin und 
farb auf einem Beſuch 4. Juni 1852 zu Chemnig. Ns literarifcher Ruf gründet ſich auf fein 
PVollſtändiges Handbuch der Münz-, Bank und Wechfelverhältniffe aller Ränder und Han- 
delöpläge” (Rudolft. 1855), welches er in Gemeinfchafe mit feinem Sohne Friedrich N. als 
„Bollftändiged Tafchenbuch der Münz-, Maß - und Gewichtsverhältniffe, der Staatöpapiere, 
des Wechſel und Bankweſens und der Ufancen aller Ränder und Handelspläge” (2 Thle., Lpz. 
1851) neu bearbeitete. Diefed mit dem gründlichften Fleiße, Beharrlichkeit und größter Sorg- 
falt ausgeführte Werk gilt mit Recht für die erfte Autorität in diefem Fache. Eine Art Aus- 
jug aus demfelben haben die Verfaffer unter dem Titel „Münz-, Maf- und Gewichtsbuch“ 
(2p3.1855 fg.) begonnen. Außerdem hat N. mehre Heinere Schriften und viele Beiträge zu Zeit- 
fhriften und Sammelwerken geliefert ; auch gab er mit Schiebe 18356 — 37 die „Blätter für 
Handel und Induftrie” heraus. — Nobad (Karl Aug.), Sohn des Vorigen, geb.18. Juni 1810 
zu Kölleda, befuchte dad Gymnafium zu Erfurt, darm das Tromsdorff'ſche hemifch-pharma- 
weutifche und das Unger’fche mathematifche Inftitut dafelbft. Er entfchied fich aber für den Han- 
deleſtand und bildete fich in der Rehranftalt feines Waters, den er fpäter, nachdem er einige Zeit 
zu Köln conditionirt, unterftügte. Hierauf wirkte er feit 1855 als Lehrer an der Hanbdelsfchule 
ja Leipzig und feit 1858 wieder an der Anftalt feines Vaters, bis er 1845 mit feinem Bruder 
fine öffentliche Handelölchranftalt zu Berlin begründete. Als diefe 1849 einging, fiedelte er 
sah Hamburg über, war 1851 als Commiſſar für Norddeutſchland als Mitglied der Jury 
bei der WBeltinduftrieausftellung zu London thätig und folgte im Sommer 1851 einem Rufe 
ald Secretär ber Handeld- und Gewerbefanmer nad) Budweis. Unter feinen literarifchen Ar- 
beiten find befonders hervorzuheben: „Der Handel in Compagnie” (Beim. 1842); „Beichrei- 
bung des Regierungsbezirks Erfurt” (Erf. 1840); „Die Leineninduftrie in Deutfchland” 
Hamb. 1850); „Gewerbs · und Handelsftatiftit des Kreifes Bubweis” (Bubm. 1855). Als 
Rationalötonom ſteht N. auf Seiten der gemäßigten (principiellen) Freihändler. — Nobad 
(Briedr. Eduard), geb. 28. Febr. 1815 in Krefeld, Bruder des Vorigen, wirkte mit bemfelben 
gemeinfhaftlich bis zum Eingehen ihres berliner Inftituts und folgte hierauf 1849 einemRufe 

Director der Handelslehranftalt in Chemnig, die unter feiner Zeitung raſch emporblühte. 
feinen Arbeiten find, außer den mit feinem Vater gemeinfchaftlich ausgeführten, noch be- 
zu erwähnen: „Der Kaufmann als Lehrling, Commis und Principal” (Bd. 1 und 2, 
ip. 1842 — 44); „Über Wechfel und Wechfelrecht” (Berl. 1845); „Syftematifches Lehrbuch 
Ber Handelswiffenfhaft” (Berl. 1848—49). 
Mobiles hießen bei den Römern, feitdem die Plebejer den Zutritt zu den curulifchen Magi- 
Pratus (f. d.) errungen hatten, die Nachkommen Derjenigen, von welchen ein ſolches Amt zuerft 
belleidet worden war. Sie bildeten die Nobilität, die ebenſowol patricifche als plebejifche Fa- 
milien in ſich ſchloß und als ein erblicher, vom Amtsadel ausgehender Adel betrachtet werden 
fan. Schon früh, vor dem zweiten Punifchen Kriege, ſchloß fich die Nobilität ab gegen bie 
ich zu ihre Gehörigen, welche Sgnobiles oder Plebs fchlechtiweg genannt wurden. Das Stre» 
ben der Robiles, die hohen Staatsämter in alleinigen Befig zu bringen, fowie die Nothwendig- 
füt, deshalb auf die Wahlcomitien den ftärkften Einfluß auszuüben, verbunden mit der Feind- 
feligkeit, die in den Ausgefchloffenen erwachte, wirkten fehr auf den innern Verderb bes röm. 
Staats, zumal jene Bevorzugung gefeglich nicht begründet war. Nur das jusimaginis war ein 
dom Staate gewährtes Ehrenvorrecht der Nobiles. Kraft diefes Rechts ward das Bild (imago) 
Deffen, der ein curulifches Amt bekleidet hatte, ald Wachsmaske (cera) geformt, mit Unter- 
Mhrift des Namens, der Würden u. f. w. (tituli), im Atrium des Haufes aufgeftellt, ſodaß ſich 
ih den Familien der Nobilität das Haus mit Ahnenbildern füllte, die, an der Wand in Schränf- 
bm (arımaria) bewahrt, durch Linien zum Stammbaum (stemma) der Familie verbunden, bei 
feilihen Gelegenheiten befrängt und gezeigt, bei Leichenbegängniffen, mit der Amtötradht be» 
Meidet, vorgetragen wurden. Gelang es dennoch einem Ignobilis durch den Widerftand der 
Robilität zum curulifchen Amt hindurchzudringen, wie dem ältern Eato, dem Marius und dem 
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Cicero, fo hieß er Homo novus, b.i. ein Neuling ; für feine Nachkommen aber hattı er die R«- 

- bilität begründet. — Nobilis bedeutete im Mittelalter fo viel ald Adeliger; Nobilissimus wır 
ein Titel der byzant. Kaifer; Nobili hießen in der Republik Venedig Die vom höhern Add, 
welche auch an ber Regierung Theil nehmen fonnten; Nobility begreift in England den hoben 
Adel in fi ; Noble Paffionen nennt man Liebhabereien, die, wie Jagd, Hunde, Pferde, Gelagı, 
dem del oder vielmehr der vornehmen und reichen Welt überhaupt eigen find. 

Modier (Charles Emmanuel), einer der bedeutendften Schriftfteller des neuern Frankteid, 
geb. 28. April 1780 zu Befangon, erhielt den erften Unterricht durch feinen Vater, der einge 
achteter Rechtögelehrter war. Zehn J. alt, fendete ihn derfelbe nach Strasburg, wo er feine £tu- 
dien unter dem durch die Revolution berüchtigten Eulogius Schneider betreiben follte. Rıt 
feiner Geburtögegend zurückgekehrt, gab er ſich naturhiftorifchen Studien hin. Im J. 1797 wurtı 
er dem Bibliothekar von Befangon adjungirt, aber ftatt dem Wunfche feines Waters gemäf hd 
dem Rechtöftudium zu widmen, las er Goethe's „ Werther” und ähnliche Productionen, Unterden 
Einfluffe diefer Lectüre fchrieb er die melandyolifchen Romane „Stella, ou les proscrits“ (Pu. 
1802), „Le peintre de Saltzbourg“ (1803) und ähnliche Dichtungen, welche ihn mit den dr: 
ftrebungen der fpätern romantifchen Schule in einigen Zufammenhang gebracht haben. & 
neigte fich anfangs zu republifanifchen Grundfägen. Bald aber wurde er in das Getriebe ropx 
liſtiſcher Clubs gezogen und fchrieb nun z. B. in feiner Strafode „La Napol&one” (1802) nit 
großer Erbitterung gegen Bonaparte. Diefe Polemik z0g ihm Verfolgungen und ſelbſi Gr 
fängnig zu. Mehre Jahre lebte er daher verborgen im Jura, flüchtete dann nad) der Schw, 
wo er ſich ald Corrector ernährte, bis er nach manchen Abenteuern nach Frankreich zurüdkehtte. 
Er begann nun zu Döle Vorlefungen über die ſchönen Wiffenfchaften. Dann duccfkreifte n 
aufs neue die Welt und ließ fich endlich in Laibach nieder, wo er Stadtbibliothekar und von Ju 
not und Fouché mit der Redaction des „Teldgraphe illyrien“ beauftragt wurde. Im 3.181 
kam er nad) Paris zurüd, wurde Mitarbeiter am „Journal des debats“, mas er bid 1820bic, 
wandte fic) dann ber „Quotidienne‘ zu und zog, befonders im „Nain jaune“, welchet von ihn 
ben berühmten Auffag brachte: „Napolconau A Mai“, heftig gegen Napoleon los. Ludwig IVill 
belohnte ihn, indem er ihn in den Adelöftand erhob und ihm das Ehrenkreuz verlieh. Im! 
1824 wurde N. als Bibliothekar beim Arfenal angeftellt, fpäter zum Oberbibliothekar beforder 
und 1834 aud) in die Akademie aufgenommen. Er ftarb 26. Jan. 1844. Die Zahl feiner Wett 
ift fehr groß. Als Kritiker verdankt man ihm eine Reihe trefflich conmmentirter Ausgaben fran. 
Glaffiter. Als Grammatiker und Leritograph hat er ungemein Tüchtiges geleiftet und veröftn 
licht: „Dielionnaire des onomatop6es de la langue frangaise” (Par.1808 ; 2. Aufl, 1828); 
„Examen critique des dictionnaires de la langue frangaise” (Var. 1829) ; „Dictionnaire uu- 
versel de la langue frangaise” (2 Bde, Par. 1822 und öfter); „El&ments de linguistique’ 
(Par. 1854). Seine „Oeuvres“ (12 Bde., Par. 1852) umfaſſen größtentheild nur uf 
die ſchöne Literatur Bezügliches. Won den Erzeugniffen diefer Art ift noch zu nennen: „Jea 
Sbogar” (2 Bbde., Par. 1818), „Therese Aubert“ (Par.1819), „Trilby, ou le lutin d’Argoi” 
(Par. 1822) und „Le roi de Boheme et ses sept châteaux“ (War.1850), ein fehr gelungen 
humoriftifches Werk. In den „Souvenirs de jeunesse” (Par. 1832), den „Memoires de Ne 
xime Odin“ (Par. 1852) und in den „Souvenirs, &pisodes, portraits, pour servir äl’bistoire 
de la revolution” (2 Bde., Par. 1851) gab er intereffante Auffchlüffe über feinen Charakır, 
feine Schidfale und Studien. 

Nogaier oder Nogayen, ein Hauptflamm der turf-tatar. Bevölkerung des ruff. Reich 
find ihrer Körperbildung nach Zataren, während ihre Sprache ihre nähere Verwandtſchaft mi 
ber Familie der Turkvölker ganz entfchieden beweift. Sie wohnen in den ſüdruſſ. Gouvernt 
ments Cherfon und Sekaterinoflam am untern Dniepr, befonders aber in der Provinz Kaulı 
fien am Kubanfluffe, weshalb fie auch Kubanifhe Zataren und ihre Wohnfige die Kubaniſqh 
Steppe genannt werben, in kleinerer Zahl auch in der Krim. Doch find die krimſchen bei weiten 
edler als die Fubanifchen Tataren. Beide, etwa 560000 Köpfe ſtark, find faft ſämmtlich ne 
Mohammebaner und, wie alle Turkvölker, Sunniten; die Priefter, Mollahs genannt, leiten dr 
ganzen Unterricht des Volkes, der fich meift nur auf ein oberflächliches Verſtändniß des Kor 
erſtreckt. Das Volk ift noch in tiefem Aberglauben verfunten und der Glaube an den Schu! 
(Satan), ber nur durch Dpfer, Befprehung und Talismane zu tilgen ift, macht fih über«l 
geltend. Den Murfas oder Adeligen ift das gemeine Volk in vielen Fällen dienftbar; auch hab! 
fie allein dad Recht, einen Kenfchal oder Säbel zu tragen. Ihre Kadis oder Richter werden ve 
den Rufen nicht mehr anerfannt, obwol das Volk fich im Geheimen noch fort und fort bei ihn! 
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Raths erholt. Übrigens find die Nogaier, die vormals vorzugsweife von Pferdezucht lebten, 
pt großentheild Aderbauer, haben nur geringe Abgaben zu zahlen, waren früher frei vom Mi« 
ftärdienfte, obwol viele 1815 freiwillig Kriegsdienſte leifteten, find aber gegenwärtig theilmeife 
auch dem Koſackenheere der kaukaſiſchen Linie einverleibt. Die Nogaier befigen viel natürlichen 
Verftand, gefchärfte Sinne, auch viel Gutmüthigkeit neben großer Verfchlagenheit, Geldgier, 
Eigennug und Tücke. Ihre Gaftfreiheit war vor Zeiten, als fie noch ſämmtlich Nomaden wa» 
ten, größer als jegt, wo fie zum Theil fefte Wohnfige innehaben. Vielweiberei ift erlaubt, doch 
find die echt nogaiifchen Frauen theuer im Preife und werben gewöhnlich mit 50—50 Kühen, 
r.1.600—1000 Rubeln, bezahlt. Alle Kaften des Hausftandes fallen ihnen zu; auch gehört 
Das Wehklagen auf den Mefarlist oder Begräbnigplägen zu ihrem Amte. Vgl. „Bruchſtücke 
ans einer Reife nach dem füdlichen Rußland, mit befonderer Rückſicht auf die Nogaiertataren” 
(&t-Ballen 1830). Den Nogaiern ähneln die Kumuken oder Kumüken, ein an den Nordoft- 
gehängen de8 Kaukaſus, im Dften vom Terek bis zum Kaspifchen Meere wohnender, etiva 
12000 Köpfe zählender turf-tatar. Stamm, der gegenwärtig den Ruſſen unterworfen ift und 
ihnen in denfelben WVerhältniffen fteht wie die fubanifchen Zataren. Sie find ebenfalls Mo- 
hummedaner und befchäftigen ſich mit Viehzucht und befonders mit Fifchfang. Axai und En- 
berg find die Hauptorte ihrer vorzüiglichften Fürftenthümer, die zugleich ald Hauptraubnefter 
md Sammelpläge des gefährlichften Gefindeld berüchtigt find. Menfchenraub und Sflaven- 
handel find bei diefem Wolke an der Tagesordnung. Von ihnen zu unterfcheiden find die Kaft- 
Kımüten, die zwar auch Mohammedaner und ein Priegerifches Raubvolk find, aber zum 
Stimme ber Lesghier gehören und mehr weftlich wohnen. Kumük und Kafanifch find hier die 
nuptorte, beide wohlbevölfert und die Sige verfchiedener Stammesfürften. 

Nola, eine der älteften Städte Campaniens, von den Aufonern (f. d.) gegründet, wurde im 
Snmnitifchen Kriege 315 v. Ehr. von den Römern zur Übergabe genöthigt, denen fie auch im 
imeiten Puniſchen Kriege treu blieb, wo Marcellus (f. d.), um fie zu fchügen, dem Hannibal 
in ihrer Nähe 216 und 2159. Chr. die erften glüdlihen Schlachten lieferte. Auguftus ftarb da- 
Alan. Chr. Durch Vefpafian wurde fie Eolonie. Im A. Zahrh. follen in N. die erften 
Ölsden gegoffen worden fein. Auch im Mittelalter war N. eine blühende Stadt; jegt hat fie 
WW E, und gehört zu der neapolit. Provinz Terra di Lavoro. 

\oli me tangere (Tat.: rühre mich nicht an), Sinnpflanze oder Senfitive pflegt man we« 
gen der ſtatken Reizbarkeit ihrer Blätter mehre Arten von Mimofen (f. d.) zu benennen. In 
der Malerei führt nach Joh. 20, 17 den Namen Noli me tangere die Darftellung der Scene, 
wo Chriftus nach feiner Auferftehung der Magdalena erfcheint. 

Nomaden (grieh.), d. i. Hirtenvölfer, werden diejenigen Völkerfchaften genannt, welche, 
bauptfächlich mit der Viehzucht befchäftigt, noch feine feften Wohnfige haben, fondern der Er- 
Mbrmg ihrer Heerden wegen von einem Orte zum andern ziehen. Die Nomaden ftehen auf 
" Etufenleiter der menfchlichen Gefittung höher als die Zäger- und Fifchervölfer, aber niedri« 
ver ald die Ackerbau · und Gemerbtreibenden und gehören noch weſentlich der Stufe des Barba- 
mbums an. Die meiften Nomabenvölfer haben eine große Neigung zum Raub. Sehr leicht 
* ihmen der Übergang zum Kriegerleben, daher von der älteften Zeit an die folgereichften Erobe- 
tungen von denfelben ausgeführt wurden. Dies bemweifen 3. B. die Eroberungen der Hunnen, 
Ungarn, Araber und Tataren. In Europa findet man nur noch in den Steppen am Schwarzen 
Nerre und im hohen anbauumfähigen Norden ſchwache Nomadenftämme, dort tatarifch-türkie 
den, Hier finnifchen Stamms. Dafür find Afien und Afrika ihrer Natur nach die eigentliche 
Öimat des Nomadenlebens. Faft alle finnifchen, mongol. und türk. Stämme, fowie die aus 
nem gemifchten in den Steppen und Müften Nord-, Mittel- und Vorderafiens find Noma« 
"m; ebenfo die Kurden und die arab. Beduinen in Vorbderafien und Nordafrika, ſowie Die mei« 
Im Völker Südafrikas, die Kaffern, Betſchuanen, Hottentotten u.f.w. Ja Südamerika find die 
Suhes und in mancher Hinficht auch einige Indianerftämme als Nomaden anzufehen. 

(lat.), in der Mehrzahl Nomina, dad Nennwort, ift in der Sprachlehre derjenige 

Debetheil, durch welchen man ein Ding im weiteſten Sinne feinem Beftehen und Inhalte nach 
Imennt. Zu diefen Nennwörtern gehören außer dem Adjectiv (f. d.) vor allen die Hauptwörter 
Or nomina substantiva, durch welche ein Ding als felbftändig, oder doch als felbftändig ge- 
Yöt, feinem eigenthümlichen Inhalte nach bezeichnet wird. Ihrer Art nad) theilt man fie 
|) in Benennmgen wirklicher Gegenftände oder nomina concreta, und diefe wieber theils in 
jemmamen (nomina propria) oder Benennungen einzelner lebender Weſen oder Ieblofer Ge- 
venflände, wie Columbus, Pegaſus, Wien, Engländer; theils in Gemeinnamen (nomina com- 
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munia), bie eine Mehrheit oder Menge gleichartiger Gegenftände oder Theile umfaſſen, und in 
Gattungsnamen (nomina appellativa), wie Gebirge, Geſchwiſter; endlich in Stoffuamen (no- 
mina materialia) oder Benennungen unbegrenzter Stoffe in unbeftimmter Ausdehnung, wie 
ein, Silber, Getreide. Eine befondere Unterart diefer Concreta bilden die Verkleinerungs: 
wörter oder nomina deminutiva, welche den Gegenftand feinem äußern Umfange oder jeiner 
innern Kraft nad) vermindert darftellen, wie Männchen, Büchlein. 2) Theilt man die Ne 
wörter in Namen von Begriffen oder Vorftellungen, die nur als felbftändige Gegenftände ge 
dacht werden, oder nomina abstracta, und zur Bezeichnung theild von Eigenfchaften, wie Ju 
gend, Schönheit,theild von Zuftänden, wie Zufriedenheit, Theuerung, theild von einmaligen oder 
wiederholten Handlungen, wie Gang, Ruf, Geheul, Prahlerei, dienen. Ihrer Bildung nad zer: 
fallen die Nennwörter 1) in Stammwörter (primitiva), wie Mann, Haus, Baum; 2) in abge 
leitete Wörter (derivata), die durch Anfegung vonSilben am Anfange oder Ende des Stammi 
gebildet werden, wie Gehülfe, Miston, Dichterling, u. ſ.w. Auch können einige Formen des Jiit- 
wort, befonders das Particip, 3. B. der Kernende, das Gelernte, und der Infinitiv, z. B. de 
Lefen, das Schreiben, zu Subftantiven erhoben werden. r 

Nomenclätor, d. i. der Namennenner, hieß in Nom vorzugsiweife ber Sklave oder Diener, 
der bei verfchiedenen Veranlaffungen feinem Herrn die Namen diefer oder jener Perfonen, die 
gerade zugegen waren, anfagen müßte, was auch dann befonders gefchah, wenn der Herr bi 
Bewerbung um eine Ehrenftelle umberging, um ſich die Stinnmen des Volkes zu erbitten. Aus 
orbneten dergleichen Sklaven die Gaftmahle, wiefen jedem Gafte die Pläge an und nannten di 
einzelnen Speifen und deren Befchaffenheit. — Nomenclatur bezeichnete zu jeder Zeit ein bir 
ßes Namensverzeichniß gewiffer Gegenftände ohne weitere Erklärung. 

Nominalismuß bezeichnet eine philofophifche Anficht über das Weſen und die Bedeutung 
der allgemeinen Begriffe, welche, im Gegenfage zum Nealismus (f. d.), keineswegs blos di 
chriftliche Philofophie des Mittelalters, die Scholaftit, in entgegengefegte Parteien theilte, fen 
dern ſich durch die ganze Gefchichte der Philofophie Hindurchzieht. Es handelt ſich nämlid 
darum, ob die allgemeinen Begriffe etwas Seiendes bezeichnen oder bloße Producte der Abfirac 
tion find. Der Name entftand aber allerdings gegen Ende des 11. Jahrh., als Joh. Roteeli 
nus mit der Behauptung auftrat, die allgemeinen Begriffe (Univerfalien) feien nicht Sahn, 
fondern bloße Worte und Namen (nomina rerum oder Nlatus vocis) und dad Einzelne fei dui 
wahre Seiende. Dagegen behaupteten die Realiften, die allgemeinen Begriffe würden nicht vom 
Verftande gebildet, fondern feien der Wirklichkeit nach in den Objecten gegründet; biefelben 
würden ald Realität dem Verftande gegeben und feien die Sachheit felbft. Die Lehre des Ro 
cellinus wurde zu Soiffons 1092 verdammt, und die Nealiften wurden num die herrfäent 
Schule, die ſich abweichender Anfichten halber wieder in Thomiften (f. Thomas von Aquin) 
und Scotiften (f. Duns Scotus) theilte. Im 14.-Zahrh..erneuerte fich der Kampf der Nom 
naliften mit den Realiften durch den Franciscaner Wilhelm von Occam, einen Schüler des Dunt 
Scotus aus der engl. Graffchaft Surrey, der in Paris lehrte und in München 1345 oder 154, 
ftarb, auf eine folche Weife, daß die Nominaliften zulegt den Sieg davontrugen. Occam's Scart 
finn richtete ſich zunächft gegen die von den NRealiften behauptete objective Nealität, welche der 
allgemeinen Begriffen außer dem Verftande zukommen folle, von welchen legtern er behauptet, 
daß fie nur ein fubjectived Dafein in der Seele hätten und ein Erzeugniß des abftrahirender 
Verftandes wären. Unter den nächftfolgenden Anhängern des Nominalismus find zu ermab 
nen: Johann Buridan (f. d.), geft. nach 1558; Rob. Holcot, geft. 1549; Greg. von Rimin, 
geft. 1558 ; Heinrich von Heffen, geft. 1397; Nikolaus Dresmius, geft. 1382; Matthäus von 
Krakau, geft. 1410, und Gabr. Biel, geft. 1495. Die Nominaliften wurden zwar nod öfter 
heftig verfolgt, wie z. B. zu Paris 1339, 1340, 1409 und 1475, wogegen auch fie ihrerfitt, 
wie Huß' Verdammung bezeugt, die Realiften nicht immer mit hriftlicher Sanftmuth bebar 
delten ; indeß gewannen fie doch nach und nad) in Frankreich wie auf den deutfchen Univerfitäten 
die Oberhand. Sie find in der Gefchichte ber Philofophie des Mittelalters auch dadurch mert: 
würdig, daß, ungeachtet ihr Streit fich eigentlich nur auf die Realität der allgemeinen Begrift 
begog, von ihnen ein freierer und von der kirchlichen Theologie unabhängiger Geift ausging, m 
her den größern philofophifchen Verfuchen der folgenden Zahrhunderte zuerft den Weg bahntt 
Dot. I. Salaberti, „Philosophia nominalium vindicata“ (Par. 1651); L. F. D. Baumgarten" 
Grufius, „De vero scholasticorum realium et nominalium discrimine” (Jena 1821); 
Sr. Erner, „Über Nominalismus und Realismus“ (Prag 1842). 

Nominalwerth oder Nennwertb heißt der einer Sache durch Worte oder Zahlen beige 


Nonconformiften NRordalbingia 265 


gie (aufgedrudte, aufgeprägte) Werth im Gegenfage des wirklichen Werths oder des Neal- 
vrth$ und des bisweilen von diefem legtern abweichenden Preifes. Am hHäufigften kommt dies 
r Unterfchied bei den Staatspapieren und Actien vor. Haben diefelben gleichen Nominalwerth 
nd Preis, fo fagt man, fie ftehen al pari. 

Noneonformiften, f. Diffenters. 

None heißt in der Muſik der neunte Ton vom Grundton aufwärts gerechnet. 

Nonius, gelehrter Portugiefe, ſ. Nuñej. 

Nonnen und Nonnenklöfter, f. Klöfter. 

Ronnus, ein ſpäterer griech. Dichter aus Panopolis in Agypten, lebte nach, Einigen zu 
Infunge, nach Andern zu Ende des 5. Jahrh. n. Chr. und verfaßte ein Gedicht in A8 Büchern 
ner dem Titel „Dionysiaca“, worin ber Zug des Dionyfos oder Bacchus nad) Indien be— 
sricben wird. Die Schreibart ift ſchwülſtig und weitfchweifig und die Befchreibungen gehen 
ufhr in das Einzelne ein; doch ift die metrifche Behandlung nicht ohne Verdienft und der mo- 
ane Zon blühend und lebendig. Außerdem haben wir von N. eine „Metaphrasis evangelii 
annei“, die mehr ihrem Inhalte als ihrem dichterifchen Werthe nach Beachtung verdient. Die 
sie und in kritiſcher Hinficht vollftändigfte Ausgabe der „Dionysiaca” lieferte Gräfe (2 Bde., 
n.1819— 26); das 8.—15. Buch gab Mofer mit einem mythologifchen Commentar befon- 
u heraus (Heidelb.1809); von der „Metaphrasis” beforgte Paffor eine neue und forgfältige 
atrecenfion (kpz. 1854). Bol. Weichert, „De Nonno Panopolitano” (Wittenb. 1810); 
are, „NR. von Yanopolis, ein Beitrag zur Gefchichte der griech. Poeſie“ (Kpz. 1817) und 
fen Abhandlung „Sur les Dionysiaques de Nonnus’ in den „Etudes de philologie et de 
"que (Petersb. 1843). - 

Noot (Heine. Nikol. van der), geb. 1750 in Brüffel, ftudirte in Löwen die Rechte und 
wde fpäter Advocat beim Hohen Rath von Brabant in feiner Vaterftadt. Ohne gründliche 
emnmiffe und richtigen Blick, wurde er doch durch feine Kühnheit und Beredtſamkeit der 
auptvolfsführer bei den 1788 in Belgien ausgebrochenen Unruhen. Gleich anfangs hatte er 
dzegen die Verbefferungen Kaifer Joſeph's II. erklärt, mußte aber deshalb die Flucht ergrei« 
". Nachdem er 1788 wieder zurückgekehrt, ſammelte er die Unzufriedenen, mit denen er in 
keda den Comite von Brabant bildete. Der Erfolg gab ihm den Muth, die Entfegung Kaifer 
Scrh't von der Regierung und fich zum Bevollmächtigten der Stände von Brabant zu erflä- 
%. Er war nun zwar das Haupt des Aufftandes ; doch deffen Seele bildete der ſchlaue Priefter 
n Eupen, der. N. gan beherrfchte. Nachdem fich 1789 der Aufftand über das ganze Land ver« 
reitet und Die Öftreicher vertrieben waren, zog N. in Brüffelein. Dies war der Höhepuntt feines 
lüds. Die Uneinig keiten, die unter den Aufftändifchen ausbrachen, bewirkten, daß ihre Macht 
ih felbft zerfiel und die O ſtreicher ſchon 1790 wieder einrückten und dem Aufſtande ohne 
ihe ein Ende machen konnten. N. wurde dadurch im Dec. 1790 gezwungen, nach Holland 
Hiehen, von wo aus er vergebliche Verſuche machte, feine Landéleute erft gegen die öftr. Ne: 
ung und dann gegen die franz. Republik aufzuregen. Letztekes bewirkte, daß er 1796 auf 
Muifition der franz. Behörden in Bergen-op-Zoom verhaftet und ein Zahr lang in Gewahr- 
" schalten wurde. Nach feiner Freilaffung kehrte er nach Belgien zurüd, wo er in Armuth 
Vergeſſenheit lebte und 15. Zan. 1827 in Stroombeef ftarb. 

Norbert, der Heilige, ber Stifter des Prämonftratenferorbeng (ſ. d.) im 12. Jahrh., ſtammte 
Krornehmer Familie und war vorher Kanoniker zu Xanten und Köln gewefen. Die Rettung 
Ktiner Todesgefahr machte auf ihn, der bisher an dem weltlichen Treiben der Kanoniker Theil 
"tmmen hatte, einen fo tiefen Eindrud‘, daf er, auf feine reichen Einkünfte verzichtend, feit dem 
‚118 in Deutfchland, Frankreich und den Niederlanden als Bußprediger umherzog und end« 
6 121 in Premontre, einem rauhen Theile der Diöces von Laon, eine mönchsartige Gefell- 
Atzur Ausübung des geiftlichen Amts, Predigt und Beichte, gründete. Zwar wurde er 1126 
mErzbifchof von Magdeburg erwählt, doch fuhr er fort, fürdie Ausbreitung des neuen Ordens 
Kan feinen Tod, 6. Zuni 1134, zu wirken. Sein Todestag ift auch fein firchlicher Feſttag. 

Kordalbingia hieß urfprünglic) das ganze von Sachſen in Norboften der Elbe bewohnte 
m, das daher auch den Namen Saxonia Transalbina führte. Vor Feftfegung der Dänen im 
Örtwigfhen und der Slawen in Wagrien mag ed auch diefe Ränder mit umfaßt haben, fpä- 
u Karl'6 d. Gr. Zeiten, wurde es im Norden durch die Eider von den Dänen, im Südiwe- 
M durch die Elbe von den übrigen Sachfen und im Often durd) eine durch die Trave gebildete 
Ye von den Slawen gefchieden. Es beftand aus Holftein im engern Sinne, Stormarn und 
tthmatſchen und gehörte als eine eigene Mark zum Herzogthum Sachfen. 
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Nordamerika, die nördliche Hälfte des Feftlandes der weftlichen Halbkugel (f. Amerik), 
bildet faft ein rechtwinkeliges Dreied von 542000 AM. Flächenraum umd wird auf der Me 
feite vom Stillen, auf der Oftfeite vom Atlantifchen Dcean und auf der Nordfeite vom nord 
lihen Eismeer befpült. Die Küftenentwidelung beträgt 6000 M., wovon 2280 auf die Weit 
küſte am Stillen Dcean, 2970 auf die Oftküfte am Atlantifchen Ocean und 750 M. auf die 
Nordküfte am Eismeer fommen. Die Küften find von vielen Bufen und Buchten durdjiänit- 
ten, welche eine Menge Vorfprünge und Halbinfeln bilden. Die bedeutendften unter legtern find 
Melville, Boothia Felir, dann Labrador (f. d.), Neufchottland (f. d.), Florida (f. d.), Yucatır 
(f. d.), Ealifarnien (f. d.) und endlich die große Halbinfel des Nordweſten, die wieder in mehr 
kleinere Halbinfeln ausläuft, von denen die von Alaſchka die bedeutendfte ift. Die Bodengeftaltun 
wird hauptfächlich von den beiden Gebirgszügen, den Cordilleren und den Alleghanys beftimmt. 
Die Cordilleras (f.d.), auf der Randenge von Panama von denen Südamerikas getrennt, durd- 
ziehen Nordamerika feiner ganzen Länge nad), anfangs in der Richtung von Süboften nıd 
Nordweften, faft dad ganze Land zwifchen dem Stillen Ocean und dem Antillenmeer nebft dm 
Mericanifchen Meerbufen meift in Plateauforn ausfüllend, nehmen aber in Neumepico mi 
der Kettenform die Richtung von Süden nad) Norden an und biegen ſich erft im Oregongebie 
wieber etwas nad) Nordweften hin, um unterdem Namen der Felfengebirge (Rody-Mountain) 
in diefer Richtung nach dem Eismeere zu in ung faſt unbekannte Regionen zu verlaufen. Durd 
die Gordilleras wird Nordamerika in zwei ungleiche Hälften getheilt: in das Land weſtlich und 
öftlich von denfelben. Jenes befteht in den bis jegt wenig durchforfchten Plateaulandfchaften 
(Californien, Oregon, Neumerico, Utah), in weldye die Cordilleras nad) Weften zu fid abde 
hen. Das Land im DOften der Gordillerad bildet im Nordeneine ungeheuere, rauhe, nur ven 
niebern Kämmen und Klippenreihen durchzogene Felfenplatte, die ſich nach Norden bie um 
Eismeer, im Often bis zur Hudfonsbai und im Norden der Canadiſchen Seen bis zu den & 
birgen von Rabrador, welche die Nordoftede von Nordamerika bilden, und im Süden bis zudem 
Quellbezirk des Miffiffippi und Miffouri erftredt und dadurch merkwürdig ift, daß fie in Belt 
ihrer höchft vegellofen Oberflächenbildung, welche eine regelmäßige Entwidelung von Etrm 
läufen verhindert, der Herd einer Menge größerer und Heinerer Seen ift. Die Waflernift 
derfelben findet theild in dem ins Eismeer mündenden Madenzie und dem Großen Filhiw, 
fheild in dem in die Hudſonsbai fich ergiefenden Nelfon und dem Churchill, theild in den (r 
nadifhen Seen ihren Abfluß und fteht in verwidelter wunderbarer Verbindung miteinande. 
Südlich diefer Felöplatte breiten ſich die Stufenländer des Waſſerſyſtems des Miffiffippi (1. 
und feiner Zuflüffe (Miffouri und Ohio) aus, welche den Kern des großen Zändergebiett ie 
Nordamerika bilden, beftehend aus einem ungeheuern Flußbecken mit einer großen Ebene in da 
Mitte. In der Küftenebene des Miffiffippi ergießen fi außerdem noch mehre Flüffe, worum 
ber Rio del Norte, in den Mericanifchen Meerbufen. Die Alleghanys (f. Apaladhen), von Eub 
weften nad) Nordoften fich ziehend, begrenzen das Miffiffippigebiet im Often. Zwiſchen ihtes 
Süpdoftfuß und dem Atlantifchen Dcean breitet fich die atlantifche Küftenterraffe, das gefegneilt 
Eulturland Nordamerikas, aus, das, mit Ausnahme der fandigen Strandgegenden, eine frubti® 

re, wellenförmige, nach den Alleghanys zu ſtufenweiſe ſich erhebende Küftenebene ift, die im &* 
den, wo fie mit der Miffiffippiebene fich verfchmilzt, am breiteften, nach Norden zu immer fhmt 
ler wird, bi6 am Ende nördlic) vom Hudfon die Gebirge bis and Meeredufer treten und eine [6 
fige, mannichfach gezadte Küfte bilden, während umgekehrt die Ebene nad) Süden zu immer ir 
cher, fumpfiger und fandiger wird, und an der Küfte Strandlagunen an die Stelle von Haft 
ten, am meiften in der Südweftfpige des Landes, in der Halbinfel Florida. Bis auf den St-Joht 
fluß in Florida kommen ſämmtliche ſchiffbare Flüffe diefer wohlbewäſſerten Küftenterraffe uf 
den Alleghanys, deren verfchiedene Ketten die meiften von ihnen in Querthälern durchbredt 
Den fünften Haupttheil Nordamerikas bilden die Länder des Waſſerſyſtems des Lorenzftremt 
und die fünf großen Landfeen, aus denen er ſich ergießt. (S. Canada.) Diefe Süßwaſſetſeen, M 
ihre Wäffer aus den Zuflüffen und Seen der arktifchen Felsplatte erhalten und zuſammer 
nen Flächenraum von etwa 5000 AM. einnehmen, liegen terraffenförmig einer über dem u" 
bern und ergießen ihre Waffermaffen in Stromfchnellen und Wafferfällen, z. B. dem dee Ri# 
gara (fd.), aus einem in den andern, bis fie im canadifchen Niederlande zmifchen ben Norde 
weftabfällen der Alleghanys und dem öftlichen Theile der arktifchen Felsplatte im Korenzftro 
(f. d.) ruhiger dahinfließen und in den Meerbufen gleiches Namens am Ende münden. 2 
Klima, das ſich durch alle Zonen erſtreckt, hat, den geringen innerhalb der Tropen gelegen 
Theil abgerechnet, das Eigenthümliche, daß es überhaupt Pälter ald das europäifche, indbeiet" 
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dere aber, baf ed auf der Oſtſeite der Cordilleras ein egcefjiveres, d. h. ein im Semmer heiferes 
und im Winter älteres und im Jahresdurchfchnitt überhaupt ein kälteres ift als auf der Weſt⸗ 
feite derfelden am Stillen Dcean. Der Grund davon find vorzüglich die den größern Theil des 
Jahres dafelbft vorherrfchenden Nordweftwinde, welche für die Seiet öftlic von den Eordilleras 
über die trodenen Flächen des nordweſilichen Nordamerika und des arktifhen Meeres und fei- 
ver Ränder kommen, alfo überhaupt wenig Feuchtigkeit und, im Winter über die ungeheuern 
gefrorenen Flächen des Eismeers und der Landfeen im Norden Nordamerikas ftreichend, einen 
bedeutenden Kältegrad mitbringen, während fie der Weſtküſte Nordamerikas, über den Stillen 
Irean kommend, die feuchte, milde Seeluft bringen und das ganze Klima milder maden. 
user den Winden find es vorzüglich die Meeresftrömungen, befonderd die arktifche, die nach 
Rufundland geht, welche zu diefer Ungleichheit der Temperatur mitwirken. So kommt cs 
denn, daj die Iſothermen Nordamerikas bedeutend in der Richtung von Weſten nach Oſten, von 
Nerden nah Süden biegen, d. h. daß nördlich gelegene Orte der Weſtſeite diefelbe mittlere 
Subrehtemperatur ‚haben wie füdlicher gelegene auf der Oftküfte, eine Differenz, die um fo be- 
deutendet ift, je mehr man nördlich geht, und die um fo mehr fich verringert, je mehr man fich 
dem Aquator nähert. Die Folge diefer Zenıperaturdifferenz ift, daß die Weftfeite Nordame⸗ 
ntas diel weiter nach Norden cultivirbar und mit Vegetation bededt ift ald die Dftfeite, wo 
wer 56'n. Br. der Boden im Sommer nur drei Fuß tief aufthaut und das nördliche Ufer des 
duronfees, unter gleicher Breite mit Venedig, ſechs Monate im Jahre mit Schnee bedeckt 
ü, obgleich die drei Sommermonate über 21’ Wärme haben. So fann man annehmen, daf 
alk die nördlich einer von 55° n. Br. an der Weſtküſte bis zu 50’ n. Br. an der Oftküfte fich 
ichenden Linie gelegenen Länder Nordamerikas und felbft noch viele Striche füdlich derfelben 
für den Anbau europ. Getreidearten nicht mehr paffend find, wie denn felbft die Gegenden füd- 
(hund öftlich am Lorenzbuſen, z. B. Neufundland, Neubraunfchweig und Neufchottland, be» 
ruhfigt duch ihr rauhes, nebeliges Klima find, das in Neufundland kaum noch Aderbau 
laubt. Die Gefanımtbevölterung Nordamerikas beläuft fih auf 30 — 55 Mill. Seelen. 
Hiervon kommen angeblich 7 Mill. auf die Indianer und Meftizen, 4'/ Mill. auf die Neger 
und Nulatten, worunter 3% Mill. Sklaven, und das Übrige auf die Einwohner europ. Stam- 
mes, Die einzelnen Länder Nordamerikas von Süden an find: die Staaten von Gentralame« 
ta ((.d.); das fogenannte Königreich Mosquitia an der Mosquitoküfte, die Republik Merico 
wöft Jucatan; die Wereinigten Staaten; die ruff. Niederlaffungen an der Norbweftküfte 
Ranrdangelsf) ; die brit. Befigungen, welche, außer der Niederlaffung Honduras an ber 
Oſtüſte don Yucatan und den Bermudas, dad ganze übrige Nordamerika, alfo den ganzen Theil 
Brdlic von den Vereinigten Staaten und öftlich von den ruff. Befigungen unfaffen ; endlich 
Seönland mit den bän. Niederlaffungen. Vgl. Andree, „Nordamerika in geographifchen und 
Mlöihlihen Umriffen” (2. Aufl., Braunſchw. 1853). 
Rordcap, die nordlichft: Spige Europas oder eigentlich der äußerſte Punkt feiner nördlich 
Infel Mageröe, an der Küfte von Norwegen, liegt unter 71° 10‘ n. Br. und 45° 50° 6. 2, 
Bührend das nördiichſte Worgebirge des Feftlandes, dad Cap Nord: Kyn oder Kynrodden, 
Brad füdlicher und öfilicher am Waranger Fjord fich befindet. Die Infel Mageröe hat ſehr 
uftete Küften ; das Nordcap ſtürzt mit drei ungeheueren nadten Felsköpfen, deren Höhe 
200 F. beträgt, in dad Polarmeer, von deffen Brandung es fortwährend gepeiticht wird. Das 
Snhipiel der Infel Heißt Kjelwig und hat einen Hafen. Derfelbe ift aber den heftigften Ain- 
ausgefegt, welche dad Meerwaſſer zu einer Staubwolke zerpeitſchen, ſodaß die Ufer ver- 
en. Die Kälte äußert fich aber nicht fo ftreng, wie man der nördlichen Rage halber er- 
‚Bauten follte. Das Meer gefriert nie. Die mittlere Temperatur ded Jahres wird am Cap auf 
die des Winters auf 3,7’ unter, des Sommers auf 5,1? über, die des Fälteften Monats auf 
3 unter und die des wärmften auf 6,15° MR. über dem Gefrierpunft angegeben. 
HRordearolina (North Carolina), einer der Vereinigten Staaten von Nordamerika, im N. 
bed, im WB. von Tenneffee, im S. yon Südcarolina, im D. vom Atlantifchen Dreean 
Rent, hat ein Areal von 2124 QM., wovon gegen A01’/ bebaut find. Die ganze Küfte 
g zieht fich eine vom Feftlande durch bald engere, bald breitere Baien und Sunde getrennte 
fläche mit vielen, aber feichten und daher für die Schiffahrt gefährlichen Einſchnitten 
13217 M. Breite von der Küfte bildet das Rand eine volltommene Ebene mit langfam 
den fchlammigen Flüffen, vielen Moräften und Sümpfen. Dort ift der Boden, aufer 
an den Flußufern, wo er ftrichweife fruchtbar, fandig und mager, größtentheild mit Ped)- 
bewaldet. Hinter diefer Flaͤche erhebt fich auf 8%; M. Breite eine wellenförmige Ebene, 
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die fich bis zu den untern Flußfällen ausdehne. Oberhalb der Fälle wird das Band hügelig, die 
Flüffe Haben ſchnellere Strömung, der Boden ift fruchtbarer und bringt Weizen, Roggen, 
Gerfte, Hafer und Flachs hervor. Der weftlichfte Theil des Staats bildet ein Zafelland, dat 
fi) ungefähr 1690 F. über dem Meeresfpiegel erhebt, an das fich die Blauen Berge anſchlie 
fen, Reihen der Alleghanys oder Apalachen (f. d.), die hier im Blad-Mountain, dem Gulmi- 
nationspuntte des ganzen Syſtems, 6080 F. hoch auffteigen. Hier ift der Boden im Allgemei- 
nen gut, am fruchtbarften aber weftlich von den Bergabhängen. Die bedeutendften Flüffe find 
der Showan, der Roanoke, der Pamlico, der Neufe, der wichtigfte aber wegen feiner 1YAN. 
langen Fahrbahn der Gape-Fear. Der Yadkin bildet einen Theil des Great» Pedee in Südcare 

lina, wohin auch zum größern Theil der Catawba gehört. Die langfame Strömung nad de 

See zu und die fandige Befchaffenheit der Küfte bilden große Barren an den Mündung, 
fodaß der Staat nur wenig gute Häfen hat und ber felbftändige Handel und die Seefahrt nik 
beträchtlich find. Die Bevölkerung ift deshalb hinfichtlich des Abſatzes ihrer Producte auf di 
Grensftaaten und Georgia angemwiefen. Eine große Ausdehnung haben die Swampt ek 
Sümpfe, wie der Dismal-:Smwamp, 11M. groß, und der noch weit größere Alligator-Siwany. 
Roch bedeutender ald diefe Sümpfe ift der ebene und fandige Küftenftrich mit Pedhtannen 
bewaldet, die hier größer werden als in den nördlichen Staaten und einen bedeutenden Extras 
an Pech, Theer, Zerpentin und Bauholz gewähren. Das Klima ift im Gebirge mild, im 
ebenern Theile des Staats fehr warm, zur Winterszeit in den fumpfigen Niederungen dt 
Küfte ungefund. Die Hauptproducte des faft durchaus mit Negerftlaven in Plantagen betrie 
benen Aderbaus find Baummolle und Reis und neben den europ. Getreidearten Mais un 
Taback. In den Niederungen ift einiger Weinbau vorhanden. Außerdem find Vichzut 
Waldwirthfchaft und Bergbau nicht unbedeutend. Kegterer wird auf Eifen und vorzügid 
auf Gold getrieben. Die Goldregion befindet fich auf beiden Seiten der Blauen Berge un 
zieht fich öftlich bis nach Yadkin hin. Die Zahl der Einwohner betrug 1850 in den 68 Erd: 
[haften des Staats 868905, worunter fih 555295 Weiße, 27196 freie Farbige un 
288412 Sklaven befanden. Die Induftrie ift im Verhältniß zu andern Staaten niht de 
deutend, ſowie überhaupt eine gewiffe Unthätigkeit herrfcht, ſodaß man N. ſcherzweiſe den Pu 
van Winkle's Staat nennt. Im 3. 1850 zählte man 253 Fabriken und Manufacure, 
darunter 26 Eifenwerke, 28 Baummollenfabriten, 151 Gerbereien. Die Ausfuhr bet 
416501 , die Einfuhr 525692 DoU. (davon 144445 auf fremden Schiffen). Eifenbatnn 
befaß der Staat Anfang 1852 vier, wovon 54 M. dem Betrieb übergeben waren. Zu derjeltm 
Zeit betrug die Einnahme des Staats 566729, die Ausgabe 249254 Doll. ; die unverjin 
liche Schuld 977000 Doll. (für Eifenbahnen); eine verzinsliche gab es nicht. Den Unterrit 
beforgen zwei Univerfitäten, nämlich die 1791 gegründete Univerfität von N. in Chapel-hi 
und das 1857 geftiftete Davidfon-Gollege in Medienbourg-County; ferner 141 Akademic 
und lat. Schulen und 652 Volfsfchulen, diefe mit 14937, jene mit A598 Schülern. In iu 
niedriger gelegenen Gegenden find die Methodiften und Baptiften, in den höher gelegenen U 
Presbyterianer vorherrfchend. Die erfte Niederlaffung wurde um 1660 von Virginien ad 
von religiös Verfolgten gegründet, nachdem vorher mehre andere Verſuche fehlgefchlagen mar 
Bald darauf, 1665, übertrug die Krone England Nord- und Südcarolina als Schenkung einige 
royaliftifchen Familien, die von dem Philofophen John Rode (f.d.) eine Verfaffung entwerfen M 
fen, welche aber ihrer Mängel und Sonderbarkeiten wegen bereit8 1695 wieder abgeſche 

wurde. Im J. 1729 brachte die Krone für 17500 Pf.St. Carolina wieder an ſich und theilte de 
Land fofort in die zwei Provinzen Nord» und Südcarolina (f. d.). Die Bevölkerung wide 
ftand mehrmals den Bedrüdtungen des engl. Minifteriums, und wiederholt brachen Auffiünd 
aus, die aber blutig unterdrüdt wurden. An dem allgemeinen Freiheitskriege betheiligte [4 
fodann die Bevölkerung mit großem Eifer, und N. nahm 27. Nov. 1789 die Unionsverfafun 
an. Die Staatöverfaffung von 1776 wurde 1835 revidirt. Sie ertheilt allen freien ſteuerze 
lenden weißen Bürgern der Vereinigten Staaten, die 21 3. alt find und ein Jahr vor der Tu! 
im Staate gewohnt haben, das Stimmrecht für das Nepräfentantenhaus. Für die Wähler 
Senats ift der Befig eines Gutes von 50 Acres erfoderlih. Der Senat befteht aus 50, N 
Repräfentantenhaus aus 120 auf zwei Jahre gewählten Mitgliedern. Der Gouverneur MT 
ducch allgemeine Wahl auf zwei Jahre gewählt und bezieht einen Zahrgehalt von 2000 Del 
Auch befteht ein Vollziehungsrath von fieben Gliedern, die von den beiden Häufern gemen 
ſchaftlich auf zwei Jahre gewählt werden. Die Richter verfchiedener Gerichtöhöfe werden ehr 
fall von der Regislatur, die alle zwei Jahre zuſammenkommt, durch Balletage gewählt. Hauf 
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adt und Sig der Regierung ift Naleigb, im Mittelpunkte des Staats gelegen, mit 5091 E., 
mei Banken und einem auf dem Hauptplage (Union) gelegenen ſchönen, durch eine Statue 
Rıfbington's gezierten Stadthaufe. Außerdem find bemerkenswerth: Fayetteville, unweit 
vd Cape⸗Fear, der bis dorthin für Meinere Fahrzeuge und Boote fahrbar ift, mit 5000 E., die 
kträhtlihen Handel mit Getreide, Mehl, Kabad u. f. w. treiben; Neubern (New Bern), von 
Echmeizern gegründet, mit 4722 E. und beträchtlichem Ausfuhrhandel mit Getreide, Schmweine- 
keiih, Bauholz und Schiffömunition; Wilmington, ebenfalld am Eape-Fear, eine gewerbfame 
Stadt mit 11218 E. und ziemlich ftarfem Handelöverkehr. 

Norddepartement (Departement du Nord), das nördlichfte Departement Frankreichs, 
gehidet aus Theilen der franz. Niederlande, namentlich von Flandern, auch von Hennegau und 
Camtrefis, Hat ein Areal von 105% AM., zerfällt in die Arrondiffements Avesnes, Cambrai, 
Dowi, Dünkirchen, Hazebroud,, Lille und Valenciennes, hat zur Hauptftadt Lille (f. d.) und 
nd dem Seime-Departement das volkreichfte und volfsdichtefte des Staats, indem es 
1,158285 €. zählt. Die Küfte des Landes hat zwei Häfen, Dünkirchen (f. d.) und Gravelines 
(.d), ift mit Dünenreihen befegt und flach, wie aud) das Innere. Im Norbweften fließen die 
La und Yſer in die Nordfee, im Innern die Schelde, mit der Lys und Scarpe, im Sübdoften 
de Sambre. Gegen Süden ift dad Departement mit dem Baſſin der Seine durch den aus ber 
Ehelde führenden Kanal von St.-Quentin verbunden. Überhaupt hat daffelbe unter allen 
Departements die größte Ränge von Kanallinien, faft 34 M. auf 10felbſtändige Kanäle ver- 
heit. Abgefehen von den Dünen und einigen Moräften ift der reichlich bewäfferte Boden fehr 
fuötbar und reich, namentlich im Arrondiffement Lille. Da die Agricultur hier zugleich den 
Käten Grad der Bolltommenheit erreicht hat, fo bildet dad Departement eins der productivften 
N Staats, Alle Arten von Gerealien werden in großer Menge gebaut; ebenfo Hülfenfrüchte, 
habt, Rüben, Gemüfe, Obſt, Hanf, Flachs im Überfluß, Taback, Hopfen und Eichorien. Seit 
Angerer Zeit ift ſtarker Runkelrübenbau zum Behuf der Zuderfabritation im Gange. Die Blu- 
nerzucht wird mit gleicher Sorgfalt wie in Holland betrieben; überhaupt ift der Gartenbau 
von großer Bedeutung und die Zahl der Baumfchulen beträchtlich. Die Wälder nehmen nur 
mM. ein; defto ausgedehnter und ganz vortrefflich find die Wiefen umd Hutungen, 
wel die Viehzucht und Milchwirthſchaft unterftügen. Waffervögel und anderes Geflügel gibt 
Kim Überfluß. Die Fluß- und Küftenfifcherei ift fehr ergiebig, namentlich der Heringsfifch- 
ang; au geht man auf den Kabeljau- und Walfifhfang aus. An Eifen und Mineralquellen 
N kein Rangel; unter legten find die von St.-Amand die berühmteften. Auch Marmor und 
mdere Steinbrüche, fowie Thonlager zur Zöpferei und Ziegelbrennerei werben ausgebeutet, 
md ausgedehnte Zorfftiche helfen den Holzmangel erfegen. Allein den Hauptreichthum bilden. 
it Steinfohlenlager mit den wichtigften Gruben in ganzen Staate, namentlich um bie Stadt 
ie und Balenciennes, bei welcher legtern die Minen von Anzin die bedeutendften und zu« 
kih wegen der dort ausgeführten Betriebsarbeiten und Mafchinen die wichtigften find. Au- 
"ordentlich lebhaft und vielfeitig ift der Induftriebetrieb. Auch der Schiffbau und die Schif- 
Ort befchäftigen eine Menge der Einwohner, und fehr bedeutend ift der Handel. Derfelbe führt 
Ker den Indufkrieerzeugniffen auch Landwirthfchaftsproducte, namentlich Hanf, Hopfen, 
duter, Käfe, Vieh, auch Cichorien und Steinfohlen aus, forie an Tranfitgegenftänden Bein, 
—T Naterialwaaren, Droguen u. ſ. w. Begünſtigt wird der Binnenverkehr durch mehre 
iſenbahnen und mehr als acht ſchiffbare Flüſſe und die zahlreichen Kanäle. 

Norderney, eine Infel an der Küfte von Oftfriesland, zu der hannov. Randdroftei Aurich 
förig, hat einen Flächeninhalt von AM. mit ungefähr 900 E., welche größtenteils Fifcher 
kr Schiffer find und in dem gleichnamigen Dorfe leben. Legteres zählt über 200 in holl. Ge- 
Imad aufgeführte Häufer von nettem, freundlichem Anfehen. Die füdöftliche Hälfte der Infel 
fieht aus 40—80 $. hohen Sanddünen, zwifchen denen ſich fruchtbares, wohlangebautes 
and befindet. Seit dem J. 1801 befteht in N. eine mit guten und zweckmäßigen Einrichtungen 
tiehene Seebadeanftalt, welche fich befonders in den legten 25 3. bedeutend gehoben hat. Man 
Det auf der Nord» und Nordiweftfeite, wo ein fich fanft abdachender, ebener und dichter Sand- 
Den gefunden wird und der Wellenfchlag ziemlich ftark ift. Außer diefem falten Seebade find 
Kber jeder Art in dem gut angelegten Badehaufe zu haben, und die Häufer der Einwohner 
halten gleichfalls die nöthigen Vorrichtungen zu warmen Bädern. Die Anftalt ift jedes Jahr 
m 1. Juli bis 15. Sept. geöffnet. Während der Ebbe kann man vom feften Lande auf einem 
mdwege zu Fuß und zu Wagen auf die Infel gelangen; außerdem gehen aber Dampfichiffe 
m Hamburg, Bremen und der N. gegenüberliegenden Stadt Norden regelmäßig und andere 
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Fahrzeuge zu jeder beliebigen Zeit dahin ab. Val. Bluhm, „Die Seebadeanftalten auf da 
Inſel N.” (Brem. 1854). 

Nordhauſen, eine alte Stadt im preuf. Negierungsbezirt Erfurt, Tiegt in angenehmer 
Umgebung an der Sübfeite ded Harzes und am Anfange der Goldenen Aue, an dem Heinen 
Flüßchen Zorge, das fi) abwärts von N. in die Helme ergieft. Die Häufer liegen tkeili 
in der untern Thalebene (Unterftadt), theild auf einer Hochebene (Dberftadt). Die Stadt 
figt ein Gymnaſium (mit etwa 220 Schülern), eine Realfchule (in fieben Elaffen mit etwa 30 
Schülern), eine höhere Töchterfchule, fieben evang. Kirchen und eine fatholifche (der Dom). ir 
der St.-Blafienkirche befinden ſich zwei Gemälde von Lucas Cranach. Die 14700 E. find ehr 
betriebfam umd haben N. zu einem Mittelpunkt für den Verkehr des Harzes, des Eichtfehde 
und der Goldenen Aue gemacht. Zahlreiche Fabriten (Tabads-, Cichorien-, Kattun, Zub, 
Leder», chemifche, Zuderfabriten u. ſ.w.) befinden fich theils im Drte felbft, theils in feiner un. 
mittelbaren Nähe und befchäftigen Zaufende von Arbeitern aus der Stadt umd den bemadıbır 
ten Dörfern, befonders aber vom Eichöfelde. Den Hauptverkehr bilden die Branntieinbremt: 
teien, von denen über 50 faft in beftändigem Gange find, jährlich zmifchen 520 — 3700 
berliner Scheffel Getreide verbrauchen und 440 —171000 Thlr. jährlich Branntweintee 
zahlen. Durchſchnittlich find in den 3. 1849 —55 7—8000 Schweine und eine entfprebenk 
Anzahl Rindvieh gemäftet worden. An Branntwein hat die jährliche Ausfuhr 60-700 
Fäffer (Orhoft zu 180 Auart) betragen. Durch den fehr bedeutenden Getreidehandel verlor 
N. zugleich den Harz und das Eichsfeld, und die Höhern öfonomifchen Intereffen der Umgeam 
finden in dem öfonomifchen Verein der Goldenen Aue, der hier feinen Sig bat, ihre Beine 
gung. Die Rordhäufer find gaftfreundfich, bieder und lieben neben ihrem Geſchäft fehr geielw 
Aufheiterungen und VBergnügungen. Nicht wenig tragen hierzu diereizenden Anlagen unmitl 
bar an der Stadt (dad Gehege, Geieröberg) bei, die von allen Ständen fehr befucht werden. X 
ſoll ſchon ſehr früh begründet worden fein; bereits 945 ftiftete dafelbft Adelheid, die Gemahle 
Kaifer Otto's I., ein Klofter. Sie war reichöfrei, und mehre Reichstage wurden im 11. und 12 
Jahrh. dafelbft gehalten. Im 3. 1265 wurde dafelbft von dem Landgrafen von Thüringen te 
glängendes Turnier veranftaltet. N. gehörte ald Reichsſtadt zu dem Niederfächfifchen Kıeik 
hatte auf dem Neichdtage die zehnte uud beim Niederfächfifchen Kreife die vierte Stelle un 
den Reichsftädten. Durch den Luneviller Frieden und den Reichsdeputationshauptfchluf verlor 
1805 ihre Selbftändigkeit und fam an Preußen, 1807 an das Königreich Weftfalen und 1811 
wieder an Preußen. Vgl. Förftemann, „Urkundliche Gefchichte der Stadt N.” (Nord. 1840) 

Nordifcher Krieg heißt der gleichzeitig mit dem Spanifchen Erbfolgetriege (f.d.) im Ner 
den und Often Europas von 1700—21 geführte Krieg zwiſchen Schweden auf der einen ım 
Polen, Sachſen, Rußland und Dänemark auf der andern Seite, der, an erfchütternden Kat 
firophen und Wechfelfällen reich, in der politifchen Geftaltung Europas eine Reihe unfoflen® 
und folgenreicher Veränderungen hervorbrachte. Schwedens Macht und Anfehen unter dt 
nordifchen Staaten, durch die günftigen Friedensfchlüffe zu Münfter und Osnabrüd, zu Die 
und Kopenhagen begründet, ſchien Durch die weiſe Sparfamkeit und die Präftige Herrfcherbun 
Karl's XI. dauerhafte Feftigkeit für die Zukunft gewonnen zu haben, als durd) deffen Tod 169 
der erft 15jährige Karl XI. (f. d.) zur Regierung gelangte. Auf die Jugend und Unerfahrenst 
des neuen ſchwed. Herrſchers rechnend, vereinigten fich unter des livländ. Edelmanns Patkul (fd 
Antrieb die Nachbarftaaten Dänemark, Polen und Rußland zu dem Plane, fich wegen erlitten 
Berlufte an Schweden zu rächen oder auf deffen Koften zu vergrößern. Dänemark mollte d 
im Frieden zu Kopenhagen (1660) verlorenen Befigungen und das im Altonaer Vergleid 
(1689) an das Haus Holftein-Gottorp abgetretene Schleswig wieder gewinnen. Auguft! 
von Polen hoffte das einft von diefem Königreich abhängig gewefene Livland zu erobern, und P 
ter I. von Rußland beabfichtigte, die am Finnifchen Meerbufen gelegenen ſchwed. Länder in fü 
Gewalt zu bringen. Der junge König Karl XU. fam jedoch feinen Feinden aınor. Zuerfi we 
dete er fich gegen die Dänen, die in Schleöwig eingefallen waren, fchredte fie durch eine von N 
Seemächten unterftügte Randung auf dän. Gebiet und zwang Friedrich IV. durch einen Angr 
auf Kopenhagen im Frieden zu Travendahl (im Holfteinifhen) 10. Aug. 1700, den vorig 
Befigftand wieder anzuerkennen. Hierauf eilte Karl mit 20000 Mann gegen die Ruſſen ur 
Polen, die auf Patkul'd Vorfchlag gemeinfhaftlich Livland angegriffen hatten, und warf fi 
da das poln.-fächf. Heer vor ihm zurückwich, vorerft auf die Rufen, deren 80000 Mann flat 
Armee unter dem Herzoge von Eroy er bei Narwa 30.Nov. mit feinem Heinen Heere von SM 
Mann fchlug. Dann wendete er fich mit feiner ganzen Macht gegen die Polen und Sachſe 
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fiegte, nachdem er ben Übergang über die Düna erzwungen, diefelben 20. Juni 1701 in der 
ihe von Riga, brachte dadurch Livland und Kurland wieder in feine Hände, eroberte nach den 
greihen Schlachten bei Eliffow (20. Zuli 1702) und Pultust (1. Mai 1705) nad) und nad) 
u Polen und ließ nun 3, Warfchau 2. Zuli 1704 an Auguſt's Stelle, den die Polen ber 
zone verluftig erflären mußten, den Wojewoden von Pofen, Staniſlaw Leſzezynſti (f.d.), zum 
inige von Polen wählen. Nach dem Siege feines Generals Rhenſtkiold über die Sachſen un- 
Schulenburg, bei Frauſtadt 15. Febr. 1706, drang er durch Schlefien in Sachſen ein und 
thigte den König Auguft im Frieden zu Altranftädt, 24. Sept. 1706, auf die poln. Krone, 
‚och mter Beibehaltung des königl. Titeld, Verzicht zu Ieiften. Nachdem Karl XII. hierauf 
h den Proteftanten Schlefiend durch den Altranftädter Vertrag vom 22. Aug. 1707 die 
nen feit der Befigergreifung O ſtreichs nach und nach entzogenen Rechte der Religionsfreiheit, 
wie 120 ihnen entriffene Kirchen von dem durch den Spaniſchen Erbfolgekrieg bedrängten 
üfer Jofeph I. wieder verfchafft Hatte, eilte er durch Schlefien und Polen nad) Rußland, um 
t Fortfhritte des Zaren Peter aufzuhalten, der unterdeffen Ingermanland egobert, die ſchwed. 
riegevölfer in Eſthland und Livland zurückgetrieben und Einfälle in Kurland, Lithauen und 
sen ausgeführt Hatte. Statt aber den Gegner rafch anzugreifen, verweilte Karl XII. faft ein 
bt neh in Polen, um feinen Schügling auf dem Throne zu befeftigen. Zwar drang er im 
aübjahre 1708 nach der Bereszina vor und rüdte im September über Mohilem in Rußland 
2; doch durch große Hinderniffe, ſowie durch die Vorfpiegelungen ded Kofadenhetmans Ma- 
2 (f.d.) bewogen, Tief er fich zu einem Zuge in die Ukraine verleiten. Hier aber fah er ſich 
alen feinen Erwartungen getäufcht. Mazeppa's Plan einer Aufwiegelung der Kofaden mis- 
9; Mangel und ein furchtbar ftrenger Winter richteten unter den Truppen große Verheerun- 
aan, die ein ſchnell einbrechendes Thaumetter noch vergrößerte. Dazu fam, daf fein General 
denhaupt, der ihm von Kurland her Mannfchaft und Pferde, Kriegs - und Lebensbedürfniffe 
führen follte, bei Liesna am Dniepr von den Ruſſen angegriffen und nad) einem dreitägigen 
inpfe vom 7.10. Det. völlig befiegt wurde, fodaß ihm, unter Verluft feines Gepäds und 
!hüges, nichts übrig blieb, als ſich mit etwa 6000 Mann zum König durchyufchlagen. Zwar 
Werte Karl XI. bald darauf, 7. San. 1709, die Heine Feftung Wepricz; dagegen belagerte er 
ultaa feit Mai 1709 vergebens. Als er 28. Zuni die zum Entfage der Feſtung herbeieilen- 
n Rufen zurücktrieb, wurde er gefährlich amı Fuße verwundet, in der Schlacht bei Pultawa 
Juli aber fo entfcheidend gefchlagen, daß der Neft feines Heeres, noch 14000 Mann ſtark, aller 
dendmittel und Munition beraubt, unter Löwenhaupt ſich gefangen geben, er felbft aber zu 
n Türken nach Bender fliehen mußte. Während er hier nun Alles aufbot, die Türkei zum 
"ge gegen Rußland zu bewegen, was ihm 1714 auch gelang, erflärten Auguft II. und Fried» 
HIV. die Friedensfchlüffe von Altranftädt und Travendahl für ungültig und erneuerten, mit 
Mer d. Gr. vereint, den Krieg gegen Schweden. Der Zar, welcher bereit früher Ingerman« 
D erobert, unterwarf fich nun auch Efthland und Livfand und fegte den bereits 1703 ange- 
Sgenen Bau von Petersburg eifrig fort. Auguft ging im Oct. 1709 mit einem ſächſ. Heere 
6 Polen, trieb Staniſlaw Leſzezynſti nach Schwediſch · Pommern und bemächtigte ſich des 
Wgsthrond wieder. Die Dänen landeten im Nov. 1709 in Schonen und eroberten Helfing- 
Ay jedoch fpäter (11. März 1710) von General Stenbod wieder aus Schweben ver- 
Der Sultan, der ein 200000 Mann ftarkes Heer, vom Grofvezier Baltafhi-Moham- 
dangeführt, über den Pruth gefendet und die kaum 30000 Mann ftarke Armee Peter's bei 
sy eng eingefchloffen hatte, machte ebenfalls, durch die Hinopferung Aſows befriedigt, 
vu 1711 mit Rußland Frieden, der auch ungeachtet einer durch Karl XII. bewirkten noch» 
hi vom 17. Dec. 1711 ohne Erneuerung des Kampfes 18. Nov. 1712 
Wurde. 
Snifchen hatten die Seemächte mit dem deutfchen Kaifer aus Beforgniß, der Nordifche 
"4 mochte mit dem noch fortdauernden Spanifchen Erbfolgekriege fich verfchmelgen, für die 
Bed-deutfchen Ränder im fogenannten Haager Concert 34. März 1710 einen Waffenftillftand 
Mbrebet, welchem Dänemark, Polen, Preußen und die ſchwed. Stände beitraten. Da aber 
MAIL auf dem Reichötage zu Regensburg 30. Nov. 1710 ausdrücklich gegen denfelben pro- 
ließ, fo wurde der Krieg nad) kurzer Unterbrechung im nördlichen Deutfchland wieder 
Die Dänen eroberten Stade, befegten Bremen und Verden, die Sachfen überfielen 
Öneifh-Yommern und Peter db. Gr. fegte die Unterwerfung Finnlands fort. Zwar wendete 
Klaned. General Stenbod, der ein frifches Heer von 12000 Mann nach Pommern führte, 
den Sieg bei Gadebuf ch 20. Dec. 174% über die Dänen das Kriegsglüd noch ein mal auf 
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Schwedens Seite. Als er aber, von den Dänen, Sachſen und Ruffen eingefchloffen, bei Otte, 
worth unweit Tönningen mit Gapitulation ſich ergeben mußte, blieb dem Adminiftrator vo 
Holftein-Gottorp, um den Verluft der ſchwed. Provinzen in Deutfchland zu verhindern, ni 
übrig, ald mit dem Könige von Preufen, Friedrih Wilhelm I.,einen Sequeftrationdvertragü 
Stettin und Wismar abzufchließen. In Schweden felbft aber ging man damit um, Karl 
jüngere Schwefter Ulrike Eleonore auf den Thron zu erheben und dann mit Dänemark und R 
land Frieden zu fchliefen. Da erfchien 11.Nov. 1714 Karl XH. felbft unerwartet zu © 
fund. Mit ungeſchwächtem Heldenmuthe, aber auch mit derfelben Hartnädigkeit wie frü 
begann er fogleich den Kampf, vertrieb die Preußen aus Ufedom und Wollin und foderte 
fin zurück. Aber Friedrich Wilhelm I. verband fi) mit Rußland und Sachſen, und auf 
König Georg I. von England, ald Kurfürft von Hannover, trat, weil er ſich die von den Dim 
erfauften Herzogthümer Bremen und Verben fihern wollte, diefer Verbindung bei. Unter 
fen Umftänden half es Karl XII. nichts, daf er Stralfund gegen die Dänen, Sachſen und Pr 
fen zugleich, die ed vom Det. bis Dec. 1715 belagerten, mit ungemeiner Anftrengung ver 
digte. Nach dem Verlufte von Ufedom und Rügen mußte auch Stralfund und 19. April I 
ſelbſt Wismar fich ergeben. Karl ging nad) Schweden zurüd, griff aber ſchon im März 11 
die Dänen, die im Vertrauen auf Rußland mit einem Einfall in Schonen drohten, mit di 
zufammengerafften Heere von 20000 Mann in Norwegen an. Zugleich begann er aufden* 
des Freiheren von Görg Unterhandlungen mit Peter I., der mit den übrigen Verbündeten 
Misverftändniffe gerathen war, und erhielt von ihm das Verfprechen, unter der Bedingung 
Abtretung der Oftfeeprovinzen, ihm die verlorenen deutfchen Länder oder ftatt derfelben d 
nover und Norwegen erobern zu helfen. Vorzüglich waren die Plane gegen den König von & 
land und Kurfürften von Hannover gerichtet, den man mit Hülfe des Cardinald Alberoni ((b 
zu entthronen beabfichtigte, um das Haus Stuart wieder auf den Thron Englands zu erh 
Aber ehe noch diefe Unternehmung zur Reife gediehen, hatte Karl XI. bei einem zweiten & 
fall in Norwegen in den Laufgräben von Friedrichshall 11. Dec. 1718 feinen Tod gefunden. 
mit Übergehung der Nechte des Herzogs von Holftein zur Königin von Schweden ernamntel 
Eleonore, ganz der Leitung der Horn’fchen Partei hingegeben, brach fogleich die zeither gefühl 
Unterhandlungen ab, erneuerte den Krieg gegen Rußland und ſchloß dagegen, unter Frant 
Vermittelung, nach der Reihe mit Hannover, Preußen, Dänemark und Polen Frieden. 2 
gemäß erhielt Hannover im Frieden zu Stockholm vom 20. Nov. 1719 die Herzogthümerd 
men und Verden gegen Zahlung einer Summe von 1 Mill. Thlr.; Preußen behielt in $ 
des Vertrags zu Stodholm vom 1. Febr. 1720 Stettin, die Infel Wollin und Uſedom, 
haupt Vorpommern bis an die Peene und zahlte an Schweden 2 Mill. Thlr.; Dänemark 
im Frieden zu Frederitöborg 1A. Juli 1720 Rügen, Stralfund und Wismar an Schweden 
rüd, dagegen entfagte legteres der Zollfreiheit im Sunde, zahlte 600000 Thlr. und lief ® 
mar? im Befige des holft.-gottorpfchen Antheils an Schleswig. Mit Polen endlich wurde”. 
41719 ein vorläufiger Vertrag, der erft 1732 die Geltung ald Friede erhielt, dahin abgejd 
fen, daß der Friede von Dliva erneuert, Auguft I. ald König von Polen anerkannt, aber 
verpflichtet wurde, dem entthronten Staniflam Leſzcezynſki den Königstitel zu belaffen und“ 
1 Mill. Thlr. zu bezahlen. Unterdef hatte Peter d. Gr. den Krieg gegen Schweden fortglf 
Ein ſchweb. Geſchwader wurde 7. Aug. 1720 von einem ruffifchen gefchlagen, die Küft 
Meftbothnien, ſowie 1721 die von Norrland barbarifch vermüftet und Stodholm von eä 
Angriffe der Ruffen nur durch die Ankunft einer brit. Flotte unter Admiral Norres ger 
Erneuerte Landungen der Ruſſen in Schweden und damit verbundene Verheerungen dei # 
des nöthigten endlich die Königin Ulrike Eleonore zu dem fo nachtheiligen Frieden zu Ryl 
In diefem Frieden trat diefelbe Livland, Eſthland und Ingermanland, die Bezirke von Ker 
und Wiborg nebft allen Infeln zwifchen Kurland und Wiborg ab und erhielt dafür das uf 
Finnland zurüd, 2 Mill. Thlr. und das Verfprechen, daf fih Rußland in Schwedens in 
Angelegenheiten nicht einmifchen wolle. So war durch diefen Krieg die Präpotenz, die SU 
ben von 1645—1709 im Norden Europas behauptet hatte, verloren gegangen. Es fan 
einer Macht untergeordneten Rangs herab und Rußland trat an feine Stelle. 
Nordische Mythologie bezeichnet an ſich den religiöfen Glauben des ganzen ffandir 
Norden vor Einführung des Chriftenthums, beſchränkt ſich aber für ung nur auf diejenige 
ftalt, welche diefer Glaube in Norwegen und feinen Eolonien angenommen. Denn mern 
auch nach der innern Verwandtſchaft, auf welche Sprache, Recht, Sitte der ftandinav. Poll 
hinweiſt, ſchließen dürfen, daß auch ihr Glaube im MWefentlichen ein gemeinfaner gewelen, 
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hren wir dach für Schweden und Dänemark durchaus einer fo reichen mythologifchen 
ieferung, wie fie ung für Norwegen aufbewahrt ift. Die wenigen Notizen, die ſich über 
d. und dän. Heidenthum in der lat. Literatur des Mittelalters und im heutigen Volksglau- 
amentlich Schwedens, noch erhalten haben, dienen nur dazu, um ähnliche Abweichungen 
beiden von der norweg. Mythologie kennen zu lernen, wie mir fie bei gleich mangelhafter 
eferung altſchwed. und altdän. Schriftdenfmale für die Sprachen diefer Völker wahrneh- 
Die Quellen aber, aud denen wir unfere Kenntnif des normeg. Götterglaubens fchöpften, 
und neben mannichfachen Andeutungen, welche die hiftorifche und die Sagenliteratur der 
ger und Islãnder bietet, doch vorzugsweiſe in den ihnen ausfchlieflich angehörigen beiden 
nlungen, deren jede den Namen Edda (f. d.) führe. Obwol die Form, in der und die hier 
ferten mythiſchen Vorftellungen, Bilder und Ideen entgegentreten, einer Zeit angehört, in 
tan die Stelle des unbedingten Glaubens an die alten Götter bereits die Erkenntniß des 
enthums getreten war, tragen fie doch nicht nur das ungmeifelhafte Gepräge ihrer Ur- 
lichkeit und ihres hohen Alters, fondern laffen auch deutlich genug den tiefen und innern 
menhang erfennen, in dem fie zu der Glaubenslehre aller übrigen german. Stämme fte- 
it der fie auf einen gemeinfamen Urfprung in den älteften Mythen der arifchen Völker 
fen. Während wie in diefen, fo auch in den germanifchen die allmälige Entmwidelung des 
esmus aus einem Dreigötterſyſtem, diefes aber aus urfprünglichem Monotheismus 
folgen läßt, find e8 außer dem Namen der Afen (f. d.) für die Götter überhaupt und dem 
(.d.) für den älteften und bedeutfamften unter ihnen vorzugsweife die Mythen von der 
Jung und vom Untergange ber Welt, vom Weltbaum, von der Unterwelt, von einzelnen 
n, von den Nornen u. U., die ſich für die german. Völker, die fkandinavifchen, mie alle 
en gemeinfam zeigen. 

Inhalt der uns in den genannten Quellen überlieferten Lehre ift nun im Wefentlichen 
er: Am Urbeginn ber Zeit, da war nicht Erde noch Himmel, nur eine gähnende Tiefe 
1gagap) ; diefer im Norden lag dunkel und eisftarrend Niflheim, im Süden Muspelheim, 
id, hell und Heiß. Aus dem Brunnen Övergelmer, d. i. der alten Quelle, in Niflheim 
n Giftflüffe Eliwagar, über die, nachdem fie auf ihrem Laufe zu Eis erftarrt, der vom 
ommende Thau als Reif ſich ergoß, und feine Schichten füllten Ginungagap. Funken aus 
heim fielen im Süden auf das Eis; es ſchmolz, in den Tropfen regte fich Leben und es 
dein Mann Ymer, der böſe war wie feine Nachkommen. Während er fchlief, entftanden 
ner linken Hand ein Mann und eine Frau; feine Füße zeugten miteinander einen Sohn. 
mer ffammt das Gefchlecht der Rimthurſen oder Reifriefen. Nach ihm entftand aus dem 
fen noch die Kuh Audhumbla; die aus ihrem Euter fließenden vier Milchſtröme gaben 
Rahrung ; fie ſelbſt nährte fi) vom Belecken der Salzſteine. Aus diefen ledte fie einen 
der hieß Bur, war groß und fhon von Anfehen; fein Sohn hieß Bor, was in der alt- 
vn Dichterfprache, gleichtwie Bur, Sohn bedeutet. Bör zeugte mit ber Tochter bes Rie- 
gthorit drei Söhne, Odin, Mile und We, die den Niefen Ymer erfchlugen. Der Fluß, 
des Rieſen Blut entftand, erfäufte das ganze Gefchlecht der Rimthurſen; bloß einer, 
ner, rettete fich mit feinem Weibe, und von ihm ftammen die neuen Riefengefchledter. 
ner's Kleifch ward die Erde gefchaffen, vom Blute das Meer, von den Knochen die Berge, 
tar die Bäume, vom Hirnſchädel der Himmel, aus dem Hirn die ſchweren Wolken; aus 
Augenbrauen aber fhufen die Götter um Mitgard (d. i. die bemohnbare Erde) einen 
tgen die Riefen, die am äuferften Rande der meerumfloffenen Erde ihren Sig erhielten 
ſelbſt erbauten fie Asgard mitten in der Welt. Mit der Erde, der Tochter der Nacht, 
Din den Afathor, und fo entftand der Afen ſchönes und helles Gefchlecht. Durch Fun- 
Muspelheim ließen die Götter Himmel und Erde erleuchten; den Kindern des Mundil- 
h. des Achfenbewegers, Sol und Maan, übergaben fie die Leitung der Sonne und des 
h, bie vorher ihre Stätte nicht mußten. Sodann gaben bie Götter den Tageszeiten Na- 
ine Riefentochter Nott zeugte in ihrer dritten Ehe mit Delling, d. i. Dämmerung, aus 
engefchlechte, den Dagur, d.i. Tag. Allfadur gab der Nacht und ihren Söhnen Rof und 
und fegte fie an den Himmel. Die Nacht fuhr voraus und der Schaum ihred Hengftes 
4,d.1. Reifmähne, träufelte ald Thau zur Erde; das Tagesroß Skinfaxi erleuchtete mit 
Rähne Luft und Erde. Unter die vier Eden des Himmels fegte Alfadur vier Zwerge, 
Auftri, Nordri und Vefkri; an des Himmels nördlichen Ende faß der Jätte Hräfvelg in 
eines Adlers; das Wehen feiner Fittige verurfachte den Wind. Noch aber war Mit- 
ses. Behnte Aufl XL | 18 
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garb unbewohnt, da ſchufen die Götter aus dem ſchickſalsloſen Weſen Ast, d.i. Efche, und G 
bla die Menfchen: Seele gab ihnen Odin, Geift Häner und Blut Lodur, Ihre Wohnung t 
Manheim und war der neun Welten mittelfte. Die übrigen, außer den genannten Muspelh 
und Riflheim, Godheim oder Asgard für die Götter und Manheim oder Midgard für die M 
fchen, waren Wanaheim, die Welt der früher den Afen feindfeligen, doch fpäter mit ihnen ! 
föhnten Wanen, welche den Raum zmwifchen dem Himmelsgewölbe und der Erde ausfüllte, 
Welten Alfheim und Svartalfheim, jene für die dem Menfchengefchlechte freundlichen Lichtal 
diefe für die böswilligen Dämonen, die Zwerge, die einft ald Würmer in Ymer’s Fleiſche we 
ten, endlich Zötunheim, die Welt der Riefen, und Helheim, die des Todes, die Unterwelt. 
in andern Kosmogonien, fo entfteht auch hier die Erde aus dem Kampfe der Elemente $ı 
und Waffer; der Reif gibt den Grundftoff; die durch dad Himmels licht veredelte Zeugekraft 
Erde gebiert den die fchädlichen Dünfte vertreibenden Blig. 

Mit dem Namen des erften Menſchen, Ast oder Efche, hängt auch die Mythe zufammen 
der das Weltall darftellenden Eiche Yagdrafil. Yggdraſil breitete ihre Zmeige durch die 9 
Welt bis in den Himmel; in ihren Zweigen faß ein vielverftehender Adler und zwiſchen ſe 
Augen ein Geier; vier Hirfche fprangen in den Zweigen herum und fraßen fein Raub; ani 
Wurzel, die nach Niflheim ging, nagte der Drache Nidhöggur, und ein am Stamm laufe 
Eichhörnchen, Ratastoskur, fuchte zwifchen dem Adler und dem Drachen, der im Bru 
Hvergelmer liegt, Unftieden zu ftiften. Eine zweite Wurzel Yggdraſils erſtreckte ſich zu 
Rimthurfen, wo Mimer's Brunnen war; eine dritte ging zu den Afen und Menfchen; unte 
faßen die drei Rornen (f. d.), die den Baum begoffen. Hier war die Gerichtöftätte der? 
wohin fie jeden Tag kamen. Diefem das Weltall darftellenden Baume ſcheint die bei den? 
fehen, namentlich den Sachfen, hochverehrte Srminful (f. Irmin) zu entfprechen, welches ! 
ebenfalls Weltſäule bezeichnet; ebenfo findet fi) ein Weltbaum in den Mythen der Inder 
Perſer. Friede war bisher in der Welt geweſen, ba erfchienen bei den Afen unheilbringen! 
Riefenfungfrauen. In der fehr dunteln Mythe ift von dem Verlufte von Goldtafeln, di 
nach der Götterbämmerung wieber aufgefunden werden, die Rede, der Unglück bringt. € 
fand Krieg, und die Afen hatten ſchwere Kämpfe mit den weifen Wanen; Asgardi ! 
ward gebrochen und die Afen geben Häner an die Wanen und nahmen von diefen Niord ı 
fi) auf, mit feinen Kindern Freyr und Freyja. Endlos waren die Kämpfe mit den Rieſer 
Thor mit feinem gewaltigen Hammer niederfchlug. Himmliſcher Götterburgen, die man! 
die Zeichen des Thierkreifes erklärt, gab es zwölf; doch gehören fie nicht den vorzüglichfien 
tern. Bragi und Thor hatten hier feinen Sig; dagegen wohnte Stade, des Rieſen Thiaſſi? 
ter, in Thrymheim, und Sökkvabek, d. i. Bach der Senkung, von Falten Waffern umtaı 
ward von Saga bewohnt, mit der Odin täglich aus goldenen Bechern trank. Thor's blipd 
zudte Burg Thrudmwanger lag tiefer. 

Der Götter wie der Göttinnen find je zwölf, ohne daß es jedoch hier wie dort immer diel 
wären, welche diefe Zahl bilden, andererfeits nicht auch andere, nur halbgöttliche Wefen h 
gezählt würden. Jedenfalls die vornehmften, aufer Odin, dem Göttervater und ältefte 
Alen, find: Thor, Baldur, Nord, Freyr, Tor, Bragi, Heimdall, Hödur, Odin's Sohr 
blind, aber ftarf und gegen feinen Willen den Baldur tödtet, fpäter felbft von Wale getöbtet 
(jedenfalls bezeichnet erdas blinde, unbezwingliche, nicht vorausfehbare Schickſal), Wibar, 
Uller, Forfete. Unter den Afen wird aber auch Kofi (f. d.) genannt, fo fehr er auch als ihr! 
auftritt, mie er denn überhaupt das Princip bes Böfen bezeichnet. Thor (f.d.) ift der Ge 
Donners, den das Rollen feines von Böden gezogenen Wagens hervorbradhte, der Rieſe 
waltiger Bezwinger; Baldar (f. d.), der fchönfte und befte aller Afen, deffen Wohnung: 
dablik weithin glänzte; Njord, der Herrfcher des Meeres und der Flüffe, der Gewalt hatte 
den Wind umd das Fener zu ftillen, der aud) Reichthum verlieh, befonders von Fifchern 
Seefahrern angerufen wurde und dem viele Tempel geweiht waren. Seine Wohnung war 
tun, d. i. Neuhof; feine Gattin Stade wohnte getrennt von ihm, da fie der Berge gemohnt 
während Njord es liebte, am Seegeftade zu weilen. Freyr (f. d.), der über Sonnenſchein 
Regen gebot, wurde um Fructbarfeit und Frieden angerufen und hatte feine Wohnung zu 
heim. Tyr, Odin's Sohn, ift der Gott der Krieger und ebenfo weiſe als tapfer. Seine ! 
ſchrockenheit zeigte er bei Feffelung des Fenriswolfs, als er diefem zum Pfande, daf kin : 
unterlaufe, fondern daß man nur im Scherz ihn feffeln wollte, feine Hand in den Rachen fl 
die ihm Fenris dann abbiß, weshalb er einhändig war. Bei der Götterdämmerung fümp 
mit dem Höllenhunde Garm und beide tödteten fich gegenfeitig. Bragi (ſ. d.) war ber 
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er Dichtkunſt. Heimdall, der von neun Jungfrauen am Rande der Erde Geborene, ſaß auf 
iner Burg Diminbiorg, an der Himmelsbrüde Bifröft, d. i. dem Negenbogen, ald Wächter 
r Yen. Er fchlief weniger als ein Vogel, hatte ein fo ſcharfes Auge, bat er bei Nacht wie 
ei Zage hundert Meilen weit fah, und ein fo ſcharfes Gehör, daß er das Gras und die Wolle 
uf den Schafen wachfen hörte. Wenn er in fein Wächterhorn, Giallarhorn genannt, ftieß, hörte 
nes durch alle Welten. Widar, der ſchweigende Gott, ein Sohn Odin's, der ftärffte nad) 
ber, hatte zur Wohnung Landwidi, d.i. Landweite. Wale, der Sohn Odin's und der Rinda, war 
ntapferer Kämpfer und guter Schüge und wohnte in Walaflialf, d. i. Wali's Wartthurm. 
ber, der Stieffohn Thor’s, war eintrefflicher Bogenfhüge und Schlittfchuhläufer, der beim Zmwei« 
impf angerufen wurde und deffen Ring man bei Eidesleiftung faßte. Seine Wohnung war 
Min, d.h. Thäler des Pfeils. Forfete, Baldur's und Nanna's Sohn, war der befte aller Recht- 
preher. Seine Wohnung war Glitnir, d. i. glänzend, mit goldenen Säulen und Silberdach. 
Bahrfeinlich ift er mit Foſite gleichbedeutend, der von den Briefen auf Helgoland, das nad) 
mm doſite s Rand hieß, verehrt wurde. Die vornehmften Böttinnen find: Frigga, Odin's Ge- 
ublin, die den Ehen vorftand ; Freyja (f. d.), die Göttin der Liebe, die in ihrem Palafte Holt: 
ine die verfiorbenen Frauen aufnahm und der die Hälfte der Todten gehörte; Idun (ſ. d.), 
Bewahrerin der Unfterblichkeitsäpfel; Eira, die der Heiltunft vorftand, und Nanna, Bal« 
ws Gattin („ed brach ihr Herz bei feinem Tod, fo liebte fie ihn“). Göttinnen niedern Nangs, 
afür Liebende forgten, waren Löfn, Siöfn und Var; Gna, Hlyn, Fülle waren Dienerinnen 
zdrigga, deren Botſchaften Gna verrichtete. Nicht zu dem Gefchlechte der Afen gehören, 
Avon großem Einfluß auf der Menfchen Geſchicke waren die Nornen (f. b.), die Vollziehe: 
inen des Schickſals, die Walkyren (f. d.), die Schlachtenlenkerinnen, und die Fylgien, die 
Ausgeifter der Menfchen. 
Der Meergott Agir und feine GattinRan gehörten nicht zu dem Afenkreife. Berühmt iſt das 
Mimahl, das Agir den Afen gab, wo fie Loki (f. d.) mit Schmähungen überhäufte. Auch 
h, obwol feit uralter Zeit mit Odin in Blutbrüderfchaft und unter die Afen aufgenommen, 
bürte einem andern Göttergefchledyte an und bereitete, den Afen feindlich gefinnt, ihnen Ver- 
er Mit der Niefin Angerbaude hatte er drei gräuliche Ungethüme gezeugt, die Hel, den 
of dentis und die Midgardsfchlange. Die Hel (f.d.) ward von Odin nad) Niflheim verwie- 
bio fie über das Schattenreich herrfchte, in dad Diejenigen kamen, die fo unglüdlich waren, 
Ötin der Schlacht den Tod zu finden, oder fich nicht felbft tödteten. Hel war halb nur von 
miglihen Barben, ſchwarzblau die andere Hälfte; ihr Saal hieß Elvidr, d. i. Eisfälte, Hun- 
kihre Schüffel, Mangel ihr Meffer, Auszehrung ihr Bett. Der Fenriswolf ward von den 
Im in Banden gelegt ; die Midgardöfchlange aber verſenkte Odin ind Meer, wo fie fo wuchs, 
Bi, ſich in ihren Schwan beißend, die ganze Erde umfaßte. War es aber auch den Afen 
üngen, diefe Ungerhüme unſchädlich zu machen, fo traf fie indeß doch bald fchmeres Unheil 
ih den von Loki veranlaften Tod Baldur’s. 
Seitdem Baldur, der von Göttern und Menfchen geliebtefte Gott, gefallen, wich alles Heil 
Abden Afen, und nichts war mehr im Stande, der Welt bevorfichenden Untergang aufzuhale 
b Ragnaröf, d. i. der Götter Dämmerung, tritt ein, bedeutſam lange zuvor ſchon angefün- 
durch wachfendes Verderben unter den Menfchen. Winter folgen auf Winter, fein Som- 
dazwiſchen, nur gewaltige Stürme, Schneewehen und Finfternig: der fchaurige Fimbul- 
ft angebrochen, Sonne und Mond von den fie verfolgenden Niefenwölfen verfchlungen, 
Mimmel mit Blut befprengt, die Exde bebt und die Felfengebirge ftürzen mit Krachen zuſam⸗ 
#. Denn der Fenris wolf hat fich frei gemacht, mit ihm die Midgardsfchlange und aud Kofi an 
Spihe feiner Scharen. Ihm entgegen, durch Heimdall's weithin ſchallendes Horn geweckt, 
den die Aſen unter Odin und alle gefallenen Helden, die Einherier, auf dem Schiffe Raglfar, 
zaus den Nägeln Verfiorbener gegimmerten, zum gemeinfamen Kampfplage Wigrid. Nach 
Kampfe, als beide Heere ſich gegenfeitig vernichtet, ald zulegt Odin vom Fenriswolfe 
lungen, ſchleudert Surtur, der flammende Gott, aus Muspelheim fein euer über die 
lt. Rauch umwirbelt den VYggdraſil, Rohe lodert gen Himmel und die verbrannte Erbe finft 
Meer. Doch aus ihm erhebt fich eine neue Erde; grün und ſchön und ungefäet fpenden ihre 
ber reihe Frucht. Und wie die Götter zu neuem Leben erwachen, erfproßt auch ein neues 
mihengefchlecht. Kif, d. i. Leben, und Lifthrafir, der-Rebensfrifche, haben ſich während des 
fauel6 der Zerftörung im Holze Hoddmimir's verborgen und vom Morgenthau genährt; von 
m ftarımt das neue Menſchengeſchlecht. Die Niefen und Ungeheuer aaa I inmer ihren 
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Untergang gefunden; die Afen aber kehren wieder, Baldur wird mit Hödur aus Riſthein 
kommen, die Goldtafeln werden wiedergefunden werben, die Afen wieder auf der Jdamirle 
zufammentommen, wie in ber Urzeit. Nur Odin wird fehlen und Thor. Odin's Halle werden 
Baldur und Hödur bewohnen; Thor wird vertreten durch feine Söhne Mode und Magne, d.i 
Muth und Stärke, wie Odin durch feine Söhne Widar und Wali. Walhalla (f. d.) wird nıdt; 
wieder entftehen, neue Wohnungen werben den Seligen bereitet, und nicht mehr wird allein dig 
Art des Todes über den Aufenthaltsort der Abgefchiedenen entfcheiden. Die Völuſpa fagt, der 
Neiche, der Starke von oben werden Gericht halten und entfcheiden über den Werth, ber bie 
ben wird. Die Guten und Zugendhaften werden in Gimle wohnen, wo ed am beften, und ig 
andern Sälen; die Böfen aber, Meineidige, Verführer follen nach Naftrand, d. i. Leichenftrand‘ 

geworfen werden, mo fie im Schlangenfaale in Giftfirömen waden follen. Wenn Ddin’s Her 
ſchaft vergangen, dann fommt ein Anderer, ein Mächtigerer, doch „ihn nicht wag' ich zu new 
nen“, heißt es im Dindluliod. Ihm kommt der Name Allvater zu, und die jüngere Edda jagt 
von ihm, daß er lebe durch alle Alter und herrfche über Alles. Er habe Himmel und Erden 
ſchaffen und Alles, was dazu gehöre; dad Größte aber ift, daf er den Menſchen gefchaffen 
ihm einen Geift gegeben, der leben foll und nie vergehen, auch wenn der Leib zu Staube me 
oder zu Afche verbrennt. 

Wenn auch auf diefe Ausdrudsiweife das Chriſtenthum eingewirkt, die Gedanken gehört 
dem Heidenthume an. Allerdings findet ſich auch in andern heidnifchen Religionen .. 
vom Vergehen und Wiedererblühen des Beftehenden nad) gewiffen Zeiträumen ; doch nit 
tritt die Lehre von der Vergänglichkeit der Götter fo in den Vordergrund als in dem Gla 
der Afen von der Götterdbämmerung. Auch in den Mythen zeigt fich der tiefe Geift des Ds 
und die naturphilofophifche Anfhauung läßt fich nicht wegleugnen. Die Afen find die de 
Wechſel der Natur ordnenden, ihm «ber auch felbft unterworfenen Kräfte derfelben. Died 
die Himmelslichter beftinnmte Abwechfelung der Zeit, das Erwachen, Einfchlafen und Bi 
erwachen der Natur find deshalb auch diefer Götter und ihrer Schidfale Symbole. Aufer 
jen phyfitalifchen Beziehungen finden ſich auch Klänge aus der Urzeit Leben. So fcheint 
Aufnahme der Wanengötter eine gewiffe Realität zu haben in der Vermifchung verſchie 
Religionsfgfteme; denn in den drei Wanengöttern zeigt ſich allerdings ein anderes El 
Nah der Eintheilung der Religionen in Feuer- oder Wafferdienft, in welchem erftern 
active männliche, während im zweiten das weibliche Element mehr hervorfritt, würden die 
fprünglichen Afen einer Feuerreligion angehören. Denn bei der urfprünglichen Identität 
Freyja mit Frigga fehlt unter den Afen das Weibliche faft ganz. Die Göttinnen nehmen 
einen niedern Rang ein und find meift Perfonificationen ethifcher Begriffe, ohne perfönl 
lebendiges Vortreten. Ddin, der unter feinen Beinamen auch die des Feueraugigen und 
Berbrennenden führt, ift urfprünglic, die Sonne, ihm zunächft Thor das Bligfeuer, Beide 
Kriegsgötter, und der Weltbrand führt zur Verjüngung. Dagegen ift von den Waniſch 
Göttern Njord der Herrfcher des MWaffers, und er und fein Sohn Freyr, der aus Liebe 
Schwert weggegeben, find Friedensgötter; Freyja aber ift fehr bedeutend zugleich Liebes⸗ 
Todesgöttin. Wenn man übrigens den Wafferreligionen Wolluft und Grauſamkeit zuſch 
fo würde ſich dies auch hier beftätigen durch die Erwähnung priapeifcher Darftellung beim ẽ 
und daß diefer die erften Menfchenopfer eingeführt haben fol; die Kagen aber, die Frei 
Wagen ziehen, find ein für beide Richtungen paffendes Symbol. Ebenfo finden ſich Hr 















nerungen an Kämpfe in uralter Zeit. Wenn auch die Jätten urfprünglich als feindliche Natt 
kräfte gedacht wurden, fo laffen doch manche Schilderungen nicht zweifeln, daß man ſ 
feindliche wilde Völker mit diefem Namen bezeichnet habe. Während die Kämpfe mit den 
nen allein nach religiofen Beziehungen aufgefaßt werden können, fo fallen die mit den Jätten 
eine der Gefchichte näher liegende Zeit und nad) Nordland. Denn noch zu Adam's von 
men Zeit lebten in den ffandinavifchen Gebirgen in höchſter Werwilderung finnifche Urbemed 
ner, die zumweilen mit furchtbaren Einfällen das Gebiet des gebildeten Volkes heimfuchten. 
li mögen audy Erinnerungen an die Kämpfe der um die Herrfchaft ſtreitenden Priefter in d 
Mythen Eingang gefunden haben. Zu diefen beiden Elementen, dem naturphilofophifchen umd det 
fagenhaften, kommt nun noch das ethifche. Manche der Götter find aus dem Gemüth der M 
ſchen hervorgegangen und Bezeichnungen ethifcher Begriffe,a. B. der Gerechtigkeit. Dierher gehi 
ren die meiſten Goͤttinnen, fo Snotra, die Höfliche, Kluge; Wara, die auf die Eide der Lirbende 
achtet und auf Verträge überhaupt. Mitunter ſind es auch ganz dürre Allegorien. Endlich il 
Manches blos poetiſche Ausſchmückung und Zufag ſpäterer Zeiten. Vieles aber bleibt dunke 
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Unter diefen Umftänden bedarf es feiner weitern Erläuterung, wie erfolglos es fein muß, 
Yes durch ein Syſtem erflären zu wollen. Von den beiden hauptſächlichſten Deutungsweifen, 
t naturphiloſophiſchen und der hiftorifchen, ift legtere, der fhon Saxo Grammaticus und 
norri Sturlufon folgten, fehr alt und ihre Entftehung leicht erlärlich, indem bei der im Gan- 
n friedlichen Einführung des Chriſtenthums im german. Norden bier keine ſolche Erbitterung 
tftand, die jede Spur des frühern Eultus zu vernichten fuchte. Man brauchte die Afenmytho» 
ie fortwährend als poetifhen Shmud, und die Hoffkalden fuhren fort, der Fürften Abkunft 
n Odin zu befingen. So konnte man bie alten Göttet hier nicht wie anderwärts zu böfen Gei- 
m machen, fie wurden zu zauberfundigen Menfchen. Aus Afen wurden Afiaten; eine Prie- 
har follte vor den Römern fliehend nach Skandinavien eingewandert, dort als verfürperte 
itter aufgetreten fein, eine neue Religionslehre eingeführt und durch höhere Kenntniß und 
aubertrug fich der Herrfchaft bemächtigt haben. Asgard ward von Saro nad) Konftantinopel 
Niflegard), von dem Verfaffer der Vorrede der jüngern Edda nach Troja gefegt. Spätere For- 
er haben zu bemeifen gefucht und zum Theil mit großem Scharffinn, daß diefe Angaben nicht 
auf gelehrten Grillen, fondern auf alter Erinnerung bed Volkes an feine Urheimat beruhen. 
an hat auf die Gegenden am Kaspifchen Meere oder auf den Kaukaſus gewiefen, wo ähnliche 
men von Völkern noch gegenwärtig vorfommen, wie Abcheſen, Dffeten (das altnordifche Ass 
Ds geiprochen) u. ſ. w. Strabo erwähnt öftlic vom Mäotiſchen See ein Volt Aspur- 
ner, und Paulus Diafonus berichtet, daß Wodan in alter Zeit in Griechenland geherrfcht habe. 
intereffant derartige Forfchungen fein können, fo ift es doch ein vergebliches Beftreben, dar- 
8 eigentliche Gefchichte bilden zu wollen, wie died von Suhm und nachher von Münter in ih- 
ı Schriften verfucht worden ift. 

Für die naturfombolifche Deutung hat befonders Finn Magnufen (f.d.) viel geleiftet, und es 
die ſelbe auch bei Übertreibungen den Vorzug, wenigftend nicht mit Zerftörung der Mythen 
eich die Gefchichte zu verfälfchen. Fragen wir, mas von der Afenlehre wol im Glauben des 
Ates gelebt, fo ift ed natürlich, Daß weder alle Mythen noch minder deren Bedeutung Volks- 
enthunma fein konnten. Da es keine gefchloffene Priefterfafte gab, wenigftens in der fpätern 
torifchen Zeit, in der die Könige und Jarls in ihren Reichen und Bezirken dem Opferdienfte 
ftanden, fo konnte ed auch feine nur dem Priefterftande zugängliche Geheimlehre geben. 
uren Derfelben finden fich, wenn es heißt, daß Ddin durch Lieder und Runen den Oberprie- 
m feine Weisheit mitgetheilt habe, und diefe höhere Kenntnif vom Weſen der Götter nennt 
Vafthrudnismal alte Stäbe und Runen der Götter. (S. Runen.) Natürlich werben bie 
irften, die auf die Afen ihren Stamm zurüdführten, von diefen, die fie ald Stammväter ehr« 
‚die meifte Kunde gehabt haben, und manche Kieder find vielleicht nur bei zauberifchen Hand» 
gen gebraucht worden. Die tiefern Lehren von einem höchften Weſen werden immer nur Ei- 
thum einzelner Begabter gemwefen fein, wie wenn Harald Daarfager bei dem Gotte ſchwört, 
ihn geſchaffen und der über Alles Herrfcht, und der Isländer Torkel Mane in der Todes— 
ide feinen Geift Dem befiehlt, der die Sonne erfchaffen. Das Volk aber im Allgemeinen hing 
den Aſen. Wie das weibliche Geſchlecht an Freyja und Frigga feine Gebete richtete, fo die 
inner an die drei Priegsgewaltigen Götter Odin, Thor und Tyr umd an den Fruchtbarkeit 
Reichthum befcherenden Freyr, fowie die Seefahrer und Fifcher an Niord. Ihnen erbaute 
n zum Theil prächtige Tempel, ſchmückte ihre Bildfäulen und ehrte fie mit blutigen Opfern 
‚ andern Gefchenten, während man dagegen Hülfe und Weiffagungen von ihnen foderte. 
: zahlreichften Verehrer hatte der kriegsgewaltige Thor. Manche beteten zu befondern Fami- 
göttern. So ber mächtige Jarl Hakon in Norwegen zu den Zauberfchweftern Thorgerd, 
rgabrud und Yrpa, den Töchtern eines Königs Holga von Halogaland (d. i. das heilige Land, 
der nörblihften und am früheften bevölkerten Landfchaften Norwegens, nicht die In« 
Helgeland), von welchem Hakon feinen Stamm ableitete. Ihre Bildfäulen ftanden im Guld- 
ndsthale in einem Zempel, wo auch Thor's Bild ftand, und im Krieg gegen die Jomspifin- 
foll Hakon für den Sieg ihnen feinen Sohn als Opfer gefchlachtet haben. Häufig war auch 
Raturverehrung von Flüffen, Bergen, Bäumen und Steinen, an die man geiftige Wefen 
unben glaubte, und diefer Dienft war es, der nach Einführung des Chriftenthums in allen 
boten heidnifchen Wefend am meiften erwähnt wird. Wie tief er im Volke gewurzelt, zeigt 
auch darin, daf, während das Andenken vieler großen Götter ganz verfchollen, diefe Natur- 
ter zum Theil noch heute im Glauben des Volkes leben. (S. Elfen.) 

Betrachten mir den fittlihen Einfluß der Afenlehre, fo treten freilich die fanftern Gemüths- 
ungen in ben Hintergrund; auf Kampf und Krieg war das ganze Leben geftellt. Unter kei- 
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nem fchönern Bilde kann der Tod gedacht werben ald unter dem der in Waffen glängentı 
Walkyre; der Glaube an Walhalla trieb die Männer kühn dem Schlachtentode enigegen; au 
feuerte zu Krieg und Raub der Glaube an, daß Reihthum in jener Welt ehre, daf man ab 
dorthin nur die auf Beutezügen erworbenen Schäge im Grabhügel mitnehmen könne. Dig 
gen gab die Überzeugung von individueller Unfterblichkeir und einftiger Gemeinſchaft mit d 
Göttern ein Gefühl des eigenen Werths, das vom Niedrigen abhielt. Die Treue war den Gi 
tern geheiligt; fie unverbrüchlich zu halten in Liebe, Freundfchaft und jeglihem Gelöbnif, m 
böchfte Pflicht. So innig indeß Glauben und Keben verbunden erfcheinen, fo gab es bod u 
Manche, die nichts von den Göttern hielten und nur auf die eigene Kraft trauten, fo 9x 
Krake und feine Helden. Soldyer Gleichgültigen gab es fehr Viele, als das Chriftentkum 
Norden eindrang, und fo ſank der Afenglaube ohne ſchweren Kampf. Die Tempel waren, de 
denfelben auch die Opfermahle gehalten wurden, zum Theil von bedeutender Größe; fo gat 
im holzarmen Island einen Tempel von 120 Ellen Länge. Als prachtvoll ſchildert Adam n 
Bremen den Haupttempel in Upfala; von andern reichgeſchmückten berichten die Sagen. 2 
Bildfäulen der Götter waren zum Theil Poloffal; dagegen hatte man auch Kleine von Ni 
um fie bei fich tragen zu können. 

Unter den poetifchen Bearbeitungen der Aſenmythen ift Klopſtock's Verfuch ein mislungen 
In Braun’s „Hermann der Cherusker“ fehlt bei geſchickter Anlage und treu fic den Mıh 
anfchließender Behandlung der dichterifche Schwung, und in Blochmann's „Gertha von St 
mene” fcheint diefer etwas erzwungen; mit dem meiften poetifchen Geifte, aber fehr frei bat 
Henne benugt im „Divico“. Die von deutfchen Gelehrten über Echtheit der Afenlehre gef 
ten Zweifel find jegt nur noch literarhiftorifch zu erwähnen. Was die Verehrung ber Ü 
Deutfchland betrifft, fo find Odin, Thor, Freyja durch fichere Zeugniffe erwieſen; andere 
zelne Spuren in Sprache und Sitte, Volksfagen und Aberglauben hat Jak. Grimm mit 
faffendfter Kenntni in feiner „Deutfchen Mythologie” zufammengeftellt. Bon Grimm’? 
erfhien von Wolf ein fehr brauchbarer Auszug: „Die deutfche Götterlehre” (Gött. und 
1852). Neue Forfchungen find durch Grimm’s Abhandlung „Über zwei entdeckte Gedicht 
der Zeit des deutfchen Heidenthums“ (Berl. 1842) angeregt worden. Vgl. aufer den zahlte 
Schriften von Suhm (f.d.) und Gräter (f.d.): Grundtvig, „Nordens Mythologie eler 
over Eddalären” (Kopenh. 1808); Heiberg, „Nordifche Mythologie” (Schlesw. 1817); &u 
„Nordifche Alterthümer‘ (Berl. 1817); Geijer, „Schwedifche Urgefchichte” (deutſch, Su 
41826); Finn Magnufen, „Eddalären og dens Oprindelfe” (A Bde, Kopenh. 1824-2 
Derfelbe, „Priscae veterum borealium mythologiae lexicon” (Kopenh. 1828); Nu 
„Nordmaendenes Gudelaere i Hedenold tilligemed de vigtigfte Heltefagn” (Chriſtiania 184 
Keyfer, „Nordmaendenes Religions forfatning i Hedendommen” (Chriftiania 1847); 0 
„Rorfte Folke Sagn“ (2. Aufl., Chrift. 1844) ;Peterfen, „Nordift Mythologi“ (Kopenb. I 

Nordlicht (aurora borealis). In den Nordgegenden des Himmels, gewöhnlich bald 
Sonnenuntergang, erblidt man zuweilen nahe am Horizont einen dunkeln Kreisabſchnith 
welchen ein glängender weißer oder feuriger Bogen erfcheint, der fich auch wol in — 
centriſche Bogen theilt, durch deren Zwiſchenräume das dunkle Segment hervorſcheint. Aut 
fen Bogen, gleichwie aus dem von ihnen begrenzten Segmente felbft, fteigen Lichtftrahlen! 
weißer oder bei lebhaftem Glanze auch von rother und grüner Farbe, oftmals felbft ganze du 
garben nach allen Richtungen empor. Die ganze Erfcheinung nimmt dabei an Intenfitäl 
und diefes Zunehmen kündigt fich durch eine allgemeine zitternde Unruhe der ganzen Lihtm 
an. Wenn ein Nordlicht fehr lebhaft wird und feine Strahlen über den Zenith hinaubgehen 
bildet fi an dem Punkte des Himmels, nach welchem das obere-Ende einer magnetiſchen 
gungsnadel hinmweift, die fogenannte Nordlichtkrone, indem hier die Strahlen (mie bie Bil 
an dem entfernten Ende einer Allee) durch eine perfpectivifche Täuſchung zuſammenzulat 
feinen. Bald nachher wird die Erfcheinung faft immer ſchwächer und ruhiger ; jedoch geld 
dies fo zu fagen nur rudweife, wobei fich die vorigen Umftände, das Zittern der Lichtfäulen, 
Bildung einer Krone u. f. w, aber umter taufenderlei Nüancen, erneuern. Endlich hört die! 
wegung auf, das Licht zieht fich gegen den nördlichen Horizont zufammen, das dunkle Exa" 
löſt fi auf und es bleibt nur eine allgemeine ſtarke Helligkeit am Nordhimmel zurüd, dit 
zulegt in die Morgendämmerung verliert. Diefes prächtige Phänomen wird bei und voril 
weile Nordlicht genannt, weil wir ed nach Maßgabe unferer geographifchen Stellung nur 
den Nordpol beobachten können. Neifende in der füdlichen Hemifphäre haben aber aud * 
lihe Sudlihter wahrgenommen, undeman follte daher eigentlich von Polarlichtern fpred 
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Yn beiden Polen ift übrigens die Erfcheinung des Polarlichts gleichzeitig und wird ourch eine 
und diefelbe Urfache, welche im innigen Zufammenhange mit der magnetifchen Kraft ber Erde 
feht, hervorgerufen. Wir müffen diefe Polarlichter als ein unausgefegt an beiden Polen vor- 
handenes Phänomen betrachten, indem aufmerkfame Reifende fie in den Polargegenden in jeder 
hellen Nacht fahen; in unfern Gegenden wird baffelbe nur fichtbar, wenn ed eine bedeutende 
Stärke erreicht. In der Erklärung diefer merkwürdigen Erfcheinung haben fich viele ausge- 
wihnete Naturforfcher, wie Euler, Franklin, Lichtenberg, Biot, Hanfteen u. A., verfucht, ohne 
voh eine volftändige Theorie zu geben. Mit Gewißheit fann man bis jegt nur Folgendes fa- 
oem: Weil das Norblicht nicht wie die Sterne eine tägliche Bewegung von Dften nach Weften 
yeigt, fo muß es an der Achfendrehung der Erde Theil nehmen und daher in der Atmofphäre 
\unem Sig haben. Es afficirt, der Erfahrung gemäß, die Magnetnadel und ändert ihre Abwei« 
hung; der höchfte Punkt des Nordlichtbogens liegt in der Richtung des magnetifchen Pols ber 
Er. Nah Hanfteen’s Erfahrung hat der Erdmagnetismus kurz vor dem Eintritte eines Nord. 
rs eine ungewöhnliche Stärke, die aber gleich nad) dem Beginnen des Nordlichtd abnimmt 
und unter die gewöhnliche Stärke herabſinkt. Da die magnetifche Kraft nur eine Wirktungs- 
weile der eleftrifchen in einer beftimmten Form ift, fo weift das Gefagte darauf hin, daß das 
Irliht in einer Art eleftrifcher Entladung beftehe, über deren nähere Natur freilich erfi noch 
müne Beobachtungen die nöthige Aufklärung geben müffen. 

Nördlingen, im bair. Kreife Schwaben und Neuburg, im fogenannten Ries, am Egerbache 
und an der Eifenbahn von München nad) Nürnberg gelegen, war bis 1805 eine Freie Reichs- 
Sadt mit einem Gebiete von 1.QAM. und gehörte zum Schwäbifchen Kreife. Sie hat eine 
(bmswerthe Kirche mit hohem Thurm und ſchöner Orgel und zählt gegen 6700 E., die durch 
Inbrikthätigkeit, Viehzucht und Handel ſich nähren. Gefchichtlich ift der Ort Hauptfächlich merf- 
wurdig durch die beiden Schlachten im Dreifigiährigen Kriege. In ber erftern, 6. Sept. 1654, 
Durden die Schweden zum erften male auf deutſchem Boden gefchlagen. Die Veranlaffung 
Yu gab die Belagerung der Stadt N. durch den König Ferdinand mit einem zahlreichen Heere. 
Dem dorſchtitten ded Königs ein Ziel zu fegen, befchloffen der Herzog von Sachfen- Weimar 
on der General Horn, die Stadt zu entfegen. Ohne ein heranziehendes ſchwed. Heer abzu- 
Warten, griff der Herzog Bernhard gegen den Rath Horn’s die ihm bei weitem überlegene, ge» 
9m 45000 Mann ftarke öftr. Armee an, die ſich auf einer Anhöhe bei N. verfchanzt hatte. Die 
Shmeden, welche nur 24000 Mann ſtark waren, fochten fehr tapfer, wurden aber befiegt. Sie 
hlem 12000 Zodte und Verwundete und verloren 300 Fahnen und Standarten, 80 Kano- 
Den und einige Tauſend Gefangene, darunter auch der General Horn und mehre andere hohe 
Dffniere. In der zweiten Schlacht, unweit N., bei dem Dorfe Allerheim, 3. Aug. 1645, wur- 
Ian die Kaiferlichen unter Mercy von den Franzoſen unter Eonde gefchlagen. Zwei Jahre dar- 
af wurde N. von den Baiern befchoffen und zum Theil niedergebrannt. Auch 1796 und 1800 
Fam es Hei N. zwiſchen den Franzoſen und Oftreichern zu Gefechten. 

T Rordpol, f. Bol. 

Nordpolerpeditionen," Als bald nach der Entdeckung von Amerika, welche man felbft 
Im Dane verdankt, eine weftliche Durchfahrt nach Indien zu finden, fich diefe durch die be- 
Sunt gewordene ununterbrochene continentale Ausdehnung der Neuen Welt von Süden nad) 
Dorden als unmöglich herausgeftellt Hatte, fuchte man, wie im Süden Amerifas eine fübliche, 
h mMNorden dieſes Erdtheild eine Rordweſtliche Durchfahrt und im Norden von Aften eine 
Andöftlihe Durchfahrt nad) Oftindien und China aufzufinden. Hieran fehleffen fich die [pa- 

em Beftrebungen, auch eine nördliche Durchfahrt über den Nordpol felbft aufzufinden. Schon 
Mano Caboto (f.d.) fol unter König Eduard VI. von England eine nordweſtliche Reife 
nternommen haben, um fo nach dem goldreichen Indien zu gelangen. Forbiſher durchſchiffte 

577 eine der vielen Einfahrten in das Binnenmeer der Hubfondbai. Davis entdeckte 1587 die 
Payisfirafe und Hudfon 1610 die nach ihm benannte Strafe und Bai. Baffin unterfuchte 
02 Die nördlichen und öftlichen Gegenden der nad) ihm benannten Bai, in welche die Davis- 
Drafe den Weg gezeigt hatte und an deren Weftfeite er unter 74° 30’ n. Br. eine Einfahrt 
fan, die er Rancafterfund nannte. Jones, Middleton u. A. beftimmten fodann die weftlichen, 
lien md nördlichen Grenzen der Hubfonsbai. Alle Hofften hier einen Durchweg nad) We- 

finden. Ein vom Parlamente auf diefe Entdeckung gefegter Preis veranlafte 1746 die 
&le von Ellis. Später drangen zu Rande 1771 Heame von der nordweftlichen Niederlaffung 
* baicompagnie und Mackenzie 1780 von den Niederlaffungen der Nordimweftcompag- 
Re aus gegen Norden vor und entdeckten unter 69°— 71° n. Br. das Eismeer des Nordpols. 
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in das der Kupferminen- und Madenziefluß ausmündeten, fowie bie MWalfifchinfel. In di 
Zeit hatte Barrington zu bemweifen gefucht, daß in gewiffen Jahreszeiten die Arktifhen M 
vom Eife hinreichend frei wären, um fi dem Pole nähern zu können. Die brit. Regier 
fchidte daher 1773 den Capitän Phipps, nachherigen Lord Mulgrave, mit zwei Schiffen ı 
Spigbergen; allein unter 80° 48° hinderten ihn Eisfelder weiter vorzudringen.. Auch 
wurde, ald er 1778 aus der Beringsftraße bis 70° AA’ oder bis zum Eiscap, der nörblid 
Spige der Weſtküſte Nordamerikas, gelangt war, durch Eisberge aufgehalten. Diefe und an 
Verfuche der Engländer, Ruſſen und Holländer führten endlich zu der Überzeugung, daf 
norböftlihe Durchfahrt aus dem Atlantifchen Meere in das Stille Meer oder ein [hifft 
Peg um Aſiens Nordküfte in die Beringsftraße nicht vorhanden fei; denn daß der Kofad 
mon Defchnew 1648 aus dem Eismeere bis nad) Anadyr durch eine Meerenge (die Beri 
ftraße) gefchifft fei, unterliegt vielen Zweifeln. 

Dagegen bofften Geographen, wie Barrow in feiner „Chronological histery of voy 
into the Polar regions” (Lond. 1818) u. A., daß der Weg um die Nordküfte Nordameı 
bis in die Beringsftraße weit geringere Schwierigkeiten haben und daß das Meer in ciı 
- Entfernung vom Feftlande eiöfrei gefunden werden dürfte. Die brit. und fpäter aud 
ruff. Regierung erkannten die Wichtigkeit diefer geographifchen Frage, durch deren & 
möglicherweife ganz neue Handelswege entftehen konnten. Eine Parlamentsacte fid 
dem erften auf nordmweftlichem Wege in den Großen Ocean gelangenden Seemann 20000, 
erften den Nordpol reugenden Schiffe 5000 Pf. St. ald Prämie zu, und 1819 fegte der P 
Regent für Erreichung gemwiffer anderer Punkte der Arktifchen Meere noch Belohnungen 
5—15000 Pf. St. aus. Die erfte brit. Erpedition fegelte im Juni 1818 ab. Sie beſtand 
den Schiffen Trent und Dorothea unter Capitän Buchan und den Schiffen Alerander und 
bella unter Gapitän Roß. Der für das öftliche Eismeer beſtimmte Buchan gelangte 29. 
bis nördlich von Spigbergen (80° 32), kehrte aber nach nuglofen Kämpfen mit dem Eiſ 
und erreichte 10. Det. die engl. Küfte. Roß fegelte nach der Baffinsbai, drang 9. Aug 
75° 55° n. Br. und 65" 32’ w. 2. vor, unterfuchte die Weſtküſte von Grönland, erreichte ı 
77° 40 die nörblichfte Grenze ber Baffinsbai, verließ nach) der Entdeckung von Rancafter 
(74° 30°) und Eumberlandftraße (635°) 1. Oct. jene furchtbaren Negionen und fam im! 
1818 in England an. Bol. Roß, „Voyage of discovery etc.” (Xond. 1819). Die a 
Erpedition wurde 1819 ausgefendet und beftand aus den Schiffen Hella und Griper! 
Lieutenant Parry (f.d.), welcher Roß begleitet hatte. Glücklicher als fein Vorgänge 
langte Parry durch die neuentdedtte Barrowſtraße in das Polarmeer und überminterte au 
Melvilleinfel (74° 45“n. Br.). Nach zehn Monaten fegelte er 1. Aug. 1820 aus dem Bi 
hafen, ging weftlich, bis ihm unter 113° A6’ w. L. unbewegliche Eisfelder aufhielten, ! 
16. Aug. um umd anterte 29. Det. im Hafen von Leith. Die Entdedung, daß die | 
des Feftlandes nad Weiten fortlaufe und Eis allein den Weg in den Großen Ocean zu ſ 
fen fcheine, berechtigte zu den beften Hoffnungen und veranlafte die Regierung, 
Dberbefehl über die auf mehre Jahre verproviantirten, zu einer dritten Gppebdition 
ſtimmten Schiffe Fury unter Capitän Lyon und Hefla wiederum an Parry zu übertrs 
Parry ging 8. Mai 1821 in See, unterfuchte zuerft die Hudſonsbai, die nirgends einy DI 
fahrt darbot, ging dann nordwärts und bezog 8. Det. den Winterhafen. Erft 30. Juni | 
war es möglich, die Schiffe loszueifen. Nordwärts fegelnd entdedite man den Barromäflf 
drang bis zur Amberftinfel vor (69° 45’ n. Br., 84° w. L.), wo große Eisfelder das übri 
landfreie Meer fperrten und zur Rückkehr zwangen. In der Strafe Ingloobit (69° 20’n.! 
wurde überwintert. Nochmals verfuchte Parry vorzudringen, indem er 7. Aug. 1825 aut 
Winterhafen nach Norden fteuerte, allein zu dem vorjährigen Hinderniffe gefellte fich der © 
but umd zwang zur Rückkehr. Am 10. Oct. ankerte die Erpedition an den Shetlandeinfeln. 
Ergebniffe beider Erpeditionen Parry's, der, meil er 10. Sept. 1820 110° w. 2. et 
hatte, die erfte Parlamentsprämie erhielt, waren fehr bedeutend. Vgl. Parry's „Journal 
second voyage for Ihe discovery of a Northwest-Passage etc.” (Rond. 1824) und | 
Fiſher's „Journalof a voyage of discovery to the Arctic regions” (4. Aufl., Zond. 18 
Im 3.1823 ging Capitän Sabine, um Pendelverfuche zu machen, auf dem Schiffe Gt 
nach Spigbergen, gelangte im Aug. bis 81’ n.Br. und 75° 20° 5. 2. und kehrte im Der. 
England zurüd, nachdem er die Theorie über die Erdgeftalt beftätigt gefunden hatte. Scott 
ein vieljähriger Grönlandsfahrer, erforfchte 1822 die Oſtküſte Grönlands bis zu 85° n. 
Vgl. deffen „Journal of a voyage to the northern whalefishery etc.” (Edinb. 1825). ? 
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siter brang 1829— 31 und 1834 der dän. Gapitän Graah vor; doch vermochte er feine Spu- 
n der ehemald vorhandenen Golonien Oftgrönlands zu entdeden. Zugleich mit Roß und 
ary erhielt Gapitän Franklin (f. d.) ben Auftrag, die norbweftlihe Durchfahrt, jedoch) zu 
nd, zu erforfchen. Von der 50. Aug. 1819 erreichten Factorei York an der Hudſonsbai zog 
dutch faft menfchenleere Wüften bis Providence (62°17’n.Br.), dem nörblichften Poften der 
afonsbaicompagnie, übermwinterte vom 10. Sept. an in einer Einöde, erreichte im Sommer 
2 den Kupferminenfluß, ſchiffte an der Küfte des Eismeers hin, kehrte vom Mangel ge- 
ungen um und erreichte in fehr erfhöpftem Zuftande mit wenigen Begleitern 14. Juli 1822 
rt, Vol. feine „Narrative of a voyage to the shores of the Polar-Sea” (Lond. 1825). Eine 
ur Polarreife veranftaltete die brit. Negierung 1824. Die Schiffe Hella und Fury unter 
witin Parry und der Griper unter Eapitän Lyon verliefen England im Mai. Lyon erlitt 
ber &ee Schaden, ſodaß er nach Erreichung des 66.’ n. Br. umzukehren genöthigt war. 
kl. „Narrative of an unsuccesful attempt to reach Repulsebay” (Lond. 1825). Parry traf 
1, Sept. in Port Bowen in der Prinz-Regentenbai ein, wo er überminterte und 20. Juli 
25 wieder abfegelte. Er ging num füdwärts, verlor die Fury, nahm ihre Mannſchaft 
f und erreichte England wieder 11. Det. 1825. Auch Franklin unternahm 1825 mie 
t eine Randreife, erreichte unter 69° 30° die Seefüfte, ging zurück, überwinterte in Fort 
tonklin am Bärenfee, brach 21. Juni 1826 wieder auf, fchiffte den weftlichen Arm des Maden- 
Huffes hinab und befuhr das Eismeer die Küfte entlang von 113’—149° 38° w. L., ohne 
ch mit dem von England um Gap Horn unter Beechey abgefendeten, zu feiner Abholung 
feit des Eiscap beftimmten Schiffe Bloffom zufammenzutreffen. Er kehrte nah Fort Frant- 
im Det. zurüd, und war nur 30 engl. M. von dem geankerten Bloffom entfernt gemefen, 
t, nachdem er 120 engl. M. über das Eiscap hinausgedrungen, 14. Det. nad) langem WBar- 
umkehrte und um Afrika 26. Sept. 1828 in England wieder anfam. Um diefelbe Zeit fen- 
te bie Admiralität den Capitän Parry (f. d.) mit dem Hekla nach dem Nordpole. Parry nahnı 
dummerfeft Rennthiere und Eisboote an Bord, erreichte Spigbergen 27. Mai 1827, lieh 
\.Juni den Hekla im Eife zurück, fchiffte drei Tage in offenen Booten, verließ diefe, begann 
ter 81° 42° die Eisreife nach dem Pol, erreichte aber in 35 Tagen nur 82" 45°’ n. Br., fand 
dich die Eisdecke zerbrochen, mußte umkehren und traf 29. Sept. 1827 in derfelben Stunde 
tfranflin bei der Admiralität zu London ein. Capitän No (f. d.) unternahm 1829 auf 
ne und feiner Freunde Koften eine neue Erpedition, verließ an Bord des auf drei Jahre verpro« 
antitien Dampffchiffes Victory 22. Mai England, verbrachte vier Winter an der Nordküſte 
merifaß, die er bis 70’ n.Br. verfolgte,entdedte den magnetifchen Nordpol, verlor fein Schiff und 
re auf Booten aurüd, bis ein nach Hull beftimmtes Schiff ihn aufnahm, da8 2. Det. 1853 
England landete. Man hatte ihn verloren gegeben, und von Seiten der fonigl. Geographifchen 
Helfhaft war Capitän Bad ((f.d.) abgefendet worden, um ihn aufzufuchen, der 17. Febr. 
3 England verließ und, obfchon er die Rückkehr von Roß vernommen, 1854 und 1835 über 
intreal bis zum Sklavenſee vordrang, den Großen Fifch- oder Badfluß bis zu feiner Mün- 
ig befuhr, die Entdedtungen von Nof in dem dortigen Wilhelmslande vervollftändigte, aber 
Keine See oder Landreiſe nach dem nur 78 M. entfernten Gap Turnagain ausführen zu 
Men, wieder zurückkehrte. Auch feine zur Unterfuchung der in die Nepulfebai führenden 
Kenftraße 1836 und 1857 unternommene Seereife misglüdte. Mehr Gewinn für die Kennt- 
der Polarfüften Amerikas brachten die drei Randreifen, welche Peter Warren Deafe und 
mas Simpfon im Auftrage der Hudfonsbaicompagnie 1837, 1858 und 1839 unternahmen. 
tentdedtten die Küfte vom Eiscap bis zur Mündung des Kaftor- und Pollurfluffes (68°28° 
dr. und 76° 35° w. 2.), dem öftlichften in diefen Gegenden erreichten Punkte, von welcher un- 
kuern Strecke vor Franklins erfter Randreife nur zwei Punkte befannt waren. Es hatten 
kbeiden Reifenden jenfeit des zulegt erwähnten Punktes offenes Meer gefehen und gefchlof- 
»daf dafelbft eine Strafe in die Pringregent-Einfahrt führe. Bald wurde nun, ganz gegen 
von Roß gemachten Entdedungen, faft allgemein angenommen, daß Boothia Felir eine 
fl fei und eine nordweſtliche Durchfahrt eriftire. Allein die von der Hudfonsbai ausgerü« 
1 Erpedition, welche Nae befehligte, entfchied 1846 und 1847 die Streitfrage zu Gunften 
nRof, Es erkannte Nae das gefehene Meer ald Bai, König Wilhelmsland als eine Inſel, 
bethin Belig als eine Halbinfel. Nachdem er in der Nepulfebai überwintert, unterfuchte er 
Afüdlichen Theil des Boothiagolfs bis zu dem Punkte, mo die Entdeckungen von Roß aufge» 
Die allgemeinfte Theilnahme erregte die legte Nordpolreiſe Franklin's (f.d.), der mit 
Ken 126 Gefährten verſchwunden ift. Sämmtliche Erpeditionen, die feit 1848 zu feiner Auf 
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ſuchung ausgefandt wurden, find in diefer Hinficht erfolglos geblieben. Doch mehre der Fi 
jener See- und Landzüge haben in beharrlichfter Selbftverleugnung und kühnfter Anftren, 
wetteifernd fich in der Gefchichte der geographifchen Entdedungen ein Denkmal gefegt. T 
Anderm wurde dur Kapitän M’Elure das geographifche Problem der nordweftlihen D 
fahrt glüdlich gelöft. Er verlief 5. Aug. 1850 die Barromfpige, entdedte im ND. das 
Parry, Baring-Land und Prinz · Albert · Land (legteres mit Wollaſton · und Victoria · Lan 
ſammenhängend), durchſteuerte dann die Straße Prince of Wales, welche die genannten b 
Länder trennt und in die Barrowſtraße mündet. In legterer überwinterte der Entdeder | 
—53. Im Sommer 1852 entdedte Belchers einige Infeln (Nordcornwall, Victoria-! 
pel, Nord» Kent) nördlich der fogenannten Parry-Infeln und beftätigte die ſchon früher a 
fprochene Bermuthung, daß nördlich des 80." das Polarmeer (da fogenannte Polarbaffin) 
Eife faft frei fei. Auch die Gapitäne Kellet und Inglefield waren in den 3. 1851— 551 
arktifchen Regionen ald Entdeder und Beobachter thätig. Überhaupt waren alle jene Erpe 
nen fruchtbringend für die Wiffenfchaften, befonders die Theorie des Erbmagnetismut 
Phyſik der Erde, die Geographie und Nautik, und lieferten felbft in Ethnographie und Zu 
anfehnliche Refultate. Und diefe gewähren für die im Übrigen erfolglofen Anftrengunge 
Aufopferungen um fo mehr eine Art Entfhädigung, als felbft die Auffindung der nordiweft 
Durchfahrt (derem ed übrigens wol mehre geben mag) feinen praktiſchen Nugen mehr br 
Bann, ba die Wege über die Landengen von Panama und Suez immer mehr den Berkeh: 
Indien, China und Auftralien an ſich ziehen und die Dauer der Schiffahrt bedeutend verki 

Die von der ruff. Regierung veranftalteten Entdedungsreifen galten der Erforfhur 
Küften Nordafiens, alfo der nordöftlichen Durchfahrt. Capitän Otto von Kogebue (ſ.d 
langte auf feiner zweiten Reife 1824—26 bis über Cook's Eiscap hinüber, wurde abeı 
Polareife zur Ruckkehr gezwungen. Eine höchft merfwürbdige und erfolgreiche Reife mar di 
Mrangel, Anjou und Kober von Irkutsk aus unternommene nach der Mündung des Kt 
und bie Eismeerküſte entlang, April 1820 bis Nov. 1823. Die Neifenden verfuchten 
auf Hundefchlitien über das Eid nach dem Pol zu gelangen, entgingen aber mit genauer 
dem Tode. Was fie wiſſenſchaftlich Großes geleiftet und was fie mit bemundernsmü 
Energie geduldet, ift in Wrangel’s „Phofikalifche Beobachtungen auf dem Eismeere, bi 
gegeben von ©. F. Parrot” (Berl. 1827) und „Reife längs der Nordküſte von Ei 
und dem Eismeere, heraudgeg. von K. Ritter” (2 Bde., Berl. 18359) entwidelt. F. Lüt 
gründete feinen Ruhm durch zwei 1822 und 1825 nad) Nomwaja-Gemlja und den Küften 
lands unternommene Eppeditionen. Vgl. F. Lütke, „Viermalige Reife durch das nördlich 
meer” (deutfch von Erman, Berl. 1855). Außerdem wurden nody mehre Seereifen inarı 
Maßftabe von Seiten Rußlands unternommen, 5. B. vom Capitän Waffiljew, der’ 181! 
Kronftadt nach der Beringöftraßeging und 1822 zurückkehrte, und fehr viele kleine Erpedi 
von Archangelsk aus, 3.3. von Lafarem 1819 und von Lawrow 1821, der hauptfächlich Re 
Semlja erforfchte. Die legte Erpedition unter Middendorf (18A1—AA) reiht ſich mürl 
diejenige Wrangel's an und hatte die Erforfhung der Gegenden an der Oby-Mündun 
Gegenftande. Auch) die Franzoſen haben fich bei den Reifen nach dem hohen Norben bett 
Im 3. 1852 wurde die Kriegsbrigg Lilloiſe nach Grönland gefendet, die aber nicht n 
kehrte. Zur Auffuchung der möglicherweife noch lebenden Mannfchaft ging Capitän Zrel 
7. April 1835 mit der Corvette Necherche von Cherbourg nad) Island, wo er die Naturft 
zurüdließ; doch gelang es der Erpebition erft im nächften Jahre, Grönland und Spigber: 
berühren. Die Naturforfcher Iandeten fpäter im nördlichften Norwegen und kehrten laı 
duch Lappland und über Stockholm zurüd. Obgleich dad Prachtwerk von Paul Gaiı 
„Voyages de la commissios scientifique du Nord etc.” (6 Bbe., Par. 1840 —44 und 
lanten mit 250 Taf.), die Erpedition auf die Nachwelt bringen wird, fo find die erlangten ! 
tate doch nicht im Verhältnif zu den aufgewendeten Koften, den Verheifungen und den ger 
Ermartungen; auch ift der werthvollſte Theil des Berichts ſtandinav. Forfchern zu verd 

Nordfee oder Deutfches Meer nennt man die Wafferfläche von etwa 12000 AM. Fl 
raum, welche, als ein Theil des Atlantifhen Ocean, zwifchen Großbritannien, den Nied 
den, Dänemark und Norwegen, von der Meerenge von Calais bis zu den Shetländifchen. 
ſich erſtreckt. Durch die Meerenge von Calais ift die Nordfee mit dem an den Weſten Eu 
anftoßenden Theil des Atlantifchen Meeres, zunächft mit dem Kanal oder La Manche, dur 
Kattegat mit der Dftfee in Verbindung gefegt, und die Zugderfee (ſ. d.), die man als The 
ihr betrachten kann, ſchließt fich füdlich an fie an. Sie hat Ebbe und Flut, welche fih am 
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m an den Küſten von Holland und England zeigen, meiſt niedrige, zum Theil durch Dünen 
nd Deiche geihügte Küften, die nur an den zerriffenen Ufern von Norwegen hoch und felfig 
ad, färfern Salagehalt ala das Waffer der Dftfee und erhält an manchen Stellen durch die 
enge der Mollusten, die fich in demfelben aufhalten, einen eigenthümlichen, ſtark phospho- 
tirenden Glanz. Nach den Ergebniffen neuerer Unterfuchungen nimmt die Tiefe des Meeres 
m Süden nach Norden hin zu, wechfelt jedoch in der Durchfchnittölinie vom Breitengrade der 
kblihften Shetlandsinfel bie nach Oftende im unregelmäßigen Verhältniffe von 30 bis höch · 
ms 140 Faden Tiefe. Die Unregelmäßigkeiten der Tiefe hängen von den häufigen, in der 
fire befonder8 ausgedehnten Sandbänfen ab, die gegen drei Viertel des ganzen Flächenraums 
mmehmen. Ihren Zufluß von Süßwaffer erhält die Nordfee von Süden her durch die Eibe, 
Kin, Ems, die Rheinmündungen und die Schelde, von Weſten durch die Themfe und Hum- 
tmd den Tay, von Often durch die Eider und die vielen Heinen Flüſſe Schleswigs, Weftjüt- 
int und Norwegens. Zu ihren bedeutendften Meerbufen gehören an Deutfchlands Küfte der 
Iolart (f.d.) und die Ausflüffe der Weſer und Elbe, bei Großbritannien die von Wafh, Forth, 
hıray nd Dornoch und bei Norwegen der Budefiord. Die Strömungen find äußerft ver- 
Berlih und fodern den Schiffsführer in diefem vielbefahrenen Meere zur größten Behutfamkeit 
# Im Ganzen genommen haben fiein Folge des vorwaltenden Südweſtwinds eine nordöftliche 
Iktung. Zwiſchen dem jütländ. Riff und der Küfte von Norwegen ift die Strömung durchge⸗ 
md nach Weſt, felbft bei Weftwinden, während der fürländ. Küftenftrom oftwärts nad Sfa« 
hflieht. Mit nördlichen und nordweftlichen Winden zieht ein Strom längs ber norweg. Küfte 
b über das jütländ. Riff mitgroßer Gefchwindigfeit nach Helgoland. Jene beftändige Weftftrö- 
Ing aus dem Skagerrack ift eine nothivendige Folge der Waffermenge, welche die Oftfee in die 
Wſee ergieft, indem erftere mehr empfängt, als fie durch Verdunftung verliert. Längs der Oft- 
Großbritanniens läuft eine Strömung nach Süden. Sie kommt aus dem Atlantifchen Dcean, 
Ängt ſich durch die Pentlands ſtraße imNorden von Schottland, um von da aus ihren Weg bie 
nNıs:de-Galais fortzufegen, wo fie in die Strömung fällt, die auf directem Wege aus dem At- 
(hen Dcean durch den Kanal indie Nordſee fließt. Wegen der zum Theil bedeutenden Sand» 
it die Schiffahrt auf der Nordfee gefährlich. Der Handelöverkehr auf derfelben wird mıit« 
der Kanäle in Frankreich, die in den Nhein und die Schelde münden, fowie durch den Lud⸗ 
Mana! mitteld des Nhein und der Donau mit dem Schwarzen Meere in Verbindung gefegt. 
Rırdweitgebiet (Nord West Territory) heißt ein noch nicht organifirtes Gebiet der Ver 
Üpten Staaten von Nordamerika, welches bisher zum Gebiet Nebraska (f. d.) gerechnet wurde, 
ganeobere Stromgebiet bes Miffouri umfaßt und ein Areal von 27735 AM. hat. — Auch 
! man unter diefem Namen den weftlichen Theil des brit. Nordamerika zwifchen dem Fel- 
Krbirge und dem Stillen Dcean, das früher ſich weit füdwärts in das an die Vereinigten Staa- 
Fobgerretene Gebiet Dregon (f. d.) erfiredite und gegenwärtig Neucaledonien genannt wird. 
Norfolk, auch Northfolk oder Norfolkſhire genannt, eine der ſechs öftlichen Graffchaften 
Hunde, von Suffolt, Gambridge, Lincoln und von der Nordfee umfchloffen, hat auf 95'% 
„wovon 88'/, auf Aderfeld, Wiefen und Hutungen fommen, 453800 €. Die Graffchaft 
eine weite, einformige Tiefebene, in welcher die fließenden Waffer ohne Fall fchleichen 
ſch zum Theil in Sumpfflächen oder Fens verwandeln, die den feichten Meerbufen Waſh 
Bm. Außer der Oufe, dem Hauptfluß ded Landes, find an der Weftgrenge der Nen, in Often 
kenflüffe Bure und Yare, an der Südgrenze die Waveney bemerkenswerth. N. ift nur 
Reif und Mühe im Innern fruchtbar geworden. Ungeachtet der Nähe des Meeres ift 
Kima weniger feucht, im Ganzen angenehm und gefund. Getreider, namentlich Gerften- 
Shaf- und Rindviehzucht machen nächft Fifcherei, zumal Heringsfang, die Hauptnah- 
Nemeige der Bewohner aus. N. führt im Frühjahr Zaufende von Ochfen, jährlich mehr 
300000 Quarter Weizen und an 100000 Säde Mehl nad) London aus. Zugleich ift es 
Ange der öftlichen Graffchaften, wo Fabriken in gröferm Maßſtabe, vorzüglich in Seiden- 
Bolftoffen, namentlich in der Hauptftadt Norwich (f. d.), beftehen. Yarmoutb nährt fich 
! vom Handel und dem Fifchfang, Lynn Negis oder King's-Lynn, eine Hafenftadt an der 
ung ber Dufe, die mit ihren Diftrict 20528 €. zählt, fowie die Hafenorte Wells und 
et an der Nordküſte vom Verfchiffen der Kandesproducte. — Norfolk heift ferner eine 
K* und Hafenftadt in dem nordamerif. Freiftaat Virginia am rechten Ufer des Elisabeth: 
‚ duch den Diemal-Smamp- Kanal mit der Chefapcafbai und mit dem Albemarlefunde 
den. Die Stadt zählt 14526 E., die anfehnliche Rhederei und beträchtlichen Handel 
Süden treiben. Auch befindet ſich hier ein Schiffswerft der Vereinigten Staaten und 
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ein Marinehospital. — Rorfolk ift endlich der Name einer auftralifchen Infel, 220M. of 
öftlich von Sidney. Sie hat 554 M. im Umfange, ift ungemein fruchtbar und dient als $ 
flation für die rüdfälligen oder unverbefferlichen der nach Neufüdwales deportirten Verb 
Norfolk, Titel der berühmten Familie Howard, die in der engl. Adelöhierarchie die 
Stelle einnimmt. Die erjten Grafen von NR. waren aus dem Gefchlechte Bigod, nad 
Ausfterben Eduard I. 1285 feinen zweiten Sohne Thomas von Brotherdon zum Graf 
N. und Großmarſchall (Earl-Marshal) von England erhob. Deffen Urenfel von we 
Seite, Thomas Mowbray, Herzog von N. und Graf von Nottingham, gab feine ältefte i 
Margaret ums 3. 1420 dem Sir Robert Howard zur Ehe. Der Ahnherr des Gejchler 
Homard, das wahrfcheinlich fächf. Urfprungs ift, war William Howard, Oberrichter dei 
mon-Pleas von 1297 — 1508. Sein Sohn, Sir John Howard, war Kammerherr Edu« 
Der Sohn Robert Howard’d aus feiner Ehe mit der Tochter des Herzogs von N., Io 
ward, galt ſchon unter Heinrich VI. ald ein ausgezeichneter Kriegsmann. Als Feind de 
fes Lancafter ftieg er unter EduarbdIV. zum Generalcapitän fammtlicher Streitkräfte zu! 
und zu Rande, ward 1470 als Lord Howard in den Peersftand erhoben und leitete auch 
kitifchen Angelegenheiten. Weil er Richard IM. in der Thronufurpation unterftügte, g 
diefer, nachdem der Vetter feiner Mutter, John Mowbray, ohne männliche Erben mit T 
gegangen war, im Zuni 1485 die Würde eines Großmarfchalld und Herzogs von N. 
mit dem Könige 22. Aug. 1485 in der Schlacht bei Bosworth, und da ihn das Par 
nachträglich als Hochverräther verurtheilte, wurde feiner Familie der Herzogstitel miei 
zogen. — Thomas Howard, bed Vorigen ältefter Sohn, gerieth in der Schlacht bei Bo 
in die Hände Heinrich's VIL. und erhielt erft nach dreijähriger Gefangenschaft die Freibe 
dem Titel eines Grafen von Surrey zurüd‘, den er von Richard empfangen hatte. Dur 
Zalente ald Krieger wie ald Diplomat wußte er ſich bald Achtung und Anfehen zu verf 
An der Spige eined Heeres vermüftete er 1495 die fchott. Grenzen, wurde 1501 zu 
Schagmeifter ernannt und betheiligte fich feitdem wefentlich an der auswärtigen Politi 
rich's VII. Auch Heinrich VIII. ſchenkte ihm in der erften Zeit feiner Negierung viel Ber 
Am 3.1515 übernahm er abermals den Befehl gegen die Schotten und ſchlug diefe 9 
in der Schlacht bei Flodden, in der Jakob IV. umfam. Der König belohnte ihn, indem 
die Würde eines Herzogs von N. wieder verlieh. Nachdem er 1521 als Großſherif den € 
gervater feines älteften Sohnes, den Herzog von Budingham, aufs Schaffor hatte bei 
müffen, 30g er fich auf das Schloß Framlingham zurüd, wo er 21. Mai 1524 farb. — 
mad Howard, des Vorigen ältefter Sohn, erft Graf von Eurrey, dann dritter Herzı 
N., wurde 1474 geboren. In der Schlacht von Flodden befehligte er unter feinem Ve 
Auszeichnung die Vorhut. Der Kardinal Wolſey ſchickte ihn 1521, um feinen Einfprud 
bie Hinrichtung feines Echmwiegervaterd au verhindern, ald Rordlieutenant nad) Irland 
mit geringen Mitteln durch weife Strenge die Infurrection O'Neale's dämpfte. Zum 
von Irland mußte er fih 1522 an die Spige der Erpedition gegen Frankreich fiellen. | 
bete in der Bretagne, drang durch die Picardie bis elf Stunden von Paris vor, nahm « 
Annäherung des Herzogs von Vendöme den Nüdzug. Nach der Heimkehr erhielt er 
Stelle des Vaters das Lordſchatzmeiſteramt und zugleich den Befehl über ein Heer, mit 
die ſchott. Grenzen verwüſtete. Nachdem er den Cardinal Wolſey, vor dem er fich frü 
beugt, vom Staatöruder verdrängen geholfen, fliegen feine Macht und fein Anfehen ge 
Als eifriger Katholit verfuchte er alle Künfte der Diplomatie, um den völligen Bruch n 
Dapfte zu verhindern. Deffenungeachtet unterftügte er die Vermählung Heinrich's V] 
feiner Nichte, Anna Boleyn, fuchte derfelben aber aus Kräften zu fchaden, ald er bemerf 
fie die Reformation begünftigte. Mit dem Sturze Anna’d nahm er offen Partei gegen fi 
Präfident der Gerichtscommiſſion ſprach er ohne Zögern das Zodesurtheil über fie aus. 
Ausbruche der kath. Unruhen in den nördlichen Provinzen hatte er einen übeln Stanb, 
er gegen feine Glaubensgenoſſen zu Felde ziehen mußte. Es gelang ihm, Heinrich VIIL ; 
Amneftie zu vermögen. Als die Fanatiker aber 1557 Carlisle belagerten, überfiel er di 
und ließ 70 Anführer ohne Procch auffnüpfen. Die Aufftellung der ſechs Glaubent 
die er betrieben hatte, fowie die Wermählung des Königs mit feiner katholiſch gefinnten 
Katharina Howard, der Tochter feines Bruders Lord Edmund Howard, verichafften ihı 
genheit, die Meformirten mit Feuer und Schwert zu verfolgen. Die Verurtheilung de 
gin, deren Schickſal faft auch die Hinrichtung feiner Mutter, der alten Herzogin von N 
fi gezogen hätte, brachte ihn nicht um die Gunft Heinrich's VII, dem er fich ſtets als 
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Werkzeug bewirs. Im 3.1542 erhielt er den Befehl, mit einent Deere in Schottland ein. 
allen, und 1544 betheiligte er fich weſentlich an der Erpeditiom, die der König in Perfon ger 
ı frankreich führte. Nach der Rückkehr gelang ed mehren Großen, die er felbft verfolgte oder 
feine Macht und feinen Einfluß beneideten, ihn beim Könige zu verdächtigen. N. wurde 
5 fo vielen Dienften und fo großen Beweifen von Ergebenheit 12. Dec. 1546 plöglich mit 
em älteften Sohne, dem Grafen Surrey, unter der Anfchuldigung in den Tower geworfen, 
Beide die Abficht gehegt, nach des Königs Tode die Dynaftie zu ſtürzen. Surrey, dem eine 
9 ſchnell das Urtheil ſprach, beftieg ſchon nach wenigen Tagen das Schaffot, N. hingegen, 
im Procef das Dberhaus in aller Form führte, hatte das Glüd, daß der König in der Nacht 
‚feiner Hinrichtung felbft mit Tode abging, worauf der Geheimrath das Bluturtheil fuspen- 
ft. Indeß mußte N. die ganze Negierung Eduard’ VI. hindurch im Tower ſchmachten; erft 
ter Naria erhielt er Freiheit, Güter und Würden, ſowie ald entfchiedener Katholik den voll» 
Einfluß zutück. Er betrieb mit Eifer die VBermählung der Königin Maria mit Philipp von 
wien und unterdrückte die Empörung Wyat's nebft andern Volksaufftänden. Er ftarb auf 
vom Schloffe Kenninghall in Norfolt 25. Aug. 1554. — Thomas Howard, dierter Ber- 
Iren RX. Sohn des hingerichteten Grafen Surrey, wurde 1556 geboren. Er ftand bei ber 
Bigin Elifabeth in großer Gunft, faßte aber, von feinen Freunden aufgemuntert, den Ent- 
if, als Bewerber um die Hand ber gefangen gehaltenen Maria Stuart aufzutreten, und 
ſich deshalb nicht nur mit diefer, fondern auch mit dem Papfte, dem Könige von Spanien 
dem Herzog von Alba in einen Briefwechfel ein, der die Befreiung der Gefangenen be» 
kite. Dom fchott. Stegenten Murray verrathen, wurde er vor eine Peercommiffion geftellt, 
An als Hochverräther zum Tode verurtheilte und aller Güter und Würden verluftig erflärte. 
12. Juni 1572 beftieg er auf Towerhill das Blutgerüft. Er war mit der Erbtochter des 
den Arundel, aus der uralten Kamilie der Figalan, verheirathet gewefen, weshalb fein ein- 
# Sohn, Bhilipp Howard, ba die väterlichen Zitel durch die Achtserflärung verwirkt waren, 
(Graf von Arunbel nannte. Auch bdiefer erlitt Bath. Umtriebe halber 1590 eine Anklage 
verrath und farb 1595 im Lower. Sein Sohn, Thomas Howard, Graf von 
‚erhielt 1605 von Jakob I. den Titel eines Grafen von Surrey und die Güter bes 
jurüd, wozu 4621 noch die Großmarfchallgwürde fam, und 1644 ließ er fi) aud) zum 

m von N. ernennen, damit nicht diefer Name einer andern Familie zu Theil werde. Er 
&tte zu den wenigen Großen feiner Zeit, die fi durch Kunftfinn auszeichneten. Er ftark 
Det. 1646. Sein Enkel, Thomas Howard, ältefter Sohn Henry Frederick's, Grafen von 
indel Eurrey und N., erhielt 1664 die Herzogswürde zurüd, und deffen Bruder Henry 
1672 auch zum Großmarſchall ernannt. Doch blieb den Norfolks die öffentliche Lauf- 
verfhloffen, weil fich diefelben entfchieden dem Katholicismus zumendeten. Als die gerade 
2. Sept. 1777 mit Edward Howard, neuntem Herzog von R. erlofch, gingen Titel und 
an Charles Howard, Nachkommen des vierten Sohns von Henry Frederick, über, der 

8 fireng Latholifch war und 31. Aug. 1786 flarb. — Der Sohn beffelben, Charles 

d, feie 1777 Graf von Surrey, nach ded Vaters Tode elfter Herzog von N., geb. 1742, 
1780 den kath. Glauben ab und erhielt damit das Recht, ald Abgeordneter von Garlisle 
erhaus zu treten, wo er die Minifter North und Pitt mit Heftigkeit befämpfte. Im 
ſe fegte ex feine Oppofition fort, genoß aber wegen feiner regellofen Sitten nur geringen 
4. Er ftarb 16. Dec. 1815 ohne legitime Nachkommenſchaft und hinterließ die Güter 
Purden einem entfernten Verwandten, dem von Bernard, fünftem Sohne Henry Frede · 
‚Rammenden Bernard Edward Howard, geb. 1765. Derfelbe war ber erfte kath. Peer, 
1829 nach der Emancipationsbill feinen Sig im Oberhaufe einnahm. Er ftarb 16. März 
Sein einziger Sohn, Henry Charles Howard, dreigehnter und jegiger Herzog von N., 
12. Aug. 1791 geboren und vermählte fid) 27. Dec. 1814 mit einer Tochter des Mar- 
don Stafford. Im 3. 1852 zum Parlamentsglied für Weftfuffer erwählt, erhielt er 1855 
often eines Schagmeifters des königl. Hofſtaats und wurde 18A1 noch bei Lebzeiten feines 
ald Lord Maltravers zum Peer erhoben. Als treuer Anhänger der Whigpartei ward 
Juli 1846 zum Oberftallmeifter ernannt. Den Eingriffen des päpftlichen Stuhls trat er 
figkeit entgegen, ſtimmte 1851 für die geiftliche Titelbill und ſchloß fich bald darauf der 
AN Kirche an. Mit dem Sturze des Minifteriums Nuffell im Febr. 1852 trat auch er von 
amtlichen Stellung aurüd, erhielt aber im Jan. 1853 unter Aberdeen die hohe Charge 
Lord Stemard (Dberhofmeifter). — Sein ältefter Sohn, Henry Granville Howard, 
Lord dihalan, jegt Graf von Arundel und Surrey, geb. 7. Nov. 1815, war zuerfl 
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Gardeoffizier und vom Nov. 1857 an Parlamentsmitglied für Arundel, deffen Bertretumg ır 
im Aug. 1851 wegen feines heftigen Widerſtands gegen die Titelbill aufgeben mußte. Gleic 
darauf ward er von der fath. Partei zum Abgeorbneten für Limerid gewählt, zog ſich abım 
nach der Auflöfung des Parlaments im Juli 1852 aus dem öffentlichen Leben zurüd. — Der 
zweite Sohn des Herzogs, Lord Edward George Figalan Howard, geb. 20. Jan. 1818 
früher Parlamentsmitglied für Horfham, jegt für Arundel, bekleidete bie Febr. 1852 di 
Amt eined Vicefimmererd beim konigl. Hofftaate. Er ift feit 1851 mit der durch einen Spru 
des Kanzleigerichtshofs dem Klofter entriffenen reichen Erbin Auguſta Talbot, Nichte des we 
ftorbenen Grafen von Shrewsbury, vermählt. 

Noricum hieß bei den Alten das Land, das im N. durch die Donau von Germanien, i 
W. durch den Inn (Oenus) und die Alpen von Vindelicien (f. d.) und Rhätien (f. d.), im 
durch die ſüdlich von den Flüffen Geil und Drau ziehenden Alpen von dem Lande der Car 
gefchieden wurde und im D. bis in die Ebenen Pannoniens reichte, alfo das heutige Oftui 
füdlich der Donau, Salzburg, Steiermark und Kärnten umfaßte. Der alte Gefammtname 
Einwohner, die, wie ihre weftlichen und ſüdlichen Nachbarn und die in den nordöftlichen © 
des Landes aufgenommenen Bojer, zum Völkerſtamm der Celten gehörten, war Taurisker; 
wurde diefer durch den Namen Noriker, den urfprünglich wol nur ein einzelner Stamm fühel 
fpäter faft verdrängt. Die Römer ftanden mit den Norifern ſchon im 2. Jahrh. v. Chr. me 
des norifchen Eifens in friedlicher Berührung. Als das Land von den Cimbern (f. d.) bei 
fucht wurde, fendete Rom 115 v. Chr. den Conſul Papirius Carbo dahin, der aber bei & 
Hauptſtadt Roreja (wahrſcheinlich beim jegigen fteirifchen Neumarkt) von ben Cimbern geſe 
gen wurde. Nach der Unterwerfung Rhätiens machten 14 v. Chr. Tiberius und Drufus 
N. zur Provinz. Der öftlichfte Theil, wo im Süden Petavium (Pettau) an ber Drau, imR- 
ben Bindobona (Wien) und Carnuntum (bei Haimburg) an der Donau lagen, murbe zur® 
vinz Pannonien (f. d.) gefchlagen. Unter den Städten waren Birunum (bei Klagenfurt), | 
leja ( Cilly), Teurina (bei Spital), Juvavia (Salzburg), Lentia (Linz) die bedeutendften. IE 
rend ber nördliche Theil von N., zu Konftantin’s Zeiten Noricum ripense genannt, feit 
zweiten Hälfte des 2. Jahrh. durch die Einfälle der Germanen, befonderd der Markome 
und Quaden zu leiden hatte, blieb der innere Theil (Noricum mediterraneum) lange u 
drängt. Noch im 5. Jahrh. unterdrüdte hier Aëtius einen Aufftand der Einwohner gegen 
weſtröm. Herrfchaft. Nach der Vernichtung ber legtern gehörte ein großer Theil von N.; 
ofigoth. Reiche; der nordmeftliche Theil, wo fich der Name N. lange erhielt, wurde von den £ 
iovaren (f. Baiern) eingenommen. In ienem erften liefen fich um das Ende des 6. Jahrh. 
ſlaw. Karantanen nieder, von denen dei Name Kärnten herrührt ; der Norboften gehörte 
Avaren. Vgl. Muchar, „Das rom. N.” (2 Bbe., Gräg 1825). 

Norium, ein im reinen Zuftande noch nicht dargeftellter einfacher metallifcher 
der mit Sauerfloff verbunden ald Morerde neben Zirkonerbe in ben normwegifchen Zi 
in den Zirfonen aus dem Jlmengebirge und in geringen Mengen in den Hyacinthen von 
Ion und Erpailly vorfommt. 

Norm (Norma) heißt eigentlich dad Richtmaß, bildlich fo viel wie Regel oder Muſter, 
normal Alles, was regelrecht oder mufterhaft ift. — Denkt man fi zu irgend einem Pu 
einer krummen Linie oder Fläche eine berührende Kinie oder Ebene gelegt und in dem Ber 
rungspunfte auf diefelbe eine fenkrechte Linie errichtet, fo nennt man diefe eine Normale. 
Norm nennen auch die Buchdruder den abgekürzten Buchtitel eines Werks, der flet unten! 
die erfte Seite eines jeden Bogens gefegt wird. 

Rormaljahr, Bei Abichliefung des Weftfälifchen Friedens fuchte man, weil die Religie 
übung und der Befig der Kirchen und Pfründen feit dem Ausbruche des Kriegs öfter gem 
felt hatten, nach einer durchgreifenden Richtſchnur und vereinigte fich endlich dahin, daf 
Diejenigen, welche im ganzen Kaufe des 3. 1624 an einem Orte freie Neligionsübung gebi 
hatten, biefelbe auch ferner behalten follten, und daß der Befig der firchlichen Stiftungen, 2 
thümer, Klöfter, Kirchen u.f. w. der Religionspartei bleiben follte, welche fih 1. San. 1624 
Befig befunden. Daher nannte man 1624 das Normaljahr. Da indef die Fürften das Ne 
zu reformiren behielten, fo gab das Normaljahr gleich vom Anfange an für die Neligict 
übung feine große Sicherheit. 

Normanby (Conftantine Henry Phipps, Marquis von), brit. Staatsmann, der Sohn Bi 
Grafen Mulgrave (f. d.), bei deffen Lebzeiten er den Titel Lord N. führte, wurde 45. M 
1797 geboren. Er erhielt zu Cambridge feine wiffenfhaftliche Bildung und trat 1819 M 



































Dr 


' Normandie 287 


aus, wo er fogleich mit feuriger Beredtfamteit für die Emancipation der Katholiter 
Der Zwiefpalt feiner Anfichten mit denen feiner Familie bewog ihn jedoch, die öffent- 
aufbahn wieder zu verlaffen. Nachdem er mehre Jahre in Italien zugebracht, nahm er 
vieder Sig im Unterhaufe und unterftügte fräftigdie erften Anträge des Kord John Rufe 
[ Parlamentsreform. Seitdem erwarb er ſich auch einen literanifhen Ruf durch die 
te „Matilda” (Rond. 1825), „Yes and No” (2 Bde., Lond. 1828) und „The contrast” 
Lond. 1852), in denen er das Leben der höhern Claſſen in England treffend fhilderte. 
em Tode des Vaters, bem er ald Graf von Mulgrave folgte, verfocht er die Neformbill 
rhaufe und wurde 18355 von dem MWhigminifterium ald Gouverneur nad; Jamaica ger 
wo er, der dortigen Gefeggebenden Verſammlung gegenüber, mit Kraft die von der Re- 
‚beabfitigte Aufhebung der Negerfklaverei vertrat. Schon 1834 übernahm er hierauf 
ıtdes Siegelbewwahrers; 1855, nach der kurzen Zwifchenherrfchaft der Tories, ſchickte 
Kbourne ald Zordlieutenant nah Irland (f. d.). Faſt das erfte mal feit Jahrhun- 
elangte Die Infel unter feiner volksthümlichen und verföhnenden Verwaltung zu ruhiger 
ung und friedlicher Entwidelung. Nachdem er 1858 bei der Krönung der Königin 
ı zum Marquis von Normanby erhoben worden, übernahm er im Auguft 1839 an 
enelg’s Stelle das Minifterium der Eolonien, welches er aber im December an ford John 
überließ, der ihm dafür das Departement des Innern abtrat. Mitdem Fall des Whigmi« 
ns, im Aug. 1841, legte auh N. feine Stellenieder und gehörte feitdem zu den Führern 
yfition im Dberhaufe. Als feine Partei 1846 von neuem and Ruder kam, wurde er 
tihafter in Paris ermannt, wo er unter höchſt fchwierigen Verhältniffen, ſowol in den 
tegierungsjahren Ludwig Philipp’s ald nach der Februarrevolution, eine nicht geringe 
tiſche Geſchicklichkeit entwidelte. Der Staatöftreich vom 2. Dec. 1851, zu dem er, ben 
ionen Lord Palmerfton’s gemäß, feine Zuftimmung geben mußte, die bei den übrigen 
ıded Minifteriums eine nur bedingte Billigung fand, brachte ihn jedoch in eine ſchiefe 
}. Ermwurde deshalb im Jan. 1852 abberufen und durch Lord Cowley (f.d.) erfest. 
mandie, eine der alten Provinzen Frankreichs, die gegen N. und W. an den Kanal, 
. an die Picarbie und Fslesde«France, gegen S. an Orleanais, Maine und Bretagne 
umfaßt die fünf jegigen Depart. Nieder-Seine, Eure, Drne, Calvados und Manche, ift 
tan Getreide, Flachs und Obft, aus dem viel Cider bereitet wird, hat treffliche Vieh- 
mentlich die beften Pferde in Frankreich, und einen tüchtigen, Präftigen Menfchenfchlag, 
ınamentlich auch gute Matrofen hervorgehen. Fiſch und Aufternfang, Tuch- und 
idſahriken find bedeutend, und aus dem in großer Menge angefpülten Seetang wird 
wonnen. In dem ebenern nordöftlichen Theile, der alten Dber-Rormanbdie, find 
Ye alte Hauptftadt, Dieppe, Havre-de-Grace, Harfleur, Honfleur, Liſieux, Evreux, ber 
Ioetot, in dem hügeligen, fübmweftlichen, der alten Nieder-Rormandie, Caen, Falaife, 
‚, Soutances, Avranches, Valogne, Alencon, das Klofter Ratrappe, Cher- 
dont · St.» Michel die bemerkenswertheften Orte. Die Landſchaft, in der fpätern Ro- 
ie Provinz Gallia Lugdunensis II., in der fränfifchen ein Theil von Neuftrien, erhielt 
men von den Normannen (f. d.), nachdem Karl der Einfältige 912 ihrem Führer 
Rollo (Rour), der in der Taufe den Namen Robert erhielt, im Frieden von St. 
Epte das Land als erbliched Kronlehn abgetreten und dazu die Bretagne als After- 
den hatte. Von Robert und Gifela, Karl's Tochter, ftammen die folgenden Derzoge 
denen Richard I., Robert's Enkel, feine Herrfchaft kräftig gegen bie franz. Könige 
V. Dutremer und Lothar vertheidigte. Wilhelm II., Robert's II. Sohn, Herzog feit 
hielt von der Eroberung Englands den Beinamen der Eroberer. Sein ältefter Sohn 
wang ihm 1077 die Abtretung der Normandie ab, die aber unter Heinrich I., obmol 
N. von Frankreich fich der Anfprüche Wilhelm’s von Flandern, des Sohnes Robert's, 
1105 wieder mit England vereint wurde. Rollo's männlicher Stamm ftarb mit Hein» 
8. Der Sohn von deffen Tochter Mathilde, die nach dem Tode ihres erften Gemahle, 
einrich's V., den Herzog Gottfried von Anjou geheirathet hatte, Heinrich II., erhielt 
Tode Stephan’s von Blois, des Tochterſohns Wilhelm's des Eroberers, 1154 bie 
ft über England und die Normandie. Als aber fein jüngfter Sohn, Johann ohne Rand, 
Tode feiner Brüder, Richard's I. und Gottfried’ von Bretagne, ded Regtern Sohn 
mder Krone und dem Herzogthum Normandie verdrängte und ermorden ließ, erhob 
‚ König Philipp Auguft auf die legtere ald auf ein franz. Lehn feinen Anfpruch und 
fie 1205 und 1204. Sie blieb nun franzöſiſch, bis Heinrich V. von England nad) dem 
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Siege bei Azincourt (1415) fie 1417—19 wieder eroberte; aber fchon unter feinem Gaby 
Heinrich VI. wurde fie von Karl VIL. 1449 wieder für Frankreich gewonnen, bei dem fie fü 
dem verblieb. Vgl. Liquet, „Histoire de la N.” (forgefegt von Depping, 2 Bde, Par. 1855) 
Rormann-Ehrenfels (Phil. Ehriftian, Graf von), ein durch Geift, Charakter, Am 
niffe und große Verdienfte ausgezeichneter Mann, geb. 1756 zu Strefow in Schwediſch Pu 
mern, ſtammte aus dem Haufe Zribbewig, einem altabeligen Gefchlecht auf der Inſel 
wurde 1768 Page an dem Hofe des Herzogs Karl von Würtemberg zu Ludwigsluſt und me 
mete fi dann 1772—78 auf der Karldafademie zu Stuttgart den Wiffenfchaften. Im‘ 
1778 trat er als Negierungsrath in würtemberg. Dienfte, 1791 erhielt er das Präfidiun 
Hofgerichts und 1794 die Hofrichterftelle. Im Herbft 1799 organifirte er in der Nedargn 
die Volksbewaffnung gegen die Franzoſen. Im folgenden Jahre wurde er Geh. Rath und DU 
präfident in der Regierung, 1801 Gefandter in Paris und im Dec. 1802 Staatöminifte, $ 
Negendburg wirkte er 1805 ald würtemberg. Subbdelegirter bei ber Reichs deputation zu der 
theilung der Kurwürbde an Würtemberg mit. Der neue Kurfürft ernannte ihn zum NIE 
des 1805 neuerrichteten Staatöminifteriums, gab ihm 17. Juni 1803 den Beinamen — 
feld und’erhob ihn 1806 in den Grafenftand. Seit 1812 in Ruheſtand verfegt, ftarb er uf 
Bingen 26. Mai 1817. — Bekannt ift fein zweiter Sohn, Karl Friedr. Lebr., Graf von 
geb. zu Stuttgart 14. Sept. 1784. Aus Neigung Soldat, war er 1799 in öfte, IR 
in würtemberg. Dienfte getreten und in ben Feldzügen von 1806 und 1809 vom Ritimt 
zum Oberften aufgeftiegen. In dem ruff. Feldzuge von 1812 befehligte er das Leibdn 
legeröregiment und 1815 ald General eine Brigade Reiterei, mit der er bei Kigen unmeit! 
zig während bed Waffenftillftandes den hinterliftigen Angriff auf die Lützow'ſche Freiſe 
ternahm. In der Schlacht bei Leipzig ging er 18. Det. mit feiner Brigade zu den Verbin 
unter der Bedingung über, daß er die Brigade fogleich nach Würtemberg zurüdführen! 
Allein noch ehe er Würtemberg erreichte, erfuhr er, daß der König feine Beftrafung beidl 
habe. Er verließ daher die Brigade und fuchte nun in Wien eine Anftellung, die er abet 
erhielt, weil man ihm ben Überfall der Lügomw’fchen Freifchar nicht verzieh. Im 3. 18108 
er zu Waldſee in Oberöftreich einen Zufluchtsort, wo er die Söhne des Landgrafen Ermil 
Heffen-Philippsthal unterrichtete. Nach dem Tode bed Königs Friedrich erhielt er die Ex 
niß zur Rückkehr in fein Vaterland und lebte bort, biß der Aufftand der Griechen ihn nad 
tea zog. Hier bildete er ein Bataillon Philhellenen und trat ald Chef in den Generali 
Fürften Maurofordatos, mit dem er nah Miffolonghi zog, wo er 24. Juni 1822 den 
ein glückliches Gefecht bei Kombotti lieferte. Er fegte nun den Gebirgskrieg fort, bis er id 
Miffolonghi werfen mußte, wo er 5. Nov. 1822 einem Nervenfieber unterlag. Bol. „i 
bücher aus dem Feldzuge ber Würtemberger“ (Rubwigsburg 1820); Bollmann, „Der % 
nen Freiheitäfampf 1822” (Bern 1825). 
Normannen, d. i. Rorbmannen, heifen im engern Sinne die Bewohner Norwegen 
wie die ber nad) ihnen benannten Normandie. Im weitern Sinne galt im Mittelalter det 
bald für die gefammte german. Bevölkerung Skandinaviens, bald, mit Ausfchluf der &@ 
den, nur für die Dänen und Norweger, und vorzüglich wurden die fühnen Seeräuberiä 
die von borther eine Zeit lang einen Theil des übrigen Europa durch ihre Züge hein 
von den Deutfchen und Franzofen mit dem Namen Normannen belegt, während bie Engl 
fie gewöhnlich Dänen oder Oftmannen nennen. Auch ald Marktmannen (von Dänemarl) 
As kmannen (von ber Efche, d. i. dem Schiff) und ald Heiden werden fie bezeichnet. Diet 
Veranlaffung zu jenen Zügen, welche normannifche „Wilingar“, d. i. Krieger, mie fie I 
nannten, unter Anführern, See» ober Heerkönige geheifen, in Heinen Schiffen über bad 
hin unternahmen, war mol Übervölferung und daher entflandene Noth im Vaterlande 
aber lodte das abenteuervolle Kriegsleben felbft gewaltig, das noch dazu reiche Beute od 
neue Heimat verſprach und in der heidnifchen Zeit, die in Skandinavien bis ums End 
10. Zahrh. dauerte, felbft für Den, der den Tod fand, bie Ausſicht auf Kortdauer in DM 
Walhalla eröffnete. Endlich trieb auch Unzufriedenheit mit dem immer größern Wahl! 
der Macht der Dberfönige viele Stammhäuptlinge mit ihren Geuoſſen zur Auswanderung 
Am früheften, fhon 787, erfchienen dänifhe Normannen an den öftlichen und ME 
Küften Englands. Seit 852 wiederholten fi) ihre Raubzüge, bei deren einem der in der 
gefeierte Ragnar Lodbrok Gefangenfchaft und graufamen Zod gefunden haben foll, faft ad" 
ih. Im 3.851 überwinterten fie zum erften male in dem Lande und feit 866 faßten 
Buß darin. Der angelfächf. Eihelred I. fiel 871 gegen fie. Sein Bruder Alfred (ſ. 
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nach langem verzweifelten Kanıpfe zwar Sieger, doch mußte er die Dänen unter feiner Ober- 
hertſchaft im Befig von Nordhumbrien und Dftangeln, wo Gotrun das Chriftenthum annahm, 
laffen und hatte nicht nur einen Angriff, den 895 Hafting von Frankreich her machte, abzuiweh- 
ven, fondern auch, wie feine nächften Nachfolger, gegen Empörung der normannifchen Eindring« 
inge zufämpfen. Neue Einfälle von Dänemark und Norwegen her begannen erft 991 wieder. 
König Ethelred IL. fuchte fie anfangs durch Tributzahlung, das Danegeld, abzuwenden. Die 
Ermordung der im Lande befindlichen Dänen auf Ethelred's IL. Befehl 15. Nov. 1002 rächte 
durh vier furchtbar verwüftende Züge der dän. Konig Swen, der endlich 1013 ganz England 
oberte, aber fchon 1014 farb. Sein Sohn, Knut (f. d.) d. Gr., hatte erft mit Ethelred felbft, 
dann mit deffen Sohne Edmund Ironſide zu kämpfen. Nach der Ermordung deffelben ftand 
England unter dän. Herrfchaft bis 1041. Hierauf folgte bis 1066 wieder angelfächf. Herr« 
(haft unter Edmund dem Belenner, deffen Nachfolger Graf Harald fich zwar durch den Sieg 
bei Etamfortbridge am Deventer, 26. Sept. 1066, des norweg. Königs Harald Hardrade er- 
wehrte, abet ſchon 14. Det. bei Haftings Neich und Leben gegen Wilhelm den Eroberer, Herzog 
der Normandie (f. d.), verlor, durch den die Derrfchaft der franz. normannifchen Dynaftie über 
England begründet wurde. (S. Großbritannien.) Vgl. Thierry, „Histoire de la conquete de 
"Angleterre par les Normands” (4 Bde., Par. 1828 und öfter). 

Din. Normannen waren es auch vornehmlich, welche die Küften des europ. weftlichen Feft- 
lande von der Elbe bis zur Garonnemündung und weiter heimfurhten. Schon 810 hatte der 
dan. König Gottfried Friesland überfallen; doch wurden die Dänen damals noch durch Karl's 
d.6r. Kraft und Macht gebändigt. Bald nad) feinem Tode aber, um 820, erneuerten ſich ihre 
Bigeund fie waren nun, begünftigt durch die Schwäche und Zwietracht der Karolinger, das 
9. Jahrh, hindurch der Schreien und bie Geifel des nordweftlihen Deutfchland und Frank: 
wiht. Sie plünderten Hamburg mehre male, verheerten die Küften des weftlichen Fries land, 
Iahmen das ſüdweſtliche Friedland bis zur Schelde in Beſitz unter fcheinbarer fränk. Oberherr« 
Baft und fegten fich 845 an der Roiremündung feft. Bald aber begnügten fie fich nicht mehr 
Sit den Kuften, fondern drangen in ihren Heinen Schiffen die Flüſſe aufwärts tief ins Innere 
Di Randes, das fie ringsum verheerten. So fuhren fie feit 841 die Seine herauf, plünderten 
85 und öfter Paris und drangen 887 bis nad) Burgund; fo 844 und 845 die Garonne auf- 
Bart bit Zouloufe; fo die Loire bid Tours, Orleans und 865 bis Fleury. Namentlich aber 
ktaftn im legten Viertel des 9. Zahrh. ihre Verwüftungen das Land zwifchen dem Rhein, der 
Del, Maas, Schelde und Seine. Hier verbreiteten fie fih von der Schelde aus 879 und in 
ben folgenden Jahren. Küttich, Tongern, Köln, Bonn, Aachen und andere Städte wurden von 

nen verbrannt. Eine Schar wurde in der Picardie vom weftfränt. Kenig Ludwig II. gefchla- 
Pu; der größern Maffe dagegen kaufte bei Asclo an der Maas Karl der Dice den Frieden mit 
Mid ab. Eine andere Schar zog füdlich gegen Rheims, dann gegen Soiffons und bedrängte 
| Paris, Obwol bei einem neuen Einfall ein normannifches Heer durch den tapfern deut⸗ 
m König Arnulf 891 an der Dyle bei Löwen aufgerieben ward, fo drangen doc) ſchon 892 
vr Normannen bis Bonn und an die Mofel vor; ja die Sage erzählt, daß Normannen bis 
die Schweiz gekommen und ſich dort in Schwyz und dem Haslithal angefiedelt. Von Aqui« 
aus hatten fie 844 die galicifchen Küften geplündert, waren dann in Andalufien gelandet, 
Eerilla aber von Abd-ur-Rahman gefchlagen worden. In den 3.859 und 860 verheerten fie 
Küften von Spanien und Afrika und die Balearen, fuhren auf der Nhoͤne bis Valence, wen« 
* gegen Italien, wo fie Pifa und Luna verbrannten, und kehrten erft von den griech. Kü- 

zurück. 
Zweifel nahmen auch norwegiſche Normannen an den Zügen der däniſchen Theil. 
Fahrten unternahmen fie ſchon im Anfange des 9. Jahrh. nad) dem nördlichen Irland, 
Schottland, nad) den Shetlandsinfeln, ben Orkneys und Hebriden, und als die Ausbrei- 
der Herrfchaft Harald Haarfager's über Norwegen um 880 größere Auszüge Unzufriede- 
Faus dem Vaterlande veranlaßte, wurden diefe Infeln Sige normannifcher Wikinger. In 
Zeit fallen auch die Niederlaffungen norweg. Normannen auf den Bardern und namentlich 
Jland (f. d.), von wo auch Grönland (f. d.) normannifche Bewohner erhielt und das nord» 
he Amerika, das fie Winland (f. d.) nannten, entdedt wurde. Don Norwegen aus ging 

der lehte Zug an die franz. Küfte, den Rollo oder Rolf, von Harald wegen Seeraubs an 
beimatlichen verbannt, unternahm. Er zwang Karl den Einfältigen 912, ihm das Land an 
# Seine von der Epte und Eure bis zum Meere abzutreten, wo fich [yon unter Karl dem Kah · 
den⸗Ler Zehnte Aufl. XL 19 
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len Rormannen feftgefegt hatten und das nun den Namen Normandie (f. d.) erhielt. Die mit 
Rollo (Robert) eingewanderten Normannen nahmen, wie er, dad Chriftenthum und fehr ball 
aud) von der unterworfenen Maffe der Bevölkerung die roman. Sprache an, die durch fie ſhen 
1066 nad) England, das fie eroberten, getragen wurde. Die Normandie war es fobann vorzüg: 
lich, wo im 12. Zahrh. die nordfrang. Poefie fich entwidelte. (S. Franzöfifche Literatur.) Et 
blieb den Normannen aber die alte Luft zu abenteuerifcher Kriegsfahrt, und fo zogen im Luft 
des 11. Zahrh. viele Edle mit ihrem Gefolge von der Normandie nach dem füblichen Jtalim, 
wo die Streitigkeiten der einheimifchen Fürſten, der Griechen und der Araber Kampf und ıri 
chen Kohn verhießen. Einer von den zehn Söhnen des. normannifchen Grafen Zancred vom 
autevilfe, die dahin gegangen waren, Nobert Guiscard, wurde zulegt von den Seinen alt 
nn anerfannt, von Papft Nikolaus II. ald Herzog von Apulien und Ealabrien 1059 befii 
tigt und war 1071 Herr von ganz Unteritalien. Sicilien eroberte fein Bruder und Lehndman 
Roger von 1060— 89. Beide Länder vereinte Roger II. von Sicilien 1127; aber ſchon untır 
feinem Entel Wilhelm IL. erlofch hier das normannifche Haus. Der Hohenftaufe Heinriä IL 
fegte die Anfprüche, die er ald Gemahl der normannifchen Prinzeffin Conftantia auf dat 
Land machte, gegen den normannifchen Zancred und deffen Sohn Wilhelm mit Gemalt durt 
Die öftlihen Küften des Baltifchen Meeres wurden, wie die füdlichen, zwar aud von hin. 
Normannen befahren, vorzugsweiſe gingen aber dahin, und zwar beſonders an die kuriſtet 
efthnifchen und finnifchen Küften, fhon im Anfange des 9. Jahrh. Züge ſchwediſcher Normir 
nen, die im Weſten nicht erfcheinen. Sie wurden, nach des ruff. Annaliften Neftor Erzäblung, 
von den ſlaw. und finnifchen Bewohnern des Landes um Nomgorod, mo fie ſich miedergelaftn, 
vertrieben, bald aber von denfelben zurüdgerufen, um die Herrfchaft wieder zu übernehmen 
Hierauf famen 862 mit andern Wäringern oder Warägern (f d.), mie diefe Krieger hier kr 
fen, von dem Stamme der „Ros“ (daher Ruffen) aus Schweden drei Brüder, Rurik, Cine 
und Trumor, deren erfterer das Reich von Nomgorod gründete, das fich nach Norden bis zum 
Weißen Meer erſtreckte. Sein Nachfolger Oleg vereinte Damit dad Reich, das andere Norma 
nen um Kiew gegründet hatten, welche Stadt nun der Sig des durch ihn und Rurif's Col 
fehr erweiterten ruff.«normannifchen Reichs wurde. Range Zeit waren diefe Normannen, I 
wie es fcheint, im 10. Jahrh. mit ihren Unterthanen zum flawifch redenden Volke der Rufe 
verfchmolgen, gefährliche Feinde des byzant. Reiche, deffen Küften fie vom Schwarzen Ne 
her befuhren und deffen Hauptftadt Konftantinopel fie feit 865 öfter bedrängten. So namen 
(ich unter Igor 941 mit mehr ald 1000 Schiffen; ja im Anfange des 10. Jahrh. befuhren Ü 
fogar das Kaspifche Meer und drangen in deffen füdöftliche Küftenländer ein. Theils von ihn 
theils aus Skandinavien felbft famen die Söldner, welche vom Ende des 9. bis ind 12. —* 
hauptſächlich die Leibwache der byzant. Kaiſer unter dem Namen Baranger bildeten. Bol. 
ping, „Histoire des exp&ditions marilimes des Normands et de leur e&tablissement en Frand 
au 10® sjdcle” (2 Bde. ; 2. Aufl., 1845; deutfch, Hamb. 1829); Wheaton, „History or 
Northmen from the earliest times to the conquest of England“ (Xond. 1831); Wort 
„Minder om de Danſte og Normändene i England, Skotland og Irland” (Kopenh. 19 
deutſch von Meißner, Lpz. 1852). 
Rormannifche Infeln, bei den Engländern Channel Islands (franz. Iles Net 
mandes), eine brit. Infelgruppe, die im Kanal (fa Manche) in dem von der ehemaligen R 
mandie und Bretagne begrenzten Meerbufen liegen und der einzige Überreft der Befit 
find, welche einft die Könige von England ald Herren der Normandie an der Küfle 
Frankreich befaßen. Die Gruppe befteht aus den beiden Hauptinfeln Jerſey und Guernit 
aus Alderney, Serk, einigen fehr Meinen Felseilanden, wie Herm, Zethou u. f. w., und a 
vielen Klippen, welche nebft der ſtarken Brandung die Zugänglichkeit erſchweren. Sie hal 
zufammen ein Areal von 5—6 AM. und zählten 1851 90800 E. Die Infeln find © 
geachtet ihred Granitbodens bei dem überaus milden, dabei gefunden oceanifchen Kit 
ergie>ig an Getreide, Gemüfe und befonders an Obſi, welches nebft dem daraus berdi 
ten Eider und Perry fogar einen Hauptausfuhrartitel bildet. Nächſtdem ift ein wichtiger Ü 
werböziveig die Viehzucht, namentlich einer Art fehr Meinen, aber milchreichen Nindvid 
der Alderney-Race. Andere Erwerbszweige bieten Fifcherei und Aufternfang, Schiffahrt U 
Handel mittels einer beträchtlichen Marine. Wie gegenwärtig Aſyi vieler pofitifchen Kid 
linge Frankreichs, waren die Infeln während der franz. Revolutionsfriege und der Napelte 
ſchen Eontinentalfperre Hauptniederlagsorte für den Schleichhandel nach Frankreich, und | 
gleich befanden ſich auf ihnen große Kriegsmagazine. Die Dampffchiffahrt hat die Infeln Er 
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land noch näher gerũckt und ihnen rüdfichtlich des Verkehrs noch mehr Wichtigkeit verliehen. 
Die Einwohner fprechen einen Dialekt der altnormannifchen Sprache, zugleich aber auch Eng- 
if und Franzöfifch und bekennen fich zur ref. Kirche. Obgleich die Infeln unter der Herrfchaft 
vr Krone Englands ftehen, gehören fie doch nicht zum Reiche (realm) und haben an der engl. 
Berfoffung keinen Theil. Dagegen find fie aller Vorrechte der Engländer theilhaftig und be 
igen außerdem viele befondere Privilegien, fogar volltommene Zoll- und Abgabenfreiheit. Sie 
haben eine eigene, ber engl. ähnliche Verfaffung, einen Gerichtshof und eine Ständeverfamm- 
lung, die aus den Richtern, den Pfarrern (beide find Mitglieder auf Lebenszeit) und auf drei 
Jahr gewählten Connetabled oder Abgeordneten befteht. An der Spige ber Verwaltung fteht 
in Gouverneur. Die zwei Hauptinfeln find wahre Miniaturbilder von England felbft, mit trefi« 
fihen Bandftraßen. — Jerſey, die füdlichfte und größte ber Infeln, etwa 3 AM. groß, durch Na- 
tur md Kunſt befeftigt, hat fruchtbaren, über Granit lagernden Boden, gleicht einem großen 
Dbfigarten und zählt mit den nächften Heinen Eilanden 57155 €. Die Infel befigt, ohne die 
Kiftnfahrer und Boote, 546 Segelfchiffe von 32277 Tonnen Gehalt und unterhält einen grof- 
urtigen Verkehr mit allen brit. Ländern wie mit bem Auslande. St.Helier, ihre Hauptftadt, fo- 
wieder Haupthafen und Sig des Gouverneurs, liegt an der Südküſte, an der Bucht von St. 
Lin zählt 20000 E. und hat geräumige Dods, ſowie einen 1851 auf Koften der brit. Ne- 
gerung begonnenen großen Sicherheitöhafen. Auch das benachbarte St.-Aubin an der gleich- 
sumigen Bucht hat einen fchönen Hafen. — Guernfey (franz. Grenesey oder Guernesey), 
dneftlich von Jerſey, etwa 2, AM. groß, rings von teilen Felſen umgürtet, außerdem durch 
Knie Befeftigungen vor jedem Angriff gefichert, bietet im Innern lieblichen Wechfel von 
dien, faft immer grünen Wiefen und Grasweiden und forgfam gepflegten Obftgärten dar 
m zählt mit den Nachbareilanden 55645 E. Ende 1850 befaß die Infel 141 Segelfchiffe 
vn 16496 Tonnen Gehalt. Die einzige Stadt ift &t.-Pierre oder Peter’8 Port mit etwa 
00 E, und einen durch zwei Steindämme eingefaßten Hafen, der durch die Meine Feftung 
Öornet-Gaftie vertheidigt wird. — Alderney (franz. Aurigny), die nördlichfte der. Infeln, eben- 
Mivon Felfen und Klippen umfchloffen und von foldhen auch im Innern bededt, erzeugt 
Jaönol den Bedarf feiner 4000 E. Das gleichnamige Städtchen mit feinem durch ein Fort 
Ieeyten Hafen enthält den größern Theil der Bevölkerung. 

Normen find die Parzen der nordifhen Mythologie. Das Schidfal wurde von den Afen 
abhängig gedacht, und nad) dem Schluffe deffelben fnüpften die Nornen den Rebensfaden der 
Dniten. Sie waren drei Jungfrauen, mit Namen Urd, Verdandi, Skuld, d. i. Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. Sie ſaßen am Urdarbrunnen unter dem Weltbaum Yagdrafil und 
immten von bier aus, die Welt nach ihren unveränderlichen Gefegen lenkend, das Schidfal 
Mol deeMenfchen als auch ber Götter. Außer diefen drei großen Nornen vom Göttergefchlecht 
Wr auch andere, die von Alfen und Zwergen flammten und hinfichtlich ihrer Gemüthsart 
ihres Verhaltens gegen die Menfchen in gute und böfe fich fehieden. Auch unter den Wal- 
Se (f.d.) find öfter Nornen zu verftehen. Ebenfo werben weiffagende Frauen vom Men- 

hlechte, die der Zauberei mächtig waren, Nornen genannt. 

Norvia (Don Gaspar Maria de Nava Alvarez de Norofia, Conde de), fpan. Dichter, geb. 
Kai 1760 zu Gaftellon de la Plana, trat zeitig in die fpan. Armee und ftieg im Kriege gegen 
franz. Republik bis zum Generallieutenant. Nach Abſchluß des Friedens von 1795 trat er 

finer berühmt gewordenen Ode auf diefes Ereignif auf, nachdem er auch während des 

d fich ſtets mit poetifchen Arbeiten befchäftigt und namentlich den Tod des an feiner Seite 
Öibraltar gefallenen Oberften und Dichters Cadalſo (f. d.) in einer Ode und einer Elegie 
en hatte. Später ergriff er die diplomatifche Laufbahn, wurde Gefandter in Bern und 
in Petersburg, welchen legtern Poften er jedoch nach Anerkennung Napoleon’s durch den 
Alexander verlief. Er ging nun nach Cadiz und erhielt dafelbft durch die Gentraljunta 
eurftelle. Im Befreiungskriege commandirte er eine Abtheilung des Natioralheers 
jen Nach der Reftauration Lehrte er nad) Madrid zurüd, wo er 1816 flaxb. Man 
vnihm „Poesias” (2 Bde, Madr. 1799—1800), eine Sammlung feiner lyriſchen Ge- 
Yihte nebſt dem philofophifchen Gedicht „La muerte” und bem heroifch-fomifchen „La Qui- 
Bir ferner „La Ommiada“, ein epifches Gedicht (2 Bde., Mabdr. 1816) und „Poesias asia- 
‚ fiental. Gedichte ins Spanifche überfegt (Par. 1833). Seine lyriſchen Gedichte zeich- 
ku) durch einfache Natürlichkeit umd einen fließenden Versbau aus. 
L Norrköping, eine Stapelftabt und ber bedeutendfte Drt in dem a der ſchwed 
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Landſchaft Oſtgothland, an dem Ausfluf des Hier mit Ichonen Brücken überfpannten Motala- 
ſtroms in den Bräviten, hat reigende Umgebungen. Nach mehren großen Feuersbrünften (sw 
legt 1822) ift fie jegt freundlich hergeftellt, aber ohne anfehnlicye Gebäude. Von den drei Kir 
chen zeichnet fi die St.-Dioföficche durch prächtige Drgel und ihr Altargemälde aus. Auqh 
hat die Stadt ein mufterhaft eingerichtetes Zuchthaus. N. gilt für die größte Fabrikftadt Schw 
dens, bat 12000 E., viele Zuchmanufacturen, mechanifche Werkftätten, Zuderfiedereien, 
Stärke, Tabacks ⸗·, Strumpf-, Lad- und Seifenfabriten, Olmühlen, Schifföwerfte umd beden⸗ 
tenden Handel. Ganz nahe vor der Stadt, längs dem Motalaftrom, liegt der berühmte Gefundk«' 
brunnen Himmelstaland. Von dem ehemaligen großen und mweitberühmten Schloffe Iohem 
nisborg, dicht bei der Stadt, ift nur noch eine unbedeutende Ruine übrig. Im 3. 1719 wurde‘ 
N. von den Ruſſen zerftört. Gefchichtlich merkwürdig ift der Rorrköpinger Erbvertrag vu) 
1604, in dem Karl IX. die Krone erhielt und Guftav Adolf ald Thronfolger defignirt wurde 
Norte (Rio del), auch Rio Bravo del Morte oder Mio Grande del Norte, einer bi 
größten Flüffe Nordamerikas, insbefondere der Vereinigten Staaten und des Baſſins des Gel 
von Merico, gehörte früher ganz dem merican. Gebiete, bildet aber feit 1848 größtenthäll 
die Grenze zwifchen beiden Staatögebieten. Er macht eine Ausnahme von ben übrigen geil 
fen Strömen der Neuen Welt, indem er nicht einen verhältnigmäßig kurzen Ober- und fehr 
gen Unterlauf hat, fondern umgekehrt feine fehr lange Stronibahn dem bei weitem größten Theil 
nad dem Hochlande angehört, indem er das ausgedehntefte Rängenthal des Gorbillerenfofte 
durchfließt. Der Strom entfpringt in Neumexico (f. d.), deſſen Hauptfluß er ift, in Dem Gebi 
welches die Wafferfcheide des Atlantifchen und des Stillen Dcean und ben Übergang zwiſe 
den merican. Gentralcordilleren und dem Felfengebirge bildet, und zwar zwifchen 58 und 
n. Br. Von 6—8000 $. hohen Bergen eingefchloffen, befigt fein Thal inNeumerico, wa 
lin? den Rio de Chamos, Nio de Sta.-Clara und de Belen aufnimmt, ein fehr ſtarkes 
fälle und eine durchfchnittliche Breite von 4% M. Bei Taos oberhalb Santa- Fe dun 
bricht er eine ſchauerliche Steilſchlucht. Bei Pafo dei Norte verläßt er Neumerico, veri 
dert feinen bisher füdlichen in einen füdöftlichen Lauf, bildet von dort an bis zu feiner Mündu 
die Grenze zwifchen Texas und den merican. Staaten Chihuahua, Coahuila und Tamaulij 
"und nachdem er links den Rio Pecos oder Rio de Puercos und Rio de Altar, rechts den 3 
San ˖ Pablo oder Conchas, Salado, Alamo oder Sabinad und den San-Juan aufgenomzi 
ergießt er fich in einer wüften Gegend unterhalb Reynofa und Matamoras in mehren Arm 
in den bier von Sandbarren begrenzten Golf von Merico. Seine ganze Stromlänge 
auf 454 M. angegeben, fein Gebiet auf nur 12500 AM., was ſich aus dem Mangel bed 
tender, ſüdwärts weit ausgezweigter Nebenflüffe erklärt. Im Ganzen ift er zu feicht, zu x 
an veränderlichen Triebſandbänken und Sandbarren, als daß er für die Schiffahrt Be 
tung erlangen könnte. 
North (Frederick, Lord), Graf von Guilford, brit. Staatdminifter unter Georg IIL., wı 
15. April 1755 geboren. Er ftudirte zu Oxford, erwarb fi) Sprachkenntniffe auf einer be 
jährigen Reife auf dem Feftlande und trat 1754 ine Unterhaus, wo er nicht ohne Gemanbikl 
das Intereffe der Regierung vertheidigte. Schon 1759 erhielt er eine Stelle im Schagmei 
amte, bie ihm aber 1765 mit Eintritt des Minifteriums Rodingham verloren ging. Als ei 
Haupt der Oppofition verlieh ihm das Minifterium Grafton 1766 das Amt eines Zahlmeifh 
der Armee, und ald 1767 Lord Townshend mit Tode abging, folgte er demfelben fogar als 2a 
fhagkanzler. Bei der Auflöfung bes Cabinetd im Jan. 1770 übernahm N. aus Ergebenä 
für den König dad Staatöruder, das er durch Beharrlichkeit wie durch Nachgiebigkeit 13 
hindurch zu behaupten wußte. Die erften Schritte feiner Verwaltung waren fehr populär. 
linderte das Schickſal Irlands, unterwarf die zerrüttete Dftindifche Compagnie ber Oberauffi 
der Krone,reformirte die Berfaffung Canadas und ließ, um die Händel mit ben amerit. Golonig 
beizulegen, alle Golonialzölle mit Ausnahme bes Theezolld fallen. Die Hartnädigkeit, m 
N. unter dem Einfluffe Georg's III. diefen legtern Zoll beibehielt, führte indeffen bald von ® 
den Seiten zu Mafregeln, welche den Kampf der amerif. Eolonien mit bem Mutterlande 
die Unabhängigkeitserflärung der Vereinigten Staaten zur Folge hatten. N. bewies fich in 
fer verhängnifvollen Epoche weniger als tiefblidtender, wol aber als gefchicter, dem Hofe erg 
bener Staatsmann. Während er unter maflofen Schwierigkeiten einen unglüdlichen Ka 
gegen die Golonien und die Seemächte fortfegte, mufte er zugleich feine Politik gegen bie 
den beiden Pitts, For, Burke, Norfolt und andern glänzenden Geiftern geleitete parlameni 
riſche Oppofition vertheidigen. Endlich, nachdem alle Mittel erfhöpft waren und die Majori 
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Interhaufes fernere Bewilligungen verweigert hatte, legte er 19. März 1782 feine WVer- 
ngnieder, Da er troß des Daffes, mit dem feine Politik beladen war, feine perfönlichen 
e befaß, fo vereinigte fich For (f. d.) mit ihm im April 1785. Aus diefer Verbindung 
das fogenannte Minifterium der Talente hervor, in welchem N. das Departement des 
n übernahm. Schon 18. Dec. 1785 mußte jedoch diefe berühmte Coalition einer neuen 
Sitt (f. d.) geleiteten Verwaltung weichen. N. verftärkte nun die Reihen der Oppofition, 
nen unverföhnlichen, aber gewaltigen Nebenbuhler zu ftürgen. Wiewol phyſiſch aufge» 
md allmälig erblindend, erfchien er noch oft auf dem Nednerftuhl und erhob namentlich 
Stimme 1787 gegen die Aufhebung des Tefteides und 1789 in den Verhundlumgen über 
genefchaft. Nach dem Tode feines Vaters gelangte er 1790 zur Peerömwürde und hiermit 
berhaus. Er ftarb 5. Aug. 1792. Vol. „A view of the history of Great Britain during 
Iministration of Lord N.“ (Xond. 1782); „Histoire de l’administration de Lord N.“ 
e, Lond. 1794). 

tthampton, eine der mittlern Graffchaften Englands, umgrenzt von Leicefter, Rut · 
incoln, Sambridge, Huntingdon, Bedford, Budingham, Orford und Warwick hat ein 
von 48 QM., wovon 42%, auf Eulturland kommen und zählt 218784 E. Die Oberfläche 
ine wellenförmige, von wohlbewäſſerten Thälern durchgogene Ebene dar ; nur im Werften - 
üden gibt ed größere Hügelreihen. Die wichtigften Flüffe find die Dufe im Süden, der 
ıder Mitte und im Often, ber Welland im Norden. Der Grand-Qunctionkanal, der nach 
emſe führt, nimmt bei Braunfton feinen Anfang und durchbricht Nis Hügelkette in 
9168 F. langen Tunnel bei Blisworth. Die Haupterwerbszweige find Nindvieh- und 
nd Schafzucht ; doch wird auch viel Getreide gebaut. Große Fabriken fehlen, weil ed an 
nd Steinfohlen gebricht. Die Hauptftadt Northampton, ein Borough, liegt am nörd« 
Ifer des Nen, ift nach mehren Feuersbrünften in regelmäßigen Straßen faft ganz aus 
Sandſtein gebaut und hat einen der fchönften Marktpläge in England, vier Kirchen und 
rater. Mit ihrem Diftrict zähle die Stadt 35858 E., deren Hauptgewerbe Wollmanu- 
Spigenflöppelei und Schuhmacherarbeiten bilden. N. ift überdies der Centralpunkt des 
md Kohlenhandels in der Graffchaft und des Verkehrs zmifchen London und dem nord- 
Ingland, auch als Hauptmarkt für Luxuspferde und durch die Wettrennen auf dem Pyc 
Hamnt. Peterborougb am Nen, als Bifchoffig eine City und ein alter Ort, zählt 


E. (im Diftrict 28966), die theild Handel mit Getreide, Malz, Steintohlen und Holz - 


theils mit Wollenzeugweberei, Striderei und Spigenflöppelei ſich befchäftigen. Be» 
it der Dre wegen feines im goth..normann. Stile erbauten Doms, der dad Grab der 
Stuart enthält. In einiger Entfernung finden ſich die Nefte der Burg Fotberingbay, 
hard III. geboren, Maria Stuart ihre legten Tage verlebte und enthauptet ward. Da- 
‚ nahe ben Quellen des Nen und Avon, gilt für den Eentralpunft des engl. Pferdbehan- 
it viele Peitfchen- und Seidenftrumpffabriten und zählt mit feinem Diftrict 21925 €. 
tthumberland, eine von den nördlichen Graffchaften Englands, genannt nad dem 
Humber, auf deffen Norbfeite fie liegt, zählt auf 88Y, AM., wovon 59 auf Felder und 
a fommen, 5035535 E. und wird von derRordfee, Durham, Cumberland und den fchott. 
haften Berwick und Roxburgh begrenzt. Sie ift die nördlichfte engl. Graffchaft und 
en größten Theil der Grenze gegen Schottland. Der Boden, theild wellenförmig eben, 
gebirgig, ift befonders im Süden fleinig und mager, liefert aber hier in reihem Maße 
ohlen, auch Eifen« und Bleierz. Nächft dem höchft wichtigen Bergbau, verbunden mit 
altung von Hohöfen, Kupferwerken, Glashütten, Bleiweißfabriken, befchäftigen fich die 
hner vorzüglich mit Schiffbau, der großartigen Ausfuhr von Steinkohlen, befonders 
sndon und vielen andern Häfen; ferner mit Viehzucht und Fifcherei, weniger mit Ader- 
T vermöge der Beichaffenheit des Bodens nicht fehr ergiebig Ift. Das Klima ift gemäßigt, 
ſonders wegen bes Falten dicken Nebels, Sea-Freet, der häufig aus dem Meere auffteigt, 
uber als in den übrigen Theilen Englands. Neben einer Menge von Moräften und 
fen find Tyne und Tweed die Hauptflüffe. Die Hauptftabt ift Newcaſtle (f. d.). Andere 
möwerthe Ortfchaften find: Shields (f. d.) mit Tynemouth; Berwick (f. d.); Hexham, 
fammenfluß des Hertold mit dem Tyne, früher Bifchoffig, mitihrem Diftrict 30456 fehr 
thätige E. Jählend, merkwürdig als öftlicher Endpunkt des Pictenwalls, fowie durch ihre 
ige, an Dentmalen reiche Kirche; Alnwid, am Aln, jegt die Graffchaftsftadt, mit dem 
ete 21122 €. zählend, und Stammfig der Herzoge von N. ; ferner Allondale und Alſton 
mit Bleigruben, und Crawleys und Swallwell mit bebeutenden Eifenwerken. 
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Rortbumberland ift der Grafen. und Herzogstitel mehrer berühmter Geſchlechter Eng 
lands. Befonders knüpft fich dieſer Name an das alte Gefchlecht der Percy, die mit Wilhelm 
dem Groberer nady England famen, weite Rändereien in ben Graffchaften York und Lincoln 
erhielten und im Mittelalter die blutigen Schlachten zwifchen den Engländern und Schotten 
ſchlagen halfen. — William de Perey, der in der erſten Hälfte des 12. Jahrh. lebte, hinterlieh 

wei Töchter, von denen bie ältefte kinderlos ftarb, die jüngfte aber mit Joscelin von Hennegan, 
Bruder der Gemahlin König Heinrich’ 1. ‚ vermählt war, ber ihren Familiennamen Per um 
nahm. Deffen Sohn, Richard de Percy, war einer ber 25 Barone, welche zu Hütern ber durd 
bie Magna Charta ertheilten Privilegien eingefegt rourdben. — Der gewaltige Henry, Zur; 
Percy, wurde 16. Juli 1577 zum Grafen von N. erhoben. Als Anhänger des Daufes dan 
cafter unterftügte er die Thronufurpation Heinrich's IV. Wiewol er dafür die Würde iind 
Connetable und bedeutende Güter erhielt, glaubte er fich doch nicht hinreichend belohnt. IE 
überdies Heinrich IV. die Herausgabe mehrer ſchott. Herren verlangte, die N. im Treffenil 
Domildon gefangen genommen und von benen er ein reiches Röfegeld hoffte, brach die Kb 
ſchaft zwiſchen bem König und dem mächtigen Bafallen offen hervor. N. verband ſich mit 
nem jüngern Bruder, Thom. Percy, Grafen von Worcefter, mit Omen Glendower von Bat 
mit dem ſchott. Lord Douglas, dem er die Freiheit gab, und rüftete ein Heer, um ben König 
flürgen. Da er jedoch in eine ſchwere Krankheit verfiel, übernahm fein Sohn Henry de Peru 
der feiner Eriegerifchen Hige und Kühnheit wegen den Namen Hotfpur, d. i. Deißfporn, fühne: 
ben Oberbefehl und rüdte nad) Shrewsburg. Hier begann 21. Juli 1403 die berühmte, Ir 
tige Schlacht, in welcher nur der Tod Hotfpur’s den Sieg für den König entfchied. Die 
bes Adels und 6000 Streiter blieben auf dem Schlachtfelde. Der alte N. verföhnte ſich — 
mit Heinrich IV. (f. d.), trat aber zwei Jahre fpäter in das Complot des Erzbiſchofs Richerh 
Scrope von York, welches bie Thronerhebung des Grafen March, Edmund Mortimer, dere 
weiblicher Seite dem Haufe York angehörte, bezweckte. Der König wußte fih aber meh 
Verſchworenen durch Lift zu bemädhtigen, ſodaß N., um dem Schaffot zu entgehen, nach Schar, 
land, von da nach Wales entfloh. Bei einem Einfall auf das engl. Gebiet wurde er 29. Fr 
1408 erfchlagen. — Der Sohn Henry de Ps, Henry, zweiter Graf von N., fiel fürdie Sache 
Haufes Rancafter 23. Mai 1455 im Treffen bei St.-Wlbans ; der Enkel, Henry, drittet — 
von N., 29. März 1461 bei Towton. Hierauf ertheilte Ehuard IV. nachdem er fich des 3 
bemächtigt, dem John Neville, Lord Montagu, Bruder des berühmten Warwick (f. d.), M 
Würde eines Grafen von N., gab fie jedoch ſchon 1464 dem Sohne des legten Percy, Den 
zurück. Dieſer genoß unter "Heinrich VII. großen Anfehens, wurde aber 28. April 14808 
einem Volksaufſtand erfchlagen. Sein Enkel, Henry Algernon, fester Graf von A, 
mit Anna Boleyn verfprochen, mußte jedod, ihrer Hand entfagen und die Tochter des Gruft 
von Shrewöbury heirathen. Er ftarb ohne Nachkommen, und da fein Bruder, Thomas Pat 
durch feine Theilnahme an dem Aufftande der Katholiten 1556 das Erbfolgerecht für jene 
Familienzweig verſcherzt hatte, fo fielen Güter und Würden der Familie an die Krone zur. 
Der unter Eduard VI. allmädhtige John Dudley, Graf von Warmwid, eignete fi die Dei 
thümer der Percy nebft dem Zitel eined Herzogs von”. zu. (S. Dubley.) Nach feiner — 
bauptung erhob die Königin Maria den Sohn des hingerichteten Thomas Percy, The 
1557 wieder zum Lord Percy und Grafen von. Auch diefer fiebente Graf mußte indeß 
ber Königin Elifaberh als kath. Verſchwörer 22. Aug. 1572 zu York das Schaffot — 
Seinen Bruder Henry, achten Graf von N., fand man als Gefangenen im Tower 21. 
1585 in feinem Bette ermordet. Deffen Sohn, Henry, neunter Graf von N., warb ber 
nahme an der Pulververſchwörung befchuldigt und faß gleichfall® lange Zeit im Tower 
ftarb 5. Nov. 1632, fein Sohn Algernon, zehnter Graf von N., der von Karl I. zum 
abmiral ernannt worden, aber fich dennoch in ber erften Zeit ded Bürgerkriegs gegen den Di 
erflärte, 15. Det. 1668. Mit Joscelin Percy, elftem Grafen von”., erlofch 21.Mai 16708 
männliche Stamm der $amilie. Karl II. verlieh num feinem natürlihen Sohn von ber Ders 
von Gleveland, George Figroy, 1674 den Titel eined Herzogs von N., der aber 1716 
Nachkommenſchaft ftarb. — Die Erbin des legten Grafen von N. aus ber Familie Perch 
fi mit Edward Seymour, Herzog von Somerfet, vermählt und ihr Sohn, Algernon Sem 
erhielt 1722 den Zitel eines Lord Percy und 1749 den eines Grafen von N., welche nadı 
nem Tode 2. Febr. 1750 auf feinen Schwiegerfohn, Sir Hugh Smithfon, einen Baronet 
Yorkfhire, übergingen, der fi in Folge deffen Percy nannte. Durch die großen Befis 
dieſes Daufes, ſowie durch fein eigenes nicht unbedeutende Vermögen einer der 
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Magnaten Englands, warb er 22. Det. 1766 zum Herzog von R. erhoben und ftarb 1786. — 
Sein ältefter Sohn, Hugh Percy, zweiter Herzog von N., geb. 1742, zeichnete ſich ald Ge- 
neral im Amerikaniſchen Kriege aus und war fpäter Chef der Gardegrenabiere. — Nach fei- 
nem Zode, 10. Zuli 1817, folgte ihm zunächft fein ältefter Sohn, Hugh, geb. 20. April 1785, 
aid dritter Herzog von N. Er wurde 1825 ald Borfchafter zur Krönung Karl's X. nad) 
Rheims gefandt und war vom März 1829 bis Nov. 1850 Lordlieutenant von Irland. Seine 
Gattin, Tochter ded Grafen von Powis, war Gouvernante der Königin Victoria. Er ftarb 
finderlod 12. Febr. 1847, worauf Titel und Güter feinem Bruder, Algernon Percy, ald 
siertem Herzog von MR. zufielen. Am 15. Dec. 1792 geboren, war dieſer ſchon im 15. 3. als 
Freiwilliger in die Marine eingerreten, in der er nicht ohne Auszeichnung diente und 1815 zum 
Cıpitän erften Rangs ernannt wurde. Nachdem er 1816 mit bem Titel Lord Prudhoe zum 
Peer erhoben worden, unternahm er große Reifen nach dem Drient, machte ſich ald Mäcen, 
namentlich der archäologifchen Wiffenfchaften, befannt und wurde Präfident dberRoyal-Inftitur 
tin. Jm$. 1850 flieg er durch Anciennetät zum Contreadmiral. Unter dem Minifterium Derby 
erhielt er im Febr. 1852 den Poften eines erften Lords der Admiralität, zu bem er fich jedoch mer 
nig befähigt zeigte und von dem er mit dem Sturze feiner Parteigenoffen im December zurüdtrat. 

Norton (Caroline Elizabeth Sarah), engl. Schriftftellerin, die Tochter von Thomas und 
Enkein des berühmten Richard Brinsley Sheridan, wurde 1808 geboren und erhielt eine aus · 
garihnete Erziehung in Schottland. Bereits in ihrem 17.3. fchrieb fie die „Sorrows of Ro- 
salie", eine rührende Gefchichte aus dem Landleben. Im J. 1827 verheirathete fie ſich mit 
Ororge Chapple Norton, dem Bruder des Lord Grantley. Die Ehe war aber unglüdlic und 
wurde 1856 getrennt, angeblich wegen eines unerlaubten Verhältniffes mit Lord Melbourne, 
yeffen Belannefchafe Mrs. N. 1831 gemacht hatte. Mrs. N. nimmt unter den engl. Dich⸗ 
rinnen der Gegenwart fo ziemlich den erften Rang ein und hat ſich den Namen eines weib⸗ 
hen Byron erworben, mit dem fie durch Stärke der Leidenſchaft und Kühnheit der Gedanken 
ve Ahnlichkeit Hat. Auch an Stellen unübertrefflicher Zartheit fehlt es in ihren Gedichten 
Wöt. Außer dem genannten Gedicht hat fie „The undying one”, „Tbe dream and other 
poens” (1840) und „The child of the islands” (Xond. 1845) herausgegeben, in welchem leg« 
en, deffen Titel den Prinzen von Wales bezeichnet, fie die Misverhältniffe der gefellichaft- 
üben Zuftände Englands ebenfo wahr als dichterifch darftellt. Erwähnung verdient ferner ihre 
inderfärift „Aunt Cary's ballads” (Lond. 1846), der fie eine Sammlung unter dem Titel 
„Dkeiches and tales in prose and verse” (Rond. 1850) folgen ließ. Ihr Roman „Stuart of 
Danlealh" (3 Bde., Lond. 1851 ; beutfch von D. von Ezarnomffi, Lpz. 1852) ift reich an ein« 
Jene Schönheiten, kränkelt aber an berfelben trüben Anfchauung, die fi in ihren Poefien 
Smerflich macht. Er ward indef mit einem Beifall empfangen, der fie ermuthigte, mit einem 
‚mim „Lost and saved” (Xond. 1855) aufzutreten. 

Norwegen, dän. und norweg. Norge, ſchwed. Morige, ein Königreich, das die MWeftfeite 
" Sandinavifchen Halbinfel einnimmt, mit der es auch in Bezug auf Bodengeftaltung, klima · 
N und naturhiftorifche Verhältniſſe ein unzertrennliched Ganzes bildet (f. Skandinavien), 
"nördlich vom Eismeer, öfllih von Rußland und Schweden, ſüdlich vom Stagerrad und 
m Nordfee, weſtlich von der Nordfee, dem Atlantifchen Ocean und dem Eismeer begrenzt, er- 
Nett fi von 57° 58° bis 71° 1%'n. Br. und von 224° bis 49° 5.8., einen langen von Nord» 
oft nach Südſüdweſt fich erſtreckenden Streifen bildend, deffen Länge 252, deſſen Breite 
St im Norden theilweife nur 2—3, im Süden jedoch bis zu 55 M. und deſſen Seegrenge 1600, 
Stallm Fiorden aber gegen 2000 M. beträgt, und hat einen Flächeninhalt von 5838 (nach 
Som 5571) AM. Hiervon liegen nur 800 AM. unter 300 $. abfoluter Höhe, 60 zwifchen 
IN und 800 &., 700 zwifchen 800 und 2000 F. und das Übrige über 2000 $., davon 140 
OM. über der Grenze des ewigen Schnees; ferner nehmen die Seen über 300 AM. und die 
Chnee» und Felswüften ungefähr 3000 AM. des ganzen Flächeninhalts ein. In Folge diefer 
Purhaus gebirgigen Natur des Landes und feiner nördlichen Rage find feine Producte nicht fehr 
michfaltig. Der Ackerbau, obſchon faft 70 Proc. der ganzen Bevölkerung ſich von der Land» 
aft nahren, ift daher nichts weniger als glänzend und, obſchon er gegen früher große 

ritte gemacht hat, felbft in guten Jahren faum zur Ernährung der gefammten Bevölke. 
ng binzeichend, viel weniger in den häufigern minder guten und ben nicht feltenen volltomme- 
MM Misjahren. Mit dem meiften Erfolge wird der Aderbau noch in den füdöftlichen Küften- 

aften betrieben, während er in den nördlichen Provinzen auf wenige begünftigte Locale 
geringer Ausdehnung beſchränkt ift. So liegen von ben 116 AM., welche im Norden dem 
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Aderbau geridmet find, 64 Proc. in dem größtentheils ebenern Stifte Aggerhuus, 8 in Ch: 
ftianfand, 9 in Bergen, 15 in Drontheim, 3 in Nordland und 1 Proc. in den Finnmr 
fen; doch könnten die angebauten Flächen durch weitere Cultur des anbaufähigen Landes a 
das Doppelte gebracht werden. Überwiegend unter ben Getreidearten ift ber Anbau bed Hafer 
der über %s aller Getreideausfaat ausmacht, während die Gerfte nur '/;, das Gemeng aus H 
fer und Gerfte '/, der Roggen etwas über '/so und der Weizen gar nur '/soo beträgt. Dun 
ſchnittlich wird die Getreideproduction auf 2,200000 Tonnen und bie der Kartoffeln auf 2M 
Tonnen jährlich gefchägt. Noch beichränfter find der Obft- umd der Gartenbau. Zwar tt 
die nordifchen Obftarten in den Gärten und Thälern der füdlichen Provinzen, ja felbft am 
ſchützten Stellen bis zu 64°; allein der Gefanımtertrag ift unerheblich und faum von der? 
deutung als die Menge der wilden Beeren, die in den Wäldern und Gebirgen felbft dern 
lihften Gegenden in dem kurzen, aber heißen Sommer der Polarzone gezeitigt werden. Mit 
Ackerbau geht die Viehzucht Hand in Hand, bildet aber auch in Gegenden, bie für ben 
bau untauglich find, eine felbftändige Nahrungsquelle und ift daher insbefondere in ben 
Gebirgsgegenden ein Haupterwerbs zweig, wo fie auf ähnliche Weife wie in den deutſchen 
pen in Saetern (Sennereien) auf halbnomadifche Weife betrieben wird. Die Rinder und 
deracen N.s find im Allgemeinen fräftig, doch Hein und unanfehnlich ; die Schafe find bag 
fleifchig, tragen aber nur grobe Wolle. Der Viehftand N.s wird auf 125000 Pferde, 
Rinder, 1,250000 Schafe, 185000 Ziegen, 80000 Schweine und 90000 den Rappländern 
gehörige Mennthiere angegeben, mit einem Gefammtwerth von 8 Mill. Speciesthlen,. 
Nächft dem Aderbau und der Viehzucht ift die Fifcherei eine der Hauptnahrungsquelen] 
Landes und zwar diejenige, welche den wichtigften Ausfuhrartifel liefert. Sie wird ſowol im} 
nern des Landes aufden vielen Seen und Flüffen ald ander Küfte in den zahlreichen Fjorden 
innerhalb des fhügenden Gürtels der Scheren, einer Infeln und Klippen, auf alle in den 
tigen Gewäffern vorfommende Seethiere getrieben, ift aber vorzüglich als‘ große Seefiſch 
auf Kabeljau und Hering von größter nationalöfonomifcher Bedeutung. Jener wird haup 
(ic) in den Monaten Februgr bis Mai an der Nordweſtküſte N.s, befonders zwiſchen den 
den und dem Feftlande im großen MWeftfiord gefangen, wo ſich in den genannten Monaten 
16000 Fifcher mit ungefähr 5000 Booten und Zachten verfammeln, welche hier nad 
dern Gefegen ihren Bang betreiben und in den rauhen Wintermonaten ein merfwürbigei 
genthünnlich geordnetes Reben auf die rauhen, oden Feldinfeln der Roffoden bringen. Man 
den jährlichen Fang auf 16 Mil. Stüd Kabeljaus im Werth von mehr als 1,500000 Spe 
then. an. Faſt noch wichtiger als der Bang des Kabeljaus ift die feit ungefähr 25 gm 
Monaten Januar und Februar vier Wochen lang an der Suüdweſtküſte N.s betriebene Hetit 
fifcherei, die nicht weniger als jährlich 5— 600000 Tonnen Heringe im Werthe von 1'A 
Speciedthlr. einbringt. So kann man denn ben Gefammtwerth der ganzen normeg. F 
auf jährlih 5—A Mil, Speciesthlr. anfchlagen. Höchſt anfehnlich ift auch der Nugen, Il 
die trog der fchlechten Forftwirthfchaft noch immer unermeßlichen Wälder N. dur 
nung von Bau- und Brennholz, durch Kohlenbrennen und Pechfieden u. f. m. gewähren. 
der Holgnugung hängt auch das in mehren Gegenden aufblühende Gewerbe des Schiffe 
Häuferbaus zufammen; die in ben Wäldern gezimmerten Häufer werden zu Schiffe ma 
Städten gebracht und dort verkauft. Auch die Jagd, obfchon fie ganz frei ift, ift noch im 
ungewöhnlicher Erheblichkeit. Die noch immer große Menge der vorhandenen Pelzthiere 
ven, Wölfe, Füchfe, Luchfe, Fifchottern u. f. w.), forwie der Seehunde an den Küften g 
eine anfehnliche Ausbeute für den Handel. Ein ähnliches Ergebnif gewährt die Gewinnun 
foftbaren Federn der Eidergänfe und anderer Seevögel. Viel unmwichtiger ift die Jagd b 
heimifhen grasfreffenden Thiere, des Elenns, Rennthiers, Hirfches u. f. w. und des 
Vogelwildprets. Wichtiger als die Jagd ift der Bergbau, der namentlich auf Silber, Kupfer, 
und Kobalt betrieben wird. Die wichtigften Erzgruben des Landes liegen im fübdlichen 
beffelben und meift im Gebiet des Glommen, wie das reiche Silberwerf vom Kongeberg, 
Kupferwerk und die Chromeifenfteingruben bei Röraas, das Blaufarbenwerk von Met 
die zahlreichen Eifenmwerke, welche am füdöftlichen Abhange des Gebirgs und in den Thale 
füdlichften Ffelde in der Linie von Arendal über Kongsberg bis zum Glommen gefunden wet 
In der neueften Zeit hat der Bergbau auch in dem nördlichften Theile des Landes Bode 
faßt, in den Finnmarfen, wo das Kupferwerk von Kaafiord in einer unwirthbaren 
blüht. Man berechnet den jährlichen Ertrag der Bergwerke N.s an Eifen auf 295000, 
Silber auf 200000, an Kupfer auf 156000, an Blaufarbe auf 84000 Speciesthlr. Der! 
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werbfleiß (in engerer Bedeutung) ift in N. von geringer Ausdehnung und bis jegt ohne erheb- 
lchen Einfluß auf den Wohlftand feiner Bewohner. Die häusliche Betriebſamkeit befchräntt 
ic foft alein auf die Befriedigung des eigenen Hausbedarfs. Selbft die Handwerke find nod) 
siht überall, Die wenigen größern Städte abgerechnet, zu felbftändigen Gewerben gedichen. Es 
legt in det Ratur ber Berhältniffe, daß der durch lange Winter, große Entfernungen und fchlechte 
Bege iſolitte Landmann fein eigener Schneider, Schufter, Weber, Schmied, Seiler, Sattler 
2[w. fein muß; die langen Winter geben ihm ohnehin hinlängliche Muße dazu. Die bedeu- 
iendften Fabriken find noch diejenigen, welche fich mit der erften Verarbeitung der Rohproducte 
vs Mineralreich® und der Wälder befchäftigen, aber auch diefe nicht in dem Maße, wie es die 
natürlichen Hülfs mittel des Bandes geftatteten; ja nicht einmal den innern Bedarf deden fie in 
alın zweigen; nur der Schiffbau und die mit ihm zufammenhängenden Gewerbe machen 
biervon eine Ausnahme, denn fie haben ſich in neuefter Zeit fehr gehoben. Sonft finden 
18 Die wenigen, meift nur die erften Bedürfniffe des Lebens betreffenden Fabriken blos 
"dm größern Städten, und an Dedung des Bedarfs von Kleidungsftoffen, Geräthen 
ind Burusartifeln aller Art, an Papier, Porzellan, ja felbft an verarbeitetem Zuder und Taback 
Uno nicht zu denken. Am deutlichften beweift die geringe Anzahl der Gewerbtreibenden bie 
Uohneutendheit des Gewerbfleißes; diefelbe beträgt nämlich, mit Ausfchluß der Bamilien, nur 
0m 20000 Köpfe oder ungefähr 1Y. Proc. der Gefammtbevölkerung. Wichtiger find Handel 
n Shiffahrt, die durch die maritime Rage des Landes, durch die bedeutende Anzahl guter Ran- 
Nngepläge, duch zweckmäßige Schiffahrtseinrichtungen und mehre vortheilhafte Handelsver- 
trage mit dem Auslande, durch die winterlichen Schnee und Eisbahnen und die tief einfchnei« 
Kuden Kiorde, fowie durch den das Seeleben liebenden Sinn der Einwohner befördert werden, 
terfeitd aber auch in dem Mangel innerer Verbindungswege, in der Größe und Unwirth- 
Sankt der die Ortfchaften trennenden Einöden, in der Härte des Klimas und der Unfhiffbar- 
Mid Gewäffer große Hinderniffe finden. Der Handel wird befonders von den Städten Chri» 
Sariı, Drammen, Bergen, Stavanger und Drontheim aus betrieben und befchäftigt eine Han- 
fette von faft 3000 Seefchirfen mit ungefäyr 100000 Eommerzlaft (45200 Pf.) Trächtig · 
Mt Die Ausfuhr beträgt jährlich an 4,760000 Speciesthlr., nämlich Holzproducte 1,687000, 
Äproducte 2,480000, Bergproducte 550000, Pelzwerk, Daunen, wenige Reinwand u.f.w. 
000 Speciesthlr. Die Einfuhr, deren Werth aus den Zollregiftern nicht zu ermitteln ift, ift 
Oele fedeutend als mannichfaltig, muß jedoch, nach dem Steigen des Nationalteichthums des 
landes u urtheilen, in der Bilanz nicht zum Nachtheil deſſelben ausfallen. Eingeführt werden 
dt mr Colonial · Manufactur- und Kuruswaaren in großer Menge, ferner Ol, Wein, Taback, 
Ste and Droguerien, fondern auch Kett- und Fleiſchwaaren, Butter und Seife, Hanf und 
fd, Segeltuch und Taue, vorzüglich aber zwei der wichtigften Rohproducte, Getreide, durch 
Önittlich jahrlich 800000 Tonnen, und Salz, 362600 Tonnen. Vormald war der Verkehr 
© England überwiegend ; jegt ift er am bedeutendften mit Hamburg, woher N. den größten 
FA feines Bedarfs in Eolonial- und Manufacturwaaren, fogar franzöfifchen und englifchen, 
N; nah Hamburg folgt Holland, welches mit Ausnahme des Eiſens und der Heringe ein 
Fosender Abnehmer aller norweg. Producte ift. Wichtig ift auch der Handel mit Rußland 
Dinemar, die jedoch mehr nach N. einführen, al von ihm empfangen. Der Handel mit 
ift verhältnigmäßig fehr gering ; Dagegen find Portugal, Spanien und die Ränder des 
umeers bie Dauptabnehmer des gefifchten Kabeljaus. Das gefeglich in. curfirende Geld 
Edetieothaler 9'/A auf eine Mark fein, zus Reichsorten und 120 Schill. (124 Thlr. Cour.). 
Die Einwohner R.s, nach der letzten Zählung (31. Dec. 1845) 1,528471an Zahl, find, 
Deigen Bippen in Finnmarken (f. Lappland) abgerechnet, nordgermanifchen Stammes. 
Inn tommt in Folge der ausgeprägten Natur des Landes auch der ffandinav. Volks- 
In feiner größten Schärfe zur Erfheinung. Von Natur find die Norweger ein Präf- 

mehr großer als Heiner Menfchenichlag, der, obfchon nad) den verfchiedenen Provinzen 

I fogar einzelnen Rocalitäten mannichfach, wie in Sitte und Tracht, fo in Körperbildung mo- 
im Ganzen doch durchaus das echte Gepräge german. Gefichtözüge, blaue Augen und 

ober blonde Haare befigt. Die Grundzüge ihres Nationaldyarakters find eine große 
Züchtigkeit und Verftändigkeit neben einem Mangel an Sinn für alles Ideelle, große 
end Thatenluft neben zurüdgezogener Abgefchloffenheit, eine gewiffe altgerman. Wild- 
neben Mangel an Lebensluſt und Reizbarkeit. Aus diefen Grundzügen ergeben fich, ge- 
durch Die natürliche Beichaffenheit des Landes und die Schidfale des Volkes, alle feine 

en Zugenden und Lafter, die jedoch nach den Drrlichkeiten und Beſchäftigungen 
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mannichfaltige Mobdificationen erleiden. Im Allgemeinen zerfällt das Volk in zwei gro 
charakteriftifhe Familien, in die der Land und Seeleute, von denen bie erftern, bie den alten 
Bolkscharafter am reinften bewahren, hinwieberum in die eigentlichen Aderbauer und in die 
Hirten, die legtern aber in die Fifcher und in die eigentlichen Seefahrer zerfallen, welche nebfi 
den wenigen dem übrigen europ. Leben näher ftehenden Bewohnern ber größern Städte, ind 
befondere den Kaufleuten, die Vermittler des Ausländifchen bilden. , 

Die Sprache der Norweger, mit Ausfchluß der Lappen, ift in den Städten umd 
Schrift- und Umgangsſprache der Gebildeten die bänifche, während bei ben Zhal-« 
Gebirgsbewohnern des Landes die alte Sprache N.s, nach den einzelnen Diftricten Dialekt 
verfchieden, treu ſich erhalten hat. Den Bemühungen der Wiffenfchaft und Schule, diefe 
lekte zu einer allgemeingültigen norweg. Sprache auszubilden, ig bei dem regen Eifer, 
fich dafür überall im Lande fundgegeben, ein günftiger Erfolg in Ausficht. Daffelbe Strem 
nach nationaler Ausbildung, wie in der Sprache, gibt ſich in der Dichtung fund, die vor if 
Trennung des Landes von Dänemark mit der bänifchen eine gemeinfame (f. Danifhe Sprade, 
Literatur und Kunft), feitdem aber ein felbftändiges und immer regered Leben entfaltet ha 
Vorzugsmeife als Lyriker haben fich vor Andern J. S. C. Welhaven (f. d.) und H. Wag 
land (f. d.) ausgezeichnet, neben denen fich in neuerer Zeit, gleichfalls als lyriſche D 
ter, A. Mund (ſ. d.), Kr. Monfen, 3. Moe, Letzterer wie auch Asbjörnfen um # 
Sammlung einheimifcher Sagen verdient, nicht geringere Anerkennung erworben haben. 4 
fenfchaftliche Forſchung, fofern fie befonders der Gefchichte des Vaterlandes und feinem Alt 
thume zugewendet ift, hat hervorragende Vertreter gefunden in R. Keyfer, deffen claſſiſche 
handlung über die urfprüngliche Bevölkerung N.s (1859 und 1843) zuerſt einen fichern Gr 
für die Kenntnif der ethnographifchen und vorhiftorifhen Verhältniffe des Landes gelegt & 
Chr. Range, Verfaffer einer Gefchichte der normweg. Klöfter im Mittelalter (1847) und im 
meinfhaft mit €. K. Unger Herausgeber einer normweg. Urfundenfammlung (2 Bde., 184 
1852); P. A. Mund (f. d.), dem man aufer der Bearbeitung mehrer norweg. Geldi 
quellen, namentlich auch (mit R. Keyfer) der alten Gefege, die erfte, dem jegigen Standp 
der Wiffenfchaft entfprechende ausführliche Gefchichte des normeg. Volkes verdankt. W 
Legtere, haben auch Keyfer, Unger und Holmboe ſich um altnorweg. Sprache und Literatut 
hohem Grade verdient gemacht. Für neuere Geſchichte, Geographie, Statiftif find vorzug 
A. J. Aal, 3. Kraft, M. B. Trethe zu nennen. Auf dem Gebiete der Mathematif und 
turwiffenfchaft Haben der Mathematiker N. H. Abel, der Geolog B. M. Keilhau,der Aſtt 
Chriftoph Hanfteen eine weit über die Grenzen ihres Vaterlandes fich erſtreckende Berühr 
erlangt. Eine fehr brauchbare Überficht über die norweg. Kiteratur feit dem 3. 1814 gibt 
wiffenfchaftliche Negifter in Niffen’d „Norjt Bog-Kortegnelfe” (Chrift. 1848). 

Sämmtliche Norweger bekennen ſich zur luth. Kirche, welche hier die bifhöflihe Verfaſſ 
beibehalten hat und die bevorzugte Staatöfirche des Landes bildet. Katholiken gibt ed nur 
ge, Juden war durch Staatögrundgefeg vor 1851 der Aufenthalt im Lande gar nicht gefi 
Obgleich die eigentliche gelehrte und höhere wiſſenſchaftliche Bildung, für welche die Univer 
Chriftiania und acht Gelehrtenfchulen forgen, erft noch im Aufblühen begriffen und nod ı 
auf einem fehr hohen Standpuntte fteht, fo ift dafür die populäre Schulbildung um fo ver 
teter, und das normweg. Volk zeichnet fich in diefer Beziehung im Ganzen aus. Faft alle 
weger konnen lefen und fchreiben, was fie ald Kinder theild von ihren Altern und Lehrern, 
von herumziehenden Kehrern lernen, da die dünne Bevölkerung nur felten die Anlage vom‘ 
henden Schulen erlaubt. Was die Lebensweife der Norweger betrifft, fo leben von ihnen 
11 Proc. in den Städten, die übrigen auf dem Rande, theild Aderbau und Viehzucht, 
Fifcherei, zum Theil auch beide Befchäftigungen zugleich betreibend. Die Natur bat nı 
wenigen Xocalen die Entftehung von Ortfchaften geftattet, wie man denn nur 25 Stäbte 
26 Flecken zählt. Diefe liegen mit nur wenigen Ausnahmen an den zugänglichften und ge 
migften Stellen der Küfte; an den übrigen geeigneten Küftenpunften befinden ſich blos & 
oft nur aus wenigen Häufern beftehende Köfch- und Ladeplätze und die mehr oder minde 
ftreuten Wohnungen ber Fifcher. Im Innern des Landes müffen fi die Anfiedelungem 
Landbauer daher ebenfalls nur auf gewiffe Punkte befchränten, wo Boden und Klima 
Aderbau geftatteten. Da diefe Punkte aber faft nirgends für eine größere Menſchenzahl bi 
hend waren, fo fommt ed, daß man faft nirgends Dörfer, fondern meift nur einzelne Güter, F 
und Meiereien (Gaardar, Hemman, Mantal u. f. w.) fieht, die oft in meilenweiter Entfernt 
voneinander liegen. Mehre diefer Gehöfte find zu einem Kirchfpiel verbunden, deren es im 
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41 gibt und von denen, ganz abgefehen von ben nördlichen, faft unbewohnten Gegenden, 
neinziged mehre QM. umfaßt. Das Leben in diefen eigenthümlich geftalteten Gehöften ift 
ichſt originelles, das im Innern des Landes noch ganz den patriarchaliſchen Charakter 
ie einfachen, reinen Sitten der alten Zeit bewahrt, des verhältnigmäßig bedeutenden Neich- 
Fungeachtet, den viele von den Eigenthümern ſolcher Gehöfte befigen. Eine wichtige Stel- 
nehmen in diefen Kirchfpielen die Geiftlichen ein, die außer ihrem Berufe ald Seelforger 
1ch in allen übrigen Beziehungen ded Lebens große Autorität befigen und ebenfo als 
t in Streitigkeiten wie ald Arzte in Krankheiten und Berather in allen Vorfällen des 
I dienen. Wie die Natur N.s nur eine zerftreut lebende Bevölkerung geftattet, fegt fie 
eren gleihmäßiger Ausbreitung und dem Zufammenmwachfen überhaupt unübermindliche 
fen entgegen. Daher enthalten die füdlichen anbaufähigen Theile N.s den größten Theil 
mölterung, und im Stift Aggerhuus lebten 582, in Nordland dagegen nur 95 und in 
nnmarten gar nur 52 Menfchen auf der AM. . 

politifche Verfaffung wird durch die fogenannte Eonftitution von Eids vold beftimmt, 
ı entfhiedenften demokratifchen Charakter trägt und unter monarchiſchen Formen dem 
nach eine faft republifanifche Regierungsweife begründet, welche durchaus feine Arifto- 
vr Geburt und des Standes, wol aber factifch eine Ariftofratie des Befiges, insbeſon ⸗ 
d bäuerlichen anerfennt. Nach jener Eonftitution, die dem flaatöbürgerlichen Sinne 
wwegerd und feiner angeborenen Freiheitsliebe einen hohen Aufſchwung gegeben hat, 
in mit Schweden vereinigtes, aber unabhängiges Königreich, das nur die Dynaftie, 
jere Politif und Diplomatie mit demfelben gemeinfam, fonft aber feine eigene Gefeg- 
1, Regierung und Verwaltung hat, mit befondern Finanzen, Heer und Flotte. Der 
it mar der höchfte Befehlshaber der bewaffneten Macht, kann fie aber nicht eigen- 
I vermehren oder verringern, darf mit Ausnahme des Kriegs nicht fremde Truppen ins 
nd die norweg. nicht außer Land ziehen. Derfelbe kann ferner nur nad) Abhören bes 
taths Krieg erflären und Frieden fchliefen, Bündniffe eingehen und aufheben; ihm 
die Ernennung aller Geiftlichen, fowie der Civil - und Militärbeamten; er kann Nitter- 
ertheilen, aber Beine Titel ohne Amt, noch Jemanden in den Adelftand erheben, fomie 
le perfonlichen Adelövorrechte mit dem Tode der bis zum 1. Aug. 1821 geborehen Mit- 
der 15 einzig noch vorhandenen adeligen GefchlehterN.s aufhören. In jedem Jahre foll 
König inN. aufhalten. Während feiner Abweſenheit fteht ein Reichsftatthalter, der auch 
hmede fein kann, an der Spige der Regierung, welche aus einem Staatöminifter und 
ind fieben Staatsräthen, von denen ſechs zugleich die Häupter der einzelnen Vermwal« 
weige bilden, beftehen muf. Der Staatsminifter und zwei Staatsräthe befinden fich 
beider Perfon des Königs. Alle Gefchäfte müffen erft von der Regierung berathen 
ehe fie an den König gelangen können. Die gefeggebende Gewalt nebft der Befteuerung 
m Könige und dem Storthing (f.d.) ausgeübt. Der König hat nur ein befchränktes Veto, 
ede Vorlage, fobald fie der Storthing drei mal angenommen hat, zum Gefeg erhoben 
im Stortbing hat das bäuerliche Element durchaus das Übergewicht, gegen welches das 
ebildete ftädtifche feiner Unbedeutendheit wegen nicht aufkommen kann. Die Folge davon 
fi trog des demokratifchen Charakters der Eonftitution eine gewiffe Bauernariftofratie 
nd auf dem Syſteme der Regierung ein gewiffer Geift der Befchränftheit laſtet, der das 
n einem höhern Auffhwung hindert. Selbft die übertriebene Eiferfuht auf Berwah- 
r Rechte wirkte in diefer Beziehung lähmend, trog des regen politifchen Lebens, das 
ganz N. herrfcht. Der Staatsrath bildet die oberfte Negierungsbehörbe, unter dem 
t die Amtmänner ftehen, welchen die Aufficht über die gefammte Verwaltung und bie 
oflege obliegt. Die in den Bifchoffigen Ehriftiania, Chriftianfand, Bergen und Dront- 
findlichen heißen Stifsamtmänner und leiten gemeinfchaftlich mit den Bifchöfen alle 
geiftfichen und kirchlichen Angelegenheiten. Unter den Amtmännern ftehen bie Voigte, 
die unterfien Steuer- und Polizeibehörden bilden, fowie die Sorenfkriver (geſchworene 
er), welche auf dem Lande die Richter erfter Inftanz find und dem aus zwölf Things- 
m gebildeten Thing vorftehen. In den Städten bilden die Stadtvoigte und in den vier 
tüdten die Bürgermeifter die unmittelbare Obrigkeit. Die zweite Nechtsinftang bilden 
frOberrette (Stiftsobergerichte) und die dritte und höchfte das Höifte Nett (höchfte Ge- 
In kirchlicher Hinficht zerfällt das Land in die fünf Bisthümer Chriftiania oder Agger- 
Shriftianfand, Bergen, Drontheim und Norbland mit den Finnmarfen. 

Finanzen haben ſich durch das auf der andern Seite häufig in Knauferei ausartende 
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Sparfyften des Storthing aus ihrer frühern Zerrüttung auf glänzende Weiſe erhoben. Die 
Staatöfchulden, die bis Anfang 1848 auf etwa 2 Mill. Speciesthaler vermindert worden no 
ren, erhoben ſich in Folge zweier Anleihen, die feit 1848 wegen ber Kriegsrüftungen zu Gunſe 
Dänemarks gemacht wurden, bis Ende 1851 wieder auf 4,061000; doch ftand diefer Summe 
ein Staatdactivvermögen von 5,600000 Speciesthlrn. gegenüber. Das Budget auf 1851- 
54 fchlägt die Ausgabe jährlich zu 3,200000 Speciesthlrn. an. Davon werden, ba alle dir 
Steuern aufgehoben find, an 2Mill. durch die Zollintraden, etwa 1 Mill. durch die übrigen 
nahmen und der Reft aus dem Baarbehalt der Staatskaſſe gedeckt. Nach der Eonftitution iftidt 
MWehrfähigezur Landesvertheidigung verpflichtet. Die Armee befteht (18553) aus 23484M 
Davon find 14824 Mann Linientruppen (11924 Mann Infanterie, 1070 Mann € 
rie, 3550 Mann Artillerie) und 9160 Mann Landwehr. Die Flotte zählte Ende 1851 
1356 Kanonenbooten 2 Fregatten, A Corvetten, 1 Brigg, 5 Schooner und 5 Dampfſchifft 
Anzahl der enrolirten Seeleute zwifchen 30 und 60 3. betrug ungefähr 30000. Die Seal 
ift mehr auf die Vertheidigung der Küfte als auf Seezüge berechnet. Zu Horten in Chile 
niaftord ift zu ihrer Stationirung ein neuer Kriegshafen eingerichtet. Die befeftigten 
N.s find Frederiköfteen bei Frederikshall, Frederiksſtad, Kongsvinger und Aggerkuu 
Ehriftiania. Für Bildung der Offiziere der Land- und Seemacht ift gut geforgt. Im 3. IM 
wurden mit Flagge und Wappen des Staats mannichfache Veränderungen vorgenommen. 
ftorifch zerfällt N.in die kandſchaften Sondrefjeld, Nordrefield und Nordland mit den Finn 
fen ; abminiftrativ wird es aber in die vier Stifte Aggerhuus oder Ehriftiania, Chriftianie 
Bergen und Drontheim und die beiden Diftricte Nordland und Finnmark eingetheilt. © 
vier Stifte zerfallen wieder in 16 Ämter, während Nordland und die Finnmark zufammer @ 
bilden. Sämmtliche Amter zerfallen wieder in 45 Voigteien. Die vorzüglichften Städt 
zwar die einzigen, die mehr als 5000 €. befigen, find Chriftiania (f. d.), Drammen 
Kongsberg (f.d.), Chriftianfand (f. d.), Stavanger, Bergen (f.d.), Drontheim (f.d.) und Rn 
Die Ürgefchichte N.8 gehört ver Gefchichte des gefammten Skandinavien (f. d.) an m) 
durchaus fagenhaft. Erft mit der Einführung des Ehriftenthums unter König Diafl. y 
Ende des 10. Jahrh. wird fie lichter und gewinnt eine beftimmtere Geftalt. Drei Hauptom 
treten nun hervor: die Seegüge der Normannen (f. d.), durch die fie in Berührung mit 
übrigen Europa famen; ald Rückwirkung davon die Einführung des Chriftenthums, die 
dem alten Heidenthum auch einen Theil des alten ſtandinaviſchen Volksthums vernichtet, i 
die Vernichtung der alten Stammbhäupter des Landes, deren Kämpfe feiner Urgeichiätt 
felbft fpäter noch eine Zeit lang einen fo blutigen und milden Charakter gaben, der auch 
Einführung des Chriſtenthums in den Thronkämpfen noch lange dauerte. Olaf II.(f.d.) ode 
Heilige fegte um 1020 die Bekehrung des Landes zum Chriftenthum fort und untermarl 
Heinen Könige oder Häuptlinge, die bis dahin im Rande geherrfcht Hatten. Als Dlaf durch 
(f.d.) d. Gr. 1028 vertrieben und 1050 in der Schlacht von Stikleftad gefallen war, fam 
unter diefen König von Dänemark, bis ed nach deffen Zode 1036 wieder an Dlaf's dei 
gen Sohn, Magnus I., zurüdfiel. Von diefer Zeit an ftand N. unter einheimifchen Königm? 
1519. Als in diefem Jahre mit Hakon VII. der Mannsftamm der norweg. Könige aufll 
wählten die Stände den jungen ſchwed. Magnus VIIL., Hakon's Tochterfohn, zum Behr 
N.s, deffen Enkel Diaf IV., der 1376 zum Könige von Dänemark erwählt wurde, nach 
ben feines Vaters 1380 beide Ränder gemeinfchaftlich regierte und fie bei feinem Tode 1587 
er kinderlos mar, feiner Mutter Margarethe (f.d.), der Tochter Waldemar's III, König! 
Dänemarf, hinterließ, von welcher Zeit an N. mit Dänemark (f.d.) vereinigt blieb, aber ® 
einige fpätere Unterbrechungen ausgenonmen, feine eigene Verfaffung behielt. Dieſe 
gung beider Reiche dauerte bis 1814. Als Preis des Beitrittd zur Verbindung gegen 5% 
reich war nämlich fchon 1812 von einigen der verbündeten Mächte das Königreich N, md® 
dem mit Frankreich verbundenen Dänemark entriffen werden follte, der Krone Schmeben 
fichert worden. Daher wandte fich nad) der Schlacht bei Leipzig der Kronprinz von Shn® 
mit feinem Deere gegen Dänemark, worauf nad) einigen Gefechten im Holfteinifchen im © 
den zu Kiel, 14. Ian. 1814, Dänemark das Königreih N. an Schweden abfrat, Dal 
unterdeß der dän. Prinz Chriftian (f. Ehriftian VIEL), Statthalter von N., von den Sta 
diefed Landes, welche die im Kieler Frieden gefchehene Abtretung nicht anerkannten, zum 
abhängigen König von N. erwählt worden war, fo drang der Kronprinz von Schweden — 
1814 in N. ein, welches in 14 Tagen, nad) einigennicht fehr bedeutenden Gefechten, nicht 
ohne Verdacht eines geheimen Cinverftändniffes in die Hände der Schweden fiel, obaleid N 
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Bolt fih in allen Kirchen einige Monate vorher durdy den feierlichfien Eid verpflichtet hatte, 
Blut und Leben fÜr feine Selbftändigkeit zu laffen. Hierauf wurde zu Mof 14. Aug. 1814 
cin Waffenftillftand und eine Übereinkunft gefchloffen, vermöge welcher N. als felbftändiges 
Konigreich mit einer befondern Verfaffung mit Schweden vereinigt werden follte. Die Verfaf- 
lungsurfunde, welche das zu Eidsvold verfammelte Storthing für N. 17. Mai 1814 entwor- 
fen hatte, wurde vom König von Schweden angenommen. Zwar entftanden in verfchiedenen 
Deilen N. Unruhen, aber ohne Erfolg, und das zu Chriftiania verfammelte Storthing be» 
leß 20. Det. 1814 die Vereinigung Nis mit Schweden. Nach der unterm 4. Nov. 1814 in 
was abgeänderten Verfaffungsurkunde blieb N. ale Königreich frei, unabhängig und unge» 
heilt. Die Geſchichte N.s war feit diefer feiner äußern Vereinigung mit Schweden (f. d.), mit 
dem eh feitdem die äußere und dynaftifche Gefchichte theilt, ein fortgefegter mehr oder minder 
heftiger Kampf des Storthing gegen die königl. Gewalt zur Wahrung der mit der Conftitu- 
tion gemonnenen Nechte, die ed mit der eiferfüchtigften Sorgfalt überwacht. So mislang jede 
vom König vorgefchlagene Veränderung der Eonftitution, insbefondere wurde die 1821 und 
1856 von demfelben beantragte Einführung eines abfoluten Veto beide male entfchieden vom 
Sietthing verworfen. Erſt in neuefter Zeit, feit der Thronbefteigung des Königs Oskar 1844, 
der dat Vertrauen des Volkes durch mehrfache Zugeftändniffe, treue Befolgung der Conſtitu- 
fon, ſowie Durch die hinterhaltslofe Nedlichkeit feiner Gefinnung gewann, lief jener Kampf 
6 md eine mildere Stimmung trat ein. Trotz jenes Kampfes und in vieler Hinficht vermöge 
eben hat fich N. feit den legten 50 Friedensjahren in materieller, bürgerlicher und politi« 
on Hinficht auf eine Höhe erhoben, die es nie unter dän. Herrfchaft erreicht hatte, und ver 
wiöt auf diefer Bahn immer weitere Fortfchritte. Vgl. Blom, „Das Königreih N., ftatie 
"6 befhrieben“ (2 Thle., Lpz. 1843); Thormod Thorlat, „Historia rerum Norvagicarum“ 
(Apenb. 1744), die aber nur bis 1387 geht; Schöning, „Norges riges historie” (4 Bde, 
Erde 1771); Mund, „Det norſke Folks Hiftorie” (Bd. 4— 2, Chrift. 1852 —53). 

Rorwich, die Hauptſtadt der engl Graffchaft Norfolk, an der hier mit dem Wenfum fich 
inigenden und für die ſchwerſten Laſtſchiffe bis hierher fahrbaren Yare gelegen und durch 
"et wie durch eine Eifenbahn mit dem Seehafen Yarmouth (f.d.) verbunden, zählt 68196 E., 
N &ip eines Bifhofs und ungeachtet ihrer unregelmäßigen Anlage die ſchönſie Stadt im öft« 
m England. Unter ihren 56 Pfarr- und mehren andern Kirchen zeichnet fich die im 
"I. Jahrh. gegründete Kathedrale mit ihrem 317 F. hohen Thurme aus. Unter den übrigen 
Orbäuden ift das alte, angeblich von Knut d. Gr. erbaute Schloß merfwürdig, welches jetzt ale 
Öfängnif dient. Schon gegen Anfang bes 14. Jahrh. war R. wegen feiner wollenen Zeuge, 
Or nad dem 24 M. entfernt liegenden Orte Morftead auch Worfteadftuffs hießen, berühmt. 
del Flüchtlinge legten bier im 16. Zahrh. den Grund zum nachfolgenden Flor der Fabriken 
"n Zühern, wollenen Zeugen und Strümpfen in England. Gegenwärtig fertigt man dafelbft 
Wonders Shawls, die einen beträchtlichen Handelsartikel nach allen Theilen der Welt abge: 
"0; ferner wollene und feidene Webereien, auch Hanf · und Fiachsleinwarid. Aufer der Aus- 
Or diefer Fabrikate treibt N. Handel mit Getreide, Malz, Vieh, Fiſchen und Steinkohlen. 

Nofologie heißt eigentlich die Wiſſenſchaft, welche fi mit den Krankheiten an fi, na- 
Fi mit den felbftindig auftretenden Krankheitöformen, befonders ihren Benennungen 
ihrer Eintheilung beſchaͤftigt. Einige gebrauchen Nofologie auch gleichbedeutend mit Pa- 
Wogie (f.d.), Andere betrachten diefelbe als einen fpeciellen Theil der Pathologie. 

Noflairier, eine mohammedan. Sekte von der Partei der Schüten, die fi) um 892 bildete, 
Dlt ipren Namen von Nosraya im Gebiete Kufa, dem Geburtsorte ihres erften Oberhaupts. 
Int &ehren find in mancher Beziehung denen der Jsmaeliten (f. d.) und Affaffinen (ſ. d.) ver- 
Dt, jedoch noch mehr myftifch. Zu den Zeiten der Kreuzzüge waren fie in Syrien und Me- 
uamien weit verbreitet, fpäter aber wurden fie auf den Strich des Gebirgs Libanon in Sy- 
am Bemmat befchräntt, den fie gegenwärtig als eine den Türken zinsbare, fonft aber 

Nändige BWölkerfchaft innehaben. Ihre Sitten find roh und durch Überrefte heidnifcher Ge- 

We verderbt; Denn obmol fie die Vielweiberei für unerlaubt halten, geftatten fie doch an 
lien Bejitagen willfürliche Vermifchung der Gefchlechter. Die Türken und die Jsmaeliten, 
fe dãchſien Nachbarn, verabfcheuen fie, obgleich ihr Glaube von der Religionsanficht der Letz · 
m mwenig abweicht. Die Chriften lieben fie und beobachten auch hriftliche Feſte und Ge- 
Fade, Gewiffe Thiere und Pflanzen find ihnen heilig und die weiblichen Geſchlechtstheile 
h aller Zeugung ein Gegenftand der Verehrung. Mit den Türken haben fie eine Menge 

Mfahrtsörter und Kapellen gemein, in denen ihr Gottesdienft mit großem Geräuſch geubr 
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wird. Ein geiftliches Oberhaupt, Scheith.Khalil, führt die Aufficht Darüber und wird voı 
nen als Prophet geehrt. Die Meinung, daß die Noffairier die ſyriſchen Sabier oder: 
neschriften wären, beruht auf eind Verwechſelung ihres Namens mit dem der Nazı 

Noftig, eines der älteften Adels geſchlechtet ber Laufig, welches ſich aus derfelben ſchor 
früh nach Schlefien, Böhmen, Polen und weiter verbreitete. Die ordentliche Stammreit 
Familie beginnt in der Laufig mit Kaspar von N., geft. 1484, deffen drei Söhne, Otto, ( 
und Hartwig, die drei Linien zu Rothenburg, Gotta und Zſchochau flifteten, welche wied 
in mehre Afte zerfielen. Im J. 1577 blühten in der Laufig die drei Hauptſtämme zu Re 
burg, Unwürde und Ullers dorf, ſämmtlich mit großem Grundbefig. Das jegt gräfliche 
N. ftammt aus der von Hartwig von N. geftifteten Iſchochauer Linie. Von Abraham vo 
geft. 1592, dem Entel des Legtgenannten, ftammte als dritter Sohn Joh. von R.,geft. 16! 
Landeshauptmann des Fürftentbums Wohlau, welcher zwei Söhne, Otto und J. Hartwig 
terließ, von denen erfterer Ahnherr der jegigen Linie zu Rofitnig, legterer der zuRienedn 
Dtto von N. wurde 1631 von Kaifer Ferdinand U. in den Freiherrenftand und der Sohn! 
ben, Chriſtoph Wenzel von N., 1675 in den böhm., 1692 in den Reichögrafenftand er 
Gegenwärtige® Haupt der Linie zu Nokitnig, welche die Herrfchaften Plan, Gottſcha 
Nokitmig in Böhmen, die Güter von Lobris und Steinfeifersdorf in Schlefien befigt, it 
Joſeph von N., geb. 5. Dec. 1821. — Der Stifter der Linie Rieneck, Hartwig Joh. ve 
geb. 1610, geft. 1685 als wirklicher Geh. Rath und oberfter Kanzler von Böhmen, wurde 
mit einem Theile der Graffchaft Niened belehnt und in den Reichsgrafenftand erhoben. 
Enkel deffelben, Graf Franz Wenzel, geft. 1765, war ber Vater des Grafen Franz Ani 
N., geb. 1725, geft. 1794 als Oberfiburggraf zu Prag, und des Grafen Frieder. Mori 
N. geb. 1721, geft. 1796. Letzterer trat in die öftr. Armee, ward 1766 Generalmajor, 
Feldmarfchallieutenant, 1785 General der Eavalerie und 1796 Feldmarſchall und gr 
rathpräfident. Sohn des Grafen Franz Anton war Graf Joh. Nepom. von R., geb. 24. 
1768. Er trat 1788 in die öſtr. Armee, machte die Feldzüge gegen die Türken mit, ward 
Oberft, 1800 Generalmajor, 1809 Feldmarfchallieutenant und betheiligte ſich an allen # 
gen feiner Zeit. Bei Aspern commandirte er eine Infanteriebrigabe, bei Leipzig einen Ib 
Nefervecavalerie und 1814 einen Theil der Hauptarmeereferve. Seit 1820 penfionirt, f 
22. Dct. 1840 zu Prag. Sein Bruder, Graf Friebr. von N., ift der Vater des Grafe 
wein von R., geb. 8. Sept. 1806, des gegenwärtigen Haupts ber Linie zu Rieneck umd Be 
der Herrfchaften Falkenau, Heinrichsgrün, Graslig, Tſchochau, Stirzim und Pakomiern 
fammen 7,16 AM. mit 44000 E.). — Eine dritte in Schlefien blühende gräfliche Linie | 
fi) aus dem ranfener Afte des Haufes Danmigfch in Schlefin. Georg Sigismund ve 
geft. 1761, poln. und Burfächf. Geh. Rath und Gefandter in England, wurde 1711 i 
Reichs grafenſtand erhoben. Sein Sohn, Graf Georg Lubw. von R., geb. 1709, ftarb17 
1758 als poln. und kurſächſ. Generallieutenant an den in der Schlacht bei Leuthen erba 
Wunden. Enkel beffelben ift Graf Aug. Ludw. Ferd. von N. (f. d.), das gegemmärtige 
der fchlef. Linie, welche die Herrfchaften Zobten und Zyrowa befigt. 

Noſtitz (Aug. Ludw. Ferd., Graf von), preuf. General der Gavalerie, Generaladjuta 
Königs und Gefandter am Hofe — geb. 27. Dec. 1777 zu Zeſſel bei DIS, trat, 
dem er 1795—97 bie Schule zu DIE befucht und bis 1799 in Halle ftudirt hatte, 180 
Lieutenant in preuß. Dienfte. In Münfter, wo fich fein Regiment unter Blücher's Com 
befand, gewann er fich deffen Zuneigung und Vertrauen in hohem Grade und bleibent. | 
1806 wohnte er der Schlacht bei Jena und den Gefechten bei Nordhauſen und Prenzla 
Auch er fiel in franz. Gefangenfchaft, ward aber unter dem Verſprechen, nicht ferner zud 
entlaffen. Im J. 1810 nahm N. feinen Abfchied, trat aber 1813 als Stabsrittmeifter bi 
fehlef. Ulanen wieder in die Armee. In diefer Stellung zeichnete er ſich 1813 in der &d 
bei Baugen aus. Während des Waffenflillftandes wurde er Blücher's Adjutant umd wirt 
Rittmeifter, nach der Schlacht bei Leipzig Major und nach der Schlacht von Paris Ritt 
Eifernen Kreuzes erfter Claffe. Nach abgefchloffenem Frieden blieb N. Blücher's perfön 
Adjutant und begleitete denfelben auf der Reife nach England. Auch in dem Bel 
von 4815, wo er in der Schlacht bei Ligny Bluͤcher das Leben rettete, mar er deſſen 
tant und blieb es im Frieden. Im J. 1818 wurde er zum Oberſten und, nad Blücherv 
1819 zum Flügeladjutanten und Commandeur des Gardehuſarenregiments ernannt. 
erhielt er 1821 das Commando der zweiten Gardecavaleriebrigade, rückte 1825 zum Ge 
major auf und begleitete 1826 den Prinzen Karl zu den Krönungsfeierlichkeiten nah Mr 
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burg und Moskau. Als 1828 der Krieg zwiſchen Rußland und der Pforte ausbrach, wurde er 
ins Hauptquartier des Kaifers Nikolaus gefchidt und machte hier den Feldzug mit. Nach der 
Rüdtehr erfolgte feine Ernennung zum Generaladjutanten. Bon 1850— 52 war er dem zum 
Gmeralgouverneur für bie Rheinprovinzen und Weftfalen ernannten Prinzen Wilhelm als Chef 
dt Stab beigegeben. Im März 1855 wurde N. zweiter Commandant von Berlin, 1858 Ge- 
weralfieutenant und 1840 Chef des fünften Hufarenregiments (Blücher’fche Hufaren). Im 
3.1847 nahm er den Abfchied. Seit 22. Nov. 1850 ift er Gefandter in Hannover, in welcher 
Etellung er während ber Spannung zwifchen Preußen und Hannover wefentlich zur Herftellung 
des guten Einverftändniffes gewirkt hat. 

Roſtitz und Zändendorf (Gottlob Adolf Ernſt von), ald Dichter unter dem Namen 
Atthut von Rordftern bekannt, geb. 21. April 1765 auf feinem väterlichen Gute See in der 
preuf. Oberlaufig, ftudirte in Leipzig, trat dann als Finanzrath in den ſächſ. Staatsdienft, 
if fi aber nachmals auf feinem Gute Oppach in der Oberlaufig nieder, wo er für die Provinz 
a4 Randesältefter, Oberamtshauptmann und feit 1795 ald Präſident der Oberlaufiger Gefell- 
(Saft der Wiffenfchaften zu Görlig viel Gutes wirkte. Im J. 1806 wurde er Oberconfiftorial« 
ifdent, bald nachher Wirklicher Conferenzminifter und 1817 Wirklicher Geh. Rath in dem 
merihteten Geheimen Rathe. In diefer Stellung leitete er die Ausgleihung der Kriegsent- 
Göligungen, die Redaction des 1821 erlaffenen Militärftrafgefegbuche, ſowie die Verwaltung 
ler fahf. Zuchte, Armen- und Waifenhäufer. Ihm verdankt Sachſen die Errichtung der Ir⸗ 
nbeilanftalt auf dem Sonnenftein bei Pirna und vieler anderer gemeinnügiger Einrichtungen 
 Inftitute. Als Großmeifter übte er vielen Einfluß auf die Breimaurerlogen in Dresden, 
men er auch feinen „Liederkreis für Freimaurer‘ (2 Bde., Dresd. 1810—28) widmete. Im 
1822 machte er eine Reife durch Süddeutfchland, die Schweiz, Oberitalien, Kärnten und 
nam, auf der er die „Erinnerungsblätter eines Reifenden im Spätfommer 1822 (Rpz. 1824) 
Nerriärieb. Nachdem er noch wefentlichen Antheil am Staatsgrundgefege genommen, behielt 
"nur die Stelle ald Ordenskanzler bei und trat in den neu begründeten Staatsrath. Er ftarb 
"5.01.1856 auf dem Gute Oppach. Einer feiner früheften dichterifchen Verfuche war, Valeria, 
On mmantifches Gedicht” (Dresd.1805). Ohne fein Wiffen erfchien „Georg, ein Roman nad) 
Wf gegebenen Worten” (Lpz.). Seine „Gemmen“ (Lpz. 1818) enthalten finnreiche Aus« 
Matungen von 16 antiten Gemmen. Sein Gedicht „Irene“ (Rpz. 1818) in Dttavenftanzen 
"ar eins ber erften, das beutfch in diefer Dichtungsform erfchien. Zur Vermählungsjubelfeier 
Sr Königs Friedrich Auguft, 1819, erfchien fein größeres Gedicht „Kreis ſächſ. Ahnfrauen“. 
Im höchften ftehen durch kräftiges und warmes Gefühl feine religiöfen Dichtungen „Sinnbil- 
vr der Ehriften” (Rpz. 1818) und „Dinterlaffene geiftliche Gedichte”, herausg. von Ammon 
Bı 1840). Mehre feiner Gedichte wurden von Himmel componirt und dadurch fehr populär. 
Notig und Jandendorf (Eduard Gottlob von), fächf. Staatsmann, ältefter Sohn des Vo- 
Km, geb. 31. März 1791 zu Baugen, befuchte dad Gymnafium zu Baugen, feit 1806 Schul- 
Uorte und widmete ſich dann den juriftifchen Studien zu Leipzig und Heidelberg. Im J. 1813 
Hm erald freiwilliger Jäger im Lügom’fchen Corps an allen Operationen der Walmoden'- 

Heeresabtheilung Theil und wurde bei auenburg, mo er mit einer von ihm befehligten 
mabtheilung den Franzofen den Übergang über die Elbe mit Erfolg ftreitig machte, ſchwer 
det. Nach feiner Heilung trat er ald Volontär in das ſächſ. Ulanenregiment und madıte 

Feldzug von 1814 als Ordonnanzoffizier in der unmittelbaren Umgebung Thielmann’s 
Hierauf nahm er feinen Abfchied und trat nach Beendigung feiner juriftifhen Studien 
7 al Kammerrath in das ſächſ. Geheime Finanzcollegium. Im 3.1819 ward er als 

Mhauptmann, 1821 als Wirklicher Geh. Neferendar im Geheimen Rathe, 1825 als Geh. 

ath, 1852 als Abtheilungsvorftand und Director im Finanzminifterium angeftellt und 
1856 sum Staatsminifter bes Innern berufen. Regteres Amt verwaltete er bis 1844, wo ihm 
Miwiederholtes Anfuchen vom König die Entlaffung gewährt wurde. Er zog fich auf fein vä« 
Fler Befiprhum Oppach in der Oberlaufig zurüd, wo er, theild mit deffen Verwaltung, 
hilt mit fiterartfchen Arbeiten befchäftigt, feinen wefentlihen Wohnfig hat. Unter feiner Ver- 
lung traten faft alle dahin einfchlagenden, in der Verfaffungsurkunde vorgefchriebenen Ge- 
"fe in Reben. S. Sachſen.) An den ftändifchen Verhandlungen mehrer Landtage nahm er 
NN Apgeorbneter des Hochſtifts Meißen, ſowie auch der Dberlaufig bi in die neuefte Zeit thä- 
(gen Antheil umd ward noch von diefen Kammern zum Mitglied des Staatögerichtshofs beru- 

Ein Bruder deffelben, der wirkliche Geh. Rath Julius Gottlob von N., war feit Sept. 
10-48 fühl. Bundestagdgefandter zu Frankfurt und nahm auch 1851 diefe Stellung am 
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Bundestage wieder ein. — Eine Schwefter der beiden Vorigen, Klothilde Septimia von R, 
geb. 27. Jan. 1801 zu Baugen, ift ald Dichterin befannt geworden. Von ihrem Bruder 
wurbe herausgegeben „Aus dem Nachlaffe meiner Schwefter Klothilde von N.” (Rpz. 1855). 

Noftradämus, ein berühmter Aftrolog, hieß eigentlich Michel Notre-Dame und ftammt 
aus einer ehemals jüd. Kamilie. Er wurde 1595 zu St.-Reny in der Provence geboren, fir 
dirte Medicin, legte fich dann auf Duadfalberei und fiel zulegt auf die Aftrologie. Seine Pre 
phezeiungen, die er, aus feiner Abgefchiedenheit zu Salon, in gereimten Quatraind zu ganım 
Hunderten in die Welt ergehen ließ, erregten durch ihren Zon und ihre Dunkelheit grofeh 
Auffehen. König Heinrich II. von Frankreich, deffen Tod man fpäter in einer der Prophezcium 
gen des N. angedeutet finden wollte, machte ihm fehr anfehnliche Geſchenke, und Karl IX m 
nannte ihn zu feinem Leibarzt. Die angefehenften Perfonen befuchten ihn zu Salon ; doch fehle 
es auch nicht an Reuten, die feiner Prophezeiungen fpotteten. Er ftarb zu Salon 1566, Ach 
4781 wurden feine Prophezeiungen von dem päpftlichen Hofe verboten, weil ber Untergang 
des Papſtthums darin verfündet wird. 

Nota (Alberto), der vorzüglichfte neuere ital. Zuftfpieldichter, geb. zu Turin 1775, md 
eine forgfältige Erziehung, welche feine natürlichen Anlagen fchon früh entwideln half. Eris 
dirte die Nechtswiffenfchaften, prafticirte eine Zeit lang ald Advocat und bekleidete dann m 
anfehnliche Staatsftellen, bis die politifchen Verhältniffe Italiens aud ihn nöthigten, demih 
fentlichen Leben zu entfagen. Endlich in den Staatsdienft zurückgekehrt, wurde er 1818 Uni 
Generalintendant zu Nizza, 1820 Intendant zu Bobbio, 1823 zu San-Remo, fpäter zu Pin 
rolo, endlich Generalintendant zu Caſale und Cuneo. Er ftarb 18. April 1847 zu Zurin. 2 
allgemeine Charakter feiner Luſtſpiele ift der des Ernften. Seine Schickſale, namentlid ı 
unglüdliche Ehe, follen dazu beigetragen haben, feinen Charakter zu verbüftern. Das kom 
Element ift bei ihm ſchwach, die Intrigue meift fehr einfach, und die Ereigniffe find autdt 
gewöhnlichen Keben genommen. Dagegen ift er ald Charakteriſtiker ausgezeichnet, und auf) 
abweichendſten Naturen weiß er mit außerorbentlihem Geſchick darzuftellen. Zu den ie 
Charakterftüden gehören „Die Ehrfüchtige” (1810), „Die Kokette“ (1818) und „Der 
jectenmacher” (1809). An diefelben fchließen ſich an, jedoch mit größerm Spielraum fürd 
Intrigue: „Der neue Reiche” (1809), „Die Proceffüchtigen” (1811), „Der Ehefeind“ (18 
„Der Kranke in der Einbildung” (1815) und „Der Büchernarr” (1822). Voll Sentima 
lieät und vollig im Geſchmacke Iffland'ſcher Bamiliengemälde find: „Der Unterdrüder und 
Unterdrüdte” (1804), „Die Herzogin von Ravalliere” (1806) und „Die erften Schritte zum 4 
derben” (1808). Zuftfpiele, in denen die Intrigue vorherrfcht, find : „Der Jahrmarkt” (18% 
ein anfprechendes und unterhaltendes Sittengemälde, welches überdies das Tebendigfte und 
wechfelndfte unter feinen Stüden fein möchte, und „Die Verliebten” (1820). Die Studt? 
erfchienen gefammelt in feinen „Comedie” (7 Bde., Flor. 1827— 28; 4 Bde., Turin 185% 
42) und dem „Teatro comico” (8 Bde., Turin 1842 und öfter). Viele feiner Luſtſpiele wur 
ins Franzöſiſche, Spanifche, Deutfche (3.B.von K. Blum), Schwedifche, Ruſſiſche überief 

Notabeln (les Notables) heißen, urfprünglih nur in Frankreich, die durch Rang 
Stellung ausgezeichneten Männer im Staate. Als die Reichsſtände in Frankreich ([. EM 
gendraux) dem fönigl. Despotismus befchwerlich wurden, begannen ſchon die Könige. 
dem Haufe Valois an deren Stelle Berfammlungen der Notabeln (Assemblees des Notab 
zu berufen, welche die großen Nationalverfammlungen herabdrüden und in Vergeſſe 
bringen follten. Da die Zeit der Berufung, die Zufammenfegung und die Thätigkeit der AG 
bein ganz von der Willtür des Hofs abhingen, fo zeigten ſich diefe Verfammlungen gem 
lic) bereit, Das zu genehmigen, mas man von ihnen verlangte. Beſonders leicht bewilligten 
Abgaben und Subfidien, die fie nicht felbft zu zahlen hatten. Die Zeitumftände brachten Il 
allmälig im Inftitute der Notabeln eine Ausbildung hervor, die fich den Reichsftänden naht 
Auf einer Verfammlung im Jan. 1558 erfchienen fogar neben den drei Ständen Abgeord 
ber Dbergerichtshöfe, und eine ähnliche Verfammlung rief Heinrich IV. 4596 auch ind 
jufammen. Nach einer Verfammlung von 35 Notabeln, die Nichelieu 1626 zu Parit ver 
ftaltete, ließ der Hof auch diefen legten Reſt von Volkövertretung in Vergeffenheit ſinker. 
als die Zerrüttung der Finanzen unheilbar, die Monarchie dem Abgrunde nahe war, bemon MA 
Minifter Calonne (f.d.) Ludwig XVL, feine Zuflucht zu den Notabeln zu nehmen. Dit 
fanımlung, welche am 22. Febr. 1787 eröffnet, 25. Mai gefchloffen wurde, beftand aus et 
Prinzen von Geblüt, I Hergogen und Pairs, 8 Marfchällen, 11 Erzbifchöfen, 22 Edel 
8 Staatsräthen, 4 Nequetenmeiftern, 37 Oberrichtern, 12 Abgeordneten der Paye d Cun 
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dem Givilfientenant und 25 obrigkeitlichen Perfonen aus verſchiedenen Städten des Reichs. 
Die Enthüllungen, weldye Galonne über den Finanzzuſtand machte, verfegten die Notabeln 
ziht nur in den höchften Unwillen, fondern auch in einen augenblidlichen Neformeifer, der unter 
andern tiefgreifenden Maßregeln den Antrag auf Derftellung von Provinzialverfammlungen, 
Ylhaffung der Frohnen, der Salafteuer und Entlaftung des Getreidehandels zur Folge hatte. 
Kaum war indeffen die Verſammlung auseinandergegangen, als ſich Viele mit den Parla- 
menten gegen bie ihre Sonderintereffen verlegenden Befchlüffe verbanden, ſodaß fich der König 
genothigt fah, endlich die Berufung der gefürchteten Reichsſtände zu gewähren. Neder (f. d.), 
ber unterbeffen an die Spige der Verwaltung getreten, verfammelte die Notabeln 5. Nov. 1788 
nehmald und gab denfelben auf, über die Formen der abzuhaltenden Reichsverſammlung, 
mmentlih über die Zahl der Mitglieder vom Dritten Stande und die Art der Abftimmung zu | 
berathen. Die Notabeln erklärten fich jedoch gegen jede Neuerung und zwangen dadurch den 
def, durch halbe Mafregeln der Nevolution die Thore zu öffnen. In neuerer Zeit find von den 
Rgierungen einiger Staaten Notabeln zufanımenberufen worden, um vorläufige Berathun- 
gen in Berfaffungsangelegenheiten zu pflegen. 

Notarien (Notarii) biegen bei den Römern urfprünglich diejenigen Stlaven oder Freige- 
hafienen, welche ald Geſchwindſchreiber vorzüglich bei den Senatsverfammlungen gebraucht 
Drden, und zwar deshalb, weil fich diefelben beim Schreiben gewiffer Zeichen oder Abkürzun— 
gen bedienten. In der fpätern Zeit ded rom. Reichs nannte man Notarii die Schreiber oder 
Seretäre der öffentlichen Behörden. An Deutſchland gehörte die Beftellung der Notare 
B techtskundiger, öffentlicher Urkundsperfonen zu ben Faiferlihen Vorbehalten; doch 
Ionnten fie bier fchon deshalb Feine große Bedeutung gewinnen, weil die Juftigverfaffung 
der einzelnen Lande die Wirkſamkeit des kaiſerlichen Notard (Notarius publicus Sacrae 
Daesareae Majestatis) zu beſchränken fuchte. Ihre Rechte und Pflichten beftimmte Kai- 
fr Narimilian I. durch die Notariatsordnung von 1512. In Deutfchland ift daher der 
Rotar eine unter Iandesherrlicher Autorität beftellte und vereibete Perfon, welche gewiffe recht- 
fie Handlungen (Handlungen ber freiwilligen Gerichtsbarkeit) in Gegenwart von Zeugen zu 
Belichen und darüber eine glaubmwürdige Urkunde, das Motariatsinftrument, aufzunehmen 

Befugniß hat. In dem Deutfchen Neiche ftand nur dem Kaifer und den NReichsvicarien das 

t au, entweder unmittelbar oder durch Pfalzgrafen Notare zu ernennen ; feit Auflöfung 
bes beutfchen Reichsverbandes beftelle fie ein jeder deutfche Randesherr durch feine Collegien. 
Ihre Rechte find in einzelnen Ländern fehr eingefchränft worden. Das gröfte Anfehen ge- 
Mannen die Notare in Frankreich, und ihre ausgebreitete Wirkſamkeit haben fie auch inder nad 
ber Revolution eintretenden neuen Gerichtsverfaffung behalten. Die Organifation der franz. 
Üittehtspflege beruht nämlich theild auf nicht Necht fprechenden, theild auf Hecht fprechen- 
Anftalten. Unter den nicht Recht fprechenden Anftalten fteht das Motariat oben an. Der 
j. Notar ift ein öffentlicher Zeuge in fubjectivem umd objectivem Sinne. Durch ihn bezeugt 
Staat, und fein Zeugnif wird für den Staat und für die ganze Gefellichaft geführt und 
tt. Er fegt Contracte, Schuldverfchreibungen und Vergleiche und alle andern die will« 
e Gerichtsbarkeit betreffenden Acten auf, die die Summe von 150 Fres. überfteigen. No- 
atburkunden haben vollen Glauben, und ein Zeugenbeweis gegen fie wird nicht augelaffen. 
Inhalt ift der Rechtskraft gleich. Der Notar führt über alle von ihm vorgenommenen 
lungen eine Regiftratur und ift für die Verwahrung bderfelben den Parteien und dem 
(um verantwortlich. Hat der Gläubiger die Ausfertigung feiner Schuldverfchreibung ver- 
ten, fo findet er das Original bei dem Notar wieder. Auch haben die Notare in Frankreich 
wichtiges Amt bei Erbtheilungen, da ihnen die Fertigung von Inventarien und die Reitung 
Erbtheilungsgefchäfts zufteht. 

Roten werden die im diplomatifchen Verkehr von einer Regierung der andern gemachten 
Krcden Mittheitungen ober Eröffnungen genannt. Solche Noten können entweber direct an 

betreffende Regierung gerichtet und im Wege des gewöhnlichen gefandtfchaftlichen Verkehr, 
Rh unter Unftänden durch eine außerordentliche Botſchaft überreicht werden ; oder fie gehen 

an den Gefandten der Regierung, welche fie erläßt, mit der Weifung, der Regierung, bei 
Belder er beglaubigt ift, davon mündliche Mittheilung zu machen und beziehentlich eine ab- 
tie Kenntnignahme zu geftatten. Bei Vorgängen von allgemeinerer Wichtigkeit erläßt 
"ol ud eine Regierung gleichlautende"oder fogenannte Circularnoten an ihre fammtlichen 
andten bei fremden Höfen, um diefen und durch fie den fämmtlichen andern Regierungen 
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ihre Anfichten und Entfchliefungen in Betreff einer ſolchen allgemeinen völkerrechtlichen Frage 
Sundzugeben. Soldye Circularnoten werden dann bisweilen durch die amtlichen Organe de 
Regierung auch zur Kenntnif des Publicums gebracht, beſonders wenn es ſich um Maftegein 
bandelt, wegen deren man ſich vor der öffentlichen Meinung zu rechtfertigen wünſcht. Diele 
Noten dienen dann alfo zugleich gewiffermaßen als Manifefte. 

Noten (notaemusicae) heißen in der Muſik die Tonzeichen. Man bediente fich hierzu ihen 
im Alterthume gewiffer Buchftaben des Alphabets. Die Hebräer follen Accente ald Tonzeichen 
gebraucht haben. Da die Griechen für die Töne der Vocalmuſik andere Zeichen hatten ale fir 
die der Inſtrumentalmuſik, und da fie die Octave noch nicht fannten, fo bedurften fie einer unge 
. heuern Maffe Noten, zu deren Bezeichnung fie ebenfalls des Alphabets fich bedienten. Die 
Zahl derfelben belief fich auf 990, wovon die eine Hälfte für die Vocal«, die andere für die In 
firumentalmufit beftimmt war. Um aber mit ber geringen Anzahl der Buchftaben des Ara 
bets eine folche Menge Töne bezeichnen zu können, gab man benfelben verfchiedene Stellungen 
und Formen. Auch nahm man die Accente zu Hülfe, indem man fie theils allein als Noten pe 
brauchte, theild Durch Hinzufügung derfelben zu den Buchftaben neue Noten bildete. War in 
Lied beftimmt, mit Inftrumentalbegleitung gefungen zu werben, fo ftanden auerft die Noten de 
Vocalmuſik, unter diefen die Noten der Inftrumentalmufit und dann erft ber Text felbft. Di 
die Silben der griech. Sprache meift auf einer feftbeftimmter natürlichen Quantität (Weltung 
Dinficht der Zeit) beruhen, fo brauchten die griech. Noten nicht die Dauer des Tons zu bei 
nen, welche Durch die Kürze oder Ränge der Silbe von felbft gegeben war, und konnten ſich dahrr 
in der Regel nur auf Bezeichnung der Höhe, Tiefe und Natur des Tons einfchränten. Be tm 
Silben, welche ancipites (lang und kurz) waren, und deren Gebrauch dee mit den Geſehen Kt 
Metrums und der Rhythmik weniger bekannte Mufiker hätte mis verſtehen können, betimtt 
man ſich gewöhnlich des A, um den langen, und des B, um den Burgen Gebraud, der Silk: vu 
bezeichnen. Die 15 Haupttöne des griech. Tonſyſtems, die fi) vom großen A bis zum eingeſtö⸗ 
chenen a erſtreckten, wurden zuerft durch Papft Gregor I. am Enbe des 6. Jahrh. auf fieben 
rückgebracht und mit den fieben erften Buchftaben des röm. Alphabets bezeichnet, wobei man 
die Snitialbuchftaben für die erfte Stimme, die Heinen Buchftaben für die höhere Detam un 
die doppelten Buchftaben für die höchfte Octave gebrauchte. Diefes zwar vereinfachte, iedeqh 
immer noch fehr unvolltommene Notenfyftem, für welches man fich auch bald der Paralkellinn 
bediente, auf welche die Buchftaben geftellt wurden (daher der Name Tabulatur), bfieb fo langt 
im Gebraudy, bi8 man auf die Idee gerieth, ftatt der Buchftaben fich der Punkte mit fünf Linien 
Motenſyſtem oder Linienfyftem genannt) zu bedienen, indem man die Punkte und verſchebe 
nen Quadrate ſowol zwiſchen die Linien als auf diefeiben fegte. Gewöhnlich mird diefe Erf 
dung dem Guido von Arezzo ([.d.) beigelegt ; nach Andern war fie ſchon im 10. Jahrh. vorbur 
ben. Die Buchftaben, deren zaan fich vorher ftatt der Noten felbft bedient hatte, wurden num 
Notenfchlüffel (f.d.). Da indeffen diefe neuerfundenen Linienpunkte noch nicht die Berfchiedentt 
ber Dauer der Töne oder ihre Geltung bezeichneten, fo blieb noch die Erfindumg übrig, ihn 
durch befondere Geftaltung auch diefe Bedeutung beizulegen. Dieje Erfindung mird von Ein 
gen bem Franco von Köln beigelegt, der im 13. Jahrh. lebte. Andere fchreiben fie, oder wenig‘ 
ftens ihre Vervolllommnung, dem Jean de Moeurs oder Meurs (Johannes de Murs) zu, M 
zwifchen 1550—50 angefangen hatte, die einfachen Punkte in Meine Quadrate zu verwandeln, 
die bald ſchwarz, bald nicht ſchwarz waren, bald Striche, bald Beine Striche hatten, und hitmt 
fen mit frummen Strichen (Schwänzen) verfehen waren, wodurch noch jegt die Verlängerung 
und Verfürzung der Noten ausgebrüdt wird. Die diminutio oder Verringerung und die Zt 
theilung einer Note in Noten von geringerm- Werth, z. B. wenn ein Viertel in zwei Achtel ot 
vier Sechzehntheile aergliedert wird, und ber Gebrauch der laufenden Noten ift zuerft von cat 
Mouton, Kapellmeifter König Franz’ I. von Frankreich, im 16. Jahrh. erfunden worden. Si 
Rouſſeau hat man zwar vielfach eine andere mufitalifche Zeichenfchrift, z. B. die Ziffern, welt 
bei dem Elementargefangsunterrichte anzuwenden find, vorgefchlagen; doch hat bisher die m 
ſikaliſche Notenfchrift, die felbft Leibniz auf den Gedanken einer Pafigraphie (f. d.) gebracht be 
ben foll, wegen ihrer die Tonverhältniffe bezeichnenden Anfchaulichkeit durch Peine andere Erfin 
dumg verdrängt werden können. 

Die Gefchichte des Notendruds ift ein Gegenftand, der erft ganz neuerdings durch Ant 
Schmid, Cuſtos an der Hofbibliothet zu Wien, in dem vortrefflichen Werke „Dttaviano de 
Petrucei da Roffombrone, der erfte Erfinder des Mufifnotendruds mit beweglichen Metalltupe 
und feine Nachfoiger im 16. Jahrh.“ (Wien 1845) gründlich erörtert worden ift. Früher um 
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it auf die neueſte Jeit war man hierüber völlig im Unklaren, ſodaß ſelbſt Forkel in feiner „Gc« 
fhichte der Muſik“ geftehen mußte, daß er der Sache gänzlich unkundig fei. Zwei Epochen find 
beim Rotendruck wefentlich zu unterfcheiden : die erfte, in welcher man fich dazu ganzer Platten 
bediente, und bie zweite, in welcher man bie Noten auf ähnliche Weife wie Schriften mit beweg · 
fihen Lettern fegte. In jener erften Epoche bediente man ſich beim Notendrud ber Holztafeln. 
Die älteften, wahrfcheingich mit folchen Tafeln gedrudten Noten, die man kennt, find von 1475. 
Dfter auch findet man in Büchern aus der Zeit, wo ber Notendrud noch etwas Neues war, die 
rin vorfommenden Noten mit der Schreibfeber eingezeichnet. Der Erfte, ber die Kunft erfand, 
mit berveglichen Metalltypen Muſikwerke zu druden, war Petrucci, geb. 1466 zu Foffombrone 
An Kirchenftaate. Won 1502— 23 wurden von demfelben 48 Tonwerke herausgegeben, deren 
Shönhelt und Zierlichkeit, was die Ausführung betrifft, ſtaunenswerth fein foll. Unter den 
Redfolgern Petrucci's in Italien ift Jacobus Ant. Zunta oder Junta in Rom 1526 zu bemer- 
I, dem bald darauf Ant. Blado folgte. In Venedig fraten faft zu gleicher Zeit, um 1556, 
Diteriano Scotto und Marcolino da Forli auf. Beide erreichten den Petrucci nicht und nur erft 
Ant. Bardano Fam ihm nahe. In Deutfchland erwarb fich zuerft Erhard Oglin oder Oglin, 
Bein an (Tat. Ocellus), in Augsburg wahrhafte Verdienfte um diefe Kunft. Das 
t 






von ihm gedruckte Werk erfchien 1507. Ihm folgten in Augsburg Melch. Kriefftein und 
AN. Udard. Pet. Schöffer in Mainz, fpäter in Worms, Strasburg und zulegt in Venedig, 
eferte 1512 in Mainz fein erſtes Drucwerk, welches an Schönheit den Ausgaben von Pe- 
Micci ganz gleich fteht. In Frankreich find in älterer Zeit vorzüglich die Namen Pierre Hautin 
1525) und Pierre Attaignant (1527) in Paris zu nennen; vorzüglich wichtig war die Familie 
dalırd, die durch einen Zeitraum von beinahe zwei Jahrhunderten eine Art Monopol des Mu- 
Atendruds in Frankreich ausübte und 1558 zu druden begann. In den Niederlanden fom» 
fen erft gegen die Mitte des 16. Jahrh. gedruckte Werke vor, obgleich fein Land eine größere 
Mahl bedeutender Tonmeifter im 15. und 16. Jahrh. als diefes aufzumweifen hatte. In Eng- 
MM finden fich erft in der zweiten Hälfte des 16. Zahrh. gedrudte Mufikalien, und John Day 
ag wol die erften geliefert haben. Aus der neuern Zeit iſt Breitkopf (f. d.) in Leipzig zu nen« 
Ben, der feit 1755 die Kunft des Notendruds, die am Ende des 17. Jahrh. in Deutfchland wie 
allen andern Ländern der Vergeffenheit anheimgefallen war, wieder in das Leben rief und. 
ok Vollkommenheit fteigerte. Seitdem ift man bemüht gemwefen, den gedruckten Ro« 
Mn in Übereinflimmung mit den Kortfchritten der gefammten Typographie eine geſchmackvollere 
mquverleihen. Die wiederholt in Vorfchlag gebrachten Notenfegmafchinen, mittel deren, 
Mt dem Kortepiano In Verbindung gefegt, die Phantafien des Künftlers fogleich auf Noten 
werden, find insgeſammt zu feiner praftifchen Anwendung gefommen, vielmehr ald Ver« 
de einer müßigen Speculation zu betrachten. | 
Rotenfchlüffel (ital. Chiave, franz. Cl&, engl. Key) nennt man das Zeichen, welches am 
fange eines Linienſyſtems befindlich ift, und welches die refpective Tonhöhe der auf demfel- 
befindlichen Noten andeuten foll. Bei den frühern Notationsverfuchen fügte man entweder 
Bm jeden Zwifchenraum oder einer jeden Linie die Benennung ihres Tons mit großen oder 
Men Buchftaben, um die Höhe anzubeuten, bei; doch feit der Mitte des 17. Jahrh. befchränfte 
En fih nur auf eine einzige Rinie des Syſtems and wählte drei Buchftaben, welche hinreichend 
ten, den Umfang von vier Detaven oder der Menfchenftimme genügend darzuftellen, nämlich 
BF-, C- und G-Schlüffel. Diefe drei Schlüffel vermehren ſich auf neun folche, je nachdem ei⸗ 
Mederfelben auf diefe oder jene Linie des Syſtems gefegt wird. Man wandte bemnad) den F» 
Küffel, für tiefe Stinnmen geeignet, auf der 5., 4. und 3. Linie; den C-Schlüffel, den höhern 
mmen angemeffen, auf der A., 3., 2. und 1. Linie, und den G- Schlüffel, mehr für Inftru- 
M m, auf der 2. und 1. Linie an und ertheilte einen jeden ſolchen Schlüffel eine be 
Fımte Bezeichnung als: tiefer, gewöhnlicher und hoher oder Bariton» Schlüffel; Xenor-, 
Bl, Halbfopran- und Discant-Schlüffel; Wiolin- und Franzöfifcher Violinfhlüffel. Gegen- 
Rttig benugt man faft nur den Violin- und gewöhnlichen Bapfchlüffel. Jedoch ift die Kennt- 
9 immtlicher Schlüffel zum Studium älterer Tonwerke und der Partituren unentbehrlich. 
Nothhelfer, in der Path. Kirche diejenigen Heiligen, von denen man in befondern Nöthen 
Fülfe erwartet. Gewöhnlich werden 1A Nothhelfer angeführt: Achatus, Blafius, Chriſtopho - 
6, Syriacus, Dionyfins der Areopagit, Egidius, Erasmus, Euftachius, Georg der Märty- 
Pantaleon, Virus, Barbara, Katharina und Margaretha. Ferner werben in ſchweren 
au andere Heilige vorzugsweiſe angerufen, wie Florian bei Gewittern, Sebaftian und 
us bei Peſtilenz u. |. w. 00% 
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Nothlüge, ſ. Lüge. 

Nothmünzen nennt man alle diejenigen Münzen, welche bei eintretendem Geldmangel zur 
Abwendung bdeffelben für den gewöhnlichen Verkehr gefchlagen werden. Man nimmt entweder 
Metall, doch fo, daß der wahre Werth der Münze weit unter dem Nennwerthe ficht, oder et 
werben ganz werthlofe Gegenftände dazu verwendet. In beiden Fällen ift die Ausgabe von 
Nothmünzen lediglich auf den Eredit Deffen berechnet, von dem fie dusgehen. Solchet Neth⸗ 
münzen find in den Zeiten deö Kriegs in Europa und namentlich in Deutfchland fehr vice gu 
fchlagen worden. Nothklippen nennt man die edigen Nothmünzen und Belagerungsmünzes 
die bei Belagerungen zur Befoldung der Zruppen gefchlagenen Münzen. Vgl. Klog, „Historia | 
numorum obsidionalium“ (Aitenb. 1765) ; Duby, „Recueil general des pieces obsidionales 
et de nöcessit6" (Par. 1786); Nüder, „Verfuch einer Beſchreibung der feit einigen Jahr 
hunderten geprägten Nothmünzen“ (Halle 1806. 

Nothomb (Jean Baptifte), einer der talentvollften belg. Staatsmänner, geb. 5. Juli 180 
zu Meffancy im Luremburgifchen, fludirte in Lüttich die Rechte und prafticirte darauf alt D» 
vocat, zuerft in Luxemburg, dann in Brüffel, mo er an dem Kampfe gegen die damalige mieten, 

„Regierung den Iebhafteften und einflußreichften Antheil nahm. Zur Zeit des Septemberauffiın 
des von 1850 war er von Brüffel abwefend. Nach demfelben wurde er von der Proviſotiſca 
Regierung, die auf feinen Rath 16. Det. 1850 auch das Großherzogthum Luxemburg in Ds 
fig nahm, zum Mitgliede der Verfaffungscommiffion ernannt. Bald nachher zum Mitglied 
des Eongreffes und im Nov. 1830 zum Mitglied des diplomatifchen Comite ernannt, trat® 
den Beftrebungen der nach Frankreich oder nach republifanifcher Staatsform hinneigenden 
Partei entfchieden entgegen, indem er fich für Einleitung von Verhandlungen mit den curap 
Großmãchten und für Annahme des Syſtems der conftitutionellen Monarchie ausfprad m 
eines der Häupter der belg. doctrinären Partei wurde. Durch feine Rednergabe war er, obglei 
das jüngfte, eines der einflußreichften Mitglieder des Congreffed und nach der Auflöfung de 
Proviforifchen Negierung durch feine Einficht eine der Hauptftügen des Gabinets, in meiden 
er ald Generalfecretär mit den Miniftern van de Weyer und Lebeau die Verhandlungen mi 
der Londoner Conferenz leitete. Ihm gehörten vorzüglich die Bemühungen zur Berufung I 
Prinzen Leopold auf den belg. Thron an, und namentlic) find auch die 18 Artikel (f. Belgien], 
die er aus London bei der Conferenz mit zurückbrachte, in ihrer modificirten, für Belgien I 
günftigen Geftalt im Wefentlichen als fein Werk anzufehen. Nach Einführung der neuen Pır' 
faffung nahm er, von dem Bezirk Arlon in die Repräfentantentammer gewählt, ale ein Heun 
der Gemäßigten, den wichtigften Antheil an allen Geſchäften derfelben. Im Minifterium de 
Auswärtigen blieb er fo unentbehrlich, daß er feine Stelle ald Generalfecretär trog aller Ni 
fterwechfel behielt. In diefer Zeit gab er feinen „Essai historique et politique sur la r&volulo 
beige“ (2 Bde, Brüff. 1833; deutſch von Michaelis, Stuttg. 1836) heraus, die glüdiid 
Vertheidigung der belg. Revolution. Selbft das Batholifche de Theux'ſche —— 
ſeiner nicht entbehren, ſondern gab ihm im Jan. 1837 das neu gegründete Mini um 
der öffentlichen Arbeiten, das er mit Erfolg führte. Wefentlic förderte er auch bie 
nahme des Vertrags zur endlichen Regulirung der Differenz mit Holland, insbeſondere zur 
tretung eines Theild von Ruremburg und Limburg im Gabinet und den Kammern. Bei 
Sturze des de Xheur’fchen Cabinets im März 1840 nahm. feine Entlaffung und wurde b 
darauf belg. Gefandter am Bundestage zu Frankfurt, mo er ein freundlicheres Verhãltnij md 
den deutfchen Mächten anbahnte. Doch fhon im nächften Jahre trat er aldMinifter des Inner 
in das neugebildete gemäfigt liberale Cabinet und 1843 an die Spige eines von ihm ſelbſt ge 
bildeten halb katholifchen, halb liberalen, welches 1845 von einem rein Batholifchen erfegt murdk 
Unter feiner Verwaltung fam der Zoll- und Handelsvertrag zwifchen Belgien und dem Duut 
ſchen Zollverein zu Stande. Nach feinem Rüctritt wurde N. Gefandter in Berlin, welchen Pr 
fen er noch bekleidet. Die von N. verfuchte Vertufchung des Antagonismus zwiſchen Liberal 
und Katholiken hat ihm viele Entfremdungen zugezogen, aber feinen Ruhm ald Staatsmann und 
Diplomat nicht zu beeinträchtigen vermocht. Im 3. 1842 warb N. zum belg. Baron erhoben. 

Notbrecht nennt man Datjenige, was einem Einzelnen oder aud dem Staate, wenn et 1a 
in der Rage befindet, feine Erifteng nicht anders als durch Eingriff in fremde Rechte retten 
Tonnen, zu thun erlaubt ift oder wenigftens ihm nicht aur Schuld angerechnet wird. Norhtenm 
fein Gebot, fagt das Sprüchmort, welches den juridifchen Sag ausdrückt, daß die äußere Neatk 
beurtheilung auf die Schwäche des menfchlihen Willens, welche vor der Vernichtung def por 
fifchen Lebens zurückbebt, fo viel Rückſicht nimmt, um das Handeln in der Noth nicht für ca 
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ganz freied, zurechnungsfähiges zu halten. Dadurch wird aber nicht ein Recht begründet, ein 
Untecht zu begehen, wol aber das begangene Unrecht als ein unfreimwilliges betrachtet, die Schuld 
aufgehoben oder doch gemildert. So wird Der nicht geftraft, welcher bei Hungersnoth für ſich 
md die Seinigen Lebensmittel entwendet, oder wer in Lebensgefahr ſich auf Koften eines An- 
dern rettet. Etwas Anderes ift die Nothwehr (f. d.). Aus obiger Darftellung des Nothrechts 
gibt fih auch, inwieweit dem Staate ein folches zugefchrieben werden könne. Da ſich das 
Rothtecht nur auf die Zurechnungslofigkeit eines unfreiwilligen Handelns gründet, ein ſolches 
aber bei dem Staate eigentlich niemals angenommen werden kann, fo fällt bei dem Staate im 
Grunde auch der Begriff deffelben hinweg. Es bleiben aber zweierlei Fälle übrig, in welchen 
man von einem echte des Staats, fich über die germohnlichen Regeln und Formen des Rechts 
binmeggufegen, reden kann. Der eine bezieht fich auf den Grundfag, daß der Staat berechtigt 
fe, ur Erhaltung des Ganzen das Recht (Vermögen, Freiheit, Leben) Einzelner aufzuopfern. 
Doc kann man hier dem Staate ein Nothrecht nur dann zugeben, wenn der Staat wirflic in 
Gefahr, und fo weit ald nur von Aufopferung erfegbarer Güter die Rede ift. Unerfegliche Güter 
in Anfpruch zu nehmen, etwa Unfchuldige einem rahfüchtigen Feinde hinzugeben, Menfchen zu 
morden, welchen ein ftrafbares Handeln erwiefen werden kann, Diejenigen, welche in einer 
Deligerten Stabt zur Vertheidigung nichts nügen und doch die Lebensmittel früher aufzehren 
helfen, dem Tode preiszugeben: das fcheint unter feiner Bedingung gerechtfertigt werden zu 
fen. Der andere Fall ift der, wenn die Gefahr, in welcher ſich der Staat befindet, fie möge 
von äußern oder innern Feinden oder auch von Naturereigniffen herrühren, ein fo kräftiges und 
talhes Handeln erfodert, daß die gewöhnlichen gefeglichen Formen nicht damit vereinigt wer« 
den fönnen. Für dergleichen Kalle hatten fchon die Nömer den Ausweg, entweder den Gonfuln 
ane außerordentliche Gewalt zu übertragen („Videant consules, ne respublica detrimenti 
qud capiat”) oder einen Dictator zu ernennen, welcher die Gewalt aller Beamten in feiner 
Perfon vereinigte. In der neuern Zeit wird zu diefem Behufe, 3. B. in England, die Habeas- 
Lerpus · Acte (f. d.), in andern Staaten die Verfaffung fuspenbdirt, eine Gegend oder ein Ort in 
Religerungsguftand erflärt und das Kriegögefeg proclamirt. Auch diefes Recht kann man dem 
Etnate nicht fkreitig machen; doch hat es ebenfalls feine natürlichen Schranten. 

Rothtaufe Heißt die Taufhandlung, die an Neugeborenen oder nach den Grundfägen der 
hit. Kicche fogar an Halbgeborenen, für deren Leben zu fürchten ift, in Abwefenheit eines Geift- 
lien durch die Hebamme oder irgend eine andere chriftliche Perfon unter Anwendung der Taufe 
formel vollzogen wird. Nur in dem Falle, daf der Taufact mangelhaft vollaogen worden, muß 
derfelbe, wenn das Reben des Kindes erhalten wird, wiederholt werden; außerdem ift nur eine 
mötägliche Einfegnung des Täuflings durch den Geiftlichen erfoderlih. Die Nothtaufe im 
Beihneten Sinne war der alten Kirche durchaus unbekannt. Sie entwidelte ſich aber für Kine 
dr aus der fogenannten Krankentaufe (baptismus clinicorum), ward dann durch die feit Au» 
gufin aufgelommene Anficht von der Erbfünde, von ber Sünde tilgenden Kraft der Taufe, da» 
het auch von der Rothwendigkeit der Taufe zur Seligkeit für die Kinder verbreitet und blieb 
wud in der griech. und röm.-Fath. Kirche herrfchende Prapis. Unter den Reformatoren bildete 
fi eine verfchiedene Anficht. Luther und die Männer feiner Richtung erklärten ſich nach Augu- 
Rnifher Theorie für die Beibehaltung der Nothtaufe. Daher wurde fie auch in ber fpätern 
Iith, Kicche vollzogen, ohne gerade fombolifche Lehre zu fein. Zwingli und Calvin dagegen ver 
Barfen entfchieden die Nothtaufe, fprachen fich für die Seligkeit der vor der Taufe geftorbenen 
Rinder aus, und dieſer Anficht folgen auch größtentheils die Symbole ber ref. Kirche. Nachdem 
fd dann in der luth. Kirche ſchon die ältern Dogmatiker jener Anficht auch angefchloffen hatten, 
Bude die Vollziehung der Nothtaufe immer feltener und in der neuern proteft. Kirche findet fie 
Nöt mehr ftatt. Auch die unirte Kirche nimmt Beine Nothtaufe an. 

Rothwehr (inculpata tutela) nennt man im Griminalrecht die Rechtfertigung einer an 
iq thtöverlegenden und ftrafbaren Handlung, vornehmlich der Verwundung oder Tödtung 
and Menfchen, welche davon hergeleitet wird, daß diefe Handlung nur in gerechter Gegenwehr 
#tgen einen Angriff, deffen man fich fonft nicht habe erwehren können, oder auch in Vertheidi- 
Hung eined Andern erfolgt fei. Der Angriff muß aber von der Art gemwefen fein, daß der An« 
"riffene ohme Gefahr für Keib, Leben und Ehre nicht entweichen konnte, und es hat ber Ange 
Kine für diefen Ball auch nicht nöthig, mit feiner Gegenwehr zu warten, bis er felbft ange» 
ifen woredn. Allein das Maß der Gegenmwehr darf nicht überfchritten und, wo geringere 
Did, ausgereicht hätten, nicht zum Außerften gegriffen werben; auch darf die Gegenmwehr 
"ht länger als nöthig ift fortgefegt und der zurückweichende Angreifer nicht auf der Zucht ges 
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tödtet werben: ſonſt liegt wenigſtens ein ſtrafbarer Exceß der Nothwehr vor. Derjenige, we. 
cher felbft zuerft einen Andern überfällt oder in einer fräflichen übelthat von ihm betroffen 
wird, ann fi) gegen diefen nicht mit Nothwehr entfchuldigen, und fo ift allerdings die Frage 
ob in einem vorfommenden Falle eine vollig entſchuldigende Nothwehr anzunehmen fei, nah 
den Umftänden zu entfcheiden. Eine Nothwehr foll allerdings bewiefen werden ; diefes flnmt 
aber mit dem allgemeinen Grundfage des Criminalkechts: Keinen zu firafen, deffen Schuld 
nicht erwiefen ift, nicht zufammen, zufolge beffen Keiner aus dem Grunde verurtheilt werden 
darf, weil ihm die Beweiſe feiner Unfchuld fehlen. Daher genügt ed, wenn nur Umftände auf 
gemittelt werben, aus welchen die Nothwehr mit Wahrfcheinlichkeit hervorgeht. 
Nothwendigkeit ift Unmöglichkeit des Gegentheild. Das Gebiet, für welches der Begrif 
der Nothwendigkeit wefertlich feine Bedeutung hat, ift daher das des Denkens, und die logiſcht 
oder formale Rothwendigkeit gibt fich dadurch zu erfennen, daß ein anderer Gedanke oder ein 
andere Gedankenverfnüpfung als die, welche man für nothwendig erflärt, widerſprechend je 
würde. Die reale oder pbyfifhe Notbwendigkeit nennt man einen ſolchen Zufammenhun 
ber Ereigniffe, daß ein anderer Verlauf derfelben unmöglich ift; fie bezeichnet die gelegmäfige 
Bedingtheit der Erfcheinung und Ereigniffe. Gleichwol liegt der Gegenfag des Real -Mögir 
chen, an welchen man denken muß, um ſich die Nothwendigkeit eines Ereigniffes zum Benuft 
fein zu bringen, ebenfo wenig ald die Nothwendigkeit, ftreng genonmen, in den Dingen fehl 
und in ihren objectiven DVerhältniffen, fondern in der Reflexion über ihren Zufammenhang. # 
ähnlicher Weiſe fpricht man auch von moralifcher oder praftifcher Mothwendigkeit, went 
darüber geurtheilt wird, ob eine beftimmte Handlungsweife unter VBorausfegung fittlicher Ge 
bote oder praftifcher Bedürfniffe eintreten werde, und das moralifch Nothwendige wird hauf - 
mit dem Pflichtmäßigen gleichgeftellt. Die bedingte oder hypothetiſche Nothivendigkeit hängt 
von gewiffen Bedingungen und Vorausfegungen ab; von eimer unbedingten oder abfelutet 
Nothwendigkeit fpricht man, wenn bies nicht der Fall if. Streng genommen gibt es aber get 
feine abfolute Nothwendigkeit; jede Nothmwendigkeit beruht auf Bedingungen, und jener Unter 
ſchied ift darauf zu befchränten, ob jene Bedingungen felbft veränderlich oder unveränderlic fm. 
Nothzucht (stuprum violentum) nennt man die gewaltfame Befriedigung des Gefhlehtk‘ 
triebed an einer unbefcholtenen Frau oder Jungfrau. Die Halsgerichtsordnung Karl's V. rer 
1552 (Art. 119) fegt auf Vollendung diefes Verbrechens den Tod durchs Schwert; neu 
Gefeggebungen dagegen ahnden das Verbrechen nuch Mafgabe der Umftände mit Zuchthau⸗ 
ſtrafe oder öffentlicher Arbeit. Verwandt mit dem Verbrechen der Nothzucht ift die Ungudtmi 
Perſonen in bemußtlofem Zuftande (das fogenannte stuprunı nec violentum nec voluntariun) 
und die Ungucht mit Kindern. (S. Unzudt.) 
Notker hiefen fünf verdiente und berühmte Mönche in St.-Gallen, die wegen ihrer Re 
mens gleichheit von fpätern Schriftftellern nicht felten untereinander vermwechfelt wurden. 1)Ret 
Per Balbulus (der Stammler, alfo benannt wegen feiner ſchweren Zunge) oder der Heilige 
(megen feines untadeligen Lebenswandels, obfchon die kirchliche Kanonifation erft fehr ſpit om 
folgte), der 912 ftarb, lag neben dem Gottesdienfte mit raftlofem Eifer nur allein den Bife 
fchaften ob und erwarb fich fo gründliche Kenntnig der Bibel und ber theologifchen Li 
der lat. und griech. Sprache, der Muſik und Poefie, daß er für einen der größten Gelehrten 
ner Zeit galt. Von entfcheidend fortwirtender Bedeutung wurden namentlich feine Bemühun 
gen um den Kirchengefang, indem er nicht nur im Allgemeinen die einfachere römifche oder Gch 
gorianifche Gefangsmeife befeftigte und förderte, fondern auch, veranlaft durch ein Antiphonc— 
welches ein vor den Normannen aus Jumieges geflüchteter Priefter nad) St.-Gallen müg® 
bracht hatte, ben bis dahin tertlofen Melodien des Neuma oder der langgedehnten Schlufjubt 
lation des Alleluja profaifche und Gregorianifcher Sangesform ſich anbequemende Tepte unte® 
legte, die fogenannten Profen oder Sequenzen (f.d.), welche allgemeine Firchliche Geltung tr 
hielten und in ihrer Fortentwickelung für die Gefchichte der Poefie fehr wichtig wurden. Solchet 
geiftlicher Gefänge hat er gegen funfzig verfaßt und außerdem noch verfchiedene andere theoleg" 
Ihe Schriften. — 2) Notker Phyficus (der Arzt), ein Zögling des N. Balbulus, gerühmt alt 
Mufiter, Maler, Schreibfünftler und Arzt, verzierte die Klofterfirche und mehre Handſchriftet 
mit Gemälden, fehrieb Verfchiedenes in lat. Verfen und ftand wegen feiner Arzneikunde am Holt 
Kaiſer Otto's I. in befonderer Achtung. — 3) Notker der Abt, ein Neffe des ebengenannttt 
Arztes, verwaltete während feiner nur vierjährigen Regierung die geiftlichen und weltlichen An 
gelegenheiten des Klofterd auf das trefflichfte, verbefferte die Rage feiner Bewohner und Ange 
hörigen «und gründete eine tüchtige und erfolgreich wirkende Schule für die Söhne feiner Min’ 
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ferialen. — 4) Mutter ber Propſt, ſpäter (972 — 1008) hochverdienter Biſchof von Küt- 
tie, fhriet das Leben des heil. Remaclus. — 5) Notker Labeo (mit den großen Lippen), auch 
Zeutonieus (der Deutfche) genannt, zeichnete ſich gleichfalls aus durch umfaffende Gelehrfam- 
kit. Er war Theolog, Muſiker, Dichter, Aftronom und Mathematiker, in den griech. und röm. 
Caſſitetn nicht minder bewandert als in der Bibel und der geiftlichen Kiterarur, und übte auch 
die Malerei und die Heilkunſt. Unter feiner Leitung erreichte die Klofterfchule ihre höchſte Blüte, 
Zurächft für die Zwecke diefer Schule verfaßte N., unterftügt durch feine Freunde und gereiften 
Schüler eine Reihe von Überfegungen und Erläuterungsfchriften in deutſcher Profa, welche 
eine geoße Sicherheit und Gemwandtheit der Darftellung zeigen und zu den wichtigften Dentmä- 
lan der althochdeutfchen Sprache gehören, leider aber großentheild (und darunter gerade eines 
der hedeutendften Werke, die Erklärung des Hiob) verloren find. Erhalten haben fich die Pfal« 
mennebft den übrigen pfalmenartigen Stüden des Alten und Neuen Teſtaments (gedrudt in 
Shilter'd „Ihefaurus“, Bd. 1, und in Hattemer's „Dentmalen des Mittelalters”, Bd. 2); die 
Kategorien ded Ariftoteles und beffen Abhandlung rept Eppmvelas (herausg. von Graff, Berl. 
1857); des Boethius Schrift „De consolatione philosopbiae” (herausg. von Graff, Berl. 
1857, und bei Dattemer, Bd. 5); des Marcianus Gapella zwei erfte Bücher „De nuptiis Philo- 
kgiae et Mercurii‘’ (herausg. von Graff, Berl. 1837); eine Abhandlung „De octo tonis“ (in 
ven der Hagen's „Denkmalen des Mittelalterd”, Berl. 1824); eine andere „De syllogismis“ 
und cin Meines Lehrbuch der Rhetorik (in Haupt's „Zeitfchrift für deurfches Alterthum“, Bd. 
4). Verloren find Boethius' „De trinitate‘, Cato's „Diftiha”, Virgil's „Bucolica”, die „An« 
drin“ des Terenz, der Diob, ein Werk unter dem Namen „Principia ariithmeticae” und viele 
kiht noch manche andere, von denen wir nicht einmal den Zitel fennen. Ungmweifelhaft von N, 
kibft verfase find unter diefen Schriften nach dem ausdrüdlichen Zeugniffe feines Schülers 
Ültehard IV. die Pfalmen, der Diob und Gregor's „Moralia in Hiob.“ N. Labeo ftarb im 
10,3. feines Lebens 22. Juni 1022 in Folge der Peft, welche das Heer Heinrich's U. aus Sta« 
lien beimgebracht hatte. 

Notorifch Heißt fo viel ald allgemein befannt. Die Motorietät einer Thatfache fchließt die 
Rıttiwendigkeit aus, fie im Proceffe zu beweifen. Die Grenzen Deffen, was für notorifch zu 
halten, laſſen fich nur mit Rückſicht auf die befondern Umftände beflimmen. 

Notre-Dame ift die alte franz. Bezeichnung der Jungfrau Maria, wie im Deutfchen 
Uniere lebe Frau, und deshalb der Name mehrer der Jungfrau Maria gewidmeten Kirchen 
Wim.in $rankreich, 3. B. der großen Hauptkirche von Parit. 

Nottingham, auch Notts genannt, eine der mittleren Graffchaften Englands, hat einen 
Fläheninhalt von 38% AM., wovon 35 auf Felder, Wiefen und Hutungen fonımen, und 
291458 €. und liegt zwifchen den Graffchaften York, Lincoln, Leicefter und Derby. Sie ift 
ine der angenehmften und reichften Randfchaften Englands, mit mildem und gefundem Klima, 
bım Aderbau ebenfo wol geeignet wie zur Viehzucht. Waldungen und Anhöhen mwechfeln mit 
keiten Thälern umd Ebenen ab, und zahlreiche Flüffe, unter denen der Trent der einzige größere, 
imiffern das Rand, das Überdies noch vom Grand-Trunftanal durchfchnitten wird. Durch 
Fruchtbarkeit ausgezeichnet ift befonders das Thal von Belvoir. Im Nordweſten der Grafſchaft 
Änder man noch einen Überreft des großen Waldes von Sherwood, wo der in engl. Romanen 
Afach befungene Robin Hood einft haufte. Getreide, Garten» und Hülfenfrüchte, Hopfen, 
Jecht und Vieh werden fo reichlich erzeugt, daß man eine bedeutende Menge davon ausführen 
kann; auch liefert der Boden, außer etwas Blei und Galmei, Alabafter, Gyps und Steinkohlen. 
Den Kunftfleifi befchäftigen vorzüglich die zahlreichen Wollen- und Baummollenfpinnereien, 

fwebtreien, Alebrauereien, Malzereien und andere Gewerbe. Die Hauptftadt ift Not- 
fingbam, groß und amphitheatralifch an einem fteilen Hügel, fowie am Trent und Grand« 
Tunffanal gelegen, der fie mit Liverpool, London und Hull verbindet, mit 58418 E., von de» 
ven uder 10000 fi mit Strumpfmeberei befchäftigen. Außerdem verfertigt man hier und in 
%t Umgegend fehr viele baummollene und feidene Spigen, Bleimeif und grobe irdene Waaren; 
auch braut man Ale und Porter und der Handel mit diefen Producten ift bedeutend. Inter 
den öffentlichen Gebäuden zeichnen fich mehre Kirchen, die Brücke mit 19 Bogen, das Gerichts- 
Haus für die Affıfen, das von dorifchen Säulen getragene Rathaus, die Börfe und das Thea 
raus, Das urfprünglich 1130 auf einem hervorfpringenden Sandfteinfelfen erbaute Schloß, 
früher eine Hauptzierde der Stadt, war ſtark befeftigt, wurde jedoch unter Karl I. im Bürger 
hiege zerſtört und, nachdem es der Herzog von N. neu aufgeführt, während der Volksunruhen 


yur Zeit der Reformbill niedergebrannt. In der Verlängerung jenes Sandfteinfelfen liegen die 
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Druidenhöhlen, Überrefte einer ehemaligen Troglodytenſtadt. — Andere wichtige Städte der 
Graffchaft find außer Newark upon Trent (f.d.) noch Mansfield,mit feinem Diftrict 50158 €. 
zählend und hinfichtlich feiner Manufacturen ein Meines Nottingham; Workfop, nebft Diftit | 
19210 E. enthaltend, unweit des Chefterfieldfanald gelegen, ein freundliches Städtchen mit cr . 
ner fchönen Abteificche, ift von prächtigen Zandfigen und der Newſtead-Abbey (f. d.) umgeben. 

Notturno, Nachtmuſik von ernftem, fanftem und melancholiſchem Ausdrud für Belang 
oder Pianoforte. Für die erftere Gattung lieferten Blangini, Piantanida, Panferon und einige 
andere neuere franz. Konfeger ausgezeichnete Muſikſtücke, und in der andern glänzte J. Kick, 
der in diefer Art finniger Tongemälde von I. Schmitt, Chopin u. A. nicht erreicht wur 
Umfangreiche Werke für ſämmtliche Blasinftrumente componirten unter der Bezeichnung Nat 
turno 2. Spohr und A. Mühling. (S. Serenade.) | 

Novalis, Dichtername des Freiheren Friedr. von Hardenberg (f. d.). } 

Novära, eine Provinz des Königreichs Sardinien, größtentheild aus dem fardin. Anthel 
des Herzogthums Mailand gebildet, zählt auf 101,AM. 455000 E. Die Lepontiniſca 
Alpen ziehen längs der Nordweftgrenge hin, und ihre Ausläufer verflachen ſich in füdliä: 
Nichtung in die Ebene, welche weiterhin der Po begrenzt, der hier die Seſia und Ageanyı 
den Terdopio und Ticino aufnimmt. Die Provinz bringt die gewöhnlichen Producte da 
Poebene hervor und zerfällt in die fünf Difkricte Novara, Lomellino, Pallanza, Oſſola 
Valſeſia. Novara, die Hauptfladt der Provinz, auf einer fanften Anhöhe zwiſchen der Ag 
und dem Terdopio gelegen, Sig eines Bifchofs und ber oberften Provinzialbehörden, iſt 
Mauern und Baftionen umgeben, hat ein verfallenes Caſtell, ziemlich geräumige und ger 
Straßen und zähle 16000 E., deren Haupterwerbözweige Zeinwandweberei, Hutfabritait). 
und Handel mit Reis und Seide bilden. N. ift eine fehr alte yon; und war feit dem 11. Jah 
fehr oft Kriegsfchauplag. Am 23. März 1849 erfochten hier die Oftreicher unter Rabepky « 
enticheibenden Sieg über das farbin. Deer. 

Novatianer hießen die Anhänger einer ſtreng ascetifchen Partei, die fich um 250 
dem rom. Preöbyter Novatianns bildete. Ihre Behauptung, die fogenannten Lapsi ( 
feien nicht wieder aufzunehmen oder doch nur nach vollzogener Wiedertaufe, hing mit it 
Grundanficht von der wahren Kirche zufammen, welche fie, wie fpäter die Donatiften ( 
ohne die Heiligkeit aller Glieder derfelben fich nicht denken konnten. Die Gegenwirkung 
Hierarchie trieb fie zur Bildung eigener Gemeinden, die ſich namentlich in Italien und A 
bis in das 6. Jahrh. erhielten. 

Novation, d. i. Umfchaffung oder Neuerung, nennt man im juriftifhen Sinne dieenigk 
Art, beftehende Verbindlichkeiten zu tilgen, daß man eine neue Verbindlichkeit an die Stell 
frühern treten läßt. Solches gefchieht entweder unter denfelben Perfonen, indem ber Gug 
der alten Verbindlichkeit aufgehoben und eine andere an deren Stelle gefegt, 3. B. Kaufgeld ® 
Erbegeld in ein Darlehn oder ein Darlehn in einen Kieferungscontract verwandelt wird; ed 
mit Veränderung der Perfonen, indem ftatt des vorigen Schuldners ein anderer eintritt oder! 
Schuldner Einen, der ihm ſchuldig ift, dem Gläubiger an Zahlungsftatt überweift. (S. Ceſſie 

Novelle Heißt im Allgemeinen eine Heinece Erzählung in profaifcher Form und ber X 
faffer derfelben Novellift. Die Novelle ſchließt fich zwar auch, wie der eigentliche Roman(l.dH 
an die Wirklichkeit an, befchränkt fich aber, während der Roman ein umfaffendes Zeit- und M 
bensbild vorführen muf, mehr auf einfache Vorfälle des Lebens, bie von dem Erzähler 
nächfte Vergangenheit oder Gegenwart dargeftellt werden, wenn fie auch nicht wirklich fich ug 
tragen haben follten, jedoch mit Ausfcheidung alles Wunderbaren, wodurch fie ſich wiedet de 
Märchen (ſ. d.) unterſcheidet. Ihr Weſen und Intereſſe liegt vorzüglich in den Situation 
und deren Verflechtung, daher die Charaktere mindere Ausführung erhalten und ihre Handlum 
gen ſich bis auf einen Punkt zufammendrängen. Urfprünglich war fie, worauf ſchon der Nat 
hinweift, Erzählung einer Neuigkeit oder Kagesbegebenheit von unterhaltender Art, erzeugt U 
dem Bedürfniffe gefelliger Unterhaltung, mit dem Neige des Neuen und Ungemöhnligen au 
geftattet und mit einer anmuthigen Leichtigkeit, raſch und lebendig dargeftellt. Meifter und? 
fter in diefer Gattung ift Boccaccio in feinem „Decamerone“, und unter feinen Zanbdöleutt 
zeichneten fich darin namentlich Bandello, fpäter Mafuccio von Salerno und Giov. Francett 
Straparola von Caravaggio aus. Unter den fpan. Novelliften ift der vorzüglichfte Cervantes 
unter den franzöfiichen Scarron. Auch in der altdeutfchen Kiteratur findet fi mande Erz 
lung, die fich in Erfindung, Anlage und Ausführung der Novelle nähert doch ift legtere et 
durch Goethe (f. d.), H. von Kleift und 2. Tieck zur höchften Vollendung ausgebildet worden. 
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Xufer diefen zeichneten fi Wilibald Alexis (f. Häring), Leop. Schefer, Achim von Arnim 
md Steffens ald Novelliften aus. Die ital. Novellen aus dem 15.— 17. Jahrh. wurden 
on Rumohr in der „Sammlung für Kunft und Hiſtorie“ (Hamb. 1825) gefammelt; eine 
refliche Auswahl der ital., fpan., franz., engl. und deutfchen enthalten Ed. von Bülow's 
Rvellenbuch” (A Bde, Lpz. 1854— 56), fowie U. Keller’ „Ital. Novellenfhag” (6 Thle., 
„. 1851—52). 

Novellen (Novellae) heißen die Verordnungen der griech. Kaifer, welche erft nach der offi« 
lem Sammlung derfelben(dem Codex repetitae praelectionis von 534) erfchienen. Wir be- 
gen in der Hauptfache drei Sammlungen berfelben: einen lat. Auszug aus 125 Novellen, von 
sem Profeffor in Konftantinopel, Julianus, noch unter Juftinian veranftaltet (das fogenannte 
‚ptome Juliani); eine Sammlung von 168 Novellen in griech. und eine gleiche von 154 No« 
elen in lat. Sprache, von welchen 97 durch die Gloffatoren in neun Bücher (collationes) ge» 
yeilt und liber authenticorum oder corpus authenticum genannt wurden. In dem Corpus 
rs (ſ d.) befinden fich 168 Novellen in lat. Sprache, von denen aber nur 95 gefegliche Gül- 
„kat haben, da nur diefe von den erften Bearbeitern des rom. Rechts behandelt (gloffirt) wor« 
m ind. Die befte neue kritifche Ausgabe des „Authenticum‘ ift von Heimbach (Xpz. 1846). 
November (vom lat. novem: neun, weil der neunte Monat des altröm. Kalenders ber 
Sintermonat, Reif» oder Windmond ift) heißt bei uns der elfte Monat des Jahres, der erſte 
Winters. Regterer und mit ihm das Mimatifche Jahr beginnt mit dem 8. Nov. Der Über 
ng in den eigentlichen Winter bedingt in diefem Monate trübe, feuchte Witterung und bie 
te Anzahl Tage mit naffen Niederfchlägen, worunter auch Schnee nicht felten; minder 
ung jedoch tritt ſchon ſtrengere Kälte ein. Die Entlaubung der Bäume wird gegen die Mitte 
vollſtändig und die Natur fällt in den Winterfchlaf. Im Freien ift nur der Forſtmann mit 
lagen und Jagd thätig. 

Roverre (Zean Georges), der Schöpfer des neuen franz. Tanzes, wurde zu Paris 27. März 
27 geboren und von feinem Vater für die militärifche Laufbahn beftimmt, von der ihn aber 
x Reigung für Mufit und Tanz abzog. Im Tanze bildete er fidh unter Dupre, und ſchon 
Merntete er bei feinem Auftreten in Fontainebleau den größten Beifall. Darauf ging er 

Berlin, wo er Friedrich's d. Gr. und des Prinzen Heinrich Gunft gewann, und dann auf 
rathen Garrick's nach London. Von 1749 an hielt er fi) abwechſelnd in Paris und in Lyon 
» Stine „Lettres sur la danse et sur les ballets” (2 Bde., Lyon 1760; deutfch, Hamb. und 
‚ 1769) begründeten ebenfalls fein Anfehen ald Schriftfteller. Nachmals an den würtemb. 
Fberufen, verfchönerte er hier durch feine Ballets einige Jahre lang die ausgefuchten Feſte 
#8. Hofs. Später ging er nach Wien, wo ihn die KRaiferin Maria Therefia mit Gunftbezei- 
gen uberhäufte, nach Mailand, nach Neapel und Liffabon. Endlich nahm er in Paris die 
le des etſten Balletmeiſters bei der Academie royale de musique an. Während der Revo- 
m, die ihm den größten Theil feines Vermögens raubte, hielt er fich) in London auf. Seine 
ires sur les arts imitateurs en général et sur la danse en particulier” ließ er 1807 in 
tneuen Ausgabe erfcheinen. Er farb zu St.-Germain-en-Laye 19. Nov. 1810. Sein Bar 
%r 105 und fein Bruder, ebenfalls Tänzer, über 80 3. alt geworden. Seine fämmtlichen 
feerfchienen zu Peteröburg (A Bde. 1805). Seine berühmteften Schüler waren Gardel, 
& und Veftris. 
lobi, Stadt in der fardin. Provinz Genua, an der neuen Straße, welche aus Piemont über 
Ipenninen ins Genuefifche führt, mit 10000 €. und einem feften Bergfchloffe, dient den 
m Genuefern, welche hier ſchöne Villen und Paläfte befigen, gewöhnlich zum Herbftaufent- 
» Die Stadt treibt Seidenbau und wichtigen Handel, befonders mit Seide, hat vier große 
fe und wurde im franz. Revolutionskriege merfwürdig durch die 15. Aug. 1799 zwiſchen 
Öftreihern und Ruffen unter Sumorow und den Franzoſen unter Zoubert gelieferte 
at, in welcher der franz. Oberbefehlöhaber blieb und die Franzoſen, deren Commando 
uf Moreau übernahm, 16000 Mann verloren. Die unmittelbare Folge diefes Siegs der 
tu ‚Armee war die Übergabe von Zortona. 
oviziat heißt die Prüfungszeit, welche die Novizen, d. h. Diejenigen, welche in einen Klo« 
den treten wollen, beftehen müffen. Diefe Prüfungszeit dauert gewöhnlich ein, bisweilen 
wei Jahre, wird nach den von der Drdensregel vorgefchriebenen Formen und Übungen 
halten umd pflegt für die Novizen fehr befchwerlich zu fein. Diefe können jedoch während 
Roviziats den Klofterftand wieder verlaffen. In dem Klofter ftehen die Novizen unter 
lufſicht eines Novizenmeiſters, der ein Ordensgeiftlicher ift und dem fie von den unbebeu- 
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tendften Handlungen Rechenſchaft geben müffen. Ihnen liegt ed außerdem ob, die miebrigf 
Hausarbeiten für das Klofter zu verrichten, die geifilihen Ubungen und den Kirdhendienft d 
Drdens zu erlernen. Für Fehltritte werden fie mir Kafteiungen und zum Theil mit bart 
Busübungen beftraft; doch üben nicht alle Drden und Klöfter eine gleiche Strenge in der 
handlung der Novizen aus, und oftmals wird aus mandherlei Rüdfichten die Probezeit erki 
tert. In der Kleidung unterfcheiden ſich die Novizen von den wirklichen Ordensgliedern mı 
lich, bisweilen jedoch audy nur unbedeutend. Nach überftandenem Noviziate erfolgt unter 9 
legung der Ordensgelübde der feierliche Eintritt in den Orden; man nennt dies: Profeh ıhı 

Nowaja-Semlja, d. i. Neuland, die größte der bekannten Infeln des nördlichen € 
meer, zum ruff. Gouvernenent Archangelsk gehörig, fol über A000 AM. groß fein, Hat a 
auf der Nord» und Oſtküſte noch fehr ungewiſſe Grenzen, weil hier die faft ftehenden Ei 
fegungen jede genauere Unterſuchung verhindern. Erft neuerdings hat man entdedt, dif 
eigentlich aus zwei großen Infeln und mehren Eilanden befteht. Erftere trennt die Strafe] 
totſchkin. Die Infeln find faft immer mit Schnee und Eis bededt, und vom 15. Dt 
Ende Februar herrfcht fiete Nacht, die nur durch den Glanz des Schnees umd durch Nortl 
ter erhellt wird. Auf der Nordküfte find fehr hohe Berge. Die Unterfuchungen des ti 
Numjänzom, der 1807 Bergmwerköverftändige hierher fendete, haben indeffen das Jrrige 
Anficht dargethan, als ob früher hier der Staat Groß-Nomgorod bedeutende Silberbergn 
unterhalten. Man fand wol Glimmerfchiefer und Kagenfilber, aber von Silber felbi! 
Spur. Von Pflanzen gedeiht nur Moos und eine verfümmerte Weide; dagegen ift die I 
an Thieren viel reicher. Es gibt Nennthiere, Eisbären, Füchſe, Fiſchottern, weiße Hunde, 
Walfiſche, Seekälber, Robben, Walroffe, Eidechfen und im Sommer eine große Anzahl; 
vögel, z. B. Schwäne, Gänfe, Enten, Möven u. f. w., ja Falten. Von Menfchen ift Ni 
bewohnt; im Sommer kommen häufig Jäger und Fifcher von dem benachbarten Ardan 
hierher. In neuerer Zeit find viele wiffenfchaftliche und mercantilifche Erpeditionen nad 
gemacht worden. Der ruff. Yiceadmiral Lütke (f.d.) machte allein vier Erpeditionen nah? 
Inſel und befchrieb diefelbe unter dem Zitel „Wiermalige Reife durch das nördliche Eit 
auf der Brigg Nomaja-Semlja in den 3. 1821—24” (2 Bde., Petersb. 1828; beutiä 
Erman, Bert. 18355). Auch haben ſich der Capitän Zimolfa, der 1838 in diefen Eieregi 
feinen Tod fand, und der Akademiker Bär, der 1837 und 1840 zwei Erpeditionen nad 9 
tete, Berdienfte um bie Kenntnif diefer Infelgruppe erworben. 

Nomwgorod-Welifi, d.i. Groß-Neuftadt, ein nach der gleihnamigen Stadt benu 
Gouvernement im europ. Rußland, ift nur ein Theil des ehemaligen Großfürftenthumt | 
Namens, wozu außer N. auch noch die Statthalterfchaften Dionez, Pflow, Twer und ein 
von Peteröburg gehörten. Die jegige Verfaffung erhielt da® Gouvernement 1776; un 
älter ift die Nowgoroder Eparchie, welche fchon 988 errichtet wurde. Das Gouvernemt 
eine der älteften und größten Provinzen des ruff. Reichs, begrenzt im N. von Dlonez | 
von Mologda und Jaroflam, im &. von Twer und Pſtow und im MW. von Pſtow und F 
burg. Wichtig ift fie wegen des MWaldaifchen Gebirge (fonft auch Wolchonfki- Wal 
Alaunifche Berge genannt), einer Reihe anfehnlicher Hügel, über welche die Landſtraße m 
teröburg nach Moskau führt. Unter den zahlreichen Seen dieſes Gouvernements zeichn 
der Ilmenſee (f. d.), der Bjelo-Dfero oder Weiße See und die Seen Woſh und Waldı 
Auch an Flüffen ift das Land reich, die zum Theil durch kunftreiche Kanäle miteinander ir 
bindung gefept find. Die größten Flüffe find die Mfta, Lowat, Polifta und Schelen 
fänmtlich in den Ilmenſee fallen, während derfelbe den anfehnlichen Wolchow ins petert! 
Gouvernement entläßt. Zum Gebiet des Wolgaftroms gehören die Maloga und die Sch 
welche legtere aus dem Bielo-Dfero abfließt. Der Boden diefes mit den Seen 2215" 
großen Gouvernements ift zum Theil moraftig und nur mit Moos bededt, wie in den nörl 
Gegenden, zum Theil fandig, felbft thonig und ftellenweis ſchwarzerdig, wie in den fül 
fruchtbarern, mit Getreide, Hanf und Flachs beftellten und von Wieſewachs und W 
durchichnittenen Gegenden. Die Viehzucht ift nicht bedeutend; an Wild gibt es dagegen 
fluß. Auch hat das Land reiche Salzquellen, Gyps-, Kalkftein- und reiche Eifenlager. Di 
wohner, Ruffen und Finnen, befchäftigen ſich vorzüglich mit Landbau und Holzhandel; Fe 
beftehen nur in Seife, Leinwand, Talg und Pottafche. Das Gouvernement zählt etwa 900 
und zerfällt in zehn Kreife. — Nowgorod ˖ Weliki, die Gouvernementsftadt,am Woldon 
am Ausfluffe deffelben aus dem Ilmenſee, auf der grofien Heerſtraße von Petersburg nad 
kau, ift eine der älteften Städte ded Reiche. Sie war zu Ende des 1A.und Anfang des 15.3 
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» fie noch in Verbindung mit der Hanſa ſtand und als Stapelort des arktifch-oriental. Handels 
iente, die größte Stadt Rußlands und eine der berühmteſten Handelsftädte Europas. Damals 
U fie mehr ald 400000 E. gezählt Haben und befaß eine vollig republifanifche Verfaffung. 
uch ſoll eine große Zahl Colonien am Wolchow, felbft an der Kama und Wijätka von ihr 
usgegangen fein. Das Sprühmort: „Wer kann wider Gott und Groß-Nowgorod! bezeugt 
e Macht und den Stolz diefes alten Freiftaats. Der Stamm Rurik's war von hier ausge 
ungen, wodurd N, ald die Stifterin des ruff. Staats galt; den Derrfchern Rußlands fiel es 
er wieder anheim, ald Bürgerzwifte und Krämergeift den Patriotismus und Heldenfinn der 
kwohner verörängten. Im 3.1478 wurde die Republik eine Beute des Großfürften Iwan 
daſjewitſch d. Gr. und 1570, nach einen vergeblichen Aufftande, durch den Großfürften 
won Waſiljewitſch den Schredlichen faft der Vernichtung preiögegeben. Durch die Grün« 
ung Vetersburgs ſank ihr Wohlftand vollends. Jetzt erinnert nur noch Weniges an ihre ver 
gene Pracht. Sie zählt kaum 20000 E. und hat meift hölzerne Häufer. Won den Hunder- 

„on Kirchen find nur 55 übrig geblieben. Die Stadt zerfällt in drei Theile: den Kreml, 
Sophienſtadt auf dem linden Ufer des Wolchow und die Handelsſtadt auf dem rechten Ufer. 
“den Hauptzierden gehören das neue Schloß, der Volksgarten längs des Wolchow und der 
Wulöbazar. An die alte Glanzperiode erinnert die uralte Kathedralkirche der heil. Sophia im 
zemi mit den fogenannten forfunfchen oder cherſonſchen Thüren, die Adelung in feiner Schrift 
Die borfunfchen Thüren in der Kathedraltirche der heil. Sophia in N.” (Berl. 1825) für ein 
nörwert des Mittelalters und altdeutfcher Kunft im byzantin. Geifte erflärt. Vgl. Meyer, 
Nufi. Denkmäler” (2 Bde., Hamb. 1857). 

Nowofilzow, ruff. Staatdmann, aus einer alten ruff. Adelsfamilie, geb. 1770, wurde mit 
4 Öroffürften Alerander und Konftantin am Hofe Katharina’s U. erzogen. Talentvoll, aber 
Felt jahzornig, zog er fich wiederholt bei Hofe Ungnabde zu, mard jedoch von feinem einfluß- 
om Freunde, dem Fürften Adam Czartoryiſti, gehalten und vielfach, unterftügt. Auf des 
Sn Betrieb erhielt er 1805 die Miffion, unter der Maske der Friedensvermittelung zwie 
n Rapoleon und England eine neue Coalition gegen Frankreich zu Stande zu bringen. Es 
ng ihm jedoch nicht, Preußen und die kleinern deutfchen Hofe zum Beitritt zu bewegen, fo» 
S ibn Alerander von Berlin zurückrief und nicht weiter in diplomatifchen Gefchäften verwen. 
Dennoch blieb N. fortwährend in der Nähe des Kaifers und foll namentlich in den Ereig- 
In von 1814 bei dem Monarchen feinen auf eine gewaltfame Politik gerichteten Einfluß gel- 
" su machen gefucht, dagegen die humanen Beftrebungen Czartoryiſti's befämpft haben. Im 
ld ward N. zum Mitgliede der Proviforifchen Regierung in Warſchau ernannt, in weldyer 
aft er ſchon damals auf Unterdrüdung der poln. Nationalität drang. Auch wirkte er 
Ude Derftellung des poln. Conſtitutionswerko fehr nachtheilig ein, fodaß er von den Polen als 
le Urfache aller Zerwürfniffe betrachtet wird. Im 3.1821 denuncirte N. die Univerfität 
Uns beim Kaifer ald einen Herd revolutionärer Beftrebungen, was den Rücktritt Czarto⸗ 
Ms als Eurator der Univerfität und die Verhaftung von vielen jungen Polen zur Folge 
"die theild nad Sibirien, theils in die Militärcolonien geſchickt wurden. Gehülfe in diefen 
Sihlichen Intriguen war der ruff. General Baikow, der N., wie fich fpäter ergab, geradezu 
©, und als ein Werkzeug diente der Profeffor Pelitan. Im 3. 1822 erfolgte die Ernen- 
NE zum ruff. Generalcommiffar im Königreich Polen, in welcher Stellung er nun das 
Wr Negierumgsgetriebe leitete, zu dem der Großfürft Konftantin den Namen bergab. Von 
' Polen glüihend gehaft oder verachtet, flüchtete fih N. beim Ausbruche der Revolution von 
N fogleichy nach Petersburg, wo er Mitglied des Reichsraths und 1854 Präfident deffelben, 
Faber in den Grafenftand erhoben wurde. Seit 1858 wegen Krankheit von den Gefchäften 
Sunden, ſtarb er noch zu Ende deffelben Jahres ohne Nachkommenſchaft. 
opyaden (von noyer, d. i. erfäufen) nannte man in der Franzöfiichen Revolution die von 
Küondentsdeputirten Carrier (f.d.) zu Nantes angeordneten Ertränkungen der politifch Bes 
Fhiaten in Maffe. Unter Anderm hieß diefes fcheußliche Verfahren auch verticale Deportation. 
Nopon, das alte Noviomagus, im franz. Depart. der Dife, nahe der Dife gelegen und von 
m Bärten umgeben, eine freundliche, gut gebaute Stadt mit 6400 €. und einer Kathedrale, 
nfehnliche Fabriken in baummollenen und wollenen Waaren und bedeutenden Handel. Ihre 
amd heißt Noyonnais. Hier oder bei Soiffons fam ed 486 zur Schlacht zwifchen Chlod⸗ 
10.) und Spagrius, die der Herrfchaft der Römer in Frankreich vollends ein Ende machte. 
BEN. ald-Geburtsort Calvin's denkwürdig. 

Nüancen nennt man in der Malerei entweder die Abftufungen innerhalb einer und der« 
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ſelben Farbe vom Dunkeln zum Hollen, oder die Übergänge zwiſchen ganz verſchledenen Far 
Man bringt fie hervor theild durch Verdünnung oder Berdichtung des Farbeftoffs, hei d 
quantitativ abgeftufte Vermifchungen verfchiedener Farben. Es beruht hierauf die ganye 
fenfchaft des Eolorits, die Darftellung des Lichts mit-feinen Nefleren, bie Modellirung det 
habenen u. ſ. w. . 
Nubien umfaßt nach dem jegigen Sprachgebrauch die Ränder zwiſchen Ägypten und 1 
finien. Im engern und genauern Sinne würde nur der Theil jenes Ländergebiets darunte 
verftehen fein, in welchem das feine eigene Sprache redende Volk der Nubier wohnt, dat 
thal von Elephantine oder den erften Katarakten bis zur füblichen Grenze der Provinz Dan 
und ein Theil des Steppenlandes füdmweftlih von Dongola nad) Korbofan hinein. Dat! 
der Nubier wird zu Eratofihenes’ und Strabo's Zeit ald ein großes weſtlich vom Nile fig: 
Bolt erwähnt und erfüllte damals wahrfcheinlich Kordofan und vielleicht die nördlich dara 
legenen Dafen. Sie wurden erft um 500 n. Chr. von Diocletian aus den Dafen an den? 
den zunächft an Syene grenzenden Landftrich gerufen, um Ägypten gegen die Einfäle & 
dahin den obern Nil befegt haltenden Blemmyer und Megabarer zu ſchützen. In den nit 
Jahrhunderten werden fie meiftens in Verbindung mit den Blemmyern bald als deren Gm 
bald als ihre Feinde genannt. Allmälig aber drängten fie diefe gänzlich aus dem Nithale 
öftlichen Länder nach dem Rothen Meere hin. Seit dem 6. Jahrh. drang das Chriften 
bei ihnen ein nad) jatobitifcher Lehre. Ihr Neich ward mächtig und blühend. Ihr Köniz 
dirte in der Stabt Donkola (dem jegigen Alt-Dongola). Die einzelnen Provinzen wurde 
befondern Statthaltern regiert. Der nördliche Theil des Reichs, von Philae bis zur Nordz 
bed heutigen Dongola, hieß Meris und ftand größtentheild unter dem „Deren vom Berge” 
cher in Addoa (dem jegigen Adde, Abufimbel gegenüber) wohnte. Der füdliche Theil hief 
Era und grenzte in der Gegend des Fluſſes Abbara an den Staat Aloa, welcher fich füdlı 
Sfilich an das arumitifche Reich (Abyflinien) anſchloß. Vom 7. bis zum 14. Jahrh. blüh 
chriſtliche Nubien; zahlreiche Kirchen und Klöfter wurden im Nilthale, namentlich in det 
vinz Dongola gebaut, deren Ruinen noch erhalten find. Auch die beiden andern großen 
veiche waren chriftliche Staaten und gehörten derfelben Sekte wie die koptiſche Kirde « 
fpäterer Zeit wird daher der nubifche Name in kirchlicher Beziehung zuweilen auf alle drei! 
ausgedehnt und hat feit jener Zeit die allgemeinere Bedeutung über die eigentlichen ren 
nubifchen Bevölkerung hinaus nie ganz verloren. Seit dem Anfange des 14. Jahrh. ur 
das nubifche Reich allmälig den immer heftiger andringenden Arabern, und um 1550 
König felbft zum Islam über, der jegt ganz allein im Rande herrfcht. Der obere Theilt 
bifchen Reichs, nämlich die heutigen Provinzen Berber, Robakat, Monaffir und Schaigit 
ben von arab. Stämmen befegt, welche aus diefen Theilen auch die nubifche Sprache 
verdrängt haben. Ebenfo wird jegt in den früher zum Reiche Aloa gehörigen Streden d 
thals bis zu den Negerftämmen hinauf nur Arabifch gefprochen. Dagegen wird in ben o 
Ländern vom Nile, in den ſüdlich an Abyffinien grenzenden Belläd-e:-Zafa und den nöt 
Ländern bi in die Höhe von Affuan herab, noch die von der alten maraitifchen Spra 
ftammende Begafprache gefprochen, welche mahrfcheinlich auch die des Staats von Alt 
Die nubifhe Sprache hat fich zum Theil noch in und bei Kordofan erhalten. Im Riltha 
fie in drei Dialekten gefprochen, in dem von Dongola, deffen Grenzen mit denen dieſes 
zufammenfallen, zweitens in dem des ganzen Kataraktenlandes unterhalb Dongola u 
größten Theile von Unternubien, nämlich bis Korusko. Bon hier an im Wadi-Kenut 
Elephantine wird ein dritter, jedoch von dem Dongolefifchen nur wenig abmweichenber : 
gefprochen, welchen die urfprünglich arab. Stämme der Ben-Kenz, die fich eine Zeit | 
dongolefiihen Throns bemächtigt und mit den Nubiern vielfach vermifcht hatten, bat 
pflanzt zu haben fcheinen. Sprache und Volk pflegen von den Arabern Berber (Plural Bi 
genannt zu werben, welches aber nur die fremdfprachigen Barbaren bezeichnet, wie derſelb 
auch von ben fprachlich und volklich ganz verfchiedenen Tuarikvölkern im Atlas gebraud 
Ihr eigener, von ihnen felbft noch gebrauchter Name war von jeher Nob, Plural Nob 
Anzahl in Dongola wird auf etwa 60000, im nördlichen Nubien auf 150000 Köpfe 9 
Ganz Nubien ift jegt dem Paſcha von Agypten unterworfen, feit e8 1820 von Jsmail. 
einem Sohne von Mehemed-Ali, erobert ward. 
Nugent, eine aus der Normandie ftammende, aber feit dem 12. Jahrh. in Irland 
bene Bamilie. Gilbert de M. war einer der Ritter, welche den Connetable Bacy auf 
Eroberungszuge nach Irland begleiteten. Seine Tapferkeit wurde durch die Baronie D 
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er Provinz Weſtmeath belohnt, von der feine Nachkonımen ſeitdem den Titel führten. NRichard 
t, schuter Lord Delvin, wurde 1607 wegen eines angeblichen Complots verhaftet, entwich 
ber aus dem Schloffe zu Dublin und ward als Hochverräther in die Acht erflärt. Es gelang 
im doch, fich bei Jakob I. zu rechtfertigen, ſodaß er nicht nur begnadigt, fondern 1621 auch 
im Grafen von Weftmeath erhoben wurbe. Er ftarb 1641. Die Familie war katholifch, bis 
Gemas R., fechöter Graf von Weftmeath, zum Proteftantismus überging. George Tho- 
JdJohn M., geb. 17. Zuli 1785, feit 1814 achter Graf, ward 12. Jan. 1822 zum Mar- 
„son Weftmeath erhoben. Er gehört zu den Häuptern der Drangepartei und hat feine 
Imlihen Erben. — Aus einem jüngern Zweige des Haufes ftammte Nobert N., Viscount 
I, ber 1776 ven Titel eines Grafen N. erhielt, welcher nach dem Tode feines Sohnes Ed- 
ruebſt den Gütern auf feine Tochter, vermählte Marquife von Budingham, überging. 
Nm R, hatte jedoch zwei natürliche Söhne Hinterlaffen, die in der brit. Armee und Marine 
Kiken Würden gelangten. Der ältere, Sir George N., geb. 10. Zuni 1757, trat 1775 in 
me, diente mit Auszeichnung in Amerika und den Niederlanden und wurde wegen feines 
Kloffenen Benehmens während der irifchen Rebellion zum Generalmajor ernannt. Im 3. 
N wurde er Gouverneur von Jamaica, 1806 Generallieutenant und Baronet und 1811 
lshaber der Armee in Oftindien, welches Amt er bis 1815 befleidete. Im 3. 1846 
Dtm als ältefter General im brit. Heere den Feldmarfchallsftab und ftarb 14. März 1849. 
Mlingere, Sir Charles Edmund N., geb. 1759, that fich unter Rodney in den Seefchlady- 
mm De Graffe, fpäter im franz. Revolutions kriege hervor, ward 1797 Contreadmiral, 
MN Dieadmiral und 1808 Admiral der Blauen Flagge. Im 3.1833 erhielt er den Titel 
FAdmirald der Flotte und rangirte ald folcher mit den Feldmarfchällen. Er ftarb 7. San. 
MH — George R.-Temple-Grenville, jüngerer Sohn ded Marquis von Budingham (f. d.), 
"50. De. 1788, folgte 1813 feiner Mutter in der irifchen Peerswürde als Lord N. Nach- 
FR feine Studien In Oxford vollendet, trat er 1812 ind Unterhaus, wo er fich durch Xibera- 
0 fonie Parteinahme für die Königin Karoline (f.d.) und die Griechen bemerklich machte, 
ING aber das Misfallen feiner Familie erregte. Als im Nov. 1830 die Whigs das Staats. 
Mnsriffen, wurde N. zum Lord des Schages, 1852 aber zum Lord-Obercommiffar der Jo 
Sm Infein ernannt. Auf diefem Poften fuchte er durch verfühnliche Mafregeln und För- 
Do ber griech. Nationalität dad Vertrauen der Einwohner zu gewinnen, fand aber ſowol bei 
MM Interdeamten als bei der engl. Regierung felbft Hinderniffe und ward 1835 abberufen. 
Wie bierauf entfernt von der Politik Titerarifchen Befchäftigungen. Bereits 1812 hatte er 
Odiht „Portugal“ veröffentlicht und 1832 fehr intereffante „Memorials of John Hamp- 
FR Bde.) Herausgegeben. Er fchilderte nun in dem Werke „Lands classical and sacred“ 
Die, Bond. 1843) feine Reifen im Orient und fchrieb im Verein mit feiner Gemahlin die 
ads ofLillies, by the Lord and Lady thereof” (2 Bde., Lond. 1846). Im Sommer 
wählte ihn endlich die Stadt Aylesbury wieder ind Parlament, wo er, infoweit e8 Kränt- 
laubte, mit feinem frühern Eifer für die Sache des Kortfchritts wirkte. Er ftarb ohne 
Die Nahlommenfhaft 26. Nov. 1850. — Nach der Vertreibung des Haufes Stuart 
Mm mehre, dem Katholicidmus ergebene Glieder der Familie N. aus Irland aus und 
fh in Öftreich nieder, wo ihre Nachkommen noch fegt blühen. Zaval, Graf R. von 
eath, öfter. Feldmarfhall, wurde um 1780 au Prag geboren, wo fein Vater den 
Meines Kommandanten befleidete. Früh zum Militär beftimmt, hatte er fich bereit# 1809 
Dherften und Staböchef beim Erzherzog Johann aufgeſchwungen und ging 1811 mit ei⸗ 
men Miffion nach London, um mit der engl. Regierung Unterhandlungen anzufnüpfen. 
2.1815 commandirte er als Generalmajor eine Abtheilung des Armeecorps unter Hiller, 
Trieſt einnahm, und ſchloß nachher die Übereinkunft mit Murat ab, welche diefem bie 
Neipeld garantirte. Nach der Reftauration der Bourbons wurde er 1817 zum Gene» 
48 ber neapolit. Armee ernannt, welchen Poften er jedoch in Folge ber Nevolution von 
"aufgeben mußte. Er trat nun wieder ald Feldmarfchallieutenant in die öftr. Armee, 
Jam Feldyeugmeifter auf und erhielt 1848 das Commando eines Armeecorps, mit wel. 
® dem von den Piemontefen-bedrängten Radetzky zu Hülfe eilte. Auch in dem ungar. 
befehligte er ein eigenes Corps und ward zum Feldmarfchall befördert. Eine Jüngere 
R.Ballynacore, wurde 1689 in ben Freiherren«, 1778 in den Reichögrafenftand erhoben. 
ahiwa, auch Madiſonsinſel, die größte unter den acht Waſhingtonsinſeln (ſ. Mar⸗ 
Infeln), mit denen fie hinſichtlich ihrer geſammten phyſiſchen und ethnographifchen Ver ⸗ 
Fübereinkommt. Die Inſel, deren Ränge gegen 17 M. beträgt, iſt mit hohen Gebirgen 
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bedeckt und hat gute Häfen. Die Zahl der Einwohner ift ziemlich bedeutend; fie theilen fit in 
zwei einander feindfelige Stämme, die fonft in immerwährendem Kriege lagen, und gelten fir 
die ſchönſten Südfeeinfulaner malayifhen Stammes, 

Nullität, d.i. Nichtigkeit, heißt im juriftifchen Sinne die gänzliche Ungültigkeit einet Red, 
geichäfts oder der darüber aufgefegten Urkunde, eines Zeftaments, eines Richterſptucht im 
ganzen proceffualifchen Verhandlung. Sind bei einer Handlung gewiffe Formen al wein: 
dorgefchrieben, fo zieht ihre Vernachläſſigung die Nichtigkeit von felbft nach ſich. Nitgende 
dies fo häufig der Kal als in dem franz. Civil und Griminalproceß, und der Caffationdt-f 
blos dazu eingefegt, über die Nichtigfeitöbefchwerben (cassation) zu entfcheiden. Auch in ( 
land gibt es viele Körmlichkeiten, zumal im Grininalverfahren; die Nichtigkeitsbeſchwen 
(writs of error) gehen hier in legter Inftany ans Parlament. Ein Rechtsſpruch ift nid 
wenn er entiveder gar feine haltbare Erörterung der Thatfachen zur Grundlage hat, wenn 
fentliche Beftandtheile des Proceffes verlegt find, oder wenn er gegen ein klares und aufn 
liches Gefeg geht. Dem Misbrauche der Nichtigkeitsklage, wodurd man nad Durdfuht 
eined Proceſſes durch alle Inftanzen das legte Urtheil noch als nichtig anfocht, fuchte diede 
Reichögefeggebung in dem Reichsabſchiede von 1654 abzuhelfen, indem fie nur wegen ın 
barer Nichtigkeiten eine eigene Nichtigkeitöffage und auch da nur innerhalb 50 3. aulieh; 
der Begriff der Unheilbarkeit wurde nicht genau beftimmt. Ganz fönnen allerdings Nicht 
beſchwerden nicht verbannt werden, und es ift hart, fie an eine kurze Zeit zu binden. 

Numa Pompilius wird in der fagenhaften Urgefchichte Roms ald deffen zweiter König 
geführt, der von 715—672 v. Chr. geherrfcht haben fol. Er mar nad) der Sage der Sohn 
Sabiners Pompo Pompilius, der Eidam des Tatius, der mit Romulus herrfchte, und ı 
von Eures im Sabinerland, mo er ald Privatmann lebte, nad Rom zur Herrſchaft gr 
Mie dem Romulus die Gründung und erfte Ordnung des Staats und feine Sicherung? 
Krieg, fo wird ihm deffen Befeftigung durch Erhaltung des Friedens und Gründung ımdd 
nung des rom. Religionswefens zugeichrieben. Der Janustempel blieb unter ihm ftett 2 
fen. Er ordnete den Gottesdienft der Tribus und Eurien, fegte die Flamines, Salier, ? 
nen, Augurn, Fetialen und ald Auffcher des ganzen Cultus die Pontifices ein, verbef 
Kalender, förderte den Feld- und Weinbau durch Vorfchriften und ficherte ihn durch Einfü 
geheiligter Grenzfteine (termini), ſchärfte auch die Heilighaltung der Ehe und ftiftete die 
(collegia) der Handwerker. Die Nymphe Egeria (f. d.) war ihm hierbei befreundete Rıtkyt 
rin. Seine Tochter Pompilia heirathete den Numa Marcius und wurde die Mutter dei 1@ 
röm. Königs, Ancus Marcius, 

Numantia, eine Stadt des celtiberifchen Volkes der Arevaker im alten Spanien, am ® 
(Duero),in der Gegend des heutigen Soria in Altcaftilien gelegen, ift berühmt durch den? 
ftand, den fie mitihren 8000 ftreitbaren Männernden Römern bis zum beldenmüthigen, & 
Cervantes durch feine Tragödie „Numancia“ gefeierten Untergang leiftete. Schon 155% 
hatten die Numantiner glüdlich gegen den rom. Conſul Duintus Fulvius Nobiltor gefi 
und nahdem Quintus Cäcilius Metellus Macedonicus in den I. 143 und 142 alle & 
des bieffeitigen Spanien, die an dem Kriege des Viriathus (f. d.) Theil genommen, mtr 
fen, waren fie allein noch unbefiegt übrig, ald 141 Duintus Pompejus den Oberbefehl 
nahm. Der Friede, zu dem fie ſich erboten, fam nicht zu Stande, da Pompefus Ausie 
ber Waffen verlangte. Bald fah fich aber diefer fo von ihnen bedrängt, daß er felbfi ein 
gen Frieden anbot, den er dann in Rom ableugnete und den das röm. Volk für ungültiget 
Auch fein Nachfolger Marcus Popilius Länas führte den Krieg 139 und 138 unglüdlid 
Snejus Hoftilius Mancinus wurde 137, da er die verfuchte Belagerung aufhob, auf demÄ 
zuge von den Numantinern eingefchloffen und nur dadurch mit feinem Heere gerettet, dee 
auf einen Friedensvertrag eingingen, den er ihnen durch feinen Quäſtor Ziberius Sempt 
Grachus anbot. In Rom aber wurde die Beftätigung verfagt und Mancinns ſelbſt der 
mantinern zur Sühne ausgeliefert, die ihn jeboch nicht annahmen. Der Krieg rubte nun) 
154 der jüngere Yublius Cornelius Scipio ald Conful zu feiner Führung abgeſchict m 
Derfelbe ftellte die zerrüttete Mannszucht in dem Heere, das er übernahm, wieder ber, mE 
ftete das Rand um N., ließ fich auf keine Schladht ein und umfchloß endlich die Stadt eng 
Mal und Graben mit feinem durch Hülfsvölfer auf 60000 Mann verftärkten Heert. 
Ausfälle der Numantiner waren vergeblich. Won den Spaniern wagte Niemänd Hülfe mu 
gen, nachdem Scipio einen derartigen Plan an 400 Jünglingen der Stadt Lutia dur 
hackung der Hände graufam geahndet hatte. So befchlofien endlich die Numantiner, den 
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idlag unbebingter Übergabe, ben Scipio that, verfchmähend, fich felbft durch Hunger-oder Ge« 
nalt den Tod zu geben. Nur Wenige fand der Sieger noch lebend, als er endlich im 15. Monat 
hinee Kriegführung 155 in die Stadt eindrang, die er zerftören ließ. 

Rumẽriſch heißt, was fich auf beftimmte Zahlen bezieht, zum Unterfchiebe von algebraifch, 
oa fi auf Buchftaben, als allgemeine Größenzeichen, bezieht. Eine numerifhe Gleihung 
daher eine folche, in welcher die befannten Größen nicht durch Buchftaben, fondern durch be- 
Öimmte Zahlen ausgedrückt find. 

Rumekrus (lat.) heißt in der Pofa die freie Bewegung der Rede durch verfchiedene Maße 
Ye Wörter hindurch, im Gegenfage des vorausbeftimmten gleihgehaltenen Metrums (f. d.) in 
vr Porfie. Er beſchränkt ſich zunächft aber nur auf den Zonfall einzelner Wörter, welcher in 
Sn wgelmäfigen, dem Ohre wohlgefälligen Folge derfelben ald Raute verſchiedenen Maßes be 
br, md unterliegt mithin lediglich dem Urtheile des Ohres. Man darf daher nicht, wie Einige 
sebandaben, den Begriff deffelben zu fehr erweitern und zugleich das richtige Gleichmaß der 
te und Glieder einer Periode ald Theile eined Ganzen darunter verftehen, da dieſes der 
Peiodelogie anheimfällt, obgleich dad Numeröfe in der Rede durch den Umfang der Säge be» 
Yayt wird und die Übereinftimmung ber ſich entfprechenden Theile au einem abgerundeten Gan- 
Im ane reihe Quelle des Numerus felbft ift, infofern die allgemeine Proportion auch das Mohl- 
le des Wortfalls herbeiführt. Schon die Alten, welche den Numerus als eine der me 
fentihften Tugenden oratorifcher Darftellung betrachteten, ftellten verfchiedene Negeln darüber 
u. jm Allgemeinen tritt der Numerus zu Anfange, am meiften gegen das Ende der Perio- 
Yon and am Audgange der einzelnen Säge hervor, wo der Gedanke bereits vollftändig vorliegt 
m das Ohr freiere Thätigkeit gewinnt; daher auch die Alten die Versfüße metriſch beſtimm · 
"die den Schluß am mohlgefälligften bilden. Doc; muß man bei Anwendung und Beur- 
Helma diefer Regeln die alten und neuern Sprachen unterfcheiden, da jene quantitirend find 
auf ein ftrenges Zeitmaß der Silben halten, diefe hingegen accentuirend, wobei die Beto- 
"9 nad) dem Sinne und Werthe der Silben modificirt wird. Die Feinheit des antiken Nu- 
Frut leidet aus diefem Grunde auf die Darftellung in der deutfchen Sprache geringere An- 
ung, und wir können in diefer Hinficht die Vollkommenheit der Alten weder in der Kunft 
1 im Gefühle erreichen. Übrigens verfteht es fich von felbft, daß der Numerus ganz vorzüg- 
id dt watorifchen Schreibartzufällt; denn in der wiffenfchaftlichen Abhandlung und im Briefe, 
"die Harheit als erfter Vorzug gilt und das Anmuthige nur eine untergeordnete Stelle ein- 
Vumt, mindert fich die firengere Anfoderung. Aber auch in der Rebe, felbft in der erhabenften, 
0 man ein übermäßiges Streben, überall den Numerus zu beabfichtigen und vorwalten zu 
Non, vermeiden. Als Mutter einer numeröfen Rede find unter den Griechen Plato und De- 

‚ unter den Römern Salluftius, Tacitus und Cicero, unter den Deutfchen Herder, 

Schiller, F. H. Jacobi, Johannes von Müller, Reinhard und Tzſchirner zu nennen. 
Numidien (Numidia), das Land der Mumidier, hieß im Alterthume im weitern Sinne ber 

der Norblüfte von Afrika, dem ungefähr das neuere Algier entfpricht. Es grenzte gegen 
das Mittelmeer; gegen D. fchied es der Fluß Tusca (jegt Wadi-el-Berber) von bem Ge- 
Ion Karthago, unter den Römern Africa propria; gegen IB. war es durch den Fluß Mu- 
t Moluya) von Mauritanien gefchieden ; gegen ©. trennten es die Ketten des Großen 
von dem Lande der Gätuler und dem innern Libyen. Die Einwohner N.s wie die Mau- 

gehörten dem Völkerſtamme an, der fich in den heutigen Berbern erhalten hat. Sie 
freiheitsliebend, kräftig und kriegeriſch und befonders als vorzügliche Reiter berühmt. 
den Völkerjchaften, in die fie zerfielen, waren die Maffglier in dem öftlichen, die Maffä- 
im weltlichen Theile die bedeutendften. Mafiniffa (f. d.), der König der Erftern, vereinigte, 
Im Römern begünftigt, die einzelnen nomadifchen Stämme unter feiner Herrfchaft zu Ei- 
Staate, unter deffen fpätern Beherrfchern befonders Jugurtha (f. d.) und Juba (f. d.) be- 
(nd, Nach der Befiegung Juba's I. durch Cäſar im Afrifanifchen Kriege (ſ. d.) 46 v. Chr. 
N. töm. Provinz. Auguftus aber gab den weftlichen Theil vom Fluffe Ampfaga (jest 
Ribbir) an mit Mauritanien an Juba Il., und fo wurde der Name N. im engern Sinne 
den öfffichen Theil eingefchräntt. Jener weftliche Theil aber erhielt, ald Mauritanien unter 
Haudius röm. Provinz und in zwei Theile getrennt wurde, von der Stadt Cäſarea (beim 
Iener) den Namen Mauritania Cäfarienfis, während das alte Mauritanien den Bei« 
Zingitana von der Stadt Zingis (jegt Tanger) befam. In dem nun vorzugsweiſe foge- 
Numidia waren die bedeutendften Städte: Hippo, unmeit der Mündung des Fluſſes 
(jept Seiboufe), Naragarra, berühmt durch Scipio's Unterredung mit Hannibal, 
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Zama, wo die Schlacht 201 v. Chr. vorfiel, und Cirta, das von Konftantin hergeftellt den Ru 
men erhielt, ber noch jegt in Konftantine (f. d.) dauert. 

Numismatik oder Münzkunde heißt die Wiffenfchaft und Lehre von den Münzen (fd) ir 
technifcher oder artiftifcher und in gefchichtlicher Beziehung. In technifcher Hinficht hat fie cd m 
thun mit dem Stoff der Münzen und feinen Mifhungen, mit dem mechanifchen Verfahren if 
Münzens, dem Gepräge u. f. w., in gefchichtlicher mit dem Datum ber einzelnen Stück, da 
Münzherren und ber Deutung ber Embleme, Legenden und Auffchriften. Sie ift demnach durd 
aus an das Materielle der Münzen gebunden und überläßt der Theorie des Geldes (1.d.); Mi 
gefeglichen oder conventionellen Veränderungen anzuführen, welche in dem Schägungenit 
der Münzen ald ded allgemeinen Tauſchmittels von Zeit zu Zeit fich begeben. Als hifen 
Hülfswiffenfchaft befchäftigt fie fich vorzugsmeife mit den Münzen und Dentmünzen det 
thums und bes Mittelalters, forwie mit den Denkmünzen und feltener gewordenen Ni 
neuerer Zeit. Man hat die Numismatif verfchiedenartig eingetheilt, je nachdem man hd 
Materie, bald die Form, bald bie Darftellung, bald ben Kunftwerth für mafgebend eraditt 
Am meiften empfiehlt fich die Einteilung der Münzen nach der Zeit ihrer Entftehung m} 
Hauptelaffen: antite Münzen, die gefammten Münzen des claffifchen Alterthums bit zuml 
tergange bed weſtröm. Reichs umfaffend, in Münzen des Mittelalters, vom Untergang 
weftröm. Reichs bis ungefähr 1500, und in neuere Münzen. Viele rechnen noch die Nik 
der oftröm. Kaifer, die fogenannten Byzantiner (f.d.), zu den antifen Münzen; allein mit 
Ferm Nechte, namentlich in Betracht des an ihnen bemerflihen Sinkens der Kunft, werunf 
zu den Münzen des Mittelalter gezogen. Neben der chronologifchen Ordnung diefer drei 
claffen findet zur befferm Überficht eine geographifche Zufammenftellung derfelben firtt, 
Ausnahme der rom. Münzen, die in Eonfularmüngen, Familienmüngen und Kaifermüne® 
getheilt find. Als felbftändige Abtheilungen reihen fich den Hauptelaffen an die fogenam 
barbarifchen Münzen, d. 5. alle im Abendlande von Nichtrömern geprägten Münzen, un 
oriental. Münzen. Namentlich find die antifen Münzen eine ergiebige Quelle für Geegrif 
Chronologie, Gefchichte, Mythologie und Archäologie. Sie geben vortrefflichen Aufihluf 
den Zuftand und die Blüte der Städte und das mwechfelnde Steigen und Fallen der Statt) 
find die vorgüglichfte und zuweilen einzige Quelle unferer Kenntnif von untergegangenen® 
ten, Reichen und Sprachen. Durch fie allein laffen fi) manche ftreitige chronologiſche An; 
gründlich ermitteln, und durch fie wird fo manche Lüde in der Gefchichte, wobei wir m 
Baktrien (f.d.) erinnern, ausgefüllt. Sie enthalten viele Andeutungen aus der Sagengeſch 
und zur Eulturgefchichte, und als Kunftdenfmale vortreffliche Beiträge zur Kenntnif dt 
ftigen Lebens im Alterthume, ſowie getreue Darftellungen einer Menge von Geräthen, 
den, Inftrumenten u. ſ.w. Daher kam es auch, daß früher die Numismatiker faft auefhitt 
mit den antiten Münzen fich befchäftigten. Erft in neuerer Zeit haben die Münzen bet W 
alter die Beachtung, der fie würdig find, gefunden, und ebenfo die oriental. Münzen. 
Münztunde der neuern Zeit bietet natürlich weit weniger gehaltreiche Momente als die de 
terthums und Mittelalters, und faft nur die Liebhaberei findet hier Befriedigung. 

Die gelehrte Befchäftigung mit den Münzen fcheint dem Alterthume fremd gemelen 
und felbft von einer Kiebhaberei im Sammeln derfelben findet fich Beine beſtimmte Nut 
Erft im fpätern Mittelalter fing man an, eigentlihe Münzfammlungen anzulegen, ob 
ein grünbliches wiffenfchaftliches Studium der Münzen gar nicht möglich ift. Petrarca It 
. eine Seltenheit bie erfte bedeutende Münzfammlung gehabt haben. Bei dem fteigenden © 
lereifer feit dem 15. Jahrh. bildeten Münzen meift den erften Beftandtheil ber in groferä 
in den Niederlanden, in Italien, Spanien, Frankreich und Deutfchland entftehenden 9 
doch fammelte man damals und noch lange nachher. nur antife und zwar vorzugsmilt 
Münzen. Die bedeutendften Münzfammlungen befaßen der König Alfons von Aragonit 
Neapel, der Gardinal Cosmo dei Medici, Hieronymus Colonna in Rom, Antonio Agoſt 
Spanien, Kaifer Marimilian J. Budäus in Frankreich, Katharina von Mebici und $ 
Golg in den Niederlanden. Unter den gegenwärtig beftehenden öffentlichen Münzſammls 
find die wichtigften: das königl. Münzcabinet in Paris, das aus der Sammlung der KW 
rina von Medici entftand und ſchon feit der Zeit Ludwig's XIV. feiner Wolftändigkeit me 
den erften Rang unter allen Münzfammlungen einnimmt; das Gabinet bes Britiſcher 
feums zu London, ausgezeichnet namentlich durch feinen Reichthum an antifen, wit 
oriental. Münzen; das königl. Cabinet zu Madrid, das aus mehr als 100000 Stüd beſ 
das königl. Gabinet zu Kopenhagen; das kaiſerl. Cabinet in Petersburg, vorzüglich re 
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tuff. und oriental. Stüden; das kaiſerl. Gabinet in Wien, welches aus den Sammlungen Mapi- 
milian'8 1,, Busbecq's, ded Thom. Lanfius u. A. entftand, die erft unter Karl VI. durch Heräus 
iu einem Ganzen verfchmolgen wurden; ferner das königl. Gabinet in München, von Herzog 
Ureht V. von Baiern begründet; das königl. Gabinet in Berlin, das hergogliche zu Gotha, 
Ye finiglichen Sammlungen zu Haag und zu Dresden. 

Die erfte Anleitung zum Muͤnzſammeln gab 1577 der Spanier Antonio Agoftino in feinen 
hin alle Sprachen überfegten „Dinlogen”. Jacopo und Dttavio Strada fuchten durch Ab- 
Ndungen die Neigung der Reichen und Vornehmen in Stalien für da6 Sammeln von Münzen 
ouregen. Molfganz Lazius, Kaifer Ferdinand's I. Leibarzt, machte zuerft Anwendung von 
den vom. Münzen zur Erläuterung der Gefdschte. Fulvio Orfini und der augsburger Arzt Deco 
befhäftigten ſich namentlich mit rom. Kamilien- und Kaifermüngen. Hubert Golg fing zuerft 
and die griech. Münzen zu beachten. Inzwiſchen hatte man in Folge ber vielen Nachfragen 

aiten Münzen auch gelernt, diefelben täufhend ähnlich nachzumachen. Es gefchah dies 

ehr gefhicte ital. Stempelfchneider zu Padua, Parma, Vicenza, 3. B. Cavino, Belli u. 

„gar nicht in der Abficht zu täufchen, fondern nur um den Abnehmern zu genügen; allein fehr 
murde aus dem erfünftelten Betruge ein Gewerbe, das noch gegenwärtig in Stalien getrie- 
u, Bol. Seftini, „Sopra i moderni falsificatori di medaglie greche antiche etc.” ($lor. 
30), Soldye falſche Münzen verfertigten unter Andern nachmals auch Weber in Florenz 
Dede in Danau und Offenbach. Zwar wurde in der folgenden Periode nicht mehr fo eif- 

mmelt, aber defto umfaffender waren die Korfchungen, die Vaillant (f.d.), Spanheim 

%), Pellerin u. A. einzelnen Münzelaffen zuwendeten. Der ritifhen Sichtung des Echten 
Hinehten und der überfichtlichen Zufammenftellung des gefammten Vorraths unterzog fich 

t Glied und Erfolg Zof. Eckhel (f.d.), der in feiner „Doctrina numorum veterum“ (8 Bde., 
1792—98; „Addenda“, herausgeg. von Steinbüchel, 1826) die geographifch-chronolo- 
EMehode fireng ducchführte. Seinem Syſteme fchloffen fi) an Domenico Seftini (f. d.) 
Sktonnet (f. d.). Obwol ſich die Maffe der antiten Münzen noch fortwährend vermehrt, [o 
de das von Eckhel aufgeſtellte Syſtem bis jetzt nur geringe Veränderungen erlitten ; nur 

Immatif der freien Städte Griechenlands hat feitdem eine andere Geftalt angenommen. 
16 ülvene, „Recueil des mödailles greeques inedites” (Par. 1828); Millingen, „An- 
Hins of’ Greek cities and kings” (Xond. 1851). Wie viel die Numismatit und alle auf 
FDUfE angewiefenen Wifjenfchaften durch monographifche Bearbeitungen der Münzen ein- 
er Difricte und Epochen gewinnen fönnen, zeigen deutlich Arbeiten wie die Friedländer’s 
"orten Münzen‘ (2pz. 1850). 

"großem Erfolge hat man in neuerer Zeit die Bearbeitung der oriental. Münzen begon- 
Aamentlich Hat Frähn (f.d.) durch feine vortrefflichen Arbeiten zu großem Eifer auf die- 
Bebiete ber Forſchung angeregt. Verdienfte erwarben fich unter Andern Erdmann, Zorm- 
Saftiglione, Möller, Stidel („Handbuch der morgenländ. Münzkunde“, Heft 1, Lpz. 
%), Dom u. f. w. um die Münzen der. moslem. Staaten, Endlicher um chinefifhe und 
übe, Broffet um georgifche, Prinfep, Laffen, Wilfon um battrifche und ältere indifche 
Amde, Dfehaufen, Dorn, Mordtmann um die Münzen mit Pehlevilegenden, Gefenius 
con ers der Herzog von Luynes um phönizifche Münzen. Für die Münzkunde des Mit 
Biehlt es noch an einem Manne wie Edhel, der das Gefammtgebiet zu überfchauen und 
Haftlich aufzuklären vermöchte. Zreffliche Vorarbeiten dazu lieferten Mader (,‚Kritie 
Üfräge zur Dünzkunde des Mittelalters”, 6 Thle, Prag 1803 — 153 ,Verſuch über die 























taten", 2 Thle., Prag 1797—1800); Lelewel („Numismatique du moyen age”, 2 Bde., 
15) uw. Die Münzen der Oſtgothen (Berl. 1844) und ber Vandalen (Rpz. 1849) 
an Julius Friedländer, die der Lingelfachfen an Hildebrand (Stockh. 1846) treffliche 
fiter. Über die fpan. Münzen fchrieben Laftanofo, über die ital. Argelati und Zanetti, 
Neneapolit. Wergara, über die favoyifchen Promis, über die franz. Leblanc, Rollin, Du- 
bie e gl. Alerman und Nüding, über die nieberländ. Alkemade, Leclerc, van Mieris, 
Berkade, über die ſchwediſchen Brenner und von Berch, über die ruffifhen Chandoir, 
. Bandtke, Raczynſti, Zagorfki, Raſtawiecky, über die ungar. Schönvisner, Sye- 
p, über böhmifche Voigt, über deutfche von Gög, über öftr. Karajan, siber preuß. 
i er air. Obermayer, über ſächſ. Sagittarius, Dlearius, Leudfeldt, Schlegel, 
nd von. p: über bie würtemberg. Binder, über die ſchweiz. ©. F. von Hal⸗ 

9, Meyer, über die elfaffifchen Berftett, über die hamburgiſchen — u. ſ. 6 
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Eine treffliche Überficht der Reiftungen im Gebiete ber neuern Numismatif gebendie fogenannter 
„Histoires metalliques” Ludwig's XIV., Ludwig's XV., der Franzöſiſchen Revolution (von Milli, 
Fortgefegt von Millingen, Par. 1806— 22), Napoleon’s u. f. w. Auch haben fleifige Sammla 
einzelne Glaffen neuerer Münzen in befondern Schriften behandelt, fo Köhler die Duturm, 
Lilienthal und Madai die Thaler, Joachim die Grofhen, Reinhard die Kupfermüngen; am 
Werke umfaffen ganz fpecielle Claſſen, wie dad von Zepernid („Die Kapiteld« und Eike 
vacanzmünzen“, Halle 1822—34). Vgl. Eckhel, „Anfangsgründe der alten Numismaif 
(Wien 1788; 2. Aufl., 1807) und „Elementa rei numariae veterum, sive Eckheli pre 
legomena doctrinae numorum” (Berl. 1841); Kolb, „Trait& &l&mentaire de numismik 
que ancienne” (2 Bbde., Par. 1825); Hennin, „Manuel de numismatique ancienne‘ (2 
Par. 1850); Alerman, „A numismatie manual” (Xond. 1832); Raoul-Rochette, „Memcird 
de numismatique et d’antiquite” (Par. 1840); Gräfe, „Handbuch ber alten Numiemati 
(2p3. 1852 fg.). Hauptwerk über die Beftimmung des Werths u. f. w. ber alten Mina 
find Böckh's „Metrologifche Unterfuchungen” (Berl. 1858); Kartenwerke zur Geſchicie ph 
antiten Münzweſens lieferten Green („Atlas numismatique”, Par. 1829) und Seftini (‚U 
ses générales geographiae numismaticae*, 2. Ausg., Flor. 1821). Zeitfchriften für NE 
Bunde gaben in Deutfchland Leigmann (Weißenſee 1834 fg.), Grote (Hannov. 1854 fe) 
Köhne (Berl. 1841 fg.) heraus; in Frankreich wurde die „Revue numismatique” von Lat 
und 2. de la Sauffaye (Par. 1840 fg.) begründet; in Belgien erfcheint bie „Revue de lat— 
mismatigue belge“ feit 1843 zu Zirlemont, in England die „Proceedings“ der Numik $ 
(hen Gefellichaft feit 1836; van der Chiis gab in der Niederlanden feit 1853 die „Tiihschdg 
voor Munt- end Penningkunde“ heraus. Auch Gerhard's „Archäologifche Zeitung” me 
von Köhne herausgegebene Zeitfchrift der peteröburger archäologifchen Gefellfchaft ziehag 
Numismatit in ihr Bereich. | 

Nuñez (Pet), gewöhnlich Nonius genannt, ein fehr gelehrter Portugiefe, geb. 1492, 
Fönigl. Kosmograph und Profeffor der Mathematitin Coimbra und ftard 1577. Seine ©4 
ten (Baf. 1566) verbreiten ſich über Geometrie, Schiffahrt, Kartenprofectionen und diek 
befferung aftronomifcher Inftrumente. Vorzüglich fuchte er die Schiffahrtstunde zu vet 
kommnen, wie er denn auch für den Erfinder der Rorodromifchen Linie (f. d.) gilt. Aud w 
von ihm um 1542 eine neue Eintheilung des Kreifes auf den aftronomifchen Inftrumet 
aufgeftellt, die feinen Namen trägt. 

Nuntien (Nuntii apostolici oder Legati missi) heifen die Gefandten des Papfted, | 
fie feine Cardinäle find. Ihre Gefchichte ift daher die Gefchichte der päpftlichen Legaten 
Das Amt wie der Sig der Nuntien heißt Nuntiatur. In Deutfchland hatten die Ergii 
zwar die Einrichtung beftändiger päpftlicher Tribunale bis in das 16. Jahrh. verhindern 
die Nuntien nur auf den Eoncilien oder ald durchreifende Vifitatoren geduldet; aber na@ 
Reformation wurden die Nuntiaturen zur Aufrechthaltung der tridentinifchen Beſchlüſſ 
ald Gegenwirkung gegen den Proteftantismus eine nothwendige Mafregel.. Der röm. © 
gründete num vier bleibende Nuntiaturen, zwei Gregor XIU., zu Wien 1585 für das oftliot 
zu Köln für das mweftliche Deutfchland, zwei andere Sirtus V., zu Ruzern 1586 für die C4 
und zu Brüffel 1588 für die Niederlande. Die Nuntien dafelbft waren geiftliche Ob 
in ihren Bezirken und übten, befonders in Dispenfationsfachen, erzbifchöfliche Rechte 
Meder die Beſchwerden der Reichsbehörden und Erzbiſchöfe, noch die Verordnungen, # 
deshalb den Reichsabfchieden und Wahlcapitulationen von Zeit zu Zeit beigefügt murber 
mochten in diefer drückenden Einrichtung etwas abzuändern. Pius VI. errichtete fogar # 
eine neue Nuntiatur für das füdlihe Deutfchland zu München, zumächft zur Abwehr dei} 
minatismus. Dagegen fprach Kaifer Joſeph II. in einem Neferipte an die deutfchen EX 
ſchöfe vom 12. Det. 1785 den Nuntien alle Gerichtöbarkeit in firchlichen Sachen ab um 
Härte fie blos für politifche Gefandte des Papftes, worauf der in Folge diefes Paiferlichen 4 
ſpruchs zufammengetretene Emfer Congreß fich für das gänzliche Aufhören der Nunriat 
in Deutfchland entfchied. (S. Emfer Punctation.) Doc unter Begünftigung des Kurfut 
von Pfalgbaiern begann der Nuntius Zoglio zu München von neuem fein Amt audzuul 
der Nuntius Pacca in Köln verwahrte fi) förmlich gegen den Verluft feiner Diespenfatl 
rechte. Auch in den Niederlanden gelang es dem bereits vertriebenen Nuntius zu Brüffel 
rend der Unruhen gegen Zofeph II. fich wieder feftzufegen, und in dem übrigen Deutſch 
fiegen die Gegenwirkungen der römiſch gefinnten Bifchöfe zu Würzburg, Speier und DU 
heim die Emfer Punctation nicht zur Ausführung tommen. Da nad Jofeph's Tode 17 
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er Papft eine formliche Nectificationsfchrift an die Theilnehmer des Emfer Vertrags erließ und 
er Kurfürft von Trier fich gänzlich von dem Vertrage losfagte, fo blieben die Nuntien im Befig 
jrer Gewalt, bis die Franzöſiſche Revolution den Nuntiaturen zu Köln und Brüffel ein Ende 
uchte. Die Nuntiaturen in Wien und Münden beftehen zwar noch; doch dürfen die Nuntien 
tgenwärtig nichts ohne Genehmigung der dortigen Hofe thun; hier wie anderwärts gelten fie 
ur ald politifche Gefchäftsträger, obfchon fie gern ihre alte Stellung wieder erlangen möchten. 
die meifte Macht ift dem Nuntias zu Luzern verblieben, der zwar in der ſchweizer. Revolution , 
trieben, 1805 aber zurüdgerufen wurde. Das Schidfal der Vertreibung traf auch den Nun- 
us u Liſſabon nach der Eroberung Portugals duch Dom Pedro (1853). Erf in neuerer 
Award ihm die Rückkehr wieder verftattet, außerdem auch dem päpftlichen Stuhle Gelegen- 
gegeben, Nuntiaturen in Limburg, für das nördliche Deutfchland und für England zu 
sine. Bol. F. v. Mofer, „Gefchichte der Nuntien in Deutfchland” (Fkf. 1788). 

Nürnberg, eine der Mutterftädte beutfcher Kunftbildung, früher eine Freie Reichsſtadt, die 
pie Stadt Baierns, liegt in einer fandigen, aber durch Anbau fruchtbar gemachten an- 
mehmen Gegend und wird durch die Pegnig, über welche mehre Brüden, darunter feit 1824 
Kettenbrücke, führen, in zwei Hälften getheilt, von denen die Pleinere nördlich nad) der 
Ninliche zu St.-Sebald die Sebalder Seite, die füdliche größere von der Kirche zu St.-Rorenz 
longer Seite heißt. Der Umfang der Stadt innerhalb der noch mit 60— 70 Thürmen 
Henen Mauern, in welche viele öffentliche Gärten und Pläge eingefchloffen find, beträgt 
St Die Straßen, worunter mehre anfehnliche, daneben aber auch viele fehr winkelige fich 
Yen, haben feit einer Reihe von Jahren durch heitern Anſtrich, Trottoirs u. f. mw. fehr ge» 
men. Die Wohnhäufer find vielfach noch fehr alterthHümlich und tragen im Aufern das 
Apräge des gothifchen Stils, in ihrem Innern die Spuren des Privatlebens längftverfloffener 
m. Rerkwürdig ift in dieſer Beziehung insbefondere das alte Schlof, die Burg oder Veſte 
Nannt, der ehemalige Sig der Burggrafen von N., auf einer fteilen Anhöhe mit herrlicher 
wicht, welches feinem Außern nach noch ganz erhalten if. Im demfelben befindet fich die 
Inlihe Gemäldefammlung nebft vielen Gladmalereien und unter Anderm das intereffante 
mmduch zu A. Dürer's Andenken. Das 275 F. lange Rathhaus ift eins der anſehnlich⸗ 
"in Deutfchland ; bemerkenswerth find m dem großen Saale deffelben bie reftaurirten 
Indgemälde Dürer's und Gabriel Weyher's und an ber Dede des Corridors das Gefellen- 
Sen son 1446 in Hautrelief und Stud, Durch Bauart und Kunftwerke find ferner ausge» 
Hnt:dieSt.-Lorenzkirche mit Ad. Krafft's berühmtem Sacramentshäuschen, dem Englifchen 
Fuße von Veit Stoß, den fhönen Glasfenftern von Hirſchvogel u. A., der neuen Kanzel und 
"Alter von Rothermundt; die St.-Sebalduskirche, mit zwei Thürmen, dem aus 120 Ctrn. 
Al gegoffenen und 15 F. hohen Grabmale des heil. Sebaldus, den ellenhohen drongenen 
ON Apofteln, zahlreichen Figuren von Pet. Viffcher, vielen guten Glasmalereien und andern 
Werten; die Kirche St.Jakob, 1825 im Innern erneuert (befchrieben von Löſch, Nürnb. 
5), und die im neuern Geſchmack 1714—18 wieberaufgebaute Agidienkirche. In der 1850 
Kturirten Heiligengeiftficche wurden feit 1424 die Reichskleinodien aufbewahrt, die jegt in 
ie ind. Auf dem Johannisfirchhofe befinden fich die Grabmale U. Dürer’s, Hans Sache", 
Behaim's u. A., auf dem Rochus kirchhofe P. Viſſcher's u. f. w. Nächftdem find zu er- 
Ihnen die ſchöne unvollendet gebliebene Kircye des Deutfchen Ordens ; das große Heiligegeift- 
A welches auf zwei Bogen über der Pegnig erbaut ift; das 1845 erbaute grofe ftädtifche 
mbhaus vor dem Frauenthore; das Theater, dad Gebäude der Muſeumsgeſellſchaft, das 
Bahnhofsgebãäude. Unter den Privatgebäuden ältern Stils zeichnen fi aus: das Naf- 
Ne Haus, dad Tucher'ſche, dad Grundherr'fche, in welchem die Goldene Bulle abgefaßt 
N, dab von Peller’fche, das Fuchs'ſche; unter den neuern dad Banfgebäude, Bed’fche, Kalb’- 
4 Gebhatd’fche Haus u. f. w. In der Nähe von A. Dürer's Haus auf dem Albrecht-Dürer- 
"4 ift 1840 die Statue des großen Malers (nach dem Modell Rauch's gegoffen von Burg- 
m) aufgerichtet worden. Unter den zahlreichen öffentlichen Brunnen verdienen befondere 
Morhebung: der fogenannte Schöne Brunnen, 60 F. hoch, mit 16 Figuren, der Brunnen an 
orenzkicche, die Fontaine auf dem Mapplage u. f. w. In dem vormaligen Dominicaner- 
" Vredigerflofter befindet ſich die Stadtbibliothet mit über 50000 Bänden und 600 Hand» 
im. Unter vielen trefflihen Bildungsanftalten nennen wir zunächft das Gymnafium, vor 
"Hm 1826 bei Gelegenheit der dreihundertjährigen Zubelfeier der Einweihung durch Me- 
When deffen von Burgfchmid gefertigtes Standbild aufgeftellt wurde; ee 
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ſchule; ferner die Polytehnifche Schule, die Landwirthfchaftsfchule; das Schulichrerfeninar, 
das Dandeldinftitut und mehre andere Lehranftalten. Auch iſt N. mit allen Arten von Bob. 
thätigkeitd- und Unterftügungsanftalten reichlich und zum Theil ausgezeichnet verforgt. Unte 
den Sammlungen für Kunft und Wiffenfchaft find die Galerien in.der Morigkapelle und im 
Landauerklofter, das Hertel’fche Eabinet, die von Aufſeß'ſchen Sammlungen (dad Deutiäı 
Mufeum) u.f. w. hervorzuheben. Auch befichen für diefe Zwecke mehre Vereine, we de 
Bauhütte, der Albrecht-Dürerverein, Gewerbverein u. |. w. 

Ehe der oftind. Handel durd) die Entdedung eines Seewegs eine neue Richtung erhick, mer 
N. einer der wichtigften Handelspläge Deutfchlands, ja felbft Europas, indem es die von fs 
lien ihm zugeführten oſtind. Waaren nad) dem Norden vertrieb. Der öffentliche und der fi 
vatwohlftand und der Kunftfleif der Stadt waren damals außerordentlich, und es ift auch + 
halb die Kunftgefchichte Ns für die Gefchichte der Kunft im Allgemeinen von Wichtigkeit. De 
veränderte Weg des oftind. Handels, die Aufmerkfamkeit anderer Staaten auf die Vortheik ii 
Handels, die Verheerungen des Dreißigjährigen Kriegs und das Zurücbleiben der innern Be 
faffung der Stadt gegen die Kortfchritte des Zeitalter Haben fie von ihrer frühern Höhe her 
tergebracht. Indeffen ift der nürnberger Handel auch gegenwärtig noch, namentlich mit da 
einheimifchen Manufacturwaaren, nicht unwichtig. Man verfertigt Metall«, Holz, Horner 
ren, Bleiftifte, Eichorien, Lebkuchen, kurze Waaren und Spielfachen, vorzugsweiſe mürnberget 
Warren genannt, welche nicht allein durch ganz Europa, fondern felbft nach Amerika und Jr 
dien verfendet, zum Theil jedoch von den Bewohnern des Thüringerivaldes mährenbdes Tin 
terd gefertigt werden. Aufer dem Handel mit eigenen Fabrikaten macht N. auch gegenwärtig 
noch nicht unbedeutende Speditious · und Wechfelgefchäfte. Seit einer Reihe von Jahren in 
ferner mehre umfangreiche Fabriken entftanden, fo die Heine-Zeltnerfhe Ultramarinfabrt, Mt 
Cramer · Klett'ſche Mafchinen- und Eiſenbahnwagenfabrik und Eiſengießerei u. ſ. w. Mit Furt 
(1. d.) ſteht N. bereits feit 1856 durch eine Eifenbahn, die erſte in Deutſchland mit Dampf 
fahrene, in Verbindung, ebenfo über Augsburg mit Lindau und über Hof mit Norbdeutiäiud 
Der Ludwigskanal gewährt der Stadt einen Hafen. Die Zahl der Bewohner, die fich früber 
400000 belief, nach und nach auf 27000 herabfant, beträgt gegenwärtig etwa 51000, dar) 
ter 5000 Katholiten und feit 1849 auch Iſraeliten, die früher nicht aufgenommen wurden 

N. wird zuerft 1050 urkundlich erwähnt und erhielt 1219 feinen erften Freiheitäbrid 
Durch Kaifer Heinrich V. wurde fie bis auf die Burg zerflört und erſt unter Kaifer Ker 
rad wieder aufgebaut. Kaifer Heinrich) VI. begründete 1198 das nürnberger Patriciat 3 
durch, daß er bei einem Turnier 58 bürgerliche Familien in den Adelftand erhob, # 
fi fpäter, mit Ausfhliefung aller Bürgerlichen, des Stadtregimentd bemeifterten. R 
N. zum Yurggrafenthum geworden, ift unbefannt. Schon um die Mitte des 12. Jahr} 
daſſelbe blich an das Haus Hohenzollern (f. b.) gekommen fein, was ſich jedoch erft fit 
Zeit Burggraf Friedrich's L., der 1218 ſtarb, urkundlich erweifen läßt. Burggraf Friebrid N 
der feit 1411 die Mark Brandenburg (f. d.) unterpfändlich befaß, verfaufte 1417 die Dit 
nebft deren Pertinentien an die Stadt, um mit dem gewonnenen Gelde die Mark Brandent 
als erbliches Lehn zu erwerben. Hiermit endeten die mehrfachen Fehden, in welchen bie Exil 
mit den Burggrafen bisher gelegen hatte. Wie fchon 1524, 1556 und 1390 Reichstage in9 
gehalten worden waren, auf welchem legtern man einen gleichen Münzfuß für ganz D 
land befchloß, fo fanden deren dafelbft auch) in den 3. 1522 und 1525 flatt. Am 25. 
1552 wurde in N. der erfte Neligionsfriede gefchloffen, und 1558 kam dafelbft der. Heilige 
zwifchen Karl V. und den Bath. Ständen gegen die Proteitanten zu Stande. Nachdem bie&t 
ſchon im Dreißigjährigen Kriege viel gelitten, gerieth fie in Folge des franz. Nevolutione 
in eine fo misliche Lage, daß fie dem Könige von Preußen, ald Burggrafen von N. zu fl 
williger Unterwerfung fich erbot, was aber damals nicht angenommen,mwurbe. Als eine Y 
Kaifer, Reich und die deutfche Nation hochverdiente Stadt behielt fie auch bei den Verändern 
gen, die ber Reichsdeputationshauptſchluß von 1805 in Deutfchland hervorbrachte, ihre 
Freiheit. Sie befaß ein größtentheild gut angebautes Gebiet von 25 AM. mit 40000 €, 
ihre jährlichen Einkünfte betrugen gegen 800000 Glön. Zu ihren Gebiete gehörten auch 
dorf (f.d.) und der fogenannte große Reichswald. Bald nachher in Streitigkeiten mit 
Könige von Preufen verwidelt, die fih in Folge der preuß. Befigergreifung eines Theil 
nürnberger Stadtgebietd nur mehren konnten, hatten bdiefelben auf einmal ein Ende, 
1806 duch die RHeinbundsacte nebft feinem ganzen Gebiete mit voller Souveränetät an 
König von Baiern überging. Vgl. Mayer, „N. und feine Merkwürdigkeiten” (Nürnb. I 
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Ruß nennt man im gemeinen Leben alle diejenigen Früchte, deren Samen von einer 
kinharten holzigen oder lederartigen Fruchtfchale (manchmal auch nur Samenfchale) ein 
xſchloſſen ift, die nicht von felbft auffpringt. Dahin rechnet man hauptfächlich die Hafelnuß, 
it Bampertönuß, dienur zum Theil eßbaren Palmennüffe, unter welchen die Cocosnüffe die 
Klannteften find, die Waflernuß oder Stachelnuß (Trapa natans), die Birbelnuß von einer 
Irt der Gattung Kiefer, die dreiedigen fogenannten brafilifchen oder Paranüffe, die in neue» 
tr Zeit viel nahEuropa gebracht werden und von einem riefigen Baume (Bertholletia excelsa) 
4 äquatorialen Südamerika herrühren, die Erdnuß und vieleandere, theild medicinifch, theils 
nisch angewendete Nüffe. Hauptſächlich aber verfteht man darımter diewelfchen Nüffe oder 
Balnüfle, die Früchte des Wallnußbaums (f. d.), dgr gemeiniglich vom Volfe nur Nuf- 
Am genannt wird. 

Nutation, In Folge der Anziehung der Sonne und des Mondes gegen die von ber Ku- 
Alam abweichende Erde durchläuft jeder Pol des Himmels in einem fehr langen Zeitraume 
hen Kreis um dem entfprechenden Pol der Ekliptik, geht jedoch in diefem Kreife nicht gleich" 
ig fort, entfernt fich auch von demfelben abwechfelnd nach beiden Seiten. Diefe von Brad» 
duuerft bemerkten Anderungen nennt man die Rutation oder das Wanken der Erdachſe. Sie 
a periodiich und laſſen fich fo anfehen, als ob der Himmelspol in 18'% 3. die Peripherie ei- 
x llänen Ellipfe durchliefe, deren Achfen 49 und 14 Secunden betragen und beren Mittel- 
inft um den Pol der Ekliptik einen Kreis von 23'/ Grad Halbmeffer befchreibt. 

Rutkabai oder Nutkaſund, eine Bucht an der Südweſtküſte der Infel Auadra-Vancouver 
kr 49° 35° n. Br. und 108° 57° w. L., nahe bei der Nordweſtküſte Nordamerikas, ift befon- 
Hs Seeotterfangs wegen wichtig. Zur Betreibung des Pelzhandeld haben dafelbft die 
Ipländer 1790 eine Niederlaffung, welche ungefähr 2000 Köpfe zählt. 
Nüglichkeitöprincip, f. Utilitarismus. 

Jux vomica, f. Brechnuß. , 

Kykborg, eine fefte Stadt auf der dän. Infel Fünen am Grofen Belt, der Überfahrtsort 
MRorför, mit Hafen und 5200 E., ift gefchichtlich denfwürdig durch den Sieg der Dänen 
kmdie Schweden 1659, ſowie durch das Gefecht vom 9. Juli 1705 zwifchen Peter d. Gr. 
him Schweden. 

Nyerup (Rasmus), einer der ausgezeichnetften dän. Riterarhiftorifer, geb. auf Fünen 
59, fudirte in Kopenhagen, war dann feit 1778 an der königl. Bibliothek angeftellt, wurde 
96 Profeſſor der Kiterargefhichte und Univerfitätsbibliothefar und ftarb 28. Juni 1829. 
uch fein treffliches „Spicilegium bibliographieum“ (Spec. I— V, 1782 — 83), feine Mo- 
raphien über die „Biblia pauperum“ und das „Speculum humanae salvationis” (1785), 
Ne über die vorreformatorifchen Unterrichtsbücher (1784—85) ſchloß er fich den Fußtapfen 
üttaire'$ an, ſowie er durch feine höchft werthuollen „Symbolae ad literaturam Teutonicam” 
187) die damals rege gewordenen Bemühungen zur Herausgabe der Überrefte altdeutfcher 
Klie und Literatur mächtig förderte. Seine zahlreichen fpätern verdienftvollen Werke find 
K hiſtoriſch · antiquariſche Sammelwerke, unter denen die „Hiftorifch-ftatiftifche Darftellung 
Buftandes Dänemarks und Norwegens in älterer und neuerer Zeit” (A Bde., 1802—6) 
Inften Pag einnimmt, theils, und dies ift die glängendfte Seite feiner Wirkſamkeit, beftehen 
in einer Erneuerung der Denkmäler altdän. Dichtkunſt und Sprache. In legterer Bezie- 
% find befonders zu nennen feine in Verbindung mit Rahbek und Abrahamfon veranftaltete 
Habe der altdan. Heldenlieder (‚„‚Udvalgte danfte Kiempevifer”, 5 Bde, 1812— 14) mit 
sifhen Erläuterungen und den alten Melodien ; feine Auswahl und Ausgabe der ältern 
1 &prühmörterfammlungen (Peder Syv's kjernefulde Ordſprog“, 1807, und „Peder Loll's 
drog“, 1828) und feine Muſterung der alten dän. Volksbücher („Almindelig Moerftabs- 
ding in Danmark og Norge”, 1817). Auch gab er mit Kraft, einem Norweger, zwar nicht 
'efte, aber das erfte mit literaturhiftorifcher Einficht abgefafte Gelehrtenlerikon über bän., 
weg. und island. Schriftfteller („Almindeligt Riteraturlericon for Danmark, Norge og Is- 
v,2 Bde, 1820) heraus, welches eine Fortfegung in Erslev's „Forfatterlericon” (3 Bde., 
41-50) gefunden hat. 

Ryköping , die Hauptſtadt der gleichnamigen Landeshauptmannſchaft und der ganzen 
wihaft Sodermanland in Schweden, norböftlich,von Norrköping, an einem Bufen der Oft- 
ausgezeichnet ſchön gelegen, vom Nyköpings-A durchfloffen und regelmäßig gebaut, zählt 
fahr 5000 E., die, wie die Bevölkerung der ganzen Umgegend, das Schwedifche am rein« 
nſotechen. Die Stadt ift Sig des Randeshauptmanns, hat drei Kirchen, Meſſing-, Tuch“, 
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Baumwollen-, Tabacks-, Strumpf- und mehre andere Fabriken, Schiffswerft, Müͤhlenwerh 
und eine gute mechaniſche Werkſtatt. Bor der Nordweſtſeite der Stadt liegt das Neue Chief 
umd ebenfalls in der Nachbarfchaft die Papierfabriten Hary und Perioden. Das fehr alt, 
1665 ausgebrannte und jegt verfallene Alte Schloß, war einft häufig Nefidenz der Könige, 
galt nad) dem in Stodholm und Kalmar für das feftefte in ganz Schweden und ward oft be 
lagert. Viele gefchichtliche Ereigniffe nüpfen fi an diefe Ruine. König Waldemar faf ir 
demfelben 1288 gefangen und ftarb 1302 dafelbft. Auch ftarben hier die Söhne des Körig 
Magnus, die Herzoge Erih und Waldemar, 1518 durch ihren Bruder, König Virger, ir 
Hungertod, worauf das Volt das Schloß eroberte und fehleifte. Ferner wurden hier Reicht‘ 
gehalten. Im 3.1592 hielt dafelbft KarfIX. mit Ehriftine von Holftein fein Beilager, und Bat 
ftarben auch hier. Karl X. wurde in dem Schloffe 1622 geboren. Werheert wurde die Sta 
N. 1719 durch die Ruffen. | 

Nymphen heißen urfprünglich im Griechiſchen alle jungen, aber mannbaren Frauenıimme, 
mögen fie num verheirathet fein oder nicht. Als Eigenname aber find die Nymphen meilik, 
Gottheiten von niederm Range und wohnen im Meere, in Strömen, in Hainen, auflum 
und Wiefen, in Grotten, an Quellen, auf Bergen, in Bäumen und allen Gegenftinte, 
welche nicht ohne Waſſer beftehen können. Überhaupt heifen Nymphen alle Göttins 
nährender Feuchtigkeit, vorzugsweife auch die heilfräftiger und begeifternder Quelen, % 
ren Waffer mit prophetifchen Erdbünften gefchwängert fhien. Die Nymphen alt 
geordnete Naturgottheiten werben eingetheilt in Dfeaniden oder Dfeaninen, ald Ge 
des großen erdumftrömenden Dkeanos, in Nereiden (f. Nereus), ald Bewohnerinnen 
innern Meeres, ferner in Potamiden oder Flußnymphen, in Najaden (f. d.) oder Dur 
phen, Limniaden oder Seenymphen, Zeimoniaden oder Wiefennymphen, Dreaden oder 
den (Bergnymphen), Napäen oder Thalnymphen, Dryaben (f. d.) oder Hamadryaden ( 
und Baumnymphen). Als Rocalgottheiten gewiffer Gegenden werben fie nach diefen b 
fo von Nyfa Nyfiaden, von Dodona Dobdoniden u. f. mw. Als Göttinnen nährender Feudäi 
find fie nicht bLo8 Ernährerinnen der Wiefen, Bäume, Heerden u. f. w., fondern auch 
licher und göttlicher Säuglinge, wie des Aneas, des Bacchus und felbft des Zeus. Kerner 
ten-fie ald Naturgottheiten mit andern höhern Naturgottheiten in Verbindung, fo mit 
und Hermes als heerdebefchirmenden Göttern, mit der Jägerin Artemis, mit Dionyfos u. 
Ihre Beichäftigungen und Beluftigungen waren Jagd, weibliche Arbeiten und Tanz; 
dem befaßen fie die Gabe der Weiffagung und die Kraft der Begeifterung. Sie find nidt 
fterblich, fondern leben blos außerordentlich lange und altern nie. Geopfert wurden ihnen 
gen, Lämmer, Milch und Ol. Von der Kunft wurden fie als ſchöne Jungfrauen da 
entweder nadt oder halbbefleidet. 

Nymphenburg, ein Luftfchloß des Königs von Baiern, in der Nähe von Münden, 
einem Park, der eine Meile im Umfange hat. Das Luftfchloß ift ein fehr monotones 
1665 von der Kurfürftin Adelheid angelegt, von Marimilian III. vollendet. Bor demfe 
finden fi) Springbrunnen, die 90 F. hoch gehen. Sehenswerth find insbefondere die 
Amalienburg, die Babenburg, die Eremitage, die Treibhäufer, die Pagodenburg; auch 
fich dafelbft ein weibliches Erziehungsinftitut und eine bedeutende Porzellanfabrit. Anı 18. 
1741 wurde dad Bündnif oder der Tractat zwifchen Baiern und Frankreich in N. aty 
fen, in welchem man fich über eine vorläufige Theilung der öfter. Befigungen verftändigte. 
dieſem Schloffe haben die Kaifer Napoleon J. Alerander I. und Franz I. gewohnt, und 
Marimilian I. von Baiern ift darin geftorben (Det. 1825). 

Nymphomanie ift eine Art Wahnfinn beim weiblichen Gefchlechte, welcher ſich hu 
wollüftige Reden und Handlungen kundgibt. Beim Manne wird ein ähnlicher Zuftand, 
fi aber der Natur der Sache nad) durdy andere Geberden und Symptome fund gibt, 
riaſis (f. d.) genannt. Beide unterfcheiden ſich von der Erotomanie (f. d.) dadurch, da bei 14 
terer nur der geiftige Organismus, das ſchwaͤrmeriſche Phantafieleben von einer Krankheit 
griffen wird, ohne körperliche Steigerung des Gefchlechtötriebes. Die Nymphomanie verbinl 
ſich meift mit phyſiſcher Irritation der Gefchlechtötheile und mit Neigung zu unnatürlicer ® 
friedigung der Begierde, geht dann in einen melandolifchen Zuftand über (der fehr gern jW 
Selbftmord verführt), oder fteigert fich zu Anfällen von Raferei (Nymphomanie oder Mutil 
youth im engern Sinne), bei welchen mit Steigerung der phufifchen Symptome die Kran 
ohne Rückſicht auf Zeit und Ort und ohne alles Schamgefühl Tebiglich die Befriedigung ih 
Begierden erftreben. Diefer Grad der Krankheit ift felten, meift unheilbar und endet gemäht 
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ih nah fürzerer Dauer mit dem Tode. Die Urfachen find oft unbekannt, oft rein örtlicher Art 
(u B. Juden der äußern oder innern Genitalien), oder im Gehirn u. f. w. begründet. Nach 
üpnen und ber Individualität der Kranken ift auch die Behandlung verfchieden. Vgl. Herpain, 
„Essai sur la nymphomanie” (Par. 1812). . 

Nyfadt, eine 1617 am Bottnifchen Meerbufen in Finnland zwiſchen Abo und Björneborg 
angelegte Seeftadt, den Alandsinfeln gegenüber, hat einen guten Hafen und 5000 E, die einen 
kbhaften Handel mit Ratten, Holggefchirren und Leinwand treiben, auch Wollen», Reinenzeug 
und Strumpfwaaren verfertigen. Hiftorifch ift fie merkwürdig durch den hier 10. Sept. 1721 
wifhen Schweden und Rußland gefchloffenen Frieden, weldyer den Nordifchen Krieg (f. d.) 
endete. In Folge dieſes Friedens gewann Peter d. Gr. nicht blos Livland und Efthland, fon- 
dan au) einen Theil von Finnland, das fogenannte Karelien, mit der Stadt Wiborg ; audy 
wurde er zugleich in dem Befige von Ingermanland beftätigt. 


DD 


O in unſerm deutſchen tie ben meiſten andern abendländiſchen Alphabeten der 15., im latei⸗ 
iiſchen der 14. Buchftabe, bezeichnet einen der fünf einfachen Vocallaute der neuhochdeutfchen 
Eprahe. Das Schriftzeichen, das im gried)., lat. und andern Alphabeten im Wefentlicyen die» 
kbe Form hat wie im deutfchen, empfingen die Griechen von den Phöniziern, in deren Alpha» 
hete das Ain die entfprechende Stelle im der Reihenfolge der Buchftaben einnimmt. Ain heißt im 
hebtãiſchen wie im Phönizifchen Auge, wie denn auch die urfprüngliche Form des phöniz. Buch» 
habens das rohe Bild eines Auges darftellt. Zwar bezeichnet das Ain zunächft feinen Vocal, 
fondern einen allen femitifchen Sprachen eigenthümlichen Guturallaut, welcher fich jedoch in der 
Hiniz. Ausſprache einem o fehr genähert zu haben fcheint. Das griech. Alphabet, wie es uns 
pt vorliegt, Hat zwei Schriftzeichen, von denen das eine (0), das O mikron (d.i. Meines O), ben 
burn, das andere (@), dad O mäga (d. i. großes O) den langen O-Laut bezeichnet. Letzteres 
Zeichen fol nach den Berichten der Alten erft von Simonides erfunden und dem Alphabete zu- 
gefügt fein; im ältern griech. Alphabet, wie ed noch auf Infchriften vorliegt, wird kurzes und 
langes O, ja felbft ou durch das fogenannte O mikron ausgedrüdt. In Tautlicher Beziehung ge 
hört o wie e keineswegs zu den Grumdlauten ber Sprache, infofern es erft aus Vermiſchung 
dei amit u entftanden ift. Daher erflärt fich, daß o und e, z. B. im Sanskrit, diphthongifche 
Ratur zeigen und nur lang vorfommen. In den übrigen indogerman. Sprachen hat ſich die 
Kürze des o erft allmälig entwicelt. Im Althochdeutfchen ift o bereits in vielen Fällen an bie 
telle des goth.au getreten. Derfelbe Kautübergang zeigt ſich auch inmerhalb des Lateinifchen 
kehft, fowie im Verhältniß zu feinen Töchterfprachen. In den ältern german. Mundarten trat 
häufiger auf als in den neuern; in vielen Bildungs» und Flerionsfilben hat fich der vollere, 
O-Raut, mit dem fie im Althochdeutfchen lauten, bereits im Mittelhochdeutfchen zu ei« 
Dem e abgefhmächt. In geographifchen Schriften und auf dem Compaß pflegt man Oſt, Often 
Mmöhnlich durch O. abzukürzen ; bei bibliographifchen Angaben bedeutet 0. D. (d.i. ohne Ort) 
fiel wie: ohne Angabe des Drudorts. — O' vor irifchen Eigennamen, z. B. O'Brien, 
V&onnell, wird gervöhnlich aus dem engl. of, d.i. von, erklärt. 

Dafen heißen die in den Wüften, insbefondere in den Wüften Nordafrikas vorfommenden 
und anbaufähigen Stellen, die in ihrer Vereingelung wahren Infeln im Sandmeere 
Alle Dafen Nordafrikas find bedenartige Vertiefungen, umgeben von Meinen Berg- 
kiten und Hügelzügen, in denen fich ein Bach oder ein Heiner See von ſpärlichem Regenwaſſer 
‚oder wo Quellen unter einer der umgebenden Hochflächen entfpringen. Diefe Waffer- 
wammlungen bedingen die Anbaufähigkeit der Dafen, indem fie einen regen Pflanzenwuchs 
| ‚ welcher in Vergleich mit der Wüſte prächtig zu nennen, an fich aber nichts weniger 
A üppig und dabei fehr einförmig ift. Derfelbe wird hauptfächlich durch die Dattel- und die 
Üebaifche Palme, die Gummiakazie und den Mannaſtrauch charakterifirt. Ausgedehnte 
daſenlandſchaften find Fezzan (ſ. d.), Darfur (ſ. d.) und Kordofan. Schon im Alterthume be- 
zum Theil als Verbannungsorte, waren die Daſe des Jupiter Ammon oder die jetzige 
von Siwah (f. Ammonium) und die weſtlichere Daſe Augila, Audſchila oder Udſchiba, 

die fogenannte Kleine und Große Dafe zunächft weftlich von Agypten. 
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Dardca oder Dajäca, einer der füdlichften Staaten Mericos, umfaßt einen großen Theil nf 
Iſthmus von Tehuantepec zwifchen dem Atlantifchen und dem Stillen Deean und ein Atealde 
1601M. Die fchroffen Ketten der Cordilleras durchgiehen vom Iſthmus aus das Land ik 
nordweftliher Richtung. Unter den Zuflüffen der Südfee ift der breite, aber flache und reifen) 
Rio-Verde mit dem Atoyac, unter denen des Mericanifchen Golfs der Alvarado der bemerkentne 
thefte. Das Klima gehört im Allgemeinen zu dem angenehmften inMerico ; nur in tiefen Schlag 
ten und Thälern wird die Dige, wie an der Küfte, zumeilen fehr drüdend. Regen find felbft in! 
troctenen Jahreszeit häufig und mehren die Fruchtbarkeit des im Ganzen fetten Bodens. DA 
Aderbau erzeugt befonderd Mais, Weizen, Gerfte und alle Gartenfrüchte. Berner erntet mi 
vortrefflihe Baumwolle, Indigo, Kaffee, Zuder, Cacao, wildwachſende Vanille, Ananas, Di 
und Sudfrüchte aller Art, echte Zalape, Sarfaparille, weißen Rhabarber. und fchlägt teefi 
Baur, Tifchler- und Farbehölger. Der Anbau des Nopal und die Zucht des auf demfelben chi 
den Cochenilleinſekts ift indeß, wie feit alter Zeit, noch immer der Haupterwerbszweig und Ka 
dadurch gewonnene Erzeugniß ein fehr bedeutender Ausfuhrgegenftand des Staats. Die Bi 
zucht ift nicht unbedeutend, ebenfo die Bienenzucht. Purpurfchneden von vorzüglider Gute 
Perlen finden ſich faft an der ganzen Küfte und die Flüffe find reich) an guten Fifchen. Das‘ 
neralreich liefert Gold, Silber, Blei, Kupfer, etwas Queckſilber, Eifen, befonders Magnetri 
ftein, Salz, Schwefel, verfchiedene edle Steinarten, Kalt, Gyps u. f. w. Der Bergbau iftü 
gend noch großer Ausdehnung fähig. Manufacturen und Fabriken in gröferm Maßſtabe fe 
faft gänzlich ; Gewerbe und Handwerke beſchränken ſich faft ausfchlieglic auf die Anfertig 
der gewöhnlichften Gegenftände des Hausbedarfs. Die Ausfuhr befteht in Cochenilk, 
Vanille und einigen Droguen, Indigo, Blei, grobem Kattun, Agavezwirn und Salz füt 
Handel mit den Nahbarftaaten. Ein großes Hinderniß für das Aufblühen des Handels in 
ift der gänzlihe Mangel an Straßen ; gute Seehäfen fehlen ebenfalld. Won unberedeni 
Wichtigkeit aber für D. wird die von Nordamerifanern unternommene Anlage einer Eifnl 
über den Iſthmus von Zehuantepec (f. d.) werden. Die Bevölkerung ded Staats wirdä 
700000 Seelen angegeben. Darunter find die Weißen in fehr geringer Anzahl und fait 
in den Städten anfällig. Die Hauptmaffe bilden Meftizen und Indianer. Legtere ſollen 
drei Viertel der Bevölkerung ausmachen. — Die Hauptftadt Daraca, Sig der Regierung 
des Bifchofs, in dem großen, herrlichen Thale gleiches Namens, in einer vom Atoyac und! 
dern Flüffen wohl bewäfferten Gegend gelegen, ift in Form eines Quadrate fehr regelm 
gebaut, hat breite und gut gehaltene Straßen, mehre ſchöne Pläge und fleinerne Häufer. 
befigt einen weitläufigen Negierungspalaft mit den Gefängniffen, einen Bifchofspalaft, 
fhöne Kathedrale neuern Urfprungs, zwei Collegien und ein Theater. Die 55000 E., wer 
ter viele reiche Kaufleute und Gutsbefiger, verforgen die Dauptmärfte des Staats mit den 
ducten des Landes wie der Induftrie. Die Stadt wurde auf der Stelle von Huaxyacac, c 
Hauptorts des einft mächtigen indian. Königreich8 Zapotecapan, 1522 von den Spaniern # 
dem Namen Antequera gegründet. Einige Meilen öftlih von der Hauptſtadt liegt dadg 
Dorf Mitla, der ehemalige Sig zapotekiſcher Priefterherrlichkeit, mit Palaft- und Tempel 
nen, Opferpyramiden u. f. w.; wie denn der Staat überhaupt zahlreiche Überrefte altiı 
Bauwerke aufzumeifen hat. Andere bemerkenswerthe Drte außer Tehuantepec (f. d.) find4 
Iapa oder Jalapa; Miahuatlan, mit 5500 E. und ausgedehnter Cochenillecultur; Jet 
tepec, mit 4000 €. 

Ob oder Dbi, der Hauptſtrom des afiat. Rußland, entfieht aus mehren Quellflüſſen judl 
von Biisk, an der ruff.chinef. Grenze, durchſtrömt die Gouvernements Toms und Tobolsh, 
fehr fiſchreich, wird früh ſchiffbar und mündet in anfehnlicher Breite und in viele Arme gethe 
in den Obifhen Meerbufen des nördlichen Eismeerd. Das Flußgebiet des Ob ift mehr 
noch ein mal fo groß ald das der Wolga und umfaßt über 64000 AM. ; die Länge des Flufl 
beträgt in gerader Linie 270 M., die Krümmungen mit eingerechnet, 475 M. Der Irty 
der Hauptnebenfluß des Db, entfpringt in der Daungarei im Großen Altai, durchftrömt d 
Saifanfee, tritt dann bei Buchturminsk ins Ruffifche und bilder hierauf bis Omsk und Tobel 
jene mehr ald 200 M. lange Feftungslinie, welche die Ruffen gegen die Angriffe mongol. PU 
kerfchaften fichern fol. Der Irtyſch felbft ift über 300 M. lang und nimmt den Iſchim 
Zobol auf. Außerdem find die Nebenflüffe des Ob: der Tom, der Tſchulim, der Ket, 
und die Soswa. 

Dbadia, ein hebr. Prophet, nach der Tradition ein geborener Idumäer und fpäter Schüll 
des Elias, erlebte die Verheerung Jerufalems durch Nebukadnezar. Sein Heines Drakel, id 
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bed zu den zwölf kleinen Propheten gehört, iſt gegen die Edomiter gerichtet, die ſchadenfroh an 
vr Zerſtörung Jerufalems Theil genommen hatten. Der Prophet verkündet den Fall der Haupt« 
tadt Edom und göttliche Hülfe für Iſrael. Sein Rede ift lebendig und heftig. 

Obduetion wird von Einigen für jede gerichtsärztliche Unterfuchung, von Andern nur für 
ie an Leichnamen oder Theilen eines menfchlichen Körpers, welche eine gerichtliche Unterfuchung 
üthig machen, vorgenommene Befichtigung und Section und endlich lediglich für die Section 
Nein gebraucht. Nimmt man das Wort in der zweiten Bedeutung, fo gehört zu einer Obduc- 
iom die Aufhebung des Reichnams, die äußere und, abgefehen von den Fällen, wo vorausficht- 
ih wegen Fäulnif u. ſ. w. fein weiteres Nefultat erlangt werden würde oder der objective That- 
eltand feiner Beftätigung weiter bedarf, die innere Befichtigung deffelben und das darüber 
wunehmende Protokoll. Um gerichtliche Gültigkeit zu haben, müſſen alle diefe Verrichtungen 
a da Regel von einem Gerichtsarzte oder einem befonderd dazu in Eid und Pflicht genomme- 
ven Ärzte und in Gegenwart der fogenannten befegten Gerichtöbant, beftehend aus dem Unter- 
Ihungsrichter, dem Gerichtöfchreiber (Actnarius) und den ald Zeugen dazu beftellten Bei- 
irn (Schöppen), vorgenommen werden. Dem Richter liegt die Leitung ded ganzen Verfah- 
ind ob; er fodert den Arzt auf und beftimmt die zu beobadhtende Ordnung. Die Aufhebung 
gldicht nun in der Art, daß fich alle diefe Perfonen an den Ort begeben, wo der Leichnam ge« 
Inden worden ift oder wohin ihn die Finder gebracht haben, und hier ſämmtliche Umftände, die 
Fend einigen Auffchluß über die Zeit, die Art und die Urfache des Todes geben können, alfo die 

haffenheit des Drts felbft, die in der Nähe gefundenen Gegenftände, die Rage des Leichnams 

Iw. zu Protofoll nehmen. Iſt an dem Orte felbft eine genauere Befichtigung und Section 

ft, ſo kann diefe dafelbft auch angeftellt werden; ift hingegen ein anderes Local nöthig, fo 
der Leichnam vorfichtig, damit er nicht etwa Verlegungen erhält u. f. w., nad) einem 
gebraht. Die genauere Befichtigung beginnt mit der Befchreibung der äußerlich wahr- 
aren befondern Merkmale, der Bekleidung u. f. w., worauf die vorfichtige Entfleidung 

b Angabe der Befchaffenheit der äußern Oberfläche des Leichnams und der dazu gehörigen 

inge in das Innere, ald Mundhöhle, Gehörgang u. f. w. erfolgt. Gibt diefe, wie z. B. bet 
Zerfehmetterung der Dirnfchale, ein genügendes Nefultat in Hinficht auf Feftftellung 

Zodesurfache, fo kann die Offnung des Leichnams unterbleiben; außerdem aber wird die 

= von dem Arzte nad) den Regeln der Kunft ausgeführt. Sollte die Unterfuchung ber 
dele, Bruſt · und Unterleibshöhle nicht genügen, fo müffen auch noch der Hals, dieRüden- 
ilitöhle und andere Theile einer genauern Befichtigung unterworfen werden. Finden ſich 
M Korper Begenftände, zu deren genauerer Kenntniß chemifche Unterfuchungen nöthig find, 
Imuffen dieſe forgfältig aufbewahrt und einem verpflichteten Chemiker zu diefem Zwede über- 
werden. In dem über das ganze Verfahren aufzunehmenden Protokoll ift der Zuftand 

— — auch wenn er naturgemäß iſt, anzugeben, und nichts, was von ber Regel ab- 
t, wegaulaffen, audy wenn es-mit der muthmaßlihen Zodesurfache nicht in Verbindung 
hen fheint. Diefem Protokoll, welches Bericht oder Fundfchein (Parere medicum, Visum 
rum oder eigentlich Visum et repertum) heißt, müffen die Unterfchriften der gegenmwätti- 
Gerihtöperfonen beigefügt werden. Den Schluß, den der Arzt aus den gefundenen Um- 
auf die Todesurfache oder überhaupt auf die in Frage ftehende Thatfache zieht, oder die 
wort auf die Fragen, welche in manchen Gefeggebungen ihm vorgelegt werden, kann er fo- 

& beifügen oder ſich zu ausführlicherer Erörterung vorbehalten, was auch in den meiften 

geihieht. Um das Urtheil des Arztes in diefer Hinficht unbefangen zu laffen, werden 

mr Ausarbeitung diefes Gutachtens die Acten über die Umftände vor der Obduction nicht 
digt, und ed wird ihm nur Das angegeben, was zur Aufklärung, Beftärfung oder 
tegung ſchon vorliegender Verdachtögründe nöthig ift. Hat der Richter über diefes Gut« 

ten noch Zweifel, fo fann er von höhern Medicinalbehörden und medicinifchen Facultäten 
ra Prüfung deffelben einholen. Noch ift zu bemerken, daß, wenn der angeftellte Gerichtsarzt 
Mu unterfuchenden Todten behandelt hat, gewöhnlich ein anderer Arzt zur Section verpflid)- 
M erfterm aber geftattet wird, derfelben beizumohnen. Vgl. Orfila und Kefueur, „Trailé des 
Ahnmalions juridiques” (War. 1831 ; deutfch von Güng, 2 Bde., Lpz. 1832— 35); Bernt, 
g zur Abfaffung medicinifch-gerichtlicher Bundfcheine und Gutachten” (Wien 1821). 

| Dbedienz heißt zunächft das Abhängigkeitsverhältnif, in welchem kirchlich Untergebene zu 
Öten Opern ftehen. Sodann bezeichnet man damit auch alle von einem geiftlichen Obern an die 

"ergebenen (obedientiarii) zur Verwaltung ertheilten Amter. Weil mit dem Amte auch ein 

mmen verbunden ift, heift Obedienz endlich auch die Befoldung, namentlich in den Dom- 
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fliftern. Wird in einem Stifte oder Klofter eine Pfarrei ald Lehn von einem Möndye oder Li 
nonifer verwaltet, fo heißt fie Obedienzpfarre. — Obedientia canonica heift im tim. 
Kirchenrecht der Gehorfam aller Geiftlichen und Laien einer Didcefe gegen den Biſchof derfelber 
Obelisken wird eine befondere Gattung ägypt. Monumente genannt, welche in einem lang 
geftredten vieredigen, ftetd monolithen Pfeiler beftehen, der ſich nad) oben verjüngt und in eine 
befondere Spige ausläuft, welche Pyramidion genannt wird. Der Name ift griech. und bedeutt 
eigentlich einen Heinen Spieß. Der ägyptifch-hierogiyphifche Name war Techen. Ihr urfprung 
licher Zwed war, eine kurze Gedächtnißinſchrift aufzunehmen, und die Obeliskenform ſcheint ur 
fprünglich, wie auch die Pyramide (f. d.), dem Zodtencult anzugehören. Der ältefte bie jept be 
kannte Obelisk wurde in einem memphitifchen Grabe der fünften Manethoniſchen Dynafie (Ü 
Agypten) von der preuß. Erpedition aufgefunden und befindet fic) jegt im königl. Muſeump 
Berlin. Er ift nur gegen 2 F. hoch, aus Kalkftein und trägt den Namen des Grabinhabers. Is 
ferdem ift aus dem alten Weiche nur noch der berühmte Obelisk von Heliopolid bekannt, be 
noch jegt bei Matarieh aufrecht fteht, und ein zweiter in der Sammlung des Herzogs von Kur 
thumberland in Alnwid-Eaftle. Beide gehören in die zwölfte Manethonifche Dynaftie. Dam 
ftere befteht, wie alle großen Obelisken, aus Granit, ift 65 5. hoch, 6%. an der Bafıs, nicht ga 
4 $. unter der Spige breit und fteht auf einer Hohen Baſis; der legtere, von Kalkftein, ift (gu 
eraler Natur. Eine Mittelform zwifchen einem Obelisk und einer oberhalb rund geihlofe 
Stele ift der3I 5. hohe fogenannte Obelisk von Begigim Fayum. Eine weit größere Anmendug, 
fand diefe Dentmalform im neuen ägyptifchen Reiche. Hier ward ed Sitte, vor dem ki 
großer Tempel an jeder Seite einen Obelisken zu errichten, welche entweder nur die Namen 
Titel des errichtenden Königs oder auch die des verehrten Gottes enthielten. Gewöhnlich 
alle vier Seiten befchrieben; feltener, und wol nur aus Unfertigkeit, tragen fie gar feine 
ten. Der höchfte in Agypten erhaltene Obelisk ift der der Königin Numt-Amen in & 
welcher 86 F. mißt. Die meiften Obelisfen wurden während der 18. und 19. Dynaſtie 
tet; doch find uns auch mehre aus griech. und rom. Zeit erhalten. Die rom. Kaifer liebten 
Dbelisten nad) Rom zu führen und deſſen Pläge damit zu ſchmücken. Noch jegt find neun 
khriebene Obelisken und mehre unbefchriebene dafelbft erhalten. Der größte ift der vor 
Giovanni in Laterano aufgerichtete, deffen Maf auf 99 franz. Fuß angegeben wird. Er 
urfprünglich vom König Zuthmofis II. für Theben beftimmt, zu Ehren des Ammon-Rı. 
3.1851 ward einer der beiden Obelisfen von Zuffor von Mehemed - Ali den Franjoſen 
ſchenkt und von diefen nach Paris transportirt, wo er auf der Place de Ia Concorde aufs 
ift. Diefer war von Ramſes II. ausgehauen worden. Vgl. über diefe Dentmälx 
„De origine et usu obeliscorum“ (Rom 1797) ; Ungarelli, „Interpretatio obeliscorum U 
(Rom 1842); R’hote, „Notice historique sur les obelisques” (Par. 1856); Bird, „N 
upon obelisks” (im „Museumof classical antiquities” (Bd. 2). — Auch in Axum (in At 
pien) find eine Anzahl Obelisken gefunden worden, darunter einer von 80 F. Höhe, | 
Nahbildungen der ägyptifchen Obelisken, doch ohne Infchriften. Daß auch in Aſien die 
nicht unerhört war, lehrt der berühmte Obelisk von Nimrud (jegt im Britifchen Muf 
Er ift 6° 6“ engl. hoch und endigt in drei Stufen ohne ſcharfe Spige. Er befteht aus 
zem Marmor und trägt auf allen vier Seiten Darftellungen mit Keilfchriften. 
Dbergerichte heißen zunächft diejenigen Gerichte erfter Inftanz, welche für alle in 
Bezirk vorkommenden Straffälle und insbefondere für alle Criminalſachen competent find 
jurisdictio, haute justice), im Gegenfage zu den bloßen Erbgerichten (bassa juris 
moyenne et basse jurisdiction). Hauptſächlich aber verfteht man darunter die Gerichte, 
die Appellationsinftang anderer Gerichte bilden und die Aufficht über fie führen. Von bieler 
find die Oberlandesgerichte, die Juſtizkanzleien, Hofgerichte, Appellationsgerichte, Lande? 
collegien und in einigen Staaten auch noch die vorzugsweiſe fo genannten Regierungen. 
Dbergerichte müffen grundgefeglich eine collegiale Verfaffung haben und mit einer hin 
ben Zahl von Richtern oder Räthen befegt fein. | 
Oberhaus und Unterhaus, f. Parlament. i 
Sböerlahnſtein oder Lahnſtein, ein uralted Städtchen und ein Brunnenort mit 1800 0 
in dem ehemals furmainzifchen Theile des Herzogthums Naffau, unmeit von der Nürdın 
der Lahn in den Nhein in einer fruchtbaren, obftreichen und gewerbfleißigen Gegend, iſt 
alter Art mit Thürmen, Mauern und Gräben umgeben, hat ein altes Schloß mit neuerm 
bau aus dem 18. Jahrh., zwei Sauerbrumnen, fowie Hütten» und Hammerwerke. Vor dem IA 
lichen Thore fteht die Heine Kapelle, in welcher 20. Aug. 1400 die Kurfürften fich verfa 
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im, König Wenzel der deutſchen Kaiſerkrone verluſtig erklärten, dann aber jenfeit des 
Rhein auf dem Königſtuhl (f. d.) den Pfalzgrafen Ruprecht erwählten. Eine Viertelmeilenörd- 
\h von D. liegt der Marktfleden Niederlapnftein, am rechten Ufer undnahe der Mündung 
ver Lahn, die hier’ den eigentlichen Handelshafen des Herzogthums Naffau bildet. Der Drt 
hat über 2000 E, ein Eifen-, Hütten» und Hammerwerf u. f. w. und lebhafte Schiffahrt. Da- 
bei liegt der Allerheiligenberg mit einer vielbefuchten Wallfahrtöfapelle. 
Dberlin (Ierem. Jak.), Literator und Alterthumsforfcher, geb. zu Strasburg 7. Aug. 
1755, widmete fich auf der Univerfität feiner Vaterſtadt feit 1750 den Sprachen und hiftori- 
hen Wiffenfchaften, wurde dann dafelbft ald Lehrer am Gymnafium und Adjunct der Biblio- 
het angeftellt und fpäter ald Profeffor bei der Univerfität. Als folder ftarb er 10. Dct. 1806. 
Rıötohme Werth waren feine Ausgaben des Horaz (Strasb. 1788), Tacitus (2 Bbde., 2pz. 
1801) und Cäſar (Rpz. 1805; 2. Aufl., 18149), fowie die „Orbis anliqui monumentis suis 
Ühnstrali primae lineae” (Stra8b. 1790) und die „Rituum Romanorum tabulae”, die lange als 
durfaden beim Unterricht dienten. Ferner fchrieb er „Artis diplomaticae primae lineae” 
(®tratb. 1788) und „Literarum omnis aevi fata” (Strasb. 1789). Das Studium ber deut- 
oem Sprache des Mittelalterd bewog ihn zur Herausgabe und Vervollftändigung von Scherz’ & 
‚Slossarium Germanicum medii aevi“ (2 Bde., Strasb. 1781— 84). Unter dem Titel 
‚Nuseum Schoepflinianum” (Strasb. 1770 — 73) befchrieb er das von Schopflin ber 
Ed Strasburg vermachte reichhaltige Mufeum und bearbeitete die „Alsalia literala 
(Erasb. 1782), wozu ihn Schöpflin früher mit Materialien unterftügt hatte. — Oberlin 
oh. Kriedr.), des Worigen Bruder, bekannt als edler Menfchenfreund, wurde 51. Aug. 
1740 zu Strasburg geboren. Er ftudirte Theologie und übernahm 1766 das proteft. Pfarr- 
tu Waldbach im Steinthale (Ban de laroche), einer rauhen Gebirgsgegend. Seit dem 
Driifigjährigen Kriege verheert, gab das Steinthal den 100 Familien, die e8 bewohnten, einen 
Würftigen Unterhalt, daß fie faft aller Bedürfniffe und Bequemlichkeiten des gefitteten Lebens 
Mbehrten. O. unterzog fich der geiftigen wie materiellen Eultur diefer Bevölkerung mit Aus- 
Sauer und folhem Erfolg, daß fie am Ende des Jahrhunderts, trog der Revolution, auf 5000 
Erden geftiegen war. Als die Landwirchfchaft nicht mehrausreichende Beſchäftigung gab, führte 
"Etrshflehten, Baummollenfpinnerei und fpäter Weberei ein, die aber auch nur fo lange mit 
Srfeig getrieben werden konnte, bis in den benachbarten Dörfern Mafchinen eingeführt wur- 
Den. Aus der großen Bedrängniß, in welche die Bewohner in Folge davon geriethen, wurben 
fie Dadıch errettet, daß Legrand von Bafel feine Bandmanufactur vom Oberrhein in das 
Bteinthalverlegte. In der legten Zeit feines Lebens lieferte D. eine freundliche Schilderung des 
Ülters. Er ftarh 4. Juni 1826. Vol. Zutherot, „Notice sur O.“ (Par. 1826; deutfch von 
Srfft, Stras6.1826) ; Stöber, „Vie d’O.” (Strasb. 1831); Schubert, „Züge aus dem Leben 
2" (4. Aufl, Münch. 1832). 
Dbernzell oder Hafnerzell, ein Marktflecken in Niederbaiern, im ehemaligen Bisthum Paf- 
a, an der Donau, unmeit der oftr. Grenze, mit 1500 E., ift befonders befannt wegen ber da⸗ 
Kverfertigten umd weit und breit verfendeten Schmelztiegel, die gewöhnlich Paſſauer Ziegel 
Int werden. Auch fertigt man dafelbft viele Töpferwaaren, Ziegel und Bleiftifte. Das 
Serial zu diefer wichtigen Töpferei und übrigen Induftrie, Graphit und Porzellanthon, wird 
dem nahen Marktfleden Griesbach gefunden, von wo auch die Fabriken von Nymphenburg 
Horgt werben. 
D In, der König der Elfen (f. d.), Gemahl der Xitania, erfcheint zuerft als roi du 
yuume de la f&erie in dem altfrang. Gedichte Huon's de Villeneuve: „Huon de Bordeaux, 
de France”, das fpäter in einen profaifchen Volksroman aufgelöft wurde und dem Sa- 
Feife von Karl d. Gr. und feinen Paladinen angehört. Der Name Oberon ift für Au- 
en geichrieben, welches für das ältere Alberon fteht und dem deutfchen Alberich, d. h. Elfen» 
I enifpricht. Aus dem Franzöfifchen haben die engl. Dichter Shaffpeare, in feinem „Som- 
Fmaetraum”, Spenfer und Chaucer ihren Oberon gefchöpft, und ebendaher, nämlich aus 
Fa dom Grafen von Treffan in der „Biblioth&que universelle des romans“ (1778) gegebe- 
Men Auszuge des franz. Romans, nahm Wieland einen Theil der Materialien für feinen „Obe: 
2 ein romantisches Heldengedicht“, der zuerft im „Deutfchen Mercur” (1780) in 14 Ge- 
nm, barın verbeffert in amölf Gefängen in feinen „Auserlefenen Gedichten” (Bd. 3 und 4, 
9.1985) und hierauf abermals verbeffert (&pr. 1789) erfchien. Nach Wieland ift Planche's 
& für Webers Oper „Oberon” bearbeitet. 
kreis oder Oberrheinifcher Kreis, einer der zehn Kreife des Deutfchen Reichs 
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der nach umd nach alle feine jenfeit des Rhein gelegenen Randfchaften an Frankreich verlor. 3 
den Ständen deffelben gehörten in der legten Zeit die Hochftifter Worms, Speier mit der 
Propfteien Weiffenburg, Strasburg, Bafel und Fulda, das Johanniter-Meifterthum oder dat 
Fürftenthun Heitersheim, die gefürftete Abtei Prüm, die Propftei Odenheim, die Pfalz, Kur 
pfalz wegen der Fürſtenthümer Sinimern, Lautern und Veldenz, Pfalz -Zweibrücken, Hefim 
Kaffel, Heffen-Darmftadt, das Fürſtenthum Hersfeld, die Grafihaft Sponheim, die gefürfzte 
Grafſchaft Salm mit Kyrburg, die Fürftenthümer Naffau- Weilburg, Naffau-Ufingen, Naffur 
Idſtein, Naffau-Saarbrüden und Ottweiler, die Graffhaften Walde, Hanau · Münzepbe 
Hanau-Lichtenberg, Solmd-Hohenfolms, Solms-Braunfeld, Solms-Rodelheim und Solen 
Laubach, Kurmainz und Stolberg wegen der Graffchaften Königftein, Iſenburg- Birſtein, Xen 
burg-Büdingen, die Wild- und Nheingrafen, die Graffchaften Reiningen-Dardenburg, Reiningen, 
MWefterburg, Münzfelden, Sayn-Wittgenftein zu Sayn-Wittgenftein, Wittgenftein zu Berleburg 
Baltenftein, Reipolts kirchen, Krichingen und Wartenberg, die Herrſchaft Bregenheim, Dad 
und Ollbrück, die Reichsftädte Worms, Speier, Frankfurt a. M., Friedberg und Yan 
Heffen-Kaffel fagte fich wiederholt von den Ständen des Dberrheinifchen Kreifes los, trat ihm, 
aber zulegt 1764 doch wieder bei. Die ausfchreibenden Directoren waren der Bilder mu 
Worms und der Pfalzgraf am Rhein. Die Kreistage wurden früher in Worms, feit Anfang 
des 18: Jahrh. in Frankfurt gehalten. 
Dberfachfen oder Oberfächfifcher Kreis, einer der zehn Kreife des Deutfchen Reicht, ı 
ungefähr 1800 AM. mit 4 Mill. E., umfafte folgende 22 Stände: Kurfachfen, Kurt 
benburg, die Fürftenthümer Sachfen-Weimar, Sahfen-Eifenah, Sachfen-Koburg, Sudie 
Gotha, Sachfen-Altenburg, Sachfen-Querfurt, die Herzogthlimer Vorpommern, Hinterpamg 
mern mit Cammin, das FürftenthHum Anhalt, die Abteien Quedlinburg und Gernrode, dat & 
Walkenried, die Graffhaften Schwargburg-Sondershaufen und Schwarzburg-Rudeiäkl 
Mansfeld, Stolberg, Barby, die Graffchaften Neuß und Schonburg. Der Kurfürft von Sat 
fen war ſtets Preisausfchreibender Fürft und Director des Kreiſes. Die Kreistage wur 
früher in Leipzig, dann auch zu Frankfurt a. d. D. und in Jüterbogk gehalten ; feit 1685 5 
keine Berfammlung wieder ftatt. Sämmtliche Stände waren bis zum Rücktritte des Kurhau 
Sachſen der evangelifchen Kirche zugethan. 
Dberft, nad früher gebräudjlicher Schreibart Obrift, bezeichnet eine höhere militärif 
Charge, deren Wirkungskreis nad) der Eigenthümlichkeit der Armeen und ber Zeiten \ 
verfchieden ift. Wenn der obere Befehlshaber mehrer vereinigter Truppentheile ſelbſttede 
auf diefe Benennung Anſpruch machen konnte, jo war ein ſolches Commando doch nicht imm 
mit der Charge verbunden; fie bezeichnet gegenwärtig vielmehr den militärifchen Grab, meld 
zwifchen dem Oberftlieutenant und General liegt. (S. Offizier.) Ob der Oberſt hierbei @ 
Regiment oder mehre unter feinem Befehle hat, hängt von den befondern Verhältniffen 
Einrichtungen in jeder Armee ab, er kann auch zu andern Functionen, 3. B. im Generali 
als Adjutant, Feftungscommandant u. f. w., beftimmt fein. Die Benennungen Feld- 
Kriegsoberft bezeichnen nur das höhere Commando über mehre Truppentheile vor & 
Feinde. — Oberftlieutenant, die dem Oberſt zunächft ftehende Charge, hatte anfänglid 
Beftimmung, den Oberft in Krankheitöfällen u. f. w. zu vertreten ; gegenwärtig ift fie nur 
eine zwifchen dem Major und Oberft eingefchaltete Charge zu betrachten, der feine beſonde 
Bunctionen beimohnen. — Oberftwachtmeifter ift eine in Deutfchland fehr gebräuchliche 2 
zeichnung der Majorscharge. Da der Major mit den Wachen in keiner unmittelbaren Bay 
hung ſteht und diefelben ebenfo gut durch einen Hauptmann u. f. w. infpicirt werden können, f 
hat jener Name eigentlich feine Bedeutung mehr; der Gebrauch deffelben befteht aber fort um 
wird jelbft ald eine befondere Höflichkeitsform betrachtet. | 
Object oder Gegenjtand ift dem Subject entgegengefegt, d. h. einem Weſen, welchei #4 
den Gegenftand vorftellen, ihn erfennen oder erftreben kann. Es verfteht fich, daß jedes Subiml 
in anderer Beziehung auch zugleich fein eigenes Object fein kann. Der Vorftellende, Erkem 
nende und Betrachtende wird dann felbft das Vorgeftellte, Erkannte und Betrachtete (Sub 
jeetobject), ja jedes menſchliche Subject kann ſich felbft zum Object feines Vorſtellens um 
Erkennens machen. Das Objective, dem Gegenftande Gemäße und in Beziehung auf de 
Gegenftand Gedachte, fteht dem Subjectiven oder dem Subject Angehörigen entgegen. Abt 
das Objective ift deshalb nicht immer real oder wirklich, da der Gegenftand des Vorſtellens fr 
wol ein Wirkliches ald auch ein nur Vorgeftelltes fein kann. Doc) pflegt man objectiv auch jw 
weilen in der Bedeutung des Nealen zu gebrauchen. Einen Gegenftand objectiv betrachten heiſt 
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um, ihn am fich, nach feiner Natur und Beichaffenheit betrachten ; ihn fubjectiv betrachten 
er, fein Berhältnif zu uns oder wie er fi in unferer Auffaffung geftaltet, erfennen und 
zftellen. Die Objectivität ift entgegengefegt der Subjectivität oder Perfonlichkeit. Eine 
ietive Etkenntniß oder Darftellung ift der wahren Befchaffenheit des Gegenftanded gemäß, 
x fubjective nur der Vorftellung, die fich der Auffaffende davon gemacht hat, wobei die Frage 
ch der Richtigkeit und Wahrheit der Vorftellung immer erft zu entfcheiden iſt. Die Frage 
ih den Kennzeichen einer objectiven, d. b. mit dem Gegenftande felbft übereinftimmenden Er» 
mmiß, deren Möglichkeit der Skepticismus Teugnet, läßt fich nur im Zufammenhange weit 
üfender wiffenfchaftlicher Unterfuchungen beantworten. Der Gegenfag objectiver und fub- 
iver Darftellung bezieht fich hauptſächlich auf die ſchöne Kunft ; er beruht darauf, ob die Dar- 
Kung den Gegenftand felbft fprechen läßt oder ob fie dem letztern fich unterordnet. Der 
werfhied wird leicht fühlbar, wenn man die Darftellung Jean Paul's mit der Goethe's ver- 
kit. Einige Kunftformen fodern die reinfte Objectivität, fo die Plaftit, dad Epos und Drama ; 
Iere geflatten mehr oder weniger fubjective Elemente, 3. B. die Muſik und die Lyrik. Auch 
ereinwiffenfchaftliche Darftellung ift an die Sache felbft gewiefen. 
Objeetiv oder Objectivglas heißt in einem Fernrohre oder Mikroſkope dasjenige Glas, 
Hört dem Gegenftande zugefehrt ift und von demfelben die Kichtftrahlen empfängt, im Gr« 
miagzu dem vor dem Auge ftehenden Deular. Je größer das Objectiv eines Fernrohrs ift, 
Ro mehr Helligkeit gewährt daffelbe. Große Objective find aber ſchwer zu verfertigen, weil 
überhaupt ſchwer ift, ein etwas größeres, ganz gleichartiges Glasſtück zu erhalten, und weil 
ferner fehr ſchwierig if, großen Linfen genau die Krümmung einer Kugel zu geben. Soll 
derntohr oder Mikroſkop die Gegenftände frei von farbigen Rändern, rein und ſcharf 
Ian, fo muß das Dbjectiv aus Linfen verfchiedener Glasgattungen zufammengefegt fein 
‚Asromatifch) und diefen Linfen eine ſolche Krümmung gegeben werden, daß die aus ber 
5 entſtehende Undeutlichkeit möglichſt verringert wird. 
Dlaten find dünne, aus ungeſäuertem Weizenmehle gebackene Scheiben, welche bei gerin- 
infeuchtung weich und deshalb ſtatt des Siegellacks zur Befiegelung der Briefe gebraucht 
fen. Auch bedient man fich der Oblate zu allerlei Gebadenem. In der röm.-fath. und 
Heft, Kirche heißt das confecrirte Brot im Abendmahle Oblate, d. h. das Dargebrachte, weil 
der früheften Kirche Sitte war, daf Brot und Mein zur Feier des Abendmahld von den 
Ehriften für die Armen mitgebracht wurden. Diefe Gaben hießen Oblationen, dann 
1 Hoflien (f.d.), und die Kirchenfprache bezeichnet den Diafonus, welcher dem Biſchofe bei 
m Nefamte Brot und Wein zuträgt, nit dem Worte Oblationarius. Späterhin fielen die 
glich) für die Armen beftimmten Gaben und Almofen als Oblationen den Mönchen zu 
bildeten einen Theil der geiftlichen Einfünfte. Die Oblaten beim Abendmahle (f. d.) be» 
urfprünglich aus gewöhnlichem und gefäuertem Zeige, erſt feit dem 8. und 9. Jahrh. 
De der Gebrauch des ungefäuerten Brotes gebräuchlich. Dagegen hatten die Oblaten ſchon 
alten Kirche eine runde, kuchenförmige Geftalt, auch wurden fie bald mit Symbolen und 
Sriften verfehen, namentlich mit dem Bilde Chrifti und einem Grucifig, oder mit dem 
eined Lammes; als Aufschrift gebrauchte man gern die Buchſtaben I.N. R. I. — Obla- 
rannte man in ber Kirchenfprache aber auch nicht blos die Raienbrüder und Zaienfchweftern 
li und Oblatae) in den Klöftern, fondern auch überhaupt Die, welche ſchon in ihrer Kind⸗ 
dem Kiofterleben fich beftimmten oder beftimmt wurden, endlich Die, welche ihr materielles 
Amsraliihes Vermögen einem Klofter weihten; fie trugen die Klofterfleidtung. — Den Dr- 
übe Dblaten der heil. Franziska bilden Damen aus adeligen und fürftlichen Familien, die 
kerliher Verbindung nach der Benedictinerregel leben, aber Feine feierlichen Gelübde ab- 
6 ſelbſt aus der Verbindung wieder treten und fich verheirathen können. Der Orden wurde 
* heil Franzis ka, der Gemahlin Ludovico's de Pontianis, eines röm. Vornehmen, 1455 in 
geſtiftet, ſtand anfangs unter dem Ordensgeneral der Mönche vom Olberge, kam aber 
unter Eugen IV. unter die Leitung von Beichtvätern. Das Noviziat dauert ein Jahr; 
emus in der Befolgung der Ordensregel wird nicht gehandhabt. 
dbligat nennt man in der Muſik dieſenigen Stimmen oder Inſtrumente, welche entweder 
* oder mit andern zugleich die Hauptmelodie des Stücks führen, alfo nicht blos begleitend 
obligat fpielen heißt demnach fo viel als die Hauptftinnme fpielen, während die übri- 
M Stimmen die harmonische Grundlage zu diefer bilden. Ein Inftrument kann entweder 
an obligat gefegt fein, in welchem Kalle man das Mufitftü ein Concert für diefes Ine 
nt nennt und weshalb auch die Ausdrüde obligat und concertirend, obligate Stimme und 
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Concertſtimme, obligater Spieler und Concertfpieler oft gleichbedeutend gebraucht werben, oder 
daffelbe fann nur hin und wieder einzelne Solo« oder obligate Säge haben, wie dies meillis 
Singftüden der Fall zu fein pflegt. . 

Dbligation heit das Verhältniß, vermöge beffen Jemand einem Andern zu einer pokr 
ven Reiftung verpflichtet ift und wobei man alfo immer eine fpecielle Entſtehungsurſacht vn 
ausfept, 3. B. den Empfang einer Sache oder Zeiftung unter der Bedingung der Zurudzabt 
oder Gegenleiftung, ein gültiges Verfprechen, oder eine Beſchädigung, wofür Erfag gegen 
werden muß. Die Obligation wird in diefer Bedeutung der allgemeinen negativen Vertin 
lichkeit, Niemand zu befchädigen oder in feinen Rechten, befonders in den Eigenthumsrchte, 
zu verlegen, entgegengefegt. Nach rom. und gemeinem deutfchen Rechte muß bie a 
wenn fie auch auf ein Thun, 3. B. Verfertigen eines künſtleriſchen oder mechaniſchen Veh 
gerichtet ift, iyrem Buchftaben nach erfüllt werden ; nach franz. Rechte kann nur Entfhätigug 
gefodert werden. Auch nennt man Obligation die Handlung, modurd Jemand eine [prick 
pofitive Verpflichtung auf fich nimmt. In der Rechtsſprache verficht man unter Obligatin 
einen Schuldfchein (f. d.). Im Handel begreift man darunter die Schuldverfchreibungen ie 
Staaten (Staatspapiere, Staatsobligationen), Gemeinden, Greditinftitute, Induftriegefeliät 
ten u.f.w. (S. Staatspapiere.) 4 

Dbligo (eigentlich Obbligo, ital.) heißt Verbindlichkeit, Gewähr, Garantie ; Obligo fs 
daher: Gewähr ftehen. Es kommen diefe Ausdrüde vorzüglich im Wechſelverkehr ver. 
mentlich fagt der Acceptant bei Annahme eines für dritte Rechnung auf ihn gezogenen 
fels, worüber er von dem betreffenden Dritten noch feinen Bericht (Avis) hat, daß er ihn 
eigenem Obligo acceptirt habe. Ferner kann man ſich beim Indoſſament vom Regreh bei 
durch den Zufag: ohne mein Obligo, oder eine gleichbedeutende Clauſel (z. B.: ohne meinÄt 
bindlichkeit u. ſ. w.). | 

Dblongum nennt man in der Geometrie ein rechtwinkeliges Viereck (Rechte) mit & 
gleichen Seiten. 

Obmann bedeutet im Allgemeinen Einen, dem ein gewiſſer entfcheibender oder m 
der Einfluß eingeräumt ift. So nennt man Obmann Denjenigen, ben bei Errichtung 
Schiedsgerichts zur aufergerichtlihen Vergleihung einer Privatrechtöfache die beiden 
ben Parteien gewählten Schiedsrichter ald Dritten wählen, deſſen Stichentfcheib ben 
ſchlag gibt, wenn jene Beiden verfchiedener Anficht find. Ferner nannte man fo in vielem 
genden die Reiter der Volksverſammlungen oder politifchen Vereine, beſonders auf Seiten 
demofratifchen Partei. » 

Oböe oder Hoboe (franz. Hautbois) heißt ein Blasinftrument, welches aus einer geralf 
aus mehren Stüden zufammengefegten, gewöhnlich von Buchsbaumholz gearbeiteten und 
Löchern verfehenen Röhre befteht, die fich unten in einen kleinen Zrichter endigt und durdg 
oben aufgefegtes enges Mundſtück von Rohr geblafen wird. Die Oboe hat einen hellayä 
menſchlichen Stimme nahekommenden ſcharfen, ernmternden ımd aufregenden Ton, reidt 
tiefen oder ein mal geftrichenen c bis ins drei mal geftrichene g und ift feit Jahrhun 
Deutfchland eingeführt und beliebt. Außer zum Tanz wurde die Oboe, ald durchbri 
Discantinftrument, vorzüglich bei der Feldmuſik gebraucht und nach ihr, ald dem inſt 
mente, das ganze Corps der Feldmuſiker Hautboiſten genannt. In der neuern Zeit erlitt 
Oboe durch die Elarinette großen Eintrag, da die Güte und Reinheit des Tons der Ober 
fehr von der Güte des Mundſtücks abhängt, und eine fehr zarte Behandlung bed In 
verlangt wird, wenn ber Ton nicht fchreiend und freifchend fein foll. Beſonders ift das 
nannte Überfchnappen auf diefem Inftrumente unerträglich, und doch kann es faum von 
beften Spielern immer vermieden werden. Indeß verdient die Oboe nicht nur als O 
firument, fondern auch als concertirendes große Aufmerkſamkeit, da der ihr eigenthümliche 
weder durch die Clarinette noch durch ein anderes Inftrument erfegt werden kann und in 
Golorit der Inftrumentalmufit eine Hauptfarbe ausmacht. Man bedient ſich der Oboe in 
renaden, Sägen von idyllifhem Charakter u. f. w. Sie wird gewöhnlich in der Tonregion 
die Glarinette gelegt, wenn beide zufammen vortommen, und die leihteften Tonarten auf 
fem Inftrumente find C-dur, F-dur, G-dur und D-dur. Die fogenannte Hautbois d' 
welche eine Terzie tiefer ftand als die gewöhnliche und eine unten zugemachte Stürze hatte, 
ren Mündung etwa einen Finger did war, ift nicht mehr im Gebrauche. Eine Anmeifung, 
Oboe zu fpielen, lieferte Fröhlich. 

Dbölus (griech.) bedeutet urfprünglich ein fpigiges Stück Eifen, eine Pfeilfpige, 
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Lf.m., umd ſechs Stüd diefer fpigigen Eifenftüden nannte man eine Drachme. Später ging 
he Benennung Dbolus auf diejenige Münze über, welche den fechsten Theil einer Drachme 
mömachte. Mit dem Werth der Drachne wechfelte auch der Werth des Dbolus, der in Silber 
md Kupfer ausgeprägt wurde. Außer der Drachme, dem ſechsfachen Obolus, gab ed noch ei- 
im vierfachen, Tetrobolus, einen dreifachen, Triobolus, und einen doppelten Obolus, Diobo- 
u, md Yı, Ya und '/ Obolus, welche legtere Münze den Namen Chalkos führte. Wie die 
Drahme, fo waren auch die Dbolen im Werth und Gehalt fehr verfchieden ; am befannteften 
md der attifche, Pretifche und äginetiſche Obolus. Unter den griech. Münzen war der Obolus 
ie gemöhnlichfte Scheidemünge ; fprüchwortlich brauchte man das Wort Dbolus, wie etwa im 
Deutihen Pfennig und Heller. Als Gewicht ift der Obolus ebenfalls der fechste Theil der 
Drohme. Dem Namen nad) ging der Obolus auch auf fpätere Zeiten über, und namentlich) 
findet fih derfelbe im frühen Mittelalter wieder. 
"Dboteiten, ſ. Wenden. 
‚D'Brien, eine altirifche Bamilie, deren Ahnherr Brian Boroimhe, einer der berühmteften 
Delden Irlands, 1014 in der Schlaht von Clontarf getödtet wurde. Seine Nachkommen 
Kmten fich Könige von Thomond, waren jedoch den Engländern zinspflichtig, bid Murrougb 
DB. fih unmittelbar der Krone unterwarf und 1545 zum Peer von Irland mit dem Titel 
üned Grafen von Thomond und Barons von Indhiquin ernannt wurde, Von feinem älteften 
Dermod ftammte Murrough O’B., welcher 1800 zum Marquis von Thomond erho- 
ward und 1808 farb, und deſſen Neffe, James O' B., dritter Marquis von Thomond, 
fi ald Seemann im franz. Kriege auszeichnete, feit 1847 den Nang eines Admirals in der 
fi. Hlotte bekleidet. — Der jüngere Sohn des Grafen Murrough, Donough, war der Stamm« 
fr donough's O'B. auf Dromoland in der Grafichaft Clare, der im Nov. 1686 den Ba- 
metstitel erhielt. Sir Edward O’B., vierter Baronet, geft. 15. März 1857, war mit der 
Kin Wiliam Smith's auf Cahirmoyle in der Grafſchaft Limerick vermählt und hinterlief 
uhr Söhne. Der ältefte, Sir Lucius O'B., geb. 5. Dec. 1800, wurde im Mai 1845 zum 
eutenant von Glare ernannt und hat nach dem Ableben des gegenwärtigen Marquis von 
d die Anwartfchaft auf die Baronie Inchiquin. Ald Parlamentsmitglied für Clare 
—50 und dann wieder 1847—52 gehörte er zu den ftandhafteften Anhängern confer- 
und protectioniftifcher Grundfäge. — Sein Bruder, William Smith O'B., geb. 
1.04.1805, erbte das bedeutende Vermögen der Mutter und wurde 1832 für die Graffchaft 
Imerid ind Unterhaus gewählt. Obwol Proteftant und Sprof einer Zoryfamilie, wurde 
! bald in die von D’Eonnell hervorgerufene Nepealbewegung hineingeriffen und wetteiferte 
Iöeftigkeit mit feinem Führer, den er an uneigennügiger Aufopferung uud Überzeugungs- 
gewiß übertraf. Allmälig bildete fih um O'B. eine Partei, welche unter dem Namen 
ungen Irland befannt wurde und, weit entfernt, fich auf die ftets von O’Connell einge» 
irfte gefegliche Agitation zu befchränten, mit dem Plane umging, die Xosreifung von 
Hand durch gewaltfame Mittel zu bewerkftelligen. Die furchtbare Hungersnoth, welche 
md heimfuchte, erbitterte die Gemüther noch mehr, und nach D’Eonnell’$ Tode wurde der 
Au DB und feiner Gefinnungsgenoffen vorherrfchend. Doc rieth er fürs erfte von 
teilten Schritten ab und veröffentlichte in einer Schrift „Reproductive employment“ 
ul. 1847) Anfichten über die Mafregeln, die zur Abhülfe der materiellen Leiden Irlands 
Sren werden müßten. Die Kunde von der franz. Februarrevolution ließ ihn jedoch bald die 
Min felbft empfohlene Vorſicht vergeffen; er glaubte die Zeit jegt gekommen, einen ent- 
denden Streich zur Befreiung Irlands zu führen. Er unternahm zuerft eine Reife nad) 
ARE, wo er zwar von Ramartine freundlich empfangen wurde, aber die gehoffte Zuficherung 
in. Hülfe nicht erhielt. Dies hinderte ihn nicht, einen Nationalconvent von 300 Mitglie- 
M nad) Dublin einzuberufen, der indef von der Regierung verboten wurde. Ein gegen O'B. 
geſtelter Proceß mußte wegen Uneinigkeit der Jury aufgegeben werden; als fich jedoch 
all unter feiner Leitung bewaffnete Scharen bildeten und eine Kataftrophe unausbleiblich 
en, hob das Minifterium mit Bewilligung des Parlaments die Habeas-Corpus-Acte auf 
erließ einen Verhaftöbefehl gegen OB. und andere Häupter des Jungen Irland. Der 
Aulitand nahm ein ſchnelles und Mägliches Ende; der von O'B. gefammelte Haufen warb 
x Juli 1848 von einigen Policemen in die Flucht gejagt, er felbft ergriffefl, vor Gericht ge- 
amd I. Det. zum Tode verurtheilt. Das Urtheil wurde zwar nicht caffirt, doch milderte 
Se Ktone feine Strafe in ewige Verbannung nad) Auftralien, wohin er fi im Juli 1849 
Knie, Er lebt feitdem in erträglichen Verhältniffen auf Wan-Diemensland. 
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Oöſeurantismus, abgeleitet vom lat. obscurare, d. h. verfinftern oder verdunkeln, ſich 
der Aufklärung (f. d.) entgegen. Während der für Aufklärung Wirkende ſich beftrebt, die Br 
griffe von phyfifchen und moralifchen, religiöfen und politifchen Gegenftänden, ſowie überhaupt 
von allen bedeutenden Angelegenheiten des Lebens möglichft aufzuhellen, fucht der Obfeurm 
die Menfchheit in dem dunkeln und verworrenen Denken über dergleichen Gegenftände m) 
Angelegenheiten nicht nur zu erhalten, fondern fie wo möglich noch mehr zu verwirren. 

Dbfeguium, d. h. Gehorfam, nennt die kath. Kirche ſowol den unbedingten Gehorfam ge 
gen die Obern, zu dem ſich Mönche und Nonnen durch die Kloftergelübde (f. d.) verpflichten, 
als das Gefängnif, in welches jene wegen Widerfpenftigkeit eingefperrt werden, um Geherſan 
zu lernen. Auch verfteht man unter Obfequien das Todten- oder Seelenamt für Verftortnr 
und zuweilen felbft das feierliche Keichenbegängniß, die Todtenfeier. (S. Ereguien.) 

Dbfervanten, f. Franciscaner. 

„ Objervanz oder Herkommen nennt man eine ſtillſchweigend durch längere Befolgung ın! 
Übung anerkannte Regel, welche dadurch auch ferner und bis fie ausdrücklich oder flilliäne 
gend aufgehoben wird, für die Betheiligten verbindlich ift. Die Obfervanz unterfcheidet ſich vr 
dem ftillfehmweigenden Vertrage dadurch, daf diefer durch eine einzige Handlung begrünbet ner 
den fann, die Obſervanz aber eine ſolche Neihe von Handlungen fodert, daß daraus aufem 
Unterwerfung unter eine gewiffe Regel fich fchließen läßt. Von dem Gewohnheitsrechtt ifi it 
durch ihr mehr befchränktes Object unterfchieden, indem man meift nur da von Obfersune 
fpricht, wo gewiſſe Formen und corporative Rechte durch langjährige Beobachtung angerem 
men worden find; dann aber auch dadurch, daß durch die Obſervanz Befugniffe für die de 
theiligten begründet werben. 

DObfervationsarmee oder bei geringerer Zruppenzahl Obfervationdcorps nennt nun 
einen Theil des Heeres, welcher nicht gerade zu offenen Kriegszwecken, fondern mehr jm 
Beobachtung und zur Sicherung für alle Fälle aufgeftellt wird. Dies gefchieht im Frieder 
z. B. an der Grenze bei drohenden politifchen Verwidelungen, bei Rüftungen bes Radium 
ftaats, bei dortigen revolutionären Bewegungen, oder im Kriege zur Dedung der Verbintun 
gen, zum Schuß eines Belagerungscorps vor einer Feftung gegen feindlichen Entfag, zur ® 
hauptung eroberter Landftriche u. f. mw. Ihre weitere Verwendung richtet fich dann nad im 
Umftänden. Zumeilen kann damit eine Diverfion (f. d.) bewirkt werden ; oft auch greift ein I 
ches Corps fpäter in die Operationen der Hauptarmee ein. 

Obfervatorium, jede zur phufitalifhen Beobachtung eingerichtete Anftalt, namentid 
eine Sternwarte (f. d.). 

Dbfidian oder Lavaglas, wozu auch der Marekanit gehört, ift ein hartes und fprödes, aM 
nicht fonderlich ſchweres Mineral von ausgezeichnetem Glasglanze, mit vollfommen muſche 
gem Bruche, an den Bruchſtücken fehr fcharflantig, fchneidend und Mingend wie Glas, bil 
durchſichtig bis blos an den Kanten durchfcheinend. Es kommt in ftumpfedigen und runde 
derben Stüden, rundlichen und edigen Körnern und auch in fadenformigen Gebilden vor. & 
wärmte Bruchftüde phosphoresciren. Die Beftandtheile find Kiefel, Thon, Kalk, Kali 
Eifenoryd. Nach der Durchſichtigkeit und Farbe unterfcheidet man zwei Abänderungen, 
durchfcheinenden Obfidian, der durchfcheinend bis nur an den Kanten durchicheinend, ped- 
ſammetſchwarz ins Naudh- und Afchgraue, auch grünlichſchwarz ift, und den durchſichtigen I 
fidian, der halbdurchfichtig, entenblau, grünlichweiß, braun, roth, gelb, grün, auch gefledt 
geftreift if. Der derbe Obfidian bildet ganze Gebirgsmaſſen und einzelne Felfen, auch 
er ſich auf Ragern in Porphyr nahe den vulkanifchen Herden und oft mit Bimsftein durch 
fen. Der körnige Obfidian wird in Perlftein, auch einzeln in Flüffen u. f. mw. gefunden. Di 
hauptfächlichften Fundorte find Island, Lipari und Volcano, Sardinien, Ungarn, Spar 
Teneriffa, Merico, Popayan, Quito, Afcenfion, Madagaskar, Sibirien. Die fadenfornigt 
Dbfidiangebilde finden fi) am Veſuv, auf Volcano und Bourbon. Der Obfidian läßt ſich uud 
ichleifen und nimmt eine gute Politur an, aber wegen feiner großen Sprödigkeit und Zerfprik 
barkeit zerbricht er leicht bei der Bearbeitung und erfodert deshalb Vorſicht. Won ben ° 
fern, welche den Gebrauch des Gifens noch nicht Fannten, wie den Azteken, wurde er von il 
zu fchneidenden Waffen und Geräthen, zu Ranzen. und Pfeilfpigen, Meffern, Degenli 
Rafirmeffern u. fm. verivendet. Noch jegt wird er zu Dofen, Knöpfen, Ohrgehängen u.dgl. 
arbeitet. Die fadenförmigen Obfidiangebilde (Kryftalliten) von Bourbon benugt man zut 
fertigung guter Mikrometer. Schonvon Plinius wird der Obfidian unter diefer Benennung * 
geführt, und die von ihm gegebene Befchreibung ſtimmt ganz mit unferm isländiſchen Ob! 
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Obſt nennt man diejenigen eßbaren Fruͤchte der Bäume und Sträucher, ſowie auch der 
Kräuter, welche, ohne erſt einer Zubereitung zu bedürfen, ſogleich von dem Menſchen genoffen 
werden können. Alle die Bäume, welche dergleichen Früchte tragen, werden Obftbaume ge- 
sonne. Das Obft wird eingetheilt in wildes und edles, in Sommer⸗, Herbft- und Winterobft 
md in Kern, Stein, Schalen. und Beerenobft. Das wilde Obft, welches auf Bäumen und 
Sfräuchern im freien Felde und im Malde wächft, ift zum Genuß wenig tauglich, wie Holz: 
intel, Holgbirnen, während anderes gern gegeffen wird, wie Hafelnüffe, Brombeeren, Erbbee- 
en, Heidelbeeren u. f. w. Das edle Obft wird in der Negel in Gärten und Plantagen gezogen 
md von Bäumen gewonnen, welche aus Kernen gezogen und fpäter durch Pfropfen, Copuliren 
der Deulien veredelt oder doch durch forgfältige Cultur verbefjert worden find. Kernobſt nennt 
nn diejenigen Obftarten, deren Samen in dem mehrfächerigen Kerngehäufe (Gröps) einer fafti- 
yen Frucht (dev Apfelfrucht) eingefchloffen find. Zu dem Kernobft, welches die Familie der Po- 
nice bildet, gehören Apfel, Birnen, Quitten, Mispeln, mehre Arten der Mehlfäßchen (oder 
Biifdorn), Eifebeeren und Speierlinge. Steinobft nennt man dagegen diejenigen Obftarten, 
reihe in der faftigen Frucht nur einen einzigen harten Kern (Steinkern) enthalten. Zu dem 
Beinchft gehören Zwetfchen oder Pflaumen, Spillinge, Schlehen, Kirfchen, Pfirfiche, Apri- 
den und Corneliuskirſchen. Unter Schalenobft verfteht man diejenigen Obftarten, deren Sa- 
kenineiner harten Schale liegt und allein gegeffen wird. Dazu gehören Mandeln, Maronen 
der Kıflanien, Wallnüſſe, Hafelnüffe, Rambertsnüffe, Paranüffe u. f. w. Beerenobſt endlich 
a diejenigen Obftarten, welche faftig und ohne Kerngehäufe find, und in denen die Samen 
Kfeut liegen. Es gehören dazu Johannisbeeren, Stachelbeeren, Heidelbeeren, Weinbeeren, 

beeran, Himbeeren, Brombeeren, Maulbeeren und Feigen. Unter Sommerobft verfteht 
um ſolche Obftarten, welche im Sommer reifen und nicht lange haltbar find, wie Kirfchen, 
fahelbeeren; Herbftobft reift im Spätfommer und Herbft und hält fih bis zum Win- 
t, wie viele Birnen- und Apfelforten. Winterobft erlangt feine Reife erft im Spät- 
Bhfte, wird nur durch längeres Liegen mürbe und zum Genuffe tauglich und hält fich meift 
& zum folgenden Sommer, wie Winterbirnen, Borsdorfer Apfel u. ſ. w. Das edle oder 
Meelte Obſt ſtammt aus fremden Rändern, meift aus Afien, von wo ed zunächſt in 
Behenland und Stalien, fpäter in Spanien und Franfreih und dann in Deutfchland 
Meführt wurde. So wichtig auch der Obftbau ift, und foviel er zum Wohlftande und 
# Annehmlichkeit des Lebens beiträgt, fo eignen ſich doch nicht alle Gegenden Deutfch- 
N gleichmäßig zum Anbau des Obftes.. Manche Arten gedeihen nur in wärmern Him« 
Möftihen, wie die Mandeln, Pfirfiche, während andere Arten auch noch in ziemlich 
uber Gegend fortkommen. Allein je rauher das Klima wird, defto mehr verliert auch das Obſt 
Heiner Güte, bis es in den nördlichften Theilen nicht mehr mit Vortheil zu ziehen ift und 

gar nicht mehr gezogen werben kann. 

—— f. Bomoflogie. 

ſtruction oder Stublverftopfung, auch Verftopfung ſchlechtweg genannt, bezeichnet 
gen Zuftand, in welchem der Menſch feltener und weniger ald gewöhnlich oder auch gar 
durch den Maftdarm ausleert. Wenn auch manche Menfchen, obgleich fie nur aller zwei bis 

Tage Stuhlgang haben, dennoch ſich des beften Wohlſeins erfreuen, fo ift doc) in der großen 

Hab der Fälle ein Außenbleiben der Reibesöffnung über 24—36 Stunden ein Zeichen 

kankhaften Zuftandes. Die Stuhlverhaltung findet fich befonders beim weiblichen Ger 

und bei Greifen. Sie wird manchmal nur durch Diätfehler, z. B. durch ſitzende Lebens - 
fie, grobe, trockene oder zu gewürzhafte, reigende Koft, häufigen Genuß mit Blei verfälfch- 
ne, ſtarker Biere, Unterlaffen des Waſſertrinkens, Misbrauch von Brech« und Abführ- 
Opium u. f. w. bedingt; meift aber ift fie Zeichen einer wirklichen Krankheit der Ver⸗ 
gewerfzeuge, namentlid) bes ımtern Darmkanals (3. B. der Lähmung oder Schwäche 
Darmmusteln, der Verengerungen und Verfchliefungen des Darmrohrs, ber Bleivergif- 
der mangelnden Abfonderung im Darmkanal). Die gewöhnlichen Folgen einer länger 
den Obftruction find Andrang des Blutes nach dem Kopfe, Kopffchmerzen, geiftige Ver 
ungu.f.iw., bei höhern Graden Aufftoßen, Erbrechen, zulegt das gefährliche Kothbrechen. 
Niferere.) Wenn ſich folhe Folgen zu ftarf bemerkbar machen, fo wird es zum Bedürfnif, 
"4 Symptom fobald ald möglich zu befeitigen. Durch welche Mittel dies zu bewerfftelligen 
ngt von der Art der Krankheit ab, indem zuweilen ein Kiyftier ausreicht, in andern Fällen 
irkfomkeit der Abführmittel zu Hülfe gerufen werden muf, wenn nicht fogar, wie bei ein» 
Gorn-ter. Zehnte Aufl. XI. 22 
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geflemmten Brüchen, Verfchlingung der Gedärme u. dgl., ein entzündungöroidriges Verfahren, 
Eispillen u. ſ. w, oder hirurgifche Operationen allein dieſes Ubel zu heben vermögen. Dedhalt 
ift die Obftruetion ein Zuftand, der am allerwenigften das eigenmächtige Gebahren mit Arync- 
mitteln geftattet, wie ed wol fehr häufig zu gefchehen pflegt. 

Dcampo (Florian de), fpan. Geſchichtſchteiber, wurde zu Zamora geboren, wo er nad dr 
endigung feiner Studien auf der Univerfität von Alcala ein Kanonikat erhielt. Er wurde ven 
Kaifer Karl V. zu feinem Chroniften ernannt und erwarb fich durch feine ausgebreiteten hiferi 
fhen und antiquarifchen Kenntniffe einen ſolchen Ruf, daß die Cortes von Gaftilien 1555 in 
Kaifer baten, D. einen Gehalt aus dem Arar anzumeifen, Damit er, unbehindert durd) die mit 
feiner geiftlichen Pfründe verbundenen Pflichten, ſich ganz der Fortſetzung feiner „Cronica g- 
neral de Espana” (Bd. 1, Zamora 1544; 2.Aufl., 1545) widmen könne. Cine neue mit dm 
fünften Buche vermehrte Ausgabe erfchien zu Medina del Campo 1555. Nach Ors um I5Tf 
erfolgtem Tode beforgte fein Nachfolger im Amte, Ambroſio de Morales, einen neuen Aktnıd 
nebft Fortfegung (3 Bde., Alcala und Cordova 1574—86; wiederabgedrudt, 10 Bde, Rat 
1791). Diefes Geſchichtswerk leider zwar noch an allen Gebrechen jener Zeit; denn bei uf) 
fender Belefenheit und großem Sammlerfleife, die es bekundet, ift es nicht frei von Kabeln u 
Aberglauben und ermüdet durch Breite und Trockenheit. Dagegen erhebt ſich der Ton inde 
Befchreibungen von Grofthaten oder außerordentlichen Ereigniffen zu einer blühenden Darfit 
lung und wahren Beredtſamkeit, und mehre Stellen deffelben gelten als eines ber frühefn 
Mufter eleganter und erhabener Profa in fpan. Sprache. Außerdem gabD. die auf Befchlda 
Königs Alonfo des Weifen gefchriebene „Cronica general” (Zamora 1541 ; Valladolid 160) 
heraus, die wegen der Gleichheit des Titels mit feinem Werke oft mitdiefem verwechſelt wotden ſ 

Decam (With. von), mit dem Beinamen Doctor singularis et invineibilis, der Stiftr da 
Schule der Decamiſten, lebte im 14. Jahrh. und farb zu München 1345 oder 1547. Etn 
fehr jung in den Franciscanerorden und hatte Duns Scotus zum Lehrer in der Theologie und 
Philofophie, über welche er zu Anfange des 14. Jahrh. in Paris Vorlefungen zu halten m 
fing. Wegen feiner Vertheidigung Philipp’s des Schönen von Frankreich gegen Johann U 
wurdeer mit dem Banne belegt, und ebenfo, als er fich des deutfchen Kaiſers Ludwig dei Baint 
gegen Johann XXI. annahm und zu beweiſen fuchte, daf der Papft fo gut mie jeder anden 
Menſch ſich irren könne und nicht über der weltlichen Obrigkeit ftehe. Der Bann beuntui 
ihr indeffen wenig, da der Kaifer ſich feiner annahm, an deffen Hofe er Iebte. Im feiner Ay 
philofophiren wich er ganz von feinem Lehrer ab. Er wurde der Miederherfteller des Nomin 
lismus (f. d.), wovon er den Namen venerabilis inceptor empfangen hat, und befämpftt? 
tels deffelben viele bisher angenommene Säge der natürlichen Theologie. Unter feinen in ts 
hem Stile gefchriebenen Werken find außer „Quaestiones super IV libros sententiarum U 
„Centiloquium theologicum“ viele, die fih auf irchen- und ftaatsrechtliche Fragen berieht 

Decafionalismus, das Syftem der gelegentlichen oder veranlaffenden Urfachen, if t 

metaphufifche Anficht, betreffend das Wirken der Dinge in ihrer Beziehung auf Gott, mt 
fi in Descartes’ Schule ausbildete. Vor Descartes herrfchte nämlich die Meinung, def 
Körper auf die Seele wirkte und Bewegungen in derfelben hervorbringe und umgekehrt; M 
ſchrieb alfo jedem von beiden eine Fähigkeit zu, Veränderungen in dem andern hervorzubringt 
und diefe Anficht von einer unmittelbaren Verbindung der Seele und ded Körpers durch be 
falität wurde das Syſtem des natürlichen Einfluffes genannt (systema influxus phys@ 
Descartes verwarf daffelbe mittelbar durch feinen feharfen Dualismus und fuchte dielen 
vermitteln durch Gott, den er zur Urfache aller Bewegung machte (Affiftenz Gottes). # 
ſcheint er über diefen Punkt nicht Mar getvorden zu fein. Auch fein Anhänger Louis de Saft 
fegte Gott als die allgemeine Urfache aller Dinge, nahm aber eine wechfelfeitige Vereinig 
des Körpers und der Seele an, ſodaß keins von beiden allein auf das andere wirfe, fondern 
immer zugleich thätig feien, indem jedes dem andern DVeranlaffung gebe, fich zır bewegen. * 
weiter entwidelten Arnold Geuling, geb. zu Antwerpen 1625, geft. 1669, und Malebrum 
(f.d.) das Syftem der gelegentlichen Urfachen, nach welchem Gott die Bewegungen, bie de 
einen von beiden Theilen in dem andern nur veranlaft werden, hervorbringt. Nicht mein = 
bewegt nach diefer Anficht den Körper, fondern Gott will, daß die Bewegung erfolgt, wert 
will. Leibniz’ Präftabilirte Harmonie (f. d.) unterfcheidet fidy von dem Decafionafiömut 8 
dadurch, daß nach der erftern die Veränderungen der Seele und des Körpers ein« für allıme 
geordnet find, daß fie zufammentreffen, während der Decafionalismus für jede einzelne B 
änderung fich auf eine befondere Wirkfamkeit Gottes beruft. (S. Eaufalität.) 
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Occident (lat.) iſt die Himmelsgegend, wo die Sonne ſcheinbar untergeht, der Weſten oder 
Abend. Dann begreift man damit die europ. Länder, welche zum weſtröm. Reiche (ſ. Nom) 
gehörten. Endlich verſteht man unter Occident im weitern Sinne alle Länder im Weſten der 
cutop. Türkei, demnach das chriſtliche Europa. 

Occupation heißt die Aneignung einer Sache, in der Abficht, fie ald die feine zu behalten. 
Das Recht zu einer foldyen Aneignung und was damit eins ift, die rechtlichen Wirkungen der- 
Aben iſt wefentlich verfchieden, je nachdem daffelbe nad) einer pofitiven Gefeggebung oder dem 
natürlichen Rechte zu beurtheilen ift. Das rom. und das gemeine beutfche Nechftellt Hier den 
Sag auf, daf das bloße Factum der Befigergreifung und der Wille der Aneignung einer nicht 
m Eigenthume eines Andern befindlichen Sache (res nullius) hinreiche, Eigenthumsrechte zu 
Stgründen (res nullius cedit prius occupanti). Im Staate ift das Necht, herrenlofe Dinge in 
Beſn zu nehmen, welche entweder noch Niemand vorher im Befig hatte, wie z. B. wilde Thiere, 
gute Steine und Gegenftände, die das Meer ausfpült, oder die der vorige Befiger aufgegeben 
hatte, ſeht beſchränkt. Dies war ſchon inNom der Fall, noch mehr aber in den neuern Staaten, 
m auch Jagd und Fifchfang in der Regel zu einem ausschließlichen Nechte des Staats (ſ. Nega- 
lien) und zum Eigenthum geworden find und dem Staate ein allgemeines Recht auf herrenlofe 
Dinge (droit d'épaves) zufteht, wovon nur einzelne Ausnahmen ftattfinden, die durch die be» 
nem Gefege oder durch Herfommen beftimmt find. — Eine befondere Gattung von Decu- 
parom ift die militärifche Beſetzung eined Landes durch feindliche Truppen (Decupations- 
np8), entweder um gewiffe Nechts anſprüche geltend zu machen (mie bei Erbfällen), oder um 
Men Erfüllung der von dem betreffenden Staate eingegangenen Verbindlichkeiten eine Sichere. 
st zu haben. Regtere Art von Occupation fand z. B. in Bezug auf Frankreich feitens ber 
Hirten Mächte nach dem zweiten Parifer Frieden flatt und wurde mehre Jahre lang fortge- 
theils der innern Ruhe diefes Landes unter der von den Allirten wiedereingefegten bour« 
nithen Dynaftie, theild der richtigen Abführung der ausbedungenen Kriegskoftenentfchädi- 
Irym wegen an die Allürten. . 

Dean, f. Meer. 

Dttanu bei den Römern, Dfeänos bei den Griechen, ift nach Homer der große, die Erde 
dab Meer rings umfchließende Weltftrom, ein mächtiger Gott, der allein dem Zeus weicht, 
Gemahl der Tethys und der Urquell alles Deffen, was ift, auch der Urheber der Götter. 
Einen Palaft hat er im Werften, wo er mit der Tethys die Here, welche ihnen Rhea bringt, er» 
Det. Bei Hefiod ift DO. ein Sohn des Uranos und der Gäa, der ältefte der Zitanen, ebenfalls 
SGemahl der Tethys, mit der er 3000 Ströme oder Flüffe und ebenfo viel Töchter, die Dfea- 
Den, zeugt, worunter nach den Orphifchen Hymnen alle Göttinnen der unterirdifchen, aus 
Sn Belftrom Dfeanos abgeleiteten Wafferadern zu verftehen find. Bei Hefiod hat er Quel- 
" Ein Arm von ihm ift der Styp und zwar der zehnte Theil de ganzen Stroms, während 
"übrigen neun um Erde und Meer fließen. In der fpätern Zeit wird mit dem Namen das 
— große Meer bezeichnet. 

Deellus Lucãnus, fo genannt von feinem Geburtölande Lucanien in Unteritalien, angeb- 

On mmittelbarer Schüler des Pythagoras, lebte zu Anfange des 5. Jahrh. dv. Chr. und ver- 

" mehre philofophifche Schriften von denen fich eine „Uber die Ratur des Weltalls” erhal · 
Mk, welche Hauptfächlich den Lehrfag über die Ewigkeit der Welt behandelt und wahrſchein 

ft jpäter aus der doriſchen Mundart umgearbeitet worden iſt. Die beften Bearbeitungen 
mn fieferten nach der erften Belanntmahung (Par. 1539) d'Argens (Berl. 1762), Bat 

Bde, Par. 1768) und Rudolf (Lpz. 1801); deutfche Überfegungen Bardili in Fülle 
Ans „Beiträgen zur Gefchichte der Philofophie” (Bd. 10, Jena 1799) und Schulthe in der 

Nöthet der griech. Philoſophen“ (Bd. 3, Zür. 1781). 
„Oder oder Deter iſi der gemeinfchaftliche Name für alle fi) natürlich findenden, zerreibli- 

‚ metallifch»erdigen und abfärbenden Koffilien, z. B. Eifenocher, Nidelocher, Wismuth- 

‚ Molpbdänocher und Zinkocher. Als Farbe wird unter Ocher das Eiſenoxydhydrat in fee 

Alben, braunen und rothen Abänderungen verftanden, nämlich ber Gelbeifenocher, Braun- 

rund Notheifenocher, wonach man Dchergelb, Ocherbraun und Ocherroth unterfchei- 
= De Ehromocher dient in der DI- und Porzellanmalerei. 5 
uodlskratie, Mafien- oder Pöbelherrfchaftunterfcheidet ſich dadurch von der vernunftigen 
* Sherefchaft oder Demokratie, daß in letzterer (z. B. in Nordamerika) der Wille des Volkes, 

imar des Volkes als einer Geſammtheit, erft dann die Kraft eines Befchluffes 
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erhäft, nachdem er durch eine Reihe organifch ineinander greifender Einrichtungen (freie Profi, | 
Verfammlungsrecht, geregelte Vertretung in Gemeinde und Staat, mit befondern Buͤrgſcheſ· 
ten für befonnene Berathungen, z. B. Zweikammerſyſtem, endlich dad Gegengewicht einer ſelb⸗ 
ſtändig hingeſtellten oberſten Regierungsgewalt) hindurchgegangen und dadurch geläutert if, 
während in der Ochlokratie ber Wille irgend eines, oft fehr Heinen Theild des Volkes, und mar 
meift in feinem unmittelbarften roheften Ausdrude, für den Willen des ganzen Volkes ertlät 
und unbedingtefte Unterwerfung unter denfelben von allen Einzelnen verlangt wird. Eis 
wirkliche Staatöform kann man die Ochlokratie nicht wohl nennen, fondern nur einen anormar‘ 
len, geflörten Zuftand des Staatslebens, der entweder allmälig zu normalen Verfaffungszuftän‘ 
den fich rückbildet oder, was das Gemwöhnlichere, in einen ebenfo rechtlofen Zuftand fredide‘ 
Einzel- oder Vielherrfchaft, Despotie oder Dligarchie (f.d.), umfchlägt. Eine Ochlofratie beſtach 
dem Weſen nach, wenn auch mit Beibehaltung demokratifheconftitutioneller Formen, in Franke 
reich, ald die Communen von Pärid und der Jakobinerclub durch den von ihnen tyramnifiriet 
Convent ganz Frankreich beherrfchten. Ochlofratifche Principien zeigten fich bei manchen Bar 
führern der deutfchen Demokratie 1848, indem diefelben durch Volksverſammlungen und 
eine einen nicht blos anregenden oder moralifch mitbeflimmenden, fondern geradezu zroingenitl 
und jede andere Rückſichtsnahme ausfchliefenden Einfluß auf Volkövertretungen und Kegk 
rungen auszuüben verfuchten. 
Schotsk, eine ruff. Seeproving im öftlichen Sibirien, die von der Provinz Jakutsk, von 
Seeproving Kamtſchatka und vom Ochotskifhen Meere, einem Meerbufen der Südfet, 
grenzt wird und ein Areal von 8718 QM. hat, ift ein rauhes, unfruchtbares, im Suůͤdweſg 
von hohen, mit ewigem Eis bedeckten Bergen durchſchnittenes Land und nur als Mittelgit 
des Handels zwifchen Sibirien und dem ruff. Amerika wichtig. Die gleichnamige Haupt 
hat Heine, ärmliche Häufer, einen Hafen, worin man fi nad) Kamtſchatka einfchifft, und 
1800 E., die fi vom Pelzhandel und Schiffbau nähren und auch eine Saline befigen. © 
andere befeftigte Stadt des Landes ift Iſchiginsk mit 600 E., meift Kaufleuten, die einen 
haften Verkehr mit den Korjäten und Tſchuktſchen unterhalten, deren den Muffen unten 
fenes Land, Tſchukotien oder Tſchuktſchenland, gewöhnlich auch noch zu D. gerechnet mitt. 
Ochs (Bos), eine Säugethiergattung aus der Familie der Wiederfäuer und der Gruppe 
Hohlhörner oder Hornthiere, ift auögezeichnet durch einen fehr breiten Kopf, Halbmondfens 
nach außen gebogene, ftielrunde, glatte Hörner bei beiden Gefchlechtern, vier Zigen und J 
Mangel ber Thränenfpalten, Drüfengruben zwifchen den Zehen und in den Weichen. Di: ug 
die ganze Erde, mit Ausnahme Auftraliens, verbreiteten Arten find ſchwerfällig gebaut, 
am Halfe mit einer herabhängenden Hautfalte (Wamme) verfehen, von wildem Naturell, a 
Inftinet und geringer Intelligenz. Sie find gefellig und bilden unter Zeitung ber polggumig 
lebenden Bullen weidende Heerden, nehmen im völlig wilden Zuftande bald auf maldigen DI 
gen, bald in offenen Ebenen, zum Theil auch in fumpfigen Niederungen ihren Wohnort. 3 
Theil haben fie fich dem Menfchen unterworfen, find aber nur in geringem Grade der Dank 
feit und Anhänglichkeit fähig. Mehre Arten find völlig ausgeftorben und ihre halb oder 
foffilen Knochen liegen in den oberften Erdſchichten oder in Zorfmooren, ſodaß ber Unterg 
diefer Arten erft in verhäftnifmäßig neuer Zeit flattgefunden haben muß. Von dem zum 
Ochſen oder Hausochſen (B. Taurus) ift die Stammrace verloren gegangen, welche wahrſch 
lich der Urſtier (B. primigenius) geweſen ift, der einft über Nordeuropa und vielleicht auch 
telaſien verbreitet war, und von welchem man in ältern Torfſchichten nicht ſelten Schädel, in 
Gegend von Weimar fogar ein vollftändiges Skelet ausgegraben hat. Unter den jegt noch 
handenen Rindviehracen kommt dem Urftiere der fogenannte Wilde Ochs Schottlands 
nächften, der fi gegenwärtig nur noch in gefchloffenen Parks zu Ehillingham in Northumk 
land findet. Der zahme Ochs ift nach und nach über die ganze Erde, mit Ausnahme arkti 
Länder, verbreitet worden und in eine ungemein große Anzahl von Abarten zerfallen. UM 
den deutſchen Racen find die ſchweizeriſche, oftfriefifche, oldenburgifche, holfteinifche und allge 
am gefchägteften. Unter den fremden Racen zeichnen fich die ungarifche und ficilifche dur u 
mein große Hörner, die engliſche durch Größe aus; auch in Polen, der Ukraine, Moldau UM 
Walachei, in Nordafrika und Südamerika, namentlich in den Plataftaaten, kommen Racen 
befonderer Eigenthümlichkeit vor, an welchen ſtets eine oder die andere fhägenswerthe Cig@ 
ſchaft vorzugsweiſe ausgeprägt ifl. Auf den Ebenen der Plataſtaaten, wohin der zahme * 
durch die Spanier gebracht worden war, fand eine fo große Vermehrung dieſer Thiere ftatt, de 
ehe ber emdlofe Bürgerkrieg über diefe Staaten den Ruin gebracht hatte, von Buenod-Ypr 
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helich an 800000 Ochſenhäute nach Europa ausgeführt wurden. In vielen Gegenden dient 
ver Ochs als gefchägtes Zugthier, in manchen Gegenden wird er auch zum Reiten benugt. Zu 
den Stiergefechten Spaniens braucht man Ochſen einer halbwilden Race, die fi dur Muth, 
Stärke und Größe auszeichnet. Die Nüglichkeit der Rinder wurde ſchon in den Urzeiten fo dan. 
har anerkannt, daß man fie zu Gegenftänden religiöfer Verehrung machte. So wurde der Gott 
Kris (ſ. d.) von den alten Agyptern in Geftalt eines Ochſen angebetet. Unter ben Meibern von 
Igrene galt e& für ein Verbrechen, eine Kuh zu ſchlagen. Im Orient bediente man ſich feit ur- 
iten Zeiten der Ochfen zum Austreten des Getreides, wie ed bei den Bewohnern von Syrien, 
Inppten und Nubien noch heutigen Tags geſchieht. (S. Rindviehzucht.) Der Budelohs 
fer Schu (B. Taurus, varietas Zebus) gilt für eine Varietät des zahmen Ochſen und iſt durch 
kat hehe, einen großen Fetthöcker tragende Miderrift und lange Hängeohren ausgezeichnet. Er 
Sertitt in Indien, im öftlichen Perfien, in Arabien, Afrika, füdlich vom Atlas durch Oberägyp- 
(m Apyffinien und Athiopien bis Madagaskar, die Stelle unfers Nindviehs. Der Auerochs 
Rd.) wird innerhalb der europ. Grenzen nur noch in dem großen Walde von Bialo- 
aa in Athauen angetroffen. Indien befigt mehre Ochfenarten, von denen befonders der 
Bayal (B. Gavaeus), det Gaur (B. Gaurus), der größte unter den ind. Ochſen, der Arni (B. 
Imi) und der Bhain zu erwähnen find. Der Eapifche Büffel (B. Calfer) ift für die dürren 
Berenden Südafrikas fehr werthvoll, befonders als Zugthier; denn andere Arten würden bei 
Hfirgliher Nahrung nicht beftehen konnen. (S. Büffel.) Amerika befigt zwei wilde Ochfen- 
fen, den Bifon (B. Bison) und den Moſchusochſen oder Bifamochfen (B. moschatus), mel- 
kgtere den äußerften Norden Amerikas bewohnt. Das Fleiſch der Dchfen befigt einen 
ſhusgeruch, während Kühe und Kälber von dem ſtarken Geruch des Ochſen ziemlich frei 
. Der Körper ift mit einer grauen dichten Grundmwolle bededt und auferdem am Halfe, 
äden, an den Schultern und Lenden mit langen glatten Haaren befleidet. Die Wolle ift fo 
daß in Frankreich die cus ihr zur Probe gewebten Kleinigkeiten für vorzüglicher als 
tlıc feidene erflärt wurden. 
qᷣſenbein (Ulrich), Mitglied des ſchweiz. Bundesraths und Director der eidgenöffifchen 
angelegenheiten, geb. 1811 zu Nidau im Canton Bern, wo er feinen erften Unterricht 
it, widmete fich dem Studium der Rehtswiffenfhaft und zeigte ſich als tüchtiger An- 
tund gewandter Nebner. Eine Zeit lang war er Mitarbeiter an dem Blatte „Die Junge 
Kind", Im J. 1856 half er in Biel zur Verhaftung des franz. Spione Confeil, an die ſich 
F die Schtveig einige diplomatifche Verwickelungen fnüpften. In Folge der Verfaffungsände- 
im Santon Bern ward er Mitglied der Negierung, im Juni 1847 NRegierungspräfident 
als folcher auch Präfident der eidgenöffifchen Tagſatzung. Neben feinem bürgerlichen Be- 
und im Zufammenhange mit feiner politifchen Laufbahn hatte ſich D. mit Eifer dem vater- 
hen Militärwefen zugemwendet. Im I. 1834 Offizier bei der bernifchen Artillerie, trat er 
ald Oberlieutenant in den eidgenöffifchen Stab und ward 1844 zum Stabshauptmann 
amt. Als ein entfchiedener Gegner der ultramontanen Partei übernahm er die militärifche 
itung des vollig misglüdten, aber nach einem nicht unzweckmäßig entworfenen Plane 
iteten Sreifcharenzugs gegen Luzern vom 50. März 1845. Wegen diefer Betheiligung 
Mer aus dem eidgenöffifchen Stabe geftrichen, aber 1846 als Mitglied der neuen berner 
g zum Milizdirector diefed Gantons und zum Gantonaloberften ernannt. Bei dem 
tuche des Sonderbundsfriegs ward D. von neuem in den eidgenöffifchen Stab als Oberft 
ommen. In dieſer Eigenfchaft befehligte er 1847 die bernifche Refervedivifion auf dem 
Ge gegen Freiburg umd auf dem Zuge gegen Luzern durch das Entlibuch, wo er dem Feinde 
glückliche Gefechte lieferte. Nach Einführung der neuen Bundesverfaffung wurde D. 
lied des Bundesraths und erhielt das Directorium der eidgenöffifchen Militärangelegen- 
Obgleich in den legten Jahren ein Theil feiner frühern politifhen Meinungsgenoffen in 
tion mit ihm trat, wird doch von allen Seiten anerkannt, daf er fi) um eine der wichtig. 
Snftitutionen der Schweiz, die Ausbildung und Durchführung der neuen eidgenöffifchen 
rerganifation, die größten Verdienfte erworben hat und noch fortwährend erwirbt. 
bienhaufen, eine ehemalige Benedictinerabtei im Schwäbifchen Kreife, zwiſchen den 
Memmingen und Biberach, wurde 1100 als Priorat geftiftet und 1591 vom Papfte 
Abtei erhoben. Nachdem der Abt nach und nad) von mehren Kaiſern mit großen Privile- 
außgeftattet worden war, erhielt er 1746 Sig und Stimme auf der ſchwäb. Prälatenbant 
| Reichstags, Durch ben Reichsdeputationshauptfchluß von 1805 fam das Zerritorium ale 
Hädigung zum größten Theil an den Fürften Metternich, theild an den Grafen von Schaes 
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berg. Im 3. 1825 aber erfaufte ed der König von Würtemberg, der es ald Standeshertſche 
(2% AM.) noch jegt befigt. Das Schloß in dem gleichnamigen Flecken heift Winneburg. 

Dchſenzunge (Anchusa) ift der Name einer zu den Borragineen gehörenden Pflanzenge 
tung mit fünftheifigem Kelche, trichteriger und mit fünf Deckklappen verfehener Blumenkren 
fünf Staubgefäßen, ſtumpfer Narbe und eiförmigen Schließfrüchten, deren Grund mit cine 
faltig ⸗· wulſtigen Ringe umgeben ift. Es find fleifhaarige Kräuter mit verlängerten Blätte 
und ährigen, dedblätterigen, feiten- und endftändigen Trauben. Von der auf trodenen und ſa 
digen Plägen und an Wegen im mittleren und nörblihen Europa wachſenden gebräugligı 
Dchfenzunge (A. officinalis) waren fonft Wurzel, Blätter und Blüten ald erweicende, fi 
fende und befänftigende Mittel in der Heilfunde gebräuchlich. Die Wurzel der an dürren Er 
len in Ungarn und Südeuropa wachfenden färbenden Ochfenzunge (A.tinctoria) ift unter de 
Namen Ochfenzungenwurzel oder falfche Alkannawurzel im Handel. Cie kommt in federfi 
oder fingerdicken Stüden vor, deren ſchwärzliche, innen ſchön dunkeltothe Rinde dem weifih 
Kerne nur lofe anliegt. Sie enthält hauptſächlich einen harzigen rothen Färbeſtoff, Pferd 
Alkanin und wird zum Färben von Salben, fetten und ätherifchen Dlen, auch fpirituöfer I 
neien gebraucht, denen fie eine faft farminrorhe Färbung ertheilt. In genden und kohlenfar 
Alkalien Löft fich das Pigment mit blauer Farbe auf; von Zinnchlorür wird es Farminroth, & 
Bleieffig blau, von Eifenvitriol dunkelviolett, von Alaun purpurfarben und von eſſigſaun 
Thonerde violett gefärbt. (S. Alfannawurzel.) 

Ockenheim (Zohannes), eigentlih Ockeghem, bemerkenswerth ald Haupt der mei 
nieberl. Schule der Mufit, wurde zwifchen 1420 und 1450 im Hennegau, wahriheinlig 
Bavai, geboren. Wo er die Muſik fludirt und wen er zum Lehrer darin gehabt, ift gänzlich u 
bekannt. Als Componift und Lehrer ſchon rühmlichft bekannt, fcheint er ſich einige Jahre 
Stalien aufgehalten zu haben, wo damals die Muſik erft im Entftehen war. Er farb nad Il 
Einer feiner berühmteften Schüler war Josquin-Desprez (f. d.). Von feinen für jene Zat! 
wunderungswerrhen contrapunktifchen Arbeiten ift und noch Mehres erhalten. 

D’Connell (Daniel), der irländ. Agitator, wurde 6. Aug. 1775 zu Cahir oder Gaherit 
in ber irländ. Graffchaft Kerry geboren. Seine Familie will von den Clans von Joragh | 
ftammen, die ihre Herkunft wiederum von einer jüngern Linie des königl. Haufes Hermen 
leiteten. Sein Vater, Morgan D’E., war jedoch nur ein Pachter der proteft. Univerfirät 
Dublin, hinterließ aber feiner Familie ein anfehnliches Vermögen. Der junge Daniel war! 
ältefte von zehn Geſchwiſtern und erhielt feine erfte Bildung durch einen Fach. Priefter. 3 
er fich dem geiftlichen Stande widmen follte, ſchickte man ihn auf den Continent, erſt zu ber. 
fuiten nah St.Omer, dann nad) Douay. Als er 1794 zurückkehrte, ſchlug er jedoch die 
ftifche Laufbahn ein, die den kath. Srländern zwei Jahre vorher war eröffnet worden. Er wide 
ſich derfelben in der Nechtöfchule des Middle-Temple zu London und wurde im April 1798 & 
königl. Gerichtshofe zu Dublin als Advocat zugelaffen, wo er durch Geſetzkenntniß und I 
reiche Beredtfamkeit fich bald den Ruf eines ausgezeichneten Sachwalters erwarb. Ein fit 
Patriotismus erwarb ihm befonders das Vertrauen feiner fath. Landsleute. Als 1800 di 
gislative Union zwifchen Irland und Großbritannien vorbereitet wurde, proteftirte er mit [ü 
Gollegen heftig dagegen. Seine äußere Rage geftaltete fich damals günftig, indem er von ca 
Dheim Gut und Flecken Derrynane ererbte. Im 3. 1807 verheirathete er fich mit feiner L 
Marie D’E,, mit der er in glüdlicher Ehe fieben Kinder zeugte. Bei Reorganifirung dei 
tholifchen Vereins (Catholic association) im Mai 1809 trat er in einer von ihm veranlaf 
Verfammlung zuerft ald Volksredner auf. Seine Worte wirkten fo gewaltig auf die Gemüt 
der Iren, daß feitdem fein Einfluß in der Volksſache vorherrſchend wurde. Während ihme 
die unterdrüdten Eingeborenen als künftigem Befreier anbingen, betrachteten ihn die Pr 
ftanten als religiöfen und politifchen Gegner. Ein beleidigender Ausdrud, den er gegen die 
Drangemen (ſ. d.) zufammengefegte Corporation von Dublin gebrauchte, veriwicelte ihn 12 
mit dem Alderman d’Efterre in ein Duell, in welchem er feinen Gegner erſchoß. Diefer Un 
bewog ihm zur Ablegung des Gelübdes, nie mehr eine Herausfoderung anzunehmen. P 
Jahre hindurch benugte er feinen Einfluß nur, um die Iren in friedlicher Duldung zu erbalt 
ALS aber jede Ausfiht auf Abhülfe des politifchen Drucks erlofchen fchien, verfuchte er mi 
ber Regierungsgewalt eine Volksgewalt entgegenauftellen. Mit feinem Freund Spiel unter 
er den Katholifchen Verein einer demofratifchen Ausbildung. Auf D’E.'$ Betrieb erfianl 

auch in den größern Städten volksthümliche Zeitfchriften, welche zunächſt im Sinne des Verei 
auf die politiſche Emancipation der Katholiken hinarbeiten mußten. Außerdem verfolgte et 
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Bolsverfammlungen durch wunderbar wirffame Reden daſſelbe Ziel. Der Verein erhielt all- 
mälig unter feiner Zeitung eine ſolche Bedeutung, daß fich die Minifter 1825 veranlaft fahen, 
denfelben durch eine befondere Parlamentsacte zu unterdrüden. Der Huge O' C. löfte zwar ben 
Verein auf, ftellte denfelben aber unter anderer Form und anderm Namen wieder her. Wie 
(hranfenlos damals ſchon O' C.'s Einfluß auf die Volksmaſſe war, zeigte fich, ald 1828 die To- 
tics unter Wellington und Peel ans Staatsruder gelangten. Er trat im Raufe des 3. 1828 in 
der Grafichaft Clare gegen den Proteftanten Figgerald ald Parlamentscandidat auf und ver 
mohte durch ermuthigende Reden in der That die Schlichternheit der Wähler zu feinen Gun» 
fen zu befiegen. Da die Emancipation der Katholiken (f.d.) noch im weiten Felde war und D'E. 
erflärte, daß er den Teſteid, das einzige gefegliche, aber unüberfteigliche Hindernif, welches bie 
Kuholiken vom Parlamente ausfhloß, nicht leiften würde, fo verfegte diefer kühne und doch 
mehlberechnete Schritt alle Parteien in Feuer und Flamme. Die furchtbare Bewegung, in welche 
Irland in Folge diefer Wahl gerieth, veranlaßte indeß den Minifter Wellington, die Katholiten- 
tmanipation num felbft zu betreiben. Nachdem im April 1829 die Bill Gefegeöfraft erhalten, 
DE. im Triumph nad) London, um feinen Parlamentsfig einzunehmen, konnte aber feın 
Dreötnicht geltend machen, weil eine Clauſel der Emancipationsacte feine Wahl für diesmal 
wmgültig erflärte. Erſt nach einer zweiten Wahlhandlung in der Graffchaft Clare, wobei fein 
Nembubler gar nicht erfchien, trat er im Febr. 1850 ins Unterhaus. Das nächfte Ziel war 
It meiht, und D’E. fuchte nun die Irländer in anderer Weiſe thätig zu erhalten. Er bean« 
Inagte die Abfchaffung des proteftantifhen Pfarrzehnten in Irland und erflärte plöglich im 
Sommer 1850, noch vor Ausbruch der franz. Julirevolution, daf die Auflöfung (Repeal) der 
ilativen Union zwifchen England und Irland der einzige Weg fei, legterm Gerechtigkeit zu 
affen. Während diefes Wort die Iren entflammte, ftiftete er zu Dublin einen neuen Ber» 
On, der die Auflöfung der Union dur) Vorbereitung und Einreihung von Petitionen betreiben 
olte, Die Parlamentsreform, welche die Whigs nicht ohne Beihülfe des gewaltigen Demagogen 
Inäfegten, trug noch) dazu bei, feine Machı zu vermehren. Bei den Wahlen von 1852 warb 
“ielhft zu Dublin, fünf feiner Bamilienglieder wurden an andern Orten gewählt; außerdem 
aim von 105 Abgeordneten, die Irland ſchickte, AO nur durch feinen Einfluß und unter ber 
Vepfühtung ins Unterhaus, daß fie ihn in der Nepeal unterftügen würden. Weil er bei ben 
Nmstiihen Beftrebungen theilweife fein eigenes Vermögen verausgabt und feine einträgfiche 
Üseatnprapis vernachläffigt hatte, verftanden ſich feine Landsleute feit 1855 zu einer durch 
hmillige Beifteuer aufgebrachten Rente, die ſich fortan jährlich auf 15—18000 Pf. St. be- 
ef. Diefe mehr als reichliche Entfhädigung und das Mohlleben des Empfängers gegenüber 
dem Elende der Geber zogen O' C. von Seiten feiner politifchen Gegner oft die bitterften Vor ⸗ 
Burfezu. In der Parlamentsfigung von 1854 wagte D'E. endlich, den förmlichen Antrag 
u Auflöfung der Union zu ftellen, der aber vom Haufe mit 525 gegen 58 Stimmen fogleich 
mworfen wurde. Der Minifter Grey fegte hierauf die fogenannte irifche Zwangsbill durch, 
Somit die Repeal vor der Hand ind Stoden gerieth. Eine höchſt günftige Stellung zur Regie- 
ng erhielt D’E., ald im Juli 1854 Grey das Minifterium in Melbourne’s (f.d.) Hände legte, 
er Regtere fich num gewiffermafen mit dem Agitator verband. Als fich im November die 
Series der Regierung bemächtigten, bot daher D’E. bei den Wahlen, welche die neuen Minifter 
rn, die ganze Macht und Kunft feiner Demagogie auf, um der Whigoppofition das 
ongewicht zu verfchaffen. Er erſchien bei Eröffnung der Sigung an ber Spige von 60 An« 
Dissen, die bei Verhandlung der irifchen Zehntbill im Unterhaufe nochmals den Ausfchlag ga« 
De fodaf die Toried im Arril 18355 dem Minifterium Melbourne weichen muften. Mit dies 
A Eiege flieg der Einflug O' C.'s auf eine faum glaubliche Höhe; nicht nur, daf er nad) feie 
en Abfichten die Gemüther der Iren beherrfchte, fondern auch das Schickſal der Whigpartei, 
— regierte, lag fortan in ſeiner Gewalt. Nachdem Normanby (ſ. d.) zum 
| tthalter von Irland ernannt worden, erflärte er feinen Randöleuten, daß die Nepeal vor 
Band ruhen folle, weil er den Whigs Vertrauen und Unterftügung zugefagt habe. Da aber 
ac diefe nicht Alles thun konnten, was er, wie er glaubte, für Irland und den Katholicis mus 
in fodern das Recht hatte, fo fiel er bald von ihnen ab und griff fie eben fo heftig an wie früher 
Me Zories. Nach dem Sturze der Whigs im Aug. 1841 wendete er feine Energie abermals 
| Der Ausbreitung ber Nepeals ffociation zu, welchen Namen er im Juli 1840 für die fchon be» 
— Verbindung gewählt hatte. Noch dringender als früher warnte er jetzt das Wolf vor 
Men Friedenshruche, indem er das Gelingen des Vorhabens nur von der Beobachtung der ger 
en Schranken abhängig machte. Indeffen konnte er felbft wor am beften begreifen, auf 
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welchen Widerftand jeder Verfuch, der Einheit des brit. Reichs einen ſolchen Riß beigubringen 
ftoßen würde, ſodaß man annehmen muß, die Repeal fei ihm ſtets nur das Mittel, nicht de 
Zweck der Bewegung gewefen. Seit dem Herbfte 1842 durchzog er die Infel und berief Bert 
verfammlungen, in welchen er mit feuriger Beredtfamkeit dad Elend der Nation beſchtieb und) 
die Auflöfung der Union ald nahe bevorftehend und als das Ende allerkeiden bezeichnete. Atı 
wies er jede Unterftügung des engl. Radicalismus zurüd, ſowie er fpäter auch den Bund mi 
der franz. Demokratie auf das fchnödefte ablehnte. Unter dem Einfluffe ber Repealer wırt 
D'E. 1842 fogar zum Lordmayor von Dublin erwählt. Mit dem J. 1845 nahm die Bemegm 
durch den offenen Beitritt der kath. Geiftlichkeit einen maßlofen Auffhmwung. Außer 70 Mi 
nern hatte D’E. bereitd 20 große Volfsverfammlungen, fogenannte Monster - Meetings, u 
verfchiedenen Punkten Irlands gehalten, als er zum 8. Det. eine folche Riefenverfammlung an! 
fhrieb, die in der Ebene bei Elontarf abgehalten werden follte. Noch am Abende bes 7. Dx 
aber wurden die in der Nähe von Clontarf anlangenden Haufen der Repealer durch Mike 
gemalt auseinandergetrieben, wobei die Maffen nicht den geringften Widerftand leifteten. Ge 
D’E. und die übrigen Häupter der Nepeal eröffnete hierauf die Negierung einen Staatspred 
der 10. Kebr. 1844 mit feiner Berurtheilung zu einfährigem Gefängnif und 2000 Pf. Erd 
endete. Nachdem er das Volk zur Nuhe ermahnt, trat er 30. Mai mit feinen Genoffen zu T 
blin die Gefängnißftrafe an. Am 1. Sept. erklärte ein Peerögericht das Verfahren meh 
Formverlegungen wegen, welche die Regierung verfchuldet, für nichtig, und D’E. ging triur 
phirend aus dem Gefängniffe hervor. Doc, hatte fein moralifcher Einfluß einen Stoß erlitte 
und es kam bald eine Spaltung unter feinen Anhängern zum Ausbruch, indem die Partei? 
Jungen Irland, der friedlichen Agitation müde, auf die Trennung von England durch genil 
fame Mittel Hinzuarbeiten begann. O' C. begriff, welchen traurigen Ausgang ein foldet ? 
ftreben haben müffe, und entfchloß fich, überdies von dem Anblide der furchtbaren Hungetench 
die damals über Irland hereinbrach, tief erfchüttert, mit fchon geſchwächter Gefundheit zu ei 
Pilgerreife nach Rom, auf der er 15. Mai 1847 zu Genua ftarb. Man hat den Chara 
O Cs fehr verſchieden beurtheilt; doch gehörte er ohne Zweifel zu den außerordentlichften Nä 
nern unfers Jahrhunderts. Sein ungewöhnliches Rednertalent, feine Schlauheit und Geifid 
gewanbdtheit trugen ganz das Gepräge ber irifchen Nationalität. Auch fein Ultrakatholiciemt 
und fein Fefthalten an Nationalvorurtheilen, wodurch er fich zum Theil die Anerkennung fein 
Zeitgenoffen verfcherzte, find wol aus diefem Gefichtöpuntte zu betrachten. Man hat vor ih 
„A memoir of Ireland, native and Saxon“ (Dublin 1843). — Sein ältefter Sohn, Maı 
D'E., wurde 1827 Barrifter in Dublin und trat 1831 als Repräfentant der Grafſchaft CI 
Ins Unterhaus. Im J. 1852 wählte man ihn zum Abgeordneten für die Stadt Tralee, wel 
er feitdem faft ohne Unterbrechung vertrat. Obgleich er im Sinne feines Vaters zu mil 
fuchte, fo zeichnete er fich doch durd) eine Mäfigung aus, die ihm die ultramontane Partei \ 
verargte. Er ftarb in London 17. Zuni 1853. Der zweite Sohn, John O' Connell, geb. 18 
trat gleichfalls ſchon 1853 ind Parlament, wurde in die Anklage feines Vaters verwickelt m 
theilte fein Gefängnif. Nach dem Tode deffelben ftellte er fich an die Spige der vermaiften 9 
pealaffociation, die aber unter feiner Zeitung immer mehr von ihrem Einfluß verlor und 
fruchtlofen Verfuchen, ihr neues Leben einzuhauchen, 1852 ſich ganz auflöfte. Schon vorh 
hatte John D’E., weil er fich den ultramontanen Anfichten nicht unbedingt fügen wollte, it 
Mandat als Abgeordneter der Stadt Limerick niederlegen müffen. Doch blieb er ein thätig 
Mitglied des kath. Schugvereins. Als Schriftfteller ift er duch, eine Biographie feines Pat 
unter dem Xitel „Life and speeches of D. 0°C.” (2 Bde., Dublin 1846— 47), ſowie but 
feine „Recollections and experiences during a parliamentary career from 1833 to 184 
(2 Bde., Lond. 1849) bekannt. 

D’Eonnor.(Feargus), ehemaliged Haupt der Chartiften in England, ift der Sohn des R 
ger D’E. auf Eonnorville in der Nähe von Cork und wurde 1796 geboren. Er ſchl 
die juriftifche Laufbahn ein und ſchloß ſich als angehender Advocat mit jugendlicher D 
geifterung den Beftrebungen ber irifhen Volkspartei an. Er hatte fich bereits als kühn 
Bolksredner eine große Popularität erworben, ald ihm die Auflöfung des Parlame 
nach der Annahme der Reformbill 1852 die Gelegenheit bot, ald Abgeordneter der Gral 
[haft Cork das Intereffe feiner Nation im Unterhaufe zu vertreten. Obwol ihn fe 
rauhe, derbe, leidenfchaftliche Art wenig zum Parlamentsredner befähigte, erhob’ er feil 
Stimme nicht ohne tiefen Eindrud in den irifchen Angelegenheiten und erwarb fich die AS 
tung der Radicalen. Seine Gegner verhinderten darum bei der Erneuerung des Parlament 
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855 feine Wiederwahl, indem fie nachwieſen, daß ihn fein kleiner Grundbeſitz in der Graf- 
haft Cork zur Wählbarkeit nicht befähige. D’E., ohnedies unzufrieden mit der gemäßigten 
Jolieiß, welche D’Connell beobachtete, faßte jegt den Entſchluß, als Agitator der niedern Volks 
affen in England aufzutreten. Er verband ſich mit den Häuptern ber Rabdicalen, durchzog die 
rovinzen, hielt in ben politifchen Vereinen der Handwerker glühende Neben, in welchen er die 
naulänglichkeit ber Parlamentsreform und das Elend und die Rechtlofigkeit der arbeitenden 
laſſen barlegte, und unterftügte baburch wefentlich den Entwurf der Volkscharte und die Ver- 
tigung der fogenannten Chartiften zu einer feften Partei. (S. Chartismus.) Unter feiner 
itung fam endlich 6. Aug. 1838 zu Birmingham eine große Chartiftenverfammlung zu 
tande, worauf der Zufammentritt eines Nationalconvents in London erfolgte, der einen allge- 
einin Aufftand vorbereiten follte. In dem blutigen Zufammenftoß zu Newport 4. Nov. 1839 
nterlagen jedoch die Chartiften. Mehre Anführer wurden ergriffen, vor Gericht geftellt und 
portirt. O'C, bie Seele ber Bewegung, entging der gerichtlichen Verfolgung, weil er klug 
les vermieden hatte, wodurch er perfönlich dem Gefege verfallen konnte. Er gründete jegt zur 
tarbeitung ber niedern Claffen das Journal „The northern star”, das ungeheuere Verbrei« 
ng fand. Der Abdrud einer feiner aufrührerifchen Reden zog ihm zwar 1840 eine gerichtliche 
nflage zu, allein er wurde freigefprochen. ' Das theilmeife Verlöfchen der chartiftifchen Berwe- 
moen und der große Aufſchwung, den in Irland die Nepealagitation nahm, veranlafte D'E. 
45 in fein Vaterland zurückzukehren, zumal da durch feine Aufopferung feine befcheidenen 
rmögensverhältniffe fehr gelitten hatten. Er gefellte fich den Häuptern der Repeal mit gro« 
n Eifer zu und fah fih im Mai 1844 ebenfalls in den Staatöprocef verwidelt, der O’Eon- 
! und die übrigen Hauptagitatoren auf einige Monate ins Gefängniß brachte. Im 3. 1847 
td er durch die Bemühungen feiner Partei wieder für Nottingham ins Parlament gewählt. 
e franz. Februarrevolution von 1848 erfüllte ihn mit den ausfchweifendften Hoffnungen. 
‚berief einen neuen Ehartiftenconvent, überreichte dem Unterhaufe eine Monfterpetition für 
führung der Nationalcharte und lief diefe durch eine Volksdemonſtration unterſtützen, bie 
ı 10. April 1848 ftattfand, aber ohne weitere Refultate blieb. O'C's Reformvorſchläge 
den vom Parlament mit Verachtung zurüdigewiefen, und das Mägliche Ende der in Irland 
gebrochenen Bewegungen fchredte auch bie Chartiften vor allen fernern Unternehmungen 
us, Diefes Misgeſchick brachte auf das reizbare Gemüth O'C's einen tiefen Eindruck her- 
‚ wozu noch der fchlechte Erfolg einer durch Actienzeichnung nad) feinem Plane geftifteten 
> nad) communiſtiſchen Principien verwalteten Gemeinde fam. Die neuen Anfiedler gerie- 
n bald in große Noth, und es erhoben fich gegen O'C. zahlreiche Klagen. Schon bei ben ge- 
lichen Berhandlungen darüber legte er eine Ercentricität des Betragens an ben Tag, die 
anfangs für erfünftelt hielt; Fury darauf (im Febr. 1852) ward er wegen eines Angriffs 
einen Polizeibeamten zu achttägigem Gefängnif verurtheilt. Kaum in Freiheit gefegt, eilte 
sh Ziverpool, um fich nach den Bereinigten Staaten einzufhiffen, kehrte aber alsbald wie 
rũck und erfchien von neuem im Parlament. Hier ließ jedoch fein Benehmen bald feinen 
üfel über feinen Geifteszuftand übrig; er wurde in Juni 1852 nad) einer Irrenanftalt ge 
5 und durch eine auf Anfıchen feiner Freumde ernannte Commiffion de lunatico inqui- 
Io (April 1855) für unheilbar wahnfinnig erflärt. — Sein Oheim, Arthur D’E., geb. 
6, fand mit an ber Spige des irifchen Aufftandes von 1798 und mußte deshalb nach Frank. 
‚ entfliehen, wo er die Tochter Condorcet's heirathete. Er flieg in franz. Kriegsdienften 
sum General und ftarb 1850. — Die Familie O' Connor ift übrigens fehr alt, übte fonft 
erane Herrfchaft über die Provinz Connaught und zählt noch gegenwärtig viele große 
mbbefiger in ber Graffchaft Sligo. Das Haupt derfelben führt den Titel O' Connor Don. 
legte D’Eonnor Don, Denis D’E., geb. 1794, war feit 1852 Parlamentsmitglied für 
kommon, warb 1846 Lord des Schages im Minifterium Nuffell und ftarb zu London 15. 
1847. — Ein Seitenzmeig, die Familie D’'Connor von Dfally, wanderte, nachdem fie in 
land. Aufftänden ihre Befigungen verloren, nach Spanien aus, mo mehre Glieder zu ho- 
Stellen emporftiegen. Don Bernardo D’E. von Dfally wurde 1761 fpan. Grand und 
erneute von Lerida, fpäter Generalcapitän von Caftilien. Er ftarb 1781, und feine Nach- 
men find bie Grafen von Ofalia. 

Ietatder heißt in der Stereometrie einer der fünf regelmäßigen Körper und zwar berje- 
‚ welcher von 8 gleichfeitigen Dreiecken eingefchloffen wird. Derfelbe Hat 6 Eden, 12 Kan- 
mb Diagonalen. Man kann ihn ald aus zwei vierfeitigen Pyramiden zufammengefept 
ben, welche ein Quadrat zur gemeinfhaftlichen Grundfläche haben. 
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Detave heißt im diatoniſchen Tonſyſtem der achte Ton von einen: angenommenen Grund 
tone. Die Octave gehört zu den vollkommenen confonirenden Intervallen, ſodaß, wenn fie mit 
dem Grundtone zugleich angegeben wird, va8 Ohr faſt nur einen Klang vernimmt und faum 
im Stande ift, einen von dem andern zu unterjcheiden. Ebendeshalb muß auch die Dxctave u 
unferm Zonfyftem eine vollkommene Reinheit befigen, während alle andern Intervallen etwas 
über oder unter ſich ſchweben dürfen. Nach der Einrichtung unferd neuern, d. h. diatonifchen 
Zonfyftems ift die Detave die Grenze, innerhalb welcher alle fieben weſentlich voneinander ver 
fhiedenen Töne enthalten find, und alle Zone außerhalb der Grenze einer Detave find nichts 
Anderes ald Wiederholungen der bereits in dem Umfange der Octave enthaltenen Töne in einer 
vermehrten oder verminderten Große. Man nennt daher Detave auch den ganzen Inbegriff der 
Töne des diatonifchen Syftems, welche eine Octave umflieft. (S. Zabulatu-.) Die Ditam, 
als Intervall betrachtet, hat unter allen Intervallen den wenigften Harmonifchen Reiz, und « 
gilt für fehlerhaft, wo nur eine Hauptftimme ift, in Octaven fortzufchreiten, außer im Anfange 
oder bei einem Schluffe. Falſche oder verbotene Dctaven find daher im mehrflimmigen Zonfage 
Fortfchreitungen zweier Stimmen in gerader Bewegung durch Dctaven. Dagegen bringt tim 
Reihe aufeinanderfolgender Octaven, wenn eine Melodie dadurch hervorgehoben werben fell, 
eine fehr gute Wirkung hervor. — Detave oder Ottaye rime (ſ. d.) heißt auch eine Art nen 
Stangen. — In der kath. Kirche bezeichnet Detave diejenigen religiöfen Gebräuche, melde ach 
Zage hindurch dauern und ſich auf ein Hauptfeft in diefer Zeit beziehen. Diefer Ritus iſt jüb. 
Urfprungs, nad) 3. Mof. 25, 56. Zuerft wurden die Octaven nur bei dem Dfter«, Pfingft- und 
Weihnachtsfeſt, feit dem A. Jahrh. aber auch bei den Heinern Feften, namentlich bei den Keften 
ber Maria und der Heiligen angewendet. Treffen in einer Woche zwei Octaven zufammen, mit 
dies 3. B. bei dem Fefte Johannis des Täuferd und dem Frohnleichnamsfefle der Fall if, fo 
muß nach dem Kirchenrituale die Dctave des wichtigern Feftes vorgezogen, die Feier des andern 
Feſtes aber doch erwähnt werben. In der proteft. Kirche wurden die Octaven ſchon durd die 
Reformation abgefhafft. 

Detavia, die Gemahlin des Triumvir Marcus Antonius (f. d.) und Schwefter des Dxtw 
vianus Auguftus (f. d.), ausgezeichnet durch edeln Charakter und weibliche Tugend, wie durk 
Echönheit, war bie jüngere Tochter des Cajus Octavius und der Atia und zuerft mit Cajah 
Claudius Marcellus (f. d.) verheirathet. Nach des Letztern Tode follte ihre Vermählung mi 
Antonius AO v. Chr. die Verföhnung zwifchen diefem und ihrem Bruder fichern, und mirfliä 
gelang es ihr, als zwifchen Beiden bald neue Mishelligkeiten entftanden, diefe in einer Zufam 
menkunft mit Detavianud 56 noch ein mal beizulegen. Als Antonius hierauf nad Afien ging 
fendete er fie von Korcyra aus zurüd, und da fie ihm auf die Nachricht, daß er gegen die Parthe 
zu ziehen gedenfe, dennoch folgte, um ihm Truppen und Geld zuzuführen, nahm er, den li 
buhlerifhen Reize der Kleopatra (f. d.) von neuem ganz gefeffelt hatten, zwar ihre Gaben um 
ihr felbft aber fendete er nad) Athen das Verbot, zu ihm zu kommen. Obwol Octavian ſch 
damals auf Trennung drang, blieb fie doc, in dem Haufe ihres Gatten in Rom, und erſt 
Antonius felbft ihr 52 den Scheidebrief ſchickte, verließ fie daffelbe; ihr Reben aber blieb IM 
Erziehung ded Marcus Claudius Marcellus (f. d.) aus ihrer erften Ehe gewidmet, ber fpätt 
25 v. Chr. dem Neide der Livia Drufilla zum Opfer fiel, der beiden Töchter, die fie bem An 
nius geboren hatte, und des jüngern Sohnes befjelben von der Fulvia, Zulus. Ald nach des Aue 
nius Befiegung und feinem und feines ältern Sohnes Antyllus Zode, 50 v. Chr., die drei Lin 
der, die Antonius mit Kleopatra gezeugt hatte, nach Nom gebracht wurden, nahm fie auch dief 
bei fi auf und widmete ihnen diefelbe mütterliche Sorgfalt wie den ihren. Eie ftarb 11.0. Cr 
Auguftus hielt ihr die Reichenrede, Ichnte aber die Ehrenbezeigungen ab, die ihr der Senat ga 
erfannt hatte. — Detavia hieß auch die Gemahlin des Kaifers Nero, die Tochter des Kaifır 
Claudius und der Meffalina, die Schwefter des Britannicus. Von des Kaifers Bublerin Py 
päa Sabina verfolgt und verleumdet, wurde fie auf deffen Befehl 62 n. Chr. hingerichtet. 

Detavius ift der Name eines röm. plebejifchen Gefchlechts, das aus dem volskiſchen Velit 
in Latium abflammte und aus welchem zuerft Enejus Detavius Nufus 250 v. Chr. au d 
nem Ehrenamt, der Quäftur, gelangte. — Sein älterer Sohn, Enejus Detavius, zeichnete fü 
im zweiten Punifchen Kriege als Prätor in Sardinien 205 v. Chr. und dann in der Schlacht b 
Zama 202 aus und wurde der Stammvater der ältern Familie des octavifchen Gefchlechts, d 
zu den angefehenften gehörte und fich der Partei der Optimaten anfchloß. In ihr erwarb Id 
gleihnamiger Sohn, dem ſich, da er unter Amilius Paulus im macedon.-Kriege als Prin 
bie Flotte befehligte, Perfeus nach der Schlacht bei Pydnä 169 ergeben hatte, zuerft 165 Im 
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jenſulat. Im J. 162 als Gefandter zu Laodicea wurde er in Syrien ermordet. — Sein jün« 
erer Sohn, Mareus Detavius, leiſtete als College des Tiberius Gracchus (ſ. d.) im Volks⸗ 
ibunat 133 v. Chr. dieſem unbeugſamen Widerſtand und wurde deshalb feiner Würde ent ⸗ 
est. — Sein Enkel von einem ältern Sohne, Cnejus Detavius, vertrieb 87 als Conſul feinen 
Sollegen Lucius Cornelius Cinna (f.d.) aus Rom, fiel aber bei deffen und des Marius Nüd- 
Hrdurh Mörder. — Cajus Detavius, der jüngere Sohn des zuerft erwähnten Enejus Dcta 
ins Rufus, rom. Nitter, war der Stammvater des jüngern Zweigs des octavifchen Geſchlechts, 
er, reihbegütert, erft durch Cajus Detavius, den Vater des Auguftus, zu Ehrenftellen ges 
mgte. Derfelbe verwaltete, nach der plebejifchen Adilität, GI die Prätur, 60 und 59 mit dem 
Eitel eined Proconfuls die Provinz Macedonien und zeichnete ſich durd) feine Siege über die 
sruifhen Beſſier im Hämus und durch Milde und Gerechtigkeit aus. Er war in zweiter Ehe. 
nit Atia, ber Zochter des plebejifchen Marcus Atius Balbus und der Julia, Cäſar's jüngerer 
Echiefter, vermählt, die ihm einen Sohn, Cajus Detavius, und eine Tochter, Octavia (f. d.), 
bar, und ftarb 58 kurz nach feiner Rückkehr nad) Stalien, im Begriff, fi) um das Gonfulat 
u bewerben, zu Nola in demfelben Zimmer, wo fpäter fein Sohn Caſus ftarb. Letzterer erhielt 
urd feinen Großoheim Julius Cäfar 45 v. Chr. das Patriciat und nahm infolge der Adop- 
in dur Cäfar den Namen Eajus Julius Cäſar Detavianus an, welchem er dann den 
Ihremamen Auguftus (f. d.) hinzufügte. 

Drtober (vom lat. octo acht) bei den alten Römern der achte, bei und der zehnte Monat 
% Jahres, der Weinmonat, ift der zweite Herbftmonat. Die Wärme nimmt in demfelben 
F raſch ab, denn während bis zum 12. durchfchnittlich eine Temperatur herrfcht, welche der- 
ig der Mitte bes Mai entfpricht, folgt darauf gewöhnlich gleich vom 15.—20, eine folche, 
Vefedie Mitte des April im Durchſchnitt zeigt. Daher müffen ſchon vor dem 14. die eroti« 
den Pflanzen in die Gewächshäufer gebracht werben. Der Landwirt beendet im Detober 
en Winterbeftellung ; die Obfternte und Weinleſe fällt in diefen Monat. Der Forftmann. 
inmelt Baumfamen; bie Hauptjagd auf Sauen, Dachſe, Füchſe und Schnepfen beginnt. 

Deteoi oder Detroy, ein altes franz. Wort der Kanzleifprache, wahrfcheinlich aus dem lat. 
Wsoritas entftanden, bedeutet fo viel wie Bewilligung, Verftattung einer Freiheit von Seiten 
hr Rrgierung und wird befonders von Handelsprivilegien gebraucht, die einer Perfon oder 
Mhaft ertheilt werden. Daher heißen vetroirte Handelscompagnien foldhe, denen das 
Weihliefende Necht, einen gewiffen Handel zu treiben, durch ein Privilegium beftätigt worden 
4 B. die Oftindifche Compagnie in England. In ähnlichem Sinne fpricht man von oetroir⸗ 
en Berfeffungen und Gefegen, welche einfeitig von dem Fürften gegeben wurden, im Gegen- 
Ihe derer, die mit einer Vertretung des Volkes vereinbart wurden. Ebenfonannteman die 1804 
der dat Rheinzollweſen gefchloffene Übereinkunft Mheinfhiffahrt3-Detroi. Auch gebraucht 
von in Frankreich Dctroi hier und da für ftädeifche Acciſe. 

Deular oder Deularglas, auch Augenglas heißt in einem Fernrohre oder Mikroſkope 
Fmige Glad, welches dem Auge zugekehrt ift. Nach der verfchiedenen Beſchaffenheit des 
ar, das man mit bem Objectiv eined Fernrohrs verbindet, erhält letzteres verfchiedene 
Imen, Bei dem holl. Fernrohre ift das Dcular eine Hohllinfe, die fi) in einer folhen Stel 
"zum Dbjectiv befindet, daß die Entfernung beider Linſen voneinander nahe dem Unter 
Önte ihrer Brennmweiten gleichfommt. Ein folches Fernrohr zeigt die Gegenftände aufrecht, 
Maber ein fehr Meines Gefichtöfeld. Bei dem aftronomifchen Fernrohre ift das Ocular eine 
Moe Kinfe und ftcht von dem Objective nahe um die Summe der Brennmweiten beider Linſen 
O Bei dem Erdfernrohre wendet man, um ein aufrechtes Bild zu erhalten, mehre Hintereinan- 
"hefindliche Dculare an. Durch Anwendung verfchiedener Oculargläfer kann man bei dem« 
en Fernrohre fehr verfchiedene Vergrößerungen hervorbringen, da die Vergrößerung von " 
Mm Verhältniffe zwifchen den Brennweiten des Dcular- und des Objectivglafes abhängt und 
5 den Quotienten beider beftimmt wird. 

Denliren oder Hugeln heißt diejenige Art, wilde Obftbäume und Zierfträucher befonders 
ihrlic, der Blüte und Frucht zu veredeln, bei welcher man eine oder mehre Knospen (Augen) 
itels eines anhängenden Nindenftüds des Edelreiſes auf die entrindete Stelle des Wildlings 
trägt. Man umterfcheidet Deuliren mit dem Schilde und Oculiren mit der Nindenröhre. 
der erften Art nimmt man ein Meines, mit einer Knospe verfehenes Nindenftüd des Edel. 
tiieg, dem man eine dreiedig-feilformige oder feltener viereckige Geftalt gibt, und trägt es auf 
m Rildfing über, indem man entweder ein gleichgroßes Stück Rinde wegnimmt oder, wie es 


X Immer gefchieht, einen Auerfchnitt bis auf den Splint und von der Mitte diefes Quer 
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ſchnitts abwärts einen eben fo tiefen Längenſchnitt macht, ſodaß der Schnitt einem T ähnlig if 
Die Rindenränder bes Schnitts werben behutfam getrennt und fo weit von beren Splint ge 
Löft, daß das Nindenfchildchen des Edelreifes darunter geſchoben werden kann, wobei die oben 
querlaufenden Ränder der Rinde und des Schildes genau aneinander ftoßen müffen. Dom 
legt man die Wundlefzen der Rinde über das eingefhobene Schildchen und ummidelt die 
Wunde, jedoch nicht zu feft, mit Hanf, Baſt u. f. w., fobaß die Knospe frei vorfteht. Nimm 
man das Dculiren im Brübjahre vor und entfernt alle übrigen Knospen und Zeige dei Ri: 
lings, fo nennt man dies das Oculiren auf das treibende Ange, weil dann das Auge nogin 
demfelben Jahre treibt; wird aber erft im zweiten Safte (von Ende Juni bis Mitte Auguf)) 
oeulirt und nichts von dem Mildlinge abgefchnitten, fo heißt died das Deuliren auf das [dla 
fende Auge, weil dann das Auge erft im nächften Frühjahre treibt, wo die übrigen Knospen da 
Wildlings entfernt werden. Bei dem Oculiren mit der Rindenröhre oder Pfeife, mas manaud 
Belzen nennt, nimmt man einen mit den Knospen mehrer Blattwinkel verfehenen Rindenring 
des Edelreifes und legt ihn um den gleichweit entrindeten und gleich didten Zweig des Bis) 
lings. Entweder nimmt man eine vollftändig gefchloffene Rindenröhre und fchiebt fie über 
obere Ende des bis er entgipfelten Zweige des Wildlings, oder man fpaltetden Rindenti 
an der einen Seite der Ränge nach auf und legt ihn dann wie ein Querband um bie gleich grofl! 
gefchälte Stelle des nicht entgipfelten Zweigs des Wildlings. 
Oczãkow oder Otſchakow, eine Stadt im ruff. Gouvernement Cherfon, an der Münde 
des Dnieprlimans, Kinburn gegenüber, war unter türk. Herrfchaft eine ber michtigfien fu 
ftungen, die durch eine befondere Citadelle gefhüugt war. D. ift vielen Kriegsftürmen a 
gefegt gewefen und fiel fhon 1757 unter Münnich und zulegt 1788 unter Potemkin und € 
worow in die Hände der Ruffen, worauf e8 gefchleift und im Frieden zu Jaſſy 1792 ald ein ge 
verödeter N lag von der Pforte an Rußland abgetreten wurde. Nur langfam Hat es ſich mid 
erhoft, woran wol die Gründung ber drei Nachbarftädte Cherfon, Odeſſa und Nitolim 
Schuld if. Es zählt etwa 5000 E., hat einen Heinen Kauffahrteihafen, eine Duarantins 
ftalt und treibt einigen Handel. An der Mündung ded Bug unfern der Stadt findet man | 
Trümmer einer alten griech. Stadt, die vielleicht dem einft fo berühmten Olbia angehören. 
Dd ift die (aus den Nordifchen entlehnte) Bezeichnung einer eigenthümlichen Kraft, med 
Karl Freiherr von Reichenbach entdedt haben will. Diefe Kraft fol nad; ihm eine allgemei 
Verbreitung haben, fie foll ald lodernde Flamme oder Lichterfcheinung auftreten an den Peb 
eines Magnetd oder Eleftromagnets, an den Polen der Kryftalle, in dem chemifchen Pre 
durch alle feine Stufen, fodaß z.B. in Folge ber Vermwefung der Keichname auf den Gott 
ädern leuchtende Geftalten auf den frifchen Gräbern erfcheinen u. ſ. w. Alle Ab- und Zum 
gung gegen gewiffe Perfonen, Gegenftände oder Farben u. f. mw. erflärt Reichenbach dur 
das Dd. Indeſſen können nach Reichenbach alle Wirkungen diefer Kraft nur von fogenan 
ten fenfitiven Perfonen empfunden werden. Reichenbach hat die von ſolchen Perfonen auf ft 
Befragen gemachten Angaben und Reflerionen hierüber zufammengeftellt in der Schrift: „Ph 
fitalifch - phoyftologifche Unterfuchungen über die Dynamide des Magnetismus, der Cleftriat 
u. f. w. in ihrer Beziehung zur Lebenskraft” (3 Bde., 2. Aufl., Braunfchw. 1849), und in fit 
zerer Weifeinden „Odifchmagnetifchen Briefen” (Stuttg.1852). Da Reichenbach in feinen$ 
fhungen nie auf die Evidenz der eigenen Sinne, fondern durchaus aufAusfagen Anderer fui 
fo find vielfache Zweifel an der Sache aufgetaucht, wie denn überhaupt die meiften Phufiker mE 
Fach einer ſolchen Naturkraft, wie fie Reichenbach ald Od bezeichnet, alle Eriftenz abjpredt 
Ddaliske, im türk. Odalik, heißt im Allgemeinen eine Beifchläferin. Insbefondere at 
verfteht man darunter diejenigen Sklavinnen in dem Harem des Großfultans, welche noch mid 
zu dem Range einer Favoritin gelangt find. | 
Dde nannten die Griechen, bei denen das Wort urſprünglich Gefang überhaupt bedeute 
jebes lyriſche Gedicht, das ſich vorzüglich zum Gefange eignete, und fchloffen felbft das eigent 
liche Lied nicht davon aus. In diefem weitern Sinne gehören hierher die Chorgefänge der gtiech 
Dramen, bie Poejien des Pindar, der Sappho, des Alcäus und Anakreon, die Skolien, au) 
die Hymnen mit ihren verfchiedenen Benennungen (3. B. die Dithyramben). Die Römer ahm 
ten auch hierin die Griechen nach. Die Oden der Alten unterfcheiden ſich von den Iyrifhen Ge 
dichten der Neuern dadurch, daß fie, gemäß dem herrfchenden Charakter des Alterthums, dat 
Gefühl mehr durch die Gegenftände felbft fchildern. In neuern Zeiten hat man die Ode von 
dem Kiede (f. d.) getrennt, fodaß man die Dde als diejenige Art der Iyrifchen Poeſie betrachte | 
welche die tiefern Bewegungen ded Gemüths und den Wechſel ftarker, erhabener Gefühle det 
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und Unluft mit hohem Schwunge der Begeifterung verkündet. In ihr offenbart fich die 
te Kraft des Gefühle; das Ideal wird im Gefühl ergriffen und durch die von demfelben 
regte Phantafie angefchaut. Damit hängt die höchſte Mannichfaltigkeit und Kebendigkeit 
nifher Bewegungen zufammen, welche ſich durch kunſtvolle Bildung und Verfchlingung 
trophen fund thut, ferner der freiefte Gedankenſchwung. Doch hat der im 17. Zahrh. 
eGebtauch der von den Alten erfundenen Iyrifchen Strophen, z.B. der Alcäifchen und 
yifchen, bewirkt, daß wir im Allgemeinen alle Igrifchen Gedichte, welche in jenen für die 
beftimmten oder diefen ähnlichen Versmaßen gedichtet werden, ebenfalld Dden nennen, 
yenn fie in Dinficht ihres Charakters fi) mehr oder weniger dem Liede nähern. Man hat _ 
e nad) den verfchiedenen Gegenftänden derfelben mit drei verfchiedenen Namen belegt. 
shfte Gattung ift die religiöfe Ode oder die Hymne (f. d.), fofern fie nicht epifch ift. 
t gehören aus dem Alterthume viele hebr. Pfalmen, das fogenannte Lied Moſis und der 
ab, einige Dden des Pindar, der Hymnus des Kleanthed und viele Chöre in den griech. 
en, einige Oden des Horaz. Berner viele hriftliche Kirchenhymnen und altdeutfche Kob- 
e; bei den Franzoſen die — Beh Zean Bapt. Rouſſeau's; unter den Engländern die 
m don Gray, Akenſide und Thomſon, Cowley und Prior ; unter den Deutfchen die von 
1, Denis, Kretfchmann und Haller, vor Allen von Klopſtock; unter den fpätern aber Ges 
md Lieder von Herder, Lavater, Maler Müller, Stolberg u. A. Zunächjft der Hymne 
theroifche Dde, welche die höhere Menfchheit, Heroen, Heldenleben, Kriegsruhm, Gei- 
je u. ſ. w. befingt. Hierher gehören die meiften Pindarifchen Oden und einige bed Horaz, 
den der Engländer, namentlich Oryden's, und unter den Deutfchen von den genannten 
m, fowie von Gleim, Ramler, Schiller und Goethe. An die heroifche Ode ſchließt fich die 
She Ode, welche große, dad Gemüth begeifternde Wahrheiten oder die Ideale der Kunft 
8 Lebens zu Gegenftänden hat, aber leicht in kalte Neflerion und trodenes Moralifiren 
t, wodurch ihr Charakter ebenfo wie durch die Hinneigung zum Schwermüthigen, Ele 
geftört wird. Schon Horaz verfällt oft in den Neflerionston und feine Bilder find nicht 
ur fünftliche Ergeugniffe einer gereizten Phantafie. Die neuern lat. Dichter, felbft Balde, 
iß und Johannes Secundus, find gleich den Italienern Nachahmer der Alten. Unter den 
en zeichnete fich befonders Ehiabrera aus. Diefen am ähnlichften find die Spanier, z. B. 
fo de la Vega, Quevedo, Gongora u. A. Die Engländer nehmen meift einen Präftigen 
an und Haben häufig Zeitgegenftände behandelt. Die Franzoſen, wie J. B. Nouffeau, 
—* Chenier und Lebrun find zu declamatoriſch und ſtrotzen von moraliſchen Sen 
md Bildern ohne poetifche Anſchauung. Unter den Deutſchen find Weckherlin, Opitz, 
ing, Haller, Hagedom, Uz, Lavater, Namler, Stolberg, Voß, Kofegarten, Schubart, 
‚Schiller, Arndt, Stägemann und Paten anzuführen. 

m oder Waſſergeſchwulſt nennt man gewöhnlich die örtliche Hautwaſſerſucht. Diefes 
Rellt ſich als faft unelaftifche, Falte und ſchmerzloſe Geſchwulſt dar, welche von einer in 
gewebe der Haut ergoffenen und daffelbe ausdehnenden wafferähnlichen Flüffigkeit her- 
Pan findet ed an allen Stellen des Körpers, befonders aber an ſolchen, welche vom Her« 
entfernt find, alfo meift an den Ertremitäten, den Augenlidern u. f. w. Berner wird abeı 
qh die Wafferanhäufung in der Subftanz von Eingeweiden Odem genannt, und deshalb 
an von Dirm«, Lungen-, Schleimhaut« u. f. w. Odem. Stets ift das Odem wie die Waf- 
(1. d.) ein Symptom, welches den allerverfchiedenartigften Krankheiten zukommen kann, 
nburg (ungar. Sopron), Comitat im jenfeitigen Donaukreis, grenzt im W. und N, 
&ch, im N. auch an das wiefelburger, im D. an dad raaber und vefprimer, im S. an das 
ger Comitat und hat eine Ausdehnung von 58 QM. mit 629145 Jod) urbaren Bo- 
Der Weften und Norden find von einigen aus Steiermark ſich erſtreckenden Gebirgszü« 
chſchnitten, Daher gebirgig, waldig und außer Kartoffeln zum Anbau nicht geeignet. Der 
und Often ift durchgehends eben und gehört zu den gefegnetften Theilen Ungarns. Der 
je Rorden ift befonders an Obft und Wein reich. Der Rußter fteht dem Tokayer nur 
ad. Die weftlichen Gebirge find reich an Kalkfteinen und Steinkohlen, die namentlich 
nnberg gegraben werden. Die in drei königl. Freiftädten, 38 Marktflecken, 198 Dor- 
1 Pußten wohnende Bevölkerung war 1850 205196 Seelen ſtark. Hierunter waren 
1000 Ungarn, 85150 Deutfche, die Übrigen Kroaten; der Confeffion nach 175675 Ka- 
» 27164 Evangelifche, der Neft Reformirte und Zuden. Die Hauptbefchäftigung der 
ner ift Feld», Garten- und Weinbau; aber aud) der Handel ift fehr bedeutend, da D. na« 
y den Getreideverkehr zwifchen Ungarn, Steiermark und Oſtreich vermittelt. Hauptort 
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des Comitats ift die königl. Freiftadt Odenburg, die zu dem fhönften in Ungam gehört. © 
bat ein kath. Gymnafium, ein evang. Lyceum und Seminar, bedeutende Geiwerbs- und Ha 
delsthätigkeit, mehre Fabriken, ſtark befuchre Märkte, die namentlich für den Nind- und Bor 
viehhandel fehr bedeutend. Die 15000 E. find vorherrfchend Deutfche. Die zweite königl.Fız 
ftadt ift Eiſenſtadt (ungar. Kismärton), ein fehr freundlicher, von Weingebirgen und Waldı 
gen umfrängter Ort, der in die eigentliche Stadt und Feſtung und in die Unterftadt zerf 
melche zuſammen an 6000 deutfche E. zählen. Bemerkenswert find hier das Maufoleum 
fürſtlich Eſterhazy ſchen Familie, dad prächtige Schloß derfelben mit der Bildergalerie der 
gar. Könige, der große engl. Garten mit einer Dampfbewäfferungsmafchine und der Gafrarit 
berg, der nach dem ſchemnider und eperiefer die meiften MWallfahrer anzieht. Die dritte fir 
Freiftadt ift Rußt, die Heinfte Stadt in Ungarn mit faum 1200 €. Seine Berühmtheitt 
dankt der Ort dem trefflihen Meine (Nufter). | 

Ddenfe, die bedeutendfte und Hauptftadt der dän. Infel und des ganzen Stifts Fin 
mit dem Obdenfefiord oder Stegeftrand durch einen Kanal verbunden, Sig eines Biſcheſ 
Stiftsamtmanns, eined Gymnaſiums, einer literarifchen und ökonomiſchen Gefellihat, 
10000 €., die einigen Handel treiben, ein königl. Schloß (1726 erbaut von König Friedri 
der hier 1751 ftarb) und gilt für die ältefte Stade Dänemarks, angeblich ſchon von Dbin 
gründet, nach dem fie, wie die Infel felbft, in den älteften Zeiten Odinsöe genannt murbe. ; 
Bischum wurde 988 geftiftet. Sie ift merkwürdig durch die alte, von Knut dem Heiligen 
gründete Domfirche mit deffen Grabmale und denen mehrer anderer dän. Könige, durch! 
einem Fräufeinftift gehörige Bibliothek, welche alle in dän. Sprache gedruckten Bücher ent 
ſowie durch den 1527 dafelbft gehaltenen Neichstag, welcher den Proteftanten gleiche Re 
mit den Katholifen in Dänemarf gewährte. Auf dem Reichstag von 1559 wurde dat 
von Bugenhagen redigirte Kirchengefeg angenommen und auf dem von 1657 ber Krieg 
Schweden befchloffen. 

Ddenwald, im Mittelalter Odunewald oder Otenwald, ein Gebirgszug zwiſche 
Schwarzwald und dem Speffart von etwa 10 M. Länge und A—6 M. Breite, zieht fiä 
Südweft nach Nordoft durdy Baden und Heffen-Darnıftadt, ohne daß fich ein fortlauft 
Nücken verfolgen ließe. Das Gebirge bildet ein Plateau von 13— 1500 $. mittlerer Ho 
mehr freundlich und mild als wild und erhaben und hat weite fruchtbare Thäler mit ein; 
Bergen, die ald Heine Abfchnitte großer Kugeln erfcheinen. Von Often nach MWeften wird 
Gebirge durch das romantifche Querthal des Nedar (f.d.) durchbrochen. Der Odenwe 
mit Eichen, Buchen und Nadelholz bewachfen, bietet auch in großen Strecken Ader- und 
fenland und wird ftarf bewohnt. Die Dörfer liegen jedoch meift in einzelnen Häufern und 
höften zerftreut. Sein weftlicher Fuß, der im Nheinthale fteht und unter dem Namen der X 
ftraße befannt ift, gehört hinfichtlich feiner Naturfhönheiten zu den berühmteften Gege 
Deutfchlands. Er beſteht aus Granit, Syenit und Gneis und ift befonders nach ber € 
der Bergftraße hin dicht bewaldet. Die bemerfenswertheften Punkte find der Kagenbudt 
Nordoften von Eberbach in Baden, 2180 F., und in Heffen die Neunfircher Höhe, am 
Kindenfels ımd Neunkirchen, 1820 F., der Krähberg, ſüdlich von Erbach, 1736 $., der N 
cus oder Malchen, 1585 $., mit Wartthurm, und der Feldberg, an deffen Abhange bie M 
ſäule liegt, 1696 F. hoch über der Meeresflähe. Vgl. Grimm, „Vorzeit und Gegeniwat 
der Bergftraße, am Nedar und im O.“ (Darmft. 1822); Jäger, „Die Rand- und Korfin 
fchaft des Odenwalds“ (Darmft. 1842). 

Dder (Tat. Viadrus, flaw. Vjodr), einer der Hauptftröme Deutfchlands, entfpringt 9 
über dem Meere in Mähren aus einem Sumpfe des Kefelbergs, zwiſchen den Dörfern Ke 
Neueigen und Haslicht, unfern des Städtchens Liebau, öftlich von Olmüg, auf dem nie 
Höhenzuge, der den meftlichen Arm der Karpaten oder das Titſcheiner Gebirge mil 
mähr.-[chlef. Gebirge oder dem Bergzuge des Altvaters verbindet. Sie tritt nach einem & 
von IHM. bei dem Städtchen Dderberg in das preuf. Schlefien ein, macht hier die & 
zroifchen dem preuf. und öftr. Gebiete und durchſtrömt Schlefien, wo fie das ftärffte E 
auf jede Meile 8—9 F. hat, dann die Provinz Brandenburg, mo fie fehr infelreidh wit 
nordweftlicher Richtung, zulegt, mehrfach getheilt, in nördlicher Richtung die Provin 
mern. Ihren Oberlauf legt fie bis Oderberg in einem tief eingefchnittenen Thale zurüd,, 
Mittellauf, 50 M., geht dann bis Glogau und zwar zunächft bis Breslau in einem br 
flachen, mit Gebüfh, Wieſen und Lachen erfüllten Thale. Erf von der Kapbahmündut 
werden bie Thalränder hoch, indem das Bett zwifchen Sand- und Rehmhügeln tiefer eing 
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ft, bis oberhalb Glogau, wo der Durchbruch durch die ſüdliche Landhöhe Norddeutſchlands 
endet. Der Unterlauf geht meiſtens durch fruchtbare Niederungen in breitem Thale, die theil⸗ 
weiſe fumpfig und buſchreich, an einigen Stellen aber, wie bei Martenberg, Rothenburg und 
Fürftenderg auf dem linken, bei Garolath, Kroffen und Frankfurt auf dem rechten Ufer, hoch 
md bewaldet find. Unterhalb Frankfurt folgt der zwei M. breite Oderbruch bis Wriezen, 
Freienwalde und Oderberg, welcher wegen feines üppigen Wieſewachſes und feiner ergiebigen 
kefflihen Viehzucht bekannt ift. Diefer wie andern Niederungen ift die Oder durch LÜber- 
(hwemmungen ſehr gefährlich, weshalb man Feflbare Deiche und Dämme angelegt hat. 
Interhalb des Oderbruchs folgt der Durchbruch durch die nördliche Landhöhe, wo die oft 
khrmalerifchen Thalränder, bei Schwedt, Stettin, 5—400 $. Höhe haben und der Strom 
ih vielfach fpaltet. Unterhalb Schwedt, bei Fiddichow, entftchen furz vor dem Eintritt in Pom- 
mem wei Hauptarme, von denen der öftliche anfangs Kranichftrom (bis Greifenhagen), dann 
Nie Öroft eglig, auch wol Zollftrom heißt und fi unweit Stettin in den Dammſchen See er- 
der weftliche aber den Namen Oder behält und in das nördliche Ende des Dammfchen 
Erb fließt, wo das Papenwaffer bei Polig beginnt und bis zum Anfange des Pommerfchen 
Ir Eiettiner eHaffs reiht. (S. Haff.) Aus diefem endlich fallt die Oder mit drei ſtarken aus- 
he men, Diwenow, Swine und Peene, welche die Infeln Wollin und Ufedom bilden, 
" — von I5AM. in die Oſtſee. Ihr an Flüſſen überaus reiches Stromgebiet 
| m Blächenraum von 2400 AM. ein, welches durch die Sudeten vom Donau» und 
agediete getrennt, in das obere, mittlere und untere getheilt wird und von welchem 120 AM. 
—* Staats gebiet gehören. Die Oder iſt bei Natibor in Oberſchleſien zuerſt für kleine 
je, bei Koſel für größere Kähne und bei Breslau für große Oderkähne oder für Ladun« 
11000 Etrn., im Ganzen auf einer Bänge von 122 M. fhiffbar. Mit der Havel ifl 
den 5), M. [angen Finowkanal, mit der Spree, einige Meilen unterhalb Frankfurt, 
I den drei M. langen Friedrih-MWilyelmsfanal vereinigt. Ein dritter Kanal, der den Na« 
M der Neuen Oder erhalten hat, wurde von 1746 — 55 gegraben und führt aus dieſem 
gome bei Güftebiefe, einem Dorfe mehre Meilen unterhalb Küftrin, bis zum Dorfe Hohen- 
"me ſich wieder mit der Alten Oder vereinigt, nachdem dieſe ihren Lauf über Wriegen 
Fbei dem Badeorte Freienwalde fortgefegt hat. Diefer neue Kanal ift gegenwärtig 
Mm, wogegen bie eigentliche Alte Oder mit jedem Jahre mehr verfandet, fodaß fie 
J ee und Herbfte fchiffbar ift. Die Fifcherei ift in der Oder bedeutender 
ai . Die Nebenflüffe der Dder, welche die commercielle Wichtigkeit des Haupt 
mid befin , find links die Oppa, die Sclefi ſche Neiße, die Ohlau, welche bei Breslau 
——*— die ey dem Rieſengebirge entfpringende Weiftrig, die Kagbach, ber Bober, welcher 
ar m mündet, die Raufiger Neiße, die Fanalifirte Finow und die auf kurzer Strede 
fe; recht die Kfodnig, wichtig wegen ihres Kanals, die Malapane, die poln. 
19, &, die bei Küftrin ausmündende Warthe, welche ihrerfeits die ſchiffbare Nege aufnimmg 
Ir N Kanal und die Brahe mit der Weichſel verbunden iſt, die Plone, Ihna 
Atpenig, velche ſämmtlich in den Dammſchen See und in das Haff fließen. Der Haupt- 
ML derftroms, der zugleich ber Handelshafen für Stettin ift, befindet ſich bei Swine- 
ee auf der Inſel Ufedom. Von dieſem Hafen aus bezicht Stettin die Colonial- 
mit denen es Pommern, die Marken, die Laufig, Sachſen, Schlefien, 
und Polen zum Theil verforgt. Ausgeführt werden Getreide, fhlef. Tücher 
Son —— aber Schiffbau» und Stabhölzer nach den engl., franz., ſpan. und 
ifen Auch wird viel Brennholg zum inländiſchen Gebrauche auf der Oder, Warthe 
fößt, und Berlin bezieht einem großen Theil feines Bedarfs auf diefem Wege, 
Dpft, Käfe u.f. w. In militärifher Hinſicht iſt die Oder als Transport- 
e wichtig. An ihr liegen von Süden nad Norden die Feftungen Kofel, Brieg, 
üftein und Stettin. Bedeutende Brücden befinden fi bei Ratibor, Kofel, 
i, Brieg, Breslau, Großglogau, Kroffen, Frankfurt und von bier ab bei zu- 
Wic Hier t des Stroms am allen bedeutenden Punften. 
BR Nichen ıter dfte See» und Handelsftadt zwiſchen den Mündumgen des Dnieftr und 
NRusland, im Gouvernement Cherfon gelegen, aber ein eigenes Stadtguber- 
08 — wurde unter der Regietung der Kaiferin Katharina I. 1794, bald 
tieden vor , In welchem die Kaiferin diefen Landſtrich erhalten hatte, untoeit 
er alt! * dt Ordeſſus erbaut und erhob ſich ſchnell unter der Leitung des 
IM — * Kaifer Alexander mit der Gouverneurwürde von D. be» 
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kleidet hatte, zu einer ganz ungewöhnlichen Bedeutung, wozu auch die Lage am Geftade det 
Schwarzen Meeres nicht wenig beitrug. Die Stadt ift in einem länglichen Viereck vegelmifis 
auf einem nach) dem Hafen ſich neigenden Abhang erbaut; Feftungswerke befchügen dem durd 
zwei Molen gebildeten Hafen, der für ungefähr 500 Schiffe Raum Hat und an deſſen tinen 
Ende, unmittelbar unter der Beftung, die große Duarantäneanftalt liegt, von welcher 1’, D. 
gegen Süden entfernt auf einer vorfpringenden Spige ſich ein Leuchtthurm erhebt. Die Rh 
ift fehr geräumig und der Ankergrund, da fie gegen den Andrang der Winde gefhügt ifi, ſiher 
Der Hafen wurde 1817 auf 503. zu einem Freihafen erflärt, was fehr zum Gedeihen de 
Handels und Verkehrs beitrug. Die Stadt ift ſchön gebaut und hat gerade und breite Strafen, 
die fich in rechten Winkeln fchneiden, und faft lauter zweiftödige Häufer, meift im ital. Ei 
Unter den Gebäuden zeichnen ſich aus die ruff. Kathedrale, das Zollhaus, das. Admiralitättge 
bäubde, das Palais ded Grafen Woronzow und mehre andere Paläfte, befonders längs der dar 
levards des eine unvergleichlich ſchöne Ausficht darbietenden Hafens, die Börfe, dab Theater, 
wo ruff. Stüde mit ital. Opern und griech. Tragödien wechfeln, und das Hospital. And dx 
reftaurirte Path. und neuerbaute ref. Kirche find bemerkens werth. Die Umgegend ift ein nur 
gedehnte, baum- und mwafferlofe Ebene; daher fehlte es der Stadt fonft häufig an Trinferfe, 
welchem Übelftande durch viele Brunnen und gegenwärtig durch eine Wafferleitung abgthehu 
ift. In der Mitte der Stadt ift ein fchöner öffentlicher Garten. D. hat vortreffliche Lehranfic 
ten, unter denen beſonders das vom Herzoge von Nichelieu gefliftete und nach ihm benannt: % 
ceum, zwei Gymnafien, die Handlungs- und Schiffahrtsfchule, eine Anftalt für orient. Spruda, 
die große jüd. Schule und das adelige Fräuleinftift zu erwähnen find. Auch befige die Stat 
ein 1825 errichteted Mufeum für füdruff. Alterthümer und einen botanifchen Garten. Di 
biefigen neuangelegten Seebäder find fehr befucht. D. hat bedeutende Brauereien, Branninin 
brennereien, Seilereien, Wollen«, Seiden⸗, Tabacks - und Lichtfabriken, Seifen- und Talıde 
reien und führt befonders viel Weizen, den Volhynien, Podolien und die Ukraine hierher dem 
nad) der Zürfei, Italien, Frankreich, Spanien und England aus ; andere Gegenftände derXuk 
fuhr find Flache, Bauholz, Leinfaat, Wolle, Talg und Rindshäute, während die Haupteinfuie 
gegenftände in Colonialwaaren und Fabrikaten aller Art beftehen. D. fteht in unmittelbumg 
Verbindung mit Trieft, Livorno, Marfeille, Barcelona und London, durch regelmäßige Dim 
ſchiffahrt mit Galacy und Konftantinopel; von deutfchen Handelsplägen ift Wien der J 
mit welchem D. unmittelbare Wechſelgeſchäfte macht; der Speditionsplag zwiſchen beiden? 
ten ift Brody. Der Waarenverkehr wird jährlich auf 30 Mil. Silberrubel angegeben, alıina 
ift großen Schwankungen unterworfen. Am meiften ftationär ift noch die Einfuhr; fie bet 
feit längerer Zeit 10 Mil. Die Ausfuhr aber, hauptfächlich auf Getreide bafirt, darum 
Ausfall der Ernten und überdies von der Concurrenz anderer Länder abhängig, varüirt br 
tend und zeigte 1848 — 50 eine auffallende Abnahme. Ihr Werth belief fi 1840 
10,659000, 1847 auf 34,765000, 1848 auf 20,875000, 1849 auf 19,178000, 18504 
16,894554 Silberrubel. Unter den Einwohnern der Stadt, deren Zahl ſich gegenmärtig 4 
etiva 70000 in der Stadt und 90000 im Gubernium beläuft, gibt es viele Franzoſen, Enz 
der, Deutfche und Staliener, wozu noch Griechen, Armenier und Juden fommen, in beren 
den zugleich ber Haupthandel ift. Nuffen bilden die geringere Zahl der Bevölkerung. Die 
gegend wird von Anftedlern aus verfchiedenen Gegenden Deutfchlands, namentlich aus 
ben, von Bulgaren, Zigeumern, poln. und ruff. Bauern bewohnt, deren Lage zum Tel di 
fehr traurige ift, ſodaß fich alljährlich viele jener Coloniften in die Stadt überfiedeln. 
Stadtgebiet enthält viele Obſt und große Weingärten. Auch Seidenbau wird hier viel getri 
Odenm bei den Römern, Odeion bei den Griechen hieß ein für die mufifalifchen We 
einzelner Wirtuofen auf der Zither, Flöte u. f. w. beflimmtes öffentliches Prachtgebäude. © 
felbe war dem Außern nach den Theatern, aus denen ed hervorging, ähnlich und bildete 
große, mit einem kreisförmigen Dache bedeckte Rotunda, die auf vielen Säulen ruhte. Mit 
nauer Berechnung der akuftifchen Gefege endigte fich die Bühne, die den Eigen der Zuſche 
gegenüber errichtet war, in drei Wänden, welche unter flumpfen Winkeln aneinander ſüch 
Das erfte Odeum erbaute Perikles, ftatt deffen Vitruvius irrthümlich den Themiſtokles nen 
um 442 v.Chr. zu Athen und verwendete dabei die in den Schiffswerften des Pirieus ungebrau 
liegenden Mafte und Trümmer ber bei Salamis zerftörten perf. Flotte als Sparrwerk dei 
ches, um dem Volke zu fchmeicheln, welches darin eine Nachahmung des vielgepriefenen gl 
nen Prachtgezelted erblictte, worin Zerxes die große Schiffömufterung gehalten hatte. Die 
Perikleiſche Ddeum, welches fpäter zu Volksverfammlungen und ald Gerichtshof diente, mil 
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im erften Mithridatiſchen Kriege von Ariftion, einem General des Mithridates, in Brand ge 
fedt und nachher in Zeltform mieder aufgebaut. Gin zweites, noch prachtvolleres ließ Herodet 
(1.d.) Atticus aufführen. Bald verbreiteten fich diefe Ddeen über ganz Griechenland und die 
Colonien und von da nach Rom, wo Domitian und andere Kaifer dergleichen Gebäude errich- 
tn Tiefen. Außerhalb Rom mar das zu Catanea auf Sicilien das berühmtefte. In neuerer Zeit 
bat man mit dem Namen Odeum größere, der Muſik, dem Theater und Tanz, überhaupt dem 
Vergnügen gewidmete Räume benannt. 

Ddilon-Barrot, f. Barrot. 

Ddin, altdeutſch Wuotan, der ältefte und oberfte Gott in der nordifchen und deutfchen Mytho _ 
logie, Stammvater der Afen und Herrfcher über Himmel und Erde. Er ift nicht Schöpfer der 
Dat, fondern nur ihr Ordner, die höchfte organifche Kraft, welche die Materie durchgeiſtigt 
und ad Quelle alles höhern Lebens zu mannichfaltigfter Erfcheinung gelangt. Daher die vie- 
im Beinamen, Alles Bezeichnungen feines verfchiedenen Wefend und Wirkens, deren er gegen 
200 führt, Er wird Allvater genannt und Vater der Zeit; ald Sonne gedacht, führt er die Bei⸗ 
namen des Feueraugigen, Alles Verbrennenden; Vater der Erfchlagenen heift er, weil er die in 
vn Schlacht gefallenen Helden zu fih aufnimmt in Walhalla (f. d.). Als Geber aller Güter 
win erinebefondere um den Sieg in der Schlacht angerufen. Als Kriegsgott ift er auch Erfin- 
Dede keilformigen Schlachtordnung. Durch die von ihm abgefendeten Walkyren (f. d.) leitet 
ed Geſchick der Schlachten. Er ift der Weifefte, feitdem er aus Mimir's Brunnen getrun- 
Im, wofür er ein Auge zum Pfande einfegen mußte, weshalb er einäugig erfcheint. In der 
Diörtunft ift er ebenfalld der Größte, feitdem er von des Zwergs Suttung Meth getrunfen. 
Ör ift aber unter den Afen der Zauberfundigfte und vieler Zaubereien Erfinder, die er den Sei. 
m ichrte. Seine Gemahlin ift Frigga (f. Freyja); feine Wohnung ift in Gladsheim, mo ſich 
ih unter feinem Vorfige die hohen Götter zum Gericht verfammeln. Auf feinem Hochſih 
alf überficht er Alles, was auf Erden vorgeht. Seine Raben Huginn (d. i. Gedante) 
Nuninn (d.i. Gedächtniß), die täglich die Welt umfliegen, bringen ihm Nachricht von 
Mm. Zu feinen merkwürdigen Befigthümern gehören der achtfüßige Steipner, aller Roſſe 
ei, der Speer Gungner und der Ring Draupner. Übrigens genießt er nur Wein. Bei Saro 
Örmmaticus ift D. ein Häuptling und Priefter aus Afien, der vor dem fiegreihen Schwert 
Römer mit zwölf andern Prieftern fliehend, durch Deutfchland nach Skandinavien kommt. 
Or geben fich für verförperte Götter aus, und durch höhere Bildung, Arglift und Zauberkunſt 
Mengen fie die Derrfchaft. Sarhfen, das D. erobert hat, gibt er feinen Söhnen zu regieren; 
o bemächtigt er fich Dänemarks, wo er feinen Sohn Skjold zum König fegt. Mit König 
Olfe in Schweden ſchließt er einen Vertrag; in Upfala baut er feinen Haupttempel; er ver» 
Under die Lehre von Walhalla und orbnet das Verbrennen der Leichen an; vor feinem Tode 
ter fih neun Speerwunden am Haupte rigen, ald Symbol des Schlachtentoded. Nach Sa- 
Schilderung ift D. von verworfenem Charakter; er muß, von den Afen vertrieben, lange 
Mlüchtig fein, bis er endlich die Herrfchaft wieder erhält. Indem man die Mythen von D. 
Kriner Geichichte zu machen und die Widerfprüche in den Erzählungen von ihm zu löfen fuchte, 
9 man auf die Annahme mehrer Odine, und Suhm nahm deren vier an, mas aber ganz ge⸗ 
dat Wefen der Gefchichte wie der Sage ift. Bei allen deutfchen Völkerfchaften wurde D. 
N Buotan verehrt, umd die angelfächf. Könige führten gleich den norbifchen ihre Stammtafeln 
Finzurüd, Er galt im ganzen ftandinav. Norden für den höchſten Gott; doch war in Di 
Surf fein Cultus am Iebhafteften. Man ehrte ihn durch Menfchenopfer, und oft wurden für 
9 Eiey die Gefangenen ihm als Opfer gelobt. Noch gegenwärtig lebt er in Dänemark fort in 
 Beifterfpuf der wilden Jagd und im Deutfchen in dem wüthenden Heere. Nur im neu« 
Deutichen Dialekt ift O's Name von dem ihm gemweihten Wochentage gegen die Mittwoch 
—8 während ihn alle andern german. Zungen haben. ©. auch Nordiſche Mythologie. 

Ddipus war der Sohn der Epikafle, welche er, ohne daß es Beide mußten, heirathete, 
irhdem er feinen Water erfchlagen. Als dieſes Verhältniß offenkundig geworben, erhing 
 Gpikafte; D. aber herrfchte, gequält von den Erinnyen, über Theben fort, bis er end» 

in einem Kampfe fiel. So erzählt Homer. Später wurde biefer Mythus, namentlich von 

tagifern, vielfach erweitert und lautete dann gewöhnlich folgendermaßen: Laios, des Lab- 
Sohn, König von Theben, heirachete Jokafte, die Tochter des Menökeus und Schwefter 

Kreon. Weil er kinderlos blieb, befragte er deshalb das Orakel. Diefes verkündete ihm, daß 

ihm aus biefer Ehe entfpriefiende Sohn fein Mörder werden würde. Als daher Jokaſte wirf- 
Ömsder, Zehnte Aufl. XI. 23 
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lich einen Sohn gebar, ließ er diefen mit durchftochenen Füßen auf dem Kithäron ausfegen. 
fand ihn ein Hirt des Königs Polybos von Korinth und brachte ihn feinem Herrn, deffen 
derlofe Gemahlin Merope das Kind erzog und von feinen angefchwollenen Füßen Odipus na 
Erwachfen, wurde ihm von einem Korinther einft die Duntelheit feiner Abkunft zum Vor 
gemacht. Darüber betrübt, befragte er das deiphifche Drakel, von dem er die Antwort er 
daß er feinen Vater ermorden und mit feiner Mutter Blutfchande treiben werde. Um dem zı 
gehen, kehrte er nicht nad) Korinth zurück, begegnete aber, feinen Weg nad) Theben einſchla 
in einem Engpa$ in Phocis feinem wirklichen Vater, deffen Wagenlenker ihm auszumeid 
fahl. D.that dies nicht und erfchlug im Streite Beide. Nichts Böſes ahnend, fegte er feinen 
weiter nach Theben fort. Hier wüthete damals die Sphing (f.d.), welche den Thebanern ein! 
fel aufgab und Jeden, der es nicht löfen konnte, tödtete. Dem Retter bes Landes wurbe | 
der erledigte Thron und die Hand der Königin zugefagt. D. hörte das, eilte herbei, Löf 
Näthfel, befreite fo das Land von dem Ungeheuer, erhielt den Preis und erfüllte hierm 
Drakel. Mit feiner Mutter zeugte er nun den Eteofled und Polyneikes, die Antigone um 
mene. Die Folge diefer unnatürlichen Verbindung war eine Peft, von der dad Drafel nur 
Befreiung verfprach, wenn Der entfernt werde, der den Fluch über dad Rand gebracht. O 
ßerordentlich bemüht, dieſen zu entdecken, erfuhr endlich vom Seher Tireſias das unglü 
Geheimniß. Jokaſte erhing ſich, O. ſtach ſich beide Augen aus und verlangte, daß man ib 
ftoße. Diefes that man aber erft fpäter auf Verlangen feiner herrfchbegierigen Söhne. Eı 
fprach er den Fluch über fie aus, daß das Schwert ihr Erbe theilen folle. Dagegen ſchloſſ 
feine beiden Töchter an ihn an. Nach langem Umbherirren fam er endlich in Begleitun 
Antigone (f. d.) in den Hain der Eumeniden bei Kolonos in Attifa, wo er von Thefei 
fügt und von den Eumeniden einem Orakel zufolge in ihrem Heiligthum der Erde cı 
wurde. Seinem Grabe durfte Niemand nahen. Sein Tod mar der Tod der leidenden Unf 
die Götter waren ihm num verföhnt. Theben felbft nahm ihn wieder in Schug. Diefer M 
ift als tragifcher Stoff vielfach für die Bühne bearbeitet worden. Des AÄſchylus und Eur 
Stüde find verloren gegangen; dagegen haben fich des Sophofles „König Odipus“ und 
pus auf Kolonos” erhalten. Außerdem kam der Mythus auch fonft bei den Tragikern ne 
fo in den „Sieben gegen Theben” des Afchylos und in den „Phönizierinnen” des Eur 
Das Grabmal des D. mit, einem ihm geweihten Heroon wurde zu Athen gezeigt. Ei 
Scenen aus dem Reben des D. finden ſich oft auf Vaſen und Gemmen dargeftellt. 
Ddoäcer, Beherrfcher von Stalien von 476—493, ein Rugier von Geburt, trat mı 
maliger Sit. e deutfcher Jünglinge und, wie erzählt wird, durch eine Prophezeiung des be 
verinus über feine fünftige Größe aufgemuntert, in weftröm. Kriegsdienft, in welchem 
bald emporfchwang. Er war als Feldherr jenfeit der Alpen mit einem Kriege befhäftigt, 
die Nachricht erhielt, daß ein anderer Feldherr, der Römer Oreftes, den Kaifer Julius 
vom Throne geftürgt und feinen eigenen Sohn Romulus Auguftulus auf diefen erhober 
Das aus bdeutfchen Söldnern, namentlich Herulern, Rugiern, Turcilingen und Skiren 
hende Heer Ors folgte bereitwillig feiner Auffoderung, nad) Stalien zu ziehen und bo 
Herrfchaft zu gründen. Dreftes wurde in Pavia, das O. erftürmte, gefangen und dann i 
cenza hingerichtet. Kurz darauf, im Aug. 476, entfagte deffen Sohn, dem O. das Leben ſt 
in Ravenna ber weftröm. Kaifermwürde, die auf diefe Weife, da D. fie nicht annahm, au 
Zum König von feinem Heere ausgerufen, vom rom. Senat und dem byzantin. Kaifer Ze 
die Oberherrlichkeit über Stalien beanfpruchte, unter dem Zitel eines rom. Patricius aneı 
berrfchte D. num üder Jtalien mit Kraft und Weisheit. Die alte Staatseinrihtung bl 
ftehen, namentlich auch die ftädtifche Verfaffung. Bei der Anmweifung des dritten The 
Ländereien an feine Truppen wurden befonders die größern Gutöbefiger getroffen, die k 
Colonen aber gefchont. Gegen die Näubereien der Vandalen fügte D. die Küften des 2 
das neu aufblühte, und obwol er felbft Arianer war, erwies er ſich duldſam gegen die red 
bigen Staliener. Die Herrfchaft über Dalmatien fiel ihm zu, als Nepos A8O ftarb, der 
geflohen war und ungefränft von D. den Kaifertitel fortgeführt hatte. Um das J. 487 be 
er die Rugier, feine Landsleute, die in dem Rande von Niederöftreich, dad nach ihnen Ru 
genannt wurde, wohnten. Er nahm ihren König Fava gefangen und führte viele Nugit 
Italien; der größere Theil des Volkes aber wendete fich unter Friedrich, Fava's Sohn, öfl 
den Oſtgothen, deren König Theoderich (.d.), vom ihnen und ebenfo von dem byzantin. 
Zeno aufgefodert, ALI den Zug gegen D. nad) Stalien unternahm. Am Iſonzo bei X 
und zum zweiten mal bei Verona A8I gefchlagen, z0g fih D., nachdem fein Feldhert 
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Mailand an die Oftgothen verrathen hatte und Rom ihm die Thore ſchloß, nach Ravenna zu- 
üd, während Theoderich in Oberitalien verweilte. Im J. 490 griff ihn D., zu dem Tufa wie 
tr abgefallen war, nait einem neuen Heere an; aber der Verluft der blutigen Schlacht an ber 
Ida 11. Aug. 490 nöthigte ihn zur Rückkehr nad) Ravenna, wo ihn die Gothen nun drei Jahre 
ing belagerten. Endlich übergab er die Stabt dem Theoderich durch einen Vergleich. Aber 
ad nah dem Einzug Theoderich's, im März 493, wurde D. bei einem Gaftmahle entweber 
uch Theoderich felbft oder doch auf feinen Befehl niedergehauen. Sein Sohn und viele feiner 
freunde theilten daffelbe Schidfal, dem nur fein Bruder Honulf, der die Verwaltung der Do» 
aulinder geführt hatte, entging. 

D’Donnell oder O’Donel, eine alte Familie in Irland, welcher die frühere Landfchaft Tyre 
innel, die jegige Graffchaft Donegal, gehörte. In einem fortgefegten Kampfe mit den O'Neals 
gn die Familie O’'D. ihre Befigungen, erhielt diefelben aber nad) dem Sturze ihrer Feinde 

der Königin Elifaberh wieder zurüd. Der Bruder des tapfern und Mugen Hugh Roe 
R. Rory oder Roderick O'D., wurde 1605 von Jakob I. zum Baron von Donegal und 
moon Tyrconnel erhoben. Als Jakob II. nach feiner Vertreibung vom engl. Throne we⸗ 

ns Irland zu behaupten fuchte, ftellten fih auch die O'D. unter die Fahne der 
und mußten darum nach der Schlacht am Boynefluß faft ſämmtlich ihr Vaterland ver 
Men. Sie machten fich hierauf zum Theil in Oſtreich unter dem Namen der Grafen von Tyr- 
dnnel anfäffig und gelangten zu hohen Staatswürden. Karl, Graf OD’. von Tyreonnel, 
in faiferl. Dienfte und erwarb fih 1746 in der Schlacht bei Piacenza den Grad eines 
als. Im 3.1756 kämpfte er in Böhmen; nad) der Schlacht bei Kobofig wurde er Feld» 
Hallieutenant und in der Schlacht bei Kollin befehligte er die Cavalerie. Er erhielt ſodann 
Rang eines Cavaleriegenerals und betheiligte fich als folder bei Hochkirch und bei Magen. 
der Verwundung Daun’ bei Torgau übernahm er den Oberbefehl, aber nur, um das 
nad Böhmen zurüdzuführen. Weniger glüdlich war er in Schlefien, wo er 1761 bei 
enbach gefchlagen und zur Übergabe von Schweidnig gegmungen wurde. Im 3. 1764 

er den Oberbefehl in den Niederlanden und 1768 erhielt er dad Generalgouvernement 
ichenbürgen. Er ftarb zu Wien 1770. — Franz, Graf O'D., trat 1809 an die Spige 
iſt. Finanzen, ftarb aber fchon 1810. — Morig, Graf O'D. von Tyreonnel, öſtr. Käme 
und Feldmarfchallieutenant, war vermählt mit Chriftine, Tochter des Kürften von Ligne 
Rırb 1. Dec. 1843. Sein ältefter Sohn, Marimilian Karl Lamoral, Graf D’D. von 
unel, geb. 29. Det. 1812, ift öſtr. Oberft und Flügeladjutant des Kaiferd Franz Jofeph 
d machte fich bei dem Attentat auf den Monarchen 18. Febr. 1853 durch Muth und Geiftes- 
bemerflih. — Nicht minder zeichneten fich die O'D. aus, welche nad) Spanien 
Iten. of. Heinr. D'D., Grafvon Abispal, trat in die fpan. Garden und wohnte 
Beldyuge von 1795 gegen die Frangofen bei. In dem fpan. Infurrectionsfriege gegen Na» 
flieg er zum General, erwarb fich durch einen Sieg bei La Bispal den Grafentitel, wurde 
inden 3.1810 und 1811 mehrmals gefchlagen und endlich im Streite mit den Cortes ge 
eingezogen. Ferdinand VII, ernannte ihn 1814 zum Generalcapitän von Andalufien 
1818 um Gouverneur von Gadig; 1819 aber erhielt er den Befehl über ein nach den füb« 

Golonien beftimmtes Armeecorps. Che er fich jedoch einfchiffte, brach die Verſchwörung 
Infel Leon aus, die er vergebens zu unterdrüden fuchte. Der König übergab ihm hier 
den Befehl über die in der Provinz Mancha verfammelten Truppen, an deren Spige er 

dem Zuge nad) Galicien zu Dccafia für die Conftitution erflärte. Indeffen benahm er 
alsbald fo zweideutig, daß ihm die Gonflitutionellen wenig Zutrauen fchenkten. Beim Ein« 
ber Frangofen 1825 gewann er mit einem zur Unterftügung des Generald D’Daly ab» 
tn Corps dem Feinde einige Vortheile ab und übernahm dann den Befehl über die Ne- 
atmee, die Madrid dedien follte. Weil er jedoch mit der royaliftiichen Partei in Unterhande 
trat, zwangen ihn feine eigenen Soldaten, das Commando niederzulegen. Er fuchte nun 
b Frankreich zu entlommen, wurde aber zu Villareal von den Conſtitutionellen gefangen. 
em ihn die Franzoſen wieder befreit, ging er nach Bordeaux, von da nad) Limoges, wo er 
Nederließ. Im 3.1854 auf der Nückkehr nad Spanien begriffen, ftarb er zu Montpellier 
Entfepen über die Nachricht, daf der Karliftenhef Zumala-Garreguy feinen friegegefanger 
Sohn Habe erfchiegen laffen. Sein Bruder, Heint. Karl O'D., ftarb 1850 ald General» 
an don Altcaftilien. — Leopold D’D., der zweite Sohn des Grafen von Abispal, fimpfte 
1855 gegen Don Carlos und erwarb fi) den Grad eines —— Als Anhäns 













356 Ddyfleus 


ger der Königin-Regentin Maria Chriſtina leiftete er derſelben im Det. 1840 bei Niederlegung 
ber Regentfchaft zu Walencia große Dienfte. Er lebte hierauf kurze Zeit in Frankreich, ging 
dann nach Bilbao und verfuchte im Det. 1841 zu Gunften der Epregentin zu Pampeluna einen 
Aufftand, den jedoch fein Vetter vereitelte. Er floh nad) Frankreich, Lehrte aber 1845 nıd 
Spanien zurüd, um den Negenten Espartero flürzen zuhelfen. Die Regierung fdhidte ihn hier 
auf als Generalcapitän nach der Infel Cuba, von wo er aber, da er bem Skavenhandei un 
fteuern fuchte, 1848 abberufen wurde. — Karl, Graf O' D., der Sohn bes 1850 geftorbmmn 
Generalcapitäng von Altcaftilien, diente früher als Oberft unter den royaliftifchen Sreiwilige, 
erfämpfte fich in der Armee der Regentin Maria Chriftinaden Grab eines Generals und beſch⸗ 
ligte fogar einige Zeit die Britifche — Dem Regenten Espartero ergeben, vereitelte er IH 
den Aufftand der Chriftinos zu Pampeluna und ging nad) dem Sturge des Regenten mit m 
felben nah England. — Das jegige Haupt der Familie O' C. in Irland ift Gir Rider 
Annesley D'D., Baronet von Nemporthoufe, der feine Würden 1828 von feinem Brubererbts 
Odyſſeus, bei den Römern Ulyffes oder richtiger Ulixes, der Sohn des Lakttet unda 
Antikleia, der Tochter des Autolykos, Bruber der Ktimene, Gemahl der Penelope (f.d.), Pıtt 
des Telemachos (f.d.) und König von Ithaka, zeigte ſich fchon in feiner Jugend ald mutige 
Neifenden und gewandten Unterhändler. Auf einem Befuche bei feinem Großvater Auteiztel 
erhielt er auf der Jagd eine Wunde am Knie, an deren Narbe ihn fpäter feine Amme wiche 
erkannte. In Meffene, wohin ihn einft fein Vater gefchict Hatte, um Vergeltung zu feden 
weil Meffenier Schafe von Ithaka geraubt hatten, traf er mit Iphitos zuſammen, der ihm int 
berühmten Bogen des Eurytoß ſchenkte, den die Freier nicht zu fpannen vermochten. Zum Aut 
gegen Ilios vermochte ihn Agamemnon nur mit Mühe zu überreden. Er verſuchte vorheril 
Auslieferung ber Helena (f.d.) und ihrer Schäge in Güte zu bewerfftelligen und reifted 
nach Zlios; allein vergebens. Nach ber fpätern Sage war es vorzüglich Palamedes ([.d.), M 
ihn zur Theilnahme am Zuge nöthigte. Er nahm nun mit zwoolf Schiffen daran Theil 
führte die Kephallenier gegen Ilios. Hier zeigte er ſich ald tapfern Streiter, vorzüglich aber 
gewandten, beredten und ſchlauen Kundfchafter und Unterhändler. Auch übernahm er dat 
ſchäft der Ausfühnung zwiſchen Agamemnon und Achilles und verfchaffte fich nach dei 2a 
Tode durch feine Beredtfamkeit deffen Waffen, weshalb Yjar (f. d.) fein Feind wurde. 
gleichen befand er fich mit in dem hölgernen Roffe und eilte nach Eröffnung deffelben mit 
laos zuerft in die Wohnung des Deiphobos, wo er in ſchrecklichem Kampfe fiegte. Me 
diger noch wurde er nach dem Falle von Ilios durch feine gehnjährigen Irrfahrten, die 
(f.b.) in ber Odyſſee“ ausführlich beſchreibt. Zuerſt wurde er nad) Ismaros, der Stadt 
Kikonen, nördlich über Lemnos, verfchlagen, wo er 72 Gefährten verlor. Hierauf fam 
ben Retophagen an ber libyfchen Küfte, dann an die Küften der Cyklopen (Weſtküſte von 
lien), wo Polyphem (f. d.) ſechs feiner Gefährten vergehrte und ihm daffelbe Gefhid 
fand, wenn er jenen nicht beraufcht umd im Schlafe feines einzigen Auges ‘beraubt hätte, % 
gD ihn num Pofeidon, der Bater des Polyphem, verfolgte. Von da gelangte er zur Intel 
lus (an der füdlichen Spige Siciliens), dann zu den menfchenfreffenden Läſtrygonen (au 
nordweſtlichen Küfte Siciliens), denen er nur mit einem einzigen Schiffe entfam. Hierauf 
ihn fein Geſchick zur Infel der Zauberin Eirce (f.d.), die ihn endlich entließ umd ihm a 
in das Reich bes Hades hinabzufteigen, um dort den Tireſias zur befragen, mie er im feint 
mat zurückkehren könne. Diefes that er, kehrte dann zur Circe zurück, fegelte von diefer zur 
fel der Sirenen und geriet dann zwiſchen bie Scylla und Chargbdis, wo er wieberum 
Gefährten verlor. Hierauf landete er an der Infel des Helios Trinafria, wo feine Gef 
mährend er fchlief, aus Hunger Stiere von der Heerde des Gottes fchlachteten. Dafür 
fein Schiff auf der Weiterreife von Zeus durch einen Blitzſtrahl zerfchmettert und alle 
ten wurden getöbtet. Ganz allein fam D. auf einigen Trümmern feines Schiffd auf der 
Ogygia an, wo ihn bie Nymphe Kalypfo (f. d.) gut aufnahm und acht Jahre bei ſich be 
Hier baute er fi) ein Floß und fuhr auf diefem fort. Aber Pofeidon fendete Sturm, in 
deffen die Wellen ihn davon herabfchleuderten. Schwimmend erreichte er das Ufer dee 
Penlandes. Hier traf ihn bie Nauſikaa (f. d.), vomder er E ihrem Vater Alkinoos geführt 






















der ihn gaſtlich aufnahm und reichlich beſchenkt in die Heimat fendete. Im Schiffe feſi 
ſchlummert, gelangte er endlich des Nachts in Ithaka nach einer zwwanzigjährigen Abw 
wieber an, wo er bie Penelope, die ihm treu geblieben war, und feinen Sohn Telemachot 1 
antraf. Die Beier, welche fih um bie Hand feiner Gattin beworben und fi) ſchamlot 
führt hatten, tödtete er. In Bezug auf feine fpätere Lebenszeit erzählt Homer nur die 
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des Titreſias, nach der ihm ein fanfter Tod in behaglichem Alter bevorftand. Nach einer 
1 Sage wurde er von feinem mit der Circe gezeugten Sohn Telegonos, der nach Ithaka 
agen wurde, getödtet. Homer ftellt den D. als gewandten und erfindungsreichen Mann 
pn aushartenden Dulder dar, während er bei Spätern als falfcher, ränkevoller und fei» 
ann erfcheint. j 
de boeuf (franz., d. i. Ochfenauge) heißt in der Architektur jene Meine runde oder ovale 
ig in dem Fries oder den Dächern großer Gebäude, welche zur nothdürftigen Beleuchtung 
inller Räume dient und ihren Urfprung in der Zopfarchiteftur findet. 
ilia (Don Nareifo de Heredia, Graf von), fpan. Minifter, geb. 1777 aus einer alten 
‚in Almeria, ftudirte zu Granada und wurde bier Doctor und Profeffor beider Nechte. 
Karl IV. ſchickte ihn 1800 als Legationsfecretär nach den Vereinigten Staaten. Nach 
dückkeht 1805 heirathete er eine frühere Geliebte, die Tochter des Generald Cerviũo, die 
wungen hatte, Nonne zu werden, und lub dadurch den Haß ber Geiftlichkeit auf fich 
de nun Bureauchef im Minifterium des Auswärtigen; doch unter ber Negierung Joſeph 
on's zog er fich nach Almeria zurück. Nach der Rückkehr Ferdinand's VII. wurde er nur 
einen Gefchäften verwendet. Während der conftitutionellen Epoche lebte er abermals in 
rüßgegogenheit und verheirathete fich) nach dem Tode feiner erften Gemahlin mit der 
fer des Marquis de la Zorrecilla, die ihm Vermögen und den Zitel eines Grafen von 
mitbrachte. Nach ber Herftellung der abfoluten Gewalt 1825 ernannte ihn der König 
figminifter, 1824 zum Minifter bed Auswärtigen. Durch feine Bemühungen für ein 
gted Syſtem zog er fich gänzlich ben Haf der apoftolifchen Partei zu. Des Kiberalismus 
tig, wurbe er plöglich abgefegt, 1827 aber zum auferordentlichen Gefandten in London 
t. Gegen Ende 1828 als Botfchafter nach Paris verfegt, trug er hier viel zur Erleichte- 
tausgemwanderten Spanier bei. Unter Zea Bermudez übernahm er gegen Ende 1832 
nifterium des Innern. Daffelbe bekleidete er bis zum Tode Ferdinand’s VII, der ihn 
m Zeflamentsvollftreder und Mitgliede des Regentſchaftsraths ernannt hatte. ALS 
d der Procerestammer flimmte er für die Ausfchliefung des Don Carlos von der Thron« 
btigens lebte ex in der Zurückgezogenheit, bis er im Dee. 1857 als Präſident des Mini« 
Fund Minifter des Auswärtigen an die Spige ber Regierung trat. Er benahm fich mit 
Rifigung; allein die ultraliberale Oppofition, der Einfluß des engl. Gefandten und 
tto's, ſowie die glüdlichen Operationen der Karliften nöthigten ihn, 1858 feine Entlafe 
'uehmen. Seine Rechtlichkeit war über allen Zweifel erhaben. Er ftarb 1845. 
artill (Don Gonzalo), ein ausgezeichneter fpan. Krieger und Staatsmann, geb. zu 
1753, aus einer dafelbft angefiedelten irländ. Familie, erhielt feine Bildung in Frank⸗ 
d rat 1766 in fpan. Kriegsdienfte. Er machte die Belagerungen von Mahon und Gi« 
mit, wurde 1780 zur weitern Ausbildung von der Negierung nach Paris und Berlin 
und hierauf an die Spige der Militäratademie zu Puerto-de-Sta.-Maria bei Cadix ge» 
in den $. 1793 und 1794 focht er gegen die Franzoſen in den weftlichen Pyrenäen und 
itete er al6 Generalquartiermeifter den Feldzug des Heeres von Gatalonien. Nach dem 
Frieden übertrug ihm Karl IV. die Grengberichtigung in den Pyrenäen umd ernannte 
8 zum Generalinfpector der Infanterie. Im J. 1808 murde er von Berdinand VII zum 
director der Artillerie und zum Kriegsminifter ernannt. Er rieth damals dem Könige, 
ws Schug in Bayonne zu fuchen. Als Mitglied der unter dem Infanten Don Anto» 
ergefegten oberflen Negierungsjunta bewies er fich als muthvollen Vertheidiger der 
eined Souveräns gegen Murat's Drohungen. Bei dem Aufftande zu Madrid 2. Mai 
dem Blutvergießen Einhalt. Als nach der Abreife Don Antonio's Murat Sig und 
:in der Junta verlangte, nahm er feine Entlaffung. Unter Jofeph Napoleon wurde 
eder Kriegsminifter, was ihn jeboch nicht abhielt, an der kühnen Denkfchrift an Napo- 
Aug. 1808) Theil zu nehmen. Nach der Nüdkehr Ferdinand's VII. auf den fpan. 
Härte fih O’E. über die Beweggründe feines Verhaltens auf eine ebenfo edle ald he 
de Art. Allein der König ließ den durch 50jährige Dienftzeit um den Staat wahrhaft 
en Mann als Jofefino zum Tode verurtheilen und feine Güter einziehen. O'F. fand 
nem Freunde Azanza ein Afyl in Frankreich, wo er mit diefem das „M&moire de Don 
Azanza et de Don Gonzalo O'F. et expos6& des faits qui justifient leur conduite poli- 
:puis mars 1808 jusqu’en avril 1814 herausgab, welches ein wichtiger Beitrag zur 
pte der fpan. Mevolution ift. In der Verbannung ftarb er zu Paris 19. Juli 1831. 
unennt man im Allgemeinen jeden eingefchloffenen Naum, welcher dazu beftimmt iſt, 
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In ihm durch Verbrennung Wärme zu entwideln und in zweckmäßiger Weiſe auf zu erm 
mende Korper zu übertragen. Handelt es fich um die Erwärmung oder Erhigung fefter Köry 
fo werden diefe ind Innere des Dfens gebracht, entweder direct zwifchen das Brennmater 
auch wol auf einen von beffen Flamme beftrichenen herdförmigen Naum; oder in Gefüj 
(Ziegen) wie bei den Schmelj: und Glühöfen. Waffer und andere Flüffigkeiten erwärmt m 
in Keffeln, welche in den Ofenraum eingehängt oder eingelegt werben, Keffelöfen. Zum Rd 
ber Speifen hat man Kochöfen, wo die Gefäße auf eine vom Feuer erhigte Eifenplatte gef 
ober in Öffnungen derfelben eingefentt, folglich direct dem Feuer dargeboten werden. Die ( 
wärmung ber Luft in mehr oder weniger großen Näumen gefchieht entweder fo, daf man! 
Dfen innerhalb eines folhen Raums felbft aufftellt (Stubenöfen), oder auf die Wale! 
man bie mitteld des Ofens in einer Heinen Heizkammer ermärmte Luft durch Kanäle nad | 
bewohnten Näumrlichkeiten leitet (Quftheizungsöfen). Die Stubenöfen müffen, wenn fit 
Zweck erfüllen follen, darauf hin conftruirt fein, das Heigmaterial fo ſchnell als möglid um 
brennen, den durch die Verbrennung erzeugten Rauch möglichft abgekühlt in den Naudfung 
führen und dem Zimmer felbft eine nach Verhältnif möglichft große Ausftrahlungsflähete 
die Dfenwände abgegebenen Wärme darzubieten. Dem Material nad) find die Dfen ent 
gie oder fleinerne oder Kachelöfen. Ihrer Conftruction nach find bei weitem die mei 
fen Kaftenöfen, die ältefte Art, und Zugöfen. Befondere Arten der Zugöfen find der id 
bifche, bei welchem eine Luftfchicht aus dem Zimmer durch den Kaften geleitet, dort ermi 
wird und dann wieder ind Zimmer tritt, und der ruffifche, welcher fich durch feine große An 
von Zügen und feinen Verfchluß auszeichnet. Die Füllödfen werden am Morgen mit Dr 
material gefüllt und verzehren baffelbe ohne weitere Aufficht nach und nach; fie find mitt 
Vorrichtung zum Neguliren der Verbrennung verfehen und heizen vortrefflich. Den Uber 
zu den Kochöfen bilden die eorfifhen Ofen, in welchen die zum Heizen des Zimmers erfı 
liche Wärme zugleich zum Kochen der Speifen benugt wird. Zu den Ofen für techniſche da 
bei denen das euer befonder& geleitet werden muß, gehören hauptfächlich die Dfen zur Ge 
nung der Metalle aus ihren Erzen und zur Schmelzung der Metalle felbft, nämlic die | 
öfen (f.d.); die Flammöfen oder Neverberiröfen, die fo conftruirt find, daß das zu [meh 
oder reducirende Erz oder Metall nicht unmittelbar mit dem Feuer in Berührung kommt, 
bern nur ber Einwirkung der Flamme ausgefegt ift; und die Gefäßöfen, d. h. die 
Dfen, in welchen befondere, aus feuerfeftem Thon oder Gufeifen gefertigte Gefäße, Tiegel, 
torten und Röhren durch Kohle oder anderes Brennmaterial erhigt und darin enthaltene € 
gefhmolzen, caleinirt oder fonftigen technifchen und hemifchen Operationen unterworfen 
ben. Dahin gehören 3. B. die Gußftahlöfen, Meffingöfen, Glasöfen, Emailliröfen, Cem 
öfen, Zinföfen u. f.w. Die Eupolöfen, die hauptfächlich zum Umſchmelzen des Roheiſen 
befiere Gußſtücke dienen, find eigentlich aud; Hohöfen, unterfcheiden fich aber von diefen dad 
baß fie freiftehend von Gußeifenplatten zufanımengefegt und innen ausgemauert find. 
Dfen, ungar. Bubda, die Hauptftadt des Königreichs Ungarn, im pefther Comitat am I 
Donauufer, Pefth (f. d.) gegenüber gelegen, befteht aus der Feftung oder innern Stadt, 
Vorſtädten (MWafferftadt, Landſtraße, Neuftift, Chriftinenftadt, Taban oder Raizenftadt) 
dem 1850 einverleibten Marktfleden Aitofen. Der Haupttheil ift die Feftung, die früher 
fidenz der ungar. Könige, auf einem felfigen Berge 192 8. über der Donau gelegen. Bit! 
hatte fie faft ganz die Geftalt, in der fie 1686 den Türken durch Karl von Kothringen entt 
wurde. Bei der Belagerung von 1849 litten die Mauern und Bafteien bedeutend ; aud ft 
nach der Einnahme auf Befehl der revolutionären Negierung bereitd mit der völligen © 
fung begonnen. Die öftr. Regierung fuchte jedoch fpäter die Werke wiederherzuftelln. 
Feſtung ift regelmäßig gebaut, hat reinlihe Straßen und enthält ausgezeichnet ſchöne Pr 
Das koͤnigl. Schloß, von Karl VI. erbaut, bildet gegen die Donau eine 9A Klafter lange #1 
enthält die Hofkirche (den Aufbewahrungsort der Reichskleinodien), eine Gemäldefams 
und Bibliothek, forwie einen ſchönen Garten und ift feit dem Brande von 1849 wieder in | 
frühern Geftalt hergeftelle worden. In der Feſtung find fonft noch zu nennen: das Zeugl 
die Paläfte der Grafen Sandor und Zelefi, die Statthalterei-, Kameral · und Kriegen 
gebäude, die Sternwarte und Buchdruderei der pefther Univerfität, das 1851 zur Erinne 
an die legte Belagerung Dfens errichtete Denkmal. Die Chriftinenftadt liegt in einem ar 
thigen Thale hinter der Feftung und hat einfache, aber nette Gebäude, darunter namentlid 
im Horvath’fchen Garten gelegene Sommertheater. Die andern vier Vorftädte fiegen ar 
Donau. Die bebeutendfte derfelben ift die Raizenſtadt, die namentlich feit dem Brandı 
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1814 im ußern viel gewonnen hat. Größer und volfreicher als biefe fünf ältern Vorſtaͤdte If 
der frühere Marktflecken Altofen, das röm. Acincum oder Aquincum, von melden noch ein 
Bad, Spuren des Amphitheaters und zahlreiche Infchriftenfteine erhalten find. Bemerfenswerth 
find hier namentlich die große, breite und mit ſchönen Gebäuden verfehene Hauptftraße, bie 
kath. und ref. Kirche, das Kameralgebäude, die königl. Monturanftalt mit einem Caſtell und 
ine Kaferne, das ſechsſtöckige, früher als Seidenfabrit benugte königl. Caſtell, das jegt zur 
Kıferne umgeftaltete Klofter Mariazell, die Synagoge, die ſchönſte im ganzen öftr. Kaiferftaate, 
und die Schifföwerfte, auf welcher die Schiffe der Donaudampffchiffahrtögefellfchaft gebaut 
und ſtets an 5—600 Arbeiter befchäftigt werden. Die Bevölkerung betrug 1850 ohne Stubdi« 
tende und Soldaten in D. 34893, in Altofen 10760, zufammen 45653 Seelen. Der Natio- 
naftät nach iſt das deutſche, der Eonfeffion nad) das röm.-Bath. Element vorherrfchend ; doch 
vb Altofen 3545 Juden und auch D. hat eine geringe Zahl von Neformirten, Griechen und 
Inden. Die Einmwohnerfchaft der Feftung befteht größtentheil® aus Beamten; die der fünf äl- 
km Dorftädte nährt fich vom Handwerk, Handel, Feld- und befonders Weinbau, daD. in einem 
dalbtreis von Weinbergen umfchloffen ift, die ein fehr gutes Erzeugniß liefern. In Altofen 
wird ausgedehnter Handel und ber Gemüfeanbau betrieben. An Unterrichtsanftalten zählt D. 
on fat. Hauptgymmnafium und zwölf Elementarfchulen. Die Zahl der Wohlthätigfeitsanftal« 
Im bedeutend. O. befigt fünf Heilquellen, unter denen das Naizenbad in der Naizenftadt, 
dot Konigsbadb am Nordende der Wafferftadt und das zwifchen diefer und Altofen gelegene Kal 
Iab zahlreich befucht find. Legteres war fehon den Römern (Aquae calidae superiores) be⸗ 
Int und bei den Türken fehr beliebt, die hier eine Mofchee gegründet hatten, zu ber man felbfl 
2 Perfin Wallfahrten unternahm. Mit dem gegenüberliegenden Pefth ift D. feit einigen 
Jahren durch eine große Kettenbrüde verbunden. Am Fuße derfelben wird feit 1852 durch den 
Ollungsberg ein Tunnel gebaut, der von der Brüde aus direct in die Feſtung führen foll. O. 
Mand aus einer Eolonie der Römer und war dann Attila's und Arpaͤd's Sig. Die erften 
Imyar. Könige refidirten jedoch abwechfelnd in Stuhlweißenburg und Vifegräd. Erft Ludwig J. 
mahlte 1551 das Schloß zu feinem beftändigen Aufenthalte, das Matthias Corvinus neu erbaute 
m deffen hier aufgeftellte berühmte Bibliothek 1526 bei der türk. Eroberung vernichtet wurbe. 
Biteend 300 3. trafen das Schloß 20 Belagerungen, und feit 1541 war es 145 8. in ben 
Dinden der Türken, denen ed Karl von Lothringen 1686 entriß. Seitdem hatte bie Feftung erft 
1849 wieder einen heftigen Angriff zu beftchen. Nachdem Görgei 4. Mai die Befchiefung ber 
von densi mit 5000 Mann befegten Beftung begonnen, aber bald wieder eingeftellt hatte, machte 
#16, 19. und 20. Mai ernftliche Angriffe, die aber tapfer abgefchlagen wurden. Erft durch 
ben Sturm in der Nacht vom 20.— 21. Mai fiel die Feftung in die Hände der Ungarn, nachdem 
Neihiiherfeits außer dem General Hengi 14100 Offiziere und Soldaten geblieben waren 
Rad) dem Abzug der revolutionären ungar. Negierung wurde 11. Juli die Feftung durch die 
Iſen ohne Widerftand befege und dann den Öftreichern übergeben. Vgl. Nemedy, „Die Be- 
Karungen der Keftung D. in den 3. 1686 und 1849" (Pefth 1853). 
| Offenbach, Handels · und Kabrikftadt am füdlichen Ufer des Main, über welchen hier eine 
Beifbrüde führt, in der Standesherrfchaft des Fürſten von Ifenburg-Birftein gelegen, früher 
De Hauptftabt der ifenburg. ande, jept zur großherzoglich heſſ. Provinz Starkenburg gehörig 
And Binterrefideny des Fürften von Zfenburg-Birftein, der im Sommer in Birftein wohnt, ift 
öhtentheits ſchön gebaut, hat vier Kirchen, eine Synagoge, ein fürſtliches Palais, ſowie Reſte 
‚tineh tern Schloffes und 15000 E. D. ift der wichtigfte Fabrikort bes Großherzogthums und 
St lebhaften Handel, der durch die Nähe von Frankfurt, mit welchem es durch eine Eifenbahn 
elunden wird, bedeutenden Zufluß erhält. Man findet hier Manufacturen in Hüten, Seiden- 
9, Beinen» und Baummollenwaaren, Wahslichtern, Wachstuch, Spielkarten, Dofen, Regen 
pn) Bonnenfchirmen, lackirten Blechwaaren, Bijouteriefachen u. f. w.; berühmt find insbefon- 
De die hiefigen Buchbinderarbeiten, Pfefferfuchen und die Kutfchenfabrifen. 
- Affenbarung (revelatio) bezeichnet in der Theologie überhaupt die Thätigkeit Gottes, 
dutch welche er den Menſchen Kunde gegeben hat von Dingen, die ihnen verborgen oder doch 
bekannt waren und die fie Durch eigene Geiſtesthätigkeit auch nicht hätten finden können. 
h  geoffenbart worden ift, find theild Lehren und Wahrheiten, theils Vorfchriften oder Er- 
mungen über die Mittel, Gott zu verehren und ihm mohlzugefallen, oder Enthüllungen ber 
Derborgenen Rathſchlüſſe Gottes über die Zukunft (Prophetien und Orakel). Die ganze Alte 
Bet Haubte, wenn auc in fehr verfchiedenem Sinne, an göttliche Offenbarungen, "denn fie 
hielt nicht mr bie Neligionsftifter und die Seher der Zukunft für angehaucht von der Gortheit, 
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für göttlich infpiriet,, fondern auch überhaupt die Weifen, Künſtler und Dichter, Wal 
die Form der Dffenbarung betrifft, fo dachte die Alte Welt ſich Gott dabei bald als per 
fönlich den Menſchen erfcheinend und in menfchlicher Rebe fprechend, bald als das zu If. 
fenbarende dem menfchlichen Geifte in Gefichten, Bildern, Träumen zur Belhauun 
vorhaltend, bald aber hielt man auch die Tätigkeit Gottes für ein unmittelbares Ein 
wirken des göttlichen Geiftes in den menfchlichen Geift, und der Empfänger der Of 
barung follte diefe Einwirkung in der Seele felbft empfinden. Man nannte dies Infpir« 
tion (f. d.), und diefe Begriffe kennt auch das Alte Teſtament. Sole Dffenbarungen Go: 
tes fchrieben die Ehriften den Patriarchen, Mofes, ben Propheten, Ehriftus, den Arafıin 
und Evangeliften zu. Da die Bibel, welche diefe Offenbarungen enthält, felbft als ein Werl 
göttlicher Infpiration betrachtet wurde, fo nannte man auch oft die Heilige Schrift felbft die Of 
fenbarung. Die Alte Welt zog diefe Vorftellung nicht in wiſſenſchaftliche Unterfuchung, un 
auch die proteft. Theologen begnügten fi) anfangs damit, die Infpiration der Bibel als Ofen 
barung anzufehen. Die Kirche behielt daher von jeher jenen Begriff von Offenbarung beim 
bezeichnete ihn mit den Ausdrüden anoxdädupıg und pavdpwarg, während fie die Pluralfermın 
diefer Wörter für die fortwährenden, wahren oder falfchen Offenbarungen anwandte. Die Orr 
ftiter und Platoniker der alten Kirche faßten dagegen den Begriff wieder in verfchiedenem Einnt 
auf; Valentin nannte den Menfchen, Marcion Ehriftum eine Offenbarung, während Dionyfut 
Areopagita fie ald eine Einwirkung oder Einftrahlung des göttlichen Lichts auf die Weltm 
Härte, durch welche dieſe allein beftehen und fich entwiceln könne. Jener Birchliche Begriff, nd- 
cher die Offenbarung als eine unmittelbare und übernatürliche Bekanntmachung Gottes an dit 
Menfchen erklärte (revelatio immediata), die in den göttlichen Einwirkungen auf gewiſſe Men 
chen als Lehrer oder Schriftiteller zu fuchen fei, ift auch in die Symbole der evang.-proteft. ud 
Path. Kirche übergegangen, doch ohne ihn ausdrücklich zu beftimmen. Erft mit dem Auftria 
des Deismus und der mit demfelben verwandten Locke'ſchen Philofophie, zu Ende des 17. nl) 
zu Anfange des 18. Jahr., fing man an, freiere Erörterungen über die Offenbarung aufzulkd«, 
fen, namentlich die unmittelbare Einwirkung Gottes zu beftreiten und die äußern Beweiſe da 
Offenbarung, nämli Wunder und Weiffagungen, entweder ganz zu verwerfen oder doch ih 
Beweiskraft zu leugnen. Nicht minder große Epoche in diefer Lehre machte dann die Kantſch 
Philoſophie, und eine wiffenfchaftliche Prüfung der ganzen Theorie von Offenbarung wur 
zuerſt angeregt durch Fichte's „Verſuch einer Kritik aller Offenbarung” (Königsb. 1792). 
Als Reſultat der wiſſenſchaftlichen Unterfuchung kann man Folgendes anfehen. Offerbo 
rung im Allgemeinen ift jede Kundgebung Gottes über fich felbft und göttliche Dinge an dal 
menfchlichen Geift. Der Form nach Fann fie mittelbar und unmittelbar gedacht werden. Dick 
Ausdrüde waren ſchon in der Ariftotelifchen Schulfprache und bei den Scholaftikern gebäude 
lich, und ftet8 wurden fie auf das Außere und Unmittelbare der göttlichen Wirkfamfeit beyogemi 
in der neuern Theologie dagegen faßte man fie in einem oft fehr verfchiedenen Sinne auf. 
17. Jahrh. bedeutet mittelbare Offenbarung eine ſolche Offenbarung, welche entiweder d 
einen göttlichen Gefandten an die Menfchen oder von einem erfien Verkündiger allmälig 
Schrift und Tradition auf die Nachwelt gefommen fei, unmittelbare Offenbarung aber die 
ftafen und Infpirationen ſchwärmeriſcher Sekten. In diefem Sinne leugnete man damals cin 
unmittelbare Offenbarung überhaupt ganz ab. Seit ber Mitte des 18. Jahrh. faßte man dt 
mittelbare Offenbarung als eine Mittheilung Gottes durch die Vernunft, Lehre und bie Leben 
geſchicke, während man die unmittelbare Offenbarung nach ber kirchlichen Vorftellung erflarik 
Noch fpäter nannte man die Offenbarung, dei welcher nichts Manifeftirenbes zwiſchen Gott un 
dem menfchlichen Geifte ftehe, die unmittelbare, die aber, bei welcher dies ber Kan fei, die mitt 
bare Offenbarung, während wieder Andere die unmittelbare Offenbarung nur als einen Ra 
flerionsbegriff bezeichnen wollten, dem entweder die objective Realität ganz fehlen oder von dem 
Zeugniffe des Empfängers abhängen follte. In der neueften Theologie heißt die Offenbarung 
mittelbar, wenn fie gefchieht durch Thatfachen und vorgehaltene Anfchauungen, die den menſch 
lichen Geift anreizen, Gott zu fuchen mit der Vernunft, und die ihm behülflich find, Gott zu fir 
den und feinen Willen zu verftehen. Die unmittelbare Offenbarung ift die Offenbarung Im 
firchlichen Sinne, wenn fie durch eine unvermittelte Einwirkung Gottes auf den menfhlicen 
Geift gefchieht, um ihn zu erleuchten. Man unterfcheidet auch allgemeine und individuelle of 
fenbarung. Die allgemeine Offenbarung ift diejenige Kundgebung Gottes über ſich, welcht 
durch die Natur der Welt, alſo durch die Schöpfung, Erhaltung und Regierung derſelben ed“ 
durch die Vorfehung und durch das Wefen und die Gefepe des vernünftigen Menfcengeified 
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Ifi gefhieht. In der Schöpfung der Welt und des Menfchen hat nämlich Gott feinen Ges 
nen außer ſich Nealität gegeben. Diefe Offenbarung ift die erfte und allgemeinfte; fie ift aber 
uch im dem Maße wachfend und fortfchreitend, in welchem theils die Erkenntniß des MWeltalls 
ühft, theild die Welt ſelbſt in ihrer Entwidelung zum Plane des Schöpfers weiter fortfchrei« 
Fund fo unferm nachdenkenden Geifte die Gedanken des Schöpfers immer weiter enthüllt. 
kan hat diefe allgemeine Offenbarung Naturoffenbarung und ihre Anhänger Naturaliften ges 
im. Der Begriff kam fchon durch Rom. 1, 19 fg. in die Kirche, die felbft die Ideen der Ver⸗ 
inft und die Nefultate derfelben als göttliche Offenbarung an die Menfchen bezeichnete. Die 
9. Kirche fand in diefer Anficht nichts Unkfirchliches, während fie von den orthodoren Theo- 
den der proteft. Kirche noch im Ablaufe des 18. Jahrh. ald rationakftifch und alfo auch als 
Minhlich verworfen wurde. Die individuelle Offenbarung ift diefenige, welche von Gott an 
im Geiſt einzelner Männer kam und fie zu Lehrern ihrer Zeitgenoffen und der Nachwelt 
Kälte. Sie gehört alfo in die Reihe gefchichtlicher Thatfachen. Als eine Abart der individuel- 
KOfendbarung erfcheint die unter Myſtikern herrfchende Anficht von einer ftetd möglichen 
Birkıng Gottes auf bie Seele der Menfchen. Diefer Anficht nahe ſteht die in der kath. Kirche 
Keihende Meinung, daß eine ſtets unmittelbare Offenbarung in ihr als wirklich gedacht und 
— wird. Die Wahrheit der individuellen Offenbarung glaubte man beſonders in 
Sundern und Weiſſagungen zu finden, die jedoch darum feinen vollkommenen Beweis bilden, 
Ml die dabei ftattfindende Vorausſetzung, daf fie nothivendig von Gott gewirkt feien, nicht evi⸗ 
A zu erweifen iſt, worauf auch bie Schrift hinweiſt. Vielmehr muß fich die individuelle Offen⸗ 
Kung hauptfächlich durch ihre innere Wahrheit und ihre wohlchätigen Wirkungen als göttlich 
ifen. Da ſich auch die individuelle Offenbarung nach dem Auffaffungsvermögen ihres Zeit« 
md deſſen Welterkenntniß richten muß, fo wird fie, ebenfo wie die allgemeine, eine fort« 
itende und fich weiter bildende fein. Das Dafein individueller Offenbarung zeigt der Um 
M,daf der religiöfe Fortſchritt Hauptfächlich durch einzelne ausgezeichnete Geifter geſchehen 
e bie Lehrer ihrer Zeit und der Nachwelt wurden. Wir können aber nur Diejenigen als 
Gott erleuchtete Boten anfehen, in deren Offenbarungen Wahrheit, Zweckmäßigkeit und 
Naritt zum Vollkommenen vorhanden find. In den neuern theologifchen Syftemen ift bie 
g überhaupt auch als höhere religiofe Überzeugung bezeichnet worden, und zwar fo, 
Us göttliche Offenbarung ausgegeben wird, was aus den Zdeen der Vernunft und der Tiefe 
Gemüths hervorgehe, oder die Begeifterung für das Göttliche und Höhere wird ald Kraft 
Virkung Gottes in dem Menfchen dargeftellt. Dagegen faffen die Theologen aus der 
Me don Schelling und Hegel die Offenbarung in ganz gleicher Bedeutung mit den Yus- 
Km Erlöfung, Verföhnung oder Menfchmwerdung Ehrigi. Im legten Kalle geht ihre Vom 
ng dahin, daß fich in dem Chriftenthume, dem Nefultate aller frühern Entwidelang 
Menfhheit, das Göttliche und Menfchliche volltommen vereinigt, die Menfchheit in ihren 
gen gleihfam zur Harmonie mit ſich felbft verflärt habe, ſodaß die wahre Religion des 
geliums, die fich mehr im Gefühle uud auf fittliche Weife ausfprach, von den folgenden 
zur Wiffenfchaft umgebildet werden müßte. 
fenbarung des Johannes, f. Johannes der Evangelift und Apokalyptiker. 
Tenburg, eine Stadt im Mittelrheinkreife bes Großherzogthums Baden und Hauptort 
Umtöbezirks, in fruchtbarer Gegend am Eingange des Kinzigthals, an den fich hier kreu⸗ 
Bm Strafen von Karldruhe nach Bafel und der ganzen Schweiz und von Strasburg durch 
Anzigthal und den Kniebispaß im Schwarzwalde nach Oberfchwaben gelegen, regelmäßig 
Mt und von freundlichem, heiterm Anfehen, zählt 4500 E., welche ftarfen Getreide» und 
au, ſowie lebhaften Speditionshantel treiben und ſich auch durch Gewerbfleiß auszeich- 
Cie befigt ein kath. Gymnaſium, eine weibliche Unterrichtsanftalt in dem Frauenkloſter 
ein Theater. D. war angeblich ſchon in den älteften Zeiten eine Freie Reichsſtadt, wurbe 
On an Baden, von diefem 1530 an den Bifchof von Strasburg verpfändet, welcher die Hälfte 
Stadt an Kurpfalz abtrat; von jenem machte fie fich Ende des 15. Jahrh. und von diefer 
A feel. Ihre Reichsftandfchaft wurde 1635 erneuert; fie ftand nun unter dem Schuge Oft» 
be war Sig ber kaiſerl. Landvoigte in der Ortenau bis zum Presburger Frieden 1805. 

















lila 


dm Schweden wurde die Stadt 1632 erobert unter Horn und 1638 angegriffen unter 
hard von Weimar, von den Franzoſen 1689 zerftört, auch im Spanifchen Erfolgefriege 
Mi ih leiden; 24. Sept. 1707 erfochten daſelbſt die Kaiferlichen unter Mercy einen Sieg 
die Franzofen unter Vivans. In neuerer Zeit wurde D. durch die dafelbft 1847 veranftal- 
ie Berfommlung ber Demokraten, ſowie durch die Volksverſammlungen vom 19. März 1848 
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und 12. und 13. Mai 1849 bekannt. (S. Baden.) In ber Nähe fteht das Schloß Drtenbung, 
beffen Trünmer in neuefter Zeit wiederhergeftellt worden find, | 
Dffenfive heißt Angriff, im Gegenfage der Defenfive (f. d.) oder Vertheibigung. Cie be; 
fteht darin, daß der Feind aufgeſucht und angefallen wird, ihr liegt alfo die Bewegung um) 
Grunde, die Vernichtung des Feindes ift ihr Zweck. Ein Cffenfivfrieg ift derjenige, der mil, 
dem Einmarfch in Feindesland beginnt. Man unterfcheidet ftrategifhen und taktifhen Ya 
griff. Der erftere fchneidet durch Operationen (f. d.) außerhalb der Waffenfphäre des Feind 
Verbindungen ab, um ihn ficherer zu vernichten, der legtere führt den Schlag felbft durd die 
Waffen aus. Als Grundfag für dad Gelingen der Offenfive gilt: mit der eigenen Stärk die 
Ihwächfte Stelle des Gegners, alfo Flügel oder Flanke, anzugreifen, wenn es nicht das 
oder eine leicht zu durchbrechende Fronte anders bedingen. Es kann hiernad) der Angriff fs 
4) parallel, 2) umfaffend, 3) feilformig. Der Angreifer hat die Initiative (Freiheit det I 
fang8) : er kann die Zeit und Form des Gefechts, auch auf dem feindlich befegten Terrain ia 
ihm günftigften Punkt wählen; er hat volle Dispofition über feine Truppen, ann fie inne 
fhiedenen Richtungen verwenden und den Feind durch Scheinangriffe oder bloße Demi, 
tionen (f. d.) täufchen, ehe er ben wirklichen Angriff beginnt. Auch dad moralifche Elemen 
beim Angriffe gefteigert ; fchon die Bewegung dazu hat etwas Aufregendes, Begeifterndes, 
biefer Impuls wird oft durch Zrommelfchlag und volle Feldmuſik gefteigert. Aber die Drfuf 
‚bat doch die befonnene Vorbereitung und in den meiften Fällen die Vortheile des Zerraind iM 
fi und wird darum für bie ſtärkere Gefechtslage angefehen. . 
Dffentlihe Meinung ift die in einer gegebenen Zeit bei einem Wolke geltende Uber 
gung von Recht und Pflicht über Angelegenheiten des öffentlichen Lebens, über Religion Mb, 
Kicche, Verfaſſung und Verwaltung bes Staats, über Geſetzgebung und Nechtöpflegr, 
einem Worte über Alles, was das Gemeinfame des menſchlichen Lebens berührt. Eiem 
vielfach bedingt von dem Volksthum, den Sitten, Gewohnheiten, Eigenthümlichteiten . 
Volkes, ift aber keineswegs gleichbedeutend mit ihnen, umfaßt bald mehr, bald wenigen 
wurzelt ungleich mehr in dem Bemwußtfein. Sie entfpringt vielfach aus der Wiſſenſchaft, 
faßt aber auch nicht diefe mit, eben weil fie ein Meinen, kein Wiffen ift und vor dem wirt 
Wiſſen, der erwieſenen Wahrheit, eigentlich zurückweichen muß. An ihrer Bildung nehmen 
Borurtheile, Neigungen, Wünfche, allgemeine Sympathien und Antipathien Antheil. Ah 
Religion fälltnicht eigentlich unter diefen Begriff, da fie auch fein Meinen, fondern ein Glach 
und Anerkennen von Wahrheiten fein fol. Die öffentliche Meinung ift auch von dem Zoll 
len zu unterfcheiden, theils weil der Wille fi auch auf etwas richten kann, was bie Mei 
ſelbſt nicht für gut Hält, theild weil die Meinung nicht immer die Kraft hat, zum wahren # 
zu werden; ferner vondem Gemeingeifte, ber im Volke verbreiteten Geneigtheit, für das Gr 
wohl zu wirken; endlich auch von dem Zeitgeifte, ald dem Gefammtcharakter der Richt 
eines Zeitalterd und der Einflüffe, unter denen es wirft. Aber verwandt ift fie mit dem % 
und fteht vielfach mit ihm in Wechfelwirfung. Die wahrhafte öffentliche Meinung ift end, 
maltige Macht, ftärter als Kanonen und Bayonnete, vielfach die höchfte Inftanz in irdil 
Dingen und den Gang ber Weltgefchichte an ihrem Theile beflimmend. ‚Der öffentlichen & 
nung läßt ſich feine Richtung vorfchreiben ; Verfuche, fie durch Befehl, Uberredung ober a 
Kunfigriffe zu leiten, bringen in ber. Regel eine entgegengefegte Wirkung hervor. Eie ill 
organifche Kraft mit Naturgewalt wirkend. Auch ihre Gegner unterliegen ihrem Ein 
Denn das ift eben die wahrhafte öffentliche Meinung, welche von Allen, die nach ihrem 
meinen Bildungsgrade und Verhältniffe in der Sache irgend ein Urtheil beanfpruchen kunt 
getheilt wird und welcher nur bie Unfähigkeit zum Urtheil oder wider beffere Lberzeugur 
Selbftfucht entgegenftrebt. Wo dagegen über eine Meinung noch unter urtheilsfähigen 
rechtſchaffenen Männern geftritten wird, da fann man auch nicht von dem wirklichen Vo 
denfein einer öffentlichen Meinung darüber fprechen; fondern es ift dann höchftens von di 
Meinung der Mehrheit, nicht gerade des Volkes, unter deffen Gliedern viele über viele Su 
gar keine Meinung haben, aber doch der Gebildeten die Rede. Auch wird zumeilen eine fih1M 
laut machende, von manchen öffentlichen Wortführern fehr heftig verfochtene Meinung mil 
öffentlichen verwechfelt oder fucht fich felbft dafür auszugeben und dadurch zu imponiren. 4 
gabe des gefchriebenen Worts in der Preffe, wie bes gefprochenen in Vereinen, Verfammiut 
und vor allem in den öffentlichen Verhandlungen der Volksvertretung ift ed, der öffentli 
Meinung ebenfowol einen würdigen Ausdrud zu geben und den ihr gebührenden Einfluf 
ſichern, als andererfeits auf dieſelbe läuternd und belehrend zurückzuwirken. 
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Dffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege find Formen, die fich fehr verfchie- 
denen, reifen und unreifen Geftaltungen ber principiellen Entwidelung anfchliefen, unter Um- 
fünden auch geradezu fehlen können, in feinem Falle daher an fich allein abfoluten Werth ha- 
ben. Dies wurde vielfach von Denen nicht eingefehen, welche feit dem Anfange des Jahrhun- 
dertz ald Gegner des üblichen deutfchen Nechtöverfahrens, namentlich der feit drei Jahrhunder- 
ten in immer größerer Einfeitigkeit ausgebildeten Strafrechtöpflege auftraten und nicht felten 
meinten, wenn nur an die Stelle ber Heimlichkeit und Schriftlichkeit des Verfahrens Öffentlich 
kit und Mündlichkeit deffelben gefegt würde, fo wäre die Neform gethan. Da hierbei fehr ver- 
worrene Vorftellungen über den Werth diefer Formen des Verfahrens zu Tage famen, fo war 
in großer Gewinn, daß Feuerbach (f. d.), obfchon derfelbe der Sache noch nicht auf den 
Grund drang, in feiner berühmten, diefem Gegenftande gewidmeten Schrift wenigftens jene un- 
Haren Borftellungen zu berichtigen unternahm. Dan hat ſeitdem einfehen gelernt, daß, was 
voreft die Dffentlichkeit betrifft, dieſer Begriff ein an ſich fehr vager umd vieldeutiger ift. Denn 
entlic im blos äuferlichen Sinne find die Gerichte auch bei den Grönländern, Zungufen, Ne 
gem, Arabern u. ſ. w, überhaupt in vielen durchaus bespotifchen Staaten, wo aber freilich bie 
Shälnahme des Volkes eine ganz paffive ift und die Dffentlichkeit auf äuferlichen, jedenfalls 
Dom Rechte und Intereffe des Volkes gänzlich fremden Gründen beruht. Wie ganz grundver 
Oiden hiervon erfcheinen die öffentlichen Gerichte in den Freiftaaten der Alten Welt (Griechen. 
ind md Rom) und wieder die bei den Germanen, bie fi) freilich nur bei den Engländern über 
In Ende des Mittelalters hinaus erhalten und organifch fortgebildet haben. Im antiken Frei 
Date berubte die Dffentlichkeit auf der Selbftherrlichkeit der freien Volksgemeinde. Bei der 
Ormanen beruhte fie auf dem naturmwüchfigen, aber freilich unreifen Zuftande einer noch unmit · 
bar aus dem Leben ber Gemeinde, fpäter der Stände fich herausentwidelnden Rechtsbildung, 
Baus für die Gemeinde, refpective Standesgenoffen das Recht und die Pflicht entftand, in firen« 
Sr oder loferer Form (je nachdem die Gerichte ungeboten oder geboten waren) fich theild als 
Unheiläfinder, theils als Gerichts zeugen (da es keine Archive und Regiftraturen gab) einzufinden. 

Bomöglich noch verivorrener waren die Vorftellungen über die Mündlichkeit, um fo mehr, 
Deinden geichichtlich zu Tage getretenen Procefformen die ausnahmslofe Durchführung der 
Fin mündlichen Form ber Verhandlung und Entfcheidung höchſt felten ift, das abfolute Ge- 
Smbeil aber kaum vorkommt, während die bei weiten meift pofitiv-rechtlichen Erfheinungs- 

en ein Mehr oder Minder von mündlicher Form zeigen, wobei jedoch eben die Frage 

dm Grundfag, über das Weſen der Mündlichkeit ganz in der Schwebe bleibt. Zur Ent- 
dung biefer Frage liefern aber gerade diejenigen pofitiven Rechte am wenigften Stoff, welche 
mündlich vor ſich gehen laffen, weil diefe Mapime nur in der Naivetät eines noch ganz un. 
Eulturzuftandes ihren Grund hat, wie bei unfern german. Vorfahren. Überall dagegen, 
mehr oder minder mündliches und fchriftliches Verfahren gemifcht auftritt, wie im fpätern 
und im deutfchen Nechte feit dem Ende des Mittelalters, da läßt fich wiederum nach ber 
äuferlichen Form nichts entfcheiden, da in einer Procefform fehr viel mündliche Verhand- 
borfommen Bann, während gleichmwol der Grundfag der Schriftlichkeit der herrfchende ift, 
umgekehrt. Auch hier bedurfte es alfo einer weit genauern Beftimmung bed Begriffs, die 
Ioend im legtern Kalle auch Feuerbach nicht ganz gelungen ift. Durch fein Vorurtheil gegen 
Sefämworenengericht (f. d.) wurde nämlich diefer große Eriminalift auf den Verſuch hinge 
4, den Kormen der Dffentlichkeit und Mündlichkeit gleihwol einen abfoluten Werth zu 
Wien, ben fie aud) ohne Verbindung mit der Jury haben follen. Ein Gewinn war es frei» 
—7— daß die angeſehenſte Autorität ſich ſo entſchieden gegen die Heimlichkeit, als im 
Widerſpruch mit der Idee der Gerechtigkeit ſtehend und alles Vertrauen untergrabend, 

Sein erfter Linie für volle Parteienöffentlichkeit, zugleich aber auch für Zulaſſung des Vol- 
 (nenigftend unbefcholtener Männer) ausfprach, und zwar mit ausdrüdlicher Berufung auf 
tonfütutionelle Princip, fowie darauf, daß ein Verbrechen eine allgemeine Angelegenheit 

Ebenfo war es ficher ein Vortheil, wenn diefelbe gewichtige Stimme zulegt auch für die me 
relative Nothrvendigkeit der Mündlichkeit, d. h. dahin fich entfchied, daß mindeftens die 

ein abfolutes Necht darauf haben, von dem erfennenden Nichter felbft gehört zu wer ⸗ 

Eine andere Frage aber war, ob fich auch nur diefe Foderungen mit dem Weſen und Geifte 

Me Nehtöverfahrens, wie es ſich feit Jahrhunderten in Deutfchland ausgebildet Hatte, nament- 
Ih mit dem Princip des zur äußerften Einfeitigkeit entwidelten Inquifitionsproceffes in Straf. 
bereinigen laffen? ob fie vielmehr nicht noch eine ganze Neihe andermweitiger Anderun- 

Bin bedingen, bie, mindeftens für das Strafverfahren, zu einer radicalen Reform führen müß- 
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ten® Gerade diefe wichtigfte Brage ließen die meiften der tonangebenden Juriften bei Exite! 
gen. So gab es bis 1848 immer noch Solche, welche ſich mit der bloßen, etwa gar auf 
Schlufverhandlung beſchränkten Mündfichkeit begnügten. Andere wollten Dffentlichkeit u 
Mündlichkeit eingeführt Haben ohne Gefchworenengerichte, geriethen dann aber in große Der 
genheit darüber, wie es denn mit den hiermit unvereinbaren wefentlichen heilen des biäheriz 
Berfahrens, den Entfcheidungsgründen, den Rechtömitteln und den bindenden Beweistegeln 
halten fei? Die Eonfequenz aller deshalb gemachten Vermittelungsvorfchläge im Strafpeet 
lief am Ende darauf hinaus, das Princip des Gefchworenengerichts anzunehmen, aber ı 
Gefchworene, d. h. das bisherige Verfahren radical gemäß der Idee des Gefchmoremengerid 
umzugeftalten, dabei aber den rechtögelehrten Richtern die Stellung der Geſchwotenen zu üh 
tragen. In Folge diefer Anfchauung wurde es herkömmlich, ohne organifche Verbindung 
dem für das ganze Verfahren zu Grunde zu legenden Princip, fich in der Aufzählung einzel 
Bortheile der Formen der Münbdlichkeit und Dffentlichkeit zu ergehen, welchen man banı ı 
anderer Seite die vermeintlichen Nachtheile entgegenftellte. So wurde namentlich für dieMü 
lichkeit angeführt: 1) daß nur durch fie die Richter die Gemißheit erlangen, daß bie Yusla 
der Parteien und Zeugen treu, vollftändig und in ihrem richtigen Zufammenhange zu i 
Kenntniß gelangen; 2) daß nur das mündliche Verfahren dem Richter die Möglichkeit g 
durch geeignete Fragen an die Parteien und die Zeugen alle etwa übriggebliebenen Zmeifel 
befeitigen ; 3) daß im Strafverfahren die gehörige Würdigung der Individualität der I 
klagten und der Zeugen nur bei dem mündlichen Verfahren möglich fei; A) daß das Verthe 
gungsrecht des Angeklagten erft in der mündlichen Verhandlung feine wahre Bedeutung 
lange; 5) daß nur das beftändige Zuſammenwirken aller lebendig vor ber Secle der Riäter 
Umftände des zu entfcheidenden Falls reconftruirenden Ausfagen, das rafche Ineinandergrt 
der Ergebniffe ber Beweismittel u. f. w. die geiftige Thätigkeit der Richter nachhaltig anregt) 
ein Bild des Ergebniffes der Verhandlungen gewähre, wie feine Nelation es geben fr 
6) daß das mündliche Verfahren fich vorzüglich trefflich in Beziehung auf den Indicienbe 
bewähre; 7) daß es eine größere Schnelligkeit und geringere Koftfpieligkeit des Verfahrens 
tantire, u. f. w. Es reducirt ſich dies eigentlich Alles auf den Sag, daß Eelbftfehen und & 
hören eine beffere Garantie für die Wahrheit gebe ald Protokolle, Relationen und Cottth 
nen, wogegen aber von anderer Seite erwidert werden konnte, daf durch die mündliche Verh 
fung die Sicherheit der Operation, woraus dad Urtheil hervorgehen foll, gefährdet werde. 

war eben hierbei durchaus verkehrt, daß man die Form der Mündlichkeit im Allgemeinen Iı 
ober tadeln wollte. Die Mündlichkeit hat im Eivilproceffe eine andere Bedeutung und ar 
Bedingungen als im Strafproceß, und in diefem hat fie unbedingten Werth nur für Geri 
in denen ohne Beweisregeln nach dem Totaleindruck geurtheilt wird, d. h. für Gefchworent 
richte. Im Givilproceffe reducirt fich die Foderung der Mündlichkeit auf die Koderung ein 
einer Hauptverhandlung eintretenden unmittelbaren Verkehrs der Parteien mit dem urthe 
den Gerichte behufs der vollftändigen Ausführung ihrer Anſprüche. Hierbei wird aber 
Combination des mündlichen Vortrags mit fchriftlicher Firirung nicht zu umgehen fein; 
ſeden falls muß ber behufs der mündlichen Ausführung eintretenden Hauptverhandlung 
ſchriftliches Verfahren ald Grundlage vorangehen. Hier ift alfo bie Form ber Mündlichkeil 
eine an ſich ſecundäre Conſequenz des Rechts der Parteien, vom erkennenden Nichter felbfl 
hört zu werden: eine Modalität, die auf das Princip hinfichtlich der das Urtheil hetvorbrin 
ben Geiftesthätigkeit, auf das Beweisverfahren, auf Entfcheidungsgründe, Rechtsmittel u. 
feinen Einfluß übt, man müßte denn auch in ivilfachen, was aber der Natur der Sache zum 
ift, Gefchworenengerichte einführen wollen. Anders verhält es fich im Strafverfahren. Auf 
war die Boderung der Münblichkeit auf der Grundlage des bisher beftandenen Redtt, 

ein nach Beweisregeln conftruirtes Urtheil verlangte, eher abzumweifen als gut zu heisen. 

Schein von Berechtigung entftand für die Foderung derfelben nur dann, wenn man dit, 
des Gefchworenengerichts in den bisherigen Proceß hineinzog und die rechtögelehrten Ri 
factifch zu Geſchworenen machte. In Wahrheit hat aber die Mündlichkeit nur in dem Straf 
fahren mit Gefchworenen wahren Sinn und Werth, und hier ift fie abfolutes Bedürfniß. 
mündliches Beweisverfahren läßt fich nämlich einzig und allein dadurch rechtfertigen, we 
allein die Möglichkeit gewährt, einen Gefammteindrud auf das Gewiffen der Richter der 2 
frage zu vermitteln. Diefer Fall tritt eben nur bei dem Strafverfahren mit Gefhmorenen 

Hier gewinnt denn auch die Mündlichkeit eine viel weitere und tiefere Bedeutung alt 
Civilproceſſe. Sie erfcheint als die abfolut nothwendige Form des geſammten Beweis det 
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ul8 die (und zwar alleinige) Bafıs eines ganz eigen gearteten Urtheils; fie zieht den Beg- 
r Entfheidungsgründe, mefentliche Befchränfungen der Rechtsmittel und andere Folgen 
ch, die man ihr im Givilproceffe nicht beilegen könnte, ohne eine große Ungerechtigkeit zu 
n. Übrigens muß auch im Strafprocef die Korm der Mündlichkeit für alle dem Haupt« 
ren vor den Geſchworenen vorhergehenden Acte der Nechtöpflege hinwegfallen, weil diefe 
lich dazu dienen, die äußern Momente des Falls fowol für die gegenwärtige wie für bie 
ı Inftanzen ald Grundlage der Verhandlung bleibend zu firiren. 
& andererfeits die Form der Offentlichkeit betrifft, fo war es ebenfo ungerechtfertigt, fie 
hin zu fodern, wie fie fchlechthin zu verwerfen, befonders wenn erfteres aus dem völlig 
ten Grunde geſchah, daß das Volk ein Necht.dazu habe, die Thätigkeit der Gerichte zu 
iren. Vielmehr ift auch hier vor allem der bürgerliche Nechtsftreit vom Strafverfahren 
eriheiden. In jenem muß zwar ohne Zweifel die Form der Parteienöffentlichkeit als eine 
't, aus den Ariom der Gerechtigkeit felbft fließende, daher auch unverzichtbare Foderung 
elt werden ; Dagegen muß vermöge des diefed ganze Verfahren durchziehenden Verzichtd« 
ses den Parteien freigeftelle bleiben, auf die Dffentlichkeit des Gerichts für das Publi» 
verzichten. Im Strafverfahren dagegen muß die Nechtöpflege fchlechthin öffentlich fein, 
ſich hier um das Recht nicht, fofern e8 ein der Einzelwillkür zur Dispofition unterworfe ⸗ 
thtdanfpruch ift, fondern um das Necht ald ſolches und um feiner felbft willen, mithin 
Recht ald ein fchlechthin allgemeines Intereffe handelt. Freilich begnügen fich die Mei« 
Öt mit diefem fchlagenden, aus der Natur des Verbrechens als eines Angriffs auf die 
Gefellfhaft und ihre rechtliche Ordnung überhaupt hervorgehenden Grunde, fondern 
ano allerlei Nebengründe bei, z. B. daß durch die Dffentlichkeit die Wirkſamkeit der 
efepe verftärft werde; daß fie zur®ermehrung der Materialien der Urtheilsfällung (z. B. 
tledung neuer Zeugen) diene; daf fie die Wahrheitsliebe der Zeugen beftärke; daß fie 
thandlungen eine höhere Würde gebe; daß fie die Rechtskenntniß unter dem Volke ver. 
uf. m. Ale diefe Gründe aber entfcheiden für fich nichts und laffen in der That eine 
Gegengründe zu, die freilich eben auch fecundärer Natur find, 3. B. daf die Geftattung 
kilnahme des Volkes nationalofonomifch verderblich und politifch gefährlich fei; daß die 
fihkeit der Rechtspflege zu einer Schule der Immoralität für das Volk werde; daf fie bie 
wung des Geftändniffes hindere; daß die Unbefangenheit der Zeugen dadurch leide; daß 
fentliche Verfahren für den Angeflagten eine graufame, ftrafartige Bedrückung fei,u.f.w. 
nder Natur der Sache gegründete Beſchränkung der Öffentlichkeit auch im Strafserfahr 
jedoch, daß fich diefelbe überhaupt nur auf das Stadium des Beweisverfahrens er- 
da fie vorher keineswegs Bedürfniß, vielmehr dem Zwecke des ftrafrechtlichen Verfahrens 
prehend ift. Gewöhnlich findet man noch zwei weitere Befchräntungen : die eine für den 
vonn Gefährdung des Staats oder der öffentlichen Sicherheit zu beforgen, was freilich will» 
erfheint ; Die andere, wenn ein fittliches Argerniß entftehen könnte, mas nur in ber Weife 
fertigen, daß man die Öffentlichkeit bei Verbrechen ausfchlöffe, deren öffentliche Ver 
ng eine Profanirung des fittlichen Geiftes der Familie herbeiführen würde. 
ertorium heißt in der Bath. Kirche der erfte Haupttheil der Meffe (f.d.), wo ber Prieſter 
debet den Wein und das Brot und fich felbft zur Confecration vorbereitet. 
Ndal Heifit der Vicar eines Biſchofs in weltlichen Gerichtsangelegenheiten, z. B. Ehe 
der als ſolcher für die geiftfichen und Kirchenfachen den Titel Weihbifhof zu führen 
Die Officiale kamen im 13. Jahrh. auf, als die Archidiafonen ihre Gemalt vielfach zu 
uchen anfingen. Dffieialat nannte man das bifchöfliche Gericht, hauptſächlich in pein 
Fällen, wo ein Official an des Bifchofs Statt den Vorfig hatte und Recht fpradh. 
Reiell nenne man das von einer gefeplich conftituirten Behörde Ausgehende, im Gegenfag 
Mm, was Privatperfonen thun ; es ift alfo ungefähr gleichbedeutend mit amtlich. Wo eine 
8,4. B. in der Preffe oder bei Verhandlungen mit Privatperfonen, nicht geradezu und 
Prohenermaßen amtlich auftreten will, aber doch fo, daf den von ihr veranlaften Kunde 
gen oder Vorfchlägen ein größeres Gewicht ald den von Privatperfonen ausgehenden 
'gimerden fol, da nennt man eine folche Art des Verfahrens offieiss. So gibt es offi⸗ 
itungsartifel, welche von Megierungsorganen unter der Maske von Privatperfonen ver- 
der auch wol wirklich von legtern verfaßt, aber von erſtern veranlaßt oder eingegeben 
Ma um die öffentliche Meinung erft wegen einer Mafregel, die man treffen will, zu fon« 
oder um Nachrichten zu verbreiten, für welche man nicht gern die volle amtliche Verant · 
ng übernehmen will. 
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Offieinell wird alles Dasjenige genannt, was als einfaches, den drei Naturreichen entne 
menes, ober als zubereitetes Arzneimittel nach ber Beftimmung der Zandespharmator 
(f. Dispenfatorium) in der Apotheke (Dfficin) vorräthig gehalten werben muß. Offiine 
Bflanzen oder Arzneigewächſe nennt man diejenigen Pflanzen, die wegen ihrer Heifkräftigl 
als Heilmittel bei Krankheiten der Menfchen in die Pharmakopöen aufgenommen find, 4 
Pharmakopden der verfchiedenen Länder enthalten aber nicht durchgängig diefelben Plan 
fondern es find je nach Bedürfniß und Gelegenheit bald mehr, bald weniger Arzneipflange 
den Arzneifchag aufgenommen. Solche officinelle Pflanzen, welche in großer Menge gebrau 
aber nicht fo zahlreich und leicht wild gewachfen gefammelt werden können, werben, font 
Boden und Klima geftatten, angebaut. In Deutfchland wird hauptfächlich im Süden, 
mentlich in Baden, Würtemberg und Baiern die Cultur von Arzneipflangen betrieben, wo;, 
Süßholz, Eibiſch, —— Enzian u. ſ. w. in größerer Ausdehnung angebaut wel 
Auch im Schwargburgifchen, Weimarifchen und im Königreiche Sachſen befleiigt man fd 
manchen Gegenden bes Anbaus von Arzneigewächſen, 3. DB. der rom. Kamillen, der Berta 
wurz, Engelwurz, des Alant u. a. Diele officinelle Pflanzen wachfen in Deutichland ı 
wild auf Wiefen, in Wäldern und auf Bergen, und folche find gewöhnlich noch kifi 
als die cultivirten. Dan hat mehre Sammlungen von Abbildungen aller officinellen Gewi 
und unter ihnen ift befonders hervorzuheben: Dayne, „Getreue Darftellung und Belhrab 
der in der Arzneitunde gebräuchlichen Gewächfe u. ſ. w.“ (A Bde., Berl. 1805—46); 9 
von Eſenbeck, Weihe, Walter und Funke, „Vollftändige Sammlung officineller Pla; 
(3 Bde., Düffeld. 1821— 35). 

Dffizier ift der allgemeine Name des Befehlenden im Militärftande. Eigentliche Ci 
eorp8 haben fich erft im 6. Zahrh. gebildet. Ihr Rangverhältnif war anfangs unbefü 
und ift in der franz. Urmee zuerft unter Ludwig XIV. geregelt worden. Man unterſcheide 
nächft Ober- und Unteroffiziere; für die erftern wird aber das Beimort gewöhnlid m 
laffen, um die Charge im Allgemeinen zu bezeichnen. Die Offiziere zerfallen in zwei he 
claffen: Subaltern- und Stabsoffiziere; bei den legtern bildet die Generalität ncd 
befondere höhere Abtheilung. In der preuß. Armee bilden die Hauptleute (Rittme 
eine befondere Claſſe zwiſchen beiden obigen. Die verfchiedenen Abftufungen in jede 
fer Claſſen kommen in der Hauptfache bei allen Heeren überein und weichen nur in einy 
Benennungen ab. Sie folgen: Fähnrich, bei der Gavalerie Cornet (nur in der ruff. und 
Armee noch als Offizier), Lieutenant (Unter, Sous- oder Secondlieutenant, auch blos & 
nant genannt und Ober- oder Premierlieutenant), Stabscapitän (im ruff. Deere), Haupt 
oder Tapitän, bei der Gavalerie Rittmeifter; Mafor, Oberftlieutenant, Oberft (diefe drei | 
gen Stabsoffiziere); Generalmajor, Generallieutenant (Feldmarfchallieutenunt in da 
Armee), General der Infanterie (Feldzeugmeifter in der öftr. Armee) oder Cavalerie, Ge 
feldmarſchall. — Befondere Functionen veranlaffen noch Nebentitel: Compagnie, Escadt 
Batteriechef, Bataillons-, Regiments- u. f. m. Commandeur ober Commandant, Rechn 
führer, Adjutant, Chef des Generalftabes, Generalquartiermeifter, Gouverneur u. f. w. 

Dfterdingen (Heinr.von) wird in dem Gedicht von dem Sängerfrieg auf der Wartbw 
der Sänger aufgeführt, der das Rob des Herzogs Reopold von Oftreich fingt, und gilt au 
nem Meifterfänger aus dem Schluffe des 15. Jahrh. für einen der ältern und berühmten 
derdichter. Sonft wiffen wir nichts von ihm; feine Eriftenz ift ſchwach verbürgt, und die 
muthung, daß er der Verfaffer des Nibelungenliedes (f. d.) gewefen, entbehrt jedes Gu 
Novalis hat feinen Namen an die Spige eines ſchönen, aber unvollendeten Romans geftel 

Dg, ein König von Bafan, aus dem Volksſtamme der Umoriter, deffen das Alte Tefl 
gedenkt, befämpfte die zu Moſes' Zeit in Paläſtina eindringenden Hebräer, wurde aber d 
Stadt Edrei befiegt, fein Land erobert und dem Stamme Manaffe überlaffen. Er mar m 
fenhafter Größe, und fein eifernes Bette, welches neun Ellen lang und vier Ellen breit 
wurde fpäter noch in Rabbat Ammon gezeigt. Namentlich Haben die Rabbinen die Nas 
ten von Og durch Märchen erweitert. 

Oggione (Marco d’), auch Uggione und Uglone genannt, gehört zu den ältern Schule 
Leonardo da Vinci und lieferte tüchtige Arbeiten im Stile des Meifters. Doch find feine € 
leibilder höher zu ftellen als die Brescogemälde, welche er in Sta.-Madonna bella Pace aus] 
unddiejegtinderBrera aufbewahrt werden. Diefe zu ihrer Zeit fehr bewunderten Arbeiten } 
fi) ſchwach in der Compofition und haben etwas Kleinliches in der Ausführung. Dagege 
feine drei Erzengel in der Brera von fhönem und edelm Ausdrud und bemerkenswerth | 
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kihnung. Im Louvre befindet ſich eine Heilige Familie, in Sta.Euphemia zu Mailand ein 
Itarblatt, im Mufeum zu Berlin eine Madonna von dem Meifter. Befonders bekannt ift O. 
und die zwei Copien, die er von dem berühmten Abendmahle Leonardo's fertigte. Die eine in 
fr Originalgröße und in DI gehörte dern Nefectorium der Karthaufe zu Pavia und fam nach 
tanderlei Schickſalen endlich an die Akademie nach London. Die andere befindet fich im Re 
ktorium des Kloſters zu Caſtellazza bei Mailand, Sie ift al fresco (mahrfcheinlich 1514) aus- 
führt, Hat einige Veränderungen an ſich und e# ging von ihr die Sage, daß Leonardo felbft bei 
im Kopfe Chrifti und des Zudas geholfen haben foll. Bei der faft gänzlichen Vernichtung des 
xiginals find diefe Gopien von großer Wichtigkeit. Marco ftarb 1550. 

Oginſki, eine lithauiſche Kürftenfamilie, die ihren Urfprung von den reuffifchen Kniazen ab» 
ie, ift beſonders feit dem 18. Jahrh. berühmt geworden. Als Karl XII. von Schweden in 
Palm einzog, traten bie Oginſki gegen die Familie Sapieha (f. d.), mit der fie zerfallen waren, 
öufenen Kampf, wurden aber bei Okolnik 1701 überwunden. Die berühmteften find: Mid. 

it D., Großhetman von Rithauen, geb. zu Warſchau 1731, verband mit vortheilhaftem 
den liebenswürdigften Charakter und ein ausgezeichnetes Talent für Mufit und Ma- 

Ki. Sein Schloß zu Stonim war der Vereinigungspunft aller berühmten Künftler und durch 
Rang oder Geift außgezeichneter Perfönlichkeiten. Die Vaterlandsfiebe rief ihn 1771 aus dem 
Sole des reichften und feinften Lebensgenuffes auf das Schlachtfeld. An der Spige ber 
öberation in Lithauen kämpfte ergegen bie in Poleneingedrumgenenruff. Heere ; doch von 
wotow überwunden, mußte er nach Preußen flüchten, und feine Güter wurden confiscirt. 
kahdem die Conföderation von Bar, ber D. angehört hatte, aufgelöft und er noch einige Jahre 
Deutſchland geblieben war, wurde er 1776 amneftirt. Er kehrte auf feine Güter zurüd und 
auf eigene Koften den A5 MWerfte langen Kanal graben, der feinen Namen führt und durch 
inigung ded Prypec und Niemen die Dftfee und das Schwarze Meer in Verbindung ſetzt. 
tend des Meichstags von 1791 fland er auf der Seite der Patrioten und Anhänger ber 
itufion vom 3. Mai, obgleich er durch diefelbe feiner Hetmanswürbde verluftig ging. Er 
zu Sionim 1799. — Sein Neffe, Mi. Kleophas D., Großfchagmeifter von Lithauen, 
1765, trat, 19 3. alt, in den Staatsdienft, wurde Abgeordneter beim Reichstage, dann 
tliher Gefandter in Holland und 1793 Schagminifter. Als Koſciuſzko 1794 das 
zum allgemeinen Aufftande rief, gab D. fein Portefeuille zurüd und wurde Chef eines 
kine Koften ausgerüfteten Zägerregiments. Nach glänzenden Beweiſen von Muth und 
uer zwang ihn der unglüdliche Ausgang des Kampfes zur Flucht, und feine Güter wur · 
die Beute der ruff. Generale. Won den poln. Patrioten zu ihrem Agenten zu Paris und 
ntinopel ernannt, bot er für die Wiederherftellung feines Baterlandes Alles auf, und 
alt jede Hoffnung dazu verſchwunden war, bat er beim Kaifer Alerander um die Erlaub- 
Jauf fein Landgut Zalefie bei Wilna anrüdzufehren, die er 1802 erhielt. Hier lebte er 
Bre Jahre den Wiffenfchaften, der Muſik und dem Gartenbau, nebenbei befchäftigt mit ber 
Bartion feiner Memoiren. Nach dem Tilfiter Frieden begab er fich mit feiner Familie nad) 
eich und Stalien. Zwar kehrte er 1810 ald Senator und Geh. Rath nad Nufland zu- 

und erwarb fich das Vertrauen des Kaifers Alerander, doch ſchon 1815 wendete er fich 
nad Stalien, wo er 1831 farb. Unter feinen Compofitionen find befonders die Polo» 
berühmt. Seine „Mömvires sur la Pologne et les Polonais depuis 1788 — 1815 

e., Par. 1826 ; deutfch von Pipitz und Finke, Bellevue 1845) enthalten intereffante Auf- 

fe, vorzüglich über die Zeit von 1794— 98, 

Dehges ift der ältefte von der Sage angeführte König in Attifa und Böotien, zu deffen Zeit 
Larher 1759 v. Chr.) eine große Flut, die Ogygifche Flut genannt, alle niedern Gegen- 
beider Ränder verwüſtete und ihre Bewohner vernichtete. Er wird bald ein böotifcher Au- 
on, bald ein Sohn des Böotus genannt, ift der Vater des attifhen Heros Eleufis und 

Ider Daeira, der Kochter des Dkeanos. Die verfihiedenen Sagen leiten auf bie Bermu- 
3, da unter D. eine ägypt. Colonie nach Böotien und von da nad) Attika kam. Nach ihm 
Böotien auch den Namen Dgygia. 
dio, einer der anfehnlichften Flüffe Nordamerikas, deffen Stromgebiet gegen 9000 AM. 
igt, entftcht bei Pittsburg aus der Vereinigung ded Alleghany und des Monongahela, 
tauf der Nordweſtſeite des Alleghanygebirgs in einer Höhe von 15— 1400 $. entfprin« 
D, und ſtrömt zwifchen den Staaten Ohio, Indiana, Illinois auf feiner Nordiweftfeite und 
em Theile Pennſylvaniens, Virginiene und Kentuckys auf der Südoſtſeite meift in ſüdweſt · 
Nichtung in einer Länge von 292 M. mit den Krümmungen und vor 152 M. ohne dies 
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felben durch eins ber fruchtbarften und reigendften Gebiete, über Cincimmati und Louis 
dem Miffiffippi zu. Er ift fehr wafjerreich und, die Stromfchnellen von Louisville abgered 
die jept duch einen Kanal umgangen werben, aufwärts bis Pittsburg (220M. weit) fürg 
Flußſchiffe zu befahren. So ift er, in Verein mit ben Kanälen, bie in ihn münden, und da 
fenbahnen, die ihn berühren, einer der Hauptverkehrswege, welche den Miffiffippi und 
Stromgebiet mit den großen Canadifchen Seen und dem Aflantifchen Dcean verbinden, 
zahllos find die Dampf- und andern Flußfchiffe, die ihn befahren. Unter feinen zum Theil 
anfehnlichen Nebenflüffen, wie Wabaſch und Eumberland, ift der Teneſſee der wafferni 
ber ebenfalld weit aufwärts fchiffbar ift. 

Dbio, einer der Vereinigten Staaten von Norbamerifa, von Indiana im W., von Mid 
und bem Eriefee im N., von Pennfylvanien im O. begrenzt, von Virginien und Kentudo ü 
durch den Ohioſtrom geſchieden, hat ein Areal von 1886 AM. Im Allgemeinen hat D 
Charakter eines Zafellandes. Gebirgig ift ed nirgends, obwol im Oſten hügelig; derRun 
fien ift eben und zum Theil noch fumpfig, der Weften von Prairien und dichten Malte 
durchzogen. Der Hauptfluß ift der Ohio (f.d.), welcher bei Darietta den Muskingum, bi} 
mouth den Scioto, fowie ben Kleinen Miami und den Großen Miami aufnimmt. Der! 
mee, Sandusfy, Cahuyoga, Vermillon, Afhtabula und andere fliegen in ben Eriefee, der 
M. weit den Staat begrenzt und verfchiebene Häfen hat. Das Klima ift im Allgemeinen 
Figt und gefund. Der Boden ift faft durchgängig fehr fruchtbar, namentlich in * 
thaͤlern. Unter den ſehr mannichfaltigen Holzarten der Waldungen iſt die weißblü 
Roßkaſtanie oder Buck-eye bemerkenswerth, nach welcher ſcherzweiſe die Bewohne 
Staats genannt werden. Weizen iſt das Stapelproduct bes Staats, doch werden auch! 
und andere Getreidearten, ſowie Taback, Obſt, Wein und Seide in ziemlicher Menge gt 
Der Viehftand an Pferden, Rindern und Schweinen ift fehr bedeutend. Neben der blüh 
Landwirthſchaft, der Nugung ber immer noch anfehnlihen Wälder und dem Bergbe 
indeß blos auf Steinkohlen (da8 Lager der bituminöfen Kohle nimmt 582 AM. ein) ımd 
betrieben wird, macht bie Induftrie mächtige Fortfchritte, namentlich in Eifenmwaaren jede 
in Wollen- und Baummollenmanufactur, Papier, Gerberei, Lederarbeiten, Yulver, Exit 
tigen Kleidimgsftüden u. ſ.w. Der Handel und die Schiffahrt nehmen den erften Rang fi 
Binnenverkehr im Welten der Union ein, befonders in rohen, unverarbeiteten Produtt 
Landwirthſchaft, wie Salzfleifh, Weizen, Mais, Mehl u. f. m. Diefen Verkehr fürd 
zahlreiche künftliche Communicationsmittel wie in feinem andern Staate bes Weſten, d 
nalneg von 17924 M. Länge und 36 Eifenbahnen, von denen 1. San. 1853 eine Stred 
500", M. eröffnet, von 580’, M. im Bau begriffen war. Im 3. 1848 hatte der St: 
Banken. Die Bevölkerumg, welche 1790 nur 5000, 1800 bereits 45565, 1810 {hen R 
Seelen betrug, war bis 1850 auf 1,980408 gewachfen, nämlich 24500 freie Farbig 
1,956108 Weiße, darunter 600000 Deutfche und Schweizer, welche überhaupt das Ü 
lichfte dazu beigetragen haben, den Staat zu feiner gegenwärtigen Blüte zu bringen. Fi 
Volksunterricht ift mit großer Freigebigfeit und mehr als in den übrigen weſtlichen Staci 
forgt. Außer ber Obio-Univerfität zu Athens, der Miami-Univerfität zu Orford umd ber 
leyaner-Univerfität zu Delaware gibt ed noch acht andere Colleges, fieben theologifche, ein 
ftifche, vier medicinifche Schulen, eine große Anzahl mittlere und über 12660 niedere St 
Die Staatsſchuld belief fi 1852 auf 17,339216 Doll., die jedoch zum großen Theil a 
winnbringende öffentliche Unternehmungen, wie Eifenbahnen, Kanäle u. f. w., verwendet n 
find. D. gehörte früher zu Virginien, bildete dann einen Theil des Norbweftgebiets, wur 
1788 meiftens von Neuengland und Pennfylvanien aus colonifirt und feit 1802 ein e 
Staat. Nach der 1851 verbefferten und vom Volke fanctionirten Verfaſſung iſt jeder 
Bürger von 21 3., der ein Jahr vor der Wahl in Staate anfäffıg war und Steuern | 
flimmfahig. Die gefeggebende Gewalt übt ein Senat von 35 Mitgliedern und ein Han 
100 Repräfentanten aus; beide werden auf zwei Jahre gewählt. Die ausübende.Gewal 
in den Händen eines Gouverneurs, der einen Gehalt von nur 1800 Doll. bezieht umd au 
Jahre durch Stimmenmehrheit gewählt wird. Der Staat zerfällt in 87 Grafichaften. € 
Regierung ift die Hauptftadt Columbus (f. d.). Die größte Stadt aber ift Cincinnati ( 
Andere volkreiche Städte find Cieveland (f. d.) Dayton am Großen Miamifluffe mit 109 
Banesville am Muskingum mit 10555, Steubenville am Ohio mit 6140, Chiliicothe amt 
mit 7098 E., fänmtlich mit bedeutendem Induftrieberrieb. 
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blenfchläger (Adam Gottlob), einer ver ausgezeichnerften dänischen Dichter, war auf Fre 

Iberg bei Kopenhagen, wo fein Vater, ein Schleswiger, Drganift und zulegt Schlofverwals 
i, I4. Nov. 1779 geboren. Nachdem er die Vorſchule verlaffen, widmete er ſich einer ziem · 
ageordneten Rectüre. Zugleich begann er mit feiner Schwefter und einigen Spielgenoffen auf 
Schloffe Komödien aufzuführen, verabfäumte aber dabei das Griechifche und Lateinifche 
ganz. Sein Theaterfpiel brachte ihm zwar keine Lorbern, wol aber des edeln Rahbek und 
vßen Schaufpielers Rofing Freundfchaft. Durch dieſe Männer ermuntert, begann er num 
nftere Laufbahn einzufchlagen, machte im 19. J. das juridifche Präliminareramen und ftu« 
in Jahr die Nechte unter A. ©. Orfted. Beim Angriff der combinirten engl. Flotte unter 
nıumd Parker auf die dänische vor Kopenhagen, 2. April 1804, diente er ald Bahnenjun« 
1 Ötubdentencorps. In diefer Zeit trieb er auch lebende Sprachen, altnord. Gefchichte und 
diſch. Sein dichterifches Zalent that ſich zuerft dar in einer Sammlung von „Gedichten“ 
) denen „Poetifche Schriften” (2 Bde., 1805) folgten, worin er fchon die Wiederge⸗ 
ber nord. Poefie in „Vaulundurs Saga” verfündigte und auch die ganze Farben und 
benpracht des oriental. Geiftes mit dramatifcher Verjüngungstraft im „Aladdin“ nieder- 
Im 3.1807 erfchienen feine „Nordifchen Gedichte“, unter denen ſich „Hakon Zarl“ ber 
in Werk, das feinen Nuhm mit begründete. Inzwifchen hatte er 1805 eine Reife nach 
land angetreten, die für ihn höchſt wedend und fürdernd wurde. In Berlin hörte er 
‚und durch häufiges Vorlefen feines „Dafon Jarl“ und „Aladdin“, die er gleich bein 
ind Deutfche übertrug, bereitete er fi) zum deutſchen Schriftfteller vor. Schleiermacher 
ihn mit dem Trimeter und den anapäftifchen Kunftformen bekannt. Befonders enge 
bihaft ſchloß er mit Kied und Steffens. Von Deutfchland ging er nad) Frankreich, mo 
haris zwei Jahre fich aufhielt. Die Vorbereitung zur ital. Reife fing damit an, daß er in 
gen, wohin er mittel eines Beinen Darlehns gekommen, Gotta feine deutfchen Manu- 
verfaufte. In Eoppet verweilte er fünf Monate beider Frau von Stael-Holftein und lernte 
»B, Schlegel, Benj. Eonftant, Sismondi und Zach. Werner kennen. In Nom fchrieb 
en „Gorteggio”, dem die beiden nord. Trauerfpiele „Palnatoke“ und „Arel und als 
rangegangen waren. Zurüdgekehrt ins Vaterland, wurde er 1810 Profeffor der 
und hielt num eine Neihe von Jahren hindurch zum Theil fehr befuchte, befonders durch 
aftifhes Darftellungstalent und feine Gabe der vertraulichen Anfchmiegung an die Be- 
fe gebildeter Zuhörer belebte äfthetifche WVorlefungen. Eine neue Sammlung feiner 
tungen” (2 Bde., 1810) enthielt unter Anderm mehre Iyrifche Stüde, die zu dem Vor⸗ 
hſten gehören, was feine Mufe hervorgebracht hat. Sein Conflict mit I. Baggefen, ber 
zbon 1815— 16, berührte D. zwar oft fehr fchmerzlich, trug aber gewiß weſentlich zur 
ung eines gereinigtern Kunſtgeſchmacks und zur Wiederherftellung des nothwendigen 
jewichtö zwiſchen der poetifchen Form und Productivität bei. Auf einer zweiten Neife 
Jeutfehland und Stalien von 1817 — 18 erweiterte D. feinen Gefichtöfreis, wovon die 
&bung diefer Neife, die 1819 im Drud erfchien, die Spuren trägt. Die Mittagshöhe des 
t6 bezeichneten wol das meifterhafte Epos „Nordens Guder” (1819; Prachtausgabe, 
das dramatifche Märchen „Fiſkeren“ und der nord. Romanzencyklus „Helge“, neben 
ihe von Trauerfpielen, die mit den frühern in einer dän. Gefammtausgabe unter dem 
Itagödier“ (10 Bde, 1851 —38 ; Prachtausgabe, 10 Bde., 1849) gleichzeitig mit einer 
ı Hauptfammlung feiner „Digtervärker“ (10 Bde, 18555 Prachtausgabe, 23 Bbe., 
-52) erfchienen. Noch 1850 veröffentlichte er „Neue dramatifche Dichtungen“ (2 Bbde,, 
In fpätern Jahren wandte ſich D.auch feinem Talente fremden Gebieten zu, was ihm felbft 
ıern die Freude an dem früher Errungenen verkümmerte. O. ſtarb als dan. Eonferenzrath, 
nen Landsleuten vielfach gefeiert, 20. Zan. 1850. Noch ift feiner Übertragung von Hoi⸗ 
„Luftfpielen” (4 Bde., Lpz. 1822— 23) zu gedenken. Seine „Werke“ erfchienen deutſch 
al gefammelt (18 Bde, Brest. 1829—50, und 21 Bde, 1859), in denen aud) feine an 
anten Zügen reiche Selbftbiographie (Bd. 1—2) eingefchloffen ift. Die erfte vollftändige 
ibe von D.’8 Schriften bilden die „Samlede Värker“ (38 Bde, 1848—52) ; auch wurde 
fondere Ausgabe feiner „Lyriſte Digte, Nomancer og Ballader“ (5 Bde.,1852) veran- 
Rach feinem Zode erfchienen noch feine „Lebenserinnerungen” (4Bde., 2p}.1850— 51). 
Imüller (Jof. Dan.), namhafter deutfcher Architekt, geb. 10. an. 1791 zu Bamberg, 
e feine Studien theils in München, theils feit 1815 in Italien und Sicilien. Als bair. 
tungörath farb er in München 22. April 1859. Bei höchſt umfaffender Kenntnif aller 
o⸗ket. Zehnte Aufl. XL 21 
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Bauſtile hatte fich feine Neigung vorzüglich denjenigen des chriftlichen Mittelalters yagewcnı 
in welchen auch feine Hauptwerke ausgeführt find. So die 1851 begonnene goth. Kirche in de 
Borftadt Au bei München, welche in ihren drei Schiffen von gleicher Höhe die Form beutirı 
Kirchen aus der Mitte des 15. Jahr., in ihrem Thurm aber das Motiv des Münfterthumi 
von Freiburg im Breiögau wiederholt. Berner gehören ihm das Nationaldentmal zu Obernit 
telsbach, eine fchlanke goth. Pyramide, die meifterhafte NReftauration des Schloffes heher 
ſchwangau, zum Theil nad) Dan. Quaglio's Plan, die Kapelle zu Kieferöfelden und ühnlide 
Werke mittelalterlichen Stils, deffen Principien er mit dem höchften Schwunge der Phaum. 
anzumenden wırfie. Sein glängender Entwurf zu einer großen Ruhmeshalle ingoth. Stil kun 
nicht zur Ausführung. O.'s Werke zeichnen fich überdies durchgängig durch Gewiffenhaftigki 
und Schönheit des Details aus, feine Zeichnungen durch die größte Sauberkeit und Vollendung 
Ohm, Aam, ein Flüſſigkeitsmaß, befonders für Wein, in Deutfchland, der Schweiz, fi 
Efthland, den Niederlanden, Dänemark und Schweden, von fehr abweichender Groß 
Deutfchland begreift die Ohm 2 Eimer oder A Anker. 
Ohm (Martin), ausgezeichneter deutfcher Mathematiker, geb. 6. Mai 1792 zu Exlungk 
wo fein Vater ald Schloffermeifter lebte, ftudirte, auf dem daſigen Gymnafium vorbereitet, 
auf der Univerfität zu Erlangen feit 1808 Kameralwiffenfchaften, worauf er ſich 1811 als 
vatdocent ber Mathematik habilitirte. Sechs Jahre darauf folgte er einem Nufe als Obeilch 
für Mathematik und Phyſik an dad Gymnasium academicum zu Thorn, ging aber 1821 
Berlin, wo er erft ald remunerirter Privatdocent, feit 1824 als auferordentlicher und feit 18 
als ordentlicher Profeffor ununterbrochen gewirkt hat. Außerdem hielt er 1824-51 Vorl 
an der Bauakademie, 1835—52 an der Artillerie- und Ingenieurfchule, woneben er feit 18 
auch als Lehrer an der allgemeinen Kriegsfchule thätig ift. Unter den verfchiedenen Lehrbüd 
die D. verfaßte, find die „Reine Elementarmathematik“ (5 Thle., Berl. 1826 ; 3. Aufl, I% 
„Kurzes Lehrbuch für den gefammten mathematifhen Elementarunterricht” (Lpz. N 
4. Aufl., 1848) und das „Lehrbuch für die geſammte höhere Mathematik“ (2 Bde. Lyy.18 
befonder3 hervorzuheben. Sein Hauptwerk ift jedod) der „Verſuch eines vollfommen t 
quenten Syſtems der Mathematik” (Bd. 1—9, Nürnb. 1822—52; Bd. 1 und 2, 5.% 
1855 — 54). Bon feinen übrigen firengwiffenfchaftlichen Arbeiten verdienen, außerdem ,& 
buch der Mechanik” (3 Bde., Berl. 1856— 58), noch befondere Erwähnung : „Auffüge 
dem Gebiete der höhern Mathematik” (Berl. 1825); „LXehre vom Größten und Keim 
(Berl. 1824) ; „Geift der mathematifhen Analyfis” (2 Thle., Berl. 1842— 45). Bon til 
berliner Wahlkreife 1849 in die zweite Kammer gewählt, nahm er drei Jahre hindurd 
Standpunkt eines confervativen Liberalismus aus an den Arbeiten derfelben thärigen Antl 
Ohmacht (Landolin), Bildhauer, geb. 6.Nov. 1760 zu Dunningen bei Rottweil, der® 
eines Landmann, zeigte fchon früh fein Bildnertalene und hatte fpäter den Bildhauer Mi 
in Srantenthal zum Lehrer. Nachdem er einige Zeit in Manheim und Bafel hauptſächli 
Porträt gearbeitet hatte, befuchte er um 1790 Stalien, wo er feine Bildung vollendete. | 
auf bereifte er Deutfchland und hielt fich dann längere Zeit in Hamburg auf, mo er das X 
mal des Bürgermeifterd Nodde im Dom zu Lübeck und Klopftod's Büfte in Marmor arki 
die eines feiner trefflichften Werke ift, auf welches er felbft den meiften Werth legte. Jm$.! 
führte er in Strasburg das Denkmal für den General Defair aus, das Weinbrenner entwol 
hatte. Seitdem arbeitete er meiftin Stradburg: fo das Urtheil des Paris, in Sandftin; 
beiden foloffalen Büften Hans Holbein’s und Erwin's von Steinbach, in Marmor; Na 
in Sandftein; die Denktmale Oberlin’d und Koch's in der Thomaskirche in Strasburg; 
Venus in Lebensgröße, in Marmor; eine Flora, ald Seitenftüd zurBenus ; das Denkmal 
Mutter von vier Kindern umfchlungen ; eine Pſyche, welche fich aufrichtet und dem Amor ı 
blickt; das Boloffale, für den Dom zu Speier beftimmte Grabdentmal König Adolf's von 
fau u. ſ. w. D. erfcheint in allen feinen Werken ald gründlicher, ideenreicher, in der Ausführ 
discreter Künftlerz befonders find feine weiblichen Geflalten von vieler Grayie. Er ſtarb 
Strasburg 31. März 1854. . | 
Ohnmacht (animi deliquium, lipothymia oder syncope) ift eine Unterbrechung der4 
malifchen Lebensäußerungen (der Empfindungs-, Bewegungs · und Denkfunction), mobti' 
vegetativen (indbefondere Athmung und Stoffwechfel) nur in vermindertem Maße fort 
Je nach der theilmweifen oder gänzlichen Unterbrechung und der Dauer derſelben find die 
der Ohnmacht verfchieden. Bei den höhern Graden ift alle Thätigkeit der Sinnesorgane aufl 
hoben, die Wärme und Nöthe der Haut verringert, die Refpiration faft gänzlich unterdrüdt,! 
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puls und der Herzſchlag ſchwach und kaum fühlbar; der höchſte Grad, wobei das Herz ganz 
jil ficht, iſt der Scheinted (ſ. d.). Die Ohnmacht entſteht, wie es ſcheint, durch Unterbrechung 
der dem Centralnervenſyſteme (ſ. Nerven), d. h. dem Gehirn und Rückenmark, unentbehrlichen 
Blutzufuht, daher am häufigſten durch Stillſtand oder Schwächung der Herzbewegung. Sie 
mird daher herbeigeführt durch Unterdrüdung der Nerventhätigkeit nach heftigen Gemuͤthsbe⸗ 
pegungen, forperlichen Anftrengungen, ftarfen Sinneseindrüden, Schnierzen, heftigen eleftri- 
hen Schlägen, Blut» oder überhaupt. Säfteverluft u. f. w.; ferner in manchen Krankheiten, 
B bei allgemeiner Nervenfchwäche, Hyfterie, organifchen Fehlern des Herzens u. dgl. We⸗ 
gem feines viel reizbarern Nervenfyftems ift das weibliche Gefchlecht den Ohnmachten weit mehr 
Mbgefegt ald das männliche. Der Ohnmachtsanfall beginnt oft mit Schwindel, Sinnestäu- 
Ääungen, einem Gefühle großer Mattigkeit, Verminderung des Blutumlaufs in den Haar ⸗ 
Khifen, worauf das Bewußtfein ſchwindet und der Körper durch Nachlaffung aller Mustel- 
in zufanımenfintt. Gewöhnlich dauert diefer Zuftand einige Minuten, worauf fic) leichte 
Bufungen in den Gefihtömusteln, tiefere Athemzüge, ftärferer Herz und Pulsſchlag, Eriwa- 
den der Sinne und Rückkehr des Bewußtſeins einftellen. Zuweilen dauern aber die Anfälle 
Ibeutend länger oder gehen in die höhern Grade und diefe in Scheintod und wirklichen Tod 
(dm fogenannten Nervenfchlagfluß) über. Zritt eine Ohnmacht in Folge zufälliger Gelegen- 
beitöurfachen (von oben genannter Art) ein, fo ift fie meift vorübergehend und ungefährlich; 
kehrt fie jedoch in unbeflimmten Zwifchenräumen längere Zeit hindurch ohne ſolche Urfache zu- 
fo ift fie ein Zeichen einer gefährlichen (3. B. Herz · oder Nerven-) Krankheit. Die An- 
ſelbſt kann man zumeilen verhindern, wenn man bei dem Gefühle ihrer Borboten alle Hin» 
iffe ber Refpiration und des Kreislaufs, befonders eng anliegende Kleider, verdorbene Luft 
dgl, befeitigt, einen frifchen Trunk oder ein Erquidungsmittel (4. B. Kaffee, Thee, Wein) 
eiht und durch Reiben der Erfremitäten oder warme Hand» und Fufbäder u. dgl. den 
lauf zu erhalten fucht. Im Anfalle benugt man diefelben Mittel und forgt vor allem 
eine ruhige, ganz horizontale Lage des Körpers und Kopfes. Ald Mittel, dad Erwachen zu 
‚ find Zufacheln von frifcher Luft, Befprigungen des Geſichts mit kaltem Waffer und 
Waſchen der Stirn und Schläfe mit denfelben oder geiftigen Slüffigkeiten, ald Naphtha, 
Baffer u. f. w., Niechmittel (Salmiakgeift, Effigfäure), Niefpulver, felbft reizende 
Srottiren der Ertremitäten u. f. w. zu nennen. | 
WOhr (auris) ift das Organ des Gehörfinns, d. h. der Apparat, welcher die fchallgebenden 
fihwingungen fo auffängt, fortleitet und verarbeitet, daß fie von dem Gehörnerven in ihren 
Dgenthümlichkeiten unterfchieden wahrgenommen werden. (S. Gehör.) Es ift noch nicht 
— ermittelt, welchen Zwecken ein jeder einzelne Theil des Ohrs beim Hören dient; als 
upttefultat aber der darüber angeftellten Hose hängen kann ungefähr Folgendes betrady- 
Kiverden. Die bis zum äußern Ohre gelangenden Schallwellen werden durch die Hauptfäch- 
& von dem Ohrknorpel gebildete Ohrmufchel fo aufgefangen und zurückgeworfen, daf fie 
hier in den äußern Gehoͤrgang eindringen können, welcher ſie theils unmittelbar, theils durch 
gene Erfhütterung mittelbar zum Trommelfell leitet, theils durch feinen akuftifchen Bau mit- 
der in ihm entftehenden Refonanz verſtärkt. Das Trommelfell wird durch die Schallwellen 
Bewegung gefegt und theilt diefe teils der in der Paukenhöhle befindlichen Luft, theils den 
a Irommelfell befeftigten Gehörknöchelchen mit. Von der erftern pflanzt fich die Beiwegung 
Kiter dutch das runde Koch auf die Klüffigkeit in der Schnede, von der legten auf die im Mor- 
He fort und trifft fo endlich auf die feinften in diefen Theilen verbreiteten Veräftelungen des 
khörnerven. Auf welche Art diefer die Stöße der Luftſchwingungen (der Schallwellen) als 
one empfindet, läßt fich noch nicht phyſikaliſch erflären. Aus der Paukenhöhle geht ein inne- 
? Gchörgang, die Euſtachiſche Trompete, nach der hintern Rachen ⸗ und Nafenhöhle hin, mit 
welcher eine unmittelbare Verbindung der Paukenhöhle mit der äußern Luft hergeftellt wirb, 
n einen Zuftwechfel in derfelben und die Gleichheit des Luftdrucks auf beiden Seiten ded Trom- 
efels zu vermitteln. — In der Thierwelt ift der Sinn des Gehörs bei weitem nicht fo allge» 
em als der Gefichts- und Zaftfinn, und wenn ed auch von den Infekten ausgemacht ift, daß 
hẽten, fo ift Doch bis jeht nur an zivei Arten der wirbellofen Thiere, den Kephalopoden und 
aböhern Gruftaceen, ein Gehörorgan entdeckt worden. Mehre Thierclaffen fcheinen nur durch 
Ühütterung der Kopfknochen zu hören (mie auch wir durch Anfegen einer ſchwingenden 
Kmmgabel auf den Schädel deren Töne ohne Hülfe des äußern Ohrs wahrnehmen). Sehr 
nfah.ift das Gehörorgan ber Fifche; bei mehren von ihnen hängt es mit en Schwimmblaſe J 
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zuſammen. Während die nackten Amphibien in Hinſicht auf den Bau ihres Ohrs füh den fi- 
chen anfchließen, erfteigen die mit Schuppen verfehenen eine weit höhere Stufe der Drganün- 
tion. Wenig davon unterfcheidet fi) der Bau des innern Ohrs bei den Vögeln, die hinfihtlid 
deffelben Apnlichkeit mit dem Krokodil Haben. Dem Menſchen am nächſten kommen bie Siuge 
thiere, bei denen nicht nur die innere Anlage des Ohrs ziemlich ebenfo eingerichtet ift, fondern 
auch ein äußeres Ohr fich findet, welches nur bei den im Waſſer oder in der Erde lebenden Chf- 
fen fehlt, bei den übrigen aber die verfchiedenften Geftaltungen annimmt. 

Daß ein fo zart und künſtlich organifirter Theil wie das Ohr mannichfachen Störungen m) 
ſomit Krankheiten unterliegen müffe, ift natürlich; allein die abgefchiedene Rage des Hauptiheils 
diefed Organs im Innern eines Knochens, forwie die Zartheit feines Baus haben daffelbe in 
Forſchungen der Phyfiologie und Pathologie, fowie den Heilverfuchen der Therapie fehr um 
gänglich gemacht, fodaß darüber noch viele Ungewißheit herrfcht. Gewiß ift, daß fümmtlid: 
Theile des Ohrs ebenfo wie andere Organe der Entzündung und deren Folgen, Vereitenn 
BVerhärtung, Wucherung und andern organifchen Übeln ausgefegt find. Faſt allen Ohrenkat 
heiten ift ein Symptom gemeinfchaftlich, nämlich eine Mobdification der Gehörfähigkeit. Dir 
kann momentan erhöht werden, wird aber inden meiften Fällen auf kürzere oder längere Zeit nu 
ringert oder ganz aufgehoben, ſodaß Schwerhörigkeit und Taubheit (f. d.) entfteht, welcht all 
Peine Krankheit für fich, fondern ein Symptom der verfchiedenartigften Übel ift und alfo aud nic: 
einem einzigen Heilmittel (wie fie noch immer marktfchreierifch ausgeboten werden) weichen km. 
Unter ben entfernten Urfachen der Ohrenktankheiten find befonders Erfältungen, heftige Eribi- 
terungen durch Stoß oder Fall, Ablagerungen von Krankheitsftoffen (befonders von Zubakis 
in das Belfenbein) und allgemeine Nervenleiden zu nennen. Gewiffe Arten von Schwerbärigkei 
werben durch den Gebtauch ber fogenannten Hörrohre etwas verbeffert. Eine ziemlich gmit 
Anficht des äußern Gehörgangs bis zum Trommelfell bekommt man durch den Dbrfpiegel (s- 
culum auris), welcher nad) Art ber übrigen chirurgifchen Spiegel eingerichtet ift. Als befonden 
Nervenfrankheiten des Ohrs find fehr bekannt der Ohrenzwang und das Ohrentönen. Ohr 
zwang (otalgia) nannte man jeden heftigern Schmerz im Ohre, befonders wenn er den Chart 
ter einer Neuralgie (f. d.) hat; doch beruht er auch oft auf Entzündungen. Das Ofrentinn 
befteht darin, daß man einen von außen fommenden Schall zu vernehmen glaubt, ohne dafs 
folder eriftirt, ift alfo eine Gehörstäufchung. Iſt diefer Schall Hoch, fo nennt man ed Dhrer 
Plingen (tinnitus aurium), ift er tief, Obrenfaufen (susurrus aurium). Zwiſchen babe 
hat man jedoch noch eine Menge Abftufungen, welche Unterfcheidungen indeffen wenig prali 
fchen Werth befigen. Das Ohrentönen beruht meift auf Erfrantung des Gehömerven; dei 
begleitet ein dumpfes Braufen auch die Verftopfung der Euftachifchen Röhre oder Anfüluy 
der Höhle vor oder hinter dem Trommelfell. Viele Ohrenkrankheiten werden von Ofrenlaufes 
oder Ohrenfluß (otorrhoea) begleitet, wobei eine Flüffigkeit ays dem äußern Gehörgange 
fließt, aus deren Beſchaffenheit man oft auf die Art und den Gang der Krankheit fchliefen 
Meiftens beruht fie auf einem entzündlichen Zuftande (fogenannten Katarrh) des äufern Ör 
hörgangs. Um Kenntniß und Behandlung der Ohrenkrankheiten haben fich befonders Me 
dient gemacht: Saiffy, Jtard, Deleau, Kranıer, Schmalz, Linde, Yearsley u. A. Bol. 
„Das Gehörorgan in anatomifcher, phyfiologifcher und pathologifch -anatomifcher Hinfidt‘ 
(5 Bde., Lpz. 1837— 45); Kramer, „Die Erkenntniß und Heilung der Ohrenfranfpeiten‘ 
(2. Aufl., Berl. 1849). 

Ohringen, ein Oberamtsbezirk im würtemb. Zartkreife, am Kocher gelegen, hat ein Ad 
von 75 AM, zähle 52500 E., umſchließt die Standesherrfchaft bringen des Fürflen ve 
Hohenlohe-Dhringen (f. Hohenlohe) und hat zum Hauptort die Hauptftadt Obringen an 
Ohra, mit 5500 E., die Bifouteriefabrifen unterhalten und Weinbau treiben. Es befindet I 
hier das fchöne Refidenzfchloß des Fürſten, mit großen Gartenanlagen und der Fürftengruft 
der fehenswerthen Hauptkirche. Zu den Mediatbefigungen des Fürften, die zufammen au 
6% AM. 26000 €. zählen, gehören auch die benachbarten Städte Ingelfingen, gleichfals wi 

jjouteriefabrifution und Weinbau, Neuenftein mit Wollenzeugmeberei, Forchtenberg m 
Wembau, Künzeldau mit mandherlei Gewerben und Niedernhall mit einer Salzquelle. 

Ohrling oder Ohrwurm (Forficüla), eine Infettengattung aus der Ordnung der Gerül 
flügler, ausgezeichnet durch die Zange am Ende des Hinterleibs und die längs und zugleich and 
quer gefalteten Hinterflügel. E& find nächtliche Thiere, die fich gern in Höhlungeh 
keineswegs aber für die Ohröffnungen des Menfchen eine Vorliebe haben, wie der Namt w 
deutet und man früher geglaubt kat. Dadurch, daß fie gern reife, füße Früchte benagen, Reiten 


Ohreubeichte Dfen 373 


Geerginen u. ſ. w. jerfreffen, werben fie läſtig. Man kann fie aber leicht in Papierbücen, Rohr " 
engel, Meine mit Moos gefüllte Blumentöpfe, aufgehängte Rappen u. dgl. loden und dann 
ohne Müge tödten. Der gemeine Ohrling (F. auricularia) ift 7—10 Linien fang, braun, unbe- 

et amd Hat 1Agliederige Fühler; er finder fich überall Häufig. Seltener ift der Meine Obrling 

f. minor) mit ſchwarzem Kopfe und Halsfchilde; er lebt befonders unterm Mifte. 
Dbrenbeichte, ſ. Beichte. 

Dhffon (Konftantin, Freiherr d'), ſchwed. Gefandter und bevollmächtigter Minifter am Hofe 
u Berlin, geb. um 1780 zu Konftantinopel, wo fein Vater Mouradgea (f. d.) d'D., ein Arme- 
niet, bevollmächtigter ſchwed. Minifter war. DerSohn erhielt eine gelehrte Bildung und wurde 
1807 Segationfecretär zu Berlin, 1808 zu Madrid und 1810 zu Paris. Im 3. 1812 zurück⸗ 

zufen und zum Legationsfecretär befördert, ward er 1816 Gefandter im Haag, 1828 in den 
erhoben und 1854 nach Berlin verfegt. Neben feinen diplomatifchen Gefchäften 
mehrfache Gelegenheit zu fehr verdienftlichen fiterarifchen Forfhungen. Namentlich hat 
Mefeine Zeit der Aufhellung der afiat. Gefchichte gewidmet, für die ihm feine oriental. Sprach 
Ara die Quellen eröffnen. Befonderd hervorzuheben find feine „Histoire des Mongols” 
u de; neue Aufl, Amſt. 1854— 55) und „Des peuples du Caucase dans le 10m® 
se Par. 1828). Auch vollendete er das „Tableau de l’empire ottoman“ feines Vaters. 
Dife, ein Fluß in Sranfreich, der auf den Ardennen bei Chimay in Belgien entfpringt, die 
Den ementd Aisne und Dife durchſtrömt und im Depart. Seine» Dife bei Conflans 

norine, 10 M. ımterhalb Paris, in die Seine fich ergieft. Er hat einen 36 M. langen 








































Dr rt 
Et-Hone 
Sur ‚nimmt vechts die Serre und Aisne, liuks die Therain und andere Meine Flüffe auf und 
ad beim Eintritt in das Dife-Departement bei Chauny 20 M. weit [hiffbar. Das nach ihm 
Mmannte Departement Dife, im nördlichen Frankreich, umfaßt ehemalige Beftandtheile von 
deßrance, Balois, Noyonnais und Soiffonais und von der Picardie die Landfchaften San- 
Me md Amicnais. Es zählt auf 106% AM. 403857 E. und zerfällt in die vier Arron- 
ſements Beauvais, Clermont, Compiegne und Senlis. Von der Dife, dem Durcq und vielen 
Armen Hluffen und von einer Menge niedriger Hügel durchzogen, bringt das Land gutes Nind- 
a md in reihem Mafe Getreide, Obft und Gartengewächfe aller Art hervor, während die 
Du: ift betriebene Induftrie fich mit Fertigung von Leinwand, Spigen, Teppichen, wollenen und 
umpollenen Waaren, Leder und Zöpferarbeiten befchäftigt. Der ziemlich lebhafte Handel 
wird durch die Dife und Aisne bedeutend unterftügt. Hauptſtadt ift Beauvais (f. d.). Nächft- 
Kind die Städte Compiegne (f. d.), Elermont (f. d.), Senlis, Noyon (f.d.), die Fleden 
Chant  (f. d.), Liancourf mit 1400 E, einem Scloffe und dem Grabe ded Herzogs von 
Sareehefoucan "Mancoutt, fowie das Dorf Ermenonville (f.d.) bemerkenswerth. 
DR, bie türk. Gewichtseinheit, eingetheilt in 400 Dramm oder Brachmen zu 64 Grän, in 
r Shivere von 1285,56 franz. Grammes — 2,57 deutfche, Zollpfund — 2% preuf. Pf. — 
Diener Df.; AA Den machen den Kantar aus. In Agypten ift die gewöhnliche Ofa — 
mmes — 2,47 beutfche Zollpfund. Es gibt dort auch für einige Waaren noch zwei 
Den von 420 umd 412 Drachmen. Auch in Griechenland bedient man fic häufig noch 
Da, k che daſelbſt — 1230 Grammes. Inder Walachei ift die Oka (von A Litra oder 
Dramen) — 1235,173 Grammes, in der Moldau — 1292,98 Grammes. Die Dfa dient 
Selen Zandern gewöhnlich auch für den Verkauf der Flüſſigkeiten. 
sten (Zorenz), eigentlich Ockenfuß, das er fpäter in Ofen verwandelte, ein ausgezeichneter 
fophifcher und praktifcher Naturforfcher, geb. zu Bohlsbach in der ſchwäb. Landſchaft Or- 
1 ug. 1779, ftudirte zu Würzburg und Göttingen und lebte dann dafelbft mehre Jahre 
* Pripatdocer bis er 1807 als außerordentlicher Profeffor der Medicin nach Jena berufen 
ie, io feine Vorlefungen über Naturphilofophie, allgemeine Naturgefchichte, Zoologie mit 
tleichender Anatomie, Pflanzen, Thier- und Menfchenphyfiologie bald den verdienten Bei- 
fanden. Im 3.1810 wurde er Hofrath, 1812 ordentlicher Profefor der Naturwiffenfchaf- 
Im Späther bfE 1816 fing er an, die „Iſis“ herauszugeben, ein encyklopädiſches Blatt, 
Seife aber naturhiftorifhen Inhalts. Da damals in Weimar größere Preffreiheit als 
Serarts Herrichte, fo wurden an D. alle Beſchwerden und Klagen gefendet, die man wollte 
ıt we en [af und die auch D. in die Iſis“ aufnahm, fobald fie ein allgemeines Intereffe 
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dh erregte D. auswärts großes Misfallen, ſodaß endlich die weimar, Regierung 
ma 0 tellte, entweder die Profeffur oder die „Iſis“ aufzugeben. D. that das er- 
ve, Während die „Is“ im Weimariſchen verboten und nun in Rudolſtadt gedruckt wurde, 
He 1BA8 zu erfcheinen aufhörte. Gleichzeitig wurde er in die Angelegenheit des Wart · 
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- burgfeftes verwidelt, jedoch von aller Schuld frei gefunden. Er lebte num mit geringer Un 
terbrechung als Privatgelehrter in Zena, einzig mit der Herausgabe der „Zfts‘ und feiner natur: 
hiftorifchen Werke befchäftigt, bis er 1828 an die neuerrichtete Univerfität zu Münden ging, wo 
er anfangs als Privatdocent naturhiftorifche Vorlefungen hielt und dann ordentlicher Profefier 
wurde. Weil er auf eine Verfegung an eine andere bair. Univerfität nicht einging nahm er aud) 
hier feine Entlaffung und folgte1852 einem Rufe an die neuerrichtete Univerfität zu Zürich, mo 
er 11. Aug. 1851 ftarb. Sein Hauptbeftreben war die Darftellung eines allgemeinen, in ih 
zuſammenhängenden, alle Reiche der Natur und deren Elemente umfaffenden Naturfyftend, ° 
deffen philofophifche Begründung den Inhalt feines „Lehrbuch der Naturphilofophie” (fm 
1808—11 ; 2. Aufl.,1831) bildet, während er es in dem „Lehrbuch der Naturgefchichte” (SD, 
2p5.1815— 27) vollftändig entwidelte. Da fein Naturfyftem fehr eigenthümlich ift und vonalke 
vorhandenen Syftemen abweicht, beutfche Benennungen oft mangelten und die leitenden Orumds 
fäge der Eintheilungen durch die Namen derfelben angedeutet werden follten, fo ſchuf D.eine cigem 
Nomenklatur, die in vielen Fällen gezwungen klingt, meift aus neugebildeten Ausdrüden befidf 
ſchwer zu behalten ift und fomit keinen Beifall gefunden hat. Seine Raturphilofophie wurde 
fach) mißverftanden und veranlaßte, daß manche flache Schriftfieller auftraten, die in myſtiſche ẽ 
kleidung ihr Hauptverbienft legten, bie alltäglichften Erfcheinungen in geheimnißvollem Tone do⸗ 
ſprachen und an die Stelle des Haren Urtheils Schwärmerei und Willkür ſetzten. Solche Bak 
wüchfe haben bei Engländern und Franzoſen die Naturphilofophie O.'s fehr in Miscrebit 
bracht, während fie in den praftifchen Schriften derfelben eitend geworden. In Deutjälm 
hingegen erfannte. man wol an, daß durch die philofophifche Anfhauung O.'s der Natur 
[hung eine neue und vortheilhafte Richtung gegeben worden ifl. D. war auch als ptaküſch 
Anatom und Phyfiolog ausgezeichnet und hat auf diefem Felde viel gefchrieben. Ein Haupt 
ift feine „Allgemeine Naturgefchichte für alle Stände” (15 Bde., Stuttg. 1855 —41), © 
nen Anregungen in der „Iſis“ verdankt der deutfche Naturforfcherverein (ſ. d.) feinen Urfpra 
D.’3 Büfte, von Drake in Berlin gefertigt, wurde 1853 auf dem Eichplage in Jena erriäl 
Dfolampadius (Joh.), eigentlih Hausfchein, neben Zwingli einer der ausgezeichnt 
Mitarbeiter am ſchweiz. Neformationswerfe, wegen feiner Gelehrfamkeit und feines mul 
Charakterd der Melanchthon der Schweiz genannt, wurde 1482 au Weindberg in Shmwalt 
geboren. Von feinem Vater war er zum Studium der Rechtswiſſenſchaft beftimmt, dad er. 
in Heidelberg und Bologna betrieb. Doch aus Neigung wendete er fich zur Theologie, Die 
dann in Heidelberg ftudirte. Nach Ablauf feines akademiſchen Curſus ward er zuerfi Hofm 
fter bei den Söhnen des Kurfürften von der Pfalz, dann Prediger in Weinsberg. Erik 
aber feine Stelle nieder, ging zu Reuchlin nad Stuttgart und widmete fi dem genauen — 
dium ber griech. Sprache, während er bei dem fpan. Arzte Matth. Adrian Hebräifc er 
Hierauf erhielt er durch Capito einen Ruf ald Prediger nach Bafel, wo er die Bekanntſchaft 
Erasmus machte, der die ausgezeichnete claffifche Bildumg des 5. fo ſchätzte, daß er benjelit 
bei der Herausgabe bed Neuen Teftaments benuste. Doch fhon 1516 gab D. feine Stefen 
der auf und folgte einem neuen Rufe als Prediger nad) Augsburg. Auch hier blieb er nur h 
Zeit, indem er in das Brigittenflofter Altenmünfter eintrat. Inzwiſchen war aber Zuther 
getreten, deffen Wort ihn fo mächtig ergriff, daß er das Klofter verlief und die Stelle. tt 
Schloßpredigers bei feinem Freunde, dem Ritter Franz von Sidingen, antrat. Nach deſſen 
ging er wieder nach Bafel zurück (1522), wo er nun feine reformatorifche Thätigkeit ald 9 
diger und Profeffor der Theologie eröffnete und die früher von Eapito begonnene Neformiatt 
Bafels fortführte. Nach feinen Disputationen zu Baden 1526 und Bern 1528 mit den fi 
lichen Gegnern führte er 1528 die Reformation in Bafel und Ulm völlig ein. In dem über! 
Ubendmahlsiehre mit Ruther entftandenen Eonflicte näherte fi D. mehr und mehr der 
Zwingli's, nur daß er die Worte: „Das ift mein Leib”, fo auslegte: Das ift ein Zeichen oder 
meines Leibes. Im J. 1525 fprach er diefe Anficht in der Schrift „De genuina verboruml 
mini: hoc est corpus meum, interpretatione” aus, die er zur Vertheidigung Zwing — 
faßt hatte, fand jedoch bei den ſchwäb. Predigern keinen Anklang, denn dieſe fegten ihm d 
„Syngramma Suevicum” entgegen. Später diöputirte D. bei dem Religionsgefpräch zu 4 
burg 1529 mit Luther und ſtarb kurz nach dem Hingange feines Freundes Iwingli u Bu 
23.Nov. 1531. Unter den Schriften, die er zur Förderung der Reformation fehriek -geichn 
fich befonders aus „De ritu paschali” und feine kutz nach der Leipziger Disputation erfdjiene 
„Epistola canonicorum indoctorum adRecium“. Vgl. Herzog, „Das Beben be oh. D. und 
Reformation der Kirche zu Bafel” (2 Bde, Baf. 1843). —— 
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Dfonomie (grieh.), d. 5. wörtlich Haushaltung, bezeichnet eigentlich nur ein Berfahren, 
nelheb an ſich weder an ein beftimmtes Geſchäft gebunden erfcheint, noch das Merkmal eines 
Lobes oder eimeß Tadels an fich trägt; zunächft aber drückt es die in einem Gefchäfte vorhandene 
Ordnung im Schaffen und Ausgeben aus. Indeffen hat ih der Sprachgebrauch eines Theils 
dahin ausgebildet, daß man unter dem Worte Ökonomie eine ſolche haushälteriſche Ordnung 
xefteht, am die fich einzelne Tugenden der Haushaltung, indbefondere möglichfte Einſchränkung 
im Verzehr, Benugung auch Peiner dargebotener Vortheile, die Anfammlung erfparter Ge 
rinnfte u. ſ. w. fnüpfen. Endlich bezeichnet man unter Okonomie namentlich die in der Land» 
wirthfhaft (f. d.) zu bewãhrende Haushaltungsthätigkeit. — Okonomiſten nannte man vor- 
ugsweife die Anhänger bed Phyſiokratiſchen Syſtems (f. d.) in der Nationalötonomie. 

Dfounew (Nikolai Alerandrowitfch), ruff. militärifcher Schriftfteller, geb. 1792 zu Pe- 
teräbung, wo fein Water ald Geh. Math angeftellt war, genoß im älterlihen Haufe eine 
trefihe Erziehung und trat ſchon in feinem 15. 3. bei dem Minifterium des Auswär- 
tigen im den Staatsdienft. Doc, gab er diefe Stellung 1811 auf und machte den Feld- 
ug des folgenden Jahres im Corps des Grafen Wittgenftein mit. Seit 1813 aber wohnte 
ec dem allgemeinen Kampfe im Hauptquartiere ded vierten preuß. Armeecorps, welches 
som Grafen Zauenzien befehligt wurde, ald Generalftabsoffizier bei. Nach der Rückkehr 
in fen Vaterland widmete er feine Muße gänzlich den Militärmwiffenfchaften. Es erfchie- 
am den ihm: „Röflexions sur le systeme de guerre moderne” (Petersb. 1823); „Histoire 
je a campagne de 1800 en Italie, augmentde de consid6rations sur les mouvements des 
iux armees belligerantes” (Peteröb. 1825); „Examen raisonne des proprietes des trois 
mes, linfanterie, la cavalerie et l’artillerie, de leur emploi dans les batailles et leur rap- 
vn entre elles” (Par. 1827; 2. Aufl., 1832); „Consideratiens sur les grandes operations, . 
“batailles et les combats de la campagne de 1812 en Russie” (Par. 1829); dann feine 
Nönoires sur les principes de la strategie et sur ses rapports inlimes sur le terrain” 
Or. 1830). Im 3. 4829 wurde er im Generalftabe der kaiſerl. Armee angeftellt und machte 
wer Diebitfh-Sabalkanfki den türf. Feldzug bis zum Frieden von Adrianopel mit, worauf 
1851 dem Grafen Pas kewitſch -Eriwanſki als Stabsoffizier nach Polen folgte, wo ihm die 
Untarbeitung der Briegerifchen Operationen, welche die Einnahme Warſchaus Herbeiführten, 
Serttagen wurde. In Folge diefer Arbeiten ward er zum Adjutanten des Kaifers und barauf 
m Generalmajor ernannt, auch 1833 in die Suite des Monarchen aufgnommen, mit An- 
vlg feines Aufenthalts im Hauptquartier des Feldmarſchalls Fürſten von Warfchau. 
Fine afmerffamen Beobachtungen der zweiten Epoche des poln. Feldzugs legte er in der von 
Shrteilichteit freien „Histoire de la seconde &poque de la campagne de 4851 en Pologne” 
Ontersb. 1825) nieder, der dann das taktifche Wert „Me&moire sur le changement qu’une 
Wlerie bien instruite et bien employ6e peut produire dans le systeme de la tactique mo- 
ne (Par. 1825) folgte. Studien und ununterbrocdhene militärifche Befchäftigungen hatten 
ne Augen fo angegriffen, baf er 1832 auf dem Punkte war, zu erblinden. Seit 1852 Mit 
des Educationsraths, feit 1837 erfted Mitglied des Minifteriums des Innerh und feit 
0 Mitglied des Staatsraths im Königreich Polen, fand er einen weiten Spielraum zu einer 
Seel verdienftvollen Thätigkeit, die 1240 durch die Ernennung zum Generallieutenant be- 
It ward. D. farb 1851. 

Diumenifch (olxoupsvixög, universalis), d. i. allgemein, dann auch, weil e8 früher eben 
"andere Kirche aab, als die rechtgläubige chriftliche, fo viel als katholiſch. Das Papftthum 
Sm daher ben Ausdrud mit römifch-tirchlich in gleicher Bedeutung, obfehon bie röm. Kirche 
Aalgemeine Kirche nicht war. Das Wort öfumenifch ift ein gemöhnliches Prädicat für den 
Irmeinen Kirchenvorſteher einer Provinz, alfo für den Erzbifchof oder Patriarchen. Ein aus- 
Neflihes Prädicat für den Oberhirten zu Rom mar es aber nicht, wie fich ſchon daraus er- 
dab die Patriarchen von Konftantinopel, Antiochien u. f. w. baffelbe Prädicat ſich beileg . 
R, Okumenifch heißen insbefondere auch mehre Kirchenverfammlungen. (S. Eoneilium.) 

Dlift der Gattungsname für flüſſige, in Waffer wenig oder nicht Kößliche, in Weingeiſt und 
er öBliche, ber Hauptmaffe nach aus Kohlenftoff und Waſſerſtoff beftehende Körper orga- 
hen Urſprungs. Zwar haben auch mineralifche Klüffigkeiten zuweilen ölige Eonfiftenz und 
anpere Anfehen der Die, 3. B. die deshalb Vitriolöl genannte Schwefelfäure; doch läßt ſich 
n wahres Di mineraliſchen Urſprungs nachweiſen, da die Erdöle zwar foſſil, aber jedenfalls 
ganifchen Urſprungs find. Die Dfe zerfallen in zwei Hauptelaffen, in die fogenannten fetten 
" firen und in die ätherifchen Dfe (f. d.) oder flüchtigen, die chemiſch ganz verfchieben find. 
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Die fetten ober firen Die, welche fännıtlich ſauerſtoffhaltig und ſtickſtofffrei, leichter ala Wa 
fer, mit Waſſer gar nicht mifchbar, jedoch mit Hülfe von Gummi oder Eiweiß darin zu eing 
Emulſion zertheilbar, ohne Zerfegung nicht flüchtig, aud) in kaltem Weingeift nur ſchwet lie 
lich und von den Fetten und Talgarten nur durch die Conſiſtenz verfchieden find, daher bei nie 
drigen Temperaturen, wobei viele Die erfiarren, oder in der Wärme, wo die fette (mel 
diefen ganz gleich. Sie find wie das Fett (f. d.) aus Diein (Diftoff) und Stearin zufamme 
gefegt, geben mit Alkalien Seifen, wie jenes, und mit Bleioxyd Pflafter. Alle hr veränden 
fi) an der Luft; die einen werden dabei übelriechend, fauer und ranzig, bleiben aber fluffig; & 
andern trodnen zu einer harzartigen Maffe ein. Jene nennt man fchmierige Die, mie de 
Baumsl, Mandelöl und Rüböl; diefe trodnende Dfe, wie Mohnöl, Nußöl und Leinsl. D 
fchmierigen Die eignen ſich vorzüglich zur Verwendung ald Brennmaterial für Lampen, : 
Schmiermittel für Mafchinen, zum Einfetten der Wolle u. ſ. w. und kommen mit den flüflge 
tbierifchen Fetten, wie Ihran, Klauenfett w. f. w., ganz überein. Die trodnenden Ole cm 
fi), da fie fehr rufen, nicht zum Brennen, wegen des Trocknens auch nicht zum Einihmiaz 
dafür aber vorzüglich zur Olmalerei und zu Fimiffen; wie denn der Leinolfirniß (f. Fin 
mit etwas Bleiglätte gefochtes oder mit Zinkoxyd behandeltes Leinöl ift. Als Speifesl fin 
ſedes mild und rein ſchmeckende fette DI benugt werden. Die fetten Die find vorzüglich ink 
Samen der Pflanzen enthalten und nur das Baumöl findet fi im Fleifche der Dliven. © 
werden durch Auspreffen mitteld Stampfwerken, Walzen, Preſſen u.f.w. in den Ofmüblen 
wonnen. Wendet man dabei Wärme an, fo gewinnt man das & vollftändiger, aber une 
als durch kaltes Preffen. Alle gepreften Samenöle enthalten Verumreinigungen, welde! 
Ranzigwerden befchleunigen und die Flamme rufig machen. Man raffinirt daher die Bra 
öfe, indem man durch Schwefelfäurezufag jene Beimifchungen abfcheidet, die Säure dann ab 
durch Kalk wieder entfernt. Geſchieht letzteres unvollftändig, fo bleibt das DI fauer und gr 
dad Metall der Lampen an. Kupfer und Meffing wird übrigens auch vom reinen Die mi 
Luftzutritt allmälig angegriffen und mit grüner Farbe aufgelöft. Die Rückſtände des Prefig 
ölhaltiger Säuren, die Olkuchen, finden als Viehfutter und ald Düngemittel Anwendung 
Dlein ‚oder Eläin, reines DI oder Dlftoff, ift einer der beiden Beftandtheile, weldei 
fetten Die des Pflanzen» und alle Fette des Thierreich& zufanımenfegen ; der andere iſt Ett 
(1. d.). Die flüffigen Ole enthalten natürlich weit mehr Dlein als die fetten Zalgarten. 
erftarrt erſt in viel größerer Kälte ald Stearin, ift der Kroyftallifation nicht fähig und Ill 
viel leichter in Weingeifl. Im Kleinen trennt man daher das Dlein vom Stearin ame 
duch Weingeiſt. Im größern Mafftabe bedient man ſich des Auspreffens der Die und ft 
bei einer Temperatur, wobei das Stearin vollig feft, das Dlein aber noch vollig flüffig ift. 9 
nes Olein ift, da es in der Kälte nicht dick wird, ein fehr gutes Schmiermittel für feine Maf 
nentheile. Noch beffer eignet fi) dazu die aus dem Dlein dadurch, daf man es an Kalk bin 
und die Verbindung nachher wieder durch Schwefelfänre zerfegt, meift ald Nebenproduc & 
Stearinfäurefabriten gewonnene Dleinfäure oder Dlfaure. Sie muß aber dann forgfäll 
von aller-beigemengten Schwefelfäure befreit fein, weil diefe die metallenen Theile angte 
würde. — Der Olhandel, mit Baumöl in Ztalien, Frankreich, Spanien und der Berberei 
Rüböl im nördlichen Europa, ift überaus wichtig. Dort, wie noch mehr hier, werden int 
felben eine Menge Lieferungsverträge abgefchloffen, DR großentheild auf Differenzgeſchäftel 
hinauslaufen, was namentlid) am Rhein, in Norddeutfchland, in Belgien und Holland jeht 
wöhnlich der Fall ift. In gemwiffen Mittelpunkten von Gegenden, die viel Olfaat erbauen 
viel DI ſchlagen, hat ſich in neuefter Zeit zu geeigneten Zeiten eine Art Börfenverkehr der % 
ducenten, Gonfumenten und Mäkler für jenen Handel gebildet, die fogenannten (periodild 
Dlbörfen, deren Termin im voraus befannt gemacht wird. Große Pläge haben indeffen 
regelmäßigen Olbörſen. 

Dlaf der Dide, nach feinem Tode der Heilige, einer der gefeiertften normweg. Könige. U 
enfel Harald Haarfager’s (f. d.), Sohn Harald Gränske's, des Grönländers, ward er 995 
boren und ſchon frühzeitig durch feine Wilingfahrten in der Normandie und England ber 
und gefürchtet. Nach dem Tode Exich's, des bisherigen Throninhabers, und der Vertreibung 
deffen Sohn ließ er fi 1019 als einzig rechtmäßigen König des Landes ausrufen. Er beg 
feine Regierung mit durchgreifender Umgeftaltung des Hofweſens, erließ ein befonderes 9 
recht (die Hirdskra) und ftellte die alte Grenze Norwegens und Schwebens wieder her, vor al 
aber war er bemüht, dem unter feinen Vorgängern gefährdeten Chriftenthum neue Geltung 
verſchaffen. Die Härte, mit der er hierbei verfuhr, follte er ſchwer entgelten. Won Knut d. 
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m Dinenkönig in England, zum Kampfe gesivungen, war er zwar anfangs im Bunde mit 
inig Jakob von Schweden fiegreich, mußte aber dann nach Schweden und Rußland entfliehen, 
m wo aus er, Durch einen Traum gemahnt, 1028 nad) Norwegen zurüdtehrte. Hier fand er 
jer die Gemüther feines Volkes ſich fo entfrenidet, daß er dem mächtigen Knut nur 5000 Strei« 
rgegenüberzuftellen vermochte und deffen Ubermacht in der berühmten Schlacht bei Stikfeftad, 
der Nähe Drontheims, 29. Juli 1050 mit Verluft feines eigenen Lebens unterlag. Der 
üchnam des Königs, den das reuig gewordene Volk noch unverfehrt fand, wurde von ihm im 
entheimer Dom begraben. Seit 1164 zum Schugheiligen Norwegens erflärt, hat D. im 
innen Norden ein durch vielfache Sagen und Legenden verherrlichted Andenken gefunden. Nach 
im benannt ift der 21. Aug. 1847 von Fonig Oskar gefliftete Dlafsorden. 

Dfand, eine lange ſchmale Dfffeeinfel, an der öftlichen Küfte des füdlichen Schweden, zur 
ineshauptmannfchaft Kalmar gehörig und vom Lande durch den kaum 1 M. breiten Dland» 
ft Kılmarfund getrennt, hat ein Areal von 23 AM. und zählt 40000 E., die einen eigenen 

reden. Sie ift faft durchaus eine Kalkklippe und hat darum nur theilweife fruchtbare 
teen, im Norden aber Laubholzungen. Das Klima ift mild und angenehm. Man treibt 
eidebau und einige Viehzucht. Die alte Pferderace der Infel, die fogenannten Diands- 
eper oder Königspferde, ift jegt faft ausgegangen. Außerdem nähren fich die Bewohner 
in filhfang, von der Ausbeutung der Steinbrüche und eines Alaunwerks, von Kalkbrennerei 
ud Verarbeitung der Wolle. An der Weſtſeite der Infel liegt Borgholm, ihre einzige 1817 
Felegte Stadt, mit einem Hafen und 400 E. Etwa 1%, M. nördlich von D. liegt die Mlippige, 
tt bemachfene Innfel Jungfrun (Jungfrau) oder Blaͤkulla (Blauer Berg), mit der gleich. 
sen 200 F. hohen Klippe, die in demfelben Rufe fteht wie in Deutfchland der Broden. 
lavides (Don Pablo), Graf von Pilo, geb. 1740 zu Lima in Peru, kam früh nad Ma- 
wo er eine gute Bildung genoß und bei feinen Talenten fehr bald im Staatsbienfte ange 
wurde. Als Secretär folgte er dem Grafen von Aranda auf deſſen Geſandtſchafts reiſe 
Frankreich, wo er fehr leichte Sitten annahm. Von König Karl HI. wurde er in den Gra- 
Ind erhoben umd zum Intendanten von Sevilla ernannt. Zu den mandyerlei Verdienften, 
Ruh um fein Vaterland erwarb, gehört namentlich auch die feit 1767 unternommene Co» 
rung der Sierra Morena (f. d.). Beichuldigungen ber Kegerei unterbrachen fein wohl⸗ 
ig Wirken. Bon der Inquifition 1778 zu mehrjähriger Gefangenfchaft verurtheilt, 
ihm 1780 feine Freunde zur Flucht nach Venedig behülflih. Später durfte er. nad) 
inien zurückkehren, wo er in Andalufien 1805 ftarb. Dan hält ihn für den Verfaffer von 
herangelio en trianfo”, das troß feines geringen Gehalts ungeheuere Verbreitung fand. 
Abaum (Olea) Heißt eine Pflangengattung, welche fi) durch einen Heinen, vierzähnigen 
d, eine trichterig-vadförmige, viertheilige Blumenkrone, zwei Staubgefäße, eine zweifpaltige 
be und eine Steinfrucht mit zweifächerigem Steinkerne unterfcheidet. Die hierher gehöri- 
Gewächſe find immergrüne Bäume und Sträucher, mit gegenftändigen, Iederigen, meift 
andigen, kahlen oder fein fhilferigenBlättern. Die Beinen, oft wohlriechenden Blüten 
‚ traubig-tispig in den Blattwinteln oder ftraußförmig am Ende der Zweige. Am befann- 

Miftder echte Dlbaum (O.Europaea), der im wilden Zuftande faft firauchig und dornig ift, 
% Cultur aber zu einem 20 — 40 $. hohen, bomenlofen Baum wird. Er ftammt aus dem 
ente, kam dann nach Attika in Griechenland und wird jegt in allen Rändern am Mittellän- 
Meere in äußerſt zahlreichen Varietäten cultivirt. Durch feine. den Weidenblättern 
hen, oberfeitd matt dunkelgrünen und unterfeits fchilferigen, weißlich grauen Blätter 
A den Landfchaften ein eigenthümliches Anfehen. Er trägt Beine weiße Blüten in kurzen 
fen Trauben, und feine Früchte find die Oliven (f.d.), aus denen man das Baumöl (f.d.) 
Alt, weshalb er überall, mo er gedeiht, gern und häufig eultivirt wird. Schon feit den älteften 
en widmete man ihm religiofe Verehrung. Bei den Griechen war er der Pallas Athene ge 
öt; in welcher man auch die Spenderin deffelben verehrte, und ein Sinnbild der Keufchheit, 
Halb nur keuſche Jünglinge und Jungfrauen die Früchte brechen und fammeln durften. Ein 
"von Olgmeigen war bei den Griechen die größte Auszeichnung des um das Vaterland hoch · 
Bieten Bürgers, ſowie der höchfte Preis des Siegers bei den Olympifchen Spielen. Der 
Mia war ferner das Symbol des Friedens, und Befiegte, die um Frieden zu bitten famen, 
Am Dlsweige in den Händen. Die bitter adftringirende Rinde bes Baums, wie aud) die 
Alter befigen fieberwidrige Heilkräfte. Das aus ältern Stämmen ſchwitzende, vanillenartig 
ende Harz, welches dem Storax fehr ähnlich ift und eine eigene kryſtalliniſche Subſtanz, 
"bin, enthält, wird in ganz Stalien zum Räuchern verwendet. Da das Holz des Olbaums 
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eine ſchöne Politur annimmt und auf grünlich-gelbem Grunde ſchwarze wolfige Fleden u 
Adern hat, fo wird ed hauptfächlich zur. Verfertigung feiner Zifchler- und Drechslerarbät 
verwendet. Vorzüglich fchöne Zeichnungen, die oft ganz denen auf dem florentinifhen Ruin 
marmor gleichen, enthält das Holz der Wurzel, woraus unter Anderm auch fehr ſchoͤnt u 
koſtbare Tabacksdoſen gefertigt werden. In Carolina werden die Früchte des amerikaniſqh 
Dfbaums (O. Americana) ald Speife verwendet; die Blüten find wohlriechend und das fi 
harte Holz führt ben Namen Devil-wood. Die äuferft wohlriechenden Blüten des in Chi 
Japan und Cochinchina einheimifhen wohlriehenden Olbaums (O. fragrans) werd 
chineſiſchen Thee oft beigemengt, um ihm den —— Geruch zu ertheilen. Dem auffı 
feeland und Norfolk einheimiſchen blumenloſen Olbaum (O. apetala) fehlt die Blumenkti 

Olberg, ein namentlich im Neuen Teftament häufig genannter Berg, etwa eine Bier 
ftunde nördlich von Jerufalem gelegen, nur durch das Thal Kidron, welches man vom Stepba 
thore aus überfchritt, davon getrennt, befteht aus Kalkſtein und bildet drei Kuppen, von de 
die nördlichfte die höchfte ift und eine weite Fernficht gewährt. Nach ag erhebt fd; 
D. 2556 $. über das Thal Joſaphat. Seinen Namen erhielt er von den Olpflanzunget, 
befonders an dem Weftabhange angelegt waren, jetzt aber größtentheils verſchwunden find, 
ſus beftieg.bei feiner Anwefenheit in Jerufalem den D. öfter, beſonders aber hielt er ſich ga 
der Meierei Gethfemane am weftlichen Fuße deffelben und in ben Flecken Bethphage und Be 
nien auf. Noch gegenwärtig zeigt man die Orte, wo der Herr betete, die drei Apofiel fl 
fen, Judas den Verrath übte. Die füdliche Spige Heißt jegt bei den Chriften Berg bei U 
niſſes. Auch wird von der Tradition der Schaupfag der Himmelfahrt Jeſu auf diefen 
verlegt. Vgl. Tobler, „Die Siloahquelle und der D.” (St.-Gallen 1852). 

Dibers (Hein. Wilh. Matthäus), ausgezeichneter Aftronom, geb. zu Urbergen im! 
zogthum Bremen 11. Oct. 1758, befuchte Die Domfchule in Bremen, ftudirte dann fat | 
in Göttingen die Arzneimiffenfchaft und ließ fich als praßtifcher Arzt in Bremen nieder, N 
bis zu feinem 2. März 1840 erfolgten Tode nie auf längere Zeit verlaffen hat. Als Ag} 
als Menſch ftand er in hoher Achtung. Im J. 1811 gewann er mit Jurine in Genf den 
Napoleon ausgefegten Preis für die befte Abhandlung über die Häutige Bräune. Eh 
früher Jugend erwachte feine Liebe zur Aftronomie, deren Studium ihm nachmals zur eig) 
hen Hauptaufgabe feines Lebens wurde. Sein ganzes Leben hindurch befchäftigte er ſich 
zugsweiſe mit den Kometen. Er fand eine neue Methode, um aus drei Beobachtung 
Bahn eines Kometen zu berechnen, bie er in einer 1797 zu Weimar erfhienenen Abhanl 
veröffentlichte und die noch gegenwärtig allgemein im Gebrauch ift. Auch lieferte er bad 
ftändigfte Verzeichniß der berechneten Kometenbahnen und entdedte 1815 einen nad) ih 
nannten Kometen. Noch befannter wurde er durch bie Entdedung zweier neuen Planeter 
Pallas (1802) und der Veſta (1807). Außerdem unterfuchhte D. die Wahrfcheinlichkeit 
Iunarifchen Urfprungs ber Meteorfteine; aud) entwidelte er eine Methode zur Berechnu 
Sternfhnuppen u. |. w. Viele feiner höchſt intereffanten Abhandlungen, durch die er die 
nomie in allen ihren Zweigen bereicherte, finden ſich in Zach's „Monatlicher Correfponl 
Schumacher's „Aftronomifhen Nachrichten“ und andern Zeitfchriften. Im J. 1850 } 
ihm zu Bremen eine von Steinhäufer mobellirte Marmorftatue errichtet. 

Dldenbarneveldt (Ian van), Großpenfionär von Holland, geb. in Holkınd um! 
zeigte fchon früh Hohen Eifer für die Unabhängigkeit der vereinigten Provinzen feinet 9 
landes. Als Generalanwalt der Provinz Holland bewährte er ebenfo fehr feine Einſichte 
feine Geſchicklichkeit in Unterhandlungen. Die geheimen Plane des Prinzen Morig (f.d 
Dranien durchſchauend, wurde er dad Haupt ber republifanifchen Partei, welche den Ets 
ter ber gefeggebenben Gewalt unterorbnen wollte. Auch war er es, der, dem kriegeriſcht 
ftrebumgen ded Prinzen Morig entgegenarbeitend, 1609 den Waffenftillftand mit Spani 
ſchloß und die Theilnahme der Generalftaaten an dem Aufſtande der Böhmen verhin 
Sein fteigended Anfehen reizte das Haus Naffau zu immer größerer Eiferfucht, die bei 

enheit der Streitigkeiten der Remonftranten (f. b.) und Gomariften (f.d.) zu der bitt 
Feindfchaft ausartete. Um einem Bürgerkriege vorzubeugen, ſchlug D. eine Ki 

lung vor, durch welche dann eine allgemeine Duldung hinſichtlich der freitigen Punkte 
fegt wurde. Die Staaten gaben diefer weiſen Mafregel anfangs ihre Zuftimmung; alkı 
Umtriebe der oranifchen Partei wußten fie nachmals zu andern Anfichten zu bringen, i 
man die Remonſtranten als heimliche Freunde Spaniens barftellte, O, ber für die dt 
Partei nahm, wurde in Schmähfchriften angegriffen und in der Verſammlung der S 
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ft von dem Volke beleidigt, deffen Abgott Morig geworden. Immer heftiger entbrannte nun 
Kımpf zwiſchen Remonftranten und Gomariften und drohte zum offenen Bürgerkriege zu 
den. Inzwifchen ließ Morig 1618 die Synode zu Dordrecht halten, welche die Remonftran- 
mit der ungerechteften Strenge verurtheilte. Für Morig war diefe Verurtheilung die Auf: 
mung zu noch gewaltfamern Schritten. Ungeachtet der Vorflellungen der Staaten lief er 
nebft den andern Häuptern der Remonftranten verhaften und von 26 erfauften Richtern 
Zaldloſen Mann, dem das Vaterland fein politifches Dafein mit verdankte, ald Hochver- 
ve aum Tode verurtheilen. Vergeblich waren die Vorftellungen ber verwitweten Prinzeffin 
‚Dranien und des franz. Gefandten; vergeblich erhoben feine Freunde und Verwandten 
Ihre Stimme: Morig blieb unerjchütterlih. Am 15. Mai 1619 beftieg der 72jährige 
das Blutgerüft und litt den Tod mit derfelben Feftigkeit, bie er unter allen Umftänden 
Wibens bewiefen hatte. Seine Söhne, Wilhelm und Rene, wurden gleichzeitig ihrer 
Kr entfegt. Im Verein mit den Remonftranten ftiftete Wilhelm eine Verſchwörung gegen 
erben des Prinzen ; doch diefelbe wurde entdedt und er entfloh nach Antwerpen. Da man 
Ieniht habhaft werden konnte, wurde fein Bruder Nene aufgegriffen, obfchon er dem Bru- 
von feinem Vorhaben abgeredet hatte, und zum Tode verurtheilt. Vergebens bat die Mut- 
Wen bei dem Prinzen, was fie für den Gatten, meil er unfchuldig war, nicht gethan 
W fir das Reben des Schuldigen; auch er wurde 1625 hingerichtet. 
Divnburg, das deutfche Großherzogthum, hat einen Flächeninhalt von faft 115 AM. 
90282000 €. Es befteht aus drei räumlich ziemlich weit getrennten Landestheilen, nam · 
Im Herzogehum Didenburg mit Einfchluß der Erbherrfhaft Jever (f. d.), dem Fürften- 
MLübed (f. d.) und dem Fürſtenthum Birkenfeld (f. d.). Der erftere diefer drei Theile ift 
nuptland und hatte 1. Juli 1852 mit Inbegriff der felbftändiger geftellten Herrfchaft 
Ohaufen (f. d.) auf beinahe 100 AM. 228811 E. Es grenzt gegen N. an die Nordfee, 
Fi) an die untere Weſer, auf allen übrigen Seiten an Stüde des Königreich Hannover 
Mär dis auf das Meine Amt Landwührden, das am rechten Ufer des MWeferftroms liegt, 
Klin zufammenhängendes Gebiet aus. Das Klima ded Landes ift vorwiegend rauh und 
ib, in der feuchten Marfch ungefunder ald auf der Höhern und außerhalb der Moore 
Om Geeftz der Herbft pflegt in der Regel die angenehmfte Zahreszeit zu fein. Drei 
Omgebiete beherrfchen das Land: öftlich die Wefer, in welche Hunte und Ochtum fallen ; 
WG He Jade, welche in den breiten Meerbufen gleiches Namens ausläuft ; weftlich die Ems, 
rmittelft der Leda eine ftarke Anzahl kleiner Flüffe und Sieltiefen an fich zieht. Unter 
Fandieen zeichnet fich das Zwiſchenahner Meer ſowol durch Iandfchaftliche Schönheit wie 
I finen Reihehum an Fifchen aus. Berge find im Rande nicht vorhanden. Der Boden be- 
Ih aus Marfch, zu °/ aus Geeft, welche wieder theild Haide, theild Moor ift. In ben 
en Niederungen der Marfch werden Raps, Weizen, Gerfte, Hafer und Hülfen- 
jur Ausfuhr, Roggen nur zum eigenen Gebraudy gebaut; in der Geeft bilden Roggen 
die vornehmften Handelsartikel, Daneben ein wenig Flachs, Hanf, Hopfen und Tabad. 
werden natürlich hier wie dort als unentbehrliches Nahrungsmittel gebaut. In 
auf Viehzucht find von befonderer Wichtigkeit die Pferde und das Rindvieh der Mar- 
Ne Schafe auf den öden Haiden der ſüdweſtlichen Randestheile. Der gefammte Vieh- 
des Herzogthums betrug 1. Mai 1852 573965 Stück, nämlih: 35415 Pferde, 
2) Stud Nindvich, 75104 Schweine und 276031 Schafe. Der Pferdemarkt zu Dlden- 
Fam Medardustag, fowie der Hornviehmarkt zu Ovelgönne zählen zu ben erften ihrer Art 
Deutihland. An Holz ift fein Überfluß, namentlich fehlt e8 an Nadelwaldungen auf 
übrigens vortrefflihen Sandboden der Geeft. Dagegen verſprechen mächtige Torf. 
E06 auf Jahrhunderte auszuhalten; Steintohlen befigt das Land überall nicht. Von - 
turen und Fabriken iſt, außer ganz vereingelten Gattungen, nur die Linneninduffrie 
Snmerlandes und des aufftrebenden Fleckens Varel, die Strumpfinduftrie im fübmeftlihen 
Hoppenburg und etwa die Tabadsfabrikation in Oldenburg und Lohne zu nennen. 
Danbel ift, ſoweit er ſich auf das Land und feine Einwohner befchräntt, nur Kleinhandel 
| ducten der inländifchen Landwirthſchaft gegen Eolonialwaaren und Fabrikate und 
den Großhandel von Bremen vermittelt. Nur die Weinhandlungen der Hauptftadt 
on mehr als kleinſtädtiſcher Bedeutung. Der Umfang ber Rhederei und Schiffahrt ergibt 
28 der Angabe, daß 1. Jan. 1853 unter oldenburgifcher Flagge 534 Schiffe zu 
Roggenlaften und mit 2067 Mann Befagung fuhren. Namentlich im legten Jahrzehnd 
Bifer Erwerbszweig einen großen Auffchwung genommen. Die Auswanderung ift nicht 
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fehr erheblich und beeinträchtigt die fletige Zunahme der Bevötkerungsziffer in keiner Wi 
zumal das früher ſtark beftehende „Dollandsgehen” (zur Arbeit an holl. Kanälen oder In 
ftrien) in jüngfter Zeit mehr und mehr verfchwindet. 

In der politiſchen Rage O.s hat das J. 1848 einen großen Umſchwung hervorgebradt. 2 
Großherzogthum ift nach einer taufendjährigen Gefchichte ohne alles ſtändiſche Weſen in 
Neihe der conftitutionellen Staaten eingetreten, und zwar auf der Bahn friedlicer Ber 
barung zwifchen Fürft und Volk, deren Ergebniffe endgültig in dem allerdings revidirten Sta 
grundgefeg vom 22. Nov. 1852 enthalten find. Diefe Verfaffung, die außer den Befugni 
des Landtags dem ganzen Volke ein ziemliches Maf von Freiheiten und Grundrechten gemi 
erftredt fich auf das ganze Großherzogthum, ſodaß der Kandtag den drei Provinzen gemein 
ift und aud das Staatsminifterium ald höchite Erecutivbehörde an der Spige der dri 

brigen getrennten Verwaltungen fteht. Rechtspflege und Verwaltung find durchgehendt 
trennt; in jeder beftehen drei Stufen oder Inftanzen, nämlich: Amter oder Magiftrate, Rı 
rungen, Minifterium für die Adminiftration; Landgerichte, Kanzleien, Oberappellationize 
für die Zuftiz. Für verfaffungswidrige Handlungen der Minifter und fämmtlicher Beam 
welche der Landtag verfolgen will, ift ein fländiger Staatsgerichtshof niedergefegt. Scht 
gerichte mit Offentlichkeit und Mündlichkeit find in der Verfaffung verfprochen. — Bit 
Staat und Kirche vollig getrennt find, befinden fich Kirche und Schule noch in der engſien! 
bindung und Wechfelmirtung miteinander. Eine unbedingte Neligionsfreiheit ift feit I 
zum Grundfag erhoben, und die Befreiung der evang. Kirche von der Oberaufficht der Et 
behörden ift in dem Gefeg vom 5. Juli 1849 feftgeftellt worden. Ein Dberkirchenrath, vor 
jährlich abzuhaltenden geiftlich-weltlichen Synode gewählt und controlirt, fteht an der € 
der evang. Kirche. Die Römifch-Katholifchen der münfterländ. Kreife ftehen unter dem bil 
lichen DOfftcialat zu Vechta. Das Verhältnif der Eonfeffionen nad) der Kopfzahl watl. 
1852 folgendes: 157442 Lutheraner, 349 Neformirte, 65598 Römifch- Katholifche, 1281 
tiften, 86 Mennoniten, 725 Sfraeliten. Die Oldenburger fliehen ber übrigen Bevölle 
Nocddeutfchlands in Bildung und Charaktertüchtigkeit nicht nah. Von höhern Schulen gi 
zwei Gymnaſien und eine Provinzialfchule, in denen das claffifche Alterthum Grundlag 
‚ Unterricht ifi; außerdem drei höhere Bürgerfchulen, ein Schullehrerfeminar und eine Ä 
ftummenanftalt. Da die niederdeutfche Mumdart noch überall in den untern und mi 
Schichten der Gefellihaft vorherrſcht, fo geht das Volksſchulweſen im engern Sinn ziemli 
Unterricht ded Hochdeutfchen auf. Die Finanzen des Großherzogthums befinden ſich in 
günftigen Lage. Bei der fteigenden Wohlhabenheit der Bevölkerung, welche freilich, da « ı 
einen Stand großer adeliger Grundbefiger nod) einen ausgebildeten Handels ſtand gibt, 
mäßige Capitalhäufung ausfchlieft, wird es leicht, die erfoderlichen Steuern aufzubringer 
mal ein nicht unbeträchtliches Domanium für Staatdgut erklärt und die Civilliſte des ( 
herzogs zu einem mäßigen Anfag vereinbart ift. Zölle gab es bis in das dritte Jahr 
bes 19. Jahrh. hinein fo gut wie gar nicht ; erft mit der Stiftung des norbwefldeutfchen S 
vereind 1854 wurden indirecte Abgaben eingeführt, die num allerdings dur Anl 
an den preuf.-hannov. Septembervertrag von 1851 Steigerungen erfahren müffen. Au 
directen Steuern hat D. verhältnifmäßig fpät erft fennen gelernt, da die Wohlhabenheit 
Fürften diefe lange Zeit unnöthig machte. Seit 1848 fteht die Bewilligung der Steuer 
indirecten ausgenommen, dem Landtag zu. Von den Gefammtausgaben des Großherzogt 
(oberfte Behörden, Kriegswefen, Bundesumlagen) fallen auf D. 80 Proc., auf I 
15 Proc., auf Birkenfeld 7 Proc. Das Budget der Eentralausgaben ift für 1855 auf) 
Thlr., für 1854 auf 581500 Thlr. veranſchlagt. Die hiervon auf D. fallende Duste eing 
net, betragen die Ausgaben ded Herzogthums für die beiden Jahre anfchlagsmäfig 1,01 
und 979000 Zhlr., die Einnahmen 910500 und 891000 Thlr. Zur Dedung beit 
henden Deficitö von vorausfichtlih 196000 Thlr. ift im Zuni 1853 eine Anleihe beſch 
worden. Als Mitglied des Deutfchen Bundes führt der Großherzog in der Engern Berl 
Yung mit Anhalt und Schwarzburg bie 15. Stimme gemeinfam, in den Plenarverfammli 
die 21. für fich allein. Das Bundescontingent beträgt nach der gültigen Matrikel 2986 9 
welche mit den Truppen der drei Hanfeftädte zufammen die dritte Brigade in der zweiten: 
fion des zehnten Bundesarmeecorpd ausmachen. Die Offiziere diefer Brigade werdeni 
Gabettenanftalt zu Oldenburg gebildet, deren Koften zur Hälfte die Freien Stäbte tragen. 
Thronfolge ift in männlicher Linie nach dem Nechte der Erftgeburt .erblich. Der Tuel de 
genten ift: Großherzog vonD., Erbe zu Norwegen, Herzog zu Schleswig, Holſtein, Stor 
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we Ditimarichen und zu D,, Fürſt von Lübe und Birkenfeld, Herr von Jever und Kniphau- 
mu.f.w. Der Großherzog Paul Friedrich Auguft hat 27. Nov. 1858 den erſten Orden fei- 
«4 Haufes geftiftet, den Haus · und Verdienftorden zum Andenken feines Vaters, des Herzogs 
ter Friedrich Ludwig. 
In den älteften Zeiten war D. von bem deutfchen Völkerſtamme der Chaufen bewohnt, welche 
Kater in den allgemeinen herrfchenden Namen der Frieſen aufgingen. In Ammergau und Les 
au getheilt gehörte das Land lange Zeit zu den Befigungen der Herzoge von Sachſen. Erſt 
180 benugten die Grafen von D. und Delmenhorft den Sturz Heinrich's des Löwen, um ſich 
NReiheunmittelbarfeit zu verfchaffen. Im J. 1448 wurde der Sohn des oldenburg. Grafen 
Nerih, Chriftian, zum König von Dänemart (f. d.) erwählt und begründete fo die Dynaſtie, 
wärnod) heute in Kopenhagen herrſcht. (S. Oldenburger Haus.) Unter der langen, glüd- 
mund weien Regierung des Grafen Anton Günther (1605—67), des größten Fürften, 
MD. befeffen hat, wurden die beiden ftammverwandten und benachbarten Grafſchaften 1647 
Dnlltig vereinigt. Indem ſich diefer äußere Machtzuwachs mit der beharrlich feftgehaltenen 
Sem Politit der Grafen verband, wonach fie weder übermächtige Edelleute oder Praͤlaten duls 
Umnoc einer etwaigen Bewilligung von Steuern und Gontributionen feitend ihrer Untertha« 
Minuten, entwidelte ſich der abfolute Staat in feiner reinften Geftalt und eben deshalb in 
Obe,eträglihen Formen. Nach dem Tode Anton Günther's fiel das Land in Ermangelung 
Ormeitiger Erben an die Krone Dänemarf, deren Statthalter ed länger als ein Jahrhundert, 
41775, verwaltet haben. Unter diefem Scepter erfuhr D. einige Einflüffe der freifinnigen 
Niniſter Bernſtorff und Struenſee im Geiſte des Jahrhunderts. Nach einem Familien- 
—* den König Chriſtian VII. 1773 einging, hätten feine deutſchen Beſitzungen an den Grof» 
Sem Paul von Rußland fallen und fomit aus dän. in ruff. Gewalt übergehen follen. Allein 
Srer trat die beiden Grafſchaften an feinen Vetter Friedrich Auguft, den Fürftbifchof von 
Sid, ab, in Folge deffen fie vom Kaifer zu einem Herzogthum vereinigt wurden. Friedrich 
Sylt farb 1785. Sein Sohn Peter Friedrich Wilhelm mußte drei Jahre fpäter wegen zu- 
Smmder Geiſtes ſchwäche abdanken, und es folgte fein Vetter, Peter Friedrich Ludwig, deffen 
Nölmmmen feitdem in D. regieren. Der Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 brachte ihm 
Förerige Bisthum Lübeck als erbliches Fürftenthum, das hannov. Amt Wildeshaufen und 
Imünfterländ, Amter Vechta und Kloppenburg zu. Im 3.1806 vorübergehend und angeb« 
—EF inem Misverſtändniß von holl. Truppen befegt, trat D. 1808 dem Rheinbunde Na- 
"8 bei, was jedoch nicht verhinderte, daß 1811 franz. Truppen auf widerrechtliche und ge- 
Mbitige Weife das Hergogthum befegten, zum franz. Neiche zogen und den Landesherrn in 
Beite trieben. Die Ereigniffe von 1813 führten ihn als Freund und Verbündeten der Sie- 
uud, Durch den Wiener Gongref, in dem ber einträgliche Weſerzoll zu Elöfleth definitiv 
Not wurde, erhielt der Herzog eine Gebietövermehrung um 5000 Seelen Hannoveraner 
0 E. des ehemals franz. Saardiftrictd. Aus jener wurde fpäter das Amt Danıme an 
idlichften Grenge des Herzogthums, aus diefer das Fürſtenthum Birkenfeld Hergeftellt. Der 
imtitel ward in den eines Großherzogs erhöht, den jedoch Herzog Peter Friedrich Ludwig 
ih nicht mehr annahm. Letzterer ftarb 1829 und es folgteihm fein Sohn Paul Friedrich 
#, unter dem das Land 1848 feine fundamentale Umgeftaltung erfuhr. Das ziemlich de- 
Nifhe Staatögrundgefeg vom 1. März 1849 ward jedoch 1852 einer Nevifion unterwor« 
Se indeffen immer nod) eine freifinnige corfftitutionelle Verfaffung zurückließ. In denifele 
iſte eines mafhaltenden Fortfchrittd gingen feitdem Landtag und Negierung Hand in 
wiewol hierbei die Negierung und eine aufgeflärte, die Intelligenz des Landes in ſich 
de Bureaukratie dad Übergewicht befigt, da die Entwidelung eines politiſch felbftihä- 
Lellelebent in D. erft begonnen hat. Der um das Land hochverdiente Großherzog Paul 
Auguft farb 27. Kebr. 1853 und es folgte ihm fein Sohn Peter (f.d.), der in der be» 
Weife des Vaters fertregiert. Vgl. von Halem, „Gefchichte des Herzogthums O.“ 
dt, Didenb. 1794 — 96); Runde, „Kurzgefaßte oldenburger Chronik“ (Oidenb. 1851); 
„Dandbuch einer hHiftorifch-flatiftifch-geographifchen Befchreibung des Herzogthums D. 
der Erbherrfchaft Jever und den Fürſtenthümern Lübeck und Birkenfeld” (2 Bbe, 
en 1824— 26); für dfe jüngfte Gefchichte des Landes die Bände 1850— 55 des oldenb, 
Kalenders „Der Gefellfchafter”. 
denburg, die Haupt» und Nefidenzftadt des gleichnamigen Großherzogthums, liegt an 
ifdaren Hunte und zählt ohne die Garnifon gegen 9400 €. Die ein freundliches Bild 
vende Stade ift Sig der oberften Staatsbehörden, hat ein Gymnafium, ein Schullchrer- 











389 Dldenburger Haus 


feminar, eine Militärfchule, eine öffentliche Bibliothek von 80000 Bänden, mit vielen i 
fanten Handfchriften, nebft Gemälde, Naturalienfammlung u. ſ. w., und ein Doftheater. 
großherzogliche Nefidenzfchlof, mit Garten, enthält ebenfalls werthvolle Gemälde- und 
Sammlungen, fowie eine Bibliothet von 22000 Bänden. Unter den öffentlichen Gel 
find zu erwähnen: die Lambertsfirche mit den fürftlichen Begräbniffen, die Kafern 
der Marftall. Außer den gewöhnlichen Gemwerben und einiger Fabrikthätigkeit unterh 
Bevölkerung lebhaften Handel und Schiffahrt. Im 3.1852 kamen zu D. an 1065 
mit 137355 Laſt und gingen ab 991 Schiffe mit 11134 Kaft. Zur Wohlhabenheit dei 
tragen nicht wenig die großen Vieh - und Pferdemärkte bei, die hier im Juni und Aug 
einem Umfag von 5—400000 Zhlrn. gehalten werben. 

Didenburger Haus. Nach dem Ausfterben des alten dän. Regentenflamms der 
dungen (f. Dänemark) wählten diedän. Stände den von mütterlicher Seitemit jenem Har 
wandten Grafen von Didenburg zu ihrem Könige, der 1448 unter dem Namen Chri 
den Thron beftieg und zugleich die Herzogswürde von Schleswig und Holftein erlangt 
Nachkommenſchaft diefes Ahnherrn theilte fich in zwei Zweige: 1) den königlichen mit 
beiden Seitenlinien, den Herzogen von Sonderburg-Auguftenburg (f. Auguftenburg) um 
derburg-Glülsburg; 2) den herzoglichen, ber von Herzog Adolf (geft. 1586), dem Sch 
nig Friedrich's I., dem Enkel des erften Oldenburgers auf dem dän. Throne, abftammt. 
send deffen älterer Bruder Ehriftian III. (1535—59) auf den dan. Thron erhoben mı 
hielt er einen Theil des Erbes in Schleswig und Holftein und ward Gründer der foger 
holftein-gottorpfchen Linie. Diefe Linie ift bedeutend geworben durch das glänzende ( 
welches einzelnen Abkömmlingen und beren Nachkommen zugefallen ift. Bon dem Ureı 
Gründers, dem Herzog Ehriftian Aibrecht (geft.1694), ſtammt als älterer Sohn Herzo 
rich, deffen Sohn Karl Friedrich mit Anna, der Tochter Peter's d. Gr., vermählt war un 
fer Ehe den Prinzen Karl Peter Ulrich erzeugte, der als Peter III. (geft. 1762) auf d 
Thron erhoben wurde. Ein jüngerer Sohn jened genannten Ehriftian Albrecht, G 
Auguft von Holftein-Eutin, ift durch die Wahl feines Sohnes Abolf Friedrich auf den 
Thron (1751 — 71) Stammvater der mit Guftav IV. vertriebenen ſchwed. Königsdyn 
worden. Von einem jüngern Sohne des Nämlichen, dem Prinzen Georg Ludwig (geft. 
dem jüngften Bruder Adolf Friedrich's, ſtammt die gegenwärtig im Großherzogthun 
burg regierende Linie des holftein-gottorpfehen Stammes. Das gegenfeitige Verhältn 
Linien des Haufes Oldenburg hat in unfern Tagen eine befondere Bedeutung erlangt b 
Streit über bie dan. Erbfolge. Der regierende König Friedrich VIL. ift ohne männlid 
fommen, ebenfo fein Oheim, der Erbprinz Ferdinand; es trat daher bie Eventualität im 
ber, wo das verfchiebene Erbrecht des dän. Königsgeſetzes und der beutfchen Herzogthü 
Trennung ber bisher vereinigten Foniglichen und herzoglichen Würden hervorrufen mußt 
dem ber dän. Verfuch, diefen Fall durch einfeitige Machtſprüche abzumenden, den Wi 
der Herzogthüümer und den Kampf feit 1848 hervorgerufen hatte, trat die Einmifd 
europ. Großmächte bazwifchen und fuchte „in Anbetracht, daf die Erhaltung der Integ 
dän. Monarchie fich an die Intereffen des europ. Gleichgewichts knüpft und für die Baı 
des Friedens von großem Werthe ift“, durch eine diplomatifche Feftftellung das ſtreit 
recht zu entfcheiden. So entftand der von ben Repräfentanten Englands, Frankreichs, 
Preußens, Rußlands, Schwedens und Dänemarks abgefchloffene Londoner Bortrag 
Mai 1852, durch deffen erften Artikel im Falle des Ausfterbens der männlichen Linie 
nigehaufes ber Prinz Ehriftian von Schleswig-Holftein-Sonderburg-Glüdsburg (get 
fammt feinen männlichen Nachkommen nad) der Primogeniturordnung zur Nachfolg 
mit ber Krone Dänemark bisher verfnüpften Befigungen berufen wird („a reconnaitre! 
Christian deS.H.S.G. et ses descendants mäles issus en ligne directe de son marii 
la dite princesse le droit de succéder ä la totalit& des &tats actuellement unis sous 
tre de S.M. le roi de Danemark”). Im zweiten Artikel erflärten die Großmächte, wei 
Öffnungen des Königs von Dänemark für den Fall entgegenzufehen, daß das Ausſte 
männlichen birecten Nachkommenſchaft des Prinzen Chriftian von Glücksburg bev 
War durch died Abkommen einerfeits das in den Herzogthümern Schleswig und Hol 
tende Erbrecht unzweifelhaft verlegt, fo war andererfeitd durch die Ungewißheit ber im 
Artikel enthaltenen Beftimmung ein neuer Zweifel über bie Erbfolge nichts weniger ı 
wendet. Dem fuchte bie bän. Regierung, vom ruff. Einfluffe geleitet, dadurch zur begeg 
fie in der königl. Botſchaft vom A. Det. 1852 dem Reichstag eine Erbfolgeordnung v 
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h die weibliche Erbfolge des dän. Königsgeſetzes gänzlich aufgehoben und für die Erbfolge 
aupt das Princip der männlichen Succeffion nach dem Rechte der Lineal: und Grabual- 
md der Primogenitur, vom Prinzen Ehriftian an ald Thronfolger gerechnet, für die Zu- 
in Betreff der Gefammtmonarchie gelten follte. Nach diefem Vorſchlag würde den: Prin 
hriſtian erft fein älterer Sohn, Prinz Chriftian Friedrich Wilhelm Karl (geb. 18435) 
deſſen männlichen Nachkommen, dann der jüngere Sohn, Prinz Chriſtian Wilhelm Fer- 
Y(geb. 1845) ſammt den männlichen Nachkommen fuccediren und nach dem Ausfterben 
Fund ihrer Defcendenten das Haupt bernächften männlichen Linie, alfo der Ältere holftein- 
pfche Ziveig, das gegenwärtige ruff. Kaiferhaus, zur Nachfolge berufen werden. Es ift 
veifel, daß die Unterzeichner de& Vertrags vom 8. Mai dies nicht beahfichtigt hatten. Auch 
din Dänemark felbft dagegen eine heftige Oppofition. Abgefehen von den Rechten der 
en Herzogthümer war in Dänemark felbft der Widermwille gegen die mögliche ruff. Suc« 
fehr lebhaft und daher die Stimmung überwiegend gegen die unbedingte Befeitigung der 
nigegefeg aufgeftellten Erbfolge, wie fie die Botſchaft ankündigte. Zwei mal hatte der 
tag die Botfchaft verworfen. Erft nach einer Vornahme neuer Wahlen gelang es der 
ung im Juni 1855 die Maforität für ihre Borfchaft zu erlangen, zum Theil unter dem 
der Berficherung, daß fie mit Befeitigung der weiblichen Erbfolge nicht beabfichtige, 
mtiiche Erbrecht Rußlands anzuerkennen. Diefe Erklärung ift nicht allein durch die Op- 
vim Lande, fondern auch Durch die Thätigkeit der auswärtigen Mächte, namentlich Grof- 
uns, hervorgerufen worden. Man berief fich auf die ftricte Erfüllung des Londoner Ver · 
umd es fleht zu erwarten, daß demgemäß die neue Erbfolgeorbnung wird feftgeftellt wer- 
tur Eines ift einleuchtend, daß die ganze Sachlage nach dem Kondoner Vertrag weder an 
&ifellod und unangefochten noch gegen neuen Zwiefpalt vollftändig fichergeftellt erfcheint. 
tmmder (Nerium) ift der Name einer zu den Apocyneen gehörenden Pflanzengattung, 
dennzeichen in einem fünftheiligen Kelche, der innen am Grunde mit vielen zahnartigen 
hen oder Drüfen befegt ift, einer tellerförmigen, fünffpaltigen Blumentrone mit fünf- 
t mehr oder weniger gezähnter oder zerfchligter Schlundkrone, fünf Staubgefäßen, de- 
tbbeutel der Narbe anhängen, und in zwei Balgkapfeln mit fchopfigen Samen beftehen. 
Yimmergrüne Sträucher mit lederigen, gegenftändigen oder zu dreien ftehenden umd von 
Nrallelen Seitennerven. durchzogenen Blättern. Die Trugdolden find end« oder achfel- 
und die Blüten anſehnlich. Der gemeine Dleander (N. Oleander), welcher im füdli- 
mopa, im nördlichen Afrifa und im Driente bis beinahe nad) Oftindien verbreitet ift, 
iner fchönen .rothen oder öfters auch weißen Blumen und feiner immergrünen Blät- 
ver auch bei und häufig als Zierſtrauch cultivirt. Die Engländer nennen ihn Rofen- 
(Rose-bay) und die Franzoſen Xorberrofe (Laurier-rose). Er liebt feuchte Stellen, 
daher vorzüglih an Bächen und wird 8-15 F. hoch. Durch feine rothen Blütenbü- 
bt er manchen Ruinen Süditaliens ein prächtiges Anfehen. Alle Theile des Dieander 
Mm einen bittern und narkotiſch · ſcharfen, für Menfchen und Thiere giftigen Saft, der beim 
ben junger Zweige als weiße Milch ausfließt. Der in Oſtindien einheimifche wohlrie- 
Dieander (N. odorum), der bei und gleichfalls cultivirt wird, zeichnet ſich durch den 
ttuch feiner Blumen aus, welche auch größer und deren Schlundfchuppen in A—7 linea- 
ipfel gefpalten find. Der Fifchfangsoleander (N. piscidium) befigt eine fehr faferige 
welche in Bengalen wie Hanf benugt wird. Legt man fie ind Waſſer, fo werden bie 
mlmfreife jener Stelle getodtet. 
arius (Adam), eigentlich Olfchläger, einer der beften profaifchen Schriftfteller feiner 
b:um 1600 zu Afchersleben im Halberftädtifchen, wendete ſich nach Vollendung feiner 
Bin Leipzig nad) Holfiein und wurde des Herzogs von Holftein« Gottorp, Friedrich II, 
thematicus und Bibliothelar. Im 3.1635 ſchickte ihn der Herzog mit einer Gefandt- 
bei der fich auch Paul Flemming (f. d.) befand, als fürftlichen Rath und Secretarius an 
Schwager, den Zar Michael Keodoromitfch, nach Moskau. In gleicher Eigenfchaft kam 
bjum zweiten male nach Nußland und von da an den perf. Hof. Nach feiner Rückkehr 
htorp 1639 gab er eine in mehrer Hinficht merfwürdige und reichhaltige, auch von 
(ber Sprache verdienftliche Befchreibung feiner Reife unter dem Titel: „Neue oriental. 
Mhreibung“” (Schlesw. 1647 und, öfter), heraus. Er hatte in Perfien die Landesfprache 
mb fieferte unter Anderm eine Überfegung ded „Rofengarten” von Sadi. Er wurde 
der Fruchtbringenden Gefellfchaft und flarb 22. Febr. 1671. — Dlearins 
),geb. 1604, geft. als Superintendent in Halle 1685, und deffen Sohn Joh. D., geb. 
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1659, geft. ald Profeffor der Theologie zu Leipzig 1715, find als theologifhe Schriftfteller m 
ald Herausgeber der „Acta eruditorum“ befannt. — Dlearius (Joh. Chriftoph). geb. 1468 
geft. ald Generalfuperintendent zu Arnftadt 1747, machte fich um die Numismatik fehr om 
dient, fowie auch ald geiftlicher Liederdichter. 

Dlein, f. DI. 

Dleron (Uliarus), eine Heine, an Getreide, Wein und Gemüfe reiche Infelan der Befitüfi 
von Frankreich, an der Mündung der Charente, gehört zum Depart. Nieder» Charente, uhl! 
16000 €., die geborene Seeleute find, hat zwei Städte, Chaͤteau und St.-Pierre d’Dkkee, 
vier Flecken und mehre Dörfer. Nach ihr führt eine uralte Sammlung von ſeerechtlichen dr 
flimmungen, die Röles, Jugements oder Lois d’Oleron (corrumpirt Röles de Leyron), kı 
Namen. Diefelbe enthält Rechtsgewohnheiten und Urtheils ſprüche über Schiffahrt und Sr 
handlung, außerdem nur die eine Eriminalverordnung, daß der Steuermann das Leben ur 
wirkt, wenn er vorfäglich das Fahrzeug untergehen läßt. Der ältefte Theil, beftchend aus 2 
Artikeln, ift wahrfcheinlich in der Mitte des 12. Zahrh. unter Autorität der alten Herzog mu 
Guyenne zu Stande gefommen. Das ältefte Actenftüd, welches die Geltung der Röles d’Oleru 
in Frankreich beftätigt, gehört ind 3.1564. Auch in Spanien und den Niederlanden kam Jahr 
hunderte hindurch diefes Seerecht zur Anwendung. Durch die Vermählung Heinrid's Il. m 
England mit Eleonore, der Erbin von Guyenne, erhielt dafjelbe fogar auf dem brit. Jul 
großes Anfehen und wurde fubfidiarifc gebraucht. — Dleron oder Dloron heißt audi 
Hauptftadt eined Arrondiffements im franz. Depart. Nieder-Pyrenäen, in der alten Grit 
{haft Bean, an dem Zufammenfluß der Gaven von Oſſau und Aspe, die hier die Can 
von Dieron bilden und durch eine fehr hohe Brücke mit dem Städtchen Ste. + Marie verbunda 
find. Sie zählt 6800 E. und hat zwei Mineralquellen. Der Ort fabrieirt Tuch, Strümpft un 
Mügen aus Wolle und Papier und treibt lebhaften Handel mit Wollenwaaren, Bayaııt 
Schinken, Salzfleifch, navarrefifchen Pferden u. f. w. e 

Ifarben heißen die Farben, welche ſich dazu eignen, mit Olfirniß verfegt zu werben, um 
dann entweder zur feinen Kunft- und Olmalerei (f. d.) oder zu gewöhnlichen Anſtrich zu m 
menden; deögleichen aber auch die wirklich ſchon mit Olfirniß angemachten Farbftoffe. Ci I 
durchgehende fogenannte Dedfarben, namentlich außer den verfchiedenen Nufarten und ci 
gen Lackfarben fat nur mineralifche Pigmente. Anftreichfarben reibt man mit Leinölfimif i 
und verdünnt fie oft durch Terpentinöl. 

Olga, die Heilige, war die Gemahlin des ruff. Großfürften Igor von Kiero, welcher je 
einer Jagd im Pftowfchen hatte kennen lernen. Obgleich nur eine einfache Bäuerin, aut cin 
Dorfe nahe bei Pſkow, befaf fie doch ungemeine Geiftesgaben und einen vortrefflichen Chard 
ter. Nach dem in einer Schlacht gegen die Drzewlier erfolgten Tode ihres Gatten, 946, fubt 
fie bis 955 für ihren minderjährigen Sohn Swäntoſlaw die Regierung und ging.bann md 
Konftantinopel, wo fie fi von dem Patriarchen Theophilaktes taufen ließ. Obgleich fie bei d 
Taufe den Namen Helena empfing, wurde fie doch nad) ihrem Tode, der 968 erfolgte, von ! 
griech. Kirche unter ihrem früheren Namen Diga heilig gefprochen und der 11. Juli alten Ei 
zu dem Tage ihrer Feier beftimmt. Sie erfcheint den Ruſſen für um fo verehrungsmürdig 
weil fie unter allen Groffürftinnen die erfle war, welche die hriftliche Religion annahın; } 
rom. Kirche hat fie nicht unter ihren Heiligen. 

Dligarchie oder Oligokratie heißt wörtlich die Herrſchaft Weniger. Da aber an fiö! 
Zahl hier nicht entfcheiden kann, die ohnedied nur relativ beurtheilt werden könnte, fo wird 
unter eigentlich jene Ausartung der Xriftofratie verftanden, bei welcher nicht mehr das 
wohl, fondern der eigene Vortheil der Herrſchenden ihre höchſte Richtſchnur iſt, wobei fie I 
dann, um fich in ihrer gemeinfchädlichen Stellung zu behaupten, aller Mittel ber Unterdrüdul 
bedienen müffen. Es verhält fich alfo die Dfigofratie zur Ariftotratie wie die Despotie zur 
nardie, Die Ochlofratie zur Demokratie. 

Dliva, ein Marktfleden in dem preuß. Negierungsbezirk Danzig, unweit der Oftfer, 7 
1500 E, ift der Sig des Fürftbifhofs von Ermeland und- zugleich belebt durch vicle Bande 
fer vornehmer und reicher Bewohner von Danzig. Früher war ed berühmt durch die im h 
Jahrh. geftiftete, jegt aufgehobene Giflercienferabtei, deren prächtige Kirche eine vortreffl 
Drgel und 40 Altäre enthält. In diefer Abtei wurde 5. Mai 1660 der Friede geihloffen, » 
den Krieg zwifchen Schweden, Polen, dem Kaifer und Brandenburg beendete. Der Köniz J 
dann Kaſimir von Polen entſagte feinen Anſprüchen auf Schweden und die Republik üb 
das nördliche Livland, Eſthland und die Inſel Dfel an Schweden; Schweden verzichtete a 
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Kurland und beide Theile beftätigten Preußens Unabhängigkeit. Hierauf gab Schweden im 
Frieden zu Kopenhagen 27. Mai 1660 Drontheim und Bornholm an Dänemark zurüd; mit 
Ausland aber ſchloß ed 1661 den Frieden zu Kardis auf den vorigen Befigftand. So ordnete 
der Friede zu D. die Staatenverhältniffe des Norden und befeftigte Schwedens Übergewicht. 

Dliva (Maeftro Fernan Perez de), ein berühmter fpan. Humaniſt und Profaift, geb. um 
1497 zu Eordova, ftudirte in Salamanca und Alcala Philofophie und die ſchönen Wiffenfchaf- 
in und dann in Paris hauptſächlich Mathematik. Von hier ging er nad) Rom zu einem Oheim, 
der im Dienfte des Papftes Leo X. ftand und in deffen Stelle er nachmals eintrat. Er hielt nun 
drei Fahre in Ron Vorlefungen über Moralphilofophie. Um fich aber in den Wiffenfchaften 
od) mehr auszubilden, kehrte er nach Paris zurüd, wo er ebenfalld einen dreijährigen Curs 
über denjelben Gegenftand abhielt. Nach bem Tode des Papftes Hadrian VI., der ihm eine geift- 
liche Yenfion verliehen hatte, verfügte er fich wieder nad) Spanien und las auf der Univerfität 
von Salamanca über Philofophie, Mathematik und Theologie. Er zeichnete fich fo fehr aus, 
daß er zum Rector diefer Univerfität und endlich fogar zum Kehrer Philipp’s II. ernannt wurde; 
doch ein Frühgeitiger Tod, um 1533, verhinderte ihn, legtere Stelle wirklich anzutreten. Ob- 
(Sm D. an der humaniftifchen Zeitrichtung lebhaften Antheil nahm und nicht nur des Lateini- 
(hen, fondern auch des Griechiſchen fundig war, fchrieb er doch nur in feiner Mutterfprache, 
Die er nad) dem Mufter der claffifchen zu bilden fuchte. Um zugleich feine Randsleute mit dem 
Theater der Alten befannt zu machen, bearbeitete er mehre griech. und röm. Dramen, die indef- 
m ohne Einfluß auf die Geftaltung der fpan. Bühne blieben. Selbftändigen Werth hatte da- 
Segen fein „Dialogo de la dignidad del hombre“, der, in der Manier bes Cicero gefchrieben, in 
Dr ipan. Literatur für das erfte Mufter einer Haren und zufammenhängenden Unterfuchung in 
net eorrecten, edeln und eleganten Sprache gilt. Auch fchrieb er in gleicher Manier einen 
„Dialogo de la castidad” und einen „Dialogo del uso de las rıquezas”, die aber nicht fo be- 
ühmt geworben find ; noch weniger bedeutend find feine poetifchen Verfuche. Seine gefammten 
Berte wurden von feinem Neffen Ambrofio de Morales (Cordova 1586) herausgegeben, feine 
Dbras poeticas” erfchienen in Madrid (2 Bbe., 1787). 

Dlivärez (Don Gasparo de Guzman, Graf von), Herzog von San-Rucar, Premierminiſter 
Dhifipp's IV. von Spanien, ftammte aus einem vornehmen, aber fehr herabgefommenen fpan. 
Schlechte und wurde zu Rom 6. San. 1587 geboren, wo fein Vater Gefandter am Hofe Papft 
Eirtus' V. war, den er vergiftet haben fol. Er erhielt eine gelehrte Bildung, und ehrgeizig, wie 
& mwar, gelang es ihm, der Vertraute Philipp's IV. in deffen Liebeshändeln zu werden. Won 
Binftlinge ſchwang er fi zum Premierminifter empor und übte nun 22 J. eine faft unum: 
Sränkte Gewalt. Den Anfang feines Minifteriums bezeichnete er durch nügliche Verordnun: 
9; Bald aber war er bemüht, nur Geld aus dem Lande zu ziehen, um ben Krieg mit den be: 
hbarten Mächten zu unterhalten. Seine Härte verurfachte, daß Eatalonien und Andalufien 

empörten und daß die Portugiefen das fpan. Zoch zerbrachen und 1640 den Herzog von 

anza für ihren König anerkannten. Dem Könige kündigte er diefes Ereignif als etwas 
iches an, indem er dadurch berechtigt werde, die ungeheuern Befigungen des Herzogs 
nien einzuziehen. Doch der Krieg nahm für Spanien, beffen Heere von den Franzoſen 
Wdeffen Flotten von den Holländern gefchlagen wurden, eine fo unglüdliche Wendung, daß 
"Rönig ſich 1645 genöthigt fah, feinen verhaften Minifter zu entlaffen. DO. mußte vom 
Bauplage abtreten, wo er vielleicht, befreit von feinem furchtbaren Nebenbuhler Nichelieu, der 
2 geftorben war, die Angelegenheiten des Reichs wiederherzuftellen vermocht hätte. Auch 
re et zurücberufen worden, wenn er nicht zu feiner Vertheidigung eine Schrift abgefafit, die 
mächtige Perſonen beleidigte, ſodaß ber König es gerathen fand, ihn noch weiter zu ent« 
umd auf Toro au befchränfen, wo er 12. Juli 1645 ftarb. Neben Graufamteit und Geiz 
Digte man ihn noch mancher Verbrechen, die jedoch nicht erwiefen find. 
Dliven nennt man die Steinfrüchte des Olbaums (f. d.), welche höchftens die Größe eines 
eles erlangen, meiftens oval, aber auch kugelig, eiformig, verfehrt-eiförmig, ftumpf oder 
ist und von Barbe ſchwarz, violett, röthlich, weißlich oder grün find, mit grünlich-weißen 
e, aus weldyem das für Medicin, Geononie und Zechnologie gleich wichtige Olivenöl oder 
öl (f.d.) gewonnen wird. Auch werden die Dliven, noch vor der völligen Reife abgenom- 
auf verſchiedene Art eingelegt, indem man fie vorher in Kalkwaſſer einweicht, wodurd) fie 
mildern Gefchmad erhalten und weicher werden. In Südeuropa werden die eingelegten, 
sie befonders auch) die getroefneten Dfiven häufig gegeffen ; doch erfodern fie, in’größerer Menge 
Gond.&er. Bchnte Aufl. XI. 25 
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genoffen, eine ftarfe Verbauungskraft. Bei und nimmt man die eingelegten Dliven nur zu € 
laten und Brühen. 

Dlivier (Guillaume Antoine), Entomolog, geb. zu Led-Arcs bei Frejus 19. Jan. 1756, | 
dirte in Montpellier Medicin und widmete fi) dann ganz den Naturwiſſenſchaften. Rachden 
eine entomologifche Reife nach England und Holland gemacht hatte, bearbeitete er diefen TI 
der Naturgoſchichte in der „Encyclopedie möthodique‘, Seine Stelle ald Naturforfher bei 
Intendanz von Paris verlor er in der Revolution. Im 3.1795 erhielt er nebft Brugui 
durch den Minifter Roland den Auftrag zu einer Reife nach Perfien, um Handelöverbindur, 
anzufmüpfen und über den Drient naturhiftorifche Nachrichten zu fammeln. Der eigmiii 
Plan diefer Reife wurde durch Roland's Sturz vereitelt. Doch liefen fich die beiden Rail 
nicht abhalten, ohne Unterflügung und unter den größten Gefahren die Türkei und Perfie 
bereifen. Mit anfehnlichen naturhiftorifchen Sammlungen langte O., nachdem Bruguitte 
Ancona verftorben, 1798 in Paris wieder an, wo er 1800 ald Mitglied des Inftituts ar 
nommen wurde. Später fam er ald Profeffor der Zoologie an die Thierarzneifchule zu A 
Er ftarb zu &yon 11. Aug. 1914. Seinen Ruhm begründen die „Entomologie, ou his 
naturelle des insectes“ (6 Bde, Par. 1789— 1808, mit 365 Kpfrn. ; deutſch von JÜ 
2 Bde, Braunfchw. 1800—2) und das „Diclionnaire de l’'histoire naturelle des inse 
de l’Encyclopedie methodique” (9 Bde., Par. 1789— 1819). Außerdem ift feine „Voy 
dans l’empire ottoman, l’Egypte et la Perse” (Par. 1801—7, mit Atlas; deutſch von Pi 
Müller, 5 Bde., Lpz. 1806—8) zu erwähnen. Er hinterließ eine berühmte Infekteniu 
lung, deren Katalog Ratreille bearbeitet hat. 

Dlivier (Louis Heinr. Ferd.), der Erfinder einer nach ihm benannten Refemethode, m 
.19. Sept. 1759 zu la Sarra im Canton Waadt geboren und befuchte die hohe Schule ju! 
fanne. Nach Vollendung feiner Studien ging er 1779 ald Hofmeifter nad) Livland. U 
von Baſedow gegründete Philanthropin in Deffau allgemeines Aufſehen zu erregen ba 
fchrte D. aus Livland zurüd und wurde Lehrer der franz. Sprache an jener Erziehungsan 
mit dem Titel Profeffor. In Deffau fchloß er einen innigen Freundſchaftsbund mit Matt 
und Spuzier. Nach der 1795 erfolgten Auflöfung des Philanthropins errichtete er eine 
ungemein aufblühende Erziehungsanftalt, die er aber 1801 wieder aufgab, um ganz fı 
weitere Ausbildung und Ausbreitung der von ihm erfundenen Lefemethode zu leben, die 
einigen in feinem Haufe errichteten Claffen von Knaben und Mädchen erprobte und in Le 
und Berlin perfönlich zur Anerkennung und Einführung in mehre Lehranftaltenbradte. P 
junge Männer, die fich dem Lehrſtande widmen wollten, wurden zu ihm nach Deffau gelt 
um in die neue Refemethode eingeweiht zu werden. Mit einem bderfelben, Tillich, erridte 
1809 von neuem ein Erziehungsinftitut, dad er aber nach einigen Jahren dem Letztern 
überließ. Im Sommer 1811 machte er eine Reife in die Schweiz, um ſich dort anzufiedeln 
eine Erziehungsanftalt nach Art der Salzmann’fchen in Schnepfenthal zu begründen. R 
der damaligen Kriegszuftände verfchob er die Ausführung feines Plans und ging indef 
Wien, um fich mit feiner Familie, deren meifte Glieder fic) dort befanden, wieder zu verein 
Hier ftarb er 51. März 1815. Auf den Wunfc der Fürftin Schwarzenberg wurde er u 
fürftlichen Herrſchaft Worlick in Böhmen beerdigt, wo ihm fein ältefter Sohn ein Grabm 
goth. Stile fegen ließ. Seine Lefemethode gehört zu den Lautmethoden (ſ. Leſen und Leſen 
den), die von dem Grundfage ausgehen, daß die Refekunft auf der Kenntnif des jedem Bu 
ben eigenthümlichen Lauts beruhe. D. hat feine Methode in mehren Schriften dargeftellt. 
Hauptwerk ift das „Orthoepograpbifche Elementarwerk oder Xehrbuch über die in jeder St 
anmwendbare Kunft, rechtfprechen, lefen und rechtfchreiben zu lehren” (Deffau 1804). 

Dlivier, drei ausgezeichnete Maler, die Söhne des Vorigen, die fi) um das Wied 
blühen der Kunft zu Anfang unfers Jahrhunderts Verdienft erworben haben. Ihr Vater | 
den Einen nad) dem Andern in feine Berufsbahn einzulenten, gab aber dann inmer alt 
fichtövoller Erzieher der Naturanlage nad). Heinrich von D., der ältefte der Brüder, I 
1783 in Deffau geboren, Ferdinand von D. zwei Jahre fpäter. Beide genoffen zunäch 
Unterricht des trefflichen Malers K. IB. Kolbe (ſ. d) und gingen dann 1804 nad Drei 
nicht ohne vorher den Water ald Hülfslehrer unterftügi und als ſolche nad) Berlin begleit 
haben, wo Ferdinand fi, unter Unger's Leitung mit der ryiograpbifchen Technik verttan 
worden, ſchon durch die Zlluftration des Elementarwerkes feines Waters befannt gemacht d 
In Dresden reihten fi) die Brüder D. den Strebenden durch tüchtige Reiftungen in der g 
ſchaftsmalerei würdig an. Die politifchen Verhältniffe riefen Ferdinand 1806 auf kunt 


Olla potrida Ölmalerei 387 


a diplomatiſchen Zwecken in die Dienfte feines Landesherrn, der die Brüder freigebig unter- 
ügt hatte. Doc konnten Beide ſchon im Jahre darauf nach Paris gehen und ihre Studien 
nMusee Napol&on fortfegen. Im 3. 1810 kehrten fie nach Deffau zurüd; aber fchon im 
Hgenden Jahre zog ed fie nah Wien. Dorthin begleitete fie auch der jüngfte Bruder, 
kiedrih von D. Diefer, 1791 in Deffau geboren, war anfangs ebenfall® längere Zeit 
ülfslehrer des Vaters, bis auch er zurKunft überging. Erſt in Wien konnte er ſich 
deffen einem planmäßigern Studium der Malerei ergeben, dem er aber 1813 durch den 
intritt in das Lützow'ſche Freicorps wieder entriffen wurde. Er focht tapfer als Offizier 
nahm dann 1814 in Wien feine Studien wieder auf, welche ihn befonders zu biblifchen 
hrftellungen führten. In Wien war inzwifchen durch Wächter, den Nachfolger von Garftens, 
a Keiner Krei® von Jüngern für die neuerwachte Kunftrichtung gewonnen worden, umd das 
Nas Ferdinand D.’8 bildete für längere Zeit den Vereinigungspuntt jenes Kreifes. Ferdinand 
#1825 eine Folge eigenhändig lithographirter Blätter unter dem Zitel „Sieben Gegenden 
# Salzburg, Berchtesgaden u. f. w.“ heraus. Diefe vortrefflichen, in dem Geifte der dama- 
gen Richtung componirten Blätter ſchöpfen ihre Stimmung aus den fieben Tagen der Woche 
nd find durch zwei allegorifche Blätter verbunden. In feinen Olbildern (größtentheils hiſtori— 
Kimdfhaften oder rein hiftorifche Werke) zeigte Ferdinand eine Mare Entwidelung des Ge- 
anfens neben großer Formenbeftimmtheit und forgfältiger Durchführung. Heinrich fertigte 
Wien eine Copie von Pordenone's Bild von der heil. Zuftina aus dem Belvedere, daneben 
jene Compofitionen, dereñ man in den Kitchen feiner Vaterftadt fieht, wohin er bald zurüd. 
ſtte. Friedrich ging A818 nad) Nom und fand günftige Aufnahme in dem Kreife, der in der 
Sigen Stadt die neue Kunftära anbrechen ließ. Das erfte in Nom ausgeführte Gemälde von 
it war Chriftus mit dem Zindgrofchen. Außerdem lieferte er Landſchaften mit Hiftorifcher Staf- 
#. Im. 1824 kehrte er nach Wien zurüd‘, wo er num die Porträtmalerei übte. Das Verlan« 
Rnac größerer Wirkſamkeit führte ihn endlich 1829 nach München. Hier malte er verfchiedene 
Mifhe Gegenftände und Half auch bei den Fresken im Königsbau, in den Nibelungsfälen und 
Saale der Homerifchen Hymnen. Was ihn aber zumeift befchäftigte, war der Entwurf zu einer 
lstilderbibel, wozu er ſchon in Wien Zeichnimgen begonnen hatte. Seit 1834 erfchien die- 
Bet zu Gotha unter dem Titel: „Woltsbilderbibel in 50 Darftellungen aus dem Neuen Te- 
mente (den Text ſchrieb G. H. von Schubert ; Thäter, Merz u. A. lieferten die Stiche). In- 
Üben war auch 1835 Ferdinand als Profeffor der Kunftgefchichte und Generalfecretär der 
Demie nach München berufen worden, welche Umter eine Zeit Tang feine praktiſche künſtleri⸗ 
Thãtigkeii in den Hintergrund fchoben. Doch erfchien er 1858 wieder mit Gemälden auf 
"Ausftellung und zeigte, daß ſich unterdeffen feine fünftlerifchen Kräfte eher concentrirt und 
ten als vermindert hatten. Ferdinand 11. Febr. 1841 farb. Heinrich war nach der oben 
Nihnten Bibelausgabe eine Zeit ang Wirthfchaftsrath in Deffau und ging dann nach Ber- 
wo er Zeichnen» und Sprachunterricht gab und 5. März 1848 ſtarb. Friedrich lebt feit 
in Deffau, ebenfalld mit Unterricht befchäftigt. 
a potrIda (mörtlich: fauliger Topf) bezeichnet eigentlich die in einen Topf zufammenge- 
Fenen Reſte von Fleifch, Gemüfe und andern Speifen, dann aber insbefondere ein beliebtes 
algericht der Spanier, das aus einem Gemiſch von verfchiedenen Fleifchforten und Ge- 
bereitet (gedämpft) wird. Man gebraucht daher auch das Wort für jeden Mifchmafch, 
‚auf Büchertiteln für Allerhand, in Zeitfchriften für Miscellen, Feuilleton u. f. w. 
alerei, die Kunft mit Dlfarben (f. d.) zu malen, welche für große und kleine Gemälde 
ärtig am häufigften in Anwendung fommt, hat wegen der Rebhaftigkeit, Kraft, Anmuth 
NRaturwahrheit der Karben, wegen der Mannichfaltigkeit und Mifchung der Tinten, über- 
wegen des vollkommenen Zaubers des Colorits vor allen übrigen Arten der Malerei große 
Mige. Die Farben find etwas dunkler, aber auch glängender als die Wafferfarben. Man 
st in Dlfarben den Schmelz, womit die Natur die Gegenftände ſchmückt, das Sanfte und 
Ai, wodurch fie ihren Landfchaften den größten Reiz gibt, das Durchfichtigere der Schat- 
md das Ineinanderfliefende der Farben. Auch leiden Olgemälde vom Waffer und andern 
Aöfigkeiten wenig; denn die Olfarbe löſt fich nicht fo leicht wieder auf, wenn fie einmal ange- 
et iſt, und eine Stelle kann, fo oft der Maler nur will, übermalt werden. Durch öfteres 
alen aber wird die befte Harmonie und höchfte Wirkung der Farben beffer erreicht, ale 
man die Farben ftehen laſſen muß, wie fie zuerft aufgetragen worden find. Auch können 
Alarben ubereinandergefegt werden, fodaß die untere durchfcheint. Da — die Olfarbe zähe 
—* 
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ift und die nahe aneinandergelegten Zinten nicht ineinanderfließen, fo kann der Maler mit ihr 
eine beſſere Mifchung und bequemere Nebeneinanderfegung der Farben erreichen als in Waſſer 
farben. Durch einen Überzug von Firnif fucht man dem Staube, der leicht darauf haftet, zu 
vorzufonmen, wozu man neuerdings dad Dammarharz häufig anwendet. Mit der Zeit werde 
freilich die Farben allmälig dunkler, welches man Nachdunkeln nennt. Die Schuld davon lieg 
meift am minder guten Ole, mit welchem die Farben angemacht werden. Am gewöhnlichſten be 
dient man ſich des Nußöls, mit welchem die Farben aufgelöft und gerieben werden und melde 
feiner Natur nach trocknend ift. Das Leinöl, ald das gröbfte und fettefte, wird zum Gründen 
gebraucht. Auch erfegt man das Nußöl durch Mohnöl, welches weißer und heller ift als dielt 
und ebenfalls trod'net. Da aber einige Farben, wenn fie gerieben werben, ſehr ſchwer trodng 
fo hat man ſich mannichfaltiger Firniffe bedient, die man unter die ſchwer trodinenden Fa 
mijcht. Ein großer Vortheil der Ölmalerei ift auch der, daß der Maler die Wirkung feiner 8 
beit ſchon während des Arbeitens ficherer beurtheilen kann, indem die Karben im Zrodnenfi 
nicht fo fehr verändern wie die Wafferfarben; nur muß er, um dem angeführten Nachd. 
entgegenzufommıen, gleich anfangs den Ton etwas Fräftiger und heller halten und das re 
Maß im Die zu treffen wiffen. Viele wenden daher auch Spitöl an, welches die Farben f 
ger macht und bald verfliegt. Man malt mit DI auf Holz, Pappe, Kupfer und andere Metal 
auch auf Mauern und groben Zaffet, gegenwärtig aber am gewöhnlichften auf Leinwand 
auf einen Blindrahmen gezogen und mit Leim oder Goldgrund, von Einigen auch mit maß 
Waſſerfarben überzogen oder gegründet wird. Wenn die Leinwand zubereitet ift, pflegt 
das Bild mit weißer Kreide zu zeichnen und fängt dann an, mit Farben den Grund zu mal 
Man reibt die Farben vorher mit dem fogenannten Läufer auf einem Porphyr unter Zuſche 
von DI, bis fie die Steife eines dien Breis haben. Diefen Brei thut man alddann in 
Blafen, die aus Schweindblafen gefchnitten werden, bindet fie zu und flicht fie beim Gekt 
mit einem Kreuzſtich an. Die Farbenblafen liegen in einem Farbenkuften, eine jebe in ei 
fondern Fach. Der ganze Apparat wird heutzutage vorbereitet im Handel gefunden. Wie 
reibt ſich noch feine Farben eigenhändig. Bei dem Auftragen der Farben bedient man fi 
Palette (f.d.). Mit derfelben zugleich hält die Linke den Malſtock von leichtem Holze oder Rt 
er dient der Rechten, welche ben Pinſel führt, zur Unterlage. Die Pinfel find zumeift ® 
pinfel, deren Spigen durch Spalten ber einzelnen Borften elaftifch gemacht werden. Die 
nannten &yoner find die beften. Größere Pinfel aus Dahshaaren, womit man Hintergri 
Lüfte, Untermalungen u. f. w. herftellt, heißen Vertreiber; zum Ausziehen langer, geraber 
touren bedient man fich der langhaarigen fogenannten Schlepper. Die vorbereitete Leim 
ftellt man zum Bemalen auf die Staffelei, jene befannte Vorrichtung, welche fi) auf- umd 
ſchieben läßt. Zuerft wird dad Gemälde untermalt; der Entwurf muß mit dbenfelben Zinte 
macht werden, womit man ausmalt, Die Kunft, die Karben der Olgemälde vom Holze 
löfen und auf Leinwand überzutragen, foll von einem gewiffen Picault erfunden worder 
auch pflegt man in neuerer Zeit dad wurmfräßige Holz bis auf die Unterfläche des Gemi 
ganz fein abzuhobeln und diefe auf neues Holz überzutragen. Die Kunft, Gemälde zu ri 
riren, bat nächft Andern in neuefter Zeit der Staliener Palmaroli auf einen hohen Grab 
Vollkommenheit gebracht. Olgemälde, an denen die Leinwand zu fäfeln anfängt oder Riff 
kommt und abfpringt, werden auf neue Leinwand gezogen, was die Franzoſen rentoiler m 
Über die Entftehung und das Alter der Ölmalerei ift viel geftritten worden, ohne baf 
eine Meinung fich allgemein geltend zu machen vermocdht hätte. Die ältere und gem 
Meinung war, daß Jan van Eyd (f.d.) diefe Kunft im 15. Jahrh. erfunden Habe. U 
die Methode, DI ald Bindemittel der Farben ftatt des Waſſers zu gebrauchen, ift viel.älter 
wurde vielleicht fchon feit dem 10. Jahrh. hier und da angewendet. Auch die nächſte Genets 
vor den van Eyd in Deutfchland wie in Stalien hat eine ziemliche Anzahl Dibilder ai 
weifen, wenngleich nur vereinzelt und ohne mefentliche Vorzüge der Technik. Die Prierik 
frage zwifchen Stalien und dem Norden hinfichtlich diefer Anwendung bes DIE wird wel 
entfcheiden fein. Dagegen ift fo viel ficher, daß die van Eyck zuerft die großen Vortheil 
das Golorit aus der Olmalerei entwidelten und durch eine Reihe glüdlicher Entdeckungen 
felbe zu einer fo hohen Vollkommenheit brachten, daß der folgenden Zeit nicht mehr viel 
decken übrig blieb. Daß die Erfindung feldft den Schülern als großes Geheimnif vorentha 
worben fei, widerlegt fich fchon aus den Werken derfelben, 4.3. aus einem Bilde bes Chriſt 
fen und van der Meir’d vom 3. 1417, welches die Technik der van Eyd zeigt, forwie auch 
der rafchen Verbreitung über gang Deutfchland. Rängere Zeit dauerte es in Italien, bis 
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aeue Ölmalerei, welche Antonello von Meffina, der Schüler des Jan van Eyd, nad) Venedig 
gebracht Hatte, vollig durchdrang. Wenigſtens find noch die meiften Hauptwerke bis gegen Ende 
des 15. Jahrh. in Tempera gemalt; doch kam noch vor Beginn der höchften Glanzperiode ber 
ital. Kunft das DI in allgemeinen Gebrauch. Seit jener Zeit find der Verfuche zur Vervoll- 
tommnung der Olmalerei unzählige gemacht worden, und noch gegenwärtig befigen Schulen 
und einzelne Maler hier und da befondere Traditionen. Vgl. Bouvier, „Anweifung zur DOfma- 
kerei'" (deutfch, Halle 1828) ; Völker, „Die Kunft der Malerei” (Lpz. 1852). 

Olmutz, ſſaw. Holumauc, Hauptftadt eines Kreifes und einer Bezirkshauptmannſchaft der 
Nurkgrafihaft Mähren, eine der Hauptfeftungen Oftreichs, liegt auf einer Infel der March, 
welche durch Schleußen bedeutend gefchwellt werden ann, und zählt mit den fünf Vorftädten 
et 15000 E. Den großen ſchönen Oberring zieren eine 114%. hohe Dreifaltigkeitöfäule, 
die fhönfte der Monarchie, und zwei Springbrunnen von Georg Rafael Donner. Merkwür- 
dige Gebäude find die Domkirche, ein fühner, alter Bau; die Mauritiusfirche von 1412 mit 
Sr berühmten Orgel von 48 Regiftern und 2552 Pfeifen; die Refidenzen des Erzbiſchofs und 
Domdehanten; das ſchöne Rathhaus mit dem fünftlichen Uhrwerke von 1574 auf dem 244 F. 
Ihn Thurme und das Zeughaus. Die Stadt ift der Sig eines Erzbifchofs , des einzigen in 
Ofreih, deſſen Wahl vom Domcapitel abhängt, eines Kreisamts und einer Univerfität, die 
1581 geftiftet, 1778 aufgehoben und 1827 wiederhergeftellt wurde. Diefelbe ift im Befig einer 
Disfiothet von 50000 Bänden, eines naturhiftorifchen und eines bedeutenden phyfitalifchen 
Dufeums und zähle gegen 500 Studirende. Auch beftehen dafelbft ein Gymnaſium, ein erz» 
Nflihed Seminar, eine ftändifche Akademie, eine Cadettenfchule, eine Hauptfchule, ein Thea- 
Wr, ein allgemeines Krankenhaus und ein allgemeines Witwen- und Waifenverforgungsinftie 
u. An Vergnügungsorten ift Mangel, da felbft die Gärten 1000 Klaftern von den Feftungs- 
sakn entfernt fein müffen. In neuerer Zeit wurden innerhalb ber Werke Alleen und Spa- 
Vagange angelegt und auch viel für Ableitung der Sümpfe gethan. Eine Viertelftunde von D. 
I einem Hügel liegen die Gebäude des 1074 gegründeten und 1846 wieder erneuerten Prä- 
Wnftratenferlofter6 Hradifch. Lange Zeit war D. der Hauptort Mährens und der Sig ber 
Anierung, bis diefe 1640 nad) Brünn verlegt wurde. Früher blos ein Bisthum, als deſſen 
fe Derwefer die Biſchöfe Eyrill und Method genannt werben, wurde daffelbe 1777 zu einem 
Enbittkum erhoben, nachdem den Bifhöfen fhon 1588 die Reichsfürſtenwürde ertheilt wor« 
I war. Die Stadt wurde vielfach von den Wechfelfällen des Dreifiglährigen und der Schle- 
ben Kriege betroffen. Zur Zeit des erftern wurde fie 1619 in den Aufftand Böhmens und 
Dührens verwickelt und A642 von den Schweden unter Torftenfon eingenommen, die fie erfl 
N dem Frieden wieder herausgaben. Im J. 1741 ergab fie fich an die Preußen, die fie im 
April 1742 wieder räumten. Im 3.1758 durch die Preußen von neuem belagert, wurde fie 
Sn der Befagung unter bem General von Marfchall und von der Bürgerfchaft fo lange tapfer 
utheidigt, bis der Feldmarfchall Daun fie entfegte. Maria Therefia belohnte die Damals von 
on Bürgern bewieſene Treue dadurch, daf fie das Stadtwappen mit einem Lorberkranz und 
Kom Ramenszuge vermehrte, die meiften Rathsherren in den Adelöftand erhob, andere mit 
onen Schaumünzen und Ketten befchenkte, den erlittenen Schaden wiedererftattete u. f. w. 
An 2, Dec. 1848 entfagte zu O. Kaifer Ferdinand I. der Negierung zu Gunften feines Neffen 
Franz Joſeph. Sodann fanden 28. und 29. Nov. 1850 hier Eonferengen zmwifchen dem preuß. 
Smifter von Manteuffel, dem öfte. Minifter Fürften von Schwarzenberg und dem ruff. 
Dkandten am öftr. Hofe, dem Grafen Meyendorff, fatt, die zur Feftftellung der fogenann- 
MM Dlmüger Punctation in Bezug auf die friedliche Schlichtung der deutfchen Wirren 
ÜDeutfchland) führten. 

Bun (prich Alöneg), ein 2784 AM. großes, 1846 nur von 263100 Menfchen be- 
Mohntes Gouvernement des europ. Rußland, begrenzt von dem Großfürftenthume Finnland, 
On den Gouvernements Archangelsk, Wologda, Nowgorod, Petersburg und vom Ladogaſee, bil- 
Me in früher Zeit einen Beftandtheil des nowgorodifchen Staats und ift ein im Ganzen fehr 
fruchtbares, theild fumpfiges, theils fteiniges ober fandiges flaches Land, welches nurim Nor- 
den von Ihroffen Dügelketten durchfchnitten wird. Über 370 AM. kommen aufdie großen Waf- 
UM Die Hauptfeen find der Ladoga-, Dnega- und Wygoſee. Unter den Flüffen find der 
Enir, welcher den Onega mit dem Ladoga verbindet, die Wodla, die aus dem Wodlaſee in den 
Frsgafee fließt, und der Onegafluß, der in den Onegabufen des Weißen Meeres fällt, die bedeu- 
Aendften. Das Klima ift raub, der Winter lang und fireng, dagegen im kurzen Sommer die 
dige erträglich. Das Getreide kommt oft nicht zur Reife; Flachs und Hanf aber werden viel 
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gebaut. Die Waldungen enthalten ſchönes Nadel- und befonders Lärchenholz, vieles Wild und 
Geflügel. Auch an Fifchen ift großer Überfluß. An Mineralien, edeln Metallen und Steinen 
herrfcht Reihthum; befonders wird viel Kupfer und Blei, fowie ſchöner Serpentin, Porpbr: 
und der berühmte kareliſche Marmor häufig gewonnen. Die Bewohner, gröftentheild NRuſſen. 
wozu ſich auch einige finnifche Völkerfchaften gefellen, verlaffen gewöhnlich einen großen Theil 
des Jahres ihr Land, um auswärts Arbeit zu fuchen. Die frühere Hauptftade Dlöne;, öftli 
am Dnegafee, ift fehr Fein, zählt faum 1000 €. und hat in der Nachbarfchaft Eifen- und Ku- 
pfergruben. Die jegige Hauptftadt Petroſawodsk, mit 7000 €. in meift hölzernen Wohrbäu- 
fern, hat mehre Fabriken, darunter die große Kroneifengießerei Alexandrowsk und liegt in anır 
wildromantifchen Gegend an den Felfenufern des Dnegafees. 

Dlozäga (Don Saluftiano), fpan. Staatsmann und Progreffift, war früher Advocat iu 
Logrofio und machte fich zuerft bemerklich 1851, wo er, in eine Verſchwörung gegen Ferdi 
nand VII. verwidelt, feftgenommen wurde. Im 3. 1852 entkam er der Haft umd flüchtete nad 
Frankreich. Als er nach dem Tode Ferdinand's zurückkehrte, wurde er in die Cortes gewählt, we 
er in der Oppofition ald Redner gegen das Minifterium Iſturiz fich hervorthat. Im J. 18% 
ſchloß er fich anfangs an Mendizabal an; nad) der Nevolution von La Granja aber trat er a 
die Spige der monardhifchen Oppofition und zeigte fich thätig für das Intereſſe der Könige 
Maria Ehriftina. Obfchon er 1858 ald Generalfiscal fich weigerte, den General Gordon: ir 
Anklageftand zu fegen, ernannte ihn doch Espartero 1840 zum Gefandten in Paris. Ald nad 
der Majorennitätserffärung der Königin Iſabella 1845 das Minifterium Lopez abtrat, mund 
D. zurüdgerufen, um an die Spige des Minifteriums zu treten. Doc) dauerte fein Minifterium 
nur wenige Tage. Gleich von Anfang an mit ben Moderados und der Hofpartei, am der 
Spige Narvaez ftand, in Zwiefpalt, glaubte er fich und fein Minifterium nicht anders halten ı 
können als durch die Auflöfung der verfammelten Cortes. Nach der Behauptung der Hofparte 
zwang er bie junge Königin in der Nacht vom 28. zum 29. Nov. 1845, das betreffende Drur 
zu unterzeichnen. Diefer Act entfchied vollends feinen durdy die Intriguen ded Hofs vorbereit 
ten und von den Moderados durchgeführten Sturz. Verfolgt und in Lebensgefahr floh er nad 
Portugal, und da er auch) hier Feine freundliche Aufnahme fand, ging er nad) England, fpir 
nad) Frankreich. Zu Anfange des I. 1847 ward D. in zwei Wahldiftricten in die Cortes $ 
wählt. Da aud) er inder Amneftie, welche die Königin gewährt hatte, eingefchloffen mar, kin 
er nach Spanien zurüd, wurde aber auf dem Wege nach Madrid in Folge eines Befehls in 
Minifteriums Iſturiz verhaftet und auf die Eitadelle nad) Pampeluna gebracht. Diefer ung 
jegliche Schritt des Hofs erbitterte faft alle Parteien, ſodaß D. freigelaffen, doch aber mi 
der des Randes verwiefen ward. Als im März 1847 das Minifterium Pacheco and Ruk 
trat, erfolgte indeffen die Nüdberufung D.s und fein Eintritt in die Kammer. In 
des republifanifchen Aufftandes im Mai 1848 verhaftete die Regierung auch D., lief Ü 
jeboch bald wieder frei. 

Dipflanzen heißen diejenigen Gemächfe, welche ihrer ölhaltigen Samen halber zur Gem 
nung eines fetten Ols eultivirt werden. Der Anbau der Olpflanzen wird im Großen betrich! 
und man nimmt an, daß allein an Rüböl alljährlic 2 Mil, Ctr. in den Handel tommen. 2 
hauptſächlichſten Olgewãchſe, welche in Deutſchland auf dem Felde im Großen angebaut wi 
ben, find Winterraps und Winterrübfen, Sommerraps und Sonmerrübfen, Zeindotter, Mel 
Lein und Hanf. Außerdem wird hier und da noch die Sonnenrofe, dad Madikraut und N 

(rettig angebaut. Legterer, nur eine Abart ded gewöhnlichen Nettigs, ward aus China, 1 
man ihn hauptfächlich cultivirt, zuerft von Efeberg nad) Schweden eingeführt und von ba m 
Deutfchland und Stalien verbreitet. In Chile wird vorzüglich Madikraut (Madia sativa) il 
Dipflanze angebaut, in Oftindien und Abyffinien die Ramtille (Guizotia oleifera) und der in 
Sefam (Sesamum Indicum), in Agypten und dem ganzen Drient bis nad) China und Jap! 
der orient. Seſam (Sesamum Orientale) und in den Zropenländern die Erdeichel (Arachis su 
terranea). Der Olgewächsbau im Felde ift da, wo Klima und Boden ihn begünfligen, ie 
Iohnend, er verlangt aber ein mildes Klima, guten, fruchtbaren Boden und vielen Düny! 
Bol. Xöbe, „Die —— (Köslin 1845). 

DIE, eine Standesherrſchaft mit dem Titel eines Fürſtenthums in Niederſchleſien, zum I 
gierungsbezirk Breslau gehörig, hat einfchliehlicy des feit 1745 wieder damit vereinigten Ei 
ſtenthums DI8-Bernftadt einen Flächeninhalt von 55, AM. mit etwa 150000 E. Es u! 
faßt die Kreife Ols (16% AM. mit 64000 €.) und Trebnig (15% AM. mit 55000 € 
die Herrfchaft Meczibor im Kreife Wartenberg, Stadt und Diftrict Konftadt im Kreife Kran 
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hurgded Regierungsbezirks Oppeln, zuſammen acht Städte, einen Marktflecken, 324 Dörfer und 
164 Vorwerke. Der Boden ift im Ganzen fruchtbar, vorzüglich an Getreide, Flachs und Obft, 
wehlbewäffert, im Norden reich bewaldet, im Südoften aber von Sandftrihen durchzogen. In 
ver Hauptftade DIS, auf einer Ebene an der Olſa, mit 6200 E., welche ſich mit Verfertigung 
von Tuch und andern Induftriearfiteln nähren, haben das Fürftenthumsgericht, die Hürften- 
humskammer, ſowie die Landſchaft ihren Sig. Das 1558 erbaute Schloß mit einer anfehn- 
hen Bibliothef, einem Garten, Park und einer Fafanerie ift von Wällen und Gräben umge- 
ben. Die Stadt hat ein evang. Gymnafium mit der 1727 gegründeten gräflich Kospoth'ſchen 
Stiftung, ein Predigerwitweninftitut, drei evang. und eine Path. Kirche, eine Synagoge und 
etliche Armenanftalten. In der Nähe liegen die Dörfer Wilhelminenort und Sibyllinenort, 
sie mit herzoglichen Luftfchlöffern. Das Herzogthum D., welches in frühern Zeiten den ſchleſ. 
Hetzegen gehörte, dann dem Könige Wladiflam von Böhmen zufiel und zulegt durch Tauſch 
an den Herzog Heinrich von Münfterberg aus dem Piaftengefchlecht wieder überging, gelangte 
nach dem mit dem Tode des Herzogs Karl Friedrich 1647 eintretenden Erlöfchen des münfter- 
Iealhen Mannesftamms an deſſen Schwiegerfohn, den Herzog Silvius Nimrod von Würtem⸗ 
berg, den Stifter der Linie Würtemberg- DI. Als diefe Linie 1792 mit Herzog Karl Chriftian 
Edmamm ausftarb, fiel durch deffen einzige Tochter und Erbin, Sophie Friederite Charlotte, 
A789, das Fürftenthum an deren Gemahl, den Herzog Friedrih Auguft von Braun- 
(Oncig und nach deffen Tode 1805 an deffen Neffen, den 1815 in der Schlacht bei Quatrebras 
ghliebenen Herzog Friedrich Wilhelm, welchem die Erbfolge 1785 durch Friedrich d. Gr. zu- 
ert worden war und der fich num Braunfchweig-DIE nannte. Hierauf fam es an deffen 
Sohn und Nachfolger Karl, der es 1825 feinem Bruder Wilhelm als Secundogenitur unter 
Dingung des Heimfalld abtrat. Diefer befigt ed noch gegenwärtig, nachdem er 1850 die Re- 
Seeung in Braumfchweig übernonmen. 

Dlöhaufen (Herm.), proteft. Theolog, geb. 21. Aug. 1796 zu Dideslohe im Holfteinifchen, 
hielt feine Vorbildung im väterlihen Haufe und auf der Schule zu Glüdftadt. Nachdem er 
msi und Berlin ftudirt, wurde er 1818 Nepetent in Berlin, 1821 auferorbentlicher Pro- 
Mir in Königsberg und hier 1826 Doctor und 1827 ordentlicher Profeffor der Theologir. 
D.riötete feine Thätigkeit vorzugsweiſe auf die Eregefe des Neuen Teſtaments und ließ mehre 
Shriften erfeheinen, in denen zwar Geift und lebendige Liebe zum Chriftenthume, aber nicht 
erall die nöthige wiffenfhaftliche Unbefangenheit zu erkennen ift. Im J. 1854 ging er als 
ientlicher Profeffor und Geh. Kirchenrath nady Erlangen, wo er A. Sept. 1859 ftarb. Von 
(ine Berken find vorzugsweife zu nennen: „Die Echtheit der vier Evangelien aus der Ge- 
(dichte der beiden erften Jahrhunderte erwiefen” (Königsb. 1825); „Ein Wort über tiefern 
Söriftiinn“ (Königsb. 1824); „Die biblifche Schriftauslegung, noch ein Wort über tiefern 
Shriftfinn” (Königsb. 1824), worin er der allegorifchen Erklärung das Wort redet. Das be» 
Sutendfte feiner Werke ift: „Biblifcher Sommentar über fämmtliche Schriften des Neuen Te— 
Iaments” (Bd. 1—4, Königsb. 1850— 40; Bd. 1 und 2, 3. Aufl, 1857 — 38; Bd. 5, 
2 Aufl, 1840; Bd.5— 7, von Ebrard und Wiefinger, 1850— 53; Bd. 1, 4. Aufl., 1855). 
Otgen die Altlutheraner fprady er fi in den Schriften „Über die neueften firchlichen Ereig- 
fe Schleſien“ (Rpz. 1835) und „Ermiderung gegen Scheibel u. ſ. w.“ (Xp3. 1856) aus. 

Dlshaufen (Zuftus), verdienter Orientalift, Bruder des Vorigen, geb. 9. Mai 1800 zu 
Obenfelde in Holftein, befuchte die Schule zu Giückſtadt und Eutin und widmete fich feit 1816 
Biel, feit 1819 zu Berlin und dann auf Koften der dän. Regierung zu Paris unter Silo. de 
En dem Studium der oriental. Sprachen. Nach feiner Rückkehr 1825 erhielt er eine aufer« 
Mrntliche, 1850 eine ordentliche Profeſſur zu Kiel, wurde hierauf 1840 Ritter vom Danebrog, 

| 185 Etatsrath und ordentliches Mitglied der dän. Akademie der Wiffenfhaften. Im J. 1848 
Durde ihm bald nach der Erhebung der Herzogthümer das Euratorium der Univerfität zu Kiel 
nd die Reitung des Medicinalmefens anvertraut. Die Stadt Kiel wählte ihn 1848 in die,erfte 

meöverfammlung, deren Vicepräfident er bis gegen Ende 1849 blieb. Gleich nach der Über- 
dr des Landes an die dän. Regierung 1852 ward D. erft feines Amts ald Curator, bald 
Möher au) feines Lehramts enthoben, aber 1853 von der preuf. Regierung ald Oberbiblio- 
Sekar und Profeffor der oriental. Sprachen nach Königsberg berufen. Won feiner Ausgabe des 
Sndanefta, zu welcher er 1826 in Paris und 1828 zu Kopenhagen reiches Material gefanımelt 
Sitte, erfchien mur der Anfang unter dem Titel „Vendidad. Zend- Avestae pars vicesima 
"bus superstes” (Hamb.1829). Von feinen übrigen Schriften find noch zu nennen: „Emen- 
Nationen zum Alten Teſtament“ (Kiel 1826); „Zur Zopographie des alten Jeruſalem“ (Kiel 
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1855); „Die Pehlewi⸗Legenden auf den Münzen ber legten Saſſaniden“ (2pz. 1845); „Er 
Flärung der Pfalmen” (Lpz. 1855). Auch wurden von ihm die Kataloge der arab. und perfi- 
ſchen Handfchriften der königl. Bibliothek zu Kopenhagen bearbeitet, von denen der erſtete (Ko⸗ 
penh. 1851) gedrudt vorliegt. 

Dlshaufen (Theodor), bekannt durch feine Theilnahme an der ſchleswig · holſt. Bewegung, 
Bruder der Vorigen, geb. 19. Juni 1802 zu Glückſtadt, befuchte die Schulen zu Glüdftadt und 
Eutin und fludirte 1820— 24 die Nechte zu Kiel und Jena. Die Theilnahme an den damali- 
gen Freiheitöbeftrebungen der atademifchen Jugend nöthigte ihn 1824— 28 zu einem längern 
Aufenthalte in Frankreich und der Schweiz. In die Heimat zurüdgekehrt, lebte er feit 1850 
anfangs ald Advocat, fpäter als ftädtifcher Beamter in Kiel, gründete 1850 das „Kieler Core 
fpondenzblatt” und wirkte durch diefes Organ nachhaltig und kräftig auf die Belebung politi- 
fchen Intereffes und auf die Entwidelung vaterländifcher und freiheitlicher Gefinnung in Shle- 
wig und Holftein ein. Weil er in demfelben die Anficht vertrat, daß das deutfche Bundesland 
Holftein, gleich Lauenburg, vor. allen übrigen Theilen der Monarchie abgefondert, eine felbftän 
dige Verfaffung und Verwaltung erhalte, gerieth er mit den Anhängern der althergebracten 
engen Verbindung Holfteind mıt Schleswig in heftigen Eonflict. Den Befirebungen Ehriftin? 
VII. zur Durchführung gefammtftaatlicher Einrichtungen trat er jedoch 1845—47 im Er— 
verftändniß mit dem ganzen Rande auf das thätigfte entgegen. Wegen der von ihm und m 
dern auf ben 14. Sept. 1846 nach Nortorf berufenen Bolköverfammlung wurde er zu Kiel ven 
haftet und auf die Feftung Rendsburg gebracht, nach einigen Wochen jedoch auf Verfügung det 
Dberappellationsgerichtd wieder auf freien Fuß gefegt und hierauf 1847 von ber Stadt Kid 
zum Abgeordneten in die holft. Ständeverfammlung erwählt. In den Märztagen 1848 mi! 
fünf andern Mitgliedern der Ständeverfammlung nach Kopenhagen abgeordnet, um Fries 
rich VII. zu einer den Rechten entfprechenden Behandlung der Herzogthümer zu vermögen, ge 
rieth er hier bei der Aufregung der dän. Bevölkerung in Lebensgefahr, mußte auch mit fen! 
Genoffen ohne Erreichung feines Zwecks nah Kiel zurüdkehren. Hier trat D. in Übereim, 
ſtimmung mit bem Wunſche aller Parteien 28. März in die Proviforifche Landesregierung w 
Rendsburg ein, nahm jedoch, weil feine Vorſchläge nicht die Zuftimmung der Majorität fanden? 
im Aug. 1848 feine Entlaffung, um bald nachher für Fgehoe in die Landesverſammlung eine 
autreten. In derfelben entwidelte er bis zulegt als Führer der Linken große Energie zur Dune 
führung feiner Anſichten. Al die Statehalterfchaft im Febr. 1851 abtrat, zog fih D. nd 
Hamburg zurüd, wo er 1849 die das demokratiſche Princip vertretende „Norddeurfche fritl 
Preffe” begründet hatte. Im Zuni 1851 fchiffte fih D., von der dän. Regierung epilirt, nad) 
Nordamerika ein und lebt feitdem zu St.Louis in Miffouri mit wiffenfhaftlichen Arbeiten 
ſchäftigt. Dafelbft Hat er ein umfaffendes Werk über die Vereinigten Staaten (Bd. 1: „Dat 
Miſſiſſippithal“, Kiel 1855) begonnen. | | 

Dlung. Die Tegte Dlung (unctio extrema, unctio infirmorum) ift feit dem 12. Js 
eins der fieben Sacramente der Path. Kirche, welches durch das Tridentiner Eoncil von ne 
beftätigt wurde und an Todtkranken durch Salbung der Augen, Ohren, der Nafe, des Mun 
der Hände, Füße und ber rechten Seite (die beiden zulegt genannten Theile aber nur bei Mä 
nern) mit einem vom Bifchofe geweihten DIe (f. Ehrisma) unter Gebet vom Priefter verri 
tet wird. Die kath. Kirche gründet diefed Sacrament aufMarc. 6, 15 und Jak. 5, 14 und 
ihm die Kraft bei, die Vergebung der verzeihlichen Sünden, Stärkung der Seele und, wenn 
Gottes Weisheit gemäß ift, auch leibliche Genefung zu bewirken. Vollzogen wird das Sactamen 
nur durch den Priefter und kann, weil es die eigene Andacht des Geniefenden erfodert, nur in 
ſolchen Kranken geſchehen, denen der Genuß des heiligen Abendmahls, das in der Regel auf) 
vorhergeht, verftattet iſt. Kleine Kinder und Ercommunicirte find dieſes Sacraments nicht für 
big, guch darf es in derfelben Krankheit nicht wiederholt werden. Die Proteftanten haben dk 
fegte Olung nicht beibehalten, weil nichts von einer Einfegung diefed Gebrauchs durch Chris 
ftus ſelbſt befannt ift. Im der griech. Kirche wird fie nicht nur bei den Sterbenden, ſondern 
überhaupt bei Kranken aller Art als ein zur Genefung und zur Vergebung der Sünden diem 
liches Sacrament angewendet. 

Olymp oder Olympos heißen im Alterthume mehre Gebirge, z. B. in Myſien die nordinch 
liche Fortſehung des Taurus, ferner auf der Inſel Cypern in der Nähe von Amathus und un 
der Grenze von Lakonien und Arkadien, an deffen Fuße Kleomenes den Antigonus flug. An 
berühmteften aber war der Olympos in Theffalien, jept Lacha genannt, welcher der Sage nıd 
in frühefter Zeit mit dem Dffa (f. d.) zuſammenhing und nach der durch ein Erdbeben bewirkt 
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en Lrennung dem Peneus durch das enge Thal Tempe (f. d.) einen Ausgang verfchaffte. Die 
Bipfel deffelben werden durch eine füdliche Biegung der Kambunifchen Gebirgskette, welche 
Racedonien von Theffalien fcheidet, gebildet, erreichen eine Höhe von mehr ald 6000 $. und 
nd ziemlich neun Monate lang mit Schnee bededt. Der am höchften hervorragende Berg, 
wider vorzugsmweife bei den Alten den Namen Olympos führte, erhebt fi) am Eingange des 
Impethald, wird in der Regel von den lieblichften Farben in feiner Beleuchtung umfloffen, und 
uf feinen grünen, mit Alpenblumen geſchmückten Matten leben die Hirten während des Som- 
rd mit zahlreichen Heerden. Hier war der eigentliche Sig der Homerifchen Götter und Mu 
m, daher er felbft noch jegt bei den Türken Semavat Evi, d. i. das himmlifche Haus, genannt 
sed. Die Stadt, welche die Götter auf den erhabenften Punkten bewohnten, hatte Hephäftos 
thaut und mit Thoren verfehen. Hier befand ſich auch der Palaft des Zeus, wo zu Berathung 
ind Shmaus nicht blos die olympifchen Götter, welche feinen Rath bildeten, fondern auch die 
übrigen, welche auf der Erde und im Meere walteten, zufammenzulommen pflegten. Diefe 
ohfie Spige war es, welche die Aloiden (f.d.) erftürmen wollten. Später verfegten die Phi« 
olopten und namentlich die Mathematiker die Gottheit auf die äuferfte; um die Planeten- 
teile fih bewegende Himmels fphäre, und auch dieſer neue Götterfig erhielt den Namen Olympos. 

Dlympia, der Schauplag der berühmten Olympifchen Spiele (f. d.), ift ein ſchön gelegenes 
Til in dem mittlern, Pifatis genannten Theile der peloponnefifchen Landfchaft Elis (f. d.). 
# ifinur wenige Stunden vom Meere entfernt, gegenüber der Infel Zante (f. d.) oder Zakyn · 
bet. In O. ald dem großen Nationalheiligthume der Helenen, häuften ſich auf Heinem Raume 
ik toftbarften Schäge der griech. Kunft aus allen Stämmen und Zeitaltern, Tempel, Grabmale, 
Itire, Schaghäufer, Theater, Stadium, Hippodrom und Zaufende von Götterbildern, Statuen 
ad Weihgeſchenken aus Erz und Marmor; fogar zur Zeit des ältern Plinius fanden hier noch 
I Statuen. Ebenfo wurden hier unter dem Schuge des Gotteöfriedens, ber über dieſe hei- 
ge Stätte ausgefprochen war, alle wichtigen Staatd- und Privaturkunden und Verträge und 
nfhriften aller Art aufbewahrt. Der heilige Hain, der diefe Spiele und die darauf bezüglichen 
Kilgtfümer umfchloß, die fogenannte Altiß von D., nahm eine Ebene von 5500—4000 F. 
Ange nd 1600—2000 F. Breite ein. Im Norden war er von felfigen, aber fanft anſchwel · 
enden Hügeln begrenzt, aus denen das Kronion, d. h. ein im Alterthume mit einem Heilig- 
Jume des Kronos gefchmüdter Hügel malerifch vorfpringt. Im Süden bildete die Grenze der 
OF. breite und wafferreiche Alpheios, im Weften der Kladeos, ein munter riefelnder Berg- 
2b. Die Pracht und Herrlichkeit diefer alten Heiligthümer ift nicht nur völlig vermüfter und 
etſchwunden, fondern der Boden hat ſich fogar durch die von den Höhen herabgefpülte Erde 
nd durch die überſchwemmungen der beiden angrenzenden Flüffe durchgängig um A—6 F. er« 
iht Der Pflug ded Landmanns durchfurcht jegt träg und mühfam die Bahnen, die einft fic- 
“flürmend die von Pindar gefeierten Helden und Roſſe duscheilten. Eine fehr ausführliche 
Aſhteibung von den Ortlichkeiten D.8 gibt Eurtius in „Olympia“ (Berl. 1852) und in feinem 
Prleponnefos” (2 Thle., Gotha 1852). Bei der Wichtigkeit, die D. für das Verftändnif der 
Item Geſchichte und Kunft hat, und bei der Wahrfcheinlichkeit, daß hier der alte claffifche Boden 
6 fehr reiche und feltene Schäge berge, faßte ſchon Windelmann, der Begründer der griech. 
mfigefchichte, den Plan zu ausgedehnten Ausgrabungen. Er wurde nicht verwirklicht, weil 
' ann's Tod hindernd dazwiſchentrat. Seitdem hatte eine franz. Commiſſion den Anfang 
an Ausgrabung gemacht und deckte nach kurzer Arbeit die beiden $rontefeiten und die Cella 
& Fustempels auf. (Vgl. „Expedition scientifique de la Morde etc.“, Bd. 1, Par. 1851). 
Über auch diefer Verſuch wurde vorzeitig abgebrochen. Vereinzelte Funde, die die Gunft des 
Wels auſdeckte, find namentlich für die Infchriftentunde fehr bedeutend gewefen und bekun · 
M hinreichend, wie erfolgreich die gründliche Ausführung jenes alten Windelmann’fchen Plans 
Mmüfte. Da die griech. Regierung felbft bisher nicht die Mittel zu einem folchen Unterneh - 
wm befaß, erließ Roß (f. d.) im Frühjahr 1853 einen Aufruf an alle Altertyumsfreunde, für 
"Ausgrabung in D. Beiträge zu fpenden. Diefer Schritt hatte bei der Ungunft der Zeiten 
At nicht hinreichenden Erfolg, erwedte aber das Intereffe des Königs von Preußen, fo- 

für die Ausführung des Unternehmens Hoffnung vorhanden ift. 

Olympiade bief bei den Griechen ein Zeitabfchnitt von vier Jahren, ben man nad) der ge=. 
wãßigen Wiederkehr der Feier der Olympifchen Spiele (f. d.) fo benannte. (S. Ara.) Die 
“rechnung nach diefen Ofympiaden erhält aber erſt feit dem 3. 776 v. Chr. mit dem 21. oder 
% Juli völlige Sicherheit und ſchließt mit der 293. Olympiade oder mit dem 3. 394 n. Chr., 
ahrend der Negierung Theodofius' d. Gr. die Beier der Olympiſchen Spiele felbft ihre End» 
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Schaft erreichte. Doch Fam diefe Art der Zeitrechnung erft nad) 500 v. Chr. durch den Geldiär- 
fchreiber Timäus aus Sicilien auf; denn vorher und noch nachher beftand die ältere Sitte, di 
Jahre nad) einer obrigkeitlichen Perfon, in Sparta nach dem erften Ephorus, in Athen nıd 
dem Archon Eponymos zu bezeichnen. Vgl. Ideler, „Handbuch der mathematifchen und trd- 
nifchen Chronologie” (2 Bde., Berl. 1825—26). 

Olympias, die Gemahlin des macedon. Königs Philipp (f.d.) und Mutter Aeranderst, 
Br., eine Tochter ded Königs Neoptolemus von Epirus, verband mit vielem Verſtande cinm 
ränkevollen und herrfchfüchtigen Charakter, der fie zu den größten Unthaten verleitete. Altnin- 
lich in Folge eingetretener Misverhältniffe Philipp von ihr ſich getrennt und mit Kleopatra wir 
der vermählt hatte, trug fie nicht nur zur Ermordung ihres frühern Gemahls 356 v. Ehr.me 
fentlich bei, fondern brachte auch die Kleopatra dahin, daß diefe fich felbft dem Tod gab. Nut 
dem Tode Alerander’s, der fie fletd mit findlicher Ehrfurcht behandelt hatte, fuchte fie bei ie 
Streitigkeiten der Kronbewerber ihre eigenen Anfprüche auf den Thron geltend zu machen m 
gewann auch den Polyfperchon (f.d.) für ihre Plane; allein die Graufamkeit, daß fie den iü 
finnig gemachten Stiefbruder und Nachfolger Alerander’s, Arrhidäus, nebft deffen Gattin & 
rydice 317 v. Chr. hinrichten lief, fand fehr bald Vergeltung. Kaffander, Polyſperchon's Er 
ner, ließ fie gefangen fegen und durch gedungene Meuchelmörder 515 v. Chr. ermorden. 

Diympiodörus, ein Platoniker aus Alerandria zu Ende des 6. Jahrh. n. Chr., verfait 
außer dem Leben des Plato auch Commentare oder Scholien zu mehren Dialogen deffelben, It 
zum „Gorgias” in der Ausgabe von Routh (Drf. 1784), zum „Philebus“ in der Ausgalı m 
Stallbaum (Xpz. 1820), zum „Phädon“ zulegt von Muftorydes in den „Anecdota Grace 
(Ben. 1816) und zum „Wleibiades I.“ von Ereuzer in den „Initia philosophiae ac Iheolog# 
ex Platonicis fontibus ducta” (Bd. 2, Fff. 1821) bekannt gemacht worden find. — Aut ul 
es zwei Peripatetifer Olympiodorus, von denen der ältere, der Lehrer des berühmten Ru 
platonikers Proklus, im 5. Jahrh. n. Ehr., der jüngere in der zweiten Hälfte des 6. Kahrhil 
Chr. lebte und einen Kommentar über des Ariftoteles „Meteorologica” hinterlaffen hat, en 
gegeben von Aldus (Ven. 1551). — Endlich ift noch ein vierter Olympiodorus aus 
in Ägypten zu erwähnen, der in der erften Hälfte des 5. Jahrh. n. Chr. lebte umd in Bi 
eine allgemeine Gefchichte feiner Zeit von 407—425 ald Fortfegung des Eunapius 
wovon fich inder „Bibliothek“ des Photius Auszüge finden, die in Bekker's und Niebuhr's 
gabe von „Dexippi, Eunapii etc. historiarum quae supersunt” (Bonn 1829) abgedrudt ? 

Dlympifche-Spiele, die berühmteften unter den vier feierlichen Spielen der Grid 
welche die Nationaleinheit der verfchiedenen Stämme bezweckten, erhielten ihren Namen 
dem geweihten Drte Olympia (f.d.), wo fie, und zwar zunächft in dem Haine Altie am f 
Alpheos, dem Zeus oder Jupiter zu Ehren jedes fünfte Jahr gehalten wurden. Die Grün 
und Einrichtung derfelben wird fchon von den Alten auf die mythifch dunkle Zeit, von den 
ften auf Hercules zurüdgeführt. Später follen fie mehre male erneuert und geordnet 
fein, namentlid) um 884 v. Chr. von dem eleifchen Fürften Iphitus in Gemeinfchaft mit 
ſpartan. Gefeggeber Lykurg ; doch wurde erft feit 776 v. Ehr., ald der Eleer Koröbos den 
im Wettlauf davontrug, ein umunterbrochenes Verzeichniß der Sieger in dieſen Spielen o 
ten, welches fpäter zu ber Zeitrechnung nad) Olympiaden (f.d.) Veranlaffung gab. Se 
den dieſe Spiele bis auf das Zeitalter des Kaifers Theodofius, 594 n. Ehr., regelmäßig 
fest. Die Feier felbft begann mit dem elften Tage des attifchen Monats Hefatombäon, m 
der legten Hälfte unfers Juli und dem Anfang Auguft entfpricht, und dauerte fünf Tage? 
durch. Die Kämpfer mußten fich dazu zehn Monate auf dem Gymnafium zu Elis vorber 
und in den legten 50 Tagen vorher wurden diefe Rampfübungen ebenfo vollftändig verfuct 
bei den Spielen felbft. Die Feftlichkeit nahm Abends unter großen Opfern ihren Anfang, 
eigentlichen Spiele aber mit dem Anbruche des folgenden Tages. Diefe beftanden in Wett 
nen zu Pferde und zu Fuß, im Springen, Disfuswerfen, Ringen und Fauſtkampf; mufitalt 
und dichterifche Wettſtreite machten den Beſchluß. Aus allen Gegenben ſtrömten Zufchauer h 
bei; doch war außer den Priefterinnen der Geres nur Männern der Zutritt geftattet. Die 
gen Frauen, welche diefes Gefeg übertraten, wurden mwenigftens der frühern Anordnung ne 
von einem Felſen herabgeftürzt. Andere Keftlichkeiten, befonders Aufzüge und religiöft Ca 
monien, an denen die von den einzelnen Staaten abgeſchickten Gefandten Theil nahmen, IC 
fen ſich an. Die Sieger, die man Olympioniken nannte, wurden öffentlich ausgerufen, ® 
dem Siegesfrange, welcher aus Zweigen des wilden Olbaums beftand, geſchmückt und mit Yu 
menzweigen in der Hand dem Wolke vorgeftellt. Auch außerdem widerfuhren ihnen groft * 
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ihnungen, Verherrlichung durch Lobgefänge und Bildfäulen, bei der Rückkehr in ihr Vater- 
nd ein Ehrenplag bei öffentlichen Schaufpielen und Befreiung von öffentlichen Laſten, in 
then Speifung im Prytaneum u. ſ. w. Die Anordner der Spiele waren die Eleer; fie be» 
mmten die Zeit und verfündeten die während jener Zeit gefeglich vorgefchriebene Waffenruhe 
ıganzen Peloponnes, fowie die Unverleglichkeit des Feftes und der zum Fefte Neifenden. Die 
uns dazu befiellten Kampfrichter oder Hellanodiken machten die Zeit befannt, binnen welcher 
Athleten in Elis fi) melden mußten, unterfuchten, ob fie Hellenen und Freigeborene und im 
enuffe der bürgerlichen Ehre waren, beeidigten fie dann, daß Alles im Kamıpfe ehrlich vor fi 
hen follte, ordneten die Kampfhandlung, entfchieden darüber, wenn Jemand nad) der öffent« 
hen Auffoderung der Herolde ald Anfläger gegen die Kämpfer auftrat, paarten diefe endlich 
ach das Loos und fahen auf die Beobachtung der Kampfgefege. Die Auffeher, welche bei dew 
vielen felbft Ordnung hielten, hiefen Alyten und fanden wieder unter einem Vorgefegten, 
Itarhes genannt. Von Pindar ([.d.) befigen wir noch 14 Hymnen auf Sieger in diefen Spies 
Vgl. Kraufe, „Olympia, oder Darftellung der großen Olympifchen Spiele” (Wien 1858). 
Dlynthus, eine fchon im früheften Alterthume fehr bedeutende Stadt an der Grenze Mar 
deniens, auf der Chalcidiſchen Halbinfel, ſchloß fi anfangs dem Perferheere beim zweiten 
falle in Griechenland an, wurde aber bald wieder abtrünnig und deshalb von Artabazus 
at gezüchtigt. Im Peloponnefifchen Kriege erfcheint fie unter den Feinden Athens, und nad) 
Demüthigung der Athener durch die Spartaner gelangte fie in Folge der Erweiterung bes 
chiets zut höchften Blüte und Macht. Dur Misbrauch ihrer Macht zog fie ſich aber den 
2 Spartad zu und mußte nach einem vierjährigen Kriege und einer langwierigen Belage- 
ng die Hegemonie dieſes Staats anerkennen, ohne jedoch an ihrem frühern Anſehen zu ver« 
gen, Bei der Aus breitung der macedon. Herrfchaft wurde fie endlich vom Könige Philipp IL 
At den mit ihr verbundenen Städten 348 v. Chr. durch Verrath und Gewalt erobert. Die 
ihener hatten zwar den Olynthern, befonders von Demofthenes (f.d.) in drei Reden dazu aufe 
fodert, die wir noch befigen, zu wiederholten malen eine mäßige Unterftügung an Truppen ge» 
net, vermochten aber den Untergang der Stadt felbft nicht zu hemmen, die fich dann nie wie— 
wehob. Vgl. Võömel, „De Olynthi situ, civitate, potentia et eversione” (Ftf. 1827). 
Oaajjaden, eine arab. Khalifendynaftie, welche ihren Namen von ihrem Ahn Dmajja- 
a· Abd · Schems, der vor Mohammed lebte, führt, kam mit Moawijah I. 661 auf den Thron 
Hhettſchte bis 782 in Damast. (S. Khalif.) Ihrem Sturze in Afien waren nur zwei —* 
Nieder entronnen. Das eine derfelben, Abd⸗ur⸗Rahman IL, luden die Scheikhs des von Par- 
angen jerriffenen faragen. Spanien 755 dahin ein und erkannten ihn ald Emir-a-Mumenin 
. Trog mannichfaltiger Empörungen behauptete er fich und wurde fo der Gründer des un- 
bingigen Khalifats von Cordova (f. d.), das, faft ganz Spanien umfaffend, im Norden bis 
den Ebro, ja darüber hinaus und bis zu den Gebirgen Altcaftiliens, Afturiens, Leons und 
Miciens ſich erſtreckte. Er ordnete fein Reich in ſechs Provinzen, die, ſowie die zwölf wichtig. 
Städte, unter eigenen Walis ftanden. Diefe mit den Kadis bildeten eine Art Reichstag. 
Kar 778, Die Regierung feiner Nachfolger Heſcham's L, bis 796, und Hakem's L, bis 
1, war fehr unruhig. Die Statthalter emporten ſich und Thronfkreitigkeiten entfianden mit 
Werwandten. Die chriſtlichen Spanier gewannen dadurch an Kraft, und ed ging daraus hervor 
Spaniſche Mark im Nordoften des Reichs. Ahd-ur-Nahmän IL., bis 852, ftellte die innere 
übe wieder her und befchäftigte fein Volt mit Bekriegung der Chriften, gegen die er ſich mit 
twendete. In diefen fortwährenden Kriegen zwifchen den Arabern und chriſtlichen Spa- 
mtwidelte ſich auch unter jenen ein ritterliches Heldenthum, das in Riedern gefeiert wurde, 
Eſt das Verhäitniß der Frauen erhiglt ein romantifches Gepräge, wie fonft nirgends in ber 
Shanımeb, Welt. Abd-ur-Nahmän war felbft Dichter und Gelehrter und zeigte ſich auch als 
Güger der Künfte und Wiffenfchaften. Dabei war er mild und gerecht, brachte die Ver- 
Mung feines Reichs durch Ausfchliefung der Weiber vom Erbe an Grundeigenthum der 
man. Verfaffung näher und ordnete die Verwaltung feines Reichs fo gut, ba das mohammed. 
hien für das beftverwaltete Land der ganzen damaligen Zeit gelten Eonnte. Sein Sohn 
MNachfolger Mohammed, bis 880, war ebenfalls durch die Beförderung der Künſte und 
Frſchaften ausgezeichnet. Zu den Kriegen mit den chriſtlichen Spaniern kamen jetzt noch 
Cinfält der Normannen. Mohammed's Sohn und Nachfolger Mundbar fiel ſchon 882 in 
” Kriege gegen den Empörer Haffun. Ihm folgte fein Bruder Abdallah, der neben dieſem 
Allen auch noch mit den Empörern feines eigenen Haufes zu kämpfen hatte, diefe zwar be« 
Mate, aber, weil er den Frieden mit dem König Alfons II. von Afturien zu erhalten fuchte, der 
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Empörung der fanatifchen Mohanmedaner Vorſchub leiftete Er ftarb 912. Sein Enkel Abb: 
ur-Nahman ILL, der ihn folgte, war einer der ſchönſten, geiftreichften und liebenswürdigſten 
Negenten, welche die Gefchichte kennt. Er befiegte alle Empörungen in feinem Reihe un) 
brachte das Khalifat auf den höchſten Punkt der Blüte und Macht, indem er auch in einem 
langwierigen Kriege gegen den König Don Ramiro von Afturien und Leon Sieger blieb. Ah} 
Dichter und Regent hochgeehrt, beſchloß er 961 fein genufreiches Leben. Die Regierung fr 
ned Sohnes Hafem IL war in jeder Beziehung die Fortfegung der Regierung feines Vaters. 
Mehr als irgend ein anderer arab. Fürft erwies er fich ald Freund der Wiffenfchaften md der 
Dichtkunſt. Seinem Beifpiele folgten alle Großen und Beamten des Reichs, ſodaß Sparien 
unter feiner Regierung der Hauptfig der arab. Wiffenfchaften wurde. Hakem ftarb indef ſcher 
976, als fein Sohn Heſcham IL., der bis 1008 regierte, erft zehm Jahre alt war. Die Mutter 
deffelben herrfchte nun allein, und Hefchan wuchs im Palaft auf, entfernt von den Geſchäfter 
Zwar führte der allmächtige Vezier Mohanımed-Abu-Amer-al-Manfur die Reichsangelegen- 
beiten auf treffliche IBeife im Innern wie nad) aufen, allein die Regierung befam von num uı 
einen andern Charakter. An die Stelle der perfönlichen Regierung und Züchtigkeit der zer 
berigen Khalifen, die ihre Söhne und Nachfolger durch forgfältigen Unterricht und Mittheir, 
nahme an den Staatögefchäften zu ihrem Berufe vorbereiteten, trat nun das gewöhnlidt 
orient. Seraild- und Vezierregiment. Die Khalifen wurden fo mehr und mehr meichlider m) 
ippiger, zugleich ſchwächer und untüchtiger, und der herrfchende Einfluß gelangte in die Hinte 
der Dofleute. Die eigentlichen Staatögefchäfte verfah der Hadfchebs, der diefelbe Macht beial, 
wie der Emir-al-Dmrah in Bagdad. Die Folge davon waren innere Unruhen, Thronſtteit 
feiten und äußere unglüdliche Kriege. Das Reich ward geſchwächt und zerrüttet, fodaf bi 
Ehriften immer größere Fortfchritte machen fonnten. Die Thronbewerber hielten es gemöhalid 
mit diefen Feinden des Reichs, um mit ihrer Hülfe den Thron zu gewinnen. Es verfiel dal 
Reich in dem Maße, als die Macht der Ehriften erſtarkte, und unter ſchnellem Thronmedil di 
immermwährendem Bürgerfriege und immer unglüdlichern Kämpfen gegen die Chriften endigk 
durch die Thronentfagung Heſcham's IV. 1051 die Dynaftie der fpan. Omafjaden. Ihr Rd 
dad mächtigfte und blühendfte der farazen. Reiche Spaniens, löfte ſich nun in eine Reihe Meiner 
abhängiger Königreiheauf. Vgl. Aſchbach, „Gedichte der Omajjadenin Spanien‘ (Fff. 189) 

Dmar I., der zweite der Khalifen, f. Khalif. : 

O' Meara (Barry Edward), der Arzt Napoleon’s auf St.-Helena, war ein Srländer 
Geburt und diente ald Wundarzt am Bord des brit. Schiffs Bellerophon, auf melden 
poleon 7. Aug. 1815 Zuflucht fuchte. Weil er während der Überfahrt von Rochefort nad 
mouth mehren frana. Offizieren zuvorfommend Hülfe geleiftet, foderte ihn der Kaifer bei 
Verſetzung auf den Northumberland auf, ald Leibarzt mit nach St..Helena zu gehen. O 
wirkte fich die Erlaubniß bei feinen Vorgefegten aus und widmete feine Kunft dem Gefang 
drei Jahre hindurch mit allem möglichen Eifer. Der Gouverneur Hubdfon Rome wollt 
‘beim Kaifer ald Spion benugen; allein er widerftand diefem Anfinnen mit ehrenhafter 
figkeit und mußte deshalb 25. Juli 1818 St.-Helena verlaffen. O'M. hatte verfucht, den 
rafter Napoleon’s in der Abficht zu fludiren, um der Welt einft feine Reſultate mitzuthei 
Er hatte die täglichen Gefprähe mitNapoleon gewiffenhaft in ein Tagebuch eingetragen, 
einzelne Blätter durch einen auf der Schifföftation befindlichen Freund nad) London an di 
gewiffen Halma, den Agenten des Kaifers, gelangten. Nachdem Napoleon geftorben, fief D 
mit Bewilligung der Zeftamentderecutoren dad Tagebuch) unter dem Zitel „Napoleon in 
ur a voice from St,-Helena” (2 Bde., Lond. 1822; deutfch, Stuttg. und Tüb. 1822; fr 
5 Bbde., Par. 1851—52) erfcheinen. Wiewol fi Napoleon gewiß nicht abſichtslos mi 
fein Arzt auch ficherlich nicht umbefangen genug war, um die Rolle eines wirklichen Beobach 
durchzuführen, fo bleibt doch diefe Schrift immer ein höchft wichtiger Beitrag zur Geldi 
des Kaifers. D’M. verlor nach Veröffentlichung des Buchs feine Anftellung als brit. Mari 
arzt. Er ftarb zu London 3. Juni 1856. 

Dmen oder Prodigium nannten die Römer bedeutfame Zeichen, die fich zufällig und 
fucht darboten und aus denen man Glüd oder Unglüd verkündete. Genauer unterfchied 
beide fo, daß man unter erfterm jedes hörbare Zeichen, befonderd das geſprochene Wort, unit 
fegterm Erfcheinungen in der Menfchen- und Thierwelt, wie Misgeburten, Schlangen, Sb 
ſchrecken, ferner das Anftoßen des Fußes, Reifen des Schuhriemens, felbft das Niefen u. [. 1 
verftand. Sollte die Verheifung eines folhen Zeichens in Erfüllung gehen, fo mußte es » 
Dem, welchem e8 begegnete, aufgenommen werden; doc) fand, wie auf Seiten ber Götter i@ 
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Geben der Zeichen Freiheit herrfchte, fo auf Seiten der Menfchen in Hinficht der Annahme ber- 
felben Willkür ftatt. Man konnte nämlich bei einem ungünftigen Zeichen das drohende Unglüd 
durch Opfer und Sühnungen, fogar durch gewiffe Zauberformeln oder auch dadurch abzumen- 
den fuchen, daß man ihm fogleich eine paffende glüdliche Deutung unterfchob, wie 3. B. Cäſar, 
als er bei der Landung an der Küfte Afrikas zu Boden flürgte, durch die Worte: „Ich faffe 
dich, Afrika!” das widrige Zeichen in ein günftiged ummandelte. Bisweilen adhtete man auch 
abfihtlich nicht auf ſolche Zeichen oder verhöhnte fie, wie P. Claudius im erften Puniſchen 
Kriege die heiligen Hühner, als fie nicht aus dem Käfig herausgeben wollten, mit den Worten: 
„Run, wenn fie nicht freffen wollen, fo follen fie faufen I ins Meer werfen lief. Doch erkannte 
der allgemeine Glaube die Unterwürfigkeit unter ſolche Zeichen an, und die Alten gebrauchten 
daher bei ihren gottesdienftlichen Handlungen die größte Vorficht, um alles Widerwärtige in 
diefer Beziehung abzuhalten. So verhüllte der Opfernde das Haupt, um ſich gegen alles Stö- 
rende zu verwahren; man gebot Stille beim Beginn einer heiligen VBerrichtung und bei der Er- 
öffnung der Feftfpiele; jedem Opferzuge gingen Herolde voran, die mit dem Zurufe „Habt 
Acht!“ die Leute ermahnten, ihre Gefchäfte ruhen zu laffen, bis der Zug vorüber wäre, Damit 
die Priefter feinen Miston vernehmen möchten. Beim Anfang des Opfers fagte man bie ber 
fannte Formel „‚Favete linguis !” d. 5. „Sprecht fein Wort von übler Bedeutung”, und fuchte 
fogar durch Muſik das Vernehmen fchlimmer Omina unmöglich zu machen. In fpäterer Zeit 
gebrauchte man Omen für jede Vorbedeutung und fagte 3. B. von einer Perfon, deren Name 
zugleich mit der Befchäftigung übereinftimmte, wie Fleiſcher, Müller u. f.m., nomen et omen 
habet, d.h. er hat den Namen mit der That. Vgl. Fallati, „Uber Begriff und Weſen des 
tom. Omen und über deffen Beziehung zum röm. Privatrecht” (Züb. 1856). 

Dmer-Pafcha, türk. General, ein Nenegat, ſtammt aus der kroat. Familie Lattas, die in 
der öfter. Militärgrenze angefeffen, und wurde 1811 zu Plaski im oguliner Grenzbezirke gebo- 
ten. Sein Bater war Vermwaltungslieutenant in diefem Bezirke und wirkte dann in gleicher 
Eigenfhaft im liffaner Regimentöbezirke. Der junge Lattas befuchte die Militärnormalfchule 
feines Geburtdortd und machte fich befonders eine ſchöne Handſchrift eigen. Er fam dann in 
die mathematische Schule nach Thurm bei Karlftadt und ward, nachdem er den Curſus vollen- 
det, bei dem oguliner Grenzregiment ald Cadet eingereiht. Später fand er Verwendung ald 
Serretär des Auditord und Straßenbaudirectord Majos Eajetan Kneczig, deffen Nachſicht er je- 
dech gemisbraucht haben fol. Die Gefchäfte inUUnordnung zurüdlaffend, entwich er 1855 nach 
Zara und ging von da in die Türkei, nach Bosnien. Hier trat er in die Dienfte eines türk. Kauf- 
manns ald Contoriſt, der ihn fpäter, ald er zum Mohammedanismus übergetreten, zum Pri« 
datiehrer feiner Söhne machte und mit diefen nach Konftantinopel ſchickte. Wegen feiner aus- 
geeihneten Handfchrift fand er in der Hauptſtadt Anftellung ald Schreiblehrer in einer Militär. 
inftalt. In diefer Stelle leiſtete Dmer-Efendi, welchen Namen und Zitel Lattas jegt führte, 
Borzügliches, ſodaß er zum Schreiblehrer des Prinzen und fpätern Sultans Abd-ul-Medichid 
auserfehen, zugleich auch mit dem Nange eines Jüz-Bafchi (Capitän) in die türf. Armee aufge 
mmen wurde. Als fein Zögling zur Regierung fam, erhielt er den Rang eines Oberft und 
Wohnte als ſolcher, unter dem Befehle des türk. Divifionsgenerals und fpätern deutfchen Reich6- 
Winifterd Zochmus, dem Feldzuge von 1840 in Syrien bei. Bei diefer Gelegenheit erwarb er 
fh den Rang eines Riva oder Brigadegenerals. Als die Pforte 1842 den Emir Kaſſim wegen 
Unfipigkeit vom Militärgouvernement im Libanon entband, erhielt D. deffen Stelle, der aber 
ebenfalls dieſes Amt alsbald niederlegen mußte, weil die dortigen Chriften fi) über Härte und 
Berfolgungsfucht des Renegaten beffagten. Im 3.1843 machte D. unter dem Oberbefehle 
Reofid-Pafcha’s, den Feldzug in Albanien gegen den Rebellen Dſchuleka mit, deffen Bezwin- 
dung befonders durch feine Anordnungen geſchah. Er ftieg hiermit immer mehr in der Gunft 
nd dem Vertrauen des Sultans. Als 1846 in Adfchara, an der kaukaſiſch - ruſſ. Grenze, Kör- 
Huffein-Bei die Fahne des Aufruhrs erhob, ward D. im Sept. zur Dämpfung diefes Auf- 
Bands abgeſchickt. Allein Halil-Pafcha hatte inzwifhen die Empörung unterdrüdt und O 
Iehrte, ohne fich auszeichnen zu können, ſchon im October nach Konftantinopel zurüd. In der« 
füben Zeit ũberfiel der Kurde Bedr-Han-Bei die neftorianifchen Chriften und erklärte ſich zu · 
Heid mit Han-Mahmud-Bei gegen die Pforte. Unter dem Oberbefehle Dsman-Pafcha's er- 
Belt O. den Auftrag, mit einem Theile des Armeecorps von Arabiftan diefen Aufftand nieder 
Whlagen, was er auhim Sommer 1847 durch Erftürmung der kurdifchen Feſtungen ausführte. 
Den Reft des Jahres brachte er ald Militärgouverneur von Aleppo zu. Als 1848 die Unruhen 
" den Donaufürftenthümern den Einmarfch der Ruſſen zur Foige hatten, ward D. ven Seiten 
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der Pforte an der Spige türk. Befagungstruppen ebendahin geſchickt. Er beichoß hier 25. Sept 

die Kaferne zu Bukareſcht und blieb dann dort ald Militärgouverneur bis April 1850. Danrals 

erhielt er den ruff. St.-Annenorden; auch vermählte er fich mit ber Schwefter des bekannten 

Simunic aus Siebenbürgen. In Sommer 1850 unterdrüdte D. den Aufftand, welden der 

bosnifche Adel gegen die Eonfeription und den Tanſimat erhob, und im Herbft wandte er ſich 

gegen die Herzegowina, um die Bewegungen diefer Provinz niederzuhalten. Unterdefien bre- 

chen aber die Unruhen in Bosnien, namentlich in der Kraina, aufs neue aus, die D. erft mMai 

1851 mit Erftürmung ber Veſte Bihac völlig unterdrüden konnte. Er ordnete hierauf die Ent: 

waffnung des Landes an, begann aber diefelbe mit Entwaffnung der gänzlich unbetheiligten 
Chriſten, die er überhaupt mit rüdfichtslofer Strenge behandelte. Nachdem er im Sommer 
1852 nad) Konftantinopel berufen worden, erhielt er im December den Oberbefehl über die 
Armee gegen Montenegro (f. d.). Diefe von D. felbft in Verbindung mit der alttürf. Partei 
betriebene Erpedition hatte mit großen phyfifchen Schwierigkeiten zu impfen und mußte md 
lich im Jan. 1855 auf Einfchreiten Oftreich® aufgegeben werben, ohne daß D. auch nur mi 

fernt fein Ziel erreichen konnte. Er erhielt num den Oberbefehl über das Heer, welches währen 
der Entwidelung des ruff.-türf. Streits am rechten Donauufer aufgeftelle ward, und eröffnet. 
zu Anfange Nov. 1855 den Kampf, indem er vor dem Feinde die Donau zwiſchen Ruſtſchel 
und Siliftria und weiter oben bei Widdin überfchritt. 

Omnibus (lat.: d. i. für Alle) heißen die gegen Mitte der zwanziger Jahre zu Paris un 
London entftandenen, raſch nad) allen größern Städten verbreiteten geräumigen Fuhrmalk 
welche gegen feftes und billiges Fahrgeld zu beftimmter Zeit und von beftimmten Punkten ad 
den Perfonenverkehr zwiſchen den entlegenern Stabttheilen oder felbft der Umgegend unterheh 
ten. Gewöhnlich laufen die Sigbänte des Omnibus der Länge nad) und die Thür ift hinten 
angebracht. Namentlich in London find diefe Fuhrwerke ein wichtiges, ja unentbehrliches Com 
municationdmittel. & 

Omphäle, die Tochter des Indifchen Königs Jardanes und Gemahlin des Timolos, 
beffen Zode fie felbft regierte, aufte von Hermes den Herakles (f. Hercules) und gebar di 
einen Sohn. Spätern und zwar afiat. Urfprungs ift die Sage, daß Herakles in ihrem Diem 
weibifch geworben, Wolle gefponnen u. f. w., fie dagegen Keule und Löwenhaut geführt habe? 

Dnegafee, nad) dem Ladogafee (f. d.) der größte europ. See, in Rußland im Gour 
ment Dlonez gelegen, ift 30 M. lang, 7—AIAM. breit, hat eine Wafferfläche von 250 
und ergießt fich mitteld des Swirfluffes in den Ladogaſee, während er durch die Wohle 
Waſſer des Wodlafeed aufnimmt, durch unzählige andere kleinere und größere Flüffe ac 
wird und durch das Syſtem des Marienkanals, der von ber Kaiferin Maria Feodoromna, 
Gemahlin Pauls J. feinen Namen hat, ſowol mit der Wolga und dem Kaspifchen See, 
auch mit der Divina und dem Weißen Meere in Verbindung fteht. Durch den Dnegafunk 
der von Wytegra am gleichnamigen Fluffe nach Woßneſſenskoe am Smwirfluffe führt, wird I; 
Schiffahrt auf dem gefährlichen Onegafee umgangen. Am weftlichen Ufer des Onegafees 
die Hauptfladt von Dlonez, Petroſawodsk, zwifchen malerifchen Felfengruppen. Der On 
ift fehr fifchreich, hat Mares, helles Waffer und umfchließt mehre Infeln. Es gibt aud di 
Fluß Onega, der aber mit dem Dnegafee nicht in Verbindung fteht, fondern der Abfluf 
Zatfchafees ift und im Archangelfchen Gouvernement nach einem Laufe von etwa 60 M. bei 
Stadt Dnega in den Dnegagolf des Weifen Meeres mündet. 

Dneusd mar ber Sohn des Portheus, Gemahl der Althäa (f. d.), Water des Tydent 
Meleager (f.d.) und König von Pleuron und Kalydon (f.d.) in Atolien. Nach der fpätern 
der Tragiker war er der Sohn des Porthaon und der Euryte, der Enkelin des Flußgottes 
lous, und zeugte mit ber Althäa den Zoreus, Thyreus, Kiymenos, Periphas, Agelaos, 
gros, die Gorge, Eurymede, Melanippe, Mothone und Deianeira. Hierauf vermählte er 

mit Periböa, des Hipponoos Tochter, die ihm den Tydeus gebar, ded Diomedes (f. d.) 
Zur Zeit des Trofanifchen Kriegs war fein Stamm untergegangen und ein Fürft aus and 
Gefchleht, Namens Thoas, führte die Atoler gegen Troja. Nach noch fpäterer Sage rau 
ihm die Söhne feines Bruders Agrios in feinem Alter die Herrfchaft, gaben diefe ihrem 
und mishandelten ihn fogar; fein Enkel Diomedes aber erfchlug dafür den Agrios und de 
Söhne bis auf zwei. Diomedes nahm den Greis mit ſich in den Peloponnes, wo er von jen 
beiden Söhnen des Agrios bei dem Altare des Telephos in Arkadien erfchlagen wurde. DE 
medes beftattete den Seichnam in Argos und benannte nach ihm die Stadt Dnoe. Nach Ander 
ftarb er in Hohen Alter bei Diomedes in Argos. 
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Dnologie (aus dem Griechifchen, deutfch : Weinbaulehre) ift ein erſt in neuerer Zeit gründ- 
ih und wiffenfchaftlich ausgebildeter Zweig der Bodencultur. Die Onologie begreift in ſich 
sie Lehre von der Anpflanzung der Neben in dazu günftigem Boden umd in geeigneter Rage, 
her naturgemäßen Euktur, ihrer Pflege nach wiffenfhaftlihen Grundfägen und der zweckmä⸗ 
igen Behandlung ihrer Früchte, der Trauben, um aus deren Saft das geiftige Getränf, Wein, 
uruftellen. Eine naturwiffenfchaftliche Ausbildung muf auch für den Onologen die erfte 
Bafis des rationellen Fortſchritts in diefem Zweige der Landwirthſchaft bilden. Nur hierdurch 
vird ed ihm möglich, die reizenden, fchaffenden und bildenden Potenzen in dem Proceß der 
Reinergeugung, ihr Harmonifches Zufammenmwirken und das innige Verfchmelzen der Atome zu 
xuen Schöpfungen zu erforfchen und zu feinem Vortheile zu leiten, alfo der Weincultur die ratie- 
nele Grundlage der Kenntniß des Urfächlichen zugeben. Vgl. Kölges, Onologie“ (Berl.1841). 

Dnomafritos, ein im griech. Alterthume berühmter Wahrfager und Dichter, lebte im 
Jetalter der Pififtratiden zu Athen, ordnete und erklärte die Weiffagungen cder fogenannten 
Drafel des Mufäus (ſ. d.) und benugte die Mythen des Orpheus zu politifchen Zweden, daher 
von Hipparchus um 516 v. Chr. aus Athen verwiefen wurde, obgleich er feine dichterifche 
Ihitigkeit gang dem Dienfte derfelben gewidmet zu haben ſcheint. Won ihm ftammet vielleicht 
dat Meifte, wa8 zu Herodot's Zeiten unter dem Namen bed Orpheus vorhanden war. So 
viel it gewiß, daß er der Begründer einer Orphiſchen Myſtik war, welche ein Syftem von 
Büfungen ſchuf, um die gefallene Seele zu entfühnen, wozu auch die Berftreuung ded Pythago- 
hen Bundes beitrug, deffen Lehrſätze von der Seelenwanderung und Heiligung damals un« 
tr den Griechen in Umlauf famen und eine Räuterung der Dichtermythen und des dadurch be- 
ingten Götterthum s beförderten. 

Dnomaſtikon (griech.), eigentlich jedes Namen- oder Wortverzeichnif, nennt man vorzugs · 
xiſt ein Real» oder Sachmwörterbuch, wovon die einzelnen in Eigennamen oder Sachen beftchen- 
m Attikel nach emer gewiffen foftematifchen Anordnung, urfprünglich aber ohne Berüdfidh- 
gung der alphabetifchen Reihenfolge, aufgeführt und erklärt werden. Das ältefte Wörterbuch 
at dieſem Namen befigen wir bereitö aus dem 2. Jahrh. v. Ehr. von Pollux (f. d.) in griech. 
Öprahe, welches in der angegebenen Weife verfchiedene Gegenftände des religiöfen, bürgerli« 
den, häuslichen und künſtlerifchen Lebens behandelt. Unter den fpätern Werken diefer Art nen- 
tu wir Glandorp's „Onomasticon historiae Romanae” (Fkf. 1589), worin die berühmteften 
Iamen und Befchlechter der Römer gefchichtlich erläutert werden; ferner Saxe's „Onomasticon 
krarium“ (8 Bde, 1775— 1805), noch immer ein Hauptfchag für die Literaturgeſchichte; 
Bid aus der neueften Zeit Orelli's und Baiter's „Onomasticon Tullianum“ (5 Bde., Zür. 
56-58), welches aufer dem Leben und der Riteraturgefchichte des Gicero die geographifchen 
dgeſchichtlichen Namen, ein Verzeichniß der Gefege und der von Cicero gebrauchten griech. 
Mörüde u. ſ. w. umfaßt. — Auch bezeichnete man mit Onomaſtikon in fpäterer Zeit ein meift 
hnered Gedicht auf den Geburts- oder Namenstag einer Perfon. , 
pumatzpiie (griech.) nennt man in der Sprachlehre die Bildung von Wörtern nad) dem 
Aurlaute oder nach dem Klange eined Gegenftandes, 3.3. brüllen, blößen, raffeln, ſchmet ⸗ 
muf.w. Die fo gebildeten Wörter, die fehon bei den Alten Onomatopoietifa hie- 
#, gehören zu den früheften Erfcheinungen in jeder Sprache, und viele derfelben find befon- 
R von den Dichtern, wie unter den Griechen von Ariſtophanes, unter den Deutfchen von 
Nirger in den Balladen, mit vielem Glüde gefchaffen worden. Einige rechnen die Dnamato- 
Mt fogar zu den fogenannten phonetifchen Figuren in der Rhetorik und verſtehen dann die 
mung eines Schalls in ganzen Wortfägen darunter, wie in dem von Voß trefflich nad). 
fideten Homerifchen Verfe, wodurch das Zurückſtürzen des Steind des Sifyphus bezeichnet 

d: Hurtig mit Donnergepolter entrollte der tüdifche Marmor“, oder in einem Verſe bei 
did, worin das Gefchrei der Fröfhe nachgeahmt wird: „Quamvis sint sub aqua, sub aqua 
hledicere tentant.’ 

Onofander, einer der vorzüglichften Kriegsfchriftfteller ber Alten, lebte in der Mitte des 
Jahrh. n. Chr. unter der Regierung des Claudius und Nero zu Rom und verfaßte in griech. 
Sprache unter dem Titel „Strategetikos“ ein auf die Erfahrungen der Römer gegründetes vor« 
"lies Werk über die Feldherrnkunſt, welches am beften von Schwebel (Nürmb. 1762) und 
Berait (Par. 1822) bearbeitet und von Baumgärtner (Mand. 1779) nebft Planen und Zeich · 
sungen ind Deutfche überfegt worden ift. 

Dnötrer hiefen die älteften Bewohner der ſüdweſtlichen Spige Italiens, die im Norden ſich 
"ch eine von Pofidonia oder Päftum gegen Tarent gezogene Linie ungefähr begrenzen läßt. 


400 Ons low Dutologie 


Sie gehörten wie die ihnen nahe verwandten benachbarten Peucetier in Apulien wahrſcheinlich 
dem pelasgifchen Volksſtamme an umd zerfielen felbft in zwei Theile, deren einer, im Norden, 
Choner hieß, während der andere, im Süden, den Namen Jtaler, nach einer Sage von einer 
König Ztalus, führte. Won den Legtern breitete fich der Name Italia allmälig über die ganı 
Apenninifche Halbinfel aus. Die Önotrer wurden ſchon früh theils durch die Griechen, welt: 
an den Küften fich niederließen, theils durch die Zucaner, die zum fabellifchen Stamme gehörten 
(f. Sabeller) und von Norden her eindringend dem von ihnen eroberten Lande den Namen di: 
canien (f. d.) gaben, unterworfen. In den Bergwäldern der füblichften Spige bildete ſich ut 
entfaufenen, namentlich önotrifchen Knechten der Griechen und Lucaner das Volk der Bruttic, 
von denen biefer Landestheil Bruttium genannt wurde. 

DOuslow (George), bedeutender Inftrumentalcomponift, geb. 1796 in England aus de 
Grafenfamilie diefes Namens, verlief aus Liebe zur Tonkunft mit großen Opfern feine Hana 
und ging feiner Kunftausbildung wegen nach Wien. Hier ſchloß er ſich zumächft am Beethoven, 
ftudirte daneben mit großem Eifer die Werke Haydn's und Mozart's und wurde auf dieſe Rei 
eingeweiht in ben Geift der deutfchen Schule, der er in allen wefentlichen Eigenfchaften angehört 
und ſtets treu geblieben ift. Später ging er nach Paris, wo er unter Reicha's Beiftand ſich ned 
weiter ausbildete. Abwechſelnd lebte er in Paris und auf feinem Landgute bei Elermont. Du 
meiften Nuf erwarben ihm feine zahlreichen Quartetten und Quintetten für Streichinftrument, 
die durch ihren eigenthümlich ernften Charakter anziehen, aber zu fehr an Ausfchmüdungen ir 
den. Auch verfuchte er ſich an einigen Opern. Nähftdem gewannen vorzugsmeife feine Gompe 
fitionen theils für das Pianoforte allein, theils für das Pianoforte mit Begleitung grofen Di 
fall, unter welchen legtern namentlich ein Sertett fehr befannt geworben ift. Im 3.1824 wur 
in Paris feine Oper „L'alcalde de la Vega“, die vortreffliche Säge enthält, und fpäter „Le o- 
porteur” mit Beifall aufgeführt. Die Symphonien, die er feitdem lieferte, find vortreffid Ir 
beiten und voll großartiger Gedanken ; doch klingt auch in diefen Orchefterwerken der Rute 
für Quartett- und Quintettmuſik fo fühlbar duch, daß diefer Tegtern unter allen feinen Berka 
unbeftritten der Vorzug eingeräumt werden muf. Im Mai 1846 kehrte D. nach Tanger Ab: 
fenheit in fein Geburtsland zurüd umd ftarb hier 3. Det. 1855. 

Ontariofee, der unterfte der fünf großen canadifchen Seen, ift in feiner größten Auide 
nung von D. nach W. 43 M. lang, von”. nah S. 13M. breit, hat einen Umfang von 1168 
und bededt ein Areal von 640 AM. In ber Mitte erreicht feine Tiefe 560 F. Die im Alk 
meinen niedrigen und dichtbewaldeten Ufer bieten verfchiedene treffliche Häfen dar, befondert = 
der nördlichen, canadifchen Seite, wo Burlington-Bai und Kingfton, auch Toronto und 
burg befonders hervorzuheben find. Der befte Hafen der Südkuͤſte ift Sacket's Harbour I 
Staate Neuyork. Mit dem Eriefee (f. d.), welcher 310 F. höher liegt, fteht er durch den Mü 
gara (f.d.), mit dem Dcean durch ben St.-Zorenzftrom (f. d.), der bei Kingfton umter dem Ü 
men Gataraqui den See verläßt, in Verbindung. Durch die Infel Grand⸗ Isle wird diefer Au 
flußſtrom in zwei Kanäle gefpalten, von denen der nördliche der Kingfton-, der ſüdliche der Ct 
ſton⸗Jslandkanal heißt. Die ſchwierige Schiffahrt auf diefem Fluffe, der übrigens die Gr 
zwifchen Canada und ben Vereinigten Staaten bildet, hat beide Staaten veranlaft, in 
Waſſerſtraßen durch eigenes Gebiet aus dem D. nad) ihren öftlichen Provinzen anzulegen. 
die Amerifaner den Oswegofanal, der von Syracuſe aus dem Eriekanal abgeht und bil 
wego (f.d.) den See erreicht; die Briten den großartigen Rideaukanal, der den D. mit dem I 
tama verbindet. Mit dem Eriefee ift ber D. englifcherfeitö durch den Wellandfanal verbundd 
Der See friert nie zu, weshalb die Schiffahrt auf demfelben vor der auf den übrigen Seen cin! 
großen Vorzug hat; doch kommen auf ihm nicht felten heftige Stürmeumd ſtarker Wellenfchlag® 

Dntologie (griech) heißt die Lehre von dem Seienden und den ihm als ſolchem zukommt 
den Beftimmungen. Der Name ift auf Plato und Ariftoteles zurüczuführen, welche ertum 
hatten, daß die Aufgabe der Metaphyſik (f. d.) darin beftche, zu den Erfcheinungen das Erin! 
zu finden und in Begriffen zu beflimmen. Deshalb wurde das Wort fpäter als Bezeichnut 
für die allgemeinen Unterfuchungen ber Metaphyſik (philosophia prima) gebraucht, und! 
Ontologie bildete namentlich in der Wolffchen Schule ben erften Haupttheil der Metapbrfi 
dem die Kosmologie, die Pſychologie und die natürliche Theologie ſich anfehloffen. Inder Kar 
ſchen Periode verſchwand ber Name der Ontologie, weil an die Stelle der auf die Etkennm 
des Seienden gerichteten Metaphyſik die Unterſuchung des Erkenntnißvermögens treten ſoll 
In den ſpätern Syſtemen, welche die ſubſectiv⸗kritiſche Richtung des Kantianismus wieder d 
tiefen, kam mit der Sache auch der Name wieder zum Vorfchein, und fo bezeichnet namenttt 
Herbart ben erften Haupttheil der metaphyſiſchen Unterfuchung mit dem Namen Ontologie 
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Ontologifcher Beweis Heißt der aus dem Begriffe Gottes geführte Beweis für das Da- 
ken Gottes. (S. Gott.) 

Onpr nennt man diejenige Spielart des geftreiften Chalcebon (f. d.), bei welcher weiße und 
warze oder weiße und dunkelbraune, ſcharf begrenzte, gerade oder concentrifche Streifen mit» 
iinander abwechfeln. Seltener findet fich über dem weißen noch ein dritter farbiger Streifen, 
Die Spielart ded Chalcedon mit abwechfelnden weißen und grauen Streifen bezeichnet man als 
Gheleedonyr. Bon den verfchiedenen Varietäten des Ehalcedon ift der Onyx die gefchägtefte, 
dein Stud von einem Zoll Durchmeffer hat ſchon einen fehr hohen Preis. Bei den alten 
Brichen und Römern, welche den Onyx wahrfcheinlich aus dem Drient erhielten, fanden diefe 
Steine bereitö in hohem Werthe, und ed wurden aus den geradftreifigen die befannten Gameen 
klönitten, wobei es der Künftler fo einrichtete, daß die Dunkeln Lagen des Steins den Grund 
abgaben und aus den weißen die hHalberhabenen Figuren gefchnitten wurden. Bei folchen Stei« 
an welche über dem weißen noch einen dritten Streifen hatten, benugte der Künftler diefen zu- 
wllen, um einigen Theilen der halberhabenen Figuren, wie Haaren, Gewändern u. f. w., eine 
Rbere Farbe zu geben. Aus den größern concentrifch geftreiften Ongren verfertigte man in alten 
Kit verfhiedene Gefäße mit halberhabener Arbeit, und eins der ſchönſten Stüde dieſer Art ifl 
db fogenannte Mantuanifhe Gefäß oder Bafe, bis 1850 in Braunfchweig. Die fchöne, 3 Zoll 
keite und über 5 Zoll lange Onyxplatte im Grünen Gewölbe zu Dresden wird auf 44000 Thlr. 
hätt. (&. Sardonyr.) 

Dort (Adam van), richtiger Noord, der Sohn eines Gladmalers zu Antwerpen, geb. gegen 
xdes 16. Jahth., geft. 1641, war einer der beffern Hiflorienmaler der antwerpener Ma- 
itenfhule, welche Rubens voranging. Xegterer war fogar einige Zeit fein Schüler, verließ 
Baber, weil ihm die unbändige Noheit des Meiſters nicht aufagte; Jordaens hielt länger aus, 
“Her van O.'s Tochter liebte. Seine Werke find nicht häufig und finden fich meift in Belgien. 
Poſt (Jak. van), einer der beften niederländ. Muler, geb. zu Brügge 1600, bildete fich, 
"Bdem er die Anfangsgründe der Kunft in feinem Vaterlande erlernt hatte, hauptfählic um 
Mmibale Garacci in Nom aus. Er copirte in feiner Jugend mit ſolcher Gefhidlichkeit 

Rubens und van Dyck, daß feine Gemälde noch jegt die Kenner täufchen, und lernte auf 
R Weiſe die Grundfäge einer ſchönen Färbung und zierlihen Führung des Pinfels. Später 
Peenur große Gefhichten. Seine Gompofitionen find ungefünftelt und mwohlüberlegt, 
‚emufige Figuren ; die Verzierungen finnreich, voll edler Einfalt und die Gewänder ſchön. 
- Me Öintergründe fchmüdte er mit Architektur, die er, wie die Perfpective, gut verftand; 
xgeichnung iſt in gutem Geſchmack, das Colorit feines Nadten frifch und natürlich. Er 
1671. — Sein Sohn, Jakob van D., der Züngere, geb. 1657, ftudirte zu Paris und 
W, lebte dann über 40 J. zu Lille umd ftarb in Brügge 1713. Große hiftorifche Gemälde 
Dom finden ſich in den Kirchen und Paläften zu Lille. Zeichnung ſowol als Colorit find vor« 
"Po. Seine Manier ift marfiger und fein Pinfelftric) freier als bei feinem Water. Er drapirte 
Boften Stil. Seine Compofitionen waren nicht überreich, aber fehr verftändig geordnet. 
"Wal, ein Mineral aus dem Kiefelgefchlechte, findet fich faft immer nur derb oder einge« 
Bat, niemals kryſtalliſirt, Hat meift volllommen muſcheligen Bruch, einen ziemlich beträcht- 
Glanz, der oft bis ins Starkglängende übergeht und nur felten in das Wenigglängende 
Perliert, einen hohen Brad von Durchſichtigkeit, der faft nie unter das Durchſcheinende her- 
"Dt, eine geringe Dr und Schwere und zeigt häufig ein lebhaftes ſchillerndes Farben ⸗ 
Mopalifiten). Er ift vor dem Löthrohre für ſich unſchmelzbar, erleidet aber einen bedeu- 
E Gewichtsverluſt und zerfpringt in Splitter. Seine Dauptbeftandtheile find Kiefelerde 
Waſſer, wozu bei einigen Varietäten oft Eifenoryd und Thonerde kommen. Es werden 
de Varietäten unterfchieden : 1) Perlmutteropal oder Kafcholong, ift perimutterglän. 
Hmdurhfichtig bis Durchfcheinend, milchweiß ins Grauliche, Gelbliche und Nörhliche, am 
F Nach mufchelig und der weiße oft mit Dendriten verfehen. Er findet fih auf Island, 
‚Heer, in Kärnten, der bucharifchen Ralmudei. Diefer Opal nimmt eine ſchöne Politur 
And heist bei den Juweliern Kalmuden-Achat. 2) Der Feueropal ift hyacinıhroth ins 
‚Pe an lihten Stellen itifirend, auch farminroth und apfelgrün, ftark glasglängend und 
! Ag. Gr findet fi in Merico und auf den Faröer und ift ald Schmudftein gefchägt. 
Der edle Dpal ift wafferhell, milchweiß ind Wein- und Schwefelgelbe, feltener ins Blaue, 
Beund Grüne, mit lebhaften, wandelbarem Farbenfpiel, ftarfglängend, mit Glas- bis Wachs · 

4 mehr oder minder halbdurchfichtig und finder ſich hauptfächlich und am fchönften in Uns 
ter, Zebnte Aufl, X. 26 
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garn. Man trägt ihn ass Ringftein, Kopf- und Halsſchmuck und vermendtt ihn aud zu Br. 
jierungen ; doch find Steine von einiger Größe theuer, da er gewöhnlich viel Riffe dat. Am ge 
fuchteften find die rothfpielenden Stüde. Als Schmuck muß er jedoch behutfam getragen mr- 
den, da er feiner geringen Härte halber fich leicht bereibt. Deshalb ſchleift man ihn auch ze 
wöhnlich linfenförmig, wodurch zugleich fein Barbenfpiel erhöht wird. Bei den Alten ſtend 
in noch weit höherm Werthe ; fo wurde der haſelnußgroße Opal des Nonius auf 800000 Lkr. 
geichägt. A) Der Glasopal oder Hyalith ift waſſerhell, gelblich⸗ röthlich- und graulid-nef, 
gelblich und afchgrau, glasglänzend, durchſichtig und halbdurchfichtig und auf der Okefläde 
glatt. Er findet fich z. B. bei Frankfurt a. M., im Breisgau, in Ungarn u. f. m. 5) Dge 
meine Dpal ift mitchweiß ins Röthliche, Gelbliche und Grünliche, auch gelb und grün in mr 
fhiedenen Nüancen, zumeilm baumförmig gezeichnet (Moosopal), glas- bis wachsglänn, 
halbdurchſichtig und durchſcheinend. Die weißlihen Abänderungen fpielen mandmal ir Art 
und Blau. Er findet fi) auf Gängen und in Gebirgsmaffen und zwar an vielen Drim, it 
Sachſen, Schlefien, Ungarn u. ſ. w. Einige Abänderungen des gemeinen Dpals, wie der af 
grüne, fchlefifche u. a., werden gefchliffen und zu Ringſteinen und Petſchaften benupt. Dr 
gelbe gemeine Opal mar ſonſt unter den Namen Wachsopal und Pechopal beim 
6) Der Holzopal hat Holggefüge und Holzgeftalt, ift durchſcheinend, zuweilen nur and 
Kanten, weiß ind Gelbe, Graue, Braune, feltener gelb und ſchwarz und zumeilen geftraft m 
geflammt. Er findet fich in vollfommener Holggeftalt, ald Aft-, Stamm. und Wurzeltül 
und amar von ziemlich bedeutender Größe in Siebenbürgen und in Ungarn. Man [nei 
in Platten und verarbeitet ihn zu Dofenftüden, befonders in Wien. 7) Das Weltauge m 
Hydrophan ift ein edler oder gemeiner Opal von eigenthümlicher Verwitterung, indem m & 
der feuchten Kippe anklebt, ind Waſſer gelegt daffelbe unter Ausſtoßen von Lufebläsce it 
faugtunddadurd an Durchfichtigkeit, zuweilen auch ein buntes Karbenfpiel gewirmt. Erhmil 
weiß, gelblich umd röthlidy vor. 8) Der Halbopal klebt nicht an ber feuchten Kippe, il 
ſcheinend, manchmal nur an den Kanten, weiß ins Gelbe, Grüne, Rothe, Braune und © 
zuweilen auch gefledt und geftreift oder mit baumförmigen Zeichnungen und von greil 
Härte und Schwere. Er ift die gemeinfte Abart und findet ſich an vielen Orten, z. B. im 
gebirge, Mähren, Schlefien, Würtemberg, Ungarn, auf Island u. f. w. Man benugt ibn 
falls zum Theil zu Ringfteinen u. dergl. 9) Der Jaspopal oder Eifenopal, welchet von 
hen zum Jaspis gerechnet und daher auch Opaljaspis genannt wird, fleht dem Halbopal 
nahe, ift aber ſtark fettglängend, undurchfichtig oder an den Kanten ſchwach durchſcheinend, 
roth oder braun und findet ſich mwie die übrigen Opale in Porphyrgebirgen u. ſ. w.,i. 
Sachſen, Ungarn. . 

Dper. Die Oper iſt ein mufitalifches Drama. Der äufere Rahmen und die Grumdfinia 
Situationen, der Charaktere und der Handlung find in der Dichtung (dem Textbuche, Lib 
gezeichnet; die individuelle Durchbildung und Ausführung diefer allgemeinen Züge fült 
Mufit zu. Poefie und Tonkunſt wirken darum in der Oper gleichberechtigt miteinander, und 
Gefchichte der Oper zeigt, daß diefe Gleichberechtigung um fo entfchiedener praktiſch zur © 
gebracht wurde, je reiner und tiefer fich der Begriff der Oper allmälig entwidtelte. Di 
ber Dper die Muſik keineswegs als ein bloß äußerlicher, unweſentlicher Schmud der dr 
fchen Dichtung erfcheinen fol (wie in der Zwitterform des Schaufpield mit Muſik), fondert 
Kern der Charaktere und der Handlung felbft mufitalifch geftalter werden muß, fo find dem 
dichter vorweg für die Wahl und Ausführung feiner Stoffe fehr beftimmte Grenzen 
Starke, allgemeine, finnlich anfhauliche Gegenfäge der Motive und Charaktere werden 
zugsweife einer wirffamen mufitalifhen Behandlung fähig fein. Das mufikalifhe D 
kann nicht, wie das rein poetifche, Charaktere und Handlung dialektiſch entwickeln und 
desmäßig zurechtlegen, aber es kann diefelben mit einer weit unmittelbarem Naturkraft 
Empfindung zur Anfchauung bringen. E& werden darum in der Oper die Charaktere und 
tuationen nicht ſowol allmälig und in ftetiger logifcher Vermittelung vor unferm Auge au 
fen, wie im Drama, fondern als gegebene gegeneinandergeftellt, Dagegen um fo breiter und 
in ihren Eontraften ausgemalt. Die Oper gibt eine Reihe dramatifcher Bilder, deren ke 













Zufammenhang felbftverftändlich fein muß, mweil er mufitalifch nicht im Einzelnen ent 
werden kann. Dadurch erhält die äußere Anlage der Dper etwas Typiſches, Schabl 
haftes. Die Stoffe der Opernterte gruppiren ſich nach weit beftimmtern Kategorien ald ii 
Dramas. Die alte Elaffification der Götter- und Heldenoper, die neuere der hiſtoriſchen 
romantiſchen Oper, der Zauberoper, Converfationsoper u. f. w. zeugen dafür. Beiden Jd 
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urn namentlich find gewiffe Opernfujets faft von allen bedeutendern Gomponiften immer wie» 
xt behandelt worden; faft jeder hat eine „Sphigenia”, „Phädra“, „Olympia“ u. dgl. gefchrie» 
on. Der befannte dichterifche Stoff erleichtert das muſikaliſche Verftändnif und geftattet eine 
reitere mufißalifche Individualifirung. Ebenfo find die handelnden Hauptperfenen der Oper 
nihten allgemeinen Zügen großentheils fiereotyp geworden. Die zärtlichen hohen Zenore, die 
urlesten Bäffe, die ritterlichen Baritone, die von Wuth, Mache oder Verzweiflung erfüllten 
oben Eoprane, die Igrifch-fentimentalen Merz0-Soprane find in unzähligen Opern ganz nad) 
er gleichen Schablone der allgemeinen Charakteriftit angewendet. Nur ganz wenige Meifter 
tſien Rangs vermochten ed darum, wirklich neue mufitalifche Charaktere zu ſchaffen; die 
nofe Mehrzahl der Operncomponiften muß bei der mehr oder minder gefchidt variirten An« 
indung der einmal geläufigen Charaktertypen ftehen bleiben. Da endlich Wirkung und Ver 
Kadniß der melodifchen und harmonifchen Gebilde an eine gewiffe ardhiteftonifhe Symmetrie 
kmufitalifchen Formenſpiels gefnüpft ift, eine Symmetrie, die in den höhern Gattungen der 
Yinen Inftrumentalmufit ihren confequenteften Ausdrud gefunden hat, fo tritt audy hier eine 
Sebundenheit der einzelnen mufitalifchen Abfchnitte und Gliederungen in der Oper ein, welche 
nit der freien Gruppirung der Scenen, ber freien Entfaltung des Dialogs im Drama ſcharf 
antraflirt. Die lyriſchen Monologe in den Arien, die Dialoge in den Duetten, Duartetten, En« 
mbiet, die dramatifchen Erpofitionen und Übergänge in den Recitativen, das Eingreifen der 
Moffen ded Volkes in den Chören: died Alles ift an eine conventionelle Symmetrie des mufifa- 
(hen Baus gebunden, die der talentvolle Meifter mildern und verdeden, die er aber nie ganz 
xgihaffen kann, wenn fich nicht die ganze Oper in ein unverftändliches, ungegliedertes mufie 
aihes Chaos auflöfen fol. In der dramatifch noch höchſt unvollkommenen ital. Oper des 
Lund 18. Jahrh. herrſchte diefe architetonifche Symmetrie der Arien, Duetten, Chöre u. f. w. 
ie der ganzen Acte im ausgeprägteften Negelzwange. Schon Lully hatte in der franz. Oper 
ieier ftarren Gebundenheit der mufitalifchen Formen ein freieres Anfchmiegen der Mufit an 
# dramatifche Kortfchreiten des Textes gegenübergeftellt. Zum entfchiedenen Kampfe ent« 
aeelte fich jedoch diefer Gegenfag erft, ald die deutfche Oper durch Gluck mündig und felbftän- 
Marmadht wurde. Von da an werden die in der conventionellen Architeftonit des Inftrumen- 
afils conftruirten Arien immer mehr verdrängt durch die freiere Form der Cavatinen, Lieder 
„hm, die dramatiſch fich bewegenden Enſembleſtücke, namentlich die Finale nehmen einen 
mer geößern Raum ein auf Koften der Igrifchen und declamatorifchen Solonummern, welche 
tale Oper zu einem großen Eoncert in Goflün gemacht hatten. Als der moderne Höhepunft 
gegen die mufitalifche Architeftonif in der Oper anfämpfenden Richtung erfcheinen die 
dere Richard Wagner’d. Da aber diefe mufitalifche Architektonik nicht an fi, fondern nur 
ihrer conventionellen Erftarrung von Übel war, fo liegt jegt die Gefahr ebenfo nahe, daf in 
} Oper das Drama die natürlichen Rechte der Muſik zerftören möge, wie vor 100 3. die 
hit das Drama verfchlungen hat. 
Dın unterfcheidet eine ernfte und eine Fomifche Oper, Opera seria und Opera buffa. 
Vofern in der Opera seria der gefprochene Dialog wegfällt und durch Necitative erfegt ift, 
I wol (doch nicht nothwendig) die Tanzkunſt im Ballet hinzutritt und durch die größere 
jugumg des malerifchen und architektoniſchen Schmucks in der Scenerie eine Vereinigung 
Künfte erzielt wird, nennt man fie große Oper. Die Zwittergattung, in welcher ſich die 
Imente der Pomifchen und ernften Oper mifchen (mezzo stilo) und der gefprochene Dialog 
ten ift, hat man als Eonverfationdoper bezeichnet. Doch wechfelte die Bedeutung diefer 
in verfchiedenen Zeiten und bei den verfchiedenen Nationen. Der Franzoſe zählt jede 
mit geſprochenem Dialog zur Opera comique, und Mozart's „Don Juan“ 3.3. hat wech 
für eine fomifche, ernfte und große Oper, ja wol gar für eine Converfationsoper gegolten. 
De feine Oper mit gefprochenem Dialog beißt Operette. Hafter die Muſik nur als vorwie- 
——— Beiwerk, doch in ausgeführterer Weiſe an dem Textbuche, fo treten bie 
“ihnmgen des Liederſpiels, Singfpiels, Vaudevilles u. f. w. ein. 
Die Geſchichte der Oper fteigt bis ins 16. Zahrh. hinauf, wo Wicenzo Galilei, Giulio Car» 
und Giacomo Peri in Florenz, um die alte griech. Tragödie wiederherzuftellen, es unter 
men, Gedichte unter einfacher Begleitung eines Eaiteninftruments zu recitiren, und große 
ter, wie Taſſo in feinem „Aminta”, Schäferfpiele mit Chören dichteren. Diefe Verfuche, 
Ache alg Urfprung der Dper angefehen werden, bahnten den Weg dem durchaus in Muſik ges 
han Drama „hafne“, das, von Ditavio Rinuccini gedichtet, von Peri in n gefegt, 1597 
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in $lorenz zuerft aufgeführt wurbe. In daffelbe Jahr fällt der von Horazio Vecchi gedichtete 
und componirte „Antiparnasso”“, welcher zu Venedig durch Schaufpieler aufgeführt wurde, 
wobei Sänger hinter der Scene ben Text der Rollen in Form der Madrigale fünfftimmig ab 
fangen. Andere Schäferfpiele, wie die „Egle” von Giraldi und die „Aretusa” von Lollio, ſollen 
bereits früher am Hofe des Herzogs von Ferrara aufgeführt worden fein, wie man denn auf 
von Guarini's „Pastor fido“ behauptet, daß er ſchon in ber Mitte des 16. Jahrh. mufitaliid 
dargeftellt worden fei. Die Muſik zu diefen Schaufpielen beftand meift in einem fteifen, von dem 
basso continuo begleiteten Vortrage, der, dem jegigen Recitativ und den Madrigalen ähnid, 
nur felten durch Chöre unterbrochen wurde. Für den Erfinder des Necitativs hält man Emile 
da Gavaliere in Florenz, von dem 1590 zu Floreny zwei Schäferfpiele, „I Satiro“ und „Lıdi- 
sperazione di Sileno“, aufgeführt wurden. Nach mehren andern vergleichenden BVerfuhen 
wurde 1600 bei der VBermählung König Heinrich's IV. das Singfpiel „Euridice“, von Rinu— 
cini gedichtet und von Peri und Caccini componirt, in Florenz öffentlich aufgeführt. Ninucisi 
dichtete auch die Dper „Arianna”, die zur Vermählung des Herzogs von Mantua 1608 
Monteverde in Muſik gefegt wurde. Letzterer ging dann nad) Venedig, von wo auß die Dr 
weiter durch Stalien fich verbreitete. Die erfte Opera buffa foll 1624 zu Venedig aufgeführt 
worden fein, wo auch 1637 bie erfte Opernbühne errichtet wurde. Der Cardinal Mayarin ur 
pflanzte die Dper 1646 nad) Frankreich. In Deutfchland wurden ſchon zur Zeit des Hank 
Sachs gefungene Faftnachtsfpiele aufgeführt. Die Königin Sophie Charlotte unterhielt in 
Deutfchland die erfte ital. Oper, bei der Buononcini ald Kapellmeifter angeftellt war. Der erür 
eigentliche Operntert war Mart. Opig' „Daphne“, eine Nachahmung des erwähnten ital. Ep 
fpield „Dafne”, welche vom Kapellmeifter Schüg in Dresden 1627 in Muſik gefegt wurde 
Nachher fchrieb Paul Thiemich die ebenfalld nad) dem Stalienifchen gearbeitete Dper „Alehc‘, 
die erfte, die 1695 zu Leipzig in der Oftermeffe aufgeführt wurde. Die erfte deurfche Origin. 
oper foll ‚Adam und Eva” geweſen fein, welche 1678 au Hamburg gegeben wurde, wo damili 
Phil. Kaifer ald Componiſt in großem Nufe ftand. Einige halten die Operette „Der Teukl 
108 1” für die erfte komiſche Oper in Deutfchland ; Flögel dagegen in ber „Gefchichte der four 
ſchen Riteratur” behauptet, daß es bei den Deutfchen ebenfo früh Lomifche Opern gegeben hat 
als ernfthafte. Zu Augsburg wurde 1697 zum erften male eine deutſche Oper aufgeführt un 
zu Nürnberg 1667 ein Opernhaus erbaut, in welchen man 1697 die erfte deutſche Oper „Ir 
minius“ aufführte. In Schweden wurde 1774 die erfte ſchwed. Driginaloper „Birger Ju! 
von geborenen Schweden aufgeführt. In England war die ital. Oper bereits im 17. Jehth 
eingeführt. Händel bewirkte hier eine Revolution, die aber für die engl. Oper ohne Erfolggr 
blieben ift. In Spanien drang erft in det zweiten Hälfte des 18. Jahrh. die ital. Oper cu. 
Bei den Stalienem war in der ernften Oper von jeher der gefprochene Dialog ausgeſchleſe 
und die Gattungen der ernften und fomifchen Oper firenger auseinandergehalten ald bei va 
Deutfchen und Franzoſen. Ihr claffifcher Operndichter war (neben Apoftolo Zeno) Metaftıla 
welcher gewandter als irgend Einer der flarren ſymmetriſchen Architektonik der alten Hella 
oper im Xertbuche vorzuarbeiten wußte. Für die fomifche Oper ſchrieb unter Andern Golden 
Die zwei bedeutendften Componiften der alten Heldenoper waren Scarlatti und Reonardı dt 
Ihre Nachfolger Sacchini, Piccini, Leonardo da Vinch, Jomelli, Francesco Majo u. U. biden 
den großen Stil jener Meifter zu anmuthigern, gefehmeidigern Formen weiter. Die Späte 
wie Cimaroſa, Paefiello, Zingarelli, Martin, Salieri, Righint, traten ſchon in mannichfadl 
Wechſelwirkung mit deutfchen und franz. Einflüffen und bezeichnen den Übergang zur mot 
nen ital., durch Roffini begründeten Schule. Deffen begabtefter Nachfolger war Bellini, M 
bandfertigfte Donizetti. Alle Drei legten den Grund zu einer gemifchten ital.-franz. She 
Unter den franz. Operndichtern find Auinault, Marmontel, Favart, Sedaine, Scribe zu n 
Der epochemachende Vertreter der alten franz. großen Oper war Lully, der Gründer ber 
dem nationalen Vaudeville fo eng zufammenhängenden komiſchen Converfationsoper Phil 
Dorzugsweife in der komiſchen Oper bedeutend find außerdem: Gretry, Monfigny, Rouſſ 
Dalayrac, Iſouard, Boyeldieu. Eatel, Lefueur,Mehul, Spontini und Cherubini begründeten 
neuere franz. große Oper, Spontini und Eherubini unter vorwiegend ital. und deutfchen Ein 
fen. Auber, Herold und Haldoy famen der von Roffini angeregten franz.-ital. Richtung entg 
und fegten die große tomantifche Oper an die Stelle der frühern großen Heldenoper. Für 
nien, Belgien und England wären wol die Namen einiger Operncomponiften zu nennen, 
die Geſchichte der Oper aber haben diefelben kaum eine Bedeutung. Unter den Deutſchen di 
ten Händel und Haffe die alte ital. Heldenoper in eigenthümlicher WBeifeweiter: Hiller und R 
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ann bereiteten durch ihre Singfpiele das Verftändnif einer auch im Terte deutfchen Oper vor; 
Hud wandelte die ital. und franz. Heldenoper in ein deutfches mufitalifches Drama um; Mor 
it und Beethoven trugen die Errungenfcaften der großen claffifchen Periode unferer Inftru« 
entalmuſik auf die Oper über. Unter Mozart's Nachahmern gewannen Winter und Weigl 
e populärften Erfolge. K. M. von Weber begründete eine volksthümliche romantifche Oper 
Deutſchland. Spohr, Marfchner, Kreuger u. U. bildeten diefe romantifche Schule nach ver- 
biedenen Seiten aus. Meyerbeer fchloß einen Pact der deutfchen Romantik mit der Nichtung 
Ioffini’6 umd Auber's. Lachner ſuchte das einfame Vorbild Beethoven’s in der Oper nachzu- 
men. Richard Wagner verkündete theoretifch umd praßtifch die völlige Zertrümmerung des 
tn architeftonifchen Schematismus in der Oper und die Herausbildung eines neuen muſika- 
hm Dramas in freier Form, eine Wiederaufnahme der Beftrebungen Gluck's in erhöhter 
Poren. Für die deutfche Oper dichteten Weiße, Gotter, Bregner, Goethe, Kogebue, Schitane- 
er, Kind, Rich. Wagner u. U. Uber die meiften der Genamnten ſ. die betreffenden Artikel. 

Opera supererogationis, d. i. überflüffige XBerke, nennen die Scholaftiter mit Beziehung 
uf Lut. 10, 35 (nad) der Bulgata) die Verdienfte Chrifti und der Heiligen, welche fie fich da- 
uch erwarben, daf jener in und mit feiner Aufopferung mehr leiftete, ald zur Erlöfung des 
Nenſchengeſchlechts nothwendig war, diefe aber nicht nur das von Gott Gebotene (praecepta), 
ondern auch das Gerathene (consilia) hienteden treu befolgten. Aus der durch die Bulle 
'nigenitus, die Clemens VI. 4545 erließ, beftätigten Anficht, daß jene Verdienfte gleich einem 
Shape der Kirche anheimfielen, entftand der Ablaf (f.d.), indem der Papft mit Dem, mas 
Indere zu viel gethan, Denen, welche zu wenig geleiftet, auszuhelfen vermöge. 

Operation nennt man im medicinifchen Sinne ein zum Behuf der Heilung oder Linderung 
on Krankheiten (beziehentlich Berunftaltungen) vorgenommened mechanifches Einfchreiten 
&4 Arztes am menfchlichen Körper mit bewaffneten oder unbewaffneten Händen. Es ift dem- 
ah das einfache Frottiren mit den Händen ebenfo gut eine Operation ald die Entfernung ei« 
xt ganzen Gliedes mitteld der Anınutation, und Operationen führt nicht nur der Chirurg, 
andern auch der Krankenwärter, die Hebamme, der Geburtöhelfer und der Arzt aus. Die 
Iperationen-find umtereinander in ihrem Werthe fo verfchieden, daß in civilifirten Staaten auf 
wieglihem Mege einer jeden Glaffe der Medicinalperfonen beftinnmte Grenzen in Hinficht auf 
at Recht, Operationen auszuüben, geftedt find. Als Hauptabtheilungen ftellt man unblutige 
nd blutige Operationen auf, von denen die legtern fich durch die Trennung organifcher Theile 
harakerifiren. Die Lehre von den blutigen Operationen heißt Afiurgie (f. d.), die von der un« 
lutigen nennt Schindler Ahaͤmaturgie. Vgl. Sprengel, „Geſchichte der Chirurgie oder ber 
Shtigften Operationen” (2Bde., Halle 1805 — 29) ; Schreger, „Grundriß der hirurgifchen 
Iperationen” (3. Aufl, Nürnb. 1825); Bourgery, „Die Heinen chirurgifchen Operationen“ 
kur, Berl. 1856); Günther, „Lehre von den blutigen Operationen” (Rpz. 1855) ; Schind- 
R, „Die Lehre von den unblutigen Operationen” (Rpz. 1844); Dieffenbach, „Operative Chi- 
irgie" (2 Bde., Rpy. 1844—48). 

Operationen nennt man diejenigen Maßregeln, welche eine Armee im Kriege ergreift, um 
Mm allgemeinen Zweck zu erreichen, der bei dem unternommenen Feldzuge zu Grunde liegt. 
Jierher gehören zunächſt die Märſche und Stellungen der Armee und ſodann die unternomme- 
en Belagerungen und Schlachten. Es gibt ftrategifche und taktifche Operationen, je nach. 
em fie auf die Entfcheidung des Kriegs oder nur auf den augenblidlichen YBaffenerfolg be 
"ont find. Der Operationsplan, d. h. die allgemeine Unordnung der Unternehnfungen, 
nf war der Eröffnung des Feldzugs vorangehen; jedoch beftimmt er Das, was gejchehen 
A, nur in allgemeinen Umriffen, da ſich die Geftaltung der Verhältniffe nicht vorausfehen 
Üt, Eine fehr ins Einzelne gehende Feftftellung des Dperationsplans kann nachtheilig wer« 
M, wenn fie den Feldherrn zu fehr befchränft und ihm nicht erlaubt, feine Mafregeln den je» 
maligen Umftänden anzupaffen. Deshalb haben au allen Zeiten diejenigen Heerführer die 
kiften Vortheile erfämpft, welche felbft Megenten und mithin unabhängig waren. Das ganze 

din, in welches die Operation tflfft, nennt man das Dperationsfeld. Der Punkt, von 

klhem eine Operation ausgeht, heißt Operationsfubfert ; es wird gewöhnlich ein Hauptwaf · 
mplap, eine Feſtung oder fonft ein wichtiger Punkt, urfprünglid) im eigenen Rande, fein. Der 
Punte oder das Ziel (ed kann auch das feindliche Heer fein), welches dadurch erreicht werden 
OL, ft das Dperationsobjeet. Nichtig gewählt wird daffelbe für die Entfcheidung des Kriegs 
m Wichtigkeit fein. Die allgemeine Richtung, welche nad) diefem Ziele führt, heift Ope- 
“ionslinie. Es ift die Bemwegungslinie zur Vernichtung des Feindes, meift aber zugleich die 
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eigene Berbindungslinie (Communication) nad) dem Subject, aus welchem die Zufuhr alle 
Kriegsbedürfniffe, der Erfag u. ſ. w. zu beziehen. Gefährlich ift es, folglich fehlerhaft, nm cine 
Berbindungslinie bei feinen Operationen zu haben: man nennt diefe dann ſchlecht bafırt. Dan 
aus geht die Nothiwendigkeit mehrer Operations ſubjecte hervor, und die Linie, melde bieleiben 
verbindet, mögen fie in einer Ridytung oder gruppenmeife liegen, heißt die Dperationbbeſt 
Bei langen Operationslinien wird nad) dem Kriegsfchauplage im Vorrüden immer eine neu 
Baſis gebildet. So lag z. B. Napoleon's Operationsbafis im Sommer 1815 an der Eike U 
Dperationslinien find in neuefter Zeit die Eifenbahnen wichtig geworden. (S. Militärfttefe.) 
Sie gewähren den Vortheil: 4) große Streitkräfte in fürzefter Frift an entfcheidenden Punk 
zu vereinigen; 2) bei verändertem Operationsplan disponibel gewordene Truppen ſchnel w 
ihre neuen Beſtimmungsorte zu verfegen ; 5) die gegenfeitige Verbindung getrennter Gorpi a 
fidyern und darum diefe weiter detachiren zu können, weil fie nicht allein rechtzeitig verſüch 
fondern auch fehnell dem Feinde entzogen werden; 4) die freiefte Verwendung der Deerci 
ferven; 5) die Nachfuhr aller Kriegsbedürfniffe, mie den Erfag aus den rückwärts gelagmmn 
Depots und Waffenplägen zu erleichtern. Allerdings ift es aber nothwendig, daß die alt Dye 
rationslinie gebrauchte Bahnftrede auch gegen feindliche Streifcorp® (menn fie nicht bied ad 
Gavalerie beftehen) gefichert und ber Punkt, wohin die Truppen beſtimmt find, bereitd von cm& 
hinreichenden Abtheilung durch einen Marſch eingenommen und fchlagfertig befegt if, wit 
deren Schug die anfommenden Truppen ausfleigen und ſich formiren können. 
Operette, f. Oper. 
Dpfer waren bie erfte Wirkung der Anerkennung höherer Weſen und ein Haupttbeil Ib 
Gottesdienftes in allen Religionen des Altertbums. Die Vorftellung, daß Gott finnlice B* 
dürfniffe habe, und die Lebensart der Opfernden beftimmten die Befchaffenheit der Gaben. HR 
ten und Zäger brachten Thiere, Aderbauer Früchte und Brot; die Ehrfurcht vor der Geht 
gebot, ihr das Beſte, was der Opfernde befah, zu widmen. Daher wollte Abraham felbft kinm 
Sohn und Agamemnon feine Tochter Iphigenia opfern. Doch zeigte ſich in der gludiider 
Wendung, die diefe Opfer nicht zur Ausführung fommen ließ, ſchon früh die reinere Idet W 
Gott fein Menfchenblut verlange und durch die fromme Gefinnung befriedigt werde. Die Be 
irrungen des Naturdienftes erhielten gleichwol den graufamen Gebrauch der Menichenst 
auch bei folchen heidnifchen Völkern aufrecht, die der erften Roheit entwachfen waren. Die 
nizier opferten ihrem Gögen Moloch Kinder, wie die german. Völker und die ältern Merca 
und Peruaner. Mährend fe die Altäre der heidnifchen Welt häufig vom Blute unfhul 
Kinder und wehrlofer Gefangenen trieften, beftimmte Mofes in feinen Opfergefegen rein, 
kelloſe Thiere und Früchte ald Sinnbilder der Hingebung und Buße feines Volkes vorIch 
Die Opferhandlung wurde nun der Mittelpunkt des ifrael. Gottesdienftes. Die ifrad. 
waren theil® blutige, wenn Rinder, Ziegen, Schafe oder auch Tauben von den Pricflern 
fhlachtet und ganz oder zum Theil verbrannt wurden (Brandopfer), theild unblutigt, 
man Mehl, Kuchen, Salz, D1, Honig und Weihrauch (Speifeopfer) oder Wein, der um 
Altar her gegoffen wurde (Trankopfer), darbrachte. In Rückſicht ihres Sinne und 
waren diefe Opfer entweder Dank und Freubenopfer, die in Nind- und Kleinvieh | 
und gewöhnlich mit Speifeopfern begleitet waren, oder Sühn- und Schuldopfer, zu denm 
Thiere gebraucht wurden. Bei den legtern pflegten die Priefter die Darbringenden, zum de 
ihrer Verföhnung. mit Jehovah, mit dem Blute der gefchlachteten Thiere zu befprengen, @ 
wenn es einer allgemeinen Buße und Entfündigung des ganzen Volkes galt, das Opfertbiet 
- verbrennen, dagegen wenn ed nur Privatperfonen anging, das Fleifch felbft zu genießen. 
bie Opfer an Thieren und Erftlingen der Früchte, die an gewiffen Feften und bei wichtigen 
milienbegebenheiten oder zur Entfündigung Einzelner dargebracht werden mußten, gebö 
den Raturaleinkünften der Priefter, die nur den ungeniesbaren Theil derfelben verbr 
Diefen Vortheil verfchafften fich auch die heidnifchen Priefter, die, wenngleich bei Juden 
Heiden nur die Priefter opfern durften, an ihren Opfermahlzeiten die Geber Theil nehmen 
en. Im rom. Reiche machte Theodofius 392 dem heidniſchen Cultus, alfo auch dem 
dienfte ein Ende. Die Hekatomben (f. d.) der Griechen und Römer waren Brandopfer, 
Libationen (f. d.) Trankopfer, Speifeopfer die Gaben, die fie in den Myſterien darbrad 
Die bereits von den Propheten des Alten Bundes erfannte Wahrheit, daß der Menſch der 
heit nichts anbieten fonne, was nicht ſchon an und für ſich ihr Eigenthum und ihre Gabe 
machte das Chriſtenthum dadurch geltend, daf es den heidnifchen und jüd. Opferdienft gäniti 
abſchaffte und den Tod Jefu als die ein für allemal und immer gültige Genugthuung für 
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Sünden der Menſchen und als bie legte Erfüllung der alten Opferidee darſtellte. Ganz ließ ſich 
jedoch die Vorftellung, daf man Gott auch finnliche Gaben fchuldig fei, bei den zum Ghriften- 
(fume befehrten Völkern nicht ausrotten, da der Drang des Gefühls Symbole jener Hingebung 
foberte und anderntheild das Bedürfniß der Armen in ber Gemeinde und Kirche zur Unterhal« 
tung des Cultus und der Geiftlichkeit gewiſſe gleihfam Gott gemweihte Abgaben immer noth- 
wendig machte. Als ſolche find die Oblationen (f. Oblaten) oder die freiwilligen Geſchenke an 
Brot und andern Lebensmitteln, welche die erſten Ehriften darbrachten, zu betrachten. Sie wur- 
den, auch da die Leiftung des Zehnten an die Geiftlichen eingeführt war, beibehalten und meiftin 
Geld verwandelt. In gefchichtlihem Zuſammenhange ftehen hiermit, ohne jedoch gottesdienft- 
fihe Handlungen zu fein, die Opfer, welche nad) einem noch gegenwärtig bei faft allen chriftli- 
den Religionsparteien beftehenden Gebrauche zu gerwiffen Zeiten für die Geifllichen auf den 
Lltargelegt werden, Opferpfennig genannt. Dagegen wird eine Haupthandlung des Cultus 
in ber lath. Kirche, die Meffe, noch jegt das unblutige Opfer genannt, weil nach dem Lehrbe- 
griffe diefer Kirche der Mefpriefter durch Weihung des Brotd und Weine den Leib und das 
Blut Chriſti im Sinne der jüd. Sühnopfer gleichfan aufs neue opfert (Meßopfer). Bei den 
Heiden findet der Gebrauch gotteßdienfllicher Opfer noch gegenwärtig ftatt; der Ehinefe weiht 
kinen Göttern Früchte, der Karaibe Tabad, der Neger in Weftindien Branntwein, und bei 
den wilden Inſelbewohnern zeigen fi immer noch Spuren von Menfchenopfern. 

Ophicleyde, ein in neuefter Zeit erfundenes ganz aus Meffing gebautes Bafinftrument 
von ausgezeichnet guter Wirkung bei Militärmufit. Es vertritt die Stelle bes Contrafagotts 
md des Serpents, bietet jedoch vielmehr Vortheile dar als jene. Der Ton der Ophicleyde ift 
Kaftvoll und ſtark, ftärker noch als der der Baßpofaune, aber dumpfer und nicht fo fchmetternd. 
Fr Umfang erſtreckt fich vom Gontra-B bis g, jedoch im Mafftabe von 52 F., demnach eine 
Ürtave tiefer. Eine Anmeifung, diefes Inftrument zu fpielen, findet fi in Nemetz' „Allge- 
mirer Muſikſchule für Militärmufit” (Wien 1840). 

Ophir wird mehrmals im Alten Zeftamente eine Gegend genannt, aus welcher unter An- 
km Salomo auf Schiffen, die in den edomitifchen Häfen ausgerüftet wurden und drei Jahre 
wfder Reife waren, Gold nebft Edelfteinen, Sandelholz u. ſ. w. bezog. Das ophiritifche Gold 
galt bei den Hebräern für das reinfte und gediegenfte. Uber die Rage diefes D. find die verfchie- 
denften Anfichten aufgeftellt worden. Während es Einige in Sofala an ber Oſtküſte Afrikas 
wiederfinden, fuchen e8 Andere in Arabien oder in Indien. Die meifte Wahrfcheinlichkeit dürfte 
die Icptere Anficht behalten, wenn auch gegen das Ergebnif von Laſſen's Unterfuchung („Indi ⸗ 
fe Alterthumskunde“, Bd. 1, Bonn 1844), welcher das Volt der Abhira an den Küften der 
Indusländer mit Ophir combinirt, ſich noch Manches einwenden läßt. 

' Dphiten oder Opbianer, d. i. Schlangenbrüder, nannte man eine im 2. Jahrh. hervortre- 
iende md im 6. Jahrh. verfchwindende gnoftifche Partei. (S. Gnofis.) Nad) ihrer Geifterge- 
Malogie, die zum Theil der des Valentinus ähnlich war, ftellte ſich das göttliche Selbftbewuft- 
fin, die Enndia, in zwei Aonen dar, welche der erfle und der zweite Menſch genannt wurden; 
dus der Bereinigung beider entftand der Geift oder die Mutter des Lebens und bildete mit je- 
iin zwei die ophitifche Trias. Das Überftrömen der göttlichen Kraft in das Chaos veranlafte 
De Xon Achamoth oder Sophia und konnte biefe wegen der Gegenwirkung des entarteten Welt · 
vers und Judengottes Jaldabaoth, ſowie des von biefem erzeugten wirklich böfen Geiftes 

Drtiomorphos, der das Heidenthum repräfentirte, nicht wieder zurüdführen. Indeß diente 
derböfe Geift infofern dem Zwecke der Sophia, als er unter der Hülle einer Schlange die Men- 

verleitete, das willfürliche Gefeg Jaldabaoth's zu übertreten. Endlich erfchien der von 
Der Materie nicht berührte Kon Ehriftus und verband ſich mit dem Menfchen Jeſus, um vom 

thum ımd Heidenthum zu erlöfen. Übrigens war der Schlangendienft viel älter als diefe 
Extre, und es wurde die Schlange von mehren Völkern bes Alterthums als böfes, von den Phö- 
Khiern als gutes Princip verehrt. 
, DOpbtbalmiatrif (vom griech. ophthalmos: Auge) bezeichnet fo viel wie Augenheilkunde. 

ide Bildungen find Ophthalmie, Augenkrankheit, Augenübel, bei den Alten befonders 
dm Augentriefen, gegenwärtig meift von der äußern Augenentzündung gebraucht; Ophthal- 
Miten, Steine, welche das Anfehen eines Auges haben, wie manche Arten des Achat und Chal · 
Mon; Dpbfhalmologie, Lehre von den Augen ; Opbthalmotberapie, Lehre von ber Behanb- 
hang der Augenkrankheiten u. f. w. 
' Dpiat, f. Ovium. ' 

Dpig (Martin), der Begründer der Schlefifchen Dichterſchule, wurde 23. Dec. 1597 zu 
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Bunzlau in Schlefien geboren, wo fein Vater Bürger und foäter auch Rathöherr war. Aut 
der dafigen Schule und den Gymnafien zu Breslau und Beuthen a.d. D. in die claſſiſchen 
Studien eingeführt, gab er fhon 1616 eine Beine Sammlung lat. Epigramme über Gegen 
ftände der Literatur, „Strenae“, und fpäter den „Aristarchus” heraus, worin er feine Beyer» 
fterung für die Sache der deutfchen Sprache und Literatur bethätigte. Im 3.1618 being m 
die Univerfität zu Frankfurt a.d.D. Im $. 1619 war er in Heidelberg, 1620 in Strasburg, 
worauf er, um den Kriegöftürmen auszumeichen, zu Ende 1620 mit feinem Freunde Hamilton, 
einem Dänen, nad) den Niederlanden ging. Scriver, Voſſius und Dan. Heinfius wirken in 
Leyden günftig auf feine gelehrte Bildung. Im 3.1621 lebte er im Holfteinifchen. Hierauf 
kehrte er in fein Vaterland zurüd und kam an den Hof bes Herzogs von Liegnitz, folgte abe 
1622 einem Ruf Bethlen Gabor’s, Fürften von Siebenbürgen, als Lehrer der Philofophie umd da 
Humaniora nad) Weißenburg. Hier lebte er in der Gunft des Fürften und in äußerm Glanze; 
allein die Uncultivirtheit des Landes wedte in ihm die Sehnfucht nach der Heimat, und fehr ball 
wurde er an den Hof zu Riegnig zurüdberufen. Im J. 1624 lief Zinfgref die erfte Auszak 
der „Gedichte Or's erfcheinen, worauf diefer bald nachher felbft eine Ausgabe veranftaldk 
Dafür, daf D. auf Befehl des Herzogs die Sonn» und Fefttagsepifteln in Verſe gebracht hattt! 
ernannte ihn dieſer gleichzeitig zu feinem Rathe. Auch erfchien 1624 fein bis 1668 in ich 
Auflagen wiederholtes Buch „Won der deutfchen Poeterei”, womit er den Grund zu einer badı 
ſchen Poetik und Metrik legte. Um diefelbe Zeit wurde D. in die Fruchtbringende Gefelliäuft 
unter dem Namen des Gefrönten aufgenommen. Im 3.1625 ging er nah Wien und empfahl 
ſich hier durch ein Trauergedicht auf den Tod des Erzherzogs Karl dem Kaifer Ferdinand If 
aus deffen Händen er den poetifchen Rorberfrang empfing. Im J. 1626 lebte er wieder gl 
Breslau, Brieg und Kiegnig, trat dann ald Secretär in die Dienfte des ftreng kath. und kailerli 
Burggrafen Karl Hannibal zu Dohna, in deffen Angelegenheiten er mit mehren fremden Hi 
fen unterhandelte, und wurde 1629 vom Kaifer Ferdinand II. unter dem Namen Martin D 
von Boberfeld in den Adelftand erhoben. Im 3.1650 lernte er auf einer Reife nad Ya 
Hugo Grotius fennen. Nach dem Zode ded Burggrafen von Dohna 1655 ging er abe 
an die Höfe von Kiegnig und Brieg. Jetzt gab er fein Rehrgedicht „Veſuv“ und das fchon ! 
in Holftein gefchriebene „Zrofigedicht in Widermwärtigkeit ded Kriegs”, feine befte Did 
heraus. Im J. 1634 folgte er dem Herzoge Johann Chriftian von Brieg nad) Thorn und 
darauf zu Danzig feinen Studien. Das Eingfpiel „Judith“ und die Überfegung der „Antig 
bes Sophofles waren die Früchte diefer Mufe. Auch gab er 1657 die Sanımlung feiner zä 
lichen Poeſien heraus und vollendete dann feine Pfalmenüberfegung. Als der König von 
Wladiſlaw IV., den D. bereitd früher mit einem Lobgedichte begrüßt hatte, 1658 nah D 
kam, nahm er Legtern ald Secretär und Hiftoriographen in feine Dienfte. So hatte er die 
ber männlichen Jahre und feines Ruhms erreicht, ald er in Danzig 20. Aug. 1659 ein 
der Pet wurde. D. brachte die in Verachtung verfunfene deutfche Dichtung auch äußerlich wi 
zu Ehren und wurde von feinen Zeitgenoffen gefeiert wie felten ein Dichter. Er erwarb ſich 
fonders bleibende Verdienfte um die Form der deutfchen Dichtkunſt. Dadurch, daß er, o 
Proteftant, ſich doch der kath. Partei näherte, verfchaffte er der von Luther begründeten 
hochdeutſchen Sprachniederfegung die Anerkennung durch ganz Deutfchland, welche fie 
dahin faft nur in den proteft. Gegenden gefunden hatte. Ferner drang er auf Reinheit 
Nichtigkeit der Sprache und führte zuerft wieder die Meffung der Silben ftatt der feit 
zwei Jahrhunderten herrfchenden Zählung derfelben ein. Der Inhalt feiner Dichtungen 
durchaus ber einer verftändigen Neflerion mit nur fehr geringen Beimifchungen von Pha 
und Gefühl, obgleich entfchieden fittlich-Iehrhafter Richtung, und es kann des wegen auch jegt — 
meiften berfelben nur ein fehr geringer äfthetifcher Werth beigelegt werden. Aber eine old 
Natur eben war erfoderlih, um die deutſche Dichtkunft aus ihrem tiefen Verfall zu erhebe 
Zugleich bewies fih D. ald Mann von ausgebreiteter und gründlicher Gelehrfamteit, die er Ü 
doc; auch ald Dichter zu viel hervortreten ließ. Unter den Ausgaben feiner Werke erfchien U 
vollftändigfte zu Breslau (5 Bde, 1690; neu aufgelegt, Fkf. und Lpz. 1724), die zierlichfte & 
Amfterbam (3 Bde., 1646). Den meiften ritifchen Werth hat die von Bodmer und Breitit 
ger beforgte Ausgabe (Zür.1745), von der aber nur der erſte Theil, meift Lobgedichte entbal 
tend, erfchienen ift. Gine gute Auswahl aus feinen Gedichten enthält Wilh. Müllers „S 
bliothet deutfcher Dichter des 17. Jahrh.“ (Bd. 1, Lpz. 1822). Vgl. Gullmann, „Über U 
Ausgaben der Gefammtmwerke von O.“ (Ratibor 1850). 


Dpium (meconium oder laudanum), eines der ftärkften Arzneimittel, wird aus dem Moh 
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[.d.) auf verfchiebene Art gewonnen. Entweder werden hierzu die noch unreifen Mohnköpfe 
ur angerigt, worauf ein milchiger Saft hervorquilft, den man an der Luft eintrodinen läßt, 
mmelt und dann in größern Maffen aufammenknetet, oder man preft und kocht diefe Mohn- 
ipfe mit Waffer aus und läßt die Flüffigkeit dann eindiden. Die auf erftern Wege gewon« 
me Sorte ift die vorzüglichere. In den Handel kommt das Opium in Geftalt Meiner, undurch- 
hiiger, rothbraumer, harter Kuchen von ya —2 Pf. Schwere und bitterm, ſcharfem Gefhmad 
ad widerlihem Geruch. Um das Zufammenbaden diefer Kuchen zu verhindern, beftreut man 
mit ben Heinen dreifantigen Samen einer Ampferart; indeffen findet man auch häufig eine 
enge folcher Körner abfichtlich in die Maffe des Opiums felbft eingefnetet. Ze nach den Or» 
1,0 es erzeugt wird, hat man orientalifche® (Thebaicum, Orientale, Levanticum oder Tur- 
cum), indifches und inländifches Dpium, von denen das erftere ziemlich allgemein ald das 
ee anerkannt ifl. Die Güte des Opiums richtet fi nad feinem Gehalt an Morphin (f. d.) 
deMorphium. Der neueren Chemie und befonders den Forfchungen von Derosne, Sertürner, 
kletier, Mer, Anderfon u. A. ift es gelungen, die einzelnen Beftandtheile des Opiums gefon« 
st detzuſtellen, unter denen fich eben das Morphium als Träger der meiften dem Opium zu« 
mmenden arzneilichen Eigenfchaften zeigte. Von den übrigen Beftandtheilen ded Opiums 
m u erwähnen das Godein, das Narkotin (Opian) und dad Papaverin. Nach Hufsland’s 
Iutipruhe zu den drei Deroen unter den Arzneimitteln und nach den Wirkungen, die es her» 
bringt, zu ben narkotifchen Mitteln (f. Narkotica) gehörig, beruhigt das Opium das Ner« 
often, während es den Kreislauf des Blutes befchleunigt. In kleinern Gaben fchmerzftil- 
» und ein regeres Leben mit darauf folgender unangenehmer Ermattung hervorbringend, 
tadtückt es in größern Gaben das Nervenleben gänzlich und fteigert die Bluterregung bis 
#%poplerie (Schlagfluß). Außerdem vermindert es alle Abfonderungen, ausgenommen bie 
tdaut. Jedoch gervöhnt ſich der Organismus bald an das Opium, fodaf es in immer grö- 
m Gaben vertragen wird, wobei fich aber nach und nad) eine höchſt nachtheilige Wirkung auf 
Verdauungsorgane bemerkbar macht. Die erfterwähnten Eigenfchaften diefes Stoffs 
den au den bei mehren oriental. Völkern einheimifchen Gebrauch des Opiumeffensd und 
Jintauchens herbeigeführt, deffen beraufchende Folgen äuferft nachtheilig find. Die Attri- 
ie de Morpheus und der Nacht in der alten Mythologie bezeugen hinlänglich, da die Alten 
tden einfhläfernden Eigenfchaften des Mohns befannt waren ; doch wurde das Opium felbft 
Eimenig von den ältern griech. Ärzten gebraucht und nur erft durch die Araber, namentlich 
x dur Paracelfus und Sylvius zu hohem Anfehen in der Heilkunde gebracht. — Dpiate 
im man die zufanımengefegten Arzneimittel, in denen das Opium einen Dauptbeftandtheil 
kt. In der ältern Medicin waren folche Zufammenfegungen, durch die man gewiſſe Neben- 
ungen des Opiums zu verbeffern oder feiner Hauptwirkung eine beſtimmte Richtung zu 
en ſuchte, fehr beliebt. Dahin gehören die Theriaks, Mithridate, Orvietand u. f. w. und von 
noch jegt gebräuchlichen das Laudanum, das Elixir paregoricum, das Dover’fche Pulver, 
Blakdrops der Engländer. Neuerdings hat die Zerlegung das Opium in feine chemifchen 
ſandtheile, insbeſondere die Entdedtung und arzneiliche Benugung des Morphium und feiner 
hie jme alten Compofitionen großentheils überflüffig gemacht. — Gegen Opiumvergiftung, 
be ſich dutch Heftige Unruhe, Erbrechen, Zudungen, Bewußtloſigkeit, falten Schweiß, 
Naffucht und gänzliche Unempfindlichkeit äußert und zulegt durch Schlagfluß tödtet, ift nach 
Mmigefhitem Brechmittel reichlicher Genuß ftarfen Kaffees oder guten Nheinweins, auch 
licher Säuren, namentlich Gerbfäuren, mit Kampher vorzüglich wirkſam. Vgl. Sachs, 
Dpium“ (Königsb. 1856); Hirzel, „Das Opium” (Rpz. 1851). . 
podeldoe nennt man eine nur zum äuferlichen Gebrauche beftimmte arzneilihe Mi- 
ing, welche vor noch nicht gar zu langer Zeit ein Geheimmittel war und als ſolches aus Eng- 
Bach Deutfchland Fam. Der Opodeldoc ift eine Art von Kampherfeifenliniment, von der 
denthümlichkeit, daß er erfaltet gallertartig erfcheint, aber in der Handwärme ſchmilzt. Er 
hitduchfichtig, von gelblichweißer Farbe und angenehmem Geruch und muß in wohlver« 
beiienen Gläfern aufbewahrt werden. Das Einreiben von Opodeldoe in die Haut leiftet in 
den Fällen, wo die Erregung eines flüchtigen Hautreizes von Nugen fein kann, gute Dienfte, 
Mamentlih bei manden Nheumatismen, gichtifchen und rein nervöfen Schmerzen, Quet« 
hingen, Lähmungs zuſtänden, Froftbeulen u. ſ. w. Es wird aber freilich) oft auch gemis - 
uhr Manche neuere Pharmakopöen ftellen einen flüſſigen (nicht ſulzigen) Opodeldoc dar, 
her glei dem echten aus Salmiakgeift, Seife, Kampher und ätherifhen Dien (4. B. vom 
Dmian) beſteht, aber feine befondern Vorzüge hat. 
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Oporin (Joh.), eigentlich Herbſt, einer dergelehrreften und verdienteften ältern Buddrud 
geb. 25. Jan. 1507 zu Bafel, wurde, nachdem er zu Strasburg ſtudirt hatte, Profefer 
griech. Sprache in feiner VBaterftadt, gab aber diefe Stelle bald wieder auf underrichtete daſe 
eine Druckerei, der er bis an feinen Zod, 6. Zuli 1568, mit großer Einficht umd Sorgfalt ı 
ftand. Aus feiner Dfficin, die man an dem auf einem Delphin reitenden Arion erfennt, g 
eine Neihe der correcteften Drucke alter Claſſiker und wiffenfchaftlicher Werke hervor, für de 
würdige Ausftattung er felbft in Verbindung mit mehren gelehrten Freunden forgte. 

Oporto oder Porto, nad Liffabon die größte und bedeutendfte Stadt Portugals, is | 
Provinz Entre Minho e Duero, der Sig eines Bifchofs, in einem engen fruchtbaren Thale 
fihen hohen Bergen, an beiden Seiten des Duero, eine halbe Stunde von deffen Mündur; 
den Atlantifchen Dcean gelegen, hat gegen 65000 und mit den Vorftädten, wie Gaya und! 
lanova am füdlichen Ufer, 80000 E., viele Pläge, 90 Kirchen, eine Münze, ein Zeuaban, 
Mufeum, eine Schiffahrts » und mehre Gelehrtenfchulen, eine Bibliothek mit 65000 Binl 
viele Hospitäler und andere wohlthätige Anftalten. Obgleich die Stadt ſchön gebaut ift, | 
fie doch nur wenig ausgezeichnete öffentliche Gebäude. In den trefflichen, durch ein fer 
fhügten Hafen laufen jährlih an 1200 Schiffe ein. Den Handel mit Portwein, der, ob 
neueſter Zeit fehr geſunken, der Stadt doch noch immer ihre commercielle Wichtigkeit ver) 
betreibt vorzüglich die privilegirte Handelögefellfchaft vom obern Duero, die auch an 50 Bra 
weinbrennereien umterhält und jährlich über 100000 Ohm Wein (f. Portwein) und Bra 
wein verfendet. Unter der Maffe großer Handelshäufer gibt es viele britifche und deutfäe. I 
bie Fabriken in Seide, Kattun, Tabad u. f. w. find nicht gany unbedeutend. Gelhmadi 
Zandhäufer (Quintas) verfchönern die Umgebungen der Stadt. Im Alterthume lag hie 
Hafenort Portus Cale, fpäter Porto Eale, von welchem der Name Portugal herfomme 
In neuerer Zeit wurde D. merkwürdig Durch den Ausbruch der Revolution vom 24. Aug I$ 
dann unter Dom Miguel’ Ufurpation durd; das Blutgericht gegen die Anhänger der Kin 
Donna Maria, zu welcher Zeit die Stadt durdy Auswanderung über 10000 ihrer Bam 
verlor; ferner in den J. 1852 und 1835 durch ihre VBertheidigung gegen Dom Miguel un 
Stüg- und Mittelpunkt der Operationen Dom Pedro's gegen jenen. Endlich erhoben i 
D. die Aufftände von 1842 und vom 8. März 1846, wo ſich hier 12. Det. eine proviler 
Regentfchaft, wie 1847 eine Revolutionsjunta bildete, die bis zur Gapitulation der Stadt 
Zuni beftand. Ein abermaliger Abfall der Stadt von der Regierung fand zu Gunften‘ 
danha's 24. April 1851 ftatt. — Der Diftricet Dporto zählte 1850 auf 51 /, AM.29961 
er ift der volfreichfte in ganz Portugal. 

Opoſſum oder Bierauge nennt man eine zur Gattung Beutelratte (Didelphys) gehit 
Art, weldye im Syftem den Namen virginifche Beutelratte (D. Virginiana) führt. Diele! 
fleifchfreffenden Beutelthieren (f. d.) gehörende und nur in Amerika vorfommende Säuge! 
gattung, welche durch manche abweichende Einrichtung die Aufmerkfamfeit der Forſchet 
jeher auf fich gezogen hat, unterfcheidet fich von den Verwandten durch die mit nagelloſen 
gefegtem Daumen verfehenen Dinterfüße und den langen, nur am Grunde behaarten, übr! 
nadten und mit Schuppenringen befegten Schwanz. Der Körperbau ift geſtreckt, der Kor! 
und zugefpigt und die Zahl der Zähne fehr bedeutend, indem ihre Geſammtzahl 50 beträgt 
Füße find kurz, mit ſtarken frummen Krallen bewehrt und die Augen mit einer Nickhaut 
ben. Das fchon im 16. Jahrh. entdedte, von Merico bis Pennſylvanien verbreitete Om 
ift die größte Art diefer Gattung, 18 Zoll lang, ohne den 11 Zoll langen Schwanz. Der" 
lofe Pelz, der immer wie abgerieben ausfieht, ift [hmugig-weiß, hier mehr ins Gelbliche, 
ins Gräuliche und an.den Füßen und Augen, über welchen legtern ein weißlicher Filed fiel 
rußiged Braun übergehend. Die großen, dünnhäutigen, ſchwärzlichen Ohren, der unbehe 
widerlich bleich · fleiſchfarbene Wickelſchwanz, die vorftehenden Augen und die eigenthüm 
ſtarke, widrige Ausdünftung machen das Opoffum zu einem widerlichen und überall geb 
Thiere. Es verfchläft den Tag in hohlen Bäumen und geht des Nachts auf die Jagd nad 
geln, kleinen Säugethieren, Reptilien und Infekten, dringt aber auch im die Hühnerftälle, r 
Alles tödtet, was es erreichen Bann. Um bei Verfolgungen ſich zu retten, rollt es ſich int 
Knäuel zufammen und behauptet, wenn es aufgefunden wird, hartnädig den Schein det Tı 
fodaß es alle Stöße und Verwundungen erträgt, ohne durch einen Laut oder Zuden Lebe 
verrathen. Die 12—16 Jungen, welche fehr unvolltonmen, als Heine, formlofe, nur 10 € 
wiegende Klumpen geboren werden, hängen fich in der Beuteltafche an die Zigen der Mur 
wo fie fich fefifaugen und in etwa 50 Tagen die nöthige Ausbildung erlangen. Aber aud ® 
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rc ſuchen die Jungen gelegentlich noch Schutz in der Beuteltaſche ber Mutter, welche die Taſche 

aa eng und feft fchliefen und dann durch feine Marter dahin gebracht werden kann, fie zu öff ⸗ 

m. Das Fleifch ift zwar weiß, zart und fett, befigt aber jenen eigenthümlichen widrigen Ge- 

ıch und wird daher nur von Negern gegeffen. Eine zweite Art diefer Gattung, die furinamt- 

he Weutelrafte (D. dorsigera), ift ebenfalls ſchon lange befannt und befonders dadurch 
erkwürdig, daf fie die Jungen auf dem Rücken herumträgt und ihnen dabei den Schwanz zum 
nhalt darbietet, weil fie ftatt einer Beuteltafche nur eine flache Hautfalte hat. Sie iftgrangelb, 

ı Stirn und Wangen weiß, etwa 8 Zoll lang, ohne den 7 Zoll langen Schwanz, und lebt in 

urinam, Guiana und dem nordöftlichen Brafilien. 

Dppeln, bie Hauptſtadt de gleichnamigen Negierungsbezirts in der preuß. Provinz 
Schlefien, am rechten Ufer der Oder und an der oberfchlefifchen Eifenbahn, hat 8500 E., vier 
arh. und eine evangel. Kirche, eine Synagoge, ein altes großes Schloß, vier offene und ein feit 
Finbringung ber Reiche des Herzogs Nikolaus 1497 vermauertes Thor. Sie ift feit 1816, mo 
ier eine befondere fonigl. Regierung für Oberfchlefien errichtet wurde, durch neue Gebäude, 
nter denen ſich das Negierungsgebäude auezeichnet, und freundliche Garten- und Parkanlagen, 
amentlih in der Groſchowitzer Vorftadt und auf der Strominfel Pafchele, fehr verfchönert. 
Das Rarhhaus mit Theaterfaal ift ein fehr anfehnliches Gebäude. Dafelbft beftehen ein aus 
em 1801 aufgehobenen Jefuitencollegium entftandenes fath. Gymnaſium, ein königl. Hebam- 
teninflitut, in welchem der Unterricht deutſch und polniſch ertheilt wird, und drei Hospitäler. 
Yie Bewohner treiben Speditionshandel mit Bein, Vieh und Bergwerköproducten und fa« 
ticiren Bande, Leinwand», Keder- und Zöpferwaaren. Einft die Hauptftadt des unmittelba- 
ı Fürftenthpums Vppeln (157 AM. und 300000 E.) und feit 1200 die Refidenz der ober- 
Blel. Herjoge aus dem Stamme der Piaften, die 1552 ausftarben, worauf der Kaifer das Her- 
sothum einzog, war D. fchon 1024 ein beträchtlicher, in der Randesgefchichte, namentlid, im 
teifigjährigen und Siebenjährigen Kriege oft genannter Drt. Die995 von dem Bifchof Adal- 
et von Prag hier erbaute Kirche wird für die erfte hriftliche Kirche in DOberfchlefien gehalten. 
m der Nähe liegen die Stahl und Eifenwaarenfabrit Königshuld, die großen Gifenhütten 
md Giefereien zu Malapane mit fhönen Anlagen und eine Fayence- und Steingutfabrif in 
drosfau, auch eine landwirthſchaftliche Lehranftalt. Der Regierungsbezirk — zerfällt 
t 16 Kreife und zãhlt auf 245 AM. ungefähr 1 Mill. Seelen. 

Oppenheim, eine Stadt in der großherzoglich heſſ. Provinz Nheinheffen, zur fat; gehörig, 
m Rhein, auf einem fteilen Abhange, hat 2600 E., bedeutenden Meinbau und anfehnliche 
Schiffahrt. D. liegt an der Stelle des Nömercaftells” Bauconia. Im Dreifigjährigen Kriege 
urde ed durch Guſtav Adolf und 1689 durch Melac faft ganz zerftört. Noch jegt liegt die 
böne Katharinenkirche, ein Denkmal deutfcher Baufunft aus den 3. 1264 — 1317, im Klei⸗ 
in ein Nachbild bed kölner Doms, zum Theil in Trümmern. Bemerfenswerth fi nd dafelbft 
Echwedenſãule und in der Nähe die Ruinen der Burg Landöfron, das romantifche, feines 
Beinbaus wegen berühmte Nierftein, Raubenheim und Bodenheim. 

Dppianus, ein griech. Lehrdichter gegen Ende des 2. Jahrh. n. Chr, aus Anazarba in 
en, wird für den Verfaffer zweier noch vorhandener Gedichte gehalten, „Kynegetita” ober 
die Jagd, und „Halieutika“ oder über den Fifchfang, die eine forgfältige Nachahmung äls 

t Mufter verrathen und einzelne wahrhaft dichterifche Schilderungen darbieten. Die neuere 
bat fich jedoch für zwei verfchiedene Dichter deffelben Namens entfchieden und fehreibt nur 
alieutika“ dem genannten Gilicier, die „Kynegetika“ aber einem weit jüngern D., aus 

a in Syrien, zu. Die beften kritifhen Ausgaben beforgten I. G. Schneider (Strasb. 

6; gänalich umgearbeitet, Lpz. 1813) umd Lehrs (Par. 1846). 

pofition, d. i. Gegenfag, MWiderfpruch, MWiderftand, wird befonderd von den ftaatli« 

genfägen gebraucht und bezeichnet dann die im Wolfe namentlich durch die Preffe oder, 

6 ſolche gibt, durch die Stimme der Volfövertreter fich fundgebenden, der Regierung oder 

jeweiligen Trägern widerftrebenden Anfichten oder Richtungen. Stellung und Bedeutimg 

Oppofition ift natürlich eine wefentlich andere im abfoluten und im cenftitutionellen Staate. 

wo die Negierung fich als die allein berechtigte Trägerin, Verkünderin und Vollzieherin 

Staats- und Volks intereſſes, das Volk dagegen als umfähig zur Würdigung diefes Interefr 

und folglich auch der Regierungshandlungen betrachtet, wird entweder jede Oppofition 

echthin Für unberechtigt erklärt und vortommendenfalls als Verbrechen geahndet, oder mo. 
man eine folche duldet, Hält man fich doch keineswegs für verpflichtet, ihr irgend einen maß- 

Einfluß auf die Entfchliefungen der Regierungen einzuräumen, fucht im Gegentheile 
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gewöhnlich felbft den Schein zu vermeiden, als thue oder unterlaffe man etwas, weil die Dppe- 
fition es gewünfcht hat, ftellt auch an legtere das ausdrüdliche Verlangen, daß fie beſcheiden 
und wohlmeinend“ verfahre, d. h. den Kreis politifcher Anfhauung, in welchem die Regierung 
ſich abfchließt, nirgends überfchreite, höchſtens innerhalb deffelben vom Standpunkte der Regir- 
rung felbft aus auf diefe oder jene mögliche nnd wünfchenswerthe Verbefferung unmaßgeblich 
aufmerffam mache. Überfchreitungen diefes Maßes der Oppofition weiß man denn wol auch dur 
polizeiliche Mafregeln, namentlich die Eenfur, zu verhindern. Aus einer ſolchen Stellung ent 
fpringt freilich ein doppelter Nachtheil für dad Gemeinmwefen : die Regierung wird nicht ordent» 
lich aufgeflärt über die wahren Intereffen des Staats und Volkes, verblendet ſich oft ſelbſt 
durch den Glauben an die eigene Unfehlbarkeit und fällt Daher leicht in politifhe Irrthümer im 
Innern wie nach außen. YAndererfeits nimmt die Oppofition, die bei einem nur einigermafen 
gereiften und denkenden Wolke nicht ausbleiben kann, unter folhen Verhältniffen, wo ik 
nicht nur die praftifche Erprobung ihrer Anfichten, fandern felbft deren freie Discuffion abge 
ſchnitten ift, leicht einen verbiffenen, verbitterten, feindfeligen, gehäffigen, nicht mehr die Seche 
von ber Perfon, das wirklich Ungerechtfertigte von dem nad) den gegebenen Umftänden mel ie 
Rechtfertigenden, vielleicht gar Unvermeidlichen unterfcheidenden, oder zum Wenigſten einen m 
praßtifchen, ideologifchen Charakter an. Weil ihr hier auch die befcheidenften und Handgreifüh 
begründetften Foderungen verfagt werden, verliert fich jeder Mafftab des Foderns und verim 
ſich auch zu den ausfchweifendften und unerfüllbarften Wünfchen; weil fie jede Möglichkeit Wk 
allmäligen Kortfchrittd auf dem Wege der Neform fich verfperrt fieht, wird fie revolutionät, 
radical, deftructiv. Im conftitutionellen Staate dagegen ift die DOppofition nicht blos ein um 
ſchädliches, fondern ein durchaus nothwendiges und heilfames Element. Ein engl. Staatsmamg 
äußerte mit Recht: eine parlamentarifche Regierung würde fich eine Oppofition fchaffen müf 
fen, wenn fie eine folche nicht vorfände. Da in ausgebildeten parlamentarifchen Staat ak 
ganze Staatöleben auf einem Kampfe der Parteien beruht, von denen die jeweilig zur Nijerk 
tät in der Volkövertretung gelangte auch die Zügel der Regierung zu ergreifen pflegt, wäsum 
die andere von der Negierung zurüd! und in die Stellung der Oppofition tritt, fo ift hiet 
Dppofition keineswegs die Vertreterin eines einzigen, beftinimten politifchen Principe, am ale 
wenigften Das, wofür fie im abfoluten Staate gewöhnlich gilt und was fie dort auch fehr ce 












ift, eine foftematifche Gegnerin der Regierungsgewalt als folcher oder gar der ganzen St 
ordnung: vielmehr ift ed abwechfelnd das eine und das andere der kämpfenden Principien, mi 
ches die Stellung der Oppofition einnimmt. So find in England das eine mal die politil 
Neformer und die Freihändler, ein anderes mal die Gegner politifcher Reformen und die Cd 
zölfner in der Oppofition. Je gefunder in einem ſolchen Staate das Volksleben, defto mehr 
pirt ſich die jeweilige Oppofition immer um einen großen einfachen Gedanken, um ein wirfli 
politifches oder volfswirthfchaftliches Princip. Es zeigt immer von unentwidelten oder 
bildeten Staatözuftänden, wenn, wie in Frankreich unter der Julidynaftie, die Dppofition 
‚mehr nad) perfönlichen ald nad) principiellen Gegenfägen fchattirt, oder doc) in fich wieder 
mannichfaltig abgefluft und zerklüftet ift (3. B. die Partei Dufaure, die Partei Thiert, 
Doctrinaires, die Linke und äußerſte Linke, oder die Parteien Odilon:Barrot und Mauguin, 
Zegitimiften, Republikaner und die dyunaftifche Oppofition u. f. w.) Eine fogenannte fo 
tifche Oppofition, d. h. eine foftematifche Bekämpfung aller von der jeweiligen Regierung 
gehenden Maßregeln ift im ausgebildeten parlamentarifhen Staate in Bezug auf alle pri 
piellen Mafregeln der Regierung faft unvermeidlich, weil die Parteien fich hier eben nach Pr 
eipien fcharf fcheiden, was aber nicht ausfchließt, daß (mas in England faft jederzeit geſchich 
die Oppofition das Minifterium bei gemeinmügigen Mafregeln anderer Art, wo die zwiſck 
ihnen ftreitigen Principien mehr außer bem Spiele bleiben, oder bei ſolchen Handlungen, 

die auswärtige Stellung des Staats, die Wahrung feiner Ehre und Macht betreffen, umterftä 
Wo jedoch die Oppofition mehr perfönlicher Natur ift, wie ehemals in Frankreich, oder wo? 
gar, wie zum großen Theil eben dort, nicht blo8 gegen dad augenblidliche Regierungefo fick 
fondern gegen die ganze beftehende Negierungsform fich richtet, da entfteht faft unausbleikl 
jene fo gehäffige, dem wahren Gemeinwohl fo nachtheilige und für den politifchen und merd 
ſchen Sinn des Volkes fo verderbliche Art von foftematifcher Oppofition, welche entweder = 
darauf ausgeht, die am Nuder befindlichen Männer zu ftürzen, um felbft ans Ruder zu gei 
gen, nach dem befannten franz. Spruche: „Ole-toi, pour que je m’y mettel”, oder wel 
planmäßig die ganze beftehende Staatsordnung untergräbt, um ihre republifanifchen, imperi 
liſtiſchen oder legitimiftifch-abfolutiftifchen Ideen zu verwirklichen. 
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Dptativ, Optativus wird in der Grammatik diejenige Ausfageform des Zeitwortd ge» 
nt, die zum Ausdrude des Wunſches dient, wie ſchon die Ableitung vom lat. optare, b. i. 
nichen, zeigt. Unter den gebildeten Spradjen hat aber nur die griech. eine befondere Form 
ür, welche in derfelben zugleich nach einem freien Gebrauche in ber bedingten oder abhängi- 
Rede zur Bezeichnung der fubjectiven Vorftellung angewendet wird. In den übrigen alten 
neuern Sprachen, namentlich audy in der deutfchen, vertritt ber Conjunctiv dieſe Stelle, da 
ntlich jeder Wunfch ne mit dem Begriffe der Möglichkeit oder Unmöglichkeit gedacht wer- 
fann;3.B.: „Srommer Stab, o hätt! ich nimmer mit dem Schwerte dich vertaufcht‘‘ ; oder 
a bedient fich noch der umfchreibenden Zeitwörter „mögen“, „wollen“ und „können“, häufig 
Berbindung mit den Confjunctionen „wenn“, „doch“ und „daß“; z. B. „Möge er doch im« 
eglücfich fein I 
Dptif Heißt im weitern Sinne die gefammte Lehre vom Lichte. Im engern Sinne umfaßt 
ntaber nur die Erfcheinungen ber geradlinigen Bewegung des Lichts, indem die übrigen 
genftände der Dioptrik (f. d.), der Katoptrik (f. d.) u.f. wm. zugemwiefen werden. In diefer 
en Bedeutung hat es die Optik nur mit der Ausbreitung des Kichts und dem' Sehwinkel zu 
mund etwa noch mit der Perfpective (f. d.) und Photometrie (f. d.). Die Begriffe der Alten 
uber Dptik waren fehr unvolltommen: ‘den Umfang ihrer Kenntniffe erfieht man aus dem 
n Guides zugefchriebenen Werke über Optit. Im Mittelalter fchrieben über die Optik Al- 
en, Qitello, Peckham, Roger Baco, Maurolycus, Aquilonius, Porta u. A. Die meiften 
tern Schriftfteller Haben fich mehr mit der Dioptrit und Katoptrit ald mit der Optik im 
en Sinne befchäftigt. Aus der neueften Zeit find Hauptfächlich die Werke von Herfchel dem 
gern und Brewſter über die Optik im mweitern Sinme zu nennen. 
Optimäted und Wopuläres find zwei Namen, mit welchen die beiden politifchen Par« 
1, die in den fpätern Zeiten der rom. Republik fich gegenüberftanden, benannt wurben. 
nonnte die erfte, deren eigentlichen Kern der größte Theil des Senats und der Nobilität 
Haupt (f. Mobiles) bildete, die ariftofratifche oder confervative nennen, bie zweite, die 
Der gefchloffen als die erfte aus einzelnen, felbft fehr Häufig der Nobilität angehörigen Män- 
abeſand, welche aus reiner oder ehrgeigiger Abficht, auf die Maffe des Volkes geftügt, ge 
Wie ftere auftraten, die demokratiſche oder die Partei der Bewegung. Der Kampf zwiſchen 
in begann, als die beiden Gracchen, Populares, d. i. Volksmänner im edelften Sinne des 
ats, der Bedrückung und Armuth ded Volkes aufzuhelfen unternahmen. Nachdem biefele 
an dem Widerftand der fogenannten Gutgefinnten, der Optimaten, gefcheitert, erneuerte 
br Kampf durch Marius und Cinna. Noch ein mal fiegten die Optimaten dur) Sulla ; 
Id aber unterlagen fie mit ihrem oft ſchwankenden Führer Pompejus der Kraft und dem 
im Beifte Julius Cäfar’s, der, um feine großen politifchen Plane auszuführen und zur Al« 
krrihaft zu gelangen, an die Spige der Popularen getreten war, und ihr Verfuch, nach 
6 Ermordung die alte Herrfchaft wiederzugewinnen, war vergeblich. Diefer Verſuch en- 
mit der Niederlage des Brutus und Eaffius durch Antonius und Dectavianus, in deren 
fm eigenen Streitigkeiten die alten Gegenfäge erlofchen. 
Itimismus (vom lat. optimus, der befte) wird die philofophifche oder religiöfe Lehrmei- 
damannt, welche behauptet, daß die Belt, worin wir leben, ungeachtet ihrer fcheinbaren 
Nllommenheiten im Einzelnen, im Ganzen volltommen und auf die Glüdfeligkeit der darin 
Ben Gefchöpfe berechnet fei. Diefer Lehrmeinung waren ſchon im Altertyume die Stoiker 
Metin zugethan. Vorzugsweiſe aber verfteht man darunter die Wendung, welche Leibniz 
Theodicee mit Hinficht auf Bayle's Zweifel in Beziehung auf die vielen Übel in 
4, diefer Lehre gab: Gott habe unter allen möglichen Welten, welche fein unendlicher 
Mand gedacht, nach der Vollkonimenheit feines Willens die befte auswählen und hervorbrin 
muffen. Denn wenn diefe Welt nicht die befte wäre, fo hätte Gott eine vollkommenere ent« 
Mr nicht gekannt oder nicht haben fchaffen können oder nicht fchaffen wollen, welches Alles 
kiner Bollfommenheit ftreiten würde. Das Gegentheil des Optimismus ift ber Peffimis« 
melde annimmt, es fei Alles in der Welt fo fchlecht, als ed nur fein könne, um nicht au« 
adich anzlich zu Grunde zu gehen, welches dad Beffere wäre. Außerdem gibt man aber 
Gem Worte die Bedeutung einer Gemüthsftimmung, indem man einen Optimiſten Den 
Mt, welcher alle Begegniſſe feines Lebens von der beften und heiterften Seite auffaßt, den 
(hen, mit denen er zu thun hat, dad Beſte zutraut und überall die Hoffnung und den guten 
hvorwalten läßt, während ein Peſſimiſt Der iſt, welcher überall zuerſt die Hinderniffe er- 
die Menſchen im Allgemeinen für fehlecht anfieht und am Siegeder guten Sache verzweifelt. 
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Dptifche Täuſchung oder Augentäufhung, Gefichtöbetrug ift eine Täuſchung h 
lich einer wahrgenommenen Erfcheinung, welche aus einem falfchen Urtheile über das G 
hervorgeht. Eine große Menge folder Zäufchungen kommt namentlich bei dem Anbl 
Dimmelstörper vor. Mir halten 3. B. fämmtliche Geftirne für gleich weit von und er 
als befänden fie fich an der innern Fläche einer hohlen Halbfugel, halten Sonne und N: 
flache Scheiben von gleicher Größe, welche aber beim Auf- und Untergange größer fint 
jeder andern Zeit u. ſ. w. Sehr viele optifche Täufhungen haben ihren Grund darin, 
Lichteindrud auf das Auge eine gewiffe, wenn auch fehr kleine Zeit erfodert, um vor 
deutlich empfunden zu werden, baf er aber, einmal empfunden, im Auge eine gewiffe 3a 
eine Biertelfecunde, fortdauert. 

Dpuntie oder Feigendiſtel (Opuntia), eine zu den Gacteen gehörende und nur in 9 
einheimifche, jegt aber auch nad) Afien, Afrita und Südeuropa verbreitete Pflanzeng 
befigt einen fleifhigen, meift aus zufammengedrüdten Gliedern beftehenden, jeltener wa 
Stengel, der nur an den jüngften Trieben kleine ftielrunde, fehr hinfällige Blätter träg! 
gend aber blattlos ift und aus den Stachelbüfcheln oder dem Rande oder Scheitel der 
einzelne oder felten doldentraubig-rispige Blüten treibt, welche eine gelbe, feltener wei 
eothe Blume befigen und deren Griffel am Grunde zufammengefchnürt ift. Die bierbe 
renden Pflanzen find mit mehr oder minder langen Stacheln oder Stadhelborfien bewehr 
ſtachellos, und werden dadurch oft unangenehm, daß ihre Stacelborften fehr leicht in de 
haften bleiben und befchwerliches Juden erregen. Die Früchte find feigenartig, nad 
nung der äufern ftacheligen Haut meiftens efbar, fchleimig, mehr oder minder füß ol 
und haben das Eigenthümliche, den Harn roth zu färben. In den heifern Rändern 
mehre Arten zu Einfriedigungen verwendet, welche wegen ihres dichten Wahsthums u 
Stacheln einen guten Schug abgeben. Am befannteften ift die fogenannte indifhe Fei 
echte Feigenbdiftel (O. Ficus Indica), welche, zeitig aus Amerika gebracht, in gan Eu 
und Nordafrifa angepflanzt und an Felfen und dürren Orten verwildert ift. Ihre Frü 
groß und werden in jenen Gegenden allgemein gegefien. Die Bwergfeigendiftel (0. 
welche ebenfalls aus Amerika ftammt, ift felbft in Südtirol und der füdlihen Schweiz 
nigen $elfen verwildert. Sie zeichnet fich durch Kleinheit und ihren ausgebreitet niederlie 
Priechenden Stengel aus. Wichtig ift für manche Gegenden die Eodenillopuntie o 
yalpflanze (O. cochinillifera), welche ſich durch rothe, nicht ausgebreitete Blüten ur 
vorragende Staubgefäße unterfcheidet. Sie wird, wie gleihfalld die Zunaopuntie (0. 
welche durch die Anmwefenheit langer Stacheln kenntlich ift, in Südamerifa eigens im 
angepflanzt, weil auf ihnen die Cochenillſchildlaus (f. Cochenille) lebt, Die Verſuch 
Spanien und Südfrankreich im Großen zu ziehen und hierdurch die Zucht jener für die 
wichtigen Inſekten einheimifc zu machen, find ohne genügenden Erfolg geblieben. & 
hat man in neuerer Zeit mit glüdliherm Erfolge diefe Cultur in Algerien eingeführt. | 
Dpuntienarten fchwigen in ihrem Waterlande ein Gummi aus, welches dem Zragar 
Bafforagummi ähnlich fein foll. 

Opus (lat.), zu deutfch: Werk, befonders in der Riteratur ein fchriftftellerifches Wer 
in ber Mehrzahl opera, die Werke eines Autors, und opusculum, ein Meines Scht 
fowie opuscula eine Sammlung Peiner Werke oder Abhandlungen. Opera omnia 
fämmtlihen Werke, opera, quae supersunt die no vorhandenen Werke eines Au 
In der Baukunft wird opus nach dem Vorgange Vitruv's gewiffen Bezeichnungen v 
fest, welche ſich auf das Technifche der verfchiedenen Arbeiten beziehen. So heift opus 
latum (negförmiges Werk) ein Mauerwerk, bei welchem die regelmäßig viereckig ge 
Steine eine ſolche Rage bekommen, daß die Fugen Diagonallinien bilden. Daffelbe'gemäh 
fhönern Anblif ald da$ opus incertum (unbeftimmtes Werk), bei welchem die Bru 
ohne beftimmte Drdnung, wie fie am beftenineinander paffen, beiſammen liegen und mite 
verbunden find. Opus tectoriam (Bekleidungswerk) bezeichnet den äußerfien umd 
Mauerüberzug von Marmorftucco, der vermuthlich bis in die fpätefte Zeit auch zur We 
rung des poröfen Zravertind gedient hat. Opus tesselatum (Mürfelwerf) ifi der 
formig mit einen Marmorftüden von verfchiedener Farbe ausgelegte Fußboden. 

Opus operatum ift im Allgemeinen jede Handlung, welche feinen moralifhen Geb: 
fondern bei der ed nur auf die äußere Form abgeiehen iſt. Solche opera operata in re 
Beziehung find gedankenlofes Beten und Singen, Faften, Wallfahrten u. f. wm. Be 


wichtig und vielfach, auch von Yen Reformatoren, misverftanden ift die rom.-fath. Lei 
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er Birfung der Sacramente ex opere operato. Sie hat nur den Sinn, daß die äußere facra» 
uentale Handlung ſtets auf den Menfchen einwirke, nicht aber den, daß fie zur vollen Necht- 
migung hinreiche. Vielmehr wird dazu von den Katholiken ebenfo wie von den Proteftanten 
ie innere gute Regung gefodert. 
Opzoomer (8. W.), der nambaftefte niederl. Philofoph der Gegenwart, geb. 20. Sept. 
821 zu Rottertam, gab fhon als Student zu Leyden, aufer verfchiedenen Auffägen 
juridiſchen und literarifchen Zeirfehriften, ein „Sendſchreiben an da Coſta“ heraus zur 
kftreitung der holl. Drthodorie und eine „Beurtheilung der holl. theologifchen Zahr- 
iher“, in welcher er den Verſuch, die chriftliche Apologetit auf das fogenannte Zeug« 
j des Heiligen Geiftes zu gründen, angriff. Nachdem er 51. Det. 1845 zu Leyden Doc« 
der Rechte geworden, auch die philofophifche Doctorwürde honoris causa erhalten, 
add. 21. Jan. 1846 zum Profeffor der Philofophie an der Univerfität zu Utrecht 
ment, Durch feine politifchen Schriften „Uber directe oder indirecte Wahlen“ wirkte 
‚1848 für Einführung des neuen Grundgefeges. In demfelben Jahre ward er vom König 
im Mitglied und Secretär einer königl. Commiffton erwählt, deren Aufgabe darin beftand, ein 
td Gefeg über die Univerfitäten zu entwerfen. Er felbft bezwedte hierbei eine radicale Ne— 
vom und die Verſchmelzung ber drei Univerfitäten des Landes in eine, und gab auch, da feine 
olegen fi dem nicht geneigt zeigten, feinen Plan ald „Gefegentwurf über die Reform der 
kioerfitäten” heraus. O.'s philofophifcher Standpunkt ift der eines rationalen Empirismus. 
t„De weg der Wetenschapen“ (Utr. 1851; deutſch von Schwindt, Utr. 1852) gab er ein 
mmdbuch der Logik, in welchem er die Methode der Naturwiffenfhaften und ihre Anwendung 
ſdie ethiſchen Disciplinen darzulegen fuchte. Ferner veröffentlichte er: „Oratio de philoso- 
fe naturae” (Utr. 1852), die er ald Rector hielt, und ſprach fich über Edm. Burke's Politik 
Fin der Schrift „„Eonfervatismus und Reform“ (deutfch, Utr. 1852). Sonft fchrieb er 
deinen „Kommentar zum Givilgefegbuche Hollands“, „Sechs Neden über die Ethik“ und 
Heinere Abhandlungen. : 
afel hießen bei den Alten ſowol die Götterausfprüche, welche den Anfragenden angeblich 
Sh begeifterte Perfonen, ald auch die Drte, an welchen diefe Ausfprüche unter befondern 
Mberitungen und Gebräuchen ertheilt wurden. Der Urfprung derfelben verliert ſich in das 
Öfte Altertum. Das ältefte befand fich zu Merok in Agypten, dem das zu Theben 
!zu Ammonium, an welchen Orten der Dienft ded Jupiter Ammon herrfchend war, 
Zeit nah am nächften fanden. In Griechenland erlangte das Orakel zu Dodona 
) ſpäter dad zu Delphi (f.d.) den größten Ruhm, welches theild wegen feiner günftigen 
Ktheild wegen feiner Verbindung mit dem Amphiktyonengerichte zu Pylä das wichtigfte 
allen wurde. Außerdem hatten Zeus zu Elis, zu Pifa und auf Kreta, Apollo auf Delos 
hu Klarod unweit Kolophon eigene Drafel, und das der Brandiden zu Milet war ebenfalls 
Abpollo und der Artemis geweiht. Auch erhielt ſich das Orakel des Trophonius zu Lebadea 
Is des Amphiaraus in Oropus längere Zeit in Anfehen und Einfluß. Die Römer hate 
‚wenn man die Albunea, welche in einem Haine und einer Grotte bei Tibur weiffagte, die 
eriſche Sibylle (f. d.), die Sibyllinifchen Bücher, das Orakel des Faunus und das der 
Mına zu Pränefte abrechnet, welche fämmtlich in die ältefte Zeit gehören und nachher ver» 
Nm, feine einheimifchen Orakel, fondern nahmen ihre Zuflucht zu denen in Griechenland 
Aeypten. Der Zweck der Drakel war im Allgemeinen wol auf Beförderung milder Sitten 
Wefferung der Menſchheit durch Gebote und Warnungen gerichtet, daher durch diefelben 
lüdliche gerettet, Rathlofe berathen, gute Anftalten mit göttlihem Anfehen befräftigt 
Neittenfprüche ſowol ald Staatdmarimen geheiligt wurden. Bei Gründung von Etädren 
Nolonien, bei Einführung neuer Berfaffungen, bei wichtigen Unternehmungen im Kriege 
"Frieden, namentlich aber bei außerordentlichen Unglüdsfällen wendete man ſich an die 
‚und die Vorfteher derfelben bedurften ebenfo vieler Behutſamkeit ald Klugheit, um ſich 
bloßzuſtellen. Dunkelheit und Zweideutigfeit in den Ausfprüchen war daher ein gemöhn« 
Auskunftsmittel. Doch war diefe berüchtigte Zweideutigkeit der Orakelſprüche urfprüng- 
Mit auf Betrug abgefehen, wie es die fpätern Zeiten auslegten, fondern es ſchien diefer 
&hielftil, wie er überhaupt dem Alterthume eigenthümlich, fo auch der göttlichen Natur vor 
id angemeffen, theil® weil dies zu weiterm demüthigen Forſchen nöthigte, theil® vielleicht 
darum, weil man glaubte, daß die Götter ihr höheres Wiffen dem untergeordneten Men- 
gelhlechte nie ohne einiges Miderftreben offenbar machten. Bisweilen lag auch in der 
intelheit der Drake jene Ironie, die fich felbft im Alten Zeftamente findet und der Misbillie 
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ung des Unrecht eine fhärfere Schneide gibt. Obwol die Drafel auch dem Betruge und der 
eftehung ficherlid) unterworfen waren, haben fie doch lange ihre Bedeutfamteit behalte; 
fie fanten erft nach dem gänzlichen Verlufte der Freiheit und Unabhängigkeit Griechenlands, bis 
zulegt unter der Negierung des Theodoſius die Tempel der weiffagenden Götter für immer 
gefchloffen oder zerftört wurden. Augenfcheinlic haben in den Orakeln die Erfcheinungen bei 
Schlafwachens und Hellfehens ebenfalls eine Rolle gefpielt. Vgl. 5. A. Wolf, „Beitrag ur . 
Gefchichte des Somnambulismus aus dem Alterthume” in beffen „Vermiſchten Schriften und 
Auffägen” (Halle 1802); Clavier, „Me&moire sur les oracles des anciens“ (Par. 1819); 
Wiskemann, „De variisoraculorum generibus” (Marb. 1858); Pabſt, „De diis Graecore 
fatidicis, seu de religione, qua Graecorum oracula nitantur‘ (Bonn 1840). 4 
Dran, die Hanptftadt der gleichnamigen und weftlichften Provinz ber franz. Colonie Algie 
am Mittelländifchen Meere, im Hintergrunde des nad) ihr benannten Golfs, mit 25400 @ 
darımter 18260 Europäer, meift Spanier, ift gut befeftigt, neu und gut gebaut, der Sig cind 
Militärgouvernements und daher vor allem mit vielen Gebäuden für die Militärvermalte 
verfehen. Die Stadt befigt zwei Häfen, ben unmittelbar dabei gelegenen, der minder gut i 
und den von Mers:el-Kebir, zwei Stunden nördlich von D. und durch eine Strafe mit bemie 
ben verbunden, der einer der trefflichften der ganzen nordafrik. Küfte ift und nur den eing 
Übelftand hat, daf ed ihm an Trinkwaſſer fehlt. D., vielleicht fhon im Altertum von ne 
Römercolonie befegt oder gegründet, war im Mittelalter eine anfehnliche maurifche Sta 
Im 3.1509 bemächtigten ſich ihrer die Spanier, die als die zweiten Begründer der Stadt 
ten können. Sie behielten diefelbe bis 1708, wo fie in die Hände der Türken fiel, eroberten 
aber 1752 aufs neue und vermehrten ihre Feſtungswerke, als die des wichtigften Punktes if 
Befigungen auf der nordafrif. Küfte, mit ungeheuern Koften, ohne jedoch die umliegende &E 
gend ihrer Herrfchaft zu unterwerfen. Trogdem fahen fie fich in Folge des furchtbaren Ec 
bebend vom 9. Det. 1790, welches die Stade faft zu einem Trümmerhaufen machte, und J 
darauffolgenden immerwährenden Angriffe des Bei von Maskara gezwungen, im M 
41792 die Stadt den Türken durch Gapitulation zu übergeben, unter deren Herrfchaft fie m 
immer mehr verfiel, bis die Srangofen, in deren Gewalt fie 1851 kam (f. Algier), fie wi 
aus ihren Trümmern erhoben und als den wichtigften Punkt des Weſtens ihrer algieri 
Befigungen von neuem befeftigten, aufbauten und zur Hauptftadt des nach ihr ben 
Militärgouvernements oder Provinz machten. Diefes Militärgouvernement D., die Mi 
tania Gäfarienfis der Römer, aulegt unter den Türken die Provinz Maskara, umfaßt den 
lichen Theil Algeriend. Die bedeutendften Städte deffelben find: an der Küfte Moftagı 
ſonſt eine fehr beträchtliche, unter dee franz. Herrfchaft aber herabgekommene Stadt mit 7200 
und Arzew, mit der ficherften Rhede auf der ganzen Küfte, unweit der Trümmer des alten 
fenaria der Römer und in der Nähe des großen, meift troenliegenden Salzſees Melah, de 
Benugung dem Staatsfchag großen Gewinn bringt ; im Innern Maskara, fonft die blübk 
Hauptftadt der Provinz, jegt ebenfalls ſehr herabgekommen, in der überaus fruchtbaren Ey 
ebene, mit 3819 E., Gerbereien und Gemwerbeanlagen; Tlemezen oder Tlemſen, in ſeht fr 
barer, waffer- und obftreicher Gegend mit 9440 E. und fehr bedeutendem Handel in das J 
nere, fonft der Sig eines Beis, und Tekedemt, auf ben Ruinen einer alten Römerſtadt gegd 
det und von Abd⸗el · Kader, dem es eine Zeit lang ald Nefidenz und Stügpunft feiner U 
nehmungen biente, erweitert und befeftigt. Die Provinz, an fich die fruchtbarfte Algeriendk 
unter ber türf. Herrſchaft die am beften bevölferte und angebaute, ift als Hauptfchaupfaf] 
Kriegs zwiſchen Abd-el- Kader und den Franzofen ganz von ihrer frühern Blüte herabgeſu 
Im 3.1852 zählte man 48275 europ. Einwohner. Die verfchiedenen einheimifchen Tri 
zählen etwa 500000 Seelen. 
Drange oder Pomeranze nennt man die Frucht des Pomeranzenbaumsoder der DO ram 
Agrume (Citrus Aurantium), welche fi von den übrigen Arten der Gattung Agrıumıe (Ci 
durch den mehr oder minder geflügelten Blattftiel, 20—25 Staubgefäße und die meiftens fi 
runden und ungenabelten Früchte unterfcheidet. Sie ift im füdlichen Afım und nördlichen Afı 
einheimifch und dort feit alten Zeiten, jegt auch in allen übrigen Welttheilen häufig und in 
reihen Spielarten angepflanzt. Diefe Spielarten fann man unter folgende drei Gruppen 
nen: 1) bittere Orangen mit bitterm $ruchtfafte; 2) füße Orangen mit füßem oder fänerfi 
ſüßem Fruchtſafte; 3) Bergamotten mit fäuerlich-bitterlihem Fruchtſafte. Won allen bie 
Spielarten find bie bitter-aromatifchen Blätter (Drangenblätter), die fehr ftarf und angene 
tiechenden Blüten (Drangenblüten), die unreifen, fehr bittern Früchte (Orangen oder Pom 
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zen), die ſtark aromatifch-bittere Schale ber reifen Pomeranzen (Bomeranzenfchalen) und 
ab ätherifche DI der legtern, befonders der Spielarten der legten Gruppe (Bergamottöl) offi- 
nel. Das äuferft angenehm riechende ätherifche DI der Blüten ift unter dem Namen Dran- 
enblütenöl oder Neroliöl bekannt und fehr beliebt als Parfüm. Die Orangen der zweiten 
hruppe und vor allen die Apfelfinen (f. d.) werden wegen ihres wohlfchmedenden, kühlenden, 
Jurft ftillenden Saftes in den wärmern Gegenden ungemein häufig gegeffen, aber auch in gro- 
ım Mengen in die Pältern Gegenden ausgeführt. Bon dem abgeflärten Drangenfafte wird auch 
n fehr wohlſchmeckender, erfrifchender Syrup bereitet, der jedoch leicht verdirbt. Aus den Dran- 
mihalen wird unter Anderm noch ber Guragaoliqueur bereitet. — Die Drangenfarbe ift 
nRothgelb, das den Schalen reifer Pomeranzen gleiht. — Drangerie ift der gemeinſchaft · 
he Name für alle zur Gattung Agrume (Citrus) gehörenden Gewächfe, weldye bei und nur 
a &ommer ind Freie gebracht werden können und während des Winters im Gewächshaufe 
ufbenahrt werden müffen. Unter den verfchiedenen Spielarten der Drange ift die Meine myr« 
mslätterige Varietãt befonders zur Eultur im Zimmer fehr beliebt. 
‚Drange, bie Haupeftadt eines Arrondiffements des franz. Depart. Vaucluſe, in einer mwaf- 
meihen, herrlichen Ebene der Provence, am Flüfchen Deyne, 3% M. von der Rhoͤne, ift eng 
Haut, hat aber mehre öffentliche Pläge und vortreffliche Fontänen, befigt ein Communal · Col · 
heund zählt gegen 9000 E., darunter viele Proteftanten, die ſich hauptſächlich von Weinbau, 
Beidenfpinnerei, Fabrikation von Serges, gefärbten Zeugen, Unterhaltung von Krappmübhlen, 
nie von Handel mit Wein, Branntwein, DI, Trüffeln, Safran, Krapp u. f. w. nähren. Die 
Habt ift berühmt wegen ihrer bedeutenden rom. Alterthümer, unter denen vorzüglich ein ziem- 
dmohlerhaltenes Amphitheater, ein Trinmphbogen, gewöhnlich Arc de Marius genannt und 
ie Bafferleitung ſich auszeichnen. D., das Araufio der Alten, im Lande der Gavari gelegen, 
xim Mittelalter und noch im Anfang der Neuzeit der Hauptort ded Fürſtenthums Dranien 
), befaß von 1365 bis zur Mevelution eine Univerfität und hatte als einer der Sitze der 
igenotten in den franz. Bürgerkriegen im 16. Jahrh. viel gu leiden. Auch wurden zu D. in 
in Zeiten mehre Eoncile gehalten, unter denen das vom 3. 529 das berühmtefte iſt. 
‚Drangefluß, holl. Oranje Rivier, in der Zandesfprache Karib oder Garip, der einzige 
Benitende und zugleich der bedeutendfte Strom des Caplandes (Capeolonie), fowie einer der 
Ren Afritas überhaupt. Seine Länge wird auf 220M., fein Stromgebiet auf 17000 AM. 
t. Erentfteht aus zwei Hauptquellflüffen : einem füdlichen, dem Nu Garip oder Schwarzen 
(Zwarte Rivier), und einem nördlichen, dein Kay Garip oder Gelben Fluß (Vaal Rivier), die 
mit ihren zahlreichen Duellarmen an der Weftfeite des Duathlambagebirgs im Kaffern- 
entfpringen und fich unweit Campbell&dorp vereinigen, worauf der Gefammtftrom eine weft- 
Richtung annimmt und beibehält. Der vereinigte Drangefluß durchzieht, nachdem er von 
her aus dem Berfchuanenlande noch den Kaub Garib oder Harzfluß (Hart Rivier), der 
Nalalarin genannt und als dritter Quellfluß betrachtet wird, aufgenommen, faft noch die 
Breite des Continents als ein völlig ungetheilter Strom. Er hat weftlich von Campbells- 
[bon die Breite des Rhein bei Düffeldorf, in feinem unterften Laufe während der Regen- 
die Breite einer Stunde, in der trodenen Jahreszeit jedoch von nur 1700 F. Im ganzen 
if er entweder von hohen Beldmaffen umfchloffen, oder es erfcheint fein Bett in den Ebe⸗ 
als ein fehr tiefer, von ſenkrechten Felswänden gebildeter anal. Seine Waffermenge ift fo 
daf er den größten Theil des Jahres hindurch an den meiften Stellen zu Fuß durchwa⸗ 
ungeachtet der großen Ränge feines Laufs nirgends für die Schiffahrt tauglich gemacht 
kann. Seine nur etwa A000 8. breite Mündung wird fogar meift noch durch eine Sand» 
 gefchloffen, daß in der trodenen Jahreszeit nicht einmal ein Canot darin einlaufen kann. 
ı dor der Mündung bildet der durch die vorliegende Sandbank aufgeftaute Strom einen 
m Sũßwaſſerſee. Die in allen diefen Theilen Afrikas oft plöglih und mit ungemeiner 
feit eintretenden Gewitterregen bewirken oft ein Steigen des Stroms von 20—30 F. 
den gewöhnlichen Wafferftand, worauf indeffen gewöhnlich ebenfo ſchnell ein Abfließen 
jum geringften Niveau erfolgt. 
angelogen heißen die politifchen Vereine, welche bie engl.-proteft. Partei in Irland ben 
ungen der Bath. Partei entgegenftellte. Als der Bund der vereinigten Irländer gegen 
deb 18. Jahrh. das engl. Intereffe in Irland (f. d.) drohend gefährdete, vereinigten fich 
Sept. 1795 die entfchloffenften Orangemen (Drangemänner, wie die katholiſchen, den ver- 
Stuarts anhängendeg Irländer die dem Oranier Wilhelm ILL. und deffen Nachfolgern 
bu/der. Behate Auſl. XL 27 
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ergebenen Proteffanten nannten) niedern Standes in eine Drangeloge oder in ein Drdentt 
niß, welches die Aufrechthaltumg des proteft. Ubergemwichts überhaupt, ſowie die des H 
Braunſchweig auf dem Throne der drei Königreiche zum Zmed hatte. Bel der drohende 
fahr und der foyalität des Bumdes aus engf. Geſichtspunkte traten bald Proteftanten derh 
Stände, felbft die königl. Prinzen, die Herzoge von Glarence, Cumberland und York Hin 
bereits 1798 wurde die große Loge von Irland geftifter. Einen gewaltigen Aufſchwung 
der Drangebumd nach der legislativen Union im 3. 1800. Die Drangiften befegten alle öf 
hen Amter, verdrängten die Iren aus den Pachtungen, fowie den ſtädtiſchen Eorporationer 
ſelbſt in England famen Logen zu Stande. Im J. 1808 wurde die große Loge zu Man 
eröffnet, die man 1821 nad) London verlegte. Indeffen äußerte ſich die Wirkfamteit des ® 
länger als ein Jahrzehnd nur in Aufzügen, Verſammlungen, Reibungen und Bebrüdung 
Katholiken. Erft als D’Eonnell (f. d.) den Katholifchen Verein reorganifirte und die dte 
politifchen Emancipation der Katholiten näher rüdte, erreichte der gegenfeitige Haß fein 
pfelpunft. Deffenungeachtet vermochte der Drangebund den Liberalismus und bie tela 
Geſinnungen der Mittekchaffen nicht zu unterdrüden. Das Haus der Tories felbft mufte 
bie Katholitenemancipation einleiten, durch welche Maßregel eigentlich die protefl. Supr 
von Seiten ded Staats aufgegeben wurde. Die Orangiften geriethen hiermit in Wider 
mit der Regierungspolitif, den Gefegen und der öffentlichen Meinung. Ihre neue Stelu 
hielt einen noch weit ſchroffern Charakter, ald 1850 die Whigs and Staatsruder gelangtı 
ins Ginverftändniffe mit der irtfchen Nationalpartei die Parlamentsreform durchfegten. 
einer Menge blutiger Scenen, an welchen freilich beide Theile gleiche Schuld trugen, wurde 
die Jahresfeier der Schlacht am Boynefluß verboten; zugleich traf die vom Könige hf 
Auffsfung aller Vereine noch während der Parlamentsdebatten auch die Drangelogen. 
Bund nahm jept die Form eines geheimen Ordens an, deffen Richtung, mie man fpät 
deckte, felbft dem Throne gefährlich wurde und der in wenigen Jahren zahlreiche Mitglier 
dad ganze brit. Reich und in allen, namentlich aber in den höhern Ständen gewann. 
fanatifcher Oberft, Namens Fairman, begründete den Orden in Schottland. Andere vr 
ten ihn in den Colonien; in Canada, Neufüdwales, fogar in Wandiemensland gab ed D 
ften. Auch im Heere zählten 40 Regimenter Rogen. Der Biſchof von Salisbury war de 
fat, der Herzog von Eumberland, der ald Toryhaupt und Feldmarfchall doppelten Einf 
faß, der Großmeifter des Ordens, Die Zahl der Zogen belief fih auf dem Höhepunkte det 
des. in Irland auf 1500, in England auf 350; die Befammtzahl der Ordensbrüder [hät 
ım ganzen Reiche auf 500000. Der Umftand, daß der Orden gewiffermafen den Ct 
gegen den König von der Aufrechthaltung der proteft. Suprematie abhängig made, 
demfelben, ganz abgefehen von den Umtrieben Einzelner, in der That einen revolutionäre 
rakter. Als der ſchwache Wilhelm IV. im Nov. 1834 die Whigs plöglich vom Eraat 
entfernte, boten die Drangiſten ihre ganze Macht auf, um namentlich bei den Wahlen in. 
das Übergewicht zu erhalten. In der Parlamentsfigung von 1835 trug endlich der irlär 
geordnete Finn auf eine Unterfuchumg des Zuftandes der Drangelogen an, die auch ſogl 
öffnet und nach dem Rücktritt ber Tories im April 4835 von dem Minifterium Mel 
fortgeſezt wurde. Das ganze Reich gerierh bei diefen Crörterungen in Bervegumg. W 
die Orangiften offene Drohungen ausftießen, wurden fie von ihren Gegnern geradequ ! 
digt, nach dem Tode des Königs die Thronfolge verändern zu wollen. In letzterer Hinfid 
ſich befonder® der Oberft Fairman compromittirt, und 37 Logen fprachen nach diefer Entd 
ihre Trennung von der Hauptloge aus. Die Regierung begann die Drangiften von den 
lichen Amtern auszufchließen, und das Parlament von 1856 riech dem Könige in einer | 
mäßigten Adreffe zur Unterdrüdung der orangiftifhen Umtriebe. Der Herzog von Ci 
fand erflärte hierauf, daß er fammtlichen Logen die Auflöfung empfohlen habe, und bald 
ſich die Logen nacheinander auf oder galten wenigften® der Form nach für aufgelöft. 9 
Logen waren jedoch die Drangiſten felbft mit ihren Volfsverfammlungen und Demonftrs 
nicht verſchwunden. Die Hungersnoth, welche 1846 und 1847 Irland heimfuchte, brad 
diefe im Grunde genommen kitchliche Bewegung eine Zeit lang zum Schweigen. A 
die nicht mehr don O'Connell zurüdgehaltene Nepealpartei einen offenen Aufftand ver‘ 
traten bie Drangemen ihr abermals energifch entgegen und fchleuderten den Vorwurf un 
licher Tendenzen mit Erfolg auf ihre Widerfacher zurüd. Auch nach dem Mislingen de 
furrectionsverfuch® führte die gegenfeitige Erbitterung nicht felten zu blutigen Auftritten 
12. Juli 1849 bei Tolly's Brae, und das übermüthige Gebahren der kath. 
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kitbem eine vermehrte Thätigkeit der Orangelogen Hervor, bie ſich befonders bei den Parla- 
nentewahlen von 1852 geltend machte. 

Dratig:Mltang (Simia) ift der Name einet Affengattung, welche ſich durch die vorfpringen- 
vm Knochenleiften des Schädels, dicke fleifchige Schwielen auf den Wangenknochen, bie faft bis 
wfden Boden reichenden Arme, den nagellofen Daumen der hintern Hände und ben Mangel 
kb Schwanzes umd der Badentafchen auszeichnet. Am meiften ift von den hierher gehörigen 
Irten der roftfarbene Drang-Utang (S. Satyrus) befprochen worden. Einige Forfcher wollten 
Yimlich in diefem Thiere das Verbindungsglied zwifchen Menfchen und Thier fehen. Manche 
ingen felbft fo weit, daf fie dem Drang-Utang Civilifirbarkeit zutrauten und bie Bermuthung 
fftelten, e8 würde fein fchlummernder Geift durch Umgang mit Menfchen zu medien fein und 
ieleicht aus dem Bedürfniffe der Mittheilung neuentftandener Zdeen ſich Redefähigkeit ent- 
xidan. Allein diefe Annahme mußte ſich natürlich als gänzlich falfch erweifen. Wenn auch 
ber deang · Utang mittel® eines Stocks aufrecht gehen kann, fich leicht gemöhnt, Löffel, Taffen 
und Bläfer zu gebrauchen, fein eigenes Bett zu bereiten umd fich ohne Hülfe warm zubedt, fo 
Wer doch nie menfchlich Bildungsfähig, indem ihm das unterfcheidende Urtheil und der freie 
Bil durchaus mangelt. Auch fein Körperbau eignet fich keineswegs dazu, fortgefegt und ohne 
ie fh in aufrechter Stellung zu halten. Der Drang-Utang lebt einfam in ben Wäldern 
a Junern von Borneo und Sumatra, wird bis zu fünf Fuß hoch und befigt eine wunderbare 
Nirperftärke, durch welche er dem Angreifer gefährlich werden kann, zumal da er in den gewal · 
In Edzähnen auch, Vertheidigungswaffen befigt. In der Farbe ändert er mehrfach ab, und 
die Kopfbildung ändert fich mit dem Alter, was zur Aufftellung vermeintficher neuer Arten 
Oranlaffung gegeben hat. 

Dranien oder Orange, ehemals ein Meines Fürftenthum in Frankreich im jegigen Depart. 
Ounclufe, Hatte vom 11.16. Jahrh. eigene Kürften. Der legte, Philibert von Ehälons, ftarb 
Ö5I ohme Kinder, worauf das Rand durch feine Schwefter, die mit einem Grafen von Naffau 
mihlt war, an das Haus Naffau (f.d.) und zwar an bie Dillenburger Linie kam, deren Haupt 
mals der Graf Wilhelm war, der Bater Wilhelm's J. bes Statthaftert der Vereinigten Nie 
Kande, Erft 1570 konnte indeß das Haus Naffau zum ruhigen Befig des Fürſtenthums 
Hmm, und erft 1697 im Ryswijker Frieden wurde ihm die Souveränetät barüber beftätigt. 
Ih dem 1702 erfolgten Binderlofen Tode Wilhelm's ill., Prinzen von Dranien und Königs 
Mm England, entftand namentlich über den Befig des Fürftenthums O. der langwierige Dra- 
Wr Erhfolgeftreit. Hauptbewerber waren der König Friedrich I. von Preußen, nach dem 
Mlamente feines mütterlichen Großvaters, des Prinzen Heinrich Friedrich von Dranien, und 
% Fürft Johann Wilhelm Frifo von Naffau-Dieg. Auch die Fürften von Naffau-Giegen 
ten Anfprüche darauf, und fämmtliche Bewerber nahmen einftweilen den Titel des Für 
Mtumd an. Das Ende davon war, daß der König von Preußen, bes Widerfpruch® bet 
beicern naffauifchen Häufer ungeachtet, das Land im Utrechter Frieden 1713 gegen ander 
gt Bergünftigungen an Frankreich abtrat, welches ſeitdem im ungeftörten Befige deffelben 
lieben ift. Der Fürft von Naffan-Dieg erhielt jedoch für fich und dem älteften feiner Nach · 
Amen ben Titel „Prinz von DOranien“, der dann auf den König der Niederlande übergin 
Ptgenwärtignachdem Staatsgrumdgefege von dem älteften Sohne des Königs oder bem prä» 
Msn Thronerben geführt wird. Hauptort des Fürftenthums war die Stadt Drange (f. d.). 

Dranienibaum, eine Meine, fünf M. von Petersburg entfernte Stadt, in überaus maleri- 

ige am Finnifchen Meerbufen, gegenüber der Feftung Kronftadt, ift befonders wegen 

sertlichen Parks umd Ruftfchloffes berühmt. Letzteres, das vom Fürften Menfchitom, tem 
Nlinge Peter’ d. Gr., erbaut wurde, fpäter an die Krone fiel und gegenwärtig im Befig 

Orohfürften Michael ift, liegt auf einem hohen Abhange des Geftades und gewährt eine 
Aitefflicge Ausficht über die Stadt, den Golf und die Infel und Feftung Kronftadt. Es be» 
iht aus drei durch Colonnaden verbundenen Gebäuden und iſt auf allen Seiten von Gärten 

Drangerien umgeben, durch welche ein ſchnurgerader Kanal bis in den Golf geleitet ift. 
Fanm nahen Fichtenhain liegt die Solitude oder das nach dem Laut der Überrafhung be» 
a Shlöfchen Ha, wohin ſich Katharina I. oft in die Einſamkeit zurückzog. In der Stadt, 
de in meift hölzernen Häufern 4000 E. zählt, befindet ſich eine Seecabettenfchule und ein 
Örkhespital. Der Meg von Petersburg nad) D., der über die Baiferl. Luſtſchlöſſer Streina umd 
terhof führt, ift einer der prächtiaften, indem er faft der ganzen Ränge nad) mit Parkanlagen, 
Miätigen Billas oder Datſchen, fieinernen Werftpfählen und Laternen verziert if. — Dranien 
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‚baum, eine Stadt von 2500 E. im Herzogthum Anhalt-Deffan, hat ein hergoglichet Salıf 
nebft Luſtgarten und großer Orangerie. 

Dratorinm nennt man ein muſikaliſches Drama ernften, würdigen Inhalts, welhes fü 
blos mufitalifche Aufführung, mithin nicht für theatralifche Action beftimmt ift. Es erfeden 
daher von Seiten der Poefie Handlung, wenn auch nicht in dem firengen Sinne des thearras 
[hen Dramas, nody viel mehr aber Vergegenwärtigung einer Handlung oder Begebenkeit, dl 
fei unmittelbar durch die zur Handlung und Begebenheit gehörigen Perfonen ober mirelber 
durch erzählende Perfonen, welche ſich an deren Stelle verfegen und durch den eingrrifonden 
Chor, als die mufitalifche Außerung der Maffe von Individuen. Vorzüglich hat man geiflide 
Stoffe, biblifhe Handlungen und Geſchichten zum Inhalte der Dratorien gemacht. Dis ve 
lihe Oratorium entftand, als fich die geiftliche Muſik beftimmter von der weltlichen Ruſil 
fonderte. Worbereitet war ed durch Lieder und abmwechfelnde Chöre der chriftlichen File | 
welche in den Zeiten der Kreuzzüge auf ihren Wallfahrten das Leben und den Tod det 
das Jüngfte Gericht und andere chriftlich-religiöfe Gegenftände öffentlich befangen, a 
durch die Mofterien (f.d.). Man nennt den Philipp von Neri (geft. zu Rom 1595), m & 
ter der Congregation der Priefter des Dratoriums, ald Denjenigen, der die Dratorien um } | 
nach Andern 1558 eingeführt habe, um die Luft der Römer an dem Drama auf religici 
genftände hinzumenden. Den Namen befamen diefe geiftlichen Muſiken erft in der Mite 
17. Zahrh. entweder von der vorhergenannten Gongregation oder von der Kirche, wo fir = 
geführt wurden. Emilio da Gavaliere in Florenz componirte um 1590 Dratorien mit einer 
Recitativ; ein Oratorium „L'anima e corpo“ wurde zu Rom 1600 aufgeführt. Im 17.4 
bildeten fi die Dratorien in Hinficht ihrer mufitalifchen Form neben den Opern auf. Ei 
fanden anfangs nur aus kurzen Ehören im einfachen Gontrapunft; in der ameiten Halt 
17. Jahrh. aber wurde es Sitte, jeden Theil eines Dratoriums mit einem Duett zu je 
Als autgezeichnete Dratoriendichter im Anfange des 18. Jahrh. find zu nennen Paris! 
Jefuit Ceva, Drfini Epagna, Zeno und Metaftafio, ald Dratoriencomponiften Cal 
Jomelli, Leo und Buononcini. Einen großartigen Charakter gewann das Oratorium} 
Seh. Bad) und Händel, welcher Legtere den Chor mit aller feiner Kraft und drum 
hen Wirkſamkeit ausftattete. Weit tiefer ftehen in diefer Hinficht Graun, deffen „Led % 
eigentlich nur eine Gantate iſt, Haffe, Homilius, Rolle und Naumann. Durd Haydı # 
dere fi das Dratorium zugleich weltlihem Stoff und Zone zu. An Haydn und MM 
ſchloß ſich Friede. Schneider, an Händel vornehmlid auch Bernd. Klein an. Aufl 
befigen wir trefflidhe Dratorien von Schicht und Spohr. In neuefter Zeit hat Mendeiiät 
Bartholdy in feinem „Paulus“ und „Elias“ das Bedeutendfte auf diefem Gebiete geleilitt.ä 
Dratorium heißt in der Kirchenſprache überhaupt jedes zum Beten beſtimmte, mit einem I 
cifize, einem Pleinen Altar und andern die Andacht erweckenden Gegenftänden verfehene Jim 
m den Klöftern der Berfaal. In der erften Zeit des Chriftenthums führten felbft Kirchen 
überdies doch nur klein waren, den Namen Dratorien. Eeit dem 6. Jahrh. wurde es int 
der abendländ. Kirche gewöhnlich, an die großen und prachtvollen Kirchen noch befondert I 
kapellen oder Berhäufer anzubauen, die man nun Dratorien nannte, weil fie eben, wie ht i& 
in der kath. Kirche, vorzugsweife zum Beten dienten. Nur mit Genehmigung bei ? 
Bonnte und kann Mefie in ihnen gehalten werden; doch darf er an großen Feften die Exlaui 
hierzu nicht geben. Aus dem Gebraudhe jener Bethäufer gingen die Kapellen hervor. | 

Dratorium (Priefter vom) oder Priefter vom Bethaufe heifen die Glieder einer gef 
Berbrüderung, die Philipp von Neri aus Florenz (geb. 1515), urfprümglich unter dem Nat 
der „Brüderfchaft von der heil. Dreieinigkeit” in Rom (1548) ftiftete und die nach der # 
des heiligen Auguftin in Übungen der Andacht und Barmberzigkeit lebte und dem Etudiumf 
theologiihen Wiffenfchaften fich widmete, ohne fi) durch Kloftergelübde zu binden. Ania 
beftand die Verbruderung nur aus 15 Perfonen, allmälig verftärkte fie fi, und Neri grum 
barauf ein großes Hospital zur Aufnahme armer, zu den Gräbern des Petrus und Pau 
Rom mwallfahrender Priefter. Paul IV. beftätigte die Stiftung und übergab dem Bereint 
Kirche des heiligen Benedict. In dem Oratorium hielt Neri geiftliche Übungen und Unter 
dungen, die mit Gebet, Lob und Dankliedern für Gott und die Heiligen ſchloſſen, worauf 
Mitglieder des Vereins die Hospitäler befuchten, um Arme und Kranke zu unterflügen. 
erhielt die Verbrüderung den Nanıen „Priefter vom Oratorium” oder auch Oratoriften ® 
indeß erſt feit dem Tode (1595) und der Kanonifation Neri's durch Gregor XV. (1622) 
wöhnlid wurde, Neri erhielt 1574 ein fehr großes O-ıtorium in Florenz und verbreitett 
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tiftung in ganz Stalien, wo ber Orden mit feinen frühern Gonftitutionen noch jegt beftebt. 
hm gehörte der befannte Gelehrte und nachmalige Gardinal Baronius an. Verſchieden von 
cſem Drden ift die Congregation der Väter vom Oratorium Jefu in Frankreich, welche 
514 su Paris durch Peter von Berulle, ebenfalls ohne Verpflichtung zu Kloftergelübden, geftif- 
und 1615 von Paul V. unter dem Namen „Priefter vom Oratorium Zefu‘ fanctionirt wurde, 
ned der Stiftung war, dag gefunfene Anfehen der Geiftlihen durch Veredlung wieder zu he» 
n; die Glieder der Congregation waren und find Beltpriefter. Die Stiftung verbreitete fi 
mlich bedeutend in Frankreich, befonders nach Berulle'6 Tode (1629) und zählte zuihren Mits 
Iedern große Gelehrte, wie Malebrandye, den Drientaliften Morin und den freimüthigen Theo- 
gen Richard Simon, während Andere ald Lehrer an Schulen und Seminarien für Geiftliche 
h verdient machten. Nach der Vertreibung der Zefuiten in Frankreich ftanden die Priefter diefes 
Iend an der Spige vieler Seminarien und Collegien. Während der Reftauration entfalteten 
abermals eine große Thätigkeit, die fie auch jegt noch befonders im Miffionswefen zeigen. 
Drbilius Bupillus, ein durch fein finfteres Wefen und feine Zuchtmeifterei berüchtigter 
im. Stammatifer aus Benevent, ertheilte, nachdem er im Macedonifchen Kriege ald gemeiner 
soldat gedient, lange Zeit in Rom feit Cicero's Gonfulate Sprachunterricht, wobei er zum 
soßen Verdruß der Lernenden ganz veraltete Gedichte erflärte. Er ftarb in dem Alter von faft 
W0}.in größter Dürftigkeit. Dem Horaz, der ihn in Folge eigener Erfahrungen den „ohr ⸗ 
ügenden Magifter‘‘ nennt, verdankt er hauptſächlich die Ehre, daß noch jegt fein Name fprüch- 
Krrlih für einen Pedanten gebraucht wird. 
‚Drbis pletus (lat.), eigentlich „Die gemalte Welt”, ift der Titel eines Schulbuch, welches 
Imss Gomenius 4657 in Nürnberg zuerft herausgab. Der vollftändige Titel des merk. 
ürdigen, unzählige male aufgelegten und umgearbeiteten Buchs lautetz „Orbis sensualium 
klus, hoc est omanium fundamentalium in mundo rerum etin vita actionum pictura et 
menclatura.” Der Zweck deffelben war, das Rateinlernen dadurch zu erleichtern, daß es die 
hout für alle möglichen Gegenftände, Perfonen, Begriffe und Thätigkeiten, jedes einzeln mit 
tem Bilde ausftateete, fo Begriff und Anfchauung verband und damit zugleich den erften An- 
zu Einführung der Realien in die Schulen gab. Eine Erneuerung des „Orbis pictus“ im 
Anne dei 18. Jahrh. war Baſedow's „Eiementarwerk“. Neuerdings haben eine Menge von 
Üderrüern ohne alle pädagogifche Brauchbarkeit denfelben Namen zum Aushängefchild ge- 
Abt. Bol. K. von Raumer, „Gefchichte der Pädagogik” (Bd. 2). 
ODrcagna (Andrea), eigentlich Andrea di Eione, genannt Arcagno ober Arcagnolo, ein 
Rent. Maler, Bildhauer und Architekt des 1A. Jahrh., war der Schüler des Giov. Pifaro. 
viel 1529 geboren fein und ftarb 1389. Unter feinen Gemälden haben ihn befonders dieje- 
Fresten im Campo Santo zu Pifa berühmt gemacht, welche unter dem Namen Triumph 
Iodes und Weltgericht bekannt find. Die Fortfegung, eine Hölle, foll von DO.’ Bru- 
Bernardo, die Thebaifchen Einfiedler von Pietro di Lorenzo gemalt fein. Os Geftalten 
Ion ungleich freier aufgefaßt und richtiger gezeichnet als diejenigen Gioito's. Außer Pifa 
tnur noch Florenz in der Kapelle Stroszi zu Santq, Maria novella Gemälde von O.'s Hand, 
4 ein Altarbild mit der Jahrzahl 1557 und eih MWeltgericht in Fresco, daneben aber 
ie einzigen urfundlich erwiefenen Bauwerke, die zierliche Kirche Dr Sın-Michele und die ein« 
andiofe, nur aus drei hohen und weiten Bogen beftehende Loggia de' Lanzi, deren Sculp- 
gen chenfalls zum Theil von D. herrũhren. 
Dtcheſter (Orchestra) nannte man im Alterthume den Raum vor der Bühne bis zu den 
der Zufchauer, der bei den Griechen für den Chor und.die Mufiker, bei den Römern zu 
plagen für die Senatoren beftimmt und daher auch in den röm. Theatern weit niedriger 
‚Finden griechifchen war. Gegenwärtig bezeichnet man mit diefem Namen in dem Echau- 
fe den vor dem Theater befindfichen und von den Zufchauern abgefonderten Ort, und in 
r Concertſaale diejenige etwas erhöhte Abtheilung deſſelben, wo ſich die Muſiker befinden, fo- 
Fr die Geſellſchaft der Tonkünſtler ſeibſt, die die Muſik aufführen oder die Kapelle. 
decheſtik heißt griech. die Tanzkunſt (ſ. d.) jetzt beſonders die höhere, dramatiſche. 
Srchideen nennt man eine zu den Monoforyledonen (f. d.) gehörende Pflangenfamilie, 
zelde bei Rinne die 20. Claſſe von deff n Eyftem ausmacht und ſich hauptſächlich dadurch auß- 
et, daß das einzige Staubgefäß mit dem Griffel in einen Körper, die Griffelfäule, zufam- 
Beraöen und der Blütenftaub eine jeden Facys zu einer Maffe (Staubmaffe) vereinigt 
: Auferft felten find zwei Staubbeutel an der Griffelfäule, wie bei dem Frauenſchuh (Cypri- 
Pdium), oder gar drei, wie bei der Gattung Apoftafia, vorhanden. Die zu diefer fehr großen 
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und ſchönen Familie gehörenden Pflanzen kommen zwar in allen Klimaten und Veltthell⸗ 
vor; doch finden fich ihre zahlreichften und ſchönſten Formen nur zwifchen den Wenbekteiie 
Sie wachfen theils auf der Erde, theils ſcheinbar fhmarogend auf der Rinde der Bäume. D 
auf der Erde wachfenden Arten haben großentheils zwei Wurzelfnollen, welche das in der hei 
Punde gebräuchliche Salep (f.d.) geben. Einige wenige befigen durch ein angenehmes äthe 
ſches DI ausgezeichnete Früchte, wie die Vanille (f.d.), und bei manchen find ſelbſt die Biit 
woblriechend, wie bei dem duftigen Angurek (Angraecum fragrans), deffen Blätter um 
dem Namen Faam oder Faham oder Thee von Bourbon aud nach Europa als Heilmittel zı 
gen die Schwindfurht eingeführt worden find. Bei fehr vielen befigen die Blüten einen ungı 
nehmen, meiftens vanillenartigen Wohlgeruch, wie unfere wohlriechende Nacktorche (Gymn 
daenia odoralissima), fehr felten einen widrigen, wie die Wanzen ⸗ Ragwurz (Orchis cork 
phora). Wegen ihrer durch Größe, Schönheit, fonderbare Geftaltung oder Wohlgeruch ak 
zeichneten Blüten find diefe Pflanzen in neuerer Zeit bei uns der Gegenftand einer mit Vorfid 
betriebenen Gultur geworden und werden in befondern Warmhäufern (Drchideenhäufer) m 
roßen Koften cultivirt. Auch find diefelben vielfady monographifch behandelt worden, wirm 
yons, Hooker, Reichenbach u. X. 

Drchomenos, eine uralte berühmte Stadt in Böotien, ber Hauptort bes früher volligumd 
hängigen Reichs der Minyer (f. d.), lag in der Nähe des jegigen Dorfs Skripu, nördlih w 
See Kopais, auf dem linken Ufer des Kephiffus, und zeigt noch jegt die Trümmer der Burga 
einem Bergrüden und einige Überrefte des Schaghaufes des Minyas. Schon in den frühch 
Zeiten breitete fich die Herrfchaft von D. bis zum Meere hin aus, ſodaß dieſer Staat bereitt ii 

-Kampfe gegen Troja mit 50 Schiffen ſich betheiligen konnte. Als Theben neben Epartı w 
Arhen zu einem bedeutenden Nange ſich erhob, zerftörte es nach dem Siege bei Lenttes] 
v. Chr. aus Eiferſucht die alte Nebenbuhlerin D. und verfaufte die Einwohner ald Em 
Philipp von Macedonien ließ die Stadt zwar wiederherftellen ; ihr Wohlſtand und Anfehem 
ten aber für immer vernichtet. Vgl. D. Müller, „D. und die Minyer” (2. Aufl. Breet.1M 

Dreus nannten die Alten das Reich des Pluto (f. d.), überhaupt die Untermelt (ſ. d). 

Drdalien oder Gottesurtel nannte man im Mittelalter diejenigen Handlungen, 
man in peinlihen und zuweilen auch in bürgerlichen Rechtöfällen zur Ermittelung ber 
heit durch Gottes unmittelbare Einwirkung von den Angeflagten dann foderte und ihnen 
zuführen geftattete, wenn alle andern Beweife für Recht oder Unrecht, Schuld oder Uni 
mangelten. Diefelben wurden feierlich in Gegenwart der Priefter abgehalten, umd es bank 
fi) dabei in der Negel um ein Wunder von Seiten Gottes, der mit feiner Gerechtigkeit der 
treten werde, wo menfchliche Einficht nicht ausreiche. Obfchon diefe Gottesurtel faſt bei dl 
uncultivirten Völkern vorkommen, waren fie doch befonders unter den Deutfchen üblich 
einzelnen Arten waren hier der gerichtliche Zweikampf (f. d.), in welchem der Beſiegte für fi 
bar geachtet wurde, die Feuerprobe, die Wafferprobe, die Probe des geweihten Biffent,! 
Probe des heiligen Abendmahls, das Kreuzgericht umd das Bahrrecht. Vgl. Maier, A 
fchichte ber Drdalien, insbefondere der gerichtlichen Zmweifämpfe in Deutfchland” (Jena 174 
Die Feuerprobe beftand darin, daß Apr Beklagte über glühende Kohlen ober nem glühe 
Pflugfchare mit bloßen Füßen gehen oder ein glühendes Eifen mit blofer Hand einige Shi 
weit tragen mußte, oder daß man ihm glühende Kohlen auf den bloßen Fuß legte, ober ihnde 
ein Feuer gehen ließ, bei welchem letztern Verfuche ihm oft ein mit Wacht überzogenet PM 
angezogen wurbe, weshalb man dies auch die Probe des wächfernen Hemdes nannte. 
feine Verlegung durch das Feuer ftatt, fo erflärte man ihn für ſchuldlos. Die Waſſ 
befand theils darin, daß der Angeklagte einen Ring oder Stein aus einem Kefjel fd 
Waſſers herausnehmen mußte, theils darin, daf er an Händen und Füßen gebumden in fick 
bes Waffer gelaffen wurde. Letztere Probe mußten häufig rauen, die ber Zauberei ange 
waren, beftehen; fanf die Angeflagte unter, fo war fie unfchuldig, ſchwamm fie aber auf b 
Waſſer, fo galt fie für fchuldig. Die Probe des geweihten Biſſens beftand barin, daf m 
dem Yngeflagten die gemweihte Hoftie unter vielen Verwünſchungen in den Mund legte. 2 
jenige, welcher ihn fogleich ohne Mühe verfchluden konnte und nachher weder 
noch Schmerzen empfand, warde von der Strafe befreit. Die Probe des heiligen Shen 
mabIls war befonders unter Geiftlichen und Mönchen gebräuchlich, bie zum Bene e iſt 
Unfhuld das Abendmahl nahmen, indem man glaubte, daß Gott den Schuldigen m 
deffen Genuffe fogleich töbten oder krank machen werde. Das Kreuzgericht war 
ter Urt. Entweder flellte man den Kläger und den Beklagten mit ausgeſtredten dei 
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kremgipeife außgebreiteten Armen eine Zeit lang unter ein Kreuz und verurt eilte Den, der 
juerft bie Hände bewegte oder ſinken ließ, oder man bezeichnete :von zwei. Würfeln einen 
mit einem Kreuze und 309 einen. von beiden, wo dann, wenn der. gezogene Würfel das Zei 
hen des Kreuzes hatte, Befreiung von der Strafe erfolgte. Das Bahrrecht wurde hauptſäch · 
lich bei Erforfchung der Mörder angewendet und beftand darin, dag man den Ermordeten auf 
eine Bahre legte und den vorgeblidhen Mörder die Leiche, insbefondere die Wunden berühren 
eg. Floß dabei Blut aus denfelben oder trat Schaum aus dem Munde des Gemordeten, oder 
veränderte und bewegte ſich angeblich der todte Körper, fo beftrafte man ben Verdächtigen alt 
Mörder, Bisweilen nahm man hierbei ftatt der ganzen Leiche blos die Hand des Ermorbeten, 
umd dieſes hieß das Scheingehen. Was die höchfte Einfalt und Nathlofigkeit geihaffen, kam 
naher durch den Aberglauben und Betrug zum höchften Anfehen, und felbft die Verbote auf 
geflärter Kaifer feit Ludwig's des Brommen Zeit fonnten diefen vernunftlofer Gebräuchen nicht 
Einpalt thun. Stärker wirkte denfelben der päpftliche Stuhl durch häufige Unterfagungen und 
durch Einführung einer beffern Gerichtöverfaffung entgegen. Nach und nach fahen auch viele 
Obrigkeiten ſelbſt das Abgeſchmackte und Apfcheuliche derfelben ein. Daher wurden bie Orda ⸗ 
lien ſchon feit dem 14. Jahrh. feltener, bis fie im 15. Zahrh. durch das meitere Umfichgreifen 
beb kanoniſchen Rechts, welches ben Neinigungseid einführte, noch mehr aber durch allgemei · 
uere Einführung des rom. Rechts ganz außer Gebrauch fanren. Ein Überreft ift das in Ging 
land menigftens noch nicht gefeglich abgefchaffte gerichtliche Bozen, und das Bahrrecht findet 
im Deutfchland hier und da gewiffermaßen nod) ftatt. In voller Kraft beftchen die Bottesur: 
theile noch bei einer Menge aufereurop. Völker. Vgl. Zwider, „Uber die Ordale. Ein Beitrag 
zur deutſchen Rechtsgeſchichte“ (Gott. 1818). 

Drden (weltliche) nennt man die äußern Auszeichnungen, die in faft allen civilifirten Etaa« 
ton für bürgerliches oder militärifches Verdienſt ertheilt werden. Der Gedanke des Inftituts 
murzelt im den mittelalterlichen Ritterorden (f. d.), jenen geiftlich-feudalen Verbindungen, die zu 
irgend einem kriegeriſchen oder religiofen Zweck geftiftet wurden und auf firenger Affociation der 
Nitglieder mit beftimmten Gelübden und Pflichten beruhten. Daraus erwuchfen die von Mo» 
natchen geftifteten Drdensverbindungen, in denen die Idee einer ritterlichen Affociation noch 
nit verwiſcht ift, aber doch zugleich ſchon der Gedanke, des Dienftes, der einem beftimmten 
Fürften oder Staate geleiftet wird, dem Inftitute zu Grunde liegt. Solche Drden waren ber engl. 
Hofenbandorden von 13550 und der burgund. Orden des Goldenen Vließes (geftiftet 1450), 
der (päter auf die Ablommlinge des burgund. Haufes, auf die Dynaftien in Oftreich und Spa» 
nien überging. In ihnen gibt fich der Übergang von dem mittelalterlihen Drdensmefen zu dem 
modernen monardhifchen kund. Daran ſchloß ſich im 16. Zahrh. der von Heinrich IH. in Frank 
teih geftiftete Heilige Geiftorden (1578). Mit dem 17. Zahrh. verwifchte fi die Erinnerung an 
»a Mittelalter völlig, und die ſeitdem geftifteten Orden entfprangen wefentlid aus dem mo- 
narhifchen Intereſſe, wie es fich feit Ludwig XIV. ausbildete. So gründete Ludwig XIV. felbft den 
deifigen Ludwigsorden (1695), ber erfte Konig von Preußen (1701) den Schwarzen Adleror- 
den, Deter d. Gr. den Werander-Nemfliorden (1722), Maria Therefia (1754) nad dem Siege 
Fi Rolfin den Maria-Therefienorden. Auch die rom. Eurie und der —— Padiſchah haben 
Orden in dieſem Sinne geſtiftet. Eine eigenthümliche Ausnahme bildet der in Nordamerika 
1785 geftiftete Eincinnatusorden (f. d.), ein moderner Nitterorden zur Erhaltung der republis 
Iinifhen Freiheit, der aber ſchon mit feinen Stiftern erlofch. ine bedeutfame Stelle inder 
nern Gefchichte nimmt ber im März 1813 geftiftete Orden des Eifernen Kreuzes ein. Heut · 
tage beſtehen in den meiften, auch felbft in fehr Heinen Staaten ein oder mehre folcyer Dtden. 
Se find entweder für bürgerliche oder für militärifche Verdienfte ausschließlich beſtimmt ‚oder 
werben gemifcht für das eine wie dad andere ausgetheilt. Auch ift mit einzelnen eine Dotation 
bunden. Der frühere ftrenge Rangunterfchied ift nur noch bei einzelnen Orden, die eine ge» 
viffe ariftofratifche Stellung behauptet haben, geblieben. Bei der Mehrzahl können Perfonen 
der verfchiebenften Stände vom Bürger und Beamten an bis zu den fürftlichen Geſchlechtern 

feien, nur macht dann die verfchiedene Claſſe im Orden felbft einen Unterfchied. Die 

tein militãriſchen (3. B. der Marien-Therefienorden) ober die ausfchlieglich für miffenfchaftli» 
he Berbienft geftifteten (3. B. der preuf. Drden pour le merite) find naturgemäß.auf gewiſſe 

Slaffen der Gefellfchaft befchräntt. Das Anfehen und die Bedeutung des Ordenswefens hat 

im Laufe unfers Jahrhunderts wefentlich abgenommen, vielleicht weniger in Folge der renolus 
Nomajcet rücke und Anfichten feit 1789, als der großen Zahl und der verſchwenderiſchen 

mg wegen, welche in vielen Staaten mit den einzelnen Orben getrieben worden ifl. 
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l. Perrot, „Collection historique des ordres de la chevalerie civils et mlitaires ele 
(Par. 1820); Gortfhald, „Almanach ber Ritterorden” (3 Bde., 2pz. 1817— 19); dar] 
Vrachtwerk von Gelbfe, „Abbildung und Beichreibung der Ritterorden u. ſ. w.“ (11 Liefer) 
gen, Berl. 1852—39), und deffen fpecielle Arbeiten, die „Ritterorden und Ehrenzeichen de 
preuf. Monarchie” (Erf. 1837), „Ritterorden und Ehrenzeihen Sachſens“ (Weim. 1851 
und „Ritterorden und Ehrenzeichen des ruff. Kaiſerreichs“ (Epz. 1859); Biedenfeld, „Ge 
{dichte und Verfaffung aller geiftlichen und weltlichen, blühenden und erlofchenen Ritter 
(2 Bde. mit 40 illuminirten Tafeln, Wein: 1841). 

Orden (geiftliche) nennt man Verbindungen zu einem durch gewiſſe Regeln oder Dim 
gen beftimmten andächtigen und enthaltfamen Leben. Von den religiöfen Brüderfchaften (. 
unterfcheiden fie fich durch die lebenslängliche Verpflichtung zu den fogenannten Drdendrege 
ober Kloftergelübden (1. d.), welche jeder Novize nach überftandenem Noviziat (f. d.) abuule 
hat. Meligiöfe Brüderfchaften und Drden findet man in allen Religionen, felbft im Heidenthe 
Am alten Judenthum wie bei ven Mohammebdanern fommen fie in verfchiedenen Abftufurg 
(f. Möndswefen) vor. In der chriftlichen Kirche aber treten fie in außerordentlich vielen Ki 
cen auf, und hier hängt ihre Entftehung und Entwidelung mit der Ausbildung bes Papftthu 
zur Hierarchie innigft zufammen. Nach dem Gefchlechte ihrer Glieder theilt man fie in 
Mönchs ˖ und Ronnenorden odefin Ordensbrüder und Drdensfchweftern. Beide werden u 
mit dem gemeinfamen Namen ber Drdensperfonen oder Ordensleute bezeichnet, ihre ganıt 
fammtheit aber nad) ihrem Aufenthaltsorte, den Klöftern (f. d.), Klofterorden genannt. 2 
gewöhnliche Kleidung, welche von den Drdensperfonen getragen werben muß, bildet dieX 
denstracht. Bei befondern Gelegenheiten, namentlich im Chordienſte (f. d.), wird die gemt 
liche Kleidung mit einem Feſtkleide vertaufcht, welches das Chorkleid heißt. Die Gefege, mi 
von dem Stifter eines Ordens mit päpftlicher Betätigung oder von dem Papfte für einmi 
den gegeben wurden, heißen die Orbensregel. Die Mönche und Nonnen im Orient, beſon 
die griechifchen, richten fich nach der Regel des heil. Bafilius (f. d.), der auch die Bafllianer 
Spanien folgen. In der röm. Kirche hingegen erhielt das Mönchsweſen feine Grundregel 
heil. Benedict (f. d.) von Nurfia, der als der erfte Stifter eines geiftlichen Ordens betra 
merden muß. Die Klöfter der orient. Kirchen tragen den Namen gemeinfchaftlicher Stifter 
Schupheiligen, ohne darum in einem fo feften Verbande miteinander zu ſtehen wie im Deci 
Anfofern die Regel Benedict's und die ſchwarze Kutte vom 6. bis zu Anfange des 10. 
faft allen Möndyen und Nonnen im Decident gemein waren, kann der Benebictinerorden 
den einzigen während jener Zeit gelten, obgleich die dazu gehörigen Klöfter ohne gemeinß 
Drdensobere noch unter den Bifchöfen ftanden und fich durch partielle Erweiterung, Schärß 
oder Milderung der Grundregel in mehre Gongregationen theilten. (S. Benebdictiner.) 
Mittelalter äußerte ſich das Beftreben, dem Mönchsweſen noch größere Strenge und Hail 
zu geben, theild durch Reformationen, theild durch die Stiftung mehrer Orden, bie au 
Grundregel Benedict's neu gebaut waren. &o entftanden die Kamaldulenfer (f. d.), die g 
Mönche von Ballombrofa, die Silveftriner, die Grandimontaner, die Karthäufer (f. d.), die 
leſtiner (f. b.), die Eiftercienfer (f. d.), nebft den von ihnen ausgegangenen Brübderfchaften, i 
der Orden von Fontevraud. Von einer bedeutenden Anzahl geiftlicher Orden murde 
auch die vermeinte Regel des heil. Auguftinus (f. d.) angenommen. Auguſtinus harte 
ohne an die Stiftung eines Mönchsordens zu denken, Geiftliche an feiner Hauptkirche und 
ren andern Kirchen ſeines Sprengels zur Beobachtung des kanoniſchen Lebens vereinigt, 
die Mönche, welche man noch im 7. Zahrh. unter die Laien rechnete, konnten die zumächſt 
Geiſtliche beftimmten Vorſchriften ded Auguftinus gar nicht auf fi) anwenden; aber [chem 
8. Jahrh. fing man an, fie ald Glieder des geiftlichen Standes zu betrachten, und im 10.5 
wurden fie durch die Verwilligung der Tonfur förmlich für Geiftliche erflärt. Die Mei 
bes Volkes und felbft päpftliche Bullen fegten fie wegen ihrer vorzüglichern Heiligkeit noch % 
die Weltgeiftlichen, welche dadurch genöthigt wurden, häufig felbft in den Mönchs ſtand zu 
ten ober ſich doc) zur Beobachtung der Mönchsgelübde und des fanonifchen Lebens zu ı 
Bon biefer Art waren die nach der Regel des Auguftinus gebildeten Eongregationen ber 
lirten Chorherren oder Kanoniker. Eigentliche Mönchsorden nad) der Regel des Augufli 
find die Prämonftratenfer (f. d.), Auguftiner (f. d.), Serviten (f. d.), Hieronymiten (f. d.). 
fuaten umd der Brigittenorden (f. d.). Unter die Elaffe der bisher genannten, nach der 
Idee des Möndelebens mehr der ftillen Betrachtung ergebenen Orden gehören auch bie 
thümlich conflituirten Karmeliter (ſ. d.). 






































» 22 
sl 


Orden (geiftliche) 425 


Ehon mehr Neigung, ber Welt zu dienen, zeigten die Zrinitarier und der Orden von 
er Gnade. Charakteriftifch aber wurde das Streben nach hierarchifchem Einfluffe auf die Welt 
eiden im Anfange des 13. Jahr. geftifteten Orden der Bettelmönche (f. d.), nämlich der Do- 
inicaner (f. d.) und Branciscaner (f. d.), während die auch hierher gehörigen Minoriten und 
Rinimen (f. d.) mehr Neigung zum befchaulichen Reben darlegten. Obwol fpäter die Stiftung 
euer Mönchdorden vom päpftlichen Stuhle und von einigen Kirchenverfammlungen ausdrüde 
&mterfagt worden war, fo mußten fich doch mehre feit dem Anfange des 16. Jahrh. entftan- 
me Inſtitute diefer Art die päpftliche Genehmigung zu verfchaffen und jenes Verbot dadurch 
sumgeben, daß fie nicht für neue Mönchsorden gelten wollten, fondern ſich regulirte Chorher- 
m des heil. Auguftinus nennen liefen und die ſchwarze Kleidung der Weltgeiftlichen trugen. 
8, @tift.) Der große Verluft, welchen die alten Orden durch die Reformation erlitten harten, 
naher die Päpfte geneigt, dergleichen Unternehmungen wieder eifriger zu unterftügen. Hierher , 
(hören gang vorzüglich die Jefuiten (f. d.), dann aber auch die Xheatiner (f. d.), Barnabiten 
[d) die Priefter und Väter vom Oratorium (f.d.), die Lazariften (f. d.), Bartholomäer 
Bartholomäus), Piariften (f. d.) und Barmberzigen Brüder und Schweftern (f. d.). 

Bei der Bildung neuer Mönchsorden fchloffen fi) gewöhnlich auch Nonnen gleiches Namens 
nd gleicher Regel an, aber ohne an der priefterlichen Wirkfamkeit derfelben Theil zu haben 
der männliche Zweig eined Ordens heißt ber erfte Orden, der weibliche dagegen der zweite; fo 
chöten z.B. die Kapuziner zum erflen und die Kapuzinerinnen zum zweiten Orden des heil. 
tm. Auch entftanden Eongregationen von Klofterfrauen, welche ſich gewiffen Mönchsorden 
albloffen, ohne deren Namen zu tragen, wie die Elariffinnen, die Urbaniftinnen, die Nonnen 
m der Empfängniß Unferer Lieben Frau in Stalien und Spanien und die Annunciaten oder 
lernen von der Berfündigung Mariä, welche zum zweiten Orden des heil. Franz gehören, und 
x Angeliten oder Englifchen Schweftern, welche der Regel der Barnabiten folgen. Weibliche 
kben, welche feinem männlichen Orden angehören und ſämmtlich nach der Kegel des heil. 
uguftinus leben, find die Klofterfrauen von der Buße der Magdalena, die Salefianerinnen, 
k himmlifchen Annunciaten, die Urfulinerinnen und die Barmherzigen Schweftern. 

Yufer den Kloſterfrauen erhielten faft alle geiftlichen Orden noch neuen Juwachs durch ben _ 
hitritt von Baienbrüdern (fratres barbati oder conversi) und Raienfchweftern (sorores con- 
ersae), die man zur Verrichtung der Hausarbeiten in den Klöftern und zur Beforgung des 
kerfehrg mit der Welt annahm, damit die Profeffen, d. h. die eigentlichen Religiofen, welche 
ie Kleeſtergelũbde abgelegt und im Chore der Kirche die Horas oder fanonifhen Betſtunden 
Numerten haben, in ihren Andachtsübungen und Studien nicht geftört würden. Unter dem 
amen von Oblaten, d. h. Dargebrachten, und Donaten, d. h. Geſchenkten, widmeten ſo 
Yählige Andächtige ihre Perfon oder ihr Wermögen und ihren Einfiuß dem Dienfte der geift- 

‚Drden. Ganze Familien, Eheleute aus allen Ständen traten auf diefe Art in ein Ver- 
ümif der Abhängigkeit zu der regulirten Geiftlichkeit. Der heil. Franz gab diefem Verhältnif 
erft eine beftimmte Form, indem er Laien, die ſich mit den Mönchen verbrüdern wollten, ohne 

zu werden, in eine befondere Gorporation unter dem Namen bes dritten Ordens der 
Nineriten vereinigte. Nach diefem Mufter gefellten fich außer ſämmtlichen Bettelorden auch 
liftercienfer, Zrinitarier und die Religiofen von der Gnade dergleichen Tertiarier zu, von 
an aur wenige in die Glaufur traten und die Kloftergelübde leifteten. Die meiften Mitglieder 
"den blieben In ihren bürgerlichen und häuslichen Verhälmiffen und verpflichteten ſich nur 
Yätem frömmern Leben. Dazu gehörte, daf fie täglich einige Ave Maria und Paternofter 
"en und zu gewiſſen Zeiten fafteten. Die Zertiarier durften die Kleidung ihred Ordens an 
Mt, Begnügten fich aber in der Negel, das Scapulier oder den Gürtel beffelben unter ihrer 
en Kleidung zu tragen. 
Orden älterer Stiftung regierten fi anfangs auf ariftoßratifch « republifanifche Weife 
Öf. Die Benedictinerflöfter blieben lange voneinander ganz unabhängig; die Eiftercienfer ge 
einem hohen Rathe, der den anfangs jährlich, fpäter in jedem dritten Jahre gehaltenen 
n ber Abte und Prioren aller Eiftercienferflöfter verantwortlich war. Schwächere 
Yen, wie bie Karthäufer, Grandimontaner u. f. w. hatten bei ähnlichen Verfaffungen über 
4 noch mit den Bifchöfen zu fämpfen, deren alte Anfprüche auf die Gerichtsbarkeit über alle 
(ter ihres Sprengel fie nicht fo leicht abzuweifen vermochten, wie die erimirten Benedictiner 
" Eftereienfer. In ein engeres Berhältnif zum Papfte fegten fich aber gleich bei ihrem Ent · 
ten die Bertelorden. Vermoge ber ihnen verlichenen Privilegien unmittelbar abhängig von 
w bewährten fie die Stärke ihrer monarchifch-militärifch geordneten Verfaffung mit großen 


” 
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en. Bald folgten die meiften ber übrigen Orden ihrem Syſteme, welchem gemäf an in 
Spige jedes geiftlichen Ordens ein General ober Regent ſteht, der alle drei Jahre gewählt wit, 
zu Rom feinen Sig hat und nur dem Papfte verantwortlich ift, jedoch bei einigen Orden nd 
einen Admonitor zur Seite hat, der feine Schritte im Namen des Ordens beobadtet. Die dr 
finitoren oder Näthe des Generals find die Drdensprovinzialen, Obere, denen die Aufficht mb 
Negierung der Klöfter in den einzelnen Provinzen obliegt. Sie bilden unter dem Borfige ba 
Generals das Generalcapitel ded ganzen Ordens und präfidiren wieder ald Generalvicare auf 
den Provinzialcapiteln, an denen die Obern der einzelnen Klöfter einer Provinz 4 ſtiwuſihige 
Capitularen (suſſraganei) Theil nehmen. Dieſe, die bei ben verſchiedenen Orden Abte, Prien, 
Buperioren, Miniftri, Buardiane, Pröpfte oder Rectoren heifen und im Sinne des 
Nechts Prälaten find, verhandeln die Angelegenheiten eines Klofters in einem Gapitel oder ie 
vente mit den zum Chore gehörigen Religiofen deffelben, doch jeder für ſich allein. Daher fih 
ren die Religiofen (auch wol Choriften genannt) den Namen der Eonventualen und Väter (pafre 
um Unterfchiede von den niedern Mönden, den Brüdern (fratres), weldye ald Neuling ie 
* Weihen noch nicht theilhaftig find oder als Laienbrüder zu Hausdienſten dei Kuhn 
gebraucht werden. Auch werden bei den Bettelorden nur die Legtern zum Terminiten Bi 
tein) ausgefendet, während die Väter bloß zur Verwaltung priefterlicher Amtshandlunge 
Kloſter und auf den Pfarreien, die zum Patronate des Kloſters gehören, berechtigt find. Di 
Capitel der einzelnen Klöſter einer Provinz flehen unter dem Provinzial, abs ihrer Behareh 
erfter Inftanz. Die legte Inftanz für alle Glieder eines Ordens ift der General befielbe, } 
auch dem zweiten und dritten Orden (den Nonnenflöftern und Verbrüderungen ber Zain) iM 
ftcht. Die Frauenorden haben eine ähnliche Verfaffung, nur können fie nicht ohne einen Fip 
beftehen, ber mit feinen Kaplänen das geiftliche Amt bei ihnen verwaltet. Wenn fie feinem je 
ten Orden angehören, find fie, wie die Hospitäler und alle nicht befreiten Klofter, der Gem 
barkeit und Aufficht des Bifchofs untergeben, in deffen Sprengel fie liegen. Galten ſchon Deig 
telmönde ald Stügen des rom. Stuhls, ſodaß man fie häufig als „das ftehende Heer bei 
ſtes“ bezeichnete, fo gewannen doch die Jefuiten unter allen geiftlichen Orden die größte De 
tung, und ihr Hall war der Vorbote der Beſchränkung oder felbft des Untergangs mehrer acc 
Drden. Vgl. Helyot, „Histoire des ordres monastiques et militaires” (8 Bde., Par. 17 
neue Aufl, 1792; deutfch, Lpz. 1755); Erome, „Pragmatifhe Geſchichte der Mondsenk 
(10 Bde. 2p3.1774— 83); Döring, „Geſchichte der Mönchsorden“ (2 Bdchn., Drest. 1 

Drdinaten heißen in der analytifchen Gesmetrie 4) parallele gerade Linien, die von 
ber Rage nach gegebenen geraden Linie, der Abfeiffenlinie, au einer frummen oder aud an 
andere gerade Linie in derfelben Ebene gezogen find; 2) parallele gerade Linien, die von f 
ber Rage nach gegebenen Ebene an eine krumme Fläche oder doppelt gefrümmte Linie 9 
werden. (5. Eoorbinaten.) 

Drdination heißt in der proteft. Kirche die feierliche Einweihung zum geiſtlichen 
Sie war von jeher in der Kirche gebräuchlich, findet in der Praxis der alten apoftolifchen U 
und in 1. Zim.3 und Zit.1 ihre Begründung und beftand ſtets in ber feierlichen Handauflg 
mit Gebet. Daher heißt fie ordo sacerdotalis, manus impositio, Ihr muf die Vocation 
geiftlichen Amte vorausgehen, weil dieſes ein übertragenes iſt; das Mecht der Vocation hal 
Kirche oder Gemeinde. Nach proteft. Grundfägen kann die Ordination von jedem Pfarrer 
zogen werben. Die kirchliche Praxis hat ſich indefi dahin ausgebildet, daß dem Drbinanbud,i 
dem zu weihenden Gandidaten, von einem obern Geiftlichen die Pflichten bes geiftlichen WE 
vorgehalten und mit Anreben, Segenfprechen und Auflegung ber Hände die Rechte und © 
niffe zur Verwaltung des geiftlichen Amts ertheilt werden. Bei diefem uralten Gebraudt 
Händeauflegens wird der Beiftand mehrer, gewöhnlich noch zweier anderer Amtögeiftlihen 
fodert, welche damit einen Segenswunſch für ben Ordinandus verbinden, der gleich darauf, 
Zeichen feiner Kirchengemeinfchaft, das heilige Abendmahl genießt. Die Erlaubnif, Gandk 
zu ordiniren, wird von den Kirchenräthen und Gonfiftorien in der Regel nur den als Era 
toren und Eonfiftorialaffefforen angeftellten Superintendenten, Dekanen ober Infpectoren 
tragen, in England und in den nordifchen Reichen den proteft. Bifhöfen. Eine Wiederhe 
der Ordination beim Hinaufrüden in höhere Amter findet nicht fatt. In der kath. Kirche if! 
Drdination oder Priefterweihe (f. d.) ein Sacrament. Der Glaube, daß die Orbination von 
Apofteln nur durch die Biſchöfe fortgepflanzt und bis jegt in der Kirche erhalten morden 
macht nach der Anficht der Katholiken die Ordination proteft. Prediger durch verheizathett 
perintendenten und Dekane ungültig und diefe zur Ertheilung ber priefterlichen Würde 
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—— ER bie gefegmäßige Aufeinanderfolge oder Zufammenftellung der Dinge. 
Luch wird der Inbegriff der lehtern felbft fo genannt, wenn fie nach irgend einem Gefege zur 
fanımengehören, daher z. B. die Naturforfcher diejenigen Abtheilungen, welche fie unter ges 
wiffen Glaffen der Naturgegenftände finden und annehmen, Ordnungen (ordines) nennen. 
Ferner redet man von einer moralifchen Weltordnung als der Zufammenftimmung aller Dinge 
in der Welt zu einem abfoluten, fittlihen Zwede. Ordnung überhaupt bewirkt ſchon für ſich 
ein Wohlgefallen, felbft unabhängig von dem Inhalt der Gegenftände; denn alles Georbnete 
wird überfhaulich und faßlich. Daß der äſthetiſche Reiz der Darftellungen der ſchönen Kunft 
gleichmol nicht auf bloßer Drdnung, etwa des Rhythmus, der Symmetrie u. f. w., beruht, ver ⸗ 
hebt fi von felbft. — Im juriftifchen Sinne bezeichnet Ordnung (ordinatio) ein umfaffendes 
Gefeg über die Organifation einer Behörde und die bei ihren Gefchäften zu beobachtenden Kor« 
men. So gibt es Gerichts- und Proceß · Appellationde, Gemeinde, Kirchen, Polizeiordnun · 
genu.f.w. Ordnungsſtrafen nennt man die Beftrafung wegen verlegter Ordnung, welche 
son der auffehenden Behörde ohne eigentliches richterliches Gehör und Urtheil verhängt wird, 
md wogegen alfo auch fein eigentliches Rechtsmittel, fondern nur Vorftellung oder Beſchwerde 
bei der vorgefegten Behörde ftattfindet. 

Drdounanz bezeichnet zunächft ein militärifches Gefeg im Allgemeinen und fpeciell dieſeni · 
gen Vorfchriften, welche für einzelne Zweige des militärifchen Dienftes gegeben find. Außer 
dem nennt man diejenigen Militär Ordonnanzen, welche den höhern Vorgefegten zugetheilt 
werden, um ihre Befehle fchnell und ficher an die beftimmte Perſon zu überliefern. Beim höch⸗ 
fen Befehlshaber der Armee find Drdonnanzoffiziere von jedem Zruppentheile commandirt ; 
der Regimentscommandeur, Stabsoffizier und Hauptmann hat zu gleihem Zwed nur An 
feruh auf einen Gemeinen. Der Ordonnanzoffizier unterfcheidet fich vom Adjutanten dadurch, 
daß er nur auf kurze Zeit, gewöhnlich 24 Stunden, zu feinem Dienft commanbirt ift und mit 
Aen übrigen Gefchäften des Adjutanten (f. d.) nichts zu thun hat. Drdonnanzeompagnien 
hießen die von Karl VII. von Frankreich 1445 errichteten 15 adeligen Reiterfahnen, durch welche 
er die Krone in Kriegszeiten von dem guten Willen der Bafallen unabhängig machte (S. Gen- 
barmes.) Sie werden ald die erften Anfänge zu ftehenden Heeren betrachtet. Der Adel 
fügte eifrig den Dienft in denfelben, und Frankreichs berühmtefte Krieger find capitaines der 
Drdennanzcompagnien geweſen. Erft 1660 wurden fie aufgehoben. 

onnanzen (ordonnances) nannte man in Frankreich vor, der Revolution von 1789 
ale Crlaſſe des Königs oder Regenten. Die Drdonnanzen im mweitern Sinne zerfielen in ei⸗ 
gentfihe Drdonnangen, welche alle Gegenftände des öffentlichen Rechts, Edicte, welche das Fi- 
nanzwefen, und Declarationen, offene Briefe (Leitres patentes) und Neglements, welche die 
Erläuterung, Beftätigung und Anwendung der Gefege zum Gegenftande hatten. Diefe ſämmt · 
fihen Erlaffe oder Drdonnanzen befaßen die Eigenfchaft von Gefegen, weil die Könige nach dem 
Frundſatze „si veut le roi, si veut la loi” wenigftens factiſch das Recht ber Gefeggebung aus- 

fießend übten. Verweigerte das Parlament (f.d.) die Einregiftrirung und mithin die Publi- 
afion eines Erlaſſes, fo erfchien gewöhnlich ein offener Brief, welcher den Provinzialbeamten 
fe Publication und ben Unterthanen die Beobachtung der Ordonnangen befahl und auf diefe 
Beife ber Sache Rechtskraft verlich. Die Drdonnangen im engern Sinne waren, mie die Edicte 
td Dedlarationen, vom Könige unterzeichnet, von einem Staatsfecretär contrafignirt, mit dem 
großen Siegel beurkundet und vom Eiegelbewahrer vifirt. Gleich den Edicten batirten auch ge» 
hnlich bie Drdonnangen nur vom Monate des laufenden Jahres und fchloffen mit der befann« 
im Blostel: „Car tel est notre plaisir” (Denn fo beliebt es uns). Um der eingeriffenen maf« 
dem Verwirrung zu begegnen, befahl Ludwig XIV. die Veranftaltung einer Sammlung aller 

donnanzen, welche die Könige der dritten Dynaftie erlafjen. Der erfte Band diefer wichti⸗ 
in Sammlung fam 1723 zu Stande; diefelbe zählt gegenwärtig 20 Folianten, welche die Dre 
Memnanzen von 1051 bis Dec. 1497 enthalten. Seit der Einführung der conftitutionellen Charte 
abielten die Ordonnanzen in Frankreich wie in allen conftitutionellen Staaten einen wefentlich 
en Charakter. Während nun wirklich die Gefege nur unter Mitwirkung der Kammern zu 
Sande kommen konnten, blieb dem Könige nach bem 13. Artikel der Charte zwar bad Recht, 
u Drbormanzen zu erlaffen, diefelben follten jedoch nur die Ausführung und Aufrechthal⸗ 
lang der gefeglichen Ordnung regeln, die Gefege felbft aber weder verändern noch aufheben. 
treuloſe Auslegung jenes 15. Artikeld durch Karl's X. Minifter brachte ben Sturz der alten 
maftie und die Jufirevolution von 1830 zumege. Durch bie neue Verfaffung von 1852 und 
Men fpätere Mobificationen tft ber Unterfchied zwiſchen Gefegen und Ordonnanzen faft wieder 
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aufgehoben, wenigſtens die Macht des Staatsoberhaupts zur eigenmächtigen Erlaſſung geſeh 
geberifcher Acte bedeutend ausgebehnt. Auch der franz. Staatsrath erläßt in beflimmten Streit 
fällen Ordonnanzen, bie ebenfalld nicht den Charakter von Gefegen haben, fondern Entiäri. 
dungen und Urtheile (jugements, arr&ts) find. Endlich führen die Entfcheidungen, melde 
die franz. Criminalgerichte auf den Vortrag des Inftsuctionsrichters abgeben, den Nam 
der Ordonnanzen. 

Dreaden, Bergnymphen, f. Rymphen. 

Drebro, die Hauptftadt des Drebro-Län oder der ſchwed. Landſchaft Nerike (1557,0N. 
mit 152000 €.), M. vom weftlihen Ende des Hielmerfeed, der hier den Spart-Eif uf 
nimmt und den Hafen der Stadt bildet, hat eine ſchöne Stadtkirche mit einem hübfchen At 
gemälde und unter andern Grabmälern das des hier 1456 beftatteten Reichsverweſett Er 
gelbrecht, ein altes, aber fhönes und berühmtes Schloß, welches vom Waſſer umfloffen ift, cin 
Rathhaus, ein Affemblechaus, ein Lazareth und zählt A500 E., melde Schnupftabadk, 
Strumpf-, Wachstuch · und andere Fabriken unterhalten und Handel mit Bergproducten ir 
ben. Der Ort kommt ſchon im 8. Zahrh. unter dem Namen Eyrarfund, Eyrarfumdbro oe 
Drefundbro vor. Das Schloß wurde im 13. Zahrh. von Birger Jarl angelegt. Es wurden ji 
D. mehre Reichstage gehalten, z. B. 1547, auf welchem das Landesgefeg ded Königs Maguut 
Smek gegeben wurde, 1529 gegen den kath. Ritus, 1531 wegen der Reichsſchuld an Lütch 
1540, wo Schweben ein Erbreich wurde unter Guftav I. Wafa. Legterer wurde in einem ned 
vorhandenen Haufe geboren, welches Guſtav J. wie fpäter Karl IX. bewohnte. Auf u 





tag von 1810 wurde 21. Aug. Bernadotte zum Thronfolger in Schweden ermählt, 
wurde zu D. 20. April 1812 der Präliminarfriede zwiſchen Schweden und England 
12. Zuli 1812 der Friede zwiſchen England und Rußland abgefchloffen. 

Dr&gdn oder Dregan, auch wol Nordweftgebiet hieß früher der Landſtrich auf der Kırb 
weſtküſte Nordamerikas, der fi von der Südgrenze ber ruff. Befigungen bis zu ber ab 
ten Grenze Mexicos zwifchen dem Stillen Deean und dem Felfengebirge erſtreckt, währt? 
man jegt darunter nur die Küftenlandfhaft Neualbion (f. d.) fammt dem dahinter liegende‘ 
Flußgebiet des Dregon- oder Golumbiaftroms verfteht. Died Oregon-Zerritorium der Tue 
amerifan. Freiftaaten hat ein Areal von 16117 AM. Die Zahl der Bewohner, abgefehen ne 
etwa 10000 Indianern, ift fehr im Steigen und betrug 1852 bereitd 20000 Seelen. DE 
Küfte hat weder weit ind Meer vorfpringende Vorgebirge noch tiefere Buchten. Aud Di 
für größere Fahrzeuge fehlen ihr, außer an der Nordgrenze, an ber Fucaftrafe, wo eine 
zahl vortrefflicher Häfen ſich befinden, 3. B. Port Discovery. Im Süden der Fucaftraße eche 
fih der 7688 F. hohe Olympus oder van Buren. Etwa 22 M. hinter ber übrigen Küfte um 
ihr parallel durchziehen das ganze Rand die nordamerifan. Seealpen unter dem Namen 
Gascaden- oder Präfidentengebirgs (Presidents Range) mit herrlichen Fichten. und Gedernm 
dungen und vielen, zum Theil mit Schnee bedediten Kegelbergen, 3.3. dem Mac · Laughlin, de 
Mount-Fefferfon, dem A690 $. hohen Mount-Hood oder Wafbington, dem 8958 8. bed 
thätigen Vulkan St.-Delens oder John Adams, dem 11565 $. hohen Vulkan Rainier 
Harriſon und dem 11256 F. hohen Mount-Baker an ber Nordgrenge. Hinter biefer vom W 
Iumbiaftrom durchbrochenen Gebirgskette breitet fich eine weite Berg- und Plateaulandid 
mit den Blue-Mountains, die in nördlicher Richtung von 6° n. Br. bis zur Nordgremt 
ben. An der Dftgrenge endlich fteigt das Alpenland der Nody-Mountains oder ded Hell 
gebirgs auf, welches auch Dregongebirge genannt wird, mehre Zweige gegen Welten 
bet, im Fremonts · Pic ſich 12750 F. hoch erhebt und den 7016 F. hohen Südpaß und die * 
ferfcheide zwifchen dem Miffouri-Miffiffippie und dem Gebiete des Columbia (f. d.) bit 
Diefer Iegtere mit feinen zahlreichen Quellarmen und Nebenflüffen ift der Hauptſtrom 
Landes, dem er früher auch den Namen Eolumbiabdiftrict gegeben bat. Er ımb feine 
flüffe find zwar nur wenig zur Schiffahrt geeignet und tragen auch wegen ber ſchluch 
artigen Beichaffenheit ihrer Thäler nur wenig zur Bewäfferung bed Zandes bei, euth 
aber mit den zahlreichen Seen und bem Küftenmeere einen großen Reichthum an Ei 
fodaß die Fifcherei einen bedeutenden Erwerbszweig ber Einwohner bildet. Das Dre 
Zerritorium zerfällt in drei natürliche, nah Klima» und Bodenverhältmiffen verſch 
Sectionen: die weftliche zwiſchen dem Dcean und dem Gascadengebirge, bie mittlere zwi 
diefem und den Blauen Gebirgen und die öftliche zwifchen lehtern und dem Welfengebiig 
Die beiden erftern tragen den Charakter der Plateaufteppe, die leptere den ber Kufenit 
raffe. In Dftoregon fällt vom April bis October nur felten Regen; am Tage ift die Hiſe 
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ehe ſtatk, die Nacht kũhl, die Luft äußerſt troden, fobaß die Pflangen verborren, mo es ihnen 
n Baffer fehle. Im Winter ift die Kälte oft fehr fireng, der Schneefall auf der Ebene indef 
icht bedeutend. Der Boden ift unfruchtbar und im Ganzen nur unbewohnbare Wüſtenei, mit 
Iutnahme einzelner gefhügter Thäler. In Mitteloregon find die Ertreme von Hige und 
tilte ſchon geringer. Es gelten hier indeß die Wintermonste ald naffe Jahreszeit, in wel 
ver die Hochfteppe und die Wiefenthäler im Schmud üppiger Grasvegetation prangen, die frei- 
& beim Eintritt des Froſtes und der Hige verfommt. Die Bewaldung ift nur ſchwach. Am 
Bıllamalla und feinen Zuflüffen ift der Boden mehrfach des Anbaus fähig, im Ganzen jedoch 
a4 Land höchſtens ftrichweife zur Viehzucht geeignet. Weſtoregon dagegen hat die günſtigſten 
Hoden · und Klimaverhältniſſe und iſt für jetzt allein zur Anſiedelung geeignet. Es hat mehr 
Regenzeit als eigentliche Iinter, ein fehr mildes Küftenklima. Die Regenzeit beginnt gegen 
Royember und dauert bis Anfang April; die Felder und Ebenen prangen felbft in fpäter Jah- 
keit im [hönften Grün. Der Boden ift, außer im Gebirge, fruchtbar, ganz befonders das 
Bilzmetterhal; dort wächſt ganz vortrefflicher Weizen, der wol ein Stapelproduct werden 
id, Die Wälder liefern ausgezeichnetes Bauholz in Menge. Im Allgemeinen ift O. reich an 
Bid, namentlich an Elennthieren, Büffeln, Rothwild, Antilopen, Bären, Wölfen, Füchſen, 
diimthieren, Mardern und Bibern, und der Pelzhandel von großer Wichtigkeit. Das Zerrie 
wium war bis 1855 in 10 Graffchaften eingetheilt. Die oberfte Gewalt hat der auf vier Jahre 
mäblte Gouverneur, welcher einen Gehalt von 1500 Doll. und außerdem 1500 Doll. ald Sur 
erintendene der Indianerangelegenheiten bezieht. Der Senat befteht aus neun auf zwei Jahre 
md das Repräfentantenhaus aus 18 auf ein Jahr gewählten Mitgliedern. Zum Congreß fendet 
keinen Delegirten mit Berathungs-, aber ohne Stimmredht. Auch bildet D. für fich eineneigenen, 
m elften Militärdiſtriet und gehort mit Ealifornien zur Divifion am Großen Dcean. Im Laufe 
on 1855 hat indeß der Congreß auf einen ſchon 29. Aug. 1851 auf einem Convent in Lewis. 
lounth befchloffenen und 1852 vom Delegirten, General Lane, geftellten Antrag der Einwoh- 
xt von dem bisherigen Territorium O. ein neues, das Gebiet Wafhington abgefondert, mwel- 
v6 das Band im Norden des Columbiaſtroms umfaßt. Die Bevölkerung inD. befteht meiftens 
ws ardeitfamen, nüchternen Landwirthen, die ſich in moralifcher Beziehung hoch über das zuſam · 
uengewürfelte Volk von Ealifornienerhebt. Die zahlreichen Oregonindianer bilden das nördlichfte 
der Familie der Comanches, das Glied der Schofchonen oder Schlangenindianer. Sie find 

%, [ümirmen größtentheild herum und ſchmelzen immer mehr zufammen. Die wenigen be» 
eutendern Ortſchaften find Dregon-Eity, die politifhe Hauptftadt, unter den Waſſerfällen des 
; Atoria am untern Columbia, von Aftor (f. d.) gegründet; Portland am linken 

(er nd plymouth an der Mündung des Willamette; Fort Bancouver am Columbia u. ſ. w. 
Die erften Entdecker des Landes waren die Spanier, ohne daf fie es jedoch befegt hätten. 
dennoch betrachteten fie es als eine ihnen zugehörige Befigung und verwehrten engl. Pelz. 
andlern 1789 die Niederlaffung am Nutkafunde. Erft nad) ernftlichen Drohungen erkannten 
den Engländern das Necht auf jene Gegenden zu, und diefe nahmen 1792 davon Befig. 
erauf begründen die Engländer ihre Anfprüche auf das Land. Die Vereinigten Staaten da» 
gen begründen ihr Anrecht auf das Einlaufen des amerifan. Capitäns Gray in den Colum ⸗ 
mit einem Dandelsfchiffe 1792, fowie auf vier Entdedungsreifen, die zu Lande aus . 

ah dem Dregonlande in der Zeit von 1793— 1814 unternommen wurden, von denen aber 
Meine von der Megierung der Vereinigten Staaten, die andern dagegen von der Nordweſt · 
Mpagnie ausgingen. Wie Niederlaffungen, die in Folge derlegtern Reifen flattfanden, waren 
FR unbedeutend. Wichtiger war dagegen die von Aftor (f. d.) gegründete Niederlaffung 
aa an der Mündung des Columbia, die 1815 von den Engländern zwar weggenommen 
Minen Fort (George) verwandelt, im Genter Vertrage aber (1814) der norbamerifan. Union 
Midgegeben wurde. Allein die Befigung, an der bie Nordweſtcompagnie Antheil hatte und 
ie Aftor nicht behaupten fonnte, ging durch die Vereinigung der erftern mit der Hudfonsbai- 
ſelſchaft än diefe über. Unterdef Bam, da die commercielle und politifche Wichtigkeit des 
andeb ſich immer mehr herausftellte, bei Abfchliefung des Vertrags von 1818 zwifchen Eng · 
MD und den ten Staaten über die Nordgrenze der leptern auch das Dregonland zur 
abe, Allein die Wichtigket, die man dem Golumbiaftrome beilegte, verhinderte eine 
und man einigte fich, die Trage von der Souveränetät über das Dregon- 

Md auf zehn Jahre für beide Theile als offen zu erklären. Im felbigen Jahre ſchloſſen 
ie Vereinigten Gtaaten ben Vertrag über Florida mit Spanien ab, in welchem unter 
Inderm deſtimmt wurde, baf der 42." m. Br. die Grenze zwifchen ben beiderfeitigen Be- 
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fisimgen weſtlich vom Pelfengebirge fein ſollte. Ein anderer Verttag zwiſchen Nußlerh 
umd den Vereinigten Stauten von 1824 und ebenſo einer zwiſchen England und Ruf 
land von 41825 beftimmte, daß 54° 40’ n. Br. die Südgrenge der ruff. Befigungen ned 
dern Dregorikande zu bilden follte. Es blieb daher nur der Raum von 42° und 54’ 40 
n. Br. übtig, über welchen ſich England und die Vereinigten Staaten zu einigen hatten 
Ein Verfuch dazu, der 1826 gemacht wurde, mislang, und man fam nun dahin überein, da 
1828 ablaufenden Vertrag von 1818, der die Sache umentfchieben läßt, auf unbeftiminte Jei 
zu verlängern. — bekam das Rand durch die Coloniſations · und Handelöplant England 
und der Vereinigten Staaten täglich eine größere Bedeutung, und es wurde die Colonijakien ve} 
Dregonlandes völlig zur firen Idee in den Köpfen der Nordamerifaner. Einen officielen Ixt- 
* gewannen diefe Beftrebungen 1845 durch die Schritte des Präfidenten Polk, der diefragr 
über das Dregongebiet zum Gegenftande der Entfcheidung durch den Congreß machte. Sir 
wurde die Dregonfrage Anfang 1846 in einer Weife behandelt, daß ein Krieg mit Engl) 
nur durch die Mäfigung Polk's und der brit. Regierung, die fich zu bedeutenden Goncefierr, 
unter Anderm zur Abtretung der Columbiamündung bereit erflärte, vermieden wurde. Am 5. 
Juni 1846 kam endlich unter beiden Theilen der Oregontractat zu Stande, wonach feitbem il 
Land in zwei Gebiete zerfällt, in das engl. Oregongebiet, welches mit Einſchluß der Jnfeln uf 
7800 AM. gefhägt, Neucaledonien (ſ. d.) genannt und von der Hudfonsbaicompagnie auk 
beutet wird, und das bereits befchriebene Oregonterritorium der Vereinigten Staaten. Bl 
Waſh. Irving, „Astoria” (3 Bde. Lond. 1836); Greenhomw, „The history of Oregen am 
California” (Xond. 1844); Duflot de Maufras, „Exploration du territoire de ’Oregor 
(Par. 1844); Dünn, „History ot the Oregon territory” (2. Aufl., Zond. 1846); rem, 
„Report of the exploring expedition to the Rocky-Mountains in the year 1842 and w Ore- 
gon and California in the years 1845—44 (Waſhingt. 1845). { 
Drel (ausgefprochen Arjol), ein 889 AM. großes, von mehr als 1. Mill. Seelen inte 
kertes Gouvernement des europ. Rußland, in deffen mittlerm Theile es liegt, iſt eine der geſth 
ften und fruchtbarften Provinzen des ruff. Reichs, und namentlich gleicht die Gegend von Rımk 
bis zur Gouvernementsftadt einem anmuthigen Garten. Die Flußgegenden, hauprfächlid 
Hochufer der Oka, zeigen eine Menge pittores ker Anſichten, und nicht minder ſchön find die@® 
genden am Don, an der Sosna und Desna. Das Klima ift mild, und ed gedeihen daher al 
treidearten vortrefflich. Man baut außer den gewöhnlichen Getreidearten, wovon jährlich gr 
Quantitäten nach den nördlichen Provinzen ausgeführt werden, auch Buchmeizen, Hirfe, © 
Hanf, Mohn, Tabad umd befonders viel Hopfen. Die Obftcultur fteht fehr hoch. Im IM 
bed Gouvernements gibt ed viele Waldungen und zahlreiches Wild; befonders ergiebig Il 
Wachtelfang. Viehzucht, Bienenzucht und Fifcherei find zum Theil fehr erheblich ; befondert # 
es vortreffliche Stutereien und ftarkes Rindvieh. Von Federvieh halten die Bauern viele 2 
ſchusenten. Die Erzeugniffe des Mineralreich& find unbedeutend; man gewinnt Sumpf! 
Kreide, Kalk, Alabafter und Salpeter, auch gibt es einige Steinbrüche, wo gute Mühl 
Schleiffteine gewonnen werben. Unter den zahlreichen Fabriken zeichnen ſich die Tuch · und ke 
wandfabrifen, die Gerbereien, Talgfchmelzereien und Branntweinbrennereien vorzügfid 4 
Lebhafter Handel wird mit den Refidenzftädten, ſowie mit dem Schwarzen und Kaspifchen 
unterhaften. Die Einwohner, die faft nur aus Groß. und Kleinruffen oder Kofaden ( 
Tſcherkeſſen genannt) beftehen, bekennen fi fämmtlich zur griech. Kirche. Die wichtigfie® 
ift Orel mit 55000 E., über 30 Kirchen, zwei Klöftern, einem Priefterfeminar, einem Gum 
ſium, einemn großen Kaufhof, einem alten, in ein Magazin verwandelten Schloß, Segelt 
briten und vielen Pelz und Kornvorräthen. Sie liegt in einer reigenden Lage auf dem fit 
Ufer der Oka, die hier die Arlika aufnimmt, und treibt einen durch Jahrmärkte gehobenen? 
del und Verkehr. Handelsftäbte find auch Jelez mit 26000 und Bolchow mit 1 | 
Drelli (Joh. Kasp.), ausgezeichneter Philolog und Kritiker, geb. zu Zürich 15. ir 
1787, erhielt feinen erften Zugendunterricht zu Wädenſchweil, wo fein Vater eine ; 
lang Landvoigt war. Seit 1799 befuchte er das Carolinum in Zürich, widmete ſich 
Eifer und großen Erfolge befonders dem Studium der alten, aber aud) neuern 
Literatur und ward 1806 als Geiftlicher ordinirt. Nach einem kurzen Aufenthalte bei 2% 
lernte er zu Yverdun im Inſtitute Peſtalozzi's diefen felbft und deffen Unterrichtsmethede 
nen, für die er ein lebhaftes Intereffe gewann. Als Hauslehrer zu Bergamo, wo et nom 
1807 bis Ende 1815 blieb, hielt er religiöfe Vorträge in deutfcher, franz. und Hatpttem 
ital. Sprache. Hier faßte er den Plan zu einer Geſchichte det ital. Literatur von iheein DE! 
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i6 auf unfere Zeiten; auch ließ er ſchon 1810 zwei Hefte „Beiträge zur Gefchichte ber ital. 
Joefie” erſcheinen. Im 3.1815 folgte D. um fo lieber einem Rufe an die Cantonsſchule zu 
sur, als ihm der Predigerberuf zu Bergamo um feiner vom firhlichen Syſtem abweichenden 
Infichten willen auf bie Dauer nicht zufagte, Hier wirkte er mit raftlofem Eifer zur Förderung 
er Anflalt. Auch gab er unter Anderm bei Gelegenheit des Reformationsfeftes zwei fehr ener- 
iſch gehaltene Volksſchriften über die Abweichungen des Papfithums von der einfachen Ehri- 
uslehte heraus. Im J. 1819 kehrte D. als Profeffor der Eloquenz und Hermeneutif in feine 
zaterſtadt zurüd, und nach Gründung der züriher Hochſchule, wofür er felbft thätig gewirkt 
atte, war er eine der glängendften Zierben derfelben. In diefer legten und einflußreichften Pe-" 
ode feines der Erfenntnif und Förderung alles Wahren und Schönen in Wiffenfhaft und 
tun mit hingebender Treue gewidmeten Lebens gab D. die meiften feiner gelehrten Werke 
eraub und führte zahlreiche Schüler durch lebendige und belebende Vorträge in den Geift des 
Klterthums ein. Zugleich fchloß er ſich durch Wort und That allem Bedeutenden an, was die 
Begenwart brachte: wie den Beftrebungen zur Befreiung Griechenlands, den politifchen Re» 
srmen feines Heimatlandes, ber Umgeftaltung des Schulwefens u. f. w. D. ftarb 6. Jan. 
849. Unter feinen zahlreichen, mit echt kritiſchem Geifte veranftalteten Ausgaben griech. und 
tionders rom. Elaffiter find vor allen zu nennen die des Horaz (2 Bde, Zür. 1857 —38; 
Aufl., beforgt von Baiter, 1850—52; Heine Ausgabe, 2 Bde., Zür. 1838; 5. Aufl., be 
segt von Baiter, 1851 — 52), des Zacitus (2Bde., Zür.1846—47 ; Heine Ausgabe, 2Bde., 
ũt. 1846— AT) und der „Opera“ Cicero's (Bd. 1—A in 7 Abtheil., Zür. 1826— 31; 2. Aufl, 
%. 1 und 3, 1845), an welche fich eine Ausgabe der Scholiaften des Cicero als fünfter Band 
Zür. 1855) und ein „Onomasticon Tullianum” (3 Bde., Zür. 1856— 38) fi anfchließen. 
eptere beiden Werke bearbeitete D. gemeinfchaftlich mit Baiter, der auch nebft Halm die Vol- 
mung der zweiten Ausgabe bes Cicero übernommen bat. An Baiter'd und Sauppe's Aus · 
äbe der Werke des Plato hatte D. weſentlichen Antheil. Don feinen übrigen philologifchen 
Iibeiten ift die „Inscriplionum Latinarum selectarum collectio“ (2 Bde, Zür. 1828) von 
oem Werthe. Außerdem erfchienen von D. viele Heinere, theild philologifche, theils folche 
‚ in denen Vorgänge und Beftrebungen der neueften Zeit befprochen find. — Drelli 
Konad), des Vorigen Bruder, geb. in Zürich 6.Nov. 1788, erhielt 1810 die Ordination, mid« 
iete fih aber bem Lehrerftande und murde 1819 Lehrer der franz. Sprache an der Bürgerfchule 
Zürich, 1835 aber dafelbft zum Profeffor der Philoſophie am obern Gymnafium und zum 
£hrer der franz. Sprache an der Induftriefchule gewählt. Er bearbeitete von der 3. — 16. Aufl. 
ar. 1852) Hirzel's „Franzöſiſche Grammatik” und fchrieb unter Anderm eine „Altfranzöfie 
be Grammatit (2. Aufl., Zür. 1848) und „Spinoza's Leben und Lehre” (2. Aufl., Zür. 1850). 
Drenburg, ein ruff. Gouvernement auf der Grenze von Europa und Afien, welches von Seir 
m Rußlands zu dem erftern, von den Geographen des weftlichen Europa gewöhnlich zum leg- 
—8 gerechnet wird, hatte in feinem bisherigen Umfang ein Areal von 5581 AM. mit 
E., mit Einfluß des von ihm abhängigen Landes der Uralifchen Kofaden (1192 AM. 
55000 €.) dagegen ein Areal von 6775 AM. mit 1,948500 €. Durch einen Ukas 
16. (18.) Dec. 1850 ift aber auf der öftlichen Seite der Wolga das neue Gouvernement 
jata gebildet worden, wozu, außer Theilen von Simbirsk und Saratom, auch bie drei pren- 
fe Bugulma, Buguruslarn und Bufulut (sufammen 1011 AM.) gefchlagen 
fodaß auf das Gouvernement D. nur noch 4570 AM. und 1,192823 E. tommen. 
efen Abſonderungen grenzt es im N. an Perm und Kafan, im IB. an Samara, im S. 
die Kirgifenfteppe, von welcher es durch den Uralfluß getrennt ift, und im D. an Omsk und 
in Sibirien. Das Land der Uralifchen Kofaden aber zieht fich von ımterhalb der Stadt 
urg am rechten Ufer des Ural erft weft, dann füdmärts bis zu deffen Mündung in das 
piſche Meer hinab. Das Gouvernement D. ift ein ödes, größtentheild unfruchtbares and, 
vom Landrüden Obtfcheifirt und den Gehängen des füdlichen Uralgebirgs durchſchnit⸗ 
‚don dem Uralfluß und von der durch die Ufa und vicle andere Flüffe verſtärkten Bjelaja bes 
wird. Es bildet den Gentralpunft des mittelafiat. und ruff. Handels, der namentlich 
en der Stadt Orenburg, der fonftigen Hauptſtadt des Landes, und den Rändern der Kir 
1, Bürcharen und Khimenfer durch Karavanen auf Pferden und Kameelen fehr lebhaft und 
imumterbrochen unterhalten wird. Die jegige Hauptfiadt des Landes ift Ufa, an der Mün« 
ufa in die Bielafa. Die Stadt ift befeftigt, hat zwölf Kirchen, drei Schulen, mehre 
und 15000 E., worunter viele Tataren, Bucharen, Kirgifen und andere Afiaten. 
große Stäpre find Drenburg, am rechten Ufer des Ural, niit 16000, und Uralse, die 
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Hauprftadt bes ural. Koſackenheers, mit 16000 E., zu deffen Land auch Gurjew im Dett 
Ural gehört. — Drenburgifcher Ural heißt der Theil des Uralgebirgs, der ſich von d 
Slatusk erftredt und reich an Metallen und gutem Bauholz ift. 

Dreftes, der Sohn des Agamemnon und der Klytänmeftra und der Bruder der Ch 
themis, Laodike und Iphianaffa (oder nad) den Tragikern der Elektra flatt der Raodite, 
Euripides der Iphigenia ftatt der Iphianaffa und bei Sophoftes nächſt der Iphianaſſe 
der Sphigenia), fand bei der Rückkehr von Zrofa feinen Water nicht mehr am Leben, far 
achten Fahre nach der Ermordung deffelben von Athen nad; Mykene und rächte fih an %i 

‚und feiner Mutter. Diefes ift die einfache Erzählung, wie fie fich bei Homer findet, die abe 
den Tragikern, welche den D. zu einem der Haupthelden der griech. Tragödie gemacht h 
mehrfach erweitert worden ift. "Bei der (Ermordung ded Agamemnon würde ihn de 
Geſchick betroffen haben, wenn ihn nicht Elektra durch feinen Erzieher zum Könige von Y 
Strophios, dem Gatten der Schmwefter Agamemnon’s, geflüchtet hätte. Hier wuchs T 
dem Sohne des Strophios, Pylades (f. d:), zufammen auf und ſchloß mit diefem jenen i 
terthum viel gefeierten Freundſchaftsbund. In feinem Racheplan gegen feine Matter m 
Agiſthus von dem delphifchen Gotte felbft beftärft und von der Elektra oft dayı ı 
fodert, eilte er in feine Heimat zurück und ermordete Beide. Doch num verfiel er alt N 
mörder den Eumeniden, die ihn in Raferei ftürgten und unabläffig verfolgten, bis er auf 
lo's Rath feine Zuflucht nach Athen zur Athene nahm, die ihm Schug gewährte. Athene b 
bie Sache zur Entfcheidung vor den Areopag, und es fam endlich zur Abftimmung. Die 
waren gleich und D. nad) der von der Athene zuvor gemadyten Beftimmung fomit freig 
hen. Nach einer andern Wendung der Sage befahl ihm Apollo auf fein Befragen, wit ı 
feiner Qual befreit werden könne, nach Zauris zu ſchiffen, um von dort das Bild der I 
zu holen. In Begleitung des Pylades ging er dahin. Bei ihrer Ankunft wurden fie ab 
griffen und follten nad) Landesbrauch der Artemis als Fremdlinge geopfert werben. 
e- (f. d:) ald Priefterin follte diefe Opferung vollziehen. Aber die Schweſter erkann 

ruder, entwendete mit Xift jenes Bild, und Alle entfamen glücklich in ihre Heimat. 

lebte num D. ruhig ald König von Mykene, Argos und Eparta und vermäblte fih mi 
mione, mit der er den Zifamenos zeugte. Seinen Tod fol er in hohem Alter durch 
Schlangenbiß in Arkadien, fein Grab in Tegea gefunden haben, von wo einem Orakel ı 
feine Gebeine nach Sparta gebracht wurden. Der Drefteds-Mythos, welcher aus dem mil 
rifchen Überlieferungen verflochtenen Sagentreife der Pelopiden enmommen ift und feine 
menten nad; bereits in der „Odyſſee“ des Homer liegt, ift von Aſchylus (f.d.) in einer tra; 
Zrilogie, dem „Agamemnon”, den „Choephoren” und den „Eumeniden“, behandelt m 
Bol. Franz, „Des Aſchylos Oreſteia“ (Rpz. 1846). Sophokles behandelte ihn in der „EI 
und Euripides in „Oreftes” umd „Iphigenia in Tauris“. 

Dreſtes, ein röm. Feldherr zur Zeit des Untergangs des weſtröm. Reichs, der aus einer 
eifchen Familie ſtammte, empörte ſich in Gallien gegen den Kaifer Julius Nepos, fürzte 
475 n. Chr. vom Throne und übertrug denfelben feinem Sohne Romulus Auguftulut 
wurde aber hierauf von Odoacer (f. d.) in Pavia belagert und nad Erftürmung der Ei 
Placentia (Piacenza), wohin man ihn abgeführt hatte, 28. Aug. A76 n. Chr. hinge 

Dreſtheus, der Sohn des Deufalion, König der Oyolifchen Lokrer, Vater des Phytit 
Großvater des Oneus, harte einen Hund, der ein Stück Holz gebar, aus dem, nachdem 
vergraben, der Weinſtock emporwuchs, von deffen Spröflingen er fein Volk das ozoliſche 
d.i. der Zweig) zubenannte. 

Drfila (Matthieu Zof. Bonaventure), parifer Arzt und Chemiker, befonders befannt 
feine Wirkſamkeit auf dem Gebiete der gerichtlichen Medicin, geb. 24. April 1787 au 9 
auf Minorca, mwo fein Vater als wohlhabender Kaufmann lebte, befuchte die Schulm 
Vaterftadt, machte 1801 eine Reife nach Agypten und Italien und widmete fi), urfpru 
zum Seedienft beftimmt, feit 1805 zu Valencia, Barcelona, Madrid und Paris der Heil 
Nachdem er in Paris 1811 die medicinifche Doctorwürde erworben hatte, hielt er Borträg 
Chemie, Botanik und Anatomie, die ihm neben feiner mediciniſchen Praxis bald einen bed 
den Ruf und eine behagliche Stellung verſchafften. Eine Einladung nad) Spanien 1816 kl 
ab; dagegen wurde er 1819, daer ein Jahr vorher dieRechte eines eingeborenen Franzof 
halten hatte, zum Profeffor der gerichtlichen Medicin und Toxikologie ernannt. Von diefer | 
1822 dispenfirt, erhielt er 1823 die Profeffur der medicinifchen Chemie und gerichtlichen Nı 
Sein erfted Hauptwerf, der „Trait& des poisons, outoxicologie generale” (2Bde, Par 1 
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‚Aufl, 2 Bde, Par. 1829; deutfch von Kühn, 2 Bde., 1850), welcher einige Jahre darauf 
ie „Eliments de chimie medicale” (2Bde., Par. 1817; 8.Aufl., 5 Bde. 1851) folgten, war 
n Wert von höchſter und nachhaltigfter wiffenfchaftlicher Bedeutung, das feinen Verfaffer den 
(utoritäten des Fachs beigefellte. Ludwig XVII. ernannte D. zu feinem Leibarzte, Ludwig Phi - 
ep feit 1850 erft zum Offizier, dann zum Grofoffizier der Ehrenlegion, zum Dekan der me- 
inifhen Facultät, Mitglied des Generalraths der Hospitäler und des Generalraths des Seine 
partements a. ſ. w. Dabei entwidelte er vor Gericht eine außerordentliche Thätigkeit, die 
n öfter in Streitigkeiten verwidelte, bei benen auch feine confervative politifche Gefinnung nicht 
ne Anfechtungen blieb. Bekannt wurde unter Anderm feine Controverſe mit Raspail bei 
hlegenbeit des Proceffed Lafarge. Auch in den Proceß Bocarme ift O.'s Name verflochten. 
sit der Februarrevolution 1848 feiner Function in der medicinifchen Facultät enthoben, ftarb 
1:12. Mär) 1855 zu Paris. Als Schriftfteller genießt D. eines Weltrufs im eigentlichen Sinne 
+ Vortt. Die meiften feiner Werke, wie außer den genannten namentlich die „Legons de 
deeine legale” (5 Bde.,. Par. 1825; 4. Aufl., 1846 ; deutfc von Krupp, 2 Bbe., Lpz. 1848 
0) und der „Trait& de toxicologie” (2 Bde., Par. 1851; 5. Aufl., 1852; deutſch von 
up, 2Bde., Braunfchw. 1852—55), find, abgefcehen von mehrfachen Nachdruden, zum 
heil jelbft wiederholt in alle abendländifche Sprachen, der „Secours à donner aux personnes 
npoissonnees ou asphyxiées“ (Par. 1818; 6.Aufl., 18352; deutfch von John, Berl. 1850) 
It ind Arabifche und Türkiſche überfegt worden. In Verbindung mit Kefueur bearbeitete 
‚tem „Trait® des exhumations juridiques” (3. Aufl., 2Bde. Par. 1856; deutfch von Güng, 
Dir, pz. 1852 — 35). 
Drgan, im Griechifchen organon, heißt eigentlich Werkzeug oder Inftrument, und in diefer 
wiihen Bedeutung könnte es jedes Werkzeug, auch ein mechaniſch wirkendes und durch äu- 
mRräfte in Bewegung gefegtes bezeichnen. Der Sprachgebrauch hat aber zwifchen dem griech. 
anon und dem lat. instrumentum einen Unterfchied feftgeftellt. Der Grund liegt in den ei« 
attumlichen Merkmalen und der geheimnifvollen Wirkungsmeife der lebendigen Naturpro« 
kt, welhe man vorzugsweiſe mit dem Worte Organismus bezeichnet. Ebenfo räthfelhaft 
der Begriff des Lebens (f. d.) ift auch der Begriff des Organismus und der Organifation, 
nd ed iſt nicht wohl möglich, davon mehr als eine bloße Nominaldefinition aufzuftellen. Das 
Morfiehendfte Merkmal des Organismus ift die innere Zweckmäßigkeit in feiner Einrichtung, 
Mach zwifchen feinen Gliedern ald Organen ein folder Zufammenhang gefegt iſt, daß die Er- 
Üung des einen von der Erhaltung des andern und umgekehrt abhängt. Die Pflanze wächft 
d, durch den Saft, durch welchen ſie neue Zellen bildet, aber der Saft iſt ſeiner Miſchung 
1 ein Product der Pflanze aus den affimilirten Stoffen; die Blätter werden vom Stamme 
Kerzeugt, dienen aber auch wieder dem Stamme, u. |. m. Obgleich diefe Wechſelwirkung in 
ereff der verfchiedenen Organe ihre fehr verfchiedenen Grade hat, fo unterfcheidet fich doch 
M fie der Organismus freng von der Maſchine, bei welcher die verfchiedenen Theile zwar 
allz auf einen beftimmten Zweck arbeiten, ohne daf fie aber fic) untereinander erzeugen 
bervorbringen. Zu der gegenfeitigen Erzeugung der Theile auf Veranlaffung einer Affimi- 
auferer Stoffe tritt beim Organismus noch die Erzeugung ähnlicher Organismen in ber 
jung. Man hat daher den Organismus definirt ald Naturganges, in weldyem ſämmt⸗ 
Theile ſich gegenſeitig als Mittel und Zweck verhalten. In der Stufenfolge der natürlichen 
ganiömen, von den niedrigſten Pflanzen und Thieren bis zum Menſchen hinauf, iſt ein wach- 
Reichthum der Organe und ihrer Bunctionen zu bemerken. Im Thierreiche erfcheint das 
Bariihe Leben als Träger der Functionen finnlicher Empfindung und fpontaner Bewegung; 
reiche zeigt es fich auf die Functionen des Wahöthums, der Affimilation und Fort- 
Mung beſchränkt. Die Frage nach dem Weſen des DOrganifationsprocefjes ſchließt daher 
beſonders auch die Frage nach dem Verhältniß des chemifchen Proceffed ald feines An- 
ju den pfochifchen Functionen als feiner höchften Blüte in fih. Mit der Aufzählung der 
durch welche fich das Organifche vom Unorganifhen und die einzelnen Arten und 
Im der Organismen voneinander unterfcheiden, ift noch fein Wiffen über das Weſen der 
Anifation gewonnen, und fo werthvoll der angegebene, zuerft durch Kant in die Wiſſenſchaft 
hrte Organismus ift, um Verwechſelungen und VBermifchungen mit dem Mechanifchen, 
De bei jeder Gelegenheit begangen wurden, zu verhüten, fo darf man doch nicht dabei 
a * naturphiloſophiſche Formeln, wie z. B. die, daß die Natur ſich ſelbſt nach einerlei 
“der. Zehnte Aufl. XI. 








m Ganzen, aber mit ſchicklichen Abweichungen im Individuellen organifire, oder 
28 
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daß organifche Naturproducte als ihre eigene Urfache und Wirkung zu betrachten feien, nun 
dienen, das Problem zu firiren, nicht aber daſſelbe zu löfen. Nachdem man den Begriff de 
ganifchen im Naturgebiete feftgeftellt hatte, fand man denfelben ebenfalls anmendbar au 
genftände anderer Art, z. B. Wiffenfchaften, Kunftwerke, insbefondere aber auf dat S 
leben und alle gefellfhaftlichen Zufammenhänge der Menfchen untereinander. Denn im; 
gen Verkehr ift jedes Glied deffelben nicht blos Mittel, fondern zugleich auch Zwed, um, 
ed zum Beftehen des Ganzen mitwirft, durch die Idee des Ganzen wiederum feiner St 
und Function nad) beflimmt zu werden. Daher wird dann auch das Staatömwefen um ie 
den Namen eines organifchen verdienen, je vollftändiger das Ganze nicht nur auf jeden ( 
nen einwirkt, fondern auch von jedem Einzelnen lebendige Rückwirkungen empfängt, 

mehr die einzelnen Individuen fi an den Interefjen und Bunctionen des Ganzen felb! 
mitbethätigen. Den Gegenfag hierzu bildet der Staatsmechanismus ald das Verhältnif, 
- den Einzelnen feine felbftthätige Theilnahme an den Intereffen und Bunctionen des Gan 
der Gefeggebung, Verwaltung, Befteuerung u. f. f. geftattet ift. Überhaupt verfteht man un 
Drganifchen im bildlichen Sinne jedes Verhältnif einer Wechſelwirkung und Wechjelbe: 
im Gegenfag zum Mechanifchen, als dem Verhältniffe einfeitiger Wirkung und Beziehun 
weil in allen focialen Sitten und Einrichtungen ein gefundes und kräftiges Xeben nu 
lebendige Wechſelwirkung der Individuen gedeiht, fo hat man den Ausdrud des Otgar 
und der Organifation aufjedwede Art von focialer Einrichtung oder Anordnung autg 
3. B. Organifation des Schul» und Kirchemvefens, des Militärs u. dgl. Von einem D 
mus der Wiffenfchaften zu reden, hat infofern einen guten Sinn, als verfchiedene Riff 
ten fich häufig in gegenfeitiger Wechſelwirkung untereinander erzeugen, wie z. B. Poli 
Geſchichte einerfeits, Mathematik und Phyſik andererfeits im Verhältniffe wechſelſeiti— 
tegung und Förderung fiehen. Wird hingegen die Welt oder das Naturganze ein Orga 
genannt, fo ift hiermit die naturphilofophifche Hypothefe ausgefprochen, wonach man an 
daß die Geftirne außer den phyfitalifchen Wirkungen des Lichts und der Schwerkraft, 
fie gegenfeitig voneinander empfangen, auch noch andere, nicht finnlich wahrnehmbar: 
bungen untereinander haben, wonad fie auf teleologifche Weife füreinander beftimr 
ähnlich wie in der und näher anfchaulichen Naturfphäre der männliche zum weiblicher 
nismus oder das Thier zu dem Elemente, in welchem es geboren ift und lebt, in einem 9 
nifje gegenfeitiger Zwedbezichungen angetroffen wird. — Organiſch im Rechts weſer 
fondere nennt man Gefege, Statuten u. dgl., infoweit fie die rechtlichen oder abminifi 
Grundlagen eines Inftituts feftftellen, oder auch die Beftimmungen über die Grumdf 
Grundformen enthalten, nach welchen ein zufammengefegtes Nechts- oder Verwaltur 
tut eingerichtet werben foll. 

Drgeade bezeichnet im Allgemeinen einen mit Zuder verfüßten Kühltranf, aus 
Mandeln, Mohn, Hanfkörnern ober dergleichen bereitet. Insbeſondere aber verſteht m 
unter basjenige Getränf, welches aus dem fäuerlich-füßen Marke der füßen Orangen (f. 
Waſſer und Zuder bereitet wird und milder und weniger fäuerlich al$ die Rimonade vo: 
nenfaft ift. Wo dergleichen frifche Drangen nicht zu haben find, fann man aus dem 
der aus dem abgeflärten Orangenfafte bereitet ift, mit Waffer vermifcht Orgeade herſte 

Drgel. Die Orgel ift nicht nur merfwürdig in Rüdficht auf die Einrichtung unfe 
ſyſtems und auf die Erfindung und Ausbildung der Harmonie, fie ift auch zugleich dat 
und volltönendfte unter allen Inftrumenten. Der Vortheil, daß auf der Orgel, wie « 
Klavier, Melodie und Harmonie zugleich ausgeübt werden können, verbunden mit der ! 
und Mannichfaltigkeit ihrer Stimmen, gewährt eine Pracht und Fülle der Wirkung auf 
bör und das Gemüth, die wol hinreicht, den Mangel verfchiedener Feinheiten bed Gefe 
befonders des Crescendo und Decrescendo, zu erfegen, dem man indeß auch neuerding 
helfen verſucht Hat. Überdies gewinnt die Orgel durch die Eigenfchaft, daß jeder Ton in 
Stärke klingend erhalten werden kann, den Vortheil, daß fie vorzüglich zu dem gebunden 
ften und feierlichen Stile, wie er namentlich in der Kirche erfodert wird, und zu ben j 
Verwickelungen in der Harmonie geeignet ift, weshalb fie aber auch einen Spieler erfod 
mit dem MWefen und Umfange ber Harmonie vertraut, die Gefchidlichkeit befigt, feine m 
Shen Gedanken ſchnell zu ordnen und zu ihrer Auflöfung die entfprechendften Mittel zu 
Die HauptbeftandtHeile der Orgel find die zinnernen oder hölzernen Pfeifen von vier, ach 
zehn Fuß u. ſ. w., deren Länge durch die Säße ober Tiefe des Tons beſtimmt ift, die | 
ober Züge, wodurch einer Orgelftimme der Zugang bes Windes entweder verfperrt odı 
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vet wird, dad Mmual, aus einer oder mehren Glaviaturen beftehend, und das Pedal (ſ. d.), die 
Blafehälge und die Windlade. Vgl. Schlimbach, „Uber die Structur, Erhaltung, Stimmung 
md Prüfung der Orgel” (Lpz. 1801; 2. Aufl., 1845); Wolfram, „Anleitung zur Kennt 
ij Beurtheilung und Erhaltung der Orgeln” (Gotha 1825); Töpfer, „Orgelbautunft” (Wein. 
855) ; Seidel, „Die Orgel und ihr Bau’ (2. Aufl., Berl. 1844). 

Einige leiten den Urfprung der Orgel von den uralten Pfeifenwerken der Chinefen und Hin- 
nad; Andere von denen der Hebräer, beren Nachkommen die Orgel fchon in dem Tempel Sa- 
monis, jedoch ohne Beweis, vorausfegen, oder von der Sadpfeife; noch Andere von einem der 
Igel ähnlichern Inftrumente der Griechen, der Wafferorgel. Neben diefer nämlich findet ſich 
ie pneumatifche Orgel oder die Windorgel fchon im 5. und 4. Jahrh. erwähnt, und ein Epi« 
kumm in der griech. Anthologie, welches dem Kaifer Julian beigelegt wird, befchreibe diefelbe 
sit Hlafebälgen, ehernen Pfeifen und Zaftatur als eine wunderbare Erfcheinung. Aus Grie- 
heland ſcheint fie ſich langſam in dem Abendlande verbreitet zu haben. Caffiodorus, der im 
‚Jahrh. in Italien lebte, befchreibt eine Windorgel, und gleichzeitig war die Orgel auch unter 
en dranken befannt. Erſt fpäter wurden fie in den Kirchen eingeführt, theils weil fie früher zu 
bar waren, theils auch weil die Päpfte Neuerungen in der Einrichtung der Kirche nicht Tieb- 
m. In den Kirchen des Abendlandes kamen fie erft im 9. Jahrh. häufiger vor. Die Vervoll- 
ommmung der Windorgeln aber ſchritt fo langfam vor, daß man fich nicht wundern darf, wenn 
e häufig für eine erft Späte Erfindung ausgegeben worden find und man fogar behauptet hat, 
die erfte Orgel, ſowie wir fie jegt haben, 1512 durch einen Deutfchen zu Venedig erbaut 
erden ſei. Gewiß ift, daß erft im 14. Jahrh. in Deutfchland ihr Gebrauch allgemeiner wurde. 
xqh blieben die Orgeln noch lange fo unvolltommen, daß man einen vollftändigen Accord nicht 
wauf greifen, noch viel weniger einen Choral fpielen konnte. Erſt nach und nad) verſchwan · 
Mdie breiten Zaften, man fchob zwiſchen die diatonifchen Töne die halben Töne ein und be- 
Nftigte auf einer zweiten Claviatur auch die linfe Hand. Im 3. 1444 verfertigte H. Drof- 
Haus Mainz eine große Orgel mit Pedal. Die größte Orgel, die man bis zu Ende bes 15. 
ahrh, in Deutfchland kannte, war die in dem Stifte St.-Blafins zu Braunfchweig, welche 
Kin. Kranz dafelbft 1499 erbaut hatte. Im 16. Jahrh. folgten die Verbefferungen der Dr« 
in fäneller aufeinander; man erfand die Scheidung des Pfeifenwerks in befondere Regifter 
Depte die Stimmung der Orgel nach dem Ehorton feft. Befonders wurden die Windladen 
Blaſebälge verbeffert, da von legtern bis dahin an einem Werke oft 20— 24 gewefen wa- 
Bund von 10 12 Menfchen hatten getreten werden müffen. Den gegenwärtigen Grad von 
Aommenheit konnte die Orgel jedoch nicht eher erreichen, als bis im 17. Jahrh. von Chri · 
in Hörner die Windprobe erfunden worden war, durch welche bei allen Bäigen ein völlig 
über Drud des Windes erhalten werden Tann. Vgl. Sponfel, „Drgelbiftorie” (Nürnb. 
71); Antony, „Geſchichtliche Darftellung der Entftehung und Vervolltommnung der 
gelmerde (Münft. 1852). Die größte Orgel ift die in der Peterskirche zu Rom, welche hun- 
"Stimmen hat. Andere große und Lünftliche Orgeln find die in der Petri- und Paulkirche 
Girlig, im Münfter zu Strasburg, zu Ulm, zu Rothenburg an der Tauber, in der Sriftd- 
de zu Halberftade, in der Domlicche zu Merfeburg, in Maria Magdalena zu Breslau, in 
8irhe zu Harlem, im Klofter zu Weingarten am Bodenfee und in der Paulskirche zu Frank · 
KımMain. Als Orgelbauer haben ſich in der neuern Zeit in Deutfchland befonders Troſt, 
Mei, Schröter, Silbermann, Hildebrand, die Gebrüder Trampeli, Schulze, Buchhoiz, 
Inte, Jemlich, Walker berühmt gemacht. 

Birdie Orgel das zufammengefegtefte und kunſtreichſte muſikaliſche Inftrument ift, fo er- 
it auch das gute Orgelfpiel eine vorzügliche Kunft. Zur Natur der Orgel gehört es, daß 
'Xöne ununterbrochen fortlingen können; abgebrochene kurze Töne paffen weniger für dieſes 
ſtament. Der Organiſt muß ſich alfo die Fertigkeit erwerben, im gebundenen Stile zu ſpie · 
‚ Die den Orgeltönen an ſich fehlenden Grade der Stärke und Schwäche können in ganzen 
gen erfegt werden durch den Gebrauch verfchiedener Regifter. Jedes diefer Negifter Am hut 
in befondern Charakter, ift gleichfam ein befonderes Blasinftrument. Der gute Organift 
# daher die Megifter mach diefem Charakter einzeln oder verbunden anwenden und dabei 
wiſachlich auf den Umfang der Töne, welchen das befondere Negifter hat, genaue Rückſicht 
men, um feine Misverhältniffe hervorzubringen. Was die Anwendung des Orgelfpiels 
m Gottes dienſte betrifft, fo kann der Organiſt feine Kunſt in Fugen, Variationen und Phan · 
nur zeigen bei der Einleitung und dem Yusgange des Gottesdienftes — in großen Zwi· 
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ſchenſpielen, welche Hauptabſchnitte der Liturgie geſtatten. Einfach aber und ohne alle fünf 
liche Verzierungen muß das Orgelfpiel beim Choralgefang fein; denn es hat den Zwed im 
Gefang der Gemeinde zu tragen, zu leiten und auszufüllen und darf daher mit dem Gefang kr 
Gemeinde weder in Hinficht der Bewegung noch in Hinficht der Modulation in Zmieipalt ie 
hen. Auch die Zwifchenfpiele im Choral müffen dem Charakter des einfachen Choralgelingt 
und der Stimmung, welche der Choral ausfpricht, angemeffen fein. Sie dürfen nicht zu viel, zu 
überrafchend und unnatürlich moduliren und nicht zu weltlich ficy bewegen. Endlich wird du 
DOrzelfpiel auch bei Mufitaufführungen bald begleitend, bald als Concertinftrument ange 
det. Bei der Begleitung wird dem Drganiften gewöhnlich die fogenannte Generalbaffinn: 
vorgelegt, in welcher nur der Grundbaf des Muſikſtücks nebft den durch Zahlen beyeicnein 
Accorden angegeben ift, und fo fagt man, er fpiele den Generalbaf. In der Regel ift aber ie 
Begleitung der Drgel bei vollftändig befegten Muſikſtücken überflüffig und nur zur Verfü 
tung einzelner Stellen anzuwenden. Nächft Knecht's, Nink's und Werner's Drgelfchuln fit 
vergleichen Güntersberg's „Fertiger Orgelfpieler, oder Cafualmagazin für alle vortomnasar 
Fälle im Drgelfpiel” (2 Bde., Meif. 1824). Die vorzüglichften Componiften für MD 
find Türk, Kittel, Knecht, 3. S. Bach, Häfler, A. E. Müller, Umbreit, Vierling, Krebi, 
Nink, Beer, Heffe, Köhler u. A. Zu den berühmteften deutfchen Orgelfpielern gebörm JA 
Schneider in Dresden, Beder in Leipzig, Heffe in Breslau, Ritter in Merfeburg, Hustk 
Berlin und Herzog in Münden, , 

Drgelgefchüg nannte man eine Verbindung mehrer Schießröhren auf einem Geficd, 
einer Vorrichtung, fie gemeinfchaftlich abzufeuern. Die Röhren waren meift Flintenlauft; 
kommen auch bronzene von größerm Kaliber vor. Eie lagen theild neben-, theild übereinan 
und in den Zeughäuferh findet man noch gegenwärtig dergleichen Maſchinen von den 
denften Formen aufbewahrt. Diefelben follten den Kartätſchenſchuß des Gefchüges ek 
wie wenig fie aber ihrem Zwecke entfprechen konnten, geht ſchon aus dem Zeitverluft herm,N 
das Laden der verfchiedenen Läufe hervorbrachte. Nur da, wo ein einziger Schuß der Feder 
genügte, konnten diefe und ähnliche Eonftructionen mit einiger Hoffnung bes Erfolgs unge 
bet werden. Vgl. auch Höllenmafchine. . 

Drpien bezeichnen die geheimen und religiofen Gebräuche und. überhaupt den gehe 
Gotteödienft ber Demeter (f. Ceres), vorzugsweife aber die mit myftifchen Gebräudı 
trunkener Wildheit gefeierten Feſte des Bacchus (f. d.) und dann alle andern Fefte und ® 
rien, bie mit Lärm begangen wurden. Daher heißen noch jegt nächtliche Trinkgelage, die 
andern Ausfchweifungen verbunden find, Orgien. 

Driäni (Barnabe), einer der berühmteften ital. Aftronomen, geb. zu Garignano bi? 
land 1752, erlangte ſchon frühzeitig feiner aftronomifchen Forfchungen wegen einen bede 
den Ruf. Im 3. 1786 von der Regierung nad) London gefendet, um dafelbfi aftronen 
Inftrumente für die mailänder Sternwarte verfertigen zu laffen, machte er dort die perli 
Bekanntſchaft Herſchel's, mit dem er nachher in ſtetem Briefmechfel blieb. Nach feiner 
fehr nahm er in Italien an der Meffung eines Meridianbogens Theil und leitete nebſt R 
und de Gefaris die Triangulirung zum Behuf einer Karte der Lombardei. Bei der Errid 
bes Inftituts von Italien wurde er zu einem der erften 50 Mitglieder defjelben umd inder& 
von Napoleon zum Grafen umd zum Senator des Königreichd Italien ernannt. Er war 
ber Erften, welche die Bahn des Uranus beftimmten, und ald Piazzi 1801 die Ceres emil 
die er anfangs für einen Kometen hielt, war e8 D., der durch die Berechnung der Eleme 
ver Bahn die Entdeckung machte, daf fie ein Planet fei. Won feinen Merken find zu nat 
die „Tafeln des Uranus“ (1785), die „Theoria planetae Mercurii‘ (1798) und feine dall 
„Trigonometria sphaerica” (Bologna 1806). Seine Abhandlungen enthalten trefflidt 
fpiele, Regeln und Bemerkungen für praftifche Aftronomie. Er ftarb zu Mailand 12. Nos. 18 

Dribafius, berühmter Arzt aus Pergamum oder Sardes, lebte in der erften Hilft 
5. Iahrh. n. Chr. und genof das befondere Vertrauen des Kaifers Julianus, der ihn zu ſe 
Leibarzte und zugleich zum Quãſtor von Konftantinopel ernannte. Seine Schriften galten ad 
Zeit ald Quelle und Richtſchnur für die Arzneikunde, obwol er felbft nur wenige neut \ 
deckungen machte und mehr ein geſchickter Compilator war. Aus den frühern mediciniſchen 
fen machte er nämlich nach einer ſyſtematiſchen Ordnung ziemlich vollftändige Auszüge iM 
Büchern und ftellte dann da8 Ganze wieder in eine kürzere Überficht in neun Büchern sul 
men. Nur eingelme Bücher haben fich in griech. Sprache erhalten, vom denen unter dem 
„Medicinalia collecta” die zwei erften Bücher von Gruner (2 Bde, Jena 1782), Bud !- 
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m Marthäi in „Veterum et clarorum medicorum Graecorum varia opuscula” (Most, 1808), 
Juh 44—45 und 48—50 von Mai in den „Classici auctores e vaticanis codieibus editi‘ 
BV.4, Rom 1851) aus Handfchriften zuerft befannt gemacht worden find. Einzelnes war 
bon früher, freilich nur in Bruchftüden, erfchienen; die meiften Bücher des D. kannte man 
ar aus einer lat. Überfegung, die von Nofarius unter dem Titel „Oribasii opera omnia” 
3 Bbe., Baf. 1557) erfchien und von H. Stephanus in „Medicae arlis prineipes” (2 Bde., 
kr. 1567) wieder abgedruckt wurde. Vgl. Heder, „DO. der Leibarzt“ in deffen „Literarifche 
analen der gefammten Heiltunde” (Bd. 1, Berl. 1825). 
Drient, Morgen oder Diten ift im Gegenfage zu Occident (f. d.) die Himmelögegend, mo 
e Sonne Scheinbar aufgeht. Drientalifches Kaiferthum nennt man das Byzantiniſche Reich 
.d); Drientalifche Ehriften find die Anhänger der griech. Kirche (f.d.). Mit dem Namen 
dient oder Morgenland und Decident oder Abendland bezeichnet man auc gern im Allge⸗ 
winen die beiden Welttheile Afien und Europa, ſowol in ihrem tiefen innern Gegenfage als in 
ker unauflößlichen Berfnüpfung. Denn beide Verhältniffe gehen durch die ganze Weltgefchichte 
ndurh. Während Aſien der Schauplag der älteften gefchichtlichen Entwidelung des Men- 
bengeihlechtd gerwefen, von dem die Anfänge der Eultur und der Religion wie bie großen hifto- 
ühen Völker ausgegangen, find diefe befruchtenden Keime in Europa zu einer eigenthümlichen 
nd ſeldſtändigen Ausfaat gediehen, deren beherrfchender Einfluß wieder feit Jahrtaufenden 
uf den Drient zurückg wirkt hat. Schon geographifch fällt der Gegenfag in die Augen, worin 
Ken mit feinen mächtigen Gebirgsftöcden und feinen großen blühenden und fruchtbaren Thal« 
men zu Europa fteht; die Natur hat es dort den Menfchen unendlich viel leichter gemacht, 
&den Genuß des Lebens zu fichern, der auf dem kargern Bopen des weftlichen Welttheils 
Herrungen werden will, Unter der Einwirkung fo verichiedener Verhältniffe find denn auch 
Vöollet, die, an Wefen und Abftammung einem großen Theil der orientalifchen innig ver« 
indt, nad Europa manderten, dort anders geartet und haben jene nordifche Zähigkeit und 
fammkraft angenommen, welche die Bevölkerung unfers Welttheild von der Aſiens unter» 
kt. Die paffive und contemplative Art des Drientalen ift im Abendlande in jene Rührig- 
und thatenvolle Unruhe umgefchlagen, die zu der majeftätifchen Trägheit des Morgenlandes 
sen dezeichnenden Gegenfag bildet. Völker und Individuen haben fich dort bunt und man- 
Gfaltig entwickelt, während fie hier noch große, aber unbeweglichere Maffen bilden. Der mehr 
Mptiven Geiftesthätigkeit morgenländifcher Völker gegenüber tritt bei den abendländifchen 
er !höpferifche und unermübdete Thatentrieb hervor, welcher den Glanz und die Mannichfal- 
kitigre Gefchichte ausmacht. Im Driente haben fich aus eben diefen Gründen die patriar» 
liden Formen des Regiments dauernd erhalten und find entweder in der Geftalt des mo- 
Kilhen Despotismus oder der priefterlichen Theokratie herrfchend geblieben; im Abendlande 
hten diefe Formen nur einen von den zahlreichen Übergängen, durch welche die ftetige und 
ubende Entwickelung des europäifchen Welttheild hindurchgegangen ift. Im Driente ha- 
Nic große umfangreiche Staaten auf mächtige Völkermaffen gegründet und erhalten; im 
üdent wollten ähnliche Staatenbildungen nie dauernden Beftand gewinnen, fondern bie 
imichfaftigkeit und Verfchiedenartigkeit der Stammesarten, Sprachen, Bildungen u. f. w. 
(fih hier eine befondere Epiftenz errungen. Die Gefchichte des Orients wechfelt daher zwi⸗ 
M großen Maffenbewegungen, deren erobernde und zerftörende Gemalt einzelne Perioden 
Geſchichte ausfüllt, und zwifchen dem Zurückſinken in jene lethargifche Ruhe, die von Natur, 
Mar und Regierungsweife gleichmäßig begünftigt wird. Im Abendlande dagegen ift die 
Idihte teicher und vielfältiger, ihr Charakter und ihre Localität vielſeitiger, bunter und an 
Piniduafität ergiebiger: das Sonderleben hat fich hier auf allen Gebieten menſchlicher Thä- 
teine größere Geltung erfämpft als jemals im Drient. Ahnliche Gegenfäge haben ſich 
Minden Gebieten der Dichtung und Kunft ausgeprägt; während ber Drient an Bilderreich- 
Am und Karbenpracht das Abendland überragt, hat es ihm nicht gelingen wollen, der über- 
Aenden Macht feiner Phantaſie die ordnenden Zügel anzulegen und die Harmonie der Kunft 
(finden, welche die dichterifchen Werke der begabteften Nationen des Abendlandes auszeichnet. 
Befien haben alle diefe Gegenfäge auch wiederum nirgends die innere Verwandtſchaft völlig 
den fönnen, welche beide Welttheile miteinander verknüpft. Beides, der Gegenfag wie bie 
Arhungskraft, geht auch ald Grundzug durch die ganze Weltgeſchichte hindurch. Die gröf« 
Ercůtterungen ber Geſchichte, von den Perſerkriegen und Alexander's orientaliſchen Eul- 
“gen bis zu den Römerzeiten und den Kreuzzügen im Mittelalter, ftellen die ſtete Wechfel- 
"lung zwiſchen beiden MWelttheilen, den Kampf und den gegenfeitigen geiftigen Austaufch 
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Europas und Aſiens dar. In der gegenwärtigen Zeit verbreiten ſich die Wurzeln der grofn 
europäifchen Politik bis tief in den Drient, und von dem Ausgange des unentichiebenen Ringent 
um bie Herrfchaft in jenem öftlichen Welttheil hängt ein guter Theil der europäilhen Geftidı 
ab. — Drientalifche Frage wird in derneuern Zeit vorzugsmeife das politifche Problem über dir 
Berhältniffe, die Entwidelung der Krifis und das Beftehen des Osmaniſchen Reicht (f.d.) un 
der Damit verbundenen oder verbunden gewefenen Länder, alfo der Donaufürftenthümer, Dr 
tenegroß, Ägyptens und der Barbaresten, Griechenlands und der Kaukafusländer, genannt 
Im Allgemeinen kann aber auch jedes den Drient, insbeſondere Perfien, Afghaniftan, dat Ten 
hab und China betreffende politifche Problem, vorzüglich wenn es von allgemiein europ. Bedeu 
tung wird, fo genannt werben. 

Drientalifche Literatur und Sprachen ift gegenwärtig die gemeinfame Barihrug 
für die Sprachen und Riteraturen aller Völker Aſiens, ſowie des moslemifchen Afrika und kr 
ropas. Solange das wiffenfchaftliche Studiun derfelben in Europa ſich nur auf die Spradem 
und Literaturen der femitifchen Völker (Juden, Syrer, Chaldäer, Araber) beſchränkte undbcdr 
ſtens die der hriftlichen Armenier und Kopten in fein Bereich zog, verſtand man unter nat 
Literatur auch nur die der eben genannten Völker. Seit jedoch) einerſeits Europa durd Hund 
und Golonifation in einen lebhaftern Verkehr mit dem Orient getreten umd mit faft al 
Völkern Afiens und Afrikas in unmittelbare Berührung gekommen ift, anderntheile fd 
unferer Zeit immer mehr das Beftreben kund gibt, die Entwidelungsgefchichte des menfäide 
Geiftes bis zu feinen in Afien liegenden Uranfängen zu verfolgen und die Keime unfert mt 
dernen Seins dort aufzufuchen, find auch die Sprachen und Literaturen des chriftlicen, | 
fhen und moslemifchen Orients nicht nur genauer und gründlicher durchforfcht, ſondern 
die Geifteöwerke der Bewohner Hochafiens, der Völker des chinef. und ind. Eulturkreifet in ME 
Bereich wiffenfchaftlihen Studiums und praftifcher Kenntnifnahme gezogen worden. Baal 
ift es für einen Einzigen unmöglich, fi) auf allen Gebieten zu gleicher Zeit mit Siherhitl 
bewegen ; weshalb ſich von den Drientaliften einige ausfchließlich der Erfchliegung Dfisft 
ber Riteratur und Sprachen der Völker des chinef. Eulturfreifes (Sinologen), andere der Til 
forfchung der ind. Welt (Indianiften), noch andere der wiffenfchaftlichen Bearbeitung und 
tifchen Erlernung der Sprachen des moslem. Drients (Arabifch, Perſiſch, Türkiſch, nad | 
genheit und Bedürfniß auch Malayifch, Hinduftanifch, Armenifch und Berberiſch) zuge 
haben, während hinwiederum Viele mit der Bibelforfhung, namentlich der hebräiſchen— 
thumswiffenfchaft, das Studium der ältern ganz oder beinahe ausgeftorbenen Spraden * 
derafiens (Phöniziſch, Syriſch, Chaldäiſch, Athiopiſch, aſſyriſches und babyloniſches Altırt 
u. ſ. w.) verbinden. ine kleinere Anzahl von Forſchern (die Agyptiologen) haben ſit 
Aufhellung der altägypt. Verhältniffe gewidmet. 

Die Aufmerkſamkeit der europ. Gelehrten wendete ſich ſchon im Mittelalter den orient. CH 
chen, insbefondere dem Arabifchen zu, und awar aus zwei Dauptbeweggründen. Der erfit 
weggrund war der Bekehrungseifer, welcher durch die Kenntnif des Arabifchen die Mobam 
daner widerlegen und zum Chriftenthume führen wollte. Schon um die Mitte des 15. It 
befahl Papft Innocenz IV., in Paris Lehrftühle für das Arabifche zu errichten, für die auß® 
mens IV. und Honorius IV. fi) intereffirten. Unter Clemens V. wurde 1511 auf der Em 
zu Vienne befchloffen, daß zu Nom, Paris, Orford, Bologna und Salamanca Kehrer di? 
bifchen und Chaldäifchen angeftellt fein follten, damit man im Stande fei, die Mohammed 
und bie Juden eined Beffern zu belehren. Namentlich fchärfte auch Johann XXII. dem BiR 
von Paris ein, daf er bei der Sorbonne auf die Erlernung diefer Sprachen fehe. Der im 
Beweggrund zur Befhäftigung mit der orient. Literatur war wiffenfchaftlicher Eifer, mei 
die medicinifchen, aftronomifchen und philofopifchen Schriften der Araber und die in ara. 
fegungen enthaltenen Werke des Ariftoteles dem Abendlande zugänglich machen wollte. ® 
regten hierzu unftreitig der Aufenthalt der Araber in Spanien und die Kreuzzüge ebenfalt: 
Schon in der legten Hälfte des 12. Jahrhunderts erfchienen lat. Überfegungen, namentlit 
dem Arabifchen, die ſich im Mittelalter fehr mehrten und feit dem 15. Jahrh. aud) im 
erfchienen. Die Reformation belebte das Studium der orient. Sprachen durch die Anwende 
deffelben auf die biblifche Eregefe. Zur genauern Erforfchung des hebr. Textes umd der ei 
morgenländ. Überfegungen des Alten und Neuen Teftaments ftudirten nun ſowol Proteftant 
wie Katholiken das Rabbinifche, Arabifche, Syriſche, Chaldäifche, Samaritanifche und A 
pifche. Bei den Katholifen kam auch noch die Sorge für ihre morgenländ. Miffionen bin 
Papſt Urban VIII. fliftete 1627 für die kath. Miffionen zu Nom das Collegium pro fide pr® 
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aganda, in welchen die nıorgenländ. Sprachen gelehrt wurden, (S. Propaganda.) Die Je⸗ 
itenmiffionare in China und Japan machten Europa auch mit den öftlihen Sprachen Aſiens 
ad ihrer Literatur befannt. Eine mehr rein wiſſenſchaftliche Richtung erhielt das orient. Sprach- 
udium feit der Mitte des 18. Jahrh. Man wollte nun diefe Sprachen nicht mehr blos wegen 
licher und mifftonarifcher Zwecke fennen lernen, fondern auch um die darin erhaltene Kite» 
zur und aus diefer die Bildung und die Gefchichte der morgenländ. Völker zu erforfchen. Der 
ngländer Will, Jones (ſ. d.) in Oftindien machte 1780—90 auf den Reichthum dei ind. Li- 
ratur aufmerffam und ftiftete zu Kalkutta 1784 die Aſiatiſche Gefellfchaft, welche ihre MWir- 
mg für die morgenländ. Studien weit umber verbreitet bat. An Paris veranlafte feit 1790 
ſonders Eilveftre de Sacy (f. d.) eine unıfaffendere Benugung der arab. Schriftfteller und 
n gründlichere® Studium der arab. Sprache. Während bis dahin die orient. Studien den 
rigen Wiffenfchaften gegenüber nur eine untergeordnete Stellung einnahmen, erhoben fie ſich 
gen Ende des vorigen Jahrhunderts zu einem ganz eigenen felbftändigen Gebiet, ſchufen ſich 
s den verfchiedenen Aſiatiſchen Geſellſchaften (f. d.) einflufreiche Organe und find feit einigen 
abrichnden ald ein unabweisbares Moment in unfern modernen Bildungsgang eingetreten. 
aben auch bisher England, dann Nußland und Franfreich der Kenntniß des Orients durch 
Käaffung des Materiald den meiften Vorſchub geleiftet, fo find es befonders die Deutichen, 
nlör ih um die rein wiffenfchaftlihe Bearbeitung und hiftorifhe Durchdringung die meiften 
herdienſte erwarben. Namentli wurde bier auf Grund orient. Forfchung den gefammten 
tachſtudium ein ganz neues Leben eingehaucht, durch MW. von Humboldt und Bopp erft die 
dtachwiſſenſchaft und vergleichende Sprachkunde geichaffen. Von nicht geringerer Wichtigkeit 
ider Einfluß, welchen die genauere Kenntnif orient. Geifteslebend auf andere Wiffenfchaften, 
fe Religions» und ulturgefchichte, Geographie, Ethnographie u. f. w., gewährt hat. 
Die Haupttheile der orient. Riteratur bilden: 1) die chinefifche Riteratur. (S. Chinefifche 
trade, Schrift und Literatur.) 2) Die japanifche Literatur, die fi) ganz an die hinefifhe 
Behnt und mit ihr an Neihthum und Umfang wetteifert, aber noch fehr wenig bekannt ift. 
h Europa find befonders Siebold und Pfizmeier für diefelbe thätig. 3) Die anamitifche Li- 
Ratur, morunter wir die Werke der Tunkineſen, Cochinchineſen, Siamefen und Birmanen un 
den. Einen Haupttheil derfelben bilden theologifche Bücher, welche die Lehren und Sagen 
xbuddhiſtiſchen Religion enthalten. Nächſtdem find viele hiftorifche, botanifche und andere 
Nureiffenfhaftliche Werke, ingleihen Romane und Schaufpiele vorhanden. 4) Die mongo- 
be Riteratur, welche im Mittelalter entſtand, als die durch Dſchingis · Khan vereinigten Mon- 
ben die buddhiſtiſche Neligion und das gegenwärtige mongol. Alphabet annahmen. Zahlreiche 
ste über die Sagen und Lehren der buddhiftifchen Religion wurden feit diefer Zeit aus dem 
&etanifchen in das Mongolifche überfegt. Auch finden fich in mongol. Sprade hiftorifche 
ke, eriihe Dichtungen, Nomane und Märchen, theild Original, theild ind. Muftern nach. 
fider, in großer Anzahl. Ähnliche Charaktere zeigt die weniger bedeutende Kiteratur der 
Mmverwandten Kalmüden. 5) Die mandfchuifche Literatur, die erft feit der Zeit, in welcher 
Nandſchu zum zweiten male China eroberten (1644), entftand. Die mandſchuiſche Dyna- 
4 welche ſich feitdem auf dem chinef. Throne behauptet hat, übertrug allmälig auf ihr Volk. 
dineſ. Cultur; daher wurden nun die Werke der alten chinef. Riteratur, befonders die heili- 
5 Bücher und hiftorifchen Schriften, in die mandfchuifche Sprache überfegt, auch neue Schrif- 
Im diefer Sprache geichrieben, fowie Sprachlehren und Wörterbücher derfelben verfaßt. Den 
Bor. Gelehrten empfiehlt fi daher die mandfchuifche Literatur auch ald Hülfsmittel zum Ver: 
erdniß der alten hinef. Werke, da die mandfhuifche Sprache nicht ſchwer ift. (S. Mandſchu.) 
ie tatariſche Literatur, zu der a) die uigurifche Literatur, die feit dem 8. Jahrh. unter den 
Mlihen Uiguren, die im mittlern Afien wohnten, fich verbreitete; b) die dfchagataifche Kite 
Kur des tatat. Stamms gleiched Namens in der Bucharei, der diefen Namen feit der Negie- 
1 Dfchagarai's, eines Sohnes des Dſchingis · Khan, führte; c) die Paptfchafifche Literatur, 
Nriehen in der Mumdart der zu Kafan und Aftrachan angefiedelten Zataren, und d) die Li⸗ 
Alur der Osmanli gehören, die wir vorzugsweiſe die Türfifche Kiteratur (f.d.) nennen. 7) 
tibetanifche Literatur, entftanden, ſeitdem Tibet im 7. Jahrh. die buddhiftifche Religion an« 
ab. Cie enthält zahlreiche theologifche, ascetiſche, kosmogoniſche Werke der Buddhiften, die 
Im Theil aus dem Sanskrit überfegt find ; ferner hiftorifche Werke, Romane, Wörterbücher 
nd Sprahiehren. 8) Die malayifche Kiteratur, und zwar a) die.eigentlih malayifche, ent« 
en bei dem malapifchen Stamme, welcher die Halbinfel Malakka und die Infel Sumatra be» 
vehnt, und beftehend in Bearbeitungen theils ind., theild moslemifcher, theild einheimifcher Sa- 
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gen,in Erzählungen und Gedichten ; und b) die javanifche Literatur, die in eine ältere und ineim 
neuere zerfällt; die erftere in der Kawifprache, einer Mundart des Sanskrit, die fie aus Indien m 
halten haben; die andere in der javanifhen Sprache, enthaltend befonders Erzählungen und Gr 
dichte. 9) Die indifche Riteratur (f.d.). Aus der indischen entwidelte ſich die Pali- und Prakti 
literatur, ſowie die reichen Literaturen in den neuern Indifchen Sprachen (f.d.) und Dialchen 
10) Die perfifche Literatur (f.d.), welche in die altperfifche (f. Zend und Pehlewi) und dienen 
perfifche zerfällt. Daran fchließt ſich die dürftige Kiterarur der Afghanen. 14) Die chaldäiſch 
Literatur. (S. Ehaldaer.) 12) Die hebräifche Literatur (ſ. Hebräifche Sprache und Literatur) 
und die fpätere jüdifche Literatur (f.d.). 13) Die famaritanifche Kiteratur, ein Zweig der fü 
ſchen, von geringem Umfange und hauptſächlich aus einer Überfegung des Pentateuch, lit 
ſchen Vorfchriften für den jüd.-famaritan. Gottesdienft und religiofen Hymnen beftehend. 14) 
phönizifche Literatur, in der aber nur Infchriften auf Grabfteinen und Münzen erhalten fin 
(S. Phönizier.) 15) Die fyrifche Literatur. (S. Syrifhe Sprache und Literatur.) I6)Ni 
ätbiopifche Literatur (f. d.). 47) Die arabifche Kiteratur (f. d.). 18) Die Loptifche Kireraru 
(f. d.). 19) Die armenifche Literatur (f. d.). 20) Die georgische oder grufifche Literatur, ndh 
feit der Belehrung von Georgien zum Chriftenthume im A. und 5. Jahrh. entftand, noch weni 
befannt ift und erft in neuefter Zeit durch den Franzoſen Broffet bearbeitet wurde. Cie enthi 
theologifche, hiftorifche, geographifche, philologifche, legislatorifhe und poerifche Werke. Ae 
dem epifchen Gedichte „Tariel” hat Broffet einige Proben mitgetheilt, deren Charakter un 
epifche Poefie der Perfer erinnert. Bei den übrigen Völkern Afiens kann von Literanr ja 
Zeit nicht die Rede fein; denn obgleih Bücher in faft allen Sprachen des Drients eriffirn 
fo fehlt ihnen doch jede Originalität des Gedankens, der Empfindung und des Ausdrudi. 

Drientiren. Sic, orientiren heißt urfprünglich feine Stellung gegen die Weltgegenden be 
ftimmen, fodaß man weiß, wo Dften, Süden u. f. w. zu fuchen find, wozu es nur der Betin 
mung einer einzigen Weltgegend bedarf ; ftellt man fich 3. B. mit dem Geſichte nad Site, I 
hat man links Diten, rechts Welten, im Rüden Norden. Einen Himmelsglobus u. f. w. oriea 
tiren heißt, demfelben feine richtige Lage gegen bie Weltgegenden geben. Im weiten Cim 
heißt fich orientiren fo viel als fich zurechtfinden. 

Driflamme (Aurea flammula), die ehemalige Kriegsfahne der Könige von Frankreich mi 
urfprünglich die Kirchenfahne der Abtei St.-Denis, die fie ald Schirmvoigte des Klofters fi 
ten. Diefelbe beftand aus dem angeblichen Leichentuch des heil. Dionyfius, einem Stüd rer 
Tuchs (woher der Name ftammt), in Form eines Paniers, unten fünfzipfelig, an den Eriy 
mit grünfeidenen Quaften geziert, und war an einer goldenen Lanze befeftigt. Die er 
Schirmvoigte waren die Grafen von Vexin und Pontoife. Als in der Folge König Phi 
Berin mit der Krone vereinigte, ging die Schirmvoigtei des Klofterd auf ihn über. Seitde 
wurde die Driflamme bei den Heeren geführt und nad) und nad) zur Dauptfahne ber fran 
Truppen, feit Karl VI. aber nicht mehr in den Krieg mitgenommen. 

Drigänes, wegen feines eifernen Fleifes Adamantios genannt, der gelehrtefte Kirch 
fhriftfteller der alten Zeit, geb. zu Alerandria 185 n. Chr., wurde von feinem Water Leonik 
im Chriſtenthum und in den Wiffenfchaften unterrichtet und hatte nachher Glemend Alcsı 
drinus und den NReuplatonifer Ammonius Sakkas zu Lehrern. Als fein Vater ımter La 
Severus ber Religion wegen ins Gefängnif geworfen worden war, ermahnte er ihn, eher N 
Märtyrertod, zu leiden ald dem Chriftenthume zu entfagen. Nach dem Tode des Vaters erbi 
er Mutter und Schwefter durch Unterricht, den er in der Grammatif gab. Bereits in fein 
19. 3. wurde er Katechet in Alerandria, mo er allgemeines Auffehen erregte. Aus fu-idt 
ascetifchen Eifer entmannte er fih. Auch in Rom, wohin er nach dem Tode des Kaifers En 
mius Severud 211 ging, erwarb er fich viele Gönner. Nach feiner Rückkehr fegte er in Alere 
dria, auf des Bifchofs Demetrius Verlangen, feinen Unterricht fort, bis ein Volksaufrubr # 
bewog, nad) Paläftina zu flüchten, wo er fich bei den Bifchöfen in ſolche Gumft fegte, def I 
ihm erlaubten, in ihren Verfammlungen Vorträge zu halten. Dadurch eiferfüchtig gema® 
tief ihn der Bifchof von Alerandria zurück; doch bald darauf ging er nad) Achaja, wo dumal 
mehre Kegereien eingeriffen waren. Auf feiner Reife nad Cäſarea in Paläftina 228 wur! 
von den dafelbft verfammelten Bifhöfen zum Preöbyter geweiht. Dies gab die erfte Der 
laffung zu den Verfolgungen, die fein Leben verbitterten, indem der Biſchof von Alerandnd 
Demetrius, behauptete, daß ed nur ihm zufomme, D. zu weihen, und nachdem er desbalb 44 
Goncilien verfammelt, ihn 232 des Priefteramts entfegte und ihn ercommunicirte. Dielt Kr 
urtheilung wurde in Rom wie von den meiften andern Biſchöfen gebilligt; alein die Kid“ 
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ı Paläftina, Arabien, Phönizien umd Achaja blieben mit D. in Verbindung, der die Irrthü⸗⸗ 
ver, die man ihm Schuld gab, Teugnete und ſich nad Cäſarea zurückzog, wo der Bifchof 
heoktiſt ihm geftattete, die Heilige Schrift auszulegen. Gregor der Thaumaturg und fein 
jruder Athenodor ließen fich von ihm unterrichten. Die Verfolgung der Chriften unter Kaifer 
Rariminus nöthigte ihn, fich zwei Jahre in Kappadocien verborgen zu halten. Als Gordian 
57 der Kirche dem Frieden wiedergegeben hatte, machte D. eine Reife nach Athen und dann 
ch Arabien, wohin die Bifchöfe ihm berufen hatten, um den Bifchof Beryll von Boftra zu 
iderlegen, welcher leugnete, daß die göttliche Natur Ehrifti vor feiner Menfchwerdung eriftirt 
ibe. D, ſprach mit fo hoher Beredtfamkeit, daß Beryll wiberrief und ihm für feine Belehrung 
infte, Bei einer neuen Verfolgung unter dem Kaifer Deciud wurde er eingeferfert und hatte 
ae Martern zu erdulden. Erfchöpft durch diefe Mishandlungen, ftarb er zu Tyrus 254. 
Berige Menfchen find fo bermundert und geachtet und doch fo hart angegriffen und verfolgt 
den ald D., ſowol bei feinem Xeben wie im Tode. Namentlich befchuldigt man ihn, daß er 
Wahrheiten der hriftlichen Religion durch Platoniſche Ideen verfälfcht habe. Allerdings 
it er, befonders in feinem an die Keger gerichteten, nur noch in einer Überfegung des NRufin in 
tuchſtüken vorhandenen Buche „De prineipiis” (herausgegeben von Redepenning, Lpz. 
56, nd von Schniger, Stuttg. 1856) ein auf die Philofophie des Plato gegründetes Syſtem 
ufgefelt; allein er gibt feine Meinungen nur ald Möglichkeit; überdies hatten, wie er felbft 
dt, die Keger feiner Zeit feine Schriften verfälfcht. Von feinen Werken, angeblich 6000 an 
2 Zahl, find außerdem noch vorhanden eine „Ermahnung zum Märtyrerthume” (herausge⸗ 
den von Wetftein, Baf. 1674), die „Philosophumena” (zuerft herausgeg. von Miller, Orf. 
51), Commentare, Homilien und Scholien über die Heilige Schrift, die er vielleicht 
et ganz zu erflären unternahm. Wir haben deren noch eine große Menge, aber die mei« 
# fmd fehr freie Überfegungen. Durch fie machte DO. die bildliche oder allegorifche Erflä- 
Msart der Juden allgemeiner und verwarf den buchftäblichen Sinn, den er blos ald Kör- 
Eier erftern anfah. Außer diefen eregetifchen Werken machte er ſich um die Kritik ver- 
Mt durch feine „Hexapla“. Seine Schrift gegen Eelfus (deutfch von Mosheim, Hamb. 1745) 
die vellftändigfte und bündigfte WVertheidigung des Chriftenthums, welche das Alterthum 
Funmeifen Hat. Seine fümmtlichen Werke hat de la Rue (4 Bde, Par. 17535—59) und 
mmapih (Bd.1— 25, Berl. 1851 —48) herausgegeben. Über feine Rechtgläubigkeit Haben 
Ibiele Streitigkeiten erhoben. Im A. Zahrh. beriefen fich die Arianer auf ihn, um die Wahr- 
ihrer Rehrfäge zu beweifen. Sowol unter feinen Vertheidigern als unter feinen Gegnern 
den ſih die gelehrteften und berühmteften Kirchenväter, wie denn z. B. Hieronymus fich gegen 
'erflärte. Vgl. Thomafius, „DO. Ein Beitrag zur Dogmengefchichte des 3. Jahrh.“ (Nürnb. 
A; Redepenning, „DO. Eine Darftellung feines Lebens und feiner Lehre” (Bonn 1841). 
Driginalität ift abgeleitet vom lat. origo, Urfprung; Originalität heißt alfo Urfprüng- 
kit. Driginal Heißt das Urbild, die Urfchriftz der Gegenfag dazu ift die Eopie, das nachge- 
Me Bild, die Abfchrift. Deshalb fagen wir von einem Künftler: er hat Originalität, wenn 
fi aus der Urfprünglichkeit feines eigenen Genius ſchafft, wenn ſich fein anderer Künftler 
weiſen Täßt, deffen Eigenthüimlichkeiten er bervußt oder unbewußt nahahmt. Das wirk- 
Genie ift immer originell. Dies ift der Grund, warum fich in neuerer Zeit mit diefem Ber 
fdes Driginelfen eine verächtliche Nebenbedeutung verfnüpft hat. Weil nämlich das Genie 
Mr originell, d. h. urfprünglich und eigenthümlich ift, fo glaubten num Manche ſchon darum 
Benie zu fein, wenn fie in ihrem Behaben, Denken und Wirken von andern Menfchen mög« 
Mabwichen. Das ift dann aber nicht die geniale, fondern die affectirte Originalität, die 
Bertfamtei und Abfonderlichkeit. 
tindeo oder Drenoeo, der Größe nach ein Strom zweiten Rangs unter allen Flüffen ber 
f, der fünfte Amerikas, der dritte Südamerikas und der erfte der Republik Venezuela, 
Iher er ganz angehört, hat feine noch von feinem Europäer befuchte Duelle auf der Sierra 
fine, einer der Hauptketten des Hochlandes von Guiana, wahrſcheinlich in einer Höhe von 
"5000 F. und in der Nachbarfchaft des Parima, eines Quellſtroms des Rio Branco, der 
en Amazonenftrom fließt. Er durchftrömt in feinem obern Kaufe dieſes Hochland, das er 
kinem Austritt aus demfelben umfäumt, indem er eine große Spirale um feine Quelle 
reiht. Bei Esmeralda verläßt er fein Quelland und tritt in feinen mittlern Lauf. Er ent« 
Rt fodann in einer merfwürdigen Gabeltheilung oder Bifurcation einen Theil feiner Ger 
die inden Eaffiguiare, der in den Rio Negro mündet ımd fo eine ununterbrochene YBaffer- 
bindung zwiſchen dem Amazonenftrom, in.den der Rio Negro fich ergieft, und dem Drinoco- 


Sierra Parime nad) Weſten vorſchiebt, mit Stromfchnellen und 2Bafferfallen, unter dene 
von Maipures und Atures die berühmteften find, durchbricht und von der linken Seite die fi 
Guaviare, Vichada, Meta, der an Waff Termenge der Donau gleichkommt umb * 
—I5M. Entfernung von Santa⸗Fe⸗deBogata in Neugranada fhiffbar ift, dem 
ben 141 M. weit ſchiffbaren Apure aufnimmt. Bei der Mündung diefes Tegtern Fuſ 
ginnt der untere Lauf deö Drinoco, in welchem er, oſtwärts gewandt, rechts ben Carap 
nimmt und zwifchen dichten Waldungen langfam die Ebenen durchfließt, welche hier 
Ufern beginnen und zwifchen dem Hochlande von Guiana und dem Küftengebiete vom) 
zuela bis zur Mündung’des Drinoco in den Atlantifchen Ocean fi hin erfireden. De 
noco, deffen directer Abftand von Quelle zu Mündung 92, deffen ganze Stromentieide 
aber 558 M. beträgt und der ein Stromgebiet von 17500 AM. befigt, fchwillt währe 
Negenzeit bedeutend an und überſchwemmt vorzüglich die Ebenen feines untern Laufı 
felten bi$ zu einer Breite von25M. Bei Anguftura (f. d.) wird der Fluß in einen 
eingeſchnürt, der die obere Grenze der oceaniſchen Ebbe und Flut bildet und durch 
Strom in jeder Secunde 24000 Kubikfuß oder mehr denn 15 mal mehr Waſſer ergie 
Rhein durch feine verfchiedenen Mündungen in die See führt. Etwa 55 M. unterba ji 
ftura dent ſich der Strom zu einer Breite von 3 M. aus, und hier beginnt fein gegen All 
großes, periodiſch überſchwemmtes Delta, durch welches er fi auf einer Küftenamtk 
von 37 AM. in 17 Mündungsarmen ergieft. Von diefen ift der füdlichfte, die Boca del 
bei weitem der bedeutendfte und derjenige, welchen die großen Schiffe wählen. Er iffigegen 
breit und erweitert fich zwijchen Punta Barima umd der Infel Nuia au beinahe 
Schiffbarkeit des Drinoco beträgt vom Meere aufwärts bis zu den WBafferfällen von 
gegen 200 M.; oberhalb Maypures ift fie.aber ebenfalls wieder auf 127 M. frei und 
brochen bis zu dem Wafferfall von Guaharibos oder gegen 51 M. oberhalb. Eimer 
Drion war nad) der älteften Sage ein großer Jäger, der feine Beihäftigung au 
Tode in der Unterwelt noch fortfegte, und der ſchönſte Mann feiner Zeit. Seine Abfi 
wird verfchieden angegeben. Der.gewöhnlichen Sage nach war er der Sohn des Dur 
Andern ein Sohn des Pofeidon und der Euryale oder ein Erdgeborener. Er war bom 
beuerer Größe, daf, wenn er im tiefften Meere ging, Haupt und Schultern: über da 
emporragten, die, wenn er auf der Erde ging, bis in die Wolken reichten. Als 
Chios kam, welches er von wilden Thieren reinigte, verliebte er fi in die Tochter £ 
Aro oder Merope, Da diefer die VBermählung immer aufichob, wollte er die Jungft 
walt entführen, Onopion rief deshalb den Dionyfos zu Dülfe, der den D. blendete. 
fel, welches er nun befragte, rieth ihm, gegen Morgen zu gehen und feine Augen | 
ſtrahlen aus zuſetzen: auf diefe Weife werde er fein Augenlicht wieder befommen. Die 
auch. Nun fehrte er, um Rache an I nopion zu nehmen, nach Chios aurüc, fand. je 
nicht. Hierauf begab er fi nach Kreta, wo er mit der Artemis jagte. Die Beranlaffk 
nem Tode wird verfchieden erzählt. Nach Einigen erlegte ihn Artemis mit und 
ihn Eos feiner Schönheit wegen geraubt hatte und die Götter darüber zlirnten. 
hatte ſich Artemis in ihn fo verliebt, daß fi eihn zum Gemahl begehrte. Apollo, d 
behauptete gegen feine Schwefter, fie vermöge einen fernen dunkeln Punkt x 
zu treffen. Sie ſchoß, traf aber das Haupt des Geliebten, das 1. a 
Nach einer dritten Sage fand er feinen Tod durch den Stich eines, 
ihn von den Zodten erwecken, wurde aber von Zeus durch einen DI 
nem Zode ward O. nebft feinem Hunde an den Pimmelr 
des Dimmeld äberhaupt jegt feinen Namen * af 
termonaten bei Nacht fichtbar und leicht — * 
tel in gerader Linie nahe beifammen * und 
Drion aus Theben in Agspten, bi aber; 2 
Lerifograph i im 5. Jahrh. n. —* af 
Form ein Werk über griech. Et 
Beweisftellen aus den a ten ( 
den Decbe fferungael on! 
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at einen Flächeninhalt von 1547 AM. und 2—5Mill. Bewohner, die meift zum Stamme ber 
jmd gehören; doch finden fich in den Gebirgen des Innern auch mehre Halbwilde, bie dem 
Ktamme der Ureinwohner der vorderind. Halbinfel angehören und mit den eigentlichen Hindu 
it verwandt find. Die Provinz zerfällt in die acht Diftricte Midnapur, Hidfchelli, Singbum, 
tmdfcheur, Moharbundfche, Balafore, Kuttak und Khurdahgur. Die bedeutendften Städte 
nd Kuttak oder Kattak am Mahanaddy, der Hauptort ber Provinz, mit 100000 E.; Dicha- 
mat (f.d.) und Balafore mit 10000 E., einft bedeutend, jegt aber fehr herabgefommen, doch 
oh immer wegen feines Hafens, feiner Werfte und Salzwerke wichtig. 
Drkadifche Infeln oder Orfney, der füdliche Theil der fhetland «orfneyfchen Stewartry 
der Voigtei, die auf 62, AM. 62515 E. zählt und gegenwärtig der fchott. Familie Dun« 
as mit der Erbrichterwürde eigenthümlich gehört, find durch die 40 engl. M. breite Mee- 
eitimung Pentland · Frith von der Nordfpige Schottlands getrennt. Die Infeln, 67 an 
ve Zahl, haben zufammen einen Flächeninhalt von 20%, AM.; doch find nur 50 davon bevol« 
ket, mit ungefähr 32000 E. Die übrigen, Holme genannt, werden zu Weideplägen, zur Jagd 
ad Fifherei benugt. Hierzu fommen noch die bei hohem Waffer überfluteten Skerries oder 
Sherren, nadte Felfen, auf denen in den Sommermonaten Reute, welche aus den Meerpflangen 
Eoda bereiten, fi Wohnhütten bauen. Im Minter haben diefe Infeln häufig ftarfe Nordlich- 
er, diele Stürme, heftige Gewitter und ſtets Nebel; dagegen hält ſich Froft und Schnee nie 
ange. Auf der Höhe ift der Boden moraftig und im Thale Torfmoor. Man gräbt allerdings 
Khftimme aus dem Moor ; doch jegt finden ſich Bäume nur in gefchügten Gärten. Der Strand 
Mfert Bernftein, angeſchwemmtes Holz und Molndabohnen, die, wahrfcheinlich aus Weftindien 
ierber geſchwemmt, zu Meiner Drechölerarbeit benugt werden. Die Infeln find reich an See: 
nd Landvögeln, auch niften in den Felfen Raubvögel, befonders Adler. Wichtig ift namentlich 
mRohbenfang. Die Vogeljagd liefert zur Ausfuhr Schnepfen, Nebhühner und Kibige. Auch 
ührtman viel Wolle und Kelp aus, auch Vieh, Butter, Talg, Häute, Federn, Dunen, Eier, Thran 
# Hummer, die nach London gehen, gedörrte und gefalzene Fiſche. Es fehlt nicht an Eifen, 
Alber, Zinn und Bleiftufen, obfchon die Bewohner feinen Bergbau treiben. Getreide wird 
Kt ausreichend geerntet. Das Vieh weidet frei, ohne Hüter, indem es blos vom Eigenthümer 
Heiönet wird. Norweger und Picten haben die Infeln bevölkert und die Erftern auch den 
Beiftenglauben dahin verpflangt. Früher, namentlich im 12. Jahrh., waren die Infeln weit 
ütter bevölkert und konnten 7000 Streiter nad} fremden Küften ſchicken. Norwegen trat feine 
infprüdhe auf die Orkney an Schottland ab, ald Jakob VI. von Schottland fi 1590 mit der 
in. Primeffin Anna vermählte. Die Hauptinfel ift Pomona oder Mainland, d. h. Haupt« 
md, deren Umfang fo groß wie der aller übrigen. Auf ihr liegt Kirfwall, die Nefidenz der che- 
dligen fouveränen Grafen von Orkney, jegt Bifchoffig, mit 3331 E., einer großen maffiven 
Mherale und alten merkwürdigen Ruinen. Auch findet man auf diefer Infel in der Nähe 
IEtromneß, dem Haupthafen der Orkadifchen Infeln, Foloffale Überrefte kreisförmiger Drui- 
Stempel. Die vorzüglichften Infeln außerdem find Hoy, North-Nonaldshay, South-Nonalds- 
Stronſay, Edan, Weftray, Shapinshay, Burray, Walls und Sanday, wo man 1818, als 
Wind den 20 F. hohen Sand weggeführt hatte, Gebäude und Grabmäler von hohem Alter 
Img, die von einer Steinmauer von einer Viertelftunde im Umfange umgeben waren, entdedte. 
tfan (ouragan, hurricane) {ft urfprünglich die auf den Antillen und in Hindoftan ge: 
liche Bezeichnung für Gewitter, welche von fehr heftigen Stürmen begleitet find. Diefe 
sane entfiehen innerhalb der Wendekreife, befonders um die naffe Jahreszeit; ihre Dauer ift, 
wie bei unfern Gemittern, nicht lang, ihre Ausbreitung nicht groß. Eigenthümlich ift die 
Fund derfelben eintretende rafche Anderung der Windrichtung, fodaß der Wind in furzer 
it die ganze Windrofe durchläuft. Das Entftehen der Orkane ift gewöhnlich fehr plöglic ; 
gibt fich ihre Ankunft durch eine eigenthümliche Wolkenbildung am Himmel zu erkennen. 
ittelbat vor ihrem Ausbruche ift die Luft gar nicht oder nur fehr wenig bewegt. Von ber 
keit, mit welcher der Sturm bei diefen Orfanen bisweilen auftritt, können wir und nad) 
Verhältniffen der Hiefigen Gewitter faum einen Begriff machen. Abweichend von der an« 
urfprünglihen Bedeutung werden bei uns heftige und längere Zeit anhaltende 
Arme, wie fie befonders zur Zeit der Nachtgleichen und während der Falten Jahreszeit auf- 
kn, als Orkane bezeichnet. 
Drlamünde, eine Stadt von 1300 E. im Herzogthume Sachſen - Altenburg, auf einem 
Bien Berge an der Saale, hatte ehemals eigene Grafen, die bis ins frühefte Altertum hin⸗ 
Gen und namentlich in Thüringen, ſowie im Oberlande und Franken bedeutende Befigun- 
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gen hatten. Die ältere Linie der Grafen von O., der Wilhelm III, Markgraf in Meißen (1046) 
und Landgraf von Thüringen, angehörte, erlofh 1112. Obſchon damals der Kaifer Hein 
rich V. die orlamündifchen Güter als erledigte Lehen einziehen wollte, jo wußte ſich doch Gi: 
Siegfried von Ballenftädt, ein Nachkomme der Grafen von D. aus weiblicher Linie, in da 
Befig derfelben zu fegen und fich zu behaupten. Nach Siegfried's U. Tode 1125 mag Albırh 
der Bär die Graffhaft O. für feinen Sohn Hermann in Anſpruch genommen haben, ki 
Nachkommen fi nahmals in mehre Linien theilten. Nachdem die Grafen von D. in der Fiht 
gegen die Landgrafen von Thüringen 1545 gänzlich unterlegen, wurden fie des bei num 
größten Theild ihrer Befisungen verluftig, die an Thüringen famen, und ihnen nur nac wi 
Lebenszeit einige Güter in Thüringen überlaffen. Ihr Geſchlecht erloſch erſt mir Graf &i;t 
mund von D. 1447. — 

Orlando furioso (Raſender Roland), ein berühmtes romantiſches Epos des Ariofte (.}. 

Drlean oder Roucou heißt der rothe Farbftoff, welcher aus der rothen breigen Obesu 
der Samen des Orleanbaums (Bixa orellana) dur Wafchen, Maceriren, Gähren und fpürti 
Abdampfen in Südamerifa und Weftindien gewonnen wird. Zu und fommt er in 2-4} 
ſchweren, außen braunen, innen hellblutrothen odergelbrothen Kuchen oder Kugeln, welt eur 
eigenthümlichen thierifchen Geruch und einen zufammenziehenden Geſchmack befigen. La 
fommt der durch bloßes Abreiben der rothen Samenoberhaut und Trodnen gewonnene, Ik 
teine Orlean in Pleinen, runden oder edigen Zeltchen in den Handel. Mit diefer Farbe rei 
fich die Indianer den ganzen Körper ein, was ihnen theild ald vermeintliche Zierde dient, ıbei 
ein Schugmittel gegen die Stiche der Mosquitos abgeben fol. Bei uns dient der Drlean in 
Arznei zum Färben von Pflaftern, Salben u. ſ. w. Auch wird er in der Färberei zum dithe 
verwendet, objchon er feine dauerhafte Farbe gibt. In Alkalien löft er ſich mit brauner Fuh 
auf und wird daraus durch Säuren gelb gefällt ; die altoholifchen Röfungen werden durd Hs 
und Bleizuder ziegelroth gefällt. 

Drleans, dieHauptftadt des franz. Depart. Loiret, in dem ehemaligen Orleanais, 15:9 
don Paris, am rechten Ufer der Loire, über welche die 1759 im Bau beendigte fchone feinen 
Brüde von 16 Bogen führt, in einer freundlichen, durch ihre Spargelcultur berühmten Üt« 
gelegen, ber Sig eines Bifchofs, eines Handelögerichts und einer Handels kammer, einer U 
mie und einer Gefellichaft der Wiffenfchaften und Künfte, ift von alter Bauart und ha ® 
Ausnahme der fhönen langen Straße in der parifer Vorftadt, welche zur Brücke führt, c 
und frumme Gaffen, dagegen mehre anfehnliche freie Pläge und zwei auf den ehemaligen & 
ftungsmwällen angelegte ſchoͤne Boulevards. Die Zahl der Einwohner beläuft fich auf 474 
Mertwürdig find unter den öffentlichen Gebäuden die im goth. Stile gebaute Domfird: u 
die alte Kirche St.-Aignan mit unterirdifcher Kapelle, ferner die 50000 Bände enthaltenk | 
fentliche Bibliothe, das Rathhaus mir Naturaliencabinet und reicher Sammlung von Ui 
thümern, der bifhöfliche Palaft und die 1826 erbaute Getreidehalle. Seit 1825 befpt ! 
Stadt audy eine Gemäldegalerie. Das einft der Jungfrau von Orleans zum Andenken un 
8. Mai 1429 durch fie bewirkte Befreiung der Stadt auf der Loirebrücke errichtete mei 
lene Denkmal, welches Jeanne d'Arc und König Karl VII. vor dem Kreuze Chrifti fri« 
darftellte, wurde in der Nevolution 1793 zerftört; doch ift in neuerer Zeit auf dem Ya 
du Martroy deren Statue wieder aufgeftellt worden. An die Stelle der vormals ſehr blühen) 
huriftiichen Akademie, welche 1512 von Philipp IV. gegründet wurde, ift ein Lyceum getth 
Die Einwohner treiben mit Getreide, Mein und Branntwein einen ausgebreiteten Handel! 
durch die Koire, durch die drei Kanäle d'Orleans, de Briare und du Gentre, welche D. mit # 
Dcean, dem Mittelländifchen Meere und dem Kanal in Verbindung fegen, ſowie durch die 
Yarid, Nantes, Bordeaur und Mittelfrankreich in Verbindung ftehenden Eifenbahnen fett i 
fordert wird. Es gibt Fabriken in Strumpfiwaaren, Seide, Wollenzeug, Papiertapeten, Cr 
waaren und Fayence, viele Zuderraffinerien und eine Porzellanfabrik. 

Orléans (Jungfrau von), f. Jeanne d'Are. 

Orléans (Haus). Die Stadt D. war früher mit ihrem Gebiet ein Zehn der Krone a 
Frankreich, das unter den Valois und Bourbons mehren Seitengweigen des königl. Haufe: 4 
ter den Titel eines Herzogthums ald Apanagegut verlichen wurde, Dabei galt unter den Dad 
bons Chartres (f.d.) ald Dependenz von D. und fiel gewöhnlich dem ältefien Sohne der Su 
zoge von O. als Unterapanage mit dem Hergogstitel zu. — Pbilipp, geb. 1556, der vierte Se 
König Philipp’s aus dem Haufe Valois (f.d.) und der Bruder König Johann's, erhielt = 
1545 zum erften mal ald Apanagegut mit dem Herzogstitel, und weil nad) der Zeudaltrzd 
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derzogthum wenigſtens zehn Herrfchaften umfaffen mußte, fo wurde noch die Graffchaft Beau- 
eneg nebft mehren andern Befigungen hinzugefchlagen. Der Herzog Philipp war zwar mit 
Janche, der Tochter Philipp's des Schönen, verheirathet, ftarb aber 1575 ohne legitime Er« 
en, worauf das Herzogthum an die Krone heimfiel. — König Karl VI. gab daffelbe 1592 fei« 
em Bruder Louis, Grafen von Valois, geb. 1571. Derfelbe trat nad) dem Tode feiner Dheime 
ndie Spige der Staatögefchäfte und rif, ald der König dem Wahnſinn unterlag, in Verein 
it der Königin Jfabelle die Negentfchaft an fih. Seine fchlechte Verwaltung erwedte ihm 
ver den Volkshaß, ſodaß der Herzog Philipp von Burgund, den er verdrängt hatte, eine mädh- 
ge Gegenpartei erhielt. Nach Philipp's Tode ließ fich der Herzog von D. fogar zum Lieute- 
ant des Königs erheben, fand jedod in des Burgunder Sohne, dem Herzog Johann ohne 
ucht, einen gefährlichen Nebenbuhler. Nach kurzer Verfohnung, welche der Krieg gegen bie 
Ingländer zu Stande brachte, brach der Streit zwifchen Beiden auf das heftigfte hervor. Weil 
Öder Derzog von D. überdies rühmte, er habe die Gemahlin Johann's verführt, ließ ihn der- 
fe mdlih 25. Nov. 1407 in ber Straße Barberte zu Paris niederhauen. Diefer Mord 
ihrte den würhenden Parteitampf der Armagnacs (f.d.) und Bourguignons herbei, welcher 
vunkreich zulegt den Waffen Heinrich's V. (f.d.) von England preisgab. Der Herzog Louis 
md, hinterließ außer einem Nachkommen aus der Ehe mit Valentine von Mailand einen na- 
ihm Sohn, den Grafen oder Baftard Jean d’D., welcher der Stifter des Haufes Dunois 
nd Longueville (ſ. d. wurde. — Charles, Graf von Angouleme, ald der Sohn und Erbe des 
rigen Herzog von D., geb. zu Paris 26. Mai 1391, heirachete erft die Witwe Nichard's II. 
m England, dann die Tochter des Grafen von Armagnac. Er galt ald das Haupt der gegen 
hraund und England gerichteten Partei, fiel aber ſchwer verwundet in der Schlacht von Azin⸗ 
int in die Hände der Engländer und erhielt erft 1459 feine Freiheit. Nach feiner Heimkehr 
röhnte er fich mit dem Herzog von Burgund, heirathete deffen Nichte, Maria von Kleve und 
Ifch auf fein Schloß zu Blois zurück, wo er in dichterifcher Muße lebte. Er ftarb A. Jun, 
165 aus Arger über die Brutalität, mit der ihn König LudwigXl. behandelte. Die befte Aus: 
be feiner trefflichen Gedichte beforgten neuerdings Guichard und Champollion (Par. 1842). 
- Sin Sohn Louis, aus der dritten Ehe, erbte Güter und Würden und beftieg 1498 als 
Doig XII, den Thron von Frankreich, fodaf das Herzogthum D. wieder an die Krone zurüd- 
L— König Franz J. aus dem Haufe Valois-Angouleme, verlieh hierauf das Herzogthum 
‚kinem zweiten Sohne Henri, der ald Heinrich II. zur Krone gelangte. Derfelbe trat Befig 
Nitel 1556 an feinen füngern Bruder Charles ab, welcher 1547 unvermählt ftarb. Das 
dogthum gelangte nun nacheinander an bie jüngern Söhne König Heinrich's II., nämlich 
Louis, der 1550 als Kind ftarb, an Charles Marimilien, der ald Karl IX. den Thron be- 
8; an Henri, der erft König von Polen, dann unter dem Namen Heinrich II. König von 
infreich wurde und das Gefchlecht der Walois überhaupt befchlof. 
deintich IV., der erfte franz. König aus dem Haufe Bourbon, erhob ebenfalls feinen zweiten 
bn 1607 zum Herzog von D.; derfelbe ftarb aber fchon in früher Jugend. Sein Nachfolger 
r 1626 ein dritter Sohn Heinrich's IV., Jean Baptifte Gafton, Herzog von Orleans 
.),der 2. Febr. 1660 ohne männliche Erben ftarb. — Der König Ludwig XIV. verlieh hier- 
dat Herzogthum D. feinem einzigen Bruder Philipp, früher Herzog von Anjou, geb. 21. 
R.1640, deffen Nachkommen das heutige Haus D. bilden. Philipp erhielt außerdem die 
egthümer Valois und Chartres, die Herrſchaft Montargis, 1672 das Herzogthum Ne- 
ü, 1695 durch den Zod feiner Tante, Anne Marie Louife, dad Herzogthum Montpenfier 
)). Während fich Ludwig XIV. zeitig die Herrfcherrolle aneignete, wurde der junge Philipp 
Sidergehalten. Er befam zwar den gelehrten Ramothe le Bayer zum Lehrer; allein Mazarin 
Öte demfelben Vorwürfe, als er fah, daß der Prinz Kenntniffe erlangte. Die Mutter, Anna 
Oſtreich, ſteckte den Knaben in Frauenfleider und ließ ihn fo unter dem Hofvolke erfcheinen. 
d war aud) der Herzog von D. unter Tanz, Spiel und Lufibarkeiten zum Schwädhling ent 
t. Er heirathete 1661 die ſchöne Henriette (f.d.) von England, mit der er in ſtetem Zer« 
Hniffe lebte. Deffenungeachtet zeigte er fich wegen der zweideutigen Freundſchaft, die feine 
ahlin mit Ludwig XIV. ımterhielt, fehr eiferfüchtig. Als dieſelbe 1670 plötzlich farb, be- 
Digte man ihn in Gemeinfchaft mit dem Chevalier von Kothringen, aber ohne wirklichen 
md, des Giftmords. Der König vermählte ihn 16. Nov. 1671 mit der Prinzeffin Elifa- 
Charlotte (f. d.) von der Pfalz, deren männliches Wefen und firenge Sitte zu feinem 
after den jeltenften Gegenfag bildeten. Ungeachtet feiner Weichlichkeit zeigte er in den nie» 
And. Feldzügen viel Tapferkeit. Er befehligte 1672 die Armee in Holland und ſchlug den 
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Prinzen von Oranien 11. April 1677 in der Schlacht bei Kaftel. Über feine kindiſchen 
fireuungen geben die Briefe feiner zweiten Gemahlin manderlei Nachrichten. Philipp ftaı 
uni 1701 zu St. Cloud am Schlagfluffe. Mit feiner erften Gemahlin zeugte er zei} 
ter, Marie Louife, Mademoifelle d’D., geb. 1662, verheirathet mit Karl Il. von Spanien 
geft. 1689 (vgl. den Roman von Sophie Gay, „Madame Louise d'O.“, 2 Bde., Par. 18 
und Anne Marie, Mademoifelle de Valois, geb. 1669, verheirathet mit Victor Amadeıt 
Savoyen und geft. 1728. Aus zweiter Ehe gingen drei Kinder hervor: Aler. Louis, & 
von Valois, geb. 1673, geft. 1676; Philipp, Herzog von D.; Elifabeth Charlotte, Nik 
felle de Chartres, geb. 1676, verheirachet mit dem Herzog Karl Leopold von Lothringe 
geft. 1744. — Philipp IT., ald ded Vorigen Sohn und Erbe Herzog von Drleans ([.d) 
1674, ausgezeichnet burch große Talente und Lafter, übernahm während der Minderjäh: 
König Ludwig's XV. die Regentfchaft und ftarb 1723. Aus feiner Ehe mit einer natürl 
aber legitimirten Tochter Ludwig’ XIV. und der Montespan, rangoife Marie de Bor 
Mademoifelle de Blois, geft. 1749, entfprangen ſieben Kinder: Marie Louiſe Eliſabeh 
geb. 1695, vermählt mit dem Herzog von Berry, fpäter ins geheim mit dem Oberft Kir 
Senoffin der Ausfchiveifungen ded Vaters, geft. 1719; Louiſe Adelaide, Mademoifele de 
tres, geb. 1698, Abtiffin von Chelles und eifrige Janfeniftin, geft. 1745; Charlotte‘ 
Mademoifelle de Valois, geb. 1700, verheirathet mit dem Prinzen Francois Efte von R 
geft. 1761 5 Louis, Herzog von D. ; Louiſe Elifaberh, Mademoifelle de Montpenfier, geb. 
verheirathet mit dem Prinzen Ludwig von Afturien, fpäterm König von Spanien, gefl. zu 
1742; Philippine Elifabeth, Mademoifelle de Beaufolais, geb. 1714, geft. 1734; Louiſe 
geb. 1716, verheirathet mit dem Prinzen Louis von Bourbon-Eonti, geft. 1756. Auf 
jeugte der Herzog von D. mit der Gräfin von Argenton drei natürliche Kinder, von den 
Jean Philippe als Chevalier d'D., geb. 1702, geft. ald Großprior von Frankreid, 
kannt wurde. — Louis, Herzog von D., des Vorigen Sohn und Erbe, geb. 4. Aug. 
zeigte fi von früher Jugend als befchränfter Frömmler. Er verheirathete fich 1724 mi 
Mrinzeffin von Baden, und als diefelbe 1726 ftarb, zog er fich in die Abtei St.-Gr 
zurück, wo er 4. Febr. 1752 ftarb. — Louis Philippe, Herzog von D., des Vorigent 
Sohn und Erbe, geb. 12. Mai 1725, widmete fi) dem Kriegsdienfte und wohnte de 
zügen von 1742—57 bei. Hierauf erhielt er den Grab eines Generallieutenants und da 
vernement in der Dauphine. Er heirathete 1745 Louiſe Henriette von Bourbon-Cont 
deren Tode, 9. Febr. 1759, er fich auf fein Landhaus zu Bagnolet zurückzog, wo er fi 
im Umgange, mit Künftlern und dramatifchen Zerftreuungen hinbrachte. Gegen Ende! 
gierung Ludwig's XV. bewog man ihn, ſich in den Parlamentshändeln an die Spige bet 
zu ftellen; allein der Hof brachte ihn zur Ruhe und gab ihm dafür die Erlaubniß, ein 
quife von Monteffon zu heirathen. Er ftarb 18. Nov. 1785 und hinterließ aus erſt 
außer einem Sohne, die Tochter Louiſe Marie Therefe Batilde, geb. 1750, die in der ( 
dem Herzog Bourbon-Conde den durch Napoleon hingerichteten Herzog von Enghier 
zeugte und 10. Jan. 1822 zu Paris während einer Proceffion ftarb. — Louis Philippe? 
Herzog von Orleans (f.d.), des Vorigen Sohn, geb. 1747, nfachte ſich berüchtigt dur 
Theilnahme an der Franzöſiſchen Revolution und ftarb 1793 ald Bürger Egalitl ur 
Guillotine. Auch feine ungeheuern Güter wurden nun gleich den Beſitzthümern der i 
Bourbond eingezogen. Er war feit dem 25. April 1769 mit Louiſe Marie Adelaide von 
bon, ber tugendhaften Tochter des Herzogs von Penthievre, verheirathet, die ſich abe 
von ihm trennte. Diefelbe wurde 1794 ebenfalls ind Gefängniß gebracht, erlangte abe 
ihre Freiheit und zwei Jahre fpäter ben Genuß ihres Vermögens zurüd, Nach dem 13 
tidor (ſ. d.) mußte fie nach Spanien auswandern, wohin man ihr ein Jahrgeld verabfolg 
Sie kehrte mit der Reſtauration nad) Frankreich zurüd und ftarb zu Paris 25. Juni 
Aus ihrer Ehe entfprangen Ludwig Philipp (f. d.), der fpätere König der Franzofen, d 
bes Vaters Tode in ber Verbannung den Zitel eines Herzogs von D. annahm; Anteir 
lippe, Herzog von Montpenfier, geb. 1775, geft. zu London 1807; Alphonfe Leodgat 
von Beaujolais, geb. 1779, geft. zu Malta 1808; Adelaide (f. d.), geit. 1847. 

Der König Ludwig Philipp, welcher durch die Februarrevolution den Thron verlor unl 
in England ftarb, vermählte fich 1809 mit der Prinzeffin Amalie (f.d.) von Sicilien und 
in diefer Ehe acht Kinder: 1) Ferdinand Philippe Joſeph Louis Charles, früher Herz 
Chartres, nach der Thronbefteigung feines Vaters Herzog von D. und Kronprinz, 
5. Sept. 1810 zu Palermo geboren. Er erhielt feine Bildung, gleich feinen Brüdern, in 
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yen Anftalten, feit 1819 im College Henri IV., dann in der Polytechniſchen Schule zu Paris 
d that fich ebenfo durch vielfeitiges Wiſſen und militärifche Ausbildung wie Humanität und 
‚el der Gefinnung hervor. In den 3. 1851 und 1852 wohnte er den franz. Erpeditionen in 
:{gien bei, und 1856, 1859, ſowie 1840 betheiligte er fih rühmlich und mit Erfolg an den 
dzügen in Algier. Nach feiner Rückkehr mit der Organifation der nach ihm benannten Chas- 
ırs d’Orleans befchäftigt, endete er 15. Zuli 1842 auf dem Wege von Paris nad) Neuilly 
ich einen Sprung aus feinem: Cabriolet, deffen Pferde durchgingen. Mit ihm fliegen große 
‚nungen ins Grab, und vielleicht nur fein Tod hat den Sturz der Dynaftie 1848 möglich 
nacht. In Folge einer Reife, die der Prinz 1836 mit feinem Bruder, dem Herzoge von Pe» 
urs, nah Wien und Berlin unternahm, vermählte er fi 50. Mai 1857 mit Helene Ruife 
ifabeth, Herzogin von D., geb. 24. San. 1814, Tochter des 1819 verftorbenen Erbgroßher- 
36 Friedrich Ludwig von Medlenburg- Schwerin. Aus diefer Ehe gingen zwei Söhne her- 
r: Prinz Louis Philippe Albert von D., Graf von Paris, geb. 24. Aug. 1858, der die 
chte feines Hauſes auf den Thron von Frankreich repräfentirt, und Prinz Robert Phi- 
pe Eugene Louis Ferdinand von O., Herzog von Ehartres, geb. I. Nov. 1840. Die Herzogin 
lene, eine durch Geift, Bildung und feltene Tugend ausgezeichnete Prinzeffin, lebte nach dem 
de ihres Gemahls gänzlich der Erziehung ihrer Kinder und wurde vom Könige Ludwig Phi- 
p bei deffen Abdanfung 24. Febr. 1848 zur Vormünderin des Kronprinzen, ihres Sohnes, 
zur Regentin ernannt. Während der Aufftand in den Strafen tobte, begab fich die Herzo- 
zu Fuß, ihre Söhne an der Hand und von ihrem Schwager, dem Herzog von Nemours, be 
itet, aus den Zuilerien in die Deputirtenfammer, um hier jene Rechte geltend zu machen. 
ahrfcheinfich wäre ihr muthiger Schritt von Erfolg gewefen, hätten die Verhandlungen einen 
tdneten Lauf nehmen können. Unter dem Lärm der Parteien und dein Andrange der her- 
kürmenden Menge fah ſich jedoch die Herzogin endlich genöthigt, ſich zurückzuziehen, wobei 
im Gedränge ihren füngften Sohn verlor. Sie wandte ſich mit einigen Begleitern und dem 
afen von Paris nach dem Invalidenhötel, von da nach dem einige Stunden von Paris ent- 
aten Schloffe Ligny. Nachdem ihr auch der jüngfte Sohn wieder zugeführt worden, reifte fie 
„Gebr. über Lille unangefochten nad) Deutfchland, wo fie mit ihren Söhnen anfangs zu Ko- 
n;, fpäter zu Eiſenach ihren Aufenthalt nahm. Von hieraus begab fie fi) mehrmals auf 
gere Zeit zu ihrer Familie nach England, kehrte aber im Herbfte 1855 nach Eifenach zurück. 
nig mit der tüchtigen Heranbildung ihrer Kinder befchäftigt, hielt fich Die Herzogin von einem 
zloſen politifchen Parteitreiben gänzlich fern. — 2) Prinz Louis Charles Philippe Rafael 
ıD., Herzog von Nemours, geb. 25. Oct. 1814, machte tüchtige Studien in den exacten 
fienfhaften und betrat nad) der Thronerhebung feines Vaters mit feinem ältern Bruder, 
ı Herzog von Orleans, die militärifche Laufbahn. Im 3. 1851 wurde ihm von bem belg. 
tionalcongreß die Krone Belgiens angetragen, was jedoch fein Vater in Rüdficht auf poli- 
e Bermwidelungen ablehnte. Dagegen wohnte er mit feinem Bruder den beiden franz. Er- 
tionen nad) Belgien bei und betheiligte fih 1856 in Algier an dem verunglüdten Zuge ge 
Konftantine. Im folgenden Jahre befehligte er als Brigadegeneral tapfer das Belage- 
gscorps vor Konftantine und wurde hierauf zum Generallieutenant erhoben. Von Charak- - 
ffreng und kalt, wußte er ſich nur in geringerm Maße die Neigung der Franzofen zu 
erben. Nach dem Tode des Herzogs von Orleans erhielt er die Anwartfchaft auf die Re 
haft, im Falle fein Neffe, der Graf von Paris, minderjährig den Thron befteigen würbe. 
h Ludwig Philipp wollte ihm bei der Abdanfung 24. Febr. 1848 die Negentfchaft über« 
vn, bie er jedoch der Herzogin von D. überwiefen wiffen wollte. Er begleitete Letztere auch 
ihrem Gange nad) der Deputirtenfammer und flüchtete fi dann mit feiner Familie über 
alogne nach England, von wo aus er im Mai gegen das wider die Orleans erlaffene Ver 
nungsdecret der franz. Nationalverfanunlung proteftirte. Seit 1840 ift er mit der Prin« 
m Bictoire Augufte Antoinette, geb. 14. Febr. 1822, der Tochter des verftorbenen Herzogs 
dinand von Sachfen- Koburg-Gotha, vermählt. Aus diefer Ehe entfprangen: Prinz Louis 
fippe Marie Ferdinand Gafton von D., Graf von Eu, geb. 28. April 1842; Prinz Ferdi» 
d Philippe Marie von D., Herzog von Alencon, geb. 12. Zuli 1844; Prinzeffin Margue- 
Adelaide Maria von D., geb. 16. Febr. 1846. — 3) Prinz Francois Ferdinand Philippe 
is Marie von D., Prinz von Ioinville, geb. 14. Aug. 1818, widmete ſich feit 1854 mit 
ber Vorliebe dem Seewefen, obgleich ihm feine anfangs ſchwächliche Gefundheit und Schwer- 
igkeit hinderlich zu fein fchien, und wurde 1846 Schiffslieutenant. Als folcher wohnte er 
aller damaligen franz. Seeegpeditionen bei und ward 1859 Commandant der Fregatte 
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Belle-Poule. Auf diefem Schiffe brachte er 1840 die Afche Napoleon’s nad) Frankreich. U 
Gontreadmiral befehligte er 1844 die Seeerpedition nad Marokko (f. d.). in offener, abe 
ftürmifcher Charakter, veröffentlichte er damals eine „Note sur l'élat des forces navales de |; 
France“, worin er die großen Mängel der franz. Marine befprach. Dies, ſowie überhaupt fein: 
freimüthigen Urtheile über die Negierungspolitit und fein Verlangen nad) Reformen bradin 
ihn mit feinem Vater in Disharmonie, vermehrten dagegen feine Popularität. Im J. 1846 
wurde er Viceadmiral. Beim Ausbruche der Nevolution von 1848 befand er ſich mit feine 
Gemahlin in Algier, wohin er feinen Bruder, den Herzog von Aumale, der dort den Obere! 
übernehmen follte, begleitet hatte. Die beiden Bringen benahmen fich den Ereignifien gegen 
über äuferft loyal. Sie liefen die Nepublif proclamiren und gingen dann über Gibraltar nad 
England zu ihrer Familie. Joinville proteftirte von Claremont aus ebenfalls gegen dit Va 
bannungddecret der Nationalverfammlung. Obgleich daffelbe nicht aufgehoben ward, melk 
die Drleaniftenpartei diefen allerdings fehr populären Prinzen zum Präfidenten der Rırufll 
vorfchlagen. Der Prinz vermählte ſich 1.Mai 1845 mit Donna Francidca, geb. 2. Auz.14, 
der Tochter des verftorbenen Kaiferd Dom Pedro I. von Braftlien, die ihm ein fehr bedaumid 
Vermögen, befonderd ausgedehnten Grundbefig zubrachte. Aus der Ehe entiprangen: Yris 
zeſſin Srangoife Marie Amelie von D., geb. 14. Aug. 1844, und Prinz Pierre Philippe du 
Marie von D., Herzog von Penthievre, geb. 4. Nov. 1845. — 4) Prinz Henri Eugene $# 
Iippe Louis von D., Herzog von Aumale, geb. 16. Jan. 1822, widmete fich dem Kriegemde, 
trat 1840 in die Armee und war fchon im folgenden Jahre in Algier thätig. Als er 15. 
1841 an der Spige des 17. Negiments mit feinen Brüdern Orleans und Nemours nad Pe 
ris zurückkehrte, gefchah das Attentat Queniſſet's auf die Prinzen. Im I. 1845 erobert 
in Algier die Smala Abd⸗el Kader's, und nachdem er 1. Sept. 1847 zum Generalgouveraf 
diefer Colonie ernannt worden, lieferte fi der hartbedrängte Emir felbft in feine Hände E 
Algier.) Als gemäfigter und befonnener Charakter machte der Prinz bei den Februarann 
fen von 1848 von feiner fehr vortheilhaften Stellung in Algier feinen Gebrauch, fondern 
ließ, die Republik anerfennend, fofort den franz. Boden. Durch das freilich hart angefe 
Teftament ded 1850 geftorbenen Prinzen von Eonde (f. d.) erhielt Aumale deſſen reicht ® 
terlaffenfchaft. Der Prinz ift vermählt mit der ficil. Prinzeffin Maria Carolina Auguft 
Bourbon, geb. 26. April 1822, Tochter des verftorbenen Prinzen Keopold von Salernz 
welcher Ehe ein Sohn, Prinz Louis Philippe Marie Reopold von D., Prinz von Gont, 
15. Nov. 1845, entfprang. — 5) Prinz Antoine Marie Philippe Louis von O. Herieg 
Montpenfier, geb. 31. Juli 1824, war beim Ausbruche der Revolution von 1848 Gmz 
major in der Artillerie. Seine Vermählung 10. Det. 1846 mit der Infantin Maris & 
Ferdinanda von Spanien, geb. 30. Jan. 1852 (Schwefter der Königin Sfabella II.), wurde 
den Anhängern der Politif König Ludwig Philipp's ald ein diplomatifcher Sieg Frantır 
(f. d.) angefehen. Aus diefer Ehe, die den Prinzen nach Spanien führte, entfprangen: ? 
Ifabella Francisca d'Aſſis, Infantin von Spanien, geb. zu Sevilla 21. Sept. 1848; I 
Amalia, Infantin von Spanien, geb. 28. Aug. 1851; Maria Chriftina Francisca de Pa 
„ Infantin von Spanien, geb. 29. Det. 1852. — 6) Prinzeffin Louife von D., geb. 5.* 
1812, vermählt 9. Aug. 1852 mit dem Könige ber Belgier Xeopold I. (f. d.), ward Mu 
zweier Söhne und einer Tochter und ftarb tief betrauert 11. Det. 1850. — 7) Prinzen M 
rie von D., geb. 15. April 18135, entwidelte ausgezeichnete Talente für Kunft und wendet 
endlich förmlich dem Studium der Plaſtik zu. Das bedeutendfte, durch zahlreiche Kupfer 
bekannte Werk von ihr ift die Statue der Jeanne d'Arc, welche fie im Auftrage ihres Til 
für das hiftorifche Mufeum zu Verfailles arbeitete. Am 17. Oct. 1837 vermählte fie id 
den Herzoge Friedrich Wilhelm Alerander von Würtemberg, dem fie nad) Deutfchland fe 
Der Brand ihrer Wohnung in Gotha 1858, wobei fie im Nachtgewande flüchten mul 
mochte nachtheilig auf ihre Gefundheit wirken. Sie kehrte nach Paris zurüd und gebar Mi 
50. Zuli 1858 einen Sohn, Philipp Alerander Maria Ernft. Von einer Entzündung bef 
ging fie nad) der Genefung nad) Ztalien, wo fie zu Pifa 2. San. 1839 ſtarb. — 8) Prim 
Elementine von D., geb. 3. Juni 1817, vermählte fi 20. April 1845 mit dem Prinzen W 
guft Ludwig Victor von Sachfen-Koburg-Gotha, aus welcher Ehe zwei Söhne und zwei Ti 
ter hervorgingen. Vgl. „Precis historique de la maison d'O.“ (Par. 1850); Laurente, „U 
stoire de ducs d'O.“ (3 Bde., Par. 1852—34); Marchal, „Histoire de la maison d'O. de 
puis son origine jusqu'a nos jours“ (War. 1845). y 

Nach der Reftauration der Bourbons erhielt auch Ludwig Philipp, der damalige —* 























Drleans (Haus) 449 


R, die immer noch anfehnlichen Trümmer feiner Bamiliengüter zurüd. Diefelben beftanden : 
) aus Apanagegütern, die Ludwig XIV. zu Gunften feines Bruders, des Stifters der Familie, 
nögeworfen hatte und die von einem Daupte der Familie zum andern übergegangen waren; 
) in Privatgütern, die durch Heirath, Erbtheil von weiblicher Seite und Kauf reines Eigen- 
am der Familie geworden. Die Befigthlimer der erftern Art, die Apanagegüter, fielen 1830, 
(8 Ludwig Philipp den Thron beftieg, an die Krone zurüd und wurden durch das Gefeg vom 
März; 1852 zur Immobiliardotation der Civillifte, nach der Februarrevolution von 1848 
r duch die Nationalverfammlung zum Staatseigenthum geſchlagen. Die Befigthümer der 
eiten Art, die Privatgüter der Familie, lief Ludwig Philipp 7. Aug. 1850, zwei Tage vor 
er formlichen Thronerhebung, durch eine gerichtliche Schenfungsacte auf feine Kinder über- 
gen. Er wollte hiermit, im Angefichte feiner innmerhin unfichern Rage, fein Privateigenthum 
Familie erhalten, und es ftand ihm dies allerdings mit ebenfo vollem Nechte au, wie dies 
em Privatmanne zugeftanden haben würde. Wiewol die Nationalverfammlung nad) der 
oolution von 1848 diefes und anderes fpäter erworbenes Privateigenthum der Familie mit 
uefter belegte, um die anfehnlichen Schulden der Givillifte Ludwig Philipp’ zu deden, fo 
tf fie doch (25. Det. 1848) die durch den Deputirten Jules Favre beantragte Confisca« 
jener in der Schenfungsacte von 1850 inbegriffenen Güter als einen Eingriff in Privat- 
jentbum und nahm auch fpäter ein von dem Finangminifter des Präfidenten Ludwig Bona- 
te eingebrachtes Gefeg vom A. Febr. 1850 an, wonach die Orleans eine Anleihe von 20 Mil. 
18. gegen Verpfändung jener Donationsgüter aufnehmen durften. Ja, ald die Kammer- 
miffion in Folge defjen die Aufhebung des Sequefters in Bezug auf die eigenen Güter des 
inzen von Roinville und des Herzogs von Aumale vorfchlug, ging der Finangminifter (Fould) 
weiter und erflärte im Namen des Präfidenten der Republik, daß man gerechter und billi« 
eife die Aufhebung des Sequefters auch auf die unter der Donation vom 7. Aug. 1850 
iffenen Güter ausdehnen folle. Niemand zweifelte demnach an der Rechtsbeſtändigkeit 
Schenkung. Indeffen erließ der Prafident Ludwig Bonaparte 22. Jan. 1852 zwei vom 
atsminifter Cafabianca unterzeichnete Decrete, von denen das erftere beflimmte, daß die 
tgfieder der Familie D., deren Gatten, Gattinnen und Nachkommen fein Mobiliar oder 
mobiliareigenthum in Frankreich befigen dürften, fondern gehalten wären, ihr freies Eigen- 
binnen Jahresfrift, dad mit Schulden belaftete aber ebenfalls ein Jahr nad) Auseinan- 
egung der Schuldverhältniffe zu veräußern. Zu Rechtfertigung diefer Anordnung berief 
das Decret auf die ähnliche Verfügung Ludwig's XVIN. in Bezug auf die Güter Napo- 
's I., auf das Decret Ludwig Philipp's vom 10. April 1852 rüdfichtlic der Güter der 
n Boeurbons, endlich auf Gründe des Staatd- und Gemeinwohls. Das zweite Decret da- 
fprach die Einziehung des in der Schenfungsurfunde vom 7. Aug. 1830 begriffenen Ver- 
ens der Familie D. ald Staatögut aus. Doch follte der Staat für die Schulden der Civil« 
Ludwig Philipp's aufkommen, fowie die Staatskaffe das Witthum der Herzogin von D. 
jährlich 500000 Fres. fortzahlen. Diefe verzichtete jedoch unter folhen Umſtänden auf ihr 
hum zum Beften der Vertheilung an Arme und Arbeitslofe. Schließlich follten die einge- 
en Güter verfauft und der Erlös nach Mafgabe zur Dotation der Gefellfchaften für ge 
Meitige Unterftügung, zur Errichtung für Arbeiterwohnungen, zur Errichtung von Grund- 
itanftalten, zur Penfionsfaffe für Hülfspfarrer, zur Dotation der Ehrenlegion u. f. w. ver 
det werden. Begründer wurde diefe Eonfiscation auf das altfranz. Staatsrecht, nad} wel 
m jeder König bei feiner Thronbefteigung alle feine Güter der Krondomäne einzuverleiben 
; und es fei eine Beeinträchtigung des Staats gewefen, daß fich Ludwig Philipp dem durch 
e Schenfung entzogen. Diefes Herbeiziehen der Inftitutionen der alten Monarchie war in 

gänzlich ungerechtfertigt. Denn mit der Aufftellung einer Civillifte Hatte ſich dieſes Ver- 
niß fchon feit 1790 geändert, ebenfo unter Napoleon 1., fowie unter den reftaurirten Bour- 
Außerdem war Ludwig Philipp nicht der Nechts- und Erbnachfolger Karl's X. 
efen, fondern hatte durch einen freien Pact eine neue Dynaftie mit neuen ftaatsrechtlichen 
immungen begründet. Wiewol das Decret vom 22. Jan. 1852 alle Stände an dem 
uffe der Gonfiscation theilnehmen ließ, ward diefer Act doch in Frankreich wie im Auslande 
iemisbillige. Die Minifter Magne, Fould und Nouher traten aus dem Cabinet; Dupin der 
Altere, ald Zeftamentsvollftreder Ludwig Philipp's, legte feine Stelle ald Generalprocurator 
ım Gaffationshofe nieder. Mit Ausnahme des Herzogs von D., der ald Kronpring an jener 
Schentung vom 7. Aug. 1850 nicht theilnehmen follte, waren ſämmtliche Eheverträge der fie= 
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ben übrigen Kinder Ludwig Philipp's auf die Schenkung durch diplomatifch geſchloſſene Ve 
träge gegründet worden. Außerdem wurden die einzelnen Familienglieder fehr ungleich von d 
Sonfiscation betroffen, da das Teſtament der Prinzeffin Adelaide, der Schwefter Ludwig Pi 
lipp's, mit der Schenkung combinirt worden, ſodaß das eine mehr aus der Schenkung, di 
andere mehr aus der Hinterlaffenfchaft jener Prinzeffin erhalten hatte. Das Confiscatien 
decret gab endlich den Werth des Vermögens der Orleans auf 500 Mill. Fres. an, woren 20 
Mill. der Eonfiscation unterliegen follten, während die actenmäfige Aufftellung dartbat, de 
die Einfünfte aus dem gefammten Familienvermögen der Orleans etwas über 5 ML, v 
Merth des Capitals ſonach etwa 103 Mill. Fres. betrage. Die von der Confiscation Betref 
nen proteftirten num und brachten ihre Angelegenheiten als Eigenthums ſache an die Tribunal 
allein diefer Weg führte im Ganzen zu feinem Refultate. Die Negierung erflärte nämlic i 
uni 1852, daß die Gerichte zwar über Eigenthumsangelegenheiten, aber nicht über die} 
ftändigfeit von politifchen und Negierungsacten zu entfcheiden haben. Es ward hiermit oft 
ausgefprochen, daf die Güterconfiscation feine Nechtsangelegenheit, fondern eine pelüſt 
Mafregel gemwefen fei. — Am 16. Nov. 1853 fand in einer Zuſammenkunft des Herzogt x 
Nemours mit dem Grafen Chambord (f. d.) zu Frohsdorf bei Mien die von den Parteibiu 
tern der fogenannten Regitimiften (f. Legitim) und Orleaniften fchon längft angeftrebte I 
ſchmelzung (Fufion) der politifchen Rechte des ältern Zweigs der Bourbons (f. d.) mit den! 
des Haufes Orleans ftatt. 

Orleéans (Jean Baptifte Gafton, Herzog von), der dritte Sohn Heinrich’8 IV. von Franka 
und der Maria von Mediti (f. d.), wurde 25. April 1608 zu Fontainebleau geboren. Wir 
er mehr von dem Geifte feines Vaters befaß als fein älterer Bruder, der König Ludwig All 
verhinderte doch eine harte und abfichtlich vernachläffigte Erziehung die Ausbildung und Be 
ftigung feines Charakters. Bei Gelegenheit feiner Vermählung mit Marie von Bourbon, M 
zogin von Montpenfier, erhielt er 1626 das Herzogthum Orleans zur Ausfteuer. Die Ein 
fucht, welche ihm der König bei der langen Unfruchtbarkeit der Königin, Anna von Oftrcid 
als muthmaßlichem Thronerben bewies, gab zwifchen Beiden fortwährenden Anlaß zu IM 
Verfolgung und Intriguen. Nach dem bald erfolgten Tode feiner Gemahlin, die ihm eine 3:4 
ter, die berühmte Mademoifelle de Montpenfier (f. d.), hinterließ, fuchte ihn Richelieu im &s 
verftändniffe mit dem Könige in Ausfchweifungen zu ſtürzen und befonders feine Neigung 
Sammlung von Kunftfchägen zu befchäftigen. Der Herzog nahm indeffen die gänzliche & 
fernung von den Gefchäften befonders durch die Einflüfterungen feiner Mutter übel auf 
verband fic endlich mit derfelben, um den verhaften und allmächtigen Minifter zu flürzen 
entwich im Febr. 1651 mit mehren Großen vom Hofe, fuchte Unterftügung beim Herzoge$4 
von Lothringen, deffen Schwefter Margarethe er heirathete, und floh, ald er durch Riche 
vertrieben wurde, nach den fpan. Niederlanden, wo er ein Corps von 2000 Mann zuſamm 
brachte. An der Spige diefer Streitmacht legte er fich den Zitel eines Generallieutenantt M 
Königs bei und brach über die frang. Grenze, murde jedoch fogleich 1. Sept. 1632 in der Ni 
von Gaftelnaudary vom Marſchall Schomberg vollftändig gefchlagen. Er untermarf ſich 
demüthig, floh aber nach der Hinrichtung feines Genoffen, des Herzogs von Montme 
wieder zu Karl von Rothringen und führte dadurch deffen Vernichtung herbei. Erſt im 
1654 ließ er fich durch ſeinen beftochenen Günftling Puylaurens, zur Rückkehr an den frur 
Hof bewegen. Weil das Parlament auf Richelieu's Betrieb feine Che mit Margarethe für ung 
tig erflärt hatte, entftand jegt ein heftiger Streit awifchen Theologen und Juriften über die © 
tigfeit des Bündniffes, in welchem jedoch der Herzog von D. zum erften male in feinem Ltd 
eine ehrenhafte Standhaftigkeit bervies. Der Hof mußte endlich nachgeben und die Ehe im fehl 
1657 beftätigen. Der Herzog aber nahm immer wieder an den Verſchwörungen gegen Niet 
lieu Theil und fah fi darum genöthigt, noch mehrmals ins Ausland zu entweichen. Nach = 
Tode des Minifters föhnten ihn Mazarin und Chavigny, die durch feine Beihülfe regieren we’ 
ten, völlig mit Ludwig XIII. aus, der ihm kurz vor feinem Tode zum Generalftatthalter mährend 
der Minderjährigkeit Ludwig's XIV. ernannte. Da jedoch die Königin-Mutter und Mas" 
die Staatögewalt an fich riffen, ließ er fich beim Ausbruche der Unruhen der Fronde (1. d) ſch 
leicht bewegen, auf die Seite der Ungufriedenen zu treten. Er ſchloß ſich dem Cardinal Re #" 
zeigte fich aber auch hier wanfelmüthig und verfohnte fich wiederholt mit dem Hafe. Als Nu 
rin 1652 aus der Verbannung zurückkehrte, fammelte er Truppen für den Prinzen Cond, m“ 
halb er nad) Beendigung der Unruhen auf fein Schloß zu Blois verwiefen wurde. Hier fur 
ber Herzog 2Febr. 1660; aus feiner zweiten Ehe hinterließ er drei Töchter 
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Drldans (Philipp I., Herzog von), Negent von Frankreich während der Minderjährigkeit 
udwigs XV., der Sohn Philipp's I. von Orleans und der Elifabeth Charlotte (f. d.) von der. 
Yalz, wurde 4. Aug. 1674 zu St.-Eloud geboren und erhielt den Titel eines Herzogs von 
harttes. Von Ratur mit großen Fähigkeiten audgefiattet, erwarb er fi Kenntniffe in Ma- 
xwatik, Chemie und dem ſchönen Mi ffenfepaften. Später gewann Dubois (f. d.) ald Lehrer 
nd Erzieher auf den Jüngling einen traurigen Einfluß, indem er ihm die Hand zur Befriedi- 
ung mächtig erwachender Zeidenfchaften bot. Bereitd im Alter von 17 3. wohnte der Prinz 
m Belagerung von Mons, hierauf den Schlachten von Steinfirhen und Neerwinden bei. Er 
ıwidelte Much, Gefchicklichkeit und populäres Werfen, ſodaß der König die in der Thronnähe 
nporfteigende Größe niederzuhalten befchloß. Der Prinz überlief fid) Damit dem zügellofeften 
chen und ſchien jede politifche Rolle zu vergeffen. Ludwig XIV. drang ihm zugleich eine feiner 
wtürlichen Töchter, Fräulein de Blois, zur Gemahlin auf. Nachdem er nad) dem Tode feines 
dates 1704 Herzog von D. geworben, gerieth er vollends in ein wüftes Treiben. Erſt ald er 
fuhr, daß ihn Ludwig XIV. im Teftamente Karl's Il. von Spanien von jeder Anwartichaft 
af den fpan. Thron förmlich ausgefchloffen, erwachte fein verlegtes- Ehrgefühl. Er proteftirte 
egen dad Zeftament, befchäftigte fich plöglich mit dem Kriegsweſen und fegte durch Kenntniffe 
md Urtheile den Hof in Furcht und Erftaunen. Die Niederlagen im Spanifchen Erbfolgekriege 
anogen endlich Ludwig XIV., dem Neffen für den Feldzug von 1706 den Oberbefehl in Italien 
nuerttauen. Der Herzog von D. erhielt jedoch den Marfhall Marfin zur Seite, fodaß er 
ieRiederlage der Franzoſen vor Zurin (1706) nicht verhindern fonnte. Im folgenden Jahre 
benahm er den Dberbefehl in Spanien, gelangte aber erft zum Heere, ald Berwid den ent- 
beidenden Sieg bei Almanza fchon errungen hatte. Er unterwarf die Provinzen Valencia und 
Inagonien, drang in Eatalonien ein und erftürmte Lerida. Am Feldzuge von 1708 eroberte er 
Imia und Alicante, zwang Zortofa zur Capitulation und ging dann nach Madrid, wo er bald 
m Atgwohn Philipp’s V. und Ludwig's XIV. erwedte. Nicht nur Zeuge von der gänzlichen 
fähigkeit Philipp's, fondern auch unterrichtet, daß Ludwig XIV. im Begriff ftehe, die An- 
uhe der Bourbons auf Spanien fallen zu laffen, faßte der Herzog von D. den Entfchluf, 
a6 Imftänden den fpan. Thron für fich zu gewinnen. Seine Schritte wurden jedoch fogleih 
ı Derfailles vie zu Madrid verrathen. Ludwig XIV. zeigte ſich nicht abgeneigt, den Neffen als 
oöperräther zu behandeln; allein der edle Herzog von Bourgogne verhinderte diefen Skandal. 
om bigotten Hofe verachtet und gefürchtet, lebte der Herzog von DO. nun in gänzlicher Entfer- 
ng und theilte feine Zeit amifchen Ausfchweifungen, Mufit, Malerei, Kupferftecherei und 
hemie. Die legtere Befchäftigung diente jedoch dem Hofe zum Worwande, ihn aufs neue zu 
Holgen. Im April 1711 ftarb plöglich der Dauphin, binnen kurzer Zeit auch die Herzogin 
d der Herzog von Bourgogne und deren ältefter Sohn, der Herzog von Bretagne ; fogar der 
mmehrige Thronfolger, der zweijährige Ludwig XV., erkrankte. Zwar fand der Wundarzt 
atichal dieUrfache dieſer plößlichen Todesfälle in einem bösartigen Frieſel, welches überhaupt 
zHof Heimfuchte; doch gefälligere Ärzte fprachen von Vergiftung, und die Maintenon (ſ. d.) 
it ihrem Anhange fäumte nicht, den Herzog von D. ald Giftmifcher und Thronräuber zu be 
Ünen. Der Herzog ertrug anfangs die Schmad) mit der Gleichgültigkeit eines Wüftlings, 
Kader zulegt den König um eine ſtrenge Unterfuchung, die diefer aber verweigerte. Da der 
tag von D, nun dem Throne fehr nahe gerücdt war, bewog man den König, auch) den Ba- 
den, dem Herzog von Maine (f.d.) und dem Grafen von Toulouſe, Thronfähigkeit zugufpres 
Mm. Desgleichen mußte der hinfällige Monarch ein Teftament auffegen, nach welchem der 
Meg von D. während der Minderjährigkeit Ludwig's XV. nicht die volle Regentfchaft, fon 
Mm nur die Rolle eines Präfidenten des Negentfchaftsraths, der Herzog von Maine aber die 
hmunbfchaft über das königl. Kind und das Commando der Haustruppen erhalten follte. 
Ne Hofleute, welche die Zukunft vor Augen hatten, verriethen jedoch das Teſtament an den 
og, der nun feine Mafregeln traf, und Alle, die unter dem Joche des alten Hofs feufzten, 
prachen ihm ihren Beiftand. Als Ludwig XIV. 15. Sept. 1715 ftarb, war ber Herzog fei- 
* Siegö bereit gewiß. Er erfchien fchon am folgenden Tage im Parlament, wo das Zefla- 
ut ohne Widerfpruch umgeftoßen und ihm als rechtmäßigen Negenten die Staatögewalt zus 
"prochen wurde. Man Fannte den neuen Machthaber als fähig, zugänglich, aufgeklärt, für 
" brit, Verfaffung eingenommen und hoffte von ihm gründliche Reformen. Die erften Schritte 
"s Regenten fchienen auch diefe Erwartung zu rechtfertigen. Er öffnete den politiſch und kirch- 
is Verfolgten die Kerker, entließ einen Theil des Heeres, zog die maßlofen m ein, ver- 
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fieh den Parlamenten das Recht zu Vorftellungen, verfprach einen genauen Staatshauthab 
und verabfchiedete die verhaßten Minifter, an deren Stelle collegialifch eingerichtete Conſeill 
traten. Die Hebung der zerrütteten Finanzen und die Verbefferung der materiellen Lage dei 
Volkes nahmen anfangs die ganze Aufmerkfamkeit des Regenten in Anfpruch; allein feine un 
geſchickten nnd übereilten Mafregeln vermehrten nur die Entblöfung und Creditloſigkeit det 
Staats wie die Stodung des Verkehrs. Der Regent warf fo endlich feine Augen aufden Schet 
ten Zam (f. d.), der unter dem Widerftande des Parlaments und der alten Finanzmänner feine 
Finanzerperimente niit der Einführung des Papiercredits begann. Auf Argenfon’s (f.d.) und 
Dubois’ Betrieb hielt der Negent 26. Aug. 1718 das berühmte Lit de justice, in welchem em 
Parlamente die Einmifhung in Finanz» und Staatsfachen verboten, bie legitimirten Priv 
zen aber des Throns unfähig erflärt und zu einfachen Pairs herabgefegt wurden. Alsbald bei 
er auch die Eonfeild auf, damit Dubois als erfter Minifter and Staatöruder treten konnte 
Während nun Law durch feine Ereditoperation die Nation in höchften Schwindel, den Hof 
im Überfluß verfegte, brach fich der Negent an der Hand Dubois’ auch in dem ausmärtigen 
Derpältniffen eine neue Bahn. Wiewol er keineswegs ufurpatorifche Plane hegte, fo lag iha 
doch bei der auferordentlichen Schwächlichkeit des jungen Ludwig XV. und dem vertragimi 
ßigen Ausfchluß der fpan. Bourbons vom franz. Throne der Gedanke an eine mögliche Ge 
gung zur Krone fehr nahe. Um fich gegen die Prätenfionen des fpan. Hofs und die Umtrice 
der legitimirten Baftarde ficherzuftellen, hatte fich der Herzog von D. noch bei Zebzeiten Lu 
wig's XIV. um die Freundfchaft Georg's I. von Großbritannien beworben. So wenig eine X» 
bindung mit England und die Vereinzelung Spaniens im Intereffe der Dynaftie und derXis 
tion felbft kagen, verfolgte doch Dubois eifrig dieſe Politik und brachte A. San. 1717 die Triple 
allianz zwiſchen Frankreich, England und Holland zu Stande. In Folge der Eroberungsplus 
des fpan. Minifterd Alberoni (f. d.) trat 2. Aug. auch der Kaifer hinzu, und das Bünbdrif ge 
ftaltete fi unter dem Namen der Auadrupleallianz für Spanien furchtbar. Alberoni fegte ſa 
dagegen durch den fpan. Gefandten zu Paris, den Fürften Gellamare (f. d.), mit dem Adel a 
Bretagne und der alten Hof und Jefuitenpartei in Verbindung und brachte gegen den Rem 
ten eine Verſchwörung zu Stande, an der auch der von feiner Gemahlin aufgeftachelte Herug 
von Maine Antheil nahm. Man wollte ſich des Negenten bemächtigen, die Reiche ftände wr 
fammeln und Philipp V. die Negentfchaft Frankreichs übertragen. Dubois vereitelte direm 
Anfchlag, den er durch eine Ruftdirne entdeckte, und bewog den Negenten, im Jan. 17191 
Gemeinfhaft mit England an Spanien den Krieg zu erflären. Im April fiel Berwid mi 
50000 Mann in Biscaya ein, befegte Buenterabia und San-Sebaftian und zerflörte die ipın 
Schiffe und Häfen, ſodaß Philipp V. feinen Minifter opfern und endlich der Allianz — * 
mußte. Nach dieſem Siege erwartete den Regenten eine um fo drohendere Kriſis im Inn 
Bereit gegen das Ende des 3. 1719 begann die fühne Schöpfung Law's zu wanken, und mi 
wol der Regent im Jan. 1720 den Schotten zum Generalcontroleur erhob und felbft zu 
leichtfertigften Operationen feine Hand bot, war der Sturz diefes fogenannten Syſtems mi 
mehr aufzuhalten. Durch Ausfchweifungen flumpf, gleichgültig und leichtfinnig gewo 
überließ der Regent fchon gegen Ende des 3.1720 die Anftalten Law's der Rache * 
Finanzkünſtler, die nun mit Wuth auch die letzte Spur des öffentlichen Credits zerſtörten. 
während dieſer furchtbaren Epoche Tief ſich der Regent feinem wilden Leben nicht entreife 
Allnächtlich ſchloß er ſich mit feinen Genoffen, den fogenannten Roues (ſ. d.), in feinen Pald 
und feierte Orgien, die felbft die Ausfchweifungen des Altertbums übertrafen. Seine äl 
Tochter, die Herzogin von Berry, die durch ihre Zügellofigkeit einen frühen Tod fand, ſtel 
fich ebenfalls bei diefen Feften ein. Unter diefen Umftänden wurde es Dubois, der an Geift md 
unter feinem Zöglinge ftand, möglich, fich gänzlich der Gefchäfte zu bemächtigen. Weil derſch 
Gardinal werben wollte, mußte der Negent die Zanfeniften aufgeben und das Parlament ned 
1722 zur Anertennung der Bulle Unigenitus zwingen. Um fi) der Negierungsbürde gänıkl 
zu entledigen, beeilte fi) der Regent, den König fchon 15. Febr. 1725 Prönen zu lafjen, mol 
er feine Würde niederlegte. Als jedoch Dubois 10. Aug. ftarb, ließ er fich bewegen, an beife 
Stelle als erfter Minifter einzutreten. Diefes Amt bekleidete er aber nur kurze Zeitz er fin 
2. Dec. 1725 in den Armen feiner neuen Geliebten, der Herzogin von Phalarid. Zufolge de 
Binanzoperation Law's ging unter feiner Regierung eine vollftändige Veränderung des Beil 
ſtandes vor, zugleich aber geftaltete fich die Finanzzerrüttung unheilbar. Die Freiheit, weih 
er ben Geiftern in Politik und Religion geftattete, Iegte den Grund zum geiftigen Aufſchwung 
ber Nation am Ende des Jahrhunderts; doch wirkte das Beifpiel feiner Sittenlofigkeit hei 
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eFährlih. Außer feinen rechtmäßigen Kindern hinterließ der Herzog zwei anerkannte natür 
che Söhne, den Chevalier d'Orleans, Großprior des Malteferordens, und den Abbe St.-Alban 
‚atern Bifhofvon Cambrai. Vgl. St.-Simon, „Memoires” (15 Bbde., Par. 1829) ; Pioffens, 
M&moires de la regence” (5 Bbde., Par. 1749) ;',,Vie du duc d'O.“, angeblich vom Zefuiten 
amotte (2 Bde., Par. 1757); Remontey, „Histoire de la r&gence etc.” (2 Bde., Par. 1852). 

Drleans (Louis Phil.Jof., Herzog von), befannt in der Franzöſiſchen Revolution ald Bür- 
er Egalite, der Urenkel des Vorigen und der Vater des Königs Ludwig Philipp (f.d.), wurde 
5. April 1747 geboren und a den Titel eines Herzogs von Montpenfier und 1752 
m eines Herzogs von Chartred. Mit fchönem Aufern, einem beweglichen Gemüth, viel Ver- 
and, aber wenig Willenskraft ausgeftattet, verfank er ai dem verdorbenen Hofe Ludwig's XV. 
it früher Jugend in grobe Ausfchweifungen. Von jeher war in der Familie Orleans die Op- 
ofition gegen den Hof gewiffermafen Grundfag gewefen. Auch der Prinz verfäumte nicht, 
iefe Richtung bereits unter Ludwig XV. einzufchlagen, wiewol ihm für eine politifche Rolle die 
igenfchaften fehlten. Ludwig XVI. verabfcheute ihn ald einen Wüftling, die Königin angeblich 
iner Zudringlichkeiten wegen. Von vagem Ehrgeiz und Gefchäftigkeit getrieben, verlangte er 
tim Ausbruche des Kriegs mit England die Würde des Großabmirald; der Hof gab ihm je» 
oc auf der Flotte im Kanal nur ein Ehrencommando und fuchte dann fein Betragen in dem 
Befechte bei Dueffant (27. Juli 1778) herabzufegen. Als fich hierauf der Prinz im Verein 
it der dem Hofe feindlichen Volkspartei ald verfannten Helden darftellen ließ, erhielt er aus 
x Hand der Königin felbft feine Entlaffung aus dem Seedienft und zugleih, um ihn dem 
potte preiszugeben, das Patent eines Generaloberft der Hufaren. Seit diefer Beleidigung ent- 
inte fich der Herzog von D., wie er feit dem Tode feines Vaters hieß, immer mehr vom Hofe, 
me doch gänzlich zu brechen. Er erwarb fich die Stelle eines Großmeiſters fimmtlicher Frei- 
aurerlogen in Frankreich, zeigte fich ald eifrigen Anhänger der nordamerif. Freiheitsideen und 
achte fich in ausfchweifender Weiſe mit Allem zu fchaffen, was der Tag Neues bot. So ftieg 
‚als Montgolfier die Luftfchiffahrt erfand, zum Ergögen des Volkes felbft in einem Ballon 
apor. In der Notabelnverfammlung von 1787 erklärte er fich heftig gegen die minifteriellen 
korfchläge, und als der König im November den Widerftand der Parlamente durd) ein Lit de 
stice brechen wollte, erhob er fich in der Verſammlung und proteftirte gegen das Verfahren. 
idwig XVI. verbannte den Prinzen nach Villers: Cotterets, wo er fich jedoch fo langweilte, daß 
um Berzeihung nachſuchte. Der Ausbruch der Franzöfifchen Revolution gewährte ihm end- 
& ein weites Feld für feine unklaren Beftrebungen. Beim Zufammentritt der Generalftaaten 
frieb er fogleich die Eonftituirungzur Nationalverfammlung und ftimmte mit der äuferften Lin- 
1. Während er ſich das Volk durch Spenden geneigt zu machen fuchte, ging feine Abficht bei der 
afionalverfammlung dahin, fi) den Weg zum Generallieutenant des Reiche, vielleicht gar zum 
heone zu bahnen. Als im Juli 1789 die Aufftände zu Paris begannen, unterftügte er diefel- 
a durch geheime Agenten und Geld. Deutlicher noch trat feine Mitwirkung bei den Ereignif- 
Avom 5. und 6. Det. hervor. Der Hof befchuldigte ihn und Mirabeau (f.d.), der einen Au- 
ablick fein Verbündeter war, der Anftiftung und verwies ihn in Form einer diplomatifchen 
mdung nad England. Er entfernte fich auch in diefem entfcheidenden Augenblide muthlos 
id kehrte erft, nachdem er freigefprochen, im Juli 1790 zurück, um feine Umtriebe wieder zu be» 
men. Nicht ohne feine Veranlaffung reichten Laclos und Briffot nach der verunglüdten Flucht 
% Königs bei der Verfammlung eine Petition um deſſen Abfegung ein, und auch die darauf 
Hoenden Vorfälle auf dem Marsfelde (f.d.) wurden ihm augefchrieben. Indeffen flimmte die 
inſicht, daß er felbft nur das Werkzeug einer Partei fei, die feine Stellung und Reichthümer 
mußte, jegt plöglich feinen Nevolutionseifer herab. Er z0g ſich aus dem Jafobinerclub, deffen 
Ritglied er war, zurüd, unternahm zur Herftellung feines Vermögens Speculationen in Zuder 
ad Getreide und ließ fich durch die Minifter fogar zur Ausſöhnung und perfönlichen Zufam- 
ientunft mit dem Könige im Jan. 1792 bewegen, der ihm dafür die früher erwünfchte Würde 
mes Großadmirals ertheilte. Als er darauf bei Hofe erfchien, überhäuften ihn jedoch die Höf- 
Inge mit folcher Verachtung, daß er fortan in blinder Feindfchaft dem Strome der Revolution 
dlgte. Er warf ſich der Partei Danton in die Arme und betheiligte fich auch bei den Aufftän- 
en vom 20. Zuni und 10. Aug. 1792, aber ohne nur ein einziges mal mit feiner Perfon ein- 
uſtehen. Diefe Unthätigkeit und die Verachtung, die er ſchon darum von allen Parteien erfuhr, 
erhinderten ihn, die Ereigniffe nur im geringften ausgubeuten; nach dem Sturze ded Throns 
xtlätte er fogar öffentlich, daß er auf das Thronfolgerecht verzichte. Nachdem er von der pari« 
et Gemeinde den Namen Philippe Egalite erhalten, trat er ald Abgeordneter des Depart 
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SeineMarne in den Nationalconvent, nahm feinen Sig unter der Bergpartei, ſprach dt 
böchftens nur in perfönlichen Angelegenheiten. Won den Jakobinern, wie behauptet mi 
mit dem Tode bedroht, wenn er nicht für die Hinrichtung des Königs ſtimmen würde, gab 
fein Urtheil in folgender Weiſe ab: „Indem ich einzig meiner Pflicht folge und überzeugt & 
daf Alle, welche die Souveränetät des Volkes antaften, den Zod verdienen, ſtimme ic für ! 
Tod Ludwig's.“ Bei diefem Votum brach auf den Zribunen und zugleich auf den Banken 
verfchiedenen Parteien, felbft in den Reihen feiner Genoffen ein Schrei des Unwillens und ! 
Empörung los, und er follte bald erfahren, daß er hiermit keineswegs feine Sicherheit lau 
Mährend ihn die Girondiften anklagten, daf er die Derftellung des Throns zu feinen Gurt 
beabfichtige, wurde er für die Bergpartei ein Gegenftand der Verlegenheit und des Argmehı 
zumal er fich nicht entfchliefen mochte, fein unermefliches Vermögen den Parteizmeden gäril 
zu opfern. Rad) dem Abfalle Dumouriez's und feines Sohnes, des Herzogs von Chartrei, ; 
deshalb der Berg leicht die Einwilligung, daß das Decret, welches die Verhaftung fümmdid 
Bourbons befahl, auch auf den Bürger Egalite Anwendung erhielt. Er wurde mit feine f 
milie nach Marfeille ind Gefängniß gebracht, wo er ſich der Völlerei ergab. Erſt nıd u 
Sturze der Gironde fuchten fi) die Schredensmänner feiner vollends zu entledigen, indem 
ihn vor dem Tribunal des Depart. der Rhönemündungen ald Hochverräther anklagten. P 
ſprach ihn zwar frei, aber der Wohlfahrtsausſchuß ließ ihn hierauf vor das Revelutia 
tribunal zu Paris ftellen. Wiewol er hier große Faffung bewies und feine Vertheidigung 
Geſchick und Ruhe führte, wurde ihm doch 6. Nov. 1795 das Zodesurtheil gefproden. Ir 
den Berwünfchungen der Menge, die ihm fo oft Beifall geflatfcht, Tegte er noch an demicl 
Tage fein Haupt unter die Guillotine. Vgl. Montjoie, „Conjuration d'O.“ (3 Bde., Par. 17% 
und Zournois, „Histoire de Louis Philippe Joseph d’O. et du parli d'O., dans ses rappa 
avec la r&volution frangaise” (2 Bde., Par. 1842—45); erftere ift eine Anklage-, ift 
eine DVertheidigungsfhrift. 

Drley (Bernhard van), auch Barent von Brüffel genannt, ein Maler, der fich in Rıfu 
Schule gebildet, wurde 1490 zu Brüffel geboren und früh in der Kunft, man weiß nid ı 
wen, unterrichtet, ſodaß er ſchon Tüchtiges leiftete, ald er nah Nom in die Schule Rafarlt j 
Seine Bilder aus der ital. Zeit unterfcheiden fich von den noch in der Heimat gemalten iu 
ben unverfennbaren Einfluß des großen Meifters, an deffen Arbeiten er helfend Theil uıı 
So leitete er unter Anderm die Ausführung der erften Folge der Zapeten. Daher erhielt «x 
als er ind Vaterland zurückgekehrt und von Karl V. in die Zahl der Hofmaler aufgenonm 
war, ähnliche Aufträge. Er mufte mehre große Jagdſtücke malen, nad) denen ber Kailer fi 
bare Zeppiche in Brüffel weben ließ. Die Gegenden um Brüffel, die Fürften und Fürfın 
des Haufes waren ald Jagdgenoffen mit treuer Ahnlichkeit darauf dargeftellt. Auch N 
rethe von Parma, in deren Dienft der Maler fpäter trat, zeichnete ihn aus und lief a 
Cartons zu Zapeten von ihm ausführen. Daneben ſchmückte er viele Gotteshäufer umd öft 
liche Gebäude in feinem Vaterlande mit bedeutenden Gemälden. Aus feiner frühern Zeit ! 
das Mufeum zu Brüffel ein Bild des Erlöfers, der von feinen Freunden und den Frauen | 
weint wird. Stalienifchen Einfluß verräth dagegen fein Jüngſtes Gericht in St.-Jakob zul 
werpen. Sein umfangreichfted Werk ift ein Altarfchrein in der Marienkirche zu Kübel, dr 
Mittelbild die Dreieinigkeit vorftellt. Eines feiner ſchönſten Bilder ift eine Heilige Familie x 
Liverpoolinstitution, nad) einem Motive Leonardo's. Außerdem finden fich viele Bilder! 
ihm in den Galerien zerftreut. Sehr fchöne hat das Belvedere zu Wien, ferner die Pinated 
zu München, die Mufeen in Brüffel, Paris, Berlin u. f. w. 

Drlow, ruff. Samilie, wird ſchon im 16. Jahrh. und zur Zeit der falfchen Demetri| 
wahnt, fieg aber erſt feit der Negierung Peter's d. Gr. zu gefchichtlicher Bedeutung mM 
Iwan D. war, der Sage nad, ein gemeiner Strelige und zeigte, ald er in Gegenwart rin 
1689 zu Moskau hingerichtet werden follte, eine fo ungewöhnliche Kaltblütigkeit und Ie% 
verachtung, daß fie dem Zaren imponirte, der ihn nicht blos begnadigte, fondern ihn auch 
Dffizier bei feiner neugebildeten Garde erhob. Deffen Sohn, Grigorij, wurde Generalmil 
und Gouverneur von Nowgorod, und hinterließ fünf Söhne, von welchen der zweite und di 
Grigorij und Alexej, wichtige Rollen fpielten. — Orlow (Grigorij), geb. 1754, trat mit fe" 
Brüdern in die Armee, lebte ausfchweifend und mußte, als fein Vermögen aufgegehrt war, 
durch Spiel und andere Kunfigriffe helfen. Im Siebenjährigen Kriege mit dem gefangen 9 
nommenen Grafen Schwerin nad) Petersburg gefchidt, lernte ihn dort zufällig die Greif 
fin Katharina Eennen, die damals in Poniatowſti ihren Liebling verloren hatte. Der Ar“ 
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es ſchönen Mannes feſſelte ihr Herz, und feine glühende Leidenſchaft wußte fie lange Zeit zu 
efriedigen. Als die Kaiferin ihm die Jdee einer Thronumwälzung mittheilte, ergriff er diefe 
it euer, zog feine Brüder ins Geheimnif und übernahm es nebft diefen, Die Garden zu ger 
innen. Nachdem die Revolution 9. Juli 1762 vor fich gegangen undder unglüdliche Gemahl 
‚atharina’s, Peter II, befeitigt war, wurde D. als erflärter Liebling der Kaiferin mit Ehren 
nd Würden überhäuft und endlich zum Generalfeldzeugmeifter ernannt. Bereits 22. Sept. 
762 war er nebjt feinen vier Brüdern in den ruff. Grafenftand erhoben worden; Kaifer Jos 
ph U. ernannte ihn A. Det. 1772 zum deutſchen Neichsfürften. Seiner Macht fehlte nichts 
8 der Kaifertitel, und auch diefen hätte er vielleicht mit der Hand Katharina’s erhalten, wenn 
ie Anftrengungen bed Kanzlerd Grafen Panin, eines bei der hohen Ariftofratie fehr angefe- 
enen Mannes, und des Feldmarſchalls Grafen Tſchernitſchew, der ald Präfident des Kriegs» 
ollegiums einen großen Einfluß auf die Armee ausübte, den Plan nicht vereitelt. O's rohes 
nd rückſichtsloſes Betragen war indeffen auch nicht geeignet, die Kaiferin dauernd zu —— 
Daher überredete ihn Katharina, als feine Nähe ihr läſtig zu werden anfing, 1771 nad) Mos- 
zu zu gehen, um perſönlich Anftalten gegen die dort ausgebrochene Peft zu treffen. Als er von 
ort glüdlich zurückgekehrt, mußte er fich ald Bevollmächtigter nad) Fokfchani begeben, wo ein 
ongteß zur Beabkaung bes Türkenkriegs eröffnet werden follte. D. erfchien hier mit Faifer- 
icher Pracht, benahm fich aber mit einer fo empörenden Anmafung gegen die Türken, daß der 
weck durchaus verfehlt wurde. Noch in Fokſchani erfuhr er, daß die Kaiferin fi) einen andern 
zünſtling gewählt habe. Wüthend machte er ſich fogleich auf den Weg nad) Petersburg, be- 
am aber unterwegs die Weifung, ſich einftweilen auf fein Schloß Gatfchina zu begeben. Da 
s der Kaiferin weder durch Unterhandlungen noch durch Drohungen gelingen wollte, ihn zur 
Ruhe zu bringen, fchrieb fie endlich felbft an ihn und bat ihn, eines ihrer Ruftfchlöffer zu feinem 
Lufenthalte zu wählen. D. ging nad) Zarskoje-Selo und lebte hier mit orientalifchem Prunk 
mgeben. Schon im Dec. 1772 fohnte fich die Kaiferin vollftändig mit ihm aus, und er trat 
un in feine vorigen Verhältniffe zurüd. Die Kaiferin machte ihm unter Anderm den prächti« 
en Marmorpalaft zum Gefchent; D. dagegen fchenkte ihr den berühmten großen Brillanten 
md ließ auf feine Koften dad Arfenal in Petersburg bauen. Indeſſen fand er auch jegt Feine 
Ruhe und plöglich kam er auf den Einfall, ſich in Neval niederzulaffn. Dann ging er auf 
Reifen und befuchte Frankreich. Bei feiner Rückkehr fand er Potemkin bereits in der Gunft 
er Kaiferin, und gleichſam, um fid) an feiner ungetreuen Geliebten zu rächen, verheirathete er 
ich in Petersburg und befuchte nur höchft felten den Hof. Schon fing er an, wahren Geſchmack 
an dem ftillern Privatleben au finden, da ftarb feine Gemahlin plöglich auf einer Reife im Aus- 
and, und D. wurde wieder von feiner frühern Unruhe ergriffen, die zulegt in völligen Wahn. 
inn ausartete. Im April 1785 befchloß er in Petersburg unter den fchredlichften Qualen fein 
eben, während es ihm wirklich in der legten Zeit gelungen war, fich mehre Freunde und Verch- 
er zu erwerben, da er doch anfangs nur gehaft und gefürchtet wurde. D. hatte mehr Verftand 
3 Kenntniſſe, war mehr leichtfinnig ald boshaft, mehr verfchwenderifch als gutthätig, dabei 
ntichloffen und muthig und bewies in den legten Lebensjahren ſtrenge Nechtichaffenheit. Aus 
einer Verbindung mit Katharina entfprang die noch blühende Familie der Grafen Bobrinstij. 
— Drlow (Alerei), Bruder des Vorigen, geb. 1755, bewies bei der Nevolution von 1762 unter 
Allen die meifte Kühnheit, wie er denn auch durch eine Niefenftärke fich auszeichnete. Er holte 
re Kaiferin Katharina aus Peterhof ab, ließ ihr von den Garden in Petersburg den Huldi— 
gungseid leiften und verlas darauf in der Kafanfhen Kirche, wohin er die Kaiferin begleitete, 
das untergefchobene Manifeft ihrer Thronbefteigung. Man befchuldigt ihn wol nicht mit Un- 
echt, daß er auf dem Landfige des Grafen Raſumowſki, Ropfcha, wo der unglüdliche Peter IN. 
gefangen faß, diefen eigenhändig erdroffelt habe. Reichlich für feine Blutthat belohnt, weihte 
et fich, wie fein Bruder, dem Dienfte feiner Gebieterin und ward ihr nüglich durch feine Siege 
m ruff.-türf, Kriege. Er entwarf den Operationsplan für eine Flotte in den Gewäffern bes 
Archipelagus, der die Genehmigung der Kaiferin fand, und wurde num vom Generallieutenant 
und Generaladjutant der Kaiferin 1768 zum Generaladmiral der ganzen ruff. Flotte im Archi- 
pelagus mit unumfchräntter Vollmacht befördert. Als folcher erfocht er 1770 den glänzenden 
Seeſieg bei Tſchesme, der die Verbrennung der ganzen tür. Flotte zur Folge hatte. Er erhielt 
dafür den Beinamen Tfchesmenstij und viele Ehrenbezeugungen, darunter eine prächtige 
Denkfäule in Zarsfoje-Selo. Als fein Bruder Grigorij ftarb, überfendete ihm die Kaiferin ihr 
Porträt, welches derfelbe getragen hatte, ein Ehrenzeichen, welches damals nur Potemkin trug, 
As Kaifer Paul fpäter den Thron beftieg, rief ihn diefer aus Moskau, wohin fih O. zurück 
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gezogen hatte, mach Petersburg und nahm an ihm und Barjatinffi, den einzig noch überlem- 
den unter den Mördern Peter's III., dadurch Rache, daß er fie bei der feierlichen Abholung der 
Leiche Peter’s I. aus dem Alerander-Nerftiklofter über das Winterpalais zur Feftungstarhe 
drale das Bahrtuch tragen ließ. Darauf ward D. vom Hofe und auch aus Moskau verbannt 
Nach) einem kurzen Aufenthalte in Deutfchland, wozu D. mit Mühe die Erlaubnif erhalte 
hatte, kehrte er nach Kaifer Paul’s Ermordung 1801 nad) Rufland zurüd und ſtatb zu Nos 
au in feinem dortigen prachtvollen Palaft 5. Jan. 1808. Seine ungeheuern Reichthümer 
erbte feine Tochter, die Gräfin Anna Alexejewna, Hofdame der Kaiferin Alerandra, geb.1785. 
Ein natürlicher Sohn, dem er feinen Beinamen Tſchesmenſtij gab, ftarb ald ruſſ. Genetel⸗ 
major 1820. — Orlow (Iwan) der ältefte der Familie, geb. 1755, geft. 1791, wurde zwar mi 
feinen Brüdern in den Grafenftand erhoben und zum Kammerheren ernannt, lebte aber zurud 
gezogen und ward von Katharina als der „Philofoph” bezeichnet. Dagegen zeichnete fih br 
vierte Bruder, Fedor D., geb. 1741, im Türkenkriege 1770 durch die Einnahme von Nasırin 
und bei andern Gelegenheiten aus, erhielt den Nang eines General en Chef und flarb 17% ir 
Moskau. Der jüngfte Bruder, Wladimir D., war Präfident der Petersburger Akademie ve 
Miffenfchaften und Geh. Nath und ftarb erft 1852. Aus feiner Ehe mit einer Baroneſſt sm 
Stadelberg hatte er vier Tochter und einen einzigen Sohn, Graf Grigorij Wladimirenitiä 
D., geb. 1777, welcher 1812 Geh. Rath und Senator wurde, aber fi) vorzugsweiſe mit m 
Wiffenſchaften befchäftigte und meiftens in Paris und Stalien lebte. Er ſchrieb mehre geſchiſe 
Werke in franz. Sprache, wie die ins Deutfche, Engl. und Ital. überfegten „M&moires hist 
riques, politiques et litteraires sur le royaume de Naples” (2. Aufl., 5 Bde., Par. 18%] 
und „Voyages dans une partie de la France” (3 Bde., Par. 1824), und ftarb finteried 
zu Petersburg A. Juli 1826. 

Das Haus der Grafen D. war fomit in legitimer männlicher Linie erlofchen. Der Grd 
Fedor Grigorjewitfch hatte indef vier natürliche Söhne hinterlaffen, weldye den Namen fir 
pflanzten und von denen die beiden ältern ſich im ruff. Militärdienft hervorgethan haben. — 
Michael D., geb. 1785, machte ald Klügeladjutant des Kaiferd Alerander die Feldzüge gem 
Napoleon mit und fchloß 1814 die Eapitulation von Paris ab, worauf er zum Generalmim 
befördert wurde. Er nahm an den geheimen Gefellfchaften Theil, die ſich in den legten Re 
rungsjahren Alerander’s in der ruff. Armee bildeten, zog fich aber noch) vor Ausbruch der fw 
ſchwörung zurüd. Trogdem ward er nad) dem Aufftande vom 26. Dec. 1825 verhaftet, ma 
bald darauf freigegeben, aber aus der Armee entfernt und ihm verboten, fich in den beiden Hau 
ftädten aufzuhalten. Er lebte auf feinen Gütern und ftarb 1841. Bon feinen fehr intereffuntd 

Memoiren find Bruchftüde in ruff. Zeitfchriften veröffentlicht worden. — Orlow (A 
Bruder des Vorigen, geb. 1787, zeichnete ſich gleichfalls in den franz. Kriegen aus, ward 
jutant des Großfürften Konftantin, dann Oberft und Commandeur ded Regiments der Gurk 
zu Pferde. Am 26. Dec. 1825 trug er durch Muth und Geiftesgegenwart viel zur Dämpfuy 
des Aufftandes der Garden bei und gewann fich dadurch das dauernde Wohlmollen dei Lu 
ſers Nikolaus. Er wurde in den Grafenftand erhoben, zum Generaladjutanten ernannt un 
erhielt dad Commando einer Cavaleriedivifion, an deren Spige er in dem türk. Feldyuge da 
1828 gute Dienfte leiftete. Nicht geringeres diplomatifches Talent entwidelte er bei den Art 
densunterhandlungen in Adrianopel, wo er ald Bevollmächtigter fungirte und 14. Sept. 19% 
den für Rußland fo vortheilhaften Tractat abfchloß, worauf er als auferordentlicher Botiä 
ter nach Konftantinopel ging. Von nun an fah er ſich ſtets zu den wichtigften Aufträgen ur 
wendet. So wurde er im Juni 1851 in das Hauptquartier des Feldmarſchalls Diebirid ar 
ſchickt, um den Zuftand der gegen die Polen kämpfenden Armee zu unterfuchen. Der plöpiöt 
Tod von Diebitfch gab zu dem Gerüchte Anlaß, daß ihn D. vergiftet habe. Eine neue aufere®" 
dentliche Miffion führte ihn 1852 nad} London, wo er jedoch ohne Erfolg verfuchte, den bear 
hen Streit zu Gunften Hollands zu ſchlichten. Dann erfchien er 1835 als Oberbefehlshede 
der am Bosporus gelamdeten ruff. Truppen von neuem in Konftantinopel und bewog de 
Sultan, den Vertrag von Hunkiar- Skeleffi zu unterzeichnen, der Rußland den Schlüffel de 
Darbanglien geben follte. Seine Dienfte wurden durch die Ernennung zum General der & 
valerie und Mitglied des Reichsraths, forwie fpäter durch den Andreasorden nebft reichen Or 
ſchenken an Gütern belohnt. Nach dem Tode Benkendorff's 1844 erhielt D. aud das Ohr 
commando des Gendarmencorps und die Keitung der geheimen Polizei, die unter ihm mai 
von ihrer Wachfamkeit verloren hat. ALS vertrautefter Freund des Kaifers begleitet er ihn auf 
allen feinen Reifen, fo zulegt 1853 nach Olmüg und Berlin. Sein einziger Sohn, der Or: 
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Ritolai D., ift Garderittmeifter und faiferlicher Flügeladjutant. — Nicht verwandt mit diefen 
Rlows iftdie Doniſche Kofadenfamilie gleichen Namens, die fich feit 1799, in Folge einer Hei⸗ 
ath mit der Erbtochter des Grafen Deniffowm, D.-Deniffow nennt. Graf Waffılji D.- De- 
iftow, Sohn des Hetmans der Donifchen Kofaden Waffılji O., geb. 1777, trat noch als Kind 
ı Kriegödienfte, ward 1807 Generalmajor und machte fich im Feldzuge von 1812 durch feine 
nermüdliche Verfolgung der Franzofen bekannt, wobei er unter Anderm eine ganze franz. Bri⸗ 
ade von der Divifion Baraguay d’Hillierd gefangen nahm. In der Schlacht von Keipzig be« 
hligte er die Gardekoſacken und führte mit ihnen den glänzenden Angriff auf die feindliche 
teiterei aus, die zur Entfcheidung des erften Schlachtentags beitrug. Er wurde dafür zum 
senerallieutenant, 1826 aber zum General der Gavalerie befördert, und ftarb 1845. Er hin- 
lieh mehre Söhne, die im ruff. Militärdienft ftehen. 

Orlowſtkij (Boris Iwanowitſch), ruff. Bildhauer, geb. 1793, war der Sohn eined Bauern 
nd arbeitete zuerft als Lehrling in der Werkftätte des Bildhauerd Trescorni in Petersburg. 
ierauf trat er in die Akademie der Künfte, in der er bald fo bedeutende Fortfchritte machte, 
5 ihn 1822 die Regierung nach Italien zur weitern Ausbildung reifen lief. Hier bildete er 
dhauptſächlich unter der Zeitung Thorwaldſen's aus, welcher feinen Werken felbft vollen 
ital ſchenkte. Seine befannteften Arbeiten find die Standbilder Kutufow’s und Barclay 
Tolly's vor der Kafanfchen Kirche in Petersburg ; die koloffale Marmorbüfte des Kaifers 
lerander I. im dirigirenden Senat; die Statue des Engels auf der Aleganderfäule vor dem 
interpalaiß; die Gruppe des Fauns und der Backhantin; eine Statue des Paris mit dem 
pfel. Während er eine Skizze des Helden Iwan Uftimomitfch, wie er einen wüthenden Stier 
fbält, arbeitete, ftarb er in der Fülle feiner Kraft 16. Dec. 1837. 

Ormuzd ift in dem Religionsfyftem des Zoroafter (f. d.) der gütige Gott, welcher dem bo- 
nt Gotte Ahriman entgegenfteht. In der Zendfprache lautet fein Name Ahura mazda, d.i. 
ämeifer Herrfcher. Dargeftellt wird er auf alten Bildwerken, in der Hand einen Ring, als 
4 Zeichen der Herrfchaft, haltend. (S. Parfismus.) — 

Drnament. Wie in der Natur, gibt ed auch in der Kunſt Übergangsftufen, Eine ſolche 
m ber Baukunſt zur Bildhauerei ift dad Ornament, gleichwie das Nelief den Übergang zur 
talerei bildet. Das Drnament ift das Veftreben der Baukunſt, ihr ſtrenges Gefeg und ihre 
tfahen Linien durch das Spiel freierer und mannichfaltigerer Formenbildungen zu zieren: es 
das anmuthige Dineinragen der einen Kunft in die andere, das Anklingen an die Schwefter- 
nft, das größern Reihthum ahnen läßt. Die Anwendung fokher Mittelftufen in der Kunft 
uf vor allem ftetd vom Maße beherrfcht fein, weil ein Zuviel unfehlbar Ausartung und Weich. 
keit zur Folge hat. So überwuchert dad Drnament freilich durch oft an ſich keineswegs un- 
one Formen in dem Nococoftil. Seine Formen entnimmt dad Drnament meift der Pflan- 
mature, feltener der Thierwelt, noch feltener fommen menfchliche Formen zur Anwendung, 
d dann meiften® nur aus dem unentwidelten Alter, der Kindheit. Eine fehr reine und ſchön 
sgebildete Ornamentif, wie man den ganzen Complex der Ornamente, die Lehre und die 
wendung berfelben nennt, hatten die Griechen, denen darin die Natur Vorbild und Keh- 
in war. In der romanifchen Kunft entwidelte fih auf der Grundlage antiker Formen 
e ungemein reiche, jedoch mehr phantaftifche als naturaliftifhe Ornamentit, während 
gegen bie gothifche Kunft wieder einen eigenthümlic, ſchönen Stil ausbildete, den fie 
mittelbar aus der Blumen- und Pflanzenwelt fhöpfte. Über die antife Drnamentif hat man 
Werk von Bulliamy ; auch Stuart, Inwood u. X. handeln in ihren Architefturmerken da- 
t. Bekannt ift Zahn's „Pompeji und andere Werke deffelben Verfaffers. Heideloff ver- 
nt man eine Ornamentik des Mittelalterd. Bötticher, felbft ein Meifter in der Ornanıentif 
der Decoration (f. d.), hat Manches darüber herausgegeben; feine ganze Architefturauf- 
fung beruht darauf. Gruner's ausgezeichnetes Werk: „Specimens of ornamental art“ 
nd. 1850) gibt Ornamente aller Art, der frühern, mittlern und fpätern, bis zur Mitte des 
Jahrh. Mepger in feinen „Ornamenten aus deutfchen Gewächfen u. f. m.” (Münd). 1842) 
ſucht die vaterländifchen Pflanzen zur ausgedehntern Anwendung zu bringen und in der 
namentif einen eigenthümlichen Kunftftil zu begründen. 

Drnat (lat.), d.5.Schmud, wird vorzugsweife die Kleidung der Geiftlichen genannt, welche 
bei Amtsverrichtungen tragen müffen. Der Ornat ded röm.- und griech.kath. Klerus ift 
h den Graden verfchieden; einfacher und für alle Grade gleich dagegen ift die Amtskleidung 
proteſt. und ref. Geiftlichkeit. 

Drne, ein 19 M. langer Fluß im nördlichen Frankreich, entfteht etwa eine M. oberhalb Seez 
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In dem nach ihm benannten Departement, burchfließt dieſes und Calvados, wird bei Garn fün 
Heine Fahrzeuge fhiffbar und mündet, nachdem er links die Rouvre, den Noireau und den Oder 
aufgenonmen, in den Kanal. Das Depart.Drne, welches einen Theil der Normandie, namen! 
ich dad ehemalige Herzogthum Alengon und einen großen Theil von der zur alten Proving Main 
gehörigen Landſchaft Perche umfaßt, zählt auf 111; AM. 459884 E. und zerfällt in die vie 
Arrondiffements Alengon, Argentan, Domfront und Mortagne. Die wellenformigeOberfis 
durchzieht von D.gegen W. ein Landrüden, der die Wafferfcheide zwiſchen dem Kanal und den 
Baſſin der Xoire bildet. In jenen fließen die Zoucques, Dive und Orne, in diefe die Huine, Sur 
the, Varenne und Mayenne. Nur ein Heiner Theil im Nordoften gehört zum Gebiet der San 
in ihm entftehen die Eure und die Rille mit dem Charenton. Der Boden ift zum Theil fteii 
oder fandig und mit Haiden bededt; ftrichweife aber, befonder® in den Thalgründen, von Kid: 
und fruchtbarem Aderland eingenommen. Das Klima ift gemäßigt ; die Luft bei Weft- und Aal 
weftwind feucht und nebelig. Die Haupterzeugniffe find Getreide, befonderd Hafer, Kanefch 
Hanf und Flachs, Runkelrüben. zur Zuderfabrifation, Apfel und Birnen zur Bereitung zu 
Cider und Poire, der hier den ein erfegen muß. Man zieht hier die ſchönſte Race der nem 
nifchen Pferde, mäftet viel Schweine, eigene und eingeführte Ochſen, die hauptſächlich nad 9 
ris verfauft werden. Auch die Bienen- und Gänfezucht ift, legtere befonders um Argentır, v 
Wichtigkeit, wie die Butter- und Käfebereitung. Das Mineralreich liefert hauptſächlich viel Cie 
auch guten Granit, Quarzkryſtalle oder fogenannte Diamanis d’Alengon, Porzellanerde u. In 
unter den Mineralquellen ift der Sauerbrunnen von Bägnoles (f. d.) die namhafteſte. Dick 
terhaltung zahlreicher Eifenwerke, die Fabrikaton von Eifen- und Quincailleriewaaren, Erie 
Leinwand, Baummollen- und Wollenwaaren, Leder, Papier, Glas und Fayence find diedug 
zweige der Induftrie, deren Erzeugniffe nebft Pferden, Maſtvieh, Gänfefedern, Eider und 
fer die wefentlichften Gegenftände der Ausfuhr bilden. Außer ber Hauptftadt Alencon (\} 
find noch bemerkenswerth die Städte Argentan an der Drne, mit 5700 E.; Domfront ı) 
Barenne, mit 2500 E., der Mittelpunkt einer lebhaften Fabrikation von Kattun, Bändern Ü 
fenwaaren u. f. w.; Mortagne, die ehemalige Hauptftadt von La Perche, mit 5000 E.; & 
ander Orne, Bifchoffig, mit 4500 €., einer alten Kathedrale, Prierfterfeminar umdIebhaften 6 
werbebetrieb ; L'Aigle ander Rille, mit einem Schloß, 5500 E. und berühmten Nadel-, Did 
und andern Eifenfabrifen; Vimoutiers mit 4200 E. und fehr bedeutender Weberei vor!ü 
wand, die unter dem Namen Cretonne bekannt ift und 5000 Arbeiter in den 80 — IN 
meinden ber Umgegend befchäftigt ; endlich das Klofter La Trappe (f. Trappiften) bei dem ds 
Saligny und das Dorf Le Pin au Haras, zwei M. von Mortagne, mit einem Schloß und 
berühmten Geftüte und Hippodrom für 10 Departements. 
Ornithologie (griech.) ift die Wiffenfchaft von der Natur der Vögel (ſ. d.) Sel 
einen Theil der Zoologie (f. d.). | 
Drogräpbie, Gebirgsbefchreibung, nennt man denjenigen Theil der phyfitaliigen & 
graphie, welcher die Darftellung der äußern Formen und Gruppirungen der Gebirge und d 
ler gibt; fie ift mit der Hydrographie innig zufammenhängend und die Grundlage für geeh 
ftifche und geologische Unterfuchungen einer Gegend. Die anno der toichtigl 
Berg- und Thalpunkte, die fogenannten hypfometrifchen Beftimmungen, bilden einen m 
lichen Beftandtheil der Orographie. | 
Drontes, ein Fluß in Syrien, jegt Nahr:el-Afi, d. 5. der Stürmifche, genannt, entip 
auf dem Scheitelpuntte der Thalebene von Cölefyrien bei Baalbek, fließt dann im diefem 2 
zwifchen dem Libanon und Antilibanon nach Norden und wendet fich hierauf in die Eth 
von Antakia nach Welten, um, das forifche Küftengebirge in einem Querthal durdbreit 
unter bem Parallel von 56° n. Br. fich in das Mittelländifche Meer zu ergiefen. 
Dröpus, Grenzftadt zwifchen Attika und Böotien, jegt Dropo, lag am füdlichen Le! 
Afopus, Eretria gegenüber, und war mit einem guten Hafen verfehen. Der Befig derſeh 
ald einer wichtigen Feſtung, war frühzeitig zwifchen den Athenern und Böotiern ftreitig. I 
Athener hatten fie fchon zur Zeit der Perferkriege befeffen, fpäter wurde fie von Antigenus! 
Macedonien den Böotiern zurückgegeben, zulegt aber wieder attifch. Dropia hieß das Gebitt 
Stadt. In demfelben befand ſich ein Tempel des Amphiaraus mit berühmten Traumerd 
Drofins (Paulus), ein fpäterer rom. Geſchichtſchreiber, aus Spanien gebürtig, let 
Anfange des 5. Jahrh. n. Chr. und hielt fich einige Zeit als chriftlicher Presbyter bei dem h 
Hieronymus in Paläftina, zulegt bei dem heil. Auguftinus in Afrika auf, wo er aud e 
Außer mehren Schriften theologifchen Inhalts befigen wir vom ihm namentlich ein Geſchih 
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wert in fieben Büchern : „Historiarum libri VII adversus paganos“, das auch den räthfelhaften 
Titel „Hormesta” führt und worin er ben damals gangbaren Vorwurf, daß in der Einführung 
des Chriftenthums der Grund zu dem Unglüde des rom. Reich und der Menfchheit überhaupt 
iege, zu entkräften fucht. Diefes Werk, welches uns die Ereigriiffe von dem Anfange hiftori- 
her Kenntniß in Kürze, meift nach dem Vorgange des Juftinus vorführt, wurde bei allem 
Ringel an Correctheit und hronologifcher Genauigkeit doch im Mittelalter als Leitfaden beim 
Anterrichte in der Univerfalgefchichte benugt. Nach der erften Ausgabe von Schüßler (Augsb. 
1474) Tieferte Haverfamp (Leyd. 1758; 2. Aufl, 1767) die befte Bearbeitung. Vgl. von 
Normer, „De Orosü vita ejusque historiarum libris VII adversus paganos” (Berl. 1844). 
Drpheus, ein berühmter Weiffager und Sänger im mythifchen Zeitalter Griechenlands, 
ya man zugleich für den Nepräfentanten einer eigenen, nad) Thrazien eingewanderten Dichter 
ale halt, war der gewöhnlichen Sage nad) ein Sohn ber Mufe Kalliope und des thrazifchen 
Stromgotted Dagrus. Er wurde nebft Thamyris und Hercules von Kinos (f. d.) im Gefange 
mterrihtet und begleitete noch im fpäten Alter die Argonauten (f. d.) auf der Fahrt nad) Kel- 
bis. Sein Gefang, den er mit der fiebentönigen Lyra unterftügte, fegte Helfen und Bäume in 
Bewegung, bezähmte die wildeften Thiere der Bergwälder und brachte Ungewitter und Meeres« 
kürme zum Schweigen. Troſtlos über den Verluft feiner Gattin Eurydice (f.d.) oder Agriopa, 
wie fevon Andern genannt wird, flieg er in die den Sterblihen unzugängliche Unterwelt hinab, 
ud es gelang ihm durch die Macht feiner Töne und des Leierſpiels, diefelbe von den unterirdi- 
den Göttern zurückzuerflehen. Da er aber der ausdrüdlichen Bedingung zuwider beim Her ⸗ 
ufiteigen nach ihr ſich umſah, wurde fie ihm wiederum entrüdt und er ſelbſt auf Veranlaffung 
er Götter von rafenden Meibern oder Backhantinnen graufanı zerriffen. Die Priefter, Wahre 
iger und Philoſophen der fpätern Zeit fchrieben dem D. auferdem viele Kenntniffe, Anordnun- 
va und heilige Gedichte zu, um gemwiffen Mythen oder zeitgemäßen Dogmen durch dad Hinauf- 
üden in ein höheres Altertum Beglaubigung zu verfchaffen. Die ganze Claſſe von Dichtern 
m Philoſophen, welche diefe myftifch-religiöfe Richtung für ihre Zwecke verfolgten, bezeichnete 
var mit dem allgemeinen Namen der Orphiker, wohin z.B. Mufäus, Onomatritus, Epimes 
Deu. gehören. Von D. felbft ſchweigt Homer; aber Pindar und Aſchylus gedenken fei- 
vr aus ältern Quellen. Ebenfo früh finden fi Orpbifhe Myſterien und eine Menge Orphi- 
Ger Lieder. Diefe erflärte fchon Ariftoteles für untergefchoben und behauptete, ein folder D., 
se damald gepriefen wurde, habe niemals gelebt. Was wir davon nod) haben, läßt ſich unge» 
ihr auf die Zeiten der Perferkriege zurüdführen, wie fi) aus den aufgeftellten Lehrſätzen und 
a darin enthaltenen Welt · und Völkerkunde ergibt, ſodaß die orphifchen „Argonautika” felbft 
as der älteften und glaubmwürdigften Zeugniffe davon find, welcherlei Thaten und Worte man 
mals ihm andichtete. Anderes ift weit fpätern Urfprungs. Zu den unter feinem Namen noch 
handenen Dichtungen rechnet man außer den erwähnten „Argonaulika“, einem epifchen Ge- 
ihte, welches von Schneider (Jena 1805) und in deutfcher Überfegung von 3. H. Voß (Heidelb. 
306) befonders Herausgegeben wurde, 88 Weihungslieder oder „Dymmnen”, von denen Dietfch 
ae deutſche Uberfegung lieferte (Erl. 1822), und die „Lithika”, ein didaktiſches Gedicht über 
# Kräfte der Steine, welches wahrfcheinlich aus dem A. Jahrh. n. Chr. ſtammt und von Tyr- 
bit (Lond. 1781) einzeln bearbeitet worden ift. Die befte Ausgabe fänmtlicher Werke be- 
Ngte G. Hermann in den „Orphica“ (2p3. 1805), die forgfältigfte Sammlung ber zerfireuten 
berrefte der orphifchen Dichter Lobeck im „Aglaophamus” (2 Bde., Königsb. 1829). 
*Drfeille oder Kolumbinfarbe ift ein rother, troden teigartiger Farbſtoff, welcher aus eini« 
Mfiehten gewonnen wird. Man unterfcheidet zwei Arten berfelben. 1) Die Exdorfeille 
Parelie d’Auvergne) ſtammt von der ſchmutzigen Schüffelflechte (Parmelia sordida), und 
Bar von den unausgebildeten unfruchtbaren Formen, nämlich der pulverartigen Form, welche 
Hfeilen-Podenflechte (Variolaria orcina) genannt wird, und der forallenartig ausgewachfe- 
m Sorm, welche ald echte Korallenflechte (Isidium corallinum) bezeichnet wird ; denn bie auß- 
dete fruchtbare Form, welche ein Eruftenartiges, [hmußig-weißes oder feegrünsweißliches 
ger bildet, gibt dieſe Farbe nicht. Sie wächſt an Steinen, auf Felſen, befonders Granit, in 
Füdeuropa in bergigen Gegenden und gegen Norden fehr reichlich in der Ebene ; befonders find 
Ne beiden erwähnten Formen in Schweden fehr Häufig, von wo fie in Menge nach Holland aus« 
führt werden. 2) Die Kränterorfeille ift diejenige Blechte, welche im Syſteme den Namen 
Bihre Ladmusflechte (Roccella lincioria) führt, Enorpelig-tederig und gabelig veräftelt ift und 
enattig am felfigen Meeresufer in füdlichen Europa, an den Canarifchen Infeln und am 
aD wacht. In Alkalien löſt ſich der Farbftoff mit violetter Karbe auf und wird daraus durch 
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Säuren als karminrothes Pulver gefällt. Es erzeugt ſich dieſes Pigment erſt aus einer in jene 
Flechten enthaltenen gelblich-weißen, Pryftallinifchen Subftanz von füßem Gefhmad (Drei 
oder einen rothlich-mweißen, auch fryftallifirbaren Körper (Erythrin) durch Einwirkung x 
Ammoniak und Sauerftoff. Werden aber diefe Flechten mit alkalifchen Subftanzen, mit Pr 
afche und Kreide oder gebranntem Gyps behandelt, fo erhält man aus ihnen das Ladmus (f} 
oder Tournefol. Man benugt in Holland des wohlfeilern Preifes halber befonders die mei 
fteinartige Schüffelflechte (P. Tartarea) und die forallenartige Form der ſchmutzigen kqi 
felflehte (P. sordida) zur Gewinnung des Lackmus, anftatt der theuerern Radmusfleäte 

Drfini oder Urſini, in Frankreich Urſins genannt, eins der berühmteften Fürftenhin 
Staliens, fol von Orſus D., Herrn von Petigliano, abftammen, der am Ende des 12. Jh 
Senator von Nom war. Daffelbe behauptete fi in feinem Anfehen, obfchon das mächtige! 
ſchlecht Colonna ihm feindlich entgegenftand. Durch die drei Söhne des Matthäus Rubens! 
theilte es fich in drei Xinien, von denen die jüngfte, Orfini-Gravina, geftiftet von Napolem 
noch gegenwärtig fortblüht. — Francesco D. wurde 1417 zum erften Grafen von Grmi 
einer Stadt in der neapolitan. Randfchaft Bari, ernannt. — Sein Sohn, Jacopo D., elın 
1463 den Titel ald Herzog von Gravina. — Andere berühmte Glieder diefes Geſchlechtt mı 
Nicolo D., Graf von Petigliano, geb. 1442, geft. 1510, der fich als venetian. Feldhett go 
die Ligue von Cambray durch Eroberung und Vertheidigung von Padua gegen Kaifer M 
milian 1509 großen Ruhm erwarb. Sein Vetter, Lorenzo D., Herr von Eeri, geft. 1556, 
richtete in venetian. Dienften im Kriege gegen die Ligue zuerft eine Abtheilung ital. Fufre 
um damit den gefürchteten Haufen der Spanier und Schweizer Widerftand leiften zu konn 
fpäter trat er in die Dienfte Leo's X. und dann des Königs Franz I. von Frankreich. — ! 
Herzog Pietro Francesco DO. trat 1667 das Herzogthum Gravina an feinen Bruder Do 
nico D. ab und beftieg 1724 den päpftlihen Stuhl. Er regierte unter dem Namen d 
dict XII. (ſ. d.) bi8 1750 und hatte abermals einen Drfini, Lorenzo D., unter dem Namen! 
mens XII. (f.d.) zum Nachfolger, der 1740 ftarb. — Regterer erhob den Brudersfohn B 
dict's XIII. den Fürften Beroald D., zum Fürften des päpftlichen Stuhls, dem bereits ı 
Kaifer Karl VI. 1724 die deutfche Reichsfürſtenwürde ertheilt hatte. — Ihren Mohnfig he 
Familie in Nom, meift aber in Neapel. Bon den Drfini leitet auch das deutſche Fürftent 
Nofenberg in Kärnten, Steiermark und Niederöftreich feinen Urfprung her und nennt fid! 
fini von Nofenberg. 

Orſöva oder Orſchowa ift der Name zweier Orte an dem Eifernen Thor (f. d.) oder 
legten Strompforte der Donau. Alt ˖ Drſova oder Nufbava, ein Marktfleden in dem ron 
banater Negimentsbezirk der öſtr. Militärgrenze, auf einer Donauinfel, an der Mündurz 
Gferna, 20 M. füdoftlich von Temesvar gelegen, Hauptftation der Donaudampffchiffahtt, 
eines Dreifigzollamts, hat eine Duarantäneanftalt und zählt 1000 E., welche von Kord 
gerberei und dem Donauverfehr leben. Der Drt ift für den Verkehr zwifchen Deutſchland 
garn und den Donaufürftenthümern von großer Wichtigkeit. — Neu⸗Orſova, eine Feftur 
ferb. Diftricte Paffaromicz, liegt Alt-Orfova gegenüber, zum Theil auf einer Infel der Di 
Sie wurde 1716 von den Oftreichern genommen, denen fie die Türken im Frieden zu Pa 
wicz 1718 abtreten mußten, und von diefen fehr verftärft. Im I. 1758 von den Türken m 
genommen, ift fie feitdem in deren Befig geblieben. 

Drfted (Anders Sandöe), dan. Geh. Conferenzrath und Minifterpräfident, eine 
— dän. Juriſten, geb. 21. Dec. 1778, genoß mit feinem Bruder, Hant 
ftian Orfted (ſ. d.), gleiche Erziehung und Bildung und wurde auf der Univerfirät ein ei 

Anhänger des Kant'ſchen Syſtems, das er mit jugendlicher Wärme, mit Umficht und & 
finn verfocht; doch zeigen feine fpätern Schriften, daß er von der unbedingten Anhängli 
an daffelbe zurückkam. Neben der Philofophie trieb er mit Eifer das Studium der R 
wurde 1801 Affeffor des Hof- und Stadtgerichts in Kopenhagen, 1810 Affeffor des bit 
Landesgerichts, trat 1815 als vierter Deputirter in die dän. Kanzlei und wurde fpäter 
Deputirter und Generalprocureur. Seit Errichtung des Inftituts der Provinzialftände | 
fungirte er als königl. Commiffar bei den Ständeverfammlungen für die Infeln und für 
nördliche Zütland. In diefer Function verblieb er auch, nachdem er 1841 zum Minifter ! 
fen worden. Als folcher hat D., wie fhon vorher feit feiner Ernennung zum Kanzleidepufi 
auf mehre der wichtigften Staatsangelegenheiten einen bedeutenden Einfluß gehabt. Ber 
im März 1848 fein Portefeuille niederlegte, ward er vom König im Januar mit Bang und 
Grafen Moltke zum Mitglied der Commiffton für die Entwerfung des Verfaffungsgelet“ 
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nannt. Am 21. April 1855 berief ihn der König zum Minifter des Innern, des Eultus und 
xes öffentlichen Unterrichts und zum Premierminifter für dad Königreih Dänemark. Ald Ge 
xeralprocureur beforgte er feit 1825 die Redaction aller wichtigen Verordnungen. Erft dur 
in gewann feit 1815 die „Collegial ⸗Tidende“ (Gollegialzeitung) ihre eigentliche Bedeutung 
und Wichtigkeit. Zahlreiche rechröwiffenfchaftliche Abhandlungen O.'s finden fich in den von 
hm feit 1802 herausgegebenen juriftifchen Zeitfchriften, befonders in feinem „Juridiſk Ar« 
iv" (50 Bde., 1804— 11), „Nyt juridift Archiv” (50 Bde., 1812—20) und „Zuridift Tide 
kaft” (16 Bde., 1820— 50); ferner in feiner „Eunomia, eller Samling afAfhandlinger, hen- 
örende til Moralphilofophien, Statsphilofophien og den danfknorffe Lovkyndighed“ (A Bde., 
815—22) und in den deutfch erfchienenen, aber auch dänifch herausgegebenen „Abhandlun- 
um aus bem Gebiete der Moral- und Gefeggebungsphilofophie” (5 Bde. Kopenh. 1818 — 26). 
Bon feinen Schriften aber find zu erwähnen: „Over Sammenhängen mellem Dyds · og Statd« 
rend Princip” (2 Bde. 1798), „Syftematift Udvikling af Begrebet om Tyverie“ (1809) 
md „Handbuch der dän. und normeg. Rechtöwiffenfchaft“ (3 Bde, 1821), welches nebft 
inm übrigen Werken in diefem Fache die Grundlage des Studiums der vaterländifchen Nechtd- 
ande in Dänemark und Norwegen bildet. Ald Nechtögelehrten charakterifirt ihn vor allem 
as Befteeben, eine jebe Rechtswahrheit in allen ihren Verhältniffen und Folgen darzulegen, 
md die damit ungertrennbar verbundene Behauptung, es laffe fich dad Wahre nicht ausmitteln 
uch eine bloße Subfumtion ded gegebenen Falls unter den allgemeinen Begriff, und fein ab» 
lutet Grundfag könne durchfchlagen, mo die betreffende Erfcheinung eigentlich durch drei Far» 
ten: Sitte, Recht und Gefchichte, bedingt fei. So wurde für D. die Rechtswiffenfchaft immer 
eht eine comparative; er prüfte unbefangen die Gefege und Nechtsanftalten anderer Länder, 
tie die Mittel, die man dort gewählt, um diefelben Zwecke zu erreichen. Als Philofophen 
inet ihn ein eminenter Scharffinn aus, den er nicht nur in allgemein philofophifcher Be 
ndung und Entwidelung bes Rechtsbegriffs, fondern auch in mehren Streitfchriften gegen 
non Prof. Howig (1825— 24) vertheidigten Determinismus an den Tag legte. Als An- 
inger der fogenannten Heelftatsmänner (Männer des Gefammtftaatd) ſchrieb er „For den 
mit Stats Dpretholdelfe i dens Heilhed“. Auch hat er die Herausgabe feiner Memoiren 
Unit is og min Tids Hiftorie” (Bd. 1 und 2, Kopenh. 1851—52) begonnen. 

ed (Hans Ehriftian), einer der audgezeichnetften Naturforfcher der neuern Zeit, Bruder 
* Vorigen, war 14. Aug. 1777 zu Rudkjöbing auf der Infel Langeland geboren, wo fein Vater 
pethelet war. Er zeigte früh große Kernbegierde, die aber bei der damaligen Unzulänglichkeit 
Bidimgsanftalten feiner Baterftadt faft nur in der wohlmollenden Umgebung Befriedigung 
den konnte. Nachdem er bei feinem Water gelernt, befuchte er zu Kopenhagen feit 1794 bie 
lefungen an der Univerfität, erwarb fi 1799 nach Vertheidigung feiner Abhandlung 
ber die Architektonik der Naturmetaphyſik“ (herausgegeben von Mendel, Berl. 1802) die 
loſophiſche Doctorwürbe und wurde 1800 Adjunct der medicinifchen Facultät. Zugleich 
mahm er die Verwaltung einer Apotheke und hielt Vorlefungen über Chemie und Natur 
taphyſt. Mit Ohlenſchlaͤger befreundet, gewann er im Umgange mit diefem ein lebhaftes 
kteffe für Poefie und fhöne Miffenfchaften, das ihn auch fpäter nie wieder verlief. Don 
1-3 bereifte er mit önigl. Unterftügung Holland, den größten Theil Deutfchlands und 
Kfih ein Jahr in Paris auf. Nach feiner Rückkehr wurde er 1806 zum Profeffor der. 
ift ernannt. In den 3.1812 und 1813 machte er abermals eine größere Reife in Deutfch- 
d. In Berlin fchrieb er feine „Anfichten der chemifchen Naturgefege” (Berl. 1812), die er 
!Marcel de Serres in Paris unter dem Titel „Recherches sur Fidentité des forces élec- 
Nes et chimiques” franzöfifch heramdgab. Später lief er dad „Tentamen nomenclalurae 
micae omnibus linguis Scandinavico-Germanicis communis“ (1815) ‚erfcheinen, worin 
urhgehends auf die gemeinfchaftlichen Wurzelwörter zurüdging. Von D. ging die Stif- 
oder Gefelfchaft für die Verbreitung der Naturlehre aus, welche in den verfchiedenen Städ- 
Dinemarts Vorlefungen halten läßt. Im 3. 1829 wurde er Director der Polgtechnifchen 
due in Kopenhagen, die namentlich auf feinen Betrieb errichtet wurde. Seit 1859 bethei« 
ter ſich Iebhaft an den Berfammlungen fEandinavifcher Naturforfcher. Im J. 1840 zum 
Hferenzrath und 4850 bei Gelegenheit feines Jubiläums zum Geh. Conferenzrath ernannt, 
HD.9. März 1851. Bereits in den erften Sahren biefes Jahrhunderts hatte ſich D. durch 
1 Iheilnahme an ben Unterfuchungen über die Volta’fche Säule, dann durch mehre Ent« 
Hungen über die Rlangfiguren, das Licht, das Mariotte'fche Gefeg u. f. w. unter den Phyſikern 
M geachteten Namen erworben. Am meiften jedoch zur Begründung feines Weltrufs trug die 
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Entdeckung der Grundthatſachen des Elektromagnetismus (ſ. d.) bei, die er 1819 machte un 
in den „Experimenta circa efficaciam conflictus electrici in acum magneutieam“ (Kopenh 
1820) veröffentlichte. Über die meiften feiner übrigen phyſikaliſchen und chemifhen Arbeit 
berichtete er in Poggendorf's Annalen. Daneben war es von jeher Or's Beftreben, die Früdt 
feines Nachdenkens in allen Kreifen zu verbreiten, mündlich durch gehaltvolle Vorträge, Kor 
fich durch eine Reihe von gediegenen und dennoch populären Werken, die innerhalb und aufer 
bald ihres Vaterlandes den allgemeinften Beifall gefunden haben. Dahin gehören „Natur: 
lärend mechanifte Deel“ (Kopenh. 1844; „Tilläg“, 1847; deutfch, Braunſchw. 1851), ‚I 
Gapitler af det Skjönnes Naturläre” (Kopenh. 1845; deutfch von Zeife, Hamb. 1845) un 
vor allem „Aanden i Naturen” (Kopenh. 1850, deutſch von Kannegießer, 1.— 5. Aufl, !: 
1850; 4. Aufl., 1852). An legteres Werk, in welchem er nicht eine fubjective Weltanfhauun 
darlegt, fondern eine auf die factifchen Erfenntniffe der realen Wiffenfchaften gegründete E: 
örterung der wichtigen Fragen des geiftigen Lebens verfucht, fchließen fih an: „Die Natur 
fenfchaft in ihren WVerhältniffe zur Dichtkunft und Religion“ (deutſch von Kannegieker, ti 
1850); „Die Naturmwiffenfchaft und die Geiftesbildung” (deutſch von Kannegiefer, Lpz. 185) 
„Reue Beiträge zu dem Geift in der Natur‘ (deutfch von Kannegießer, 2 Bde., Lpı. 1851) 
Aus feinem Nachlaffe wurden noch „Schriften über allgemeine menfchliche Verhältniſſe“ (deut 
von Kannegiefer, Lpz. 1851) und „Charaktere und Reden“ (Lpz. 1851) Herausgegeben. I 
allen diefen Schriften Ors, die unter dem Titel „Samledeog efterladte Skrifter” in einer Pradt 
ausgabe (I Bde., Kopenh. 1850— 51) vereinigt wurden, herrfcht ein eigenthümlich feſſelnde 
gemüthlich belehrender Ton mit fchon gewählter und zart benugter poetifcher Färbung; nee 
logifcher Schärfe und gewandter dialogifcher und polemifcher Beredtfamkeit befunden fit 
giöfe edle Wärme, eine anregende Frifche und friedliebende Anfpruchslofigkeit, Eigenihafte 
welche denfelben namentlich in Deutfchland den ungewöhnlichften Beifall gewonnen haber. 

Ort bezeichnet nach Sprache des Mittelalters den vierten Theil und daher auch in der u 
mismatik den vierten Theil einer Münze. Stabil wurde diefer Ausdrud für die Viertelthel 
ober die Sechsgroſchenſtücke. Iſt von dem Reichsthaler die Nede, fo bezeichnet man ben vier 
Theil (halben Gulden) mit dem Namen Neihsort. Den halben Ori nannte man Drige 
Der Ort hatte das Gepräge des Gulden. Viertelsorte famen in Lübe und Bremer m 
Auch ging der Name Ort in feiner urfprünglichen Bedeutung auf viele Münzen über; ht 
DOrtögulden, die Ortskrone in Dänemark u. ſ. w. In mehren Rändern, z. B. in Hl 
Oſtfriesland u. ſ. w, dehnte man die Bezeichnung auf die Scheidemünzen aus, daher dir d 
nennungen Ortje, Ortgen, Ortl u. f. w, welche indgefammt ben vierten Theil einer an“ 
Münze bezeichnen. — In der Geometrie verftcht man unter einem geometrifchen Ort eine = 
oder Fläche, welche alle diejenigen Punkte enthält, die einer gewiffen Bedingung Gemüge | 
ften. Die alten Geometer theilten die Orter der erften Gattung, welche ſämmtlich Linien ft 
wieder in ebene, körperliche und linearifche und befchäftigten fich ſchon viel mit ihnen. 9 
mentlich hat Apollonius ein Werk über die ebenen Örter gefehrieben, das zwar verloren gee! 
gen, aber nach feinem von Pappus aufbewahrten Inhalte von Rob. Simfon u. A. wiederd 
geftellt worden ift. — In der Aftronomie verftcht man unter dem beliocentrifchen rt @ 
Sterns denjenigen ſcheinbaren Ort, wo diefer Stern, von Mittelpuntte der Sonne aus geſch 
erfcheinen würde. Dagegen bezieht fich der geocentrifche Ort auf den Mittelpunkt der Er 
der jovicentrifche auf den des Jupiter u. ſ. w. 

‚Drthödorie (griech.) oder Nechtgläubigkeit heißt, im Gegenfage zur Heterodorie (ſd 
Hinficht auf religiöfe Überzeugung das ftrenge Feſthalten an dem Lehrbegriffe der Kirche. S 
fen Glaubensüberzeugung ftreng dem Lehrbegriffe der Bekenntnißſchriften feiner Kirce © 
fpricht, der heißt orthodox. Die ruff..gricch. Kirche legt fich namentlich das Prädicat ori 
im Gegenfag zu den andern hriftlichen Kirchen bei. * 

Orthoepie (griech.) heißt in der Grammatif derjenige Theil, welcher die Lehre von der © 
tigen Ausfprache der einzelnen Buchftaben, Silben und Wörter enthält und theils auf gen 
Bekanntfchaft mit den Sprachwerfzeugen und der Thätigkeit derfelben bei Hervorbringung © 
zelner Laute und Zone, theils auf den Mechanismus des Sprechens fich gründet. Bei auf 
ftorbenen Sprachen hat die Ermittelung der richtigen Ausfprache große Schwierigkeiten = 
wird in vielen Fällen immer problematifch bleiben, wie in Bezug auf die altgriech. Spracht 
Streit ziwifchen Erasmus und Neuchlin beftätigt. Schon die Alten, unter den Grieder = 
mentlich der Sophift Protagoras, befchäftigten fich in befondern Schriften mit der Aufftela’ 
beſtimmter Negeln darüber; doch verdanfen wir die fcharffinnigften und gründlichſten M* 
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ungen erft der neuern Zeit. Dahin gehören vorzüglich: Kempelen's „Mechanismus ber 
mihlihen Sprache” (Wien 1791); Ferd. Olivier's „Verſuch einer vollftändigen Analyfe der 
mfprache” in deffen „Orthoepographifchem Elementarwerke“; ferner Ludw. Olivier's Schrift: 
Ye Urftoffe der menſchlichen Sprache und die allgemeinen Gefege ihrer Verbindungen“ 
Bien 1821) ; zum Theil auch die von Liscovius in der „Theorie der menschlichen Stimme“, 
n Chladni in feiner „Akuſtik“ und von A. F. Bernharbdi in feiner „Sprachlehre” mitgetheil« 
Unterſuchungen. Für den Unterricht in der Schule bearbeiteten diefen Gegenftand befonders 
ug in der „Anweiſung, die hochdeutfche Sprache recht ausfprechen, leſen und fchreiben zu 
ven’ (Rpz. 1805) und Schulze in feiner „Logographologie” (2. Aufl., Lpz. 1850). 
Orthographie (griech.) oder Nechtfchreibung heißt der Inbegriff der allgemeinen und be- 
dern Regeln, durch welche die richtige Schreibung der einzelnen Wörter in einer Sprache be- 
amt wird. Faſt ale neuern abendländ. Sprachen werden mit einer ihnen urfprünglich frem⸗ 
Schrift gefchrieben, die ſchon zu der Zeit, als diefelbe auerft auf die fchriftliche Darftellung 
a Sprache angewendet wurde, nicht alle Raute derfelben genau wiedergab, weshalb ſchon da- 
18 geroiffe Laute und Worte von Verfchiedenen verfchieden gefchrieben wurden. Hatte fich auch 
nim auf der Zeit mit der Entwickelung der Literatur unter dem Einfluß eines richtigen Sprach 
fühlt, befonders aber der Grammatik und des Unterrichts ein gewiffer Gebrauch herausgebil« 
und die Orthographie, wie 3. B. des Lateinifchen zur rom. Kaiferzeit, des Althochdeutfchen 
so Rotker, des Mittelhochdeutfchen in der zweiten Hälfte des 12. und der erften des 15. Jahrh,., 
egewiffe Feſtigkeit gewonnen, fo blieben doch in der lebendigen Sprache noch große Verfchie- 
heiten nach Ort (Dialeften) und nad) Zeit (Sprachniederfegungen); die Ausfprache der Worte 
ktefich im Laufe der Jahrhunderte, wie z. B. im Franzöfifchen und Englifchen, während die 
hreibung derfelben im Allgemeinen fich erhielt und nur wenige Abänderungen erfuhr. So ent- 
der große Widerfpruch zwifchen Aus ſprache und Schreibung der Worte, befonders im Fran- 
Ähen und in noch Höherm Grade im Englifchen. In Deutfchland rif feit Ende des 13. Jahrh., 
Dem die feingebildete Hoffprache verfallen umd die verfchiedenen Mundarten wieder das 
"gemicht erlangt, wie in der Sprache, fo auch in der Rechtfchreibung eine allgemeine Ver 
zung ein, die zulegt in eine vollfommene Zügellofigkeit aus artete. Erſt Luther, der Schöpfer 
neundeutichen Schriftfprache, lieh es fich in feinen Schriften mit Erfolg angelegen fein, auch 
Irthographie auf Einfachheit, Sparfamkeit und Gefegmäßigkeit zurüdzuführen; doch ver« 
Öte er mit feinen Zeitgenoffen und Nachfolgern nicht eine durchdringende fefte Norm zu ger 
ven. Daher gab fich fchon feit dem 16. Jahrh. das Bemühen kund, die deutfche Schreibweife 
tgeln. Bei dem Mangel an hiftorifcher Sprachkenntnif konnte jedoch das Unternehmen nicht 
en; im Gegentheil wurden durch die verfchiedenen tonangebenden Grammatifer einestheils 
Manche von Grund aus irrthümliche Schreibweifen (mie 3. B. der Gebrauch des h als 
Rungszeichen, namentlich hinter t) zu allgemeiner Anerkennung gebracht, anderntheils wur · 
Bericiedenheiten hervorgerufen und fcheinbar begründet (3. B. deutfch und teutfch), über 
heiegt nur ſchwer eine Einigung getroffen werden fann. Das fo entftandene Unfichere und 
Mnfende in umferer deutfchen Rechtſchreibung, verbunden mit dem Beifpiel anderer Nationen, 
"für die Orthographie ihrer Schriftfprache durch Akademien (mie Frankreich, Spanien, 
im, Dänemark, Schweden, Rußland) oder durch officielle Annahme eines beftimmten Sy- 
Miederlande) eine fefte Norm gervonnen haben, hat feit Ende des vorigen Jahrhunderte 
“6 Veranlaffung geboten zu Verfuchen, die neuhochdeutfche Rechtſchreibung trog der ty- 
dm Gewalt der Gewohnheit ebenfalls auf einen Normalzuftand zurüdzuführen. Ade- 
1(Bolftändige Anmeifung zur deutfchen Orthographie“, 2 Bde., Lpz. 1788; 3. Aufl, 
) fellte den befannten Sag auf: „Schreibe wie du ſprichſt“, welchen Spätere auf „Schreibe 
Mu richtig ſprichſt modifieirten. Das Vage und Unfichere deffelben einfehend, fuchten Heyſe 
) und Becker (f. d.) namentlich den Grundfag geltend zu machen, daß man fchreiben müffe, 
die Abſtammung des Worts verlange, wo diefeaber nicht deutlich fei, folle man fich nach dem 
henden Sprachgebrauche ſeiner Zeit richten. Dieſen Anſichten gegenüber hat ſich ſeit dem 
ten J. Grimm's in neueſter Zeit, abgeſehen von einer großen Anzahl Unberufener und 
Entiheidung ſolcher Fragen Unfähiger, eine andere Gruppe erhoben, welche, der hiftorifchen 
Ale der deutichen Sprachforfchung angehörig, auf die altdeutfche Schreibung zurüdgeht und 
Abe in größerer oder geringerer Ausdehnung auf das Neuhochdeutiche anwenden will. Die- 
dringt auf die Entfernung der großen Buchftaben, Auswerfung aller Dehnungszeichen 
emdh)u.f. m. Mit mehr Mäfigung verfährt Weinhold in feiner Schrift „Uber deutiche 
Stihreidung“ (Wien 1851), welcher eine Orthographie aufftellt, die zwar auf den alten 
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Grundfägen unferer Sprache ruht, aber zugleich die Fortentwickelung der legtern treu berüd, 
fihtigt. Seine Anfichten, obgleich fie für uns, die wir unter dem Einfluffe des Hertommet 
und der Gewohnheit ftehen, vieles Harte und Ungewöhnliche bieten, haben namentlid inDfircig 
vielen Anklang gefunden und find hier z. B. durch Vernaleken bereits in mehre offcel an 
kannte Schulbücher eingeführt worden. 

Drtbopädie ift ein von Andry in feinem Werke „L’orthopedie“ (2 Bde, Par. 1741) 
erſt für die Kunft, die Verfrümmungen am findlichen Körper zu verhindern und zu heilm, gr 
brauchter Ausdrud,, der fpäter zu allgemeinerer Bedeutung erhoben wurde und gegenmärtz di 
wiffenfchaftliche Kenntniß und Behandlung der Verunftaltungen, Verkrüppelungen und das 
frümmungen des Numpfes und der Gliedmaßen bezeichnet, denen der menjchliche Körper jdd 
Alters unterworfen ift. Die Verfrümmungen (curvalurae) haben ihren Sig im Bewegan, 
insbefondere im Knochenſyſteme und können doppelter Art fein : entweder fichen zwei oder meh 
Knochen nicht in dem richtigen Verhältniffe zueinander, oder ein einzelner Knochen hat am 
von der Regelmäßigkeit abweichende Form erhalten.. Dft findet man jedoch auc beit Xrua 
vereinigt. Die erfte Claffe würde alfo eigentlich die Abweichungen der Gelenke, mit Aura 
der rafcher entftehenden Verrenkungen (f.d.),in ſich faffen, welche theils durch unmittelbare & 
lenkkrankheiten, theild mittelbar duch abnorme Zufammenziehung einiger die Knochen wii 
dender Muskeln oder Bänder entfiehen können. Sie finden fi am häufigften an der Brit 
fäule, beſonders als Seitwärtsfrümmung (skoliosis), außerdem an den Hand» und Fufgiz 
ken, befonders oft ald Klumpfuf (f.d.). In der zweiten Glaffe der Verkrümmungen fr! 
jenigen FBormveränderungen der Knochen felbft enthalten, bei denen nicht, wie bei Brit 
Knochenfraß u. f. w., eine Trennung ihres organischen Zufammenhangs ftattfindet, 4.8. 
gungen, Krümmungen, Knickungen. Die Knochen find diefen um fo mehr ausgefegt, lange 
und dünner fie find, am meiften alfo die langen Röhrenknochen der Eptremitäten. Die gr 
oder geringere Bedeutung einer Verfrümmung für das Leben und Wohlbefinden ift we 
Störungen abhängig, welche fie in den Bunctionen anderer Organe verurfacht. Mähren 
Verkrümmung eines Fußes nur beim Gehen Befchwerde verurfacht, ift die der Wirte 
ber Brufifnochen, des Bedens u. f. w. von viel fchlimmerer Wirkung auf die Verrichtunge 
nahe liegenden Organe, der Lungen, des Herzens, ded Darmkanals u. f. w. Die Verfrim 
gen find entweder angeborene oder erworbene. Die Urfachen der legtern find fehr verid 
Befonders oft find örtliche Krankheitsproceffe der betreffenden Knochen oder Gelenke % 
z. B. Entzündung, Vereiterung, Verwachſungen derfelben. Bon allgemeinern Urfachen find 
häufigſten, befonders bei Wirbelfäulenfrümmungen, allgemeine Muskelſchwäche, falſche Kit 
haltung (wodurch, gewiffe Muskeln ſchwach und unausgebildet bleiben, zumal durch fü 
Sigen in den Schulftuben); ferner Knochenerweichung (ſ. Engliſche Krankheit) und Kr 
tuberfulofe. Da im Kindesalter theild die Knochen felbft noch nicht die Feſtigkeit wie ba 
wachfenen erlangt haben, theils die angeführten allgemeinen Krankheiten fich am leichteften 
bilden, theild auch die örtlichen Urfachen hier am wenigften vermieden werden, und eine gi 
Abweichung von der Norm hier leicht bei dem rafchen Wachsthum das Ebenmaf der Geſer 
entwicelung nachhaltig ſtört, fo ift diefe Kebenszeit der Entftehung von Verkrümmunget 
günftigften. Bei den orthopädifchen Behandlungen ift gewöhnlich das nächfte Ziel, eine 4 
meine Verbefferung der Gefundheit zu bewirken, weil ohne diefe eine dauernde Befferung 
örtlichen Ubels nicht hervorgebracht werden kann; dies gefchieht durch eine amedmäfige 4 
paffende Nahrung, Aufenthalt in gefunden Gegenden, Bewegung in freier Luft und ir 
Verhältniß zu den Körperkräften ftehende Befchäftigung. Verſchiedene diefer Bedingı 
werden durch die Gymnaftif (f.d.) erfüllt, welche Durch vernünftig geregelte Bewegung in 
Luft den Blutumlauf und die Blutbereitung befördert, das Muskel- und Knochenfgftem d 
Übung und Anftrengung ftärft und die fommetrifche Ausbildung aller dem Körper Teint 
ftalt gebenden Organe befördert. Befonders groß ift der Nugen der Gymnaftif, namestliä 
activen (ded Turnens) und hier insbefondere der von Spieß fo volltommen ausgebildeten d 
übungen ald VBorbauungsmittel gegen orthopädifche Gebrechen. Bei wirklich ausgebildeten 
krümmungen fritt eine modificirte Gymnaftif ein, welche neuerdings befonders durch die ſe 
difche Gymnaſtik (f. Ling) an wirffamen Übungsweifen (vornehmlich den paffiven und dupl 
ten Bewegungen) fehr bereichert und deshalb ſchon von mehren deutfchen Orthopäden * 
worden iſt. Die übrigen örtlichen orthopädiſchen Heilmittel find dynamiſcher, mechaniſchet 
operativer Natur. Zu den dynamiſchen gehören ſolche Mittel, welche durch Erſchlaffurg J 
Reizung, durch vorzugsweiſe Begünftigung einer örtlichen Ernährung u. ſ. w. den Normal 
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nd der verfrümmten Glieder wiederherguftellen geeignet find, alfo die verfchiedenartigften 
ider, Einreibungen, Pflafter und andere Medicamente. Mechaniſch wirken Manipulationen, 
andagen, Binden und Mafchinen der mannichfaltigften Art, welche ein allmäliges Zurüd- 
hren der Abweichungen zur Negelmäßigkeit durch Zug, Drud oder Stügung bezwecken. Un- 
den operativen Mitteln ift das hauptfächlichfte die Sehnendurchfchneidung (f.d.). Der ge 
umte Apparat von Deilmitteln und die dazu nöthigen Gehülfen, Kocalitäten, Bade- und an- 
m Vorrichtungen find fo vielfältig, auch die Eur fo langmwierig und einer fo fletigen Aufficht 
Atztes bebürftig, daß eine glüdliche Heilung ſolcher Gebrechen (die übrigens nur bei zeitiger 
imeldung möglich ift) faft nur in größern Orthopaͤdiſchen Inftituten ausführbar ift, wie wir 
m in und außer Deutfchland jegt viele befigen (3. B. von Bouvier in Paris, Deine in Cann- 
ft, Behrend, Eulenburg und Bühring in Berlin, Lorinfer und Melicher in Wien, Schreber 
kipig u. ſ. w.). Neben ihnen machten ſich neuerdings die (ſchwediſch) Heilgymnaftifchen 
situte (befonders von Neumann in Berlin) um Heilung orthopädifcher Gebrechen verdient. 
ie Geſchichte der wiffenfchaftlichen Orthopädie beginnt erft in der Mitte des 18. Jahrh. mit 
m obengenannten Schriftfteller, da vorher die ihr angehörigen Ubel faft nur von Pfufchern 
handelt worden waren. Nachher waren ed Sheldrafe, Jörg, Delpech, Dupuytren, Mai« 
nake, Dieffenbach, Guerin, Duval, Stromeyer u. U, welche wefentlihen Einfluß auf den 
atwidelungs gang der jungen eiffenfiheft ausübten und durch ihre Bemühungen gegründete 
nungen auf Befreiung vieler Menfchen von den traurigften Übeln gegeben haben. Bol. 
benhaar, „Die orthopädifchen Gebrechen des menfchlichen Körpers” (Dresd. 1833); Del- 
b, „Orthomorphie” (deutſch, Weim. 1850); Schreber, „Die Verhütung der Rückgrats- 
ttümmungen“ (2pz. 1846); Werner, „Grundzüge einer wiffenfchaftlichen Orthopädie” 
Ihe, Berl. 1852 —53). 
Drthoptären oder Geradflügler, auch Helmkerfe genannt, bilden eine Ordnung der In« 
tn und enthalten alle diejenigen Kerfe, welche eine unvolllommene Verwandelung zu beftehen 
drier negaderige und paarweiſe verfchiedene Flügel haben, indem das vordere Paar fchmäler 
drergamentartig und das hintere Paar breiter, häutig und längsgefaltet if. Nur einige wer 
x find ungeflügelt, wie mehre Gefpenftheufchredien. Die Orthopteren find Randinfekten, 
Ihe ſih meiftens von Pflanzen nähren, deshalb am liebften auf Wiefen und offenen Befilden 
m und fich fehr gefräßig erweifen, fodaß fie, wenn fie fich periodifch fehr ftark vermehrt haben, 
ordentliche Verwüſtungen anrichten und zur Randplage werden koͤnnen, wie die Zugheu- 
de (Acridium migratorium). Sie befigen ſtarke beißende Freßwerkzeuge, und mehre Gat- 
gen leben vom Inſektenraube, wie die Fangheuſchrecken. Die meiften gehören zu den größern 
ten, und es gibt fogar Geſpenſtheuſchrecken von mehr ald Spannenlänge. Manche unter 
in haben fehr abenteuerliche Geftalten, befonder® unter den Fang- und Gefpenftheufchreden. 
t allen Inſekten erregen fie dad meifte Geräufch, einen — Geſang, der durch Strei⸗ 
sumd Reiben der Flügeldecken und Beine hervorgebracht wird. Einige find durch ſchöne Fär- 
% befonders der Dinterflügel, ausgezeichnet, wie die über ganz Europa verbreitete rothflü- 
& Schnarrheufchrede (A.stridulum). Man theilt die Orthopteren in zwei Unterordnungen : 
pringer, deren Dinterbeine verlängert, mit fehr verdidten Schenken verfehen und zum 
fingen eingerichtet find, und in Käufer, welche wol ſchnell laufen, aber nicht fpringen konnen. 
Drtlegalpen ober Drtleralpen heift der wmeftliche Theil der füdlichen Gebirgsgruppe 
Ms, welcher im N. durch das obere Längenthal der Erich oder das Vintſchgau von der 
Maler- oder Gentralkerte der Tiroler Alpen, im D. durch das mittlere Querthal der Etſch 
den Trientiner Alpen gefchieden wird, im S. zu dem Garda- und Zfeofee fich verzweigt, 
B. durch das Thal des Oglio von den Veltliner Alpen und durch das Thal der obern Abba 
her Berninadette ber Rhaͤtiſchen Alpen getrennt ift, mit welcher er indeß an feinem Norb- 
de, in bem Wormſer Joche in Verbindung fteht. Es enthält diefe Gruppe die höchften 
Re Kirol$ und zwar von Güben gegen Norden: den Zonal, 10290, die Drei Herren (Corno 
Itre Signori), den Monte Gavio, 11000 F. hoch, nahe der Oglioquelle, und nördlich von diefem 
mDetles oder die Ortleöfpige, die fir) in einer öden, das Ende der Welt genannten Gegend 
beſialt einer dreifpigigen, mit ewigem Schnee bedeckten Pyramide erhebt und wegen ber 
then Schwierigkeiten ſelten beſtiegen wird, was dann von dem Dorfe Trofoi aus geſchieht 
d drei Zage erfodert. Zum erſten mal ward fie 1804 von dem paffeier Gemfenjäger Joh. 
ler erſtiegen. Der Ortles galt einſt nach dem Viontblanc für den höchſten Berg Europas 
® wurde auf 1400014500 &. angegeben. Später wurde er wenigſtens für den höchſten 
Gompter. Zehmte Xufl. XL. ” 30 
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Berg Deutfchlands und des öftr. Kaiſerſtaats gehalten, da die trigonometrifche Meffung dx} 
Generals von Fallon eine Höhe von 12020 F, eine fpätere barometrifche von 12062 $. ergeben 
hatte. Als höchfter Berg Deutfchlands und Oſtreichs gilt aber jegt nach neuefter Meffung der 
Großglodner. (5. Glockner.) 

Drtölan ift der Name einer zur Gattung Ammer (f. d.) gehörenden Bogelart, welche im 
Syfteme den Namen Gartenammer oder Fettammer (Emberiza hortulana) führt und Eüd- 
europa, Nordafrika und das mittlere und füdliche Afien zahlreich bewohnt. Auch in einigen Ge 
genden Deutfchlands, wie in der Laufig und in Schlefien, kommt diefer Vogel in etwas gröherer 
Zahl vor doch ift er fonft bei ung felten. Das Männchen iſt umterfeits roftroth, an Kopf und 
Hals hellgrau, an der Kehle gelblich und am Bürzel braungrau. Der Drtolan gilt feit den üte 
ſten Zeiten als feiner Rederbiffen und wird auf befondern Vogelherden gefangen. In Süd 
topa wird er in eigenthümlichen Behältern gemäftet, wo er ungemein fett wird, umd aus Süd 
frankreich und Griechenland faft nach Art der Seefifche marinirt verſchickt. Vorzüglich treibt 
Eypern diefen Handel. 

Drvidto, eine Stadt von 7000 E. im Kirchenftaate, unweit Bolfena, feitwärts der Strafe 
von Florenz nah Rom, auf einem fteilen Tufffteinfelfen, an der Paglia, der Hauptort einer De 
fegation von 14, AM. mit 26000 €. und Sig eines Bischofs, ift befonderd berühmt wege 
ihres Weins und ihrer Kathedrale, einer der ſchönſten Kirchen Italiens aus dem Anfange dei 
14. Jahrh. Die Kirche ift reich an Mofaiten und mit einer originellen Fagade geziert, enthält 
herrliche Bildhauerarbeiten von Nicola Pifano und im Innern mehre Gemälde großer Meile. 
Befonders merkwürdig ift die von Luca Signorelli gemalte Kapelle. Auch der bifchöfliche Par 
laft und der Palaft Monti bewahren fhöne Gemälde und der Palaft Gualtieri ausgezeichnet 
Fresken. Der Wein von D. ift der Lieblingswein der heutigen Römer. | 

Oryktog noſie ift gleichbedeutend mit Mineralogie (f.d.) im engften Sinne, wonach diridkt 
die Claſſificirung und Befchreibung der einfachen Mineralien enthält. — Dryktologie ıM 
Betrographie hat man denjenigen Theil der Geognofie genannt, welcher die mineralogiſche Be 
fchreibung der Feld- oder Gebirgsarten enthält. 

DE (van), Name mehrer hol. Maler von Bedeutung. Ian van D., der 1744 zu Risk 
harnis geboren wurde und 1808 ftarb, ift beſonders als Frucht. und Blumenmaler berühmt 
Seine beften Studien machte er im Eabinete von H. Verfchuring, deſſen Freund er wurde. Eximt 
Bilder fliegen bald im Ruf und im Preife und gelangten in die bedeutendften Galerien. Rx 
erfennt in ihnen den glüdlihen Nahahmer Huyſum's. Der Dichter Sper befingt nicht r 
die Blumenftücde diefes Künftlers, fondern auch feine Marinen und Strandanfichter. 
ift felbft auch mit einem Bändchen „Gedichte (Haag 1787) aufgetreten. — DE (Piel 
Gerardus van), des Vorigen Sohn, wurde 1776 zu Haag geboren und anfänglid wi 
Bater unterrichtet. Dann aber wählte er ſich, da er fich zur Thiermalerei neigte, Paul Po 
und Karel Dujardin zum Vorbilde und zwar mit ſolchem Glüde, daf feine Copien nehm M 
Merken der Meifter in der Galerie aufgeftellt wurden. Seine Lieblingsgegenftände war 
Landfchaften mit Vieh) aller Art, die er mit fo großer Correctheit in der Zeichnung und mitd 
gefunder Farbengebung ausführte, daß er bald europ. Ruf erlangte. Die 3. 1815 und IBM 
die er ald Hauptmann der Freiwilligen verlebte, brachten ihn auf die Darftellung von Ariel 
feenen, dergleichen im königl. Mufeum von Amfterdam von feiner Hand aufbewahrt merif 
Nach bem Frieden kehrte der Künftler in fein Atelier zurück und führte eine Menge von Bil 
aus, die fehr hoch bezahlt wurden. Er ftarb im Haag 1859, nachden er zuvor eine Zeit lang! 
Graveland und Hilverfum gelebt hatte. Man hat auch von feiner Hand radirte Blätter, N 
ftüde, die in hohem Werthe ftehen. — Ds (Georg Jakob Johannes van), ded Worigen jüngef 
Bruder, 1782 im Haag geboren, erhielt ebenfalls den erften Unterricht vom Vater umd ii 
auch bei dem befondern Fache deffelben, der Blumenmalerei. Er zeichnete die meiften Plan 
zu der „Flora Batava” von J. Kops, gewann 1809 einen Preis in Amfterdam, ließ ſich dert ü 
folgenden Jahre nieder unt begann num erſt in DI zu malen. In überrafchend urzer 3 
brachte er es darin zu glänzenden Erfolgen, den großen Meifter Huyfum ebenfalls zum Muß 
nehmend. Im J. 1812 ging er nach Paris, gewann dort den Preis in der Malerei und mal 
aud) Vieles für die Porzellanfabrit in Sevres. Nur auf kurze Zeit kehrte er 1816 nad An 
fterdam zurüd, die dortigen Ausftellungen mit prachtvollen Blumenftüden ſchmückend. She 
1817 trat er zur erwähnten Manufactur zu Stores in ein neues Verhältnif. Er malte de 
Prachtgefäße, ohne indef dabei Die Olmalerei zu vernachläffigen. Die Bewunderung der Fra 
zofen gab ihm den Beinamen eines Rubens in der Blumenmalerei. Auf einer Auction in Ar 
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erdam 1850 wurde ein Blumenftüd von ihm mit 4500 Glön. bezahlt. Er hat ſich auch mit 
hrfolg im der Landſchaft verfucht. 

Diügen oder Wawſoſch, engl. Osages, ein indian. Volksſtamm in den Vereinigten Staa- 
n von Nordamerika, zur Sprachfamilie der Sioux gehörig, wohnen jegt in dem Indian-Ter- 
tory (f. d.) und in Nebraska (f. d.), ſüdlich vom Plattefluß und nördlich von den Cherofefen, 
ahdem ihr früherhin weit größeres Gebiet, der Dſagediſtriet genannt, nun zum großen Theil 
dern Völfern angewiefen worden ift. Alle Bemühungen der Regierung, fievon ihrem unftäten 
ben zu entwöhnen, wollten bisher noch wenig fruchten. Dan hat fie mit Aderbaugeräthen, 
ich, Mühlen, Schmieden u. ſ. w. verfehen, hat ihnen Handwerker, Viehzüchter und Aderbauer 
$ Lehrmeifter ind Land geſchickt; allein fie zogen und ziehen noch das Derumfchweifen in den 
kairien, obgleich die Jagd von Jahr zu Jahr fpärlichere Ausbeute gibt, allen Befhäftigungen 
ned geregelten Lebens vor. Früher hatten fie Gebiete in den Staaten Arkanfas und Miffouri 
in. In legterm fließt, aus dem Indianerterritorium fommend, gegen Dften und Nordoften der 
Kagefluß, ein wenig bedeutendes Waſſer, unterhalb Jefferfon in den Miffouri. Unter dem 
tiſouti oder Dſagekohlenfeld verſteht man ein Steintohlengebiet, welches erft als ein bloßer 
treifen von der Mündung des Miffouri weftlich längs des füdlichen Ufers diefes Fluſſes Hin- 
&t, dann aber, nachdem der Streifen die Mündung des Dfage überfchritten, zu einem großen 
ohlenbaffin fich erweitert, das fich ſüdweſtlich hinter der Dzarkfotmation herumzieht, den drit- 
n Theil des Miffouri einnimmt und fi wahrscheinlich fehr weit nach Weften erftredt. 

Dfann (Emil), medicinifcher, namentlich balneologiſcher Schriftfteller, geb. 25. Mai 1787 
Weimar, befuchte das dafige Gymnaſium umd widmete ſich nad) dem Vorbilde feines großen 
beims, Hufeland, dem Studium der Heilkunde, welche erin Jena begann und in Göttingen 
tiegte, Nachdem er in Jena 1809 die Doctorwürde erlangt, ging er als praftifcher Arzt 
d Berlin und wurde hier 1810 Affiftenzarzt an dem politlinifchen Inftitute, 1814 auferor- 
licher Profeffor an der Militärakademie, 1815 Privatdocent und 1818 außerordentlicher 
vofeffor der Medicin an der Univerfität, 1824 ordentlicher Profeffor an der Militärafademie 
» 1826 an der Univerfität, 1858 aber Geh. Medicinalrath. Durch feine Verheirathung mit 
ucland's Tochter war er mit diefem in eine noch engere Verbindung getreten. Er ftarb 11. 
0.1842. Außer den Jahresberichten über die Leiftungen des poliffinifchen Injtituts lieferte 
beſonders werthvolle Schriften über Mineralquellen, wie: „Die Mineralquellen zu Kaifer- 
unenöbad” (2. Aufl., Berl 1828) und die berühmte „Phyſikaliſch⸗mediciniſche Darftel- 
g der bekannten Heilquellen der vorzüglichften Länder Europas” (Bd. 1 und 2,2. Aufl, 
ni. 1859 — 41 ; Bd. 5, von Zarbel bearbeitet, 1842 — 45). Außerdem machte er fich um ver- 
isdene Zeitfchriften, wie z. B. Hufeland’s „Bibliothet” und „Journal der praftifchen Heil- 
nde", theils als Nedacteur, theild ald Mitarbeiter verdient. 

Dſann (Friedr. Gotthilf), deutfcher Philolog, geb. 22. Aug. 1794 zu Weimar, ftudirte, 
dem Gymnafium feiner Vaterſtadt vorgebildet, feit 1815 zu Jena unter Eichftädt, feit 1814 
Berlin unter Wolf und Böckh, ging dann 1817 der Kunftfammlungen wegen nach Dresden 
dunternahm von bier aus eine zweijährige yoiffenfchaftliche Neife durch Deutfchland, Ita- 
H, Frankreich und England. Nach feiner Rückkehr hielt er einige Zeit Vorlefungen in Ber- 
‚ing dann 1824 ald außerordentlicher Profeffor nach Iena und folgte 1825 dem Rufe 
ordentlicher Profeffor der alten Literatur nach Gießen, wo er fortan mit Erfolg durch feine 
Rlefungen wie durch die Leitung des phifologifchen Seminars auf dem Gebiete der Alter- 
imswiffenfchaft wirkte. Auch in feinen Schriften hat er die Kenntnif der alten Sprachen 
dmehre Fächer der alten Riteratur gefördert und namentlich das ſprachliche Element mit dem 
blihen zu verbinden gefucht. Eine befondere Vorliebe für die Erflärung alter Infchriften 
de er in der „Sylloge inscriptionum antiquarum Graecarum et Latinarum” (10 Hefte, 
armft. 1822— 34) und in dem „Midas“ (Darnıft. 1850), einem Verfuche, die ältefte griech. 
Nöriftzu erläutern. Unter feinen Bearbeitungen alter Schriftfteller find zu erwähnen: der 
*b. Grammatiker Philemon (Berl. 1821), des Lykurgus „Oratio in Leocratem” (Jena 
21), der dem Tacitus zugefchriebene „Dialogus de oratoribus” (Gieß. 1829), die Fragmente 
Abppulejus, De orihographia” (Darmft. 1826), des Cornutus „De natura deorum” (Gött. 
HA) umd des Cicero Schrift „De republica” (Gött. 1847). Auch gab er eine kritifche Aus- 
de eined Stüds aus den Pandekten („Pomponius de origine iuris”, Gieß. 1848) und eine 
her ungedruckte Schrift „De notis veterum eritieis“ (Gieß. 1851) heraus. Zur Lexikogra⸗ 
ie gehört fein „Auetarium lexicorum Graecorum” (Darmft. 1824). me und Ge» 
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ſchichte der Literatur des Alterthums betreffen ſeine „Analecta critica po&sis Romanae scenicae 
reliquias illustrantia“ (Berl. 1816) und beſonders feine „Beiträge zur Gefchichte der griech und 
röm. Literanur” (2 Bde, Darmft. 1835 — 59), welche gereifte und gründliche Unterfuhungen 
über die griech. Elegie u. f. w. enthalten. Wichtig find auch die erläuternden Abhandlungen 
im zweiten Theile der deutfchen Ausgabe von Stuart's und Revett's „Alterthümer von Athen“ 
(Darmft. 1851) und die reichhaltigen atademifhen Schriften, von denen wir „De caelibum 
conditione apud veteres” (Gief. 1827), „De tabula patronatus Latina“ (Gief. 1859), „De 
pesteLibyca* (Gief. 1853), „Pelagonius” (Gieß. 1843), „De columna Maenia” (Gief. 1844) 
und „De Flavio Capro et Agroecio grammaticis“ (Gief. 1849) hervorheben. Eine gründlich 
grammatifche Unterfuchung enthält die „Commentatio grammalica de pronominis tertiae per- 
sonae is, ea, id ſormis“ (Gött. 1845). Nicht unbedeutend fürKunde der mittelalterlihen Lite: 
raturift feine Ausgabe von des Vitalis Blefenfis „Amphitryon et Aulularia“ (Darmft.1856). 

Dſchatz, eine alte Stadt des Königreichs Sachſen von 5500 E., Stationsort der Reipzig- 
Dresdener Eifenbahn, die in ber Nähe auf einem 734 Ellen langen, auf 26 Pfeilern rubenden 
Biaduct über das Döllnigthal führt, ift befonders feiner Tuchfabrikate wegen bekannt. In J 
4842 brannte die Stadt nebft der fehr anfehnlihen Kirche zum großen Theile ab; doch ift fie 
jegt viel fchöner wiederhergeftellt. Die Wiederaufführung der Kirche im goth. Stile begann un 
ter Heideloff's aus Nürnberg Leitung erft 1846. 

Dscillation, f. Schwingung. 

Dfel, eine ATAM. große, zum ruff. Gouvernement Livland gehörige, fehr fruchtbare Irid, 
vor dem Eingange bed Nigaer Meerbufens, der Infel Dagö gegenüber, hat 40000 E., die, mi 
Ausnahme des Adels, der Geiftlichkeit und der Bürger, welche Deutfche find, zu der efthui« 
ſchen Nation gehören. Die Juſel, eine von wenigen Hügeln unterbrochene Oberfläche, hat habe 
Ufer, eine Menge Bäche unb Teiche und nicht unbedeutende Waldſtrecken. Getreide gedeiht 
vortrefflih. Die Einwohner währen ſich hauptſächlich von Aderbau und Viehzucht, ferner von 
Handel, Fiſchfang und Jagd. Ramentlich werden im Frühlinge hier viele Schwäne gefcheffm 
Die einzige Stadt der Infel ift Arensburg, an der Südküſte, mit einem Meinen Hafen mb 
2600 E. Im 3. 1859 wurde dafelbft eine adelige Penfionsanftalt mit den Rechten ein 
Gymnafiums errichtet. Auch hat fie eine Gefellfchaft für efthländifche Kiteratur. Nabe der 
Stadt liegt das vormalige bifchöfliche Schloß, eine herrlich erhaltene Ruine aus der Zeit be 
livländifhen Schwertritter. Die Infel ward zuerft durch den dän. König Woldemar in ii 
Gefchichte bekannt, welcher fie, nach einem frühern Verfuche, 1221 eroberte. Der legte &h 
hof, Johann von Münchhauſen, verkaufte fie an Dänemark 1559 ; feitdem blieb fie dän. Pre 
vinz bis 1645, wo fie an Schweben abgetreten ward. Im 3. 1721 kam fie mit Livland 
Rußland. Sie bildet mit der Infel Moon (3% AM.) und einigen viel Heinern Eilanden, wi 
Runö u. a., den livländifchen Kreis Arensburg ; während die Infeln Dagd (20%, AM.), Wort 
(1, DOM.) und Rud (1% AM.) zu Eſthland gehören. 

Dfer (Adam Friedr.), Frescomaler, geb. 1717 zu Presburg in Ungarn von evangeliiht 
Ältern fächf. Nation, widmete fi in Wien den bildenden Künften und hatte im Boffiren Ra 
fael Donner zum Lehrer. Später entfchied er fich für die Malerei und ging 17359 nad Dr 
den, wo ſich damals Dietrich und Mengs ausgebildet hatten. Hier wurde er auch mit MWindd 
mann befannt und vertraut, und es gebührt ihm der Ruhm, deffen-erfte Schritte im Stubimt 
der alten Kunft geleitet zu haben. Für D. ſelbſt, der fich bauptfächlich auf Frescomalerei lat 
war die Bekanntſchaft mit Ludw. Sylveftre fehr fürderlih. Während des Siebenjährige 
Kriegs hielt er fi meift zu Dahlen bei dem Grafen von Bünau auf. Gegen das Ende did 
Kriegs ging er nad) Leipzig und wurde hier Director der neuen Zeichen-, Malerei» und Ari 
tefturatademie, nachdem er ſchon vorher den Titel ald Profeffor der dresdener Kunftafademi 
und kurſächſ. Hofmaler erhalten hatte. Große Verdienfte erwarb er ſich in Leipzig durd N 
Bildung vieler Zöglinge, zu welchen auch Goethe einige Zeit gehörte, der mit höchfter Adıtım 
von D. fpricht. Auch finden fich dafelbft mehre feiner beften Arbeilen; fo 3. B. die Frescen 
mälde in der Nicolaifirche. Sein Hauptverdienft ift indeffen negativer Art, nämlich : der it 
ftändige Kampf gegen die Manier und die Unwahrheit der Damaligen Kunft. Höhere Energi 
hat D. nicht entwidelt ; dafür find verftändige Erfindung und Gedankenreichthum, ausdrudi 
volle Wahrheit und Haltung, Natürlichkeit in der Compofition, flizzenhafte Leichtigkeit um 
Richtigkeit in den Formen die harakteriftifchen Eigenfchaften feiner Gemälde, unter denen Bi 
allegorifchen den Vorzug verdienen. Bon feiner Gefchidlichkeit in der Bildhauerkunſt gibt feim 
marmorne Statue des Königs Friedrich Auguft auf dem Königsplage in Leipzig, das Denkma 
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ver Königin Mathilde von Dänemark zu Celle und das von Gellert auf dem Schneckenberge 
in &eipzig keinen befondern Begriff: Das Alter hatte feinen Geift und feine Thätigkeit nicht 
ihwächt, und noch wenige Zage vor feinem Tode, der 18. März 1799 erfolgte, hatte er ei« 
nen Chriſtuskopf vollendet. Viele feiner Werke find geftochen. 

Dferow (Wladiflam Alerandrowitfch), ruff. Trauerfpieldichter und Generalmajor, ward 
im Gowwernement Twer 29. Sept. 1770 geboren. In feinem 7. 3. fam er in das Randcabdet- 
tmcorps, wo er zwölf I. blieb und große Fähigkeiten bewies. Nach feinem Austritt ging er als 
Beutenant in die Armee über. Er blieb mehre Jahre im Kriegsdienft, trat dann in Civildienfte 
und wurde Mitglied im Forfidepartement. Im 3.1808 verließ er das Amt und flarb 1816. » 
holgende in Verſen gefchriebene Trauerfpiele gehören zu feinen beften Erzeugniffen: „Olga’s 
2"; „Odip in Athen“; „Fingal“; „Dmitri Donskoi‘; „Polixena“. Außerdem ſchrieb er 
mehre Igrifche Gedichte und überfegte einige „Sendfchreiben der Heloife an Abälard“ von Eo- 
hrdean. Eine vollftändige Sammlung feiner Werke nebft Biographie gab Fürft Wäfenfli 
(Bde, Peteröb. 1818) heraus. In der Literatur wird er ald der Neformator des ruff. Trauer- 
fels bezeichnet. Ungeachtet mancher profaifchen und rauhen Verfe find feine Poeſien im Gan- 
im mohllautend und volltommen. 

Dfiander (Andr.), eigentlich Hofemann, einer der gelehrteften Männer feiner Zeit und der 
eifrigften Anhänger Luther's, geb. 1498 zu Gungenhaufen bei Nürnberg, bildete ſich zu In— 
golftadt und Wittenberg. Als erfter evang. Prediger zu Nürnberg war er hier befonders thä- 
fig für die Einführung der Reformation (1522), und feinen Eifer für das Lutherthum zeigte 
er durdh die Theilnahme an dem Kampfe gegen die Abendmahldlehre Zwingli's. Er nahm aud) 
Theil an dem Gefpräche zu Marburg (1529) und war auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 
ienmärtig. Weil er jedoch dem Augsburger Interim fich nicht fügen wollte (1548), mußte 
m fein Amt in Nürnberg aufgeben. Vom Herzoge Albrecht von Preußen, auf den er früher 
duch eine Predigt großen Eindrud gemacht, wurde er nun ald Prediger und erfter Profeſſor 
vr Theologie an die neugeftiftete Univerfität zu Königsberg berufen, fpäter auch zum Vicepräft- 
venten des famländifchen Bisthums ernannt. Indeß gerieth er hier fchon 1549 in einen theo- 
Igiihen Streit, den fein Hochmuth noch erbitterter machte. D. behauptete nämlich in einer 
Dityutation „De lege et evangelio”, die Rechtfertigung fei nicht ais ein gerichtlicher Act in 
Gott, fondern als etwas Subjectives, ald Mittheilung einer innern Gerechtigkeit aufzufaffen, 
ld aus einer Vereinigung Chrifti mit dem Menſchen auf myftifche Weife Hervorgehe. Zu 
Kinn Gegnern gehörte vornehmlich Martin Chemnig. Schon war durch die Bemühungen des 
detzog Albrecht von Preußen der Frieden zwifchen den Parteien vermittelt (1551), als D. 
Yard) die Herausgabe neuer Schriften die Spaltung wieder erneuerte, wobei er fogar Melanch ⸗ 
den ald den Mann bezeichnete, durch welchen allein die reine Lehre verberbt worden. Obgleich 
fine Anfiht dem Lath. Lehrbegriffe fich annäherte und durch mehre Gutachten widerlegt wurde, 
abehattte D. dennoch bei ihr bis an feinen Tod, der 1552 erfolgte. Auch nad) feinem Tode 
bann ſich der Streit fort, bis 1566 alle Oftandriften entfegt wurden. Das Corpus doctrinae 
'rutenicum (4 567) verbannte den Ofiandrismus auf ewige Zeiten aus Preußen, und noch die 
Ömcordienformel fprach fich gegen ihn aus. Vgl. Wilken, „Andr.D.'s Leben, Lehre und Schrif- 
Mm (Stralf. 1844). — Dfiander (Lucas), der Altere, ein Sohn des Vorigen, geb. 1534 zu 

berg, hier und in Königsberg gebildet, ward 1555 Diafonus zu Göppingen, 1567 Hof- 
Mrdiger des Herzogs Friedrich von Würtemberg, fiel aber fpäterhin in Ungnade, wurde Paſtor 
MEslingen und kam dann nad) Stuttgart, wo er 1604 farb. Er betheiligte ſich an mehren 
Eolioquien, namentlich zu Maulbronn (1564) und zu Mömpelgard (1586), verfaßte mit Bal- 
Safır Bindembach den erften Auffag zur Maulbronnfchen Friedendformel und hinterließ mehre 
— — Schriften. — Dfiander (Lucas), der Jüngere, der Sohn des Vorigen, geb. 1562 zu 

gart, ftudirte in Fübingen, ward 1587 Pfarrer zu Göppingen, fpäter Abt zu Maulbronn 
Mid ftarb ald Propft und Kanzler zu Tübingen. Er war ein heftiger Polemiker, wie aus feinem 

fe mit den giefener Theologen über die communicatio idiomatum und aus feinen „Be 
denten gegen (Arnd’s) wahres Chriſtenthum“ (Tüb. 1625) erhellt. Erſt gegen das Ende fei- 
MB Rebens, das 1638 erfolgte, widerrief er mehre feiner Hyperorthodoren Behauptungen. 
" Dfinffi (Rudw.), einer der ausgezeichnetften unter den neuern Dichtern und Rebnern Po- 

‚ geb. 1775 in Podlachien, erhielt feinen erften Unterricht auf der von den Piariften geleite- 
fen Schule zu Lomza und ftand im Begriff, in den geiftlichen Orden der Piariften zu treten, al 

igniffe im legten Jahrzehnd des vorigen Jahrhunderts ihn von diefem Entſchluß abmen- 
deten und feiner urfprünglichen Neigung zu den fchönen Wiffenfchaften folgen liefen. Nuch- 
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den er 1799 mit einigen zum Theil abenteuerlichen poetifhen Verſuchen aufgetreten, nah 
feine Mufe einen fehr ſchnellen Auffhwung, und ſchon 1801 —4 erfchienen im Versmafe dei 
Driginals feine meifterhaften Überfegungen von Corneille's Tragödien. Er hatte ſich dabei für 
Geift und Form die ftrengften Regeln auferlegt, und die technifche Vollendung des Vertbau 
fowie der bisher im Polnifchen nicht gefannte Zauber der Diction erregten allgememe Bari 
fterung und übten auch Einfluß auf die rheatralifche Darftellung. In diefe Zeit fiel au D.t 
Freundfhaftsbund mit Franz Kaver Dmochowſti(ſ. d.), dem Überfeger der „Alias, der fehrgün, 
flig auf deffen fernere Geiftesrichtung einwirfte. Bei Errichtung des Herzogthums Bariduı 
in den Staatsdienft berufen, befleidete er den Poften eines Generalfecretärd in der Juflicem 
miffion und fpäter den eines Greffier im Caffationsgerichte. Ungeachtet feiner umfajerde 
Amtsgefchäfte bereicherte er in diefer Zeit die poln. Literatur durch Überfegungen aus dem frar 
zöfifchen umd viele treffliche Gedichte, in denen die Sprache in den glänzendſten Farben ik 
Dahin gehören die ſchwungvolle Ode an Kopernicus, ſowie verfchiedene Reden, namenfid dir 
berühmte Vertheidigumg des vor ein Kriegsgericht geftellten Oberften Siemianonfli, dem Br 
redtſamkeit die Nichter zur Freifprechung des auf den Tod Angeklagten bewog. Rach demix 
feines Schwiegervaterd, ded umt die poln. Bühne zu Warfchau verdienten A. Boguilieh 
(f.d.), übernahm er deren Verwaltung. Das Theater als ein öffentliches Bildungsmittd io 
trachtend, fuchte er die Anftalt auf das uneigennügigfte zu heben. Er trat darum aud dei 
arm aus der Verwaltung, ald er diefelbe angetreten. Nach der Errichtung der Univerfrit u 
MWarfchau hielt er Vorlefungen über allgemeine Kiteratur vor einem gewählten Kreife. Bir 
wol D. in den Anfichten Laharpe's befangen war, trugen doch diefe Vorträge viel dazu bi, 4 
Jugend für geiftige Bildung zur ermuntern. In den legten Jahren feines Lebens bekleiderd 
nod) dad Amt eines Neferendars im Staatsrath für die Abtheilung des öffentlichen Unterndd 
und das eines Raths im Erziehungsconfeil. Er ftarb 27. Nov. 1858. 

Dfiris war in der ägypt. Mythologie der ältefte Sohn des Seb (Kronos) und der Rut (Rei) 
er war der Gemahl feiner Schwefter Iſis, der Bruder des ältern Horus (Haroeris), bei © 
(Typhon) und der Nephthys und zeugte mit der Jfis den (jüngern) Horus. Er war ur 
lich der Localgott in der Stadt This in Oberägypten, der älteften Reſidenz der ägupt. Kir 
und als ſolcher eine Form des jederzeit in Ägypten am höchften verehrten Sonnengottei # 
Don This aus wurde fein Dienft am früheften und allgemeinften über ganz Ägypten nr 
tet. Bei der Feftftellung der verfchiedenen ägypt. Götterreihen wurde er mit Vater und &4 
in die erfte Götterdynaftie gefegt. So erfcheint er bei Manethön und auf den ägypt. Monumd 
ten, obgleich) er von Derodot der dritten und legten Götterordnung zugezählt wird. DaR 
thus von D. ift der einzige größere, der fich in Ägypten feit alter Zeit ausgebildet hat und m 
fach auch zu den Griechen gebracht umd hier umgebildet worden ift. Plutarch erzählt den ® 
thus alfo: Als D. zur Regierung kam, führte er in Agypten den Feldbau, Gefege und Ext 
verehrung ein. Darauf durchzog er, wie Dionyfos, auch andere Länder umd entwildert| 
Sein Bruder Typhon war Statthalter. Diefer verſchwor fich mit 72 Männern und einer it 
pifhen Königin Afo, und ald D. zurückgekehrt, brachte Typhon beim Gaftmahl eine tunfird 
Lade, die er Dem zum Gefchen? verfprach, der fie genau ausfüllen würde. Dies geibah,! 
ſich D. hineinlegte. Die Verſchworenen verfchloffen dann die Lade mit Nägeln und wartet 
in den Fluß, der fie durch die Tanitiſche Mündung ind Meer trug. Iſis irrte num umber, 
die Lade zu fuchen. Sie erfuhr endlich, daß diefe in Byblos and Land getrieben fei. Dort" 
eine Erifa um die Lade oder den Sarg gewachfen, und diefen Stamm hatte der König det & 
des als Stüge unter fein Dach gefegt. Die Göttin erhält nun den Sarg zurüd, führt ibn 


der nad) Agypten und nimmt auch den Sohn des Königs von Byblos, den fie gefäugt, mil 


Diefer hieß Palaiftinos oder Pelufios und ftirbt Durch einen zornigen Blick der Iſis, alt ad 
Klagen belaufchte. Die Göttin geht nad) Buto, wo ihr Sohn Horus erzogen ward. Indi 
findet Typhon auf der Jagd den Sarg des D., zerftüdelt feinen Körper in 14 Theile und I 
fie-umber. Iſis fucht fie wieder zufammen und begräbt jeden Theil da, wo fie ihn findet: de 
die vielen Dfirisgräber in Agypten. Nur das Schamglied findet fie nicht; die Fiſche hattın 
verzehrt. Nun ehrt D. aus der Unterwelt (deren Fürft er geworden) zurüd und tü 

nen Sohn Horus zum Streite gegen Typhon aus. Diefer wird von Horus, dem Räch 
nes Vaters, befiegt und der Jfis übergeben. Diefe läßt ihn aber mieder frei. Hotus 

reißt ihr die Krone vom Haupte, und Typhon wird in zwei neuen Schlachten befiegt. 

Mythus hat noch verfchiedene andere Variationen und zahlreiche Auslegungen von den 
felbft erhalten. Die Vielfeitigkeit liegt im Weſen des Mythus felbft. Die beiden wefentli 
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Seiten des Oſirismythus find der Naturmythus, der ſich auf die wechfelnden Erſcheinungen des 
ägppt. Jahres bezieht, und der hiſtoriſche Mythus, der fich auf die Unterjochung Ägyptens durch 
die Hykſos und deren Vertreibung nach Palaftina bezieht. Auf den ägypt. Dentmälern erfcheint 
D. als Fürft und Richter in der Unterwelt. Gewöhnlich figt er ald Mumie eingewidelt, doch 
mit Krummftab und Geifel, auf dem Haupte eine Müge, mit Straußfedern zu beiden Seiten. 
Die Griechen verglichen ihn mit ihrem Dionyfos oder Bacchus. 
Oskar (Jof. Franz), König von Schweden und Norwegen feit 1844, Sohn und Nachfol 
ger Karl's XIV. Johann (f. d.), wurde in Paris A. Juli 1799 geboren. Als fein Vater, der 
franz. General Bernadotte, welchen Napoleon 1806 zum Prinzen von Pontecorvo ernannte, 
1810 zum Thronfolger König Karl's XIII. (f.d.) von Schweden erwählt worden war, folgte er 
demfelben nach dem neuen Vaterlande und erhielt ben Zitel eined Herzogs von Sodermanland. 
Der Graf Cederſtröm wurde zu feinem Gouverneur und der damalige Privatdocent an derlini« 
verfität zu Lund, Tannſtröm, zu feinem Lehrer ernannt. Die wiffenfchaftlihe Bildung des 
Prinzen war unter biefer Zeitung mit dem fehönften Erfolge gekrönt. Als fein Vater 1818 den 
Thron beftieg und die Kanzlerwürde der Univerfität zu Upfala niederlegte, wurde diefelbe auf 
den Prinzen übertragen, der im nächften Jahre die Univerfirät felbft bezog. Später übernahm 
er auch das Kanzleramt der beiden andern Univerfitäten der vereinigten Meiche. Unter Anlei« 
tung des Dichters Atterbom (1819—21) erlernte er in großer Vollkommenheit das Schwe 
diſche, und neben wiffenfchaftlihen Studien trieb er auch mit Erfolg die Kriegsmwiffenfchaften. 
Für die Mufit mit ausgezeichneten Anlagen ausgeftattet, hat er felbft mehre größere Compoſi- 
fionen geliefert, 3. B. eine Oper, außerdem LKieder, Walzer und Märfche. Seine militärifche 
Laufbahn begann 1811, wo er ald Oberftlieutenant in die Svea⸗Leibgarde eintrat. Nachmals 
wurde er ſchwed. und norweg. Grofadmiral, auch Generallieutenant und Chef der erften Cava- 
(eriebrigade und 1835 Generalbefehlshaber im vierten Artilleriediftrict. In vielen Ausfchüffen 
zur Beforgung von Verwaltungsgefchhäften führte er den Vorfig. Im J. 1824 war er Vice- 
finig von Norwegen, und während der Krankheit feines Vaters 1828 führte er die Negentfchaft. 
Am 19. Zuli 1825 vermählte er fich mit Joſephine Marimiliane Augufte Eugenie, geb. 
14. März 1807, einer Tochter des Herzogs Eugen von Reuchtenberg (f. d.). Der Name ihres 
berühn:ten Vaters, der untadelig durch alle Stürme der Revolution gegangen war, flimmte die 
ſchwed. Nation günftig für fie, und eine noch innigere Liebe erwarb fie ſich bald durch ihre per 
fonfihe Anmuth und die Einfachheit und Sanftmuth ihres Betragens. Erft 3. Mai 1826 ge- 
bat fie ihrem Gemahl einen Erben, den jegigen Kronpringen Karl Ludwig Eugen, Herzog von 
Schonen, feit Zuni 1850 mit der Prinzeffin Luife von Dranien (geb. 1828) vermählt, dem fpä- 
ter noch drei Prinzen und eine Prinzeffin folgten: Guftav Franz Oskar, Herzog von Upland, 
geb. i8. Juli 1827, get. 24. Sept. 1852; Oskar Frederif, Herzog von Oftgothland, geb. 21. 
Jan, 1829; Auguft Nikolaus, geb. 24. Aug. 1851; Charlotte Eugenie Augufte Amalie, 
geb. 24. April 1850. Wie daheim, wo er flets mit würdevollem Anftand und ernfter Hoheit 
auftrat, ihm frühzeitig die allgemeine Liebe des Volkes ſich zumendete, fo erwarb er ſich auch auf 
feinen Reifen in Dänemark, Deutfchland, der Schweiz, Italien (1822 und 1852) und inNuf- 
land (1830) überall Achtung und Zuneigung. Er verfaßte nicht nur felbft die Neglements für 
mehre Megimenter, fondern trat auch öffentlich als Schriftfteller auf. So fchrieb er eine Ab- 
handlung ‚über Volkserziehung, die 1859 in der ſchwed. Staatszeitung abgedrudt wurde, und 
nahher „Uber Strafe und Strafanftalten” (Stodh. 1841; beutfch von A. von Treskow, mit 
Einleitung und Anmerkungen von N. H. Julius, Lpz. 1841). Als der Tod feines Vaters 
4. März 1844 ihn auf den Thron berief, ließ er fofort theild aus Neigung, theild aus Politik 
mehre zeitgemäße Neformen in liberalem Sinne den verfammelten Ständen zur Berathung 
amd Befchlufnahme vorlegen; doch ging er hierbei vorfichtiger zu Werke, ald man früher ge» 
glaubt Hatte. Er ergriff die Initiative in der Verfaffungsreform (feit 1846), befeitigte auch 
manche Feffel, die auf dem Zunft- und Gewerbweſen laftete; aber die Ergebniffe der durch ihn 
sberanlaßten Berathungen über die Revifion der Verfaffung entfprachen den Erwartungen nicht. 
Im 3. 1852 unternahm er eine größere Reife nach dem Feftlande. Nach der Rüdkehr erfrankte 
erft fein weiter Sohn, Prinz Guftav, und farb rafch hinweg ; dann wurde auc) der König felbft 
von einem lebenögefährlichen Leiden heimgefucht, von dem er erft Anfang 1855 wieder genas. 
Dsker, bei den Römern Dsei oder Opsei, von den Griechen Opiker genannt, ift der Rame 
eines ital. Volkes, weldhes in Kampanien feinen Sig hatte und mit den Aufonern nahe verwandt 
ober ein und baffelbe war. Als fpäter von Norden her die Samniter feit 425 v. Chr. in Campa- 
nimeindrangen, ward ber Name auf die Einwanderer übertragen. Da diefe campanifchen Sam 
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niter diejenige famnitifche Völkerſchaft bildeten, mit der ſowol Dellenen als Römer auerft ufam- 7 
menftießen, wurde der Name Oster umd oskiſche Sprache fpäter auch auf alle übrigen ähnlichen 
oder gleichftammigen Völker und Dialekte ausgedehnt. Das Gebiet der oskiſchen Sprade um 
faßt in mehren, nur wenig verfchiedenen Mundarten die Samniter, Frentaner, die nördlichen ' 
Apuler, die Dirpiner, Campaner, Zucaner, Bruttier und Mamertiner, alfo ſämmtliche famniti- . 
ſche Stämme, weshalb die Sprache wol richtiger die famnitifche oderfafinifche genannt wird. Die " 
nördlich von der Silarusmündung gelegenen Stämme waren rein famnitifch, der ſüdliche umd 
ebenfo die Gegend um den Golf von Neapel war griehifch-famnitifch gemifcht ; auch beſchtäntt 
ſich der Gebrauch des nationalen famnitifhen Alphabets, welches zugleich mit dem umbrifhen | 
vom fabellinifchen und mit dieſem vom ältern etrustifchen abftammt, auf jene nördliche Hälfte. 
Durch die Siege der Römer über die Samniter und die Ertheilung der Civität an alle Italiltet 
wurde um 88 v. Chr. dem officiellen Gebrauche der oskiſchen Sprache ein Ende gemacht; dech 
wurde fie zur Zeit Varro's noch auf dem Lande, zur Zeit des Untergangs von Herculanım und | 
Pompeji aber nur noch von Einzelnen gefprochen. Zur Zeit ihrer Blüte, feit Mitte des A. Jarh 
v. Chr., war die oskiſche Sprache weit mehr als ein gewöhnlicher Jargon; auch befafen die od] 
kiſchen Völker eine Kunft und Literatur, welche der römifchen, wie fie um 100 v. Chr. war, je 
denfalls nicht nachftand und wahrfcheinlich auf die calabrifchen Dichter Ennius und Pacurink,‘ 
fomwie den Sampaner Lucilius nicht ohne Einfluß gewefen ift. Sichere Kunde haben wir ven! 
einer den Sampanern eigenthünlichen poetifhen Schöpfung, einer Gattung ungefchriebener, ı 
gelmäßig wohl improvifirter Poffenfpiele mit feften Rollen und wechfelnden Situationen, welche 
um 504 nad) Rom verpflanzt, hier aber nicht in osFifcher, fondern in fat. Sprache nadhgebiik 
wurden. In Rom biefen diefelben von der Stadt Atella, dem Schilda der Römer, Atellanc— 
(f.d.). Außer einer ziemlichen Anzahl von Münzen mit oskifchen Legenden ift noch ein 
Reihe von Infchriften in oskiſcher Sprache vorhanden, unter denen der Stein von Abella u 
die fogenannte Bantinifche Tafel auch für Eultur- und Rechtsgefchichte von Wichtigkeit fin 
Mit der Erklärung derfelben haben fich früher Grotefend, Peter, Lepſius, in neuerer Zeit auf 
Aufrecht, Kirchhoff, Avellino, Minervini u. A. befonders Th. Mommfen mit günftigftem En 
folge befchäftigt, deffen „Dstifche Studien” (Berl. 1845) feinem größern Werke über „Diem 
teritalifchen Dialekte’ (Lpz. 1850) vorangingen. Gute Arbeiten lieferten nody Friedländer („DE 
os kiſchen Münzen“, Lpz. 1850) und Kirchhoff („Das Stadtrecht von Bantia”, Berl. IS 
Dsdmanifches Reich. Diefes Reich, auch das Türkifhe Neich genannt, begreift ein ledig 
lich durch Eroberung zufammengebrachtes Aggregat von Rändern in Südofteuropa, Weſtaſe 
und Nordoftafrita, die zwar fein geographifches Ganzes ausmachen, allein zu den fchöniten! 
Alten Welt gehören und durch ihre Lage von der höchften politifchen und commerciellen Ri 
tigkeit find. Es befteht in Europa aus der Illyriſchen Halbinfel, bekannter unter dem Namen? 
eutopdifchen Türkei, mit einem Flächeninhalt von 3355 QM.; in Aſien aus der HafbinfelR 
tolien oder Kleinaften (f. d.), der. Dlateaulandfchaft Armenien (f.d.), den Euphratländern u 
diftan (f. d.), Mefopotamien (f. d.) und Zrak-Arabi (f. d.), Syrien (f.d.) und den zweifelhaft 
— der heiligen Städte in Arabien (f. d.), mit ungefähr 25000 AM.; in Afrikı ı 
gypten (f. d.) mit den davon abhängigen nubifhen Ländern (f. Nubien) und den Küftenlä 
dern Tripolis (f.d.) und Tunis (f. d.), zufammen mit ungefähr 50000 AM., fodaf das gar 
Reich ungefähr 6435355 AM. zählt. Man fieht aus diefer Aufzählung, daf beim Osmaniſch 
Reiche von einer einheitlichen Schilderung feiner Geftalt und Befchaffenheit nach Grenzen, I 
fang, Bodengeftaltung, phyfifchen, ethnographifchen und Hiftorifchen Verhältniffen nich ! 
Rede fein kann. Nur im Allgemeinen läßt fich ftatiftifch fagen, daß es im N. von Oftreihu 
Rußland, im D. von Perfien, im ©. von Arabien, Abyffinien und dem innern Afrika, im 
von Algier begrenzt wird, während das Adriatifche, Mittelländifche und Schwarze Meer, i 
Meer von Marmara mit feinen beiden Straßen, das Königreich Griechenland, die Syriſche ı 
Arabifche Wüfte, der Arabifche Meerbufen und die Sahara jene politifchen Grenzen vielf 
zerreifen und dazwiſchentretend diefe Länder von den verfchiedenften Seiten umgeben und xı 
fpülen. Wir vermeifen deshalb in Betreff der geographifchen, Himatifchen, naturhiftoriihen 
ethnographifchen und hiftorifchen Befchaffenheit der einzelnen, das Osmanifche Reich bildendet 
heile auf die einzelnen angeführten Ränder und fügen hier nur folgendes, dad Neich als Gar 
zes Betreffende hinzu. Die Angaben über die Bevölkerung deffelben find fehr ſchwankend un) 
unfiher. Mit Wahrfcheinlichfeit veranfchlagt man die ganze Einwohnerzahl auf 35, Mi 
Seelen, wovon auf die europ. Türkei 15'/, auf die aftatifche 16 und auf die afritanifche 4 MiE 
fommen. Am beften bevölkert find die Küftenländer des Hellespont und des Meeres von Mar 
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nara, ſowie dad Nilthal. Die ftädtifche Bevölkerung ift größer ald man bei der Unbedeutend» 
eit des Gewerbfleißes vermuthen follte. Die Bevölkerung bildet nicht weniger als eine Na- 
ion; fondern fowie das ganze Reich aus einem Aggregat von Rändern, fo befteht fie aus einem 
Iggregat von den verfchiedenften Völkerfchaften, die durch Einwanderung und Eroberung neben- 
nd übereinander fich gelagert haben. Zuvörderft find die odmanifchen Türken (f.d.) zu nennen: 
e find das herrfchende Volt, bilden aber deshalb keineswegs die Hauptmaffe der Bevölkerung. 
Ran kann ihre Zahl Höchftens auf 11’ Mil. Köpfe anfchlagen. Sie find ald herrfchendes 
hoff über alle Ränder des Reichs verbreitet, doch nicht gleichmäßig; am dichteften ift ihre Bevöl ⸗ 
zung in Kleinafien, Armenien und dem füdoftlichen Theile der europ. Türkei. Als Eroberer 
nd fie die Befiger ded größten Theils des Grumdeigenthums, die Inhaber aller Eivil- und Mi- 
tirftelen und leben meift in den Städten, wo fie fich außerdem auch mit mehren Gewerben be 
hiftigen. Als Aderbauer findet man fie nur, wo fie ſich in größerer Anzahl niedergelaffen ha- 
a, namentlich in Armenien und Kleinafien. Im Ganzen haben die osman. Türken durch ihre 
aufge Mifhung mit Weibern andern Stamms und mit einer Unzahl Nenegaten, die mit 
nem Übertritt zum Mohammedanismus auch zur herrfchenden Nation übertraten, ihren alten 
tammescharakter in Pörperlicher wie geiftiger Dinficht fehr verwifcht, obſchon ſich die Maffe 
eiehben noch immer durch Fanatismus, Roheit und aſiat. Indolenz, wie durch eine gewiſſe 
dutmäthigkeit, Durch Offenheit, Treue und Gaftfreundlichkeit auszeichnet. Zum Stamme der 
arten gehören auch die Turkomanen, die in der Mitte Kleinafiend und in Armenien ald No» 
aden haufen und mit den osman. Türken oder Osmanlis diefelbe Sprache, nur dialel- 
(ö verſchieden, fprechen. Neben diefen beiden Völkerſchaften hochafiat. Stamms leben 
ı Dimanifchen Reiche zahlreiche Völkerſchaften femitifhen Stammes. Bor allen find 
* Araber zu nennen, welche auch außer Arabien ein bedeutendes Bevölkerungselement 
rien, den Euphratländern und den nordafrik. Befigungen der Türken bilden und in 
sppten die Maffe der Bevölkerung ausmachen. Sie fprechen die arab. Spradhe, mit 
Nnahme einiger Stämme in Mefopotamien, welche eine türf.-perf. Mundart angenom- 
ru haben. Nächſt ihnen find die fyr. Völkerfchaften der Maroniten (f. d.) und Dru- 
a.d) auf dem Libandn umd dem Dfchebel-Dauran, die Motualis in Gölefyrien, die Anfa- 
hedet Noffairi im nördlichen Syrien und die Neftorianer (ſ. d.) oder Chaldäer im kurdiſtani⸗ 
en dohlande und Mefopotamien zu erwähnen, von denen die Erftern arab. Dialekte, die Ne» 
Haner aber einen Dialekt des Altfgrifchen reden. Hierher gehören endlich auch die Juden, die 
R dad ganze Neich in einer Gefammtzahl von ungefähr einer Million verbreitet find und von 
en 70000 Köpfe in der europ. Zürkei leben. Der größte Theil der Legtern, ſowie die Juden 
(der Heinafiat. Küfte find meift im 15. Jahrh. aus Spanien eingewandert und fprechen noch 
derdorbenes Spanifch. In den übrigen Theilen der Türkei bedienen fie ſich der Landes ſpra- 
%. In Paläftina bilden fie noch anfehnliche, auch aderbautreibende Gemeinden. Von Kai 
soolfern wohnen im Odmanifchen Reiche die Armenier, gegen 2,400000 Seelen, weiche in 
Heimat Armenien (f.d.) ein ſtarkes Drittel der Bevölkerung bilden und auferdem als 
ndelöleute faft durch alle Städte des Reichs verbreitet find. Ferner die Lafen (f. d.) in den 
Öirgen an den Küften des Schwarzen Meeres, von Trapezunt bis an die ruff. Befigungen, 
Ihe zur georgifchen Sprachfamilie gehören. Zum perf. Stamme gehören die mohammed. Kur 
Im Kurdiſtan (f. d.), welche jedoch fehr gemifchten Urfprungs zu fein fcheinen, was auch ihre 
ahe beweift. Zu ihnen muß man auch die Zefidier rechnen, die in den Sindfcharbergen 
mrdlichen Mefopotamien ihren Hauprfig haben. Bedeutender an Zahl als die vorigen Vol 
!Mnd im Osmanifchen Reiche die zur griech.-lat. Völkerfamilie gehörigen Völkerfchaften, 
mid: die Griechen, gegen 2 Mill. Seelen, die die Hauptmaffe der Bevölkerung Rleinafiens, 
xtdoniens, Theſſaliens und der Inſeln bilden, hier, insbeſondere in allen Küſtenlandſchaften, 
xkhlreich und die fleißigſten, häufig auch die wohlhabendſten Bebauer des Landes find, in 
nafien indeß auf dem Lande faft ganz ihre Nationalität und Sprache aufgegeben und ſich, 
vit es die Religionsverfchiedenheit geftattete, möglichft den Türken affimilirt Haben, außer 
Maber mehr oder weniger vereinzelt fich faft in allen größern, befonderd Handelsftädten des 
AR vorfinden; ferner die Albanefer (Arnauten), gegen 1,600000 Köpfe, welche die Lande 
Aft Albanien (j. d.) am Adriatifchen Meere bewohnen; endlich die Wlachen oder Walachen 
Valachei), gegen 4 Mill., die nicht nur die Moldau und Walachei bevölfern, fondern auch 
Sr verfchiedenen Benennungen in allen übrigen Provinzen der europ. Türkei vorfommen. 
m jablreichften aber find jedenfall& die Einwohner flaw. Stammes, die jedoch nur in der europ. 
Arkei fid vorfinden. Sie bilden die Mehrzahl, ja faſt die ausfchließliche Bevölkerung der Pros 
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vinzen zwiichen dem Hämus und der Donau und zerfallen in die bulgar. Slawen, 4 Mill. Köpfe, 
in der Bulgarei (f. d.) und in den nördlichen Theilen Macedoniend und Thraziens, und in die 
Serben, über 5 Mill. Seelen, zu deren Stamme nicht nur die Bewohner Serbiens (f.b.), for 
dern auch die nur dialektifcy von ihnen verfchiedenen Bewohner Montenegros (f. d.), Botnient 
¶. d.), der Herzegowina (f.d.) und der angrenzenden alban. Diftricte gehören. Ferner find au 
noch Zigeuner au erwähnen, die befonders in der Moldau und Walachei, wo fie im Zuftande 
völliger Sklaverei leben, häufig, aber auch als herumfchweifende Truppe über alle übrigen Pro- 
vinzen des Reichs verbreitet find. Was endlich die Völker afrit. Stammes im O&manilhen 
Reiche betrifft, jo gehören zu ihnen fowol die nördlichen Berbern in Zripolis und Tunis und 
die füdoftlichen in Nubien und verſchiedenen afrik. Dafen, ald auch die Negerftämme in Korde- 
fan, Sennaar und Darfur. 

Was die religiöfen Verhältniſſe betrifft, fo ift der Islam (f. Mohammedanismus), zu dem 
fih ungefähr 20 Mill. Seelen befennen mögen, in politiſcher wie focialer und religiofer Baie 
bung die herrfchende Religion des Reihe. Überwiegend ift die funnitifche Sekte, zu der ih 
außer den Türken, Zurfomanen und Arabern auch die Mehrzahl der Kurden umd Lafer, ber 
Völker afrit. Stamms und auch der Albanefer, ſowie ein fehr erheblicher Theil der flam. Be 
wohner der Bulgarei, Bosniens und der Herzegowina befennen. Zu den Schiiten gehören meh 
kurdiſche und andere Stämme öſtlich vom Tigris, während die Ismaeliten und die arab. Be 
chabiten, die for. Motualis und Anfarieh eigenthümliche mohanımed. Sekten bilden. Eigm 
thümliche Religionen haben die Drufen (f. d.) und die Zefidier. Minder zahlreid als ie 
Mohammedaner find im Osmaniſchen Neiche die Ehriften. Die Mehrzahl derfelben, me 
mentlich die bei weitem größte Mehrzahl der Griechen, Walachen, Bulgaren, Cat 
und der chriftlichen Bosnier, forwie auch ein Theil der hriftlichen Albanefer gehören der gtich 
Kirche an, deren Oberhaupt der Patriarch von Konftantinopel ift. Ein anderer — 
Theil der chriſtlichen Albaneſer und ein geringerer der Bosnier und Bulgaren, ferner die Mi 
roniten, ein Theil der Armenier und wenige Griechen bekennen ſich zur röm.-Fath. Kirche. Che 
ften monophufitifchen Glaubens find die Armenier (f. Armenifche Kirche), die Jakobiten (iM 
und die Kopten (f. d.). Die Neftorianer (f. d.) bilden eine eigene orient.-hriftliche Sekte, m 
der in neuerer Zeit ein Theil fidy mit der fath. Kirche verbunden hat. Die Zahl der Chriim 
(griechifche, armeniſche u. ſ. w, aufammen etwa 13,750000, katholiſche 900000) betrig @ 
der europ. Türkei mehr als drei Viertel, in der afiatifchen mehr als ein Fünftel, in den 
Befigungen aber nur ein Bunfzigftel der Bevölkerung. Bemerkenswerth ift der Umftand, 
die mohamımed. Bevölkerung des Reichs, vorzüglich die der Türken, fortwährend im Abne 
die der Chriften dagegen im Zumehmen ift. Es ift dies die natürliche Folge nicht nur dei 
ftandes, daf der Kriegsdienft allein auf den Mohammedanern laftet, fondern noch mehr X 
Bielmeiberei und der unnatürlichen Zafter, die unter ihnen vorzugsmeife im Schwange fin). 

Der Stand der Bildung und Gefittung diefer Völker ift je nad) ihrer Individualität a 
verfchiedener. Im Ganzen fann man aber fagen, daß fie unter dem geiftigen und mater 
Drud des Islam und der barbarifchen Herrfchaft der Türken fammt und fonders in der 
zurüd und zum großen Theil auf der Stufe der Barbarei geblieben find, trog der un 
Anregung und Vortheile, welche Land und Klima bieten, und trog der vorzüglichen Anl 
welcher fich mehre diefer Völker erfreuen. Wie in politifcher, fo befindet fich auch im ſitth 
focialer und gewerblicher Hinficht das ganze Osmaniſche Reich im Zuftande des Verfalls; 
wo ſich ja ein Aufſchwung zum Beffern zeigt, wie unter einem Theile der griech. und ſlaw 
völferung, fo kommt er nicht dem Reiche, fondern nur den betreffenden Völkerindividualitä 
zu gute. Hinſichtlich ihrer Lebensweiſe find die chriftlichen Bewohner des Neichs ſämmtlich 
fäffig, der Mehrzahl nach Aderbauer und feßhafte Viehzüchter; nur ein Theil der griech 
völferung widmet fi dem Seeleben. Auch ein großer Theil der Mohammedaner befinde 
in demfelben Zuftande: fo ein Theil der Türken, die mohammed. Bulgaren, Bosnier und 
nefer, die arab. Fellahs in Ägypten und Syrien, die Drufen, Motualis, Anfarieh in Sort 
die Berbern in Nordafrika. Dagegen lebt die Mehrzahl der Araber, die Beduinen, und & 
berberifchen Bewohner der afrit. Wüſten, ferner die meiften Kurden und Turkomanen al # 
maden oder Halbnomaden. Der Aderbau befindet fich faft überall in dem Zuftande der gröft 
Vernachläſſigung. Die Unficherheit alles Befiges, die den Drientalen angeborene Trägheit 
fein Fefthalten an alten Gewohnheiten, der Mangel an Verbindungswegen, der Mangel od 
die Vernachläſſigung der Bewäfferungsanftalten, befonders im Innern Kleinafiens, in Sum 
und ven Eupbratländern, Alles hauptſächlich Kolgen der barbarifchen Herrfchaft der Türke 
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egen der Bodencultur Hinderniffe entgegen. Zrogdem gehören die Ränder des Osmaniſchen 
Reichs in Folge ihres gefegneten Bodens und ihres milden Himmelſtrichs zu den producten- 
eichften der Erde. So werden ungeachtet ded verfallenen Eulturzuftandes noch immer unge 
zeuere Mengen von Baummolle, Tabad, Dliven, Sefam, Neid, Mais, Weizen und andern 
Setreidearten gewonnen. Der in großer Ausdehnung hauptſächlich von den Chriften betriebene 
Beinbau liefert die edelften Weine, meift Secte. Obft und Edelfrüchte werden faft überall ge- 
vonnen, wenn auch nicht in einer Menge, wie der Natur des Randes gemäß zu erwarten wäre. 
Lußerdem ift der Anbau des Mohns zur Dpiumbereitung, der Roſe zur Gewinnung des Ro- 
enöl®, des Indigos und verfchiedener anderer Barbepflangen und Specereien zu erwähnen. 
Auch der Seidenbau liefert einen reihen Ertrag, wenn auch nur binfichtlich der Menge des Pro- 
ucts. Die Pferde, Kameel- und Schafzucht blüht hauptſächlich bei den nomabdifchen Völkern. 
Die Minderzucht blüht in den Ebenen an der niedern Donau, und die Gegend von Angora (f.d.) 
#megen der nad ihr benannten Ziegen mit feidenartiger Wolle berühmt. Der Gewerbfleiß, 
er lediglich in den Städten fich vorfindet, fteht im ganzen Reiche nicht nur auf einer fehr nie 
ern Stufe, fondern ift auch gegen früher noch gefunten. Eigentliche Fabriken fennt man gar 
icht. Zwar haben einige Gewerbe eine gewiſſe Stufe der Vollkommenheit erreicht, wie einige 
Iweige der Kederbereitung, der Seiden- und Teppichweberei, ferner die Bereitung bed Roſenöls; 
Bein fie find im Ganzen zu unerheblich, um eine bedeutende Induftrie und einen anfehnlichen 
dandel Damit zu begründen. Zwar nehmen alle Neligionsparteien und alle feßhaften Völter- 
haften des Reichs an der Betreibung der Gewerbe Theil; doch pflegen gewiffe Gewerbe vor- 
agemweife, mitunter gar ausfchliehlich, von der einen oder ber andern getrieben zu werden. Der 
Jandel ift vorzugsweiſe in den Händen der Armenier, Griechen und Juden, von denen fich die 
stern jedoch mehr nur mit dem Kleinhandel und die Erftern mit Geldgefchäften befaffen. Die 
fülle der Producte, die glückliche commercielle Rage der Ränder des Reich an fünf verfchiedenen 
Reeresbeden und der Befig der wichtigften von der Natur gegebenen Handelsſtraßen, Hä- 
m und Stapelpläge machen den Handel der Türkei trog aller Hinderniffe, welche die öffentliche 
nfiherheit, der Mangel an Eredit und gebahnten Wegen ihm bereiten, noch immer zu einem 
edeutenden, obfchon er lange Das nicht mehr ift, was er war, und noch weniger Das, was er 
nter günftigern Umftänden fein fönnte. 

In Betreff feiner politifhen Einrihtung trägt das Dsmanifche Neich durchaus den Cha- 
fter einer afiat. Despotie, in welcher die unumſchränkte Willkür des Herrſchers das abfolute 
hefeg bildet, das nur durch die Vorfchriften der Religion, alte Überlieferungen und Gebräuche, 
wie durch Nationalvorurtheile, die gefchont werden müffen, wenn nicht Aufftände entftehen fol- 
n, in gewiffen Hinfichten befhränft wird. Bon einem Staate nach unfern Begriffen kann 
cht die Mede fein. Der Herrfcher, von den Europäern gewöhnlich Kaifer, auch Großherr ge- 
innt, führt den Titel Sultan, Khakan, Khan und Padifchah, erhält von den europ. Mächten 
m Titel Majeftät, ehemals Hokeit, im Franzöſiſchen Hautesse (nicht Altesse) und wird von 
# Sunniten zugleich als das geiftliche Haupt des Islam, ald Khalif (ſ.d.) betrachtet. Er iſt 
? unumfchränfte Herr über Leib und Leben, Gut und Blut feiner Unterthanen ; fein Wille if 
ifeg und er allein über demfelben erhaben. Seine Decrete heifen Hattifcherifs (ſ. d.), und 
ine Regierung ift unter dem Namen ber Hohen Pforte bekannt. In der neueften Zeit wurde 
ich denn Hattifcherif von Gülhane der Verſuch zu einer Art den abfoluten Willen des Sul« 
ws beſch ränkenden Grundgefeg gemacht ; doch ift dieſes Gefeg bisher eine leere Form geblie 
im,da ed über den Civilifationsftandpunft der Negierten wie der Regierenden hinausgreift. 
Bol aber iſt nicht zu leugnen, baf die Regierungsmeife der Hohen Pforte im Ganzen milder 
worden ift, weniger durch die Kraft humanerer Gefege ald durch den Einfluß der europ. Ei- 
Mfation, obfchon im Einzelnen, befonders nad) umten hin, noch) immer der alttürk. Barbareien 
mug vorfommen. Die Sultanswürbe ift erblich in der Familie Döman’d. Das ältefte auf 
im Throne geborene Mitglied der Dynaftie ift in der Regel Thronfolger. Die Weiber find 
sm Throne ausgefhloffen. Der Sultan wird nicht gekrönt, fondern ftatt deffen mit dem Sä- 
dDsman’s in der Mofchee Ejub bei Konftantinopel umgürtet, nachdem er gefchworen, den 
Klam zu vertheidigen. Der Hofftaat des Sultans, der fich früher auf 12000 Köpfe belief, ift 
ch Mahmud II. bedeutend verringert worden. Der Sultan hat keine eigentlichen Gemahlin» 
ten, fondern nimmt blos Sklavinnen in feinen Harem, aus dem Grunde, weil feine Perfon als 
del au erhaben gilt, um in eine nähere Verbindung mit irgend einem feiner Unterthanen zu 
treten. Ze nachdem diefe Sklavinnen dem Sultan Knaben gebären, treten fie in einen höhern 
Rang. Vier bis fieben führen den Titel Kadin und find als die eigentlichen Frauen des Sul 
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tan anzufehen. Die Mutter des Thronfolgers Heißt Sultan» Khafeki und, wenn ihr Sohn den 
Thron beftiegen hat, Sultan-Valide. Die öffentliche Verwaltung beruht trog aller Reformen, 
die man in der neueflen Zeit vorgenommen, noch immer auf den alten Principien der Willkür, 
Die von oben bis nach umten unter ben Beamten herrfcht. Die Beamten, welche die öffentlichen 
Angelegenheiten beforgen, zerfallen in drei Claſſen. Die erfte Claſſe ift die der Männer dıt 
Gefeges, welche, da bei den Mohammedanern geiftliches und weltliches Gefeg und Recht zu 
fammenfallen und beide im Koran enthalten find, alle Mitglieder des geiftlichen und richterüchen 
Standes, die Mollad, Kadis, Imams und Ulemas begreift und an deren Spige der Scheih⸗al⸗ 
Alam, gewöhnlich Mufti (f. d.) genannt, fteht. Die zweite Elaffe bilden die Beamten der fr 
der oder die eigentlichen Verwaltungsbeamten. An ihrer Spige fteht der Großvegier (f. Bester) 
oder Sadr-azam, das Haupt der gefanımten Reichöverwaltung in allen ihren Zmeigen der im 
nern und äußern Politit. Rach ihm folgen fein Stellvertreter, der Kaimakan (I. d.), damm ber 
Reis-Efendi (f. d.) oder Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, der Präfident des Eitaatir 
raths, der Grofmeifter der Artillerie, der Polizeiminifter, der Minifter des Handels, Adırbaus 
und der öffentlichen Arbeiten, der Muftefhar des Großveziers (welcher die Functionen cuch 
Minifters der innern Angelegenheiten hat), der Finanzminifter, der Intendant der Civilifig 
der Infpector der Zünfte, der Minifter der frommen Stiftungen. Sie alle bilden mit dem 8 
pudan · Paſcha (Marineminifter und Großadmiral) und dem Seriasker oder Kriege minifter den 
Divan oder Minifterrath, die höchſte berathende Behörde des Reichs. Die dritte Claſſe bibm 
die Beamten ded Schwertes, d. h. der Flotte und des Heeres. An der Spige der erftern ſich 
der Kapudan-Pafcha (f. d.), an der des legtern der Seriasker oder Kriegsminifter. Die Eis 
fünfte des Reichs belaufen fich jährlich auf 751 Mill. türk. Piafter,d. i. auf etwa 45 Nik 
Thlr., die aus dem Charadfch oder der Kopffteuer, der von den Gemeinden aufzubringendei 
Grundfteuer, aus den Zehnten, den Zöllen und verfchiedenen andern indirecten Steuern, 
Zributen der Vafallen, ben Monopolen und verfchiedenen zufälligen Einkünften gexogen 
den. Abgefehen von den auferordentlichen Anftrengungen, welche die Pforte feit 1855 

ded Streitö mit Rußland gemacht hat, befteht die auf europ. Fuß organifirte regelmäßige £ 
macht, in die nur Mohammedaner aufgenommen werden, zunächſt aus ſechs Drdus oder 
meecorps, nämlich: das Corps der Garde, das Corps von Konftantinopel, von Numelie, 
Anatolien, von Arabiftan, von Irak. Won jedem Corps ift die Hälfte in activem Dienfi 
zamie), die andere Hälfte bildet die Reſerve (Nedif). Jede der beiden Hälften zerfällt wieder 
zwei Abtheilungen, wovon bei den activen Truppen jede unter einem Generallieutenant (Fi 
bei der Reſerve jede unter einem Brigadier (Riva) fleht. Das ganze Armeecorps befehlist 
Feldmarfhall (Muſchir). In jeder der beiden Hälften des gefammten Armeecorps find ! 
Regimenter Infanterie, zwei Regimenter Cavalerie und ein Negiment Artillerie mit 32 £o 
nen. Diefe zwölf Regimenter (active Truppen und Referve) follenim Kriege 50000, in & 
bendzeiten nur 25000 Mann zählen. Doch war diefer Beftand vor 1855 rückſichtlich der! 
ferve keineswegs vorhanden, da das Rekrutirungsſyſtem in einigen Provinzen fogar erft air 
führt werden follte. Den genannten ſechs Corps fchliefen fich noch drei andere regelmäll 
active Corps an: das Corps von Kreta ; das von Tripolis; die Eentralartillerie in den Kul 
feftungen. Außer der activen Armee und der Referve beftehen noch irreguläre Truppen : 1)3 
hammebanifche Freimillige 50000; 2) Polizeifoldaten (Kavaffen, Seimen, Zabtie) GO 
3) Dobrodfchatataren und Kofaden in Kleinafien 5500, zufammen alfo 61500 Mann. | 
allerdings nur muthmaßlichen Gontingente der tributären, Provinzen find: Serbien 20 
Bosnien und Herzegowina 50000, Oberalbanien 10000, Agypten 40000, Tripolis und Iu 
10000, zufammen alfo 110000 Mann. Die Stärke der regulären activen Armee betrug | 
1855: 138680 Mann (darunter 100800 Mann Infanterie, 17280 Mann Eavalerie). R 
net man hierzu die ordnungsmäßig gleich ftarfen Neferven, die irregulären und die Hulfst 
pen der tributären Provinzen, fo würde die Geſammtſtärke des osmanifchen Randheeres 4484 
Mann ausgemacht haben. Die Marine beftand vor 1853 in 16 Linienfchiffen, 14 Segel 
gatten, 6 Dampfern, 12 Corvetten, 4 Briggs und über 20 Heinern Fahrzeugen mit 4000) 
nonen und einer Bemannung von 25000 Köpfen, davon freilich die Mehrzahl unfichere & 
hen. Das Wappen bed Reichs befteht aus dem filbernen Halbmond in grünem Felde, 
Handels flagge ift roth, mit einem weißen Stern in einer durch zwei weiße Linien abgetbeil 
Ede. Der von Selim II. 1799 geftiftete Drden ded Halbmonds und der von Mahmud I. 
fiftete Orden des Nifchan-i- Iftichar (Zeichen des Ruhms) find eingegangen umd dafür 
neuer Orden, Medfchidie, 1852 geftiftet worden. 
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Die Länder des Osmaniſchen Reichs zerfallen in mittelbare und unmittelbare. Jene befte- 
en in Europa aus den Vaſallenfürſtenthümern Moldau (f. d.), Walachei (f. d.) und Serbien 
d.), fowie aus der Infel Samos im Archipel, und in Afrita aus dem Vicekönigreich Agypten 
‚d.) und den Barbares kenſtaaten Tripolis (ſ. d.) und Tunis (f.d.). Die unmittelbaren Länder 
erden in Statthalterfchaften oder Ejalets, gewöhnlich auch Pafchalits genannt, und die Eja- 
#4 wieder in Riva eingetheilt. Die Statthalter in den Ejalets heißen Mufchire und haben 
n Rang eines Vezierd oder Paſchas mit drei Roßfchweifen; die in den Riva find Kaimakans 
vr Paſchas mit zwei Noßfchweifen. Die europ. Provinzen werden in 16, die afiat. in 21 und 
tafrit, in drei Ejalets eingetheilt. Neben diefer Eintheilung befteht in Europa aber auch noch 
ealte biftorifch-geographifche in die Provinzen Thrazien, Bulgarei, Serbien, Bosnien, Alba- 
en, Theffalien und Macedonien. Neben und zwifchen jenen mittelbaren und dieſen unmittel- 
uen Rändern gibt ed aber auch mehre, die ein ähnliches, wenn auch rechtlich nicht beftimmt be- 
tmted Vafallenverhältnif, das in manchen zur factifchen Unabhängigkeit wird, behaupten. 
Ihin gehören unter andern in Europa Montenegro (f. d.), in Afien die kurdiſchen Fürften- 
ümer, mehre Araberftämme am Euphrat und in der Syrifchen Wüſte und die Befigungen in 
abien. Die Provinzialverwaltung liegt ganz in den Händen der Statthalter, welche die ihnen 
bergebenen Ränder wie Lehen, daher faft völlig nach willfürlihem Ermeffen verwalten. &o 
erden fie innerhalb ihres Bezirks faft zu unbefchränkten Despoten, deren willtürliche Gewalt 
& nit felten gegen ihren Souverän wendet, befonders in den entferntern Provinzen. Was 
echte der Unterthanen im Osmaniſchen Reich betrifft, fo haben fie, dem Sultan gegenüber, 
ten gar feine, fondern find nur deffen Sklaven; denn eine ſtändiſche Schichtung fehlt, mit 
migen localen Ausnahmen, faft ganz. Dagegen befteht ein fchneidender Unterfchied in den 
sten der Einwohner untereinander und ihrem politifchen Verhältnif. Die Religion ift es, 
ediefen Unterfchied macht. Das ganze Volk zerfällt nämlich nach der zeitherigen osman. 
hatsprapis in zwei Theile, in den berechtigten und herrſchenden der Moslems ohne Unter- 
it, an deren Spige die fiegreichen Eroberer des Landes, die Türken, ftehen, welche die eigent- 
den Herren und Grundeigenthümer des. Bodens bilden und den Koran zum bürgerlichen 
Hepbuh haben; und in den beherrfchten unberechtigten der Rajahs (f. d.), worunter die große 
Jaffe der unterjochten chriftlichen, jüdifchen und heidnifchen Völker verftanden wird, die nicht 
Staatzämtern befähigt find, nach eigenem althergebrachten Rechte unter fich leben und von 
et dem größten Drud und der ärgften Tyrannei unterworfen waren. Zwar ift durch den er 
haten Hattifcherif von Gülhane der Unterfchied von Moslems und Rajahs vor bem Gefeg 
hehoben; allein diefe Emancipation der Rajahs befteht nicht in der Wirklichkeit. In Folge 
tt Abgefchiedenheit der Rajahs von mohammed. Necht und ber Bewahrung ihres alteinhei- 
hen Rechts, ſowie in Folge der hochmüthigen Trägheit der Türken, die aufihre Eigenthüm- 
Reiten mit nachläffiger Verachtung herabfehen, haben fie bisher je nad) Ort und Umftän- 
Imehr oder weniger ihre felbftändige Gemeindeverfaffung bewahrt. Die Verwaltung ihrer 
gelegenheiten ruht in den Händen der Angefehenften ihrer Gemeinden, die zum Theil aus 
m Mitte frei erwaͤhlt, theild von der odman. Regierung ernannt werden und hin und wieder 
M die Erhlichkeit ihrer Würden erlangt haben. Die höchfte richterliche Inftanz, fowie der 
walter der Gefammtangelegenheiten, weltlicher wie geiftlicher Art, jeder Nation oder viel 
it Glaubenspartei der Rajahs (denn mehr noch als die Nationalität bildet der Glaube ein 
minfames Bindemittel derfelben) ift das religiöfe Oberhaupt einer jeden berfelben, das auch 
x Sefammtintereffen der Hohen Pforte gegenüber vertritt. Außerdem befteht noch eine legte 
Prelationsinftanz aller gegen Urtheildfprüche reclamirenden Perfonen, bie höchftes Gericht 
Dtaffi) Heißt und zu Konftantinopel ihren Sig hat. Zu den Mohammedanern gehören 
die Sklaven, deren Ankauf und Befig nur den Mohammedanern geftattet if. Sie werben 
Faus dem Innern Afrikas und zum Theigausd Tfcherkeffien eingeführt. Obgleich ihre Her · 
nuber ihr Leben willkürlich verfügen können, fo werden fie doch meiſtens mit Milde und ohne 
abwürdigung behandelt, und es ift nicht felten, daß ehemalige Sklaven zu den höchften 
hatsämtern emporfteigen. Charakteriftifch genug ift fogar der Beamte, welcher im türk. 
Matölalender den erften Plag einnimmt, der Chef ber Verfchnittenen, ein Sklave. 

Die Osmanen, ein oghufifch-türf. Stamm, haben ihre ältefte Gefchichte mit dem Geſammt · 
ie der Türken (f.d.) gemein. Erſt mit dem 3. 1224, wo Soliman-Schah-mit 50000 feiner 
Manmgenoffen vor den Mongolen flüchtig aus Khoraffan nach Weſten auswanderte, treten 
ein der Gefchichte abgefondert auf. Nach Soliman's Tode wanderten fie theils in ihre Hei- 
Kt zurud, theils zerſtreuten fie fich in Kleinafien, Armenien und Syrien, mo bie jegt dort hau- 
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fenden nomadiſchen Turkomanen von ihnen abſtammen. Gegen 400 Familien diefer Lehtetn 
fchloffen ſich Soliman’s jüngftem Sohne, Ertoghrul an, welcher in die Dienfte Waddin's, dei 
ſeidſchukiſchen Sultans von Konieh, trat. Ihre trefflichen Dienfte, die fie gegen die Mongolen 
wie gegen die byzant. Griechen leifteten, bewirkten, daß fie von Zegterm die den Byyantinern 
abgenommenen Landftriche Phrygiens zum erblichen Lehnsbeſitze erhielten, die nun die eigen 
liche Wiege der osman. Macht wurden. Gegen Ende bes 15. Jahrh. zerfiel das Reid da 
Seldfchuten von Konieh und ihre bisherigen osman. Lehnsträger wurden unabhängige Für 
fien. Dsman, d. i. junge Trappe, von dem fein Stamm den Namen der Ddmanen erhidt, ur 
größerte 1289 fein Gebiet durch die Eroberung von Karahiffar, vertheilte die Verwaltung der 
Landfchaft um den Olympus unter feine Krieger und befämpfte noch ferner die Griechen mit 
glänzendem Erfolge. Den eigentlichen Grundftein zur Macht der Osmanen legte aber Di 
man's Sohn und Nachfolger Orchan. Kriegerifch und gerecht wie fein Vater, dabei aber nd 
politifch gefchidter, eroberte er 1526 Brufa, wo er feine Reſidenz aufichlug, 1527 Nitemedien 
und 1550 Nicäa, die mwichtigfte bygant. Grenzfeftung, und hatte fo bald Kleinafien bit um 

Hellespont unterworfen. Ebenfo fehr wie durch feine Eroberungen hob Orchan durch Organ 
firung des Heeres, indem er der erfte Begründer der Zanitfcharen (f. d.), der Spahis (ſ. d) um 
Zaims wurbe, die Macht der Dsmanen. Er nahm den Titel Padifchah an und nannte dat 
Thor feines Palaftes die „Hohe Pforte”, welche Bezeichnung nad) byzant. Weiſe auf fein 
Hof und feine Regierung übergetragen wurde. Überhaupt fing der Hof der odman. Für 
von diefer Zeit an, nach dem Mufter der byzant. eingerichtet zu werden. Viel trug hierzu de 
Berbindung bei, in die Orchan mit demfelben durch feine Verheirathung mit der Tochter 4 
griech. Kaiſers Kantakuzenos trat. Died und die Verbindung mit den Genuefern, welche id 
dem Hofe von Konftantinopel, bald dem Sultan fhmeichelten und den Türken ihre Shift m 
Überfahrt liehen, machte Orchan und feine Nachfolger mit der Schwäche des byzant. Reich 
und den Spaltungen im Abendlande bekannt. Natürlich war ed daher, daf der Plan, jmd 
Reich, ja das ganze weftliche Europa zu unterwerfen, in feinem Geifte Wurzel faffen umd ud 
feine Nachfolger längere Zeit zu großartigen Unternehmungen veranlaffen konnte. Orhan 
Sohn, der tapfere Soliman, der bald farb, betrat zuerft 1357 erobernd Europa, befefit 
Gallipoli und Seftos und behauptete dadurch die Meerenge der Dardanellen. Nun breitem 
ſich die Waffen der Osmanen gleichzeitig in Aften und Europa aus. Orchan's zmeiter ken 
und Nachfolger, Murad I, eroberte 1562 Adrianopel, machte e8 zum Sig des Osmante 
Reichs in Europa, bildete die Janitfcharenmiliz weiter aus, unterwarf Macebonien und fh 
nun auf die Albanefer und Slawen jenfeit ded Hämus. Ein harter langer Kampf mar it 
Folge diefes Zufammentreffens, das mit der entfcheidenden Niederlage der Eoalition der Ihe 
nefer und der ſſaw. Donauvölker in der welthiftorifhen Schlacht auf dem Amfelfele : 
Koffowapotje 1589 endigte, die die Unabhängigkeit diefer Länder brach, zum Theil fie» 
untermwarf, zugleich aber aud) dem Sultan das Leben koftete, indem ein ferb. Jüngling, der 
wundet auf dem Schlachtfelde lag, den Sultan erdolchte. Nach ihm drang fein Nachfolger, 
wilde Bajazet (f d.) oder Bajafid in Theffalien ein und bis Konftantinopel vor, ſchlug! 
das Heer der abendländ. Chriften unter König Sigismund bei Nikopolis in der Bulgarri 
legte dem griech. Kaiſer einen Tribut auf. Aber Timur's (f. d.) Nahen rief ihn nach Afıen, 
er in der Schladht von Angora 1402 der UÜbermacht des tatarifchen Eroberers erlag un 
diefem gefangen wurde. Zimur vertheilte num die Provinzen ded osmanifchen Reicht 

Bajazet’8 Sehne, und daffelbe blieb getheilt, bis der ſtaatskluge, milde und gerechte Mo 

meb L 14153 daffelbe wieder vereinigte, der nicht großer Eroberer, aber Wiederaufbau 
fräftiger Erhalter war. Ihm folgte 1421 fein Sohn, der edle, gerechte, weife und tapfer R# 
rad IL Ihm mwiderftand nur ber heldenmüthige Johann Hunyad, Fürft von Siebenburg® 
und die Feftung Belgrad. Er mußte deshalb denggachtheiligen Frieden von Szegedin eins 
und entfagte fogar 1440 dem Throne zu Sunflen Fines Sohnes Mohammed. Aber der Ei 
densbruch der Ungarn rief ihn wieder auf den Throm zurück und ind Feld. Bei Varna vemid 
tete er 1AAA das gegen ihn audgezogene ungar. Heer und entfagte darauf dem Throne 
zweiten male. Allein ein Janitfeharenaufftand rief ihn aufs neue auf den Thron zurüd. & 
nahm num den byzant. Griechen mehre der ihnen gebliebenen Befigungen, ſchlug Hunyad nis 
von neuem bei Koffowa, vermochte aber nicht, aller Anftrengungen ungeachtet, den tapfer 
Standerbeg (f. d.) in feinen alban. Gebirgen au bezwingen, der bis zu feinem Tode die Unat 
hängigkeit feines Landes bewahrte. Schon war das byzant. Reich auf diefe Weife völie » 
der obman. Macht umringt und vom Abendlande abgefchnitten, da vollendete Murad's Co 
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ind Rachfolger, der große Mohammed IL. (ſ. d.), von 1451 -81 das Werk der Unterwerfung 
es ehemaligen byzant. Reichs durch die Eroberung Konftantinopeld 26. Mai 1455, Moreas 
1456, ded Kaiſerthums Trapezunt 1460, Epirus 4465 und der verfchiedenen Infeln des 
‚riech. Archipelagus. Außerdem unterwarf er 1470 den Reſt von Bosnien und machte 1475 
en Khan ber krimſchen Tataren zu feinem Vaſallen. Nach ihm drängte fein Enkel Selim L 
f. d.) die Macht der Perfer bis an den Tigris zurüd, fchlug die Mamluken und eroberte. 1516 
nd 1517 Agypten, Syrien und Paläftina, worauf fi ihm auch Mekka unterwarf. Funfzig 
jahre fang waren nım die Waffen der Dsmanen zu Lande und zur See der Schreden Europas 
ie Aſiens, am furchtbarften unter Soliman II. (f.d.) von 1519 — 66, dem größten odman. 
Sultan, unter dem das Neich auf dem Gipfel feiner Macht fand, der 1522 Rhodus eroberte, 
526 halb Ungarn, deffen König Zapolya ſich unter feinen Schug fiellte, fich unterwarf, zwei 
nal bis nach Deutfchland vordrang, dem die Moldau Tribut zahlte, der die Perfer ſchlug und 
Refopotamien und Georgien eroberte und unter deffen Aufpicien der kühne Seeräuber Khair- 
»din Barbaroffa das Mittelländifche Meer beherrfchte, einen Theil Nordafrikas unterwarf 
nad die chriftlichen Infeln und Küften des Mittelmeers verheerte. Doc feine Plane auf die 
nterwerfung ded ganzen Abendlandes fheiterten an der Staatsflugheit und dem jähen 
Biderftande Kaifer Karl's V., an der Tapferkeit der DVenetianer, Genuefer und Maltefer 
itter, ſowie an den Mauern von Szigeth, deffen heldenmüthige Vertheidigung durch Zrinyi 
.d.) berühmt ift. 

Zehn Sultane, alle muthvoll und Priegerifch, hatten bis jegt im Lauf von dritthalb Jahrhun · 
sten die Macht der Osmanen durch faft ununterbrochene Siege gehoben. Aber die innere 
raft des Reichs blieb unentwidelt. Zwar vollendete Soliman Il. durch feine Gefegbücher bie- 
a Mohammed II. gegründete Staatd- und Hoforbnung, vereinigte auch die geiftliche Würde 
SH Khalifats 1558 mit den weltlichen Würden feiner Dynaftie; allein ald Türke und Mos- 
a verſtand er ed nicht, die überwundenen Völker zu einem Ganzen zu verbinden, und verfchloß 
ne Nachfolger in das Serail, wo fie moralifch und geiſtig entnervt wurden. Von diefer Zeit 
sartete Das osman. Herrfchergefchlecht aus, und die Macht der Pforte, die ganz auf die Per 
nlichkeit des Herrfchers begründet war, fan? mehr und mehr. Unter den Sultanen, welche feit 
oliman’8 Tode 1566 bis auf die gegenwärtige Zeit regierten, gab ed nur fehr wenige von 
tergie und Einficht und noch wenigere von kriegerifhem Muth. Sie alle fliegen aus halber 
‚Sangenfchaft auf den Thron und lebten im Serail, bis fie den Thron nicht felten wieder mit 
n Gefängnif oder einem gewaltfamen Zode vertaufcyten. Nur einzelne große Veziere, wie 
‚Köprifi (f. d.) u. U., hielten den Fall des Staats auf. Aber im Innern verfant Volk und 
ich unter dem gräuelvollften Despotismus in Schlaffheit und Barbarei. Nach aufen wurde 
Prorte das Spiel der europ. Politit, und während Europa in Gefittung und in allen Kün- 
1de8 Kriegs wie des Friedens vorwärts fchritt, hingen die Osmanen, alles Fremde veracdh- 
d, aus Dünkel und träger Gleichgültigkeit unveränderlich am überlebten Alten. Ohne feften 
an, nur von fanatifchen Religionshaß und wilder Eroberungsfucht geftachelt, fegten fie ihre 
ige mit ihren Nachbarn fort, meift zu ihrem eigenen Schaden. Gefährlicher noch waren 
fortdausernden Empörungen der Zanitfcharen und Paſchas im Innern. Aus diefen Zuftän« 
entwickelte ſich ein Syftem feigen Argwohns, despotifcher Intrigue und Gräuel, welches 
m eigenes Fleiſch und Blut wüthete und die tüchtigften Männer des Volkes hinopferte. Ge 
nlich ließ der Thronfolger feine Brüder und die ſchwangern Frauen des Vorgängers morben. 
Miman I1., deſſen Regierung ald die Blüte des osman. Lebens gilt, folgte 1566 fein Sohn 
im IX, der aus Liebe zum Cyperwein biefe Infel im Aug. 1571 unter unerhörten Gräueln 
Wenetianern entreifen ließ, dafür aber 7. Oct. deffelben Jahres die furchtbare Niederlage bei 
panto (f. d.) durch die vereinigte chriftliche Flotte unter Don Juan d'Auſtria (f. Johann 
nDftreich) erlitt. Hiermit ſchwand zum erften mal der Nimbus der odman. Waffen. Se- 
durch Ausfchweifungen entnernt, hinterließ 1574 das Reid) feinem Sohne Murad IIL, der 
Megierung mit der Ermordung feiner fünf Brüder begann. Er ergab ſich dem Wohlleben, 
Edie Weziere für fich fchalten, die aufreibende Kriege in Perfien, Georgien und an der Donau 
drten, und Hatte 1595 feinen Sohn Mohammed IIL zum Nachfolger, der fofort aud) feine 19 
über erwiürgen und deren Weiber erfäufen ließ. Noch im Jahre feines Regierungsantritts 
öffneten Die durch den Sieg von Lepanto ermunterten Oftreicher an der Donau abermals den 
anpf und trieben die odman. Truppen aus den wichtigen Plägen zurüd, ſodaß in Konftanti» 
spel Wuth und Schreden herrfchte. Die Bevölkerung und die Janitfcharen zwangen ben fei« 
m Sultan im Sommer 1596 in Perfon mit einem großen Heere nad) Ungarn vorzurüden, wo 
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fie auch Erlau eroberten und in deffen Nähe dem Erzherzog Marimilian, dem Generaliffimud dei 
Kaifers Rudolf IL., eine Niederlage beibrachten. Dennoch war die Eroberungsperiode der Deme⸗ 
nen für immer vorüber, und der Sultan erbat fogar, unter Heinrich's IV. von Frankreid Ber 
mittelung, vom Kaifer den Frieden, der aber nicht zu Stande fam. Im J. 1605 nahmen fodann 
die Perfer Tauris und Bagdad und vernichteten das Heer bed Sultan. Mohammed farh 
während diefer Unfälle, von Ausfchweifungen erfhöpft, und Hinterließ das zerrüttete Rad 
feinem 15jährigen Sohne AchmedL, der ebenfo unrühmlich regierte und 1617 ftarb. Achmedhi 
terließ fieben Söhne im Kindesalter, ſodaß man vorerft feinen Bruder Muftapha zum Eukın 
erhob. Diefer war durch das Serailleben zum völligen Jdioten geworben, und die Grofen fühe 
fi) nach drei Monaten genöthigt, den Herrfcher wieder ind Serail zu verjchließen und da 
42jährigen Osman IL, den älteften Sohn Achmed's J. zum Sultan zu erheben. Naht 
Osman im Alter von 149. felbft die Zügel der Regierung ergriffen, ließ er feinen Bruder fofert 
erwürgen und begann 1621, von friegerifchem Geifte befeelt, einen fehr unglücklichen Kr 
mit Polen, der eine Empörung der Janitfcharen veranlafte, die nochmals deffen Ohein in 
Idioten Muftapha, auf den Thron (1622) fegten und Dsman ermordeten. Es begann is 
grauenhaftes Regiment der Soldates ka, ſodaß die angefehenften Beamten des Reichs den Ru 
ftapha abermals einfperrten und dafür den 12jährigen AmuradIV., den Bruder Dömant IL, 
auf den Thron fegten. Diefer junge Priegerifche Herrfcher ergriff im Alter von 15 3. die de 
gierung und erwarb fich durch feine Brutalität und Graufamkeit den Namen des tütk. Nam, 
Er eröffnete feit 1655 den Krieg gegen Perfien, nahm unter furchtbaren Verheerungen 165% 
Eriman und Bagdad, ftarb aber fchon 1640 in Folge wilder Ausfchweifungen. Die Zahl du 
zer, welche er hinrichten ließ, beläuft fi auf 100000, darunter feine drei Brüder und im 
Dein Muftapha. Ibrahim I, der einzige noch übrige Sprößling von Dsman’s Stamm 
folgte nun ald Sultan. Er führte eine fo tolle und blutige Serailwirthfchaft, Daß man ihn! 
abfegte und hinrichtete. Sein ältefter Sohn, der fiebenjährige Mohammed IV. ward auf 
Thron gehoben, deffen Jugend unter blutigen Palaftintriguen verlief. Ein großer Seele 
venetianifchen Flotte 6. Zuli 1656 über die türf. am Eingange der Dardanellen verfepte 
Hauptftadt und das gange Reich in Zittern, brachte aber auch zugleich den erften Großvenier 
dem Geſchlechte der Köprili (f. d.) and Staatöruder, der die Drdnung im Innern berfiehtemd 
41661 feinen gleich berühmten und fähigen Sohn Achmed Köprili zum Nachfolger im Bad 
hatte. Letzterer erlitt zwar im Kriege gegen Kaifer Leopold I. durch deffen Feldherm 
tecuculi (f. d.) 1. Aug. 1664 die furchtbare Niederlage bei St.-Gotthard, entrif aber 
unter langen und großen Anftrengungen 1669 Eandia (f. d.) den Venetianern. Diele 
entflammte das Kriegsfeuer der Türken, aber nur um ihre Macht um fo eher aufzureiben. 
prili mifchte ſich zuvörderſt in die Streitigkeiten der Koſacken mit den Polen, drang 1672 
erften mal über den Dnieftr ind poln. Gebiet, fand indeffen in den folgenden Jahren an Je 
Sobieffi einen gewaltigen Gegner. Er ſchloß 1676 mit Polen einen Frieden, melde 
Pforte nur Podolien und für ihren Schügling, den Kofadenhetman Dorozensko, einen 
der Ukraine einbrachte. Köprili ftarb hierauf und der unfähige Mohammed IV. nahm num £ 
Muftapha (f.d.) zum Großvezier, der fich aldbald mit dem Zar Feodor ll. in Bezug auf die 
gelegenheiten der Kofaden in einen Kampf (1677— 79) verwidelte, welcher mit 
der Türken aus den Ländern jenfeit des Dnieftr endigte und den Ruffen das Schwarz: M 
öffnete. Zu diefem neuen Feinde, der fortan beharrlich und faft immer fiegreich eine der Pros 
zen nach der andern überzog, famen noch vernichtende Kriege gegen Oftreich (f. d.). Mobil 
med IV. ernannte 1685 Emmerich Tökely zum Vaſallenkönig von Mittelungarn, modurd 
den mit 2eopold I. 1664 abgefchloffenen Frieden verlegte. Kara-Muftapha, anftatt den 
elamationen des Kaiferd zu genügen, faßte fogar ben Plan, an der Donau herauf in das 
des Deutſchen Reich& zu dringen, Wien zu erobern und diefe Stadt zum Mittelpunkt einer n 
osmanifchen Herrfchaft zu machen. Mit einem Heere von 200000 Mann eröffnete er im 
1683 die Belagerung von Wien, erlitt aber aus Ungefchidlichkeit und Nadyläffigkeit 12. 
durch das unter Sobiefli vereinigte Heer der Polen, Baiern, Sachſen und Oſtreicher 
entfcheidende Niederlage, die Deutfchland vor dem Einbruche der Türken rettete. 
ftapha wurde auf feinem Rüdzuge durch Ungarn (f.d.) von Sobieſti noch zwei mal (9. 
und 11. Nov.) gefhlagen und dafür 25. Nov. zu Belgrad, inmitten der Trümmer feinet $ 
ved, auf Befehl des Sultans erwürgt. Diefe Siege führten zu einer Allianz zroifchen Dffneid 
Polen und Venedig, ſodaß nun die Pforte von drei Seiten zugleich, in Ungarn von 
in Pobolien und der Moldau von den Polen, in Dalmatien und dem Peloponnes von M 
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Benetianeen angegriffen ward. Während der Herzog von Lothringen einen feften Plag nach 
dem andern in Ungarn nahm, 18. Aug. 1686 fogar Ofen, das Hauptbollwerk der Türken, 
eroberte und diefelben endlich in der furchtbaren Schlacht bei Mohacz 12. Aug. 1687 ver- 
nichtete, war zwar der an Streitmitteln ſchwache Sobiefti in der Moldau weniger glüdlich, 
aber die Venetianer und Maltefer unter dem Admiral Morofini vertrieben die Zürfen 
us den Jonifchen Infeln und eroberten Morea. Im Angefichte diefer Unglüdsfälle, welche 


km Osmaniſchen Reihe im Europa ein Ende zu machen fhienen, ward der unfähige 


Zultan Mohammed IV. 1687 abgefegt und eingefperrt und dafür fein Bruder Soliman IH. 
ufden Thron gehoben. Während die Oftreicher unter dem Markgrafen Ludwig von Baden 
nder Donau vordrangen und 1688 fogar Belgrad nahmen, fodaf ihnen der Weg nach Kon: 
antinopel frei ftand, ernannte der unfähige Sultan einen dritten großen Mann aus dem Ge- 
äkchte der Köprili, Muftafa, zum Vezier, der mit Talent und Kraft die innere Ordnung her · 
häte, aber 19. Aug. 1691 in der großen Schlacht bei Szalankemen den Oftreichern unter dem 
Rırkgrafen von Baden vollig unterlag und dabei feinen Tod fand. Soliman IM. war inzwiſchen, 
nige Monate vor diefer Niederlage, geftorben, und fein noch unbedeutenderer Bruder Achmed.IL. 
urihm in der Herrfchaft gefolgt. England und Holland, weldye das Glüd der öſtr. Waffen 
a fürhten begannen, fuchten nun den Frieden mit der Pforte zu vermitteln. Achmed II. ftarb 
doeh während der Verhandlung, und fein Nachfolger Muftapha IL, ein Sohn Mohammed’s IV., 
ie den Frieden zurück und begann die Kämpfe gegen alle hriftlichen Mächte von neuem. Die 
urten ſchlugen die venet. Flotte im Archipel, warfen Peter I. von Rußland (Det. 1695) von 
ſow zurüd und traten auch in Ungarn fiegreich auf. Hier aber fchlug der Prinz Eugen (f. d.) 
1.Sept.1697 das osman. Heer in der Ebene von Zentha fo entfcheidend, daß der Sultan felbft 
um mit dem eben davon kam. Diefer Sieg führte endlich 1699 zu dem wichtigen Frieden 
n Carlovicz (f. d.), der den vollftändigen Verfall der osman. Macht bezeichnete und gewiffer: 
sen ſchon eine Theilung der Türkei in fi) ſchloß. Siebenbürgen und Ungarn fielen Dftreich 
; Rußland erhielt das Gebiet von Afow; Polen nahm Podolien und die Ukraine zurück; Ver 
dig behielt Morea. 

Nuftapha II. wurde hierauf abgefegt und an feiner Stelle von den Janitſcharen 1703 fein 
tuder Achmed ILL. auf den Thron erhoben, der gleichgültig und träge den Streitigkeiten der 
iſtlchen Mächte Europas zufah. Endlich gelang ed Karl XII. (f. d.) von Schweden, der nad) 
Niederlage bei Pultawa feinen Aufenthalt in der Türkei genommen hatte, den Sultan zum 
"ge gegen Rußland zu bewegen ; aber leicht erfaufte der am Pruth eingefchloffene Peter 1. 
8.) 1714 den Frieden durch die Rückgabe von Aſow. Indeffen griffen die Türken mit Glüd 
reaan, nahmen es 1715 den Venetianern, riefen aber hiermit wieder die Oftreicher unter 
gen auf den Kampfplatz, der das Heer des Sultans bei Peterwarbdein und Belgrad fchlug 
1718 den Frieden zu Paſſarowicz herbeiführte, welcher der Pforte noch Belgrad, Temes- 
und Theile von Serbien und der Walachei koſtete. Ebenfo unglüdlich waren Achmed's 
fen gegen Perfien, ſodaß er das Schidfal feiner Vorgänger theilte und 1730 abgefegt und 
veiperrt wurde. Ihm folgte in der Regierung Mahmud L, ein Sohn Muftapha’s II., ein 
voller und gebildeter Charakter, deffen Waffen aber 1756 abermals denRuffen unter Mün- 
'(f.d.) unterlagen, während die mit Nufland verbündeten Dftreicher diesmal nicht glücklich 
en. Frankreich bewirkte 1759 den Abſchluß des Friedens zu Belgrad, durch welchen die 
te Belgrad mit Serbien und der Walachei wiedererhielt. Mahmud 1. ftarb 1754 und hatte 
en Bruder Osman IIL zum Nachfolger, der indeffen fchon 1757 unrühmlich endete. Als 
Nachfolger Muſtapha IIL, ein Bruder Achmed's III, Rußlands fteigende Größe wahr- 
m und deshalb von Katharina II. verlangte, daf fie Polen räumen follte, entfchieden im 
ge von 1768— 74 Rumjanzow's Triumphe aufs vollftändigfte das politifche Übergewicht 
Hands (f. d.) über die osman. Macht. Schon damals, 1770, vernichtete eine ruff. Flotte die 
che bei Tſchesme (f. d.) und Aleris Orlow rief die Griechen zur Freiheit auf. So mufite 
ch Abd · ul · Samid, der Bruder und feit 1774 Nachfolger Muftapha’s III., 21. Juli 1774 
Frieden von Kutſchuk⸗ Kainardſchi (einem Flecken unweit Sitiftria in Bulgarien) fchliefen, 
m Beftimmungen fpäter mehrfad) von den Ruſſen angerufen wurben. Die Pforte gab ihr 
eitörecht über die Tataren der Krim, Beffarabiens und des Kuban auf, erklärte diefelben für 
ich unabhängig, behielt jedoch das illuforifche Recht der Protection rückſichtlich der Neli- 
dieſer Völker. Rußland nahm im Zaurifchen Eherfones vor der Hand eine Menge bedeu- 
tPläge (Taganrog, Aſow, Yenikale, Kertſch u.f. wo.) an den Mündungen des Don, Dniepr 
nv.ster. Zehate Aufl. XL 31 
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und der Donau und behielt fich die freie Schiffahrt im Schwarzen und Mittelländifchen Meer: 
vor, fowie die ausfchließliche Protection der Bekenner der griech. Kirche im Demaniſcher 
Reihe. Die Pforte erhielt zwar die Moldau und Walachei zurüd, verpflichtete ſich aber, die 
dortigen Chriften mit Milde und Gerechtigkeit zu behandeln. In zwei geheimen Artikeln macht 
ſich außerdem die Pforte anheifchig, der Kaiferin Katharina A Mill. Rubel Kriegskoſten zu be 
zahlen und ihre Flotte fofort aus dem Archipel zurüdzurufen. Polen, un das der Krieg begen⸗ 
nen, ward in dem Vertrage mit feinem Worte erwähnt. Diefer Friede galt ſchon damals alt 
ein diplomatifches Meiſterſtück und der größte Sieg Rußlands, den es auch fortan mit gleichen 
Geſchick und mit aller Conſequenz zu benugen wußte. Rußland verleibte fich zuvörderſt den por ' 
litiſch für unabhängig erklärten taurifchen Cherfones ein, und wiewol der Sultan diefen Aa 
förmlich beftätigte, zwang ihn dogh endlich die zurückgehaltene Erbitterung (namentlich über bie‘ 
triumphirende Neife der Zarin in der Krim), 1787 an Katharina abermals den Krieg au erflür 
ven, der. aber fo unglücklich geführt wurde, daß Nufland im Frieden zu Jaſſy, 1792, Taurien 
behauptete, das Land zwifchen dem Bug und Dnieftr nebft Oczakow erhielt und auch am Kun | 
Fafus ſich noch vergrößerte. Auch Oſireich, dem die Pforte 1777 die Bukowina zugeftanden.) 
hatte, war auf dem Kampfplage für Rußland aufgetreten, jedoch im Ganzen mit wenigen 
Glüd, und hatte, von Preußen bedroht, das eroberte Belgrad im Frieden zu Sziftowe, 17M 
surüdgeben müffen. Um diefe Zeit flieg im Innern die Zerrüttung und Verwirrung immig, 
mehr, und die öffentliche Meinung Europas war ſchon damals überzeugt, daß das Oemaniſch 
Neich, gegenüber der Cultur und dem Andringen des chriftlihen Welten, wenigftens in & 
ropa fi) ausgelebt habe. Bereits 1770 hatte die Zarin dem Kaifer Jofeph II. die Theilung 
Türkei vorgefchlagen, wobei Rußland freilich der Röwenantheil zufallen follte. Die cm 
Mächte begriffen indeffen fehr wohl, dat Nufland mit dem Befige Konftantinopeld umd 
Hauptländer der europ. Türkei eine ganz veränderte, den Weften erdrüdende Weltſtellung 
halten müffe. Seit dem Frieden von Kainardfhi war man daher ftetö beforgt, wenn R 
land drohte oder feine Waffen gegen den ohnmächtigen Nachbar erhob. Die Befchäftigm 
mit dem endlichen Schidfale der Türkei oder die fogenannte Drientalifche Frage ward eine 
hende Aufgabe der europ. Diplomatie. Frankreich und England namentlid fuchten fortan 
Pforte zu ftügen umd zu berathen, während Oftreich, mehr feinem Intereffe gemäß, dar 
wachen mußte, daß im Falle einer Entfcheidung die untern Donauländer nit in Ruflaml 
fondern in feine Hände fielen. Der Sultan Selim IU. (f.d.) hatte wol Geift und Kenntnif, 
nicht Kraft, dDurchgreifende Neformen in feinem zerrütteten Neiche durchguführen. Gewiß ma 
dies auch damals, gegenüber der noch fräftigern osman. Nationalität und Tradition, weni 
‚ ausführbar geweſen ald im 19. Jahrh. Die Herftellung eines andern Zufammenhangs in IE 
weitſchichtigen Rändermaffe ald nächft dem gemeinfamen Glauben die Furcht vor der Madıt 
Großherrn erfchien unmöglich. Diefe Macht aber war nach und nad) gefunfen. Mehre küh 
Statthalter in den Provinzen machten ſich gänzlich frei und regierten wie die Sultane felb 
So Pafwan-Oglu in Widdin (f. d.), fpäter Zuffuff in Bagdad, Ali (f. d.), Paſcha vons 
nina, mehre Pafchas in Anadoli u. A. Das Volk felbft brütete, bis auf einzelne Ausbrüce iM 
ner aftat. Wildheit, in dem alten Stumpffinn fort. Dagegen regte fic die Sehnſucht vach 2 
freiung bei den Griechen, kräftiger noch bei den Serbiern. Hierzu traten endlich nody die Erz 
niffe im Gefolge der Franzöſiſchen Revolution, durch welche die Pforte tiefer in die eum 
Derhältniffe und Schidfale hineingezogen wurde. 

Die Pforte hatte in den Kämpfen mit Frankreich, ihrem älteften Verbündeten, anfangs di 
firenge Neutralität zu bewahren gefucht. Endlich reiste Bonaparte's Zug nad) Agyptenike 
Unmillen fo, daß fie 1. Sept. 1798 Franfreich den Krieg erflärte. Durch ihr Bündnif m 
Nußland, im Dec. 1798, und mit England. und Neapel, im Jan, 1799, kam fie num unter 
Zeitung des ruff. und engl. Cabinets. Im 3.1801 gelangte Agypten aus den Händen} 
Franzoſen zwar wieder an die Pforte zurück, und der neue Statthalter Mehemed-Ali (f.d.) ſiel 
auch bald die Drdnung wieder her; aber im Divan gab es feitdem zwei Parteien, eine ruffh 
britifche und eine franzöfifche. Rußlands Übergewicht drückte auf die Pforte, namentlich ind 
Joniſchen Infeln und in Serbien, und darum neigte fie fich wieder zu Frankreich hin. Alt m 
Rußland 1806 fogar die Moldau und Walachei befegte, brach der alte Haß los und die Pferik 
erklärte, auch noch von Frankreich dazu gereizt, Rußland 50. Dec. 1806 den Krieg, indint 
damit zugleich der europ. Coalition gegen Frankreich. Eine engl. Flotte drang feindüch dund 
die Dardanellen und erfchien 20. Febr. 1807 vor Konftantinopel, während der franz. Gent 
Sebaftiani (f. d.) mit Erfolg den Widerftand des Divans und des erbitterten Volkes flacel? 
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nd fogar militärifch leitete, fodaß die engl. Flotte die Dardanellen verlaffen mußte. Dennoch 
achten die Ruſſen große Fortſchritte. Das Volk, das die von Selim II, betriebenen Neuerun- 
m ald dieQuelle der übeln politifchen Rage anfah, gerieth in Aufregung, und der Sultan wurde 
‚einer Revolte der Janitfcharen 29. Mai 1807 von dem Mufti abgefegt. Muftapha IV., ein 
ohn AbdeulsHamid’s, mußte die verhaften Neuerungen aufheben. Aber nachdem die türf. 
lotte von der ruffiichen bei Leınnos 1. Juli 1807 gänzlich gefchlagen worden war, benugte Se- 
ns Freund, der kühne Pascha von Ruſtſchuk, Muftapha Bairaktar, den Schrecken der Haupt- 
idt, um fich derfelben zu bemächtigen. Der unglüdlihe Selim verlor darüber im Ge- 
ngniffe das Leben (28. Juli 1808), und Bairaftar erhob an des abgefegten Muftapha IV. 
tele Mahmud IL. (f. d.) auf den Thron. Als Mahmud's Großvezier ftellte er das neue Sy- 
m ded Heerwefens wieder ber und fchloß mit den Nuffen einen MWaffenftillftand; aber die 
duth der Janitſcharen brach aufs neue los und vernichtete 16. Nov. 1808 ihn und fein Wer. 
ahmud blieb auf dem Throne, denn er war nach Muftapha'sIV. Hinrichtung der einzige Fürft 
4 Deman's Gefchlecht. Er zeigte bald ungewöhnliche Kraft und Klugheit, verföhnte fich 5. Jan. 
309 mit Großbritannien und fegte den Krieg gegen die Nuffen (f. Nußland) mit doppelter 
affrengung fort. Dennoch gelang es der ruff. Diplomatie, im Divan die franz. Partei zu be» 
egen und die Pforte im Augenblide, wo ihr der Krieg Napoleon’d mit Nußland die glänzend- 
m Ausfihten gab, zu dem nachtheiligen Frieden von Bukareſcht (f. d.) 1812 zu bewegen, in 
ehem fie den Ruffen einen Theil der Moldau und einige Landftriche am Kaukaſus abtrat. 
Nie fich felbft überlaffenen Serbier (f. Serbien) wurden aufs neue den Türken unterthan ; dod) 
hielten fie in dem Wertrage, den fie im Nov. 1815 mit der Pforte fchloffen, die eigene Verwal» 
ng ihres Landes. Seit dem Frieden von Bukareſcht ftand Rußland drohender als je der Pforte 
geüber, in Afien wie in Europa; feine Flagge herrfchte im Schwarzen Meere und fein Ein- 
Kim Divan. Mahmud mufte fogar 1817 die Hauptmündimgen der Donau an Rußland 
erlaffen. Der Aufftand der Griechen 1821 verwickelte die Verhältniffe der beiden Nachbar _ 
iaten noch mehr und verfegte der wantenden Macht des Reichs neue Schläge. Die Pforte ſah 
ol, da Rußland insgeheim den Aufftand der Griechen begünftige, und befegte nicht nur die 
Roldau und Walachei, fondern beſchränkte auch die ruff. Handelsfchiffahrt. Beides war aber 
m Butarefchter Frieden entgegen. Nach einem lebhaften Notenwechfel verlief der ruff. Gefandte 
ftoganom Konftantinopel. Die Vermittelung des engl. und des öftr. Hofs, ſowie des Kaifers 
Brander Liebe zum Frieden verhinderten zwar den Ausbruch eines Kriegs ; allein der Divan 
Meigerte dem ruff. Cabinet die verlangte Genugthuung. Der Kaifer Nikolaus erzwang end- 
dutch ein Ultimatum die Zugeftehung aller ruff. Foderungen, und 6. Oct. 1826 nahm der 
fan fümmtliche 82 Punkte des ruff Ultimatum in den Gonferengen zu Afjerman an. Die 
forte überließ in dem Bertrage von Akſerman (f.d.) den Ruffen alle nn in Afien, welche 
biöher zurückverlangt, und erkannte den von Rußland beftimmten Rechtszuftand in Serbien, 
Roldau und Walachei an. Doc) zog fie ihre Truppen aus den Fürftenthümern erft 1827 
füd. Unterdefien hatte Mahmud in der That große Reformen im Innern begonnen. Ein 
fr ward auf europ. Fuß errichtet und das Zanitfcharencorps nach einem mörderifchen Kampfe 
Juni 1826 gänzlich aufgehoben. An die Stelle der Zanitfcharenherrfchaft trat indeffen jegt 
trußfichtölofer militärifcher Despotismus, welcher felbft die Ulemas nicht verſchonte. Zu 
&h wied die Pforte, zulegt im Juni 1827, jede von Rufland, England und Frankreich an- 
Öntene Bermittelung des Kriegs mit den Griechen übermüthig zurüd. Als nun auch nad) 
im Falle der Akropolis von Athen (5. Zuni 1827) Oft- und Weſthellas aufs neue der Pforte 
Merworfen waren, vermied es Mahmud nicht mehr, Rußland zum Kriege zu reizen. Aber 
ih diefer Kampf wandte ſich bald zum größten Nachtheile der Pforte. Der ruf. Feldherr 
Abitſch⸗Sabalkanſti (ſ. d.) ftand 6. Aug. 1829 bereits zu Kirkfiliffa, 20 M. von Konftanti- 
Mel, und ein ruſſ. Corps war zu Iniada gelandet. In Afien eroberte Paskewitſch (f. d.) Erze- 
m und in Europa fah fich der Grofvezier in Schumla eingefchloffen. In Europa und Afien 
figerten fich außerdem die hart miitgenommenen Völker des Reichs, auf Mahmud's Gebot die 
ju ergreifen, und die Stimmung in der Hauptftadt bedrohte fogar das Reben des Sul- 

rt. Erft in folcher Lage nahm Mahmud den Londoner Pacificationsvertrag Griechenlands 
em 6. Juli 1827 und das Protokoll vom 22. März 1829 an, erflärte auf der Grundlage des 
tats von Afjerman mit Rußland unterhandeln zu wollen und unterzeichnete den Frieden 
MArianopel (f. d.) 44. Sept. 1829. Die Pforte zahlte an die ruff. Unterthanen eine Ent- 
Hbigungsfnmme von 4; Mil. Dukaten und übernahm die Abzahlung Er Summe von 
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10 Mill. Dukaten als Kriegskoften, von der jedoch der ruff. Kaifer die Hälfte erließ. Die af 
dem linken Donauufer gelegenen türk. Städte Giurgewo, Brailow u. f. w. fanımt ihren Gebie 
ten wurden mit der Walachei vereinigt und deren Feſtungswerke gefchleift, Serbien aber die I» 
genannten ſechs Diftricte im Mai 1855 einverleibt. 

Kaum war die Pforte mit Rußland ausgeföhnt, fo erhoben fich wieder mächtige Feinde in 
Innern des Reihe. Es brachen Empörungen in Bosnien, Albanien, Macedonien, Kleinahn, 
Aleppo und Syrien aus; vor allem aber machte der Pforte der Vicekönig von Ägypten, Re 
med-Ali (f. d.), und deffen Sohn Ibrahim: Pafcha (f. d.) durd ihre gänzliche Unbotmäigkit 
und Unabhängigkeitötendenzen viel zu fchaffen. Ein ägypt.-türk. Krieg, feit 1851, führte Irre 
him's Heer 21. Dec. 1852 bis Konieh, und Konftantinopel war aufs neue bedroht. Da war 
fih Mahmud in die Arme feines Erbfeindes Rußland. Eine ruff. Flotte führte ein ruſſ. Huli® 
heer nad) Kleinafien, das auf den Höhen von Hunkiar⸗Skeleſſi vom 5. April bis zum 10. Jul 
1835 lagerte und durch feine drohende Anmefenheit Ibrahim von der Verfolgung feiner Der 
theile abhielt und zu mildern Bedingungen zwang. Es Fam der Friede mit Agypten ([.d) 
Form eines Amneftiefermans zu Konieh 4. und 6. Mai 1855 zu Stande, Darauf flef de 
M forte mit Rußland einen Offenfiv- und Defenfivbund zu Hunkiar⸗Skeleſſi, 8. Juli 1855, ad 
acht Zahre, nad) welchem die Pforte allen Feinden Ruflands die Dardanellen fchliefen md i# 
nem Kriegsſchiffe die Einfahrt in das Schwarze Meer geftatten follte. Über diefen Punkt m 
ftanden Irrungen mit England und Frankreich, die dahin führten, daß der Vertrag nad dem 
lauf nicht wieder erneuert wurde und 15. Juli 1841 in London ein anderer Vertrag mit den 
Großmächten zu Standetam,der allen fremden Kriegsichiffen die Fahrtdurch die Dardır 
und den Bosporus unterfagte. Bald nad) Beendigung jenes Kriegs hatte die Pforte 1855 
Albanefer zu befämpfen und gegen die Zanitfcharenpartei in Bosnien, wo man feine 
von Konftantinopel achtete und die öftr. Grenze verlegte, ernfte Mafregeln zu ergreifen. 
wider alles Erwarten gelang es der Pforte, durch eine Flotte Tripolis in Afrika ſich wie 
unterwerfen, wo der bisherige Bei 25. Mai 1855 feiner Stelle entfegt und der Befehlkt 
der türf, Flotte zum Statthalter ernannt wurde. Ebenfo untermwarf fich die von Grieben 
wohnte Infel Samos (f.d.), und aud in den übrigen Provinzen kehrte nach und nad die Sol 
zurüd. Mitten unter diefen Verwidelungen nad) aufen und im Innern fegte der Sultar 
Reformen fort. Armee und Flotte wurden immer mehr auf europ. Fuß eingerichtet, nl 
orient. Hoffitte fing an, ſich auffallend der europäifchen zu nähern. Junge Türken bilderm 
auf Reifen, und ber Sultan geftattete, Volksſchulen nach Lancaſter's Lehrart zw fliften. 
ließ er feit 1855 in feinen europ. wie in den afiat. Provinzen Strafen anlegen umd gereg 
Poſten einrichten. 

AU diefer reformatorifchen Thätigkeit, die keineswegs in bas Reben der Nation eindrang, 
dern etwas äußerlich Aufgelegtes blieb, lag indeffen weſentlich der Gedanke zu Grunde, 
Mahmud hierdurch die Macht erlangen würde, den ungehorfamen Bafallen Mebemed-A 
demüthigen. Gerade im Augenblide aber, wo Mahmud in einem neuen Kampfe mit dem 
ſcha von Ägypten zur Ausführung diefes lange gehegten Wunfches fchritt, ftarb er 1. 
1839, ohne nod) die Nachricht von der Niederlage und dem Verrath feiner Waffen zu erf 
Ab-dul-Medfchid (f.d.) beftieg nun als ein A6jähriger Züngling den Thron, unter Umftä 
die nicht ungünftiger fein fonnten. Der Verluft der Schlacht von Nifib, die Werrätherei dei 
pudan-Pafcha, das Vorrücken Ibrahim⸗Paſcha's fchieney dem Osmaniſchen Weiche die 
fung bringen zu wollen. Die europ. Diplomatie, die mit dem Zerfallen des Osmaniſchen 
den allgemeinen Krieg um die Trümmer deffelben entbrennen fah, beeilte ſich, felbft auf die 
fahr eines Kampfs mit Frankreich (f. d.) hin, den Sultan zu ftügen und durch den Lon 
Vertrag vom 15. Juli 1840 Mehemed-Ali auf dem Wege der Waffen in beftimmte Sch 
zurüdzumeifen. Der Hattifcherif vom 12. Jan. 1841 ftellte fodann das Gleichgewicht zwi 
der Pforte und ihrem ägypt. VBafallen wieder her und brachte dem Reiche bie langerfehnte Ri 
Bald nad) der Thronbefteigung des jungen Sultans, der ein lenkſames und gutmütbiget 
tell zeigte, wurde 5. Nov. 1859 im Kiosk von Gülhane der nach diefem benannte 
ein Werk des von franz. Ideen genährten Refchid-Pafcha, proclamirt, der Garantien für 
Güter, Ehre aller Unterthanen des Sultans ohne Anfehen der Perfon und Religion 
und die Aufhebung von Willfürlichkeiten in der Rekrutirung, fowie die Einführung 
gleichmäßigen Steuerfyftems verfpradh. Doc, die Erlaffung diefer Art Verfaffung hatte ned 
keineswegs ihre Verwirklichung zur Folge. Wenn man auch ein neues Steuerſyſtem einführt 
die Abfaffung eines neuen Strafgefeges begann, eine Menge neuer Behörden ſchuf und alle 
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Mafregeln zur Hebung der öffentlichen Wohlfahrt begann, ja fogar Abgeordnete aus den Pro- 
inzen zur Berathung über die einzuführenden Werbefferungen nad) Konftantinopel kommen 
eß, fo blieben doc, alle diefe Mafregeln ohne Refultate, da fie dem nationalen und religiöfen 
Harafter ded alten afiat. Türkenthums widerfpradhen und auch an dem Widerwillen der Be- 
arten in der Detailausführung fcheiterten. Dies bewiefen nur zu deutlich die fortdauernden 
Risftände im Innern des Reiche. So die Aufftände in den Pafchalitd Siwas und Bosnien 
840; der elende Zuftand, in den Syrien (f. d.) feit der Rückkehr unter die unmittelbare Herr- 
Haft der Pforte verfiel; die Graufamkeiten und Plünderungen, die fih aufrührerifche Albane- 
rbanden in Albanien, Macedonien und Thrazien erlaubten, ſowie die Gräuel, welche 1846 
egen die kath. Albanefer von dem Statthalter von Skodras u. A. geübt wurden. Dies be- 
eies ferner die fortwährende Unbotmäßigkeit Kurdiftans trog der beiden Feldzüge gegen die- 
e3 Land in den $. 1847 und 1852; der durdy Omer-Pafcha’s Gewaltmittel unterdrüdte und 
mmer wieder aufgeftachelte Aufftand in Bosnien und der Herzegowina; der Aufftand in 
leppo 1850 ; die wiederholten Aufftände auf Samos; endlich die ungeminderte Tyrannei ber 
daſchas in den Provinzen überhaupt. Auch in Konftantinopel, am Hofe des Sultans felbft, 
erlor die Reformpartei fehr bald ihre Wirkſamkeit durch den allmächtigen Einfluß der Sultan- 
Balide (geft. 1855) und ihres Günftlings, des Hofmarfhalls Rifa-Pafcha. Erft mit dem 
Sturze des Letztern, am Ende bed J. 1845, und der Erhebung Redfchid-Pafcha's zum Mini- 
ier des Auswärtigen und im Sept. 1846 zum Grofivezier erhielt die Neformpartei aber- 
nald neuen Einfluß, der auch in mancher Hinficht einigen Erfolg hatte. Dennoch konnten ſich 
iefe Beftrebungen weder in die Breite noch in die Tiefe geltend machen, da fie zu fehr dem 
Beifte ded immer noch allmächtigen Alttürfenthums widerftrebten. Die Eonceffionen und Ge- 
enconceſſionen, welche fich einige Zeit beide Parteien machten, endigten damit, daf im Herbft 
1852 Redſchid⸗Paſcha und feine Anhänger wieder geftürzt und die Reformen fiftirt wurden. 
Die allgemeine Rage ded Reichs und namentlich der Umftand, daf die Staatsmänner der Pforte 
he Verträge mit den europäifchen Staaten als ein aufgelegtes Zoch betrachteten, führten auch 
fortgefegt auswärtige Verwickelungen herbei. So 1846 den Eonflict mit Griechenland (f. d.) 
in Bezug auf den türk. Gefandten Muffurus, mit Frankreich 1846 rüdfichtlich der Zuftände 
m Libanon und 1852 wegen der heiligen Drte in und um Serufalem, mit ſtreich und Ruf- 
and 1849 in Bezug auf die öftr. Flüchtlinge. Der diplomatifche Sieg, den die Pforte in legte» 
rer Angelegenheit durch Englands Unterftügung gewann, verlieh ihr die Zuverficht, Rußland 
und Öftreich entfchiedener als bisher, ja dem Cabinet von Wien geradezu feindfelig entgegen- 
zutreten. Die alttürf. Partei, die im Divan das Übergewicht hatte, fegte fogar den Beſchluß 
dur, angefichtd der Vorgänge in Montenegro (f.d.), die man dem Einfluffe Ruflands zu- 
hrieb, jenes Land mit Waffengewalt unter die Botmäfigkeit der Pforte zurüdzuführen. 
Dmer-Pafcha (f. d.) unternahm Anfang 1855 an der Spige eines ftarfen Armeecorps die 
Interwerfung Montenegroß, gelangte aber in Folge auferordentlicher Naturhinderniffe und 
eines tapfern Widerftandes von Seiten der Montenegriner nicht zum Ziele. Inzwifchen übergab 
ber öftr. Gefchäftsträger 7. Jan. der Pforte eine Note, in welcher die Gewähr für fchonendere 
Behandlung der bosnifchen Ehriften, Mafregeln gegen die ungar. Flüchtlinge, ungetheilte Be- 
mung der Seehäfen Sutorina und Kled im Adriatifchen Meere durch ſireich, die Auszah- 
lung mehrer Schuldfoderungen öfter. Unterthanen u. f. w. verlangt wurden. Noch hatte die 
orte auf die Note nicht geantwortet, ald der Graf von Leiningen als auferordentlicher Ge- 
Iandter in Konftantinopel erfchien und 5. Febr. 1855 von der Pforte eine beftimmte Erklärung 
über jene Foderungen, eine Bategorifche Antwort über Zweck und Ausdehnung des Kriegs gegen 
Montenegro und die unmittelbare Entfernung der ungar. Flüchtlinge aus dem tür. Heere ver- 
langte. Schon 14. Febr. fagte die eingefchüchterte Pforte die Erfüllung aller öftr. Foderungen 
zu und fiftirte ben Kampf gegen Montenegro. Kaum fchien diefe Angelegenheit geordnet, als 
von Seiten Rußlands ein Conflict heraufbefchworen ward, der die orientalifche Frage überhaupt 
alsbald zum Gegenftande der Verhandlung aller Mächte und der öffentlichen Meinung von 
Europa machte. Um die fortdauernden, theilweife ffandalöfen Streitigkeiten der griech. und 
hat, Chriften in Bezug auf ihre Rechte an den heiligen Orten Serufalems zu fchlichten und al- 
In, namentlich Frankreichs Foderungen zu genügen, hatte die Pforte in einer Verordnung vom 
Febr. 1852 die Entfcheidung getroffen, daß alle hriftlichen Confeſſionen dafelbft gleiche Befug- 
riſſe genießen follten, wodurch allerdings die behaupteten Prärogative der Griechen einiger- 
maß beeinträchtigt fein mochten. Am 16. März 1855 überreichte hierauf ein auferordent- · 
licher uff. Bevolfmächtigter, Fürft Menſchikow (f. d.), umter rauhen, faft feindfeligen Formen 
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der Pforte eine Rote, welche erklärte, daß die Minifter ded Sultans jenen Anorbnungen rüd- 
fichtlich der heiligen Drte nicht nachgefommen, ja fogar zuwiderlaufende Entfcheidungen ge- 
troffen hätten. Dies fei eine Verlegung der religiöfen Überzeugungen des Kaiſers von Ruf- 
land und der Rüdfichten, die man dem Zaren ſchuldig. Der Botfchafter fei daher beauftragt, 
zue künftigen Verhinderung folder Nechtöverftöße, fowie zur Beſchwichtigung der gried. 
Chriftenheit einen förmlichen Vertrag von der Pforte zu verlangen, der eine unverleglidhe Ga— 
rantie für die Zukunft enthalte. Am 419. April überreichte hierauf Menſchikow zur Zormulr 
rung feiner Foderungen eine zweite Note, in welcher audgefprochen ward: der Zar verlange 
jene Bürgfchaft für die Zukunft in der Weiſe, daf die Unverleglichkeit des Cultus, zu dem er 
felbft fich mit der Mehrzahl feiner und der chriftlichen Unterthanen des Sultans befenne, gef 
chert erfcheine; er verlange die formliche Gontrahirung einer Acte von folher Kraft und Natur, 
daf diefe durch die Auslegungen übelwollender oder gewiffenlofer Beamten nicht alterirt werde 
könne. Es handelte fi) alfo hiernach nicht mehr um die Rechte der Griechen an den heiligen Dr: 
ten, fondern Rußland begehrte ven der Pforte, kraft einer feierlichen Verbürgung der befichen 
den Rechte der griech. Kirche im Osmanischen Reiche, indirect dad Necht, vorkommenden Falt 
zu Gunften ber osman. Griechen einfchreiten zu können. Es war dies nicht nur eine Auffrifchung, 
fondern eine beftimmte Formulirung des Protectorats, welches Rußland in jenem Verträge von 
Kainardfchi zugeftanden erhalten hatte. Die Pforte begriff die Tragweite der Foderung ſeht 
wohl. Sie theilte zuvörderſt 5. Mai dem Fürften Menfchitow den Erlaf zweier Fermans mit, 
wonach die Kuppel ber heiligen Grabfapelle wieberhergeftellt werden follte und die Streitig 
keiten ber Griechen und Xateiner über gewiffe Heiligthümer in Jerufalem in befriedigende 
Weiſe erledigt wurden. Menfchitom hingegen erwiderte, daß dies nur dem einen Theile feiner 
Foderungen entfpräce; die Hauptfache, die vertragsmäßige Garantie der Rechte der grieh 
Kirche, fei noch nicht erledigt und er fege hierfür der Pforte eine Frift bis zum 10. Mai. 3m 
gleich lag diefer Note ein Contractdentwurf bei, in dem der Hauptartifel dahin ging: daß keine 
Veränderungen an den Rechten, Privilegien und Immunitäten vorgenommen werden dürften, 
in deren Befige fich die griech. Kirchen, die religiofen Inftitute und der Klerus feit alten Zeiten 
innerhalb der Grenzen des ganzen Osmaniſchen Reichs befänden. Die Pforte entgegnete dieſen 
Anfinnen 10. Mai, wie fie ſolche Foderungen, die mit ihrer Ehre und Unabhängigkeit verträglich, 
gern bewilligen wolle ; wie fie hingegen feinen Vertrag mit einer fremden Macht ſchließen fin- 
ne, ber in die innern Angelegenheiten des Reichs eingreife, weil fie hiermit ihre Souveränetäit- 
rechte preisgeben würde. Zugleich gab der Sultan die beftimmte Erklärung, daß er aus freiem 
Antriebe die Freiheiten und Privilegien aller chriftlichen Confeffionen und namentlich die der 
Griechen im ganzen Umfange feines Reichs aufrecht erhalten werde. Mit diefer allen Mächten 
und allen Eonfeffionen gemachten Zuficherung glaubte die Pforte Rußland den Grund für jede 
fpecielle Foderung genommen zu haben. Allein Menſchlkow beftand fortgefegt auf dem Ber 
trage, verlängerte aber fein Ultimatum bis zum 14. Mai. Inzwiſchen fand 13. Mai ein Mehr 
fel des Pfortenminifteriums ftatt, anfcheinend zu Gunften Ruflands, wol aber nur, um ben 
Sultan mit Männern zu umgeben, die der ſchwierigen Rage gewachfener wären. Muſtaphe 
Paſcha ward Grofvezier, Mehemed-Ali-Pafcha Kriegsminifter, Redſchid-Paſcha Minifter dei’ 
Auswärtigen, und man erbat ſich in Rüdficht diefer Veränderungen von Menſchikow einen 
Auffhub von ſechs Tagen. Schon am 19. zeigte darauf Nedfhid-Pafcha dem ruff. Beve 
mächtigten an: die Proclamirung eines dem griech. Patriarchen zu Konftantinopel beroilligten 
Fermans müffe fortan jede Befürchtung des ruff. Kaifers rüdfichtlich einer Beeinträchtigung ° 
des griech. Cultus befeitigen ; Veränderungen hinfichtlich der heiligen Orte follten fünftig midt 
ohne die Kenntnifnahme Rußlands und Franfreihs vorgenommen werden; den Ruffen sed 
ferner die Errichtung einer Kirche und eines Hospitals zu Jeruſalem geftattet; auch wolledie 
Pforte einen feterlichen Act ſowol hierüber wie über die befondern Privilegien des ruff. Klemf 
dafelbft unterzeichnen. Da die Pforte aber trog diefer Zugeftändniffe, welche dem erften Yaf- 
treten Menſchikow's wol entfprachen, den verlangten Vertrag ablehnte, brach der uff. Botſche— 
ter die Unterhandlungab und verließ 21. Mai mit feinem Gefandtfchaftsperfonal Konftantinapel. 
Die Pforte erließ nun (26. Mai) ein Memorandum an die vier Mächte, in welchem fie Die 
Gründe ihres Verfahrens darlegte und in Rüdficht der Rüftungen Rußlands auch ihrerfeiit 
Vertheidigungsmaßregeln in Ausficht ftellte; ein Eircular des ruff. Hofs an feine ausmärti- 
gen diplomatifchen Agenten erklärte dagegen, daß der Zar bei feinen Mafregeln für bie Er- 
langung neuer Bürgfchaften im Intereffe der griech. Kirche keineswegs die Integrität und In 
abhängigkeit ber Pforte zu verlegen gedenke. Zugleich eröffnete eine Note des Grafen Neffel- 
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tode vom 51. Mai Nedfchid-Pafcha, daf der Zar die abfchlägige Antwort als perfönliche 
Beleidigung nehme. Es fei der Pforte noch eine Frift von acht Tagen geftattet, nad) deren Ver- 
lauf ruff. Truppen in die Donaufürftenthümer einrücken würden, nicht um Krieg zu führen, 
fondern nur, um vom Sultan jene Zugeftändniffe zu erlangen. Die europ. Diplomatie war mit 
ben weitgreifenden Foderungen Ruflands fogleich in Bewegung gerathen, und die Pforte hatıe 
in ihrer Ieigerung wie in ihren Zugeftändniffen nicht ohne den Beirat) Englands und Frank 
reich gehandelt. Da keine Thatfachen die Beforgniffe in Betreff der Nechte der griech. Kirche 
rechtfertigten, fo war man ber Anficht, daß der Zar, gemäß den Traditionen der ruff. Politik, 
gegen bie Zürkei Sanggehegte Plane ind Werk fegen oder wenigftens deren Ausführung vorbe- 
reiten wolle, trog feiner Verſicherung, die Integrität des Osmanifchen Reichs nicht antaften zu 
wollen. In der That erfchien auch die Rage Europas hierfür geeignet. Dftreich und Preußen, 
namentlich erfteres in Folge der ruff. Hülfsleiftung in Ungarn, hatten fi) nach dem Nieder: 
gange der europ. Revolution wieder enger an Rußland gefchloffen; England, durch feine mer- 
cantilen und induftriellen Intereffen mehr als je auf den Frieden angemwiefen, mufte, wie cd 
(dien, Anftand nehmen, fi mit dem neuerrichteten Napoleon’fchen Kaiferreich in eine Allianz 
einzulaffen, und ſtand ſomit vorausfichtlich bei einem Conflict mit Rußland vereinzelt; Frank: 
reichs innere Zuftände aber erlaubten dem neuen Kaifer kaum, feinen erft errungenen Thron 
durch einen unfihern Krieg nach außen zu gefährden. Außerdem mochte ein bewaffnetes Ein» 
ſchteiten der beiden sweftlichen Mächte leicht einen Welttampf hervorrufen, deffen Ende und 
Verwüſtung nicht abzufehen und in dem auch die kaum gebändigten Elemente der europ. Re— 
volution wiederauferftehen und auf den Schauplag treten konnten. Alle diefe Borausfegungen 
mochten gegründet fein; aber das Intereffe, das Frankreich und England hatten, den Status quo 
rückſichtlich des Osmaniſchen Reichs aufrecht zu erhalten, war doch ftärfer ald alle andern Nüd- 
fihten und führte fie zu dem Entfchluffe, nöthigenfalld vereint und mit den Waffen in der Hand 
ber Pforte gegen Rußland beizuftehen. Man begriff, wie eine weitere Schwächung, Theilung 
oder gar Eroberung ber europ. Türkei von Seiten Ruflands die Beziehungen der europ. Welt 
zu Aſien abfchneiden, dad MitteMändifche Meer zu einem ruff. Binnenmeer machen und bie 
meftlichen Reiche dem übermächtigen Einfluffe Rußlands unterwerfen würde. Schon Anfang 
Juni ſchickten England und Frankreich eine große vereinigte Flotte in die türk. Gewäffer, die 
fortan in ber Befitabai ihre Stellung nahm und als drohende Demonftration gegen Rußlands 
Borgehen gelten follte. Die Pforte ihrerfeitd veröffentlichte zugleich (6. Juni) einen Ferman 
an die Dberhäupter aller chriftlichen Eonfeffionen ihres Reichs, in welchem diefe ihre Nechte 
feierlich beftätigt und das Verfprechen der Abftellung aller Misbräuche erhielten. Was Nuf- 
land begehrte, war fomit im Allgemeinen gewährt und die Aufrechthaltung der Glaubens- 
echte allen Mächten zugefichert worden. Alle diefe Schritte vermochten indeffen Nuf- 
land nicht aufzuhalten. Zwar mar Hoc) ein ruff. Ultimatiffimum in Konftantinopel eingetrof- 
fen, wonach die Pforte die Aufrechthaltung aller Rechte und Privilegien der griech. Kirche 
garantiren und verfprechen follte, dieſen Chriften, ſowie den Mitgliedern der ruf. Borfchaft alle 
die Rechte einräumen zu wollen, die den Chriften anderer Eonfeffionen und den Gefandtfchaften 
anderer Souveräne zugeftanden worden oder in Zukunft zugeftanden würden. Allein die Pforte 
fah ſich gebrungen, auch diefen Antrag zu verwerfen, da in demfelben für ihre griech. Untertha- 
nen die egceptionelle firchliche Stellung verlangt ward, welche die fremden Chriften und die Ge» 
fandefchaften der auswärtigen hriftlichen Mächte im Osmaniſchen Reiche einnehmen. Nachdem 
der Kaifer von Rußland in einem Manifefte vom 26. Juni feinen Völkern verfündigt, daß es 
fih im Eonflicte mit der Türkei überhaupt um Schug und Bewahrung der orthodoren Kirche 
handle, rückten feit dem 2. Zuli ruff. Dccupationstruppen in den DonaufürftenthHümern ein. Die 
orte begann num mit Eifer im größten Maßftabe zu rüften und ward darin von ihrer moham⸗ 
medanifchen Bevölkerung mit Enthufiasmus und ungemeiner Opferbereitwilligkeit unterftügt. 
Auch die chriſtliche Bevölkerung, mit Einſchluß der Griechen, legte dem Sultan wiederholt ihre 
Grgebenheit an den Tag und äußerte nirgends Sympathien für die Nuffen. Inzwifchen mad» 
ten die Regierungen und Diplomaten der vier Großmädhte die äußerften Anftrengungen, um 
den Eonflict gütlich auszugleichen und den Weltfrieden zu erhalten. Won den verfciedenften 
Seiten wurden Vermittelungsvorfchläge geboten, aber von den beiden Parteien als unzuläffig 
verworfen. Endlih kam FA. Juni zu Wien eine von den Miniftern der vier Mächte verein- 
batte Eonferengnote zu Stande, welche durch Oſtreich ald Vermittelungsvorfchlag dem peterd- 
burger Gabinet übergeben und von biefem unter der Bedingung acceptitt wurde, daß auch die 
Horte ohne weitere Verhandlung und Abänderung darauf eingehe. Gemäß diefem Vorfchlage, 
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welcher die ruſſ. Foderungen in ſchonender Faſſung bewilligte und als die Grundlage zu wii- 
tern directen Verhandlungen zwifchen der Pforte und Rußland betrarhtet ward, ſollte unte: 
Anderm die Pforte ausfprechen: daß, wie die ruff. Zaren ftet ihren Eifer für die Aufrechthal 
tung der Nechte der griedh.-orthodoren Kirche im osman. Gebiete an den Zag gelegt, aud die 
Sultane ſich nie geweigert, diefe Gerechtfame ftetö von neuem durch folenne Acte zu befeftigen; 
daß die Pforte dem Buchftaben und dem Geifte der Friedensbeftimmungen von Kainardiäi 
und Adrianopel bezüglich der Protection des chriftlichen Eultus treubleiben werde; daf der 
griech. Eultus in voller Gleichheit Theilnehme an den Vortheilen, welche den andern hriftlihen 
Niten, fei ed durch Convention oder befondere Anordnungen, bewilligt worden. Die Pfem 
nahm zwar diefen Ausgleihungsentwurf an, doc unter dem Vorbehalt mehrer Abänderungen, 
die namentlich die aufgeführten drei Punkte berührten. Sie fand die Faſſung des erften Puntık, 
der Würde ded Sultans unangemeffen und wollte im zweiten den Vertrag von Adrianopel nır, 
als den von Kainardfchi beftätigend angeführt wiffen. Rüdfichtlich des dritten Punkt m 
klärte fie, daß derfelbe indirect die Foderung einer Gleichftellung der einheimifchen Griehumi 
den fich zeitweilig im Osmanifchen Reiche aufhaltenden und durch befondere Verträge gefhügten 
Chriften fremder Mächte in fich fchließe, was in Bezug auf Unterthanen gänzlich unflatthaft 
fei und die Souveränetät des Syltans verlegen würde. Doc, wolle die Pforte gern die Grin 
chen in Hinficht ihrer Nechte allen ihren übrigen hriftlichen Unterthanen gleichftellen. Aufen 
dem verlangte die Pforte, gegenüber der Annahme ded modificirten Entwurfs, von den sit 
Mächten noch eine fihere Bürgfchaft gegen jede zukünftige Einmifhung Ruflands in ib 
innern Angelegenheiten, forwie gegen jede unrechtmäßige Decupation der Donaufürftenthümn, 
Rußland wies aber diefe Modificationen beftimmt zurüd, und die vier Mächte weigerten fd 
gleichfalls eine Gollectivgarantie, wie fie die Pforte verlangte, zu leiften. Dagegen drangen di 
Gefandten der vier Mächte unausgefegt in die Pforte, den unveränderten Vermittelungtmk 
ywurf.anzunehmen, fanden aber ebenfo wenig Gehör, wie rüdfichtlich anderer Worfchläge, dt 
nebenbei mehrfach auftauchten. Die Türken machten unterbeffen ungeheuere Anftrengung 

um die ganze Donaulinie in Vertheidigungszuftand zu fegen, und auch in Kleinafien, in da 
Provinz Erzerum, ward eine bedeutende Armee gebildet. Über das Heer an der Donau erhi 

Dmer-Pafcha, über das in Afien Selim-Pafcha den Oberbefehl. Der Enthufiasmus und il 
Kampfluft der tür. Bevölkerung drohte felbft die Regierung im freien Handeln zu beeintriße 
tigen, und in Folge einer Demonftration der Ulemas am Beiramöfefte (15. Sept.), die bi 
Sultan um Krieg petitionirten, drangen fogar die fremden Gefandten in Regtern, das Einlarf 
einer Abtheilung der Befikaflotte in die Dardanellen zur Aufrechthaltung der Ordnung zu 
ftatten. Sechs Kriegsfregatten der engl.-frang. Flotte nahmen demnad 14. und 15. 
Station unweit der Hauptftadt; doch blieb ed unentfchieden, ob dieſes Anrücken den Türken 
oder ald Demonftration gegen Rußland gelte. Nach einer langen Rathöfigung des Divan 
26. ward endlich der Krieg gegen Rußland vom Sultan befchloffen,-und ſchon 19. Det. erbi 
Dmer-Pafcha den Befehl, den General Gortfchatom zur Räumung ber Fürftenthümer binne 
15 Tagen aufzufodern, widrigenfalls die Eröffnung der Feindfeligkeiten erfolgen würde. dw 
gleich veröffentlichte die Pforte ein Kriegsmanifeft, welches die Gründe ihres Schrittes um 
faffend auseinanderfegte. Wiewol die Gefandten der vier Mächte in Rückſicht auf die eigen 
thümliche Auffaffung des wiener Vermittelungsvorfchlags von Seiten des ruff. Kabinett bar 
Pforte bereitd erflärt hatten, auch fie könnten ihr nicht mehr zur unvefänderten Annahme jet 
Entwurfs rathen, fuchte doch der engl. Gefandte Lord Stratford de Nedcliffe noch nadtrie 
lich die Pforte zu einer Suspenfion der Feindfeligkeiten bis zum 1. Nov. zu bewegen. Er that 
dies auf Weifung feiner Regierung, deren Premier Lord Aberdeen im Verein mit der engl 
Induftriepartei den Frieden bis aufs äußerſte fefthielt, und erhielt auch die Zufage der Wartın 
fuspenfion, infoweit die Operationen nicht fehon begonnen. Im Ganzen änderte jedoch dieit 
Zwifchenfall auf dem Kriegsfchauplage nichts. Seit dem 16. Det. begann die ganze engl.-fran. 
Flotte aus der Befikabai ihren Durchgang durch die Dardanellen und nahm ihren Standpurh 
bei Gallipoli, ohne daß dabei eine beftimmte Erklärung verlautete, ob dies aus Witterung 
rückſichten oder zur activen Unterftügung der Pforte gegen Rußland gefchehe. Während die 
vier Großmächte bisher in ihrem Vermittelungsgefchäft in Übereinftimmung gehandelt, nahn 
es gegen Anfang October, in Folge einer Zuſammenkunft des Zaren mit dem Kaifer ven 

Dftreich zu Dimüg und dann beider Kaifer mit dem Könige von Preußen zu Warſchau, Kr 

Anfchein, als würden Oſtreich und Preufen-in ein näheres Verhältniß zu Rußland und fomit 

den Weftmächten und der Pforte gegenübertreten. Bald folgten jedoch von verfchiedenen &4 
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n Erklärungen, daß ſich Preußen feine Unabhängigkeit in dieſem Streite bewahre, und Oſtreich 
rflärte zugleich durch feine öffentlichen Organe, ſowie ſpäter am Deutſchen Bundestäge, daß es 
urchaus neutral bleiben wolle, und ordnete ſogar zur Bekräftigung eine Reduction feines 
ꝛeres an. Außerdem bemühte fich fein Gefandter zu Konftantinopel, Freiherr von Brud, un- 
usgefegt um die Herftellung des Friedens, den es in feiner eigenthümlichen Lage auch um jeden 
reis wünfchen mußte. Dennoch vermochten diefe Anftrengungen, fowie dad Zögern der Weſt⸗ 
achte nicht, die Pforte in ihrer felbftändig eingefchlagenen Kriegsbahn aufzuhalten, zumal 
e erften Ereigniffe auf dem Kriegsfchauplage für fie nicht ungünftig waren. In Afien hatte 
gen Ende Oct. Selim-Pafcha die Offenfive ergriffen, 27. Det. das Fort Shefkatil (Nikolaus) 
nweit Batum am Schwarzen Meere erftürmt und außerdem mehre andere Vortheile auf ruff. 
jebiet errungen. Omer-Pafcha eröffnete die Feindfeligkeiten, indem er 25. Det. vom Fort Ifa- 
ſcha aus eine ruff. Donauflottille befho$ und fodann mit Erfolg den Übergang über die Do- 
au (feit dem 27. Det.) an verfchiedenen Punkten zwiſchen Widdin und Siliftria unternahm. 
zährend er fich bei Diteniga-und Kalafat, in der Stärke von etwa 40—50000 Mann, feftzu- 
zen fuchte, griff ihn der ruff. General Dannenberg 4. Nov. am erftern Drte an, doch ohne 
folg. Inzwiſchen hatte Gortſchakow, der Bukareſcht bereits ernftlich bedroht fah, feine Streit- 
üfte, die im Ganzen in den Fürftenthümern nicht über 60— 70000 Mann betragen mochten, 
fammengezogen. Er unternahm feit dem 9. Nov. wiederholte Angriffe gegen Omer-Pafcha 
i Diteniga, welcher endlich, von den Ruffen unbehindert und nachdem er feine Befeftigungen 
rftört, am 15. Nov. wieder über die Donau zurüdging, während das tür. Corps bei Kala- 
f, in der Stärke von 20— 25000 Mann, ftehen blieb. Es fhien, ald wären es mehr andere 
ründe denn die feindlichen Waffen gewefen, welche Omer-Pafcha zu diefem Rüdzuge bewogen. 
terdeffenr war auch ein vom 1. Nov. datirtes uff. Kriegsmanifeſt erfchienen, in welchem Ruf- 
ud erflärte, daß ed durch feine Behauptung der Donaufürftenthümer nur den Verträgen Ad). 
ng verschaffen wolle, nachdem es die übrigen Mächte vergeblich verfucht, dieſes Ziel auf friedli- 
em Wege bei der Pforte zu erlangen. Vgl. Hammer, „Des Osmanifchen Reichs Staatöver- 

und Staatöverwaltung” (2Bde., Wien 1815); Derfelbe, „Gefchichte bed Dsmanifchen 
eichs” (10 Bde., Peſth 1827 — 54 ; 2. Aufl., 1854 fg.); Derfelbe, „Zopographifche Anfichten, 
fammelt auf einer Reife durch die Revante” (Wien 1811) ; Derfelbe, „Konftantinopel und der 
ssporus” (2 Bde, Peſth 1822); Pallas, „Histoire abrégée de l’Empire ottoman” (Par. 

25); Poujoulat, „Histoire de Constantinople, comprenant le Bas-Empire et l’Empire 
oman’ (2 Bbde., Par. 1855). Marfigli hat die militärifche Verfaffung und Muradgea 
Inffon die firchliche dargeftellt. Des Legtern „Tableau general de l'Empire ottoman‘ wurde 
hnach feinem Tode beendet (7 Bde, Par. 1788, 1824). Wichtig find ferner A. Boue's 
a Turquie d’Europe” (4 Bde., Par. 1840), White's „Häusliches Leben und Sitten der 
Iren’ (deutfch von Reumont, 2 Bde., Berl. 1844—45) und Ubicini's „Lettressur la Tur- 
de” (2. Aufl., 2 Bde. Par. 1855). Unter den Karten des Dsmanifchen Reichs find außer der 
München 1828 erfchienenen in neun Blättern und der vom kaiſerl. königl. Generalquartier- 
äfterftab (Mail. 1829) herausgegebenen und vom Oberftlieutenant von Weiß gezeichneten in 

Blättern befonderd Kiepert's „Karte von Kleinafien‘ (6 Blätter, Berl. 1844—45), „Karte 
5 Türfifchen Reichs in Aſien“ (2 Blätter, Berl. 1844) und „Karte von der europ. Türkei‘ 
Beim. 1852) hervorzuheben. Außerdem vgl. von Tott's, der Lady Montague, Dlivier’s, 
ton’ und Thornton’d Schriften über das Türkiſche Neich mit denen neuerer Reifenden, wie 
ammer's, Stürmer’s, Melling’s, Forbin’s, Choifeul-Gouffier’s, Pouqueville's, 3. Carne's, 
eaujour’s, Slade's, Urquhart's, von Moltke's, Blanqui's, Eyp. Nobert’s, von Prokeſch's, 
amilton’d, HDagemeifter’d, Grifebach’s, Fallmerayer's, Fellow's, Spratt's und Forbes’, 
och's, Ainsworth's, Texier's, Layard's u. N. 

DOs mäzom iſt der jetzt veraltete Name, welchen die franz. Chemiker dem Inbegriffe der in 
eingeift und Waſſer löslichen Subſtanzen ertheilten, der als fleiſchbrühähnlich ſchmeckendes 
db riechendes Ertract erhalten wird, wenn man thierifche Subftanzen, befonders Fleiſch, mit 
zaſſer auskocht, aus dem Decoct den Leim durch Weingeift niederfchlägt und die Flüſſigkeit 
dampft. Es befteht aus Salzen und verfchiedenen Subftanzen, wie Kreatin, Kreatinin, Ino- 
fäure, Milchſäure u. f. w, zum Theil Zerfegungsproducten in geringer Menge. 

Osmium, eins der fünf Metalle, welche das Platin begleiten, bildet meift in Verbindung 
it Iridium (f. d.), ald Osmiumiridium, die fehr harten ſchwarzen Körner, die bei Behand- 
ng des Platinfandes mit Königsmaffer ungelöft zurücdbleiben. Es wurde 1805 von Zennant 
tdeckt, und in neuerer Zeit hat die Chemie fehr vollfommene Methoden zur Abfcheidung deffel- 


490 Dsnabrüd 


ben aus dem Osmiumiridium kennen gelehrt. Es ift von bläulichweißer Farbe, indünnen Blär, 
hen biegfam, läßt fich leicht pulvern und erweiſt fich über zehn mal ſchwerer ald Waffer. für 
fi ift es unfchmelgbar, in feiner Säure löslich und bei Luftausfchluß nicht flüchtig. Ante 
Luft dagegen orydirt es fich leicht, und beim Erhigen verbrennt eszu einer flüchtigen, fehr gift 
gen Säure, der Osmiumſäure, welche die Eigenfchaft hat, die Weingeiftflamme leuchtend je 
maden. Eine Anwendung hat ed noch nicht gefunden. 

Dsnabrüd, einft Bisthum, feit 1805 Fuͤrſtenthum, ift der füdweftlichfte Theil dei Knie 
reichs Hannover und bildet mit der Niedergraffchaft Lingen, dem Derzogthum Aremberg Age 
pen, ber Graffchaft Bentheim und der Herrlichkeit Papenburg die Landbroftei Dönabrüd, ndd 
anf 113 QM. im Dec. 1852 262000 E., darunter 144000 Katholiken, zählte. Die Lantt 
fteiD. gehört zum weitaus größten Theile dem flachen, einförmigen nordweſtdeutſchen Tidla 
an und ift nur in ihrem füdlichften Theile gebirgig. Hier finden fich, Durch das breite anmucy 
Hafethal geichieden, die weftlichften Ausläufer des Osning und des von der Porta Westpk 
herftreichenden Sünteld. Das osnabrüdifche Flachland zeigt, namentlich im Meppenkde | 
ausgedehnte Haide- und Moorftreden, welche aber immer mehr der Cultur unterzogen mei 
In Lingen und Meppen wird diefer Boden mit der Aſche gebüngt, die durch das Moor« 
Haidebrennen gewonnen wird. Auf dem fo vorbereiteten Boden gedeiht vortrefflich da N 
korn oder der Buchweizen, doch haben fich neuerdings auch Verfuche mit Roggen, Hafer, & 
toffeln recht lohnend erwiefen. Unter den fleifigen und genügfamen Moorcoloniften findet 
oft eine ganz unerwartete Wohlhabenheit, zu der in den Haiden auch die Bienenzucht ſeht ab 
lich beiträgt. Sehr ergiebig find ferner die an und zwiſchen den genannten Gebirgen gelt 
Bezirke, der Norden des Fürftenthums D., das fogenannte Artland, und bie Ufer der 
insbefondere die Emdmarfchen. Die Ausfuhr von Roggen und andern Getreidearten nah 
falen und dem Rhein hat ſich in neuerer Zeit bedeutend gehoben, ebenfo die von Butter na 
füdoftlichen Theilen des Königreichs, von Schinken, Sped, Schweinen. Bon befonderer 
tigkeit ift auch der Flachs und Hanfbau. Für Leinwand, Segel» und Schiertuch, ſoweitt 
den Leggen zum Verkauf gebracht wird, kommen jährlich gegen 600000 Thlt. ins IE 
welche ſich unter die Kandleute überhaupt vertheilen, die die Weberei ald Mebengemwerbeiiit 
ben. Außerdem wird Garn, roher Flachd und Werg in Menge ausgeführt. Doc ha 
Erwerb durch das engl. Mafchinenleinen einen fehr bedeutenden Eintrag erlitten. Im 8 
thume D. kommen viel Steinfohlen, Eifenerze, Sand - und Kalkftein, Töpfer und diegch 
Bolus, Der, ſchwarze Kreide, Schwerfpath vor. Eine bedeutende königl. Saline beſich 
Nothenfelde in Verbindung mit einem ftarf frequentirten Soolbade. Alle Gegenden, 
befondere die nördlichen, befigen viel Torf. Holz ift in genügender Menge vorhanden. 
Landdroftei D. gehört faft ganz dem Gebiete der fchiffbaren Ems an, deren Nugbartatit 
durch den fünf M. langen Emskanal zwifchen Lingen und Meppen erhöht wird. 
Flüffe find die Hafe, die Hunte, welche den flachen Dümmerſee bildet, die fchiffbare ® 
Unter den vielen fh. ffbaren Entwäfferungs- oder Veenfanälen in den Mooren verdient di 
Seeſchiffe gangbare von Papenburg Erwähnung. Die Bewohner find fähf. Stammt. | 
Rechtlichkeit und Treue finden unter ihnen noch eine fihere Stätte. Geſchloſſene Dorf 
men weniger vor ald aus zerftreut liegenden Gehöften oder Colonaten beftehende Bauit 
ten, deren dann mehre zufammen ein Kirchfpiel ausmachen. Der eigentliche Bauernftad 
fällt in der Hauptſache in zwei gefchiedene Stände: die Colonen oder Grundbefiger u 
Heuerlinge. Markentheilung und Ablöfung haben neuerdings den Colonen zu einem FM 
nie gefannten Wohlftande verholfen. 

Das Bisthum Dsnabrüd, vielleicht das ältefte in Weftfalen, wurde von Karl d. Gt.J 
nach ber gänzlichen Befiegung des Sachſenherzogs Wittekind 785 geftiftet. Im ® 
liſchen Frieden wurde ausgemacht, daß D. abwechfelnd einen evang. Fürfibifchof, und zu 
dem Haufe Braunfchweig-füneburg, haben follte. Unter den drei evang. Bifchöfen war 
Auguft II. nachmals erfter Kurfürft von Hannover; der legte, Friedrich von York, tratl 
das Rand an Hannover ab. Damals ward auc das Domcapitel ganz aufgehoben. Die 
Didcefe Dsnabrüd, welche die ganze Randdroftei und Oftfriesland umfaßt, ſteht unter dt 
ſchofe von Hildesheim, der insgemein den osnabrückſchen Meihbifchof zu feinem General 
beftellt. Das jegige Fürſtenthum Osnabrück zählt auf A2 AM. etwa 160000 E, von! 
etwa die Hälfte Katholiten. — Die Provinzialhauptfiadt Dsnabrüd liegt in einem weitcn 
muthigen Thale an der Hafe und zählt 14000 zu zwei Drittheilen evang. E. Hier haben 
Sig die Landdroftei, ein Obergericht, eine Steuerdirection, ein evang. und ein Bath. Conſiſtet 
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esgleichen zwei Gymnaſien und zwei Schullehrerfeminare. Nachdem der einft fehr bedeutende 
>andel der Stadt durch die preuß. Zolleinrichtungen beträchtlich gelitten, hat man ſich mit Glüd 
uf verfchiedene Induftriegweige geworfen, fodaf die Stadt und nächſte Umgegend in diefer Hin- 
cht die dritte Stelle im Königreiche einnehmen. Blühend ift vor allem die Fabrikation von 
‚abad umd Gigarren, ferner von Papier und Zapeten, die Baummollenmweberei, Färberei und 
;rennerei. In gutem Gange find ferner Wollenweberei, Gerberei, Mineralfarbefabrifen, eine 
ementfabrif, eine Zucderfiederei, Eifenwerte, Mafchinenbau, Kutſchenbau. Unter ben vier gro- 
en ſchönen Pfarrkirchen zeichnen fi) der Dom und die Marienkirche aus. Jener, ein byyant. 
zau aus dem Anfange des 12. Jahrh., enthält außer vielen fonftigen Reliquien die Gebeine der 
Rärtgrer Crispinus und Grispinianus, dad Schachfpiel, den Kamm und eifernen Krüdftod 
arl's d. Gr. Die St.-Marienfirche, ein prachtvoller goth. Bau, ift entftanden im 14. Jahrh., 
t den Zeiten der heftigen Kämpfe zwiſchen der übermächtigen Geiftlichkeit und dem kräftig em: 
orfirebenden Bürgerthum, und felbft ein ſchönes Denkmal bürgerlicher Energie. In ihr finder 
5 Möſer's Grab, deſſen ehernes Standbild feit 1856 den Domplag ziert. Auf dem Rath 
zuſe verdient Beachtung der Friedensfaal mit den Porträts der Gefandten zum Weſtfäliſchen 
rieden. Viele ältere Privarhäufer zeichnen ſich durch ihre reichverzierten Holzgiebel aus. D. 
? noch vorherrfchend eine Aderbauftadt, und darauf beruht vorzugsweiſe feine Wohlhabenheit. 
tal. Möſer's „Osnabrückiſche Geſchichte“ in deffen „Sämmtlichen Werken“ (berausgeg. von 
R. Abeken, Bd. 6—8; 1842 — 43; Friederici und Stüve, „Gefchichte der Stadt D.”, 
Bde, Osnabr. 1816— 26); Stüve's „Gefchichte des Landes O.“ war 1855 im Erfchei- 
n begriffen. 
Dörboenifches Reich, ſ. Edeſſa. 
Dſſa, ein Gebirge an der Dftfeite Theffaliens, jegt Kiſſavo, lag in der Nähe des Pelion, 
m Diymp (f. d.) gegenüber, und war auf feiner kegelförmig zulaufenden Spige faft das ganze 
ihr hin durch mit Schnee bededt. Zwiſchen ihm und dem Olympus hat ſich der Peneus eine 
ahn gebrochen und bildet das gefeierte Thal Tempe (f.d.). In die Umgegend des Peliow 
5 D. verfegten die Alten den Sig der Gentauren und Giganten. 
Sſſegk, Städtchen in der Bezirkshauptmannſchaft Teplig des Egerer Kreifes im König: 
ib Böhmen, am Fuße des Eragebirgs, mit 900 E., Sig eines Bezirksgericht, ift befonders 
Bannıt durch die gleichnamige reiche Eiftercienferabtei, deren erfte Stiftung 1195 durch den 
ladiken Milgoft erfolgte und die durch Slawko, Grafen von Bilin, um 1207 reich dotirt wurde, 
krch Kauf und Schenkung vermehrten fich die Befigungen, unter denen die Herrfchaften Of- 
{nie der Bergftadt Kloftergrab und Skyrl die bedeutendften find. Die Reformen Joſeph's II. 
brten 1785 beinahe den Untergang des Klofters herbei, doch wurden die von diefem aufgeleg« 
t Befchränfungen 1802 zurüdgenommen. Außerhalb des Klofters Liegt eine auf Rechnung 
elben betriebene Mollenzeugmanufaciur, welche während ihrer Blütezeit von 1700 — 80 
er 800 Menſchen befchäftigte. Die ſchöne Klofterfirche und der Garten find ſehenswerth. 
in den flattlichen Kioftergebäuden, befonders von der Prälatur aus, hat man eine fehr ange» 
me Ausficht. O. iſt fünf Stunden von Zeplig entfernt und wird von den Badegäften häufig 
Ausflügen benugt. Unweit des Drtes befinden fich bie Trümmer der Niefenburg. 
Dffenbeef (Ian oder Joſſe), ein berühmter Landſchafts-, Thier-, auch Bambocciadenmaler, 
b. 31, Motterdam um 1627, bildete ſich in Italien, befonders in Rom aus, wurde dann fai- 
licher Hofmaler in Wien und lebte in der legten Zeit zu Regensburg, wo er 1678 ftarb. Er 
te befonders Jahrmärkte, Volksfefte und ähnliche Gegenftände mit zahlreichen Figurengrup- 
ndar und vereinigte in feinen Darftellungen holl. Fleiß mit ital. Freiheit und Leichtigkeit. 
fine Arbeiten haben zum Theil Ahnlichkeit mit denen des Peter de Laar, find aber edler ge: 
ten und in der Gompofition angenehmer. Wie ald Maler, fo zeichnete fi) O. auch als 
ipferäger und Rabdirer aus. 
Dffeten, ein in den Weftgehängen des Kaufafus wohnendes, gegen 40000 Seelen zählendes 
ergvolk, das eigentlich nod) unabhängig von Rußland ift und fich früher zum Chriftenthum 
fannte. Gegenwärtig befennen ſich die Offeten zum Islam, doch haben fie noch manche Ge- 
äuche, die an das Chriftenthum erinnern. Sie find minder tapfer als die übrigen Bergvölker 
ıd meiden deshalb auch fehr forgfam die Nähe der Lesghier und Tfcherkeffen, bei denen fie 
hr verachtet find. Sie zerfallen in die beiden Hauptftämme Takaur und Ahmet. Die Män- 
rt find wohlgebaut, behend, liftig, zum Rauben und Stehlen geneigt, nachläſſig im Arbeiten, 
ſelredner und große Zänker ; die Weiber Fein, unanfehnlich und ſchmutzig. Die Blutrache ift 
a ihnen fehr gewöhnlich. Das Rand bietet eine Fülle Tieblicher und pittoreöfer Anfichten dar. 
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Der Hauptort ift Dariel, eine Feſiung am Terek. Das Volk ift ein Zweig ded iranifhen 
Stamms, wie aus ihrer Sprache, von welcher Sjögren Grammatif und Wörterbuch (Petit, ' 
1844) lieferte, hervorgeht. Vgl. Bopp, „Uber die kaukaſiſchen Glieder des indogermanifden ! 
Sprachſtamms“ (Berl. 1847). 
Dffian (Oisian) war nad) alten Sagen der ſchott. Hochländer, deren ſchon Gyraldut Cam! 
brenfis im 12. Jahrh. gedenkt, ein berühmter Barde des 5. Jahrh., blind wie Homer und ct 
Sohn Fingal’s (Finn des Fremden, d. h. aus Irland), eines Helden. Erſt um die Mite id’ 
18. Jahrh. wurde es bekannt, daß noch viele alte Lieder und Balladen im Munde der Hedlin) 
der feien ; einzelne Bruchſtücke wurden bereitd 1755 von Stone und Pope herausgegeben. Dial 
Fahre fpäter überfegte Macpherfon (f. d.) auf Home's Verlangen Bruchſtücke gäliſchet fidgp 
die er 1760 als „Remains of ancient poetry collected in Ihe Highlands of Scotland 
translated from the Galic or Erse language“ herausgab. Der große Beifall, den did Di 
tungen fanden, und die Unterftügung Home's und Robertſon's veranlaßten Macpherien, & 
neue Reife durch dad Hochland zu unternehmen, die fo ergiebig war, daß 1762 das Sebag 
dicht „Fingal“ nebft 16 Meinern Gedichten und 1765 „‚Temora” nebft fünf kleinern erfärt 
konnten, die barauf 1765 ald D.'s Werke herausgegeben wurden. Kaum waren diefe Gi 
erfchienen, fo erhob fich auch der Streit über die Echtheit derfelben, der erft in der neue; 
einigermaßen zur Entfcheidung gebracht if. Männer wie Johnfon, Sham, Malcolm, & 
traten entfchieden ald Gegner auf, indem fie theils Macpherfon für den alleinigen Berfaflerh 
ten, theild wenigftend das hohe Alter derfelben bezmeifelten. Er fand zwar Vertheidige 
Blair, Graham, Sinclair, Home, Young u. A. die aber mit all ihrem Eifer für die Ehrhet 
Zweifel an denfelben nicht überwältigen konnten. Man verlangte von Macpherfon, daft 
Urfchrift vorzeige; aber diefer war nicht zu bewegen, fie zum Vorſchein zubringen. Magda 
ließ fich zwar von der hochländ. Gefellihaft 1200 Pf. St. bezahlen, um die Lieder in br 
ſprache zu fanımeln, die er doch, da er fie überfegte, fihon befigen mußte, fam aber damit 
zu Stande. Erſt nad) feinem Tode erfchien die angebliche Urfchrift, (Edinb. 1807), wie it 
unter feinen Papieren vorgefunden hatte, mit einer wörtlichen lat. Überfegung, und nad 
ift die Ahlwardt'ſche Überfegung (5 Bde., Lpz. 1811) gearbeitet. Jegt ruhte der Str 
Zeit lang, bis die Irländer ihn von neuem erhoben. Die irifche Akademie in Dublin fegteh 
einen Preis auf die befte Unterfuchung über die Echtheit des Macpherfon’fchen Offten 
Abhandlungen gingen ein, die eine von Dreilly, die andere von Drummond, melde Ba 
gälifchen Sprache volltommen kundig waren. Beide wiefen nach, daß Macpherfon’s ange 
Urfchrift nichts weiter ift ald eine Überfegung des engl. Offian, in neugälifcher Sprache geil 
ben und voller Fehler. Die Ergebniffe ihrer Unterfuchungen hat Frau Robinfon (f.d.) ing 
Buche „Die Unechtheit der Lieder Oſſian's und des Macpherſon'ſchen Oſſian insbefon 
(2pz. 1840) mitgetheilt. Danach ift der Stand der Sache nun folgender. Allerdings g 
und gibt ed im Munde der Hochländer gälifche Lieder aus alter Zeit, aber diefe Kieder find 
iriſchen Urfprungs, auch finden fie fich zum Theil noch in Irland. Segen nun zwar die il 
Zahrbücher ihren Finn aud) in das 3. Zahrh., fo ift es eine andere Frage, ob die Lieder, de 
ihm handeln, auch fo hohes Alter haben, und diefe Frage if entfchieden zu verneinen. Die 
famen aus Irland und es treten in ihnen bereits irifche chriftliche Heilige, wie St.-Patrid,, 
Die Form ift Höchft verwickelt und fchwierig, eine Verbindung von Alliteration und Affe 
Jedenfalls darf man ihnen kein höheres Alter ald das 6. Jahrh. zufchreiben, obwol | 
mehre Jahrhunderte fpäter entftanden fein dürften. Dieſe alten Rieder, feien fie aus welcht 
fie wollen, verhalten fi zu der Macpherfon’fchen Überfegung wie der Tag zur Nadıt. E 
merkwürdig, wie namentlich die Deutfchen, die fo viel für Erforfchung der Volksdichtung f 
haben, ja wie felbft Herder, der große Kenner der Volfsdichtung, fich fo täufchen laſſen ke 
Macpherfon’s Oſſian für echt zu nehmen. Die erzählende Volksdichtung ftellt die Begedt 
ten’ ſteis mit größter Klarheit hin. Das Erzählte ift ftets einfach und ſcharf gezeichnet, if 
bleibt überall die Hauptfache; auf empfindfame Naturfchilderungen und auf ausführliche 
derungen irgend einer Art läßt fie ſich nie ein: fie hat ed mit Perfonen zu thun, diefe aber 
Weſen von Fleifh und Blut. Von den Allem findet fih in Macpherfon’s Oſſian Feine Sp 
Der Faden der Erzählung geht dem Lefer unter den Händen verloren; es ift in ihm wedet 
fhichte noch Geographie, noch eine greifbare Mpthologie. Die Perfonen find wenig meht 
bloße Namen, Alles ift in Nebel gehüllt; dagegen finden wir weitläufige Naturfchilderug 
und unendlihen Schmuck, dem der Gefhichtsfaden nur zur Verbindung dient. Solche 
tung iſt nun und nimmermehr Volfsdichtung. Man kann demnach als entfchieben ammegme 
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26 Macpherfon ein Betrüger war. Daß er alte Lieder benutzt hat, iſt ſicher; aber, durch bie 
‚rt der Benugung hat er fie vollig zu feinem Eigenthum gemacht, ſodaß fie feine Ahnlichkeit 
‚ehr mit den alten Xiedern haben. Freilich find die alten Kieder oft nichts weniger als dichte 
fch, und Macpherfon wußte wohl, daf er mit einer treuen Überfegung wenig Auffehen machen 
ürde; aber fie tragen wenigftens alle Zeichen der alten Volksdichtung an fih. Der Macpher- 
n’fhe Oſſian ift vielfach in die meiften europ. Sprachen überfegt, ind Deutfche von Denis 
768), von Harold (1775), von Peterfen (1782), von Rhode (1801), von Stolberg (1806) 
m ung (1808) und von Böttger (1847). 

Dffolinfti, eine angefehene poln. Bamilie, deren Mitglieder häufig die höchften Würden im 
taate befleideten. — Dffolinffi (Jerzy), geb. 1595, der Sohn bes Wojewoden Zbigniew D., 
at, nachdem er fich auf Reifen gebildet, 1617 mährend des Kriegs mit Rußland ins poln. 
wer und wurde fpäter vom Könige Wladiſlaw IV. zu mehren diplomatifchen Sendungen nad 
Bgland, Deutfchland und Italien verwendet. Mehre feiner feierlichen Reden erregten hierbei 
bin London und Rom allgemeine Bewunderung. Während feines Aufenthalts in Wien 
urde er von Ferdinand II. zum deutfchen Reichsfürften erhoben. Als Großkanzler des poln. 
(eichs präfidirte er bei dem Neligionsgefpräche zu Thorn (f. d.), durch welches Wladiflam die 
Athoſiken und Proteftanten zu vereinigen verfuchte. Er ftarb 1650. — Dffolinfti (Jozef Ma⸗ 
milian), Graf von Tenczyn, geb. 1748 in Wola Mielecha in der Wojewodfhaft Sandomir, 
Ibimete fich früh der poln. Riteratur und Geſchichte und trat noch fehr jung in den literarifchen 
beis, den Staniflam Auguft in Warfhau um fich verfammelte. Als Mitglied der galiziſchen 
fänbedeputation kam er 1789 nad) Wien und fuchte an dem Hofe Leopold's II. aufs eifrigfte 
das Wohl feiner Randesgenoffen zu wirken. Er wählte Wien zu feinem fteten Auferthalte- 
fe, widmete ſich hier ganz der Kiteratur und fein Haus war ein Sammelplag der ſlaw. Gelehr- 
E Bom Kaifer Franz I. zum wirklichen Geh. Rath und zum Vorfteher der kaiſerl. Bibliothet 
kannt, brachte er überaus reichhaltige und höchft wichtige Sammlungen flaw. Alterthümer, 
beſondere Denkmäler altpoln. Schriftwefens zufammen, die er den galizifhen Ständen ver- 
achte und, mit bedeutenden Einkünften verfehen, in Lemberg (das Offolinfki'fche Inftitut) 
fitellen ließ. Er ftarb erblindet 17. März 1826. D. gehörte zu den gründlichften ſlaw. Kite» 
Siftoritern. Sein bedeutendftes Werk ift „Wiadomosci historyezno krytyczne do dziej6w 
#atury polskigj” (3Bde., Kraf. 1819). Während feiner Erblindung verfafteer „Rozmys- 
ia Slepego” („Betrachtungen eines Erblindeten”). Erſt 1852 erfchienen in Krakau feine 
fieczory badenskie” („Badener Abende‘), allerlei Erzählungen und humoriftifche Schrif- 
„nach Art des Decamerone von Boccaceio, bie dadurch merkwürdig find, daß der fireng mwif- 
ſchaftliche Forfcher und Krititer auch in diefer Gattung der Literatur Ausgezeichnetes nad) 

t umd ſprachlicher Form lieferte. 
fMurta (Don Pedro Tellez y Giron, Herzog von), Vicefönig von Sicilien, dann von Nea- 

‚geb. 1579 zu Balladolid, kam als zweiähriger Knabe mit feinem Großvater nad) Neapel, 
Idiefer hier Vicefönig wurde. In feinem 10. 3. kehrte er nad) Spanien zurüd und ging auf 
Miniverfität zu Salamanca, wo er fich zu einem trefflidhen Rateiner bildete und eine umfaf- 
de Kenntnif der Geſchichte erwarb. Als er an Philipp’s II. Hof erfchien, fand er Anlaß ge» 

feinen beifenden Wig zu zeigen, lud aber damit fehr ‚bald den Haß der Höflinge und die 

e des Königs auf fih. Wegen einer anftößigen Auferung gegen den König aus der 
tftabt verwiefen, begab er fich nad) Saragoffa, wo auch Philipp's Secretär, Antonio Pe- 
Zuflucht gefucht hatte. Gircn fügte ihn und erleichtert ihm die Flucht. Er felbft begab 
nach Frankreich und darauf nach Portugal, wo er bis zum Tode Philipp’s II. blieb. Nach 

ter Rückkehr an den Hof hielt er fich befonders an den Herzog von Rerma, den Günftling des 
men Königs, Philipp’s III. heirathete die Tochter ded Herzogs von Alcala und nahm den Titel 
ne Herzogs von D. an. Doch die Höflinge fanden Mittel, auch Philipp IL, den O. öffentlich 
Dbertambour des Reichs nannte, gegen ihn aufzubringen. Vom Hofe verwiefen, begab ſich 
nach Flandern, wo er in ſechs Feldzügen diente und fich ebenfo fehr durch Umficht wie durch 
auszeichnete. In diefer Zeit bereifte er auch Frankreich und England. Heinrid) IV. von 
nfreich, der viel Gefallen an feinem Witze fand, nahm ihn fehr gut auf, und König Jakob 1. 
on England unterhielt fi gern mit ihm in lat. Sprache. Durch die Bemühungen des Herzogs 
on Lerma wurde ihm 1607 geftattet, an den Hof zurückzukehren, und der König gab ihm DBe- 
deife feines Bertrauend. Durch feinen Einfluß bewog D. die Minifter zur Anerkennung der 
Inabhängigkfeit Hollands, was in dem Vertrage von 1609 geſchah, und ald im folgenden Jahre 
ie Vertreibung der Moriscos (Mauren) befchloffen wurde, fprach er ſich in zwei Denkſchriften 
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über die Verderblichkeit diefer Mafregel aus. Die Inquifition befchuldigte ihn daher, daß er auf 
feinen Reifen Kegereien eingefogen habe. Die gegen ihn verhängtelinterfuchung gab jedoch feine 
Gründe zu feiner Verurtheilung an die Hand. Gleich nachher, 1611, ging D. als Vicekonig 
nach Sicilien, wo er eifrig bemüht war, öffentliche Sicherheit und Wohlfahrt herzuftellen. Nach 
feiner Zurüdberufung 1615 blieb er nur kurze Zeit in Spanien, da er im folgenden Jahre Vice» 
fönig von Neapel wurde. Auch hier war feine Sorgfalt dahin gerichtet, den Drud zu erleichtern, 
der auf dem Volke laftete, wodurch er fich aber freilich dem Adel und den Geiſtlichen verhaft 
machte. Den Anfprüchen Benedigs auf die ausfchließende Herrſchaft über das Adriatiſche New, 
die dem Handel von Neapel und Sicilien großen Schaden brachte, widerfegte er fi) mit fiegre- 
chem Nachdruck. Als Philipp II. die Inquifition in Neapel einführen wollte, erklärte ſich 
mit ſolcher Beharrlichkeit dagegen, daß man ihn bed Trogeö gegen den König anflagte. Um du 
Sturm zu beſchwören, vermählte er feine Tochter mit dem Sohne des königl. Günftlinge, dt 
Herzogs von Lerma. Sein Miderftand gegen die Einführung der Inquifition hatte ihm aber 
der Geiſtlichkeit nur um fo verhafter gemacht, und da er vorausfah, daf die Hofränte ihm nl 
lich doch die Gewalt entreifen würden, machte er den Anfchlag, ſich felber der Herrſchaft zu— 
mächtigen. In diefer Abficht erforfchte er feit 1617 die Gefinnungen von Savoyen, N 
und Frankreich, auch fnüpfte er Verbindungen mit Holland und felbft mit den Türken an. 
ſchon er unter dem Vorwande eines Kriegszugs gegen die Türken, den Abfichten feines Het 
entgegen, gerüftet blieb. Wiewol fein Anfchlag zum Theil ruchbar wurde, fo fürdhtete man E 
Spanien doch), ihn abzuberufen. Endlich wurde 1620 der Cardinal Borgia zu feinem Nah 
ger ernannt. Wie im Triumphzuge kehrte er nach Madrid zurüd; doch gleich nach Philipp'#lF 
Thronbefteigung wurde 1621 eine lange Unterſuchung gegen ihn verhängt. Obſchon die 
ihn nicht ftrafbar zeigte, fo wurde er doch als Gefangener im Schloffe Alamede feſtgehalten 
ſtarb dafelbft 1624, wie Einige behaupten, an Gift, das ihm feine Frau gegeben haben 
Die Rache des Hofs erlofch mit feinem Tode, und des Herzogs Sohn, Don Juan Tel 
Giron, Herzog von D., geft. 1656 ald Vicefönig zu Palermo, fam in den ungeftörten DT 
des väterlichen Erbes. 

Dſt oder Oſten, ſ. Morgen und Drient. 

Dftade (Adrian van), berühmter niederl. Maler und Kupferftecher, wurde zu Lübeti0lt 
geboren. Obgleich er ein Deutfcher war, fo wird er doch zur niederl. Schule gerechnet, inne 
fein Talent in Holland bildete. Er hatte Franz Hals zum Lehrer und empfing auch Um 
richt von Rembrandt. Bei dem Erften machte er die Belanntfchaft Braumwer’s, der WE 
Freund und Rathgeber wurde. Er arbeitete in Harlem bi zu der Zeit, wo Ludwig's XIV. Om 
die Niederlande bedrohten. Dann ging er nad) Amfterdam, wo er durch anhaltenden Flafr 
anfehnliches Vermögen zufanımenbracdhte und 1685 ftarb. Ländliche Tanzpläge, Bau 
und Ställe, ſowie das Innere von Bauerhütten und Schenken find die Drte, wohin D, WE 
Perfonen verfegt hat, die größtentheils derbe Bauerkerle, betrunkene Tabadsraucher oder 
ländlichen Arbeiten befchäftigte Bäuerinnen find. An Originalität und ftillem Humor ba 
zwar Teniers nicht erreicht, auch ift er nicht frei von Zrivialität und Wiederholungen; 
feine Ausführung ift forgfältiger, obſchon er es mit der Zeichnung nicht genau nahm, und | 
Komik in der Erfindung übt oft einen unwiderftehlichen Neiz. Selten verließ er in feinen 
ftellungen jene niedern Kreife des Lebens. Beifpiel eingr Ausnahme ift indeß ein Pleines, in 
Anordnung etwas fteifes, im Louvre befindliched Gemälde, worin ſich der Künftler neben 
Frau, die er bei der Hand hält, und von acht Kindern umringt, gemalt hat. Seine } 

Bilder find weit verbreitet und faft in allen Mufeen und Sammlungen ber Nieberlanbe, 
Deutfchland, Frankreich und England zu finden. Er ift auch vielfach, und zwar am beflen 
Viſcher und Suyderoef, geftochen worden und hat felbft eine bedeutende Anzahl vom 

in Kupfer radirten Blättern geliefert. — Iſaak von D., fein Bruder, 1612 geb., ebenfallt 
bedeutend, dem Adrian freilich in der Feinheit des Helldumkeld und an Weife des 
nachftehend, dagegen ihn öfters in der Zeichnung übertreffend, malte befonders Dorf 

und Wirthshausfcenen. Mit Unrecht werben ihm aber folche Bilder zugefchrieben, die in & 
Bruders Art gemalt find, für diefen ſedoch zu fehlecht erfcheinen. Ifaat ift im Gegenibal = 
origineller Meifter, dem auch Thiere vorzüglich gelangen. 

Ditende, eine gutgebaute, von Wilhelm von Dranien im 16. Iahrh. befeftigte Grabe in = 
belg. Provinz Weftflandern, mit einem Hafen an der Nordfee, in welchen aber größere SEE 
nur mit Dülfe der Flut einlaufen können, ift dur Kanäle mit Brügge, Gent, Rieuper we 
Dünkirchen und duch Eifenbahnen mit Brüffel und ſämmtlichen Hauptpuntten bes RE 
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ichs verbunden. Sie ift der Sig einer Handelskammer und eines Handelsgerichts, hat 

1000 €., befigt eine Seeſchule, Keinen«, Segeltuh- und Tabacks fabriken, treibt Schiffbau, 

ſcherei und einen ziemlich lebhaften Handel und ift wichtig ald Endpunkt einer Dampf- 

Kffahrtölinie zwiſchen London, Dover und dem Gontinent. Einen herrlihen Spaziergang 

aMeere bietet der in neuerer Zeit angelegte Steindamm. Sehr befucht ift das gut eingerich- 

e Seebad. D.ift merfwürdig wegen der Belagerung von 1601 —4, die mit der Übergabe der 

U. Befagung an den fpan. General Spinola endigte. Die dafelbft 1722 mit einem Capital 

n 6 Mill. Gldn. errichtete Indifche Compagnie mußte bereits 1751 in Folge der von ber 

L Eiferfucht hervorgerufenen politifchen Verwickelungen aufgelöft werden. 

Diteolögie oder Knochenlehre, ein Theil der Anatomie, behandelt zuerft die Knochen im 
einen in Hinficht auf die chemifchen Verhältniffe, die Tertur, die Ernährung, die Ent- 
ng derſelben u. f. w., und dann im Einzelnen nad) ihrer Geftalt, Rage und Beftimmung 

@die Knochen das Gerüft des menfchlichen Körpers find, fo gibt auch die Dfteologie die Baſis 

E Anatomie ab und wird als folche beim Beginn des anatomischen Studiums vorgenommen 

ie Verbindungen der Knochen untereinander machen die Behandlung der Ehondrologie 

Knorpellehre (Knorpel) und der Syndesmologie oder Bänderlehre (f. Bänder) als Un- 
lungen der Dfteologie nöthig. (S. Knochen). 

Diterinfel oder Waihu, engl. Easter-Island, franz. Ile de Päques, die öftlichfte aller 

ſeln Auftraliens, einfam im Stillen Ocean, 500 M. weftnordiveftlih von Valparaiſo in 

äle, unter 27° |. Br. und 95° w. 2. gelegen, angeblich ſchon 1688 vom engl. Gapitän Davis 
eben, ficher aber von Noggemween am Oftertage des 3. 1722 entdedt, hat etwa AM. im Um- 
und ift, wie die fchroffen Kraterberge, deren höchfter 1 428% fich erhebt, und die Lava, aus 
der Strand befteht, beweisen, vulfanifchen Urfprungs. Sie leidet großen Holz» und Waf- 
tangel, denn fie hat weder Quellen noch viele hochftämmige Bäume; doch liefert der höchſt 

are Boden ihren Berwohnern, einem ſchönen malayiſchen Volksſtamm, reichlihe Nah- 
spflanzen. Außer der Ratte hat man urfprünglic, fein Säugethier hier einheimifch gefun- 
£ Merkwürdig find auf diefer Infel die bis 350 F. langen, aber nur 10%. breiten Häufer, 

4 Bavafteinen, Stangen und Binfen erbaut und von einem ganzen Tribus bewohnt. Räthfel- 

Lerfcheinen die koloffalen fteinernen Büften, die 14 F. hoch, auf einer 80 F. langen Grund- 

Ber ftehen, welche Grabgemwölbe enthalten. Der Landungsplag heißt Eooföhaven. Gegen 

eboften liegt das von den Spaniern 1795 entdedte Eiland Sala y Gomez, wahrfcheinlich 

alls vulfanifchen Urfprungs, eine öde graue Felfenmaffe, der Aufenthaltsort vieler Warffer- 
und in der Riteratur befannt durch Chamiſſo's Gedicht „Sala y Gomez“. 

Diterland, eigentlic, jedes nach Dften zu gelegene Rand, folglich fo viel als Drient oder 

kgemnland, hieß im Mittelalter zunächft und vorzugsweiſe alles von der Saale an gegen 

gelegene Land. Später, als in diefem Ofterlande die Mark Meißen und das Pleifnerland 
befondere Theile fi) abgrenzten, andere Theile an die neugebildeten Hochftifter Merfeburg 

IRaumburg-Zeig und zum Voigtlande famen, wurde der Name Ofterland in engerer Be 

fung der eigentlichen Dftmarf gegeben, von der fich wieder Randeberg abfonderte. Als end- 

- Oſtmark oder dad nunmehrige Ofterland den Namen Sachſen erhielt, ging der Name 

and auf denjenigen Theil des frühern Dfterlandes über, der jegt als Pleifnerland (f. d.) 
€ befondere Herrfchaft gebildet hatte und deffen Hauptort Altenburg war. Falſch ift die 
me, daß das ganze Ofterland ein eigenes Marfgrafenthum gebildet. Vgl. Limmer, 
urf einer urkundlich pragmatifchen Gefchichte des D.”’ (2 Bde, Ronneb. 1854). 
ſterley (Karl), ausgezeichneter Maler und Kunfttheoretifer, geb. zu Göttingen 1805, ver- 
te die Schule feiner Vaterftadt, an der Fiorillo fein Lehrer war, 1819 mit Holzminden, von 
er gern dad nahe gelegene Klofter Korvei befuchte, deſſen Altarbilder feine Phantafie auf 
riſche und biblifhe Malerei hinlenkten. Auf Anrathen des Klofterbaumeiftere Müller, der 

Talent des Knaben erfannt hatte, gab denn guch der Vater feine Einwilligung, daf ſich der 

h ganz der Kunft widme. Gleichwol mußte O. 1821 die Univerfität befuchen, um Theorie 

d Gefchichte der Kunft zu ftudiren, und erft nad) Beendigung diefer Studien und der Er- 

gung der Doctorwürbde ging er 1824 nad) Dresden, wo er Matthäy’s Schüler wurde. 

1%. 1827 reifte er nad) Italien und widmete dort hauptfächlich den ältern Meiftern, wie 

otto, Fieſole u. A, feine Aufmerkfamfeit, während unter den Mitftrebenden Joſeph Führich 

be ohne Einfluß auf ihn blieb. Als er 1829 in feine Vaterftadt zurückkehrte, ließ er ſich dort 

Privatdocent an der Univerfität nieder und las die Gefchichte der neuern Kunft, wobei jedoch 

a Pinfel ruhte. Nachdem er 1831 zum außerordentlihen Profeffor ernannt worden, gab er 
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mit D. Müller die „Denkmäler der alten Kunſt“ heraus. Als er fi dann mit Ef der 

Hiftorienmalerei wieder zuwenden wollte, ging er, um fich noch in der Behandlung der Farhe | 
zu ftärfen, nad) Düffeldorf und ftellte fih unter W. Schadow's Leitung. Ebenſo beſuhn 
er fpäter München der Frescotechnik wegen, da er den Auftrag erhalten hatte, eine hin 
melfahrt ChHrifti für die Schloffirche in Hannover zu malen. Nach Beendigung bij 
Aufgabe und nach einem Beſuche von Paris fehrte er, während er inzwiſchen etden- 
licher Profeffor geworden, 1844 nochmals nah Düffeldorf zurück, um eine ältere Game 
pofition: Chriftus und Ahasver, zu vollenden. Dieſes Merk wird in Anordnung ud) 
malerifcher Ausführung für des Künſtlers gelungenftes Werk gehalten. Nach Audfielu 
defielben in Hannover wurde D. zum Hofmaler ernannt, mit der Beftimmung, zwei R 

des Jahres feine Vorlefungen in Göttingen zu halten. Bon feinen zahlreichen Werten je 
hier nur hervorgehoben: Gög von Berlichingen zu Heilbronn im Kerker (1826), Arihiek 
jungen Tobias (1829), Wittekind's Belehrung (1855), die Tochter Jephtha's (1855), Gun 
zu Glasgemälden in der Schloßkirche zu Hannover (1839), Zenore, nach Bürgers Buld 
ChHriftus, die Kinder fegnend (zwei mal), Lenore mit der Mutter, den Zug auf und ab fragt 
(1847), Samuel, dem Tempeldienfte übergeben (1850). In neuefter Zeit malte der 8 
hauptſächlich Altarbilder. In Ors Arbeiten ift ein tiefer fittliher Ernft und ein unen 
liches Ringen nad) Wahrheit zu rühmen. Mas die Ausführung anlangt, fo find die 
nach dem büffeldorfer Studium den frühern an Wirkung und harmonifcher Durdfuhe 
vorzuziehen. Auch ald Bildnifmaler ift 5 fehr gefchägt. 

Diterluzei, ſ. Ariftolodia. 

Oſtermänn (Heinr. Joh. Friedr., Graf Andrei Iwanowitſch), ausgezeichneter Dir 
und Günftling Peter’s d. Gr., war der Sohn eines Predigerd zu Bodum in Weſtfalen 
50. Mai 1686 geboren. Er ftudirte in Jena und trat 1704 in ruff. Seedienfte. Im}.i 
wirkte er wefentlich mit bei dem Unternehmen der fpätern Kaiferin Katharina I., Peter 
aus feiner gefährlichen Lage am Pruth zu befreien. Unter andern wichtigen Verträgen fd 
ben für Rußland fo dentwürdigen Frieden von Nyftadt (f.d.) 31. Aug. 1721. Peter & 
erhob ihn zum Geh. Rath und in den Freiherrenftand, die Kaiferin Katharina I. abe 
Reichs · Vicekanzler und Wirklichen Geh. Rath und auf dem Sterbebette zum Obert 
ihres Sohnes und Regierungsnachfolgerd Peter und zum Mitgliede des Negentihaft 
während der Minderfährigkeit ihres Sohnes. Peter II. ernannte DO. 1750 zum Gralt 
Kaiferin Anna zum Generaladmiral. Die Kaiferin Elifabeth Tief ihn 1741 nad) ihrer 
befteigung verhaften und zum Tode verurtheilen und begnadigte ihn erft auf dem Blutze 
mit Verbannung nad Sibirien. Hier farb er zu Bereſow 20. Mai 1747. D. hatte 
ſcharfen Verftand, viel Menfhenkenntnif und in allem feinem Thun ein feines Zartgt 
Seine Zwecke verfolgte er trog aller Hindernifje. Er war untadelhaft in feinem Xebentwat 
fehr gefchäftsgewandt, unbeſtechlich und treu, in den Wiffenfchaften nicht unerfahren, befe 
mit feltenen Sprachtalenten ausgerüftet, ein Befchüger des Verdienftes und der Gelchrii 
und ald Staatsmann faft unübertroffen in der Kennmiß der Verhältniffe der europ. 9 
Seine beiden Söhne, welche Finderlos farben, adoptirten die Söhne ihrer an ben General 
ftoi verheiratheten Schwefter, die feitdem DOftermann-Zolftoi hiefen. — Unter benfelben 
nete fich) befonders aus der Graf Aler. Iwanowitſch Oftermann-Tolftoi, Generallieutt 
im ruff.-frang. Kriege, der, 1775 geboren, vorher ſchon an den Feldzügen gegen die Türkei 
Polen rühmlichen Antheil genommen hatte. Als unerfhrodener Heerführer kämpfte er 
und 1807 und befonders 1812 und 1815 gegen Frankreich, unddie Schlachten von Oſt 
Borodino, Tarutino, Baugen und befonderd Kulm, wo er an der Spige des Garbecorpt 
fünf mal ftärfern Feind überwand und diefen glorreihen Sieg durch den Werluft des rt 
Arms befiegelte, waren Zeugen feiner Tapferkeit. Vereinigt mit Klenau bewirkte ® 
ũbergabe Dresbeng ; dann war er 1815 kurze Zeit Gefandter in Paris, bis ihn Pozzo DM 
ablöſte. Er ftarb in Dresden im Dec.1816. Bei Kulm wurde ihm 1855 ein Denfmalert 

Oſtern, bas Feft der Auferftehung Jeſu, hat wahrſcheinlich feine deutfche Benennung # 
dem Fefte der Göttin Dftara, welches die alten Sachſen zu derfelben Zeit zu feiern pflegte; 
welche das chriftliche Dfterfeft fällt. Jene Göttin war unfern Vorfahren die Scherf 
des Miederauflebend der Natur im Frühling. Mit dem Cultus, der ihr vor Eine 
rung des Chriſtenthums gewidmet wurde, hängen die Namen ber Dfterwälder, & 
- Berge umd die Gebräuche des Dſterfeuers, der Dftereier u. f. w. zufammen. 
wurde in der alten Kirche acht Tage lang bis zum Sonntage Quaſimodogeniti feftlih 
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feiert, feit dem 11. rs aber befchränkte man die Beier auf drei, in fpäterer Zeit meift nur 
auf zwei Zage. Das Feft galt ehedem als die beliebtefte Taufzeit. Man fchloß die Ge 
richtehöfe, ſpendete Almoſen an Arme und Dürftige, denen man fogar große Mahlzeiten in den 
Kirchen gab, ein Gebrauch, der zu großem Unfuge führte. Man fchentte ferner Sklaven die 
Freiheit umd überließ fich, da die Strenge der Duadragefimalfaften aufgehoben war, dem Ge 
uffe der Freude. Dies nannte man die Ofterfreudbe (Dominica gaudii), die aber in Ausſchwei- 
ungen ausartete, fodaß man das Volk, das ſich am Ofterfefte mit Spielen und Tänzen belu- 
igte, auch durch Poffen aller Art zu ergögen ſuchte. Dies gefchah dann felbft durch Geiftliche 
on der Kanzel herab durch Erzählung von Märchen, welche bie Zuhörer zum Lachen reizen 
onnten. Gegen diefen Unfug, das Dftergelächter (risus paschalis) genannt, erhoben fich vor» 
ehmlich die Pirchlichen NReformatoren des 16. Jahrh. mit Nachdruck und Erfolg. Außerdem 
surbe während der ganzen Dfterwoche, d. i. in der Zeit vom Sonntage Palmarım bis zum 
Fintritt des Ofterfeftes, täglich Gottesdienft gehalten ; befonders aber galten der Gründonners- 
24 (feria quinta), Charfreitag (feria sexta) und der Dfterabend oder große Sabbath (feria 
eptima) als wichtige Feft- und Fafttage. Die Kirchen wurden gefhmüdt, durch bie große 
Miterferze (cereus paschalis) und viele andere Richter erleuchtet; man begrüßte fi) an dem 
Nertage felbft mit dem Dfterkuffe und dem Zurufe: Surrexit! worauf der Begrüßte antwor- 
tte: Vere surrexit! Die Hauptfeier beftand immer in der Vollziehung des Abendmahls. Man 
tann auch das Kirchenjahr mit bem Ofterfefte und nannte die demfelben vorangehende Woche 
ır Erinnerung an Jefu Leiden die Marterwoche (hebdomas nigra). In der Nacht vor dem 
intritte bes Ofterfeftes feierte man mit großer Pracht die Dftervigilien, die aber auch bald zu 
ngebübrlichkeiten Beranlaffung gaben, weshalb ſchon durch die Jlliberitanifche Synode (305) 
rauen bie Theilnahme an den®igilien unterfagt ward. Dem Fefte folgte dann noch die Dfter- 
itane, eine firchliche Nachfeier, welche in der kath. Kirche mit der Oftervigilie noch jegt beibe 
üten iſt. In Betreff der Zeit der Feier des Dfterfeftes wurde feit der Mitte des 2. Jahrh. 
eiſchen ber orientalifchen und occidentalifchen Kirche ber heftige Dfterftreit geführt. Die mor- 
mländifchen Chriften wollten nämlich diefes Feft am 45. Nifan zugleich mit ben Juben feiern 
Waſſah), die Abendländer dagegen ohne Paſſahmahl und nur an einem Sonntage, ald dem 
hferftehumgstage Jefu, begehen. Erft auf der Kirchenverfammlung zu Nicäa wurde diefer 
kreit nach der Meinung der Regtern entfchieben umd jenen ber Kegername Quartodecimaner 
er Teſſareskaidekaſiten beigelegt. Die Beftimmung des Ofterfeftes ift für die ganze Feft- 
Önung ber Kirche fehr wichtig, ba fich alle andern beweglichen Fefttage nach, demfelben richten, 
b die Vorfchrift, nach welcher es berechnet werden foll, ift folgende. Das Ofterfeft wird im- 
te an bem Sonntage gefeiert, der zunächſt auf den Frühlingsvollmond folgt, und wenn biefer - 
Amond felbft auf einen Sonntag fällt, an dem nächftfolgenden Sonntage. Unter dem Früh. 
gsvollmond aber verfteht man denjenigen, welcher entweder 21. März, an welhem Tage man 
m Anfang bed kirchlichen Frühlings fegt, oder aunächft nach demfelben eintritt. Der zur Be- 
mmung des Ofterfeftes dienende Vollmond ift aber nicht der aftronomifche oder wahre, fon- 
im der mitteld der Epakte (f. d.) berechnete oder mittlere Vollmond, der immer 14 Zage nad) 
m Neumonde, ben Tag bed Neumonds für ben erften gezählt, gefegt wird. Diefe alerandri« 
he Berechnungsimeife ging durch Dionyfius Eriguus (525) auch in die röm. Kirche über 
d wurbe dann allmälig allgemein. Übrigens foll man bamit bezweckt haben, daß das chrifl- 
he Dfterfeft nie mit jenem der Juden auf denfelben Tag des Jahres fallen könne. Allein daf- 
Be fiel wirklich 1805 (14. April) und 1825 (3. April) mit dem jübifchen Ofterfefte auf den- 
ben Zag und wird auch 1905 (12. April), 1925 (1. April), 1927 (17. April) und 1981 
9. April) mit jenem zufammenfallen. Das jüdifche Ofterfeft fällt gewöhnlich in die Char. 
ſcche und nie vor bem 26. März und nach dem 25. April Gregorianifhen Stils. Das chrift- 
je Dfterfeft hingegen fann nie vor dem 22. März und nie nad) bem 25. April Gregoriani« 
en Stils fallen. Auf den 22. März fiel Oſtern 1761 und 1819; aber weder im gegenwärti« 
a noch im folgenden Jahrhundert wird fich diefer Kal wiederholen; auf den 25. März, wie 
‚45, wirb Oftern nur in den 3. 1856 und 1913 fallen. Die fpäteften Oftern in dem gegen» 
irtigen und fommenden Jahrhundert ereignen fi 1859 am 24. April, 1886 und 1945 am 
April. Im J. 1848 fiel e8 auf den 23. April. 
Dfterobe, bie wichtigfte Fabrikftadt von ganz Hannover, liegt in der Landdroſtei Hildesheim, 
Fürftenthume Grubenhagen, am füdlihem Abhange des Harzes im Söfethale, hat 5400 
it der nächſten Umgebung 7000) E., ein Obergericht, ein Progymnafium und ein großes 
Gonv.⸗Lex. Zehnte Aufl, XI. 32 
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Kornmagazin, woraus bei höhern Kompreifen der verheirathete Bergmann monatlich umei, da 
unverheitathete einen Himten (zu circa 50 Pf.) Roggen für etwa 25 Sgr. erhält. Die Vel 
Leinen und Baummollenfabriten befhäftigen über 2000 Menfchen. ‚Bedeutend ift die Bin | 
weiß-, Rollblei- und Schrotfabrit zum Scheerenberge. Mehre Säger, DI umd Kaltmühlen, ine“ 
Papiermühle, Kupferhammer und Blechſchmieden, Kobgerberei und die Verfertigung von Eh 
mern find in blühendem Zuſtande. Außerordentlich reich find die hiefigen Gypebrüche. 

Dftfalen war der feit der zweiten Hälfte des 8. Jahrh. vorkommende Name der öflihen! 
Abtheilung des ſächſ. Völkerbundes, welche öftlich von Engern (f. d.), vom Harz bis zur Ehe) 
in dem heutigen Braunſchweig und den hannov. Kanddrofteien Hildesheim und Lüncuf 
wohnte. Der Name erhielt ſich auch fpäter noch für diefen Theil des Herzogthums Sud 
bis zu deffen Auflöfung unter Heinrich dem Löwen, der hier in Oftfalen den größten 
feiner Stammgüter hatte. 

Dftflandern, f. Flandern. 

Dfifriesland, früher ein deutfches Fürftenthum, gegenwärtig nebft dem Darlinge Ta 
(f. d.) die hannov. Landdroftei Aurich (ſ. d.) bildend, liegt im nordweſtlichen Winkel Deuif 
lands, wird von der Nordfee, Holland, Meppen und Didenburg begrenzt umd zählte 2.2 
1852 auf einem Areal von 545 AM. 185129 meift proteft. E. Von den Nachkommen ber dl 
Frieſen (f. d.) bewohnt, war das Land im Mittelalter in viele Herrſchaften getheilt. Ei 
Cirkſena von Greetfiel vereinigte mit Zuftimmung ded Volkes um 1450 dem großten IR 
von D. Sein Bruder wurde 1454 Reichögraf, ein anderer Nachfolger 1654 Reichefürſt 
deutend unter den Cirkſenas fteht zu Anfang des 16. Jahrh. ein anderer Edyard da, den 
Oſtfrieſen den Grofen nannten. Der legte Cirkſena ftarb 1744, und in Folge kaiſerl An 
Schaft ergriff Preußen von Emden aus Befig, bevor Hannover und andere Prätendentn 
Tod jenes Fürften erfuhren. Im 3. 1806 wurde D. Holland, 1810 dem frang. Kaijen 
einverleibt, 1815 aber von Preußen an Hannover abgetreten. D. ift flach umd meift tiefer 
die See zur Zeit der Flut, gegen welche es durch Lünftliche Anlagen geſchübt wird. Shift 
Flüffe find Ems und Leda; jene bildet den Dollart (f. d.). Im Imnern find mehre fir 
Seen. Der Boden ift Moor, Sand und Marfch ; dad Moor wird nugbar zum Bau von? 
meizen und anderm Korn durch dad Moorbrennen, hauptfäkhlic aber durch Abgrabe 
Torfes bis auf den Sandboden, den man mit Moorerde ſtark mifcht und frudytbar madt ; 
Entwäfferung ded Hochmoores und zum Verfahren ded Torfes u. f. w. dienen Kanäle, ie 
See führen, längs denen Moorcoloniften fich) anbauen. Die größte diefer an Kanälen beit 
Moorcolonien (Fehne) ift Papenburg; nächfidem find bedeutend Nhauderfehn und Ort 
Uppig fruchtbar ift ander See, Ems und Leda die Marfch, ſowol die alte als die neue, eingedang 
(Polder). Waldung ift wenig; an Bild finden fich Hafen, einige Rebe, Nebhühner, Schne 
Enten, auch Adler und auf den Infeln Kaninhen. Der Oftfriefe hat aus der Urzeit und 
Mittelalter viel Bermanifches feftgehalten, namentlich die Selbftändigkeit des Gemeindelt 
Der Gegenfag gegen das Binnendeutfche nährt fein Selbfigefühl, auch einen gemiften 
berfinn. Die frief. Sprache ift längft durch dad Plattdeutfche verdrängt; nur noch auf da 
feln (Wangeroge) wird eine alterthümliche frief. Mundart geſprochen. Hauptzweige dei € 
find Aderbau, Viehzucht, Seefahrt. Der Aderbau der Bauern unterſcheidet ſich vor 
haft von dem in Divenburg, Meppen und weiterhin; fehr blühend ift er in der üppigen Mat 
viele Bauerhöfe gleichen Edelfigen. Die Viehrucht fördert der üppige Grasmuchs, diefen 
feuchte Klima. Hauptproducte find Pferde, ſchweres Nindvieh, Ferrgänfe, Getreide, A 
Torf. Die Oftfriefen find, wie alle $riefen, geborene Seeleute ; fie bauen und befigen viele 
ſchiffe, die aber meift fremdem Handel dienen müffen. Bedeutend it der eigene Fifhf: 
ſonders der Heringsfang bei Schottland. Der Fabrikfleif ift gering ; die vielen Ziegelei 
200) werden faft nur durch Arbeiter aus dem Lippe'ſchen betrieben. Überhaupt bilden 
Strebjamteit und vieler Wohlſtand ſtarke Gegenfüge zu vieler, träger, nadter Armufb. 
DOfifriefen find meiſt evangelifch und zwar etwa 125500 lutheriſch, etwa 52700 refe 
die Legtern meift nad) Holland hin, deffen Sprache auch noch in Kirche und Volkeſcholt 
behauptet. Daneben gibt es Mennoniten, Herrnhuter, Katholifen umd Juden, zuſam 
etwa 6000. Seeſtädte find Emden (f.d.), Leer mit 7000, Norden mit 6000 E. An der 4 
bin ziehen fich ſchützend mehre Infeln, unter ipnen Borfum mit einem Leuchtthurm, Norkt 
mit einem Seebade. Vgl. Arends, „Dftfriesland und ever” (5 Bde, Emden 1820). 

Ditgotben, f. Gothen. 

Dſtheim oder Dftheim vor der Nhön, eine Stadt des weimar. Fürſtenthums Gifenad, # 
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ren und am Rhöngebirge, ift der Hauptort und Amıesfig des nach dem in der Nähe lie 
„ größtentheil® zerftörten und durch einen über 200 &. hohen Thurm ausgezeichneten 
hloffe benannten Amtes Lichtenberg, welches von dem Haupttheil des Fürſtenthums ge- 
liegt und ganz von bair. Gebiete umfchloffen ift. Die Stadt hat 2700 E., zahlreiche 
n, Gerbereien und Webereien, ift aber befonders bekannt durch ben Bau der Zwergfir- 
deren erfle Stämme der dortige Arzt Klinghammer 1714 aus der Sierra-Morena in 
m mitbradhte und anpflangte. Die Oſtheimer Kirfchen oder Dftbeimer Weichfeln find 
rof, ſchwatzroth, Haben zartes, gewürzhaftes, etwas fäuerliches Fleifch, reifen Ende Juli 
Ten fih gut trocknen. 
ia, eine Stadt in Latium, die ältefte Colonie Roms, von Ancus Marcus am Ausfluffe 
er gegründet, war für die etwa 15 Miglien entfernte Hauptftadt wichtig, theild wegen 
er Nähe befindlichen Salzwerke, weit mehr aber ald Randungsort für die ſeewärts fom« 
Schiffe, welche die Einfuhr, namentlich) auch das ſicil. und afrik. Getreide für Nom 
1. Daher wurde auch die eine der vier quäftorifchen Provinzen, in welche fpäter Stalien 
wöwirthihaftlichen Gründen getheilt wurde, von D. als ihrem Sig Provincia Oftienfis 
t. Ein eigentlicher Hafen war nicht vorhanden, und die Verfandung der Einfahrt bewog 
ſer Claudius, an dem Ausgange eines rechten Arme der Tiber, nördlich von D., einen 
groß und prächtig gu erbauen, der den Namen Portus Nomanus oder auch Portus Au« 
yielt und bei welchem ein Drt, ebenfalls Portus genannt, entftand, deſſen Aufblühen 
ablommen von D. zur Folge hatte. Im Mittelalter find auch diefe Anlagen fchon früh 
inden. Die Ruinen des alten D., in denen mehrmals intereffante Ausgrabungen ge» 
yorden find, Liegen durch angefhiwenmten Sand jegt wei Miglien vom Ufer. Nabe bei 
gt m ungefunder Gegend das neue Dftin, ein Städtchen mit etwa 250 E., einem bie 
m Palaft und einer Kirche, in früherer Zeit gegen die Landungen der Araber befeftigt. 
ndien im meiteften Sinne ded Worts werden alle die Länder Afiens genannt, welche 
often des Hochlandes von Iran und im Süden des Hochlandes von Tibet und weſtlich 
2a liegen, ſowie die Infeln, welche diefe Länder im Indifchen Dcean umgeben, gemeinhin 
he oder Indische Archipelagus geheifen. Von den Alten Indien (f. d.) ſchlechthin ge- 
thielten diefe Ränder feit der Benennung der amerik. Infeln mit dem Namen Weftin- 
1) durch Columbus im Gegenfage zu diefem den Namen Oftindien. Diefes zerfällt 
in drei Hauptglieder, in Vorderindien, Hinterindien und die oftind. Infeln. 
erindien oder Dflindien im engeren Sinne, auch Indien diefleit des Ganges genannt, 
Delta des Ganges und Brahmaputra im Often es von Hinterindien oder der Halb» 
eit des Ganges fcheidet, bildet ein unregelmäßiges Viereck, deffen Eden nach ben vier 
sgegenden gerichtet find, während die Seiten deffelben im NO. vom Himalajagebirge, 
vom Indus, hinter dem gleich dad Hochland von Khoraffan fleil emporfteigt, im SO. 
ngalifhen Meerbufen und im SW. vom Indifhen oder Perſiſchen Meere begrenzt 
Diefrs Viered, von etwa 67000 AM. Flächenraum, zerfällt feiner natürlichen Be- 
eit nach wieder in zwei Haupttheile, die ungleich große Dreiecke bilden und durch eine 
ennt werden, die fi von Oſten nach Weften, in gleicher Nichtung mit dem Vindhya- 
wfend, von der Mündung des Ganges zu der des Indus im ziemlich gerader Richtung 
nämlich in Hindoftan und in Dekan. Hindoftan, d. h. Land der Hindu, das nördliche 
en Dreiede, ift dem größten Theile feines faſt 46000 AM. betragenden Flächenraums 
Tiefland, dad nur an feiner Rordoftfeite, dem ſüdweſtlichen Abfall des Himalaja (f.d.), 
h in geringerm Grade, auf der Südfeite, dem Nordabhange ded vom Dekan es tren- 
Iindhyagebirgs, zum Gebirgsland wird, fo aber eine einzige Ebene bildet, die vom Aus- 
Ganges bis zu dem des Indus und längs deffelben auf feiner linken Seite hinauf bis 
dweſtlande des Dimalaja reicht. Hindoſtan befteht daher aus dem gefammten Strom 
% Ganges (f. d.) und dem linken Stromgebiete des Indus (f. d.), welche beide durd) 
jerkbare Wafferfcheide getrennt find, fodaß die untern Stufenländer des Indus und 
jed eine umunterbrochene Ebene, ein zufammenhängendes Ziefland bilden, deffen Dft- 
Brahmaputra (f. d.), nachdem er das Dimalafagebirge durchbrochen, begrenzt. Da« 
din Bezug auf die Natur ihres Bodens beide Stromlandfchaften fehr voneinander ver» 
Denn während die Ebene des Ganges oder die Dindebene eine fruchtbare, waſſerreiche 
iche bilder, finder fich in der Kläche, welche der Indus und feine Zuflüffe des linken 
chitrömen, der Sindebene, im Ganzen ein weit magerer Boden, der an in Pendichab 
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(f. d.) theilmeife gut angebaut, fonft aber auch von vielen wüſten Stredten Durdrogen iſt Die 
bedeutendfte diefer legtern ift die große falgige Sandwüſte Thurr, die im Oſten des Überſchwen 
mungsbezirks des Indus in einer Breite von 20 — 40 und in einer Länge von 100 M. im An 
ben des Runn, einer Moraftniederung von 2000 beutfchen AM. füdöftlid vom Ausflufe dd 
Indus, parallel mit diefem Fluſſe nordwärts fich ausdehnt. 

Das Dekan, d. h. dad Land zur Nechten, die eigentliche vorderind. Halbinfel, die, an 
Nordfeite mit Hindoftan zufammenhängend, ſich von hier aus in Geftalt eines Dreieds mil 
dem Bengalifchen Meerbufen und dem Perfifhen Meere hin erſtreckt, bis fie im Süden mit ur 
ftumpfen Spige endigt, nimmt mit ber zu ihr zu rechnenden Infel Ceylon (f. d.) einen Flih 
raum von etwa 27000 AM. ein und ift ein Hochland, beffen Scheitel ven Randgebirgen 
geichloffen und begrenzt wird. Den Nordrand längs der Grenze Hindoftans, die Bafık 
Dreiecks von Dekan, bildet das ziemlich unzugängliche und darum noch nicht genau helm 
Bindhyagebirge, das von der füdoftlicd, von der Indusmündung gelegenen Halbinied Ox 
rate (f. d.) in der Richtung von Welten nach Dften bis zum Quelllande des Nerbudbı fh @ 
firet und von da aus niedrige Hortfegungen bis zum untern Ganges entfenbet. Es beſtcht 
mehren parallelen Bergtetten, welche nur im Dften, an den Quellen bed Nerbudbda, mit U 
Innern des Dekan durch plateauartige, 2000 8. hohe Berge zufammenhängen, im Weften 
fehr fteil gegen das untere, tief eingeſchnittene Thal des Nerbudda, der, in der Richtung vond® 
nach Werften fließend, in den Meerbufen von Cambay münbet, abfallen. Am Rande dei m 
chen und des füdöftlichen Schenkels des Dreiecks, welches das Dekan bildet, erheben fih nt 
die Weſt ˖ und die Oſtghat, fo genannt nad) den Engpäffen oder Gangfteigen (Ghat), de 
diefe Gebirge führen. Die Weftghat beginnen, im Norden durch eine Lücke von bem Din 
des Vindhyagebirgd getrennt, füdlich von den gerade in jener Lücke befindlichen Mündung 
Nerbubda und des Tapty; dicht bewaldet ziehen fie fi dann in einer Kammmhöhe von AM 
3600 F, über der ſich Gipfel bis zu 6000 F. erheben, längs der Küfte von Malabar (fd) 
durd) eine wenig breite Ebene vom Meere getrennt, bis zu 11’ n. Br. Der Abfall zur IE 
fteil und wandartig, oſtwärts dagegen fanft und allmälig. Die Erhebung des innern Pi 
landes kann zu 2000— 2400 F. angenommen werben. Das Innere des Dekan ift übrigmt® 
eigentliche Hochebene, fondern auf der hochliegenden Bafıs find niedrige Bergzüge in ver 
nen Richtungen aufgefegt, die fich bis au 5000 8. abfoluter Höhe erheben follen. So fteilun® 
lich daher das Auffteigen von ber Küfte Malabar ift, fo fanft und allmälig gelangt man nad" 
zu abwärts, bis man die Oftghat erreicht, deren öftlicher Abfall in bie Küftenebene von & 
mandel, gemeinhin Koromanbdel(f.d.), hinabführt. Diefelben beftehen nur aus niedrigen, 
fach durchbrochenen Bergreihen, welche am rechten Ufer bes Mahanabbi beginnen und dir; 
Küfte von Koromandel in einer mittlern Entfernung von 15 M. von Meere begleiten. Din 
fich in ihrem höchften Punkte bis zu 5200 F. erheben, ftellen fie fich im Ganzen doch nur % 
Küfte aus wie ein Gebirge dar, da fie weniger eine felbftändige Erhebung, vielmehr nur IM 
lichen Abfall des Gefammtplateaus bilden Unter 12° n. Br. find die Südenden ber 
und MWeftghat durch das Gebirge der Neil-Giri oder Blauen Berge, die ſich bis zur Oi 
8000 F. erheben, verbunden. Sübwärts ftürgt dieſes Gebirge ungemein fteil zu einer” 
fung hinab, dem Gap, welches, als ein tiefer Querfpalt im Gebirge, thalartig die Sübln 
Halbinfel von Weften nach Oſten von einem Meere zum andern quer durchzieht und fo I 
ften Koromandeld und Malabard miteinander verbindet. Im Süden bed Gap erhebt IM 
Gebirge fteil wieder zu einer Gebirgsmaffe mit 7400 $. hohen und noch höhern Gipfdn, 
den ganzen Weſten der Sübdfpige der Halbinfel bi6 zum Cap Komorin, dem füdlicften 
birge derfelben, füllt. Die größern Flüffe des Dekan entfpringen, mit Ausnahme der obent 
ten Nerbubda und Tapty, alle am Dfifuße der Meftghat, durchlaufen in einer gemein 
Richtung von Nordweſt nad) Südoſt die ganze Breite des M ateaus, durchbrechen dann dt 
ghat und bilden an ihren Mündungen in den Bengalifchen Meerbufen bedeutende Niedem 
fo Mahanaddi, Godavery, Kiftna und Cavery. Die fteile Felswand der Weftghat wird 
nur von Heinern Gewäffern, meift mit großartigen Aafferfällen, durchbrochen. Die 
rung des ganzen Plateaus ift überhaupt fehr reichlich, weshalb es auch bei feiner günfhig@ 
denbefchaffenheit eine ungemein üppige und mannichfaltige Vegetation zeigt und nirgendd © 
pen- oder Wüſtenboden bietet. | 

Mas die Naturbefchaffenheit O.s wie überhaupt ganz Südaſiens betrifft, fo muf 
heißen und feuchten Tieflande und Küftenftriche von den kühlern Berglanden unterfceiben. 
ft vor allem das Klima der hindoftan. Ebenen, ebenfo der untern erweiterten Stromthäler 2 
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eeindiend, ſowie ber ſaͤmmtlichen niedern Küftenftriche des gefammten D. ein ganz anderes als 
at der höhern Berglandfchaften, ſowol der der beiden Halbinfeln und ber Infeln wie ber des 
himalaja. Jene niedern Gegenden find ausgezeichnet durch alle phyſikaliſchen Erfcheinungen 
ve Tropenwelt, durch ſchwuͤle Hitze und heftige Regengüſſe; fleigt man aber aus biefen tiefen 
Imdfhaften auf dic Gebirge hinauf, fo wird die Luft kühler und trodener und das eigent- 
Ihe tropifche Klima hört auf. Befonders gilt Died vom Plateau von Dekan, das, ähnlich 
en von Merico, das glüdlichfte Klima befigt. Weder von tropifher Glut noch von Schnee 
md Eis wird man bafelbft beläftigt, und nur die höchſten Spigen ber Gebirge bededen 
him Winter auf kurze Zeit mit Schnee; Thau und Negen erfrifchen die Luft, und es 
atſcht, fo zu fagen, ein ewiger Frühling. Die Jahreszeiten und Klimate des füblichen, 
nnerhalb der Wendekreife gelegenen D. werden auf eine merfwürdige Art durd die Mouf- 
ont bedingt. Der Sübmeftmouffon bringt Nebel und Schwüle und tropifche Negengüffe 
Or die Weſtküſte Vorderindiens, mo die Weftghat die Wetterſcheide bilden, die ſich dem 
Sterrüden der dur den Mouffon vom Meere herbeigeführten Wolken entgegenfest. 
Dihrend diefe daher an der Küfte von Malabar fich niederfchlagen und hier zwifchen 
Ni und September die Regenzeit herrfcht, hat die entgegengefegte Küfte von Koromandel 
It imdene, heitere Jahreszeit. Nur langfam fchieben fi) nach und nach die Wolfenma fen 
Ver Sie Wetterfcheide der Weſtghat weg, und dann beginnen die Negen auf dem Plateau von 
Dın, Endlih am Ende des Südweftmouffon, nach den furchtbaren Stürmen, welche das 
en dieſes Paffatwindes in den Nordoftmouffon, die nun beginnt und die Wolken nach der 
Nifte der vorderind. Halbinfel treibt, begleiten, fängt die Regenzeit auf der Küfte von Koro« 
ndel an und herrfcht zroifchen den Monaten October und Januar, während die von Mulabar 
trodene Jahreszeit hat und dad Plateau, das keine beftimmte Negenzeit befigt, von einzel- 
MRegenfhauern erfrifcht wird. Ahnliche Verhältniffe in Betreff des Eintretens der Jahres- 
On finden auch in Hinterindien und auf den oftind. Infeln ftatt. Wie hinfichtlich des Klimas, 
Fine ich auch Hinfichtlich des degetativen und animalifchen Lebens ein burchgehender Unter 
I wifhen dem Tieflande und Hochlande D.8. 

Stigt man den Südabhang des Himalaja herab, fo ift man plöglich in eine andere Natur 
rt Aus der Kälte und reinen Luft eines Alpenlandes gelangt man in die tropifche Hitze 
die feuchten Dünfte des wafferreichen Bengalen, aus Wäldern von gefellfchaftlichen Bäu- 
von Birken, Fichten u. f.w. in die tropifchen Waldungen am Fuße des Gebirge und in die 
Almen und Rofenhaine Hindoftans. Doch wo die Bemwäfferung fehlt, entftehen auch in dem 
Mlande Hindoftans Wüften, die von trodenen und fengenden Winden ausgedörrt werden; 
Inden Ebenen längs ded Indus und feiner linken Nebenflüffe. Dagegen erreicht der Pflan- 
Mus Bengalens und der fruchtbaren Niederungen und Küftengegenden der beiden oftind. 

Yinfeln, ſowie der hierher gehörigen ind. Infeln unter dem Einfluß der tropifchen Sonne 

der eemifchen Feuchtigkeit die Großartigkeit des brafilifchen. Hier finden fih Bäume von 
Or als 100 8. Höhe, Karenkräuter von der Größe unferer Waldbäume, Gräfer, wie der 

818, deren Halme hohlen Baumftämmen gleichen ; hier trifft man die ebenfo üppigen als 
ihfaltigen Waldungen von Sardel-, Eben-, Teakholz, von Drachenbäumen und verfchie- 
9m Palmenarten, die wie die Schirm, Kohl- und Sagopalme diefer Erdgegend eigenthümlich 
© von denen bie legtern beiden, fowie bie ebenfall& hier einheimifche Cocospalme, als Nah- 
Opfpflangen dienen. Als folche find hier auch die Banane und die Brotfrucht von befonderer 

fgfeit, Was aber ganz D. vor allen auszeichnet, ift die Mannichfaltigkeit von Gewürz. 
June und Gewürzpflangen, welche e8 ungepflegt in großer Menge hervorbringt. Dahin ge 
Item namentlich ber Muskat⸗, Zimmet- und Gewürznelkenbaum, während zugleid) auch Ing« 
= und mehre Pfefferarten hier einheimifch find. Ahntiches fpricht ſich auch in der Thiermwelt 

u. Die Sumpfmaldungen am Fuße des Himalafa, am Ausfluffe ded Ganges und am 

8 Hochlandes von Dekan, die Didichte der Urwälder Hinterindiens und der oftind. Ans 
defonders Geylons, ebenfo die ungeheuern Reispflanzungen Bengalens u. f. w. find die 
des Elefanten, der hier zu größerer Schönheit und bedeutenderer Größe gelangt als in 

a und durch feine Zähmbarkeit ein für D. höchſt nügliches Hausthier geworden iſt. In 
Wäldern find nächft einer Menge der verfchiedenartigften Affen zugleich Königstiger, 
ne, Panther, Nashorn, ungeheuere Eber und Büffel und andere wilde Thiere heimifch, welche 
mtiprechenden Arten Ameritas an Kraft und Wildheit, die Afritas an Größe Übertreffen, 
| end die Schlangen, Krofodile und andere Amphibien denen der amerif, Tropenländer an 
Haft und Giftigkeit gleichkommen. Im den angebauten Gegenden Hindoftang gedeihen europ, 
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neben tropifchen Getreidearten und Gulturpflangen (Baumwolle, Zuder, Kaffee, Indigon (m, 
sccen Anvan, je mehr nach Süden, defto ausfchlieglicher im den niedern Gegenden wird und 
oftind. Infeln zu den Haupterzeugungsländern ber fogenannten Colonialmaaren gemakh 
hat. Doch ift der Reis das verbreitetfte Nahrungsmittel Durch ganz D., die Hauptculturpfla 
aller niedern Gegenden. In diefen Eulturgegenden find zugleich die in Europa verbreit 
Hausthiere, mit Ausnahme des nur fpärlich vorhandenen Pferdes, feit lange neben dem Bi 
und Kameel heimifch. Im Gegenfag zu den bisher harakterifirten niedern Landen verfieren fi 
Begetation und mit ihr auch das Thierreich ihr vorherrfchendes tropifches Gepräge, je mehr ma 
in die Gebirge hinauffteigt. Hier wermift man die Mangle- und die Zimmetwälbder, den Nie 
kat · den Gewürznelfen- und den Brotfruchtbaum. Die Cocospalme hört bei 1000 IE 
die Banane bei 3000 $. auf, und die harakteriftifche Form der Palmbäume fteigt wenig & 
Dagegen erblidt man dichte Waldungen von hochſtämmigen, meift immergrünen Bäume, 
die Naturverhältniffe find hier ungemein reich und mannichfaltig. Aber auch für Cult 
zen haben diefe höhern Gegenden, namentlich das Dekan, die glüdlichfte Naturbefcafe 
Hier gedeihen nebft dem Kaffee und der Baymmolle die europ. Getreidearten und net 
Südfrüchten alle feinen Obftarten. | 
Hinfichtlich feiner Einwohnerzahl gehört Vorderindien zu den beftbevölferten Rändern ® 
indem feine gefammite Bevölkerung auf wenigftend 152 Mill. Seelen angenommen w 
Kann. Die Haupt- und Grundmaffe derfelben bilden die eigentlihen Hindu (f. d.), die 
zugs weiſe in der Gangedebene, außerdem aber befonders in allen Küftenfäumen der Hall 
einheimifch find, aber in den verfchiedenen Landſchaften in höchft verfchiebenen ftammli 
ſprachlichen und religiöfen Parteien auftreten. Neben ihnen gibt es jedoch eine Menge % 
ſchaften, die in Sitte, Religion, Sprache und Körpergeftalt gänzlich verfchieden find; i 
fcheinlich die Überrefte der frühern Ureinwohner, die ſich noch nicht mit den eingebru 
Eroberern vermifcht Haben. In der Regel bilden die ungugänglichern Berg - und Wal 
den ihre Wohnfige, während die Xhalgründe und Ebenen, namentlich Dindoftans, 
eigentlichen Hindu bewohnt find. Überall find auch jene von ben Hindu verfchiebenen 
und Waldvölker wilder und roher als biefe, welche in den Ebenen und Küftengegenben 
eigenthümliche Cultur begründet haben und dadurch das eigentliche Culturvolk Süda 
worden find. Zu ben merfwürdigften ber erwähnten, dem Hinduftanıme im engern Sim 
oder weniger fremden Völkerſchaften gehören die Ramuſis in den Ghat um Punahjz die 
ris, die in den Wildniffen an der Grenze von Bengalen, Behar und Gondwana als Jügt 
Aderbauer leben; die ganz negerartigen Pulindas an den Quellen bed Nerbudda; bie 
zifchen Pindaries in den Wildniffen des Vindhyagebirgs, welche ben Islam ang 
haben; die Bhils, eine verachtete Kafte, die in zerftreuten Scharen größtentheils ald Ring 
ben Gebirgen Malwas, im Radfchputenlande und in Guzurate leben; bie Chond (fd. 
Bonds, welche die Urbevölferung im nördlichen Maharattenlande, vorzüglich aber in de 
ihnen bewohnten Gondwana bilden ; die den Legtern ähnlichen und wahrſcheinlich verm 
Koled, Kands und Sur in den Grenggebirgen von Driſſa; bie Kulis (f. d.) am Norbufl 
Godavery; die mohammed. Mianas, die jegt in der Gegend von Kutich friedlich IE 
Waddas und Cingalefen auf Eeylon (f. d.); endlich viele im Himalaja wohnende Vi 
ten, fo die bubdhiftifchen Nirwaris in Nepauf (f. d.), die Bhotijas in Bhotan, die nege 
Doms im Gebirgslande Kamaun, die in Vielmännerei lebenden Bemohner von Biſſch 
Landbau treibenden Kanamaris am obern Setledfch, die Leptſchas, Murmis, Limbubz 
in der Waldregion des Himalaja. Nächft allen diefen in Indien ureinheimifchen Bölken 
häufig unter dem Gefammtnamen Hindu im meitern Sinne begriffen werben, gibt? 
mehre in hiftorifcher Zeit eingerwanderte Völker in D. Obenan ſtehen unter ihnen die joe 
ten Mongolen (f. d.) die Nachkommen der mohammed. fogenannten tatar. Eroberer] 
meift perf..türt. Urfprungs und auch bis heute das Perfifche zur Mutterfprache habend. 
fer, größer und riegerifcher ald die Hindu, waren fie zu che des Randes geworben 
haben den Islam auch unter der Urbevölkerung audgebreitet und ſich mannichfach mit 
gemifcht. Nach ihnen folgen die ebenfalls durch Eroberung eingedrungenen Afghanen (f 
niftan), in D. Rohillas genannt, fowie die Araber, die, Mohammedaner wie jene, in ben 
ten Malabars, in alicut, Goa, Guzurate und Multan gefunden und beren mit Dim 
zeugte Nachkommen Mapuler oder Moplas genannt werden. Außerdem find die Parſen 
bern) zu nennen, fowie die Juden (f. d.), die zur Zeit der Babylonifchen Gefangenschaft 
wandert fein wollen, in verfchiebenen Gegenden Malabars ald Ackerbauer, Handrerker 
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Daufleute gefunden und weiße Juden genannt werben, zum Unterfchiebe von ben ſchwarzen 
Buden, die wol von befehrten Eingeborenen abftammend, ‚über die ganze Halbinfel verbreitet 
End. Ferner find die Chriften anzuführen, die fich in Vorderindien aufhalten; fie beftehen theils 
sus den fogenannten Xhomaschriften (f. d.) auf Malabar, ind. und kath. Profelyten in den 
Tanz. und portug. ehemaligen wie jegigen Colonialgebieten, und proteftantifhen, meift auf 
Malabar, und machen mit Einfchluß der im Lande ald Kaufleute lebenden Armenier (f. Arı 
enien) und wenigen Abyffinier (f. Abyffinien), fowie der in bemfelben weilenden Europäer 
erfammen wol faum mehr als die Zahl 1,100000 Seelen aus, 
Was die Bildungsftufe.betrifft, auf der Vorderindien fteht, fo ift e& bei der Menge und Ver- 
Siedenheit der daffelbe bervohnenden Völkerfchaften ganz natürlich, daß fie je nach Ort und 
ölterung eine fehr verfchiedene fein muß. Inſofern diefe Bildung aber auf dem am meiften 
jerbreiteten Volke der Hindu, dem ureinheimifchen Culturvolke, beruht, läßt ſich im Allgemei« 
en Folgendes von ihr fagen. Die gefammte Gultur der Hindu, ihr ganzer gefellfchaftlicher 
de ſittlicher Zuftand, ihre höchſt bedeutende Literatur (ſ. Indiſche Sprache und Indiſche Kite» 
tur) und ihre bildende Kunft (f. Indifhe Kunft) beruhen auf ihrer Religion und find mit 
fiefer eng verwachlen. (5. Iudifche Neligion.) Der Brahmabdienft ift indeß keineswegs die 
igion aller Hinduvölker im mweitern Sinne, von benen viele ihre alturfprünglichen Neligios 
sen, jämmtlid polgtheiftifcher Natur, behalten haben. Er ift vielmehr nur bei der Bevölte- 
9 ber zugänglichern Gegenden, insbefondere der Städte, heimifch, aber auch hier mit ven 
annichfaltigften Berfchiedenheiten, fobaß die Zahl der Sekten außerordentlih groß ift. 
abere Dinduvölter auf Ceylon und im Dimalaja huldigen dem Buddhismus. (S. Buddha.) 
ußerdem find auc viele einzelne Dindu unter der Herrfchaft der tatar. Eroberer zum Islam 
ungen worben, ber nach dem Brahmathum die verbreitetfte Religion in Vorberindien ift; 
Achtel der gangen Bevölkerung fol fich hierzu bekennen. So lebt denn der fanfte, mäßige, 
Dindu nad) einer faft taufendjährigen Knechtſchaft unter fremden Eroberern, bie ihn 
Schlaf, indolent und kriechend gemacht, aber ihm nicht das Gefühl feiner geiftigen Würde 
t hat, auf den Trümmern uralter Bildung und geſunkener Herrlichkeit, feinen alten 
en mit einer Zähigkeit fefihaltend, die in Verwunderung fegt, ein befchauliches, phan- 
\ iches Pflangenleben, das ihn groß im Dulden und Harren gemacht hat, aber ihm auch 
De Ausficht auf ein felbfithätiges Herausreißen aus diefem Zuftande bes Leidens raubt. Denn 
fin auch wenige über ihrer Nation ftehende Geifter neuerdings eine höhere europ. Bildung 
ewinnen ftreben und auf eine Wiedergeburt ihres Volksthums hinarbeiten, fo bleibt doch 
Maffe immer in der alten Unfreiheit, in dem alten Aberglauben und Gögendienft. Daher 
man ſich auch nicht wundern, daß das Chriftenthum bis jept wenig Eingang bei ihnen ge 
| bat und mwahrfcheinlich bei der zeitherigen Art der Miffionsthätigkeit nie finden wird. 
ſteht au hoffen, daß die allgemeine rein menſchliche Macht chriftlicher Bildung und europ. 
ung überhaupt nad und nach einen auflöfenden Einfluß auf das jlarre Syſtem des Ka- 
aweſens, der altind. Religion und Civilifation äußern werde. 
Wie die geiftige, fo ift auch die gewerbliche Cultur Vorderindiens uralt, obfhon aud am ihr 
He an jener nicht alle Völker Theil nehmen. Viele derfelben, befonders die wilder gebliebenen 
iben Gebirgen, leben im reinen Naturzuftande oder ald Hirten, Jäger und Räuber, ohne Ader- 
und manche fogar ohne Viehzucht. Die eigentlichen Hindu haben dagegen in den alten Eultur» 
fchaften am Ganges, im Pendſchab, in Kaſchmir, an den Küften der Halbinfel,in Ceylon nicht 
den Anbau des Bodens, fondern auch die technifchen Gewerbe zu einem Grad der Vollkom⸗ 
eit gebracht, ber in vielen Beziehungen den jüngern Eulturvölfern der Alten Welt zum Mus 
gebient hat. Der unübertroffene Productenreihthum des Landes wie feine Induftrie machten 
daher einſt zu einem der reichften der Erde. Die verheerendeninnern und äußern Kriege jedoch, 
& Borderindien feit faft taufend Jahren beinahe ununterbrochen verwüſtet und zerrüttet, 
iben feinen Aderbau und befonders feine Induftrie nad) und nach von ihrer ehemaligen Blüte 
bgebracht; zufege gab ihnen noch das Mafchinenmwefen und die übermächtige Fabrikcon ⸗ 
enz ber Engländer ben legten Stoß, wenn ſchon dieſe in neuefter Zeit aus ihrem eigenen 
ttereffe mächtig darauf hinarbeitet, den Aderbau wieder zu heben. Deffenungeachtet bemahrt 
Land, wie unter Anderm auch die allgemeine Induftrienusftellung zu Rondon zeigte, noch 
nzemde Refte feiner alten Gewerbsthätigkeit und liefert, in neuefter Zeit in fleigendbem Maße, 
eine unermeßlihe Menge Naturproducte, deren Ausfuhr von Tag zu Tage bedeutender 
d. Unter den widtigften Naturproducten find zu nennen Reis und andere Getreibearten, 
Baummolle, Indigo, Opium, Zuder, Taback, Kaffee, Thee in Aſſam, Pfeffer, Zimmer auf 
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Geylon und andere Gewürze und Specereien, koſtbare Hölzer, Seide, Eifen in Kutſch, Dis, 
manten in Goltonda und Bundeltund, Kameele, Elefanten und die übrigen Haustbiere, von 
denen befonders die Kafchmirziege von großer Wichtigkeit ift. Natürlich überſteigt bei dieien 
Productenreihthum der Ausfuhrhandel immer noch die Einfuhr. Die Gefammtausfuhr nah 
England und den andern Rändern der Erde betrug 1849 —50, nad) der amtlichen Angabe det 
Indifhen Haufes, 219 Mill. Gldn., während die Einfuhr fic) blos auf 164 Mill. belaufen bat 
Bon Kunftproducten find anzuführen die Webereien in Baummolle zu Dacca, Madras, Surar, 
Labore, Amritſir u. f. w., die in Seide zu Murfchebabad, Benares, Surate, Multan u. |. m. 
und die in Wolle zu Rahore und Kaſchmir, deren Muffeline, ſeidene Tücher, Shawls und Ia- 
piche an Güte, Feinheit und Farbenpracht, wenn auch) nicht an billigem Preis und ſchönem Ge 
ſchmack, noch immer ihren alten Nuf behaupten; ferner die Waffenfchmieden, bie hier durd den 
Befig des Wuzſtahls und eine eigenthümliche Bearbeitung des Eifens die vorzüglichſten Wız 
ten liefern, u.f.w. Das Land wird jegt nach allen Richtungen erforscht, um neue Hülfsquela; 
neue Ausfuhren zu entdedien und die alten zu vermehren. Dies ift namentlich mit Baum ını 
Schafmwolle der Fall. 

Seinen politifhen Zuftänden nach zerfällt Borderindien in die unmittelbar unter europ. dırm 
haft ftehenden Ränder, die mittelbaren und die einheimifchen Schug- und Lehnsſtaaten. D 
ummittelbaren Befigungen der Engländer, dad Angloindifche Neich, zerfallen in vier Reu 
rungen, gemeinhin Präfidentfchaften genannt, nämlich 1) Bengalen mit der Hauptſtadt 8 
kutta; 2) die norbweftlichen Provinzen unter einem Vicegauverneur, ber vom Oberftattkug 
eingefegt wird, mit der Hauptftadt Agra; 3) Madras und A) Bombay mit ben gleichnanuige 
Hauprftädten. Einige Länder, wie das Pendſchab und die Niederlaffungen in den öftlichen & 
wäffern (Eastern straits settlements), Pinang, die Provinz Wellesley, Singapore und R 
lakka ftehen unmittelbar unter dem Oberftatthafter. Die mittelbaren Ränder find verfciete | 
nach den gegenfeitigen Verpflichtungen und Verträgen. Bald find die Lehnsftaaten blos m 
pflichtet, ohne Zuftimmung des Oberheren feine Europäer und Amerikaner in ihre Dienſt 
nehmen und engl. Refidenten Zutritt zu geftatten; bald haben fie auch brit. Truppen aufium 
men und beftimmte Lehnsgefälle zu entrichten; bald müffen fie jede Einmifchung in die inne 
Verwaltung zulaffen und fich dem Gebote des Oberftatthalters unbedingt fügen. Aber« 
wo Tractate diefer Art nicht flattfinden, verfügen die brit. Behörden im Nothfalle doc ı 
dinge über alle Hülfsquellen der mittelbaren Befigungen; ja fie können fämmtlich, was fı 
oder fpäter ohne Zweifel gefchehen wird, aufgehoben und mit den Präfidentfchaften verim 
werden. Hingegen hated Großbritannien übernommen, feine Lehnsleute gegen innere undüuft 
Beinde zu fchügen, fowie die zugeftandenen Rechte zu wahren. Die Präfidentfchaft Bengalenr 
Agra wird auf 17897 deutfhe AM. mit 74 Mill. E., Madras auf 6848 AM. mit 16 M 
E., Bombay auf 5651 AM. mit 10 Mit. E. angegeben. Hierzu kommen in Hintern 
Affam (857 AM. mit 602500 E.), Iynteah mit Cachar (487 AM. mit 540000 €E.), &ı 
tan(765 AM. mit 230000 E.), die Küfte von Tenafferim, Martaban, Tavoyu. ſ.w. (155008 
mit 85000 €.) und feit 20. Dec. 1852 Pegu (mit 1 Mil. E.). Die Niederlaffungen an ? 
Malakkaftraße enthalten auf 74 AM. ungefähr 200000 E. Unmittelbare Befigung der tn 
Krone ift Ceylon (f. d.) mit 1151 AM. und 1,500000 €. Bon den Staaten und Lehndfürit 
thümern, welche 1853 die Oberherrlichkeit der Oftindifchen Compagnie anerkannten, flanl 
(mit einem Gefammtareal von 543830 engl. AM. mit 43,767159 E. und 10,279000 Pf.® 
Einkünften) unter bem Oberftatthalter : Nepal (54500 engl. AM. mit1,940000 E.und520M 
Pf. St. Einkünften); Audh (23758 AM., 5,000000 €., 1,500000 Pf. St. Einkunit 
Nizam von Hyberabad (95557 AM., 10,666000 E., 2 Mill. Einkünfte); Nagpore oder Gert 
(76432 AM.,4,650000 €., . Mill. Pf. St. Einkünfte); Scindiah oder Gwalior (551192% 
3,228512 €., 800000 Pf. St. Einkünfte) ; Holkar (318 AM.,815164 E. 220000 V.* 
Einkünfte); Bopal (6764 AM., 663656 E., 220000 Pf. St. Einkünfte) ;. Golab-*: 
(25125 AM., 750000 E. 400000 Pf. St. Einkünfte); Bhamwalpur (20005 AM., COM 
E. 140000 Pf. St. Einkünfte); Myfore (30886 AM., 3 Mill. E., 800000 Pf. St. Or 
fünfte); die 34 Fürftenthümer in Bundeltund (10938 AM:., 1,082600 €., 500000 Pi. % 
Einkünfte); die ſechs F—rſtenthümer im Saugor- und Nerbusdabezirt (12144 QM. 1,5600 
E., 300000 Pf. St. Einkünfte); die elf Fürſtenthümer unter dem Nefidenten zu And 
(8I06 AM., 751738 E., 200000 Pf. St. Einkünfte); die neun Fürftenthümer weſtlch da 
Dſchamna, wie Bhurtpore, Bikanir, Juffulmeer u. f. w. (41571 AM., 2,52774 & 
800000 Pf. St. Einkünfte); die zehn FürftenthHümer der Nabfchputen und ihre Afterlchel· 
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iger (78288 AM., 6,259024 E., 1,680000 Pf. St. Einkünfte); endlich die neun Lehns⸗ 
irftenthlümer der Sith6 (6746 AM., 1,005154 E., 350000 Pf. St. Einkünfte). Der Res 
ierung von Bengalen waren zugeotdnet die 20 Graffchaften an der Südweſtgrenze (25431M., 
45655 E., 400000 Pf. St. Einfünfte) und die 31 Graffchaften an der Nordoftgrenze 
dengalens (42360 AM., 1,086054 E., 300000 Pf. St. Eintünfte); ferner der Regierung. 
on Agra: Nampore (720 AM., 320400. €., 140000 Pf. St. Einkünfte) und die fieben Graf- 
haften bei Delhi (18355 AM., 217550 E. 80000 Pf. St. Einkünfte); der Regierung von 
Rıdrad: Travancore (4722 QM., 1,011824 E., 500000 Pf. St. Einkünfte), Cochin 
1988 AM., 288176 E., 70000 Pf.St. Einkünfte) und die Semindars im Gebirge (15041 
M., 591250 E. und 100000 Pf. St. Einkünfte); endlich der Regierung von Bombay: 
Acowar (4499 QM., 525526 €.) nebft deffen Lehnsleuten (35829 AM., 2,114846 E.), 
Kımmen mit 800000 Pf. St. Einfünften; andere Heine Graffchaften (3508 AM., 244792 
, 100000 Pf. St. Einkünfte); Cut (676 AAM., 500556 E. 160000 Pf. St. Einkünfte); 
Islapore (3445 AM, A Mill. E., 160000 Pf. St. Einkünfte); Samantwarri (800 AM., 
2000 E. 30000 Pf. St. Einkünfte) und mehre andere Kehnsbefiger oder Jagirdars (3775 
Mm. 419025 €., 150000 Pf. St. Einfünfte). Es zählen alfo alle diefe mittelbaren Reiche, 
Ürfenehümer und größern Lehen auf 690247 engl. AM. 52,941265 E.; die Gefammtein- 
üme derfelben beträgt 15 Mill. Pf. St., doch fließen kaum 600000 Pf. an Lehnsgebühren 
d für das Heer in die Kaffe des Angloindifchen Reichs. Andere der Herrfchaft entfegte Für« 
Mamilien erhalten jährlich Penfionen in einem Betrage von 1,406284 Pf. St. 
Die Präfidenefchaften zerfallen in Bezirke von 5— 6000 engl. AM. mit einer Bevölkerung 
halben zu ganzen Milltonen, die unter Beamten ftehen, welche die mannichfachen Gefchäfte 
PPolizeidirectoren und Einnehmer im fich vereinigen. Die Handhabung des Rechts gebührt 
wen Gerichtshöfen ; doch ift hier und da den Einnehmern auch die untere Gerichtöbarkeit 
Mragen. Eine Anzahl Gehülfen, theild im ordentlichen Dienfte mit pragmatifchen Rechten, 
Hd gewöhnliche Diener (covenanted und uncovenanted service), ift den Beamten und 
(tern beigegeben. Die Regtern find gewöhnlich Eingeborene oder Eurafier, welche nach Be- 
den ihrer Stellen entfegt werden. Die untern Glaffen diefer Diener erhalten eine geringe 
Hldımg von 10— 300 Pf. St. jährlich und die unterften kaum mehr als die gewöhnlichen 
Beiter, Bei diefen auf Ruf und Widerruf Aufgenommenen, deren / an 2000 gerechnet wer- 
Fgibt es zwar auch Stellen von 800— 1000 Pf. St., die jedoch felten den Eingeborenen zu 
A werden. Dffiziersföhne, engl. Abenteurer, bankrotte Kaufleute und andere Perfonen der 
werden den fähigen und unbefcholtenen Eingebornen vorgejogen. Und doch find dieſe 
Amten von größerm Einfluffe als die mit pragmatifchen Nechten. In ihren Händen liegt bie 
— 155* Gerichtsbarkeit; fie allein, fo die ehrenwerthe Claſſe der Tahfıldar, verkehren 
eff des Steuer- und Polizeiweſens unmittelbar mit ber Bevölkerung; fie allein erheben 
Böle und beforgen alle Gefchäfte bei dem Salz und Opiummonopole. Die Befoldungen 
veamten erſter Claſſe, wozu nur Engländer zugelaſſen werden, ſind die höchſten, welche 
Rs bezahlt wurden. So erhält der Oberſtatthalter jährlich 25000 Pf. St., die Statthalter 
s und zu Bombay je 12000, der Viceftatthalter zu Agra 8400, jeder ber Rathsherren 
Kallutta 10000, zu Madras und Bombay 6200 Pf. St. Lord W. Bentind (f. d.) erhielt 
* die Oberſtatthalterſchaft unter der Bedingung, den finanziellen Wirren abzuhelfen 
Dein Gleichgewicht zwiſchen Ausgaben und Einnahmen herzuſtellen. Dieſe Aufgabe wurde 
Kblos gelöſt, ſondern bei feinem Abgange von Indien (1835) zeigte die Staatsrechnung einen 
Butenden Überfchuß und fo auch in den zwei folgenden Jahren. Während der Vorbereitungen 
Mofghanifchen Kriege (1838—39 ) begann wieder ein Deficit, welches bis zum Rechnungs« 
11849 —50 fortdauerte. Im legtern Jahre betrug (ohne das Pendfchab, deffen Budget von 
Fübrigen Staatsrechnung getrennt gehalten wird) die Bruttoeinnahme 27,757853, das 
fe Eintommen 21,686172, die Ausgaben 20,621326, der Überfchuß 1,064846 Pf, St. Bon 
6-50 betrug der reine Überfhuß 2,095588, das reine Deftcit 13,171096 Pf. St. Für 
Pendſchab betrugen 1850—51 die Einnahmen 1,849453, die Ausgaben 490013 Pfd. St., 
RB alfo ein Uberfhuß von 1,559440 Pf. St. für das Heer und als Beiſteuer für das 
Aleindifche Reich blieb. Die ind. Staatsfchuld ward im legten Jahre des Überfchuffes (1837 
558) auf 30,446249 Pf. St. angegeben. Sie ift feit ber Zeit, da das Angloindifche Reich die 
feiner Eroberung und Erweiterung felbft bezahlen muß, immerdar geftiegen und belief ſich 
850 auf 51,071710Pf. St., deren Intereffen 2,410555 Pf. St. erheifchen. Die Grund- und 
btauchs ſieuern tragen nahe an zwei Fünftel des Einkonimens; ein Siebentel fomınt von 
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Dpium, bdeffen Erträgniffe aber gar fehr dem Wechfel unterworfen find, und eim Remtd 
vom Salzmonopol. Die Ausgaben für die Landmacht, welche nach amtlicher Angabe 1851 an 
Truppenzahl von 289529 M. aller Waffengattungen ausmacht, wovon 49408 Guropker, 
verfchlingen 56 Proc. bed ganzen Einfommens ; die Marine, 36 Schiffe, wovon 27 Dampfer, 
mit einem Gehalte von ungefähr 18000 Tonnen, koſtet blos 2 Proc. Die Bedürfniffe für die 
Regierung, für die bürgerliche und gerichtliche Verwaltung, für Straßen- und Wafferbau, Pol 
und Münze, felbft die Unkoften für Sindh und andere außerordentliche mitgerechnet, eigen 
blos auf 24'4 Proc., alfo auf viel weniger als die Hälfte für die bewaffnete Macht. Die Int 
treffen der Staatsſchuld, die Dividende der Actien, dann die Ausgaben für die ind. Regierung 
und die auf Indien berechneten Inftitute in England betragen an 17 Proc. Man erficht bir 
aus, welche geringe Summe auf die Wohlfahrt und Bildung der Völker des Ungleindiläe 
Reichs verwendet wird und wie fie unter ſolchen Umftänden bei allen Miffionen und Miſſerl 
ſchulen immer mehr vermwildern müffen. 

Die alte Gefchichte Vorderindiens ift durchaus mythiſch und dunkel, da die Sandtit 
literatur höchft arm in hiftorifcher Dinficht ift, In mehr als dies, da im Grunde gar kim 
biftorifche Literatur im Sanskrit eriftirt, indem alle chronifenartigen Schriften u. |. m 
durchaus den mythenartigen Charakter tragen und mehr Dichtung find ald Geſchichte. Dit 
wir alfo von der älteften Gefchichte wiffen, beſchränkt fich auf Zuftände und Mefultate, zu denen 
wir zum Theil nur durch Rückſchlüſſe gelangen. Vor allem ftellt fich uns als faft unumföh 
liche Thatfache der Umftand dar, daß die ältefte ind. Eultur ein Ergeugniß der Eroberung if, 
Bon den Zinnen der Gebirgsländer, die Indien im Norden umgeben, ftiegen nämlich in der 
teften Zeit, vielleicht gegen das 3. 2000 v. Ehr., Eroberer kaukaſ. Stamms von höhere Dir 
dung in die niedern Gegenden hinab, untermwarfen fich die daſelbſt als Ureinwohner haufınde 
Stämme und brachten ihnen ihre höhere Bildung bei. Aus der wenn auch nicht vollfiündige 
Vermifchung diefer verfchiedenen Völker entftand das heutige Volt der Hindu mit — 
Kafteneintheilung, fowie aus der höhern Bildung jener Eroberer die Religion, Gefittung 
ganze Eultur der Hindu entfprang, die jedenfalls im Anfang reinerer und ibeellerer Artımt 
als fpäter, nachdem fie im Laufe der Zeiten, unter fehärferer Ausbildung des Gegeniand® 
begabtern höhern und der minder von der Natur ausgeftatteten niedern Kaften, jenes 
rohen Aberglaubens, unheimlich fanatifcher Neligiofttät, materiellften Gögendienftes un 
potifcher Abgefchloffenheit entwidelt hatte. In jener erften mythifchen Periode war In® 
inbien, insbefondere Dindoftan, da fi) im innern unzugänglichen Dekan die ind. Cultut — 
entwickelte wie in ben Gangesebenen, dem eigentlichen Eulturlande Indiens, in eine große 
zahl einzelner Staaten getheilt, wie Ajodhia, Mithila in Dberindien, Magadha im mi 
Radſchas, d.i. Könige, Fürften, ftanden an der Spige diefer Staaten, von denen oft mahnt 
fammen einem Groß», d. i. Oberfönige, Maharadicha, gehorchten. Die Brahmanen ober 
fter, ald Abfaffer und Bewahrer der Gefege, hatten großen Einfluß auf die Zeitung der © 
lihen Angelegenheiten. Erftaunenswerthe Bauwerke, befonders in Felſen gehauene 
wurden ausgeführt. Religionsneuerungen, wie z. B. die Begründung und Ausbreitung 
Buddhismus (f. Buddha), veranlaften von Zeit zu Zeit große Bewegungen. Ind, 
und Cultur wurden auch in andere Länder verpflanzt, fo z. B. nad) den Infeln Java umd 
Als großer Eroberer erfcheint befonders der in dem Epos „Namayana“ gefeierte He P 
der feine Waffen nad Geylon trug. Aber erft mit Alesander's d. Gr. Groberumgen, ber # 
den Dyphafis, dem heutigen Setledfch im Pendfchab, vordrang, und den von den Griehen 
Indien gegebenen Nachrichten beginnt die Gefchichte, beginnen die Zuftände deffelben 
werben. Bekannt find aus Alexander's (f. d.) Zeit die ind. Fürſten Zariled und Pored, 
denen er ben Reptern, nachdem er ihn befiegt, zum Könige über die bezwungenen ind. 
einfegte. Seit diefer Zeit und wol ſchon früher hat ein ununterbrochener Handel zur St 
bermittelft Karavanen, ber vom Schwarzen Meer und Vorderafien, forwie von Agopten auf 
Indien betrieben wurde, ftattgefunden, und viele Griechen wanderten des Danbels halber 
Indien und ließen ſich dort nieder. Nach Alerander's d. Gr. Tode erhob fich der ind, König 
brafottus, der die ganze Gegend vom Indus bis zum Ganges beherrfchte. Einer von 
der's Nachfolgern, Seleufus Nicanor, drang bis an den Ganges vor, um ben 
demüthigen, machte aber gegen Gefchenfe Frieden mit demfelben und gab ihm feine Todıer M 
Gemahlin. Seitdem dauerte die Verbindung Indiens mit den Griechen umunterbrodien w 
der baktriſch · griech. König Eukratides eroberte fogar, bald nachdem Antiochusd, Br.fanm 
gegen den ind. König Sophragafenus umternommen, einen Theil des nördlichen Vorderinun 
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ber freilich mit dem Verfall des baktrifch-griecdh. Reichs bald wieder verloren ging. Später wur« 
ben die Saker (Indofcythen) in Indien mächtig. Auch die Römer waren mit Indien in Verbin- 
bung und mehre ind. Gefandtichaften an rom. Kaifer werden erwähnt. Erſt mit der Eroberung 
Perfiend durch die mohammed. Araber und ihre Verbreitung durch Afien im 8. Jahrh., wo 
jur Zeit des Khalifen Walid fogar ein Theil Vorderindiens erobert wurde, hörte die unmittel- 
are Verbindung Europas mit Indien auf, zwiſchen denen nun die Araber die Vermittler wur 
ven. Mit ihnen beginnt auch die für gang Indien fo verderbliche Einwirfumg des Mohanime- 
anis mus auf diefes Land, der durch Aufregung der fanatifhen Kriegsluſt in allen ihm zuge« 
hanen Völkern eine Reihe Eroberer nad) Indien warf, die feine Entwidelung und Blüte zer ⸗ 
torten, indem fie in ihrem religiofen Fanatismus furchtbar hauften, die Unabhängigkeit der 
tördlichen ind. Staaten vernichteten und ganz heterogene politifche wie religiöfe und fociale Ele» 
mente ind Land brachten. Nur im Süden, im ungugänglichern Dekan, erhielten fi) unabhän- 
ige ind. Dynaftien, während das eigentliche Hindoflan feitdem, einzelne Theile ausgenommen, 
ie wieder zur Unabhängigkeit gelangt if. So herrfchten nach und nad) mohammed. Neiche, 
ründend die Dynaftien der Ghasnewiden (f. d.), der Ghuriden und mehrer afghanifcher Er« 
iberer, Timur's (ſ. d.), bis endlich der Nachtomme des Letztern, Babur (f.d.), 1526 das Neich 
er fogenannten Großmoguls (f. d.) gründete, das in ber Zeit feiner. Blüte unter Akbar (f. d.) 
yany Hindoſtan und den größten Theil von Dekan umfaftte. Die Refidengen der Moguls waren 
Delhi und Agra. Es gab unmittelbare, von fogenannten Nabobs regierte, und mittelbare, eige- 
en Radſchas erblich unterworfene Provinzen, die, nach ben eigenen Gefegen beherrfcht, bem 
Mogul nur tributär waren. 

Während diefer Zeit hatten fich die Portugiefen nach Entdeckung des Seewegs ums Vorge- 
Ärge der guten Hoffnung auf den Küften Indiens dur Anlegung von Forts und Bactoreien, 
zwie durch die Talente ihrer Anführer, eined Almeida und Albuquerque, im Anfange des 
6. Jahrh. bedeutende Befigungen (f. Goa) erworben, die fie faft 100 J. und mit ihnen aus- 
hließlich den wichtigen oftind. Handel behaupteten, bis nad) dem Verfall ihrer Macht und 
bres Unternehmungsgeiftes im Mutterlande gegen Ende des 16.Jahrh. die Holländer, die bie 
neiſten ihrer Befigungen eroberten, an ihre Stelle traten und ſich den Alleinhandel mit Dfb 
ndien für längere Zeit aneigneten, was um fo leichter gefchehen Eonnte, als die Portugiefen 
urch ihre Tyrannei und ihre religiöfe Bekehrungswuth * alle Eingeborenen zu Feinden ge« 
acht hatten. Bald traten auch die Engländer in die Reihe der nah D. handelnden Euror 
der, namentlich feit die 1600 geftiftete Englifch-Oftindifche Compagnie (f. Oftindifche Eom- 
agnie) den Alleinhandel erhielt. Aber auch den Franzoſen war es gelungen, fi in D. 
inige Xerritorialbefigungen zu erwerben, als deren Hauptort ſchon früh Pondichery fich 
mporhob. Die alte Nivalität beider Nationen kam auch hier zur Erfcheinung, und ihre 
ftiege in Europa pflanzten ſich über dad Weltmeer fort. So entftand der lange Kampf 
tiber Nationen in D. Mit ebenfo großer Gewandtheit und Beharrlichkeit ald Glüd 
folgte anfangs der franz. Gouverneur Dupleir feinen Plan zur Vertreibung der Eng» 
Inder ; allein als er von der franz. Regierung nicht nur nicht umterftügt, fondern abbe 
Men wurde, ald die ihm folgenden Gouverneure weder feine Kenntniß der oſtind. Ver ⸗ 
Atniſſe noch fein Talent, fie zu benugen, befaßen, gingen für die Franzoſen im Frie- 
im zu Paris (1763) alle die Früchte verloren, welche jener im Süden der Halbinfel zu 
ringen gewußt hatte. Zu gleicher Zeit war auch ein Umſchwung der Dinge in Bengalen (ſ. d.) 
Holgt. Müde der nie aufhörenden Pladereien und Beeinträchtigungen aller Art, welche ſich 
fe halb unabhängigen Nabob6 des im Verfall begriffenen Reichs des Großmoguls dort erlaub- 
in, und gereizt burch einen Überfall, bei welchen Kalkutta erobert wurde, griffen die Englän- 
er zu ben Waffen und befiegten in mehren Feldzügen den Feind fo vollig, daß fich ihre Herr- 
haft am untern Laufe ded Ganges ebenfo fehr erweiterte ald ficherftellte. So wurde Lord Elive 
f.d.) der Begründer ber engl. Macht m D. Wie viel Mühe fi) auch die Compagnie gab, ein 

itifches Friedensſyſtem in D. zu befolgen, fo mar es ihr doch unmöglich. Das Reid, bes 

ßmoguls war nämlich in den ärgften Verfall gerathen. Nach dem Tode des mächtigen Au- 
eng ·Zeyb 1707 folgten ihm binnen 50 3. nicht weniger als 12 Herrfcher, von denen die mei- 
kn ganz unbedeutend waren. Bei folhem fortwährenden Thronmwechfel war Anarchie und 
Empörung an der Tagedordnung, und mehre der das Reich bed Moguls bildenden Völterfchaf- 
fen machten ſich mit ihren Statthaltern oder tributären Fürften.unabhängig ; fo der Subah von 
Dekan, der Nabob von Audh u.f. w. Die Sikhs (f. d.) aber bildeten das Neich von Lahore 
md die Maharatten (f.d.) riffen große Stüde vom Reiche des Moguls ab. Noch furchtbarer für 
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daffelbe war der Eroberungszug Nadir's, Schahs von Perfien, 17359, die Eroberungen ber Ur 
gharten, namentlich die Züge des Schah Achmed-Abdallah feit 1747. Durch diefen Verfall ie 
mongol. Reichs hatte fic in Vorderindien eine Menge kleiner felbftändiger Staaten gebide, 
beren Fürſten fein anderes Intereffe kannten, als ihre Herrfchaft zu erweitern. Ein allgemeiner 
Kriegszuftand war die natürliche Folge, und das Übergewicht, welches irgend einer diefer Staa 
ten über die andern errang, fonnte nicht anders als den Engländern gefährlich werben, da umal 
die Franzoſen feineswegs ihre alten Plane aufgaben und ftetö bereit waren, ihren Rivalen Feinde 
zu erregen und fich allen ſolchen Beftrebungen als Anhalte- oder Mittelpunkt darzubieten. Six 
ſuchten daher in Hindoftan bei den Maharatten, in Dekan bei den Sultanen von Mofore unddeie 
Nizam von Hyderabad Einfluß zu gewinnen. Hyder⸗Ali (f. d.) aber, der Sultan von Nyie 

hatte feine Herrfchaft zum Theil durch franz. Unterftügung erworben. Nachdem er fchon 17 
— b69 mit den Engländern im Kriege gewefen war, projectirte er, al8 der Kampf dieſer mit 
Sranzofen in Folge der nordamerif. Revolution wiederum auch in D. ausbrach, den Uni 
der engl. Herrfchaft. Der Nizam aber war mit den Maharatten im Bunde. Nur der li 
Klugheit und Energie des engl. Generalgouverneurs Warren Haftings verdankte die 6 
nie ihre Rettung. Die Maharatten wußte er zu einem Separatfrieden zu bewegen, und ipR 
Said, der Sohn und Nachfolger Hyder-Ali’s, mußte, von den Franzoſen verlaffen, 1784: 
der Compagnie Frieden fchließen, welche, aus ſolch gefährlihem Kampfe ald Sieger her 
hend, dadurch ihr Anfehen und ihre Macht in D. erweitert hatte. a 

So friedlich auch die Inftructionen des Lord Cornwallis', zweiten Nachfolgers von 
ren Haftings (12. Sept. 1786 — 10. Oct. 1795), waren, fo fah er fich doch durch die um 
gen Eroberungsplane Zippo-Saib'd genöthigt, gegen diefen die Waffen zu ergreifen. d 
Krieg von 1789— 92 Loftete dem Sultan von Myſore die Hälfte feiner Befigungen, wıid 
theild an die Engländer, theild an deren Verbündete, dieMaharatten und den Nizam, tam. & 
Kohn Shore, bes Lord Cornwallis Nachfolger im Generalgouvernement (28. Det. 1795 — |! 
März 1798) befolgte eine friedliche Politik, ſchadete dadurch aber ungemein. Dazu fam,? 
bie Franzoſen in Folge der Revolution alle Feinde Englands in D. in Bewegung zu fegen fi 
bemühten. Eine Maffe franz. Emiffäre und Offiziere fam nad) D., und die legtern ditciph 
nieten nicht ohne Glüd die Truppen der ihnen befreundeten Fürften. Unter Raymond's ( 
mando ftand in Golkonda ein Heer von 14000 Mann, im Gebiet von Delhi waren unter M 
ron 40000 Mann fchlagfertig, wohlverſehen mit einer zahlreichen Artillerie, von frang. IM 
zieren commanbirt. Alle alten Freunde der Franzofen waren zu einem Angriffe vorbercie 
die Erpedition Napoleon's nad) Ägypten ftand mit diefen Planen Frankreichs in Verbindu 
Marquis Wellesley (f. d.), der neue Generalgouverneur (17. Mai 1798 — 30. Juli 180% 
fah den nahenden Sturm. Eine feine diplomatifche Unterhandlung gewann zuerft den Nix 
welcher einen für die Compagnie höchft vortheilhaften Vertrag mit derfelben ſchloß. Zu ft 
brach) darauf Tippo-Saib 108; er verlor Thron und Leben bei der Erftürmung von Sering 
patam, 4. Mai 1799, und ald nun auch die franz. Erpedition in Agypten durch die Seeſchl 
von Abukir vereitelt war, fahen fich die übrigen Parteigänger Frankreichs in D. auf ihrer 
nen Kräfte verwiefen. Keiner wagte den Angriff, ſodaß Wellesley in aller Ruhe über W 
Schickſal von Myfore verfügen konnte. Durch den Fall Tippo-Saib's wuchs Englands Ro 
im Dekan fehr bedeutend an. Territorien wie ann Einfluß. Während diefer Operationen flanl 
den Engländern noch immer die Maharatten drohend entgegen, als innere Parteiung unter iht 
auch für fie die entfcheidende Kataflrophe herbeiführte. Am Ende des vorigen Jahrhundet 
brachen die langwierigen Kriege mitihnen aus, die 1818 mit ihrem völligen Ruin endigte 
fodaß die Engländer feitdem ihre Herrfchaft über Indien gegründet fahen. 

An dem langen Kampfe mit den Maharatten, in den faft alle andern noch unabhängigen & 
ten Vorderindiens verwicelt wurden, verloren fie ſämmtlich, ſowie auch der Schattenfönig, 
unter dem Zitel des Großmoguls noch in Delhi (f. d.) regierte, meift mit Abtretung gro 
Gebietöftredien, ihre Unabhängigkeit, bis auf den Maharadfcha von Scindiah, der fie ned! 
kurze Zeit wahrte. Der Radfha von Nepal, die Emire von Sindh (f.d.) und der Maharad 
von Lahore blieben noch die einzigen wahrhaft unabhängigen und den Briten.einige Acht 
gebietenden ind. Fürften. Der 1824 zwiſchen der Compagnie und den Birmanen i 
chene Krieg endigte 1826 ebenfalls zum Nachtheile der Birmanen mit der Abtretung Alm 
(f. d.) und eines großen Landſtrichs von Hinterindien an die Compagnie, Doch je mehr MM 
ihr Gebiet ausgedehnt und fich im Innern befeftigt hatte, in eine defto ſchwierigere St 
fam fie nach außen, da ſie nun auf Feinde traf, die zu befiegen größere Schwierigkeiten get 
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als fie biher erfahren, und in politifche Verwickelungen gezogen wurde, bie fie wider Willen zu 
gefährlichen Kämpfen nöthigten. Der erfte dieſer Kämpfe war der mit den Afghanen, au. dem 
die Intriguen Rußlands in Perfien und Afghaniftan führten, da es die Fürften beider Länder 
durch alle Mittel gegen England aufzuregen und ſich Dadurch einen Weg au bahnen fuchte, auf 
dem ed früher oder fpäter die engl. Macht in D. bedrohen oder gar angreifen fönnte. Der Krieg 
wurde im Det. 1858 auf Befehl des ind. Minifteriumsd vom damaligen Generalgouverneur 
on D., Lord Audland, begonnen, nahm anfangs einen günftigen Fortgang, endigte aber im 
Dec. 1841 und Jan. 1842 mit dem furdhtbaren Rückzuge der Briten aus Kabul. (S. Afgba- 
titan und Kabul.) Da die Engländer wohl einfahen, daß fie fich in Afghaniftan nicht behaup- 
m konnten, befchloffen fie es ganz aufaugeben, doch nicht ohne vorher durch einen Rachezug ihr 
oſcht gefährdete Anfehen wieberhergeftellt zu haben. Diefer wurde fogleih, nachdem Lord 
Hmborough den Lord Audland 28. Febr. 1842 im Generalgouvernement abgelöft hatte, 
mernommen. General Nott, der fich mit 10000 Mann in Kandahar bis dahin gehalten, 
rang von hier aus gegen Ghasna, wo auch die engl. Garniſon vertrieben morben war, und Ge- 
eral Polo mit einem andern Corps von Dichellalabad, das General Sale fo tapfer gegen 
ie Wfghanen verheidigt hatte, gegen Kabul vor. Letzterer nahm nach mehren günftigen Ge« 
ehten gegen Akbar · Khan 16. Sept. 1842 diefe Stadt ein, nachdem General Nott bereits 
Sept. Ghasna erobert hatte. Nachdem fo die Ehre der brit. Waffen mwiederhergeftellt war, 
raten die brit. Truppen den Rückzug zur völligen Näumung Afghaniftans an, nachdem fie bie 
Aidie Iftalif umd Kabul zerftört hatten. Auch auf dem Wege ihres Rückzugs verheerten fie 
(let plündernd umd zerftörend. Im Jan. 1845 waren alle engl. Truppen auf dem linken 
adutufer. Während diefes Kampfes mit den Afghanen mar eine große Bewegung durch allein» 
Üben den Engländern unterworfenen Fürften gegangen. Verfchwörungen gegen die Engländer 
aren au Stande gelommen, und ohne ben rechtzeitigen Rückzug der Engländer aus Afghani- 
an würden fie ed mit einem doppelten Feinde zu thun gehabt haben. So aber, ba die Englän- 
"im Innern auf alle Fälle vorbereitet waren, kamen diefe Verfchwörungen nicht zum Aus- 
mh. Nur in Scindiah war man zu weit gegangen, um wieder zurück zu können, auch war der 
N gegen die Engländer zu groß, um ohne einen Krieg gebämpft werden zu können. So kam 
kg dem kurzen, aber höchft gefährlichen Kriege mit dem Maharadfcha von Scindiah, der zu 
"se 1845 mit deffen völliger Unterwerfung endete. (S. Maharatten.) Während derfelben 
Ätwaren die durch den Kampf mit den Afghanen ebenfalls aufgeregten Beludfchen und die 
Mire von Sindh gegen die Engländer aufgeftanden, Indeß Napier (f.d.) zähmte die Erftern 
dvernichtete Durch die Schlacht von Miani 17. Febr. 1843 dad Meich der Regtern, das nad 
t Einnahme von Hyderabad zur engl. Provinz gemacht wurde. (S. Sindh.) 

Ar diefe Eroberungen waren den Directoren der Compagnie nicht angenehm, welche 
Schuld davon der Kriegsluft Lord Ellenborough's zufchrieben. Derfelbe wurde daher 
Mich 1845 zurüdgerufen und an feiner Stelle Sir W. Harbinge mit den friedlich 
Inſtruetionen als Generalgouverneur nach D. geſchickt. ‚Allein kaum angelangt, wurde 
wider feinen Willen in einen Krieg mit den Sikhs verwidelt, die 12. und 13. Dec. 1845 
ter Anführung von Tedſch · Sing Über den Setledſch gingen und die Engländer, die Darauf 
tnicht gefaßt waren, angriffen. Ein kurzer, aber gefährlicher Krieg war bie Folge bavon, in 
Ihem die ausgezeichnete Tapferkeit und Kriegsgeübtheit der Sith6 auf der einen Seite, wie 
der andern die Mangelhaftigkeit und anfängliche Zufammenhangstofigkeit der vom Gene» 
houverneur felbft und dem Oberbefehlshaber Sir Hugh Gough geleiteten Operationen der 
"länder nahe daran waren, den brit. Waffen eine Niederlage zu bereiten. Nur der Umftand, 
die Sikhs ihre Vortheile nicht zu verfolgen verftanden, und die überlegene Taktik der Eng- 
Iber refteten die Letztern. So kam es, daß diefe nach ben zweideutigen Schlachten von Mudki, 
118, und Firozſchah, 21. und 22. Dec. 1845, die beiden entfcheidenden Schlachten bei Alli⸗ 
I, 28. Jan. und Sobraon, 19. Febr. 1846, gewannen und dadurch die Macht der Sikhs 
hen. Die Letztern baten um Frieden, der in Rahore 9. März zu Stande kam, auf Bedin« 
"gen, welche die Selbftändigkeit des Neichs Rahore fo gut wie vernichteten, indem fie eine 
Kilung beffelben feftfegten, nach welcher Gholab-Sing, der heimliche Anhänger der Englän- 
', den nördlichen Theil längs des Himalaja nebft Kaſchmir und Hafara als formlicher Vaſall 
Compagnie mit dem Zitel eines Maharadfchaerhielt, während der übrige Theil dem Maha- 
ha Dholip · Sing blieb, welcher ſich anheifchig machte, nur eine gewiſſe Anzahl von Truppen 
halten und den Engländern den Durchgang durch fein Gebiet zu geftatten. Beide mußten über- 
n die Compagnie ald Schiedsrichterin in ihren Streitigkeiten anerkennen und verfprechen, 
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weder einen Amerifaner noch einen Europäer ohne Erlaubniß der Compagnie in ihre Dienfte u 
nehmen. Außerdem wurde das fruchtbare Rand zwiſchen Beas und Serlehfc der Compagnie 
als unmittelbares Eigenthum abgetreten und bedeutende Kriegsfteuern geleiftet. 

Lord Hardinge hielt jegt den Frieden fo ficher, daß erim angloind. Heere bedeutende Bar 
minderungen eintreten ließ. Übrigens hatte er fchon einige Zeit vorher um Enthebung von fc 
nem Amte gebeten. Sein Nachfolger, Lord Dalhoufie, traf 12. Jan. 1848 ein; Gough bir 
Dberbefehldhaber der Armee. Obgleich man auch im Indifchen Haufe ficher auf Frieden nd» 
nete, hatten fichindefjen die Sikhs und Moslems trog ihrer herkömmlichen Feindſchaft gegen ihet 
gemeinfchaftlichen Unterdrücker verfchtworen ; bereitö zu Anfange 1848 war, ohne daf die Eng 
länder ed ahnten, eine allgemeine Erhebung vorbereitet. Doft-Mohammed und andere Häuptling 
hatten Zuzug zum heiligen Kriege verfprochen. Den Aufftand begann Malradſch, Häuptling von 
Multan, mit feinem Abfall von den Sikhs. Zwei engl. Offiziere, die zur Abfegung des Statte 
halterd und Ordnung bed Landes abgefendet waren, wurden im April 1848 ermordet. Us 
man num fah, daß der Kampf unvermeidlich war, wurden unter Anführung des Oberfeldie 
Schnell hintereinander die drei blutigen Schlachten zu Ramnagar, auf dem öftlichen Ufer ieh 
Tſchenab, 22. Nov. 1848, bei einer Furt des Fluffes felbft zu Sadalapore, 25. Dec. 1848, und 
im Moorgebüfch von Tſchilanoliwalah, 15. Jan. 1849, gefchlagen, in denen die Angloindier jmar 
das Schlachtfeld behaupteten, die aber in der That, wie namentlich die von Zfchilanoliwalah, ak 
furchtbare Niederlagen gelten mußten. Die Entfcheidungsfchladht wurde 21. Febr. 1849 bi 
Gujerat, 10 engl. M. öftlich vom Tfchenab, gefchlagen. Die Sikhs zählten 60000, die Brit 
25000 Mann; fämmtliche Gefangene wurden niedergemadt ; Doft-Mohammed entkam 
feinem Sohne und 16000 Reitern über den Indus; felbft durch große Summen konnten 
moslemifchen Stämme um die Kheiberpäffe nicht betvogen werden, ihren Glaubensgeneit 
den Durchgang zu vermehren. Um neuen Kriegen vorzubeugen, wurde 29. März 1849 diede 
einigung des Reichs der Sikhs mit Britifch-Indien verkündet. Haben feitdem auch aben 
die Engländer miederholt ausgefprochen, daß fie feine Kriege und keine neuen Eroberung 
len, fo wurden fie doch 1852 wiederum genöthigt, die Waffen nach einer andern Seite, £ 
Birma, zu ergreifen. Die nächſte Beranlaffung dazu boten die Klagen mehrer engl. Kauf 
ver zu Rangun, die in Folge der zerrütteten Zuftände des Reichs von Ava mehrfache Bebramg 
niffe erfahren hatten. Bei diefem birmanifchen Kriege durch eine ftarfe Flotte von Dam 
begünftigt, nahmen die Briten im Laufe des Frühjahrs 1852 ſchnell nacheinander, felbf 
namhaften Widerftand, die Städte Martaban, Rangun, Baffin, Pegu und Prome umd td 
bald mit ben des birmanifchen Drucks überdrüffigen Talien und Karin, die vier Fünftheile 
Bevölkerung Pegus bilden, in den freundfchaftlichiten Verkehr. Der birman. Krieg hatte 
ernftlich begonnen, fo war er auch fchon feinem Weſen nach zu Ende. Am 20. Dec. 1852 
kündigte Lord Dalhoufie, daß dem Reiche von Ava der Verluft Pegus auferlegt fei, dafi 
Birmanen diefes Land verlaffen umd um Frieden nachſuchen müffen. Da jedoch ber durch 
Revolution erhobene neue Gebieter von Ava die Abtretung Pegus um Mitte 1855 verii 
dürften die Briten mol bis Ava felbft vordringen und dann gang Birma in mittelbarer oder 
mittelbarer Weife mit dem Angloindifchen Reiche vereinigen. 

Die Alten haben alle von Perfien öſtlich gelegenen Länder Indien genannt, ein Braud, 
her fich der Art noch bis auf den heutigen Zag erhalten hat, daß man unter Dftindien meld 
1) Dinterindien, d.i. die Ränder öſtlich des Ganges bis zum Meerbufen von Tongking, bs 
und 2) bie oftind. Infeln, gemeinhin auch der Indifhe Archipelagus (f.d.) oder Office 
hipelagus genannt. Der Name jener weitgeſtreckten Gauen, welche auf drei Seiten vom! 
und im Norden von Alpen umgeben find, die theils zum Mittelreiche, theild zu Hindoften 4% 
ren, fteht ſchwankend da in der Weltgeſchichte. Sie werben bald Sinterindien, bald die $ 
infel jenfeit des Ganges genannt, bald auch, ber beiderfeitigen Einwirkung wegen, indoe 
hie Zander und deren Bewohner indochinefifche Völkerſchaften. Daffelbe gilt von den an 
nen Rändern und Städten; fie heißen nicht felten verfchieden in Siam und Birma, ind 
bodſcha und Anam und führen wol überdies eigene Namen bei den benachbarten Malayın 
Chineſen. Die Halbinfel ift durch ſechs Meridianketten in ebenfo viele Längenthaler geipal 
jedes von einem Strome durchfloffen, welche die ftaatlichen Verhältniſſe und geſchichtlichen 
eigniffe beftimmen. Sie zerfiel, diefer natürlichen Befchaffenheit gemäß, bald in ſechs, bald 
in weniger Reiche; es hat fich in diefem und jenem Thale bald diefer und jener Stamm, 
und jene Bamilie zur Derrfchaft emporgefhwungen, Man findet jedoch in den meiften 
hunderten vermöge der drei Hauptrinnſale der, gleichwie die Cultur, außerhalb des Bandet 





















Ditindien 511 


pringenden Flüffe : des Irawaddi, des Menam und Makhaum oder Mekon, drei größere Reiche: 
Inam (f.d.), Schan (ſ. Laos) und Pegu (f. d.), oder unter andern Namen: Cocdhin-Ehina, Siam 
nd Birma. Alle diefe Reiche find jegt bereits von der meergebietenden europ. Macht umgeben. 
ingland beherrfcht im Süden die Geftadelundfhaften Malakkas, Tenafferim, Ye, Tavoy 
nd Arakan, fowie auch Pegu; im Norden die Gebirgslandichaften Cachar, Munipur und 
(Ham. Schnell naht die Zeit heran, wo die Engländer die unmittelbare Herrſchaft auch 
ber die innere Halbinfel erringen werden und müſſen, welche die ergiebigften Ränder des aflat. 
eſtlandes enthält. Hier herrfcht eine große marmichfaltige Fruchtbarkeit ded Bodens und ein 
teihthum an den verfchiedenften mineralifchen Stoffen. Die ſchönen fhiffbaren Flüffe gemäh- 
m nad allen Richtungen einen ungehinderten Binnenverkehr, und die Anzahl und Vortrefflich« 
sit der Häfen bietet eine bequeme Rage für den ganzen Weltverkehr nach Indien umd China, 
ah Auftralien und Afrika. Die Bewohner der Halbinfel find, gleichwie die Tibeter, nach för« 
eliher Geftalt und Sprache den Völkern des Mittelreich$ verwandt; je näher ihre Sige diefer 
ülturheimat des oftlichen Aſien, defto inniger ift auch diefe Verwandtfchaft. Mit Ausnahme 
it Anamefen haben fie aber ſämmtlich ihre Religion und Bildung einzig und allein aus In« 
im erhalten. Die Kiteraturen find auf dem Grunde der über Geylon eingeführten Religions- 
üder und Legenden des Brahmanismus und Buddhismus aufgerwachfen; felbft die Sprachen 
er weſtlichen Indochineſen haben durch Aufnahme einer großen Anzahl ind. Wörter ihren ein« 
digen chineſiſchen Charakter zum Theil verändert. In den Ländern des obern Laos und Tong- 
ng, zu Cohin-China, Yampa und Kambodfcha konnte der in den erften Jahrhunderten unferer 
et eindringende Buddhismus fo wenig wie in China felbft die einheimifchen Sprachen und 
Haudensformen verdrängen. Die altchinefifhe Naturreligion hat fich bier immer noch 
18 hertfchende erhalten, 
Die phyſiſche Beſchaffenheit der oftind. Infeln, die Körperform, die Sprache und bie 
en der Eingeborenen weifen auf eine innige Verwandtfchaft mit dem Feftlande von 
(fen. Die riefige Maffe des Erdtheils hat gegem Sübdoften eine Stredte Länder hinaus« 
fihoben, welche unter dem Gewäſſer des Indifchen und Stillen Deean fortlaufend, durch 
Bafier- und Feuerkraft ſich bald mehr, bald weniger erhebt und ausbreitet. Eine Anzahl In- 
An bezeichnet diefe Bahn. Würde bei den fleigenden umd finfenden Bewegungen, denen bie 
hamden noch jept ausgefegt find, das Land nur um ein Geringes ſich erheben, die feichten Seen 
firden vertrodimen, die Bergketten von Sumatra, Borneo ımd Java würden, gleich denen det 
Rlayifchen Halbinfel, ſich ans Feſtland anfchliefen und große Ströme durch die weite Niede- 
ing des Chinefifchen Meeres, -fowie durch die tiefen und fchmalen Päffe von Sunda in den 
Milhen Detan fließen. Die Halbinfel Aſiens würde in den dichten Infel- und Felſenketten 
Ageſetzt, welche fich von Singapore nad Banka erfireden und Sumatra berühren. Borneo 
üb Celebes bilden dem breiten oͤſtlichen Theil des füdaftatifchen, indochinefifchen Randes, wovon 
durch den Einbruch des Ehinefifchen Meeres getrennt wurden. Diefer Archipelagus ift end» 
& von einem großen vulkaniſchen Kranze umgeben, welcher durch feine unterirdifche Berbin- 
ing bemeift, daß die Infeln und der gegenüber liegende Theil des Continents auch geologifch 
keinem Gangen gehören. 
Wie die Inſelwelt eine Bortfegung des Fefllandes bildet, fo ift auch ihre Bevölkerung nur 
# Fortfegung der füdafiatifhen; die Richtung, welche die unterirdifche Kraft in der Bildung 
x Infen nahm, bezeichnet auch den Weg der Wanderung. Einzelne Perfonen oder Familien, 
Kyufällig diefeoder jene Strafe einfchlugen, wurden die Gründer ganzer Stämme. Die Be 
Ökrung, durch dad Meer von den großen Ebenen und fangen Thälern des Feſtlandes abge: 
Önitten, Durch hohe Berge und dichte Wälder eingefchloffen, konnte fich nur wenig vermehren. 
Denfo beſchräntt und zufällig waren auch die Wanderungen von einer Infel zur andern. Bir 
im der Gefchichte diefer Inſelwelt mei große Perioden unterfcheiden : bie erfte, in wel · 
die Bewohner des afiat. Eafellands durch die füdoftlichen Thäler und Berge wandernd, 
" den Grenzen des Archipelagus erfchienen, wo fie. unter dem Einfluffe ihrer neuen Heimat 
Nomaden wurden; die zweite, in der fie fich an den Ufern und über das Innere der zahlreichen 
ein auäbteiteten, dort eine Menge Bleiner Stämme bildeten, die trog der Bamilienähnlichkeit 
Abrfonverer Sprache und Sitte emporwuchfen. In diefem Zuftande der Einfamteit und Ver 
Mffendeit wurden fie von den Reifenden civilifirter Volker aufgefunden, die hier ihre beſondert 
dungsweiſe gu verbreiten fuchten und verbreiteten. Diefe große Infelwelt zerfällt in die zu 
rderindien gehörenden Rakediven und Malediven (f. Malediven) und Ceylon (f. d.) einer 
Kits und in den Hinterindien umgebenden Indifchen Archipelagus (f. d.) andererfeitd, deffen 
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einzelne phufifche, ethnographifche, ftatiftifche und Hiftorifche Werhäftniffe aus der Befchreibung 
ber ihm gehörigen Infeln hervorgehen. Vgl. Ritter, „Erdkunde“ (Bd. 5—6); ©. F. Nülr, 
„Dftindien u. f. w.“ (Stuttg. 1841); Montgomerg-Martin, „The British colonies” (Rent. 
1855); Björnftjerna, „Das brit. Reich und D.” (aus dem Schmwedifchen, Stodh. 1839); Jared, 
„Dissertalions relating to the history and antiquilies, the arts, sciences and literature ol Asix* 
(4 Bbe., Zond. 1792 — 98; deutſch von Fi und Kleufer, A Bde, Riga 1795 —98) ; Eoktan, 
„Geſchichte dee Entdedungen und Eroberungen der Portugiefen in-Indien u. f. w.“ (5 Br, 
Braunſchw. 1821); Crawford, „History of the Indian Archipelago“ (3 Bde., Edinb. 1920; 
beutfch im Auszuge, Jena 1821); Malcolm, „Political history of India, from 1784 1 18% 
(2 Bde., Lond. 1826); Mill, „History of British India” (9 Bde., A. Aufl., mit Anmerkunge 
und Fortfegung von Wilfon, Lond. 1842 fg.). In Deutfchland fteht eine Gefchichte dei nd 
Reichs in Afien von Neumann zu erwarten, von welcher einige Bruchftüde in Raumer! „dr 
ftorifhem Taſchenbuch“ (feit 1848) erfchienen find. 

Dftindienfahrer heißen die großen Hanbelsfchiffe, welche vorzüglich von den nad Din 
bien handelnden europ. Compagnien außgerüftet werden, 4—700 Laften tragen, gemohrli 
ſtark bemannt und mit 20, in Kriegdzeiten zuweilen mit 40 Kanonen befegt find. CEbenis hi 
man Weftindienfabrer. 

Dftindifche Compagnien nennt man im Allgemeinen Compagnien, melde ſich Iir 
des Handels nach Oftindien bei den vorzüglichern europ. Seemächten gebildet haben. Diem 
tigfte und mächtigfte berfelben ift die Englifh-Oftindifhe Compagnie. Mehre reiche Lu 
leute von London, an ihrer Spige der Earl von Eumberland, wandten fich gegen Ende Mi} 
1600 an die Königin Elifabeth mit der Bitte, ihnen für den Handel nach Dftindien die Dil 
einer privilegirten Corporation zu erlauben. Ihrem Gefuch wurde durch Acte vom 31. De 
1600 gewillfahrt; die neue Gefellfchaft, welche den Namen Governors and Company olms 
chants of London trading to the East Indies annahm, erhielt auf 15 3. das ausihlichit 
Privilegium für den Handel nach allen Plägen in Afien, Afrika und Amerika, welche zwiſc 
bem Gap ber guten Hoffnung und der Magellansftraße liegen. Zugleich ward iht m 
Anderm ein eigenes Siegel, die Wahl eines Gouverneurs und von 20 Directoren bewilligt 
wie die Erlaubnif gegeben, Corporationsgeſetze (Bye-Laws) zu entwerfen. Mit dem ie 
gezeichneten Capital von 72000 Pf. St. wurden zuerft fünf Schiffe ansgerüftet und bern 
bie unter dem Commando des Gapitäns James Lancaſter 5. Juni1602 zu Atchin auf Su 
landeten. Die Erpedition machte fo vortheilhaftedandelsgefchäfte, daß 1604 eine zweite 10 
eine dritte abging, welche legtere unter Capitãn Keeling den meiften Gewinn brachte. Eolltı 
Berbindungen an Feftigkeit gewinnen, fo mufte man fich, gleich den übrigen bereits nad d 
handelnden und neidifch auf den neuen Rivalen blickenden europ. Nationen, das Recht der 
derlaffung und bes Handels an beflimmten Orten erwerben. Eine Gefandtfchaft an den © 
mogul 1608 hatte die gewünfchten Rechte beveits erlangt, doch gelang es ben Intrigumi 
Portugiefen, den Engländern die Ausübung berfelben unmöglich zu machen. Erft ale dern 
volle Gapitän Thomas Beft 1612 bei Surate bie Geſchwader der Portugiefen in jmei i 
befiegt hatte, vermochte die Compagnie an diefem Orte ihre Privilegien auszuüben und I 
bie erfte Niederlaffung auf dem Eontinente Dftindiens zu begründen. Trotz mancher neue? 
gener Vortheile gerieth ſedoch bei der fortwährenden Eiferfucht der Portugiefen umd Heli 
welche Regtere 1622 die Feftfegung der Engländer auf Ambolna durch ein Blutbad verbr" 
ten, die Compagnie immer mehr in einen unheilbaren Verfall. Obgleich Cromwell, ber ! 
das Privilegium erneuerte, die Intereffen des indifchen Handels ben Holländern gegenüber 
ganz preisgab, fanden die Engländer doch in diefer bebrängten Zeit Gelegenheit, den Er 
zu zwei der wichtigften ihrer fpätern Befigungen, Mabras und Hooghly (1640), uk 
Am 3. April beftätigte Karl II. nicht nur die frühern Privilegien, fondern verlieh ber V 
pagnie auch die Civilgerichtöbarkeit, Militärgewalt und das Necht, mit den Ungläubige 
Indien Krieg zu führen und Frieden zu fchliefen. Auch fehenkte er ihr Bombay alt & 
fowie einige Jahre nachher auch die Infel St... Helena. Durch Jakob II. erhielt diefelbt, 
fie der hol. Compagnie gleichzuftellen, noch dad Necht, Feftungen zu bawen, Truppen i 
zuheben, Kriegsgerichte zu halten und Münzen zu fehlagen. So begünftigt, hob fich der ? 
del dergeftalt, daß 1680 der Preis der India-Stods 560 Proc. mit angemeffenen DIN 
ben war. Allein der Druck, den die Compagnie in Indien übte, verbunden mit dem Reide 
die immer wachfende Blüte ded Compagnichandels regte die londoner Kaufleute dermaßen 4 
baf man die Angelegenheiten der Compagnie 1691 vor das Parlament brachte. Die 
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hungen der Gegner blieben zwar ohne Erfolg, ja es wurden der Compagnie 1694 fogar ihre 
Privilegien erneuert; allein fie liefen fich nicht abfchreden. Als die londoner Kaufleute 
dee Regierung 1698 "einen Vorſchuß von 2,000000 Pf. St. machten, erhielten fie endlich das 
Recht zur Bildung einer neuem Compagnie für den Handel nad) Oftindien. Da nun natür- 
iherweife fich beide Compagien gegenfeitig zu ſtürzen fuchten, dabei aber an eine Erweiterung 
ihres Handeld nicht denken konnten, brachte fie endlich die Einficht ihres beiderfeitigen Schadens 
dahin, daß beide Compagnien 1708 ihre Fonds zu einer einzigen Compagnie unter denn Namen 
der United Bast India Compagny vereinigten. Die Actien wurden auf 500 Pf. St. feftgefegt 
ud jedem Inhaber einer ſolchen eine Stimme in der Generalverfammlung (Ihe general court) 
benilligt, während die 24 Directoren nur unter den Befigern von vier ſolchen Actien gewählt 
werden durften. Die Blüte des auswärtigen Handels hob fich bald zu noch nie dageweſener 
Hohe, wozu die ruhigen Zeiten nach dem Utrechter Frieden (1715) nicht wenig beitrugen ; die in 
den ich immer erweiternden Golonien immer felbftändiger auftretende Compagnie gewann ficht- 
ih an Einfluß auf die politifchen Verhältniffe Indiens. (S. Dftindien.) Bereits 1767, wo 
die ind. Angelegenheiten zum erften male vor das Parlament gebracht wurden, war bie allge 
meine Überzeugung ded Landes, die Selbftändigfeit der Compagnie müſſe gebrochen und ihre 
Verfaffung von Grund aus verändert werden. Regierung und Parlament follten einen Einflufi 
af die Verwaltung der aſiat. Befigungen, fie follten eine vollftändige Oberaufficht über alle 
faatihen Anordnungen des Indifchen Haufes erhalten. Lord North legte (18. Mai 1775) 
dem Unterhaufe eine Bill vor, wodurch die Angelegenheiten der Dftindifchen Compagnie ſowol 
in Indien wie in der Heimat geordnet und verkeffert würden. Die weentlihen Bedingungen 
hieſes Gefeges, gemeinhin die Ordnende Acte genannt, haben fich trefflich bewährt: fie liegen 
len fpätern Anordnungen zu Grunde. In England ward unter dem Namen Oberauffihts- 
khörde (Board of control) ein ind. Minifterium errichtet. Un der Spige der Regierung von 
Bengalen, Bihar und Driffa ftand von 1775 ein Oberftatthalter, dem ein gleichberechtigter 
h von vier Perfonen beigegeben war. Dem Oberftatthalter im Nathe war die ganze bür- 
elite und militärische Verwaltung übertragen. Die Präfidentfchaft von Bengalen führte 
derdies eine Oberaufficht und Überwachung der Regierungen zu Madras und Bombay in der 
Beife, daß diefe, außer im Halle der Nothiwehr, keinen Krieg beginnen und feinen Vertrag mit 
en ind. Fürſten Schließen durften. In diefen Einrichtungen, gemeinhin die Bill des Pitt genannt 
1784), lagen die Geſchicke der ind. und der nachbarlichen Völker begründet. Mit derfelben war 
ie mabhängige Stellung der Compagnie, der Staat im Staate aufgehoben. Der Hof der 
Iirectoren war von jegt an blos eine untergeordnete Behörde zur Ausführung der Beichlüffe 
% Vorfigenden in der Oberauffichtsbehörde, mit andern Worten des Minifters der ind. An- 
Hegenheiten, infomeit fie nämlich die bürgerlichen und militärifchen Verhäftniffe des Angloindi- 
Reichs und das Budget betreffen. Die gewinnreichften Erträgniffe und wichtigften Befug- 
eder Actieninhaber beftehenfeitdem hauptſächlich in der Amtervertheilung. Da die Beamten» 
Hm in den Präfidentfchaften zum größten Theil vom Hofe der Directoren, den Statt« 
Hern und Räthen der ind. Regierung verlichen werden, fo finden die Mitglieder der Com- 
Ignie Gelegenheit, ihren Angehörigen eine gute und lebenslängliche Verforgung zu verfchaf- 
" Um die nöthigfteVorbildung für die ind. Laufbahn zu gewähren, wurde (1806) die Schule 
Haileybury für den Civildienft, die zu Woolwich und Addiscombe für den Militärdienft er» 
Ötet. Nach Ablauf der gewöhnlich auf 20 3. verliehenen Freibriefe (1794, 1815, 1855) 
Öte die Compagnie ungeachtet der wiederholten Befchränkungen jedesmal wieder um Er- 
Nerung deffelben nach. Mit dem Freibriefe von 1855 verlor fie alle Sonderrechte in Betreff 
# Handels, namentlich des chinefifchen (den indifchen hatte fie bereits 1815 verloren); die 
Impagnie blieb nur eine politifhe Corporation und behielt die Regierung Indiens und das 
mit zufammenhängende Patronatswefen mit geringen Veränderungen. Die oberfte Geivalt 
allen bürgerlichen umd militärifchen Angelegenheiten der ind. Regierung beruht gegenwärtig 
dem Oberftatthalter mit feinen vier Nätken; er befigt feit 1833 auch die gefepgebende Ge- 
lt. Da der legte Freibrief A. April 1854 zu Ende geht, wurde bereitd 19. April 1852 ein 
Ichuß zur Anftellung von Unterfuchungen über die beftehende ind. Verfaffung ernannt, von 
fen Berichten auch Ende 1853 bereits mehre Bände, nad) ihrem Einbande Blue books ges 
init, erfchienen. Die Frage über die abermalige Erneuerung war noch ſchwebend. Nach An» 
Keiner großen Partei, der Freihändler und Manchefterleute, müſſe die Compagnie ganz auf- 
oben werden. In dem 5. Juni 1853 im Unterhaufe eingebrachten Geſetzvorſchlage hat das 
Ionv.s®er. Zehnte Aufl. XI. " 33 
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Minifterium des Lord Aberdeen einen Mittelweg betreten; doch konnte ein enbgültiger Beidinf 
wegen Bertagung bed Parlaments nicht gefaßt werden. 

Bon den DOftindifchen Compagnien anderer Völker find befonder® vier-zu erwähnen: 
4) Die Holländiſch · Oſtindiſche Compagnie deren erſter Begründer Cornelius Hauman 
(f. d.) wurde. Sie conſtituirte ſich mittels Vereinigung mehrer kleinerer nad) Dftindien: 
treibender Gefellfhatten 20. März 1602, fodaf nun jeder Bürger der Nepubliß der 
nigten Provinzen Theil nehmen konnte, erhielt von vornherein das Monopol für lat 
Handel jenfeit der Magellansftraße und des Vorgebirgs der guten Hoffnung, das Redki 
Namen der Generalftaaten Bündniffe und Verträge zu fchließen, Feftungen anzulegen, &x 
verneure, Kriegsvolk und andere Beamte anzuftellen und ihre innere —— X 
richten. Dan theilte die Compagnie in mehre Kammern, für die Zeitung ber allge | 
pagnieverhältniffe aber wurden aus den 60 Directoren der einzelnen Kammern 17 Diet 
oder Bewindhebber gewählt, deren Anordnungen zu folgen man die einzelnen Kam 
wies. Auf glänzende Weife wurde der Zmwed der neuen Compagnie erreicht. In kurt 
erlangten die Holländer das Übergewicht über Portugiefen, Spanier und felbft öl 
länder auf den oftind. Infeln ; ihr Handel ftieg auf eine vorher nie gefannte Höhe. i 
ſich größtentheils auf die Infeln befchräntten, entgingen fie den mannichfachen Ber 
in welche die Engländer und Franzoſen durch die allmälige Auflöfung des mongol.® 
dem Gontinent von Oftindien geriethen, und erweiterten ihrerfeitd mit feltener Au: 
den Infeln ihren Einfluß, Anfehen und Handel. Unempfindlich gegen alle Beleidigungen, 
irgend Handelsvortheile durch folchyes Betragen gewonnen werden konnten, opferten it 
andern Rüdfichten diefem Zwede. Daneben hielt man auf firenge Behauptung bed De 
pols, beauffichtigte anfänglich fireng die Beamten und zahlte aufs pünktlichfte. Durst 
Mittel befand ſich die Compagnie bereitö 1605 im Befig der Moluffen, — 07 
nate und Banda und 1657 den ausfchliefenden Handel auf Japan (f. d.), wo 
Jahrhundert große Reichthümer nad) Holland flofjen. In fortmwährenden Eleinens | 
den Eingeborenen ber Infeln ftellte fich dann im Laufe des 17. Jahrh. die — 
länder feſt, zu deren Mittelpunkt das 1618 erbaute Batavia (ſ. d.) auf Java — 
Den Portugieſen entriſſen die Holländer 1641 Malakka, 1658 Ceylon, 1665 Celebe 
1665 die wichtigften Punkte auf der Küfte von Malabar. Im Ahfange des 18.5 
man fieben holl.-ind. Gouvernements, vier Directorialniederlaffungen, vier Commanderie 
drei Contors. Ohne Schulden hielt ſich die Compagnie bis 1697, ſeitdem aber mehr 
bas Deftcit in Folge der verkehrten und kofifpieligen Verwaltung, der immer wachſe 
moralifation der Beamten, befonders aber in Folge der politifchen und Handeldconcuma 
Engländer fo fehr, daß ed 1794 auf 118,265447 Glön. angewachſen war. Dieſe 
wirrung der Compagnie zog zulegt die Aufmerkſamkeit der Staaten von Holland auf 
ernannten 1791 eine Unterfuchungscommiffion, dieindef ihre Arbeiten noch nicht beemde 
als die Compagnie in Folge des Nevolutiontfriegs gegen Frankreich und der € ung 
Batavifhen Republit, 15. Sept. 1795, von den neuen proviforifchen Volksrep 
gehoben wurde. Ihre Befisungen wurden Eigenthum der Nation, ihr Monopolvermig 
die Schulden für Nationalfchulden erklärt. Im J. 1824 wurde eine neue oftind, Com 
errichtet, welcher unter gewiffen Bedingungen die alten Monopole im hol.» afiatijhien 
nialreiche übertragen wurden. Während Alles fortfchreitet, bleiben die Holländer bei’ 
alteten Golonialverwaltung, was zu unvermeiblichen Krifen führen muß, 2) e 
ſiſch · Sſtindiſche Compagnie wurde im Aug. 1664 geſtiftet, hat es aber, ba fie * 
eine freie Handelsgeſellſchaft, ſondern eine Staatsanſtalt geweſen iſt, in keiner 
ner großen Bedeutung gebracht. Anfangs verfuchte fie in Madagaskar, dann i 
fefizufegen und errichtete darauf 1675 ein Contor zu Surate. Vier Jahre 
es ihr, auf der Küfte Koromanbel eine Eleine Territorialbefigung zu erwerben, mojelbjt 
chery (f. d.) erbaut und zum Hauptort erwählt wurde. Es wurden mit China, S Sion 
Handelöverbindungen angefnüpft, deren Vortheile jedoch) insgeſammt wieber a r 
wig XV. begonnenen Kriege mit den Holländern verloren gingen. 
ten die Speculationen des Financiers Law dieſelbe in neue Verluſte, ſodaß fi 
Mühe ſich wieder erholte. Zuletzt führten die Verluſte, welche die Compagnie u 
vorigen Jahrhunderts in Folge der großen Kriege der Engländer mit ben Sranzof 
Auflöfung 15. Aug. 1769 herbei, bei welcher die Krone ihr Cigeisam a 
Handel nach Dftindien frei gab. Nefte diefer ind. Befigungen find Por n 
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re, welche nur koſten und nichts eintragen. 3) Die Dänifch -Oſtindiſche Compagnie, 
3 errichtet, trieb einen ziemlich bedeutenden Handel in Dftindien bis zu ber Zeit, ald Hol- 
rund Engländer dafelbft übermächtig wurden. Schon 1654 mußte fie ſich auflöfen, wurde 
1670 neu conftituirt. Doch auch dieſe Reftitution dauerte nicht lange; denn fchon 1729 
ie Gompagnie fi) genöthigt, alle ihre Rechte und Befigungen, Trankebar (f. d.) aufder 
e Koromandel, an den Staat abyutreten. Im J. 1752 errichtete diefer eine neue Gefell- 
t unter dem Namen der bän.-afiat. Compagnie, deren Handel während des vorigen Jahr« 
ertö nicht ohne Gewinn war, feitdem aber auf Null gefunten ift. Im 3. 1845 hat Däne- 
feine Befigungen Trantebar und Serampore für eine beftimmte Geldfumme an England 
affen. 4) Die Shwedifh-Dftindifhe Compagnie wurde 1741 zu Gothenburg errichtet, 
ch ftet8 nur auf den Handel befchränft und dabei fo gute Gefchäfte gemacht, daf fie in 
igen Zeiten eine Dividende von 26 Proc. auszahlen konnte; feit 1806 wurde fie neu or- 
irt, fonnte fich aber niemals zur Bebeutung erheben. 
ſtjaken, eine finnische Völkerſchaft, welche ſich befonders in den fibir. Gouvernements Zo- 
und Tomsk des afiat. Rußland, an den Flüffen Tom, Tſchulim und Ket, fowie in den 
dungögegenden des Zenifei, Ob und Irtiſch bei Surgut, Tobolsk und Berefow aufhält 
igentlich in drei durch Sitten und Sprache völlig voneinander gefchiedene Völker, die obi- 
pumpofoifchen und Eondifchen Oſtjaken, zerfällt. Im 3.1784 zählten fie 55262 fleuer- 
Männer; doch hat ihre Zahl ſeitdem eher ab- ald zugenommen. Gegenwärtig dürfte ihre 
nmtzahl auf etwa 100000 Seelen anzunehmen fein. Won ungewiffer Abfunft und mög- 
weile mongol. Stamms find die fibtrifch-jenifeifchen Oftjaten am Zenifei, zwifchen ber 
und untern Tunguska, welche eine von der oftjakifchen in allen Theilen durchaus abmwei- 
: Sprache reden und fich feit langer Zeit ganz den mongol. Sitten bequemt haben. Eine 
matik der oftjafifchen Sprache lieferte Eaftren (Petersb. 1849). 
tpreußen heißt der am öftlichften gelegene Theil der preuß. Monarchie, der in Verbin- 
mit Weftpreufen (f. d.) die Provinz Preußen oder das eigentliche fogenannte Königreich 
Sem bilder. Vom ruff. Lithauen, dem Königreiche Polen, Weftpreußen und der Oftfee um- 
', sählte e8 Ende 1852 auf 70O6AM. 1,551272 €. (69692 mehr ald 1849), die aus ein- 
werten Deutfchen, Abkömmlingen der alten Lithauer und Mafuren gemifcht, größtentheils 
rang. Gonfeffion angehören. Die Landfchaft bildet ihrer phyfifchen Befchaffenheit nad) 
Theil des von Weften nach Dften ſich ziehenden großen fübbaltifchen Küftenplateaus, ein 
land, welches, von einzelnen Sandbergen und Anhöhen überragt und von zahlreichen grö- 
ınd kleinern Seen bededt, neben vielen umfangreichen Flächen fterilen Sand und Felsbo- 
wc große Streden Weideland, Getreide- und Holzboden enthält. Die größten der fehr 
ichen Randfeen find, abgefehen von den Haffs (f. d.), der Löventin« oder Lögnerfee, der 
ingfee, der Warfchaufee und der Mauerfee. Die Hauptflüffe find: die Memel nebft der 
Dinge und Dange, der Szezuppe, der Nemonin, die Paffarge und der Pregel mit ber 
:und Alle. Außerdem gibt e8 mehre bedeutende Kanäle, z.B. ben großen und Heinen Fried- 
taben, die Neue Gilge, die Neue Deime, den Sohannisburgifchen und andere Kanäle, die zur 
ndung der größern Seen untereinander dienen ; wie denn 5. B. der Kanal von Lötzen den 
‚rfee mit dem Löventinerfee verbindet. Die Bewohner beſchäftigen ſich weniger mit Fabrik · 
tie als mit Production der Urftoffe des Pflanzen» und Thierreihd. Neben ergiebigem 
5- und Getreider, namentlich Weizenbau trägt das Land Hülfenfrüchte, etwas Taback und 
befonders aber in reichlicher Menge Holz und Torf, und außer der Fiſcherei ift vorzüglich 
änfes, Bienen- und Rindviehzucht fehr bedeutend. Die Pferdezucht wird mit befonderer 
ebe in dem Fithauifchen Theile von D. behandelt und durch das Hauptgeftüt zu Trakehnen 
ie Marftälle zu Infterburg und Gudwallen wefentlic) gefördert. In der Nähe der Dftfee, 
derd am Kurifchen Haff, findet man Bernftein. Die Hauptfabrilationsgegenftände find 
agarn und Leinwand, welche legtere namentlich in den vier ermländifchen Kreifen des Re- 
agsbezitks Königsberg gefertigt wird. Sie und das Holz bilden die für die Provinz wich · 
n Ausfuhrartitel. Der Handelöverkehr wird nach außen durch die Lage an der Dftfee 
nehre gute Häfen und Rheden, im Innern durch die fchiffbaren Flüffe und Kanäle begün- 
In politiſcher Hinficht ift die Landſchaft in die zwei Regierungsbezirke Königsberg mit 
167 E. auf 408 AM. und Gumbinnen mit 642205 E. auf 298 AM. getheilt. Für die 
Kirche befteht das Bisthum Ermeland (f. d.), deffen Sprengel fich zugleich über Weft- 
sen erſtreckt und deffen Bifchof zu Brauenburg feinen Sig hat. Die EIER bie 
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im Verein mit den Ständen Weſtpreußens ſich abwechſelnd in Königsberg und Dangig verfam- 
meln, beftehen aus 50 Deputirten der Ritterfchaft, 15 Deputirten der Städte, 15 Deputirten 
der kölmiſchen Güter. An wiſſenſchaftlichen Anftalten befigt D. die Univerfität zu Königübetg 
das afademifche Lyceum Hofianum für kath. Theologen, das bifchöfliche Seminar zu Bram 
berg, das Klerikalfeminar zu Braunsberg für die Diöcefe Kulm in Pelplin, ferner acht Gym 
naften, neun höhere Bürger- und Nealjchulen, die königl. Provinzialgewerbfchule zu Kinigt- 
berg, die Schullehrerfeminare zu Königsberg, Angerburg, Eylau, Karalene und Braunderz, 
die zwei Nebenfeminare zu Sriedrihshof und Lögen und die Hebammeninftitute zu Königeberz 
und Gumbinnen. Hauptfiadt von D. wie der ganzen Provinz Preußen ift Königsberg (ſ. d) 

Ditracismus oder Scherbengericht hieß im griech. Alterthume das zunächſt in Athen m 
ter Klifihenes (ſ. d.) zu Anfang des 6. Jahrh. v. Chr. eingeführte Gericht, kraft deſſen ſolde 
Staatsbürger, die durch ihre Verdienſte, durch Nang oder Neichthum der Volks freiheit oder ab) 
gemeinen Rechtsgleichheit Gefahr drohten, aus dem Vaterlande entfernt wurden. Jedes Jahr 
wurde nämlich das Volk von den Prytanen gefragt, ob es verlange, daß dieſes Gericht auin 
übt werden folle, und in diefem Falle eine öffentliche Verfammlung zur Abftimmung gehalten, 
wobei jeder Bürger den Namen Desjenigen, den er für verdächtig hielt, auf ein Oftraken, d. 
einen Scherben oder ein irdenes Täfelchen, fchrieb und daffelbe auf dem Marktplage an ein 
beftinnmten Orte niederlegte, der mit einem hölzernen Geländer umgeben war und zehn Üi 
gänge für die zehn Stämme Athens hatte. Die Scherben wurden alddann von einem Arhen 
ten gezählt. Wenn wenigftend 6000 für die Verbannung fprachen, mußte der Verurtheilte im 
nerhalb zehn Tagen die Stadt verlaffen und fic) zehn Jahre lang, die jedoch fpäter auf fünf 
ſchränkt wurden, außerhalb des Landes aufhalten. Doc konnte der Verwieſene auch ver dag 
gefeglichen Zeit von dem Volke zurücigerufen werden. Der Oftracismus felbft zog übrigens ki 
Schande nad) fi, da des Verbannten bürgerliche Ehre und Stellung ebenfo unangetaftet ii 
ben wie fein Haus umd Vermögen. Die berühmteften Männer Athens mußten diefe Be 
fung erdulden, z. B. Miltiades, Themiftolles, Cimon und viele Andere, bis es zulegt dem 
sibiades gelang, nach der Verbannung des Demagogen Hyperbolus die Abſchaffung des Diez 
ciömus auf immer durchzufegen. Nicht blos in Athen, fondern auch in Argos, Megära, Erik 
kus und Milet finden wir die Anivendung diefes Gerichts. Die Griechen felbft, wie Ariftk 
und Plutarch, betrachteten den Oſtracismus ald eine nothiwendige politifhe Mafregel, um 
Neid gegen Solche zu verföhnen, deren Anfehen und Macht außer Verhältniß zur demokuil 
{chen Gleichheit getreten war; doch bemerkt Ariftoteles zugleich, Daß es beffer geweſen fei, mail, 
der Gefeggeber den Staat gleich anfangs fo eingerichtet, daß es diefes Heilmittels nicht erſt 
durft hätte. Vgl. Fr. Jacobs, „Rede eines Ungenannten über den Oſtracismus“ in den „2 
mifghten Schriften‘ (Bd. 6, Lpz. 1837). 

Dftreich oder Oſterreich, das Erzherzogthum, die Wiege und der Grumdbeftandrbeil 
Kaiſerthums Dftreich, begrenzt von Böhmen, Mähren, Ungarn, Steiermark, Tirol und Ba 
mar früher politifch eingetheilt in das Rand unter der End oder Niederöftreich, aud l 
öftreich genannt, welches in die vier Kreife oder Viertel unter dem Wienerwald, ob em 
nerwald, unter dem Manhartöberg und ob dem Munhartöberg zerfiel, und das Land ob% 
Ens oder Oberöftreich, welches das Mühl-, dad Inn, das Hausrude, dad Traumviertd 
den Sulzad)- oder Salzburger Kreis umfaßte, und hatte ein Areal von 709,55 IR. 
24 Mil. E. Seit 1849 ift dies Rändergebiet in drei Kronländer abgetheilt: das Herzegth 
Salzburg (f.d.) mit 146007 E. auf 150,8 QM., das Erzherzogthum O. ımter der End 
das Erzherzogthum D. ob der Ens, zufammen mit 2,244565 €. auf 579, 7 IM. — D.m 
der Ens (Nieder- oder Unteröftreih) hat ein Areal von 561% AM. Der füdliche ZU 
Ichnt fi an die Norifchen Alpen, deren Hauptfette mit den Wildalpen die Grenze erreicht 
Einfattelung des Semmering (f. d.) bildet und an dem 5552 F. hohen Wechſelberg ihren o 
hen Edpfeiler und im 6100 $. hohen Scheibwald ihren Gulminationspumft hat. Ant 
Hauptkeite ſchließt ſich am Preineck und Göller die nördliche Kette der Norifchen Alpen 
Sie fendet mehre Zweige gegen die Donau und erreicht ihre höchfte Erhebung in dem 58098 
hohen Großen Difcher. Unter den Seitenäften hat der vom Gippelberge und vom Preined 
an die Donau hinabzichende feine Äußerften Grengpfeiler in den beiden Kahlenbergen (- 
ein großer Theil deffelben ift unter dem Namen ded Wienerwaldes, des cetifchen oder 
lengebirgs bekannt. Einer feiner Seitenzweige bildet gegen den Schwarzafluß den höcht 
Berg Niederöftreichs, den dreigipfligen bis 6390 F. hohen Schneeberg. Im Sübdoften wem 
der fich die füdliche Korte der Norifchen Alpen mit der Hauptmaffe, und von bier ar bil, 
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ben fie gemeinschaftlich viele Werlängerungen, bie theil® längs der Leitha (f. d.) Hinab- 
sieben und hier an der ungar. Grenze ſich als Leithagebirge erheben, theils allmälig fich gegen 
die umgar. Ebene abflachen. In den nördlich der Donau gelegenen Landestheil fendet der Böh- 
merwald viele niedrige Bergzüge bis gegen die Marc und Donau. Man bemerkt hier den 
5200 F. hohen Weinsberg bei Gutenbrunn, den 3500 F. hohen Peilftein und das Manharts- 
gebirge, deffen höchfter Theil jedoch, der Große Manhartsberg, nur 1680 F. hoch auffteigt. 
Das größte Thal ift dad der Donau. Unter den Alpenthälern find die vorzüglichften das Ips-, 
das Erlafe, das Lilienfelder oder Zrafenthal, das Schwarzathal mit dem romantifchen Höllen- 
thale, dad Trieſting und Pieftingthal; im nördlichen Theile das Kampe, Kremd- und Thaya- 
thal, Von den Ebenen ift die größte an der Oſtſeite der Alpen und erſtreckt ſich umter dem 
ülgemeinen Namen der „Fläche von Wien” von Nufdorf füdwärts bis hinter Neunkirchen und 
v4 Reithagebirge. Won großer Ausdehnung ift am linken Ufer der Donau das Marchfeld 
(.d.); eine dritte Ebene bei Tuln und am rechten Ufer des Stroms ift das zehn Stunden lange 
Zulnerfeld. Der fruchtbarfte Theil liegt in der Mitte des Landes, längs der Donau; im Gan- 
im gehört auch der nordöftliche Theil des Landes zu den lohnenden Kandftrichen. Weniger, 
hier und da gar nicht zur einträglichen Landwirthſchaft geeignet ift der füdliche und nordweſt · 
ie Theil, wiewol es felbft da viele, jedoch immer nur einzelne fruchtbare Thäler gibt. Die un- 
fruhtbarften Streden find außer den rauhen Alpengegenden die Neuftädter Haide, in min- 
derm Maße das Steinfeld, ein Meiner Theil des Marchfeldes und die Umgegend von Weitra. 
Der Hauptftrom iff,die Donau (f. d.); Nebenflüffe derfelben find rechts die Ens, Ips, Erlaf, 
die Zrafen oder Zraifen, die Wien, die Schwechat mit der Triefting, die Piefting und die Lei- 
fha (ſ d.); links die Krems, die Kamp und die March, der Grenzfluß gegen Ungarn, mit der 
Zhaya. Unter den wenigen Heinen Alpenfeen find der Erlaffer an der fteiermärt. Grenze und 
der Zungerfee in der Nähe des Otſcherbergs bemerfenswerth. Das Klima ift im Allgemeinen 
gemafigt und gefund, befonders im Donauthale und im Hügellande, obmwol, namentlich im er- 
fern, großen Temperaturwechſeln ausgefegt. In der Mitte des Landes, zumal auf den Ebenen, 
auf den der Sonne ausgefegten Hügeln und Bergabhängen gedeiht die Weinrebe, während im 
Gebirge, ſowol im Süden als auch im Nordweften, auch das Obft nur fpärlich fortlommt. Die 
Sewohner, deren Zahl 1850 ſich auf 1,558047 belief, find in 35 Städten, 240 Marktfleden 
md 4510 Dörfern vertheilt. Sie find größtenteils Deutfche; nur an der Seite gegen Ungarn 
and Mähren wohnen Slawen und in Wien ift die Bevölkerung eine fehr gemifchte. Bei weitem 
De größte Zahl beftcht aus Katholiten. Die bemerfenswertheften Städte find außer der 
Haupt und Refidenzftadt Wien (f. d.) noch Wiener-Neuftadt (f. Neuftadt), Baden (f. d.) 
Sornenburg, Kioſter · Neuburg (f.d.), Brud (f.d.) an der Leitha, Hainburg (f.d.) und 
Krems (f.d.). Der Probuctenreichthum des Randes ift zwar groß, genügt aber dem Bedürfniß 
dr ftarken Bevölkerung nicht. Won befonderer Wichtigkeit ift der Weinbau, deffen Erträgnif 
fi 1850 auf 1 ‚977000 Eimer belief. Unter die Oſtreicher Gebirgsweine zählt man die von 
Seidling, Grinzing, Brunn am Gebirge, Gumpoldsficchen, Mauer, Klofterneuburg, Bifam- 
Berg, Rufdorf u. a.; umter die beiten Lanbweine die von Stinkenbrunn, Mailberg, Jungsdorf, 
Rep, Jepelsdorf, Falkenſtein. Die Metallgewinnung beſchränkt fi hauptſächlich auf Eifen ; 
bed) gewinnt man auch Steintohlen, Alaun und Graphit. Dagegen wird großer Gewinn aus 
und Erden erhalten. Unter ben Mineralquellen find die warmen Schwefelquellen von 

die berühmteften; auch die Bäder zu Piramart auf dem Marchfelde und von Deutfch- 

| 8 (f.d.) find befannt. Übrigens ift diefed Kronland eined ber gewerbfamften Rän- 
ber des Kaiferfkaats. Nach der Kandesverfaffung vom 30. Dec. 1849 befteht ber niederöfir. 
Bandtag, der ftch in der Negel in Wien, jährlich im November und auf die Dauer von fechs 
Boden verfammelt, aus 68 auf vier Jahre gewählten Abgeordneten und zwar aus 25 Höchft« 
befleuerten des Landes, 25 Abgeordneten der Städte und Marktfleden und 20 der übrigen 
mein Durch kaiſerl. Beſchluß vom A. Aug. 1849 wurde das Kronland anftatt der frü- 
—— in 17 Bezirkshauptmannſchaften getheilt; ganz neuerlich (1853) iſt aber eine 

r tere Eintheilung vorgenommen worden. 
"BD. ob der End (Dberöftreich) hat ein Areal von 217,7 AM. Mit Ausnahme des frü- 
em Hausruck · und Innviertels und des nordmeftlichen Theild vom Traunviertelift das Gebirgs · 
ind borherrfchend, das fich befonders im füdlichen Theile des Traunvierteld am mweiteften aus · 
bis zu unwirthlichen Kelfenmaffen, ewigem Schnee und Gletfchern auffteigt und in ein- 
langgeſtreckten Thaͤlern oft nur eine fpärliche Bevölkerung auf weitem Flächenraum nährt. 
Die nördliche Kette der Norifchen Alpen, auch Dberöftreichifche Alpen genannt, durchrieht 
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in vielen Zweigen das ganze Land im Süden der Donau. Hierher gehört das Höllengebitge, bat 
Traungebirge mit dem Dachftein oder Thorftein, einem 9222 F. hohen Gletſcherberge ander 
Grenze gegen Salzburg und Steiermark, der Große Priel, 7700 $., u. |. w. Im Norden der 
Donau zieht das Böhmermaldgebirge bis an das Thal diefes Stroms herab, breitet fich dann 
gegen Dften aus, bildet aber nur Heinere Gebirgsmaffen und Hügel. Ebenen hat das Land nır 
wenige, 3. B. die Welfer Haide, die Linzer Ebene. Es hat, wie Nieder-D., im Domauthale mit 
den einmündenden Nebenthälern feinen fruchtbarften Boden. Am linken Ufer nimmt nr 
wärtd die Fruchtbarkeit ab. Im weftlichen Theile der größern Südhälfte ift in den höhern Gr 
genden der Boden fteinig, aber durch den Fleif der Bewohner faft durchgängig fruchtbar gr 
macht. Gegen die Traun hin wird der Boden noch ergiebiger, wiewol es auch da mehre minder 
einträgliche Landſtriche gibt, namentlich die Mosfe, von denen indeß einige nugbar gemadt 
wurden. Der füdliche Theil zwifchen Zraun und Ens ift Alpenland. Die höhern Gegenden 
der Gebirge find größtentheild kahl, die mittlern mit Waldungen bedeckt, welche in ber Regel, 
von Wiefen und Weiden ftellenweife unterbrochen, bis in die Thäler hinabreichen. Das Ib 
ift im Ganzen fehr wafferreich und gehört, mit Ausnahme eines unbeträchtlichen Landftricht u 
der böhm. Grenze, zu dem Gebiete der Donau, die unterhalb Paffau aus Baiern eintritt. Ja 
diefelbe münden rechts ber Inn mit der Salzach, die Traun, die Ens mit der Steier. Aude 
böhm. Grenze liegt der Schwarzgenbergifche Holzſchwemmkanal, welcher aus Böhmen herab 
kommt und in die Große Mühl einmündet, fodaß hier eine unmittelbare Verbindung mit br 
Moldau befteht. Zahlreich find die Alpenfeen, wie der Traun- oder Gmundnerſee, der hal⸗ 
ftäbter«, der Ätter · oder Kammerfee, der Mondſee, der Ader- oder Wolffangfee u. a. da 
Klima ift im Ganzen gemäßigt, doch der vielen Schnee und Eisgebirge und ber höhern Lage 
wegen kälter als in Nieder-D., am mildeften aber im Donauthale. Die bis auf wenige Press 
ftanten kath. Einwohner, deren Zahl 1850 ſich auf 706316 belief, find in 14 Städte, 97 Marie 
fleden, 6026 Dörfer vertheilt. Sie find größtentheils bair. Abſtammung; nur an der &n 
und Traun haben fich einige Gemeinden flaw. Abkunft erhalten, bie aber ebenfalls deutſch Ipre 
hen. Hauptſtadt iſt Linz (f.d.). Die Landwirthfchaft fteht hier auf einer noch höhern Gt 
ald im Rande unter der Ends. Der Gartenbau wird in manchen Gegenden mit Gorgfälk 
betrieben und ber Obftbau ift überall, wo ihn das Klima geftattet, verbreitet. Don 
fer Wichtigkeit ift die Waldcultur, bie faft ein Drittel des urbaren Bodens ein 
Aus dem Mineralreih gewinnt das Land, aufer etwas Gold und Silber, Kupfer 
Eifen, Bitriol, Kobalt, Arfenit und Schwefel, vornehmlich Kochſalz und zwar in ben 
den großen Salzwerken zu Iſchl und Halftadt im oberöfte. Salztammergute (f.d.), mA 
nahe an 800000 Etr. Subfalz liefern. Die Kohlenflöge enthalten einen gewinnbaren Clan 
fohlenvorrath von 1445 Mill. Etrn.; die Gruben lieferten aber in ber legten Zeit 
über /; Mil. Etr. An Steinen und Erden ift das Rand rei. Erwähnenswerth find-# 
Gypsbrüche bei Iſchl und Goifern, die Müplfteinbrüche zu Perg und Dachöberg, der hl 
fteinbruch in der Gofau, die Granitbrüce bei Mauthaufen, welche Wien mit den beruhmit 
Pflafterfteinen verfehen. Die Induftrie fteht im Ganzen nicht auf gleicher Höhe mit jemer init 
beröftreich. Somol mit Natur- ald Erwerbserzeugniffen treibt inde ſſen das Land einen einig 
lihen Handel, woran bie Städte Binz, Steier und Braunau ben meiften Antheil nehmen. Pau 
gegenftände der Ausfuhr find Kochfalz, Brenn und Bauholz, Holzwaaren, Zwirn, Leim 
Woll., Baummwoll«, Leder, Zöpfere, viele Eiſen und mancherlei Gefchmeidewaaren. Na 
Landeöverfaffung vom 30. Dec. 1849 befteht der Landtag, der ſich in der Regel zu Lin 
fanmelt, aus 48 auf vier 3. gewählten Abgeordneten und zwar aus 15 Höchftbefteuerteni 
Landes, 17 Abgeordneten der Städte, Märkte und Induftrialorte und 16 der übrigen 
den. Statt ber frühern vier Kreife wurde das Rand 1849 in zwölf Bezirkshauptmannſch 
getheilt, in gerichtlicher Beziehung aber in die Landesgerichte zu Linz und Steier, die jegt: 
Oberlandesgericht zu Wien untergeordnet find. u. 
DOftreich oder Öfterreih. Das Kaiſerthum D. ift ein Continentalftaat, der ein zufammeb 
hängendes, abgerundete® Ganzes bildet, nur an einer Seite an ein Binnenmeer grenzt und ME 
dem größten Theile feines Gebiets tief in das europ. Feftland Hineindringt. Über neum BU 
der Breite (42— 51°) und 18 der Länge (26—44°) ausgebreitet, grenzt ed an Sachſen, Pr 
fen, Rußland, Moldau, Walachei, Serbien, die Türkei, Montenegro, das Adriatifche Mer, 
Kirchenſtaat, Modena, Parma, Sardinien, die Schweiz und Baiern und hat einen Umfang e® 
1165 M., wovon 905 auf die Land⸗, 258 auf die Meereögrenge kommen. Seit der Eins 
leibung des Gebiets der Nepublit Krakau (22,5 AM.) umfaßt das Weich ein real met 
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21204 AM. und nach der Zählung von 1850 und 1851 (mit Einfchluß von 758624 
Mann Militär) eine effective Bevölkerung von 36,514466 E. Das Kaiſerthum zerfällt 
nach der neuen Organifation von 1849 — 51 in 20 Kronländer und ein Verwaltungs- 
sebiet, deffen Vereinigung mit einem andern Kronlande erft noch feftgeftellt werben foll. 
Diefe Länder find: 1) das Erzherzogthum Oſtreich unter ber End oder Niederöftreich 
SIHAM. mit 1,558047 E.); 2) das Erzherzogthum Oſtreich ob der Ens oder Ober- 
reich (217,7 QM. mit 706316 E.); 3) das Herzogthum Salzburg (150,8 AM. mit 
146007 E.); 4) das Herzogthum Steiermark (408,ı AM. mit 1,006971 E.); 5) das Her- 
ogthum Kärnten (187,4 AM. mit 519524 E.); 6) das Herzogthum Krain (181,8 AM. 
nit 463956 E.); 7) die gefürftete Grafſchaft Görz und Gradisfa mit der Markgrafſchaft 
rien und der $reien Stadt Trieſt nebft Gebiet (144,61 AM. mit 508016 E.), zufammen auch 
ns Kuüftenland genannt (die drei legtern Kronländer bilden zufammen das Königreich Jllyrien) ; 
3) die gefürftete Graffchaft Tirol und Vorarlberg (582, 7 AM. mit 859700 €.) ; 9) die Mark» 
tafſchaft Mähren (405, 0AM. mit 1,799858 €.) ; 10) das Königreich Böhmen (945, SM. 
nit 4,409900 E.); il) das Herzogthum Ober- und Niederfchlefien (95,57 AM. mit 458586 
8); 12) das Königreich Galizien mit Zator, Aufhwig und Krakau (1420,r AM. mit 
1,555477 E.); 15) das Herzogthum Bukowina (189,9 AM. mit 380826 E.); 14) das Kö- 
agreih Dalmatien (252,41 AM. mit 595715 E.); 15) das Königreich Lombardei (392,15 
AM, mit 2,725740 E.); 16) das Königreich Venedig (455,87 AM. mit 2,281752 E.); 
I7) das Königreich Ungarn (3265, AM. mit 7,864262 E.); 18) die Königreiche Kroatien 
md Slawonien mit dem kroatiſchen Küftenlande und Fiume nebft Gebict (552, AM. mit 
68456 E.); 49) das Großfürftenthum Siebenbürgen (1102, AM. mit 2,057737 E.); 
) die Militärgrenze (609,2 AM. mit 1,009109 E.); 21) das Verwaltungsgebiet Woſe . 
ndihaft Serbien und Temefer Banat (544,51 AM. mit 1,426221 E.). Won diefen Kron- 
indern gehören bie elf erften (5596,85 AM. mit 12,196567 €.) zum Deutfchen Bunde; je 
oh vom Küftenlande nur 85,75 AM. (nämlich Stadt und Gebiet Trieft, 1,m AM. mit 
2596 E., der Kreis Görz, 55, L AM. mit 192511 E, und vom Kreife Iftrien, der auf 89,00 
N. 252909 E. zählt, nur 30,6% AM. mit etwa 80000 €.) ; dagegen von Galizien die Her- 
egthümer Zator und Aufchwig mit 7,HAM. Zufammen alfo betragen die deutfchen Bunbes- 
inder 3545, LM. (nach älterer Angabe 3580) mit etwas mehr als 12 Miu. €. 

Die meiften öfte. Länder, über drei Viertel der gefammten Bodenfläche, find Gebirgs- und 
Bergländer und werden von drei großen Gebirgsketten, ben Alpen (f. d.), Karpaten (f. d.) und 
Zubeten (f. d.), durchzogen, deren Hauptrüden aus Urgebirgsarten beftehen. Die Alpen ziehen 
ih vom Bernhardin bis zur Donau, haben in Tirol die höchften Punkte der Monarchie, den 
dllet und den 12158 F. hohen Großglockner (f. d.), verlieren aber gegen Oſten allmälig an 
döhe. Die Leithahügel, welche kaum 3000 F. Höhe erreichen, verbinden diefelben mit den Kate 
nten, bie unmittelbar vom linken Donauufer emporfteigen, in den Granitkoloffen der Tatra⸗ 
te in der Lomnitzer Spige zu 8133 F. und im Bucſecs bei Kronftadt zu 8100 F. auffteigen. 
die Alpen find nördlich und füdlich von parallel laufenden Kalkketten begleitet, von denen jene 
m Dachſtein an der Grenze von Salzburg, Steiermark und Oftreich 9222 $., die füdlichen, 
xelche faft ganz Illyrien und Dalmatien mit ihren Verzweigungen erfüllen, im Zerglou 8794 8. 
mihen. Die Karpaten find in ihrem bogenförmigen Zuge nördlich von großen Sandfteinge- 
üben mantelförmig' umgeben, welche auch faft ganz Siebenbürgen erfüllen. An die Karpaten 
Zließen ſich das Jablunkagebirge und die Subdeten, über beren hoͤchſten Gipfel, die Schneekoppe, 
1955 $., die Landesgrenze geht. Die Subdeten ftehen mit dem Erzgebirge und dieſes mit dem 

merwalbe in Verbindung, ſodaß fie mit beiden einen faft ununterbrochenen Zug von Gra- 
üb und Gneisgebirgen bilden. Die größten Ebenen find die große ungarifche, welche von N. 
nd S. 75, von D. nah W. 50M. lang ift, die lombardifche und bie galigifche. Der nördfichfte 
Teil des Adriatiſchen Meeres gehört D. von ber Mündung des Po bis zur Sübfpige von 
Dalmatien, in einer Küftenlänge von 248 M, an, ungerechnet die Küften der zahlreichen Infeln 
etiva 310 M.), deren größte, Veglia, SM. lang und 5M. breit ift. Die bedeutendften Seen 
ind der Plattenſee (f. d.), Garbafee (f.d.), Neufiedlerfee (7 AM.) und Eomerfee (f. d.). Der 
Maggiore (f. d.) und der Bobdenfee (f.d.) gehören nur zum Theil zu O. Die Alpen- und 
Rarpatenländer find reich an Bergfeen, von denen ber Range See in ber Tatrakette in einer Höhe 
son 6000 $. liegt. Der Gyirkmigerfee (f. d.) ift durch fein periobifches Ablaufen merkwürdig. 
Doräfe finden ſich Hauptfächlich in Ungarn und am Po. Der Hanfäg in Ungarn ſteht mit dem 
tufiedlerfee in Verbindung und bedeckt noch über 5, der Ecſederſumpf AAM. Auch bie Do- 
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naufünpfe bei Bellye find zum Theil trocken gelegt. Der Laibacherſumpf, der einft 3 AM 
hielt, ift feit 1828 ganz ausgetrodinet und der Kummerfee in Böhmen feit 1854. Auch dieZahl 
der Teiche, deren es in Böhmen fehr viele gibt, hat man fortwährend bedeutend vermindert. 
Hauptftromfyfteme mit fhiffbaren Nebenflüffen bilden die Donau (f. d.), 183 M. lang von 
Paffau bis Drfowa die Monarchie durchftrömend, mit dem Inn, der Traum, End, Leithe 
Raab, Drau, Save, March, Maag, Neitra, Gran, Theif und Bega; die Weichfel (f. d.) mit 
dem Dunajec, der Wisloka, dem San und Bug; die Eibe (f. d.) mit der Moldau und Eger; der 
Po (f. d.) mit dem Teffin, Oglio, der Adda und dem Mincio. Ohne ſchiffbare Nebenflüffe find 
der Dnieftr und die Etſch. Kegtere allein gehört unter den europ. Hauptflüffen ausfchlieglich dem 
Kaiferftaate an. Der Rhein befpült DO. nur auf einer Strede von 3, M. Küftenflüffe des Adria 
tifchen Meeres von Weften nah Oſten find: Brenta, Bacchiglione, Piave, Tagliamento, Ifonis, 
Zermagna, Kerka und Narenta und darunter mehre fhiffbare. Das Kanalweſen fteht im Kaifer: 
ftaate nicht aufder Stufe der Entwidelung, welche von den Bedürfniffen beanfprucht wird. Rur 
im Lombardifch-Venetianifchen Königreiche ift frühzeitig, zum Theil ſchon im Mittelalter, greit 
Sorgfalt auf Durchführung eines guten Kanalfyftems verwendet worden; in den übrigen Kren- 
Ländern gehören die Kanalbauten hauptfächlich der neuern Zeit an. In der Lombardei find die 
bemerfenswertheften Schiffahrtsfanäle: der Naviglio grande oder Kanal von Eaftelleto, der 
Naviglio della Martefana, di Pavia, di Bereguardo, di Paderno, di Zreviglio u. f. w.; in Bene 
dig: der Kanal Bianco mit dem Adigetto, Scortico, dem Naviglio Cavanello di Po und dem 
Kanal di Loreo; ferner die drei Kanäle des Backhiglione, der Taglio nuoviffimo, der Zartars, 
der Kanal von Legnago u. f.w. ; in Niederöſtreich: der MWien-Neuftädter Kanal (8 M. lang), 
in der Wojewodfchaft der Bacfer- oder Franzenskanal zwifchen der Donau und Theif (15 M. 
lang) und der Begakanal zwifchen der Bega und Temes (16 M. ang). Im Ganzen werder 
mehr als 1555 M. auf den Binnengewäffern mit Nubder- und Dampfichiffen befahren. Alzin 
noch bedeutende Streden könnten der Schiffahrt eröffnet und dadurch in manchen Theilen der 
Monarchie zugleich die einzig möglichen VBerbindungsftraßen gegeben, Uberfchhwemmungen ven 
gebeugt und große Flächen für diefandwirthfchaft gewonnen werden. 

Das Klima ift in den öfter. Ländern im Allgemeinen fehr günftig, aber wegen der großen 
Ausdehnung des Staats und bei der erheblichen Abmwechfelung in Form und Befchaffenheit der” 
Oberfläche fehr verfchieden. In der füdlichen oder wärmften Region, von A2— 46° n. Br., reie ‘ 
fen in beffern Gegenden der Neis, die Dlive und Südfrüchte und fonımen überall Mais und‘ 
Nein vor; in der mittlern oder gemäßigten Region, von 46 — 49, welche die größte Ausdch 
nung und die abwechfelndfte Bodenbefchaffenheit hat, gedeihen Wein und Mais vortrefflich, aber 
die mittlere Wärme nimmt gegen Oſten etwas ab; in der nördlichen oder fühlen Region, über” 
49° n. Br. hinaus, fommen, mit Ausnahme einzelner günftiger Lagen, weder Mais noch We 
fort, wogegen Getreide, Obſt, Flachs und Hanf beftens gedeihen. Die mittlere Jahrestemper# 
tur iſt in Zrieft 11,0! R., in Wien 8,35", in Lemberg 55" R. Naturerzeugniffe hat D. in de 
größten Fülle und Verfchiedenartigkeit aufzumeifen, ſodaß es eines der gefegnetften Länder S 
ropas genannt werden fann. Mas dem einen Kronlande fehlt, ift bafür dem andern eigen. 
Mannichfaltigkeit der Producte des Mineralreiche, worin Böhmen, Ungarn, Steiermart, Kür 
ren, Salzburg und Tirol die oberften Stellen einnehmen, wird D. von feinem europ. Staate, 
Menge von Gold und Silber erft in neuefter Zeit von Rußland übertroffen. Daher wurde au 
fon feit mehren Jahrhunderten der Bergbau mit befonderer Vorliebe betrieben und bur 
die Kürforge der Negierung unterftügt. Außer Matina fehlt D. keins der nugbaren Metall 
Die Bergmwerke find theild Staatd-, theild Privateigenthum. Der Geldwerth ihrer jährlid 
Erzeugniffe wird auf 119,664781 Gldn. berechnet: darunter der des Kochfalzes F 
53,194942 Glön., der Steine und Erden auf 40 Mill, der Metalle und übrigen Probucte 
26,469839 Glön. Gold liefern hauptfählic Ungarn und Siebenbürgen, in weit geringen 
Menge Salzburg und Tirol; Silber jene beiden Länder und Böhmen, Der Bergbau 
Queckſilber gewann in D. erft mit der Entbedung dieſes Metalld zu Jdria (f. d.) einen ap 
ſchwung; aud in Ungarn, Siebenbürgen, Kärnten, Steiermark wird folches gefunden. Ri 
wird namentlich in Ungarn, Venedig, Tirol, der Butowina, Siebenbürgen, Steiermark und 
burg gefunden, weniger in Böhmen, welches Land dagegen ausfchlieflich Zinn liefert. Sing 
winnt man am meiften in Krakau, dann in Zirol, Kärnten, Ungarn und Venedig, Blei am 
züglichften in Kärnten, dann auch in Krain, Böhmen, Ungarn, der Militärgrenze und Zire 
wichtigfte Zweig des öftr. Bergbaus ift aber der auf Eifen, an welchen, außer Benedig 
tien und dem Küftenlande, wo fich ebenfalls Eifenerze vorfinden, alle übrigen Kronländer 
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hmen, vorzüglich aber Steiermark, Kärnten und Krain, dann Ungarn, Böhmen, Schlefien, 
ombardei, Tirol. Die Gefammtausbeunte an Noheifen 1847 betrug 5,124555 Etr. (1850 
vr 5,217064 Etr.), die von Gußeifen 498704 Ger. (1850 nur 445871 Etr.). Gleid- 
ol entfpricht die Eifenpreduction dem Bedürfniffe noch inmmer nicht. Weder genügen die Er 
ugungsmengen, noch find die Preife denen des Auslandes gegenüber geeignet, eine ausgie- 
ge Entfaltung der Eifenmanufactur zu befördern. Antimon wird nur in Ungarn, Arſenik in 
alburg und Böhmen, Kobalt in Ungarn, Steiermark und Böhmen, Schwefel Hauptfächlich 
Galizien, Böhmen und Ungarn, auch in Venedig, Salzburg u. f. w., legterer jedoch nicht in 
ver den innern Bedarf deckenden Menge, dagegen viel Graphit, namentlich in Böhmen und 
ihren, auch in Kärnten, Niederöftreich und Steiermark gewonnen. An nupbaren Erden, an 
au und Bruchfteinen u. f. w. iſt der größte Überfluß. So an allen Gattungen von Thon bis 
redeln Porzellanerde (in Mähren, Böhmen, Ungarn und Venedig), desgleichen an Marmor, 
1p8, Kreide u. ſ.w. Erwähnenswerth find auch der Lepidolich Tirols und befonders Mäh- 
ns ald eines der fchönften der Erde, der Asbeſt in Oberöſtreich und Tirol (Zillerthal), Un» 
mund Lombardei, Talkfchiefer, Feld», Fluß und Schwerfpath, der Bergkryſtall in Ungarn 
en befonderer Reinheit ald Marmarofer Diamanten und Dragomiten befannt), in Sie 
ndürgen (ald Osdolaer Diamant). Von andern Edel und Halbedelfteinen finden fi) vor der 
ltungar. Opal, der als orientalifcher in den Handel kommt, Granaten, unter denen die böh—⸗ 
ſchen die ſchönſten in Europa find, Karneole, Achate, Berylle, Chalcedone, Chryfolithe, Ame- 
Ne, Hyacinthe, Jaspis, Rubin, Sıpphir, Smaragd, Spinell, Topas u. f. w. Überragend vor 
m übrigen europ. Staaten ift D.8 Reichthum an Salz. Steinfalz findet ſich in unermefli» 
n Lagern zu beiden Seiten der Karpaten, namentlich in Wieliczka (f. d.) und Bochnia (f. d.) 
Galizien, auch im ungar. Comitat Marmaros und in Siebenbürgen. Der Ertrag belief 
»1850 auf 3,224756 Etr. Sudfalz wird in eigenen Staatöfiedereien aus künſtlich gemwon- 
nr Soole im öftr., falzburg. und ſteiermärk. Salzfammergut (f. d.) und in Zirol, fowie aus 
turlihen Salzquellen an der Nordfeite der Karpaten und in Soopdr in Ungarn gewonnen. 
ter den erftern find die des gmündener Bezirks, zu Hallftadt, Iſchl, Ebenfee, Auffee, Hallein 
Durnberge, ſowie die zu Hall in Tirol, bei welchen ſich meift zugleich auch Salgberge fin» 
4, die bebdeutendften. Der Gefammtertrag belief ſich 1850 auf 2,540874 Etr. Seefalz wird 
der Staatsfaline zu Stagno in Dalmatien und an der übrigen Küfte des Adriatifchen Meeres 
Privarfalinen, zu Pirano und Capo d'Iſtria in Iſtrien, fowie auf. den dalmatiſchen Infeln 
de und Pago gewonnen (1850: 454776 Ctr.). Bon andern Salzen find vorzüglic noch 
am, Eifenvitriol und Kupfervitriol bemerfenswerth. Die ſchwächſte Seite des öſtt. Berg- 
" ift der geringe Belang der Ausbeute von Braun- und Steinkohlen. Die Monarchie befigt 
kihöpfliche Kohlenlager; aber fie find noch nicht einmal genau durchforfcht, und von den be- 
nten ift ein Höchft bedeutender Theil noch nicht in Anbau gefegt. Sie vertheilen fi auf 
Amtliche Kronländer; die reichften jedoch finden fi) im böhm.«mähr. Gebirgsſyſtem. Die 
h Alpen, wiewol ärmer an foffilen Kohlen, enthalten dennoch in den Mulden, welche Zer- 
sgebilde ausfüllen, mächtige Ablagerungen von Braun» und Schwarztohlen. Die Kohlen 
Snnung hat fich feit 1338 — 48 auf den 42, fachen Betrag erhöht und beträgt jegt 20—25 
U, Gt. Mineralquellen und Gefundbrunnen befigt die Monarchie über 1600, darunter 
re von europ. Nufe. Zu den bemerkenswertheften gehören die einfachen Thermalquellen zu 
Mein, die Säuerlinge zu Königswart in Böhmen und Hohenems in Tirol, die Schwefelbäder 
Rehadia, zu Baden in Niederöftreich, zu Abano und Calbdiero in Italien, zu Spalato in 
Imatien, die eifenhaltigen Quellen zu Eger und zu Mödling in Niederöftreich, die alkalifchen 
Bllin, Franzensbad und Teplitz, die Bitterſalzwaſſer zu Püllna, Saidſchütz und Sedlig in 
Amen, die Glaußerfalzwaffer zu Karlsbad, Marienbad und zu Ofen, die Soolen zu Iſchl, 
Hl in Oberöftreich, zu Hall in Tirol, zu Wieliczka in.Galiyien u. f. w. Vgl. Haidinger, 
hagnoftifche Überfichtöfarte der öfte. Monarchie‘ (mit Tert, Wien 1845—47). 
Die Erzeugniffe des Pflangenreichs find bei der Verfchiedenheit der Rage und Bodenbe · 
eit der einzelnen Kronlande überaus mannichfaltig. Ungeachtet Y der Bodenfläche 
Gebirgs · und Plateaulande angehören, find doch weit über derſelben productiv, zu 
re, Garten» und Wiefenbau, Dieh- und Forftzucht benugt. Der Ackerbau umfaßt Ge- 
!% aller Art, am reichhaltigften in Ungarn, in der Wojewodſchaft fammt Banat, Kroatien 
Slawonien, in Lombardei-:Venedig,-in Böhmen, Mähren, Schleſien und Galizien. Im 
gemeinen iſt die Dreifelderwirthfchaft am gewöhnlichſten. Eine Ausnahme machen hierin 
? gänz Tirol, Steiermark, Krain, Lombardei · Venedig und ein großer Theil des Küftenlandes 
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In der Lombardei, wo Boden und Himmel zuſammenwirken, um das Land zu einem der frudt- 
barften zu machen, läßt man den Acker faft gar nicht zur Ruhe kommen, fondern gewinnt ohne 
Brache ihm zwei, auch drei Ernten von Weizen und Mais ab. In Ungarn ift der Magyar bi 
feiner urfprünglichen Randwirthfchaft geblichen, während der Slawe und der Deutſche ratio 
neller wirthfchaften. Der Ertrag an Reis, ber in Rombarbei-VBenedig, in geringer Menge auf 
im Küftenlande und im Banat gewonnen wird, reicht nicht für das Bebürfnif aus. Die fun 
toffeln find erft feit 1816 in allen Provinzen angebaut; in ben Hochgebirgen machen fieuftbat 
einzige Nahrungsmittel der Bewohner aus. Der Wieſenbau ift allenthalben verbreitet, ma 
mentlich in Ungarn. Der Gartenbau hat ſich fehr vervolllommnet. Der Dbftbau ift ehr m 
giebig in Böhmen, Oſtreich, Tirol, Kombardei-Venedig und mehren Theilen Ungams. Ir 
Oberöftreih und Kärnten erzeugt man Eider, in Slawonien Pflaumenbranntwein (Stibowig! 
in Menge. In Italien, Südtirol, Dalmatien und ben warmen Gegenden des Küftenlandes ge 
winnt man Südfrüchte. Doch entfpricht der Gewinn an Südfrüchten nicht dem Bedürfulädt 
Gefammtftaats und Dlivenöl wird doppelt fo viel eingeführt ald gewonnen. Von hoher Ei 
tigkeit ift der Weinbau, worin D. nur Frankreich nachfteht. Derfelbe wird in allen Provimel 
außer Galizien, Schlefien und Oberöftreich betrieben; auch in diefem Zweig der phufide 
Cultur ift Ungarn wieder dad Hauptland, welches nicht nur die edelften Meine erzeugt, fonds 
auch mehr alö die Hälfte ber Gefammtprobuction liefert. Unter den Manufactur- und Ds 
belögewächfen, bie in reichlicher Fülle gewonnen werden, nehmen Flachs und Hanf bie ef 
Stelle ein. Flachs wird am beften in Böhmen, Mähren, ferner in Galizien, der Zomb 
Dberöftreich, Tirol, Steiermark, Ungarn, Siebenbütgen u. f. w. gewonnen. Den weißen £ 
baut Galizien, dann Lombarbei-Venedig, die Militärgrenze, Mähren, Zirol, Ungarn. 
wird in Ungarn jenfeit ber Donau fo viel (etwa 500000 Ctr.) erzeugt, daf ctiva gegen ’% 
Sefammtertrags den übrigen Kronländern überlaffen werben fonnen. Bon Dig eroächfen mil 
namentlih Winter und Sommerraps, meift in Ungarn, gebaut. Hopfen wird in Böhmen 
befter Qualität und mehr als hinreichendem Mafe gewonnen; aber während er von hier iM 
Auslande zugeführt wird, bedürfen andere Provinzen der Einfuhr des fremden. Safran # 
ausgezeichneter Güte liefert Niederöftreich, den gefchägteften Safflor Ungarn. Weit verbret 
ft der Anbau von Waid, Scharte, Wau und Krapp, der von Weberkarden in Mähren = 
Steiermark. In neuefter Zeit ift auch die Indigopflanze i in Dalmatien mit Erfolg acdi 
worden. Bon Mebdicinalpflangen wird Rhabarber in Mähren, Kärnten, Ungarn und 
Süßholz in Ungarn, Slawonien und Mähren, Speik (Valeriana Celtica) in den Alpen 9 
nen. Die Waldungen nehmen 5573 AM., weit mehr als ein Drittel ber benugten — 
ein und bieten außer dem Holze, einem der bedeutendften Handelsartikel, dad Material zu mi 
cherlei Nebenproducten, wie Pech, Pottafche, Holzkohlen, Gerberlohe, Kork (in Iſtrien) ur 
pern (befonders in Mähren und Ungarn), Galläpfeln, Schmad u. f. m. 

— das Thierreich anbelangt, fo finden fi) an wilden Thieren Bären in dem Kam 
sen und Alpen, auch in Dalmatien und im Küftenlande, Wölfe und Luchſe in bem 
Rändern, ſowie im Banat, Kroatien, Slawonien und in ber Militärgrenze. Der Stand 
Wildprets Hat fich in neuerer Zeit merklich verringert. Der Steinbod lebt in ben 56 
die Gemfe und ber Heine weiße Alpenhafe in den mittlern Regionen ber Alpen und K 
Ergiebiger als die Jagd iſt der Fiſchfang, namentlich in der Donau, der Theiß, den 
Teichen. Die Seefiſcherei iſt am bedeutendſten an der Oſtküſte des Adriatiſchen Meeres, 
ders in Dalmatien, obgleich nicht mehr in dem Maße wie vor hundert Jahren. Die 
von Venedig find berühmt. Die Bäche von Ungarn, Nieder- und Oberöſtreich und 
führen Perlenmufheln; Korallen bricht man an der Küfte Dalmatiend. Die 
denen Ungarn und Mähren bie meiften liefern, bilden einen wichtigen Handels zweig 
ber. Die Bienenzucht deckt nicht den Bedarf an Honig und Was. Für den Verkehr 
Auslande ift die wichtigfte landwirthſchaftliche Induftrie die Seidencultur. Die öftr. 
erzeugt unter allen europ. Staaten die meiften Seidencocons, jährlich mindeftens 74 
wovon 252000 Etr. auf die Rombarbei, 19500 auf Denedig, 352000 auf Zirol 
bervieh zieht man in größter Menge hauptfächlich in Oftteich, Ungam, Böhmen, 
und Steiermark. Im Allgemeinen hat ſich die Viehzucht in O. noch nicht auf 
punkt emporgeſchwungen, ber auch nur für den innern Bedarf als genügend 
den könnte. In einigen Kronländern iſt die Viehzucht vortrefflich, in andern gänzlich 
läffigt. Die Pferdezucht, über alle Kronländer verbreitet, wird in Böhmen, 
und Steiermark Hauptfächlich durch fogenannte Militärgeftüte gepflegt; vom 
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Eeit ift fie in der Wojewodſchaft, in Kroatien, Slawonien, Galizien, Ungarn und in der 
litärgrenze. Gegenwärtig wird fie befördert durch die fünf Laiferl. Militätgeftüte Me 
egyes (im Comitat Gfanad) und Bäbolna (bei Raab) in Ungarn, Radaug in der Buko⸗ 
2a, Biber oder Piber in Steiermark, Oſſiach in Kärnten, durch die zwei Hofgeftüte zu Lipizza 
Karft im Küftenlande und zu Kladrub und Sellnig in Böhmen, dann durch mehr als 
D Privatgeftüte, vornehmlich in Ungarn und Siebenbürgen. Bon wichtigem Belang, obwol 
innern Bedarf nicht dedend, ift die in allen Kronländern betriebene Rindviehzucht. Tirol, 
eiermarf und Mähren liefern das befte Zug- und Maftvieh, O ſtreich und Steiermark die 
iften Kälber, Ungarn und Galizien die meiſten Schlachtochſen, die aber bisher größtentheils 
5 den DonaufürftentHümern eingetrieben wurden. Sehr ausgedehnt und einträglich ift die 
hafzucht, welche wie die Pferdezucht einer befondern Fürforge der Regierung ſich erfreut. Fei⸗ 
e Wolle liefern Mähren, Böhmen, Schleſien, Niederöſtreich, zum größern Theil auch Ungarn 
b Galizien, minder die übrigen Kronländer, namentlich Siebenbürgen, die Militärgrenze 
d Dalmatien. Die Hauptmaffe bilden die mittlere und die geringere Sorte. Die Ziegenzucht 
am bedeutendften in Dalmatien, die Schweinezucht in Ungam. Im 3.1851 zählte man 
229884 Pferde (ohne die 75000 Stück bei der Armee), 10,410484 Stüd Rindvieh, 
‚801545 Schafe (nad anderer Schägung 25,402000 oder gar 34% Mil. Stüd), 
275900 Ziegen und 7,4013500 Schweine. Bei weitem der größte Theil der Bevölkerung, 
Mill. (faft derſelben), ift gegenwärtig mit dem landwirthſchaftlichen Betriebe beichäf- 
t. Die öfter. Monarchie ift alfo vorwiegend ein Agriculturftaat. Sie ift durch die Ausdehnung 
es Ländercompleres, durch deffen ungemein günftige Lage und unermeßlichen Bobenreich- 
im vorzugsweiſe auf Betrieb der Landwirthſchaft angewieſen, obwol derfelbe in feiner Ger 
mmtheit noch in feinem Theile des Staats in Vollkommenheit gepflegt wirb. 
Die Bevölkerung, welche 1850 fih auf 56,514466 Seelen belief, ift fehr ungleich 
heilt. Der Südweſten ber Monarchie (Lombardei und Venedig) und der Nordweſten 
shlefien, Böhmen, Mähren und Niederöftreich) find am dichteften bevölkert; die Alpenländer 
# Hochgebirgen (Tirol, Salzburg, Kärnten, Nordſteiermark nebft ben nördlichen Strichen 
EBombarbei und Venedig) und der Dften (Siebenbürgen, Bukowina, Militärgrenze und 
üge Karpatenftriche in Ungarn) nebft Dalmatien zeigen die geringfte Volksdichtigkeit. Die 
tigen Kronländer ſtehen zwifchen diefen, jedoch fo, daß die Volksdichtigkeit von Welten gegen 
ken zunimmt. Die Ertreme finden fich in der Lombardei mit 6950 und in Salyburg mit 
20 €. auf 1 AM. Im I. 1851 zählte man 864.Städte, 2555 Marktfleden, 64883 Dör- 
+5,297946 Wohngebäude und 8,2418597 Familien. Wie an Volksmenge, fo fteht D. unter 
»europ. Staaten auch an Mannichfaltigkeit der Bevölkerung hinſichtlich der Abftam- 
ing und Sprache nur Rußland nah. Die Zahlenverhältniffe auf diefem Gebiet können nur 
& den officiellen Aufftellungen des 3. 1846 gegeben werben. Die Slawen, 15,282196 Köpfe 
404 Proc. ber Gefammtbevölkerung, bilden, im Befig eines freilich durchaus nicht überall 
immenhängenden Gebietes von etwa 4850 AM., den zahlreichften aller Stänme ber 
inarchie und die Hauptmaffe der Bevölkerung in Böhmen, Mähren, Krain, Dalmatien, 
Satien, Slawonien, der Militärgrenze, Wojemodfchaft, Nordungarn (Slowakei) und Galizien 
Iuthenen). Sie haben aber nur fcheinbar das Übergewicht im Kaiferftaate, da keiner der übri« 
a Hauptftämme in eine fo große Anzahl von Völkerfchaften, die an Sprache, Religion, Bil- 
ig und Gefittung voneinander fo verfchieben, zerfplittert ift. Die wichtigften derfelben find 
Ä flawifchen Ezechen (5,897970), Ruthenen (3,150598), Polen (2,183380), die füb- 
viſchen Slowenen (1,153582), Kroaten (1,288632), Serben (1,584134) und Bulgaren 
100). Die Deutfhen, 7,917195 Individuen (24 Proc.), am meiften verbreitet in der 
hie und im Befig von etwa 2624AM,, find befonders im Weſten zahlreich, in Nieder» 
D Oberöftreih, Salzburg, Tirol, Steiermark und Kärnten, auch in Weſtungarn, Sieben- 
Böhmen und Mähren. Die Romanen, 8,102463 Köpfe (über 21'/ Proc.), find im 
von etwa 2271 AM. Sie zerfallen in weftliche Romanen oder Welfche (auf 105IAM.), 
Staliener (5,042235) in Lombarbeir-Venedig, Sübtirol, Iſtrien und Dalmatien, La- 
(8642) in einigen Thälern Tirols, Friauler oder Furlaner (401094) in Friaul, Görz 
Hm., und in öftfiche ober eigentliche Romanen (Rumuni), auch Walachen genannt (2,640492), 
Siebenbürgen, Ungarn, der Wojewodfchaft, Bukowina, Militärgrenze, zufammen auf 
Ba om, Magyaren oder Ungarn und Seller gab ed 1846: 5,418773 Individuen 
s.Proe.), im Befig von 2162 AM., in Ungarn und Siebenbürgen, auch ın der Woje · 
‚weniger in Kroatien und Slawonien. Im J. 1850 ermittelte man indeffen in biefen 
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Ländern nur 4,557 753 Individuen dieſes Stamms. Nebenftännte find die Aldanefen (225) 
in Dalmatien und der Militärgrenze; Armenier (17384) in Siebenbürgen, zerftreut auch in Gal» 
jien, Ungarn und der Wojewodichaft ; Juden (746851), befonders in Galizien und Ungarm, ech 
zahlreich in der Wojewodfchaft, der Bukowina, in Böhmen und Mähren, nicht aber in 
öftreich, Steiermark, Kärnten und Krain; die Zigeuner (95600) in Siebenbürgen, U am 
und der Wojewodfchaft. Vgl. Häufler, „Sprachenfarte der öftr. Monarchie” (Peſih 1846). 
fihtlich der Eonfeffionen umfaßt die fath. Kirche, welche tharfächlich herrſchende des 
ift und der auch das regierende Haus angehört, den bei weiten größern Theil der Be 
rung. Nach der Zählung von 1846 gehören unter 37,445033 E. mit Ausſchluß von Kt 
30,052068 Seelen (oder 80, Proc.) der Path. Kirche an, und zwar 26,557172 © 
(oder nahe 70% Proc.) der röm.-tath. Kirche, die in den meiften Provinzen, mit % 
von Galizien, Siebenbürgen und der Militärgrenze, die entfchiedene Majorität befikt, 
3,694896 Seelen (oder über 9% Proc.) der griech.» und armen.- Path. oder griech 
und armen.-unirten Kirche, welche in Galizien der röm.-tath. Zahl der Bekenner fh 
fommt (2'/ Mill.), dann in Ungarn (über / Mill.) und Siebenbürgen (*/; Mil.) ſch 
vertreten ift. Ende 1851 befaß die röm.kath. Kirche 15 Erzbisthümer (Wien, Salzburg, 
Prag, Olmüg, Lemberg, Mailand, Venedig, Zara, Gran, Kolocfa, Erlau und 
61 Bischümer (das zu Udine ift ein Fitularerzbisthum), 15118 Pfarreien und Zocallapl 
und 40516 Weltgeiftliche; die armen. »unirte Kirche aber ein Erzbisthum (Lemberg) 
griech. unirte Kirche ein Erzbisthum (Lemberg) mit neun Bisthümern, beide zuſammen 
Pfarreien und Xocaltaplaneien mit 5098 Weltgeiftlihen. Die nichtunirte griech. 
zählte 3,160805 Bekenner (über 8%, Proc.), hauptfächlich in Ungarn (1’% Mil.), & 
bürgen (faft 4 Mill.), der Militärgrenze (gegen ’/ Mill.) und Bukowina (gegen * 
mit einem Erzbisthum oder Patriarchat zu Garlovicz, zehn Bisthümern, 5201 $ 
und Rocalfaplaneien und 4056 Weltgeiftlichen. Die Klöfter, deren Anzahl bei dem 
rımgsantritt Joſeph's Il. ſich auf 2024 belief, waren theild durch deffen Reformen, 
in Folge der franz. Invafion fo vermindert worden, daf 1816 nur noch gegen 800 
wurden. Seitdem ift ihre Zahl wieder im Zunehmen. Im 3. 1849 beftanden bereitäit 
959 und zwar, außer AA Mannsklöftern (mit 271 Mitgliedern) der griech.-nichtumetiit 
che, 739 Moͤnchs und 176 Nonnenklöfter der Path. Kirche. Die evang. Kirche hat für 
den Hauptconfeffionen nur in Ungarn und Siebenbürgen, mo beide ſchon feit alter Zar 
recipirten Kirchen gehören, eine numerische Bedeutung. Im Ganzen zählte fie 1846: 3A 
Belenner (9'/ Proc. der Gefammtbevölkerung), von welhen 2,161465 zur ref, 
zur luth. Kirche gehörten. Sie haben 5162 Pfarreien und ihre oberften Vermaltn 
ben in den beiden Gonfiftorien zu Wien, denen zehn luth. und acht ref. Superintendentit 
tergeorbnet find. Von andern Akatholiten zählte man (1846) 50541 Unitarier 
nianer, hauptfächlich in Siebenbürgen, wo fie unter einem Superintendenten zu Klau 
ftehen; Mennoniten, nichtimirte Armenier, Philipponen oder Lipomwaner, zufamme 
2550, dagegen 729005 Juden (ohne Krafau, wo man 1850 17611 zählte). An der 
der Militärgeiftlichkeit fteht ein apoftolifcher Feldvicar, welchem neun Feldfuperiorate 
geordnet find. u 
Das Unterrichtömwefen, deffen oberfte Leitung jegt das feit 1848 gebildete Min 
Gultus und Unterrichts führt und deffen Neugeftaltung feit 1849 begann, hat im Verplen 
andern deutfchen Staaten viele Eigenthümlichkeiten. Zunächft die engere Verbindung 
ziehung mit dem Unterricht durch das Beftehen von Eonvicten, Seminarien, Akademien 
zugleich Erziehumgsanftalten find. Am wichtigften ift dieſe Verbindung in den Klöſtern, 
lich in denen für das weibliche Unterrichtd- und Erziehungsmefen. Sodann eine groß 
von befondern Berufsanftalten, welche in D. früher ald in andern Staaten errichtet 
Ferner der großentheild unentgeltliche oder doch nur gering bezahlte Unterricht in den 
und höhern Rehranftalten, deffen Koften theils die Gentral-, theild die Provinzial 
(durch Beiträge von Ständen und Gemeinden) und namentlidy der aus dem Vermögen 
zogener Klöfter und Stifter gebildete Religions, Studien» und Educations fonds au 
Endlich die große Berheiligung des geiftlichen Standes an den Univerfitäten. Überhaupt 
Stellung der kath. Kirche zur Schule befonders gewichtig. Der Kirche ift der Religion 
richt in den Volksſchulen, die Leitung des Unterrichts in den Diöcefanfeminarien umd 
fammte theologifhe Studium auf den Univerfitäten untergeben. Den Zefuiten, welche 
das Reich verlaffen muften, wurde die Rückkehr in die italifchen Kronländer 1850, ini 
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gen Ränder 1852 geftattet und ihnen ihre Exrziehungshäufer wieder eingeräumt. In neuerer Zeit 
hat fi die Zahl der Elementar- oder Trivialfchulen außerordentlich vermehrt und nur Ungarn 
iſt hierin zurüdgeblieben. Das niedere Schulwefen ift am beften in den deutfchen Kronländern 
ausgebildet, denen Siebenbürgen, bie Lombardei und Venedig nahe ſtehen; am wenigften voll» 
kommen ift dafjelbein Dalmatien, im Küftenlande und befonders in Galizien. Unter den öffent- 
lichen Mittelſchulen ift die Zahl der Nealfcyulen, von denen 1850 nur zwei, zu Nafonig und 
Reichenberg, vorhanden waren, neuerdings in bedeutender Zunahme begriffen, fodaß im Stu- 
dienjahr 1851 deren bereits 58 beftanden (mit Einfluß der nautifchen). Auch die Zahl der 
Gymnafien ift, da die vordem an eigenen philofophifchen Lehranftalten, Lyceen und Univerfitä« 
ion beftandenen zwei philofophifchen Lehrgänge mit ihnen vereinigt wurden, 4852 auf 262 ge- 
Niegen; darunter waren 51 proteftantifche in Schlefien, Ungarn und Siebenbürgen. Bon ho- 
bern Zehranftalten zählt man zehn Univerfitäten: zu Wien, Prag, Olmüg, Gräg, Innöbrud, 
Dıvia, Padua, Pefth, Lemberg und Krakau, fowie fünf Rechtsakademien: zu Presburg, Ka- 
(Hau, Großmwardein, Agram und Hermannftadt; ferner acht technifche Inftitute (die großartige 
niferl. Polytechniſche Schule zu Wien, die technifhen Schulen zu Lemberg, Prag, Mailand, 
Dmedig u. ſ. w.), fünf höhere montaniftifche, forft- und landwirthſchaftliche Inftitute und 
sem chirurgiſche Lehranftalten; außerdem 26 fogenannte befondere Lehranſtalten, d. h. folche, 
deren Schüler nicht in Mittelfchulen die vorbereitende allgemeine Bildung erhalten, fondern um« 
nittelbar aus den Bolksfchulen in diefe Anftalten übergehen, nämlich zwölf niedere landwirth- 
Haftliche, drei niedere Bergfchulen und elf Hebammenſchulen. Als höhere Militärlehranftal 
on beftehen für Infanterie und Cavalerie die Militäratademie zu Wiener-Neuftadt, die Artil- 
ieatademie zu Dimüg, die Genieatademie zu Inaim, die Marineatademie zu Zrieft. Berner 
blte man bereits 1849 in der Monarchie 588 Erziehungsanftalten und 75 höhere Bildungs- 
nllalten, wie wiffenfchaftliche und Kunftvereine und andere Eorporationen. Unter diefen find 
eorzubeben die kaiſerl. Akademie der Wiffenfchaften, die Akademie der bildenden Künfte und 
Kae andere Gefellihaften und Vereine zu Wien, das ftändifche Johanneum zu Gräg, die böhm. 
Seiellichaft der Wiffenfhaften und andere Inftitute zu Prag, die Inftitute, Athenäen und Aka - 
min zu Mailand, Venedig, Brescia, Bergamo, Verona, Bicenza, Pavia u. ſ. w. Bedeutend 
ind Die Hof- und die Univerfitätsbibliothef zu Wien, die Ambrofianifche zu Mailand, die St.- 
Darcus-Bibliothet zu Venedig, die reichhaltigen Bücherſammlungen mehrer Univerfitäten, 
Habdemien und Klöfter; das Naturalienkabinet zu Wien, der botanifche Garten dafelbft, zu Pa- 
Sau. f. w.; die Sternwarten zu Wien, Prag, Peſth, Padua, Mailand und Kremsmünfter. 
Sie an literarifchen, fo fteht auch an Kunftfhägen Wien mit der kaiſerl. Gemäldegalerie im 
Ilvedere, Dlailand mit der Brera und Venedig oben an. Den öffentlichen Anftalten diefer 
ft reihen fich einzelne überaus reiche Privatfammlımgen an, wie die der Fürften Kiechtenftein, 
Terhary u.a. zu Wien. Diebedeutendften numismatifchen Sanımlungen befinden fich zu Wien, 
der Brera zu Mailand und im Stifte St.-Florian in Oberöftreich. Was das Zeitungswefen 
Frifft, fo erihienen im Anfang des 3.1855 in der ganzen Monardjie 249 Zeitungen, Tage 
lätter und andere periodifche Drudfchriften, darunter 77 politifche und 172 nicht politifche, und 
Sar 126 deutfche, 75 italienifche, 15 magyarifche, 9 bohmifche, 8 polnische, 14 andere ſlawiſche, 

fomanifche und 1 armenifche; die meisten in Niederöftreich mit Wien (50), Lombarbei-Benedig 
8), Ungarn (25), Böhmen (18). Sanitätöwefen und Wohlthätigkeitsanftalten anlangend, gab 
71849 mit Ausschluß von Ungarn 550 Krantenhäufer, 159 Militärhospitäler, AO Irrenhäus 
5 40 Gebärhäufer, 33 Findelhäufer, 1551 Verforgungshäufer und 7175 Armenanſtalten. 
Die Znduftrie Hat im öfte. Kaiferftaat, wenigftens in feiner weftlichen Hälfte, den deutſchen 
ital. Kronländern, bereits einen bedeutenden Auffhwung genommen. Wiewol die Manufac« 
en in Glas», Zeinen-, Seiden- und einigen Metallwaaren fchon frühzeitig einen achtenswerthem 
mbpumft in mehren Theilen der Monarchie einnahmen, ward dody erft unter der Kaiferin 
Therefia eine Vielfeitigkeit der Gemwerböthätigkeit durch Aufhebung vieler Monopole an» 
Int. Unter dem Schugedes Prohibitivfgftems, einem unermeßlichen Neihthum an Rohpro- 
Er. billigen Arbeitskräften erfolgte nun allmälig die induftrielle Entwidelung trotz ber tie» 
© Bunden, welche ihr die vielen Kriege und Geldkrifen in empfindlicher Weiſe ſchlugen, ſodaß 
Sm in neuefter Zeit das Prohibitivfgften zu mäßigen, theilweife aufzugeben wagte. Befon- 
8 find es die weftlichen Kronländer , wo fich die Induftrie bereits zu einer Macht und in ein- 
nen Erzeugniffen zu hoher Vollkommenheit erhoben hat und in ftetem Fortfchritt begriffen 
ofen hierdurch nur mehr dem innern Bedarf genügt ald Ausfuhrproducte gewonnen 
Snden. Es kann der Geldwerth der Induftrieproduction, mit Ausſchluß der Heinen Gewerbe, 
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gegenwãrtig erſt auf 1000— 4200 Mill. Gldn. veranſchlagt werden, roährend jener der du 
wirtbfchaft mit Einfchluß des Viehftands und der animalifchen Producte die Höhe von m 
0 Mill. Gldn. erreichen dürfte. Die ftärkfte Induftrie Hat Böhmen, dann folgen Lombarl 
freich mit Wien, Mähren und Schlefien, Venedig, Ungarn, Galizien, Oberöftreih, Sich 
bürgen, Zirol, Steiermark, Kärnten und Krain, Küftenland, Militärgrenze umd zulegt Dale 
tien. Es concentrirt fich die Manufactureninduftrie auf folgende vier Hauptdiftricte: Wim! 
alle Arten Luxusartikel; Mailand und Venedig nebft einigen benachbarten lombard. Etid 
für verfchiedene Arten von Seidenftoffen; Mähren, Schlefien und Böhmen für Leinen, 8 
len · und Glaswaaren; Steiermark und Kärnten für Metalle, namentlich Eifen- und Et 
waaren. Im Ausfuhrhandel find jedoch außer den wollenen und feidenen Waaren, von welı 
beiden in neuefter Zeit für mehr ald 25 Mill. Gldn. jährlich im Auslande abgefegt wur 
nur noch Reinwand, Zmwirn und andere Waaren aus Flachs, Glaswaaren und baunmel 
Waaren von höherer Bedeutung. 

Unter den Induftriezmeigen, welche Producte bes Bergbaus verarbeiten, fteht die Eiſciu 
firie oben an; man berechnet den Werth der Eifenraffinate, der Eifen- und Stahlarbeiten 
etwa 54 Mill. Gldn. Die Erzeugung von Gold, Silber- und Jumwelierarbeiten ift nur in? 
und Mailand, Venedig und Prag von Bedeutung, weniger zu Pefth, Brünn und Zrieft. 
bedeutend ift die Erzeugung von chemifchen Producten (55 Mill. Gldn.), von Glaswaaren 
Spiegeln, die zu den Glanzpunkten der öftr. Manufacte gehören (18 Mill. Gldn.). & 
den Porzellan für 1, Mill., Steingut und Fayence für 24 Mill., Topfwaaren für 69 
Steinwaaren für 27, Mill. fabrieirt. Einen nicht unwichtigen Zweig der öſtr. Imduftrie ! 
die Fabrifation von Inftrumenten aller Art, namentlich auch von mufitalifchen. Unter? 
fiehen die Pianofortes in erfier Reihe, die vorzüglich zu Wien, dann auch zu Prag md! 
burg gebaut werben, jährlich für 2 Mill. Gidn. Die Uhrmacherei ift nur in Wien, Prag! 
(and und Gräg von Bedeutung. Unter den Induftriegweigen, welche die Rohſtoffe der! 
wirthſchaft verarbeiten, fteht die Hanf und Flachs induſtrie oben an. Sie ift eine der ältef 
D. und befchäftigt, obgleich fie gegen früher merklich geſunken, noch immer ungemei 
Menſchen. Das Rohproduct wird zu 52, das durch die Bearbeitung verebelte Probs 
450% Mill. Gldn. berechnet, wovon 60 Mill. in den Handel kommen. Faſt mit ber 
Großartigkeit tritt die Wollinduftrie auf, deren Waarenproduction den Werth von 106% 
Gldn. darftellt, wovon allein auf Tuche 45 Mill. tommen. Wenige Zweige der öftr. Zul 
Haben aber in kurzer Zeit einen fo bedeutenden Auffhwung genommen mie die Baumm 
induftrie, die 1850 in 208 Spinnereien 29153, nebft der Färberei, Druderei, Appretur 
aber gegen 400000 Menfchen befchäftigte. Der Gefammtwerth der Baummollenwaar 
trägt 80 Mill. Gldn., davon 20, Mill, für eingeführte Baummolle und Game. Et! 
1856 doppelt, 1840 dreimal, 1845 viermal und 1850 fünfmal fo viel Baummolle vera 
als 1851. Bon der größten Wichtigkeit ift endlich die Seideninduftrie, deren Production | 
derjenigen ber inländifchen Seidenzucht felbft den Werth von 60 Mil. darftellt. Nicht 
deutend find ferner die Fabrikationen von Leder, Papier, Tapeten, Spielkarten, Filz un 
denhüten, in Wade, Zalg, Stearin, ö u. ſ. w. Die Colonialzuderraffinerie und Ru 
benzuckerfabrikation gewinnen mit jedem Jahre an Wichtigkeit. Die Tabacks fabrikatien 
Monopol des Staats und wird in den Ararialfabriken zu Wien, Hainburg, Linz, Fürf 
in Steiermarf, zu Trient und Schwag in Zirol, zu Sedleg in Böhmen, zu Göding in M 
zu Winniky, Zagielnita, Monafterzysta in Galizien, zu Pefth in Ungarn, zu Temetn 
Banat, zu Mailand und Venedig betrieben. Diefe Fabriken brachten fonft einen jährlich 
winn von 14 Mill. Gldn., welcher ſich durch Ausdehnung des Monopols auf Ungarn (185 
auf 20 Mill. gefteigert hat. Wichtig ift endlich die Erzeugung von Holzwaaren, Möbeln! 
und Mailand), Wagen u. f. w., fomwie der Bau von See- und Fluffchiffen. Gefördert w 
Induſtrie Os jept mehr als früher durch neugegründete Gewerbſchulen (Dber- und 
realſchulen), durch die polytechniſchen Schulen und Inſtitute, durch viele Gewerbvereint 
bie erſt in neueſter Zeit ins Leben gerufenen ſehr zahlreichen Gewerbe · und Handelskan 
bie öffentlichen Induftrienusftellungen, durch den nach einem Gefeg vom 15. Det. 1852 
terten Privilegiumsfchug für neue Erfindungen u. f. m. 

Der Handel D.8 fteht, obgleich er feit 1816 einen bedeutenden Aufſchwung genommtl 
noch) nicht in Übereinftimmung mit Lage, Größe umd Reichthum bes Staats. Die Hind 
für bie volle Entwidelung des Verkehrs find teils phufifcher und localer, theils ftaatl 
ſchaftlicher Art. Hochgebirge erfchweren vielfach die Communication und trennen bie$ 
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sohuctenländer ber Monarchie von dem einzigen Meere, von dem fie berührt wird. Kerner 
vinden die größten fchiffbaren Flüffe, mit Ausnahme des Po, im Auslande, während zugleich 
ie Donau dem Verkehr, namentlich der Bergfahrt, bedeutende Schwierigkeiten entgegenfegt. 
Yie Regierung hat in neuerer Zeit allerdings an der Befeitigung eines großen Theils der Ioca- 
ndinderniffe gearbeitet. Seit 4809 wurden zahlreiche Kunſtſtraßen angelegt, die jet eine 
inge von 5700 M. haben. Die neuen Alpenftrafen über bad Stilffer Joch (f. d.), den Splü- 
m(f.d.), den Serimering (ſ. d.), fowie die Erweiterungen der lombard. Strafen in die Alpen- 
der gehören fogar zu den bemerkenswertheften Bauten unferer Zeit. Das Eifenbahnwefen 
u, fit man fi) (1841) zum Bau von Staatsbahnen entfchloß, eine erfolgreiche Entwidelung 
fahren. In rafcher Folge fchloffen fi an die 1856—47 ausgeführte Kaifer-Ferdinands- 
ordbahn (von Wien nad) Dderberg) bie fübliche Staatsbahn, die zuerft von Wien nad) 
Nnggnig am Semmering, dann von Mürzzufchlag über Gräg nad) Laibachgeführt wurde und 
ch Ausführung der ſchwierigen Bahnftreden über den Senimering (am 21. Oct. 1853 
var vollendet, aber noch nicht vollftändig eröffnet) und über den Karft Wien mit Trieft direct 
zbinden wird; ferner die nördliche Staatsbahn von Olmütz nach Prag; die fogenannte ungar. 
intralbahnn oder die füdöftliche Staatsbahn, von Marchegg nach Pefth und Szolnok (projectirt 
# Debreszin und Arad); die Prafauer oder nordöftliche Staatöbahn, von Krakau bis Lemberg 
Setirt und zum Theil vollendet; ſodann in Italien die Berdinandsbahn von Venedig nad) Mair 
n,dieMailand-Comoer Bahn und andere. An diefe Bahnen fchlieft fich ein großartiges Neg 
Btriicher Telegraphen, das fich bereitd aus dem Centralpunkte Wien nach allen Kronländern 
hausbreitet. Wiewol zur Erweiterung bed Kanalſyſtems wenig gefchah, ward doch durch Fluß · 
wlirungen und andere Wafferbauten dem Flußverkehr Vorſchub geleiftet, der ſich beſonders 
HBenugung der Dampfkraft ungemein gehoben hat. Auf der Donau und deren Nebenflüffen 
kt feit 1850 die Donaudampffchiffahrtsgefellfchaft, feit 1852 zugleich eine zweite, welche 
ausſchließlich mit der Schleppfchiffahrt befchäftigt. Güter- und Perfonenverkehr wird hier- 
th aufwärts bis Ulm und abwärts in die Donaufürſtenthümer über Orfova nad) Galacz und 
nach Konftantinopel gefördert. Diefe Vermittelung mit der Revante leiftet dem Eranfitohandel 
Hbedeutenden Vorſchub und dürfte eine noch bedeutendere Entwidelung erfahren, wenn bie 
über der untern Donau Rußland und Ei Abſchließungsſyſtem nicht anheimfallen. Auch 
der Drau, Save, Kulpa, Theiß, Elbe, Weichſel, auf dem Bodenfee, ben lombard. und un« 
Seen gewinnt die Dampffchiffahrt immer mehr an Rebendigkeit, und auf dent Po wird dies 
dur Vertrag von 1852 vom Lloyd mit 10 Dampfern und 50 Schleppfchiffen betrieben. 
Die ftantsrechtlichen und ftaatswirthfchaftlichen Hinderniffe des Verkehrs find in neuerer Zeit 
16 befeitigt, theild gemindert worden. So hat der Wafferverkehr Erleichterungen erfahren 
d Aufhebung der Schiffahrtsgölle, wie auf der Elbe (für inländische Schiffe 1850, für aus- 
diiche 1852), durch Herftellung der Schiffahrtsfreiheit auf dem Po mitteld Vertrags mit 
Mm Uferftaaten (1850), ſowie auf der Donau und deren Nebenflüffen mitteld Vertrags mit 
km (1852) u. ſ. w. Die frühere Zwifchengolllinie, welche Ungarn mit feinen ehemaligen 
Imländern von den übrigen Ländern der Monarchie fchied, ift feit 4. Zuli 1851 gänzlich 
gehoben, fodaß feitdem im ganzen Neiche nur noch zwei Zell. und Handelögebiete beftehen, 
Heine von Dalmatien und das große, welches die übrige Monarchie umfaßt. Ein 6. Nov. 
N publicirter Zolltarif, der an die Stelle des Tarifs vom 1. März 1839 trat, wurde 
© feit dem 4. Febr. 1852 in Wirkſamkeit gefegt, aber wegen der ſchwebenden Unter- 
Aungen mit bem —— Zollvereine (ſ. d.) vorerſt nur in beſchränkter Weiſe. Der 
Tarif, durch den D. von bem Prohibitiv- zu einem Schugzollfgftem überging, fegt 
Bölle auf die meiften und wichtigften Einfuhrgegenftände, befonders auf Rohproducte, 
offe und Colonialwaaren bedeutend herab, waͤhrend er ſie auf wenige andere, z. B. 
it, erhöht. Die Einfuhrverbote find auf die Staatsmonopole (Salz, Schießpulver, 
ne) beſchränkt. Kein Gegenftand, wird zollfrei eingelaffen; doch find vom Durch · 
Yoll alle Waaren befreit, die durch D. gehen, um entweder zur See ausgeführt zu werben, 
die in einem öftr. Hafen ausgefchifft wurden. Durch diefe und andere Veränderungen hat 
ich dem Zollverein zu nähern gefucht, mit dem auch endlich 1855 ein Hanbeletractat zum 
Huf gefommen ift. Vollſtändige Zoll- und Handelseinigung befteht feit 5. Juni 1852 zwi. 
DO. und Liechtenftein; eine Zolleinigung mit Parma und Modena wurde 9. Aug. 1852 auf 
Jahre und neun Monate abgefchloffen, die mit dem 4. Febr. 1853 in Kraft trat. DHandels- 
tage, meift auf Gleichftellung der beiderfeitigen Flaggen und Meere gegründet, beftehen mit 
vielen Staaten: mit den Vereinigten Staaten (1829 und 1850), Mepico (1842), Ruf- 
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land (1846), Neapel (1846), Toscana (1847), Chile (1851), Sardinien (1852), Zura 
(1852) u.f.w. Mit Preußen wurde 19. Febr. 1855 ein Handels- und Schhiffahrtövertrag gu 
ſchloſſen, der 1. Zan. 1854 in Kraft treten und bis zum 51. Dec. 1865 wirkſam bleiben fell 
Demfelben traten 4. April unter Aufnahme des Steuervereind fämmtliche Staaten des Dub 
ſchen Handels» und Zollvereins bei. Das öftr. Confulatwefen ift in neuerer Zeit ſeht verbafen . 
und erweitert worden. Gegenwärtig befiehen 51 Generalconfulate, 40 Confulate, 2 Generali 
tien, 61 Biceconfulate, 178 Confulatagentien und 17 Staroftien, Nicht minder ift das Io 
wefen durch zahlreiche Verträge mit fremden Staaten, wie England, Frankreich, Rußland, In 
Niederlanden, Nordamerika, Spanien (50. April 1852), mit den ital. Staaten, forvie durd 
Deutfch-öftreihifchen Poftverein (1850) fehr gefördert worden. Namentlich hat die. Herabi 
des Portos hinfichtlich des Vriefverkehrs und der Staatseinnahmen glänzende Nefultateghult 
Sehr wichtige Beförderungsimittel des Handels find die Nationalbank zu Wien nebft ihm? 
lialen, die Affecuranggefellfchaften zu Wien, Prag, Brünn, Gräg, Trieſt u. ſ. w, das 
Inſtitut des Lloyd Austriaco(f.d.) zu Zrieft, die Börfen zu Wien, Trieft, Mailand und BaaE 
Der innere oder Binnenhandel in und zwifchen den einzelnen Kronländern ift unter 
Zweigen des Verkehrs nicht nur der umfangreichfte, fondern wegen feiner Rüdtirkung © 
den Nationalwohlftand auch der wichtigfte. Der Antheil, den jedes Kronland an demielen 
läßt fich indeß, feitdem die innern Zolllinien weggefallen, nicht nachmweifen. Die wichtigften? 
delöpläge ded Binnenverkehrs find Wien, der Mittelpunkt des gefammten öfter. Verkchrt 
zugleich im Befig der größten Geldkräfte durch Staatsinftitute und die anfehnlichften Dar 
häufer; ferner Linz, Salzburg, Prag, Reichenberg, Pilfen, Brünn, Ofmüg, Zroppau, kam 
Brody (mo ein immerwährender Markt gehalten wird, auf dem der Austaufch der öl, 
ducte gegen ruffifche und afiatifche ftattfindet), Peſth, Presburg, Debreczin, Kaſchau, On 
Semlin, Agram, Karlftadt, Hermannftadt, Kronftadt, Gräg, Innsbrud, Bogen, Mailand, * 
gamo, Brescia, Mantua, Verona und Padua. Der ausländifche Verkehr beider 
und der Zollausfchüiffe ufammengefaßt ergab 1831 einen Gefammtwerth von 148% 
Gldn. (Einfuhr 69 Mill, Ausfuhr 7944 Mill.) und einen Zollertrag von 11 Mill.; 184 
gegen betrug erfterer 250,585000 (Einfuhr 155,700000, Ausfuhr 116,685000), — 
418,424000 Glön. Nachdem in den ftürmifchen Sabren 1848 und 1849 die Hanbelsverhil 
ſeht gelitten, belief fih 1850 der Gefammtverkehr bereitö wieder auf 274,455000 Gin 
fuhr 165,417000, Ausfuhr 111,058000 Gldn.), der Zoll auf 19,797000 ©itn. | 
gewähren diefe aus den Zollregiftern gezogenen Ziffern feine genaue Beurtheilung de 
Handelsbilanz, zunächft fhon darum nicht, weil der auf mehr denn 50 Mill. Glon. 
ſchlagte Schleichhandel den zollamtlichen Nachweifungen enfgeht. Der Verfehr mit dem 2 
chen Zollverein 1850 betrug 84,107000 Stdn. (Einfuhr daher 51,898000, Ausfuhr 
32,209000); mit Stalien 31% Mill. (Einfuhr 49%, Ausfuhr 12 Mill.) ; mit det 
30,742000 (Einfuhr 18,845000, Ausfuhr 11,699000); mit der Schweiz 22,915000 
fuhr 5,126000, Ausfuhr 19,787000); mit Nufland und Polen 8,560000 Gidn. 
4,606000, Ausfuhr 3,754000) oder, den bedeutenden Verkehr zwifchen Trieft und © 
mitgerechnet, 13,558000 Glbn. (Einfuhr 6,785700, Ausfuhr 6,774700). Der Dura 
handel hat 1850 gegen frühere Jahre im Ganzen abgenommen. Es belief ſich der Tranfıt 
das große Zollgebiet auf 70,615000 Gtön. (1847 auf 77,545000); durch Dalmatien 
auf 2,976000 Gldn. geftiegen (1847 nur 2,505000 Gldn.). 
„ Der Seehandel kann, folange er in feinem jegigen Umfang verbleibt, verhälmiämih, 
D. nicht die Bedeutung erlangen, wie für die andern Großmächte Europas. Er bla 
die 248 M. lange Küfte des Adriatifchen Meeres von der Pomündung bis (attar 
ſchränkt, und diefe Küfte ift von ben wichtigften Yrovinzen bes Kaiferftaats zu matt 
fernt und durdy Gebirge fo getrennt, daß nur eine ?oftfpielige Verbindung dur # 
firaßen möglich ift. Häfen hat D. 121 und zwar 18 im venetian. Küftengebiet, Dar 
Benedig und Chioggia; 56 im iftrian. Küftenlande, darunter Trieft, Novigno, mine 
deutend Pirano, Cittanuova, Parenzo, Pola, Albona, Fianona u. f.w,; 7 im Frost 
ftenlande, wie Fiume, Buccari, Porto Ne, Zurcova, Selcze, Novi; 5in der Mifitärge 
wie Zengg, Garlopago, St.-Giorgio, Zablanarz; 55 in Dalmatien, wie Zara, Ser 
Spalato, Ragufa, Cattaro, Portorofe, Kefina, Curzola u. f.w. Bis zum I. 1851 9 
nur 45 Ararial» oder Staatshäfen nebft fünf Meinern Küftenhäfen der Militärgrene ? 
dem 1. Febr. 1852 aber wurden auch ſämmtliche dein Verkehr offenftehende, ſeht © 
meindehäfen der Monarchie ald Staatshäfen erflärt ımd verwaltet. Die öfte. Handeldmari" 
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erfällt in Schiffe erften Range oder weiter Fahrt (di lungo corso), auch Hochfeefchiffe genannt, 
iesu Fahrten nach allen Häfen des In- und Auslandes berechtigt find; in Schiffe weiter Kür 
imfahrt (di grande cabottagio), die alle Häfen des Mittelmeers befuchen und erft bei Gibral« 
ihre Grengen finden; in Schiffe Heiner Küftenfahrt (di piecolo cabottagio), die für füämmt- 
be oſtt. Häfen beftimmt find, aber in zwei Claſſen zerfallen, von denen die der erften alle öftr. 
yifen befuchen dürfen, die der zweiten aber nur auf den Verkehr der Küftenprovina, welcher fie 
Abit angehören, beſchränkt find, und endlich in Fifcherbarken, deren Zahl fehr groß ift. Im J. 
849 zählte die Handeldmarine 6085 Schiffe von 259585 Tonnen Gehalt und 27386 Mann 
Jefagung, Ende 1851 aber, ohne die Militärgrenze, bereits 9746 Schiffe (darunter einige dreifig 
Jampfer des Lloyd) von 269427 Zonnen und 54108 Mann Befagung. Bon den Sechan- 
!plägen haben die Freihäfen Zrieft, Venedig und Fiume die meiften großen Schiffe und bei 
xitem ben bedeutendften Schiffahrtd- und Handelsverkehr. Trieſt, zugleich der Sig ber feit 
850 beftehenden Gentralbehörde des ganzen öftr. Seewefens, forwie der Afademie der Nautif, 
eben welcher noch nautifche Schulen zu Zara, Spalato, Ragufa und Eattaro beftehen, ift der 
ihtigfte Hafenplag, deffen Waarenumfag fich feit 1814 fortwährend gehoben, befonders in 
nerer Zeit durch die Thätigkeit des Oftreichifchen Lloyd. 

Gemäß der Pragmatifhen Sanction und der öfter. Hausordnung ift die öfter. Monarchie ein 
nbeildares, nach der agnatifchen gemifchten Kinearfolge im Haufe Habsburg-Rothringen erb- 
hes Kaiſerthum, in welchem nach dem Ausfterben der regierenden Familie die Stände von 
Agarn und Böhmen das Recht haben, einen neuen König zu wählen, während in den übrigen 
indern der legte Herrfcher feinen Nachfolger beftimmt. Die nachgeborenen Prinzen führen 
m Titel aiferl. Prinzen von D., königi. Prinzen von Ungarn und Böhmen, Erzherzoge zu 
Das regierende Haus bekennt fich zur fath. Religion; doch wird dies nicht von den Gemah- 
men der Erzherzoge gefodert. Der kaiferl. Hofftaat beftcht aus vier oberften Hofämtern 

thofmeifter, Oberfitämmerer, Oberfihofmarfchall, Oberftftallmeifter) und acht Hofdien- 
in, fimmelich unter dem Oberfthofmeifter, und wird bei befondern Gelegenheiten durch den 
erordentlichen Hoffkaat vermehrt. Zu diefem gehören die Erz- und Erbämter der einzelnen 
tonländer, bie Kämmerer und Geh. Näthe, welche aber als folche keinen Gehalt beziehen. Die 
Mferin und fämmtliche Erzherzoge und Erzherzoginnen haben einen eigenen Hofhalt. Die 
ft Ritterorden find theils Geburts- oder Hausorden, wie der des Goldenen Vließes, den D. 
! dem Abfterben der habsburger Linie in Spanien vergibt, und der Sternfreuzorden für 
Mlihe und hochadelige Damen, geftiftet 18. Sept. 1668 von der Kaiferin Eleonore, Ge- 
ihlin Leopold's I, theils Verdienftorden. Zu der legtern Art gehören der militärifche Maria- 
ferefienorden, am Zage des Siegs von Kollin, 18. Suni 1757 geftiftet; der königlich ungar. 
kphansorden, am Tage der Kaiferfrönung Joſeph's IL, 5. Mai 1764 für Civil und Militär 
fiftet; der kaiſerl. Reopoldsorden, von Kaifer Franz I. 7. Zan. 1808 geftiftet; der Drden der 
en Krone, für Staatsbürger ohne Unterfchied des Standes, geftiftet 7. Juni 1805 von 
leon als König von Stalien, erneuert 12. Febr. 1816 von Kaifer Franz 1.5 das militäri« 
Ehlſabeth · Thereſien · Stiftskreuz, 1750 von der Witwe Karl's VI. geftifter und von der Kai- 
ih Maria Therefia für verdiente Generale und Oberften erneuert ; endlich der Franz⸗Joſephs · 
r von dem jegigen Kaiſer 2. Dec. 1849, am erften Jahrestag feiner Thronbefteigung ge 
ft zur Belohnung ausgezeichneter Verdienfte jeder Art ohne Unterfchied des Standes; er 
füllt indrei Grade: Groß · ¶ Comthur · und Ritterkreuze. Zu diefem Orden ift feit dem 16. Febr. 
150 das Verdienſtkreuz, anftatt der bisherigen Goldenen und Silbernen Civilverdienftmebail- 
hin vier Abftufungen gekommen. Außer diefen Orden beftehen noch mehre Militärehren- 
Me und Ehrenmedaillen. An geiftlichen Orden beftehen die Deutfchen Ritter, die feit dem 
h, Juni 1840 als felbftändiges Inftitut wiedew anerkannt find und deren Großmeifter ſtets 
Haiferl, Prinz ift; der Johanniter- oder Malteferorden, ber erft feit wenigen Jahren mit Be- 
Agung des Kaifers in D. wieder Gandidaten aufzunehmen begann; die Kreugherren vom 
Men Stern, mit einem Stift in Prag. 
‚Die Landesverfaffung war bis 1848 in Ungarh und Siebenbürgen befchränft, in den 
gen Kronländern unumfchräntt monarchiſch. Doch hatten diefelben fämmtlich bera- 
e Landſtände, welche aus der Geiftlichkeit, dem Adel und den Bürgern (in Zirol 
x aus Bauern) zufammengefegt waren. Durch die Ummälzung von 1848 und die ſich 
kan knũpfenden Greigniffe verloren die einzelnen Kronländer an Selbftändigkfeit und O. 
Der jept einen Gefammtftaat. Die octroyirte conſtitutionelle Verfaffung vom 4. März 
dendLex. Zehnte Aufl. XI. 34 
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1849, die eigentlich nie ind Leben trat, ſowie die in Folge derfelben erlaffenen Kandet- 
verfaffungen der einzelnen Kronländer wurden aufgehoben und überhaupt die Verfafungsan- 
gelegenheiten neu organifirt durch die Gabinetöfchreiben vom 20. Aug. 1851 und durd die 
Patente vom 51. Dec. 1851. Wiewol D. damit wieder die conftitutionelle Bahn verlief, fin! 
doch mehre wefentliche Ertungenfchaften beibehalten worden. Das Patent gemährleiftet je 
gefeglich anerkannten Kirche und Religionsgefellfchaft den Schug in dem Rechte ber gemein 
famen öffentlichen Religionsübungen, in der felbftändigen Verwaltung ihrer Angelegenheiten, 
im Befige und Genuffe der für ihre Eultus-, Unterrichts und Wohlthätigkeits zwece befinm- 
ten Anftalten, Stiftungen und Fonds. Diefem Grundfag gemäß ift denn auch das Verhälnif 
der kath. Kirche zum Staate neu geftaltet. Diefelbe ift von der landeshertlichen Beauffichtigum 
befreit, dad Placetum regium und das Kirchenpatronat aufgehoben, die firchliche Disciplinar- 
juridiction und die unabhängige Güteradminiftration des Klerus gewährt, ber Verkehr ka 
Biſchöfe und aller Katholiten mit Nom freigegeben. Die Geiftlichen brauchen feine Stau 
prüfung mehr zu beftehen, fie werden zwar von der Regierung ernannt, doch nur im Eine: 
nehmen mit den Bifchöfen, ohne welches fie auch nicht ihre® Amts entfegt werden Finnen 
Endlich ift dem Klerus der entfchiedenfte Einfluß auf das Unterrichtöwefen, felbft auf den In 
verfitäten eingeräumt. Berner ift gewährleiftet die Gleihftellung aller Staatsbürger vor em 
Gefege ohne Rüdficht auf Nationalität, Stand und Religion, ſowie die Befreiung des Grun 
und Bodens von feudaler Zufammengehörigkeit und dinglichen Laſten mitteld Ablofum, 
Schon durch) die Gefege vom 7. Sept. 1848 und A. März 1849 ward die gänzliche Aufhehm 
des Nobotenwefend garantirt, und neuere Patente ordneten die Durchführung der Urban 
entfchädigungen, die Grundentlaftung und Negelung der zwifchen den ehemaligen Grundbenm 
und gewefenen Unterthanen vermöge des Urbarialverbandes obwaltenden Nechrsverhälift 
an, 3. B. die Patente vom 2. März 1853 für die Kronländer Ungarn, Wojewodſchaft Cut 
nebft Banat, Kroatien und Slawonien. | 
Was die Staatsverwaltung anbelangt, fo ift von den bis 1848 für die oberflr I 
tung derfelben beftehenden neun Hofftellen, nämlich der vereinigten Hoffanzlei, der fonigl. umge 
Hofkanzlei, der fiebenbürg. Hofkanzlei, der Allgemeinen Hofkammet, der Hofkammer für ir 
und Bergwefen, der Oberften Zuftizftelle, der Oberften Polizei- und Cenſurhofſtelle, dem Du" 
friegsrath und dem General-Rechnungsbirectorium, nur die legte unter. demfelben — 
übriggeblieben. An die Stelle der acht übrigen traten feitdem acht Minifterien, und IF 
für den gefammten Staatskörper, während früher nur der Hoffriegsrath eine Gentraloumt 
tungsbehörde für die gefammte Monarchie vor, da für Ungarn und Siebenbürgen bie unf" 
nannten Hofftellen und befondere Randescentralbehörben (die königl. Statthalterei, bie tünigl 
Hoftammer, die königl. Septempiraltafel u. ſ. w.) beftanden. Von den feit 1848 umb 1849 
ganifirten acht Minifterien ift aber durch ein kaiſerl. Handfchreiben vom 17. Febr. 1855 
Minifterium für Landescultur und Bergwefen aufgelöft und dem Minifterium des Innern 
der Finanzen überwiefen, auch durch eine Entfchliefung vom 10. Febr. und 12. Mai 185 
Militäradminiftration des Kriegsweſens einem Armeeobercommando übertragen worden, 
ches legtere aus der Militärcentralkanzlei des Kaifers und vier Sectionen befteht. Sonad 
es gegenwärtig nur ſechs Minifterien, nämlich : das Minifterium des k. k. Haufes und dei 
Fern ; das Minifterium des Innern mit einem Directorium der (15. Nov. 1849) gegum® 
geologifchen Reichsanftalt ; das Minifterium des Eultus und des Unterrichts; das Mi 
der Finanzen mit fünf Sectionen; das Minifterium der Zuftiz ; das Minifterium für Handd! 
werbe und öffentliche Bauten mit Sectionen für Handel und Gewerbe, für Nedn 
und abminiftrative Statiſtik, einer Generaldirection der Communicationen u. ſ.w. Indem 
nifterrathe führt ein vom Kaifer befonders dazu ernannter Minifterpräfident den Borfig 
Minifterium ift blos Vollziehungsorgan bes Kaifers, nur diefem zur Treue verpflichtet ud" 
antwortlich ; ihm fteht die Berathung der Gefege, Verordnungen und Verwaltung | 
und die Gegenzeichnung ber kaiſerl. Gefege und Verordnungen zu. Außerdem beficht feit de 
1. Zuni 185% eine Oberfte Polizeibehörde, unabhängig von dem Minifterium dei I 
unmittelbar unter dem Kaifer. Dem Minifterium nebengeordnet ift ber Neichöraib 
durch das Gefeg vom 14. April 1851 und feiner Stellung nad) geregelt durch das Cabinen 
ichreiben vom 20. Aug. 1851), welcher, mit dem Minifterium in feinem Verkeht fichend, 
Math ‚der Krone nur an den Kaifer geiwiefen ift und unter dem Vorſitze feines Präfidenten 
des Kaiſers diejenigen Fragen der Gefeggebung berathet, die der leptere ihm vorzulegen für? 
findet. Er befteht aus Notabilitäten von unabhängiger Stellung (gegenwärtig auß dem Pr 
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ſdenten und elf Reichsräthen mit dem Titel Wirklicher Geh. Räthe), welche der Kaiſer ernennt. 
Für einzelne Fälle können ald Sachverftändige und Vertrauensmänner Männer aus allen 
Ständen und Kronländern zur Berathung der Vorarbeiten zugezogen werden. 

Durch ein Patent vom 51. Dec. 1851 wurden die Grundfäge für die organifchen Einrich 
ungen der Kronländer beftimmt, die indeß zum Theil noch der Ausführung entgegenfehen. An 
ver Spige eines jeden Kronlandes fteht die Politische Kandesftelle, d.i. in der Regel ein Statthal- 
er. Nach der Minifterialverordnung vom 19, Jan. 41855 hat die Politifche Landesftelle in 
Salzburg, Kärnten, Krain, Schlefien und der Bukowina den Titel Kandespräfident; im König- 
ciche Kroatien und Slawonien fteht ald Statthalter der Banus mit der Banalregierung 
in der Spige; in Böhmen, Galizien und der Woſewodſchaft fteht dem Statthalter ein 
Direpräfident zur Seite; in Ungarn fteht nad) der Verordnung vom 10. Jan. 1853 an 
er Spige der Statthalterei- und Centralverwaltung ein Civil» und Militärgouverneur, 
km die Vicepräfidenten der fünf Statthaltereiabtheilungen Pefth, Presburg, Kaſchau, Dden- 
urg und Großwarbeien beigeordnet find; im Küftenlande ift Statthalter der Eivil- und Mili- 
ärgouverneur von Zrieft; das Rombardifch-WVenetianifche Königreich) fteht unter einem Gene⸗ 
algouverneur zu Verona (Radetzky), der einen Verwalter der Civilangelegenheiten (Rechberg) 
ur Seite hat, während jedes Kronland, Mailand und Venedig, einen eigenen Statthalter hat. 
Inter der Pofitifchen Zandesftelle fteht, wo eine Eintheilung in Kreife oder Negierungsbezirke 
vorhanden, wie in Steiermarf, Zirol, Böhnen, Mähren und Küftenland, eine Kreisbehörde 
md an deren Spige ein Kreispräfident, dem wieder Kreisräthe beigeordnet find. Diefelbe Stel- 
ung haben in Stalien die Delegaten, in Ungarn, Kroatien, Slawonien die Obergefpane, in ber 
Bojewobfchaft die Diftrictdobercommiffare. Diefe Kreisbehörden haben theild einen über- 
vahenden, theild einen ausübenden und adminiftrativen Wirkungskreis. Unter ihnen ftehen die 
ndesfürftlichen Bezirfsämter und an ihrer Spige der Bezirkshauptmann (in Dalmatien der 
Präfert, in Kroatien und Slawonien der Vicegefpan, in der Wojewodfchaft der Bezirtscommif- 
ir, in Ungarn an der Spige eines Gomitatd der Comitatövorftand, an der Spige des Stuhl- 
arts der abminiftrative Stuhlrichter), dem Bezirkscommiſſare zur Seite ftehen. Diefer Ver- 
valtungsbehörde liegt die Sorge ob für Kundmachung und Vollziehung der Gefege, für Sicher- 
vi: und Prefpoligei ihres Gebiets, ferner die Erhebung ftatiftifcher Angaben, Mitwirkung 
ir Ergänzung und Verpflegung des Heeres, bei Bemeffung und Erhebung der Steuern, das 

:, Heimatd- und Fremdenweſen, Gewerbe und Handels ſachen, Sanitätsiwefen, Gemeinde: 
ngelegenheiten, Kirchen · Schul«, Stiftungs-, Landesculturfadhen, Oberaufſicht über Wohlthä · 
Heitdanftalten und alle öffentlichen Inſtitute, Inftandhaltung der Kand- und Mafferftra: 
mu.f.mw. Den Statthaltereien, Kreisbehörden und Bezirksämtern find zur Wahrung ber 
Intereffen ber Bevölkerung noch Randes-, Kreis- und Bezirksausſchüſſe aus der Bevölterung 
t8 betreffenden Gebiets beigegeben, die aber blos berathende Stinnme haben. Die Bezirksaus- 
düffe beftehen aus den Vorftänden der einbezirtten Gemeinden und den Eigenthümern des aus 
et dem Gemeindeverbande ftehenden großen Grundbefiges oder deren Stellvertretern, die Kreis- 
nd Landesausfchüffe aber aus dem befigenden Erbadel, dem großen und Heinen Grundbefige 
nd der Induftrie. Die durch das Patent vom 51. Dec. 1851 angeordnete Drganifation ber 
bemeinden (nach Aufhebung der Gemeindeordnung vom 17. März 1849) hält-den Unterfchied _ 
ifchen Land umd Stadtgemeinden feft. In Anfehung der legtern ift namentlich die frühere 
Kgenfchaft und befondere Stellung der fönigl. und landesfürftlichen Städte beachtenswerth. 

i den Randgemeinden kann der herrfchaftliche große Grumdbefig von dem Verbande ausge: 
Roſſen und unmittelbar den Bezirksaͤmtern unterftellt werden. Die Gemeindebehörden find 
horſiand und Ausſchuß, diefer von der Bevölkerung, jener in der Regel von biefem aus ſich 
wählt. Die Gemeindeporftände werden von der Regierung beftätigt, nach Umftänden ſelbſt 
mannt. Den überwiegenden Intereffen wird ein überwiegender Einfluß zugeftanden und fo- 
sl bei den Activ · als Paffivwahlen für die Gemeindebehörden als in den Gemeindeangelegen- 
äten dem Grundbefige nach Maßgabe feiner Ausdehnung und feines Steuerwerths, dem Ge- 
krbsbetriebe aber im Verhältniffe zu dem Gefammtgrundbefige, in den Städten insbefondere 
em Hausbefiger, dann fo viel wie möglich den Gorporationen für geiftige und materielle Zwecke 
0 entſcheidende Übergewicht gefihert. Auch in den eigenen Gemeindeangelegenheiten find 
"htigere Befchlüffe der Prüfung und Beftätigung der Sandesfürftlichen Behörden vorbehal- 
m. Die Gemeindeverhandlungen find nicht öffentlich. Die Gemeinden find in der Negel den 
czirksämtern untergeordnet. Wien und Zrieft find reichsunmittelbar —— unter dem 
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Statthalter; ebenfo bilden Prag, Temeswar, Neufag, Therefiopol, Zombor und Grof-Bed- 
kerek in der Wojemodfchaft befondere Verwaltungsbezirke unter den Kreisbehörden. Die Riti- 
tärgrenze (f. d.) ift ald Militärförper der vollziehenden Reichsgewalt unmittelbar untergeordnet 
Die Veröffentlichung der Gefege geſchieht durch das Neichögefegblatt, welches 1848 gegründet, » 
1850 wefentlich umgeftaltet und neuerdings durch ein Patent vom 27. Dec. 1852, gleich den 
Landesgefegblättern der einzelnen Kronländer, Veränderungen unterzogen wurde. Es erfhim 
bis zum Sept. 1852 in zehn Sprachen, und zwar jede Ausgabe, außer der beutfchen, in doprel— 
tem Zerte, in der deutfchen und in der Provinziallandesfprache; ſeitdem erfchien es nur in deut: 
[cher und ital. Sprache. 
Auch bei der füngften großartigen Neform und Drganifation ber Juftigvermaltung # 
dad Prinap der Staatseinheit feftgehalten. Die Grundzüge derfelben wurden durd bie 
Verordnung vom 14. Zuli 1849 aufgeftellt, durdy das Patent vom 51. Dec. 1851 aber 
wefentlich umgeftaltet und zum Theil vereinfacht. Ald Grundfäge derfelben gelten: Giis 
ftellung aller Staatsbürger vor dem Gefege, daher Aufhebung der privilegirten Geriät 
(welche ſchon 17. Sept. 1848 erfolgte), mit Ausnahme des Gerichtöftandes für die Glieder 
des Paiferl. Haufes; Ausübung des Richteramts im Namen ded Kaiferd durch unabhängian 
vom Staate ausgehende Organe; Trennung der Nechtöpflege von der Verwaltung, aufer in 
Allgemeinen bei den Einzelgerichten als erften Inftanzen; endlich ein dreifacher Inftanzenis 
Was die Drganifation der Civilgerichtöbehörden betrifft, deren innere Einrichtung und © 
[häftsordnung neuerdings wieder durch die Patente vom 20. Nov. 1852, vom 16. Febr. m 
namentlich vom 3. Mai 1855 ihre jegige Norm erhalten hat, fo find ald Gerichte beſtellt: 
Bezirkögerichte oder Einzelgerichte, beftehend aus einem Einzelrichter, der meift Vermwaltung« 
beamter ift, und 1—5 Adjuncten: fie entfcheiden in erfter Inftanz über die Eivilangelegenbait 
bis zu einer beftimmten Summe und über alle nicht der Gemeinbepolizei zugerviefenen Uber 
tungen; 2) die Bezirfscollegialgerichte, für die mehre Bezirke umfaffenben und meift mit IC 
politifchen Eintheilung zufanimenfallenden Diftricte errichtet und aus einem Landesgeriält 
rath und 5—5 Affefforen beftehend : fie entfcheiden in erfter Inſtanz über alle weder den nr 
zelgerichten noch den Zandesgerichten zugewiefenen Rechtöangelegenheiten,; Vergehen und Dr 
brechen, befonders über Prefvergehen, und haben die Borunterfuchung für die Landesgerid 
zu führen; 5) die Randesgerichte, deren Sprengel eine den befondern Verhältniffen anger 
fene Anzahl von Bezirkscollegialgerichten umfaßt und die aus fünf Richtern und einem Dr 
figenden beftehen: fie entfcheiden zufolge ded Patents vom 11. Fan. 1852, durch welches auf 
die Offentlichkeit bei ſtrafgerichtlichen Verhandlungen eingeſchränkt wird, faſt über dieſc 
Verbrechen wie die ſeit 1848 eingeführten, aber durch das Patent aufgehobenen Schwurger 
(an denen fie bis dahin betheiligt waren), über Aufruhr, Fälſchung, Mord, Zodtfchlag, Bran- 
ftiftung, Raub, Diebftahl u. f. w,, wenn die Strafe 5—10 3. Kerker beträgt; A) die Ober! 
deögerichte, deren ed gegenwärtig 19 gibt, nämlich, je eins für jedes Kronland (wie aud @ 
für den Vermwaltungsbezirk der Wojemwodfchaft nebft Banat, aber keins für die Militätrgten 
oder für mehre vereinigte Kronländer (wie das zu Wien für Ober- und Niederöftreich und Sof 
burg, das zu Brünn für Mähren und Schlefien, das zu Gräg für Steiermark, Kjmten — 
Krain), mit Ausnahme von Ungam, welches deren fünf hat (zu Pefth, Presburg, Obdenbug 
Eperied und Großwardein) und von Galizien, deffen öftlicher Theil nebſt der Bukowina — 
(zu Lemberg) und der weſtliche Theil ein zweites (zu Krakau) hat: fie entfcheiden, von ein 
Präfidenten dirigirt, in Civil und Eriminalangelegenheiten als zweite Inftanz ; 5) de 
Gerihts- und Gaffationshof au Wien, die oberfte Juſtizbehörde der Monarchie, der die bil 
Inftanz bildet und gegenwärtig aus einem oberften Präfidenten, fünf S enatöpräfidenten und 8 
Räthen — iſt. Außerdem beſtehen noch 6) die Cauſalgerichte, de Ha 
echfel-, See- und Berggerichte, getrennt für ſich. Das Militär hat befondere Militärgeriätt 
deren zwei höchfte Inftanzen das Allgemeine Militärappellationsgericht und der Oberſe 
tärgerichtöhof find, umd denen auch die Militärgrenze unterworfen ift. 
Rückſichtlich bes Gerichtsverfahrens findet bei den Bezirksaämtern das inquiñitoriſche 
fahren in möglichft einfacher Form ftatt; bei den Collegialgerichten gilt der 
Anklage, der Beſtellung eines Vertheidigers für den Angeflagten und der Mündlichkeit 
Schlußverfahren. Dffentlichkeit ift ausgefchloffen; doc) wird bei der mündlichen Verhandlung 
in erfter Inſtanz dem Angeklagten, mit Bewilligung des Vorfigenden, ſowie dem Lehrern ei 
geräumt, Zuhörer bis auf eine beftimmte Zahl (in Wien nicht über 50, bei den andern Land 
gerichten bis auf 20 Perfonen) zugulaffen, und zwar nur folche, die ein wifjenfchaftficet J 
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reffe daran haben. Drei Vertrauendmännern der Parteien, den juridifchen Magiftraten, den 
öhern Polizeibeamten und den Profefjoren der Rechtswiſſenſchaft ift der Zutritt zu jeder Zeit 
reigeftellt. Die Anklage wird durch die Staatsanwaltfchaft vermittelt, deren Wirkungskreis 
ufden Staatsproceß befchräntt ift. Gegen das Urtheil des Gerichts kann hier feine Appella- 
ion ergriffen, fondern nur eine Nichtigkeitöbefchwerde bei dem Eaffationshofe eingereicht wer- 
m. Die Oberlandeögerichte und der Oberſte Gerichtshof entfcheiden in nichtöffentlichen 
Sigungen ohne Zulaſſung eines Vertheidigerd oder Staatsanwalts (die Generalprocuratur 
m Gaffationshofe wurde 17. Jan. 1852 aufgelöft) und das Verfahren ift nur fhriftlich. Am 
‚Mai 1852 wurde die Prügelftrafe ald Disciplinarftrafe in der Vorunterfuchung, jedoch 
ur bei Beleidigungen der Richter oder boshaften Zerftörungen von Arrefteinrichtungsftüden 
nd Gomploten der Gefangenen, wenn ein anderes Mittel nicht ausreicht und das Gericht 
uch einen Befchluß feine Zuftimmung gibt, wieder eingeführt. 

Die Rechtöpflege gründete fich früher auf das Allgemeine bürgerliche Gefegbuch von 1811 
nd das Strafgeſetzbuch von 1804. Das erftere erfuhr durch das Patent vom 29. Nov. 1852 
ne Beſchränkung in feiner Anwendung auf Ungarn, Kroatien, Stawonien und die Woſewod⸗ 
Haft nebft dem Banat, welche vom 1. Mai 1855 an in Kraft trat. Von dem Strafgeſetzbuch 
nurde durch das Patent vom 27. Mai 1852 eine durch fpätere Gefege ergängte und durch die 
lufnahme des Vereins» und Prefgefeges vermehrte Ausgabe eingeführt. Daffelbe ift das 
einige Strafgefeg über Verbrechen und ſchwere Polizeiübertretungen für den ganzen Um- 
ing der Monarchie mit einziger Ausnahme der Militärgrenze. Es ift mit dem 1. Sept. 1852 
ı Kraft getreten, womit denn augleich die particularen Gefege der einzelnen Kronländer erlo- 
hen. Nach der neuen Prefverordnung, durch welche das Prefigefeg von 1849 befeitigt ward, 
tdie Genfur aufgehoben; vor der Ausgabe muß aber ein Abdrud der Polizeibehörde über: 
efert werden. Die Aufficht über die Preffe wird von der Verwaltung geführt. Zur Heraus- 
abe von Zeitungen bedarf e8 außer einer Gautionsleiftung bis zu 1000 Glön. Conv.M. der 
neeffion der Oberſten Poligeibehörde, welche nach zweimaliger Verwarnung jedes Blatt 
üfimmer, wie der Statthalter auf eine beſtimmte Zeit, unterdrüden, fowie auch ausländifche 
Ireferzeugniffe verbieten Bann. Die Befchlagnahme von Drudfchriften durch die Polizei kann 
ur im Verwaltungsivege aufgehoben werden. Der Recurs dabei geht an die Oberfte Polizei: 
chörde. Über Vergehen und Verbrechen der Preffe entfcheiden die Bezirkscollegialgerichte nad) 
tm Strafgefegbuch. 

Die Finanzverwaltung ift feit 1848 neu organifirt worden. Die Gefchäfte des Fi- 
ammmnifteriums verwaltete früher die allgemeine Hofkammer in Wien. Unter diefer ftan- 
m in den deutfchen und flawifchen Kronländern acht vereinigte Centralgefälleverwaltun- 
m. An deren Stelle ftehen jegt, feit 4. Juni 1850, die allgemeinen Finanzlandesbehor- 
en unter Oberleitung der Statthalter. Sie find für mehre Verwaltungsgegenftände zu- 
kich beftimmt, haben ihren Sig in den Hauptftädten der Kronländer und zerfallen in zwei 
laſſen: Finanglandesdirectionen, welche ſämmtliche Finanzangelegenheiten, und Steuerdirec- 
onen, welche insbefondere die directen Steuern verwalten. Kegtere find beftellt in Oberöftreich, 
hlzdurg, Dalmatien, Kärnten, Krain, Schlefien und der Bukowina, erftere in Niederöftreich 
gleich für die Finanzfachen mit Ausfchluf der directen Steuern in Oberöftreich und Salzburg), 
Steiermark (zugleich für Kärnten und Krain), Tirol, Küftenland (mit für Dalmatien), Böh- 
en, Mähren (mit für Schlefien), Galizien (mit für die Bukowina), Ungarn (wo indef nicht 
er Statthalter, fondern ein eigener Präfident an der Spitze fteht), Kroatien und Slawonien, 
Boiemodfchaft, Siebenbürgen, Lombardei. Diefen beiden Mittelbehörden find untergeordnet die 
dairkshauptmannfchaften für die Verwaltung der directen Steuern und den Landesfinanzdi- 
ktionen die Kameralbezirköverwaltungen für die übrigen Finanagefchäfte. Die legtere Stelle 
ertreten in Kroatien, Slawonien, der Wofewodfchaft, Ungarnund Siebenbürgen die Finangbe- 
itlädirectorien, in der Rombardei und Venedig die Kinanzintendangen. Die unterften Finanz- 
hörden find nach der Mannichfaltigkeit der Einnahmezweige verfchieden und zahlreich, wie 
Bnirköfteuerämter, Zoll-, Stempel- Taxämter u. ſ. w. Dagegen fteht unmittelbar unter dem 
Smangminifterium felbft eine Neihe für einzelne Verwaltungszweige beftimmter Behörden, wie 
Ne Direction des Tilgungsfonds zu Wien, die Präfectur des Monte des LombardifchVenetiani- 
Gen Königreichs zu Mailand, die Difafterialgebäude-, die Tabacksfabriken-, die Rotteriegefälle- 
und die Direction der Porzellanfabrit zu Wien, das Generaltaramt, die Staatsdruderei, die Ge 
"raldirection des Grundfteuerfatafters, das Hauptmünzamt, das General- Land» und Haupt 
"ungprobieramt, das Punzirungsamtzu Wien. Für das Kaſſenweſen ift die Staatscentraltaffe 
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das oberfte Organ des Finanzminifteriums. Ihr zur Seite ftehen neun Staatshaupthaſſen: dat 
Hofzahlamt, dad Univerfaltriegszahlamt, die Staatsſchuldentilgungsfonds hauptkaſſe u. ſ. m. 
Regelmäßige Mitteltaffen find die Landeshauptkaffen in den einzelnen Kronländern, die Samı- , 
melfaffen (meift zugleich ortlihe Erhebungskaffen), die Einnahmeelementarkaffen (Steuer: 
ämter) u. f. f. Für die Controle des Rechnungsmwefens des Staatshaushalts ift das Gmerul- 
rechnungsdirectorium die Gentralbehörbe, dem elf Gentralftaatsbuchhaltereien für die einzelnen 
Hauptzmweige der ftaatswirthfchaftlichen Verwaltung und die Statthaftereibuchhaftungen indem 
einzelnen Kronländern untergeordnet find. 

Der Staatöcredit O.s war durd die erichöpfenden Kriege der erften 15 3. dei Im | 
fenden Jahrhunderts fo ſtark erfchüttert, daß die bereits zwei mal reducirten großen Ra 
fen des Papiergeldes und der Anficipationsfcheine wieder bis auf 25 Proc. Nominalmerh 
gefunfen waren. Selbft fünfprocentige Anleihen fonnten nur mit den größten Opfern u 
Stande gebracht werden und gewährten felten mehr ald 45 — 60 Proc. baaren Gele. 
Mit den vier Patenten vom 1. Juni 1816 begann eine neue Epoche für die Befefügum 
des Staatseredits, die bereits nah 50 3. ein fo günftiges Ziel erreicht hatte, daß aus 
die vierprocentigen öftr. Staatöpapiere höher ald zum Paricurs angefauft wurden. Di 
vier Patente bezweckten die allmälige Tilgung des vorhandenen Papiergeldes durch freimilut | 
Einlöfung, die Zurüdführung des Geldumlaufs auf edles Metall, die Errichtung einer Natin 
nalbank auf Actien ald Geldftaatsinftitut und die Bildung eined unabhängigen und unangee" 
baren Zilgungsfonde. Die damals vorhandenen 450 Mill. Gldn. Papiergeld waren nach 0) 
eingelöft, und der Zilgungsfonds, der 1817 ein Stammpermögen von 50,155627 Gldn. nthicl 
hatte num einen VWermögensftand von mehr ald 200 Mill. Gldn. Inzwiſchen hatten dieman 
nichfachen finanziellen und politifchen Verwickelungen, namentlid in den Beziehungen zu m 
ital. Staaten, ſehr häufig neue verzinsliche, auf Metallgeld erhobene (Metalliques) Anlche 
nöthig gemacht, fodaf die gefammten Staatsfchulden Ende Zuni 1848, auf fünfprocnige 
Zinsfuß reducirt, auf 851,706654 Glön. berechnet wurden, während fie 1818 mur auf — 
Mil. Gldn. veranfchlagt wurden. Die hauptfählichfte Aufgabe ded neuen D. war nun, «% 
beffere Drganifation ded Staatshaushalts herzuftellen, duch Bildung eined neuen Steuc 
ſtems, Gleichverpflihtung fämmtlicher Kronländer und aller Stände, Durchführung von & 
fparniffen in den Ausgaben, Verbefferung des Zollwefens (insbefondere Aufhebung der er 
ſchenzolllinie), Ordnung des Schuldenwefens u. ſ. w. Durch die zu diefem Behuf getroffn® 
Mafregeln flieg nad) 1848 und 1849 auch die Staatseinnahme fehr bedeutend. Sie belief I* 
1846 noch) auf 164,236758, 1847 auf 161,738151, 1848 freilich auf 121,819615, 18% 
auf 144,013758, dagegen 1850 bereits auf 191,296457, 1851 auf 225,252058 und 19) 
auf 226,565108 Gldn. Von der legtern Summe famen auf die directen Steuern (Grunk 
Häufer-, Ermwerb:, Eintommenfteuer u. ſ. w.) 79,557902 Glön., auf die indirecten Abası= 
(Berzehrungsfteuer, Zoll«, Salz, Tabacksgefälle, Stempel, Zaren, Lotto, Poft · Mauthge 
u. f. w.), 122,567910 Gldn., auf die Einnahmen vom Staatdeigentyum, Münz- und Das 
weſen 5,011788, auf die Überfhüffe im Tilgungsfonds 11,959517, auf verfchiedene order 
liche Einnahmen 5,929551, auf außerordentliche Einnahmen 1,558840 Gldn. Die Autar 
ben wurden durch zweckmäßige Verwaltungseinrichtungen befchränft, andererfeits freilih 7 
Folge des durch die Zeitverhältniffe, befonders wieder 1850 gebotenen größern Aufwandes 
das Militär bedeutend erhöht, jedoch in Iegterer Beziehung neuerdings dur) zum Theil Iür 
durchgeführte Erfparniffe ermäßigt. Es beliefen fich die Ausgaben 1846 auf 180,1155% 
1847 auf 209,141501, 1848 auf 186,679486, 1849 auf 289,468048 Gldn. (für W 
Minifterium des Kriegs 157,887569), 1850 auf 268,458060 (Krieg: 126,262956 Elm) 
1851 auf 278,420470 (Krieg: 111,999292) und 1852 auf 279,812459 Gflön. (mw 
110,343521). Das Deftcit belief fich alfo 1846 auf 15,877127 Gtön., 1847 auf 47,05%. 
1848 auf 65,859861, 1849 vollends auf. 159,850916, 1850 auf 77,161625, 1851 auf 
55,168432 und 1852 auf 53,447531 Gfdn., ift mithin neuerdings in Abnahme begrif® 
Die Staatögebarung von 1852 ftellt ald „Einnahme an befondern Zuflüffen” die — 
me von 191,860896 Glön. auf. Davon fei verwendet zur Deckung des Deficits, Ber 
minderung der Staatsfchuld, Einlöfung des Staatspapiergelds u. f. w. die Summe m 
169,561077 Glön., moraus fich eine Mehreinnahme von 22,499819 Gldn. Conv.M. erg@t 
Die effective Staatsfchuld von 831,706654 Gldn. am Ende Juni 1848 wurde dund Die" 
Folge der Revolution und des Kriegs nöthig gewordenen Anleihen bedeutend gefteigert, I 
fie Anfang 1851 annähernd auf 1023,200000 Stdn. Eonv.-M. berechnet ward. Cola 
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Anleihen waren: die vom 3. 1848 bei der Nationalbant zu Wien, welche mit der Finanz- 
lage des Staats in engerm Zufammenhang fteht (f. Banken), in Betrage von 30 Mil. 
Bldn. gegen 5 Proc. ; eine dergleichen bei ber Banf, vom Reichstag bis zu 80 Mill. genehmigt; 
1849 eine vierprocentige von 71,217800 Gldn. vom In · und Auslande; 1850 die lombard- 
venet. Zwang sanleihe von 100 Mill. Kire, die fpäter in eine Landesſchuld umgewandelt wurde; 
im Sept. 1851 eine Subferiptionsanleihe von 85,569800 Gldn. zur Verbefferung der Valuta- 
rhältmiffe eröffnet und meift im Inlande aufgebracht; im Mai 1852 eine fünfprocentige Sil- 
sranleihe von 55 Mill. Gidn. (3% Mil. Pf. St.) vom Auslande; im Sept. 1852 eine neue 
fünfprocentige inländifhe Staatsanleihe von 80 Mil. Gldn., durch freiwillige Einzeihnung 
tontrahirt, wovon 25 Mil. für Papiereinziehung beftimmt und feitbem auch bereits verwendet 
wurden. Als eine verdeckte Anleihe ift die Übernahme der Maifen- und Depofitengelder, im 
Betrage von wenigſtens 950 Mil. Gldn., durch den Staat (1852) zu betrachten. Nach Berüd- 
fhtigung der Rüdzahlungen hatte fich die öftr. Staatsfhuld, Papiergeld, Bankſchuld und alle 
Derbindlichkeiten, welche aus der Grumdentlaftung hervorgehen, bis Juni 1852 eingerechnet, 
auf etwa 1200 Mil. Gldn. zu 5 Proc. verzinslich erhöht. Dies beträgt auf den Kopf der Be- 
sölkerung 52 Gldn., während die Staatsfchuld, wenn die verzinsliche auf 5 Proc. reducirt 
wird, in Holland 200, in Großbritannien 180, in Frankreich 90, in Belgien 60, in Preußen 
14 Gldn. für den Kopf beträgt, mobei freilich nicht zu überfehen ift, daf die Thätigkeit der Be- 
völferung in jenen Staaten größer und fruchtbarer ale in 5 ift. 
Was die Bertheidigungskräfte betrifft, fo hat D. ein felbftändiges ftehendes Heer eigentlich 
erft feit dem Weſtfäliſchen Frieden (1648) unterhalten, da die fortwährende Verbindung des 
Erbſtaats mit der rom. Kaiſerwürde e8 möglich machte, die deutfche Reichshülfe für die im In- 
tereffe feiner Länder zu führenden Kriege in Anfpruch zu nehmen. Als aber bie Reichsfürften 
dur) den genannten Frieden eine unabhängige Stellung gewonnen hatten und nun häufig eine 
von der Öftreichifchen verfchiedene, ja diefer oft entgegengefegte Politik befolgten, fahen fich die 
Kaiſer genötigt, eine für fich beftehende permanente Kriegsmacht zu unterhalten. Diefe fand in 
den beftändigen Kriegen mit den Türken und mit Frankreich unter Leopold I., Joſeph I. und 
Karl VI. Hinlängliche Ubung, beftand aber damals noch vorzugsmeife aus Fremden. Erft als 
Maria Therefia mit zahlreichen Feinden zugleich in Kampf gerieth und geübte Söldner nir- 
gends in größern Maffen zu gewinnen waren, bildete fich eine der großen Mehrzahl nach aus 
Eingeborenen beftehende Krieggmacht, die während des Siebenjährigen Kriegs und wieder in 
den neuern Kriegen mit Frankreich fortwährend vermehrt wurde. In der neueften Zeit hat das 
Kriegeweſen mehre wefentliche Reformen erfahren. Der Grundfag der Gleichheit aller Staats- 
fürger vor dem Gefege ift durch das proviforifche Nekrutirungsgefeg vom 5. Dec. 1849 auch 
in Bezug auf die Militärpflichtigkeit durchgeführt worden, indem die im Nekrutirungspatente 
von 1827 ausgefprochene Befreiung bes Adels von der Militärpflichtigkeit aufgehoben wurde. 
Der Eintritt in das Heer wird durch das Roos beftimmt; die Stellvertretung ift nur in fehr be- 
ſhtänkter Meife geftattet. Die Dienftzeit dauert vom 1. Ian. 1850 an ſechs Jahre, vom voll- 
endeten 20. bis zum vollendeten 26. Lebensjahre. Darauf tritt der Soldat in die Refervearmee, 
welche durch das Patent vom 31. Juli 1852, nad) Aufhebung der feit 1805 beftehenden Rand- 
wehr (f. d.) und der Ungarifchen Infurrection (f. d.), für die ganze Monarchie mit Ausnahme 
der Militärgrenge eingeführt worden ift und in welcher eine zweijährige Dienftzeit und feine re- 
gelmäßige Waffenübung aufer bei den im activen Dienfte ftehenden Mannſchaften ftattfinder. 
Die 1848 errichteten Nationalgarden wurden 1851 aufgehoben, wogegen an beftimmten Dr- 
ten die mit befonderer Bemwilligung entftandenen Bürger» und Schügencorps fortbeftehen. 
Der Oberbefehlshaber der gefammten Armee ift der Kaifer, der zugleich Chef des oben erwähn« 
ten, feit dem Mai 1853 die Stelle des Kriegsminifteriums erfegenden Armeeobercommandos 
it. In Folge der Drganifation vom 1. Nov. 1849 ift das Heer felbft in vier große Armeecom · 
nandot mit 14 Armeecorps und das Militär- und Civilgouvernement der vereinigten Proatifch- 
Nawonifch-banatifchen Militärgrenzländer unter dem Banus (zu Agram) eingetheilt. Letzteres 
Hält Hier Divifionen oder zehn Brigaden. Nach der neueften Organifation follen aber in Ba- 
Me und der Mojerodfchaft, fowie in Kroatien, Slawonien und Dalmatien eigene Militär» und 
Milgouvernements gebildet werden. Die Chefs der vier Armeecommandos find die oberften 
Iandesmilitärbehörden. Das erfte Armeecommando umfaft Böhmen, Mähren, Schlefien, Nie- 
der» und Oberöſtreich, Salzburg, Steiermark und Zirol, hat feinen Sig in Wien, mie feine 
nf Armeecorps (1.,2.,3.,4. und 9.) den ihrigen in Prag, Brünn, Gräg, Wien und Bre- 
IM}; das zweite zu Verona umfaßt die Lombardei, Venedig, Kärnten, Krain und das Küften« 
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land, mit vier Armeecorps (5., 6., 7., 8.) zu Mailand, Görz, Verona, Bologna; das dritte zu 
Pefth umfaßt Ungarn und Siebenbürgen, mit vier Armeecorps (10., 11., 15. und 12) zu Grof- 
warbdein, Presburg, Peſth und Hermannftadi; das vierte zu Lemberg umfaßt Galizien und die 
Bukowina umd zählt ein Armeecorps (zu Lemberg). In abminiflrativer Hinſicht find die Xr- 
meecommandos in 16 Militärconımandos eingetheilt. Das Heer zählte 1855 eine Generalitit 
von fechd Feldmarfchällen (Erzherzog Zohann, Radetzky, Windifchgräg, Nugent, Wimpfen 
und Paskewitſch von Eriwan), von 22 Feldzeugmeiftern und Generalen ber Gavalerie, 107 
Feldmarfchallieutenants und 159 Generalmäjord. Der Beftand der Truppen war 1852 fr. 
gender: 1) Kaiferl. Garden, beftehend aus der Arzierenleibgarde von 75 Offizieren; ker 
(ombard.-venet. Keibgarde (die ungarifche wurde 1849 aufgelöft); der Zrabantenleibgart: 
von 92 Mann; der Keibgardegendarmerie von 100 Mann (ohne Dffiziere) und der Hef- 
burgwache von 500 Mann. 2) Infanterie: 20 Grenadierbataillone, 65 Infanterieregimen 
ter (55 deutfche und galizifche zu 5 Bataillonen, 20 ungarifche und 8 italienifche zu je 42: 
taillonen); 14 Grenzinfanterieregimenter zu 3 Bataillonen, ein Zfchaififtenbataillen, ca 
tirofer Jägerregiment von 7 Bataillonen und 25 andere Jägerbataillone, endlich 2 Grenzen 
donsbataillone in der Bukowina, im Ganzen 584 Bataillone; außerdem drei Sanitätd-, 6 Bar: 
nifonsbataillone und 5 Disciplinarcompagnien. 5) Gavalerie: 8 Negimenter Küraffiere in 
46 Schwadronen, 7 Dragonerregimenter in 44, 12 Hufarenregimenter in 96 und 11 Uanın 
regimenter in 88 Schwadronen; außerdem eine Schwadron Stabsbragoner. 4) Artilletie: 
5 Regimenter Feldartillerie mit 125 Batterien zu 8 Gefchügen und 10 Refervecompagnien; 
ein Feuerwerkercorps von 16 Batterien und 3 Nefervecorps ; 8 Bataillone Feftungsartilent; 
die technifche Artillerie, und zwar 12 Compagnien Zeugartillerie, 5 Rafetenzeugcompagnie, 
dazu eine Feuergewehrdirection, die Artilleriegeugvermwaltung in 14 Diftrieten, 2 felbftändige 
Artilleriebildungsanftalten und eine Armeewaffeninfpection. 5) Extracorps: 2 Regimm 
ter Genietruppen, jedes zu 3 Keld- und 1 Lehrbataillon, zufammen 8 Bataillone oder 49 Com 
pagnien ; der Generalquartiermeifterftab von 145 Offizieren ; dad Militäringenieurgeographer 
corps von AA Dffizieren; das Pionniercorps von A Bataillonen oder 25 Compagnien ; das fir 
tillencorp® von A Gompagnien, das Fuhrmefencorps u. f. w. 6) 16 Gendarmerieregima- 
ter. Nach der neueflen Armeeorganifation durch das Baiferl. Befehlöfchreiben vom 1. Yu. 
1852, welche mit dem 1. Nov. ins Leben trat, zählt die Armee: 1) 62 Infanterieregimentn, 
jedes zu A Feldbataillonen mit je einer Grenadier- und 5Füfeliercompagnien, dann eines Depit 
bataillond mit 4 Compagnien: der complete Stand dieſer 4 Grenadier:, 20 Füfelier- und 42: 
pötcompagnien ift 5964 Mann und die Grenadiere bilden integrirende Theile der Feldbataillen 
und eine Elite. 2) Die Jäger werden durch Depötcompagnien vervollftändigt; jedes Batailen 
zu 6 Compagnien und je 2 Bataillone zu 4 Compagnien erhalten eine Depötcompagnie. % 
des der erftern Bataillone zählt 1414 Mann, jedes der legtern mit der Depötcompagnie 1000, 
ohne diefelbe 860 Mann. Das tiroler Kaiferregiment erhält 5 Depötcompagnien und zählt 
6864 Mann. 5) Garnifonsbataillone gibt es fortan nur A, das erfte zu 6 Compagnien a IW 
Mann, das zweite und dritte zu 4 Compagnien a 60 Mann; das vierte bleibt auf dem bisher. 
gen Stand. A) Die Cavalerie wird durch ein achted Dragoner- und durch ein zwölftes Ulanch 
tegiment vermehrt. Jedes Regiment erhält eine Depötescadron, wonach ein ſchweres Gavalr 
tieregiment 1545 Mann und 1138 Pferde, ein leichtes aber 2058 Mann und 1749 Pferde in 
completen Stande zählt. Chef der gefammten Armee ift der Kaifer. 

Die Kriegsmarine, welche erft feit der dauernden Vereinigung des venet. Gebiets un 
Dalmatiens mit O. zum Schuge der inländifchen Schiffahrt gebildet worden ift, beit 
feit 1852, nach Aufhebung der Admiralitätsgefchwader , aus zwei Schiffsabtheilung®, 
deren eine für den Dienft im Adriatifchen Meere, die andere für die Levante beffimm! 
ift. Ende 1852 zählte fie 6 Fregatten mit 215 Kanonen, 5 Corvetten mit 92, 7 Brigge mi 
112, 6 Goeletten mit 58, 2 Prame mit 20, ein Bombardierfchiff mit 10, 34 Penichen mi 
102, 18 Kanonierboote mit 60, 5 Schoonerbriggs mit 12, 11 Dampfer mit 61 Kanonen und 
9 Trabakel, zufammen 104 Schiffe mit 742 Kanonen. Den Perfonalbeftand der Marine ir 
beten ein Viceadmiral, A Corvettenadmirale, A Rinien-, 11 Fregatten«, 14 Corvettenfhifftan 
täne, 56 Linien» und 42 Fregattenfchiffslieutenante, 47 Linienſchiffs-, 54 Fregattenfähnridt 
und 127 Gorpscgdetten. Außerdem befigt D. auf der untern Donau und Save eine fogenann!! 
Donauflotille, beſtehend aus einer Anzahl Kriegsdampfer, deren Bemannung dat Flotiler · 
corps in vier Compagnien bildet; ferner eine Flotille auf dem Gardaſee mit dem befeftigten De 
fen Riva und ein Kriegsdampfboot auf dem Lago-Maggiore. Eine Lagunenflotille und ein 
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mencorps beabfichtige man in den Lagunen Venedigs zu errichten. Die Kriegsmarine ftcht 
nter dem Marineobercommmando zu Trieft, wo auch die Gentralfeebehörde ihren Sig hat und 
ıMarinecadettencollegium die Ausbildung zum Seedienft beforgt. Die vorzüglichften Kriegs- 
ifen find Venedig, Trieft, Porto-Quieto, Pola, Zara, Eattaro und Liffa. Die Werften für 
riegefchiffe befinden fich zu Venedig, Trieft und Pola. Vgl. Blumenbach, „Neueftes, Gemälbe 
röfte, Monarchie‘ (5 Bde, Wien 1851 — 55) ; Zimmermann, „Das Kaiferthum O.“ (Lpz. 
857); Sommer, „Das Kaiferthum 9.4 (Prag 1859); Derfelbe, „DO. im I. 1840 
! Bde, Lpz. 1840); Springer, „Statiftit des öftr. Kaiferftaats” (Wien 1840); Zurnbull, 
Reife duch die öfter. Staaten” (Rpz. 1841 —42); Kohl, „Hundert Tage auf,Reifen in den 
k. Staaten” (5 Bde., Dresd. und Lpz. 1842); Schmidl, „Das Kaiſerthum D.” (10 Abth., 
Bin 1857 — 45); Derfelbe, „Handbuch für Reifende im Kaiferthum O.“ (Wien 1844); 
en Czötnig, „Zafeln zur Statiftit der öſtr. Monarchie für das & 1842” (Mien 1846); 
Yerfelbe, „Zafeln für das I. 1846” (Wien 1847); Schwarzer, „O.s Land» und Seehandel” 
Trieft 1846); Meynert, „Neuefte Geographie und Staatenfunde des Kaiferthums O.“(Wien 
352); Derſelbe, „Oſtr. Vaterlandskunde“ (Wien 1852); Hain, „Handbuch der Stati- 
des öftr. Kaiſerſtaats“ (2 Bde, Wien 1852 — 55); „Mittheilungen über Handel, Gewerbe 
nd Verkehrsmittel, fowie aus dem Gebiete der Statiftit überhaupt, herausgegeben von der 
Yretion der adminiftrativen Statiftif” (1. und 2. Jahrg, Wien 1850— 51); „Ausweife über 
m Handel von Dftreich u. f. w.” (Jahrg. 1— 11, Wien 1842 — 55) ; „Mittheilungen 
us dem Gebiete der Statiftik, herausgegeben von der Direction der adminiftrativen Statiſtik“ 
Bim 1852); Dauer, „Überfidht der Veränderungen in.der Adminiftration und dem Haushalte 
rolle. Monarchie‘ (Wien 1852); Kotelmann, „Vergleichende ftatiftifche Uberficht über die 
adwirthſchaftlichen und induftriellen Verhältniffe D.8 und des Deutfchen Zollvereind” (Berl. 
52); von Pillersdorf, „Beleuchtung der öftr. J—— (Wien 1851 ; 2. Aufl., 1852). 
Geſchichte. Gleihfam den Grundftein der öfter. Monarchie bilder dad Rand unter der 
ne. Hier entfiand unter der DVertheidigung der füdöftlichen Grenze Deutfchlands gegen 
fat. Hordenfchwärme im Zeitalter Karl's d. Gr. um das 3. 800 das Markgrafenthum Dft- 
eich dad, 1156 mit dem Rande ob der Ens vereinigt, zu einem Herzogthum erhoben wurde. 
adeß erft feitdem das Herzogthum 1282 an das Haus Habsburg (f. d.) gekommen war, be⸗ 
ann deffen ſchnelle Ausbildung zu einen mächtigen Staate. Die Habsburger verbanden da- 
it nicht nur den nachmals fogenannten Dftreichifchen Kreis und andere Känder, fondern er- 
arben fich feit 1458 auch faft ununterbrochen die deutfche Kaiferfrone. Durch die Erwer- 
ang der Kronen Böhmens (f. d.) und Ungarns (f. d.) von 1526 und 1527 ftieg das Haus O. 
ıdem Range einer europ. Monarchie, in welchen es fih im Aachener Frieden von 1748 be— 
wptete. Die Einheit feiner Staatenmaffe befeftigte e8 1804 durd) die Erhebung der Monar- 
"zueinem Erbkaiſerthum, ſodaß es feit 1814 in die Neihe der Großmächte eintreten konnte. 
Die Gegend des heutigen Erzherzogthums D. bewohnten in den früheften Zeiten die Zauı- 
er, die zu den Celten gehörten; doch wurde diefer Name fpäter durch den der Noriker gänz« 
& derbrängt. Seit die Römer 14 v. Chr. die Noriker bezwungen und die Donau befegt hat- 
", gehörte dad Rand nördlich von der Donau, nad} der bohm. und mähr. Grenze hin, zu dem 
kiche der Markomannen (f. d.) und Quaden (f. d.). Ein Theil von Niederöftreic und von 
teiermark gehörte nebft der rom. Municipalftadt Vindobona (Wien) zu Pannonien (f. d.). 
6 Übrige von Niederöftreich und Steiermark nebft Kärnten und einem Theile von Krain 
Dete einen Beftandtheil von Noricum (f. d.). Görz gehörte zur rom. Provinz Illyricum und 
"ol war ein Theil Nhätiens. Die Völkerwanderung vernichtete diefe Grenzen. Bojer, Van⸗ 
im, Heruler, Rugier, Gothen, Hunnen, Rongobarden und Avaren wechfelten hier im Laufe 
#5. und 6. Jahrh. ihre Wohnpläge, bis feit 568, ald die Longobarden in Oberitalien ihr 
teih aufgerichtet hatten, der Ensfluf die Grenze bildete zwifchen dem deutfchen Volksſtamme 
x Bajuvarier, welchen das Land ob der End gehörte, und den von Often her an diefen Strom 
ügerücten Avaren. An der Mur, Save und Drau erfchienen aber bereits feit 611 die Sta- 
en. Als nach der Auflöfung der herzoglihen Würde in Baiern 788 die Avaren über die Ens 
gangen und in die frank. Graffchaften im Baierland eingefallen waren, fchlug fie Karl d. Gr. 
H bis an die Raab zurück und vereinigte das Land von der Ens bis an den Einfluß der Raab 
die Donau (dad Land unter der Ens) mit Deutfchland unter dem Namen Avarien oder öft- 
he Mar, Marchia orientalis oder Austria. Karl d. Gr. ſchickte Coloniften, meift Baiern, in 
neue Provinz, über die er einen Markgrafen fegte, während der Erzbiſchof von Salzburg 
* Auffiht über das Kirchenmwefen erhielt. Avarien bildete feit dem Theilungsvertrage von 
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Verdun 845 die öftliche Grenzprovinz des Deutſchen Reichs. In Folge des Einfalls der In 
garn in Deutfchland kam es 900 in deren Beſitz. Erft Kaifer Otto I. gelang ed nad dem &irge | 
bei Augsburg 955, einen großen Theil diefer Provinz wieder zu erobern, die dann bald, val- 
ftändig genommen, in ihrem urfprünglichen Umfange mit Deutfchland wieder vereinigt wur. ' 
Zum Markgrafen über die neugemwonnene Provinz beftellte der Kaifer 985 den Grafen kr | 
pold I. von Babenberg (f.d.), der Durch feine Unternehmungen gegen die Ungarn, deren Grmifu . 
ftung Mölk er eroberte, ſich auszeichnete und 994 ftarb. Unter Leopold's Sohne Heinrihl(hi - 
1018) erfcheint der nach dem lat. Austria gebildete Name Ostirrichi, d. i. Oftreich, zum erften mil | 
in einer Schenkungsurkunde Kaifer Otto's II. von 996. Heinrich I. hatte feinen Bruder A 
bert (bis 1050) und diefer feinen Sohn Ernft (bis 1075) zum Nachfolger. Von Kailer Hin, 
rich IV. erhielt Ernſt einen Freiheitöbrief, das erfte unter den öftr. Hausprivilegien. In m 
felben wird der Markgraf des Reichs vorderfter und getreuefter Fürft und fein Land die Ir, 
mauer des Reichs genannt und ihn: das Recht verliehen, fich die Randesfahne und das Cina 
vortragen zu laffen. Ernſt blieb wider die Sachſen in der Schlacht an der Unftrus INT, 
Ihm folgte in der Regierung erft Xeopold II. (bis 1096), dann KXeopold Ill. (bit 1H56)E 
endlich Leopold IV. (bis 1141). Unter ihm murde endlich der Streit zwiſchen Kaiſet — 
rad III. und Heinrich dem Stolzen, dem Herzoge von Sachſen und Baiern, entiäi 
und Sachen an Albrecht den Bären, Baiern dagegen an Markgraf Xeopold verliehen. ME 
pold's Nachfolger und Bruder, Heinrich II. Jafomirgott, geriet ziwar wegen Baim m, 
Heinrich dem Löwen in Streit, ging aber doch mit Ehren aus demfelben hervor. Die 
hung gefhah 17. Sept. 1156 zu Regensburg in des Kaifers Friedrich Barbarofı EI, 
Heinrich Jafomirgott übergab das Herzogtum Baiern und alle dazu gehörigen Nine, 
mit fieben Bahnen dem Kaifer. Diefelden empfing Heinrich der Löwe, ber aber zwei d— 
nebft der Baierfchen Mark ob der Ens und den dazu gehörigen Graffchaften dem Kailer um, 
gab, worauf diefer Heinrich, Jafomirgott mit der Mark ob der End belehnte, beide Marta, 
und unter End zum Herzogthum erhob und außerdem auch dem neuernannten Herzoge 
und feine Erben, fowie auch dem Herzogthume wichtige Vorrechte und Freiheiten verlich, © 
wurde unter Anderm hier feftgefegt, daf das Herzogthum D. untheilbar fein, die Herd) 
fich in der Linie nach der Erftgeburt vererben, das Neich in D. keine Lehen befigen, der mt 
feinem Gerichte des Reichs unterworfen fein folle. Za-es wurde fogar hier feftgefegt, daf 
Freiheiten und Vorrechte auch für alle übrigen Ränder gelten follten, welche die Derzoge WE, 
in Zußunft erwerben würden. Außerdem aber ift Heinrich Jafomirgott noch bemerkenim®, 
durch feine Theilnahme an dent zweiten Kreuzzuge, ſowie dadurch, daß er die fürftliche NE, 
von Keopoldsberg nach Wien verlegte, dad unter ihm zum erften male Stadt genannt m, 
dann aud) dadurch, daf er den Bau der Stephanskirche begann. Er ftarb 13. Jan. 1177 @, 
ihm folgte in der Herrfchäft fein Sohn Xeopold V. (bis 1194), unter welchem Steiermarl @, 
D. vereinigt wurde. Auf Leopold V. folgte fein Sohn Friedrich der Katholifche (bie LI), 
diefem fein Bruder Keopold VI., der zahlreiche Züge gegen die Ungarn und gegen die Ungla 
gen in wie außerhalb Europa machte und unter den Babenbergern Derjenige ift, untee E 
ſich D. am glüdtlichften fühlte. Sein Sohn Friedrich, dem er das Land nicht nur im Wohl, 
fondern auch fehr vergrößert hinterließ und der felbft wieder die vom Water geerbten ® 
Krain dergeftalt vermehrte, daß er fich bereitd Herr von Krain nannte, war ber lepiei®® 
Stammes. In ihm erlofch dad Geſchlecht der Babenberger. Noch in den legten Jahren 
Lebens gedachte er alle feine Lande in ein Königreich zu vereinen und fich durch den Kalfer 
König ernennen zu laffen; allein an der Ausführung diefes Plans hinderteihn fein früber® 
(12. Juli 1246), den er im Kampfe gegen die Magyaren fand. 
Die folgende Zeit von 1246 — 82 heißt das DOftreichifche Interregnum. Kaifer Fridne” 
erflärte nämlich D. und Steiermark als erledigted Reichslehen für ein Erbgut der Bun 
Kaifer, fegte einen Statthalter nach Wien und erneuerte die reichöftädtifchen Nechte ber 
Aber des verflorbenen Herzogs Friedrich Schwefter Margarethe, die Witwe Kaifer MT 
rich's VI., und feine Nichte Gertraud, die mit dem Markgrafen Hermann von Baden, IF 
Statthalter ded Kaifers in O. vermählt war, erhoben, vom Papſte Innocenz IV. a 
1248 Anfprüche auf das Erbe Friedrich's. Markgraf Dermann, vom Papfte und einer fun 
Pen Partei unterftügt, bemächtigte ſich Wiens und mehrer öftr. Städte, während in 
ihm der Statthalter, Graf Meinhard von Görz, MWiderftand leiftete. Hermann ftarb indep Icon 
1250, und fein Sohn Friedrich, der fpäter 1268 mit Konradinvon Schwaben in Neapel enthaupt! 
wurde, war erft ein Jahr alt. Da num verfchiedene Parteien das Rand vermwirrten umd z | 
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m die Stände von D., deren bereits 1096 urkundlich gedacht wird, und von Steiermark 1251 
en Entfchluß, einen von den Söhnen der zweiten Schwefter Friedrich's, Konftantia, der Ge- 
rahlin des Markgrafen Heinrich des Erlauchten in Meifen, zum Herzoge zu ernennen. Schon 
yaren ihre Abgeordneten nach Meißen auf dem Wege, als fie bei ihrer Einkehr zu Prag von 
tönige Wenzeflaw überredet wurden, deffen Sohn Dttofar (f. d.) zum Herzoge von D. und 
Steiermark zu wählen, ber auch durch Waffen, Geld und die Bermählung mit der verwitweten 
taiferin Margarethe feine Ernennung zu unterftügen wußte. Nachdem er 1260 Steiermarf 
em Könige Bela von Ungarn durch ben Sieg auf dem Marchfelde entriffen, ließ er fi 1262 
on dem röm. Könige Richard mit beiden Herzogthümern belehnen. Durch das Teftament fei» 
es Vetters Ulrich, de legten Herzogs von Kärnten und Friaul, fielen ihm 1269 das Herzog- 
hum Kärnten, der damit vereinigte Theil von Krain, das Hifterreich und ein Theil von Friaul 
u. Übermuth ſtürzte den ftolgen Dttofar von ber Höhe, die er erreicht hatte, herab. Er wollte 
daiſer Rudolf von Habsburg (f. d.) nicht anerkennen, unterlag aber im Nov. 1276 und 
ıufte die gefammten öftr. Befigungen abtreten. Entfchloffen, fie wieder zu erobern, verlor er 
ıder Schlacht auf dem Murchfelde 26. Aug. 1278 das Leben, und fein Sohn Wenzeſlaw 
aufte, um feine Erblande au behalten, allen Anfprüchen auf jene Ränder entfagen. Kaifer 
Rudolf blieb drei Jahre lang in Wien, dann ernannte er feinen älteften Sohn zum Statthalter. 
118 es ihm aber gelungen war, die Einwilligung ber Kurfürften von Sachfen und von Bran- 
enburg, fowie die der drei geiftlichen Kurfürften und der Pfalzgrafen am Rhein zu erhalten, 
sbelieh er 27. Dec. 1282 feine Söhne Albrecht und Rudolf mit ben Herzogthlimern D., 
Steiermark und Kärnten. 

Albrecht I. (f. d.) und Rudolf überliefen Kärnten dem Grafen Meinhard von Zirol, Al- 
techt's Schwiegervater, und fchloffen 1285 einen Vergleich, zufolge deffen Albrecht allein in 
en Befig von D., Steiermark und Krain fam, Wien, das feinen reichöftädtifchen Nechten ent- 
agte, zu feiner Reſidenz wählte, Öftreich aber von nun an der Gefchlechtöname der Nachkom- 
nen Nudolf's und feiner Söhne wurde. Mit dem Eintritte der habsburgifchen Dynaftie wurde 
leichſam der Grundftein zu D.8 nachmaliger Größe gelegt. Der despotifche Albrecht wurde 
on Ungarn und Baiern befehdet; gegen Adolf von Naffau erfämpfte er 1298 die rom. Kö— 
igskrone. Als er aber die Schweizer unterwerfen wollte, ermorbdete ihn bei Rheinfelden 1.Mai 
508 fein Neffe, Johann von Schwaben (f. Johannes Parricida), dem er feine Erbgüter 
orenthalten. Albrecht's fünf Söhne, Friedrich, Leopold, Heinrich, Albrecht und Otto, denen 
uch dad Erbe Johann's von Schwaben zufiel, mußten dem Kaifer Heinrich VII. die Belehnung 
ber die väterlichen Ränder, welche unter ihm 1504 durch die ſchwäb. Markfgraffchaft vermehrt 
sorben waren und bei feinem Tode einen Umfang von 1254QM. hatten, mit 20000 Mark Sit- 
er ablaufen. Durch die Fehden mit Baiern erwarben fie Neuburg; dagegen fcheiterte der 
Berfuch des Herzogs Leopold, die unter Albrecht verlorenen helvet. Waldſtädte wieder zu er 
angen, an der Zapferkeit der Eidgenoffen in der Schlacht bei Morgarten, 15. Nov. 1315. 
luch fein 1314 von einigen Kurfürften zum deutfchen König ermählter Bruder Friedrich un« 
erlag feinem Gegner, Ludwig dem Baier, bei Mühldorf 22. Sept. 1522 und wurde beffen 
defangener. Als der Kaifer bei dem Kampfe mit den Haufe Luremburg in Böhmen und mit 
em Papfte Johann XXII. 1525 fi) veranlaft fand, ihm die Freiheit zu geben, mußte er aller 
keilnahme an der Regierung entfagen und alle Reichsgüter, die noch in öftr. Gewalt waren, 
erauszugeben verfprechen. Sein Bruder Leopold verwarf aber die Übereinkunft ald unrühm- 
ich und fegte den Kampf gegen Ludwig fort; daher ftellte fich Friedrich wieder ald Gefangener 
# München ein. Bon biefer Treue gegen das gegebene Wort gerührt, ſchloß Kaifer Ludwig 
nit Sriedrich den Bund der Freundfchaft und 7. Sept. 1525 einen Vergleich zur gemeinfchaft- 
hen Regierung des Reichs, der aber, weil er ohne Zuftimmung der Kurfürften verabredet 
sorben war, keine Folgen hatte. Inzwiſchen waren Zeopold 1526 und Heinrich von 9.1327 
eftorben, auch Friedrich ftarb finderlos 13. Jan. 1550, worauf ſich deffen Brüder Albrecht II. 
1. d.) und Drto mit dem Kaifer Ludwig verglichen. Nach bem Tode ihres Vetters Heinrich, des 
Markgrafen von Zirol und Herzogs von Kärnten, ded Vaters der Margaretha Maultafch, 
ießen fie fi vom Kaifer mit Tirol und Kärnten im Mai 1555 belehnen, traten jedoch durch 
inen Vergleich vom 9. Det. 1356 Tirol an den König Johann von Böhmen für deffen Sohn 
Johann Heinrich oder vielmehr für deffen Braut, Margaretha Maultafch, wieder ab. Ald Otto 
md feine Söhne 1544 verftorben, vereinigte Albrecht II. die gefammten oftr. Rande, welche noch 
uch feine Gemahlin, die Tochter des legten Grafen von Pfirt, 1524 mit deffen Befigungen, 
ewie 1326 durch die burgund.-Ayburgifchen Güter vergrößert worden waren. Unter Al- 
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brecht's IL. (geft. 1558) vier Söhnen, Rudolf, Albrecht, Leopold und Friedrich, zeichnete ſich 
Nudolfll. (IV.) aus. Er vollendete die Stephansfirche, errichtete das Collegiatftift und begrin. 
dete 1556 die hohe Schule zu Wien. Kinderlos ftarb er zu Mailand 1565; vor ihm war aus 
ſchon der jüngfte Bruder Friedrich, geftorben. Hierauf theilten die beiden Hinterbliebenen Brü- 
der 1579 alfo, daß Albrecht IM. D. nahm und alle übrigen Länder feinem Bruder Leopold IIL 
überließ. Ald Zeopold bei dem wiederholten VBerfuche auf die habsburgifchen Befigimgen in der 
Schweiz bei Sempach, wo Winkelried's unfterbliche That ihm den Sieg entrif, das Leben un 
loren hatte, führte Albrecht die vormundfchaftliche Negierung über die Länder der unmündigen 
Söhne feines Bruders. An ihn trat Margaretha Maultafch Zirol ab, nachdem ihr einziger ' 
Sohn Meinhard, vermählt mit Albrecht’ Schwefter, geftorben war; auch famen bis zu Ar 
brecht's III. Tode 1595 noch mehre Gebiete an d. Albrecht IN. und Leopold IN. ftifteten iu: 
Rinien, die öftreichifche und die fteiermärkifche, die 78 J. lang fortdauerten. Albrecht's II, em 
ziger Sohn, Albrecht IV., war, ald der Vater ftarb, in Paläftina. Nach feiner Rückkeht meik:‘ 
er fih an dem Markgrafen Prokop von Mähren für deffen verübte Feindfeligkeiten tihn 
ftarb aber an Gift vor Znaim 1404. Sein minderjähriger Sohn, Albrecht V., wurde 1410 
mündig erflärt und vereinigte, ald Schtwiegerfohn des Kaifers Sigismund, 1458 die Kreme 
von Ungarn und Böhmen mit der deutfchen Kaiferfrone, ftarb aber ſchon 1459. Sein Coke 
Ladiflam (Poſthumus) befchloß 1457 die öftr. Linie, deren Ränder der ſteiexmärkiſchen zufick 
Bon jegt an blieb die deutfche Kaiferwürde ununterbrochen bei dem Haufe H. Nur Ungam m) 
Böhmen gingen durch Albrecht's V. Tod auf einige Zeit verloren, ſowie nach bfutigen Streik 
keiten mit den Schweizern unter dem deutfchen Könige Friedrich IV. (f. d.), nachherigem Ki 
Friedrich III., auch die legten hHabsburgifchen Stammgüter in Helvetien. Dagegen wurden akt 
auch andere Orte wieder erworben, und um den Glanz feines Haufes zu erhöhen, ertheilt die 
fen der Kaifer Friedrich III. die eraherzogliche Würde. Den zwiſchen Kaifer Friedrid ILu 
feinen Brüdern, Albrecht und Sigismund, ausgebrochenen Erbftreit, während deffen ber Kalk 
in ber wiener Hofburg von den Bürgern, die Albrecht ergeben waren, belagert wurde, endigl 
des Regtern Zod im Dec. 1464. Nachdem hierauf audy Sigismund feinen Antheil am Erel 
verftorbenen Ladiflam abgetreten hatte, war Friedrich alleiniger Herr über O. Sein Co 
Marimilian I. (f. d.) erwarb für D. durch die VBermählung mitMaria, der hinterlaffenen To 
ter Karl's des Kühnen, 1477 die Niederlande. Doch Foftete es Marimilian viel Mühe, ſih 
der Regierung derfelben, die er ald Vormund feines Sohnes Philipp führte, zu erhalt 
Seine Gefangenschaft zu Brügge endigte 1489 ein Vergleich zu feinem Vortheil; doc wel 
er das Herzogthum Geldern, Als er nach feines Vaters Tode 1495 deutfcher Kaifer gement 
war, trat er feinem Sohne Pilipp die Negierung der Niederlande ab. Maprimilian I. m 
terte die Grenzen feiner Erbländer durch ganz Zirol und andere, befonders bair. Gebiete; 
erwarb er feinem Haufe erneuerte Anfprüche auf Ungarn und Böhmen. Unter ihmbegann! 
wiener Hof der Sig der Künfte und Wiffenfchaften in Deutfchland zu werden. Die Verhun 
thung feines Sohnes Philipp mit Johanna von Spanien führte das Haus Habsburg auf da 
Thron von Spanien und Indien; da aber Philipp fchon 1506 geftorben war, fo erfolgte 
Vereinigung Spaniens und D.8 erft nach Marimilian’d Tode 12. Jan. 1519, indem fein 
tel, Philipp's ältefter Sohn, Karl I., König von Spanien, unter dem Namen Karl V. (f.d.)# 
deutfchen Kaifer erwählt wurde. Diefer überließ durch die Theilungsverträge von Mom 
28. April 1521 und zu Gent 17. Mai 1540 alle deutfchen Erbländer, mit Ausnahme der 
derlande, die er für fich behielt, an feinen Bruder Ferdinand 1. (f. d.). ” 
Ferdinand I. erwarb durch feine Vermählung mit Anna, der Schwefter des ungar. Kom 
Ludwig IL, nad) deffen Tode in der Schlacht bei Mohacz 1526 die Königreiche Ungarn u 
Böhmen nebft den au Böhmen gehörenden Ländern Mähren, Schlefien und Lauſit. Bohne) 
erkannte Ferdinand willig als feinen König an. Auch in Ungarn wurde er, ungeachtet der 
theilten Stimmung der Magnaten und ded anfänglichen Glüds feines Gegners, Johann ® 
Zapolya, 1526 zum Könige gewählt und 1527 gekrönt. Doch Zapolya frat mit dem Sul 
Soliman I. in Verbindung, und ſchon 1529 ftand diefer vor den Mauern Wiens. Nur dit 
gen Mafregeln des öſtr. Feldherrn, Grafen von Salm, retteten damals die Hauptſtadt, und IR 
Neichsarmee nöthigte Soliman zum Nüdzuge. Hierauf fam 1535 ein Vergleich zu Stan 
nach welchen Johann von Zapolya den Königstitel und die Hälfte von Ungarn erhielt, KW 
Nachkommen aber nur Siebenbürgen behalten follten: Als Johann geftorben, entftanden nat 
Unruhen, in die auch wieder der Sultan Soliman ſich einmifchte, von dem Ferdinand 1562 den 
Befig von Niederungarn durch das Verfprechen eines jährlichen Tributs von 30000 Dust“ 
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kaufen mußte. Nicht glücklicher war Ferdinand mit dem Herzogthume MWürtemberg, welches 
der Schwäbifche Bund dem unruhigen Herzog Ulrich abgenonmen und dem Kaifer Karl V. 
verkauft hatte, durch den es bei der Theilung an Ferdinand gefommen war. Herzog Ulrich's 
sreund, der Landgraf Philipp von Heffen, benugte nämlich Ferdinand's Verlegenheit im Kriege 
pegen Ungarn und eroberte durd) Unterftügung Frankreichs Württemberg, welches Ferdinand 
m Vergleiche zu Cadan in Böhmen, 29. Juni 1534, mit der Beſtimmung, dafi es öftr. After- 
hn fein und nach dem Abgange des würtemb. Mannsftamms an D. fallen folle, an rich 
'ieder abtrat. Diefe Verlufte wurden durch die Erwerbung der andern Hälfte von Bregenz, 
rc Grafichaft Thengen und der Stadt Konftanz nicht ganz erfegt; dennoch betrugen in diefer 
eit die Befigungen des öfte. Haufes deutfcher Linie bereits 5402 AM. Ferdinand empfing 
ach noch die Kaiferkrone, ald fein Bruder Karl 1556 das Scepter mit der Mönchskutte ver- 
uſcht hatte, und ftarb 25. Juli 1564 mit dem Nuhme eines trefflichen Regenten, der jedoch 
18 Feftftehende im Staate, in der Kirche und im Lehnmefen vorherrfchen ließ und die Jeſuiten 
genommen hatte. Nach feinem Willen theilten feine drei Söhne die väterliche Erbſchaft alfo, 
6 der ältefte, Maximilian II. (f.d.), der Kaifer wurde, D., Ungarn und Böhmen, der zweite, 
rdinand, Tirol und Vorderöftreich und der dritte, Karl, Steiermark, Kärnten, Krain und 
örz erhielt. Kaifer Marimilian war in Ungarn glüdficher als fein Vater; der Tod Soliman’s 
x Szigeth 1566 hatte einen Waffenftillftand zur Folge. Er ließ 1572 feinen älteften Sohn 
udolf als König von Ungarn krönen, der 1575 aud) zum Könige von Böhmen gefrönt und 
m rom. Könige erwählt wurde. Dagegen gelangen ihm die Verfuche, die poln. Krone an fein 
zus zu bringen, fo wenig wie 1587 feinem vierten Sohne, Marimilian, nad) Stephan Ba- 
sid Tode. Marimilian II. war friedliebend, in Neligionsfachen duldfam und ald Negent ge- 
ht. Er ftarb 12. Det. 1576; von feinen fünf Söhnen wurde der ältefte, Nudolf II. (f. d.), 
üfer. Unter ihm fielen die Befigungen des Erzherzogs Ferdinand, der ſich mit der ſchönen 
Ürgerstochter von Augsburg, Philippine Welfer (f. d.), vermählt hatte, nad) deffen Zode 1595 
bie beiden überlebenden Linien zurüd, da man die mit ihr erzeugten Kinder nicht für eben» 
ttig anerkannte. Nudolf II. beharrte bei dem hergebrachten ariftofratifchen Feudalis mus und 
yierte höchſt nachläſſig; ſchwach als Kaifer, überlieh er Alles feinen Miniftern und den Jeſui— 
1. Der Krieg mit der Pforte und Siebenbürgen brachte wenig Nuhm; die Proteftanten, de— 
t2ehre die Jeſuiten unterdrücken wollten, nöthigten ihn zur Ausftellung des Majeftätsbriefes. 
mußte 1608 Ungarn und 1614 Böhmen und die öftr. Erblande an feinen Bruder Matthias 
d.) abtreten. Regterer, der ihm 1612 in der Kaiferwürde folgte, fchloß einen 20jährigen Frie- 
ı mit den Türken und überließ 1617 Böhmen und 1618 Ungarn an feinen Vetter Ferdinand, 
Sohn des 1590 verftorbenen Erzherzogs Karl, des dritten Sohnes Kaifer Marimilian’s II. 
chdem Matthias noch den Ausbruch des Dreifigiährigen Kriegs (f.d.) erlebt hatte, ftarb er 
‚März 1619. Die Böhmen mweigerten ſich, gleich den öfter. Ständen ünd den Ungarn, feinen 
chfolger, Kaifer Ferdinand I. (f.d.), den nunmehrigen Befiger aller öftr. Ränder, anzuerken ⸗ 
und wählten das Haupt der evangelifchen Union, den Kurfürften Friedrich V. (f. d.) von der 
ala, zu ihrem Könige. Doc nach der Schlacht bei Prag 1620 wurde Böhmen Ferdinand 
erworfen, der num im eigentlichen Böhnen und Mähren eine förmliche Ausrottung der 
teft. Religion begann, die freie Königswahl der Böhmen umd den Majeftätsbrief vernichtete 
ein Bath. Reformationsgericht einfegte, wodurd; Taufende zur Auswanderung veranlaßt 
rden. Auch gelang ed dem Kaifer, die öftr., meift proteft. Stände zur Huldigung zu zwin⸗ 
‚ ber ein firenged Verbot bes Proteftantismus in D. folgte. Zulegt wurde Ungarn bezwun⸗ 
‚das unter Berhlen Gabor (f.d.), dem Fürften von Siebenbürgen, fich empört hatte. Doch 
er Religionskrieg koſtete dem öftr. Haufe den Flor feiner Länder. So hatte z. B. Böhmen 
752 Städten nur noch 150, von 50700 Dörfern nur noch 6000 und von 3 Mill. E. nur 
) 780000. Unter Ferdinand's Nachfolger, Kaifer Ferdinand II. (f.d.), 1657—57, wurden 
öftr. Länder nur noch mehr der Schauplag des Kriegs. Wie Ferdinand II. im Prager Frie- 
1655 die Laufig an Sachſen, fo mußte Ferdinand III. im MWeftfätifchen Frieden 1648 den 
6 an Frankreich abtreten. Ferdinand's II. Sohn und Nachfolger, Kaifer Leopold I. (f. d.), 
te die Ungarn durch unduldfame Härte. Tökely (f. d.) fand Unterftügung von Seiten der 
rte, und Kara-Muftapha belagerte 1685 Wien, das nur den zur Hülfe herbeieilenden Po- 
und Deutfchen, umter der Anführung des Königs Zohann Sobieffi, feine Rettung zu 
ten hatte. Nachdem hierauf die Siege feiner Feldherren dem Kaifer gang Ungarn unterwor⸗ 
hatten, verwandelte er daffelbe 1687 in ein Erbreich und vereinigte damit Siebenbürgen, 
ol unter eigenen Fürften. Auch mußte die vom Prinzen Eugen bezwungene Pforte 
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im Carloviczer Frieden von 1699 das Land zwiſchen der Donau und Theiß an Ungarn zuruc· 
geben und im Paffarowiczer Frieden von 1718 andere wichtige Provinzen an Ungarn abtreten. | 
Dagegen ſcheiterte Leopold's Plan, feinem zweiten Sohne Karl die Erbfolge in der ſpan. Ron- | 
archie von dem finderlofen König Karl Il. von Spanien zufichern zu laffen; Frankreichs fenere 
Politik vermochte den Regtern, den Enkel Ludwig's XIV., Philipp von Anjou, zum Erben fine 
Throns einzufegen. Die Folge davon war der Spanifche Erbfolgefrieg (f. d.). Während 
felben ftarb Leopold 5. Mai 1705, der, von trägem, phlegmatifchen Wefen, vollig unter ber 27 
tung der Jefuiten ftand. Leopold's ältefter Sohn und Nachfolger, der aufgeklärte Kailer In 
ſeph I. (f.b.), fegte den Krieg fort. Er farb kinderlos 17. April 1714, und ihm folgte jün Br 
der Karl in den Erbftaaten wie auch ald Karl VI. (f. d.) auf dem Kaiferthrone. Karl VI m 
dem von feinen Bundeögenoffen zu Utrecht abgefchloffenen Frieden 1714 in den Arie 
ſchlüſſen zu Raftadt und Baden nothgedrungen beitreten, die ihm den Befig der Nieder 
Mailands, Mantuas, Neapeld und Sardiniens (feit 1720 Siciliens für Sardinien) Ki 
Das Herzogthum Mantua, das Kaifer Joſeph I. 1708 in Befchlag genommen, da det 
fi gegen ihn, das deutfche Reichsoberhaupt, mit Frankreich verbündet hatte, wurde als ing 
zogenes Zehn mit der öſtr. Monarchie vereinigt. Diefelbe umfaßte nun 9045 AM. mit! 
29 Mill. E;; fie hatte zwiſchen LE-—IAMIU. Gldn. Einkünfte und ein Heer von 150000NE 
Ihre Macht wurde nur zu bald durch neue Kriege mit Spanien und Frankreich fehr geſc 
Karl VI. mußte im Wiener Frieden von 1755 und 1738 Neapel und Sicilien an den In 
von Spanien, Don Carlos, und an den König von Sardinien einen Theil von Mailand 
treten, wofür er blos Parma und Piacenza erhielt. Ebenfo verlor er im Belgrader Frieden 
1759 faft alle Früchte der Siege Eugen’s, indem er Belgrad, Serbien, ben öftr. Antheil uw 
Walachei, Orſova und Bosnien an die Pforte zurückgeben mußte. In dies Alles 
Karl VI., um feiner Tochter Maria Therefia die Erbfolge in der Monarchie durch die J 
tifche Sanction (f. d.) augufichern, die nach und nad) von allen europ Mächten anerkannt 
Als mit Karl's VI. Zode 20. Det. 1740 der habsburger Mannsftamm erlofch, ü 
deffen Tochter Maria Therefia (f. d.), die mit dem Herzoge Franz Stephan von 2 
gen vermählt war, die Regierung fämmtlicher öfter. Erblande. Doch von allen Seiten ab 
ſich Anfprüche gegen fie. Ein heftiger Krieg begann, in welchem blos England auf ihrer ® 
war. Friedrich II. von Preußen eroberte Schlefien; der Kurfürft von Baiern nahm den 
ald Erzherzog von D. an, wurde ald König von Böhmen in Linz und Prag gekrönt 
Karl VII. (f. d.) 1742 zum Kaifer erwählt. Nur allein die Ungarn ftanden ihrer helde 
gen Königin bei, die im Frieden zu Breslau A. Juni 1742 an Preufen Schlefien nebft 
mit Ausnahme von Zefchen, Zägerndorf und Zroppau, abtreten mußte. Friedrich IL em 
den Krieg, indem er dem Kaifer Karl VII. zu Hülfe eilte; allein diefer ftarb 20. San. 1745 
Therefien’d Gemahl wurde ald Franz I. deutfcher Kaifer. Ein zweiter Friedensfhluß 
25. Dec. 1745 ficherte Friedrich II. den Befig von Schlefien aufs neue zu; auch mußte D 
Frieden zu Aachen 18. Det. 1748 die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla 
Infanten Don Philipp von Spanien und einige Bezirke von Mailand an Sardinien al 
So war die Fortdauer der öftr. Monarchie gefichert; allein Maria Therefia wollte S 
zurückhaben. In diefer Abficht verband fie fich mit Frankreich, Rußland, Sachfen und € 
den. Nach fieben blutigen Jahren behielt Preufien im Hubertusburger Frieden von 1765 € 
fin und D. hatte Gut und Blut vergebens aufgeopfert. (S. Siebenjäbriger Krieg.) I# 
fer Zeit kam in D. das erfie Papiergeld auf, Staatsobligationen genannt, zu deren 
Kaifer Franz eine Bank errichtete. Nach feinem Tode, 18. Aug. 1765, wurde Sofepb IE 
fein ältefter Sohn, Mitregent feiner Mutter in den Erbftaaten und deutfcher KRaifer. 9 
linien des Haufes D. entftanden durch Maria Therefia’s jüngere Söhne, den Eraberang 
Leopold in Zoscana 1765 und den Erzherzog Ferdinand, der bie Erbtochter vom Efie IE 
heirathete. (S. Modena.) Gleichfam eine Entſchädigung des Staatskörpers für die 
Toscanas, ald einer Secundogenitur des öftr. Daufes, fuchte die KRaiferin in ber Eins 
mehrer von Ungarn an Polen einft verpfändeter Städte. Faft nothgedrungen willigte ie 17 
in die erfte Theilung Polens, durch die fie Galizien und 2odomerien gewann. De © 
fowina mußte die Pforte 1777 an fie abtreten ; dad Amt Burghaufen im 
die Grafſchaft Falkenftein und andere Befigungen erhielt fie im Tefchener Frieden von 177 
fodaf bei ihrem Zode, 28. Nov. 1780, D. 11070 AM. umfafte. Wenn auch 
abgetreten werden müffen, fo waren dagegen 1618 gewonnen worden; bie Zahl ber Bau" 
tung war auf 24 Mill. geftiegen; die Staatsfehulden betrugen gegen 160 Mill, Gidn. DEM 
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gierung ber Kaiferin Maria Therefia zeichnete ſich aus durch treffliche Einrichtungen in der 
Staatsverwaltung überhaupt, durch Umgeftaltung der innern Verwaltung, die mehr im einheit- 
lichen Sinne centralifirt ward, durch Sorge für dad Heerwefen, für Aderbau, Handel, Volks- 
erziehung, Unterricht, Religion, Wiffenfhaft und Kunft, fowie durch die von Kaunig (f.d.) mit 
großer Umficht und Kraft geführte Keitung der auswärtigen Verhältniffe, felbft in Anwendung 
auf den rom. Hof. Der Kaiferin Nachfolger, Zofeph IL, handelte mit raftlofer Thätigkeit im 
Beifte des aufgeflärten Despotismus jener Zeit, doch oft zu rafch und zu gewaltfam. Schon 
3 Mitregent hatte er bedeutende Erfparungen in der Hofverwaltung, im Penfionsetat und in 
Befoldungswefen gemacht. Doch erft nach dem Tode feiner Mutter entwickelte fich feine ganze 
Regententhätigkeit. Streng gegen den Soldaten wie gegen den Givilbeamten, veränderte er die 
janze bisherige Geftalt des Reichs. Er geftaltete das Cenſurweſen um, reorganifirte die Ver- 
haltung, Mechtöpflege, Gefeggebung, ertheilte den Proteftanten Freiheiten und bürgerliche 
Rechte, behandelte die Juden mit vieler Duldſamkeit, hob 900 Klöfter und Stifter auf und un- 
warf das Schulmwefen einer Revifion und Verbefferung. Selbft der Beſuch Papſt Pius’ VI. 
Wien änderte nichts im Neformationsfyfteme des Kaiferd. Durch das Zollpatent von 1788 
tbielt da8 von Maria Therefia eingeführte öftr. Zollſyſtem, welches die Urproduction umd den 
Bewerbfleiß O.s gegen den nachtheiligen Einfluß des Auslandes ſchützen follte, feine vollftän- 
ige Entwickelung und fchnell hob ſich das inländifche Fabrikweſen. Allein des Kaifers Nefor- 
hationdeifer reizte nach und nach den Widerftand ſowol der Anhänger des Alten ald den na- 
ionalen Widerwillen gegen die von ihm angeftrebte Uniformität. Die Niederländer empörten 
ih, und fein Verdruß darüber war vielleicht ein Hauptgrund zu dem Gedanken, die Nieder 
inde unter bem Zitel eines Königreichd Auftrafien oder Burgund an den Kurfürften von Pfalz- 
diern gegen dieſes Land zu vertaufchen, welcher Plan aber an der Feſtigkeit des nächften Agna- 
des Derzogs von Zweibrüden, und an dem deutfchen Fürftenbunde Friedrich's II. fcheiterte. 
glüdlicher war der Kaifer im Kriege von 1788 gegen die Pforte. Perſönliche Anftren- 
Imgen im Felde und der Gram über die in feinen Erbftaaten auögebrochenen Unruhen befchleu- 
ägten feinen Tod (20. Febr. 1790). 
+ Auf Joſeph UI. folgte in der Regierung deffen ältefter Bruder, der bisherige Großherzog von 
Foscana, als Kaifer Leopold II. (f. d.). Es gelang demfelben, durch Nachgeben und Keftigkeit 
ie Niederlande zu beruhigen und die Ungarn zu befriedigen. Der Vertrag von Reichenbad) 
nit Preußen (27. Zuli 1790) und der von Sziftowe (4. Aug. 1791) verfchaffte ihm den Frie- 
en mit der Pforte. Das Schickſal feiner Schwefter Marie Antoinette und ihres Gemahle, 
Adwig's XVI. von Frankreich, veranlafte ihn zum Bündniffe mit Preußen ; doch noch ehe der 
evolutions krieg losbrach, ftarb er 1. März 1792. Kurz nad) der Thronbefteigung feines Soh- 
#3 Franz, noch ehe derfelbe (1A. Juli 1792) ald Franz II. zum deutfchen Kaifer ermählt mor- 
en, erlärte Frankreich an diefen, ald König von Ungarn und Böhmen, den Krieg. (S. Frank ⸗ 
eich.) D. verlor in dem erften Friedensfchluffe von Gampo-Formio (f. d.), 17. Oct. 1797, 
je Zombarbei nebft den Niederlanden, wofür ed den größten Theil des venetian, Gebiets er- 
ielt; zwei Jahre früher war es bei der dritten Theilung Polens durch Weſtgalizien vergrößert 
orden. Im Anfange des 3. 1799 begann der Kaifer Franz, mit Nufland verbunden, den 
frieg gegen Frankreich aufs neue; doch Bonaparte erzwang den Frieden von Luneville (f. d.), 
Febr. 1801, ben ber Kaifer ohne Englands Beitritt abſchloß und worin er die Graffchaft 
alkenſtein und das Frickthal abtreten mußte, während zugleich der Großherzog Ferdinand von 
foscana diefen Lande entfagte, wofür ihm Salzburg nebft Berchtesgaden und einem Theile 
ed paffauifchen Gebiet und in der Folge auch der größte Theil von Eichftädt nebft der Kur- 
ürde zugeftanden wurde. D. erhielt die beiden tiroler Erzftifte Trient und Briren, ſodaß es, 
it Einfchluß der legten Ermwerbungen in Polen, ungeachtet jener Abtretungen an Frankreich 
och 452 AM. gewonnen hatte und über 12000 AM. umfaßte. Aber die Maffe der Staats- 
hulden war auf 1220 Mill. Gldn. geftiegen. Da trat der Zeitpunkt ein, wo Franz II., als 
rankreichs Erfter Conful fi zum Kaifer ausrufen lief, in richtiger Ahnung der Zukunft ſich 
Ibſt (11. Aug. 1804) zum Erbkaifer von D. erklärte, indem er unter den Namen Kaiſerthum 
ftreich alle feine Staaten zu einem Ganzen vereinigte. Noch ein mal griff 1805 der Kaifer, 
m Bunde mit Rußland und Großbritannien, zu den Waffen gegen die Anmaßungen des franz. 
Staatsoberhaupts. Der Krieg endigte mit dem Frieden von Presburg (f. d.), 26. Dec. 1805, 
n welhhem Franz II. die noch übrigen Provinzen in Stalien an Franfreih, Burgau, Eichftädt, 
en Antheil an Paffau, ganz Zirol, Vorarlberg, Hohenems, Nothenfeld, Tettnang, Argen 
md Lindau an den König von Baiern, die fünf Donauftädte, die Graffhaft Hohenberg, die 


544 Öftreich 


Landgrafſchaft Nellenburg, die Zandvoigtei Altdorf und einen Theil vom Breisgau an den Li 
nig von Würtemberg, dem übrigen Breisgau, die Ortenau, Konftanz und die Commende 
Meinau an den Grofherzog von Baden abtreten mußte. Dafür erhielt D. Salzburg und Berd 
tesgaden; der Kurfürft von Salzburg aber wurde durch Würzburg entfhädigt. Außerdem 
wurde die Würde eines Hoch» und Deutfchmeifterd einem öſtr. Prinzen erblich zugelpro- 
chen. So endigte ein Krieg, welcher, abgefehen von diefen Länderabtretungen, der öftr. Monar: 
hie noch 90 Mill. an Dem, was die Franzoſen aus Wien und fonft mit fortgenommen hatten, 
und 800 Mil. an anderm Kriegsaufwande koſtete. Nach der Errichtung des Nheinbuatt, 
12. Juli 1806, entfagte Kaifer Franz II. 6. Aug. 1806 der deutfchen Kaiſerwürde, welche fein: 
Familie faft 500 3. bekleidet hatte, und nannte ſich num Franz I. (f. d.), Kaifer von Oſtreich 
Als ſolcher beſchloß er 1809 einen neuen Krieg gegen Frankreich, allein ohne Bundesgenoſſen 
aufer Großbritannien, deffen Beiftand in Hülfsgeldern und einem zu fpäten Angriff auf Wal 
cheren beftand. Die Öftreicher fämpften mit Muth und Anftrengung; allein fie unterlagen 
auch diesmal. Der Friede zu Wien (14. Det. 1809) koftete der Monardyie 2000 AM. mit 3: 
Mill. E. und über 14 Mill. Gidn. Einfommen. Die Staatfchuld betrug 1200 Mill. Gin. 
und die Maffe des Papiergeldes 950 Mil. D. verlor feine ſchönſten Provinzen: das Herzog 
thum Salzburg mit Berchtesgaden, das Innviertel, dad weſtliche Hausrudviertel, Krain mit 
Görz, Trieft, den villacher Kreis, Kroatien zum größten Theil, Iftrien, Räzuns in Graubünd 
ten, die bohm. Enclaven im Sachfifchen, ganz Weftgalizten, den zamosker Kreis von Oflgali 
zien und Krakau nebft der Hälfte der Salzbergwerke von Wieliczka und den tarnopoler Krcik, 
welchen Nufland befam. Dennoch erfolgte 1810 die Verbindung Napoleon's mit der Erzber 
zogin Marie Louiſe (f. d.), und 14. März 1812 einigten fi) fogar Napoleon und Franz !. m 
einem Bündnif gegen Rußland. Als aber Napoleon’s Macht in Rußland gebrochen, als Prew 
fen gegen ihn aufgeftanden, als der Eongref in Prag ohne Reſultat geblieben war, da erklärte 
Kaifer Franz 10. Aug. 1815 an Frankreich den Krieg und verbündete fih 9. Sept. 1815 3 
Zeplig mit England, Rußland, Preußen und Schweden gegen feinen Schwiegerfohn. Die 
Schlacht bei Leipzig (f.d.), an der die öftr. Truppen ruhmvollen Antheil nahmen, des Ke— 
fers Franz Ausharren im Kampfe, feine Einwilligung in die Verweifung Napoleon's nad) Eiba 
und die Entfernung der Zochter und des Enkels von demfelben, die Standhaftigfeit, mit md» 
cher er die Achtserflärung gegen den Eidam unterzeichnete umd das Schidfal der Tochter und 
ihres Sohnes beftimmte, die Kraft endlich, mit welcher er Murat’ Angriff auf Italien zurüd 
fchlug und zur abermaligen Bezwingung Napoleon’s mitwirkte: dies Alles konnte nur baya 
beitragen, ihm die volle Entſchädigung für die erlittenen Verlufte zu erwerben. In dem Frieden 
zu Paris von 1814 erhielt er nun den zu einem Lombardifch-Venetianifchen Königreiche (T.%.) 
erhobenen Theil Jtaliens und die früher abgetretenen Theile feiner Erbländer nebft Dalmatien 
zurück, während der bisherige Großherzog von Würzburg, Ferdinand IIL., fein Land an Baiert 
abtrat und Toscana wiederbefam. 

Durch die neue Geftaltung Europas auf dem- Wiener Eongref 1815 und durch den mi 
Baiern zu Münden 14. April 1816 abgefchloffenen Vertrag erhielt die öftr. Monardie, ab 
gefehen von Toscana, Modena und Parma, im Vergleich mit ihrem Zuftande nach der legte 
Theilung Polens, nicht nur einen Juwachs von etwa 150 AM., fondern gewann auch weſen 
(sch in Hinficht auf Lage, Abrundung und Handel, befonders durch die Wiedererlangung ver 
Venedig und Dalmatien. Die einflußreiche Stellung O.s ift feitdem in dem europ. Staaten 
foftem immer fichtbarer geworden. Unter den auswärtigen Angelegenheiten des Staats, melde 
der 1821 zur Würde eines kaiſerl. Haus«, Hof« und Staats kanzlers erhobene Fürft von Mes 
ternich (f.d.) fortan leitete, ward das Verhälmif D.8 zu dem Deutfchen Bunde, in deffen Be 
ſammlung es den Vorfig erhielt, von befonderer Wichtigkeit. Durch die Vorträge bed Präfibiak 
gefandten am Bundestage, Grafen von Buol-Schauenftein, an deffen Stelle feit 1825 der Fre» 
berr von Münd-Bellinghaufen trat, wußte das kaiſerl. Gabinet die Berathungen fo zu leiten, 
daß die Karlsbader Beſchlüſſe (f. d.) einmüthig angenommen und 20. Sept. 1819 bekannt 
macht wurden. Ebenfo hatte D. bedeutenden Einfluß auf den 1819 zu Wien gehaltenen 
nifterialeongreß aller Mitglieder des Deutfchen Bundes, der die Schlufacte des deutſchen Sram 
tenbundes entwarf, welche 8. Juni 1820 als ein allgemeines Gefeg der deutfchen Bunbeiftauten 
anerkannt wurde. Auf den Eongreffen zu Zroppau (f. d.) 1820, Laibach (f. d.) 1821, Verena 
(1. d.) 1822 war e8 dem Nange nad) die erfte Macht; auch führte es durch Geng die Protolelk 
der Sisungen. In Übereinftimmung mit der Heiligen Allianz (f.d.) ftellten öftr. Heere 1822 dr 
alten Zuftände in Neapel und Piemont wieder her. Der Erhebung bes griech. Volkes als einen 
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t evolution vom Anfange an abgeneigt, trat es dem Bunde Rußlands, Großbritanniens und 
rankreichs zur Pacification Griechenlands nicht bei, war jedoch den Bemühungen deffelben in 
iner Beziehung hinderlich. Bei dem Souveränetätöftreite Portugals mit Brafilien war das 
it dem Kaifer von Brafilien durch Familienbande verknüpfte D. der von Großbritannien ver⸗ 

rittelten Unabhängigkeit des neuen Kaiſerthums nicht entgegen, und Dom Miguel befchwor in 

Bien die portug. Conftitution von 1826. Auch nahm O. diplomatifch Theil an der franz. 

ntervention in Spanien 1823. Durch feine territoriale Lage an ber Donau auf die Abwehr 

+7 ruff. Eroberungsplane in ber Türkei angerwiefen, fuchte D. durch feine" Politik die Pforte zu 

ügen und beförderte ald vermittelnde Macht die Bemühungen des brit. Cabinets zur Aus« 

eihung zwischen Rußland und der Pforte, bewirkte auch endlich die Räumung der Fürften- 

yümer von türk. Truppen, dadurch aber 1826 den Abſchluß der Convention zu Akjerman 

(. d.), die dann dem Frieden zu Adrianopel 1829 zu Grunde gelegt wurde. Die 1828 mit 

Natokko entftandenen Irrungen wurden durd den Präliminarvertrag vom 2. Febr. 1830 bei« 

elegt. Die Zulirevolution von 1850 in Frankreich veranlafte D. zu bedeutenden Rüftungen; 

oc) erkannte es nach dem Vorgange Englands fofort die neue Dynaftie in Frankreich an. Mit 

eringer Mühe unterbrüdte es die Aufftände, welche 1851 in Modena, Parma und im Kir 

yenftaate ausbrachen und 1852 fich erneuerten. Wegen der belg. Angelegenheiten nahm es 

yätigen Antheil an ber Londoner Conferenz (f. d.) und ſchloß fich, al8 Frankreich und England 

4 enger verbanden, fefter an Rußland und Preußen an. Der poln. Nevolution gegenüber 

bien D. anfangs eine firenge Neutralität behaupten zu wollen. Als aber der poln. General‘ 
Imernicki mit feinem Corps ſich auf öftr. Gebiet gedrängt fah, ward daffelbe entwaffnet und 

ach Ungarn gelegt, während man eine ruff. Heeresabtheilung, welche fich vorher auf öftr. Bo- 

en geflüchtet hatte, fpäter entließ und mit den poln. Waffen ausrüftete, Nach Befiegung der 

dolen trat D. mit Rußland und Preußen wegen der Freien Stadt Krakau in Unterhandlungen, 

ie ſich 1832 einige Abänderungen ihrer Gonftitution gefallen laffen mußte. Die Unruhen in 

ehren deutfchen Staaten feit 1850 gaben D. Veranlaffung, fein Gewicht zu benugen, um auf 
ie einzelnen beutfchen Regierungen einzumwirten. Diefes geſchah namentlich in den Bundes- 

efhlüffen von 1852 und bei den Minifterialconferenzen von 1854. , Der Tod des Kaifers 

Franz 1. (2. März 1835) änderte fehr wenig in dem Negrerungsfofteme D.8, welches dahin ging, 

urch eine friedliche Politik dem Vordringen der revolutionären Einflüffe, forwie der Entfaltung 

es conftitutionellen Princips entgegenzumirken. Franz' ältefter Sohn und Nachfolger, Kaifer 

ferdinand I. (f. d.), erflärte bei feiner Thronbefteigung, im Geifte feines Vaters fortregieren zu 

vollen. Alle oberften Staatsämter blieben befegt wie zuvor; nur im Einzelnen, namentlid) im 

er Rechtspflege, traten einige mildernde Beftimmungen ein. Mit Preußen und Rußland be- 

Migte ber Kaifer den politifchen Bund bei einer perfönlihen Zuſammenkunft mit Friedrich 

Bilhelm IM. und Nikolaus zu Teplig im Dct. 1835. Eine feiner erften Verfügungen war, daß 

das Roos der zahlreichen, wegen politifcher Vergehen zu Kerkerftrafen verurtheilten Italiener 
ailderte, welche humane Mafregel ſich fpäter zu einer faft allgemeinen Amneftie erweiterte. 

die gewohnte Ruhe unterbrachen nur die orientalifchen Wirren und der Kampf 1840 gegen 

Ibrahim-Pafcha in Syrien, an welchem fid DO. in Verbindung mit England betheiligte, ſowie 

le Rüftungen gegen Frankreich. Ein 1844 in Stalien unternommener Inſurrections verſuch 

üsglüdte gänzlich. 

Ungeachtet der langen Friedensperiobde, der einflußreichen Stellung in Deutfchland und der 
Mmern Ruhe im Kaiferftaat waren indeffen die Zuftände im Innern allmälig zu einer bedenk» 
hen Krifis gediehen. Das träge und erfchlaffende Spftem, polizeiliche Überwachung und 
in geifttofer bureaufratifcher Mechanismus hatten weder ben materiellen noch ben politifchen 
derhältmiffen der Monarchie genügen fönnen. Der Regierungsorganismus felbft gerieth immer 
nehr ind Stoden, und alle polizeiliche Überwachung hatte weder den Gährungsftoff im Innern 
tifen noch die Einflüffe von aufen abhalten können. Dreifig Friedensjahre hatten auch die 
hanziellen Verlegenheiten nicht befeitigt, fondern erhöht. In den einzelnen Nationalitäten war 
ine mächtige Dppofition groß geworden, und die alte Taktik, einen Völkerſtamm durch ben 
Mdern im Schach zu halten, wollte nicht mehr gelingen. Der poln. Aufftand von 1846, der 
frakauı zum Mittelpunkt auserfehen und deffen Unterdrüdung die Einverleibung diefer Ne 
ublik im die öfter. Monarchie im Nov. 1846 herbeiführte, ſchlug in Galizien in einen furcht- 
aren Aufruhr der Bauern gegen die Edelleute um. Mit Hülfe deffelben übermwältigte zwar 
D, die politiſche Erhebung, aber diefer Ausgang erhöhte die gefährliche Sorglofigkeit des herr« 

Gonöster. Zehnte Aufl. XL Ä I 3) 
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ſchenden Spftems. In Ztalien (f. d.) war indeffen die Oppofition gegen D. mächtiger ala j 
aufgeflammt; fie nährte fi an den Reformbeftrebungen Pius’ IX. und an den Gonceffionen, 
zu denen auch die meiften andern Regierungen ber Halbinfel fortgeriffen wurden. In Ungarn 
war die alte ftändifche Oppofition immer entfchiedener in einen nationalen Gegenfag gegen bie 
öfte. Regierung umgefchlagen, und der große Adel blieb endlich außer Stande, dem wachſenden 
Einfluß begabter Agitatoren, wie Koffuth, zu widerftehen, zumal feit dem Zode des erfahrenen 
undgefchmeidigen Erzherzogs Palatinus Fofeph (1847). In den flawifchen Gebieten, namentid 
in Böhmen, regte ſich die nationale Abneigung gegen die öfter. Herrfchaft und gab ſich inte 
böhm. Ständen mit unerwartetem Erfolge fund, während auch die Stände Niederöſtreichs cinm 
Antheil an der Controle über den Staatshaushalt erftrebten. In Italien war die revolutionäre 
Bewegung bereits in vollem Gange, ald der Sturz König Ludwig Philipp's und die Revolution 
vom 2A. Febr. 1848 das alte Europa in feinen Grundfeften erſchütterten. Den Petitionen und 
Adreſſen, die feit den erften Märztagen auch in D.auftauchten, folgte dann eine Volkäbemigung 
in Wien am 15. März, der gegenüber Regierung und Militärmacht alle Haltung verloren m 
nach geringem Widerftand fich fügten. Metternich wurde gezwungen, feine Entlaffung zu nr 
men. Bürgerbewaffnung und freie Preffe wurden vom Kaifer gewährt und 15. März die Ein 
berufung einer berathenden Berfammlung aus allen Theilen der Monarchie verheißen. Oli 
zeitig hatte in Ungarn die Oppofition ihre Foderung eines felbftändigen Minifteriums, das den 
Zandtage verantwortlich fei, burchgefegt und der Kaifer konnte die Sanction nicht verweigen 
In Ztalien hatte der Vicekönig Mailand bereits verlaffen, ald wenige Tage fpäter (22. Win) 
dort der Aufftand ausbrach, was den commandirenden General Grafen Radetzky nöthigte, NE 
Hauptftadt zu räumen und fich nach Verona zurüdzuziehen. Venedig hatte ſich zu gleicher Id! 
erhoben und die Oftreicher zum Abzug gezwungen. 
Mährend fo faft in allen Theilen der Monarchie die Revolution ihre Siege erfoct, mat 
aud) der Mittelpunkt des Staats in voller Auflöfung. Das Minifterium, das nad) Metterniöt 
Flucht gebildet worden (Ficquelmont, Pillersdorf, Sommaruga, Kübel, Doblhoff u.imi 
vermochte feine Autorität zu erlangen. Sein Prefgefeg wie fein Werfaffungsentmuf 
verunglüdten und die Gemalt ging völlig an die aufgeregten Volksmaſſen, an die Nıfk 
nalgarde und die Studentenlegion (Aula) über. Vergebens fuchte die Regierung den &* 
tralausfchuß, der aus der Nationalgarde hervorgegangen, aufzulöfen; eine Maffenbermemg 
(15. Mai) erzwang fowol beffen Fortdauer ald die Reviſion des Wahlgefeges, nad mi 
chem der neue Reichstag als ein conflituirender berufen werden follte. Diefe Vorgang 
und die Abneigung des Kaiferd gegen gewaltfames Einfchreiten bewogen die faiferl. $ 
lie, die Flucht nah Innsbruck einzuleiten, die der Hof 17. Mai antrat und glüdlic v& 
führte. Ein Verſuch des Minifteriums, die Macht der Aula zu brechen (25. Mai), nt 
lang völlig, es entftand ein Sicherheitsausfchuß, deffen Einfluß die Regierung fih fü 
mußte. Während fo der Kaifer in Innsbruck vermeilte, Wien der Volksherrfchaft überfit 
ward, die Ungarn felbftändig ihren Weg gingen, zu Prag in den Pfingfitagen ein ſlawiſe 
Aufitand ausbrach, den Fürft Windifchgräg mit blutiger Strenge unterdrüdkte, ermannte I 
die öffr. Staatsmacht zuerft wieder in Italien. Dort hatte Nadetzky (f. d.) gegen die N: 
Karl Albert's von Sardinien (f.b.), der gleichzeitig mit dem Ausbruch der Revolution den 
an D. erflärte, forvie gegen den Zuzug aus Zoscana, Nom und Neapel, anfangs nur gef 
auf Verona, die Defenfive behaupten können. Auch war die auswärtige Politik O. fe c 
muthigt, daß es in Unterhandlungen, die unter brit. Vermittelung gepflogen wurden, ſoget 
Lonibarden unter mäßigen Bedingungen die Unabhängigkeit anbot. Seit Juni ergriff 
Radetzky die Dffenfive, nahm Vicenza, Padua und andere Städte und wandte fich dann! 
die fardin. Hauptmacht, die nach einer Reihe blutiger Gefechte durch den Sieg bei Luft 
(25. Juli) vollig aus dem Felde gefchlagen ward. Die Flucht Karl Albert’s, die Auflöfung 
nes Heeres und ein Waffenftillftand, der die Lombardei D. wieder umterwarf, waren die 
dieſes Siegs. Indeffen zeigte fich in Wien die Regierung ohnmächtiger wie biöher. Dat I 
nifterium warb (8. Juli) durch die Nationalgarden und die alademifche Legion zum 
gezwungen und durch ein neues (Meffenberg, Bach, Kraus, Latour, Hornboftl, 
Schwarzer) erfegt. Der Kaifer blieb in Innsbruck und ließ ben conftituirenden Reichttag h 
Wien durch feinen Stellvertreter, den Erzherzog Johann, 22. Juli eröffnen. In Ungarn 
bereitete ſich eine neue Krifis vor. Die Kroaten unter ihrem Banus Jellachich (f. d-) fehnie 
ſich gegen das magyarifche Übergewicht auf und weigerten fich, der ungar. Regierung, die 
dem Miniſterium Batthyanyi⸗ Koſſuth ſchon faſt ganz unabhängig von der öſit. Poliik aufteh, 
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Gehorfam zu leiften. Zwar misbilligte der Kaifer officiell diefen Widerftand und verhängte fogar 
die Abfegung über Jellachich ; aber die Aufnahme, die derfelbe in Innsbrud fand (Zuni), ſowie 
feine folgenden Schritte bewiefen, daß der kaiſerl. Hof fein Verhalten insgeheim guthieß. Indeffen 
rüfteten die Ungarn, fchufen Papiergeld, bemühten fich aber vergebens, die Proatifche Bewegung 
dur Unterhandlungen zu befhwichtigen. Während fich Jellachich in Bewegung gegen Ungarn 
fegte, verließ der Erzherzog Palatinus Stephan nach einem legten vergeblichen Verfuch derBerziite 
telung das Land und ging nad) Deutfchland (September). Kaifer Ferdinand, der.endlich nach wie- 
berholten Einladungen im Auguft nad) Wien zurüdgefehrt war, ernannte nun den Grafen Lam⸗ 
berg zum Commiffar und Obercommandanten in Ungarn; derfelbe wurde aber auf der pefther 
Brüde (28. Sept.) ermordet. Es folgte die Ernennung bed General Recfey zum Minifterpräfi« 
denten in Ungarn. Dem Banus wurde zugleich dad Dbercommando übertragen und der ungar. 
Landtag aufgelöft. Auf eine friedliche Durchführung diefer Befchlüffe war freilich nicht mehr 
jurechnen; denn die ungar. Revolution zeigte fich bereits in vollem Gange. Der Landtag löfte 
ih nicht auf, fondern wählte Koffuch zum Präfidenten des Be gg 
Zugleich brach aus Anlaß des Abmarfches kaiſerl. Truppen nad) Ungarn in Wien felbft 6. Oct. 
nicht ohne ungar. Mitwirkung ein furchtbarer Aufftand aus. Das Zeughaus wurde geftürmt, 
die Maffen bewaffnet, der Kriegsminifter Latour ermordet. Der conftitutionelle Reichstag gab 
der revolutionären Strömung nach, erflärte fich für permanent und richtete an den Kaifer eine 
Yoreffe, worin die Bildung eines neuen Minifteriums, die Abfegung von Jellachich und Ahn- 
{ches verlangt wurbe. Die kaiſerl. Familie verließ indeffen Schönbrunn und floh nad) Olmütz. 
Während in Wien ein Sicherheitdausfhuß an die Spige trat, die Volksbewaffnung organi- 
firte und der poln. General Bem (f. d.) die Leitung der militärifchen Angelegenheiten über- 
nahm, der Reichstag aber, bedeutend zufammengefchmolgen, zwifchen Koyalität und Zuftim« 
mung zur Revolution hin und her ſchwankte, hatte ſich bie bewaffnete Macht unter Auersperg 
erft auf das Belvedere zurückgezogen, dann mit Jellachich vereinigt, um etivaige Verfuche der 
Ungarn zur Unterflügung Wiens abyufchlagen. Zugleich näherte fich Fürft Windifchgräg mit 
einer Armee und erklärte Wien in Belagerungszuftand. Als fich die Stadt feiner Auffoderung 
zur Unterwerfung unter ftrengen Bedingungen nicht fügte (25. Det.), begann der vereinigte 
Angriff auf die Stadt. Die Wegnahme eines Theild der Vorftädte bemog bie Keiter des Kam 
pfed (29. Det.) fich zur Übergabe der Stadt zu entfchließen; aber die Nachricht von einem Entfag 
duch bie Ungarn, die jedoch bei Schwechat zurüdgefchlagen wurden (30. Det.), rief den Kampf 
von neuem hervor, der dann am folgenden Zage mit der Unterwerfung der Hauptftadt endigte. 
Es wurden nun die ftrengften militärifchen Mafregeln genommen, eine Anzahl Führer und 
Theilnehmer, unter ihnen auch Robert Blum (f.d.) 9. Nov. kriegögerichtlich verurtheilt und er» 
Khoffen. Schon vor dem Beginn des Kampfes hatte ein Paiferliches Manifeft den Reichstag ver- 
tagt und ihn auf den 15. Nov. nad) Kremfier berufen. Jetzt folgte 22. Nov. die Bildung eines 
neuen Minifteriums, in welches Fürft Felix Schwarzenberg, Graf Stadion, Bach, Brud, 
raus, Cordon, Thinnfeld eintraten. Die energifhe Politik der Neftauration, die nun beginnen 
follte, hatte bisher nur in einzelnen Perfönlichkeiten am Hofe, namentlich der Erzhergogin So- 
bie, eine kräftige Vertretung gefunden, die milde und nachgiebige Natur Ferdinand’s I. wider 
trebte ihr. So erfolgte 2. Dec. die Abdankung des Kaifers und des Erzherzogs Franz Karl und 
ie Erhebung won deffen Sohn, Franz Joſeph (f. d.), auf den Kaiferthron. Im Winter über- 
Kritt dann Windifhgräg die Leitha und begann den Krieg in Ungarn. Nach den Gefechten 
ki Raab und Babolna ward (Jan. 1849) Ofen befegt und die ungar. Armee zog fich auf das 
inte Ufer der Theiß. Indeffen fich hier der heftige Kampf des Sommers vorbereitete, den Un« 
yarn Zeit blieb, ihre Streitkräfte zu organifiren, und eine Reihe begabter Führer, namentlich) 
Börgei und Klapka aus ihnen hervorgingen, erfolgten auch auf andern Stellen entjcheidende Er- 
fgniffe. Der Waffenftillftand mit Sardinien war im März gefündigt worden. Radehky machte 
eät feinen bervunderten Feldzug von wenig Tagen, ſchlug (21.—23. März) die fardin. Armee 
Ki Mortara und Novara, zwang dadurch den König Albert zur Abdankung und erhielt einen 
Baffenftillftand, dem der Friede folgte, in welchem die alten Grenzen blieben, aber Sardinien 
15 Mill. Lire Kriegökoften bezahlte. Mit der Übergabe von Venedig, die fich bis in den Auguft 
hinauszog, war dann die Unterwerfung Staliens vollendet. In Kremfier vermochte ſich indeffen 
die Regierung mit dem Reichstag nicht zu verftändigen. Sie löfte denfelben auf und octroyirte 
März 1849 eine conftitutionelle Verfaffung, in welcher ein Reichstag mit zwei gewählten 
Kammern, Provinziallandtage, Trennung der Juftig und Adminiftration, Verantwortlichkeit _ 
der Minifter, Offentlichkeit des Gerichtöverfahrens u. ſ. w. zugefagt war. — 
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In eine eigenthümliche Verwickelung waren während dieſer Zeit die Verhältniſſe zu Deutib- 
land gerathen. In der Nationalverfanımlung zu Frankfurt hatte die Berathung über die Verfaf: 
fung die Richtung genommen, einen Bundes ſtaat mit preuß. Leitung und eine Union mit D.auf- 
urichten. Obwol num das neue Minifteriumin feinem Progranım vom 27. Nov. davon geipre: 
hen, „wenn das verfüngte D. umd das verfüngte Deutfchland zu neuen und feften Formen sr 
langt feien, ihre gegenfeitigen Beziehungen ftaatlich zu beſtimmen“, erffärte ed doch (Ende De— 
cember), daß es dies nicht fo verftanden, ald wolle D.aufden Eintritt in den Bundesſtaat veric- 
ten. Als dann aus den franffurter Berathungen immer beftimmter ein Bundesftaat hervorging, 
erfärte ſich D. (Febr. 1849) entfchieden dagegen und verwahrte fidy gegen die Unterordnungt:t 
Kaiferd unter jede von einem andern beutfchen Fürften — Centralgewalt. Unter dem 
Eindrud der oetroyirten Verfaffung vom A. März, die aus D. einen Einheits ſtaat machte, taucht 
in Frankfurt der Antrag Welcker's auf, fofort dem König von Preufen die deutfche Kaifermürdt 
zu übertragen, und als dies unter lebhafter Mitwirkung D.8 verhindert ward, wurde die Reich 


kam ber öſtr. Politik zu Hülfe; aber fie konnte nicht hindern, daß Preußen durch die Une 
drüdung der Aufftände in Mittel- und Weftdeutfchland dort das Übergewicht gewann und 
dem Dreifönigsbündniß den Verſuch einen Bundesftaat zu gründen erneuerte. Indeſſen ma 
die ganze Thätigkeit und Kraft D.8 durch den Kampf in Ungarn in Anfpruch genommen. D | 
wol die Magyaren im Rande felbft deutfche und flam. Stämme gegen fich hatten, maren — 
doch feit Anfang des Jahres durchaus im Übergewirht. Bem eroberte Siebenbürgen, oh | 
man bort bie Ruffen zu Hülfe rief. Die übrigen ungar. Heeregmaffen drangen im Früh 
nach Welten vor, überfielen die Kaiferlichen bei Szolnok, fochten glüdlich bei Hatvan und IC“ 
gen fie bei Waigen (April). Windifchgräg ward num durch Welden im Oberbefehl erfegt, a 
auch jegt wollte fich die Lage nicht günftiger geftaften. Vielmehr überhob fich Koſſuth in frn= 
Hoffnungen fo fehr, daß er die Entfegung des Hauſes Habsburg-Rothringen ausfprac umd UF 
Land factifch in eine Republik umfchuf. Seit Ende April drangen die Magyaren mieder " 
Peſth ein, und im folgenden Monat erlag ihnen auch Ofen. Obwol auch Welden abberufen 
durch Haynau erfegt ward, fo hätte doch ohne Zweifel der Krieg gegen die Magyaren neh "® 
fo bald fein Ende gefunden, wenn nicht inzwiſchen D. mit Rußland ein Bündniß geiclel® 
und in Folge deffen ruff. Hülfe unter der Führung von Paskewitſch erlangt hätte. Seit Jum 
nahm, ungeachtet einzelner Unfälle der Öftreicher und trog glänzender Maffenthaten der In 
garn, wie Görgei's Treffen bei Waitzen und Klapka's Ausfall aus dem belagerten Rome, * 
Krieg doch eine beffere Wendung für O. Haynau und Jeilachich führten den Krieg mit Int 
zeichnung, und die Mitwirkung der Nuffen, auch wenn fie von ihnen felbft in ihren Keiftung® 
fehr überfchägt worden, gab doch ein numerifches Übergewicht, dem die Magyaren, unter 4 
feldft ſchon uneinig, nicht mehr widerftehen fonnten. Seit Ende Xuni, wo der Kaifer felbft N 
hatte erftürmen helfen, war das weftliche Ungarn zum großen Theil überwunden umd in ME 
nächſten Wochen nahm auch der Krieg im Innern und im Süden eine beffere Wendung. De 
Gefechte bei Szegedin und Debreczin, Haynau's Kämpfe an der Theiß, der Entfag von Temt 
war befchleunigten den Ausgang. Vergebens übertrug Koffuth die Dictatur an Görgei. D* 
fer felbft, an einem beffern Ausgang verzweifelnd und ſchon längft mit Koffuth zerfallen, frei 
(15. Aug.) vor den Nuffen bei Vilagos die Waffen. Mit der Übergabe von Komorn (Temt= 
ber) war die Unterwerfung Ungarns vollendet. Das Rand ward wie ein eroberte® bebandeh 
und die in Arad gefangenen Offiziere von Haynau mit blutiger Strenge geſtraft. (S. Ungern) 
Durch die Beendigung des Kampfes in Ungarn und den Frieden mit Sardinien hatte D. m" 
der freie Hand, den innern Zuftänden und dem Verhältniß zu Deurfchland feine Aufmerfian® 
zugumenden. Es Schloß zunächft mit Preußen den Vertrag vom 50. Sept. über die interimiftläh 
Bundescommiffion ab, nahm die frühere feindfelige Haltung gegen die bundesftaatliden Der 
fuche an, die Preußen jept betrieb, Iegte gegen den von Preufien nah Erfurt ausgeihrieem® 
Reichstag Proteft ein und förderte die Aufftellung eines Gegenentwurfs, wie er (Febt. 1850) 
von den vier Königreichen ausging. Beſonders thätig war die Regierung im Innern. Diet na 
eine ganı neue Verwaltung und Nechtöpflege zu organifiren, der bürgerliche umd materielle 30 
ftand völlig umaugeftalten. Von den Früchten der Revolution war eine fehr weſentliche gereitä 
. worben, die Entlaftung des Grund und Bodens. Die übrigen freifinnigen Gonceffionen m" 
ten allmälig der Reftaurationspolitit weichen. Zwar wurde noch eine Zeit lang Ei 
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Bewegung don 1848 gehandelt, die Nechtöpflege und das Procefverfahren im freifinnigen 
Geifte unıgeftaltet, Gefhmworene eingeführt, Glaubendfreiheit verheifen, Gemeindeordnungen 
eingeführt, die Einrichtung des Studienweſens dem beutfchen angenähert, die Verfaſſungen der 
einzelnen Kronlande, wie fie die Verfaffung vom A. März 1849 vorfchrieb, feit Jan. 1850 pu- 
blicitt. Allein es zeigte fich bald, daß in der Regierung felbft die Oppofition dagegen bereits 
vorhanden war. Eine befondere Fürforge erfoderte der fehr Britifche Zuftand der Finanzen und 
des Staatdereditd. Schon vor der Revolution untergraben, erhielten die Finanzen durch die Er- 
eigniffe feit März 1848 einen furchtbaren Stoß, und bei der Nothiwendigkeit der großen Aus- 
gaben, die der Krieg verurfachte, war eine Heilung fo bald nicht abzufehen. Gleichwol entfaltete 
die Regierung eine außerordentliche Thätigkeit auf allen Gebieten des materiellen Lebens. Sie 
daute Eifenbahnen, fuchte die Ströme frei zu machen, den Verkehr zu erleichtern, hob die Zoll» 
\öranfen im Innern des Reichs auf und trat ſchon feit Anfang 1850 mit dem Ge 
dnken eines Zollanfchluffes an Deutfchland hervor. Namentlich Ungarn, wo nach dem Ende 
des Kriegs ein Zuftand furchtbarer Unordnung und Gewaltthätigkeit einrif, ward aus feiner 
ftühern Sonderftellung in eine Provinz des Gefammtftaats umgeftaltet. Es ward die Zoll- 
Inte aufgehoben, das Tabacksmonopol eingeführt-und ungeachtet der Oppofition ded alt 
onfervativen Adels eine neue Organifation bes Landes gefchaffen. Inzwifchen drängten 
die deutichen Verhältniffe zu einer Krifis. D. hatte durch feine rührige und energifche 
Politit Preußen den Vorfprung abgewonnen, zumal nad der Fruchtlofigkeit des Erxfur- 
tr Reichstags und des Berliner Fürftencongreffes. Es hatte (April 1850) das Plenum des 
Bundestags nach Frankfurt berufen und operirte mit Erfolg auf die Auflöfung der von Preu- 
sen lau betriebenen Union. Nachdem die Verhandlungen zwifchen beiden Mächten im Sommer 
1850 zu feinem Ergebnif geführt, berief D. im September den Engern Rath nad) Frankfurt, 
rüftete Truppen in Böhmen und verftändigte ſich (October) zu Bregenz mit Baiern und Wür- 
berg über die im Namen ded Engern Raths zu vollziehende Erecution in Kurheffen und Hol« 
kein. Preußen fchien anfangs entfchloffen, zu widerſtehen, fuchte dann aber durch ruff. Vermite 
telung die Sache auszugleichen und fügte fich im legten Augenblide den öfter. Foderungen in ber 
Verabredung zu Olmüg (29.Nov.). Die Union ward aufgegeben, die Erecution in Heffen und 
Solftein bewilligt, die Reviſion der Bundesverfaffung aufdie Dresdener Konferenzen (feit Ende 
December) verfchoben. Die Zwecke, die Schwarzenberg's kühne und entfchloffene Politik vere 
folgte, wurden freilich zu Dresden nicht erreicht. Die Bundesverfa fung blieb unverändert. Auch 
dr Eintritt Gefammtoftreichs in den Deutfchen Bund ward allmalig aufgegeben, und feit Mai 
1851 beftand wieder der alte Bundestag, von allen Seiten beſchickt. (S. Deutfchland.) 

In den innern Angelegenheiten O.s trat mit 1851 die entfcheidende Wendung ein. Daß fi 
de Politit mehr der Reftauration zuneige ald den liberalen Gedanken der Verfaffung vom März 
1849, war lange zu erfennen. Das ftrenge militärifche Regiment, die Überwachung der Preffe 
1[.w. bewies dies. Die Verfaffung ward vorzugsmeife im Sinne der Eentralifation und zur 
derſtellung eines Einheitsſtaats benutzt; ihre Grundrechte kamen nur der kath. Kirche zu gute, 
die ſchon 1850 vom placetum regium befreit worden war. Nun traten im San. 1851 Schmer- 
fing, im Mai Brud, der geniale Schöpfer der materiellen Reformen, aus dem Minifterium aus: 
fe wurden als das freifinnigere Element der Regierung betrachtet. Am 20. Aug. erfchienen 
dann eine Anzahl kaiſerl. Verordnungen, wonach die Minifter nur dem Kaifer verantwortlich 
macht wurden, der im vorigen Jahre gefchaffene Reichsrath zum Rath der Krone erklärt und 
die Minifter zum Bericht über die Verfaffung vom 4. März aufgefodert wurden. Es folgte 
dann die Aufhebung der Nationalgarden, die Zurücknahme des Prefgefeges von 1849, und 
1. Jan. 1852 erfchien eine Kundmachung, wonach bie Verfaffung von 1849 und die Grund- 
tete aufgehoben, die Schmwurgerichte befeitigt, die Gemeindeverfaffung umgeftaltet und an die 
Stelle der Provinzialftände berathende Ausfchüffe aus dem Erbadel und den Grundbefigern 
defept wurden. Daran fchleß fich fpäter die immer fichtbarere Begünftigung des Klerus, na- 
mentlic der Jefuiten, und Veränderungen im Studienwefen, namentlich auch im claffifchen Un« 
Mricht. Der Kaifer verbarg feine Vorliebe für die militärifchrabfolute Regierung nicht. Mit 

toßer Thätigfeit widmete er fich perfönlich den Negierungsgefchäften, befuchte die verfchiedenen 

eile der Monarchie, im Herbft 1851 auch Italien, wo noch fortdauernde Verſchwörungen 
und blutige Strafen die innere Gährung anzeigten, und 1852 Ungarn, dem dur) die Ernen- 
I Erzherzogs Albrecht zum Statthalter eine Eonceffion gemacht worden, ohne daß darum 
dab Rand zu einer gründlichen Beruhigung zurückkehrte. Die finanzielle Noth dauerte indeffen 
fort. Man mußte wiederholt das laufende Deficit mit Anleihen decken, deren Bedingungen 
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nicht eben günftig waren. Um fo dringender fhien es, die begonnene materielle Umgrflaltung 
nicht aufzugeben. Noch während Brud im Minifterium war, wurde ein Gongref von Indu⸗ 
ftriellen und Landwirthen zur Revifion des Zolltarif6 berufen, und aus diefen Berathungen 
ging im Juli 1851 der reformirte Tarif hervor. Mit der größten Rührigkeit ward aber nament- 
lich die Angelegenheit der Zolleinigung mit Deutfchland verfolgt. Von Preußen war der Plan 
abgeiviefen worden; bagegen gelang es, die fübdeutfchen Staaten und Sachſen dafür zu gemin- 
nen, und D. konnte den entfcheidenden Schritt thun, auf den 2. Jan. 4852 einen Zollcongref 
nach Wien zu berufen. Die dortigen Berathungen führten zwar zu feinem definitiven Abſchluf, 
aber fie begründeten doch die Einigung der mit O. einverftandenen Staaten, die fogenannte 
Darmftädter Coalition, die eine Zeit lang die Eriftenz des Zollvereins (f.d.) bedrohte und Preu- 
en mit einigen mittel» und norddeutfchen Staaten zu ifoliren fchien. Während diefer Verband- 
lungen ftarb plöglich (5. April 1852) Fürft Schwarzenberg, der fühne Keiter der auswärtigen 
Politit D.s. Sein Nachfolger war Graf Buol-Schauenftein (f. d.). Es knüpfte ſich an diefen 
MWechfel infofern eine Veränderung des Spftems, ald jegt ein milderes und vorfichtigeret Au- 
treten nach außen, ein minder gebieterifches Verfahren in den deutfchen Dingen und namentfid 
ein Bemühen, mit Preußen wieder in ein freundlichered Verhältnif zu treten, unverkennbar 
hervortrat. Die Zollangelegenheit ward wie früher betrieben; doch gelang ed den Staaten der 
Gsalition nicht, Preußen in feinem Entfchluffe zu erfchüttern, und auch die gegen Ende dei 
Jahres nach Wien berufenen Zollconferenzen hatten, folange Preußen ſich weigerte, nur eine 
proviforifche Bedeutung. Indeffen hatte fich im Laufe der Verhandlungen fo viel feftgefickt, 
daß O. feinen Plan einer Handelseinigung wenigftens noch vertagen mußte, während ein Har- 
delövertrag mit Preußen und dem Zollverein auch in Preußen unbedenklich erfchien. Die Fragt, 
ob der Abfchluß eines ſolchen Vertrags der Erneuerung bed Zollvereins vorangehen oder nad» 
folgen follte, war weniger bedeutend als fie erfchien, und doch rebucirte fich darauf zulegt die 
wefentliche formelle Verfchiedenheit der Anfichten. Diefe Schwierigkeiten zu ebenen, ward (Dr 
1852) Brud nad) Berlin gefandt, um unmittelbar mit Preußen zu unterhandeln. Gleichzeitig 
begab fich der Kaifer felbft nach Berlin (17.—21. Dec.), um das durch die frühern Vorgängt 
geftörte freundliche Vernehmen beider Höfe wiederherzuftelen. Die auswärtige Politik D4 
die unter Fürft Schwarzenberg überwiegend zu Nufland geneigt, auch fi) Frankreich gens- 
hert hatte, mit England aber wegen Palmerfton’d Sympathien für Ungarn und Stalien fat 
entzweit war, ftrebte namentlich feit der Derftellung des franz. Kaiſerthums fichtbar darauf bin 
wieder in das alte Verhälenif zu Preußen zu tonımen. Es gelang dies auch volltommen. Die 
Unterhandlung Brud’d führte zum Ziele, und der 19. Febr. 1855 abgefchloffene Handeltver 
trag räumte einen großen Theil der bisherigen Schranken zwifchen Deutichland und D. weg 
ohne doch die Exiſtenz des Zollvereind zu gefährden. Es war dies für D. und feine Fünftige 
Entwidelung ein fehr bedeutender Wendepunkt; ber Fall des Prohibitivfgftems vollendete die 
evolution, die durch die Gentralifation der Verwaltung, durch Ablöfung ber Grundlaften 
u. f. w. mit der alten öftr. Monarchie vorgegangen war. 

Der Zuftand der Finanzen hatte indeffen angefangen fich zu beffern, zumal feit ernſtlich 
Schritte zur Neduction des Heeres erfolgten. Gleichwol erſchienen die innern Zuftände im 
Ganzen immer noch nicht recht befriedigend. Außer dem Misvergnügen, welches die Tenden 
des Einheitsſtaats und die Herftellung einer bureaußratifch-militärifchen Verwaltung viek- 
fach weckte, waren in Ungam und Stalien die Stimmungen revolutionärer Gährung ned 
keines wegs überwältigt. In der Rombardei dauerte das firengfte militärifche Walten, de 
Thätigkeit der Kriegsgerichte noch immer fort, als 6. Febr. 1855 in Mailand ein vor 
Mazzini angeftifteter Tumult losbrach, in dem Soldaten und Offiziere meuchlerifch über 
fallen wurden, ohne daß freilich die Maffe der Bevölkerung fich dabei betheiligte. Zwölf 
Tage fpäter (18. Febr.) ward Kaifer Franz Joſeph, ald er auf der Baſtei fpazieren ging 
von einem Ungar, Namens Libeny, meuchlerifch überfallen und mit einem Mefler mi 
unbedeutend am Halfe verwundet. Jene Vorgänge in Mailand führten auch auswärtige 
Bermwidelungen herbei. Schon vorher war DO. mit der Schweiz in Differenzen geratben, 
wegen der Austreibung von Kapuzinern im Ganton Teffin, die öftr. Unterthanen waren. Ned 
den Vorgängen vom 6. Febr. lief es gegen Teffin die ſtrengſte Grenzfperre eintreten und trch 
alle in der Lombardei anfäffigen Zeffiner in die Heimat zurüd. Zugleich wurden die Güter der 
ausgemwanderten Lombarden, auch folcher, die ed mit Erlaubnif gethan und in Sardinien nate- 
ralifirt waren, mit Sequefter belegt. Die erften Zerwürfniffe führten zu Zerwürfniffen mit det 
Schweiz, zufolge beren der öftr. Gefandte Bern verließ; die Sequeftration der Güter rief Pr 
lamationen von Sardinien hervor. Beide Verwickelungen harrten noch Ende 1853 auf ihr! 
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Erledigung. Unterdeſſen war aber auch eine noch viel, wichfigere Angelegenheit aufgetaucht: 
die Drientalifche Frage. (S. Dsmanifches Neid.) D. hatte bei dem Streite zwiſchen ber 
Pforte und Montenegro fich der Montenegriner angenommen, zugleich aber auch Beſchwerde 
erhoben wegen Verkürzung ber ihm zuftehenden Rechte an der adriatifchen Küfte und wegen 
Nishandlung der hriftlichen Unterthanen in der Türkei. Eine drohende Sendung ded Grafen 
kiningen (Febr. 1855) hatte bie Abhülfe der Befchwerden zur Folge; allein es reihte ſich an 
diefe Differenz eine andere, die bald das Intereffe der gefammten europ. Politik in Anſpruch 
nahm. Rußland ftellte rückſichtlich der kirchlichen Protection der osman. Griechen Foderungen 
on die Türkei, deren Form und Inhalt die Pforte für unverträglich mit ihren Hoheitsrechten 
hielt, Das weitere Vorgehen Rußlands in diefer Sache bedrohte Europa mit einem Kriege, 
vn D. einerfeitd wegen feiner freundfchaftlichen Beziehung zu Rußland, andererfeitö wegen fei- 
nes Intereffes, im Verein mit den Weftmächten den Status quo ded Osmaniſchen Reichs aufrecht 
werbalten, fo viel ald möglich verhindern mußte. Nachdem es alle Berfuche, in Verbindung 
mit Preußen, England und Frankreich eine gütliche Ausgleichung des Conflicts zu bewirken, 
ehopft und die Pforte ben Krieg gegen Rußland begonnen hatte, erflärte D. im Det. 1855, 
in dem bevorftehenden Kampfe neutral blieben zu wollen. Vgl. Generſich, „Geſchichte ber öftr. 
Donarchie von den älteften Zeiten bis zum Frieden von Paris” (8 Bde, Wien 1815—17); 
Core, „Geichichte des Hauſes ſtreich“ (deutſch von Dippoldt und Wagner, 4Bde. Lpz. 1810 
—7 Mailath, „Geſchichte des öſtr. Kaiſerſtaats“ (5 Bde. Hamb.1834— 50) ; Lichnowſky, 
SEeſchichte des Hauſes Habsburg” (8 Bde, Wien 1836 —44); Behfe, „Geſchichte bes öſtr. 
Dof und Adels und ber öfte. Diplomatie” (11 Bde. Hamb.1850—52). In neueſter Zeit 
Yat ih um die öfter. Gefchichtsforfhung namentlih J. Chmel (f. d.) verdient gemadt. Zur 
Dege der vaterländifehen Gefchichte wurde 22. Dec. 1847 eine permanente Commiffion der 
uierl. Atademie der Wiffenfchaften zu Wien ernannt, welche bereit6 bie Herausgabe ber 
‚ones rerum Austriacarum“ (Abth.1: „Diplemataria et acta”, Bb.41— 5, Wien 1849 
—52) und eined „Archiv für Kunde öftr. Gefhichtsquellen” (1848 fg.) begonnen hat. Als 
Beilage zu letzterm erfcheint feit 1851 ein „Notizenblatt“. 

Dftreihifcher Erbfolgekrieg, f. Erbfolgekriege. 

Oſtrog (Konftantin, Fürft von), aus einem mächtigen fouveränen Gefchlechte, das früher 
feine Refidenz im der jegt verfallenen Stadt Oftrog (mit 10000 €.) in Wolhynien hatte, 
befiegte ald berühmter Heerführer zu Anfange des 16. Zahrh. die Tataren und Mosto- 
biter in mehr als 30 Schlachten. Seine Enkelin war die unglückliche Helszka (Elifa- 
keth), Fürftin von D. Obgleich ausgezeichnet durch Schönheit, follte fie nach dem Willen 
Ähter Mutter unverheirathet bleiben. Doch 1554 raubte fie der Fürft Sanguszko, beffen Gattin 
feiurde. Nach feiner Ermordung verlobte fie der poln. König Sigismund Auguſi dem Gra- 
fen Gorka; allein auch diesmal Eonnte fie nur mit Gewalt den Händen der Mutter entriffen 
verden. Nach dem Tode ihres zweiten Gemahls wahnfinnig geworben, ftarb fie in frühen Jah⸗ 
m — Ditrog (Konftantin Baſili von), einer der mächtigften Fürften feiner Zeit, fiel in dem 
Bampfe der Polen gegen die Ruffen in die Gefangenfchaft des Zaren Iwan Wafiljersitfch, der 
Ähn vergeben® in feine Dienfte zu loden fuchte. Nachdem es ihm gelungen, zu entfliehen, wurde 
vom poln. Könige Sigismund zum Großhetman von Lithauen und, nachdem er 8. Sept. 
1514 über die Ruffen den glänzenden Sieg bei Ors za davongetragen hatte, zum Wojewoden 
von Wilna erhoben. — Oftrog (Konftantin, Herzog von), ein eifriger Anhänger bed griech. 
Briftlihen Glaubens, war ein heftiger Gegner der Sefuiten und der Union ber griech. und 
tom. Kirche und fuchte auf der Synode au Thorn eine Vereinigung mit ben Reformirten in 
Polen herbeizuführen. In der von ihm gehobenen Refidenz D. legte er eine hohe Schule, 
inder hauptfächlich bie griech. und lat. Sprache getrieben wurde, und eine Druderei an, aus 
Beier auf feine Veranftaltung 1581 bie berühmte oftroger (altflam.) Bibelüberfegung her 
Borging. Er farb 1608. Bald nach feinem Tode fanden die Jeſuiten durch die Fürftin Anna 
| von D. Eingang in D. ımd gründeten hier 1629 ein fehr anfehnliches Collegium. — 
Die männliche Linie der Fürften von D. erlofch 1673 mit dem Fürften Alerander; die großen 
Büter gingen an die Fürften Sanguszto über. 

Dſtrolenka, eine Stadt in der MWojewodfchaft Plod im Königreiche Polen, an der Narew, 
12000 E., ift bekannt durch das Zreffen, welches hier 16. Febr. 1807 zwiſchen dem franz. 

Savary und den Nuffen unter Effen ftattfand, noch denkwürdiger aber durch die 
Schlacht vom 26. Mai 1831, in welcher Diebitſch einen vollftändigen Sieg über den poln. Gr- 
Neal Skrzynecki davontrug und in der die poln. Generale Kicki und Kamienffi fielen. 
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Dftrömifches Kaifertbum, f. Byzantinifches Kaifertbum. 
000, ein Gut bei Filehne an der Nege, im Regierungsbezirk Bromberg der preuß 
Provinz Pofen, ift bemerkenswerth durch ein 1852 von Dr. Beheim Schwarzbach eröffnetes 
ländliches Lehr · und Erziehungsinftitut, welches im Det. 1855, außer dem Dirigenten, 7 ordent- 
liche, 4außerordentliche, 6 Hülfslehrer und Infpectoren und 135 Schüler in acht Claſſen zählte, 
Oſtrowſki, ein berühmtes und angefehenes Gefchlecht in Polen. Eriftinus D., dei Wap- 
pens Rawicz, Eaftellan von Krakau, befand ſich in der Schlacht bei Tannenberg 1410 unterden 
Heerführern Jagello's. — Oſtrowſki (Tomaſz, Graf), geb. 1735, war einer der einflufreiften 
Staatsmänner feiner Zeit. Zuerft Landbote während Auguſt's III. Regierung, trat er unter 
Staniflam Auguft in den Senat. Als eifriger Beförderer der Gonftitution vom 3. Nai 1791 
fah er fich jedoch durch die Anhänger der Eonfoderation von Targowiza genöthigt, feine Stelle 
aufzugeben und fich auf feine Güter in der Ukraine zurüdzuziehen. Zur Zeit des Derzogthums 
Warſchau wurde er 1809 zum Randtagsmarfchall und nachher zum Präfidenten des Semard 
erhoben. Diefelbe Würde bekleidete er auch nach Errichtung des Königreichs Polen. Aut fir 
nen Händen empfingen die Polen die vom Kaifer Alerander ertheilte Eonftitution, bei deren Ber» 
öffentlichung er ein bedeutungsvolles Wehe über Denjenigen ausrief, der fie zuerft verlegen würde, 
Er ftarb 1817. — Oſtrowſti (Antoni), des Vorigen Sohn, geb. zu Warfchau 1782, ftudirte 
1800 auf der Univerfität zu Leipzig und trat 1806, gleich nach dem Einzuge der Franzofen in 
Warſchau, in die franz. Ehrenaarde. Nach Gründung des Herzogthums Warfchau murde er 
Landbote, und während des Kriegs mit Oftreich 1809 war er Mitglied der proviforifchen Row 
girung. Im 3.1812 folgte er Napoleon nad) Dresden und focht in der Schlacht bei Leipzig 
Nachdem Polen durch Alerander eine Verfaffung erhalten, hatte er ald Abgeordneter dem La“ 
fer den Dank der poln. Nation in Paris zu überbringen und wurde fodbann bei ber Auseinam‘ 
berfegung zwifchen den Höfen von Berlin, Petersburg und Wien zum poln. Gefchäftsführe: 
ernannt. Nach dem Tode feined Vaters trat er in den Senat und bildete eine fefte Oppofitig 
gegen Konftantin’s Willfür. Deshalb ein Hauptgegenftand des Haffes deffelben, unternahm «! 
eine Reife durch England, Frankreich und Deutſchland. Bei der erſten Nachricht von dem Auf‘ 
ftande 1850 eilte er nad) Warfchau. Er wurde zum Oberbefehlöhaber der Nationalgarde ci 
nannt und wußte gefchict die Maffen in Zaum zu halten. Ihm ward von dem Reichstage der 
Auftrag, ben General Skrzynecki (f. d.) in Bolimom feiner Würde zu entfegen. Als Ku: 
wiecki zur Gewalt gelangte, fchieb er aus der Reichsverſammlung und focht dann als gemeine 
Soldat auf den Wällen von Warfchau. Nachdem er zuvor ald Senatspräfident Krukowieckt 
Entfegung ausgefprochen, folgte er dem poln. Heere nad Modlin und entwarf beim Übertrit 
nach Preußen (A. Det. 1851) das Manifeft an die Könige und Völker Europas. D. fand ii 
Afylin Franfreih. Sein Bruder, Wladiflaw D., war während der Revolution von 185 
Landtagsmarfchall und fand als folcher in allgemeiner Achtung. — Dftrowfli (Xeoder), « 
Piarift und Profeffor im warfchauer Eonvicte, geft. 1802 in Lemberg, ift der Verfaffer ei 
gefhägten „Civilrechts des poln. Volkes“ (deutſch, 2 Bde., Berl. 1797). Ergab aud h 
„Geſchichte und Rechte der poln. Kirche” (2 Bde, Warfch. 1793), desgleichen eine Bearbei 
tung des „Englifchen Strafrechtd" nach Blackſtone mit Anwendung auf Polen. 
Dftfee oder Baltifches Meer heißt der große, mit der Nordfee und dem Kattegat mitteld 
der Meerengen bes Sunbes, des Großen und Kleinen Belts zufammenhängende Meerbufen, der 
durch die Küften von Dänemark, Deutfhland, Preußen, Rußland und Schweden begrenif‘ 
wird, 190— 200 deutfche Meilen lang, 24—48 breit ift, und deffen Flächeninhaft, mit Inbe⸗ 
griff des Finnifchen und Bottnifchen Meerbufens, 7500 AM. beträgt. Ihre geringe Brei‘ 
fowie die im Durchſchnitt nur 15—20 Klafter und an fehr vielen Stellen faum halb fo viel, im! 
Allgemeinen aber nicht über 40 — 50 und nirgends über 167 Klafter betragende Tiefe de— 
Waſſers, die flachen preuß. und die meift felfigen ſchwed. Küften, vor allem aber der häufig” 
eintretende, von heftigen Stürmen begleitete Wechfel der Winde machen diefes Meer für dem 
Seefahrer gefahrvoll, obwol feine Wellen an und für ſich minder furchtbar find als die der 
Nordfee. Die Gruppe der Alandsinfeln (f. d.) ſcheidet den füdlichen Theil der Dftfee vom nörd⸗ 
lichen oder dem Bottnifchen Meerbufen (f. d.). Der Finnifche Meerbufen (f. d.) ſcheidet ald‘ 
oͤſtliche Einbuchtung in den ruff. Continent Finnland von Efthland. Ein dritter Meerbufen it 
der Rigaifche oder Rivländifche. Das Kurifche, das Frifche und das Pommerſche Haff (f. He) 
find nicht ſowol Seebuchten ald Süßmwaffer- oder Mündungsgolfe der Flüſſe Niemen, Pregel, 
Weichſel und Oder. Das Waffer ber Dftfee ift fälter und Marer ald das des Dreand. Es ent 
hält fünf mal weniger Salztheile als der Atlantifche Ocean, und das Eis hindert jährlich 35h 
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wmwellen 5 Donate lang bie Schiffahrt. Ebbe ımd Flut find, wie in allen fo enge verfchloffenen 
Binnenmeeren, wenig bemerkbar; doch fleigt und fällt das Waffer zu Zeiten, wiewol aus an« 
dern Urfachen, insbefondere vermöge ber verfchiedenen ag es welche je nach der Jahres» 
zeit von den Flüffen zugeführt wird. Bei ftürmifchen Wetter findet man an ben Küften 
Preußens und Kurlands Bernftein, den die Wellen an bas Ufer fpülen. Es ergiefen ſich we⸗ 
nigftens 250 Flüffe in die Oftfee, darunter aus Deutfchland: Trave, Warnow, Oder, Nega, 
Perfante u. f. w.; aus Preußen Weichfel, Pregel und Niemen; aus Rußland Windau, Düna, 
Rarwa, Newa und Ulea und aus Schweden Torneä, Rule, Piteä, Umeä, Angermanna- und 
Dal · Elf, ſowie der Abfluß des Mälarfees und der Wafferzug der Motala. Ihr Beden mift 
wenigftens 42000 AM. ; nur ungefähr ein Viertel von deffen Grenze ift gebirgig. Unter den 
Inſeln der Oftfee find die bedeutendften: Seeland, Fünen, Bornholm, Samfoe, Möen, Lan⸗ 
aeland und Zaaland, die zu Dänemark gehören ; bie ſchwed. Gottland, Dland, Hveen im Sunde; 
die zu Rußland gehörenden Alandeinfeln am Eingange bes Bottnifchen Meerbufens und Dagö 
nebft Defel an der livländ. Küfte; die preuß. InfelRügen. Die Zahl der Schiffe, welche jährlich 
aus ber Dftfee in die Nordfee und aus diefer in jenes einlaufen, beläuft fich auf mehre Tauſende. 
Durch den Eider- oder Schleswig-Holfteinifhen Kanal, welcher in ber Oſtſee bei Friedrichs⸗ 
ort feine Einfahrt und in der Nordfee feine Mündung bei Tönningen Hat, hängen biefe beiden 
Meere zuſammen, und es wird durch diefe Verbindung vorzüglich in milden Wintern die Ge 
treideausfuhr nach Holland und Frankreich erleichtert. Auch der Göthakanal, welcher bie Flüffe 
und Seen Südſchwedens verbindet, fegt die Dftfee mit der Nordfee iu Verbindung. Die wich. 
tigften Handelshäfen an der Oftfee find in Dänerhark Kopenhagen, Flensburg, Schleswig und 
Kiel; in Deutfchland Travemünde (Kübel), Wismar, Roſtock, Stralfund, Stettin und Smwi- 
nemünde und einige pommerfche Häfen; in Preußen Danzig nnd Weichfelmünde, Elbing, Kö- 
nigsberg mit Pillau und Memel; in Rußland Riga, Reval, Narwa, Kronftadt (Petersburg) 
und Smweaborg und in Schweden Stodholm, Karlskrona und Yftad. Ein Auferft wichtiges 
Phänomen ift die Hebung der baltifchen Küften; fie war gegen die Mitte des vorigen Jahrh. 
tin Gegenftand vielfacher Verhandlungen unter den Phyfitern. Vgl. Willtomm, „Wanderum« 
jen an der Nord» und Oftfee” (pr. 1850). 

Dftfeeprovinzen heißen im meitern Sinne des Worts die fünf längs der Oftfee gelegenen 
uff. Gouvernements Kurland (f. d.), Livland (f.d.), Eſthland (f.d.), Ingermanland oder Pe 
eröbueg (f.d.) und Finnland (f.d.) ; im engern Sinne bezeichnet man nur die drei zuerft ge» 
yannten Provinzen mit diefem Namen. Die Oftfeeprovinzen waren einft, bis auf Kurland, 
Aches feine eigenen, jedoch von Polen abhängigen Herzoge hatte, Befigungen Schwedens, die 
am Xheil feit dem Beginn des 18. Jahrh. durch die Kämpfe Peter's d. Gr., zum Theil erft 
809 unter Kaifer Alerander mit Rußland vereinigt wurden und noch gegenwärtig fehr ver« 
Hiedene Berfaffungen haben, obgleich im Allgemeinen die gewöhnliche Gouvernementöverfaf 
ung eingeführt ift und das Streben darauf hingeht, diefe Provinzen vollig zu ruffificiren. Der 
Hächeninhalt der gefammten Oftfeeprovingen beträgt etwa 9540 AM., wovon auf Kurland 
gen 496, auf Livland 854, auf Efthland 376, auf Petersburg 970, auf Finnland 6844 kom⸗ 
ven. Doch leben darauf gegenwärtig, Peteröburg inbegriffen, nur etwa 4 Mill. Seelen. 

Dswego, Graffhaft in dem nordamerif. Freiftant Neuyork (43% AM. mit 62150 E.), 
Ard in nordweftlicher Richtung vom Dswego burchfloffen, ber aus der Vereinigung des Se 
“a und Dneidafluffes entfteht und, ſeitdem feine Fälle durch ein Syftem von Schleufen befei« 
gt find, einen Theil des wichtigen Oswegokanals bildet, der ben Eriefanal mit dem Ontario 
bindet. An feiner Mündung in den Ontariofee liegt die Hauptſtadt ber Graffchaft, Dswego, 
st einem durch einen künftlihen Damm gebildeten Hafen, welcher nächft Sackett's Harbour 
er befte an ber Sübdfeite des Ontario ift und wegen feiner Verbindung mit dem Eriefanal ge⸗ 
mmärtig einen großen Theil des Handels zwifchen Neuyork und dem Welten vermittelt. Die 
Stade ift regelmäßig gebaut, hat fieben Kirchen, zwei höhere Schulen und zählt 12200 E., 
selche lebhaften, durch die Waſſerkraft im Kanalwerke unterftügten Fabrikbetrieb, namentlich 
u Sige und Mahlmühlen unterhalten und eine bedeutende Rhederei befigen. Mit den be» 
eutenditen Hafenörtern am Ontariofee fteht D. durch Dampfboote in regelmäßigem Der- 
br. Auf der Oftfeite des Dsmegofluffes, in ber Nähe des Sees, liegt das ber Union gehörige 
Fort Oswego. 

Divmandyas heißt nad) Diodor ein alter ägypt. König, deffen Grabmal in Theben be» 
Srieben wird. Diefe Befchreibung ift wichtig und merkwürdig, weil fie ein in feinen Ruinen 
0 vorhandenes Gebäude betrifft, welches von Ramſes II., dem Sefoftris der Griechen, auf 
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ber Weſtſeite des Nil zwar nicht als Grabmal, aber doch als Grabtempel des Könige erbaut 
wurde und zu ben fhönften Gebäuden gehörte, deren Ruinen noch erhalten find. Der Ram, 
welcher nur eine Variation des Ismandes (Strabo) ift, beruht auf einem Misverftändnif der 
Griechen, deffen Nachweis von Lepſius („Chronologie der Ägypter“) gegeben ift. Lettonn⸗ 
hat in einer befondern Schrift „Le tombeau d’Osymandyas” (Par. 1851) nadyumei- 
fen gefudht, daß das Gebäude verloren gegangen fei, doch mit Unrecht. Bemerkenswerth if, dej 
in diefem Tempel die ältefte Bibliothef aufbewahrt wurde, von ber uns berichtet wird, umd daf 
ſich noch jegt mit Wahrfcheinlichkeit ber Raum nachmweifen läßt, der für fie beftimmt war. 
Dta, eine Gebirgskette des alten Griechenland, zwiſchen Theffalien und Macedonien, iept 
Kumapyta, erſtreckte fi) von ben Thermopylen und dem Meerbufen Malea in weftliher Ri 
tung nach dem Pindus und lief von da füdmweftlich nach der Bai von Ambracia aus. Der Sen 
nad) weihte fich Hercules hier dem Flammentode, daher er auch der Dtäiſche genannt murk. 
Dtaheiti, Tahiti oder Zaiti, die größte der Gefellichaftsinfeln (f. d.) im Großen Dim, 
befteht aus zwei durch eine Randenge verbundenen Halbinfeln, deren größere nordmeiliht 
Dpureonu, die Meinere füdöftliche aber Tiarrabu heißt und die zufanmen 204 AM. Flücen 
inhalt Haben. Das Innere der von einem Korallenriffe umgebenen, aber mit trefflichen Hm 
verfehenen Infel ift gebirgig. Von allen Seiten fteigt das Rand von der die ganze Inlel ring 
umgebenden ſchmalen Küftenebene aus gegen die Mitte zu, deren höchfte Spige, der Tobıım 
fi bis zu 11500 8. erhebt, in die Höhe. Im Innern der meift bis zum Gipfel mit Planen # 
wachfenen Gebirge ift dad Land wild und unbebaut; nur die Küftenebene und einige Berad# 
ler find bewohnt und cultivirt. Mit Ausnahme diefer Stellen ift D. mit Wäldern von Cut 
und andern Palmen, Bananen, Brotfruchtbäumen und andern Gewächfen eines tropiihen IF 
mas bededit. Die Lagune, von welcher fie wie von einem ungeheuern Feflungsgraben umge 
wird, ift 30 F. tief. Der Hauptort ift Papeite oder Papaiti mit einem guten Hafen. Die W 
ſel ift berühmt durch den naiv-idyllifhen Charakter, ben man ihren jegt ungefähr 100006 
betragenden Einwohnern fonft andichtete, ſowie Durch die große Rolle, die fie in der Gesör 
der Entdedungen fpielte. Zuerft befuchte fie 1606 Quiros, ber fie Sagittaria, dann 17orw 
engl. Capitän Wallis, der fie König-Georg's IIL.-Infel nannte, und 1769 Cook, ber fie mit ger 
fer zuerft genauer umterfuchte und ihr den urfprünglichen Namen D-Zaiti wiebergah, D* 
Leptern fanden ein harmlofes, im Naturzuftande befindliches, auf 100000 Seelen add 
Volk, welches unter einem König fland, der zugleich oberfter Priefter war. Die Berührmg 
der europ. Givilifation verwandelte indeffen bald das unbefangene Sinnenleben diefes Dot 
einer gemeinen und verworfenen Sittenlofigkeit und die angeborenen Fehler zu eigentlihm 
ftern. Bor allem richteten die Anftedung mit der Luftfeuche und der Gebraud) des Bram 
ungeheuere Verwüftungen an. Um diefen Zuftand zu beffern, wurden bereits 1797 Mil 
von England nad) D. ausgefendet. Aber erft 1803 nad) ben Tode des Königs Pomart ! 
gann das Chriſtenthum Ausbreitung und Einfluß zu erhalten. Im 3.1812 erklärte ſich 
mare ll. für das Ehriftenthum, und neue Miffionare, die 1817 anfamen, gaben dem 
zungsgefchäft größern Schwung. Auch Pomare III. der 1824 dem Vater folgte, bebil! 
Chriſtenthum bei und ordnete auch das Gemeinwefen durch eine förmliche Verfaffung. I" 
diefe plögliche Givififirung drang keineswegs ind Volk, das vielmehr verfünmerte und 
menfhmolz. Seit 1829 traten zu biefer innern Auflöfung noch bie Zänkereien mit dem 
Sonful Moerenhout, die 1835 zur Einführung auch franz.kath. Miffionare führten, © 
1836 von der englifch gefinnten Königin Pomare, die 1832 ihrem Bruder gefolgt war, 
vertrieben wurden. Rachdem eine ebenfo ruhmlofe ald ungerechte Erpedition der Framee 
Jahre fpäter die Path. Miffionare zurückgeführt, fiel das Civiliſationswerk in gänzlich 
tung. Moerenhout brachte es dahin, daß fünf Häuptlinge im Sept. 1842 eine Urkunde 
zeichneten, die in zweideutigen Worten D. unter Frankreichs Schug ftellte. Die König" 
mare proteftirte jedoch dagegen, und ald 1845 die Erflärung des Königs der Franzoſen nf 
dad Protectorat von D. annehme, ankam, fo lief fie die franz. Flagge abnehmen. F 








Admiral Dupetit ⸗Thouars, der das franz. Protectorat ind Werk fegen ſollte, erklärte It 
der Regierung für verluftig, was den Widerfprucd Englands und den num zu offenen 
ligkeiten übergehenden Widerſtand der von den engl. Miffionaren, befonders vom engl 
Pritchard aufgeregten Eingeborenen zur Folge hatte. Endlich fam es dahin, daf 

fi) mit dem leeren Protectorat begnügte und 1844 den Admiral Duperit-Thowart, Gngir! 
aber den Conſul Pritchard zurücrief. Die Infel felbft war indeß dadurch nicht beruhigt a 
Eingeborenen hatten fich gegen die Franzoſen erklärt, und mehre für die Leptern zum Shen il 
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achtheilige Gefechte, bei Maharea 17. April und bei Rapapa 30. Juni, waren die Folge des 
Lufftandes. Auch vermochte der neue nach D. gefendete franz. Gouverneur Bruat fein beſſeres 
dernehmen herzuftellen. Die Königin Pomare, die ſich nach Borabora oder Bolabola, einer ber 
enachbarten Infeln, zurückzog, verharrte ebenfalls im Widerftande. Am 7. Yan. 1845 pflanz. 
en die Franzoſen die Protectoratsflagge zu Papaiti auf und Bruat erklärte die Infel Raiatea 
1 Belagerungszuftand. Während die franz. Regierung ſich mit der englifhen ausföhnte, in« 
em dem gemishandelten Pritchard, unter ftarfer Oppofition der Deputirtentammer, eine Ent- 
hädigung zugeftanden ward, fegten die Eingeborenen ben Guerrillaskrieg gegen die Franzoſen 
xt. Endlich erlangten Regtere 17. Dec. 1846 durch Beftehung dad Fort Fatahua, welches 
isher wiberftanden hatte, und dadurch die Unterwerfung der Bevölkerung. Unter ſolchen Um- 
änden bequemte ſich aud 6. Febr. 1847 die Königin Pomare zur Annahme bes franz. Pro- 
xtorats. Indeſſen fam nad) langen Verhandlungen zwifchen Frankreich, England und der 
tonigin Pomare 19. Juni 1847 ein Vertrag zu Stande, wonach die Infeln Huaheine, Naia- 
a und Bolabola von jedem Schugverhältniffe ausgenommen und die Nechte der Königin an- 
fannt wurden. Obfchon die franz. Miffionare feitdem auf D. verharrten, blieb doch bei dem 
eutralen Standpunkte ber franz. Regierung deren Thätigkeit erfolglos, während fich die brit. 
Riffion auf D. und den Nahbarinfeln in Geltung erhielt. In neuefter Zeit brach auf den 
nfeln eine Revolution aus, in welcher 1852 die Königin Pomare vertrieben und die Republik 
uögerufen wurde. Durch franz. Vermittelung erhielt fie ziwar den Thron zurüd, dankte aber 
n Mai 1852 zu Gunften ihrer Kinder ab, von denen ihr ältefter Sohn König von Raiatea, 
rt jüngere König von Huaheine, ihre Kochter Königin von Bolabola werben und Letztere ben 
ringen Kamehamea heirathen follte. . 

Difried, vermuthlic aus Franken gebürtig und ein Schüler des Hrabanus Maurus, ver- 
Se als Mönch im Benedictinerffofter Weißenburg im Elfaß eine poetifche Evangelienharmo- 
\eoder Bearbeitung der Gefchichte Ehrifti nach den Evangelien in fünf Büchern, bie er nad 
rer Vollendung um das J. 868 mit einer Zufchrift in deutſchen Verſen König Ludwig dem 
Jeutichen und zugleich mit einer lat. Vorrede dem Erzbifchof Liutbert von Mainz widmete. 
hatte bei Abfafjung feines Werks die Abficht, der Liebe feiner Landsleute zu meltlichem 
\olfegefang dadurd, daß er ihnen ein Gedicht von chriftlichem erbaulichen Inhalt gäbe, ent- 
nenzumirten und zugleich ein Epos nach dem Vorbilde lat. Epiker aus ber claffifchen und 
llichen Zeit in deutfcher Sprache aufzuftellen. Sein Gebicht ift das älteſte beutfche, in wel ⸗ 
um ber Endreim herrfcht ; die Strophen, in denen es gedichtet ift, beftehen aus zwei acht mal 
hobenen Rangzeilen, deren jede in zwei aufeinander flumpf reimende Halbzeilen zerfällt. Un- 
Sipbar als Quelle für die Kenntnif der althochdeutfhen Sprache und Metrif, zeigt es doch 
“hr von bem frommen Sinn und dem redlichen lehrhaften Streben des Dichters als von dich- 
rüücher — und urſprünglicher Kraft und ſteht an poetiſchem Werthe dem altſächſ. 
Üterirenden Heliand (ſ. d.), in welchem derſelbe Stoff behandelt iſt, weit nach. Herausgegeben 
es zuerſt von Matth. Flacius (Baſ. 1571), dann in Schilter's „Thesaurus“ (Bd. 1) 
D mit kritiſcher Sorgfalt unter dem Titel „Kriſt“ von Graff (Königsb. 1831). 

Dibman, Eidam Mohammed's und dritter Khalif (f. d.). . 

Dtbo (Marcus Salvius), rom. Kaifer vom Jan.— April 69, geb. 32 n. Chr. aus angefehe- 
m Beichleht, war anfangs Nero's Vertrauter und Genoffe feiner Schwelgereien, wurde aber 
u diefem, weil der Kaifer in dem ungeftörten Genuffe von O's Gemahlin, Poppäa Sabina, 
nmollte, 59 als Statthalter nad) Rufitanien entfernt, wo er fich dar Mäfigung und Ge- 
Stigfeit auszeichnete. Als Galba (f. d.) fich gegen Nero 68 empörte, ſchloß fihD. fogleich an 
Klba an, begleitete ihn. nach Rom und wurde nach deffen Thronbefteigung Eonful. Da aber 
Klba nicht ihn, fondern den Piſo zum Nachfolger ernannte, fo erregte er die Prätorianer zum 
tand. Galba wurde 15. Jan. 69 getödtet, D. zum Kaifer ausgerufen. Indeſſen aber hat- 
u bie Regionen in Germanien ihren Anführer Aulus Vitellius (f. d.) zum Kaifer ausgerufen. 
ine Unterfeldherren führten das Heer nad) Italien und D., der vergebens einen Vergleich 
Sucht hatte, zog ihnen entgegen. In einigen Heinern Treffen blieben O.'s Truppen Sieger; in 
+ Schlacht bei Eremona aber wurden fie gefchlagen, und D. befchloß num, obwol feine age 
 Beineöiwegs eine verzweifelte war, fich felbft zu tödten. Am 20. April führte er diefen Ent- 
Su mit feſter Ruhe aus, indem er fich mit dem Dolch durchbohrte. 

Diranto, das alte Hydruntum, eine Stadt und erzbifchöflicher Sig in der neapolit. Pro« 
4 Dfranto oder Terra di Lecce (128 AM. mit 400000 E.), liegt auf einem in das Adria- 
Ge Meer hineinzeichenden Kelfen. Sie ift eine alte, fchlecht gebaute Stadt mit ungefähr 000€, 
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von verfallenen Beftungswerken umgeben und blos merfiwürdig wegen ihrer Kathedrale, in da 
ein alter Thierkreis abgebildet fich findet. Ein Meiner Hafen unterftügt den Handel der Bench 
ner, der hauptfächlich mit DI getrieben wird. Nach diefer Stadt wird die 10 M. breite Nım 
enge, welche das Adriatifche mit dem Zonifchen Meer verbindet, Straße von Dkranto a 
nannt, Napoleon ernannte Fouche (f. d.) zum Herzog von D. ’ 
Ottava rima oder Ottava. Stange von acht Verfen, Detave, eine der ebelften und ſrn 
Dichtungsformen, welche dem ſinnigen Geiſte der Italiener ihre Entſtehung verdankt: dem 
wiewol die ital. Poeſie, zuerſt von den Provenzalen angeregt, Manches von dieſen entlehnthat, I 
ſteht doch feſt, daß die Provenzalen es nie zu geſetzlich allgemein angenonimenen Formen it 
Dichtungen gebracht haben. Sie haben Stanzen von acht Verſen in allen möglichen Reme 
gen gebdichtet, aberden Stalienern war e& vorbehalten, die fchönfte, Beweglichkeit und Ruhe vult 
dende Form der aus acht alternirend gereimten Verſen beftehenden und mit zwei unmittelbars 
einander reimenden Verfen (la chiave oder la chiusa) fließenden Strophe zu erfinden, md@ 
eben wegen dieſes dem Gedanken hinreichenden Raum zur Entfaltung gewährenden Umfundw 
der beruhigend abfchliefenden Schlußverfe fich wie der Herameter mit feinen beweglichen 
nen feftftehenden Schlußgliedern für die epifche Darftellung eignet. Der Erfte, der dieſe 
züge ber Dctave erkannt zu haben fcheint, ift Boccaccio, welcher fie zu feiner „„Teseide” gu 
und deshalb oft fälfchlich als der Erfinder diefer Form genannt wird, dba es vielmehr entſe 
ift, daß fich mehre ältere, ungedrudt gebliebene Dichtungen diefer Art vorfinden. Sridm 
find alle Meifterwerke der epifchen Poefie der Italiener, ſowol ernften als ſcherzhaften 
in diefer Form gedichtet worden. Die regelmäßige Detave befteht aus acht endecasillabi 
d. h. elffilbigen Verfen mit weiblihem Ausgange. Nur felten und ſtets um einen bei 
Effect hervorzubringen, erlauben fich Dichter, wie Ariofto, alternirend versi sdruceioh," 
Verfe mit daktylifchem Ausgange, oder auch ald Schlußverfe tronchi, welche mit der 
betonten Silbe ſchließen, einzumifchen. Zaffo hat fich Beides nie erlaubt ; er hätte geglaud 
Würde feiner Dichtung zu nahe zu treten. Spätere haben allerlei Künfteleien, Vervielfülit 
der sdruccioli und tronchi, Einmifchung von settenarj oder Verfen von fieben Silben « 
verfucht. Die Sicilianer hatten bis auf Meli (f. d.) die ältefte, aus acht alternirend gan 
Verſen beftehende Strophe beibehalten. Es liegt in der Natur diefer Form, daf det 
der Stanze abfchließe, und nur felten, dann aber auch mit Bewußtſein und Abſicht, 
fich gute Dichter von diefem Gefege abzumeichen. Wenn von Hammer behauptet, Di 
ber hätten lange vor den Stalienern volllommene Octaven gedichtet, welche fie Esdschall 
Esdschal genannt, fo ift dabei zu bedenken, daß fich auch nicht die entferntefte hiſtoriſche 
lieferung jener arab. Form nachweifen läßt, da felbft die Spanier, welche doch nod am 
dergleichen von den Arabern hätten entlehnen können, ermeislich die Ottava rima erft W 
Jahrh. mit den übrigen Formen der ital. Poefie unmittelbar aus Jtalien erhielten. 
Dttenfen, ein großes und fchönes Dorf im Herzogthum Holftein, nahe bei Atom, 
2100 E, ift befonders feines Kirchhof wegen berühmt, wo ſich die Gräber Klopftod’%, I 
Meta und feiner 1821 verftorbenen Witwe, ferner des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinan 
Braunfchweig, der 1806 in dem dortigen Wirthshauſe Karldruhe ftarb, ſowie det 
triebenen und in D. verftorbenen 1100 Hamburger befinden. 
Dtter, Giftotter oder Viper (Vip&ra) heißt eine Schlangengattung, melde einen! 
fehr breiten und ſtark abgefegten Kopf, der mit Schuppen oder Meinen unregelmäßigen 
dern bedeckt ift, eine Längliche, fenkrechte Pupille, im Oberkiefer Giftzähne, einen kurzem, ! 
lichen Schwanz und feine Grube zwifchen Auge und Naſenloch befigt. Zu ihr gehört M 
zige Giftfehlange Deutfchlands, die Kreuzotter oder gemeine Viper (V. Berus), weldt 
länger ald 2 F. und 1 Zoll di wird und vom mittlern Schweden bis nach Oberitalin 
Ural bis nach Spanien verbreitet ift. Sie bewohnt nur troden und höher gelegene BAM 
offene, fandige, mit niedrigem Geftrüpp bewachſene Abhänge. Im Ganzen ift fie gram und 
Nüden entlang mit einem ſchwarzen Zickzackbande gezeichnet, welches aus ungegelm 
durch gleichbreite Streifen verbundenen Flecken befteht, und zwischen den Augen ftehen ru" 
Sternſchilder. Es gibt auch einige, doch nicht gerade ſehr auffählige Varietäten. Die #4 
otter ift ein noch nicht ausgewachfenes Weibchen und die Höllennatter eine ſchwãtzlicht 
art. Obwol fie ſehr gefürchtet wird, fo iſt doch ihre Gefährlichkeit nicht fo bedeutend; Im 
felten flirbt ein Menfch an ihrem Biffe, da ihr Giftzahn bei feiner Kürze Kaum eine Int 
einbringt und bei der Kleinheit der Giftdrüfen die Menge des ausfliehenden Gift? gering 
Kleine warmblütige Wirbelthiere fterben aber fchnell nach dem Biſſe einer Drter. Die 197 
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ier reifen ſchon im Leibe der Mutter, fodaf die Jungen völlig ausgebildet, A—5 Zoll lang und 
reitö mit Spuren der Giftzähne verfehen zur Welt tommen. Ein alter Aberglaube legte den 
ttern wichtige Heilfräfte bei und man glaubte, daf die aus Ottern gekochte Fleiſchbruͤhe die 
uszehrung heile. Auch machten die Otternköpfe einen wichtigen Beftandtheil des Theriat 
.d.) aus. Die italienifche Dtter (V. Redi) ift weit giftiger ald die Kreuzotter. Diejenigen 
ttern, welche oberhalb der Augen ein Paar Meine fpige Hörner tragen, find zu einer befondern 
attung Hornſchlange oder Hornviper (Cerastes) erhoben worden. 
Dttinigen, eine Grafſchaft im ehemaligen Schwäbiſchen Kreife, ift ein fehr fruchtbares Länd⸗ 
n von 15% AM. mit 60000 €. Einen Theil deffelben bildet das fogenannte Mies oder der 
iedgaus, ein für Aderbau und Viehzucht fehr günftiger Randftrih. Die Graffchaft wurde 
06 mediatifirt und ald Standeöherrfchaft der Krone Baiern unterworfen. Zufolge Vertrags‘ 
ifhen Baiern und MWürtemberg fam 1810 ein Theil davon unter würtemb. Hoheit. Die 
auptorte der Grafſchaft find im bair. Kreife Schwaben und Neuburg die Stadt Dtfingen 
ber Werrig, mit 5600 E. und zwei Schlöffern, das Bergfchloß Spielberg und der Fleden 
alferftein mit 1700 E. und einem Schloffe, das eine Bibliothet von 100000 Bänden, eine 
mäldegalerie und eine Sammlung von Alterthümern bewahrt, und im würtemb. Jaxtkreiſe 
: Stadt Neresheim (f. d.) und dad Dorf Baldern mit einem Schloffe. Das alte Gefchlecht 
.D. war fhon in den früheften Zeiten in dem Riesgau anfäffig, wo es im 15. Jahrh. im 
Hichen Befig ber Graffchaft D. erfcheint. Im Anfange des 14. Jahrh. erwarb es durch Dei- 
deinen Theil vom Unterelfaß, der aber fehr bald wieder an das Hochftift Strasburg veräu- 
t ımd an den Kaifer abgetreten wurde. Graf Ludwig XV. trat der Reformation bei. Sein äls 
er Sohn Ludwig XV. ftiftete die Ottingiſche Linie, welche 1674 die reichsfürftliche Würde 
ielt, 1751 aber erloſch; Friedrich die Wallerfteinifche, welche als Hauptlinie noch in zwei 
terlinien blüht, während die dritte, die £inie D.-Baldern, die wieder in Baldern und Kagen- 
"m fich fpaltete, 1798 erloſchen ift. Die beiden noch blühenden Kinien find D.-Spielberg, 
fiftet von Wilhelm dem Jüngern, die 1754 nad dem Rechte der Erftgeburt, 1765 RR 5 
nung auf alle Nachkommen in ben Fürftenftand erhoben wurde und feit 1781 fih auch D.- 
und D.-Spielberg nannte, und D.-Wallerftein, auch O. O. und D.-MWallerftein genannt, 
1774 die Reihsfürftenwürde erhielt, 1798 die Befigungen der erlofchenen gräflichen Linie 
D.-Ragenftein-Baldern erbte und 1808 als Thronlehn das Oberfthofmeifteramt des König- 
——— bekam. Die Beſitzungen der Linie D.-Spielberg beſtehen in den Herrſchaftsgerich- 
Dttingen und Mönchsroth (AAM. mit 15000 E.) unter bairiſcher und der Herrſchaft 
Theim ('/, AM. mit 250 €.) unter würtemb. Hoheit; die der Linie D.-Wallerftein in den 
Ichaft sgerichten Wallerftein, Biffingen und Harburg (8 AM. mit 29000 €.) in Baiern 
t einem Theil der Graffhaft D. 5% AM. mit 14000 E.) im Würtembergifhen. Beide 
nen fich zur Bath. Kirche. Der gegenwärtige Fürft von D.-Spielberg, Karl Dfto, erblicher 
chsrath, geb. 14. Jan. 1815, übernahm 29. Sept. 1845 die Standesherrſchaft durch Ceſſion 
es Baters, Joh, Ant. Aloys, bair. Kronuberftfämmerers, geb. 9. Mai 1788. Der gegen- 
tige Fürft von D.-Mallerftein, Karl Friebr. Kraft Ernft Notger, geb. 17. Sept. 1840, 
ite 5. Nov. 1842 feinem Vater, Friedr. Kraft Heinr., dem fein älterer Bruder, Ludw. Kraft 
aft, Fürſt von D. Wallerſtein (ſ. d.) durch Ceſſion 1823 die Standesherrſchaft überlaſſen hatte. 
ttingen · Wallerſtein (Ludw. Kraft Ernſt, Fürſt von), bair. Staatdmann, wurde 31. Jan. 
1 auf dem Stammſchloſſe feines Hauſes geboren. Sein Vater, Kraft Ernſt, ein Dann 
Faltritterlicher Biederkeit, hervorragenden Geiſtesgaben und ausgebreitetem Wiſſen, fuchte 
te durch einen längern Aufenthalt in England gewonnenen nationalöfonomifhen Grund» 
2 und feine Anfichten von einer freiern Entwidelung der Negierungsformen bei der Ver⸗ 
fung eines Meinen Staats in Anwendung zu bringen. Die Mutter, eine Tochter des Der« 
Ludwig von Würtemberg, war eine Frau von auögezeichneterBildung des Geiſtes und Cha- 
ters. Mach dem Tode feines Vaters, 6.Dct. 1802, übernahm Legtere die vormundfchaftliche 
g· Durch ausgezeichnete Lehrer vorgebildet, befuchte D.1806 mit feiner Mutter Paris, 
‚er dem Kaifer vorgeftellt wurde. Die Anträge des Marfchalls Duroc, in franz. Dienfte zu 
fen, lehnte er ab, was zur Folge hatte, daß fein Fürftenthum mediatifirt und dem bait. Kö- 
e unterworfen wurde. Bon 1807—10 befuchte er die Univerfität zu Landshut, wo er 
mentlich Savigny's bildenden Umgang genoß. Der Fürft wurde mit dem erſten Kronamte 
sierns und zugleih mit Sig und Stimme im Staatsrathe bekleidet und erhielt 1812 einen 
jeimen Auftrag nad) Paris. Nach der Rückkehr übernahm er die Verwaltung feiner Be- 
ungen. In diefer Zeit begann er jene mittelalterliche Sammlung von Waffen, Münzen und 
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Schnigwerken, hauptfächlich aber von Gemälden, deren wichtigfter Theil 1828 durd König 
Ludwig zur Er er von deffen Galerie erworben wurde. In der zweiten Hälfte det 
3.1815 übernahm D. die Leitung der Landesbewaffnung in Schwaben, Sübfranfen und einem 
Theile des weftlichen Altbaiern. Nachdem er auf dem würtemb. Landtage von 1815 als erfier 
Rändifcher Commiſſar zuerft auf dem politifchen Gebiete aufgetreten, lebte er eine Zeit Lang auf 
feinen Gütern und widmete fi) dem Studium ber Kiteratur und Kunft der Vorzeit. Die confli- 
tutionelle Umgeftaltung Baierns führte ihn auf das politifche Gebiet zurüd. Er nahm auf den 
Landtagen von 1819 und 1822 feinen Sig in der Kammer der Neichsräthe ein und vügte hier 
mit großer Freimüthigkeit die Mängel des Beantenwefens, ſodaß die Regierung die Geleam« 
heit ergriff, um ihm fowol fein Kronamt wie feinen.Sig in ber Kammer zu entziehen. Dar 
Fürft vermählte fi nämlich 1825 mit Marie Erescentia Bourgin (geb. 1806, geft. 1855) 
der Tochter feines Gärtners, die er zu feiner Lebensgefährtin herangebildet hatte, und überld 
deshalb feine Standesherrfchaft an feinen jüngern Bruder Friedrich, was dann vom Mini 
rium benugt ward, auch feine Stellung ald Neichsrath anzufechten. Indeffen wurde nd 
dem Negierungsantritt König Ludwig's in fein ftändifches Amt wieder eingefegt. Erriäim 
wieder auf dem Landtage von 1828, trat dann in das Umt eines Regierungspräfidentn 7 
Augsburg und nahm auf dem Landtag von 1851 eine fo hervorragende, zwifchen den beim 
Extremen geſchickt vermittelnde Stellung ein, daß er zum Minifter des Innern berufen mad 
Seine Verwaltung eutſprach indeffen den freifinnigen Erwartungen, die man von ihm ge 
nicht. Der Zwiefpalt, in den er auf dem Landtage von 1857 mit dem Minifter der Finamt 
wegen Verwendung der finanziellen Erfparniffe gerieth, gab die nächfte Veranla jung, ft 
bald nad) dem Schluffe des Landtags feine Entlaffung erhielt, worauf er 1858 freimilie 
feine Stelle als Staatsrath, Generalcommiffar und Regierungspräfident verzichtete, alle 
zurüdfendete und nur dad Kronobermeifteramt nebft der Reichsrathswürde behielt. Die 
heftig und mit Conſequenz verfolgt, ließ er fich jedoch nicht abhalten, auf dem LZandtage © 
1840 für die Stände das Necht der freien Dispofition über die Finanzüberfchüffe in Ard— 
zu nehmen, wodurch er mit dem Minifter von Abel (f.d.) in einen Höchft unangenehmen Er 
berwicelt wurde, der ein Duell zmifchen Beiden zur Folge hatte, bad aber fein Ergebnii” 
ferte. Gegen Ende 1845 und im folgenden Jahre wurde der Fürft zu wichtigen Senbumgmt 
Betreff der griech. Angelegenheiten in London und Paris verwendet. Nachdem er auf m 
Landtag von 1845—46 der herrfchenden ultramontanen Partei Tebhafte Dppoſition 
ward er im Sommer 1846 ald auferordentliher Gefandter nach Paris gefchickt, aber 
darauf durch den Umſchwung der Verhältniffe in Baiern ins Minifterium felbft berufen. N 
dem nämlich Abel durch die Vorgänge im Frühling 1847 geflürgt worden, deffen Nac— 
aber dem König nicht genügten, ward von O., der das Auswärtige übernahm, und Ders & 
November eine neue Verwaltung gebildet, welche die Gegner nad) dem damals gebietmä 
Einfluffe das „Rola-Minifterium” nannten, Die Erfchütterungen des März 1848 mail 
indeffen auch diefem Minifterium ein baldige Ende, Fürft D., der in den flürmifchen 7 
des 4.— 6. März nach beiden Seiten hin kein Vertrauen gewinnen fonnte, ward fchon 42 DE 
feines Minifteriums enthoben. Er fegte nun feine politifche Wirkfamkeit in den Reiben 
DOppofition fort, näherte ſich der freifinnigern Partei und trat ſeitdem auf den bair. Landıng 
als begabter und rühriger Reiter der oppofitionellen Linken auf. 
— (Eduard Maria), belletriſtiſcher Schriftſteller und Bibliograph, geb. 19 
1808 zu Breslau von früher reichen, aber durch den Krieg verarmten ifrael. Altern, befudgte © 
Privatlehranftalt und das Gymnafium zu Maria Magdalena bi6 Prima, ging aber wegen 
gel an Mitteln zur Bortfegung feiner Studien nach Wien, wo er ber journaliftifchen Thin 
zugeführt wurde, die er unter Bäuerle's Anleitung begann. Mit April 1829 unternahm = 
Berlin die Herausgabe des humoriftifch-fatirifchen Blattes „Eulenfpiegel”. Preßbeſcht 
gen trieben ihn jedoch nad) München, mo er „Das ſchwarze Geſpenſt“, ein farkaftifches Tu 
blatt, begann, aber bald wieder ausgewiefen wurde. Auch der 1850 in Berlin von neuem m 
— „Eulenſpiegel“ hielt ſich blos bis 1851, worauf O. an deſſen Stelle, ohne I& 
erausgeber zu nennen, ben „Figaro“ fegte, ber biß 1855 beftand. Den 1856 zu 
begründeten „Argus” verkaufte er 1838 an feinen Druder und ging nad) Wien. 
auch bald darauf in München ausgewiefen, lebte er zuerft in der Schweiz, dann im 
und Mainz, bis er feit Juli 1859 zu Manheim den „Deutfchen Poftillon“ mit der „ 
redigirte und 1. Aug. 1859 die „Allgemeine Gaſthofszeitung“ begann. Hierauf wandte 
nach Leipzig, wo er 1841—51 den „Charivari” und 1843 — 49 den „Narrenalmen 
herausgab. Seit 1852 Iebte er in Paris, von wo er 1853 nach Brüffel überzuſiedeln ſich 
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nlaßt ſah. Neben feinen periodifchen Unternehmungen fchrieb D. zahlreiche Romane, unter de» 
en „Der Ring des Noftradamus” (3 Bde., Lpz. 1858; 3. Aufl., 1855), „Onkel Zebra” 
7 Bde, Lpz. 1842— 45), „Sophie Arnould“ (2 Bde., Lpz. 1847), „Potsdam und Sand- 
ouci” (3 Bde., Lpz. 1848), „Jerome Napoleon und fein Capri” (3 Bde, Dresd. 1853) be- 
andere Erwähnung verdienen. Außer vielen Novellen, z. B. im „Narrenalmanach“, und Wige- 
:ien aller Art gab er unter dem Zitel „Dramatifche Defferts” (2 Bde, Hamb. 1836— 37) 
uch eine Sammlung von Luftfpielen heraus. In allen diefen Schriften, wie auch in feinen jour« 
aliftifchen Arbeiten bekundet D. ein unverdennbares Talent für ſatiriſche Darſtellungen, fowie 
ine feltene Gefchidlichkeit, ſich der Tagesereigniſſe zu bemächtigen und diefelben einem gemifcy« 
m Referfreife in entfprehendem Gemwande vorzuführen. Jedoch wie fich diefelben auf der einen 
seite durch franzöſiſch gewandten Wig auszeichnen, fo laffen fie auch nicht felten eine wahrhaft 
ranzöfifche Frivolität erfennen. Bon feinen Gedichten, die er im „Buche der Liebe” (Berl. 1832; 
Aufl., Lpz. 1850) und dem „Neuen Buche der Liebe’ (Dresd. 1852) fammelte, find einige 
iemlid) populär geworden. Eine Sammlung von Trinkliedern gab er unter dem Titel „Bac« 
jus. Buch des Weins“ (Lpz. 1855) heraus. Seine frivole Denkweiſe fpricht ſich unter An- 
erm befonders in der anonymen „Eheſtandsgrammatik“ (Lpz. 1844) umd der „Kunft, in 24 
Stunden ein Gentleman zu werden” (2p3.1852) aus. Eine umfaffende Belefenheit, die er auch 
n feinen belletriftifchen Schriften zur Schau trägt, führte ihn zur Abfaffung einiger bibliogra« 
hiſcher Arbeiten, wie der „Archives historiques” (Karlör. 1841), der „Bibliotheca Schahi- 
adii” (Rpz. 1844), der „Iconographia Mariana’ (2p3.1852) und der „Bibliographie biogra- 
hique” (Epz. 1850; „Supplement“, Brüff. 1855), von denen namentlich legtere bei viel 
Rangelhaftem ungewöhnlichen Fleiß bekundet. | 
Ottmer (Karl Theod.), verdienter Architekt, geb. 19. Jan. 1800 zu Braunfchweig, der Sohn 
ined Arztes, befuchte von 1816—19 das Garolinum zu Braunſchweig, während er zugleich 
raktiſch inder Baukunſt ſich übte. Mitguten Kenntniffen ausgerüftet, ging er 1822 nad) Berlin, 
vo er Vorlefungen bei der Univerfität hörte und die Vorträge in der Bau- und Kunftalademie 
mugte. In Berlin wurde ihm 1825 der Bau des königftädtifchen Theaters übertragen und 
yald nachher die Ausführung des Gebäudes der Singakademie, das im Frühjahre 1827 vollen. 
et wurde. Im Frübjahre 1827 ging er über Paris nad) Stalien, wo er neben den Studien der 
Denkmäler des Alterthums zugleich feiner Neigung zur Malerei ſich hingab, bis er 1829 eine 
Einladung nad) Dresden erhielt, um bier den Plan zu einem neuen Theater zu entwerfen, ber 
ber nicht zur Ausführung fam. Gleichzeitig erhielt er von dent Herzoge zu Sachfen-Mei- 
ingen den Auftrag, Plane zu einem neuen Theater und Eafinogebäude zu verfertigen,. deren 
ueführung bereitd im Aug. 1829 begann. Nach Braunfchweig zurückgekehrt, wo er feine 
hitektoniſchen Mittheilungen” (2 Abtheil., Braunfhw. 1850—38) herausgab, lebte er 
in feinen Amtögefchäften als braunfchweig. Hofbaumeifter, bis er nad) der Zerftörung des 
lichen Refidenzichloffes von Seiten des Herzogs Wilhelm den Auftrag erhielt, den neuen 
hloßbau zu übernehmen. Am 26. März 1855 wurde der Grundftein zu dieſer Reſidenz 
Ihelms burg gelegt, und bald nachher ernannte ihn der Herzog zum Hofbaurath. Er vollen- 
te ben Bau, das größte und prachtvollfte feiner Werke, 1856. Bol. die von ihm herausgege« 
ine „Anficht des Refidenzfchloffes zu Braunfchweig” (Braunſchw. 1837). D. ftarb 22. Aug. 
345 zu Berlin. In feinen Werken zeigt er eine große Vorliebe für claffifche Grundformen, 
‚er aber durch einen lebendigen Sinn für malerifche Drannichfaltigkeit, für Pracht und An« 
th der Decoration für den veredelten modernen Gefchmad zu modificiren ftrebte. 
Stto I. oder der Große, röm.-deutfcher Kaifer, 956— 973, geb. 912, der Sohn Kaifer. 
&inzich’S I. (f. d.), wurde, obgleich ein nachgeborener Sohn, fchon frühzeitig von feinem Vater 
im beutfchen König beftimmt und nad) deſſen Tode, trog einer ihm entgegenftehenden Partei, 
6 Aachen aud) gewählt und gekrönt. Seine 36jährige Regierung war eine faft ununter« 
üchene Reihe von Kriegen, welche theild in ben gährenden Elementen des Feudalweſens und 
rt eigung ber dbeutfchen Völkerſtämme gegeneinander, theild in der feindfeligen Stellung 
#Deutichland umgebenden Nachbarvölker ihren Urfprung hatten. Gleich anfangs fah er ſich 
möthigt, gegen den böhm. Herzog Boleflam einen Feldzug zu unternehmen, der nad) einem 
Ajähr gen blutigen Kampfe 950 damit endigte, daß Boleflam die Oberlehnsherrlichkeit des 
8. anerfannte und fich taufen ließ. D.'S treuer Feldhauptmann, Hermann Billung, erhielt 
im Zohn für die in diefem Kriege bewiefene Tapferkeit die Belehnung mit dem Herzogthum 
Badhien. Auch gegen die Söhne des verftorbenen Herzogs Arnulf von Baiern, ſowie gegen den 
Derzog Eberhard von Franken, der fich durch einen königl. Richterſpruch beleidigt glaubte, mufite 
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D. feine Waffen richten. Der Letztere verbündete fich mit des Königs älterm Stiefbruber 
Thankmar und Beide eroberten Badilik in Weftfalen und die Ereöburg, mußten aber vor Dr 
Ubermacht zurüdweichen. Eberhard erneuerte nach feiner Unterwerfung, im Bunde mit D.? 
Bruder Heinrich, mit Gifelbert von Lothringen, D.’d Schwager, und unterftügt vom König 
Ludwig IV. von Frankreich, die Fehde gegen den Kaifer. Aber Herzog Hermann von Ehmu- 
ben, ben D. gegen fie entfendete, befiegte die Empörer 959. Eberhard fiel in der Schlacht, Gi. 
felbert ertran? im Nhein und Ludwig wurde vom Kaifer felbft weit nach Frankreich hinein ver» 
folgt, bis D.’8 Schwefter, Gerberge, welche Ludwig indeß geheirathet hatte, 940 den Frieden 
vermittelte. Die hierdurch entftandene Erledigung mehrer bedeutender Reichslehen benugt D., 
um durch Verleihung derfelben an feine Verwandten feine Hausmacht zu verftärfen. So un 
lieh er dad Herzogthum Lothringen dem Grafen Konrad von Worms, dem er zugleich jan 
Tochter Ruitgarde vermählte; Baiern übergab er 947 nad) vorangegangener Verfohnung 
nem Bruder Heinrich, Schwaben nad) Hermann's Tode feinem Sohne Rudolf. Nicht minder 
glücklich ald gegen die aufrührerifchen Großen ded Landes fritt der Kaifer gegen die äufem 
Feinde. Er unterwarf die Slawen in den DOder- und Spreeländern, trieb die Dänen über Dr 
Eider zurüd, ſchlug ihren König Harald in einer großen Schladht und zwang ihn, die chii— 
Taufe zu nehmen und Dänemark als Reichdlehn zu empfangen. Auch unternahm er 946 
den Hülferuf feined Schwagers, des Königs Ludwig von Frankreich, einen Feldzug gegen nz 
von Paris und andere aufrührerifche Vafallen, der ihm felbft alle Randfchaften Korhringent, W 
noch in franz. Händen waren, ald Preis feined Siegt einbrachte. Er befiegte die flam. DE 
der Laufig nad) langem blutigen Kampfe und gab diefes Land unter dem Namen Oftfachfen # 
ter Hermann Billung's Schug. Um aber das Chriftenthum unter den unterworfenen Tee 
zu verbreiten und damit zugleich feine Herrfchaft zu befeftigen, gründete er allenthalben DE 
thümer. Eine Einladung der Italiener, fie von den Bedrüdungen des Ufurpators Berengar® 
zu befreien, bewog ihn 951 über die Alpen zu ziehen. Er befiegte ben Thronräuber und # 
mählte ſich mit des vorigen Königs Lothar Witwe, Adelheid, lief ſich hierauf zu Pavia als mE 
bard. König ausrufen und kehrte, nachdem er dem tapfern Konrad von Rothringen bie mei 
Bekämpfung Berengar's übertragen, nad Deutſchland zurüd. Hier fah er fich bald von «IE 
Seiten wieder mit Aufruhr umgeben. Sein Sohn Lubolf, über des Vaters Vermählung =# 
willig, verband fich gegen ihn mit Konrad, der fi) vom Kaifer beleidigt glaubte, forie matt 
Pfalzgrafen Arnulf von Baiern und dem Erzbifchof von Mainz. Sie riefen fogar die Inge 
zu Hülfe, wurden aber endlich 954 nad) langem verheerenden Kampfe bezwungen. . 
begnodigt, verloren doch Konrad und Rudolf ihre Herzogthümer. Schwaben erhielt Bu 

des Herzogs Heinrich von Baiern Schwiegerfohn; Kothringen wurde in zwei Derzogthlümer 
theilt und Oberlothringen dem Bruder des Biſchofs von Meg, Friedrich, Niederlothringen 
Grafen Gottfried zugetheilt. Beide aber ftanden unter der Oberherrfchaft des Erabil 
Bruno von Köln, der D.'d Bruder war. Kaum waren diefe Angelegenheiten geordnet, al# 
Ungarn 955 den Raubzug des vorigen Jahres erneuerten. Doch D. fchlug fie 10. Aug. 955 
dem Lechfelde bei Augsburg dergeftalt, daß fie feit der Zeit keinen Angriff auf Deutſe 
mehr wagten. Um die Auflehnung Berengar's (f. d.), der ihm den Vafalleneid gefchmoren, 
unterdrüden, 309g D. 961, nachdem er vorher die Erwählung feines Sohnes Otto zum röm. 
nig bewirkt hatte, abermals nad) Italien, wurde in demfelben Jahre vom Erzbifchof von 
land zum König von Stalien und bald darauf, 2. Febr. 962, vom Papſt Johann XIl. in 
zum Kaifer getrönt. Um feinen Einfluß in Stalien fiherzuftellen, ließ er fih vom Papfte 
ren,’ daß er nie mit Berengar oder deffen Partei fich gegen ihn verbinden wolle. Als aber 
feinem Abzuge der Papft das Gelübde brach und fich mit einem der Empörer, Adalbert, 
der den Kaifer verband, eilte D. nad) Nom zurüd, lief durch ein Concil den audy fittlüch fiel 
fallenen Papft Johann XII. abfegen und ftatt feiner 963 Leo VIII. wählen, deffen Anfehe 
fpäter gegen den von der feindlichen Partei gewählten Benedict V. mit kräftiger Hand 
Neue Unruhen, die ſich nach Leo's VII. Tode 965 gegen den unter des Kaifers Cinfluf F 













ten Papſt Johann XIII. erhoben, veranlaßten den Kaiſer im nächſten Jahre noch ein mal 

Italien zu ziehen. Er hielt auf den Ebenen der Lombardei firenges Gericht über den mit 

bert verbunden gemefenen lombard. Adel, beftrafte die aufrübrerifchen Römer und verrbeifre N 
Länder Italiens, um Drdnung und Ruhe au befeftigen, unter eine Menge Heiner Martarı® 
Sein Lieblıngsplan, feinen Sohn und Nachfolger mit der griech. Prinzeſſin Theopbania # 
mablt zu fehen, fcheiterte anfangs an der Verachtung, mit der man feinen Antrag, und an 
Zreulofigkeit, mit welcher man feine Gefandten behandelte. Da aber D. die Griechen in Untr 
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talien fiegreich angriff umd ganz Apulien und Galabrien eroberte, eilte der neue morgenländ, 
daiſer Johann Tzimiskes, mit D. Frieden zu fchließen, und gab die Theophania mit der Aniwart- 
haft auf Calabrien und Apulien dem jungen Dtto zur Gemahlin. Bald darauf fegte der Tod 
er raftlofen Thätigkeit O.'s ein Ziel. Er ftarb zu Memleben in Thüringen 7. Mai 975 und 
urde zu Magdeburg in der von ihm erbauten Kirche, an deren Stelle dann der Dom trat, be» 
raben. Ein kräftiger Regent, friegerifch und einfichtsvoll, hat er das WVerdienft, Deutichland 
m Innern geordnet und befefligt, von ausmärtigen Beinden befreit, feine Grenzen erweitert und 
ine Macht dem Auslande gegenüber zu hohem Anfehen gebracht zu haben. Ein neues Her- 
ogthum blühte in Kärnten auf, zwei neue Marken, Oftfachfen und Nordfachfen, Oſtreich und 
Iber- und Mittelitalien waren gewonnen und die Ermwerbung Unteritaliens in Ausficht geftellt. 
im Innern wurde durch die Vergebung der wichtigften Herzogthümer an Verwandte umd durch 
ie Einfegung von Pfalggrafen, ſowie durd) die Gründung von Städten die Macht des Kaifers 
efeftigt und durch die Errichtung von Bisthümern in den eroberten Rändern die Verbreitung 
s Chriftenthums und german. Verfaffung und Sitte wefentlich gefördert. Während O''s Ne 
jerumgszeit entdeckte man auch 958 die Silberbergmwerfe bed Harzes. Sein Nachfolger wa 
tto I. (f. d.). Vgl. Vehfe, „Leben Kaifer O.'s des Großen” (Dresd. 1827). 
Dtto II., röm.»deutiher Kaifer, 975— 985, geb. 955, Kaifer Otto's 1. (f. d.) und der fcho« 
en Adelheid Sohn, fchon bei Rebzeiten feines Vaters 961 zum röm. König gekrönt, ein Fürft 
on feiner und gelehrter Bildung, worin ihn feine Mutter Adelheid auferzogen, aber zugleich 
gendlich Fühn und unbefonnen, regierte eine Zeit lang unter der Vormundfchaft feiner Mutter. 
16 diefe jedoch, von ihres Sohnes Eigenmwilligkeit beleidigt, fich von der Regierung zurüdigezo- 
m hatte, erhob fein Vetter, Herzog Deinrich IL. von Baiern, mit Harald von Dänemarf, Bo« 
ſlaw von Böhmen und Miziflam von Polen heimlich verbündet, die Waffen der Empörung 
gen ihn, wurde jedoch, daD. den in ber Stille entworfenen Plan noch zeitig genug erfuhr, mit 
ft gefangen und, ald er aus der Haft entkam und den Krieg fortfegte, nach lange zweifel«- 
ıftem Kampfe 977 zur Unterwerfung genöthigt, worauf D. das dem Empörer Heinrich abge» 
rochene Derzogthum Baiern feinem Neffen Otto von Schwaben verlieh. Auch der Dänen- 
jnig Darald, der unterdef zwei Jahre hintereinander in Sachſen eingefallen war, wurde von 
em tapfern Herzog Bernhard fiegreich befämpft. Diefe Verwirrnif hielt König Rothar von 
rankreich für günftig, des einft an Deutfchland abgetretenen Kothringens fich wieder zu be» 
ächtigen. Er brach 978 in Oberlothringen ein, überfiel Aachen und hätte bort den Kaifer ſelbſt 
inahe gefangen genommen; doch diefer fammelte in größter Eile ein Heer, vertrieb Lothar, 
theerte die Champagne und drang bis Paris vor, deffen eine Vorftadt er verbrannte. In dem 
pei Jahre darauf erfolgten Frieden blieb Lothringen bei Deutfchland. Kaum war diefer Kampf 
endigt, als die in Mailand und Rom entftandenen Unruhen, die vorzüglich ein gewiffer Cres · 
ntius erregte, den Kaifer nach Italien riefen. Bei dem Erfcheinen feines waffenmächtigen 
eeres hörten die Parteitämpfe auf. Nachdem er die Empörer beftraft, eilte er nach Unterita- 
n, ums Apulien und Galabrien den Griechen zu entreifen, und brachte auch die Städte Neapel 
d Salerno, ja endlich fogar 982 Tarent in feine Gewalt. Als aber der griech. Kaifer die Ara- 
tr von Sicilien zu Hülfe rief, wurde D. durch die vereinigte Macht derfelben bei Bafantello in 
alabrien 15. Juli 982 völlig gefchlagen. Er felbft floh vor den ihn verfolgenden Arabern nad 
m leere, warf fich mit feinem Roffe in daffelbe und wurde von einem vorbeifegelnden griech. 
chiffe nur deshalb aufgenommen, weil er mit verftellter Furchtlofigkeit den Führer deffelben 
ingend um Überfchiffung nad Konftantinopel bat. Als das Schiff Roſſano ſich näherte, mo 
ine Gemahlin war, lief er halten und fendete einen Boten ans Rand, um, wie er vorgab, Geld 
d Koftbarkeiten zu Gefchenten mitzunehmen. Bald näherten fi) mehre kleine beladene Fahr- 
uge bem griech. Schiffe. Als er nun in denfelben feine Freunde erfannte, fprang er in die $lu« 
n, aus denen er alöbald von den Seinigen in eins der Fahrzeuge aufgenommen wurde. So 
tkam D. der Gefahr; aber feine Gefundheit war zerrüttet. Zwar wurde auf dem Reichstage 
Berona, zu dem die deutfchen Großen zahlreich herbeiftrömten, ein neuer Feldzug gegen bie 
riechen und Araber und fogar die Eroberung von Sicilien befchloffen, aber ehe derfelbe zu 
tande kam, ftarb D. 7. Dec. 985 zu Nom, nachdem kurz vor feinem Tode noch der durd die 
noorfichtigkeit des Markgrafen Dietrich veranlafte furchtbare Aufftand der Slawen im Nor« 
n und Often Deutfchlands entbrannt war. Ihm folgte fein fchon auf dem Reichstage zu Bes 
na zu feinem Thronerben erwählter Sohn Dttolli. (1. d.). Vgl. Giefebrecht, „Jahrbücher des 
Jeutfchen Neichs unter der Herrfchaft Kaifer O.'s I1.” (Berl. 1840). 
Gonp.s8er. Zehnte Aufl. XI. 
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Dtto II, König der Deutfchen und röm. Kaifer, 985— 1002, war drei Jahre alt, alt er xu 
Aachen gekrönt wurde. Die Minderjährigkeit des neuen Königs benugte fogleich fein nädyiter 
Stammmvettter, Herzog Heinrich von Baiern, um unter dem Vorwande der Berechtigung zur 
BVormundfchaft über den Knaben, deſſen Perfon er ſich bemächtigt hatte, die Krone des Reicht 
felbft an fich zu reifen. Da er aber mit diefem Plane von ben meiften Seiten her umter den 
Fürften Widerſpruch fand, begnügte er fich, gegen Rückgabe des Herzogthums Baiern, welches 
er unter dem vorigen Kaifer verloren, ben jungen D. wieder auszuliefern und als feinen Dber- 
herrn anzuerkennen. Während num der mit herrlichen Talenten ausgeftattete Knabe unter dei 
Biſchofs Bernward und fpäter unter bed berühmten Gerbert's Hand bie forgfamfte Erziehung 
genoß, leiteten feine Mutter Theophania, feine Großmutter Adelheid und die ſtaatskluge Ab 
tiffin von Quedlinburg, Mathilde, Otto's II. Schmwefter, unter dem Beiſtande des meifen ım) 
beicheidenen Erzbiſchofs MWillegis von Mainz, mit Einficht und Glüd die Regierungsangdr 
genheiten des Reichs. Der König Lothar von Frankreich, der einen neuen Verfuch zur Eroie 
rung Rothringend machte, wurde in fein Land zurüdgetrieben. Die unter O.'s Vater begonne 
nen, noch immer mit Heftigfeit fortdauernden verheerenden Aufftände der Wenden murım, 
wenn auch nicht ſtets mit glüdlichem Erfolg, doch überall mit heldenmüthiger Tapferkeit te 
kämpft, und D. felbft nahm an den Feldzügen von 986 und 991 perfönlich Theil. Kaum wu 
er 15 3. alt, ald er vom Papft Johann XV. eingeladen, 996 nach Italien 309, wo das ühm 
müthige Gebaren des Ereöcentius aufs neue Unruhen erregt hatte. D. ftellte an ber Spige 
ned mächtigen Heeres die Ordnung her, ließ, da indef Johann XV. geftorben war, einen Dr 
wandten feines Haufes, Bruno, unter dem Namen Gregor V. zum Papfte wählen, verzich Ir 
Grescentius und wurde von dem neuen Papfte 21.Mai 996 in Rom zum Kaifer gekrönt 
er hatte nicht fobald Italien verlaffen, ald Erescentius fi) aufs neue empörte, den deutih« 
Papft verjagte, an feine Stelle Johann XVI. einfegte und überhaupt willfürlihe Herrin 
gemalt übte. Da eilte D., der gerade mit Bezwingung der aufrührerifchen Wenden befhäiny 
war, 998 zum zweiten male nach Stalien. Der neue Gegenpapft, der fich flüchten mollte, mu 
ergriffen und verftümmelt, Crescentius, der fich in die Engelöburg geworfen hatte, vom Mt 
grafen Eckard von Meißen zur Übergabe genöthigt und dann mit zwölf feiner Anhänger m 
hauptet, Gregor V. wieder auf den päpftlihen Stuhl zurüdgeführt und, als er im —— 
Jahre ftarb, durch D.'8 Kehrer, den zeitherigen Erzbifchof von Ravenna, Gerbert, der 
men Sylvefter II. annahm, erfegt. Der Kaifer blieb nun in Nom, nahm röm. Sitten und & 
bräuche an, ließ neue Gebäude aufführen und fchien trog der offenen und geheimen Keinbity 
keiten, die er fortgefegt von den Stalienern erfuhr, Rom zur Hauptftadt des beutfch-röm. a4 
erheben zu wollen. Bei feiner Rückkehr nach Deutfchland bemog ihn die Annäherumg 
3. 1000, in welchem man Prophezeiungen zufolge mit banger Sorge den Untergang der " 
erwartete, eine fromme Wallfahrt nach Gnefen zum Grabe des heil. Adalbert zu unternehm® 
Er gründete hier ein Erzbisthum, befuchte in demfelben Jahre auch da8 Grab Karl’ d. @r ı 
Aachen, ließ es öffnen und nahm das goldene, an Karl's Bart hängende Kreuz zu fi. ° 
3.1001 ging er aufs neue nad) Stalien, in der Abficht, feinen Plan der Errichtung einet ru 
Kaiſerreichs in voller Herrlichkeit zu verwirklichen. Aber die Empörungen ber Römer 
nen aufs neue und brachten fogar fein Leben in Gefahr. D. verlief Rom, um in Ravenne® 
Ankunft eines deutfchen Heeres abzumarten, ftarb aber fchon 21. Jan. 1002 zu Paterne 
weit Viterbo wahrfcheinlich am Friefel, nad) Andern von der Witwe des Ereöcentiuß, die 1% 
Neigung gewonnen, vergiftet. Mit ihm erlofch der Mannsftamm des ſächſ. Raiferhaufes. I 
folgte Heinrich II. (f. d.), Heinrich's I. Urenkel. Val. Wilmans, „Zahrbücher des D 
Reichs unter Kaifer D. III.“ (Berl. 1840). 

Dtto IV., deutfcher König und röm. Kaifer, 1198— 1218, geb. 1174, war ber zweite &" 
Heinrich's des Löwen (f. d.), Herzogs von Sachſen und Baiern aus dem Melfifchen Haufe =’ 
Mathilde's von England und führte nach der Achtung feines Vaters 1180 von denden WAT 
gehörigen Allodialgütern, die er 1195 nach Heinrich's des Löwen Tode mit feinen Bra 
theilte, ben Namen Dfto von Brammfchmweig. Am Hofe feines Oheims Richard Lömenben # 
zogen, fämpfte er anfangs mit großer Tapferkeit in den Kriegen, die diefer mit Philinp Auar 
von Frankreich führte, und wurde von dem engl. Könige für feine geleifteten Dienfte zum Gr: 
fen von Poitou ernannt. Als nach Heinrich’ VI. Tode 1197 die hohenftaufifch gefinnten # 
ften ohne Rückſicht auf die frühere Ermählung Friedrich's II. der erft drei Jahre alt war, FF 
lipp von Schwaben zum deutfchen König ernannten, wählte die Welfiſche Gegmpartei = 
Anftiften Innocenz’ II. D. zum Gegenfaifer, der auch in Aachen gekrönt wurde. Die Fir 
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diefer unglüdlichen Spaltung war ein zehnjähriger Bürgerkrieg, in welchem die Könige von 
England und Dänemark auf D.'S, der größte Theil der Reichsfürſten nebft dem Könige von 
Frankreich auf Philipp's Seite ftanden. Beide Könige ſchickten Gefandte an den Papft Inno- 
cenz, um non ihm die Kaiferkrone zu erlangen. Innocenz verhielt ſich eine Zeit lang ſchwan ⸗ 
ind. AB aber O. ihm die Abtretung der von dem rom. Stuhle in Anſpruch genommenen 
Reichslehen zugefichert hatte, entfchied er fich für den Welfen und führte ihm zugleich den Boh- 
menfönig Ottokar als Bundesgenoffen zu. Dennoch gewann Philipp durch das Glüd ver 
Waffen und verfchwenderifche Freigebigkeit 1204 fo fehr die Oberhand, daß D., von dem deut- 
hen Fürſten verlaffen und bei Köln 1206 befiegt, fich nach England flüchten mußte. Nach der 
Ermordung Philipp's durch Otto von Wittelöbach (f. d.) aber wurde er allgemein ald Kaifer 
erkannt. Er ſprach über Philipp's Mörder die Neichsacht aus, begab ſich 1209 nach Italien 
und erlangte durch neue größere Zugeftändniffe, worunter namentlich das Inveftiturrecht und 
die Berufung in allen geiftlihen Dingen auf Nom war, daf der Papft 27. Sept. 1209 ihn 
feierlich Erönte. Als indeß D. die mit dem päpftlichen Gebiet vereinigten Landfchaften Ancona 
und Spoleto fich wieder zueignete, Sprach Innocenz in dem Augenblide, ald ber Kaifer, ber 
Apulien ſchon erobert hatte, nad) Sicilien überfegen wollte, den Bann gegen ihn aus, entband 
bie deutfchen Fürften ihres Eides und erklärte Friedrich II. für den rechtmäßigen König, ber 
hierauf auch in Deurfchland auf Betrieb des Erzbifhofs Siegfried von Mainz von mehren 
Surfien anerfannt wurde. D. eilte im Jan. 1212 nach Deutfchland zurüd, verwüftete dad Ge- 
biet des Randgrafen von Thüringen, fegte feinen Gegner Dttofar von Böhmen ab und würde 
id) vielleicht behauptet Haben, wenn nicht Friedrich plöglich in Deutſchland erfchienen wäre und 
ducc feine freigebigen Schenkungen von den Gütern des Reichs ſich auch die Gunft der übrigen 
Bürften zugewendet hätte. Als jedoch D. felbft vom König von Frankreich, gegen den er mit 
dem engl. König Johann ohne Land einen Kriegszug unternommen hatte, bei Bovines 27. Juli 
1214 geſchlagen wurde, war fein Anfehen vollends vernichtet. Er zog ſich nach Braunſchweig 
wrud und kämpfte auch dort noch mit dem Dänenkönig Waldemar, welchem Friedrich auf 
Koften des Reichs Nordalbingien und Stawien gefchentt hatte, dann mit dem Erzbifchof von 
Magdeburg, und ftarb auf der Harzburg 19. Mai 1218 mit dem Ruhme, einer der tapferften 
Kaifer gewefen zu fein. Ihm folgte der Hohenftaufe Friedrich II. (f. d.). 

Dtto der Reiche, Markgraf zu Meißen, 1156—90, aus dem Haufe Wettin (f.d.), geb. 
1116, war des Markgrafen Konrad d. Gr. (f. d.) und der Riutgard, Gräfin von Navenftein, 
ältefter Sohn. Ald Markgraf machte er ſich 1162 durch die Stiftung des Kloſters Altenzelle 
(.d.) um den Anbau der Gegend und das höhere Schulwefen in Meißen verdient. Der reichen 
Ausbeute des unter feiner Regierung um 1169— 79 durch Bergleute vom Darz gegründeten 
meifner Bergbaus, mit deffen Regal ihn der Kaifer belehnte, verdankte er den Beina- 
men ded Neichen. Für das Land felbft aber war diefes Ereigni von hoher Wichtigkeit in 
Beziehung auf fteigende Eultur, Bevölkerung, Induftrie und beginnenden Handel, weshalb 
auch Leipzig damals des Nechts theilhaftig wurde, jährlich zwei Märkte zu halten. D. brachte 
duch Kauf Weißenfels und andere Güter in Thüringen an ſich, gerieth aber darüber in eine 
Fehde mit dem Landgrafen Ludwig II. Im 3. 1482 gefangen genommten und auf die Wart- 
burg gebracht, wurde er erſt im folgenden Zahre durch kaiſerl. Wermittelung wieder in Freiheit 
gelegt, worauf er bie erfauften Schlöffer gegen Erftattung des Preifed zurüdgab. Durch feine‘ 
Gemahlin Hedwig, die Tochter Albrecht's des Bären von Brandenburg, und durch Mönche, 
welche viel Einfluß auf ihn hatten, ließ er fich bewegen, die bereits früher befchloffene Theilung 

Ränder unter feine beiden Söhne, Albrecht und Dietrich, fo abzuändern, daß er dem von 
der Mutter begünftigten jüngern Sohne Dietrich die Mark Meifen md dem ältern die Graf- 
(Haft Weißenfels geben wollte. Albrecht empörte fich deshalb gegen den Vater, nahm ihn 

188 gefangen und ließ ihn auf dem Schloſſe Döben bei Grimma verwahren, bis er ihn auf 
Befehl Kaifer Friedrich's I. in Freiheit fegen mußte. DO. warb hierauf böhmiſche Völker 
gegen den Sohn und von neuem fam es zwoifchen Beiden zum Kampfe, der für den Marfgra: 
fen fehr unglücklich ausfiel und in welchem das meifner Land fer verwüftet wurde. Endlich 
gelang es dem Könige Heinrich VI. Vater und Sohn auf einem Hoftage zu Würzburg im Aug. 
1189 zu verföhnen. Bald darauf ſtarb D. 18. Febr. 1190 und wurde in der Familiengruft zu 
Ütenzelle begraben. Ihm folgten Albrecht der Stolge (f.d.) in Meifen und Dietrich der Be: 
drängte (f.d.) in Weißenfels. 

Dito von Wittelöbach, der Mörder König Philipp's von Schwaben, re Bruders · 
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fohn des Pfalggrafen Dtto d. Gr. von Witteisbach, feit 1180 Herzog in Baiern und Stamm- 
vater des jegt regierenden bair. Fürftenhaufes. Philipp von Schwaben, für welchen er gegen 
Kaifer Otto IV. tapfer kämpfte, hatte ihm eine feiner Töchter zur Gemahlin verſprochen, aber 
nachher fein Wort nicht gehalten. Als fi num D. nachher mit der Tochter eines poln. Herzogt 
vermählen wollte, gab ihm Philipp ftatt des verfprochenen Empfehlungsfchreibens einen Brief 
mit, worin der Herzog vor ihm ald einem Unruheftifter gewarnt und gebeten wurde, ibn feiner 
eigenen Sicherheit wegen zu verhaften. D. ahnte Betrug, erbrach den Brief, eilte voll Zorn und 
Rache nach Bamberg, wo Philipp feinen Hof hielt, Drang 21. Juni 1208 mit blogem Schwerte 
in deffen Gemad und verfegte ihm eine tödtlihe Wunde am Kopfe, an welcher jener ſcht 
bald ftarb. In der erften Beftürgung der Hofleute entfam D. aus dem Schloffe. Allein Kaifer 
Otto IV. erflärte den Mörder auf dem Neichstage zu Frankfurt a. M. und bald nachher auf 
dem zu Augsburg für vogelfrei. Der Marfchall von Pappenheim traf 1209 den Geächteter 
auf der Flucht an der Donau und ermordete ihn, worauf auch D.'E Schloß, Wittelsbach in 
Dperbaiern, zerftört wurbe. 

Dtto I. (Friedrich) Ludwig), König von Griechenland, der zweite Sohn König Ludwig'te von 
Baiern, geb. 4. Juni 1815 zu Salzburg, erhielt in München unter der Leitung des nacdhherigen 
Dechanten des Hochſtifts zu Freifingen, Ottl, durch Schelling, Thierſch u. A. eine gründlice 
Bildung und machte fodann mehre Reifen in Deutfchland und Stalien. Kraft der durch bi 
griech. Nation den vermittelnden Mächten Frankreich, Großbritannien und Rußland übertra 
genen Gewalt durch den zu London 7. Mai 1852 gefchloffenen Vertrag zum Könige von Grie 
chenland erwählt, nahm er, nachdem ihn die griech. Nationalverfammlung als foldyen 8. Aug 
1852 anerkannt, 5. Det. die königl. Würde an, reifte nun nad) Griechenland und beftieg den 
Thron 25. Jan. (6. Febr.) 1855. Bis zum vollendeten 20. Lebensjahre wurde ihm für di 
Ausübung der oberftien Staatsgewalt eine Negentfchaft beigeordnet, die aus drei Mitgliedern 
beftand. Auch hatte ihn das Megentfchaftsmitglied von Maurer (f. d.) in die Regierungs- ul 
Gefepgebungspolitit einzumweihen. Nachdem D. den Sig der Negierung gegen Ende 1854 
von Nauplia nach Athen verlegt, trat er 1. Zuni 1855 mitteld PYroclamation die Megierung 
felbft an. Er erhob an demfelben Tage den Grafen Armansperg (f.d.) zum Reichskamler 
und löfte das bisherige Minifterium auf, fegte Kolokotronis, den Vater, und P laputas in Frei 
heit, erließ ein Decret wegen Bertheilung von Rändereien an die Palitaren und ratificirie den 
mit Oftreih abgefchloffenen Handelövertrag. In Folge einer Reife nad) Deutfchland wer 
mählte er fi 22. Nov. 1856 mit Amalie (geb. 21. Dec. 1818), einer Tochter bes Grofien 
zogs Auguft von Didenburg. Bei ben Geldverlegenheiten, in die fich die Regierung durch eigen 
wie der drei Großmächte Mafregeln oft geftürzt fah, in der Zeit ber heftigften Regungen It 
nationalen griech. Lebens gegen das aufgedrungene Baiern- und Deutfhthum, ſowie nach dem 
Ausbruche der Revolution im Sept. 1845 benahm ſich der König unter fehr ſchwierigen Um 
ftänden mit größter Nuhe und Umficht. Im März 1844 befchwor er die neue Gonftitution, ob 
[don er damit dem Rande noch keine Beruhigung gegeben. (S. Griechenland.) Nachdem dat 
Zerwürfniß mit der Türkei, welches König Otto 1847 perfönlich veranlaft, gefchlichtet mah 
drohte die Differeng mit England den ganzen Beftand des jungen Staats zu gefährden. Kö 
nig Otto bewahrte während dieſer Erfchütterungen feine Popularität im Wolke, wennglei 
feine Regierung weder im Innern noch nad) außen das Land zu erwünfchtem Gedeihen 0 
führen vermochte. In den legten Jahren hat der König wiederholt längere Reifen nach Deutſ 
land unternommen, hauptfächlic um die Erbfolge zu ordnen, die auf feinen jüngften Bruder 
ben Prinzen Adalbert von Baiern, übergehen foll. 

Dtto von Freifing, ein deutfcher Auellenfchriftfteller, war der Sohn des Markgrafte 
von Oftreich, Leopold’ IV., und Agnes, der Tochter Kaifer Heinrich’6 IV. Nach dem Wil 
bes Vaters mußte er ſich dem geiftlichen Stande widmen. Er fludirte in Paris und wurde nd 
fehr jung von feinem Vater zum Propfte des Klofters zu Neuburg ernannt. Seiner Zalam, 
Gelehrfamkeit und edeln Geburt halber hatte D. die Ausficht auf die höchften geiftfichen Bir 
den; allein fern von allem Ehrgeize trat er bei feiner Nuͤckkehr von Paris zu Moriment in 
Burgund in den Eiftercienferorden und wurde in kurzer Zeit Abt diefes Klofters. Sein Eric 
bruder, Kaifer Konrad III, veranlaßte ihn, 1157 das Bisthum Freifingen anzunehmen, bet 
bis an feinen Tod, 22. Sept. 1158, verwaltete. Durch eine allgemeine Gefchichte bie 1155, 
die von Otto von St.-Blafius bis 1209 fortgefegt wurde, ſowie durch eine Gefchichte Kalle 
Friedrich's l., die Radewic fortſetzte, erwarb ſich DO. unter den deutſchen Hiſtorikern des Mine: 
alters einen ehrenvollen Rang. Seine Berwandtfchaft mit dem Kaiferhaufe verfchaffte ihm Dr 
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genaueften Nachrichten und wichtige Urkunden, die er zum Theil vollftändig mitteilte. Der 
befte Abdruck feiner allgemeinen Gefchichte findet ſich in Urftifius, „Germaniae historici il- 
lustres” (Bd. 2); die befte Ausgabe feiner Gefchichte Friedrich’E I. (deutfch von Schiller in fei« 
nen „Memoiren“, Abth. 2, Bd. 2) beforgte Muratori in den „Scriptores” (Bd. 6). Vgl. Wie 
demann, „O. von Freifing, fein Leben und Wirken“ (Yaffau 1849). 

Dtto (Friede. Jul.) Medicinalrath und Profeffor der Chemie zu Braunfchmeig, geb. 8. _ 
Jan. 1809 zu Großenhain in Sachfen, kam nach vollendetem Schufunterrichte ald Lehrling in 
die Apotheke feines Geburtsortd und bezog hierauf wohlvorbereitet 1829 die Univerfität Jena, 
wo et als Affiftene in Wackenroder's pharmaceutifchem Inftitute die erwünfchte Gelegenheit 
fand, ſich mit hemifchen Unterfuchungen zu befchäftigen. Im 3. 1851 wurde er auf Waden- 
toder8 Empfehlung in Aithaldensleben in Nathufius’ Gewerbeanftalt und Porzellanfabrik 
als Chemiker angeftellt. Hierauf folgte er 1855 dem Rufe nad) Braunfchweig ald Kehrer der 
praktischen Chemie an der zu errichtenden landwirthſchaftlichen Kehranftalt. Da diefe jedoch 
nicht zu Stande Fam, ward D. 1854 für hemifche und pharmaceutifche Angelegenheiten pro- 
siforifh am herzoglichen Oberfanitätscollegium placirt, dann 1855 bei der Neorganifation 
des Collegium Garolinum ald außerordentlicher Profeffor der Chemie und 18356 auch als 
Afeffor ertraordinarius am Oberfanitätscollegium angeftellt. Nachdem er fih 1838 be 
hufs wiffenfchaftlicher Forſchungen längere Zeit in Liebig's Laboratorium zu Gießen auf- 
gehalten hatte, erhielt er 1841 den Charakter eines wirklichen Medicinalaffeffors, 1842 den 
eines ordentlichen Profefford am Carolinum, 1846 das Patent eines Medicinalraths. Im 3. 
1844 wurde er zum Mitgliede der Prüfungscommiffion für die berliner Gewerbeausftellung 
erwählt. O.'s amtlicher Wirkſamkeit als Mitglied des Oberfanitätscollegiums wird allgemein 
Kr gut geordnete Zuftand des Apothekerweſens im Braunfchweigifchen beigemeffen. Als Pro- 
kffeor am Garolinum liegt ihm außer dem Unterricht in der allgemeinen Chemie, der chemi« 
ſchen Technologie, Pharmacie, Pharmakognofie und den Tandwirthfchaftlichen Gewerben auch 
bie Leitung des Laboratoriums ob. Wie in feinen zahlreich befuchten Worträgen, fo verbindet 
D. auch in feinen Schriften Popularität mit wiffenfhaftliher Gründfichkeit. Von legtern find 
befonders hervorzuheben das „Lehrbuch ber rationellen Praris der landwirthfchaftlichen Ge- 
werde” (4. Aufl., Braunfchw. 1852), das in feiner lichtvollen umd anfprechenden Darftellungs- 
weile ald Mufter für ähnliche Arbeiten gedient hat, und die Bearbeitung von Graham's „Ele- 
ments of chemistry” (5 Bde., Braunfchw. 1840— 45), welche in ber dritten Auflage (Bd. 1 
und 2, Braunfchw. 1852— 55) als ein felbftändiges Werk anzufehen ift, das unter den Lehr ⸗ 
büern der Chemie einen ehrenvollen Rang einnimmt. Mit einem „Lehrbuch der Effigfabri- 
Iation” (Braunfchw. 1840) hat O. die Bearbeitung der einzelnen Iandwirthfchaftlichen Ge- 
Werbe begonnen. 

Ottokar II., Przemyfl, König von Böhmen, 1255— 78, der Sohn Wenzel's I. oder des 
Öinäugigen, war ein unruhiger, Eriegerifcher Fürft, der begierig feine Macht auf alle Weife zu 
weitern ftrebte. Schon in früher Jugend, ald der bohm. Adel fich gegen feinen Water emporte, 
belte er fich an die Spige der Misvergnügten, vertrieb feinen Vater, ließ fi zum Könige aus- 
fon, wurde aber dafür, als plöglich das Glück fich wendete, eine Zeit lang auf der Burg 
Primda gefangen gefegt. Aus feiner Haft befreit, eilte er, als Damals gerade das Herzogthum 
Offteich erledigt wurde, mittels eines Heeres fich in deffen Befig zu fegen und vermählte fich, 
Im au Steiermark zu gewinnen, erft 253. alt, mit der AGjährigen Margarethe, ber Schmefter 
"26 verftorbenen Herzogs Friedrich von Oftreich. Obgleich ihn der Papft als Herzog von Oft: 
"ih und Steiermark beftätigte, fo mußte er ſich doch den Befig beider Länder erft durch harte 
Rimpfe gegen die Ungarn und Baiern fihern. Nach feinem Negierungsantritt unternahm er 
1254 in Verbindung mit den Deutfchen Rittern und dem Markgrafen Dtto von Brandenburg 
nen Kreuzzug gegen die heibnifchen Preußen, der mit völliger Unterwerfung derfelben 1255 
Mdigte. Zur Sicherung der wichtigen Eroberungen, die man gemacht hatte, wurde eine fefte 
Stadt am Pregelfluffe gegründet, der man D. zu Ehren den Namen Königsberg gab. Bald 

uf fah D. fich genöthigt, wegen des Befiges von Steiermark gegen die Ungarn zu Felde zu 
Sehen; fie wurden 1260 in der Schlacht auf dem Marchfelde (f. d.) völlig befiegt und mußten 
te Anfprüche für immer aufgeben. Mancherlei Kämpfe hatte D. auch mit dem Abel feines 
Sandes zur beftehen, ber, über die Ausdehnung der königl. Herrfchergewalt und die Begünſtigung 
Deutſchen unmwillig, mehrmals Empörungen verſuchte. Da feine Gemahlin fortdauerhd 
miuchtbar blieb, fuchte er anfangs für feine mit einem Hoffräulein erzeugten Kinder das Nach) 
folgerecht beim Papfte auszumirken, ließ fich aber dann, als fein Bemühen vergeblich war, vou 
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Margarethe fheiden und vermählte ſich 1261 mit der ungar. Prinzeffin Kunigunde. Einen 
neuen Zuwachs an Land erhielt er 1269 nad) dem Tode bes Herzogs Ulrich von Kärnten und 
Krain, der ihn zu feinem Erben und Nachfolger erflärt hatte; doch konnte er nur erft nad hef- 
figen Kämpfen gegen Ulrich's Bruder, Philipp, ber jegt unerwartet feine frühere Verzichtlei- 
ftung auf die Erbfolge widerrief, und gegen die mit ihm verbündeten Ungam in Folge eines 
enticheidenden Siegs auf dem Marchfelde 12753 ſich in den Befig von Kärnten und Krain feger. 
Die ihm bereits früher angetragene Kaiferkrone lehnte er auch bei einerneuen Auffoderung nach 
König Richard's Tode ab ; dagegen widerfprach er auch mit Entfchiedenheit der Wahl Rubelft 
von Habsburg und verweigerte ihm die Huldigung. In Folge deffen nahm Rudolf Oſtreich, 
Steiermark, Kärnten und Krain als eröffnete Reichslehen in Anſpruch, erflärte auf dem Reicht- 
tage zu Augsburg D. in die Reichsacht, zog mit einem ſtarken Reichsheer heran und machte, 
von Ors treulofen Vafallen und Freunden unterftügt, fo fiegreiche Fortſchritte, daß der Böhmen- 
könig entmuthigt um Frieden bat. Er mußte Oftreich, Steiermark, Kärnten, Krain und Eger 
an den Kaifer abtreten, Böhmen und Mähren 1276 aufs neue in Lehen nehmen und die Erfül- 
lung noch) anderer läftiger Friedensartikel verfprechen. Heftiger Unmurh über des Kaifers harte 
Foderungen und wol auch Anreizungen feiner Gemahlin Kunigunde drängten ihn voreilig zu 
einem neuen Kriege gegen Rudolf, in welchem er in ber Schlacht bei Jedenfpeug an ber Mardı, 
1278, obwol tapfer kämpfend, vorzüglich durch WVerrätherei feiner Barone Sieg und Leben 
verlor. Sein aufgefundener Leichnam wurde auf Rudolf's Befehl zuerft nach Wien gebradit, 
fpäter aber zu Prag im Dome St.Veit beigefegt. D. war trog der Beifpiele von Gemaltth 
tigkeit, die man gegen ihn anführt, eine große Derrfcherperfönlichkeit. Er begnügte ſich nicht de 
nut, die Macht des Adels, der ihm beöhalb grollte, einzufchränten und Präftig niedergubalten, 
fondern erwarb fich durch Erhebung ded Bürgerftandes zu politifcher Selbftändigkeit, Grün 
dung neuer Städte, Aufnahıne deutfcher Coloniften, Emancipation der Bauern, Verbefferung 
des Gerichtöwefens und Verbreitung angemeffener Communaleinrichtungen im ganzen Lande 
große Verdienfte. Obgleich der Prachtliebe und dem Luxus vielleicht mit zu großer Neigung 
ergeben, war er doch für die Landwirthſchaft, Handel, Kunft und Wiffenfchaft unabläffig hi. 
tig. Ihm folgte in Böhmen und Mähren fen Sohn Wenzel IL, mit welchem 1305 der Stamm 
der Praemyfl erlofh. D.s Schickſal gab Grillparzer den Stoff zu dem Trauerfpiele „König 
Or's Glück und Ende” (Wien 1825). 

Dtway (Thom.), engl. bramatifcher Dichter, geb. 1651 zu Trotting in Suffer, erhielt fein 
erfte Bildung za MWinchefter und bezog 1669 die Uriverfität zu Oxford, die er aber vor Dem 
digung feiner Studien verließ, um die Bühne zu betreten, wo er jeboch keinen Beifall funk, 
Glüdlicher war er ald Theaterdichter. Sein erſtes Trauerfpiel war „Alcibiades” (1675); 1676 
wurbe fein „Don Carlos“ mit großem Beifall aufgenommen. Im 3. 1677 erhielt er auf Em 
pfehlung des Grafen von Plymouth eine Anftelung ald Cornet der Dragoner und ging mil 
feinem Regimente nach Flandern. Doch fehr bald mußte er feiner Ausfchweifungen halber 
Abſchied nehmen und kam in Dürftigkeit nach London zurüd, wo er von nun an feine Thälie 
keit ausfchließlich der Bühne zumendete. Seine beiden wichtigften Trauerfpiele find „The or- 
phan“ (1680) und „Venice preserved‘ (1682), von denen das legtere gegenwärtig noch 
gefehen wird. Dürftigkeit, mit Ausfchwelfungen wechfelnd, machte feinem Leben fchon 168% 
ein Ende. Seine Trauerfpiele find durch rührende Situationen, trefflihe Schilderungen de 
Leidenfchaften und feurige Sprache ausgezeichnet; feine Zuftfpiele aber, fo Fräftig auch fein Bf 
ift, waren felbft feinen Zeitgenoffen zu zügellos. Seine fämmtlichen Werke gab Thornte 
(3 Bde., Lond. 1812) heraus. i 

Dudenaarde (franz. Audenaerde), eine Stabt von 6000 E., an der Schelde im ber beig 
Provinz Oftflandern gelegen, ift befeftigt, befigt ein ſchönes goth. Rathhaus, ſowie nicht 
deutende Reinen- und Baummollenfabriten und ift durch die 14. Juli 1708 gelieferte Schlech 
in welcher Prinz Eugen und Marlborough die Branzofen unter den Herzogen von Bourgegt 
und von Vendoͤme fchlugen, hiftorifch berühmt. 

Dudendorp (Franz von), einer der vorzüglichften Hol. Philologen, geb. zu Leyden 31. If 
1696, erhielt auf der dafigen Univerfität unter Perizonius, Jak. Gronov und Pet. Burmanı 
feine claffifche Bildung, fam 1724 als Rector der Schule nach Nimwegen, 1726 in gleicher & 
genfhaft nach Harlem und wurde 1740 zugleich mit Hemfterhuis nach feiner Vaterftabt ben 
fen, wo er bis zu feinem Tode 1764 die Profeffur der Beredtfamkeit und Gefchichte bekleiden 
Eine große Belefenheit und Gelehrfamkeit entwickelte er in feinen noch immer werthvollen Xu 
gaben des Julius Obfequens (Reyd. 1720), Lucanus (Leyd. 1728), Srontinus (Leyd. 1731; 
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„Ausg., 1779), Cäfar (Leyd. 1737), Sueton (2 Bbde., Leyd. 1751) und in der Bearbeitung 
ed Appulejus, welche Bosſcha nach feinem Tode beforgte (5 Bde., Leyd. 1785— 1823). Aus 
etdem verdienen feine Schrift „De veteruminscriptionum usu“ (2eyb. 1745) und feine gründ« 
hen Anmerkungen zu den „Eologae vocum Alticarum” des Thomas Magifter in der Ausgabe 
on Bernard (Leyd. 1757) eine ehrenvolle Erwähnung. 

Dudinot (Charles Nicolas), Herzog von Reggio, Pair und Marfchall von Frankreich, 
ve der Sohn eines angefehenen Kaufmanns und wurde 26. April 1767 zu Barsle-Duc ge« 
sten. Im Alter von 16 3. trater ald Freiwilliger in dad Regiment Medoc, doch mußte 
daſſelbe 1787 auf den Wunſch feiner Familie verlaffen. Die Revolution, der er mit Enthu- 
mus anbing, verfchaffte ihm indeffen bald Gelegenheit, feine Priegerifche Neigung zu befries 
igen. Er wurde 1791 zum Commandanten eines Freiwilligenbataillons erwählt und zeichnete 
q fogleich durch Tapferkeit aus. Durch feine fühne Vertheidigung des Schloffes Birfch gegen 
ie Preußen, im Sept. 1792, flieg er zum Oberft des Regiments Picardie. An der Spige 
fielben behauptete-er ſich im Juni 1795, von der übrigen Armee getrennt, bei Moorlautern 
er Stunden gegen ein 10000 Mann ftarkes feindliche Corps und wurbe dafür zum Brigade» 
eneral befördert. Als folcher kämpfte er am Nhein, empfing viele ſchwere Wunden und erhielt 
m Oct. 1799 den Grad eines Divifiondgenerald. Maffena wählte ihn nun zum Chef bes Ge- 
vralftabs und errang durch feine Beihülfe den Sieg bei Zürich. O. begleitete denfelben in 
licher Eigenfchaft nach dem 18. Brumaire nad) Italien, wo er fich während der Belagerung 
on Genua durch mehre fühne Ausfälle großen Ruhm erwarb. Auch entſchied er durch einen 
apfern Streich die Schlacht am Mincio, indem er plöglich mit einigen Soldaten über die furdht« 
are Batterie ber Dftreicher bei Mongembano herfiel und diefelbe nahm. Bei Zufammenziehung 
vr großen Armee 1804 gab ihm Napoleon ben Befehl über ein 10000 Mann ſtarkes Grena- 
ettorps, das fortan die Avantgarde der Hauptmacht bilden follte. An der Spige diefer Trup⸗ 
en, die feinen Namen führten, eröffnete er ben Beldzug von 1805. Er warf ein ſtarkes öftr. 
Sorpt bei Wertingen und trug überhaupt durch eine Reihe kühner und glüdlicher Manoeuvres 
uden Erfolgen bei Um bei. Nachdem er mit feinem Corps Wien erreicht, befahl ihm ber 
Railer, unverweilt über die Donau zu gehen. D. eilte der don den Öftreichern befegten Tabor · 
tüce zu und warf den Feind. Er bemächtigte ſich hierauf des Artillerieparks bei Spitzen mit 
180 Stück Gefchüg und nahm mehre Bataillone gefangen. Im Treffen bei Hollabrunn ver 
vundet, ſchickte ihn Napoleon im Febr. 1806 zur Befigergreifung von Neufchätel ab, das von 
Preufer abgetreten worden war. Im Feldzuge von 1806 bildete er mit feinen Grenadieren 
ie Referve; größere Thätigkeit vermochte er 1807 zu entwideln. So widerftand er 14. Juni 
re tuſſ. Armee bei Friedland fo lange, bis Napoleon mit der Hauptmacht ankaui, um den Sieg 
u vollenden. Nach dem Frieden von Tilfit verlieh ihm der Kaifer den Grafentitel und eine 
Dotation. Während des Gongreffes zu Erfurt war D. Commandant des Platzes. An der 
Epige feines bis zu 48 Bataillonen verftärkten Corps eröffnete er fodann den Feldzug von 
1809. Er ſchlug die Oftreicher 19. April bei Pfaffenhofen, 1. Mai bei Ried, 3.Mai bei Ebers« 
rg und zog 15. Mai in Wien ein. An Lannes' Stelle übernahm er in der Schlacht bei Es⸗ 
ing ben Befehl über das zweite Armeecorps, an deſſen Spige er die Schlacht bei Wagram ge 
vinnen half. Napoleon ernannte ihn nun zum Marfchall und Herzog von Neggio mit einer 
Dotation von 400000 Fres. Rente. Im 3.1810 mußte D. mit feinem Corps Holland bes 
“en, welchen ſchwierigen Auftrag er mit Umſicht und Mäfigung vollzog. Bei Eröffnung des 
nf. Feldzugs von 18412 war er kurze Zeit Gouverneur von Berlin. Er überfchritt fodann mit bem 
eiten Armeecorps den Niemen und warf die Ruffen aus der verfchangten Stellung bei Poloczt. 

em er in einer Reihe blutiger Gefechte diefen für die ganze Operation wichtigen Punkt 
vegen Wirtgenftein behauptet, mußte er, 17. Aug. ſchwer verwundet, das Commando an St.-Eyr 
geben. Derfelbe erlitt jedoch gleiches Schickſal, ſodaß D. ſchon in den erften Tagen des No- 
mber wieder an die Spige feiner zurückweichenden Truppen trat. Als er den Rückzug des 
heeres von Moskau erfuhr, fuchte er den Übergang über die Beres zina frei zu erhalten. Zu 
m Zwecke warf er den ruff. General Lambert aus der Stellung bei Boriffow, vermochte aber 
Kffenungeachtet die Zerftörung der Beres zinabrücke nicht zu verhindern. Er behauptete hierauf 
Ane ſeichte Stelle des Fluffes unweit Studzianka, wo 26. Nov. in Napoleon's Gegenwart in der 
t zwei leichte Brücken hergeftellt wurden. Nachdem D. mit feinen Truppen zuerft überge- 
dangen, warf er fich mit Ungeftüm den vom jenfeitigen Ufer andringenden Ruffen entgegen, 
während fi wenigftens ein Theil der Heerestrümmer über ben Fluf rettete. Im Feldzuge von 
1813 führte er das zwölfte Armeecorps. Nach dem Waffenftillftand von Pläswitz gab ihm 
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ber Kaifer den Oberbefehl über drei vereinigte Corps. Er follte mit diefer Macht raſch uf 
Berlin vordringen, wurde aber mit Bertrand und Reynier 24. Aug. bei Großbeeren (f. d.) den 
dem Kronpringen von Schweden gefchlagen und mußte deshalb den Oberbefehl an Rey (i.r.) 
abtreten, deffen Niederlage 6. Sept. bei Dennewig er ebenfalls theilte. Bei Leipzig befebligt 
D. 16. Det. zwei Divifionen der jungen Garde, bie im Verein mit dem Herzog von Bellmo 
Mittgenftein bei Wachau zurückwarfen. Nachdem er mit gleicher Tapferkeit 18. und 19 Du. 
gelämpft, übertrug ihm der Kaifer beim Rückzuge den Befehl über die Nachhut. Bon Wunden 
bedeckt und erfchöpft, verfiel D. jedoch in eine ſchwere Krankheit, ſodaß er fich von der Armee 
entfernen mußte. Deffenungeachtet trat er im Feldzuge von 1814 wieder an die Epige ein 
Corps junger Garden, focht mit großer Aufopferung und wurde bei Arcis zum 25. mal 
wunbet. Erſt nad) der Abdankung Napoleon’s wendete er ſich den Bourbons zu, die ihn 
Würde eines Paird und Staatsdminifters nebft dem Befehl über die 25. Militärdivifion ur 
liehen. 2Beil er während der Rückkehr des Kaifers ruhig auf feinen Gütern verharrte, 
ihn Ludwig XVII. mit ber zweiten Reftauration zum Generalmajor der fönigl. Garden m! 
Commandanten der Nationalgarde von Paris, die aber 1827 aufgelöft wurde. Im fpan. Ad 
zuge von 1825 übernahm D. den Befehl über das erfte Armeecorps, weshalb er ſich vom In 
liberalen Partei den heftigften Tadel zuzog. Als Anhänger der Julirevolution erhob ihn IF 
wig Philipp 1859 zum Großkanzler der Ehrenlegion, und 22. Det. 1842 wurde er an Mont 
Stelle Gouverneur des Invalidenhaufes. Er ftarb als folcyer 15. Sept. 1847. — Dubdinst I" 
colas Charles Victor, Marquis), fein ältefter Sohn, geb. zu Bar-le-Duc 5. Nov. 179, tan 
Generallieutenant, wohnte feit 1809 den Feldzügen des Kaiferreichs bei. Mapoleon unten 
nete ihm noch nad) der Abdankung zu Kontainebleau das Patent ald Oberft, das von den dan 
bons auch beftätigt wurde. Weil er fi) während der Hundert Zage vom Kaifer fern aebalm 
wurde er nach der zweiten Reftauration zum Marechal⸗de · Camp erhoben. In diefer Eigen 
befehligte er ein Garderegiment ; fpäter organifirte er die Militärfchule zu Saumur. Um € 
Tod feines jüngern Bruders zu rächen, der ald Dberft eines Gavalerieregimentd bei 
28. Juli 1855 gefallen war, eilte er nach Algier und erwarb fich in demfelben Feldug 
Grad eines Generallieutenantd. Im 3. 1842 trat er ald Abgeordneter des Depart. Nr 
Loire in die Deputirtenfammer und flimmte hier mit dem Hinten Gentrum. Im J 
erhielt D. das Dbercommando über bas Erpeditiondcorps, welches nach dem Kirchenftan® 
ſchickt wurde, und leitete bie Belagerung von Rom. Er war auch Mitglied der Eonitituirmt 
wie der Zegislativen Nationalverfammlung, flimmte mit der gemäßigten Partei, konnte IE 
wegen feiner militärifchen Wirkſamkeit nur wenig Antheil nehmen. Beim Staatöftreide : 
2. Dec. 1851 von etwa 150 Mitgliedern der Regislativen, die fich nach der Aufhebun 
Kammer in der Mairie des 10. Arrondiffements verfammelt und den Präfidenten der Rs 
in Anflagezuftand decretirt hatten, zum Commandanten der parifer Nationalgarde ern 
wurde er mit feinen Gollegen verhaftet, jedoch bald wieder freinelaffen. Seitdem fland 
Ludwig Napoleon in Ungnade. Als militärifcher und nationalötonomifcher Schriftfteller 
wiederholt aufgetreten. 

Dudry (Jean Baptifte), franz. Thiermaler, geb. zu Paris 17. März 1686, wurde 
feinem Vater, einem Maler und Bilderhändler, in den Anfangsgründen der Zeichenkunf 
terrichtet und kam hierauf in die Lehre zu de Serre, endlich ind Atelier ded berühmten Far 
malers Largilliere. Nachdem er bei diefem Meifter fünf Jahre gearbeitet, trat er mit un" 
Bildniffen und Hiftorifchen Stücken hervor, die feine Aufnahme in die parifer Mafergilde (N 
demie de St.-Luc) zur Folge hatten. Auf eine Anbetung der Könige, welche er für dat € 
von St.-Martin-ded-Champs malte, wurbe er 1717 auch in die königl. Malerafademie amt 
nommen. Diefe erften Werke des Künftlerd nahmen indeffen keines wegs den erften Rang 
fondern er erwarb fich vielmehr fpäter feinen Ruf ald Thiermaler. In diefem Genre flard € 
bei feinen Lebzeiten in fo allgemeinem Unfehen, daf der König von Dänemark ihn nad 
hagen berufen und der Herzog von Medienburg-Schwerin eine eigene Galerie für DO. MM 
bauen ließ. Auch Ludwig XV. fühlte fih von O.'s Zalent fehr angezogen. Diefergab dem Rein 
eine Penfion nebft freier Wohnung im Louvre, mo der König manche Stunde bei ihm 
Übrigens hatte ſich D. nicht blos durch feine Thier und Jagdftüde einen berühmten Nam® 
gemacht, auch feine Landfchaften und Stilffeben waren fehr gefucht. Seine Bilder find I® 
gängig etwas kalt in der Farbe; er malte mit großer Leichtigkeit und Sicherheit, ad 
Zouche artete bisweilen in Manier aus. So große Gefhidlichkeit er auch als Thiermaler 9 
wiefen, muß man doch geftehen, daß er alle Arten von Thieren nicht gleich gut fannte amd iheri 
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wahren Charakter und Habitus nicht immer treffend erfaßte. Hunde, Füchſe, Dirfche, Rebe, 
ud Affen, überhaupt die Thiere, welche bei den Jugddramen die Hauptrollen fpielen, hat er 
portrefflich gegeben ; Dagegen ift er minder glücklich geweſen in Darftellung von Bären, Ybol- 
im, Löwen, Zigern u. ſ. w. Für die berühmte Prachtausgabe von Lafontaine's „Fabeln“, welche 
Montevauft 1755 veranftaltete, lieferte D. über 150 Zeichnungen, die unter Cochin's Leitung 
vftschen wurden. Immer fleißig und unerfchöpflich, wurde er in feinen Arbeiten durch einen 
Schlagfluß gehindert, der ihn 1755 traf und bald darauf (50. April) fein Ende herbeiführte. 
Biele feiner Werke find von Aveline, Le Bas, Bafan, Beauvarlet, Daulle, Duflos, Eifen u. U. 
eſtochen. O. felbft Hat mit leichter und geiftreicher Nadel 75 Blätter radirt, die im „Peintre- 
raveur frangais” von Robert Dumesnil befchrieben find. 

Duverture bedeutet urfprünglich ein größeres Inftrumentaltonftüd, welches einer Gegen» 
and einleitet. Vorzugsweiſe aber findet fie Anwendung bei einem größern mufitalifhen Gam- 
em, 3. B. Oper, Oratorium u. f. w., wo fie den Eindrud des Ganzen vorbereiten fol. Auch 
Berten der Poefie, z. B. dem Schaufpiel, dient die Duverture zur Vorbereitung, wobei wir nur 
# Beethoven’8 Duverturen zu Goethe'8 „Egmont“ und Collin's „Coriolan” erinnern. Die 
Auverture kann, im Kal fie ein aus mehren Tonſtücken beftehendes Ganzes, wie die Oper ift, 
inleitet, entweder ein ben Charakter diefes Ganzen im Allgemeinen ausfprechendes Inftrumen- 
ültenftück fein und daher auch im Stile mit demfelben in Übereinftimmung ftehen, oder diefen 
Iparakter durch Zufammenfaffung und Verbindung der bedeutfamften mufitalifchen Gedanken, 
wihe in der Dper vorfommen, ausfprechen und gleichſam nach feinen Hauptzügen entwerfen, 
xAche Anfoderung zuerft von den Franzoſen geftellt und von den franz. und beutfchen Opern« 
mpeniften allgemein anerfannt wurde. Doch ift die Duverture zu einer Oper weſentlich nicht 
thmendig, und es kann eine foldye auch mit einem kurzen Inftrumentaltonftüde (Inftrumen- 
Nintroduction) anfangen, welches nur in die erfte Situation einleitet, wie 3. B. in Spohr's 
her „Zemire und Azor“ und Meyerbeer's „Prophet, oder mit der eigentlichen Introduction 
»d.) felbft, d. h. mit dem erften Gefangftüd, welchem ein Ritornell des Orcheſters vorausgeht, 
ir died bei einigen Opern Gluck's und Roſſini's der Fall iſt. In früherer Zeit wurden Sym- 
donie (f.d.) und Duverture gleichbedeutend gebraucht, und noch immer nennen Franzoſen und 
faliener auch die Duverture Symphonie. Gegenwärtig macht man zwiſchen Duverture und 
Amphonie den Unterfchieb, daß jene aus einem großen Mufitftüde befteht, in welchem indeß 
Ehre in ununterbrochener Folge verbundene Mufiffäge enthalten fein können, während die 
mphonie ein aus mehren durch eine mufitalifche Zdee zufammenhängenden Muſikſtücken ger 
Detes Werk der Tonkunſt ift. Die älteften Ouverturen hatten eine Fuge zum Hauptfag, dem 
Inicht weitläufig ausgeführtes Grave im Viervierteltafte voranzugehen pflegte, welches in 
+ Dominante fchloß. Oft wurde auch das Grave nach der Fuge wiederholt. Jene ältere Form 
ben die meiften Duverturen zu Händel's Dratorien. Später fam eine andere Form der Du- 
Huren auf, die auch Mozart noch in feiner „Entführung aus dem Serail” beobachtete. Man 
band nämlich in den Duverturen drei Mufitfäge von verfchiedener Bewegung, wovon der 
fe ein Allegro, ber zweite ein Andante und ber dritte wieder ein Allegro oder Presto war. 
n glänzendes, leidenfchaftliches Allegro, welchem ein kurzer Sag von langfamer Bewegung 
d feierlihem Charakter vorhergeht, ift die jegt gemöhnlichfte Form der Duverture, zu ber 
nE in feiner Duverture zur „Iphigenia in Aulis“ das Vorbild lieferte. : 
Dval Heißt eine einförmige frummlinige Figur, die im Allgemeinen mit einer Ellipfe Ahn- 
eit hat, fich aber von derfelben dadurch unterfcheidet, daß fie aus (gewöhnlich vier) Kreid- 
gen zufammengefegt ift, was bei der Ellipfe nicht der Fall ift. Die leichtefte Conftruction ift 
gende. Aus den beiden Endpuntten einer geraden Linie befchreibt man zwei Kreife mit be- 
Ngen Halbmeffern, errichtet dann in der Mitte jener Kinie eine Sentrechte und nimmt auf 
fer zwei von jener Mitte gleich weit entfernte Punkte. Aus diefen zieht man gerade Linien 
ch die Mittelpunkte der beiden Kreife, bis fie die Peripherien derfelben zum zweiten male 
neiden, und befchreibt dann mit diefen Linien ald Halbmeffern aus jenen Punkten zwei 
tisbogen, welche die Linien und zugleich die beiden Kreife verbinden und mit denfelben das ge- 
ste Oval geben. Auf diefe Weiſe ann man bei gegebener Ränge unzählige Dvale von ver 
edener Breite erhalten; bie legtere fällt defto Meiner aus und das Dval ift von einem Kreife 
to mehr verfchieden, je entfernter die beiden Punkte auf der Senkrechten voneinander genoms 
n werden. Indeß hat die angegebene Eonftruction den Übelftand, daß man eine beftimmte 
eite des Dvald nur nach wiederholten Verfuchen herausbringt, weshalb eine andere vorzu- 
yen ifl, die beliebig viele Dvale von gegebener Ränge und Breite aus vier Kreisbogen zufame 
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menfegen lehrt, aber freilich fehr verwickelt ift. Unmwendungen der Drale fommen unter Anberm 
in der Baufunft vor, z. B. bei der Gonftruction von Gewölbebogen. — Die Dvale dei Dekan 
tes find einformige Eurven, welche die Eigenfchaft haben, daß fie die aus einem Punkte kom 
menden Rihtftrahlen fo bredyen, daß fie alle nad) der Brechung wieder in einem Punkte zufanı 
mentreffen. Descartes glaubte, daf fie in der angewandten Optik großen Nugen haben wär 
den, was ſich aber nicht beftätigt hat. 

Dvation, f. Triumph. 

Dverbed ($riedr.), einer der berühnteften lebenden deutfchen Maler, geb. zu Lübed 3. 
4789, bildete fich feit 1806 in Wien für feine Kunft und verrieth ſchon damals in feinen Et 
dien die fpätere Richtung feines Geiſtes. In Begleitung des talentvollen Franz Pforr aut 
Frankfurt a. M. ging er 1810 nad) Nom, das er feitdem nicht wieder verlaffen hat, Eine Rx - 
donna, die er 1811 auöftellte, verfchaffte ihm allgemeine Anerkennung. Hauptſächlich durd | 
ihn und feine Genoffen vollendete fich in diefer Zeit in Rom unter dem Einfluffe der literarijden 
Romantik und des nationalen Auffhwungs die Bildung der romantifchen Malerſchut & 
gehörte zu Denen, welche der Einfachheit der frühern ital. und deutſchen Malerei am entiäir 
denften gehuldigt haben, weshalb feine Werke die Geiftesverwandtfchaft mit den bamalt = 
Rom lebenden deutfchen Malern Cornelius, Koch, K. Vogel, Joh. und Phil. Veit, Chan 
Eggers, fpäter Schnorr u. A., den Mitftiftern der neuen Schule in ihrer nationalen, religik” 
romantifchen Eigenthümlichkeit, am Harften darthun. Das erfte bedeutendere Werk, merud 
ſich diefe Schule bemerklich machte, waren die Fresken aus der Geſchichte Zofeph's, womit ie 
preuß. Generalconful Bartholdy feine Villa auf Zrinitä de' Monti ausfhmüden lief; D.mit 
dafelbft 1816 den Verkauf Joſeph's und die fieben magern Jahre. In den folgenden Jah 
machte die Schule noch größeres Auffehen durch die Fresken, welche Marchefe Maffimi in ame 
Villa fertigen ließ. D. lieferte dazu fünf größere GCompofitionen, für die er den Stoff 
Taſſo's „Befreitem Jeruſalem“ entnahm. Als fein vorzüglichftes Frescobild gilt jedod W 
Roſenwunder des heil. Franz in der Engelfirche bei Affıfi. Von feinen Dfgemälden, die mil 
fehr zahlreich find, da er langfam arbeitet, ift in Deutſchland am befannteften gewordene 
Einzug Ehrifti in Jerufalem (in der Marienkirche zu Kübel). Außerdem find zu nennen: © 
Chriſtus auf dem Dlberge, eine Vermählung der Maria, mehre Heilige Familien, der ZW 
heil. Zofeph, endlich das große Bild im Städel’fchen Inftitut zu Frankfurt, den Einf} 
Religion auf die Künfte darftellend. Eine Grablegung vollendeteer 1846 für feine Data) 
und ein für England beftinnmtes Altargemälde, die Bekehrung des heil. Thomas, murde IF 
fertig. Schon mehre Jahre befchäftigt ihn ein großes Altarbild, das er für den rhein.mellt 
Kunftverein malt, eine Himmelfahrt der Maria. Cine nicht minder bedeutende Wirk 
übt D. als Zeichner aus, wie viele feiner ausgezeichneten Arbeiten diefer Art bezeugen. Ü 
Anderm zeichnete er für eine Kapelle in der Billa Carlo Torlonia's zu Eaftel- Gandelje # 
Apoftel und Evangeliften, die dort in Fresco ausgeführt wurden; fie find von Keller geflı 
Derfelbe ftach mit feinem Bruder, mit Bartoceini u. A. auch die 40 Darftellungen D.I# 
den Evangelien. An den Zeichnungen find befonders die merfwürdigen und neuen Mom 
rühmen, dieder Künftler dabei zur Anwendung bringt. Im 3. 1855 war D. mit Zeihmum 
14 Stationen beſchäftigt, die für die Herausgabe in Kupferflich und Farbendrud beftimmi? 
Das erfte Blatt erfchien bereitd 1855 von Bartoccini meifterhaft gefiohen. Stiche nach 
Bildern gaben F. Ruſcheweyh, Schäfer, Steifenfand, Spedter u. A. Von dem Triumps 
Religion lieferte ©. Amsler einen großen und bewunderungswürdigen Stidy. Die gelung®® 
Lithographien lieferte J. K. Koch in München. D. ift der Einzige von den Stiftern der me 
tifhen Schule, welcher der anfänglichen Richtung derfelben ganz treu blieb und diefebite 
ger Einfeitigfeit ausbildete, womit auch fein Verbleiben in Rom und fein Übertritt zum & 
licismus zufammenhängt. Sein Hauptprincip, dafi die Kunft zum Dienfte der Neligion uw 
. den ſei, umfaßt augleich das Befte und das Bedenklichfte, was fich über D. fagen läßft 
nigkeit des religiofen Gefühle, Mäfigung und Harmonie in der Compofition, Einfachheit 
men und rührende Schönheit des Ausdruds fann manihm nicht abfprechen. Daneben zug 
Steichgültigkeit gegen das große Gebiet derjenigen Formen, welche nicht unmittelbar Demi 
giofen Ausdrud dienen, z. B. eine Verachtung des Nadten und zugleich der antifen Sk 
welche fich an dem Maler felbft durch Unrichtigkeit und Leblofigkeit der Zeichnus = 
lich gerächt hat. Seine Stellung inmitten der gegenwärtigen Kunft wird durch diefe & 
Richtung immer einfamer, ba die frühern Genoffen theild weggeftorben, theil® au einem IF= 
Standpunkte fortgefchritten find, wie z. B. Cornelius Won feinen Nachfolgern ift mel 
Steinle der bedeutendfte. 
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Dverffon (Thomas), dän. dramatifcher Dichter, geb. 11. Det. 1798 in Chriftianshafen, 
m Stadttheil Kopenhagens, wo fein Vater Werkmeiſter in einer Zuderfiederei war, erhielt 
:dürftigen Unterricht und trat, 143. alt, bei einem Zifchler in die Lehre. Durch die Kectüre 
berg's und Ohlenſchläger's war bereits feine Neigung für Poeſie, befonders aber für dra- 
iſche Kunft geweckt worden. Als er wegen Krankheit, die er fich in Folge übermäßiger An« 
ngung zugezogen, nad) einem Jahre Gelegenheit fand, den von ihm wider feine Neigung ge» 
jten Beruf zu verlaffen, war ed von nun an fein eifriges Streben, eine Anftellung am 
ter zu erhalten. Nachdem er unter den drüdtendften Sorgen für feine Exiſtenz fic die nö« 
e Vorbildung erworben, gelang es ihm 1818 zum erften male die Bühne zu betreten. Er 
de ald Eleve am Foniglichen Theater angenommen, anfangs jedoch ohne Gage zu beziehen ; 
1825 erfolgte feine Anftelung als Hoffchaufpieler. Sein eigentliches Fach waren ver- 
nigte Diener und Charafterrollen, vorzüglich alte Männer. Um diefelbe Zeit brachte er fein 
# Stüd, eine Überfegung von „Peter und Paul” aufdie Bühne; feine erfte Driginal« 
ät, dad Drama „Farens Dage” kam 1826 zur Aufführung. Um fich ganz der drama. 
vn Dichtkunſt, der Scenif und der Gefchichte des dän. Theaterd widmen zu können, fuchte 
im feinen Abfchied ald Schaufpieler nach, der ihm auch 1842 mit Penfion bewilligt wurbe, 
13.1849 ward er wiederum unter Heiberg's Direction ald Oberregiffeur am Hoftheater 
lt und 1852 auch zum Profefjor ernannt. D. gehört zu den fruchtbarften dän. Drama- 
m der Gegenwart; feine Arbeiten im Fach des Luſtſpiels und Vaudevilles haben meift 
imeinen Beifall gefunden. Unter feinen Driginalarbeiten verdienen die Zuftfpiele „Mie- 
fuaclie paa Misforftaaelje” (1828), „Dftergade og Veftergade” (1828), „Wor Tide Men 
kr" (1850), „En Bryllupsdags Fataliteter” (1840) und „Pat!“ (1845) befondere Her» 
bung; ferner die Volkskomödie „Capriciofa” und die, Vaudevilles „Kunftnerliv” und 
in Geburtstag im Schuldgefängnif”. Außer zahlreichen Überfegungen und Bearbeitungen 
Mindifher Luftfpiele für die dän. Bühne lieferte er auch einige Operntepte, eine große Menge 
1 Gedichten und Auffägen für Zeitfchriften, eine kunſttheoretiſche Schrift: „Folketheatret“, 
dpenh. 1846), manche Beiträge zur Gefchichte des dän. Theaters u. f. w. 
Dvidius (Publius), mit dem Beinamen Nafo, einer der gefeiertfien röm. Dichter aus dem 
Halter bed Auguftus, geb. 20. März 45 v. Chr. zu Sulmo im Lande der Peligner, entwidelte 
on frühzeitig eine vorzügliche Anlage zur Poefie, bildete fi) dann, von einem bedeutenden 
fmögen unterftügt, auf Reifen in Griechenland und Kleinafien weiter aus und lebte nach 
in Rückkehr bis in fein 50. 3. faft einzig dem Dienfte der Mufen und dem heitern Kebens« 
üfe. Er war ebenfo gern in den frohen Kreifen feiner Verwandten und Freunde ald am 
feded Auguftus gefehen. Ganz unerwartet aber änderte fich diefes überaus glückliche Ver» 
if, indem er aus und unbefannten Gründen auf Befehl des Auguftus plöglicy aus Nom 
HRomi, einer Stadt in Möfien an den Ufern des Schwarzen Meeres, verwiefen wurde, wo 
Mdlich im achten Jahre der Verbannung, 17 n. Chr., aus Gram und Kummer fein Leben 
hloß. Seine Gedichte, denen er bei feinem Hange zur Gemächlichkeit nicht die legte Vollen- 
gegeben hat, zeichnen fi im Allgemeinen durch Anmuth, Leichtigkeit und Gewandtheit 
„leiden aber freilich auch hier und da an leerer Gefchwägigkeit, widelnder Antithefenfucht 
froſtiger Spielerei. Unter denfelben wurden fchon von den Alten viel gepriefen und werden 
Hiegt häufig gelefen die „Metamorphoses” oder Verwandelungen in 15 Büchern, welche zur 
ählenden Gattung gehören und die ganze Reihe von Mythen, ſoweit fie fi auf Verwande- 
ber Körper beziehen, von der Entwidelung des Weltalls aus dem Chaos bis auf Eäfar's 
d,möglichft nach der Zeitfolge geordnet und in eine fortlaufende Erzählung eingekleidet, ent» 
. Mit großer Kunft hat D. hier die Schwierigkeit überwunden, fo ungleichartige Stoffe 
d Gegenftände von Fabeln in ein Ganzes zu verſchmelzen. Dem Inhalte nach ähnlich, ob« 
in) ſonſt mehr didaktiſcher Art, find die „Fasti” oder der Feſtkalender in ſechs Büchern, worin 
die merkwürdigſten Tage und Feſte des röm. Kalenders Erzählungen aus ber rom. Mythos 
Be und aus “der ältern röm. und ital. Geſchichte geknüpft find. Auch als Dichter der Liebe, 
Rt nicht der Himmlifchen, fondern mehr der finnlichen und beraufchenden, erfcheint D. in den 
ores“ oder Riebedelegien in drei Büchern; ferner in der „Ars amandi“ oder Kunft zu lies 
Andrei Büchern und in den „Remedia amoris’ oder den Mitteln gegen die Liebe, die zu» 
Fi ald Beitrag zur genauern Kenntnif des fittlich verderbten Zuftandes der damaligen röm. 
scitdienen können. Eine ganz eigenthümliche Gattung der elegifch-didattifchen Poeſie ſchuf 
‚in den „Heroides” ober Liebesbriefen, welche von Heroinen bed mythifchen oder heroifchen 
Kitalters an ihre abweienden Geliebten gerichtet find. Won den 21 noch vorhandenen hat je 
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doch die Kritik einige für unecht erflärt. Endlich ſchrieb er auch Elegien im eigentlichen Einne 
während feines Aufenthalts in der Verbannung, nämlich) „Tristia”, Klagelieder oder Trauer 
gefänge in fünf Büchern, und „Epistolae ex Ponto“ in vier Büchern. Außerdem findet fih 
der Sammlung feiner Gedichte unter dem Titel „Ibis“ ein ſatiriſches oder Schmähgedidt im 
elegifhen Verdmafe gegen einen Ungenannten; fein Zrauerfpiel „Medea“ aber ift verleren ger 
gangen. Einige andere fleinere Gedichte, wie die „Elegia ad Liviam Augustam“ und die foge« 
nannten „Catalecta Ovidii” werden ihm mit Unrecht beigelegt. Die fämmtlihen Wer O4 
wurden nach der erften Ausgabe (Rom 1471) am beften bearbeitet von Dan. Heinfiut (5 Be, 
Leyd. 1652), von Nic. Heinfius (5 Bde, Anıft. 1658— 61), von Pet. Burmanı (4 die, 
Amſt. 1727), von Amar (9 Bde, Par. 1820), Jahn (Bd. I und 2, Lpz. 1828-52) 

Merkel (5 Bde., Lpz. 1850— 52). Unter den Ausgaben einzelner Gedichte erwähnen mir 

die vorzüglichften die der „Metamorphofen‘ von Gierig (2 Bbde., Lpz. 1804— 7; 5. Aufl 

Zahn, 1821— 25), von Bach (2 Bde, Hannov. 18351 — 56) und von Lörs (Rpz. 1845); u 
ter den zahlreichen Überfegungen derfelben die von Node (2 Bde, Berl. 1791), vom ? 
(5 Bde., Stuttg. 1855) und die ausgewählten „‚ Verwandelungen“ von 3. H. Voß (28% 
Braunfhw. 1798; 2. Aufl., 1829), fowie die freie Nachbildung von Abrah. Vof (Ma 
1844). Kritische Ausgaben der „Tristia” gaben Jahn (2pz. 1829) und Merkel (Berl 1857 
eine deutfche Überfegung Strombed (Braunfchm. 1855) ; die „Heroiden“ wurden von Try 
(eyd. 1829) und Lörs (2 Bde, Köln 1829— 50), die „Fasti” von Conrad (2pj. 13 
und Merkel (Berl. 1841) herausgegeben und legtere von Geib (Erl. 1828) und von? 
ger (5 Bde., Stuttg. 1838) überfegt. Von der „Ars amandi” befigen wir gute Uberi 
gen von Strombed (2. Aufl., Braunfchw. 1851), Zorney (Gött. 1854) und in einer gefil 
Nahdichtung von Adler (Lpz. 18435). 

Dviedo, die Hauptftadt der fpan. Provinz Dviedo oder des ehemaligen Fürſterthe 
Afturien (f. d.), Sig eines Biſchofs, in einer fchönen Ebene ziwifchen den Flüffen era 
Nalon und am Fuße des Bergs Naranco, ift regelmäßig gebaut, hat eine MWafferleitung 
Al Bogen, eine ſchöne goth. Kathedrale mit einem durch feine Höhe und Architektur audsqe 
neten Thurme, den Gräbern von 14 Königen und Königinnen, einer reichen Reliquien 
fung und andern Merkwürdigkeiten, vier Pfarrkirchen, mehre Kloftergebäude und Spider 
Findelhaus, eine 1580 gegründete Univerfität, mehre Eollegien, Seminarien und ander ® 
ten, eine königl. Waffenfabrit, Stahl-, Hut- und Leinwandfabriten und Gerbereien. Dr 
zählt mit ihrem Diftrict 16950 €. und treibt mit dem Hafen ber Stadt Gijon lebhaften? 
ductenhandel. D. ift eine der älteften Städte Spaniens, hieß im Alterthum und fpäter Aut 
Lucus oder Dvetum, ward neu erbaut und anftatt Gijon 792 von König Alfons IL. zur® 
denz erhoben, deffen Enkel Garcias aber im 10. Jahrh. die Nefidenz nach Leon verlegit. 
3. 901 wurde in D. ein Concil gehalten. | 

Dwaibi, f. Sandwidjinfeln. 

Dwen (John), lat. Audoenus genannt, einer der befannteften unter den neuern lat. 2 
tern, geb. zu Armon in Wales, ftudirte zu Orford die Rechte, nahm aber wegen Armurh ! 
eine Schullehrerftelle zu Eryleigh und 1594 zu Warmwid an und ftarb 1622 in fehr dur 
Umftänden zu London. Vorzugsweiſe wurde von ihm das Epigramm mit vielem Gludt! 
handelt, und er entwidelt darin in lebendiger und fehr correcter Sprache ſowol einen trefit 
und beifenden Wig als auch eine tiefe Menſchenkenntniß, obgleich hier und da froftige 9 
lereien und Verftöße gegen den Anftand den guten Eindrud foren. Seine zahlreichen, 1% 
vielgelefenen Epigramme erſchienen zuerft unter dem Titel „Epigrammatum libri X” ( 
1612) und wurden feitdem fehr häufig wieder gedrudt, am beften unter Renouard's 9 
gung (Par. 1794). Jördens gab O.'s „Epigrammala selecta“ (Rpz. 1815) mit den wi 
lichften vorhandenen deutfchen Überfegungen und Nachahmungen verfchiedener Verfaſſe 
Ebert ein „Libellus epigrammatum“ (Lpz. 1825) heraus. — Ein anderer John Eier # 
1616, geft. 1685, war unter Cromwell Vicefanzler der Univerfität Oxford, welchen Yon 
jedoch nad) der Reftauration Karl's II. wegen feines Anfchluffes an die Independenten 
Er gehörte zu den fruchtbarften theologiſchen Schriftftellern feiner Zeit, indem feine geſat 
ten Werke nicht weniger als 50 Bände enthalten. 

Owen (Robert), ein als Socialreformer berühmter Engländer, wurde 1771 zu Nemo 
der Graffhaft Montgomery von armen Altern geboren. Er widmete fid) der Handlung, # 
durch Beharrlichkeit feine mangelhafte Jugendbildung aus und erwarb fich dur ZU49° 
und Rechtſchaffenheit die Achtung feines Principals. Im Alter von 30 I. heirather K 
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hter des reihen Manufacturiften Dale zu Manchefter, der ihn als Affocie an die Spige 
er großen Baummollenfpinnerei zu New⸗Lanark in Schottland ftellte. Um die MWaffer- 
ft zu benugen, hatte Dale 1784 diefes Manufacturborf gegründet, obfchon die übrigen 
calverhäftniffe dem Unternehmen nicht günftig waren. Sein Schwiegerfohn fand weder 
glückliche Dorf noch eine blühende Fabrik. Die geringe Bevölkerung, der Abfchaum 
drei Meiche, litt Mangel und war in Faulheit, Unwiffenheit, Völlerei und religiöfe 
reitigkeiten verfunfen. D. nahm ſich vor, zuvörderſt die Arbeiter ihrer elenden Rage zu 
reißen. Don dem Gedanken ausgehend, daß der Menfch von Natur weder gut noch fhlecht, 
; er dad Eine oder Andere erft durch die umgebenden Verhältniffe werde, verwarf er jeden 
ang und fuchte blos durch gutes Beifpiel, gegenfeitige Aufmunterung, freundliche geregelte 
gebung, befonders durch ein unerfchöpfliches perſönliches Wohlwollen zu wirken. Bald 
jten ſich ‚die Früchte diefer praftifchen Erziehung. Unter den Arbeitern ſchwanden Sitten- 
gfeit, Armuth, Zank, und auch das Gefchäft hob ſich und brachte den Unternehmern bald un⸗ 
jöhnlichen Gewinn. Außer der Spinnerei wurden nun auch große Werfftätten für eine 
mge technifcher Gewerbe angelegt. Dedgleichen gründete D. aus eigenen Mitteln eine Schule 
600 Kinder, wo das nämliche Verfahren noch überrafchendere Nefultate lieferte. Schon 
h vier J. zeichnete ſich die Colonie durch Wohlhabenheit und fittliche wie intellectuelle Bil- 
19 beifpiellos aus. Tauſende von Reifenden befuchten jährlich das glüdlihe Dorf und bemun- 
ten die Schöpfung und deren Urheber. Durch ſolchen Erfolg ermuntert, gerieth D. auf die 
e, al® theoretifcher und praftifcher Neformator des gefellfchaftlihen Elends überhaupt auf- 
teten. Zuvörberft veröffentlichte er feit 1812 feine Anfichten in der Geftalt eines Syſtems 
& die Slugfchrift „New views of society, or essays upon the formation of human char 
ter”. Um Elend und Entartung auszurotten, foll nach ihm eine gänzliche Veränderung der 
ern Berhältnifje des Menfchen oder vielmehr eine neue foftematifche Erziehung des Einzel« 
Sorgenommen werben. Das Princip, welches diefer Reform zu Grunde liegt, ift die Unzu- 
nungsfähigkeit, d. h. die völlige moralifche Nichtverantwortlichkeit des Individuums rüd- 
lich feiner Lage wie feiner Handlungen. Demzufolge müffen nicht nur Xob und Zabel, 
-afe und Belohnung wegfallen und das Wohlwollen an deren Stelle treten, ſondern auch 
 abfolute Gleichheit in allen Rechten und Pflichten eingeführt, jede Superiorität aber, felbft 
bes Gapitald und ber Intelligenz abgefchafft werden. Trotz diefer Ohnmacht der Theorie, 
ingig dem findlich guten Gemüthe Ors entiprang, und der Aufftellung des ftarrften Com ⸗ 
üsmus, ber freilich damals noch nicht ald Schredbild galt, erweckte der Neformator große 
nahme, weil man den Erfolg zu New-Ranarf vor Augen hatte. Won einem Vermögen von 
e als A Mil. Pf. St. unterftügt, freute D. im Intereffe feiner Lehre zahllofe Tractätchen 
‚ hielt allenthalben große Volksverſammlungen und beteiligte fi mit Aufopferung an je 
Unternehmen, das die Hebung der vernachläffigten Volksclaſſen bezweckte. Bald zählte er 
x alfen Ständen enthufiaftifhe Anhänger, und unter feinem Vortritt wurde endlich eine 
feription zur Gründung einer Verfuchscolonie in Schottland eröffnet. Seit 1816—18 zog 
das Parlament bei der Gefeggebung über die in den Fabriken arbeitenden Kinder zu Rathe. 
gleicher Zeit führte er in England die Kleinkinderfchulen ein, deren Fortbildung fich jedoch 
ere bemächtigten. Mit großen Summen unterftügte er die Verfuche Bell's wie Lancaſter's. 
bewog auch bie niederl. Regierung zur Gründung von Armencolonien und überſchickte dem 
ige von Preußen einen Entwurf zur Nationalerziehung, der ihm dafür eigenhändig dankte. 
dem ber Gefellfchaft drohenden Ruin vorzubeugen, empfahl er die Auflöfung der großen 
aufacturcentra und die Errichtung von zerftreuten Induftriedörfern, in. denen jeder Arbeiter 
er Stand gefegt werben fol, fich dur Anbau eines Stüd Landes die dringendften Bedürf 
zu fichern. Wiewol biefer Vorſchlag in England mit Enthufiagmus aufgenommen wurde, 
Fieten doch bereitd ben Apoftel der Liebe und Barmherzigkeit die härteften Anfeindungen. 
Lehre von ber Unzurechnungsfähigkeit brachte allmälig die gefammte Geiftlichfeit in Har · 
zumal als D., endlich gereizt, alle beſtehenden Religionen der Ohnmacht, der Verlegung 
Raturgefege, fubverfiver Tendenzen befchuldigte und feine Behauptung durch Beifpiele aus 
yangenheit und Gegenwart zu rechtfertigen fuchte. Noch Ärger geftaltete ſich der Skandal, 
»r auch den politifchen Radicalismus angriff, dem er Willen und Fähigkeit abſprach, die 
) de& Volkes zu lindern. 
dit Schmähung und Verbächtigung überhäuft, feines Beſchützers, des Herzogs von Kent, 
) den Tod beraubt, wendete ſich D. 1825 nad) den Vereinigten Staaten Nordamerikas, wo 
ngehindert von Vorurtheilen nad) feinen Grundfägen und auf feine Koften eine abfolute, 
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d. b. communiftifche Gemeinde errichten wollte. Er kaufte von dem MWürtemberger Rapp in 
Solonie New-Darmony an den Ufern bes Wabafh, im StaateIndiana, mit 30000 Ydır dar 
des und Wohnung für 2000 Menfchen, und foderte Talent, Capital und Fräftige Arbeiterfan 
lien zum Eintritt auf. Allein der Communismus hielt die apitaliften ab, und von den Stil 
beten überhaupt erfchienen nur wenige phantaftifche Geifter. Dagegen drängten fid bie Ar 
men, alle geächteten Subjecte Nordamerikas, felbft bie Abenteurer der Wälder in die Golenir. 
Schon 1826 trat bei dem Mangel an baarem Capital ein unaustilgbares Deficit ein, das ırit 
Misvergnügen, dann Unordnung, bald die völlige Auflöfung aller Bande nach ſich zog. D. ſeh 
ſich endlich in tiefer Erfchütterung genöthigt, das ganze Beflgthum preisgugeben und tat mi 
der Regierung von Mexico um die Colonifirung von Teras in Unterhandlung. Zwar Ihe 
diefer Plan; aber der Präfident Victoria bot ihm den Landftrich zmifchen dem Stillen Ds 
und dem Mericanifchen Meerbufen an, worauf D. nicht einging, weil man die abfolute Fri“ 
in Hinficht der Religion verweigerte. Gegen 1827 kehrte er nad) England zurüd, um fd 
einzig der Vorbereitung der Gemüther zur künftigen Gründung der abfoluten Gemeinde u 
widmen. Nachdem er die Trümmer feines Vermögens bis auf Weniges feinen Kinder da 
treten, begann er mit unglaublicher Ausdauer und Anftrengung fein lehrendes und rin) 
Leben. Abgefehen von den Wochenverfammlungen zu London, hielt er feit 1827—57 mind 
1000 öffentliche Reden, entwarf gegen 500 Adreffen an alle Volksclaſſen, fchrieb 2000 ) 
nalartifel und unternahm 2—500 Reifen, darunter zwei nad) Frankreich. Unter feinen: 
reichen Schriften, die er in der Form von Tractätchen ausftreute, gewähren am meiften © 
in feine Ideen die „Lectures on a new state of society”, „Essays on the formalion ol 
character”, „Outline of the rational system“ und fein Hauptwerf „The book ofthenew 
ral world“, in welchem er fi) ald Erfinder und Begründer eines vernunftgemäßen Rüg 
und Gefellfchaftsfyftems bezeichnet. Neben biefen theoretifchen Beftrebungen fand tr 
auch Zeit für eine mehr praktifche Thätigkeit, die ihn wiederholt in die gefährlichſten F 
trieb und ihm neue Verfolgungen bereitete. Mit feinen Schülern, den fogenannten Diva 
wurde er feit 1827 fchon die Seele der zahlreichen Arbeitervereine, aus denen ber Charli 
(f.d.) emporftieg. Befonders aber compromittirte er fich bei einem Unternehmen, das mi“ 
Namen National labour equitable exchange die Auswechfelung induftrieller Bebürfnift 
Arbeitsftunden, mithin die Abſchaffung des Geldes bezweckte. Man gründete einen guim®! 
zar und eine Bank, deren Zettel den Werth von Arbeitsſtunden hatten, die ſich aber nd 
gen Monaten (1832) banfrott erflären mußte. Als 1854 die Arbeitervereine durch Ein! 
der Arbeit einen höhern Lohn erzwingen wollten, Tieß fi) D. wiederum bie Rolle des Yu 
aufziwingen und machte fich durch fein Vermittleramt fowol feinen Committenten wie 
gierung verdächtig. Er verlegte nach diefen harten Schlägen feinen Aufenthalt von“ 
nad Mancheſter, wo er an die Spige des Mutuelliftenvereind Community friendly 9% 
trat, ber unter dem Namen Association of all classes or all nations einen auferordin® 
Aufſchwung nahm, aber ſich gleichfalls nicht erhalten konnte. Im Jan. 1840 erhielt D. 
Lord Melbourne bei der Königin Victoria eine Audienz, worüber der Klerus im — 
namentlich der Bifchof Henry Phillpotts von Epeter, in faft rohe Schmähungen audbrad 
antwortete Durch ein Manifeft, in welchem er die Grundzüge feines Syſtems nebft leinm 
tigften Lebensereigniffen mittheilte. Doch verlor ſich feitdem allmälig der Einfluß, den? 
dad Volk ausübte, und ald er bei den Parlamentswahlen von 1847 ald Canbibat für‘ 
lebone auftrat, erhielt er nur eine einzige Stimme. Die Ungunft der Verhältniffe ma 
indeffen nicht an feinem Syſtem irre, welches er in der Schrift „Revolution in (he mit 
practice of the human race” (Lond. 1850) aufs neue entwidelt Hat. — Sein ältefie® 
Robert Dale D., geb. in New-Lanark, der ihn nach Amerika begleitete und dort zum“ 
machte fich als Politiker im Sinne der demofratifchen Partei befannt und wurde im 
vom Präfidenten Pierce zum Gefchäftsträger der Vereinigten Staaten in Neapel ernan® 
Ein zweiter Sohn, David Dale D., unternahm im Auftrage der amerik. Negierung @® 
fenfchaftliche Reife nach dem nordweftlichen Theile der Republik, deren Nefultate er in „® 
gical survey of Wisconsin, Iowa and Minnesota and incidentally of a portion ol Nie 
Territory” (Neuyork 1852) niederlegte. 
Dwen (Richard), berühmter engl. Naturforfcher, geb. um 1800 zu Lancafler, 
auf der Univerfität Edinburg und ließ fich hierauf ald Wundarzt in Rondon mie’ 
mete ſich aber zugleich mit Eifer naturmwiffenfchaftlichen und namentlic) anatomildm * 
dien, wobei ihm das Mufeum bed College of Surgeons trefflich zu flatten fam, I J 
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Eonfetvator er 1835 ernannt wurde. Der von ihm mit ebenfo viel Fleiß als Umficht zufam- 
mengeftellte Katalog bdeffelben machte feinen Namen in weiten Kreifen bekannt. Derſelbe 
nehält in fünf Bänden eine erfchöpfende Befchreibung der phyfiologifchen und anatomifchen 
Specimina, dann ein Verzeichniß der naturhiftorifchen Gegenftände umd endlich eine Überficht 
er Foffilien. Neben bdiefer anftrengenden Arbeit lief D. noch eine Reihe von Werken erfchei- 
ven, die zur Förderung der Wiffenfchaft mächtig beitrugen. Er fchrieb : „Memoir on the Pearly 
Yautilus” (Rond. 1832); „Memoir on a gigantie extinet sloth” (Rond. 1842); „Odonto- 
raphy, or a treatise on the comparalive anatomy of the teeth and microscopical structure 
n the vertebrate animals” (2 Bde., Zond. 1840); „History of British fossil mammals and 
irds“ (Xond. 1846); „History of British fossil reptiles” (1.—5. Abth., Zond. 1849—51) ; 
‚Lectures on the comparative anatomy of the invertebrate animals” (Lond. 1843); „Lec- 
ures on Ihe comparative anatomy of Ihe vertebrate animals” (2ond. 1846); „On the 
rchetype and homologies of the vertebrate skeleton” (Xond. 1848); „On the nature of 
imbs’ (Zond. 1849); „On parthenogenesis, or the successive production of procrea- 
ive individuals from a single ovum“ (Lond. 1849). Außerdem veröffentlichte er zahlreiche 
Kbhandlungen in den Memoiren der Royal-Society und anderer gelehrten Vereine, mie ber 
wit. Affociation, zu deren thätigften Mitgliedern er gehört, und der Microfcopical-Society, deren 
efter Präſident er war. Doch befchränkte D. feine Wirkfamkeit nicht auf literarifche Befchäf- 
igungen; er nahm felbft hervorragenden Antheil an allen Zagesfragen, die mit feinen phyfiolo- 
äfchen Studien in Verbindung ftanden. So wurde er wieberholentlich zu den vom Parlament 
diedergefegten fanitarifchen Unterfuchungseommiffionen zugezogen und war bei der Welt ⸗ 
Imduftrieausftellung 1851 als Comitemitglied und nachher als Vorfigender der Abtheilung 
ür bie zur Fabrikation gebrauchten thierifchen und vegetabilifchen Subftanzen thätig. Seine 
0. Dec. 1851 vor ber fönigl. Society ot Arts gehaltene „Lecture on the raw materials from 
fe animal kingdom, displaged in Ihe great exhibition of the works of industry of all na- 
ons” ift feitbem (Rond. 1852) im Druck erfchienen. D. ift gegenwärtig Profeffor der Ana- 
sie umd Phyſiologie am College of Surgeons, Ritter des preuß. Ordens pour le mörite und 
At Juni 1852 Doctor der Univerfität Orford. Als Zeichen der Anerkennung verlieh ihm die 
Bönigin Victoria Ende 1851 das von dem verftorbenen Könige von Hannover bewohnte Haus 
Aew · Green zum lebenslänglichen Aufenthalt. 

Drenftierna (Arel, Graf von), berühmter ſchwed. Staatsmann, geb. zu Faͤnõ in Upland 
583, wurde nad) dem frühen Tode feines Vaters mit Sorgfalt unter den Augen feiner Muts 
verzogen. Er ftudirte zu Roftod, Wittenberg und Jena Theologie, und obgleich er fich fpäter 
m Staatsgefchäften widmete, fo blieb ihm doch eine große Liebe zur Theologie und ein lebhaf- 
# Eifer für die Ausbreitung der evang. Lehre. Nach Vollendung feiner Studien befuchte er 
emeiſten deutfchen Höfe, und als er1602, wie alle im Auslande lebenden Schweden, zurückbe⸗ 
jen wurde, um Karl IX. den Eid der Treue zu ſchwören, trat er bald darauf in die Dienfte 
les Monarchen, ber ihn 1606 als Gefandten an den mecklenburg. Hof fendete. Im J. 1608 
urde er in ben Senat aufgenommen, in welchem in ununterbrochener Reihe 13 feiner Vor⸗ 
hren gefeffen hatten. Sein erftes öffentliches Gefchäft war die Beilegung gewiffer Streitig. 
iten zmoifchen dem livländ. Adel und der Stadt Reval, wobei er feine Talente in einem fo gün« 
igen Lichte zeigte, daß der altersfchwache König ihn zum Auffeher der königl. Bamilie machte 
ab an bie Spige der Regentfchaft ftellte. Als Guftav Adolf den Thron beftieg, wurde er zum 
linzler ernannt, und 1613 war er bei den Friedensunterhandlungen zwifchen Schweden und 
Yinemarf Bevollmächtigter. Im J. 1614 begleitete er den König nach Livland und hatte bald 
rauf Die Genugthuung, die Feindfeligkeiten ziwifchen Rußland und Schweden durch den ehren- 
len Frieden von Stolbowa beendigt zu fehen. Beim Feldzuge ded Königs gegen Polen er» 
fartete er denfelben 1622 in Rivland; fpäter wurde er mit verfchiedenen Regimentern nad) 
Sreugen geſchickt und zum Generalgouverneur aller bafelbft den ſchwed. Waffen unterworfenen 
diftricte ernannt. Als die Kaiferlichen nad) Pommern gingen, um fich zu Herren ber Oftfee- 
üften zu machen, unterhandelte er mit dem Herzog von Pommern wegen ber Befegung Stral» 
imds durch ſchwed. Truppen flatt der dänifchen, die den Plag in Befig hatten, und ging ſodann 
ah Dänemark, um die Genehmigung des Königs dazu auszuwirken. Auch gelang es ihm, 
furch franz. und engl. Vermittelung 1629 mit Polen einen fechsjährigen Waffenftillitand ab- 
— Als der Krieg in das Herz von Deutſchland verſetzt worden, rief Guſtav Adolf 

en Kanzler zu ſich, um ſich feiner Einſicht zu bedienen. Er wurde mit unbeſchränkter Voll» 
macht in allen Staatd- und Militärangelegenheiten am Rhein verfehen und nahm fein Haupts 
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quartier in Mainz, während Guſtav Adolf in Baiern und Franken vordrang. D. mar mit den 
gefammelten Truppen vom Nhein aufgebrochen, um zu dem Könige zu ftoßen, und fland in 
Dperdeutfchland, als diefer 1652 bei Rügen fiel. Die Nachricht von des Königs Tode ntmu- 
thigte ihn nicht. Er fammelte zahlreichere Heere und ging nach Dresden und Berlin, um die 
Maßregeln wegen Hortfegung des Kriegs zu verabreden. Die ſchwed. Regierung ertbeilte ihm 
nun Vollmacht, Alles anzuordnen, was er für bed Vaterlandes Wohlfahrt am dienlichften er- 
achten würde. Demgemäß trat er mit verfchiedenen Fürften in Unterhandlungen, verfammelte 
einen Gongref zu Heilbronn und wurde hier ald Director des evang. Bundes anerkannt. Er 
ging nad) Frankreich und Holland, um beide Mächte zur Theilnahme an der Sache der Evam- 
gelifchen zu gewinnen. Doch bei feiner Nüdkehr nad) Sachfen fand er Alles in der größten lin 
ordnung, die Bumdesgenoffen ſchwankend, die Soldaten misvergnügt und der Zucht entwöhnt 
und faft alle muthlo® durch den unglüdlichen Ausgang der Schlacht bei Nördlingen, währm) 
ber Kurfürft von Sachfen offen der Sache des Feindes beigetreten war. Sein an Hülfsguelen 
reicher Geift mußte jedoch auch unter diefen Umftänden die Angelegenheiten feiner Partei vom 
Untergange zu retten. Nachdem er fie gefichert fah, Lehrte er 1656 nadı Schweden zurüd, von 
wo er zehn Jahre abmefend geweſen. (S. Dreißigjähriger Krieg.) Er fehnte ſich nach einem 
ruhigen Wirkungskreife, legte die ihm anvertraute Gewalt nieder und nahm feinen Eig im Er 
nate ald Kanzler bes Reichs und einer ber fünf Vormünder der Königin Chriftine. Seim 
Hauptforge war jegt, bie Königin mit Allem, mas auf die Negierungstumft Beziehung battz, 
befannt zu machen. Da es ihm fehr am Herzen lag, ben Krieg in Deutſchland zu einem ati 
lichen Ende zu bringen, fo fendete er feinen Sohn Johann als Bevollmächtigten nach Deurlh 
land. Im J. 1645 wohnte er den Unterhandlungen mit Dänemark zu Brömfebro bei. Ns 
ber Rückkehr ertheilte ihm die Königin Chriftine die Grafenwürde. In derfelben Zeit murdı « 
zum Kanzler ber Univerfität Upfala ermählt. Als Chriftine ihren Entfhluf befannt macn 
einen Nachfolger zu ernennen, mwiderfegte fih D. aus allen Kräften. Noch dringender 
ſprach er ihrem Worfage, die Krone niederzulegen, und als die Königin ımerfchütterfich bei &- 
rem Entfchluffe beharrte, ſchũhte er eine Krankheit vor, um an den Verhandlungen über im 
Mafregel nicht Antheil nehmen zu dürfen, die er als ben Anfang großer Übel anfah. Er fm 
ſeitdem Beine Freude mehr an den Staatsgefchäften, wiewol er fortfuhr, dem Baterlamdr p* 
wiſſenhaft und eifrig zu dienen, und ftarb im Aug. 1654. D. darf den berühmteften Männen 
beigezählt werden, die auf der Bühne der Welt eine ausgezeichnete Nolle gefpielt und ib Im 
eine für die Menfchheit wehlthätige Wirkiamfeit verewigt haben. Seinem Aufern nad m 
er von hoher, flattliher Geftalt. Erziehung und Studium hatten feine grofen Anlagen t 
widelt und dem Guten, Großen und Edeln zugewendet. Mit grofier Geläufigkeit 
teinifch. Sein politifcher Scharfblid erregte ebenfo fehr Achtung ald Bewunderung, mb 
Umſtände, unter welchen er lebte, gaben ihm Gelegenheit, den ganzen Umfang feiner az 
ben Zag zu legen. Die Negierungsform, die er auf höhern Befehl entwarf und bie 9 
ben ſchwed. Ständen angenommen wurde, galt für ein Meifterwert der Staatöfunft. 
Rechtichaffenheit nöthigte felbft feinen Gegnern Bewunderung und Vertrauen ab. Alm 
men und Unfällen widerftand er mit Beftigkeit, Klugheit und Dochherzigkeit. Die Ehre mb 
abhängigkeit feines Vaterlandes gegen das Ausland aufrecht zu erhalten und durch © 
bes Handels und Kunftfleifes, verbunden mit weiſer Dfonomie, die innere Wohlfahrt zu⸗ 
mehren, waren feine großen Beſtrebungen. Von feinen Schriften find nur einige im © 
fienen. Vgl. Lundblad, „Svensk Plutarch” (Bd. 2, Stodh. 1824; deutfch, 2 
Stuttg. 1826— 27). 
Orford, bie erfte von ben mittlern Graffchaften Englands, zwischen Warwid, Noriba 
Bucks, Berkfhireund Glocefter gelegen, mit 170286 E. auf 31’, OM., bilder eine weile 
mige, mit Hügeln, einigen Waldungen und Rruchtädern abwechſelnde Ebene, bie zum ® 
migen und fruchtbaren, zum Theil fandigen oder fteinigen Boden hat, mit feuchten, mie 
Klima und wird von der Iſis umd dem Cherwell und der aus ihrer Vereinigung em: 
Themfe, ſowie von einigen Kanälen, unter benen der Oxfordkanal der michtigfte ift, Bunt 
ten. Die Hauptprobucte find Getreide, Garten- und Hülfenfrüchte, Hopfen, Flache 
fenthon ; die Hauptnahrungsrmeige Viehzucht, Fifcherei und Fabrikate in Wolle nk & 
Bemerkenswerthe Orte außer der gleichnamigen Hauptſtadt find Moodftod, eine in « 
tungen und Geſchichtswerken oft erwähnte Stadt, und das Schloß Dlenheimbaufe Br E 
Herzog von Marlborough zum Danke für feinen Sieg bei Blenheim 1704 von ba Fr 
tion gefchenkt wurde. — Die Hauptfladt Oxford, auf einer Anhöhe an ber aut Dem Bf 
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nenfluffe des Cherwell und der Iſis hier entftehenden Themfe, über welche die 500 F. lange 
teinerne Magdalenenbrüde führt, iſt vorzüglich der Univerfität wegen berühmt und hat 
8000 E., die zum großen Theil von diefer leben. Die beiden Hauptſtraßen, bie Highftreet und 
Broadftreet, find zu beiden Seiten mit zahlreichen [hönen Gebauden im Stile des Mittelalters 
dept. Die Univerfität, dem Nange nach die erfie in Großbritannien, mit 24 Collegien und 
allen, befteht aus 50 Profefforen, 542 Fellows oder Collegiaten, den 24 Vorftehern der Col- 
gien und andern Beamten, die zufammen ein jährliches Einkommen von 512000 Pf. Er. 
aben. Da die Verwaltung der Finanzen ber Univerfität und der Eollegien unter feiner öffent- 
hen Gontrole ftehen, ift es ſchwer, die Einkünfte genau anzugeben. Die Zahl der Studirenden 
läuft fi auf 1500, von denen drei Viertel das Eramen machen und dadurch den Grad als 
accalaureus, fpäter al$ Magister artium erhalten, wodurch fie zeitlebens ein Votum in 
Im Angelegenheiten der Univerfität haben. Die Anzahl diefer Masters of arts beträgt gegen 
000, von denen etwa 500 in Drford refidiren. Das Chriſt · Church · Collegium, mit einem über» 
us freundlichen Bibliorheffaal, ift das größte und befuchtefte ; dad All-Souls- (Aller Seeten:) 
ollegium und das Magdalenen-Gollegium aber find die ſchönſten. Die Univerfitätd- oder Bod · 
yanifhe Bibliothek, eine der größten Bibliothefen Europas, zählt 500000 Bände gedrudter 
juher und 30000 Handfchriften. Das Bibliothefgebäude enthält auch eine Gemäldegalerie, 
ne Sammlung antiter Statuen und die Arundel’fche Inichriftenfammlung. Eine zweite Bi- 
iotheß, die Rabdcliffe'fche, aus ber Erbfchaft des 1718 verftorbenen Dr. Radcliffe, in einem 
bönen Gebäude, welches eine Rotunde bildet, mit einer 60 F. hohen Kuppel, enthält faft aus- 
bliesfih Bücher aus dem Gebiete der Arzneikunde und Naturwiffenfchaft. Jedes College hat 
ne Bibliothek ; ein Gefammtfatalog der Handfchriften bderfelben ift von Core herausgegeben. 
derkwürdig find ferner das Sheldon’fche Theater, welches fich duch feine halbeirkelrunde Fronte 
weichnet (die Aula der Univerfität); das Aſhmole'ſche Muſeum, welches eine Sammlung 
om Raturalien und Kunftergeugniffen enthält; die Univerfitätsdruderei oder das Clarendon- 
Jtintinghoufe, ein fchönes, in Form eines Tempels erbautes Gebäude, welches jegt zu Hörſä⸗ 
m benugt wird, da für die Univerſitätsdruckerei feit 1830 ein neues Gebäude außerhalb der 
stadt errichtet iſt; Sir N. Taylor's Inftitution; die Bildergalerie mit einer großen Sammlung 
ndzeichnungen M. Angelo's und Rafael's; die Sternwarte mit den herrlichften Inftrumem 
mund der botanifhe Garten. In das Parlament fenden die Univerfität und die Stadt jede 
nei Abgeordnete. Wgl. „History of the university of O., its colleges, balls and public buil- 
ings" (2 Bde., Lond., mit 82 Kpfrn.). 

Drford (Rob. Harley, Graf von), brit. Staatsmann unter der Königin Anna, wurde 1661 
ı London geboren. Sein Vater, Edward Harley, ein reicher und angefehener Mann, gehörte 
abrend der Revolution der Parlamentspartei an und befannte fich mit feiner Familie zum 
keöbpterianismus. Der junge Harley kehrte jedoch zur bifchöflichen Kirche zurück und erhielt 
nen Sig im Parlament. Unter der Negierung Wilpelm’s IL. zeigte er fi ald Whig und 
atde 1702 fogar zum Sprecher des Unterhaufes erwählt. Die Talente und Kenntniffe, welche 
'mtwidelte, beftimmten die Königin Anna, ihn zum Staatöfecretär zu ernennen, worauf er 
ö der Torgpartei näherte. Wiewol ihm die Königin großes Vertrauen fchenfte, mußte er doch 
708, des Einverftändniffes mit dem Prätendenten (f. JaPob IIL) verdächtig, auf Marlbo» 
ugh s Betrieb fein Amt aufgeben. Bortan handelte er als entfchiedener Tory und erflärte fich 
1710, während des Proceffes gegen den Prediger Sacheverel, für die Lehre des leidenden 
khorfams und der abfoluten Staatögewalt. Auch die Königin fand an jener Lehre viel Ge- 
Imad, fodaß Harley um fo leichter Durch feine Verwandte, die Lady Mafham, welche zugleich 
* Coufine und Nebenbuhlerin der Herzogin von Marlborough (f. d.) war, geheimen Zutritt 
Aber Königin erhielt. Beide bearbeiteten die ſchwache Monardjin eifrig, der Bamilie Mari» 
tough die Gunſt zu entziehen und die Tories and Staatsruder zu berufen. Nachdem bie Her» 
in von Marlborough und deren Schwiegerfohn, der Graf Sunderland, im Juni 1710 ge- 
it waren, Bam endlich im Auguft die Negierungsveränderung zu Stande. Harley erhielt in 
m Torycabinet an Godolphin’s Stelle das Großfchagmeifteramt, wurde einige Monate fpt- 
? zum Grafen von D. erhoben und riß im Verein mit dem nachherigen Biscount Boling- 
tote (f.d.) die Staatögefchäfte an fi. Die Königin mußte noch im Der. 1710 ein meues 
atlament zufammenberufen, in welchem die Tories die Oberhand hatten, und zugleich eröffne- 
n beide Minifter mit Frankreich die von den Tories erfehnten Friedensverhandlungen. Um das 
ctigfte Hinderniß wegzuräumen, Magte D. außerdem im Jan. 1712 ben Heyon von Marl 
dond.⸗Lex. Zehnte Aufl. XI. 3 
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borough der Unterfchlagung öffentlicher Gelder an und gab dem gefälligen Herzog von Ormend 
ben Oberbefehl in den Niederlanden. Nach dem Friedensfchluffe zu Utrecht im April 1715 zer- 
fiel jedoch D. mit feiner Partei und dem Hofe aus verfchiedenen Gründen. Zuvörderſt wider 
fegte er fich der Königin, die zu Gunften des Prätendenten gern das Haus Hannover von der 
Thronfolge ausgefchloffen Hätte. Auch veruneinigte er fi mit Bolingbrofe. Während D. die 
Whigs mit Mäfigung behandeln wollte, fuchte fein Nebenbuhler diefelben zu bedrüden. Bede 
Minifter hatten ihre Partei, arbeiteten einander öffentlich entgegen und beleibdigten fid in Ge- 
genmwart der Königin. Bolingbroke brachte ed endlich mit Hülfe der Lady Mafham dahin, daf 
D. im Zuli 1744 feiner Amter entfegt wurde, unter dem Worgeben, er habe mit dem Haufe 
Hannover eine geheime Correſpondenz geführt. Deffenungeachtet wurde nach der Thronbefic- 
gung Georg's 1. D. nebft feinem Neffen, Thom. Harley, im April 1715 von einem Ausſchuſt 
des Unterhaufes wegen feines geheimen Einverftändniffes mit Frankreich bei den Frieden- 
unterhandlungen des Hochverraths befchuldigt und in den Tower geworfen. Erft im Aug.1717 
erhielt et mit feiner Freifprechung die Freiheit zurüd. Auf feinen Gütern widmete er num den 
Reſt feines Lebens der Vermehrung feiner literarifchen Schäge. Auch erhielten viele feine gr 
lehrten Zeitgenoffen, befonders Swift und Pope, Beweife feiner Gunft. D. ftarb 21.Rai 
1724. — Sein Sohn, Edward Graf von D., vermehrte eifrig die väterliche Bibliothek, vor 
welcher Oldys und Johnfon einen Katalog (A Bde., Lond. 1745) herausgaben. Nach dem Tede 
befjelben wurden die Bücher verkauft, die Handfchriften aber famen ins Britifche Mufeum, w⸗ 
fie.die Bibliotheca Harleiana bilden. Das legte Glied diefer Bamilie, Alfred, fechöter Graf zen 
D., ftarb 19. Jan. 1855. Mit ihm erloſch auch der Titel. 

Drboft (engl. hogshead, franz. barrique), ein größeres Maß für Wein und Spiritueſer 
in verfchiedenen Ländern von abweichendem Inhalte, ber meiftzmifchen circa 200 und 250— 24) 
franz. Litres ſchwankt. In Deutfchland begreift dad Orhoft 1’ Ohm, 3 Eimer oder 6 Ante. 

Dryd heißt im Allgemeinen jede Verbindung eines Metall oder Metalloids mit Saur- 
ftoff, im engern Sinne aber nur, wenn fie nicht fauere Eigenfchaften hat. Gibt ein Metall mehr 
Dryde, bie nicht Säuren find, fo nennt man von bdiefen das der Verbindung mit Säuren fübix 
Dryd, dus, welches zu wenig Sauerftoff enthält, um mit einer Säure ein Salz bilden zu könne 
&uboryb, diejenige Orybdationsftufe aber, die zu viel Sauerftoff enthält, um mit einer iur 
ein Salz zu bilden, Superoryd oder Hyperoryd. Sind zwei Oxyde fähig, Salze zu bilder, it 
heißt das niedrigere Oxydul, das höhere Oryd. Sonft nannte man die Metalloxyde Metaltalkt: 
daher ift denn auch verkalken gleichbedeutend mit orydiren, d. h. verbinden mit Saurrfich. 
(S. Ealeination.) Die Franzoſen bezeichnen häufig die Oxyde eines Metalls blos der Zahl 
nach, haben fich indeffen neuerdings meift der allgemein üblichen Bezeichnungs weiſe angefchlofen 

Oxygen, f. Sauerftoff. 

Dybin, ein Bergfelfen im füdlichften Theile der fächf. Oberlaufig, bei dem r 
Dorfe, eine Meile füdweftlic von Zittau, zu deſſen Stadtgebiet er gehört, ift ald Naturm 
einzig und überdies, durch ſchöne Ruinen gefchmüdt, ein anmuthiger Ausfichter 
In einem amphitheatralifh von höhern felfigen Bergen eingefchloffenen Thale erhebt 
von drei Seiten ganz freiftehend, auf der vierten nur durch einen fehmalen Rüden mit 
nahen Gebirge verbunden, diefer Felfen in glodenartiger oder kolbiger Kegelgeftalt 1697 
über bie Meeresflähe, zufammengethürmt aus ungeheuem Sandfteinmaffen, theils ; 
theils abgerundet und mit Nabelholz fchattirt. Südweſtlich find die verfchiedenen 
raffen ber Felfen durch Zreppen in mandherlei Biegungen zugänglich, und von der Gipf 
zu welcher zulegt eine Treppe von 37 Stufen führt, genieft man eine angenehme Ausfiät i 
das romantifche Thal und über Zittau hin in die Gegend von Görlig, während nach den «= 
dern Seiten hin der Umblid durch rings umher fich ziehende Berge und Bergketten verfäleft 
ift. Malerifch find die weitläufigen Ruinen des hier 1584 von Karl IV. geftifteten Cöleftine 
kloſters, welches bis ins 16. Jahrh. beftand, fowie die eines zwifchen 1549 —57 von emid 
ben Kaifer zerftörten Raubfchloffes. Vgl. Peſcheck, „Der D. bei Zittau, Raubſchloß Fiat 
und Naturwunder“ (Zitt. 1804) ; Derfelbe, „Gefchichte der Eöleftiner des Dybind(Zite TER 

Dzon, Dzon ⸗Sauerſtoff, aetiver Sauerſtoff ift Sauerftoffgas in einem eigenthimiae 
Zuftande. Es ift bekannt, daß ſich in einem Zimmer, in welchem eine kräftige Eleftriffrmuafk 
thätig ift, ein eigenthümlicher Geruch verbreitet, den man gewöhnlich ald einen phoapheria® 
bezeichnet, und daf derfelbe Geruch in Räumen wahrgenommen wird, durch melde der 
ging. Schönbein machte 1840 zuerft darauf aufmerffam, daß unter gemwiffen Umftänden der 
felbe Geruch bei der Zerlegung des Maffers durch die galvanifche Batterie zum Vorſche 
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fonımt, und er nannte ben Stoff, von welchem diefer Geruch herrührt, Dzon (griedh., von SL, 
ih riche). Später gelang es demfelben Chemiker, diefen Geruch und alfo den Stoff, dem ber: 
felbe angehört, dad Dzon, durch Einwirkung von Phosphor auf feuchte atnıofphärifche Luft her- 
vorzubringen. Man hat bis jegt das Ozon noch nicht ifolirt dargeftellt. Die bisher über da 
Don ermittelten Thatſachen find folgende. Es befigt ein ausgezeichnetes Bleichvermögen; 
(hüttelt man ogonifirte Luft mit Lackmustinctur, Blauholzabtohung, Cochenilleauszug gu: 
iimmen, ja felbft mit Indiglöfung, fo werden diefelben gebleicht wie durch Chlor. In der at: 
mofphärifchen Luft befindet fi der Sauerftoff in dem inactiven Zuftande; eine fehr geringe 
Menge Sauerftoff der Luft Scheint indefjen immer ozonifirt zu fein, und bisweilen erhöht ſich 
diefe Dienge. Man will die Erfahrung gemacht haben, daß in diefem Falle ſich gewöhnlich Kar 
tarrhe zeigen. Iſt dem fo, fo gleicht das Ozon auch in feiner Wirkung auf den Organismus 
dem Chlor. Man hält es für wahrfcheinlich, daß die langfamen Opydationen, welche in der at: 
mofpbärifchen Luft vor fich gehen, felbft das Bleichen der Zeuge auf Nechnung des vorhand e: 
nm Dzons in der Luft zu ftellen fein. Schönbein hat neuerlichft gefunden, daß Dueckfilber 
dur bloße Berührung den gewöhnlichen Sauerftoff in Ozon zu verwandeln vermag; ebenfc 
wirken Ather und Meingeift, Hauptfächlich aber Terpentinöl und Citronenöl. Menn man eine 
Flaſche, welche zu einem Viertheil mit Terpentinöl angefüllt ift, längere Zeit hindurch der Ein. 
wirtung des Sonnenlichts audfegt und das Ol häufig mit der Luft in der Flafche ſchüttelt, fo 
ebforbirt da8 DI eine bedeutende Menge Eauerftoff und diefer Sauerftoff befindet fi in d m 
Din Geftalt von Ozon. Man kann auf diefe Weife ogonifirtes Terpentinöl darftellen, deffen 
Bleihfraft doppelt jo groß als Die von gewöhnlichem Chlorkalk ift. Es ift Schon mit Erfolg das 
Zerpentinöl im Großen zum Wafchen der Wäfche angewendet worden. Es herrfcht über das 
Dion noch viel Unklarheit, fo viel flieht aber feſt, daß das Ozon ein höchſt intereffanter Stoff iſt, 
deſſen Entdedung ſich vielleicht ald eine der wichtigfien in der Chemie herausftellen wird. 


P. 


P, ber 16. Buchftabe der griech. und lat. wie auch der neuern abendländ. Alphabete, führte 
ei den Griechen den Namen Pi, bei den Hebräern Pe, d. i. Mund, und erhielt denfelben jeden» 
alls nach der urfprünglichen, doch in den bekannten phöniz. Alphabeten nicht mehr erkennbaren 
Form des Schriftzeichen, welches in dem rohen Bilde eines Munded.beftand. Der P-Raut be— 
inne als Tenuis die Neihe der Labialen (p, b, f, v, w). Die Worte, weldye im Sanskrit ein p 
yaben, behalten dies auch im Griechifchen und Rateinifchen, während im Gothifchen [dafür ein- 
riet (3.3. fansfrit pagu, lat. pecu-s, goth. fihu, neuhochdeutfch vieh; ſanskrit pitar, griech. 
tano, lat. pater, goth.fudar). Innerhalb der german. Sprachen num findet fich fein echt beut- 
es Wort, das mit p anlautet; alle mit diefem Buchftaben im Gothifchen und den übrigen 
eutfhen Mundarten beginnenden Worte, ſowie alle diegenigen hochdeutfchen, in denen f, pi 
der ph durch Rautverfchiebung aus urfprünglichem p entftand, find Fremdworte, bie früher 
der fpäter, befonders aus dem Stawifchen, Geltifhen und Lateinifchen in dad German iſche 
bergingen. So ftanımt Pein, althochdeutſch pina, aus Tat. poena; Pilgriin aus fat. peregrin us; 
flanze, althochdeutſch phlanza, aus lat. planta; Pfalz aus lat. palatiumı ; Pforte aus lat. po ria ; 
fütze (althochdeutſch puzzo, engl. put) aus lat. puteus; Pfund aus fat. pondus; Pllug aus 
em Slawiſchen; Pferd aus dem mittellat. paraveridus u. f. w. Ph, welches wir Im Neubo d;- 
eutfchen nur noch in griech. Fremdworten fchreiben, wofür jedoch mehre Orthographen na d 
[rt der remam. Sprachen ein f ſetzen (3. B. Filosofie), ift im Althochdeutſchen nur andere 
Schreibweife für f; pfift ein verfchärfter F-Raut, der Häufig dem niederdeutſchen pp entfpricht. 
Das Griechiſche und Lateiniſche dulden die labiale Tenuis im Anlauf und Inlaut, nicht.aber 
n Aut8laut, in den german. Sprachen kann fie auch im Auslaut auftreten, Steht im Rateini- 
hen ein p im Anlaut, fo bleibt diefes im Nomanifchen meiſt unverändert (3.3. pater, franz. - 
öre, ital. padreu. f. w.), während es im Inlaut häufig zu b, im Franzöfifchen auch zu.v, aus: 
utend im Franzöſiſchen auch zu fgemworden iſt. Im Rateinifchen kürzte man unter Anbern: 
arch P. den Vornamen Publius ab. In Gitaten bedeutet p. fo viel als — (d. i. Seite), in 
37 * 


die Sühnung des Hades überhaupt angewendet. Auch bei dem bei den Griechen und R 
"bis im die fpäteften Zeiten üblihen Ausrufe „Io Päan !”, deffen man ſich ebenfo bei der fi 
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der Muſik fo viel als piano; p. p. (namentlich auf Briefen an der Stelle der Zitulatur) wirt 
durch praemissis praemittendis erflärt. 

Paalzow (Augufte von), deutfche Romanfcriftftellerin, geb. in Berlin 1788, geft. daſelbſ 
50. Oct. 1847, war eine Schweſter des Malers Wach und an einen preuf. Stabsoffizier verhei- 
rathet. Einen überrafchend fchnellen und glänzenden Ruhm erwarb ſich ihr anonym erfäir- 
nener Roman „Godwie Caſtle“ (3 Bde., Brest. 18356; A. Aufl., 1842), dem mit gleichen 
Erfolg „St.Roche“ (3 Bde., Brest. 1859; 5. Aufl., 1843) folgte. Gewandte und fiher B- 
handlung bes äußerlichen biftorifchen Stoffe, Verwerthung befielben im Sinne ariftofratiiger 
Nomantif ımd eine durchweg edle und reine Haltung des Ganzen machten beide Romane ihrer 
Zeit zu den gelefenften Büchern. Weniger war dies mit den fpätern Romanen „Xhomas Thet⸗ 
nau“ (3 Bde, Brest. 1843) und „Jakob van ber Need“ (3 Bde, Brest. 1847), namentlid 
mit dem legtern der Fall, da in diefen das gefchichtliche Element zurüdtrat und ſchwierigen 
pfochologifhhe Entwidelungen verfucht wurden, denen die Berfafjerin nicht gewachſen ſchier 

Päan oder Päon, d. i. der Heilende, heißt bei Homer ber Arzt ber olympifcyen Götter, kr 
biefelben, wenn fie verwundet find, heilt. Nach Homer und Hefiod wird der Name als Beinar⸗ 
gebraucht und bezeichnet erftlich den Deilgott, den Asculap, dann im mweitern Sinne den dr 
freier von jedem Ungemad), fo den Apollo und den Thanatos. 

Paan hieß eine im Alterthume, zunächſt bei den Griechen, weitverbreitete Igrifche Diätam, 
bie urfprünglich mit dem Cultus des Apollo (f. d.) auf das engfte zuſammenhing. Di än 
Päanen, wie wir fie bereits bei Homer erwähnt finden, waren nämlich feierliche vi 
Gefänge, welche ſich theild auf die Verfohnung des Apollo bezogen, um ihn zur Abmendung 
einer von ihm verhängten Seuche zu bewegen, theild nach überftandenem Unglüd in freblaie 
den Lchgefängen auf diefen Gott beftanden. Doch trat der Päan fchon frühzeitig * 
Verbindung mit dem Dienſte des Apollo heraus und wurde auf die Verherrlichunge 
Gottheiten ausgedehnt oder auch bei wichtigen Ereigniffen angewenbet. &o wurde zu Üi 
des Pofeidon oder Neptun nad) dem Aufhören eines Erdbebens ein Päan — 
mentlich geſtaltete ſich derſelbe ſehr bald zum begeiſternden Siegsgeſang der Hellenen dera 
Schlacht, ſowie zum feſtlichen Dankliede nach derſelben oder nach Eroberung einer Stadt. & 
tere Auszeichnung wurde fogar einigen röm. Keldherren zu Theil, wie dem Amilius - 
nach Befiegung des Perfeus und dem Marcellus beim Triumphe über die Galater * Fi 
deren Thaten von dem röm. Heere in Päanen gepriefen wurden. So entwidelte ſich de 
left der allgemeine Jubelpäan, den man bei allen fröhlichen Begebenheiten, befonberd 
lagen und Gaftmählern zu fingen pflegte, und in gleicher Weiſe wurde ber frühere, mm 
Berföhnung des Apollo beftimmte Päan nach und nach zur allgemeinen Todtenklage m 


























Überrafchung wie bei der Beftürzung, bei der Freude wie bei der Trauer bediente, bliedi 
griff der Freude und Rettung vorherrfchend. Unter den zahlreichen. Dichtern von : 
denen mir zum Theil noch größere Bruchftüde befigen, zeichneten fich Kerpen ze 
lochus (f. d.) und Pindar (f. d.) aus. Auch rechnet man hierher den ſchon von — 
gepriefenen, trefflichen Lobgeſang des Ariſtoteles an die Tugend, welcher und € it 
Pabſt (Heinr. Wilh.), ausgezeichneter deutfcher Dfonom, geb. 1798 in Die fie, © 
als Okonom auf den Gütern des Freiheren von Riedefel im Heffifchen und S 
er dann au als MWirthfchaftsinfpector angeftellt war. Behufs feiner weitern % 
ließ er 1821 diefen Wirfungsfreis, unternahm zunächft eine Neife durch Deutſe 2 
gien und wandte ſich dann nach Hohenheim, wo er 1825 eine Anftellung ale * 
halter am landwirthſchaftlichen Inſtitute und 1824 vom Könige von Würtembe 
als Dfonomierath erhielt. Nach Schmerz’ Abgange 1829 fiel ihm der größte F 
wirthfchaftslehre zu. In diefer Zeit trat er auch ald Schriftfteller auf in * 
höhern Schafzucht” (Stuttg. 1826) und in feiner „Anleitung zur Rindvie 
1829). Im I. 1851 folgte er dem Rufe als Otonomierath und beftändiger € 
wirehfchaftlichen Vereine im Großherzogthum Heffen. Seiner Thätigfeit gel 
Hülfe der von ihm redigirten landwirthſchaftlichen Zeitfchrift die Vereine Gebr fr —* tb 
machen. Zu gleicher Zeit fliftete er, ohme Unterflügung des Staats, eine Ia 
Lehranftalt au Darmſtadt, wozu er, um den Studirenden Gelegenheit zu * 
vn auszubilden, das großherzogliche Chatoullengut Kranichftein p 2 ie 
ben, gleichroie früher in Würrtemberg, auch mehre Gutswirthſchaften u 
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amentlich in Betreff der Schafzucht, ſehr verbeſſerte. Im J. 1839 folgte er dem Rufe als 
ector der landwirthſchaftlichen Akademie zu Eldena, die unter feiner Leitung einen hohen 
ſchwung nahm. Während feines Aufenthalts dafelbft erhielt er von ber Univerfität 
ien bie pbilofophifche Doctorwürde. Im J. 1843 wurde er als vortragender Rath (Geh. 
ınzrath) in das königl. Hausminifterium berufen, auch zum Mitglied des königl. Randesd- 
omiecollegiums ernannt. Zwei Jahre lang entwidelte er in Organifation großer Domänen, 
lanen für auszuführende große Meliorationen auf folchen, ferner in Errichtung neuer land- 
bfchaftlicher Lehranſtalten und in andern Randesculturangelegenheiten eine ausgebreitete 
tigkeit, bid er 1845 auf dringende Auffoderung die Direction der landwirthfchaftlichen 
yemie zu Hohenheim übernahm, welche fich unter feiner Leitung einer ungewöhnlichen Fre- 
zerfreute. Im J. 1850 folgte er einem Nufe nad) Öffreich, wo er ald Sectionschef für 
escultur im Minifterium eingetreten ift. Als ſolcher übernahm er bie Errichtung einer hö- 
landwirthſchaftlichen Reichslehranftalt zu Ungarifch- Altenburg, welche im Herbft 1850 
net wurde und unter feiner befondern Zeitung fo rafch gebieh, daf fie 1855 ſchon über 100 
dirende zählte. Außer den bereitd erwähnten find von den Schriften P.'6, der übrigens ald 
: der Hauptftifter der Verſammlungen beutfcher Land» und Forſtwirthe zu betrachten ifl, 
befonders hervorzuheben : „Lehrbuch der Landwirthſchaft“ (2 Bde., Darmft. 1833; A. Aufl., 
5); „Zandwirthfchaftliche Taxations lehre“ (Wien 1855); „Neue Anleitung zur Rindvich- 
“EGtuttg. 1850). Auch gab er Schmerz’ „Riterarifhen Nachlaß“ (Stuttg. 1845) und 
ıdwirtbfchaftliche Erfahrungen von Hohenheim’ (Stuttg. 1850) heraus. 
Jacca (Bartholomäus), rom. Kardinal, Bifchof von Dftia und Velletri, geb. zu Benevent 
Dee. 1756, wurde 1801 vom Papfte Pius VII. zum Gardinal erwählt und zeigte für die- 
n dem Streite mit Napoleon bie treuefte Anhänglichkeit. Er gehörte zu den fogenannten 
arzen Garbdinälen, die, weil fie fich gemweigert, bei Napoleon’s Wermählung anmefend zu 
den röm. Purpur nicht anlegen durften. Als Prodatar hatte er häufige Fehden mit bem 
3. General Miollis zu beftehen. In Verdacht, einen Aufruhr gegen bie Franzoſen angeftif- 
u haben, wurde er 1808 verhaftet und follte nach Benevent abgeführt werden; allein 
8 VIL. wußte es dahin zu vermitteln, daß P. ald Gefangener bei ihm blieb. Er folgte 1809 
Papſte in die Verbannung nad Frankreich, wurde aber in Grenoble von ihm getrennt und 
3. auf die Feſtung San-Earlo bei Beneftrelled gebracht. Im J. 1814 in feine Würden 
er eingefegt, verließ er 1815 bei Murat's Wiederkunft in Begleitung des Papftes Rom 
neue. Nach feiner zweiten Rückkehr wurde er Mitglied der Eongregation für bie Miffions- 
fegenheiten Chinas, und 1816 ging er mit einer auferordentlihen Sendung nad) Wien. 
nahm er Theil an den Arbeiten ber Eongregation, welche beauftragt war, ein Syſtem für 
tademifchen Studien aufzuftellen, und war fpäter Mitglied der Commiffion zur Unter 
ıng des Zuftandes der Finanzen im Kirchenftaate. Die Standhaftigkeit feines Charakters 
nglüd und feine aufopfernde Treue erwarben ihm allgemeine Achtung ; nach der Reftaura- 
aber fam er in wohlbegrünbeten Verdacht, Pius VII. zu vielen intoleranten Mafregeln 
itet zu haben. Auch die nachfolgenden Päpfte fchenkten ihm Vertrauen und Freundſchaft; 
nungeachtet legte er bereitö unter Leo XII. 1824 fein Amt als Gamerlengo nieder. Er ftarb 
tom 19. April 1844. Literarifch hat fih P. befannt gemacht durch die „Memorie istoriche 
ninisterio di due viaggi in Francia e della cativitä nel castro diSan-Carlo in Fenestrel- 
(3 Bde., 2. Aufl., Rom 1830; deutſch, 3 Bbe., 2. Aufl, Yugsb. 1835); „Notizie sul 
ogallo" (Rom 1835); „Relazione del viaggio di pape Pio VII. etc.” (Rom 1856). Deutſch 
ienen feine „Werke“ zu Augsburg (6 Bde. 18351 — 34). 
Jaccanariften, auch regulirte Geiftlihe ober Vaͤter des Glaubens Jefu genannt, 
ein Verein von frühern Jeſuiten und andern Geiftlichen, welcher den Zweck hatte, den vom 
fie Clemens XIV. aufgelöften Orden ber Jefuiten wiedereinzuführen. Der Verein entftand 
jelgien 1794 durch die frühern Jefuiten Charles de Broglie, de Zouruely und Pey; er 
ıte fi) Eongregation vom heiligen Bergen (du sacr6-coeur). Da der aufgelöfte Orden 
all feine geheimen Anhänger hatte, verbreitete fich die Stiftung bald nach allen Seiten Hin. 
Deutfchland gewann fie durch die Bemühung bed Abtes Bed und des Kanonikers Binder 
itershofen bei Augsburg und in Göggingen feften Buß ; doch nöthigte ber Einfall der $ran- 
in Deutſchland die neuen Jefuiten ihren Sig nach Paſſau und Neudorf bei Wien zu ver- 
ı (1796). Begünftigt vom Cardinal Migazzi und von der Erzherzogin Marianne, erhielten 
alb darauf einen neuen Sig in Hagenbrumn und in Prag (1798). Papft Pius VI, welcher 
Stiftung feine befondere Gunft zuwendete, vereinigte fie mit der von Nifolaus Paccanari gu 
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Spoleto gegründeten Congregation vom beiligen Herzen 1799, der auch die Damm des teil 
gen Herzens Zefu (f. Damen) beitraten. Num verbreiteten fie ſich weiter in Deutfchland, nad 
England, Holland, Frankreich und Italien, wo fie auch 1800 einen Sig in Nom erhielten. Ir | 
Rußland aber, wo Pius VII. die Erjefuiten 1804 wieder fanctionirte, in Neapel und Eiche 
wo er fie 1804 im Stillen wiederherftellte, traten allmälig die Paccanariften zu dem alten Order 
zurück, und feit der Wiederherſtellung beffelben 1814 löften fie fich in diefem gänzlich auf 
Pache (Jean Nicolas), franz. Kriegsminifter, dann Maire von Paris während der Radlı- 
tion, war anfänglich Erzieher im Haufe des Marſchalls von Eaftried. Später ließ er ſich mit 
jeiner Familie in der Schweiz nieder, kehrte aber bein Ausbruche der Revolution nad Krunt- 
reich zurüd. Sein früherer Principal bot ihm die Stelle eines Commiffars in der Marine a, 
die er jedoch ausfchlug. Dagegen arbeitete er, ald Noland (f.d.) das Minifterium des Junem 
übernahm, unentgeltlich in deffen Departement und fegte fich durch Uneigennügigkeit und Eit 
tenftrenge in große Achtung bei den Parteien. Die Girondiften, denen er bisher angehanan, 
verfchafften ihm 5. Det. 1792 das Minifterium bed Kriegs. Fortan zeigte er fich als lem 
ichaftlicher Republikaner und verwaltete fein Amt in diefem Sinne mit riefenhafter Thätiglet 
Die Girondiften befchuldigten ihn indeß fehr bald des Gewaltmisbrauchs und brachten, une 
achtet ihn Marat und der Berg vertheidigten, im Convent einen Ausſchuß zu Stande, der iin 
Amtsführung unterfuchte und 2. Febr. 1795 feine Entlaffung durchfegte. P. nahm nun #4 
Abgeordneter der Hauptftadt Sig in der Bergpartei, wurde aber ſchon am 15. von beriillm 
zum Maire von Paris befördert. In diefer Eigenfchaft erwiderte er bie Anfeindungn 
ver Gironde, befchuldigte mehre Generale des Ehrgeizes und der Verrätherei und erſchien— 
April vor dem Eonvent an der Spige einer Gemeindedeputation, welche die Ausſtoßung d 
ſot's (f.d.) foderte. Auch begünftigte er die Volfsaufftände und Umtriebe (f. Henriot), md® 
31. Mai den Sturz der Girondiften (f. d.) nach fich zogen. Sein Einfluß als erfte Magiint 
perfon der revolutionären Gemeinde, die den Convent beherrfchte, war grenzenlos. Nobeinim 
betrachtete ihn deshalb mit eiferfüchtigen Augen, zumal ſich P. von der Faction Hebert ()) 
zur Einführung des Vernunfteultus verleiten ließ. Indeffen wußte P. durch Geradheit 
aufrichtigen Nepublifanismus fo zu imponiren, daß er feinen Kopf wie fein Amt rettete m 
einige Monate fpäter erhielt er Fleuriot zum Nachfolger. Nad) dem Sturze Robes pierte Hay 
man 9. Dec. 1794 auch P. ald Theilnehmer ber Schredensherrfchaft an; dad Decret kin" 
doch in den Wirren nicht zur Ausführung. Als Beförderer der Umtriebe, die den Conven 
12. Germinal und 4. Prairial des J. II (April und Mai 1795) bedrohten, wurde er im Dıpat 
Eure vor Gericht geftellt, jedoch aus Mangel an Beweis ebenfalls ohne Folgen. Aud die Di 
tectorialregierung befchuldigte ihn anarchifcher Beftrebungen. P. veröffentlichte dageaın @ 
April und Mai 1797 zwei Denkfchriften, in denen et überhaupt feine revolutionäre Wirflum 
feit rechtfertigte, und zog fich dann auf ein Feines Landgut Thynı-le-Moutiers bei Chartreilt 
zurück. Hier lebte er ohne Umgang, ohne felbft die Zeitungen zu lefen, unangefochten in ga 
licher Abgefchiedenheit und ftarb gegen Ende des 3.1825. Wol ohne Grund wird behaupi® 
daß P. während der Revolution im Intereffe der Bourbons gehandelt habe. 
Pachydermen, Dikhäuter oder Vielhufer ift der Name derjenigen Gruppe ven 
fäugethieren, bei welcher die 3—5 Zehen kaum äußerlich noch zu erfennen find und dund W 
Zahl der oberwärts eingehefteten Hufe angedeutet werden, die Haut did, Dünnbehaart oder m 
Borften befegt und die Zahnbildung mannichfaltig ift, die Badenzähne groß, Fchmelsfaltig MM 
zufammengefegt und mit breiter Kaufläche verfehen find und die Schlüffelbeine fehlen. Di 
Nahrung befteht aus Pflanzen. Faft alle hierher gehörenden Thiere find vom bedeutet 
Größe und einige die größten Landfäugethiere. Die äußere Geftalt ift meift plump, unbebolfer 
und maffenhaft. Die männlichen Individuen befigen meift Stoßzähne, bald nur im einer, 
in beiden Kinnladen. Bei allen ift das Niechorgan vorzugsweife entwidelt und bei einigen ## 
Nüffel verlängert, der feine größte Ausbildung beim Elefanten erreicht. Zum Wohnort 
len fie meift dichte und feuchte Wälder und verbringen die heifieften Stunden im Waffen" 
Sumpfe. Die Gruppe ber Pachydermen enthält nicht zahlreiche Arten, welche faft nur auf dit 
wärmern Länder beſchränkt find; Europa befigt im natürlich wilden Zuftande nur eine inne 
Art, das Wildfehwein. In frühern Perioden unferer Erde ift aber diefe Gruppe von Tin 
an Gattungen und Arten weit reicher gewefen, wie die erftaunliche Menge von Padydım® 
beweift, welche foffil gefunden worden find. 
Pachomius, Schüler des heil. Antonius (f.b.), war der Erfte, der ftatt des freien Einfit- 
terlebens das regelmäßige Zufammenmwohnen der Mönche in Klöſtern (T. d.) einführte, Indem" 


Pacht Paderborn 583 


ein folhes um 340 auf der Nilinfel Tabenna gründete und zugleich eine obſchon keines 

wegs fehr firenge Negel gab. Auch wurde erber Stifter des erſten Nonnenflofterd und wirkte 

überhaupt mit fo großem Erfolge, daß er bei feinem Tode (348) über 7000 Mönche und Non- 
nen unter feiner Aufficht hatte. 

Pacht heißt der Vertrag, durch welchen Jemandem gegen das Verfprechen eines Pacht ⸗ 
geldes der Bezug von Früchten oder analogen Einkünften eines Gegenftandes eingeräumt wird. 
Der Pachtvertrag, der fich hiernach in der Regel auf Gebrauch und Nugung eines Landguts 
oder einer gewiffen Art von Wirthfchaft bezieht, ift im Miethvertrag (f.d.) im weitern Sinne 
mit inbegriffen. 

Paciſication bezeichnet die Zurudführung eines im Kriege oder Aufruhr befindlichen Lan- 
des in den Friedensftand, fei ed durch Gewalt oder durch andere Mittel, wobei vorausgefegt 
wird, daß die pacificirende Macht nicht eine fremde und feindliche, fondern eine folche fei, welcher 
eine gefepfiche Antorität über das zu pacificirende Band zuftehe. So 3. B. fpricht man mol von 
einer Pacification Holfteins durch die dbeutfchen Bundesmädhte. „ 

Packethoot nennt man ein Schiff, welches beftimmt ift, den Poftdienft für Paffagiere, Gü- 
ter und Briefe über See zu verfehen umd in regelrechter Fahrt zwifchen den ihm angerviefenen 
Hifen erhalten wird. Man wählt zu diefem Ende fchnellfegelnde Schiffe, die auch häufig armirt 
find. Gegenwärtig find die Padetboote ſchon vielfach dur Dampffchiffe verdrängt. Unge- 
mein groß und elegant eingerichtet find die Dampffchiffe der Engländer, Franzoſen und Ameri- 
taner, welche den transatlantifchen Dienft verfehen. 

Palfong, auch Zutenag, ift bei den Ehinefen eine weiße Metalllegirung, welche von ihnen 
zu allerlei Geräthen verarbeitet wird und deren Zufammenfegung von verfchiebenen Schrift- 
hellen fehr verfchieden angegeben wurde; nad) Einigen follte ed aus Kupfer, Zink und Eifen, 
nad) Andern aus Eifen, Blei und Wismuth, oder aus Kupfer, Zink, Nidel und Eifen, oder 
edlih aus Kupfer, Zink und Nidel beftehen. Die legte Angabe hat am meiften Wahrfchein- 
lichteit für fi ; und da das in europ. Fabriken bereitete Argentan oder Neuſilber (f. Argentan) 
eine ganz ähnliche Mifchung ift, fo benennt man auch diefes oft Packfong. 

‚ f. Vertrag. 
cuvius, einer der älteften rom. Krauerfpieldichter, ber Schwefterfohn ded Ennius, wurde 
um 250 v. Chr. zu Brundufium geboren und foll in dem hohen Alter von 90 3. zu Tarent ge- 

Rorben fein, foda$ feine Blüte in die Zeiten des zweiten Punifchen Kriegs fällt. Seine Trauer - 

Ipiele, die er griech. Muftern, befonders dem Sophofles und Euripides, jedoch in freierer Be- 

megung als feine Vorgänger nachbildete, zeichneten fich bei allen Mängeln einer noch ungebil« 

deten Sprache durch Kraft des Ausdruds, Erhabenheit der Gedanken und glüdliche Wahl ber 

Charaktere aus, daher man fie mit Begierde las und bei der Darftellung auf dem Theater mit 
Beifall begrüßte. Den größten Ruhm erlangte die unter dem Namen „Dulorestes‘ befannte 
Bearbeitung der Euripideifchen „Iphigenia auf Tauris“. Außerdem fchrieb ihm das Alter- 
tum auch „Saturae” oder poetifche Auodlibets zu. Die noch vorhandenen Bruchftüde find 
gelammelt von Bothe in „Fragmenta poetarum Latinorum scenicorum“ (Bd. 1, Halberft. 
und Lpz. 1823) und Ribbed in „Reliquiae poetarum Latinorum tragicorum” (Berl. 1852). 
Dal. Stieglig, „De Pacuvii Duloreste” (ps. 1826). 

Pädagog, d. i. Kinderführer, hieß bei den Griechen und Römern der Sklav oder Diener, 
dem die fpecielle Aufficht über die Knaben übertragen war, indem er diefelben nicht blos in das 
Gymnafium oder die Schule bringen und von dorther wieder abholen, fondern auch bis zum 
Ephebenalter überall hin begleiten mußte. Doch blieb das Geſchäft eines folchen Pädagogen, ba 
man meift gebildete Sklaven dazu wählte, in der Regel nicht ohne Einfluß auf die wifjenichaft- 
he und fietliche Entwidelmg der anvertrauten Knaben, daher man fpäter mit dieſem Begriffe 
den eines vollftändigen Erziehers verband und den Inbegriff der ganzen Erziehungslehre Pa- 
dagogik nannte. (©. Erziehung.) 

‚Paderborn, ehemals ein reihsunmittelbares Hochftift im Weftfälifchen Kreiie, von unge- 
ähr 44 AM. mit 93000 E., grengte gegen D. an Heffen, das Stift Korvei und dad Fürften« 
hum Kalenberg, von welchem es durch die Wefer gefchieden war, gegen &. an die Graffchaft 
Sippe, gegen WB. an bie Graffchaften Rietberg und Lippe und das Herzogthum Weftfalen, ge: 
zen N. an legtered und an die Graffchaft Walde! und war durch die Egge, einen Theil des Teu⸗ 
oburgerwaldes (f. d.), in zwei Hauptdiſtricte, den unterwaldifchen und den oberwaldiſchen ge⸗ 
beilt. Es ift im Ganzen ein fehr fruchtbares Ländchen von ausgezeichnetem Boden, befonders 
m fogenanntern Sendvelt und in der Marburger Börde, reich an Eifen, Steinkohlen, Salz und 
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Waldungen, und bie Einwohner treiben mit Erfolg Pferde⸗, Schweine · und Schafzucht Arm 
und ſchmutzig find dagegen die Dörfer in ben Gebirgsgegenden. Grünber ber Stadt umd dei 
Bisthums ift Karl d. Gr., ber in P. mehrmals wichtige Neichötage mit den Sachſen hielt un 
dort auch den Papft und die Gefandten des Maurentönigs aus Spanien empfing. Das Bit 
thum war eins der erfien, die Karl d. Gr. ftiftete; feinen erften Bifchof erhielt es 795. Der 
ausgezeichnetite Bifchof und gleihfam der zweite Begründer des Bisthums mar Meinerf, 
geft. 1055, der begünftigte Freund Kaifer Heinrich's IL, der die Stadt P. vergrüferte, 
den neuen Dom und einen bifhoflihen Palaft baute, Handel, Gewerbe und Künſte belebe, die 
Domfchule zu hohem Glange hob, die Finanzen des Stifts in blühenden Zuftand bradte und 
bie Grenzen deffelben bedeutend erweiterte. Echon feit dem 13. Jahrh. finden ſich in dem Erik 
Spuren regelmäßig abgehaltener Landtage, auf denen dad Domkapitel, bie Nitterfchaft md ir 
Bürgermeifter der 23 Städte Sig und Stimme hatıen und Alles zur Verhandlung fam, m 
das Allgemeine des Landes betraf. Der legte Biſchof war Franz Egon, Freiherr von Fürkn 
berg, erwählt 1789. Im Reichsdeputationshauptfchluß von 1803 wurde das Hocftift ale 
hoben und das Land ald ErbfürftenthHum an Preußen gegeben, das bereits fchon vorher dm 
Befig ergriffen hatte und nun fofort die Iandftändifche Verfaffung aufhob. Im 9. 1806 Im 
auch P. an das neue Königreich Weftfalen, fiel aber 1813 an Preufen zurüd und bildet IM 
vier Kreife des zur Provinz MWeftfalen gehörigen Regierungsbezirk Minden. — Die ft 
Kreisftadt und ehemalige biſchöfliche Reſidenz Paderborn, der Sig eines Appellationsgiät' 
und eines kath. Bifchofs, hat lange, nicht unfreundliche, aber auch eine Menge enger und 
rer Strafen, einen ſchönen Marktplag, viele Kirchen und alte Gebäude und über 10000 €, % 
in Brauerei, Brennerei, Aderbau und Viehzucht ihre Hauptnahrungszmweige finden. Dam 
tend ift ihr Productenhandel, da das korn⸗, holz · und ölreiche Land jährlich zwei Drittel mm 
Erzeugniffe ins Bergifche und Lippefche abfegt. Die Stadt war ımter den Hanfeftädten einem 
blühendften und wurde auch mit ben benachbarten Städten Lemgo, Brakel und Marburg um 
die Reichsſtädte gerechnet. Von alten Freiheiten verlor ſie manche 1604 durch den Fürtitiläl 
Theodor von Fürftenberg, der fie mit Waffengewalt einnahm und die fath. Kirche wider 
alfeinherrfchenden machte. Das ausgezeichnetfte Gebäude ift der Dom, in welchem fih ut 
andern Koftbarfeiten auch die filbernen Bildniffe der zwölf Apoftel und der goldene — 
des heil. Liborius befanden, welche der Herzog Chriftian von Braunfchmweig 1622 mu 
nahm. Aus den Apofteln ließ er die Thaler fehlagen mit der Umfchrift: „Gottes Fu 
undder Pfaffen Feind.” Der erfte von Karl d. Gr. erbaute Dom brannte 1000 ab, 
von dem Dome, den der Bifhof Meinwerk aufführte, fteht nur noch die Barthelomi® 
fapelle. Der gegenwärtige Dom ſtammt aus dem 14. Jahrh. und wurde zulegt im IT 
Jahrh. erneuert. Vgl. Brand, „Hiftorifch-artiftifche Darftellung des Doms zu P.“ 
1827). Unter dem Dome entfpringt aus vielen Quellen die Pader in einer foldyen Stärke, 4 
fie fogleich Kähne trägt und Mühlen treibt. Die Stadt hat ein fath. Gymnafium, ein 
gerfeminar,-drei Frauenklöfter, ein Möndjsklofter, ein Zefuitenhaus, eine neugegründete 
denanftalt und eine Normalfchule. Auch befteht dafelbft ein Verein für die Geſchichte nd 
tertbumsfunde Weftfalend. Die aus dem 1592 von dem Biſchof Theodor von Fürftenbers F 
ftifteten Sefuitencollegium 1614 entftandene Univerfität mit einer theologifchen und phld® 
phifchen Facultät wurde 1819 aufgehoben, dagegen 1843 eine theologifche Lehranftalt (9* 
minarium Theodorianum) organifirt, die aus einem philofophifchen und theologifchen Lehrar 
fus befteht. In P. befinden fi) auch die Hauptftation und die Werkhäuſer für die 
fälifche Staatseifenbahn, durch welche die Stadt einerfeits mit dem Rhein, andererfeitt ml 
Hannover und Kaffel verbunden ift. | 
Padilla (Juan de) ift der Name eines der volksthümlichſten Helden ber fpan. Grade 
Er ſtammte aus einem edeln toledanifchen Gefchlechte und war Burg vor dem Ausbrude 
Aufftandes der caftilifchen Städte (der fogenannten Communidades) von Karl 1. (V.) zum Bel" 
hauptmann in Sarago ffa ernannt worden (1518). Als die Empörung ſich bevaffinete, übern] 
ihm die Santa Junta den Oberbefehl über das Heer der Communeros. Nach einigen glüch · 
chen Unternehmungen ließ er ſich hinreißen, die ihm vom königl. Deere angebotene Shlac 
Villalar zu wagen (25. April 1521), deren Verluft über das Geſchick Caftiliens forie üb 
fein eigenes entfchied. Nach heldenmürhigem Widerftand wurde er verwundet, gefangen und 
ftarb einige Tage danach auf dem Schaffot. Die beiden Briefe, in welchen er kurz vor 
Hinrichtung von der Stadt Toledo und von feiner Gattin Maria Pacheco Abſchied genoemm" 
haben foll, find als Mufter großartiger Gefinnung und rührender Einfachheit berühmt gm" 
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m, Nicht minder ift er felbft und feine Witwe, die noch nach feinem Tode einige Zeit Toledo 
etheidigte umd nach deffen Falle nach Portugal flüchtete, ber Gegenftand vieler Dramen und 
jebichte geworden, ſodaß iyre Namen noch bis auf den heutigen Tag als der Schwanengefang 
r altcaftilifchen Freiheit gefeiert werden. — Ein gleichnamiger Dichter Padilla, bekannter un- 
e dem Namen EI Eartujano (der Karthäufer), welchem Orden er angehörte, geb. zu Sevilla 
168, geft. 1518, iſt alseiner ber früheften Nachahmer Dante's in Spanien merfwürdig, wenn 
ich fein Gedicdhr „Los doce Triunfos de los doce apostoles” (neu herausgegeben au Rondon 
345) in jeder Rückſicht weit hinter ber,,Divina coommedia“zurüdbleibt. — Berühmter ift ein 
derer Pedro de Padilla, ein Zeitgenoffe und Freund des Cervantes, geft. 1599. Er fchrieb fehr 
ſtsthũmliche Gedichte in allen Geftaltungen und war auch ald Stegreifdichter fehr beliebt. 
eine Gedichte gab er gefammelt heraus ald „Eglogas, sonetos etc.” (Sevilla 1582), „Te- 
ro de varias poesias”(Madr. 1580 und 1587) und „Romancero” (Madr. 1583). 
Padiſchah, ein perfiihes Wort, mit der allgemeinen Bedeutung König oder Fürft, ift der 
itel, welchen der türf. Sultan fich felbft beilegt. Vormals ertheilten denfelben die Sultane 
ır den Königen von Frankreich; jegt aber geben fie ihn auch dem öftr. und ruff. Kaifer. 
Padua, ital. Padöva, das alte Patavium, die Haupiftadt der gleichnamigen Provinz des öftr. 
tonlandes Venedig, liegt in einer fchönen, gartenähnlichen Ebene am Backhiglione und an der 
enedig · Veroneſer Eifenbahn umd ift durch Kanäle mit der Erfch und den Ragunen verbunden, 
ıt über anderthalb Stunden im Umkreiſe und wird burch den Fluß, über den eine Kettenbrüdke, 
e erfte Italiens, führt, in die Altſtadt und Neuftadt getheilt. Die Stadt ift eine der älteften in 
talien, fehlecht gepflaftert und hat enge, unreinliche Straßen, welche durch Arcaden noch mehr 
rbüftert werden. Der größte Plag ift der kreisförmige, von fhönen Gebäuden umgebene 
rato della valle, welcher ald Corſo dient. In feiner Mitte bildet ein Kanal, an bdeffen Ufer 
1 Bildfäulen berühmter Paduaner und um P. verdienter Männer ftehen, eine 528 F. lange 
nfel mit Parkanlagen. Die fchone, aber umvollendete Domkirche aus dem 13. Jahrh. ent» 
lt das Denkmal Petrarca's. Die berühmte Kirche des heil. Antonius hat ſechs Spigthür- 
ie, fieben mit Blei gedeckte Kuppeln und Galerien und ift reih an Silbergerärhe und 
unfhverfen. Bor derfelben fteht Donatello's bronzene Neiterftatue des venetian. Gene 
18 Gattamelata. Die Kirhe Sta.-Giuftina hat 7 Kuppeln, 18 Seitentapellen, 25 Al- 
te, die fehr reich an Marmor und feinen Mofaifen aus Halbedelfteinen find; das daneben fte- 
ende ungeheuere Klofter ift jegt ein kaiſerl Invalidenhaus. Das Stadthaus mit einem 256 8. 
ngen, 86 F. breiten ımd 75 F. hohen Gerichtsfaal wurde 1172 zu bauen angefangen und 
hält das Denkmal des zu P. geborenen rom. Gefchichtfchreibers Titus Livius. Das Kaffee 
zus Pedrocchi gehört zu den fchönften in Europa. P. ift der Sig eines Bisthums, eines Land» 
richts, einer Collegialprätur, einer Handels und Gewerbefammer und hat 54421 E. Die im 
Rittelafter hochberühmte Univerfität, angeblich, [hon 1222 vom Kaifer Friedrich IL, nach Andern 
ber erft 1260 geftiftet und 1265 vom Papft Urban IV. beftätigt, zählt (1855) 32 Profefforen, 
B andere Lehrer und 1574 Studenten und ift im Befig einer Bibliothek von mehr als 100000 
Jänden, eines botanifchen Gartens, des älteften aller botanifchen Gärten, einer Sternwarte auf 
m 130 F. hohen Thurme des alten Schloffes (dem Gefängniffe Ezelin’s). Außerdem hat P. 
vei Gymnafien, eine Hauptfchule, acht Eollegien, eine Rabbinerfchule, eine Akademie der 
Biffenfchaften und Künfte, ein Infchriftenmufeum, eine Gefellfchaft des literarifchen Gabiners 
nd zwei Theater; ferner ein allgemeines Krankenhaus, ein Militärfpital, Invalidenhaus, Ver- 
ngungs- und Arbeitöhaus, ein Findel- und Waiſenhaus. Die Induftrie,ift nicht bedeutend, 
it Ausnahme der Seidenzeuge und Darmfaiten. Wichtiger ift der Handel mit Vieh, Wein, 
Mund Getreide. Zur Zeit der Antoniusmeffe, im Juni, welche auf dem Prato mit Volksfeſten 
bgehalten wird, ift die Stadt auferordentlich lebhaft. Karl d. Gr. entriß P. den Rongobar- 
m; im 13. Jahrh. ſtand es unter der Herrfchaft des Tyrannen Ezelin; hierauf wurde es Ne- 
ublit und 1405 von Venedig unterworfen. Mit diefem fam es an Oftreih; 1805 wurde es 
n Napoleon abgetreten und 1814 an Oftreich zurüdigegeben. In Folge eines Aufftandes ge- 
em bie öftr. Regierungsbehorde 9. Febr. 1848, den das Militär unterdrüdkte, wurde die Uni- 
efität gefchloffen. Im März nöthigten neue Unruhen das Militär zur Räumung der Stadt, 
ie jedoch bereitö 44. Juni wieder befegt wurde. Die Univerfität wurde 1850 wieder eröffnet. 
Il. Gennari, „Annali della eitta di P.“ (3 Bde., Baffano 1804). 

Padua (Herzog von), f. Arrighi. 

Paelind (Zof.), ein berühmter belg. Maier, geb. 1781 zu Ooſtakker bei Gent, befuchte die 
Ifademie in Gent und ging dann nach Paris, wo er David zum Lehrer hatte und bei der Ala 
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demie zu Gent mit feinem Urtheil des Paris den erſten Preis davontrug. Nach feiner Ri 
kehr war er kurze Zeit Profeffor an der Zeichenakademie in Gent, bis er nach Italien ging, wo 
er in Rom acht 3. blieb. Hier arbeitete er die beiden großen Bilder: Rom unter Augufius, für 
den Quirinal, und die Auffindung des Kreuzes, für die St.-Michaelstirche in Gent. Der Künig 
Wilhelm I. von den Niederlanden ernannte ihn 1815 zum Hofmaler. Unter feinen ſpätern Ge- 
mälden zeichnet fich befonders aus das überaus zarte Stück: die Toilette der Pſyche. Arch malte 
er viele Porträts, namentlich ber königl. Familie. Er ftarb zu Brüffel 19. Jumi 1859. 

Bar cm Antonio), ehemaliger Präfident der Republik Venezuela, geb. 1780 in dem 
Flecken Arragua Imweit Nueva Barcelona, ſtammt von zum Chriftentbume befehrten ind. U. 
tern und brachte feine Jugend unter dem ‚Dirtenvolfe in den Llanos zu. Achtzehn Jahre alt 
wurde er voneinem reichen Spanier ald Auffeher ber Heerden angeftellt und befchäftigte fih mm ; 
ganz mit der Viehzucht. Als aber Caracas 1810 fich für unabhängig erflärte, trat P. unter 
die Fahne der Freiheit und fammıelte einen Reiterhaufen, der bald das Schrecken der Spanier 
wurde. Die Befreiung von Varinas gründete feinen Ruf, worauf ihn Bolivar im Here am 
ftellte. Wichtige Dienfte leiftete er befonders 1815 und 1814, wo er ſich bei Palmerito 
Mantecal, beim Übergange über den Frio, bei Achajuas und an andern Punkten in det 
vinz Cafanare auszeichnete. Obfchon nur Oberftlieutenant, wählte ihn doch 1816 die Regierung 
zum Befehldhaber des Heeres mit dem Range eined Brigabegenerald. P. machte nun und 
den beiden folgenden Jahren die Provinz Apure zur Bafis feiner Operationen. In der Shlat! 
bei Drtiz 1818 verdankte die Infanterie ihm ihre Rettung auf dem Rückzuge. Im I. 1818 
flug er den fpan. Feldherrn Don Pablo Morillo, der bie Ebenen von Merecare fih uni 
worfen hatte. In der Schlacht bei Garabobo 1821 entfchied er den Sieg, welcher die Unabbi 
gigkeit der neuen Republik ficherte, die fi Columbia (f. d.) nannte. Als die Verwaltung Di 
neuen Staats georbnet wurde, fam P. ald Abgeordneter des Depart. Venezuela in den 
auch erhielt er dad Commando in diefem Departement. In ber ruhigen Zeit, melde auf W 
Vertreibung der Spanier folgte, machte er fchnelle Fortfchritte in den Kenntniſſen, die W 
dem Mangel an früherer Erziehung nicht hatte erwerben können. Zu gleicher Zeit nahm er br 
auch ben lebhafteften Antheil an den Parteiungen im Staate, und auf Bolivar eiferiühit 
war er zugleich eines der Häupter ber Föderafivpartei und fuchte 1826 fogar einen Aufl! 
zu erregen. Zwar wurde damals die Ruhe wiederhergeftellt, allein im Dec. 1829 ftellte ih 
an die Spige ber Bewegung gegen bie Gentralregierung, und nach der Trennung Beneult 
don Columbia (1850) wurde er Präfident der neuen Nepublit. Während feiner Verwal 
war er eifrig bemüht, Landbau und Induftrie zu beleben. Nach dem Ablauf der verfafiung® 
mäßigen vierjährigen Dauer feiner Amtsgewalt legte er 1835 feine Würde nieder und ging 
feine Güter, um fich dem Landbau zu widmen, unterließ jedoch nicht, ald bald darauf @# 
Partei den neuen Präfidenten Vargas verjagte, die Empörung zu unterdrüden, dem Gi 
Kraft zu verfchaffen und den Präfidenten wieder zurüdzuführen. Im J. 1859 wurde er 
neuem zum Präfidenten von Venezuela gewählt, in welcher Stellung er ſich die größten 
dienfte um den Staat erwarb, weshalb er auch vom Congreß den Titel ded „berühmten Di 
gerö’ (esclarecido ciudadano) erhielt. Im J. 1842 folgte ihm Soublette. Bei dem Aus btu⸗ 
des Kriegs zwiſchen den Farbigen und Creolen 1846 wurde P. zum Dictator ernannt und 
nad) der Dämpfung des Kriegs Monagas zum Präfidenten wählen. Vor deffen Gemalt® 
tigkeiten mußte er 1848 fliehen; er ging erft na) Maracaibo, dann nad) Curacao, von wo er! 
Sturze des Monagas nad) Venezuela zurückkehrte. Hier traf er 2. Juli zu Eoro ein, 
fich aber, da er feine hinlängliche Unterftügung fand, 14. Aug. mit feinen zwei Söhnen 
General Sylva ergeben. Nach Caracas gebracht, wurde er erft 24. Mai 1849 burdh die Er 
gie des Senators Rendon freigegeben, mit der Bedingung, das Land zu verlaffen. Et — 
fi) nad) den Vereinigten Staaten von Nordamerika. (9. Venezuela.) j 

Paganini (Nicolo), einer der ausgezeichnetften Violinfpieler der neuern Zeit, geb. 18: 
1784 zu Genua, wo fein Bater Kaufmann war, hatte Cofta zum Lehrer und fpielte bereithti 
feinem neunten Jahre Violinconcerte. In feinem zwölften Jahre fam er nad) Parma, we: 
von Rolla und Paer im Contrapunfte unterrichtet wurde. Schon hier componirte er 
Anderm zwei Violinconcerte und wurde dann 1805 in Rucca als erfter Violinift angeftelle. 24 
Prinzeſſin Elife, Napoleon's Schwefter, die ihn in Lucca feftzuhalten mwünfchte, ernannte if 
zum Ehrencapitän und machte ihn hoffähig. Erft feit 1816 wurde P.'s Ruf in Jtalien, me ®@ 
aller Orten Goncerte gab, ein aufergewöhnlicher. Mit dem berühmten Violinfpieler Lipist 
(f. d.), der eigentlich nur P.'s wegen Italien befuchte, gab er 1817 in Piacenza einige Dopp 
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ncerte, in denen Jeder in feiner eigenthümlichen Weiſe die höchſte Anerkennung fand. End⸗ 
ch 1828 fam P. nach Deutfchland, zuerft nah Wien, und von jegt an wurde fein Ruf ein 
Beltruhm, den er, wenn auch nicht eigentlich geizig, wohl zu benugen verftand. Nicht allein 
as Zauberifche feines Vortrags und feiner auferordentlichen Fertigkeit fand Bewunderung, 
mdern auch feine äußere Erfcheinung, in welcher nıan etwas Dämonifches erblicken wollte. 
insbefondere fanden fein Blageoletfpiel und fein Spiel ganzer Säge auf der G-Saite großen 
jeifall, das ſchon vor ihm Mancher verfucht, nur nicht fo oft und nicht fo abſichtlich ald Bra- 
our behandelt hatte. Der Kaifer von Oſtreich ernannte ihn zu feinem Kammervirtuofen, ber 
önig von Preußen zu feinem Mufitdirector. Nachdem er faft alle größern Städte Deutfch- 
inds befucht hatte, ging er nach Frankreich und England, wo er namentlich) in Paris ein bei⸗ 
iellofed Auffehen erregte und, wie in Deutfchland, bedeutende Geſchäfte machte. Erſt 1854 
chtte er in fein Vaterland zurück, wo er in Parma die Villa Gajona- kaufte, und ftarb nach 
ner langwierigen Krankheit zu Nizza 27. Mai 1840. Bon feinen Compofitionen find in 
aufe der Zeit miehre und noch neuerdings der berühmte „Carneval von Venedig”, welchen der 
tiolinift Jules Ghys nad) dem Gehör aufgezeichnet und herausgegeben hat, im Drud erfchie- 
en. Bgl. Schottky, „Xeben und Treiben P.’s” (Prag 1850). Eine Violinfchule in P.'s 
Ranier, worin die ihm abgelaufchten Handgriffe erflärt werden, gab der Mufikdirector Guhr 
ı Frankfurt a. M. heraus. 

Paganismus heißt als religiofe Denkart der Glaube und die Verehrung mehrer, entweder 
nter ſich gleicher oder einander untergeordneter göttlicher Weſen und bezeichnet alfo in diefer 
zeziehung die ganze Gefammtheit der polgtheiftifhen Religion. In concretem Sinne heift 
aganis mus aber die Gefammtheit Derer, welche zu einer folchen Religion ſich bekennen. So» 
it fchließt das Wort Paganismus den Begriff bes Heidenthums in fich. 

Pageẽs (Jean Pierre), franz. Publiciſt, geb. zu Seix im Arriegedepartement 9. Sept. 1784, 
ibmete fich, nachdem er auf der Gentralfchule zu Zouloufe den Grund zu feiner wiffenfdaft- 
hen Bildung gelegt hatte, dem Studium der Rechte, Gefchichte und Naturwiffenfchaften mit 
chem Erfolge, daf er bereits in feinem 20. 3. Advocat und im 25. in die Afademie von Tou⸗ 
sufe aufgenommen wurde. Mehre gefchägte geognoftifche Arbeiten von ihm befinden ſich in 
en „M&moires“ diefer Afademie. Im 3.1811 wurbe er zum Paiferlichen Procurator ernannt ; 
och verlor er diefe Stelle bei der Rückkehr der Bourbons und wurde erft während der Dun- 
rt Zage mit derfelben wieder bekleidet. Nach der zweiten Reſtauration verzichtete er frei- 
Wlig auf ben Staatödienft und fah fich fogar politifchen Verfolgungen ausgefegt. Seit 1816 
hm er feinen Aufenthalt in Paris, wo er fich bald als oppofitioneller Journaliſt hervorthat. 
t war Nebacteur ber „Minerve”, die in beftändiger Oppofition gegen die Bourbons verharrte, 
Nitarbeiter am „Constitutionnel” und einer der Begründer und Redacteur der „Renommee“ 
u des „Courrier frangais”. Unter feinen Flugfchriften find zu erwähnen: „Principes gene- 
x du droit public” (Par. 1817), woran auch Benj. Eonftant und St.-Aubin Antheil hat- 
n; „De la responsabilit& ministerielle” (Par. 1818); „De la censure, leltre à Mr. 
vurdoneix” (Par. 1827). Nächftdem fchrieb er „Annales de la session de 1817 a 1819“, 
nen „Manuel des notaires“ und eine „Histoire de l’assembl&e constituante” (Par. 1822), 
eben zweiten Theil der „Fastes civils de la France“ bildet; auch gab er Benj. Eonftant’s 
"ours de politique constitutionnelle” in einer neuen Auflage heraus (4 Bde., Par. 1856). 
m 53. 1851 trat er ald Deputirter von St.-Giron in die Kammer. Obgleich er anfangs ber 
dee der Zulirevolution huldigte, fchien ihm doch bald das Syftem bderfelben fo beſchränkt und 
genügend, baf er es zum Theil fehr lebhaft angriff. Er ftarb 7. Det. 1856 zu Touloufe. 

Pagoden heißen die freiftehenden Tempel der Hindu und anderer füdafiat. Völker im Ge» 
mlag gegen die Grottentempel. (S. Indifche Kunft.) Der Name ift entftanden aus bem ind. 
\hagavati, d. 5. heiliged Haus. Die Pagoden gehören insgeſammt den jüngern Epochen ber 
d. Runftübung an, zum Theil felbft der neuern Zeit. Sie ftehen auf freien, mit Obelisten, 
ulen u. f. w. gefhmüdten Plägen, find aus Steinen und Holz erbaut, fehr groß und hoch 
nb mit ungeheuerer Pracht ausgeftattet. Sie haben gewöhnlich die Geftalt eines Kreuzes, deffen 
er Enden von gleicher Ränge find, und ein hohes, thurmähnliches Dach mit mehren Abfägen. 
m merkfwürdigften find die Pagoden in Benares, Siam, Pegu und zu Dfehagarnat in der 
rberind. Provinz Driſſa. Die Statuen der Götter, welche ebenfalls Pagoden heißen und in 
fer Anzahl in jeder Pagode fich finden, find meift von gebrannter Erde, unförmlich, ohne 
len Ausdruck gebildet umd reich vergoldet, entweder nadt oder bekleidet, ftehend oder mit ge: 
eusten Beinen figend und nicht felten riefig groß. Nach diefen Gögenbildern hat man auch 
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jene kleinen ungeſtalteten Figuren mit beweglichem Kopfe und Händen Pagoden genannt, mit 
denen man zur Zeit des Rococogeſchmacks Schränke, Kamine u. ſ. im. verzierte. ’ 

Pahlen (von der), ein in den ruff. Oftfeeprovingen anfäffiges Geflecht, ftammt nad Ei- 
nigen aus Pommern, nach Andern aber von einem jüngern Zweig der eingeborenen livländ. 
Familie Koſchkull, der im 15. Jahrh. den Namen P. annahm. Johann von der P. mird 
1316 unter den Bafallen des rigaer Erzftifts genannt. Ein Nachkomme von ihm, Georg 
von der P. wurde 1602 ſchwed. Neichsrath und Johann von ber P. 1679 in den ſchwed. 
Sreiherrenftand erhoben. Seit der Eroberung der Herzogthümer Livland und Efthland durch 
Peter d. Gr. haben ſich mehre Mitglieder der Familie in ruff. Dienften ausgezeichnet. Peter 
von der P., geb. 1746, focht im Kürkenkriege von 1769 unter Rumjanzom, ward Oberft, {päter 
Generalmajor und commandirte 1788 beim Sturm von Oczatow eine Eolonne. Im J. 17% 
zu den Fricdensverhandlungen mit Schweden verwendet, ging er nach Abſchluß des Friede 
von Werelä ald Gefandter nach Stodholm und wurde, ald Kurland 1795 an Rußland fiel, um 
Gouverneur ber neuerworbenen Provinz ernannt. Vom Kaifer Paul in der erften Zeit iimm 
Regierung ded Dienftes entlaffen, gelang es ihm doc) bald, die Gunft dieſes Monardyen in % 
hohem Grade zu gewinnen, daf er in den Grafenftand erhoben, zum General der Gavalerie be 
fördert und zum Militärgouverneur von Peteröburg ernannt ward. Nach der Entfermumg 
Roftopfchin’s ftieg die Macht P's aufs höchfte, indem ihm auch die Leitung der auswärtige 
Angelegenheiten übertragen wurde. Da jedoch der launifche Charakter Paul's keine 
Dauer feiner Gunft verfprach, fo ftellte fich der von ihm mit Ehren und Würden überhäuft 
P. an die Spige der Verſchwörung, welche bem unglüdlichen Monarchen in der Racht — 
24. März 1801 das Leben Boftete. Seine Erwartung, unter dem Namen des jungen Aleranı 
zu herrfchen, ſchlug jedoch fehl; er fah fih mit Mistrauen behandelt, foderte unmuthig 
Entlaffung, die ihm wider fein Erwarten bewilligt ward, und zog ſich auf ein Randgur bei Dim 
zurück, wo er ben Reſt feiner Tage verlebte und von der Welt vergeffen 1826 ftarb. — — 
(Graf Peter von der), Sohn des Vorigen, geb. um 1775, trat früh ald Offizier in die ruff. St 
und ward bald General. In den Feldzügen von 1812 und 1813 erwarb er fih als Anfühe 
einer Eavaleriedivifion großen Ruhm, wurde aber 17. Febr. 1814 durch die Schuld 
Oberfeldherrn Wittgenftein bei Nangis gefchlagen. Im 3. 1825 nahm er den Abfchie, m 
jedoch nach der Thronbefteigung des Kaifers Nikolaus wieder in Dienft, ward 1827 Gmnt 
der Gavalerie und befehligte im Türkenkriege ein eigenes Corps, mit welchem er zum Siege t 
Kulewtſcha viel beitrug. Auch im poln. Feldzuge von 1831 bewährte er feinen alten Ruf, # 
mentlich im Sturme von Warfchau durch die Eroberung des ftark verfchanzten Wola. 
18355 —41 fungirte er ald Borfchafter in Parid und erhielt nad dem Tode des Furt 
Waſſiltſchikow 1847 die hohe Charge eines Generalinfpectors fämmtlicher Cavalerie. © 
Bruder, Graf Paul von der ®., focht gleichfalls im franz. Kriege, ward 1828 Generul@ 
Gavalerie, befehligte 1831 eine Zeit lang das zweite Infanteriecorps, mit welchem er den & 
griff Skrzynecki's auf Siedlce zurückwies, und ftarb 1856. Er war der Vater der in ben 
Salons mwohlbefannten Julie, vermählten Gräfin Samoilow. Ein dritter Bruder, 
Friedrih von der P., wählte die diplomatifche Laufbahn und war ruff. Gefandter # 
Wafhington und Münden. Im 3.1829 ſchloß er mit dem Grafen Orlow den Frieden W 
Adrianopel ab und wurde 1854 zum wirklichen Geh. Rath emannt. — Einer Nebenlinie @ 
Familie gehört der Baron Magnus von der P. an,der ih 1815 als Oberft in dem Treffen # 
Lüneburg hervorthat und von 1830 —45 Generalgouverneur von Liv-, Eſth und Aula 
war. Er ift jegt General der Gavalerie, Senator und Mitglied des Reichs raths in Peter 

aine (Thomas), f. Payne. 
air, engl. Peers, lat. Pares, d. i. Gleiche, hießen ſchon in den Anfängen des Lehnöfist 

die aus den Gefolgeſchaften hervorgegangenen Bafallen, infofern diefelben, nach dem 
der altgerman. Volksgerichte, in allen die Lehnsverhältniſſe betreffenden Sachen von 
gleichen (Pares curiae) gerichtet wurden. Dieſes Bafallenthum war anfangs ein 
neter Stand, weil ſich der Bafall bereitd durch den Eintritt in die Gefolgefchaft der den 
Vollbürger hyarakterifirenden Unabhängigkeit begab. Mit der völligen Ausbildung des Feußk 
ftaats umd dem Verſchwinden der Gemeinfreien kehrte ſich jedoch das Verhältni um. Gegi 
über dem emporwachjenden Königthum entwidelte ſich aus den kriegerifchen Vaſallen ein gt 
waltiger unmittelbarer Lehnsadel, der den Staat auf feinen Zerritorien wiederholte umd glet 
fam als Rechtönachfolger des alten Vollbürgerthums die urſprüngliche Gemeinfreibeit meng 
flens als Standesrecht (Pares regni) fefthielt. Diefer unmittelbare Neichs- oder Pairirade 
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onnte aber feine Macht um fo leichter flaatsrechtlicy begründen, als bei dem Abgange der Dy- 
‚aftien die Monarchen von ihm felbft und aus feiner Mitte gewählt wurden. Der geſchichtliche 
Beclauf, den die Pairie in den einzelnen Beubdalftaaten nahm, war num je nad) der Entwide- 
ung des Adelsſyſtems und der ftändifchen Nepräfentation fehr verfchieden. In Deutfchland, 
vo man die Pairie dem Namen nach nicht kannte, trat aus den großen Vafallen die Reiche- 
tandfchaft hervor, die ihren wefentlichen Charakter eigentlich bis zur Auflöfung des Reichs be- 
auptete, obfchon die mächtigften Territorialherren, die Kurfürften, durch die Goldene Bulle 
ie der Wahl des Kaifers bevorzugt und damit eigentlich auch rechtlich über ihresgleichen ge- 
oben wurben. 

In Frankreich erweiterte fi) dad Pairdgericht (cour des pairs) ebenfalls zu einem ftändigen 
Keichs rathe, der ald Erbe der. alten Nationalfreiheit nicht nur die Händel der Pairs fchlichtete, 
ondern mit dem Könige überhaupt die öffentlichen Angelegenheiten berieth. Das Wachſen ber 
önigl. Macht ſcheint jedoch in Frankreich die Pairie, nachdem fie zur Landeshoheit gelangt, 
löglich darniedergehalten zu haben. Als Hugo Capet, Herzog von Francien, 987 den franz. 
Ehron beftieg, gab es außer ihm noch ſechs unmittelbare Lehnsfürften oder Pairs, nämlich die 
derzoge von Burgund, Aquitanien und Normandie und die Grafen von Flandern, Zouloufe 
md Champagne. Diefen Pairs fügte Capet den Erzbifchof von Rheims als erften Kirchen- 
ürften, desgleichen die im Krongebiet liegenden Suffraganbifchöfe von Raon, Beauvais, Noyon, 
udwig VII. aber noch den Biſchof von Chälons hinzu. Die alte Pairie war zwar oft ald Ge- 
ichts hof in Lehnsirrungen, Verbrechen der Großen und Streitigkeiten mit ber Krone thätig, 
bte aber ſchon damals nur wenig Einfluß auf die Neichsangelegenheiten und erloſch bis auf 
ie geiftlichen Pairs allmälig durch die Vereinigung der großen Lehen mit der Krone. Gegen 
inde bes 13. Jahrh. ſchuf man deshalb neue Pairien erft zu Gunften der königl. Prinzen, 
ann auch Anderer. So wurben 1296 das Herzogthum Bretagne, die Graffhaften Artois 
nd Anjou und 1361 ein neues Herzogthum Burgund gegründet. Allein auch diefe Pairie 
ttlor bald gänzlich ihre ehemalige Bedeutung, befonder® durch eine große politifche Verände- 
mg. Schon längft nämlich waren zu den NReichöverfammlungen neben den Pairs auch die 
brigen mächtigen Barone und geiftlichen Prälaten geaogen worden. Philipp IV. berief endlich 
it 1502, von dem Streite mit dem Papfte gedrängt, auch die Abgeorbneten der Städte in bie 
leichs verſammlung, die num ald Dritter Stand ebenfalls Antheil am Staatöleben nahmen und 
tan mit den beiden andern Ständen bie Generalftaaten (f. Etats göndraux) bildeten. 
Ran trennte bei diefer Gelegenheit den Pairshof von der Neichsverfanmlung und verfchmols 
mfelben mit dem königl. Dbergericht, dem Parlamente (f.d.) von Paris, in welchen aber bie 
airs durch das Übergewicht der königl. Räthe bald in den Hintergrund traten und nichts als 
he leere Repräfentation ihrer alten Würde behaupteten. Nach dem Abfterben diefer zweiten 
hirie begannen die Könige, meift aus ihren Günftlingen und Hofleuten, eine britte zu bilden, 
& gleich bei ihrer Entftehung ohne alle Bedeutung war, zumal da bie politifche Wirkſamkeit 
# Generalftaaten auf die Parlamente der Notabeln (f.d.)übertragen wurde. Die Privilegien 
whochften Adels kaſte beftanden jegt nur noch darin, daf fie in der Grande chambre bes Par- 
ments Sig und Stimme befaß, ihren Gerichtöftand bei diefem Gerichtshofe hatte und ſich 
three leeren Ehren: und Hofrechte erfreute. Zwar ſchwuren die Pairs, dem Könige in allen 
ihtigen Angelegenheiten mit Rath beizuftehen; aber Ludwig XIV., der felbft diefes fürdhtete, 
fieß 1665 eine Verordnung, nad) welcher die Pair nur kraft königl. Berufung Sig im 
Maatsrathe haben follten. Die ältefte Pairie folder Art war die der Montmorency vom J. 
551. Beim Ausbruche der Revolution, die auch diefen Schattenkörper mit einem Schlage 
michtete, gab ed 38 weltliche Pairs, die fammtlich den Herzogstitel führten. 

In England entwidelte fi mit den normann. Eroberern durch die Einführung des Feuda- 
dmus ebenfalls ein hoher reichöftändifcher, ein Pairieadel (Peerage), deffen allmälige Aus- 
Übung im conftitutionellen Leben Großbritanniens zu einer der Staatögewalten von großen 
ihtereffe ift. Zwar vermochte diefer Adel der Kords oder Herren, der fpäter in bie fünf Elaffen 
er Herzoge, Marquis oder Markgrafen, Earls oder Grafen, Viscounts und Barone zerfiel, 
it zur Kandeshoheit emporzufteigen, indem Eduard I. ſchon 1290 alle Afterbelichenen für 
mmittelbare Lehnsträger der Krone und alle Lehen für käuflich und theilbar erflärte. Dage- 
en gelang es der engl. Pairie, ihren großen Grundbeſitz mitteld des nationalen Privatrechts, 
deiches die Primogenitur oder die Vererbung auf den ältern Sohn begünftigt, nicht nur dur 
Me Jahrhunderte zufammenzuhalten, fondern ihm fozar eine unerhörte Ausdehnung zu geben. 
Inter der normann. Dynaſtie berechtigt und verpflichtet waren neben den geiftfichen Lords, 
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welche die Intelligenz und den Grundbefig zugleich repräfentirten, alle Grafen und Baronı, in 
der Reichsverſammlung oder dem Parlamente zu erfcheinen. Später jedoch trat eine folgen 
reiche Veränderung ein, indem der König die Pairs durch Einladungsfchreiben beſchied, wa 
man allmälig nicht nur als die Zeichen der wirkfichen, auf die Perfon des älteften Sohns fort 
erbenden Pairswürde anfah, fondern womit ſich and) die Krone das Mecht beilegte, die Pairs 
nad) Gefallen zu ernennen. Als gegen die Mitte des 13. Jahrh. auch die Ritterſchaft ber@rdf: 
fhaften und das Bürgerthum der Städte als Dritter Stand zu den Reichsverfammlungn oe 
zogen wurden, teilte fi) das fogenannte Parlament in das Unterhaus, welches die Gemtiner, 
und in das Oberhaus, welches die Pair aufnahm. Bei dem Emporftreben ber Demokatie, 
dem Reichthum und der Bildung der Städte uud der Finanznoth der Krone erwucht der Pride 
fortan im Unterhaufe ein Nebenbubhler, der ihre politifche Stellung gänzlich änderte. Di 
Peers, die bisher mit dem Könige das Privilegium der Staatsgewalt getheilt, vermandeite 
ſich in die Vertreter ihres perfönlichen, rein ariftofratifchen Antereffes und bildeten hiermit * 
nen befondern Factor im Staatöleben, ein Mittelglied zwiſchen Volk und Thron, das angtid 
die Übergriffe beider verhindern und die politifche Stabilität ſichern follte. Indeß vermör 
die engl. Pairie, wie mächtig fie auch durch ihren Grundbefig war, diefe Theorie gelhihdid 
nicht immer zu rechtfertigen. Das Oberhaus verhinderte die Tudors nicht, den gräulictes 
Despotismus zu üben, und zur Zeit Karl's 1. verſank die Pairie ebenfalls unter dem Stra 
der Demokratie, fodaß das Oberhaus von dem Numpfparlamente fogar ohne Mühe aufgte 
ben werben konnte. Cromwell verfuchte hierauf eine neue Pairie mit einem Oberhaufe bw 
ftellen, da& jedoch einem Miltäirfenate ähnlicher fah und mit der Neftauration der Etuuri# 
gleich dem alten Inftitute wieder Plag machte. Die Privilegien, welche die engl. Pairie it # 
die Gegenwart gerettet hat, find wefentlich folgende: die Peers nehmen Praft ihrer vom Dill 
auf den älteften Sohn erbenden Würde Sig im Oberhaufe, die fchott. und irländ. Preri m 
fcheinen jedoch nur durch Mahl ald Abgeordnete ihres Standes ; die Peers haben in Erw 
nalfällen ihren Gerichtsſtand vor dem Oberhaufe; fie dürfen in Civilſachen nicht verhe 
werden; Injurien gegen fie (scandala magnata) werden fchärfer beſtraft; fie dürfen M 
Audienz beim König erbitten, um demſelben Vorftellungen rückſichtlich des Gemein 
zu machen; fie beftätigen die Wahrheit nicht durch Eid, fondern durch ihr Chremen 
Außer der Pairie, welche in der Perſon forterbt, belegten die Könige früher aub 
große Güter mit der Würde, die deshalb auch auf die Erbtöchter überging. Desgleichen 
den und werden noch jegt ausnahmöweife Frauen überhaupt mit der Pairswürde auszeſt 
mit dem Nechte, diefelbe zu vererben. Der mäßige Gebraud;, den die Könige im Ganıcı 
dem Rechte der Pairsernennung machten, und der Umftand, daß man fich nicht feheut, aud 
perfönliche Verdienft im Bürgerftande mit der Pairswürde zu belohnen, haben gerif 
viel beigetragen, die engl. Pairie in Achtung und Anfehenzu erhalten, wie ihr ehrmürdiger 
jähriger Beftand. Im 3.1738 belief fi) die Zahl der weltlichen engl. Lords auf 195,2 
ter 28 Herzoge, 2 Marquis, 85 Grafen, 15 Viscounts und 65 Barone; 1852 auf? 
nämlich 22 Herzoge, 21 Marquis, 115 Grafen, 22 Viscounts und 497 Barone. Shen 
bemweift, daß die engl. Pairögefchlechter, ungeachtet des langen Beftandes des Inſtitutt, ken 
wegs fehr alten Urfprungs find. Die alten Familien gingen meift in den Kämpfen der 
York und Rancafter unter; fehr wenige der jegigen Titel gehen ins 15. und 16. umd mt 
bis ins 15. Jahrh. zurüd. 

Die Anficht, daß die engl. Pairie das Intereffe des Mittelalters mit den Anfprüden 
neuern Zeit vereinigt, hat bei den Verfaffungswerken der Gegenwart nicht felten Einflrf 
habt. Als beim Ausbruche der Revolution von 1789 die alte Verfaffung Franfreidt 
Grunde ging, wirkte ſchon eine Partei der franz. Nationalverfammlung für die Einfüb 
einer Pairfchaft mit politifcher Vertretung nach dem Mufter der englifchen. Die Ider id 
aber an dem Widerwillen des Hofs, der Ariftofratie, wie am Nadicaliamus der Maſſen 
mit der Reftauration der Bourbons und der Charte Ludwig's XVII. kam der Verſed 
Stande, in Frankreich das Wefentliche der engl. Pairie einzuführen. Durch die Artikel a4 
54 der Charie wurde eine neue erbliche Pairie mit einer Pairs kammer eingeführt, biemeben de 
Theilnahme an der Gefeggebung auch der Gerichtshof für die Minifter umd Etaatsverbredt 
fein follte. Der König ernannte 200 Pairs; allein die Elemente zu einer Würde nah MM 
Mufter der englifchen fehlten. Die Ariftofratie der alten Zeit war verarmt, vom Volke get 
unfähig und von den Helden der Kaiferzeit weit überſtrahlt. Die Regierung fah ſich det 
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edingung einer Majoratöftiftung zu knüpfen, was aber nur zum Theil ausgeführt wurde. 
apoleon behielt während der Hundert Tage das Inſtitut bei, reinigte es aber von feinen Fein- 
n, und die Bourbons thaten mit der zweiten Reſtauration von 1815 ein Gleiches. So konnte 
e neue Pairie ein wirkliches politifches Leben gewinnen. Obſchon die Pairskammer in ihren 
ften Verhandlungen gründlicher und mäfiger ald die corrumpirte Volkskammer verfuhr, 
arde fie doch, befonders feit dem Proceffe des Marfchalls Ney (f.d.), von der Nation für ein 
zerkzeug bed Hofs zur Unterdrüdung und Reaction gehalten, was fie auch ihrer Ernennung 
ch war. Unter der Regierung Karl's X. creirte das Minifterium Villele fogar zur Unter- 
igung feiner Politik auf einmal 70 Pairs, darunter die unbebeutendften Namen, womit die 
entliche Achtung vor der Würde vollends verfhwand. Beim Ausbruche der Julirevolution 
n 1850 zeigte fich fogleich die ganze Ohnmacht einer Schöpfung, die Thron und Altar zu 
yügen beflimmt war. Die Deputirtenfammer bemächtigte fi ohne Widerftand der Staats- 
walt, und die Pairdtammer mußte felbft dulden, daß die Ernennungen Karl's X. annullirt 
urden. Nach ber Julirevolution verfuchte man der Pairie, ald dem Princip der Stabilität, 
ı neues Leben einzuhauchen. Die Doctrinaires fuchten die Erblichkeit der Pairswürde zu ret- 
n. Die Deputirtenfammer hingegen erklärte fi) mit großer Majorität für die Pairie auf 
:benözeit, ertheilte jedoch, gegen den Antrag einer andern Partei, dem Könige das ausfchlieh- 
he Recht, die lebenslänglichen Pairs zu ernennen. Außerdem machte man die Sigungen der 
airsfammer öffentlich und ftellte eine Menge Kategorien von Verdienſten auf, nach welchen 
e neue Würde verliehen werden follte. Alle diefe Einrichtungen verwandelten bie Pairie, bei 
elcher man vom Mufter der englifchen ausgegangen war, in einen Senat des Königs, in wel- 
em fich die Regierung jeden Augenblid die Majorität durch neue Ereirungen verschaffen und 
iermit den Befchlüffen der Deputirtenfammer entgegentreten konnte. Auch die öffentliche Diei- 
ung täufchte ſich über die wahre Natur des reformirten Inftitutd nicht. In der Pairs kammer 
sen zwar Herzoge, Marquis, Grafen, Vicomtes und Barone, aber auch eine große Anzahl 
Jairs ohne Adelstitel. Vor der Julirevolution belief fi) die Gefanımtzahl der Paird auf 559 
eltliche und 21 geiftliche, die jedoch durch freiwillige oder gegroungene Ausfcheidung auf 191 
erabfanf. Noch ehe das Gefeg vom 29. Dec. 1851, welches die Neform beftimmte, in die ge- 
tete Pairsfammer gebracht wurde, ernannte Ludwig Philipp 56 neue Pair, wodurd) die 
nahme des Gefeges erſt gefichert werden konnte. Häufige Ernennungen fleigerten feitden 
s zum J. 1848 die Zahl der Mitglieder auf 500. Die Februarrevolution von 1848, in der 
& die Pairstammer gänzlich ohnmächtig erwies, befeitigte auch diefed Inftitut. In dem Se- 
ate, welchen die Verfaffung Ludwig Napoleon's vom 14. Jan. 1852 creirte (f. Frankreich), 
ard gewifjfermaßen eine Art von Pairskammer wiederhergeftellt. 

Paifiello (Giovanni), einer der berühmteften Operncomponiften, geb. 9. Mai 1741 zu 
arent, befuchte das dortige Zefuitencollegium und fam 1755 nad) Neapel in das Eonfervatorio 
San · Onofrio. In Folge des Beifalls, den mehre von ihm componirte Opern fanden, erhielt 
"Einladungen nad) Rom und wetteiferte num mit den größten Componiſten Neapels. Er war 
# 1776 in Peterdburg und ging 1785 nad; Neapel, wo er von Ferdinand IV. ald Kapellmei- 
er angeftellt wurde. Da er 1799, als der Hof nach Sicilien flüchtete, von der neuen Ne 
erung die Ernennung zum Mufitmeifier der Nation angenommen hatte, wurbe er bei der 
ld barauf erfolgten Rückkehr der königl. Familie eingezogen, feined Amts entfegt und erft 
ach zwei Jahren in den vorigen Verhältniffen wieder angeftellt. Durch den Erften Eonful 
Jenaparte erhielt er 1801 den Auftrag, ein Te Deum zur Friedendfeier in Paris zu compo- 
iten, welches 1802 in der Kirche Notre-Dame aufgeführt wurde, Bald nachher ging er mit 
jewilligung feines Königs nad) Paris, wo er Director der kaiſerl. Kapelle wurde, die er aus 
mdorzüglichften Künftlern bildete. Abgefehen von mehren Meffen, Motetten u. f. w. und 
wDper „Proserpina“, componirte er hier namentlich eine große Meffe für zwei Chöre, ein 
e Deum und einige Gebete zur Kaiferfrönung. Im 3.1804 erbat er ſich vom Kaifer feine 
intlaffung, um nach Neapel in feine frühere Stellung zurückzukehren; doch unterließ er nicht, 
em Kaifer jährlih zum 15. Aug. eine Kirchenmuſik einzuſchicken. Als Zofeph Bonaparte 
fonig von Neapel wurde, beftätigte ihn diefer in feinen Amtern. Auch wurde er Mitglied der 
önigl. Gefellfchaft von Neapel und Präfident der Direction bes königl. Confervatoriums. 
Diefelben Amter und Stellen bekleidete er bis zur Rückkehr der vertriebenen Dynaftie. Er 
tab 5. Jan. 1816. Die berühmteften unter feinen zahlreichen Operncompofitionen find „La 
nolinara” („Die ſchöne Müllerin“) und „I barbiere di Seviglia”. Seine vielen Kirchenmufi- 
'en, bie er befonders in den legten Jahren fchrieb, find weniger befannt. P. hat das Verdienſt, 
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die theatraliſche Muſik feiner Landsleute wenigſtens in der opera buſſa enger mit der Handlung 
verbunden und die Muſit dramatifcher gemacht zu haben. Auch erhöhte er die Wirkung de 
Gefangs durch angemeffene Benugung der Blasinftrumente. Wenige Componifien haben 
ihrer Zeit ein fo allgemeines Interefje erwedt wie P.5 doch fand er an Eimarofa einen Nebır- 
bubler, der ihn an Feuer und Leben übertraf. 

Paisley, nad Glasgow, Edinburgh und Aberdeen die größte und volfreichfie Exadı 
Schottlands, in ber Graffchaft Renfrew, am Fluffe White Cart gelegen und durch Kanäle und 
Eifenbahnen mit Glasgow, Greenod, dem Hafen Ardroffan u. f. m. verbunden, befleht aut der 
Alt- und Neuftadt, von welchen legtere fehr gut gebaut ift, und zählt 47951, mit den Vorſid 
ten wol 60000 E. Das bemerkenswerthefte Gebäude ift die alte Abteikirche, die gröftentkull 
in Ruinen liegt, aber auch in diefen noch Bewunderung verdient. Die Stadt hat auferhm 
ſechs Kirchen der Presbyterianer, mehre andere der Diffenters, ein Rathhaus mit einem 
hohen Thurme, drei ſchöne Brüden, ein Arbeitshaus, ein neues Gefängnif u. f. m. Pill 
der wichtigften Fabrikftädte Schottlands. Die Manufacturen liefern vorzüglich Motraum 
in Seiden«, Halbſeiden und Baummollenzeugen, befonders auch Muffelinftoffe und Cham 
dazu fommen noch Zwirn⸗, Twift- und Reinengagefabriten; außerdem arbeitet man in % 
wand und Leder, verfertigt Lichter und Seife, unterhält Branntweinbrennereien, Bleiben 
Eifengiefereien. In und um P. find über 80000 Menfchen mit Fabrifarbeiten beichäftig; # 
liefern jährlich, wol für 1Y Mil. Pf. St. Waaren. Auch der Handel ift fehr lebhaft und 
durch den Beinen Flußhafen, den ſchiffbar gemachten Cart, die Kanäle und Eifenbahn bedem 
gefördert. In der Nähe der Stadt liegt das große Alaunwerk Hurlett und das Dorf Nu 
ton mit einer großen Gazefabrik. 

PBuirbans (Henri Joſ.), franz. Ingenieur, geb. zu Meg 22. Jan. 1783, erhielt Int 
dung auf der Polytehnifhen Schule, trat dann zur Marineartillerie über und ift gegere 
General. Als Schriftfteller ift er bekannt durch die „Consid6rations sur l’artillerie etc.* (? 
1815); „Nouvelle force maritime‘ (Par. 1821); „Force et faiblesse de la France} 
1850). Sein fcharfer, richtiger Blid ließ ihn mandherlei Verbefferungen erfennen, melden" 
Einrichtung der Seeartillerie getroffen werden können. Namentlich drang er darauf, 9% 
gefhüge von möglichft großem Kaliber einzuführen, welche gegenwärtig theils nach feinen 
men (canons & la Paixhans), theild Bombenkanonen genannt, nicht allein für die Mu" 
fondern auch zur Küftenvertheidigung und theilmeife fogar zum Belagerungstriege blin® 
ſchon vielfahe Anwendung finden. Sowol das mehr gefiherte Treffen mit dem größern, 0% 
tern Geſchoß, als die gewaltigen Zerftörungen, die ein folches in den Schiffswänden am 
kann, begründen den Nugen ſolcher großen Gefchüge um fo mehr, da ed dem Erfinder ® 
gelungen ift, ihnen durch verftändige Einrichtung des Rohrs und ber Laffete die nich 
weglichkeit zu geben. 

Pajazzo, f. Bajazzo. 

Palacky (Kranz), ein ausgezeichneter böhm. Geſchichts und Sprachforfcher, ward 11.TF 
1798 zu Hodslawig in Mähren geboren, wo fein Vater, der fich gleich ihm zur ref. Kirde® 
kannte, Schulrector war. Seine wiffenfhaftlihe Vorbildung erhielt er in Presburg und © 
Er trat frühzeitig als Schriftfteller auf, und fhon fein erfter literarifcher Werfuch, die 188 
meinſchaftlich mit Schafarik (f. d.) in böhm. Sprache herausgegebenen „Elemente der! 
Dichtkunſt“, dann die Bruchftüde feiner „Iheorie des Schönen” (1821) und die „Ale 
Geſchichte der Aftherik” ( 1825) befundeten bei gediegener Auffaffungs- und Darftellung® 
eine genaue Bekanntfchaft mit den Glaffitern faft aller europ. Sprachen, während fie 
feine warme Neigung für die Sprache und Geſchichte feines Volkes an den Tag legten. Im 
Duellen diefer beiden gründlicher zu ftudiren, befuchte er 1823 Prag, mo ihn die Grafen ©" 
berg zu ihrem Archivar machten und ihm Gelegenheit verfchafften, die Bibllotheken um 
chive der älteften Familien Böhmens, die öffentlichen Archive Oftreichs und die Ardivein 
chen, fowie fpäter auch die Handfchriften im Vatican zu durchforſchen und fo eine 
fängliche Documentenfammlung anzulegen. Nachdeın er durch wiederholte literarifde 9° 
ten fich noch größeres Anfchen erworben, erhielt er 1828 bie Redaction der deutfhen me" 
böhm. „Zeitfchrift des Nationalmufeums“, die beide von ihm mit vielen höchſt wichtige * 
fägen verfchiedenen Inhalts ausgeftattet wurden. Als erftere 1831 einging, führte er 5 
mit ebenfo beharrlichem Eifer ald günftigem Erfolge fort, bis er die Nedaction 1858 bin ® 
tritte feiner zweiten Reife nach Italien an Schafarit übergab. P. ward bereits ® 
böhm. Ständen zum Hiftoriographen ernannt. An der Stelle der ihm früher von dm Er 
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ufgetragenen Fortfegung von Pubitſchka's „Chronologifher Gefchichte Böhmens“ geneh- 
sigten diefe feinen Plan zu feiner „Geſchichte Böhmen“, und ed wurde die Herausgabe der- 
iben auf Koften der Stände (Bd. 1—3, Prag 1856 — 45) begonnen. Das Werk fand 
om Geſichtspunkte der hiftorifchen Kritit wie in Beziehung auf Inhalt und Form gro 
m Beifall; nicht fo von nationaler und von firdjlicher Seite. In erfterer Hinſicht zog 
m fein entſchiedenes Hervortretenlaſſen des ſſaw. Elements in Böhmens älteſter Ge- 
hichte die Feindſchaft mit manchen deutſchen Hiſtorikern zu. In letzterer Hinſicht hatte er be · 
its früher mit Kopitar (ſ. d.) einen heftigen Streit über den byzant. Urſprung der ſlaw. Litur- 
4, in welchem er die hiftorifche Wahrheit und die Gelehrten, fein Gegner dagegen politifche 
» religiöfe Zwecke auf feiner Seite hatte. Diefer Kampf drohte von neuem auszubrechen, 
39.1845 im dritten Bande feiner „Geſchichte“ den Charakter des Huf nicht fo, wie man 
n von gewiffen Seiten verlangte, darftellte. Aber der Tod Kopitar’s und der gute Takt einiger 
m. Stimmführer wendeten die Frage auf das rein hiftorifche Gebiet, auf das fie P. ohnehin 
feinem Werke verfegt hatte. Seit 1840 erfchien von ihm heftweife eine Sammlung von Ur« 
nden zur böhm. Geſchichte unter dem Titel „Archiv cesky“, die jegt in einer feltenen Boll» 
indigfeit vollendet ift. Als Monographien find zu erwähnen: „Würdigung der alten böhnt. 
eſchichtſchreiber“, eine Preisfchrift (Prag 1850); „Synchroniftifche Überficht der höchften 
dürdenträger, Landes und Hofbeamten in Böhmen“ (Prag 1832); „Dobrowſky's Leben 
D gelehrted Wirken” (Prag 1835); „Kiterarifche Reife nach Stalien im 3. 1857 zur Auf. 
Hung der Quellen der böhm. und mähr. Geſchichte“ (Prag 1838); „Die älteften Denkmäler 
thöhm, Sprache” (mit Schafarik, Prag 1840); „Uber Formelbücher, zunächft in Bezug auf 
Ihm. Gefchichte” (Prag 1842). Auch gab er 1829 den dritten Band-der „Scriptores rerum 
»hemicarum“ heraus. Während der politifchen Bewegung von 1848 war P. Mitglied des 
hm. Gouvernementsraths, dann einer der Reiter des ſſaw. Congreſſes, zulegt dad Haupt der 
iw. Partei auf dem Reichstage zu Kremfier. Nach deffen Auflöfung trat er in feine frühere 
tellung zurück, vornehmlich mit der Fortfegung der Gefchichte Böhmens befchäftigt. 
Paladin, vom at. palatinus (f. d.), heißen in den franz. und fpan., paladino in ben ital. 
‚omanen und Gedichten des fpätern Mittelalter zuerft Die dem Kaifer näher ftehenden Helden 
t Karlöfage, dann auch die Helden anderer Sagenkreife, endlich abenteuernde Nitter über: 
upt, befonder& folche, welche durch ritterliche Galanterie fich auszeichnen. 

Palafor y Melzi (Don Joſe de), Herzog von Saragoffa, wurde 1780 geboren und ftammte 
$ einer vornehmen aragonifchen Familie. Eine forgfältige Erziehung und eine ernfte Zeit 
wickelten feine feltenen Anlagen. Als er Ferdinand VII., den er nach Bayonne begleitet hatte, 
angen fah, entfloh er nach Saragoffa, wo er Alles aufbot, um einen Einfall der Franzoſen 
Iragonien zu verhindern. Unterm 51. Mai 1808 erflärte er Napoleon, deffen Familie und 
en franz. General und Offizier für die Sicherheit Ferdinand's VII., deffen Bruders und Oheims 
ſonlich verantwortlich. Unſterblichen Ruhm erwarb er ſich bei den bald darauf von den Fran» 
Mm unternommenen Belagerungen von Saragoffa (f. d.). Krank wurde er friegsgefangen 
peführt und mit Härte behandelt, bi er nach dem Abfchluffe des Vertrags von Valencan 
‚Dec. 1815 nad) Spanien zurückkehren durfte. Hierauf erhielt er von Ferdinand VII. eine 
ndung an die Regentfchaft in Spanien, um ihr feine baldige Ankunft zu melden. Bei der 
flöfung der Cortes erffärte ſich P. für die unumfchränfte königl. Gewalt. Bon Ferdinand VII. 
14 zum Generalcapitän von Aragonien ernannt, that er den in Saragoffa und an andern 
ten von der Bürgermilig erregten anarchifchen Unordnungen mit Kraft Einhalt. Won 1820 
3 blieb er ohne Anftellung. Dann lebte er ald General in Madrid, mo er ſich für die junge 
nigin und das Estatuto real erflärte, dabei aber in den Verdacht gerierh, an den Entwürfen 
ultraliberalen Partei Theil genommen zu haben, und deshalb verhaftet wurde. Erft nad) 
gerer Zeit erhielt er als völlig unſchuldig feine Freiheit, worauf er im Aug. 1855 Madrid 
fie und nad) Saragoffa ging. Im folgenden Jahre ernannte ihn die Königin zum Herzoge 
Saragoſſa und 1837 wurde er Mitglied des immerwährenden Ausfchuffes der Granden und 
neralcapitän der Garden; doch legte er 1841 Iegtere Würde nieder. Erftarb zu Paris 1847. 
Palais-Royal, ein in feiner Art einziges Conglomerat von Palaft, Garten, Kaufhallen 
d Theatern in Paris, entftand durch Vereinigung des Höteld Rambouillet und anderer Der» 
häufer mit ausgefüllten Stadtgräben und angefauften Gärten. Im 3. 1629 ließ der Car« 
al Richelien hier einen Palaft bauen, der 1636 vollendet und Palais Cardinal genannt 
de. Er vermachte diefes Palais an Ludwig XIII. Nach deffen Tode bezog ed Anna von 
dond.⸗Lex. Zehnte Aufl. XL 38 
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ſtreich als Regentin von Frankreich und nun bekam es feinen jetzigen Namen. Ludwig XIV, 

ſchenkte es feinem Bruder, dem Herzoge von Orleans, bei deſſen Familie es blieb, bis die ei 

Revolution auch dieſe reiche Erbſchaft an ſich ri. Kurz vorher hatte Philippe Egalite den altın 

Palaſt beinahe ganz abbrechen und umbauen laffen und durch die Errichtung der Kaufhalkı 
um den verfleinerten Garten für die Parifer einen Vereinigungsort im Mittelpunkte der Sun 
gefchaffen, wo man, vor Wind und Wetter gefchügt, politifiven konnte, und ber die Entwidiun 
entfchieden befchleunigte, während der Bewohner des daranftoßenden Palaftes auf feine Dir 

thätig mitwirkte. Während der tollften Nevolutiondzeit war der Palaft ein Zummelpar ie 
Yusgelaffenheit aller Art und hatte den dazu paffenden Namen Palais Egalite. Später murk 
er dem Zribunat zum Sige angewiefen und hief daher audy einige Zeit Palais du Zritun! 
Im 3.1816 erhielt er mit feinem alten Namen aud) feinen alten Herrn wieder, und von jan 
Zeit an bis 1850 bewohnte ihn Ludwig Philipp, bei deffen Thronbefteigung er ald Siau 
domäne der Nation anheimfiel und leer ſtehen blieb. Nach der Februarrevolution von IN 
wurde er Palais National getauft und zu allerlei proviforifchen Dingen gebraucht. Jehtheh 
ec wieder ne und ift feit Frühlahr 1855 die Reſidenz des ehemaligen Konigt 
Weſtfalen, Seröme Bonaparte. Die Hauptfacade des Palaftes, nach der Rue St.Donort pr 
legen, wurde in den achtziger Jahren nach den Kiffen von Moreau gebaut, als die Daranfiaioh 
Dper abbrannte. Am Hauptgebäude fliehen zwei Pavillons, welche den erften Hof einlülce 
und nach der Strafe durch eine mit drei großen Einfahrtöthoren durchbrochene Mauer veriw 
den find. Durch die Vorhalle des Hauptgebäudes gelangt man in den zweiten Hof (Cvur royar) 
Hier hat man links das Theätre frangais und gerade vor fic) die berühmte Glasgaletit 
rie vitr&e), welche die berüchtigte hölzerne Budenreihe, Galerie de bois genannt, erfegt hat = 
ſehr ſchön iſt. Geht man durch die Glasgalerie hindurch, fo kommt man in ben Garter, © 
ringsum von Gebäuden eingefchloffen ift. Diefe Gebäude und der Garten, in dem bie Gi 
fer des Durcqkanals einen Springbrunnen bilden, machen das. eigentliche, im Auslande ı% 
rühmte und fo berufene Palaid-Royal aus. Rund um den Garten laufen zu ebener Cru" 
deckte Hallen, wo man an der einen Seite die Ausficht in den Garten durch die offenen dar 
und an der andern die Anficht der Kaufläden durch die blanken Spiegelfenfter hat, binte 4° 
aufs ſchönſte ausgelegt ift, was der Kurus und Reichthum, der Kunft« und Gewerbild® 
hervorbringen kann. Unter dem Erdgefchoffe finden ſich Garküchen, Werkftätten, Keleru\® 
Im zweiten und dritten Stod wohnen Fabrikanten, Künftfer und Privatleute. Das amt 
liche Leben ift jegt hier weder fo glänzend noch fo ausfchlieflich auf diefe Drtlichkeit beldu® 
ald es früher der Fall war. Das Hauptquartier des Luxus und der Mode von Paris but" 
in neuefter Zeit mehr nad) den Boulevards hingezogen; jedoch find noch manche der 
fien Namen in ihrem Fache unter den Miethsieuten der Buben des Palais-Moyal, die iÜ * 
immer im Glanz und Anfehen erhalten. Die Eafed und Neftaurants find noch die altın " 
weltbefannten: Cafe de Foi, Cafe de la Rotonde, Very, Vefour, Les troid Freres Prosa" 
Jeder Laden und Salon ftrahlt Nachts in einem Feuermeer und die Gänge und Alter n 
überdies durch Gas erhellt. Alles glänzt und flimmert und gewährt im Ganzen einen fa“ 
gen Anblick. Doc, find die Abende ungleich weniger glänzend und lebendig ald chemali, i 
dem die griechiſch drapirten Sirenen mit ihren Locktönen und feilgebotenen Neizen verſche 
worden. Die von Ludwig Philipp angelegte Bildergalerie, welche die geſchichtlichen Barfil 
bes Palaftes und des vielbewegten Rebens feines damaligen Befigers in einer Reihe von © 
mälden darftellte und befonders ausgezeichnete Werke der neuern franz. Malerfchule aufı® 
fen hatte, ift nicht mehr vorhanden. Sie wurde 24. Febr. 1848 bei der Einnahme des all 
vom Pobel zerftört, bis auf einige Überrefte, die ſeitdem verfteigert worden. Rirhographil 
Abbildungen davon liefert dad Prachtwerk „Galerie du Palais-Royal” (mit erläuterndem * 
von VBatout, 2 Bde., Par. 1824— 50). 

Palamedes, der Sohn des Nauplios und der Klymene, folglich mit den Atriden 
309 mit Agamenmon gegen Zlios. Entweder weil er den verftellten Wahnfinn des Ode 
(f. d.) entdedt und diefen fomit zum Zuge gegen Ilios gezwungen hatte, oder weil er bei 
Raubzuge nach Thrazien viel, Ddyffeus dagegen nichts erbeutet hatte, wurde er von bielem 
haft und in Folge diefes Haffes gefteinigt. Odyſſeus nämlich ließ eine große Summe 
im Zelte des P. vergraben, einen angeblich von Priamos an ihn gefchriebenen Brief, in m 
von Verrath die Mede war, auffangen und klagte ihn dann der Verrätherei an. yP. mun 
ſcheinbar überführt, vom Heere gefteinigt. Standhaft ertrug er ben Tod. Yon Homer wird 
gar nicht erwähnt, fondern die Sage von ihm kommt erft in den Eyprifchen Gedichten zero 
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ſt dann von ben Tragikern, namentlich von Euripides, und den Sophiſten, die ihn als ihr Vor⸗ 
yild darftellen, ausgebildet worden. Außerdem gilt P. noch als ein erfindungsreicher Weiſer. 
Man fchrieb ihm nämlic) die Erfindung des Würfelfpiels, der Nechnung und des Mafes und 
Bewichtö zu; zu dem alten griech. von Kadmus eingeführten Alphabet, das aus 16 Buchfta- 
yon beftand, foll er vier neue (I, &, 9, x) hinzugefügt haben. Auch zum Dichter ift er gemacht 
oorden. Ja Homer, fo erzählt man, fol ihn aus Eiferfucht nicht erwähnt haben. Vgl. Jahn, 
Palamedes“ (Hamb. 1856). 

Palankin, eine in Oftindien gebräuchliche Art Tragſeſſel mit vier Füßen, einem ziemlich 
‚ohen Geländer rings herum und einer gewölbten Dede von Bambusftäben, inwendig mit 
iner Matrage und einigen Kiffen belegt, überdies noch mit einem Vorhange verfehen, den 
nan, um in ben Palankin zu fchlafen, herunterlaffen kann, wird von vier Trägern, Kulis (ſ. d.), 
wf den Schultern getragen, denen vier andere zum Abwechfeln beigefellt find. Man reift in die- 
en Palankins ziemlich fehnell, bequem und fiher und die Träger find ehrliche, dienftfertige Leute. 

Paldographie (griech.) ift die Wiffenfchaft, durch deren Hülfe das Verftändniß der alten 
dandſchriften und gefchriebenen oder gezeichneten Denkmäler überhaupt eröffnet wird. Sie be- 
häftigt fich daher mit dem Material, der Schrift, den Alter und Gebraud) der gefchriebenen 
Denfmäler und foll Anleitung geben, wie man alte Schriften leſen lernen, die Beftandtheile 
erſelben auseinanderfegen, foweit ald möglich aufwärts die Quelle einer jeden auffuchen und 
bwärts theild die Veränderungen, welche eine und diefelbe Schrift erlitten, darftellen, theils 
rejenigen Abweichungen, welche mehre verwandte Schriftarten nad der Trennung vom ge« 
neinfhaftlihen Sprachftamme erfahren haben, nachweifen könne. Früher war das Gebiet der 
Paläographie, da fie eigentlich auf alles Gefchriebene ſich erftredit, von dem der Diplomatit(f.d.) 
richt gefchieden, daher in den ältern diplomatifchen Werken von Mabillon, Maffei, Gatterer 
1. A. Vieles davon enthalten ift. Erſt fpäter hat man der Diplomatik die fchriftlichen, mit h0- 
yerer Autorifation verfehenen Urkunden der neuern Staatengefchichte, feit dem 5. Jahrh., vor 
ugöweife zugetheilt. Für die Kenntnif der griech. Handichriften ift zuerft von Montfaucon in 
defien „Palaeographia Graeca” (Par. 1708), dann von Baſt in der trefflichen „Commentatio 
palaeographica“ mit mehren Kupfertafeln und Erläuterungen, welche der Ausgabe des „Gre- 
zorius Corinthius“ von Schäfer (Epz. 1811) beigegeben ift, Vorzügliches geleiftet worden. In 
neuefter Zeit hat man fodann die Paläographie in theoretifcher und technifcher Hinficht immer 
deiter aus zubilden geſucht. Die umfaffendften Studien darin verdanken wir dem erſten Pa- 
äsgraphen Deutfchlands, Fr. Kopp (f. d.), fowie dem Franzoſen Ehampollion-Figeac in den 
‚Chartes et manuscrits sur papyrus de la bibliotheque royale, ou collection de facsimiles, 
\ecompagn6s de notices historiques et pal&ographiques” (Par. 1842) und I. B. Silveftre 
n ber „Pal&ographie universelle, ou collection de facsimiles d’ecriture de tous les peuples 
tous les temps” (2 Bde., Par. 1859—A1, mit Kpfrtfin.). -» 

Valäologen heißen die Derrfcher der legten Dynaſtie des Byzantinifchen Reiche (ſ. d.). 
Stifter der Dynaftie war Michael Paläologos, der 1260 Kaifer von Nicäa (f.d.), 1261 des 
Dnsantinifchen Reichs wurde. Ihm folgten Andronitos II. und III. Johann V., Andronifos IV., 
Imanuel U., Johann VI. und Konftantin XI, der 1455 heldenmüthig bei der Eroberung Kon« 
Iantinopels durch Mohammed II. fiel. Ein Zweig der Paläologen herrfchte auch von 1506— 
1555 in Montferrat; ein anderer in Morea von 1580— 1468. Nach der Eroberung Griedhen- 
mbs durch die Türken wandten fich die Paläologen nach Stalien. Ein Nachkomme Konftan« 
WEXL, Andreas Paläologos, trat feine Nechte auf das Byzantinifhe Reich Karl VIII. von 
Frankreich ab. In Frankreich leben noch jegt Nachkommen der Paläologen. 

Valäontologie (griech.), fo viel ald Petrefactenfunde, ſ. Petrefacten. 

Valäphätus Heißt der Verfaffer oder Sammler einer Reihe grieh. Mythen, die er unter 
m Titel „Bon unglaublihen Dingen” in 55 meift kürzern Abfchnitten zufanımenftellte und 
heile auf hiftorifchem, theils auf etymologifchem, theils aufallegoriihem Wege zu deuten ſuchte. 
Doc) ift die Schrift felbft, die in der Kiteraturgefchichte gewöhnlich unter dem lat. Namen „De 
neredibilibus“ angeführt wird, in fehr auffälligen Abweichungen ber Handfchriften auf uns 
ommen und weder das Vaterland noch das Zeitalter des Verfaſſers und irgendwie betannt, 
Yogleich man gewöhnlich Paros oder Priene als feine Geburtöftadt und das 3. oder 4. Jahrh. 
1. Chr. als das Zeitalter annimmt, in welchem er gelebt haben foll. Vielleicht ift eine beftimmte 
Derfönfichkeit hier gar nicht zu fuchen, fondern der Name Paläphatus, d. i. Erzähler alter Ba- 
bein, zur Bezeichnung bes Inhalts der Schrift dem Ganzen vorgefegt morben. Unter den vie · 
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fen Ausgaben erwähnen wir die mit einem reichhaltigen Commentar verfehene von Filher(fyı. 
1761; 6. Aufl., 1789), die zunächſt für die Schulen bearbeitete von I. H. M. Ernefüi (ty, 
1816) umd die in kritiſcher Hinficht vorzüglichfte Bearbeitung von Weftermann in den „My- 
thographi Graeei” (Braunfchw. 1843). Eine deutfche Überfegung befigen wir von Büdlin 
(2. Aufl., verbeffert von Groffe, Halle 1821). 

Palaprat (Zean), Seigneur de Bigot, franz. Ruftfpieldichter, geb. zu Zouloufe 1650, 
gehorte einer Familie an, welche fih in der juriftifchen Earriere ausgezeichnet hatte. Er felbi 
widmete ſich anfangs ebenfalls der Nechtöwiffenfchaft, wendete ſich aber dann ber literariihen 
Thätigkeit zu und verfuchte fich im Luftfpiel, ſowie in der Lyrik nicht ohne Erfolg. Sein Rame 
ift mit dem feines ihm geiftig überlegenen Freundes Dav. Aug. de Brueys aus Air (geb. 160, 
geft. 1725 zu Montpellier) innig verbunden. Brueys war Proteftant und fchrieb als feld 
gegen Boſſuet's „Exposition de la doctrine catholique” ; auch nach feinem Übertritt zur at 
Kirche verfaßte er noch einige theologifche Werke, z. B. „Trait& de l'eucharistie” u. |. m., im 
kath. Sinne. Seine beften Luftfpiele hat er in Gemeinfchaft mit P. verfaßt. Diefer wırt in 
feinem 25.3. Gapitular und bald nachher Vorftand des Eonfiftoriums feiner Vaterftadt; de 
vermochte diefe Auszeichnung nicht, ihn an Zouloufe zu feffeln. Er begab ſich auf Reifen und 
lebte 1686 eine Zeit lang in Nont, wo ihm die Königin Ehriftine eine Stelle in ihrem Gefokt 
anbot. Nach Frankreich zurückgekehrt, fand er in dem Herzog von Vendöme einen Gönner, de 
ihn zu feinem Secretär machte. Faft alle Stüde, welche er zum Theil in Gefellihaft mi 
Brueys ausgearbeitet hat, 3. DB. „Le concert ridicule“, „Le ballet extravagant‘, „La prud 
du temps“, „L’important de cour“ u. f. w., find wegen der veränderten Sitten vom Zheatn 
verfchwunden, nur „Le grondeur“ (1691) ift felbft für die Gegenwart von Intereffe. P. far 
zu Paris 23. Det. 1721. Seine Werke erfchienen zuerft 1711 und dann gefanmelt mit dam 
von Brueys in fünf Bänden (Par. 1756). Das Andenken an beide Dichter hat Etienne n 

einem Ruftfpiele (1807) erneuert. 

Paläftina, jegt Faleftin, ift eine niedrigere Stufe des fyr. Hochlandes und bildet, felbii = 
Allgemeinen noch Gebirgsland, nach Süden und Oſten hin den Übergang an die Flädenfem 
der Wüſte. Es begreift die Kandfchaften, welche im N. vom Antilibanos und deffen Fortiegur 
gen, dem Gebirge Naphtali und dem öftlichern, jegt Dfchebel«Heifch genannten Höhenzug, = 
©. und D. von der Arabifchen und Syrifchen Wüfte und im W. vom Mittelmeere begrenzt RC 
den. Zunächft an das Meer ftößt ein niedriger, heißer, großentheild fruchtbarer Uferfaum, dt 
nordiwärts durch den Karmel unterbrochen und durch das tyrifche Treppengebirge begremit ii 
wiſchen diefen legtern beiden Höhen in der Mitte liegt die Bucht von Afko oder Polemait. I 
Süden zieht fic) diefer Uferfaum durch die ehemalige philiftäifche Landſchaft, in welcher dat in! 
wüfte Askalon lag und noch gegenwärtig Gaza (f. d.) liegt, bis an die Wüfte. Einen jmein 
Streifen bildet eine mannichfaltiger geftaltete Landſchaft, welche felbft in ihren niedrigften Ike 
fen fich noch bedeutend über den Meeresfaum erhebt, durchgängig Kalt» und Kreibeboden d 
und beshalb in ihren gebirgigen Gegenden voller Höhlen und fchroffer Formen if. Now“ 
enthält diefer Streifen das Hügelland Galiläa (f. d.), welches mit einem Rande gegen SW" 
in die niedriger liegende Ebene Jesreel fällt und auf diefem Rande noch den Berg Zabor m? 
Die Ebene Zesreel ift im W. durch den Gebirgszug des Karmel (f. d.) und im D. durd W 
Gebirge Gilboa umgrenzt. Die Gewäffer Jesreeld fammeln ſich im Kifon und ſtrömen — 
einen Engpaß nach der Bai von Ptolemais. Südlich ſtößt an Jesreel das Bergland Sum" 
(f.d.), voll milder, fruchtbarer Thäler, die aber weiter nach Süden fchroffere, ödere Bildung 
nehmen und in das Gebirge Judäas und Idumaäas übergehen, welches bis an die Wüſte 
Einen dritten Streifen bildet das Ghor oder das Thal des Jordan (f. d.), welches füdlih " 
zum Todten Meere (f. d.) ſich erſtreckend, weil e6 gegen Norden durch bie Grenagebirgt he 
Landes, gegen Dften und Weſten durch die angrenzenden höhern Landſchaften geſchütt il " 
durchaus tropiiches Klima hat. Der vierte und mannichfaltigft gebildete Streifen enthält 
Landfchaft öfllich des Jordan bis zur Wüfte. Sie ift im Norden breiter, im Süden hm" 
und befteht in ihren norbweftlichen Theilen aus Kreide und Kalkboden, in den nordöftlichen anf 
Bafalt, im Süden zum Theil aus Sand. Zunächft am Fuße des Dſchebel-Heiſch if dieſe eier 
danifche Landſchaft eine fruchtbare Hochebene, die zwei Stunden unterhalb des Sees Genen 
der Hieromag, jegt Scheriat-el-Mandhür, durchftrömt, der feine Gewäffer dem Jordan ud" 
Dier Stunden unter feiner Mündung ſchließt ſich an die Hochebene das Gebirge Gilead mi 
ſchönen Eichenwäldern. Eine zwar baumlofe, doch an Getreide fruchtbare. bochebene liegt Dan 
weiter füdlich zwifchen dem Gebirge Gilead und dem Sandgebirge Seir, einer wilden, acc 


r 


Paläftra Palatiniſcher Berg 597 


fruchtbaren Landſchaft. Die Grenze zwiſchen dem Gebirge Seir und der nördlich daran ſtoßen · 
den Hochebene läuft in einiger Entfernung ſüdlich vom Arnon, jegt Wädy-Modfhib, hin, der 
fine Gewäffer zum Jordan führt, gleich dem Jabbok, jegt Zerfä, der das Gebirge Gilead durch- 
frömt. Die Gegend zwifchen Zerkaͤ und Wädy-Modfchib heißt jegt Belkä, die zwifchen Wady⸗ 
Modfhib und dem Gebirge von Seir Kerek. 
P. hat dur Klima und Boden die Anlagen zu größter Fruchtbarkeit, wie ed denn auch in 
ber Bibel als fruchtbares Land gefchildert wird. Zegt freilich haben die gefellihaftlichen Ver- 
hältniffe, wie fie feit Jahrhunderten in diefem Lande find, es öde gemacht. Beſonders jerfeit des 
Jordan find die Berge meift kahl, die Thäler wüft; dieffeit gibt ed noch viel bebautes Land und 
auch die Berge find hier zum Theil befchattet. Es hieß nad) dem Stammpater feiner Bewohner 
Kanaan, als Abraham' in feine füdlichen Gegenden einmwanderte und durch den Ankauf eines 
Begräbniforts für feine Familie das Necht begründete, auf welches geftügt die Hebräer das 
Ind unter Joſua 1450 v. Ehr. eroberten und nach den Stämmen ihres Volkes in zwölf Bun« 
beöftaaten theilten. Saul vereinigte diefelben in ein Königreich, dad David durch Eroberungen 
oft und ſüdwärts erweiterte; doch blieb Phönizien (f. d.), der nördliche Streifen der Weftküfte, 
in dem die verdrängten Kanaaniter fich behaupteten, unabhängig von den Hebräern. Im J. 975 
v.Chr. gerfiel das Kand in die beiden Neiche Ephraim (f. d.) und Juda. (S. Juden.) Nach 
dem Falle derfelben, 720 und 588 v. Chr., wurde es theild dem affyr., theild dem babylon. Reich 
einverleibt und mit dem Untergange diefes eine perf. Satrapie. Die politifche und religiöfe Tren- 
nung der unter Cyrus und Darius I. aus der Gefangenfchaft nah P. zurückkehrenden hebr. 
Colonien von den im Rande fich vorfindenden Mifchlingen aus Hebräern und Heiden, den Sa- 
maritanern, begründete die Eintheilung, die zu den Zeiten Chrifti wie ſchon unter den Hasmo- 
naem galt. Das Rand dieffeit ded Zordan wurde Judäa im weitern Sinne genannt und um ⸗ 
faßte die Provinzen Judäa oder dad größere füdliche Gebiet, worin Jeruſalem (f. d.), Bethle- 
bem (f. d.), Hebron und Zericho (f. d.) am Gebirge Juda, die Häfen Cäſarea und Joppe, jegt 
Jafa(f.d.),an der Hüfte des Mittelmeers liegend, und ein Theil von Idumäa (f. Idumäer) mit 
eindegriffen waren ; Samaria (f. Samariter) oder das Heinfte mittlere Gebiet, mit den Städten 
Samaria und Sichern, jegt Nablus, und dem Gebirge Ephraim oder Ifrael, auf dem der Berg 
Gatigim (f.d.) liegt, und Galiläa (f.d.), das nördliche und fruchtbarfte Gebiet, mit den Städten 
Tiberias (f. d.), Kapernaum (f. d.) und Bethfaida am See Genezareth, Megiddo, Nain, Naza- 
teth (f. d.) und dem Fledien Kana (f. d.). Zu dem Lande jenfeit des Jordan gehörten die Pro- 
vinzen Peräa, die größte, füdliche, mit dem Gebirge Gilead, Gaulonitis, öftlih vom See Gene- 
yareth, Batanda, Auranitis (Hauran) und Trachonitis, die Meinfte im Norden. (S. Jeruſa⸗ 
lem.) Vgl. K. von Raumer, „Paläftina” (3. Aufl., Lpz. 1850), befonderd aber Robinfon, „P. 
nd die füdlich angrenzenden Länder” (5 Bde, Halle 1841); Ritter, „Erdkunde“ (2. Aufl, 
%.15 und 16, Berl. 1851 —52). 

Paläftra, f. Gymnafium. 

Palatinifcher Berg (mons Palatinus), nächſt dem Eapitolinifchen Berge der berühm- 
eſſe und Hiftorifch merfwürdigfte unter den Hügeln Roms, erreichte ungefähr eine Höhe von 
60 8. über dem Meere und bildete ein unregelmäßiges Viereck, deffen nordweftlicher Abhang, 
Bermalus oder Cermalus genannt, nach dem Gapitolin und der Tiber zu, der nordöftliche nach 
em Forum, der füdöftliche nach dem Cälifchen Berg gerichtet, der ſüdweſtliche Durch dad Thal 
es Circus vom Aventinus gefchieden war. Schon .Evander (f. d.) follte hier fich niedergelaffen 
nd dem Yan bie Grotte des Rupercal geweiht haben; von feinem Sohn oder Enkel Pallas oder 
on dem arkadifchen Pallantium, woher er gekommen, leiteten Einige den Namen des Bergs 
d, Andere von der Paled oder von dem Namen einer alten Stadt der Aboriginer, Pa- 
tium. Auf ihm hatte nad) der rom. Sage Romulus das ältefte Rom gegründet, die Roma 
adrata, nach der Form des Bergs, und ed mit dem älteften Pomörium (f. d.) umzogen; an 
m Germalus zeigte man den heiligen Feigenbaum (ficus ruminalis), unter welchem die an 
t Wölfin faugenden Swillinge gefunden wurden, und die ftrohgededte Hütte (casa) des Ro« 
ulus ; an dem nordöftlichen Abhange, in der Nähe der porta Mugionis, ftanden die alten Ver 
mmlungshäufer der Curien (curiae veteres) und der Tempel des Jupiter Stator, von Ro- 
ulus im Sabinerkriege gelobt. Auf dem Berge war der aufgemauerte viereckige heilige Plag, 
t felbft auch den Namen Roma quadrata trug, undein uraltes Heiligehum der Victoria ; 192 
Chr. wurde der Tempel der Eybele, der großen idäifchen Mutter, dort gebaut. Auf dem 
alatinifhen Berge ftand das Haus Cicero's und das des Eatilina, dad prächtige des Marcus 
cautus und anderer angefehener Römer. Das ded Hortenfius kaufte Auguftus, erbautees 
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neu zu feinem Wohnſitz und in der Nähe ben Tempel bes Apollo 28 v. Chr., mit der berühm: 
ten griech. und lat. Bibliothek. Auch Ziberius baute dort ſich ein Haus ; abererft durch Nerr's 
ungeheuere Anlagen wurde ber Privatbefig vom Palatinifchen Berge ausgefchlofien; cn 
domus aurea umfafte nicht blos ihn, fondern auch weithin die öftlichen Umgebungen; Wesp«- 
fian befchränkte den Palaft wieder auf den Berg. Seit Alerander Severus hörte m auf, 
dauernde Nefidenz der Kaifer zu fein; aber fo mächtig war der Name Palatium, daf er ſich im 
Mittelalter fort als die Benennung Paiferliher und fürftlicher Hofftätten erhielt, wie dem das 
deutfche Pfalz (f. d.) daraus hervorging. 

Palatinus bezeichnet im Allgemeinen eigentlich Jeden, ber zum palatium, d.b. zum kaiferl. 
Hoflager, gehört, ald Hof- oder Staatsbeamter. Im Befondern aber verftand man darunter 
im byyant..rom. Neiche das gefammte unter dem comes sacrarum largitionum ftehende Par, 
fonal, etwa entfprechend dem heutigen Reffort des Finangminifterd; ferner auch wol die dem 
comes rerum privatarum untergebenen Beamten, welche bie Verwaltung des Chatoul- und 
Kronvermögens beforgten. Das Mittelalter begriff unter palatini oder paladini die Lam 
men des Reichs, die fich zumächft am Hofe des Königs aufhielten, alfo den höhern Adel und ii 
Verwalter der oberften Staatsämter, unter denen der comes palatinus oder Pfalzgraf (id. 
eine befonders einflußreiche Stellung einnahm. Die höchfte Bedeutung aber hatte diefer Tue 
in Ungarn, folange diefes feine alte eigenthümliche Verfaffung als felbftändiges Königreich de 
faß. Er bezeichnete hier den durch die Stände aus vier vom Könige vorgefchlagenen Gandibaten 
und zwar feit König Matthias Corvinus auf Lebenszeit erwählten oberftien Würdenträger ki 
Reichs, der zu gleicher Zeit ald gefeglicher Stellvertreter des Königs und als Mittler zwilgen 
König und Neid) galt und faft alle die weitreichenden Befugniffe befaß, welche ſich aus die 
Doppelftellung ableiten laffen. Die Würde erlofch ftaatsrechtlich, ald durch Kaifer Franı Je 
feph'8 Detroyirung einer Reichsverfaſſung für ſämmtliche Kronländer Ungarn zum Range 
einer bloßen Provinz des centralifirten Dftreich herabfant (4. März 1849), und thatfühle 
in Folge ber Berordnung vom 10. Fan. 1855, welche die Behörden in Ungarn in gleicher Bel 
wie in den übrigen Kronländern ordnete und dem Minifterium des Innern untergab. Seitdem 
ift die eberfte Berwaltungsbehorde im Königreiche Ungarn wie in den übrigen Kronländer dr 
Statthalterei und an ihrer Spige (ftatt des ehemaligen Palatinus) der Statthalter als Eini- 
und Militärgouverneur. 

Palembang, ein ehemaliges Königreich in dem füdlichen Theile der Norboftfeite von &s 
matra (f. d.), war früher einer der mächtigften umter den unabhängigen Staaten diefer Juni 
Im 3.1821 aber wurde der Sultan in Folge von Streitigkeiten, in die er mit den Holländen 
gerieth, von biefen befiegt und abgefegt. Seine Staaten wurden zu einer hol. Refidentiärk 
erklärt, die zum Gouvernement Sumatra gehört und einen Flächeninhalt von etwa 5OLR 
hat. Der intereffante Gebirgsdiftrict von Paſſumah, der von Menfchen mit athletifchem Kar 
perbau bewohnt wird, und das Rand der Nedfchangs ftehen unter mehren Häuptlingen, die fr» 
ber die Oberherrfchaft des Sultans von P. anerkannten, jegt aber Vaſallen der Holländer fint, 
die ihrer Refidentfchaft P. ein Areal von 2556, AM. mit 272000 E. geben, was freilid 
größtentheild nur ald nomineller Befig angefehen werben fann. Hauptftabt des Landes ift dr 
Iembang am Fluffe Mufi oder Palembang, der unterhalb derfelben, nachdem er das Zum 
durchſtrömt, in das Chinefifhe Meer mündet. Sie ift auf Pfählen gebaut, hat 25000 — 
350000 €. und treibt beträchtlihen Handel, Die merkwürdigſten Gebäude find der Dalan ede 
Palaſt des ehemaligen Sultans und die fteinerne Hauptmofchee. 

Palencia, im Alterthume Pallantia, die Hauptftadt der zum Königreich Leon gehörige 
Provinz gleiches Namens in Spanien (81,AM. mit 180000 E.), am Garrion, der unm« 
der Stadt mit dem großen Gaftilifchen Kanal verbunden ift, gelegen, ift eine ummauerte, zier 
lich fchöne, aber herabgekommene Stadt von goth. Bauart, der Sig der Provinzialbehörden m 
eined Biſchofs, hat eine prachtvolle Kathedrale (San-Antolin), fünf Pfarrkirchen, elf Klöhe, 
einen bifchöflihen Palaft, zwei Hospitäler, 21 Armenhäufer, ein Collegium, ein bifchöflid 
Seminar und zählt 10550 E., welche Manufacturen in Tuch und andern Wollenzeugen, Hu 
machereien, Gerbereien und IBaffenfabriten unterhalten, Weinbau und einigen Handel treiber 

Palermo, die Hauptftadt ded Königreichs Sicilien und der Intendanz gleiches Fr 
mens, an der Nordfüfte, an einen Heinen Meerbufen amphicheatralifch gelegen, der Eit 
des Statthalterd und eines Erzbifchofs, ift fehr regelmäßig und zum Theil ſchön gebaut un) 
wohlbefeftigt. Beſonders bemerkenswerth find der Schloßplag und der Plag Della Marin 
am Hafen, fowie die beiden Hauptftraßen Caſſaro oder Toledo und Macqueda, die fich in m 
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Mitte der Stadt kreuzen und ein regelmäßiges Achteck, die Piazza Villena, bilden. Dabei fehlt 
& aber nicht an engen, krummen und dunfeln Gaffen, und viele Häufer haben nod) ein ganz 
maurifches Anfehen. Der fchöne Hafen, in welchen jährlich über 500 fremde Schiffe einlaufen, 
wird durch zwei fefte Schlöffer befchügt und fteht in Dampffchiffahrtsverbindung mit Meffina, 
Neapel, Malta, Marfeille. Die Zahlder Bewohner, ehedem 200000, beträgt jegt etwa 180000. 
Zu den vorzüglichften Gebäuden gehören der königl. Palaft, beftehend aus einem Complex von 
Bauwerken verfchiedener Jahrhunderte, der Palaft des Erzbifchofs, das St.-Elarenflofter, das 
ehemalige Profefhaus der Jefuiten, die Domfirche Sta.-Rofalia, auch Madre-Chiefa genannt, 
in der die beiden Kaifer Heinrich VI. und Friedrich U. beigefegt find, das Rathhaus und das 
auferhalb der Stadt gelegene große Kapuzinerflofter, in deffen unterirdifchen Gängen Mumien, 
die fi in diefen Räumen ohne Kunft conferviren, aufgeftellt find. Vortrefflich eingerichtet ift 
die Irrenanftalt. Die in P. 1394 geftiftete Univerfität hat eine Bibliothef von 50000 Bänden 
und zählte 1845 58 Lehrftühle und 865 Studirende. Zu ihr gehören eine Sternwarte, Münz- 
fümmlung, ein botanifcger Garten u. ſ. w. Auch iſt P. der Sig einer Akademie der Wiffen- 
fhaften. Die Stadt unterhält Fabriken in Seidenzeug, Gold- und Silberwaaren, Eifengeräth- 
(haften u. ſ. w, mehre Gerbereien und Wachsbleichen, liefert vortreffliche Zifchlerarbeiten, 
berühmte candirte Früchte und prachtvolle Producte der Steinfchleiferei, namentlich ſchöne, aus 
den verfchiedenartigften Marmorarten und Achaten zufammengefegte Tifchplatten. Auch der 
Schiffbau wird gut betrieben. Der Handel ift größtentheils in den Händen der Engländer, Ge- 
nuefer und der Kaufleute von Livorno umd wird durch eine Bank und ein Handelögericht er- 
leichtett. Auch wird hier jährlich eine Meffe, die Chriftinenmeffe, gehalten. P. fendet die mei- 
Ren ſicil Erzeugniffe, wie Beizen, Wein, Ol, Südfrüchte, Manna u. f. w., an das Ausland 
und verforgt die Infel mit Specereien und Manufacturwaaren. Die palermifche Seide wird in 
der Umgegend gewonnen und gewöhnlich roh verfendet. Unter den zahlreichen intereffanten 
Punkten der Umgegend ift befonder® bemerfenswerth der am Nordiwveftende des Golfs fich erhe- 
bende Monte-Pellegrino (Ercta bei den Alten), ein 1960 8. hoher Feldberg aus grauem Kalf- 
fein ohne Baum und Strauch. Ein mit großen Koften erbauter Weg führt über Bogen und 
Peiler im Zickzack hinauf zu Kirche und Klofter der heil. Rofalie, der Schugpatronin der Stadt, 
mit deren liegender Statue, welche am Fefte der Heiligen, dem größten der Palermitaner, von 
der Geiftlichkeit und dem Volke in einem domähnlichen, 70 8. langen, 50 8. breiten und 80 F. 
hohen Triumphwagen dur die Stadt gezogen wird. Nachts ift dann Sllumination und Feuer- 
werk und den Dom erhellen 20000 Wachskerzen. Am Fuße des Bergs liegt das königl. Luftichlof 
ka Favorite. — P., dad Panormus der Alten, wurde von den Phöniziern angelegt und gehörte 
dann den Karthägern. Im erften Punifchen Kriege war hier die Hauptftation der Flotte Kar- 
thagos, deſſen Armee dafelbft auch ihr Winterlager hielt. Die Nömer eroberten die Stadt und 
machten fie zur Colonie (Colonia Augusta Panormitanorum). Später fiel fie an die Oftgothen, 
fm dann durch Belifar in die Hände ber Byzantiner, ward 835 von den Sarazenen erobert 
und num der Sig ihres Oberftatthalterd von Sicilien. Im J. 1072 eroberte der Normanne 
Robert Guiscard die Stadt; die fpätern Könige von Sicilien wurden ftets in ihr gefalbt. Sie 
war deren Reſidenz und die Hauptftadt der Infel, deren Schickſale fie unter den Hohenftaufen, 
Ftanzoſen, Spaniern u. ſ. w. theilte. (S. Sieilien.) Die Stadt wurde wiederholt durch Erd- 
beben bedeutend erfchüttert und befchädigt; fo 1695, 1. Sept. 1726 und 5. März 1825. Im 
3.1799 mußte Ferdinand IV. vor den Franzoſen von Neapel aus hierher fliehen und refidirte 
bier mit kurzer Unterbrechung bis 1815. Im 3.1820 brach dafelbft ein Aufftand gegen die 
Conſtitution von Neapel aus, ward aber durch dieNeapolitaner unterdrückt, wie auch die wegen 
der furchtbaren Verheerungen der Cholera 1856 erfolgte Erhebung des Volkes. Im Sept. 1847 
begannen zu P. die Unruhen und Demonftrationen gegen die bisherigen politifchen Zuftände. 
Am 12. Jan. 1848 brach der offene Aufftand gegen die Regierung los. Die königl. Truppen 
begannen am 13. das Bombardement vom Fort St.-Elmo aus. Bereits Anfang Februar 
mußten fie jeboch die Forts räumen, welche num vom Volke demolirt wurden. Am 25. März 
ward zu P. das ſicil. Parlament eröffnet. Am 7. Mai 1849 erhob ſich das Volk gegen die ge» 
mafigte Partei, welche im Begriff war, die Stadt an die fönigl. Truppen zu übergeben, welche 
15. Mai einrüdten. Am 19. Dec. 1850 wurde die Univerfität wieder eröffnet, die während 
der Unruhen gefchloffen worden war. 
—3 ſ. Praͤneſte. 

aleftrina (Giovanni Pietro Aloiſio oder Pierluigi da), der berühmteſte Meiſter der alten 

tom. Muſikſchule, geb. 1524 zu Palgftrina, dem alten Pränefte, daher auch il Prenestino ge« 
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nannt, wurde in früher Jugend na Rom geſchickt, wo er bis 1540 als Chorknabe angeſiell 
war, und ſtudirte ſpäter die Muſik unter Claude Goudimel. Sein Genie erhob ihn in furier 
Zeit zu dem Range eines der erften Tonfeger, und durch ihn wurde eine Hauptreform in der Kir: 
chenmuſik hervorgebradyt. Es war damals die Muſik in Künftelei und dergeftalt auögeartet, dıf 
einige Väter des Zridentinifchen Concils fie aus der Kirche verbannt oder gründlich, verbefiert 
verlangten. P. erhielt 1565 von den dazu berufenen Gardinälen den Auftrag, componirte drei 
Meffen, worunter dieMissa papae Marcelli die berühmteſte ift, und die Muſik blieb in der Kirche, 
Er wurde 1555 Sänger an der päpfllichen Kapelle, ald verchelicht aber wieder entlaffen und 
hierauf an San- Giovanni in Laterano angeflellt. Im J. 1561 wurde er Kapellmeifter von 
Sta.-Maria Maggiore und 1571 bei San-Pierro. Diefer Periode haben wir dem größten Theil | 
feiner Meifterwerfe zu verdanken. Sein Stil, alla Palestrina genannt, fiegte über die vlämiſche 
Schule, die damals durch ganz Europa in Anfehen ftand. Er ftarb 2. Febr. 1594 und wurde | 
in der Peterskirche beerdigt. Noch jegt werden feine Werke in Stalien oft vorgetragen, fo mr } 
mentlich zu Rom alljährlid in der Siptinifchen Kapelle fein achtftinsmiger Geſang „Frares | 
ego enim accepi” nebft dem „Stabat mater“ und den „Improperien“. Die meiften län ı 
Werke liegen ald Manufeript im Archiv der Peterskirche, nur einige find gedrudt, dad hit | 
Baini eine Gefanmtausgabe derfelben vorbereitet. Vgl. Baini, „Memorie storiche della vila 
e delle opere di Giov. Pierluigi da P.“ (2 Bde. Ron 1828; deutfch von Kiefewetter, %i | 
1854, und im Auszuge von Winterfeld, Brest. 1832). 

Palette oder Pallette heißt die dünne, ovale Scheibevon Hola, Elfenbein, Porzellan u. im. 
worauf die Farben gefegt und nach dem jedesmaligen Bedürfniffe fogleih vom Maler während 
der Arbeit gemifcht werden. Man fagt, ein Gemälde verrathe die Palette, um die Wahl aim | 
Mifhung der Farben zu tadeln, ald ob der Künftler dabei mehr feine Palette ald diedaru 
lenden Gegenftände zu Nathe gezogen. i 

Palffy von Erdöd, ein weitverziveigtes fürfiliches und gräflich ungar. Üdelegefchi 1 
welches feinen Urfprung auf den Grafen Konrad von Altenburg zurüdführt, der 1028 ald © 
fandter des Kaiſers Konrad II. nach Ungarn gekommen fein fol. Schon im 12. Jahrh. thalt 
fi fein Stamm in die Gefchlechter Konth und Herdervar; Paul IL, der Sohn von Paul 
Konth, nahm zuerft den Namen Pälffy (d.i. Paulsfohn) an, und deffen Urenkel, Paul IIL, für: 
nach feiner Verheirathung mit Clara von Eferna, der Erbtochter des Geſchlechts Erdöd, ia 
Namen de legtern noch dem feinigen bei. Der eigentliche Begründer der Größe des Dal 
wurde Nikolaus IL, geb. 1552, der jüngfte Enkel Paul's I., welcher fid) in den Kriegen gegen 
die Türken auszeichnete und 1600 ftarb. Sein Sohn Stephan IL, welcher fich den Beinamen 
bes Türkenſchreckers erwarb, fämpfte tapfer und feinem Könige treu gegen Bethlen Gabor un 
wurde 1654 in den Grafenftand erhoben. — Nikolaus IIL, Sohn des Vorigen, geb. 1654, 
geft. 1679, Hinterließ zwei Söhne, Nikolaus IV. und Johann IV., durch welche das Geſchlect 
in zwei Hauptlinien zerfiel. Der ältere, nitolaitifche Aft fpaltete ſich 1720 bei dem Zode kr 
pold's I. abermals in drei Zweige. 1) Der ältere derfelben, geftiftet von Nikolaus VIII, wur 
1807 unter Zofeph Franz P., geb. 1764, geft. 1827, in den Reichöfürftenftand erhoben. Gr 
genmwärtiges Haupt dieſes Zweigs ift der Sohn des Regtgenannten, Fürft Anton Karl P., at 
26. Febr. 1795, von 1821—28 öftr. Gefandter an den königl. grofherzogl. und herzogl. [is 
Höfen. 2) Der mittlere Zweig wurde geftiftet von Graf Leopold ®., geb. 1716, feit 176) 
Generalfeldmarfchall, feit 1765 commandirender General in Ungarn, geft. 9. April 1773. Ge 
genwärtiges Haupt diefes Aftes ift Graf Ferdinand Leopold W., geb. 2. Dec. 1807. 5) De 
jüngere Zweig wurde von Graf Rudolf P., geft. 1. April 1768, begründet, zerfiel aber durd 
deffen Söhne Johann (geft. 22. Febr. 1794) und Rudolf (geft. 29. März 1802) in zwei W 
theilungen. Haupt der erftern, fowie Senior des Haufes ift Graf Johann Karl P., geb. 
Juli 1776; Haupt der zweiten Graf Joſeph P., geb. 15. Nov. 1810. Won den Obeimen de 
Legtgenannten ift Graf Johann Karl P. geb. 7. Zuni 1797, Feldmarfchallieutenant; Er 
Aloys P., geb. 26. Zuni 1801, war bis 1848 Gouverneur von Venedig. An der Spige M 
jüngern oder Johann'ſchen Hauptlinie des Haufes fteht Graf Johann Franz M, geb. 12. 
1829, Sohn des. Grafen Franz Aloys Meinhard P., geb. 22. Juni 1780, geft. 14. 9er 
1852. Der Ahnherr derfelben, Graf Johann IV. ®., geb. 1659, kämpfte ald Parteigam® 
im kurpfälz. Erbfolgekriege, wohnte dann dem Feldzuge am Rheine bei, beftand 1695 au 
Billard bei Mainz ein heftiges Gefecht, nahm 1701 —2 unter Prinz Eugen an den Feldyng® 
in Stalien Theil und focht dann in Deutfchland. Im 3.1704 ward er Banus von Kram, 
Dalmarien und Slawonien, commanbdirte hierauf gegen die Malcontenten in Ungarn, gemanä 
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709 das Treffen bei Schemnitz und eroberte 1710 Neuhäufel. Zum Feldmarſchall ernannt, 
npirfte er 1711 die vollftändige Pacification Ungarns. Später kämpfte er unter Prinz Eugen 
it Auszeihnung gegen die Türken. An dem Türkenkriege von 1757 konnte er feines vorge» 
idten Alter wegen nicht mehr Theil nehmen. Im 3.1741 zum Generalcommandanten in 
ngarn ernannt, unterftügte er kräftig Maria Therefia, der er mit Begeifterung zugethan blieb. 
tftarb 1751. Sein Sohn, Graf Paul Karl III P., war ebenfalls ein ausgezeichneter Mili- 
1, wurde 1754 Generalfeldmarfhall und ftarb 1774. 

Palffy (Albert), geiftvoller ungar. Publicift, geb. 1815 zu Großmwarbein im biharer Comi- 
te, machte feine juridifchen Studien in feinem Geburtsorte und in Debreczin und fam 1842 
r Erlangung des Advocatendiploms nach Pefth, befaßte fich aber hier faſt ausfchlieglich mit 
an. Literaturftudien und Schriftftellerei. Sein erfter Roman „Egy magyar millionair” 
!Bde., Peſth 1845) fand zwar nur geringen Anklang; ein zweiter Noman, „Fekete könyo“ 
Bde., Peſth 1847), zeigte jedoch von bedeutendem Fortfchritt, ebenfo die Novellen, welche P 
| „Divatlop‘’ und in den „Eletk&pek” veröffentlichte und die durch elegante Sprache, treffliche 
tfindungsgabe und mufterhafte Charakterzeichnung zu den beften derartigen Erzeugniffen der 
ıgar. Literatur gehören. Seit 1847 beim „Pesti Hirlap“ angeftellt und dadurch der politiichen 
agespreffe näher gebracht, gründete P. zwei Tage nad) dem Ausbruche der Märgbewegung 
n 1848 ein eigenes Tageblatt unter dem Titel „Marczius tizenötödike” („Der 15. März“), 
$ rafch zum Evangelium der radicalen Jugend, bald auch im Lande allgemein verbreitet und 
fden Verlauf der ungar. Revolution von fehr bedeutendem Einfluffe wurde. Strenge Kritik 
gen alle Halbheit und Nachläffigkeit, ſchonungsloſes Angreifen misliebiger Perfönlichkeiten, 
ie populäre und dabei doch elegante Sprache, franz. Leichtigkeit des Ausdruds, gepaart mit 
gl. Humor und magyar. Derbheit, bildeten die Hauptelemente diefes vom Anfang an zum 
nen Bruche mit Oſtreich und den monarchifchen Inftitutionen drängenden Blattes. Als die 
tgierung im Winter 1848—49 auch auf diefem Punkte angelangt war, fand fie an P. 
ion umermüdlichen Vertheidiger und Förderer ihrer Beftrebungen und befleidete denfelben 
ch mit einem Amte. Da jedoch nad) der Einnahme Dfens die Thätigkeit der Regierung er⸗ 
laffte, nahm P. feine alte Oppofition mit erneuerter Heftigkeit auf, in Folge deffen Szemere 
ıde Zuli 1849 das Blatt confisciren und den Nedacteur verhaften ließ. Erft in Szegedin 
ırde derfelbe wieder freigelaffen, ift jedoch feitdem verfchollen. Seine Freunde haben die von 
a in Pefth zurüdgelaffenen Arbeiten unter dem Zitel „Egy földörfuts tätrahagyott novel- 
"(2 Bde., Pefth 1850) herausgegeben. 

Pali ift der Name der heiligen Sprache der Buddhiften, der fo viel ald Mafftab, mafge- 
ide Sprache bedeutet. Das Pali ift mit dem Sanskrit in grammatifchen Bildungen und 
ortvorrath am nächften verwandt, nur viel weicher und marklofer; es verhält fich zu diefem 
Niederdeutſch zu Hochdeutfh. Die urfprüngliche Heimat diefer Sprache ift die Provinz 
ıgadha im nördlichen Indien, wo der Sage nad; Buddha geboren wurde. Frühzeitig wurde 

Dali ald Schriftfprache gebraucht und die älteften bis jegt befannten Infchriften aus Indien 
yin Pali abgefaßt; durch die buddhiftifchen Miffionare wurde fie weit nad) dem weftlichen 
en bin verbreitet, daher wir fie auch auf den indobaktrifchen Münzen und verwandten Denf- 
lern der griech. Herrſchaft im Innern Afiens finden. Durch die gewaltfame Vernichtung des 
ddhis mus in Indien erloſch das Pali ald lebende Sprache; nur die in ihm zahlreich abgefaß⸗ 
Bücher wurden von den fliehenden Prieftern gerettet nach Eeylon, Birma und Siam hin, 
num durch Zahrhunderte die Kenntnif diefer Sprache traditionell erhalten wurde. Vgl. Kaf- 
und Bournouf, „Essai sur le Pali, ou langue sacr&e de la presqu’ile au-dela du Gange“ 
ır. 1826); Clough, „A compendious Pali grammar with acopious vocahulary” (Colombo 
4). Die Paliliteratur umfaßt alle Zweige des ind. Wiffens ; hauptfächlich aber ift es die 
igion und Philofophie des Buddhismus, fowie das Leben der buddhiftifchen Heiligen, die in 
:e Sprade vielfach bearbeitet worden find. Der fehr voluminöfe Kanon ber heiligen Schrif- 
zerfällt in drei Theile (pittaka), von denen der erfte die Werke über Liturgie, religiöfen 
tus u. f. w., der zweite die Werke über Moral, Dogmatik, Gefegtunde u. f. w., der dritte 
nifchte Abhandlungen über Metaphyſik, heilige Legenden u. f. w. umfaßt. Im Ganzen ift 
»rr bis jegt wenig herausgegeben worden; dahin gehören „Kammaväkya, liber de officiis 
‚edotum Buddhicorum” (herausgeg. von Spiegel, Bonn 1841) und „Anecdota Palica“ 
nfalls von Spiegel, Lpz. 1845), einzelne Legenden und eine Meine metaphufifche Abhand- 
‚ enthaltend. Außerdem befigt die Paliliteratur einige hiftorifche Schriften von nicht unbe» 
erıdem MWerthe. Die wichtigfte derſelben ift der „Mahävansa‘ von Mahändma thera, eine 
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Chronik von Ceylon von den früheſten Zeiten bis zur Zeit des Verfaſſers (432 n. Chr.) heteb 
von verschiedenen Verfaffern ift dann das Werk fortgefegt worden bis 1756. Die Herausgabe 
defjelben mit engl. Überfegung begann Zurnour (Bd. 1, Candy 1857). Die reichften Sammlun- 
gen von Palihandfchriften finden fich in London, Paris und Kopenhagen. Vgl. Weftergaard, 
„Catalogus codicum manuscriptorum Indicorum bibliothecae Havniensis” (Kopenh. 1846). 

Palikaren hiefen in der Türkei die griech. oder albanefifchen Söldner, die in albanefilcher 
Zracht mit einer langen türf. Flinte, zwei Piftolen und einem Handfchar oder langem Dolch 
bewaffnet, unter eigenen Kapitanys bald den türk. Paſchas dienten, bald auf eigene Fauft ein 
räuberifches Kriegerleben führten und identifch mit den Armatolen (.d.) find. Jetzt belegt man 
die unregelmäßigen Truppen im Königreich Griechenland, welche die obenermwähnte Tracht und 
Ausrüftung beibehalten haben, mit diefem Namen. 

zug: (griech.) heißt in der Rhetorik die nahdrudsvolle Wiederholung eines Wortes 
zu Anfang des Satzes. (S. auch Epizeuris.) 

Palimpfeiten, codices rescripti, d. h. wieder überfchriebene Handfchriften, haben in ver 
neueften Zeit durch die glüdlichen Erfolge der Beftrebungen Angelo Mai’s (f. d.), den Inbalt 
der urfprünglichen Schrift zu erforfchen, die Aufmerkfamteit der Gelehrten fehr lebhaft auf ih 
gezogen, und man darf hoffen, daß noch manche Trümmer der alten Riteratur fich finden werden 
die fo dem großen Schiffbruche entgangen find. Bei der Theuerung des Schreibmateriald mu 
ten die Alten fehr bald darauf kommen, bereitö gebrauchtes Pergament oder ägypt. Papier ned 
ein mal brauchbar zu machen. Der auswifchende Schwamm war ſchon zu des Auguftus Zaten 
nicht unbekannt. Pergament tonnte man abfragen und ein eigenes Schabemeffer (rasorium) 
gehörte zu dem Apparate der Abfchreiber. Das fo abgefchabte Pergament wurde dann mit 
Bimsftein abgerieben, um bequemer darauf fchreiben zu können. Glüdlicherweife ift die w 
fprüngliche Schrift oft fo leferlich geblieben, daf fie dem bloßen Auge noch fichtbar erfcheint 
oder wenigftens durch Nachhülfe hemifcher Mittel wieder deutlich hervortritt. Da die Abſcta— 
ber des Mittelalters, two der Bedarf des Schreibmateriald, wegen der häufigen Nachfrage nad 
Chorbüchern, Miffalen u. f. w., fühlbar wurde, das urfprünglich große Pergament oftmals um 
brachen, fo findet fich die neuere Schrift zumeilen über die alte quer hinweglaufend, ſodef ir 
alten und neuen Zeilen ſich kreugen, oder daß man die alte Schrift auf den Kopf fiellte. De 
die auf diefe Weife erhaltenen Fragmente der claffifchen Literatur fchienen die Mühe der Gerim 
nung nicht zu lohnen, bis Angelo Mai die Gelehrten eines Beffern überzeugte. Wenn vein 
Gelehrte in Auffindung von Palimpfeften am glüdlichften war, fo erffärt fich dies aus De 
Umftande, daß in Stalien am meiften unter allen Ländern referibirt wurde, was in Deutſchle 
am wenigften geſchah, daher auch deutfche Palimpfeften unter die größern Seltenheiten g® 
ren. (S. Manuferipte.) Unter die feltenern Fälle fcheint es gerechnet werden zu müffen, bi 
man auf ehemals befchriebened und gereinigtes Pergament auch drudte. Einen folden 9 
limpfeftendrud befigt die molfenbüsteler Bibliothek in der Jenfon’fchen Ausgabe der „Const 
tutiones Clementinae“ von 1476. 2 

Palindrömon (griech.), im fpätern Latein versus cancrinus, nennt man einen rüdwä 
laufenden oder ſolchen Vers, welcher vorwärts und rüdwärts gelefen diefelben Worte und 
bin auch denfelben Sinn zuläßt, wie den befannten Herameter, den nıan dem Teufel in ii 
Mund legt: Signa te, signa, temere me Langis et angis, d. h.: Kreuze dich, kreuze dich nur, I 
berührft und quälft mich vergebens. Palindrom hingegen heißt einRäthfel über ein Wort, nd 
ches vor⸗ und rückwärts gelefen eine verfchiedene Bedeutung hat, wie „Regen“ und „Nee 
„Gras“ und „Sarg“. J 

Palingenẽeſie (griech.), d. i. Wiedergeburt, nennt man vornehmlich die Übergänge, dir 
Reich der Infekten wahrgenommen werden, indem ein Infekt, 3. B. die Raupe, Fliege u. 
in einer völlig veränderten Geftalt wiedererfcheint. Diejenigen, welche ein periodifches Entfich® 
und MWiedervergehen der Welt annahmen, verftanden unter Palingenefie ebenfalls das legten 
Die Theologen bezeichnen damit häufig theild die Auferftehung der Menfchen, theild bie joy 
nannte Apofataftafe oder die Wiederbringung eines urfprünglichen, durch den Fall verloren ® 
gangenen Zuftandes der Dinge. Die Moraltheologen insbefondere verftehen unter Palingen 
die geiftige Wiedergeburt oder Befferung des Menfcen. 

Palinodie (lat. palinodia) nannten die Alten den Widerruf eines Gefangs oder Gedich 
in welchem man gegen Zemanden Schimpfliches und Entehrendes geäußert hatte. Berüke 
war die „Palinobdie auf die Helena” des griech. Dichters Steſichorus (ſ. d.), der, nachdem rum 
gen feiner Schmähungen gegen die Helena in einem frühern Gedichte mit Erblindung befiraf 
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yorden war, durch diefen Widerruf, der Sage nach, fein Augenlicht wiedererhielt. In fpäterer 
eit gebrauchte man, felbft in der Nechtöfprache, den Ausdrud Palinodie überhaupt für den 
Biderruf von Beleidigungen und Kränkungen, die man gegen Jemanden gefprochen oder ge- 
hrieben hatte, und „eine Palinodie fingen“ heißt daher fcherzweife fo viel ald „widerrufen“. 

Palinũrus, der Steuermann des Aneas auf feiner Fahrt nad) Italien, ein Sohn des Ja- 
is, wurde, der Sage nach, von dem Gott des Schlafs mit täufchender Gewalt eingefchläfert und 
das Meer geftürzt. Aneas fah den verlorenen Gefährten wieder, ald die Schatten der Unter- 
elt vor feinen Augen vorübergingen, und P. erzählte ihm, wie er fi) zwar aus dem Waſſer 
rettet habe, aber an der Küfte des untern Stalien von den Lucanern erfchlagen worden fei. 
(8 die Lucaner fpäter von einer Peft heimgefucht wurden, errichteten fie dem P., einem Drafel 
folge, ein Ehrenbegräbniß, um feine Manen zu verföhnen, und weihten ihm einen heiligen 
an. Nach ihm erhielt das Palinurifche Vorgebirge den Namen. 

Paliſſaden heifen behauene oder unbehauene, 8—12 Zoll ſtarke Hölger, welche einige Fuß 
ef in die Erde gegraben, meift 6—8 5. über den Boden hervorragend, beſtimmt find, dem 
zordringen des Feindes ein Hindernif entgegenzufegen. Um nicht von weitem durch Geſchütz⸗ 
ver zerfiort zu werben, müffen fie fo angelegt fein, daß fie nicht von außen gefehen werben 
innen, daher gewöhnlich hinter der Bruftwehr des Glacis, auf der Grabenfohle oder auf der 
jerme. Ihre Befeitigung kann feitens des Feindes durch Sprengen mit Pulver, durch Aus— 
uchten oder Umbauen geſchehen. Um dies zu verhindern, müſſen ſie von der Seite beſtrichen 
in. Häufig werden ſie ſelbſt in ihren Zwiſchenräumen mit Scharten für das kleine Gewehr 
erſehen, befonders wenn fie hinten offene Werke verfchließen, Abfchnitte bilden oder Zugänge 
eetheidigen follen. Bilden fie dabei einen vollig geſchloſſenen Raum, fonennt man fie Tonnbane. 
Berden fie in horizontaler oder ftarf geneigter Lage auf der Berme oder an der Gontrescarpe 
ingegraben, fo erhalten fie den Namen Sturmpfäble. 

Paliffanderholz heißt das Holz eines brafilianifhen Baums, welches in Scheiten und 
lögen zu und gebracht wird und frifch eine graubraume Farbe mit dunffern Adern hat, an der 
uft aber allmälig dunkler, braunrotheviolett wird und einen eigenthümlichen Geruch befigt. 
56 ift wegen feiner Härte und Dichtigkeit fehr gefhägt und wird von Inſtrumentenmachern 
nd Zifchlern zu feinern Arbeiten verwendet. 

Paliffot de Montenoy (Charles), franz. Dichter und Kiterat, geb. zu Nancy 5. Jan. 
750, trat nad) vollendeten Studien und nachdem er fich bereit in feinem 16. 3. einen akade— 
“hen Grad in der theologifchen Facultät erworben hatte, in die Congregation der Väter des 
Jratoriums, verließ aber den Drden wieder noch vor feiner Weihung und befchloß, fich der Kite: 
ratur zu widmen. Er fchrieb zwei Tragödien, von denen jedoch nur die eine, „Ninus”, mit 
nigem Beifall aufgeführt wurde. Jegt wählte er das Kuftfpiel, und feine Stüde „Les tu- 
urs“ und „Le barbier de Bagdad” fanden günftige Aufnahme. Allgemeiner wurde fein 
lame feit 1755 bekannt, wo König Staniflam zu Nancy ihm das bei der Einweihung ber 
Yenkfäule Ludwig's XV. aufzuführende Theaterftück übertrug. P. fchrieb zu diefem Behufe 
ächft einem allegorifchen Vorfpiel ein ſatiriſches Schubladenftüd (piece à tiroir) „Le cercle”, 
orin er das Innere der literarifchen Eoterien, das Treiben überſchätzter Pocten, anmaßender 
zͤnner, gelehrter Frauen u. ſ. w. höchſt ergötzlich ſchilderte. Das Ganze war eine Caricatur, 
ad höchſt unangemeſſen mußte es erſcheinen, daß er den damals aufgetretenen J. I. Nouffeau 
dem Stücke mit auf die Bühne brachte und von ihm ein wahres Fratzenbild entwarf. Die 
sache hatte für P. die unangenehmſten Folgen, da die ganze Geſellſchaft der Encyklopädiſten 
ch von num an gegen ihn wendete und König Staniflaw ihm feine Gunft entzog. Unter ber 
Rafje Derer, die nun die pöbelhafteften Schmähfchriften gegen P. erfcheinen ließen, zeichnete 
& namentlich Morellet (ſ. d.) aus; auch P. blieb feinerfeits nicht müßig. Zuerft fchrieb er feine 
Petites lettres contre de grands philosophes”, dann ließ er feine Komödie „Les philoso- 
hes“ (1769) aufführen. Die Wuth der Philofophen gegen P., die in diefer Komödie hart mit 
emommen und nad) Voltaire'd Ausdrud ald Leute dargeftellt werden, die im Zafchendiebftahl 
nterrichten, erreichte nun den höchften Grad; merkwürdig genug bewies Voltaire in feinen 
riefen an ben verwegenen Satiriker eine fonft ungewohnte Mäfigung. Einen dritten Angriff 
egen die falfche Aufklärung der Zeit, über die übrigens P. keineswegs hinaus war, machte er 
ı dem fatirifchen Epos „LaDunciade” (2Bde., Par. 1764), dem es weder an treffendem Wig 
oc) an beifender Satire, wol aber an ausdauerndem Intereffe fehlt. Sprache, Verfification 
nd Diction find bei P. untadelhaft; aber die Erfindung und die Gedanken bleiben im Bereiche 
es Mittelmäßigen. Werth haben jegt nur noch feine „M&moires pour servir à l’'histoire de la 
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litsrature frangaise” (2 Bde., Par. 1769; zuletzt 1813), obgleich fie in ihrer Oberflädyfichtet 
dem Standpunkte der gegenwärtigen Kritik keineswegs genügen. Gefchägt ift feine Ausgabe 
ber. Werke Voltaire's (1789). Die Revolution raubte ihm den größten Theil feines Vermögen. 
Nachdem er eine Zeit lang im Nathe der Alten gefeffen, Tebte er auf einem Gütchen zu Pantin 
und im Palais de Mazarin, wo er ald Vorſteher der Mazarin’schen Bibliothek eine Wohnung 
hatte. Mit ungefchwächten Geiftesträften erreichte er ein hohes Alter und ftarb 15. Jumi 1814. 
Seine Werke erfchienen in ſechs Bänden (Par. 1809). 

Paliffy (Bernard de), einer der vielfeitigften Künftler des 16. Jahrh., war zu Anfange 
deffelben in Saintonge oder in Agen ald Sohn eines Landmanns geboren und lernte das Ti 
pferhandiwerf. Allmälig eignete er fich ſchöne mechanifhe und chemiſche Kenntnifie an un 
trat num als einer der vorzüglichften Thonbildner und Glasmaler auf. Nach 2WOjähriger Ar- 
ſtrengung errang er ſich den Titel eines fabricateur des rustiques figulines du roi et de la 
reine möre. Als ftarrdhafter Hugenott erlitt er ſpäter ſchwere Verfolgungen und fol aus 
1589 im Gefängniffe geftorben fein. Seine berühmteften Glasgemälde (früher im Shloft 
Ecouen bei Paris) enthalten die Fabel der Pſyche nach Rafael; feine Heinen Thonarbeiten fer 
hen außer allem Preife. Die Ornamente und Arabesken an allen feinen Werken gehören ın 
dem Zierlichften, was die Nenaiffance gefchaffen hat. Seine wenigen Schriften beziehen fi auf 
Duellen- und Brunnengrabung. 

Palitzſch (Joh. Georg), ein durch feine aftronomifchen Kenntniffe berühmter Bauer, de 
in feinen Nebenftunden fich als Autodidaft erfolgreich mit den Naturwiffenfchaften, namentlid 
mit Aftronomie, Phyfit und Botanik befchäftigte, aber dabei ein fchlichter Landmann blieb, mar 
11. Juni 1752 zu Prohlis bei Dresden geboren. Bekannt wurde er dadurch, baf er 25. Dur 
1758 den erwarteten Halley’fchen Kometen zuerft und faft einen Monat früher als irgend eine 
der ängftlich wartenden Aftronomen gefehen hatte. Seitdem erhielt er Häufig Befuche von frem- 
den Gelehrten und hohen Perfonen. Auch bemerkte er um 1782, gleichzeitig mit Goodrid, di 
periodifche Veränderlichkeit des Sterns Algol im Perfeus. Er farb 1786. 

Palla hieß bei den Römern das gewöhnlich wollene, in der fpätern Zeit mol auch feiden, 
weiße, bisweilen geſtickte, bei Reichentrauer ſchwarze, weite Obergewand ber Frauen, das bein 
Ausgehen über die untere Zunica (f. d.) und Stola (f. d.) geworfen wurde. Die Pal mır 
für die Frauen Das, was für die Männer die Toga (f. d.), und wurde in ähnlicher Weile wir 
diefe umgeworfen, bald kürzer, bald länger herabhängend, doch fo, daß fie nicht fchleppte. Mi 
dem von Palla abgeleiteten Worte Pallium (f. d.) bezeichneten die Römer jeden weiten Im 
wurf, namentlich auch die griedy. Chläna, und da die Schaufpieler in Stüden, die aus dem Grit 
hifchen entlehnt waren, folche trugen, entftand für derartige Stüde, zu denen die bes laute 
und Terenz gehören, der Name fabula oder comoedia palliata, im Gegenfag derer von echt rim 
Inhalt, der fabulae togatae. 

Palladio (Andrea), ein berühmter Baumeifter, geb. 50.Nov. 1518 zu Vicenza von armz 
Altern, befchäftigte fich anfangs mit Bildhauerei, bis der berühmte Triſſino, der feine Neigus 
zur Mathematik wahrgenommen hatte, ihn mit ſich nad) Rom nahm. Hier ftudirte umd in 
nete er die alten Denkmäler, und fein Werk über die Alterthümer Roms, wie unvolltommen ı 
auch ift, bemeift Doch, daß er den Geift der Alten wohl ergründet hatte. Vorzüglich fhägt ma 
fein Werk über die Architektur (befte Ausg., A Bde, Vicenza 177683). Er ftarb 19. Aus 
1580 ald Baumeifter der Republik Venedig. P. gehörte zu den Meiftern, die im 16. Jakrl 
durch dad Studium der Werke der rom. Baukunſt eine neuere Periode der Baukunſt herr 
brachten. Unter mehren Prachtgebäuden, die nach feinen Zeichnungen und unter feiner Zeit 
aufgeführt wurden, ift das Theater degli Dlimpici, womit er feine Vaterftadt zierte, einer W 
glänzendften Beweife feines großen Talents. Auch verdankt ihm Venedig mehre feiner fchönft 
Gebäude, 3. B. das Refectorium von San-Giorgio Maggiore und die durch das Ebenmaf all 
ihrer Theile und die Einfachheit ihrer Verzierungen mit Recht berühmte Kirche gleiches Namen! 
Zu Meftre in der trevifanifchen Mark fieht man von ihm den prächtigen Palaft Barbaro. Ebert 
haben Udine, Feltre, Padua und die umliegende Gegend mehre Dentmale feiner Kunft aufr 
weifen. Die meiften feiner Werke befigt Vicenza felbft, wo Jedermann, der es irgend aufwende 
konnte, einen Palaft oder wenigftens ein Haus von feiner Erfindung befigen wollte. Die ausge 
zeichnetften diefer Bauten find die Paläfte Tiane, de Porti, Balmarana und die von ihm mit eine 
prächtigen Doppelordnung umbaute Bafilica (ein großer öffentlicher Saal), nebft zahlleſe 
Häufern, Villen u. ſ. w. Dasjenige Privatgebäude, worin er am freieften feiner Imfpirarier 
folgen konnte, ift die berühmte Villa Capra bei Padua. P.-ift vermöge der reichen und gran 
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ofen Conception feiner Kormen und der originellen Anordnung des Raums einer der erften 
Ishiteten, die je gelebt haben. Immer ſchwebte ihm die edle und majeftätifche Einfalt des Al« 
ttbums vor Augen, weshalb auch Algarotti ihn den Rafael unter den Baumeiftern nennt. 
m Einzelnen find jedoch feine Werke keineswegs muftergültig, obfchon fie die fpätern Epochen 
r Bautunft faft völlig beherrfcht Haben. Man tadelt befonderd die übermäßige Anwendung 
tuppelter Halbfäulen, die unreine Form feiner dorifchen Ordnung u. dgl. Jedenfalls aber ift 
in Stil noch claffifch und rein im Vergleich mit der fpätern allgemeinen Verwilderung der 
thitetur. Eine neue Ausgabe feiner Werke beforgten Chapuy und Beugnot (Par. 1827). 
igl. Zemanza, „Vita di A. P.” (Vened. 1765); Magrini, „Memorie intorno la vita e le opere 
A.P.” (Padua 1846). 

Palladium nannte man im Alterthume ein Bild der Pallas, das ald Unterpfand der öf- 
nlihen Wohlfahrt im Verborgenen aufbewahrt wurde. Befonders berühmt war das troifche 
uladium, von dem Apollodor Folgendes erzählt. Athene fämpfte einft mit Pallas, ber Toch⸗ 
tded Triton. In dem Augenblid, wo Exftere verwundet worden wäre, mifchte ſich Zeus in den 
ampf und hielt ihr die Agis vor. Pallas erfchrat darüber, wurde dabei von Athene verwun- 
tund ftarb. Aus Trauer hierüber ließ Athene ein Bild derfelben verfertigen, legte dieſem bie 
alt um und flellte eö neben das Bild des Zeus. Als zu demfelben fpäter die von Zeus ent- 
ırte Elektra ihre Zuflucht nahm, warf ed Athene auf die Erde nad) Slion, wo ihm Ilos ein 
vilighum errichtete. Das Bild war drei Ellen hoch, hatte in ber Rechten eine Range, in der 
afen Spindel und Roden. Von ihm war der Sage nad) Zlion’d Fall abhängig. Deshalb 
endeten es Ddyffeus und Diomedes. Mehre Städte behaupteten fpäter daffelbe zu befigen, 
Athen und Argos. In Rom glaubte man, daß es fich im Tempel der Vefta befinde, wo es 
heilig bewahrt wurde, daß es nicht einmal der Pontifer Maximus fehen durfte. Heliogabalus 
I in feinen Somnentempel verfegt haben. Alle Palladien, die ed gab, waren aus Holz ge- 
nigt und von alterthümlichem Anfehen. Die Füße waren nicht getrennt, die Augen durch 
tie bezeichnet; Fpäter gab man ihnen eine fchreitende Stellung mit wenig geöffneten Augen. 
Palladium ift ein 1805 von Wollafton im gediegenen Platin entdecktes Metall, in welchem 
von 1 Proc. enthalten ift. Faſt rein findet e& fich in Meinen Körnern im brafil. Platin- 
ade vor. E8 gleicht in feinen Eigenfchaften fehr dem Platin; es ift faft ebenfo ftrengflüffig 
8 diefes, läßt ſich aber leichter fchweißen. Die Farbe ift der des Platins ähnlich, aber etwas 
über; es ift auch etivad weicher und gefchmeidiger. Sein fpec. Gewicht ift 11,5— 11,8. Beim 
tigen läuft ed bläulich an. Es löſt fich in Salpeterfäure und in Königswaffer. Trodnet 
an Jodtinctur auf Palladium ein, fo entfteht ein fchwarzer Fleck; Platin hingegen wird nicht 
Negriffen, fodaß Die Zodtinetur ein einfaches Mittel abgibt, um Palladium vom Platin zu 
kerfheiden. Den Palladiumdraht hat man zum Befeftigen fünftlicher Zähne benugt; eine 
fung von Palladiumfalz benugt man in der analytifchen Chemie ald Reagens auf Jod. 
Pılladins (Rutilius Taurus Amilianus), ein fpäterer rom. Schriftfteller, der wahrſchein ⸗ 
him 4. Jahrhe n. Chr. unter Valentinianus und Theodofius lebte, fehrieb ein Werk „De re 
slica" oder „Uber den Landbau“ in 14 Büchern, wovon das legte Buch in Diftichen verfaßt 
Daſſelbe Hat zwar in fprachlicher Hinſicht manche Mängel, war aber feines Inhalts wegen, 
(seinen ziemlich vollftändigen Wirthfchaftötalender enthält, für feine Zeit fehr brauchbar 
wurde baher noch im Mittelalter Häufig gelefen und vielfach benugt. Die befte Beatbeitung 
fate J. G. Schneider in den „Scriptores rei rusticae veteres Latini” (Bd. 3, Lpz. 1795). 
Bekannt find außerdem aus der fpätern griech. Riteraturgefchichte Palladius, Bifchof von 
Aenopolis in Bithynien, ein Freund des Chryfoftomus, geb. 367 n. Chr. in Galatien, geft: 
450 n. Chr, Verfaffer einer Gefchichte der Einfiedler, die den Titel „Historia Lausiaca” 
set, weil fie auf Befehl des Lauſus, Statthalters von Kappadocien, von ihm geſchrieben 
inde, herausgegeben von Meurfius (Reyd. 1616); und Palladius, ein berühmter Xehrer der 
tneifunde zu Antiohia, wahrfcheinlich im 7. Jahrh. n. Chr., welcher, außer einem Commien ⸗ 
tzuben Werken des Hippofrates eine Schrift „De febribus” oder „Über die Fieber” verfaßt 
4, die von Bernard am beften bearbeitet worden ift (Leyd. 1745). 
Pallas ift der griech. Name der Minerva (f. d.). 

Pallas (Per. Simon), ruff. Reifender und Naturforfcher, geb. zu Berlin 1741, Sohn 
nes Arztes, ſtudirte Arzneikunde, Naturwiſſenſchaften und Naturgeſchichte und ging dann nach 
pen, wo er ſich durch Ordnung der prächtigen Naturalienfammlung bes Erbftatthalterd große 
antniffe in der naturhiftorifchen Mufeographie erwarb. Nachdem er auch England befucht 
te, wurde er zur Anordnung ähnlicher Sanımlungen vielfach gebraucht und dadurch in den 
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Stand geſetzt, feinen noch jetzt gefchägten „Elenchus zoophytorum“ (Haag 1766; deutſch von 

Wilkens, Nürnb. 1784) und die „Miscellanea zoologica” (Haag 1766) herauszugeben. Dar 

auf kehrte er nach Berlin zurück und fing hier an, feine fpäter bis auf 14 Hefte fortaefegten 

„Spicilegia zoologica” (2 Bde., Berl. 1767—1804) zu veröffentlichen. Inzwifhendem gan- 

zen gelehrten Europa befannt geworben, berief die Kaiferin Katharina II. den jungen Gelehrten 

als Akademiker und Collegienaffeffor nach Petersburg und ftellte eine wiffenfchaftliche Erpedition 
nad) Drenburg unter feine Zeitung. P.trat diefe Neife 21. Juni 1768 in Begleitung von Sieto- 
low, Sujew und Rytſchkow an. Er durchforfchte zuerſt das urafifche Gebirge, die Gegend am 
Jaik bis Gurjew und die Steppe ber Kirgifen, dann öſtlich vom Ural das Altaifche Gebirge und 
den Ränderfirich bis Kjachta. Hierauf wendete er ſich zurüd über Krasnojarsk, Tomdk, Zarı 
und Uralöf, bereifte die Steppe zwifchen dem Jaik und der Wolga ımd die Gegend zu beiden 
Seiten der untern IBolga, worauf er nach einer fehsjährigen Abwefenheit 50. Juli 1774 nı& 
Petersburg zurückkehrte. Den außerordentlich reichen Schag feiner Beobachtungen legte er in 
den „Reifen durch verfchiedene Provinzen des ruff. Reichs in ben 3.1768— 75 (3 Bde, Petit. 
1771— 76) nieder. Hieran reihen fi „Sammlung hiftorifher Nachrichten über die mengel 
Bolkerfchaften” (2 Bde., Petersb. 1776 —1802) und „Neue nordifche Beiträge zur phofitai, 
[chen und geographifchen Erd- und Völkerbefchreibung, Naturgefchichte und Dfonomie” (6 Bir, 
Petersb. 1781— 95). Die großartigen Sammlungen, die P. außerdem mitbrachte, bilden der 
Kern des atademifchen Mufeums zu Petersburg. P. war bereits 1777 Mitglied eines tom 
graphifchen Ausfchuffes zur Ausmeffung und vollftändigen Topographie des ruff. Reich wi 
1782 Gollegienrath geworden. Er hatte die Botanik inzwifchen mehr und mehr zu feinem Gi 
lingsfach gemacht, für die er raftlos bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts die verfchicdenn 
Provinzen des ungeheuern Reichs durchforſchte. Die prächtige „Flora Rossica” (Petri 
1784— 88), deren Fortfegung aber unterbrochen wurde, war die erfte Frucht diefer botaniid 
Manderungen. Nebenbei blieb Fein Theil der Natur und Menfchenkunde von ihm unbeatt 
Dies beweifen unter Anderm feine trefflichen „Icones insectorum praecipue Rossiae Sıh 
riaeque peculiarium” (2 Abth., Erl. 1781—83), die er 1806 fortfegte, und feine Beiträ: : 
dem Gloffarium aller Sprachen im ruff. Reiche, das er unter dem Titel „Linguarum totius or 
bis vocabularia Augustissimae (Catharinae II.) cura collecta” (2 Bde., Petersb. 1786-89 
2. Aufl, A Bde, 1790—91) herausgab. Er wurde 1785 ordentliches Mitglied der tale 
Akademie der Wiffenfchaften und 1787 Hiftoriograph des Admiralitätscollegiums. Dre! 
Zaurien zu leben wünfchte, fo ſchenkte ihm die Kaiferin mehre Güter in dem fruchtbarften a 
lichen Theile der Halbinfel, und feit 1796 Iebte nun P. zu Simferopol mit einem reihiä 
Austommen. Als eine Frucht feiner legten Reife, die er mit Geisler aus Leipzig 1795 nad" 
füdlihen Rußland, befonders Zaurien unternahm, find die vortrefflichen „Bemerkungen arft 
ner Neife durch die ſüdlichen Statthalterfchaften des ruff. Reichs in den 3.1795 — 94” (23% 
293.1799, mit Atlas) au betrachten. Der Aufenthalt in Zaurien aber war P. durch die Erle 
lofigfeit der Tataren verleidet worden. Nach dem Tode feiner Gattin reifte er mit feiner Ta 
ter zu feinem ältern Bruder, welcher Doctor der Medicin war, nad) Berlin, wo er 8. &% 
4811 ftarb und einen Theil feiner Poftbaren Sammlungen der daſigen Univerfität vermiäi 
Aus der großen Zahl feiner Schriften find noch hervorzuheben „Species astragalorıf 
(14 Hefte, Rpz. 18004). 

Palliativ, abgeleitet von pallium, d. i. Mantel oder Hülle, nennt man vorzugsmeife Di 
womit man irgend ein Übel in feinen zunächft in die Augen fallenden Auferungen zu mil 
fucht, ohne die Grumdurfache deffelben zu heben. Befonders häufig wird dieſes Mort int 
ärztlichen Sprache angewendet. Paliativmittel, d. h. Linderungsmittel, dienen in ımadtl% 
Fällen, wo ber Arzt entweder die Krankheit gar nicht erfennen oder in ihrem (zum Heil 
Unheil des Patienten gereichenden) Verlaufe durch feine Kunſt doch nichts Wefenrliches al 
dern kann. Als Palliativa benugt man hauptfächlich die narkotifchen Mittel (f. d.), namen 
Dpium und fogenannte Präparate (Morphium u. f. w.), Belladonna, Bilfentraut, Sit 
ling u. f. w., nächftdem die Anäfthetica (f. d.), nämlich Chloroform, Ather und andere me 
außerdem nad) Umftänden Kälte (Eis), Wärme, Drud und eine Menge anderer theils Für 
lich, theild auf den Geift wirfender Mittel. 

Pallium, abgeleitet von Palla (f. d.), hieß der wollene Mantel, den feit dem 4. Jahre! 
Driente alle Bifchöfe bei ihrer Weihe empfingen. Erft um das 3.500 fingen bie Päpfle a 
daffelbe abendländ. Bifchöfen zu ertheilen, um die Verbindung berfelben mit dem rom. Sta) 
zu verfinnbilden. Häufiger wurde diefe Ertheilung unter Gregor I. und zwar nicht blos an 
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politen, ſondern auch an einfache Biſchöfe; auch ſchlich ſich dabei ſchon früh eine Taxe ein, 
jedoch Gregor misbilligte. Mit dem Auftauchen der Pfeudo-Jfidorifchen Ideen fing man in 
m auch an, die Metropolitengewalt von dem Empfange des Palliums abzuleiten und an 
ı die Foderung zu Mnüpfen, dem päpftlihen Stuhle Gehorſam zu geloben. Kraft eines Be- 
juffes der vierten Synode im Rateran unter Innocenz III. (1215) ift der Empfang des Pal- 
ms zur Ausübung des erzbifg;öflichen Amts abſolut nothwendig. Obſchon nod) Papſt 
charias es für eine Verleumdung erklärte, daß ſich der päpſtliche Stuhl die Ertheilung des 
ums als einer Gabe, die ihm von der Gnade des Heiligen Geiſtes verlichen ſei, bezahlen 
je, bildete fich die Praris doch dahin aus, daß das Pallium nur gegen eine Tare, die oft bie 
50000 Gldn. ftieg, verliehen wurde. Das Eoncil von Bafel ſchaffte zwar die Palliengelder 
‚aber der päpftliche Stuhl führte fie wieder ein. Seit dem 12. Zahrh. befteht das Pallium 
einem drei bis vier Finger breiten weifwollenen Kragen, der über ben priefterlichen Ornat 
‚die Schultern getragen wird. Ein Streifen hängt über den Rüden, der andere etwas län- 
e über die Bruft; beide find mit einem rothen Kreuze bezeichnet. Diefer ebenfo einfache ald 
tbare Schmud wird durch die Nonnen im Klofter St.-Agnes zu Rom aus der Wolle jährlich 
. Jan. geweihter Schafe gefertigt und mit Dem, der ihn erhalten, begraben. Vgl. Pertſch, 
e origine, usu et auctorilate pallii archiepiscopalis” (Helmft. 1754). 

Palm, ein Längenmaß in verfchiedenen Rändern von fehr abweichender Größe. Zum Theil 
nt der Palm zum Meffen des Umfangs der Schiffsmaften und anderer runder Hölzer, wie in 
imburg, wo er —= '% $. oder A hamb.Zoll, und in Amfterdam, wo der Rund-Palm= '/ al» 
F., der Diameter- Palm (für den Durchmeffer der Maften) — 0,304 Mitte. In den Nie- 
landen und dem Lombardiſch · Venetianifchen Königreiche ift Palmo der Name des Deci- 
tre (— "ho Metre). In mehren ital. Staaten und einigen Gegenden Spaniens ift, wie vor ⸗ 
ld im füdlichen Frankreich, der Palmo (franz. Pan) eine Unterabtheilung ded Ellenmaßes 
d meift — '% Canna, wie die Elle felbft aber von verfchiedener Größe. In Spanien ift der 
Imo mayor (große Palm) —= caſtilian. Vara oder 9 Zoll, der Palmo menor (Heiner Palm) 
et Palmo de Ribeira — Palmo mayor oder 5 Zoll. In Portugal ift der Palmo de Cra- 
iro (die Spanne Maf) die Einheit der Rängenmafe und 8 Zoll — 0, Mitre, der Palmo de 
aveiro avantejado (gutes Maf) — 8", Zoll, der Palmo da Junta = 0,91 Palmo de Cra- 
iro — 0,002 Mietre. — Im alten Rom war die Palma oder der Palmus minor (fleiner 
alm) — F. da8 Palmum oder der Palmus (Spithama, Dodrans) — ’ı Fuf. 

Palın (Joh. Phil.), Buchhändler zu Nimberg, ein Opfer der franz. Juſtiz in Deutfch- 
ıd, war zu Schorndorf 1766 geboren. Er harte in Erlangen bei feinem Oheim, Joh. Jak. 
lm, den Buchhandel gelernt, nachher die Tochter ded Buchhändlers Stein zu Nürnberg ge 
rathet und war fo Inhaber der Stein’fchen Buchhandlung dafelbft geworden, deren Firma 
beibehielt. Im Frühjahre 1806 verfendete diefe Handlung die Flugfchrift „Deutfchland in 
ner tiefften Erniedrigung“, welche, im Ganzen gehaltlos, bittere Wahrheiten über Napoleon 
d das Betragen der franz. Truppen in Baiern in einer derben Sprache enthielt, an die Sta- 
The Buchhandlung in Augsburg, jedoch, wie P. bis zum legten Augenblic feines Lebens 
hauptete, blos ale zinen dem Inhalte nach ihm ganz unbefannten Speditionsartifel. Von ber 
gsburger Handlung erhielt fie ald Neuigkeit ein Geiftlicher, bei welchem franz. Offiziere im 
uartier waren, welche Deutfch verftanden und über den Inhalt der Schrift ihren Unmillen 
Serten. Napoleon’d auswärtige Polizei hatte es fehr bald ausgekundfchaftet, daß die Flug 
rift durch die Stein’fche Buchhandlung nad) Augsburg verfendet worden fei. P. verlangte 
ter diefen Umftänden felbft bei der nürnbergifchen Buchhandlungsbehörde eine gerichtliche 
terfuchung; doch ging man auf feinen Antrag nicht ein. Dagegen dauerten die Nadyforfchun- 
ı von München aus, wo fich der franz. Gefandte Otto befand, fort. P. war in München, als 
n feine Gattin meldete, daß vier Fremde in feinem Gefchäfte nach jener Flugfchrift gefragt, 
les durchfucht und, ba fie nichts gefunden, fich entfernt hätten. P. beruhigte fie und fam nad) 
irnberg zurüd. Wahrfcheinlich war er der Verhaftung in München dadurch entgangen, daf 
a Name nicht mit der Firma feiner Buchhandlung zufammenftimmte. Er hätte Zeit genug 
habt, fich zu flüchten, allein er that es nicht. Als er jedoch hörte, daß der augsburger Buch- 
ndler verhaftet fei, begab er fich von Nürnberg, das noch von franz. Truppen befegt war, 
& der bamals preuf. Stadt Erlangen. Nach wenig Tagen jedoch trieb ihn die Sorge für 
ne Familie nah Nürnberg zurüd, wo er ſich indeß nicht öffentlich fehen lief. Da erfchien ein 
mer Knabe im Buchladen mit einem Zeugniß angefehener Männer und verlangte Almofen 
e eine Soldatenwitwwe. Er drang darauf, P. felbft zu fprechen. Der arglofe P. lief ihn zu 
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fich kommen und theilte ihm eine Gabe mit. Kaum hatte fich der junge Bettler entfernt, fo tes- 
ten zwei franz. Gendarmen, die durch diefen Kunftgriff P. überrafchten, in den Buchladen 
drangen in P.'s Zimmer und führten ihn mit fich zum franz. General. Er wurde über die Flug. 
Schrift befragt und fagte aus, was er noch in der Stunde feines Todes betheuerte, daß fie ihm 
von einer fremden Buchhandlung ohne Benennung zur weitern Spedition nad Buchbändter- 
gebrauch in verfchloffenen Padeten zugefendet worden fei. Da er nicht angeben wollte, mober 
er fie erhalten, fo wurde er feftgenommen und Tags darauf nach Ansbach zum MarihalBerna- 
dotte gebracht. Hier fchlug man ihm das verlangte Gehör ab. Der Adjutant des Marihalt 
erflärte, 9.3 Verhaftung gründe ſich auf einen unmittelbaren Befehl von Paris, und e 
wurde derfelbe nun nad) Braunau gebracht, welches die Franzoſen noch nicht an Oftreich zurüd. 
gegeben hatten. Auf eine Vorftellung feiner Gattin bei dem Marfchall Berthier erfolgte de 
Befcheid, daß nichts mehr zu thun fei. Der Proceß wurde fo beeilt, daß das auferordentlice 
Kriegögericht ſchon 26. Aug., nachdem P. in zwei Verhören feine Unfchuld dargethan zu haben 
glaubte und feine Roslaffung erwartete, das Todesurtheil ausſprach. Für P. hatte, ungeaätet 
das Urtheil dies behauptete, fein Vertheidiger gefprochen, da der von ihm erbetene nicht eriäi 
nen war und dad Kriegsgericht ihm einen zu geben nicht für nöthig gefunden. Ein Dolmetidr 
leitete die Verhöre. P. war bei feiner erften Behauptung ftandhaft geblieben; auch fand fi a 
der ihm zur Laſt gelegten Schrift Fein Aufruf zum Aufruhr oder Meuchelmorde. Er glaub 
daher, ald man 26. Aug. halb 11 Uhr Mittags feinen Kerker öffnete, man werde ihm ftin 
Freilaffung ankündigen. Statt deffen wurde ihm das Todesurtheil vorgelefen, welches nd 
denfelben Tag um 2 Uhr vollzogen werden follte. Vergebens wurde der General St.» Hi 
von ben braunauer Frauen und Kindern um Auffhub angefleht. Der Kaifer allein, bie ı, 
Tonne begnadigen, wenn er zugegen wäre. Diefer habe das Todesurtheil ausgefprochen und de 
unauffchiebbare Vollziehung anbefohlen. Indeß haben angefehene franz. Offiziere erklärt, duf 
nicht Napoleon, fondern daß Berthier der Urheber diefes Juſtizmordes gewefen fei. So flat 
P. als Märtyrer. Engländer fteuerten für die Familie des Gemerdeten; in Petersburg tms 
jelbft der Kaifer und die Kaiferin-Mutter zu einer Sammlung bei und einzelne Städte, wie de 
lin, Leipzig, Dresden, Hamburg und Dorpat, thaten Daffelbe. Bol. „Biographie Joh Fi 
P.'s“ (Münd. 1842). ‘ 

Palma oder Ciudad de los Palmas, die Hauptftadt der fpan. Infel Mallorca (ſ.d) ta 
einer Provinz den Namen gegeben, welche die Balearen (f. d.) und Pityufen (Iviza und Fur 
mentera) umfaßt und auf 82% AM. 240000 E. zählt. — Palma, eine der zu Spanien pr 
hörigen Canariſchen Infeln (f. d.), hat ein Areal von 15,AM. und 58000 €., ift fehr as 
und enthält im Innern nächſt Teneriffa die höchften Bergfpigen ber Infelgruppe, den Pic! 
108 Muchachos, 7082 F., den Pico de la Cruz, 7082, und den Pico del Eedro, 6805 F. ho, mei 
die Galdiera de Taburiente umgeben, einen ungeheuern erlofchenen Krater von etwa zwei Et 
den Durchmeffer und einer Tiefe von beinahe 1000 Klafter, einen der für das Stubiumder 
kaniſchen Phänomene merfwürdigften Punkte der Erde. Nach allen Richtungen ziehen ih m 
4—500 8. tief eingefchnittene Schluchten oder Barrancos gegen die Küftenränder, die ſteil = 
wenig zugänglich find. Die Infel ift, außer in Süden, gut bewäffert, hat auch mehre mm 
mineralifche Heilquellen, einen durchmeg aus zerfegtem vulfanifchen Geftein gebildeten und N 
fonders im Norden außerordentlich fruchtbaren Boden. Derfelbe ift befonders für den Weine 
günſtig; doch wird Agricultur nur ſchwach betrieben. P. befigt vor den übrigen Ganard 
Reichthum an ftarken, für den Schiffbau geeigneten Waldbäumen. Die Einwohner product 
außer vielem zu Branntwein deftillirten Wein nur etwas Zuder und einige Seidenftoft. ® 
Nindviehzucht ift vernachläffigt, während Ziegen im Übermaß gehalten werben. Die Ham 
ftadt Santa-Ernz de Palma, mit 5—6000 E., hat eine geräumige fichere Rhede und Sit 
werfte und trieb einft blühenden Handel nad) Amerika. Die Stadt Los Llanos mit 700€ 
in fehr fruchtbarer Gegend, treibt anfehnliche Seidenweberei und Töpferei. — Palmanımı 
ein Städtchen in der venetian. Provinz Udine oder Friaul, am Kanal Ra Roja, mit einer rd 
Vauban's Plan erbauten Feftung, Sig einer Prätur und eines Feftungscommandos, hat & 
ſchöne Haupt- und drei andere Kirchen, ein Hospital, ein Razareth, eine ftarke Kaferne, arıd 
Kafematten, ein Feines Theater, eine ſchöne Warfferleitung und ein Seidenfilatorium. Die ft 
ftung P.s wurde 1595 von der Republif Venedig gegen die Türken umd den Kaifer gear 
aber bis in die neuefte Zeit nie belagert. Im 3. 1797 wurde fie ————— freiwillig ube 
geben, die fie 1805 ohne Vertheidigung ließen; im März 1848 erklärte fie ſich für die ital b· 
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wegung, wies 18. April Nugent's Auffoderung zur Übergabe zurüd, ward hiernach vom Ge 
neral Schwarzenberg blodirt und ergab fich 25. Juni 1848 ben Oftreichern. 

Yalma (Giacomo), il vecchio, einer der berühmteften Majer des 16. Jahrh., wurde mahr« 
Keinlih unweit Bergamo nad 1510 geboren und ftarb nad) 1560. Anfangs folgte er dem 
Stile ded Giovanni Bellini, fpäter jedoch fchloß er fich der folgenden größern Generation der 
venet. Maler an. Den Tizian ahmte er vorzüglich in der Milde, den Giorgione in der Xeb- 
haftigkeit der Farben nach, ohne jedoch feine Vorbilder an Kraft der Erfindung und des Aus» 
drucks zu erreichen, während er an Lieblichkeit und Süfigkeit, zumal feiner Frauen- und Kin- 
berfopfe, unter den Venetianern feinesgleichen fucht. Sein Eolorit ift überaus wahr und ſtark 
und feine Zeichnung fehr forgfältig, dabei aber doch feheinbar leicht ausgeführt. Eins feiner 
berühmteften Gemälde, die heil. Barbara, findet fich neben andern in Venedig; außerdem be» 
fgen Gemälde von ihm die Galerien zu Wien, München, Berlin u. ſ. w. Auch in Bildniffen 
war er höchft ausgezeichnet. Seine Tochter Violanta, welche eine ausgezeichnete Schönheit 
war, wurde von ihm und andern Häuptern der venet. Schule öfter portraitirt und ald Modell 
dmgt.— Palma (Giacomo), Palmetta oder il giovane genannt, nach Einigen des Vorigen 
Neffe, geft. 1628, der unter Anderm das MWeltgericht in dem Saale bed Scrutiniums zu Be- 
nedig malte und ein Nachfolger Tintoretto's war, ſank früh zum handwerksmäßigen Schnell» 
maler herab und ift als Chorführer der Kunftentartung in Venedig übel berüchtigt, obwol fich 
in feinen Werten noch Spuren großen Talents und zahlreiche ſchöne Einzelheiten finden. 

almarum, f. Palmfonntag. 

almblad (Wilhelm Fredrik), einer der verdienteften ſchwed. Schriftfteller, geb. 16. Der. 
1788 zu Liljefted unweit Söderköping in Oftgothland, der Sohn eines Steuereinnehmers, be- 
og 1806 bie Univerfität zu Upfala, wo er bald ein fehr thätiges Mitglied der Gefellfchaft der 
Fremde der fchönen MWiffenfhaften wurde, aus der 1807 der Aurorabund hervorging. Na- 
mentlich war es die Lectüre Schiller’ gemefen, welche eine Ahnung von Poefie in feiner Seele 
medt hatte. Im J. 1810 kaufte er die atademifche Buchdruderei und ließ fogleich den „Phos- 
phoros“, der bis 41813 fortgefegt wurde, dann feit 1812 den „Poetisk Kalender“, der bi8 1822 
dauerte, und feit 1815 die „Svensk Literaturtidende” erfcheinen, die 1824 gefchloffen wurde 
Diefe Blätter, an denen außer P. namentlich Hammarſtiöld und Atterbom thätig waren, haben 
men entfcheidenden Einfluß auf die Entwidelung der ſchwed. Literatur gehabt und wefentlich au 
m rafchen Siege ber Romantik über die claffifche Nichtung beigetragen. Im 3. 1822 trat P. 
ld Docent der vaterländifchen Gefchichte auf, worauf er 1827 als Adfunct für das Lehrfach der 
Seographie und Gefchichte an der upfalaer Univerfität angeftellt ward und 1835 eine ordent · 
ige Profeffur der griech. Sprache und Literatur erhielt. Er ſtarb 2. Sept. 1852. P. gehört 
uden fruchtbarften Schriftftelleren Schwedens. Eins feiner Hauptmwerke ift das unvollendete 
‚Handbok i physiska och politiska Geographien“ (Bd. 1—5, Upf. 1826—37), welches fich 
uch große Sorgfalt und Gründlichkeit auszeichnet und in Schweden noch unübertroffen da. 
ieht. Einen Theil deffelben bildet „Palästina“ (Stodh. 1823 5 3. Aufl., 1842). Von geogra « 
bihen und hiftorifchen Schriften find noch das „Lärobok i geographien” (6. Aufl., Orebro 
347), die „Minnestafla öfver Sveriges Regenter“ (4831 ; 2. Aufl., 1840) und das „Lärobok 
ıyare historien“ (Upf. 1852; 4. Aufl., 1843) in ihrem Vaterlande fehr geſchätzt und allge» 
tin verbreitet. Auch feine hiftorifch-ftatiftifche Beſchreibung des „Konungarikes Norrige” 
Upſ. 1846; „Bihang”, 4847) hat allfeitige Anerkennung gefunden. Als Früchte feiner clafe 
hen Studien ift außer den Überfegungen des AÄſchylus (Upſ. 1845) und Sophofles (Upf. 
341) noch die „Grekisk Formkunskab“ (2 Bbde., Upf. 1843 — 45) mit Auszeichnung zu 
ennen. Schon aus früherer Zeit hatten ſich P's Novellen „Amala” und „Die Infel im 
ee Dal” dauernden Beifall erworben; feine novelliftifchen Hauptarbeiten, wie „Familjen- 
alkensvärd“ (2 Bbde., Orebro 1844— 45; deutfch von Metternich, 7 Thle., Stuttg. 1845— 
6) und vor allem „Aurora Königsmark“ (6 Bbe,, Drebro1846— 51 5 deutfch, 6 Bde. Lpz. 
848— 55), welche in feine fpätere Lebenszeit fallen, gehören au den beften Erzeugniffen diefer 
dattung in der ſchwed. Kiteratur. Außerdem war P. feit 18355 Redacteur des höchft ſchätzba · 
m „Biographiskt Lexicon öfver namnkunnige Swenska Män“ (Bd. 1—20, Stodh. 1855 
-52) und nahm erft ald Vicepräfes, dann, nach Afzelius' Tode, als Vorfteher des 1850 zu- 
Immengetretenen Riteraturvereind den thätigften Antheil an den von legterm herausgegebe- 
en Zeitfchriften „Swenska Litteratur-föreningens Tidning“ (1835—38), „Skandia” (1835 
-37) und „Mimer” (1839). Auch bearbeitete er viele Artikel für deutfche Werke, wie Erſch 
Conv.⸗Lex. Zehnte Aufl, XI. 39 
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und Gruber's „Allgemeine Encyklopädie“, das „Converſations ⸗Lexikon“, das „Converfationd. 
Reriton der neueften Zeit und Literatur” u. f. w. 

Halmella (Don Pedro be Soufa-Holftein, Herzog von), portug. Minifter, geb. in Zurin 
41786, machte fich zuerft durch die Feftigkeit bekannt, mit welcher er 1808 auf Napoleon's Frage 
zu Bayonne: „Nun, Ihr PYortugiefen, wollt Ihr Spanier fein?” ein ftolges „Nein, Ein!" 
zur Antwort gab. Er wohnte ald portug. Bevollmädhtigter dem Congreffe in Wien 1814, 
fowie dem in Paris 1815 bei, unterzeichnete die Achtungsurkfunde gegen Napoleon und gina 
fodann ald Botfchafter nach London, wurde aber fchon 1816 zum Staatöfecretär für die aut. 
wärtigen Angelegenheiten in Brafilien ernannt. Im I. 1818 verhandelte er in Paris mit dem 
fpan. Gefandten die Irrungen wegen der Räumung von Montevideo. Zur Zeit des Autbrukt 
der Revolution in Portugal ftand der Graf P. ald Haupt an der Spige der Megentichaft un 
erhielt als folches von der Junta den Auftrag, den König in Nio-Faneiro von Dem, wat mr: 
gefallen, in Kenntniß zu fegen. Nach Aufhebung der Eonftitution von 1822 wurde er 1895 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und Minifterpräfident, ſowie gleichzeitig um 
Marquis von P. ernannt. Auf des Königs Befehl entwarf eine Junta unter P.'s Vorſit er: 


conftitutionelle Charte, die wegen ihrer Freifinnigfeit vom Könige bei Seite gelegt mern | 


mußte und P. den Haß der Königin und des Generaliffimus der Truppen, des Infanten Ton 
Miguel, fowie der apoftolifchen Junta und ber fpan. Abfolutiften zuzog. Durch den Einfif, 
welchen der franz. Minifter, Baron Hyde be Neuville, und der britifche, Sir Edw. Thomter, 
jeder für die Zwecke feines Hofs, auf das politifche Syſtem des liſſaboner Cabinets übten, tım 


P. in eine ſchwierige Lage, welche durch die Trennung Brafiliens von Portugal noch vermidd- 


ter wurde. Auf Befehl Dom Miguel’8 wurde er 30. April 1824 verhaftet. Johann Vi.fert 
ihn wieder in Freiheit, verlieh ihm aber nur das Minifterium des Audmärtigen, während Gerd 
PamplonaMinifterpräfident wurde. Seitdem ſchwankte das Cabinet zwiſchen dem brit. Soft, | 


dem P. folgte, und dem Frankreichs, bis 15. Jan. 1825 die Auflöfung des Minifteriums erfolgt. 
Der Marquis P. behielt Titel und Rang eines Staatöminifters und ging als Botfchafter md 
London. Als nach dem Tode Johann's Vi. eine Minifterialveränderung im Sinne der Cerf 
tutionellgefinnten eintrat, wurde P. im Juni 1827 wieder ald Minifter berufen, zog ed ar 
vor, auf feinem Gefandefchaftspoften zu bleiben. Erft ald Dom Miguel die Conftitution uf 


bob, legte auch P. fein Amt nieder und begab fich 1828 zur Regentichaft nach Oporto, mitir 
er nach England flüchten mußte. Hier trat er wieder, vom Kaifer Dom Pedro, dem VBormunt 
der Königin Donna Maria da Gloria, dazu ernannt, ald deren Gefandter bei dem brit. Seit 


auf. Dom Miguel hatte ihn zwar 1829 als Hochverräther zum Tode verurtheilen und m 
Vermögen einziehen laffen; um fo größeres Vertrauen erwarb er fich bei den Whigs. Dem 
Pedro ftellte ihn fodann an die Spige der Regentichaft auf Terceira, wo P. 15. März 18 
landete und mit Villaflor raftlos für die Intereffen der jungen Königin wirkte. Alt Dom 
Pedro im März 1852 auf Terceira die Negierung im Namen feiner Tochter übernahm, fr 
nannte er P. zum Minifter des Auswärtigen und fendete ihn im Sept. 1852 als Botſcheftet 
nach London, wo er mit vielem Erfolg der Migueliftifchen Partei entgegenarbeitete. Zwar il 
er im Anfange des 3. 1833 bei Dom Pedro in Ungnade; doch fah diefer fehr bald feinen N% 
griff ein. Im Frühling 1833 begab er ſich nady Oporto und im Juni begleitete er die Et 
dition unter dem Viceadmiral Napier nach Algarbien, wo er an die Spige ber in Karo ari& 
teten Regentſchaft trat. In Folge des Siege am Cap St.-Vincent über Dom Miguel’ Fiett 
zog er 24. Juli 1833 mit Villaflor in Riffabon ein, wo num Dom Pedro die Regierung = 
Namen feiner Tochter übernahm. P. trat nun von feinem hohen Voften ab und murde iu 
Herzog von P. erhoben. Nach dem Tode Dom Pedro's beauftragte ihm die Königin mit M 
Bildung eines neuen Minifteriums, deffen Präſident er wurde. Als folcher fegte er ſeht mit 
tige Befchlüffe bei den Cortes von 1854 und 1835 dürch, ungeachtet einer heftigen Oppofttin 
welche fein Gegner Saldanha leitete. Verleumdet und bedroht vermochte er dem Einflufe 
Camarilla gegenüber nicht zu hindern, daß 27. Mai 1835 eine Veränderung des Minifteruumt 
erfolgte, in welchen er zwar das Auswärtige behielt, Saldanha aber Präfident wurde Ku 
Folge der Nevolution vom 4. Nov. 1836 mußte P. in England ein Aſhl ſuchen; doc fennt 
er fehr bald wieder zurückkehren. Nach dem Sturze des Minifteriumsd Joſe Cabral im Nu 
1846 trat der Herzog von P. auf kurze Zeit als Präfident an die Spige des Minifteriumf und 
übernahm das Portefeuille der Finanzen, während die auswärtigen Angelegenheiten da 
Marquis da Saldanha übertragen wurden. (S. Wortugal). P. ftarb zu Liſſabon 12.0. 1850. 
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Palmen bilden eine natürliche Familie von monokotyledoniſchen Pflanzen, welche ſchlanke 
Bäume, ſeltener Sträucher darſtellen, mit einem walzigen, gewöhnlich aſtloſen und anſehnlichen 
Ztamme, der nur felten ganz niedrig iſt, wie bei der Zwergpalme, oder äſtig wird, wie bei der 
Dumpalme, ftetd nur mit einer Zaſerwurzel verfehen ift, und welche eine endftändige prächtige 
Blätterfrone und Meine, unanfehnliche, aber äußerſt zahlreiche Blüten tragen. Diefe großartige 
familie verleiht der Vegetation der Tropenländer jenen eigenthümlichen Charakter, der jedes 
teifenden Gemüth wunderbar ergreift, und nicht mit Unrecht nannte Rinne die Palmen Fürften 
es Pflanzenreichd. Der Stamm der Palmen ift im Innern weich, markig und nur im Umfange 
art, holzig und entbehrt, da er aus zerftreuten Befäßbündeln befteht, der Jahrringe. Die zer 
teuten Gefäßbündel erfennt man recht deutlich auf dem Durchfchnitte verfteinerter Palmen- 
ämme (der fogenannten Staarjteine). Außerlich zeigt der Stamm die Spuren der abgefalle- 
en Blattſtiele in verfchiedenen Zeichnungen ober ift durch deren ftehen bleibenden Grund fchup- 
ig oder dornig. Bisweilen ift der Stamm rübenförmig, bei manchen Palmen in der Mitte 
dit, und erreicht nicht felten eine bedeutende Höhe, wie bei der Wachspalme (Ceroxylon 
odicola), wo er 160180 F. hoch wird, bei der wahren Olpalme und bei dem Draden- 
sttang (Calamus Draco), bei welchem (egtern er gar 500 $. und darüber lang, aber nur etwa 
nen Zoll im Durchmeffer did wird. Die Blätter find entweder gefiedert oder fächerförmig 
nd erreichen zum Theil eine riefenhafte Größe. Sie find an der Eocospalme 12—16 F, bei 
x Zuderpalme 15—20 F. bei der echten Sagopalme gar 20—24 F. lang, und bei der ge 
öhnlichen Fächerpalme ift die Blattfläche allein 18 F. lang und 14F. breit. Die Blüten figen 
uf großen äftigen Stielen oder in Rispen, Sträufen u. f. w. in faum glaublicher Menge. So 
ägt nach Humboldt der Stamm einer einzigen Öipalme an 600000 Blüten. Gewöhnlich be- 
chen fie aus einem dreifpaltigen Kelche und einer dreiblätterigen Blume mit meiftens fechd 
ftaubgefäßen. Gemeiniglich find fie diffinifch, ein oder zweihäufig und oft auch polygamifch, 
daf die Befruchtung hier hHauptfächlich durch Wind und Infekten bewirkt wird. Die Früchte 
nd bald nur fo groß wie Erbfen oder Kirfchen, bald aber auch, ungeachtet der Kleinheit der 
jlüten, von auferordentlichem Umfange, 3. B. an der echten Cocospalme von der Größe eines 
Renſchenkopfs und bei der Sechellenpalme (Lodoicea Sechellarum) bis zu 1'% F. lang und 
egen 20 Pf. ſchwer. Botanifch genommen ftellen die Früchte gewöhnlich dreifächerige oder durch 
ehlfchlagen einfächerige Steinfrüchte, felten Beeren dar, die im erftern Falle öfters faftige, 
ıderreiche und geniefbare Hüllen haben, wie die Dattel, die dattelartige Tannenpalme, die 
Beinbeerpalme, die Baktrid, die Dumpalme u. a., fonft aber mit einer holzigen oder baft- 
tigen Rinde überzogen find, wie bei der Cocospalme. Bis jegt fennt man gegen 500 Species 
mn Palmen, die mit Ausnahme von etlichen vierzig nur zwifchen ben Wendekreifen vorfommen ; 
n zahlreichften finden fie fich in Südamerika und im tropifchen Afien und deffen Infeln. Eu» 
pa befigt nur eine einzige wirklich wilde Palme, die gemeine Biwergpalme (Chamaerops hu- 
ilis), die in bürren Gegenden um dad Mittelmeer wächft und nur 5—6 F. hoch wird, daher 
inen Begriff von der impofanten Schönheit tropifcher Palmen geben kann. Die im füdlichften 
uropa, wie in Spanien u. f. w. wachfende Dattelpalme ift erft aus Afrita dahin ver- 
lanzt worden und alfo in unferm Welttheile nicht Heimifh. Manche Palmen bilden gefchlof- 
ne Wälder, wie die ſüdamerik. Morichipalme (Mauritia flexuosa), andere wachfen vereinzelt, 
nige in Sümpfen, andere auf dürrem, fandigem Wüftenboden. Wenige fteigen bis auf 8— 
300 F. hohe Gebirge empor, wie die von Humboldt entdedte Andenpalme. In der Geftalt 
ıt die Palme meiftens etwas Majeftätifches und bilder im Gemälde der Landfchaft einen fehr 
genthümlichen Zug, der dem im Norden Geborenen um fo mehr auffällt, je weniger die Pflan- 
nmelt kälterer Klimate etwas den Palmen Vergleichbares aufzuweifen hat. Für bdiefenigen 
öfter, die noch auf niedrigerer Bildungsftufe ftehen und wenig Pflanzen anbauen, find die 
almen darum von fo großer Wichtigkeit, weil fie die Mittel zur Befriedigung mehrfacher Be- 
tefniffe barbieten. Die Stämme liefern Material zum Bau der Wohnung und zu verfchiede- 
nn Geräthfchaften; die gewaltigen Blätter liefern eine treffliche, dem Negen und der Sonne 
nge wiberftehende Bedachung, und auch die langen Dornen mancher Arten find zu benugen. 
urch Abſchneiden der jungen Blütenkolben oder durch Einfchnitte in den Stamm erhält man 
nen moftartig fchmedenden Saft, der ebenfo wie der kalte Aufguß einiger beerentragenden 
almen mitteld Gährung ein weinartiges Getränf gibt, den Palmenwein. Aus der Frucht. 
{fe der in Guinea wachfenden Olpalme (Elais Guineensis) und aus den Samenternen meh» 
e anderer Palmen gewinnt man das in großen Mengen in den Handel kommende Palmenöl, 
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welches zur Seifenfabrikation viel benutzt wird. Aus dem Stamme der Andenpalme (Cero- 
xylon andicola) und der wachsgebenden Schirmpalme (Corypha cerifera) ſchwiht eine Art 
Macs aus, das durch Sieden und Auspreffen bed äußerften rindenartigen Theild vom Stamme 
gewonnen und wie Bienenwachs benugt wird. Die jungen Herztriebe (die unentwidelten Blät- 
ter) vieler Arten liefern ein gefundes und fhmadhaftes Gemüfe, das unter dem Namen Bal- 
menkohl befannt if. Don der größten Wichtigkeit find die Früchte der Dattelpalme und 
der Cocospalme. Die erftere ift ein wahrer Baum des Lebens für die Bewohner Ip 
tens, Arabiend und Perfiend und in den Wüften oft die einzige Nahrungsquelle; die andert le 
fert eins der unentbehrlichften Lebensmittel der Südfeeinfulaner, deren Exiſtenz auf einigen der 
zulegt entftandenen Eilande faft ganz von dem Vorhandenfein diefer Palme bedingt wird. Dat 
amplumreiche Mark der Sagopalme und mehrer anderer Palmen erfegt manden Bil 
fern die Gerealien. Denn das ganze Innere folder Stämme ift mit weichem Mark erfülk, 
welches theild zu einer Art Brot verbaden, theild in durchlöcherten Gefäßen gekörnt, ald Eege 
einen bedeutenden Handelsartitel ausmacht. Außerdem bietet dad Reich der Palmen in vn 
verfchiedenen Ländern noch mancherlei andere nugbare Stoffe. Der Baft der Cocosnüſſe leer 
Matten, die Fafern der Blattftiele der feilegebenden Attalea (Attalea funifera) Brafiliens wer 
den dort im Großen zu unverwüftlichen Tauen gefponnen. Die fteinharten Nüffe vieler Arten, 
von der Elfenbeinpalme (Phytelephas) fogar die harten elfenbeinartigen Samenterne, werde 
von den europ. Drechölern verarbeitet. Aus den Früchten des Dradenrottang wird dat im 
Handel am häufigften vorfommende Drachenblut gewonnen, und der Zaft der Zuderpalme 
(Arenga saccharifera), der Brennpalme (Caryota), der gemeinen Fächerpalme (Borassus 
Nlabelliformis) und anderer zu Syrup und Zuder eingefocht. Die Stengel und Afte der Rot 
tangpalmen werden zu Stöden und allerhand Flechtwerken verwendet und unter dem Nama 
Spanifhes Rohr in großer Menge in Europa eingeführt. Die Blätter der gewöhnliden 
Schirmpalme (Corypha umbraculifera) dienen in Oftindien zum Schreiben, und die Düse 
der Malebaren beftehen blos aus ſolchen Blättern, auf welche man mittels eines eifernen Grifil! 
ſchreibt. Aus den Blättern der rauhhaarigen Strablenpalme (Taliera sylvestris) auf de 
füdafiat. Infeln werden Säde, Taſchen, Matten, Kleidungsftüde und Segel verfertigt. In ie 
Gewähshäufern gehören Palmen eigentlich zum Lupus, weil fie theils im Ankaufe theur in, 
theils, wenn fie älter werden, befondere, fehr hohe und Eoftfpielige Häufer erfodern, übrigen! mit 
Ausnahme der niedrig bleibenden Arten kaum jemals blühen. Selbft im wilden Zuftande mi 
fen fie ausgewachſen fein und daher 20 und mehre Jahre erreicht haben, bevor fie zum erfm 
male Blüten treiben. Eine vollftändige Monographie diefer Familie lieferte von Martins = 
dem Prachtwerfe „Genera et species palmarum“ (5 Bde, Münd. 1825—45, mit 219 
lor. Tafeln, gr. Fol.). | 
Palmenorden, f. Fruchtbringende Geſellſchaft. | 
Palmerſton (Henry John Temple, Viscount), bekannter brit. Staatdmann, ift 20. Ic. 
1784 geboren und ftammt aus der Familie des berühmten Sir Will. Temple (f. d.), die fa u 
17. Zahrh. in Irland niederlie. In Edinburg und Cambridge gebildet, trat P. fehr früh ir 
öffentliche Leben, machte ſich ſchon 1805 im Unterhaufe bemerklich und ward bald in bie Ze 
waltung hereingezogen, an der er ald Staatöfecretär im Kriegsdepartement umter den Mine 
rien Perceval, Caſtlereagh, Xiverpool und Eanning Theil nahm. Der Partei der Zoried e 
zählt und auch in ihrem Sinne thätig, neigte er erſt feit 1828 zu den Reformern hin, ſchloj n4 
enger an die Canning’fche Richtung an, erflärte fich für die Katholitenemancipation und gm 
allmälig, nachdem es ihm mislungen, fich zwifchen den ftreitenden Parteien zu halten, volis® 
den Whigs über. Mit ihrer Gefchichte ift fortan P.'s Wirkfamkeit aufs innigfte verflodm 
Als im Nov. 1830 die Tories fielen, übernahm er in dem neuen Whigminifterium das aufm? 
tige Departement, half die Neformbill durchfegen und veranlafte in der auswärtigen 
Englands jene Wendung zu den conftitutionellen Staaten des Weftens, bie ſich in der Duadw 
pleallianz (f.d.), in der Unterftügung des Nepräfentativfgftems auf der Pyrenäifchen Haltintd 
und der Schlihtung der belg. Angelegenheiten kundgab. Die Thätigkeit der brit. Politik u 
Drient, erfi die Gegenwirfung gegen den ruff. Einfluß, dann der Zulivertrag von 1840 zur lo 
terwerfung Mehemed · Ali's, war ebenfalls zum großen Theil fein Werk. du alfen dieſen Pe 
hältniffen, wie auch in den Streitigkeiten in Canada, dem Kriege mit China u. f. w. ſtach i 
auswärtige Politif durch ihre zugreifende Raſchheit, aber auch ihren Trotz umd ihre oft leiden 
ſchaftliche Unfterigkeit fihtbar ab von den bedächtigen Überlieferungen feiner toryſtiſchen Per 
gänger. Als im Herbft 1841 die Whigs den Tories weichen mußten, ward auch P.'s pelitilie 
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Thätigkeit auf fein Wirken im Unterhaufe befchräntt, wo er als fchlagfertiger Redner, durch die 
fühne Gewandtheit des Angriffs und eine gefchicfte Benugung der populären Fagesmeinungen 
fi) ald .ein nicht zu verachtender Gegner bewies. Die Nüdkehr der Whigs ind Minifterium 
(Juli 1846) gab ihm von neuem die Leitung des Auswärtigen in die Hand, und der ehemalige 
Tory ſchlug nun einen Weg ein, deſſen Nachmwirkungen in der politifchen Stellung Englands 
noch lange fühlbar fein werden. Erſt überwarf er ſich wegen der fpan. Heirathen mit Ludwig 
Philipp und trat doch gleichzeitig in der krakauer Angelegenheit den öftlihen Mächten entgegen; 
dann vereitelte er in ber Schmeiz durch eine geſchickte Taktik ale Bemühungen der Großmächte 
zu Gumften des Sonderbunds und nahm in Italien die vorgefchrittene Neformpartei unter feine 
Protection. ALS dann in Italien und Ungarn die Bewegungen von 1848 losbrachen, that er 
mar nichts, um fie Präftig zu unterftügen, aber doc; genug, um die brit. Politik mit Oftreich, 
Rußland u. f. w. dauernd zu entzweien. Die Art, wie er 1850 gegen Griechenland verfuhr, 
fteigerte die Verftimmung der Diplomatie auf dem Continent, wo die Reftauration eben ihren 
Sieg erfochten, auf den höchften Gipfel, zumal da er fortfuhr, mit einer gewiffen Oftentation feine 
Sympathie für die überwundenen Träger der Nevolution an den Tag zu legen. Daß in diefen 
Dingen oft mehr Leidenfchaft und angeborene Etourberie ihn fortrif, ald ruhige ſtaats männi - 
ſche Befonnenheit leitete, bewies fein Verhalten in der dän.«deutfchen Frage, wo er, allen feinen 
übrigen Handlungen wibderfprechend, der ruff. Politik den Sieg verfchaffen half. Schon längft 
dem Hofe und feinen whigiſtiſchen Eollegen läftig geworden, ward er (Dec. 1851) aus Anlaf 
des bonapartiftifchen Staats ſtreichs, den er vorlaut billigte, in ungewöhnlicher Weife aus dem 
Minifterium entfernt, rächte fich aber bald, indem er durch einen geſchickten Oppofitionsantrag 
(Febr. 1852) das ſchwankende Ruſſell'ſche Minifterium fprengte. Die Tories, die folgten, be 
mühten ſich nım, ihn zu gewinnen, was er ablehnte, ohne doch eine befonders fchroffe Stellung 
gegen fie einzunehmen. Als im Dec. 1852 das Ergebniß der neuen Parlamentswahlen das 
Torgminifterium zum Rücktritt nöthigte, trat er indefjen ald Staatöfecretär des Innern in die 
aus Whigs und Peeliten neugebildete Verwaltung ein. Seine auswärtige Politik, die England 
ziemlich ifolirt und ihn felbft bei den Großmächten des Feftlandes fehr unbeliebt gemacht hat, 
erwarb ihm in England namentlich bei der rabicalen Partei eine unleugbare Popularität, und fein 
öffentliches Auftreten bewies, daß er dafür nichts weniger ald unempfänglich ift. Der ehemalige 
Tory verfteht ed trefflich, fich ald den Träger bes liberalen Fortfchritts und als den gehaften Geg- 
ser des continentalen Abfolutismus hinzuftellen, und bie Bewerbung beider Parteien um ihn legt 
var, daß fein Talent wie feine Popularität noch immer für gleich ſchätzbar und gefährlich gelten. 

Palmjonntag oder Palmarum ift der Sonntag vor Dftern, fo genannt von dem Einzuge 
Ihrifti in Jerufalem, bei welchem demfelben Palmen auf den Weg geftreut wurden. Ehedem 
ieß er auch der Blumentag, Blumenfonntag, Grüner Sonntag. In der griech. Kirche wurde 
e fchon im A. Jahrh. gefeiert, während diefe Feier bis in das 7. Jahrh. in der röm. Kirche ganz 
mbefannt war; doch feit dieſer Zeit verbreitete fie fich Schnell. Jegt findet am Palmfonntage 
a der röm. Kirche die Palmweihe ftatt, indem eine Anzahl Zweige, am Hauptaltar niedergelegt, 
sit Weihwaſſer, Räucherungen und Segenöformeln geweiht und dann unter die Anweſenden 
ertheilt wird Die proteft. Kirche benugt Matth. 21, 1 fg. und Joh. 12, 15 als Perikopen für 
iefen Sonntag und vollzieht an bemfelben in manchen Ländern die Confirmation. 

Palmdra, urfprünglih Thamar oder Thadmor genannt, hieß die einft große und prächtige 
Yauptftadt von Balmyrene, einer Landfchaft in Oberfgrien, die fi) von der Gegend um Da- 
ascus nordöftlich bi8 an den Euphrat erftredte. Sie wurde bereits von Salomo in einer 
uchtbaren und palmenreichen, ringsum aber von Sandwüften und rauhen Gebirgen umgebe- 
em und nur nad Süden zu offenen Gegend gegründet, war theils ald Vormauer bes jüd. Lan- 
s gegen herumftreifende Horden, theild nad) dem Falle von Seleucia ald Stapelplag für den 
wifchenhandel aus dem öftlichen und weftlichen Afien von hoher Wichtigkeit und gelangte in 
olge dieſes lebhaften Verkehrs, befonders feit den Zeiten Trajan's, der die ganze Provinz unter 
m. Oberherrfchaft brachte, zu Macht und Reichthum. Von hier aus gründete im 5. Jahrh. 

Chr. der Syrer Odenathus einen eigenen Staat, dad Palmyrenifhe Neich, welches nad 
ffen Ermordimg unter feiner Gattin Zenobia (f. d.) die höchfte Blüte erreichte. Die Haupt» 
ıdt felbft war mit den prachtvollften Tempeln und Paläften geziert. Aber nur kurze Zeit 
arerte diefe Blüte; denn der röm. Kaifer Aurelianus eroberte das Reich 275 n. Chr., und die 
tadt wurde, weil die Einwohner nach feinem Abzuge die rom. Befagung ermordet hatten, faft 
nzlich zerftört. Zwar verfuchte man nachher ihre Wiederherftelung, und Zuftinianus befeftigte 
' von neuem ; allein fie vermochte fich nicht wieder zu erheben und die Sarazenen verwüſteten 
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fie 744 n. Chr. zum zweiten male. Ihre Ruinen, ein jetzt unter dem Namen Tadmot von me 
nigen arab. Familien bemohntes Dorf, erregen noch immer Erftaunen und wurden zuerft 1691 
durch engl. Kaufleute von Haleb aus befucht, dann in der Mitte des 18. Jahrh. von den Eng. 
ländern Wood und Dawkins näher erforfcht und abgebildet, fpäter auch von andern Reifende, 
wie D. von Richter, Budingham, Botta, befucht und befchrieben. Unter ihnen zeichnet fid ver 
allen ein Tempel ded Baal aus. Die Sprache der Palmyrener, wie fie noch in einigm In, 
ſchriften vorliegt, ſchließt fich dem aramäifchen Zweige bes femitifchen Sprachſtamms an. Pl 
Wood, „The ruins of P.* (ond. 1753); St.-Martin, „Histoire de P.“ (Par. 18%); Jh 
und Mangles, „Travels in Egypt, Nubia, Syria and Asia minor“ (2ond. 1825) ; Rüter, „Ext. 
kunde“ (Th. 14, Berl. 1851). 

Palomino de Velasco (Don Antonio), einer der ausgezeichnetften Maler Epanimt, 
wurde 1653 zu Bajalanca, unweit Cordova, geboren. Er ftudirte zu Corbova ; da ihm aber fin: 
Neigung mehr zur Kunft hinzog, fo nahm er bei Valdes Unterricht und bildete fid zum Rule 
aus. Im 3.1678 ging er nad; Madrid, wo er durch den berühmten Maler Goello dem Knie 
Philipp IV. vorgeftellt wurde, der ihn mit der Ausführung der Fresken in der Hirfägalen: in 
Prado beauftragte. P. wählte zu feinen Darftellungen die Babel der Pfyche und gerann hi 
damit die volltommene Zufriedenheit des Königs, der ihn bald nachher zu feinem Hofmalı m 
nannte und ihm 1690 einen anfehnlichen Jahresgehalt gab. Mit feinem Aufe ftieg die Jahl ie 
ihm übertragenen Arbeiten ; namentlich hatteer für Valencia, Salamanta, Granada und Erks 
viele Aufträge. Nach dem Tode feiner Frau trat er in den geiftlichen Stand und ftarb zus 
drid 15. April 1726. Er ift ausgezeichnet in der Perfpective, ſowie im Colorit; dagegen iu 
man ihm nicht mit Unrecht den Vorwurf gemacht, daf er die Figuren, felbft in feinen grofarir 
ften Werken, häufig mit zu großer Treue aus der gemeinen Wirklichkeit entlehnt habe. Er 
Werk „El museo pictorico y escala optica etc.” (5 Bde. Madr. 1715— 24), das eine Yald | 
tung zur Malerei und die Lebensbefchreibungen ber berühmteften fpan. Künſtler enthält, murk 
von Quilliet, trog mancher darin fich vorfindenden Unrichtigkeit, ald Grundlage zu feinem „D*- 
tionnaire des peintres espagnols” (Par. 1816) benugt. Auch P.'s Sohn midmete ſit e 
Malerkunft und unterftügte den Vater Häufig bei feinen Arbeiten. | 

Paludan-Müller (Frederik), einer der bedeutendften bän. Dichter, geb. 7. Febt. 10%: 
Kierteminde in Fünen, we fein Vater Joh. P., fpäter Bifchof von Aarhuus umd literarik w 
ter Anderm durch eine Schrift „Om Martenfens chriſtelige Dogmatik“ (Kopenh. 1850) # 
kannt, damals Geiftlicher war, bezog, auf der Schule zu Odenſe vorgebildet, 1828 die koperhu 
gener Univerſität, wo er bereits durch einige Romanzen, zu denen ihn eine Preisaufgabe wi" 
laßt hatte, das Gedicht „Raab til Polen“ (1831), befonders aber durch das treftäde 
Schaufpiel „Kiärligheb ved Hoffet” (1832) die Aufmerffamkeit des Publicums auf ſich 
Seinen Dichterruf begründete er jedoch durch „Dandferinden“ (1833), ein Gebicht in drei &r 
fängen, voll von Wig und Laune bei Phantafie und gedankenreihem Ernſt, mit dem er Iren 
Zeit den raufchendften Beifall erntete. Nicht minder gilt dies von „Amor og Pyce‘, m 
reizenden, idyllifch-Iyrifchen Drama (1854), welchem, außer der minder bedeutenden yoet ſte 
Erzählung „Zuieimas Flugt“ (1835), dem bitter polemiſchen Gedicht „Trochäer og I 
(1837) und „Cola de Nienzi“ (1838), die „Poefier” (2 Bde, 1856— 358) folgten. Leztn 
enthalten neben „Poetiſke Fortällinger“ (worunter „Veftalinden” und „Donna Rofe‘) w 
„Blandede Digte” die dramatifchen Poefien „Eventyr i Skoven“, „Alf og Roſe“ umd bi # 
fchönen Partien reihe Schaufpiel „Fyrſie og Page”. Ein Fortfehritt in des Dichters a” 
ger Entwidelung zeigte fich nach feiner Rückkehr von einer Reife durch Deutfchland, | 
die Niederlande, Schweiz und Italien, die er nach feiner Verheirathung 1858—40 unten” 
men hatte, zuerft in dem dramatifchen Gedicht „Venus“ (1841), das fich zwar weniger turd 
Tiefe der Gedanken, als vielmehr durch Glanz der Form und Darftellung auszeichnet Du 
andern dramatifchen Dichtungen der Folgezeit find „Dryadens Bryllup” (1844) und —9— 
thon“ (1844) zu nennen; befonders iſt letzteres eine höchſt inhaltsreiche Compoſitien. v 
Hauptwerk jedoch, ſowie zugleich die bedeutendſte Schöpfung der neueſten dän. Poeſie iſt, Bs 
Homo“ (Bd. 1—3, Kopenh. 1841—49; 2. Aufl., 2 Bde., 1851), ein dibaktifh.hum® 
ſches Werk, welches ſchon mehrfach mit dem „Don Juan“ Lord Byron’s verglichen werd" 
P. verfucht in demfelben ein Bild des Menfchen zu entwerfen, wie er fich für feine Beftimm! 
in des Lebens Schule gegenüber den Zmeifeln und Anfechtungen entwidelt und geftaltet © 
Seine neuefte Arbeit ift das Gedicht „Ruftftipperen og Atheiften” (Kopenh. 1855). 
frühern Dichtumgen hat er in den „Ungdonisarbeider” (Kopenh. 1847) vereinigt. 
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Paupas. Das Wort Pampa gehört der Quichua-Sprache an und bedeutet im dieſer fo 
ieh ald Thal oder Ebene, weshalb ed auch auf’ waldige Flächen ftreng genommen nicht ange 
vonder wird. Die Geographen haben aber diefem Worte eine viel zu ausgedehnte Anwendung 
tgeben, indem fie den ganzen ebenen Theil Südamerikas zwifchen dem Fuße der Anden und 
am der brafilianifchen und guianifchen Gebirge damit belegen. In Peru werden kleinere ebene 
hodenftredten theild auf der Küfte, theild auf der Höhe des Gebirgs mit dem Namen Pampa 

ichnet, mie 3. B. die Hochebene von Bombon (Pampa de Bombon); auch fommt das 

tt in einer Menge von Namenzufammenfegungen vor, in denen die Spanier zum Theil das 
in b verwandelt haben, wie in den Fluß und Ortsnamen Moyobamba, Urubamba, Micuie 
ampa, Pampamayu u. ſ. w. Mit dichtem Urmwalde bededite Ebenen ftellen im öftlichen Peru 
e Pampas del Sacramento zwifchen den Flüffen Huallaga und Ucayali dar. Im fpeciellen 
inne verfieht man unter Pampas die großen, theild wellenförmigen Ebenen, die vom Nio- 
tgro in Patagonien bis an den Plata und weſtlich bis faft an den Fuß der Eordillera reichen, 
wfie fruchtbarer find, reiche Weiden darbieten, im hohen Sommer aber, ausgenommen bie 
fer der Flüffe, verdorren, feine Bäume ald verwilderte Pfirfchen enthalten und vor den ver- 
üftenden Bürgerfriegen mit zahllofen Heerden von wilden Pferden und Rindvieh bededt 
nren. Ihr Boden ift thonfandiges Diluvium und reich an foffilen Säugethierfnochen, 3.2. 
om Megatherium. Streifenmweife find fie durch eigentliche wafferlofe Wüften (Zravefias) un- 
xhrochen, die, von anderer geognoftifcher Befchaffenheit, nur einige dornige Büfche nähren 
md ganz unbemohnbar find. Die halbweißen Anfiedler der Pampas heißen Gauchos (f. d.). 
Schilderungen der Pampas haben Miers, Schmidtmeyer, Haighs und andere Neifende gege- 
en ; wiffenfchaftlich wurden fie von Daruin und d'Orbigny unterfucht. 

Pamphlet, von zweifelhafter, jedenfalls griech. Ableitung, ift ziemlich gleichbedeutend mit 
drofgüre(f.d.) und Flugſchrift, infofern e8 Schriften-von kleinerm Umfange bezeichnet, welche 
utch Ereigniffe und Intereffen der Gegenwart veranlaft nur diefe zu ihrem Gegenftande ha- 
on. Der Name Pamphlet wird indeffen für Flugfchriften über politifche, religiöfe und per- 
önliche Angelegenheiten befonders vorzüglich dann gebraucht, wenn diefelben den Charakter 
von Steeitfehriften annehmen, ſodaß Pamphlet mitunter auch wol faft gleichbedeutend mit 
Schmähfchrift, Libell iſt. Die früheften Pamphlete im engern Sinn entftanden in England, 
rfonders während der Kämpfe des 17. Jahrh.; das Britifche Mufeum befigt ihrer 40000. In 
Frankreich und bald auch in Deutfchland wuchs ihre Zahl feit 1789 ins Unendliche, und ebenfo 
tuhtbar erwiefen fich die Jahre 1848—50. 

Pamphylien, ein urfprünglich ſchmaler Küftenftrich zwifchen Eilicien und Lycien in 
Kleinafien, Iandeinwärtd vom Taurus umfchloffen, wurde von Alerander d. Gr. erobert und 
ah deffen Tode bei der Vertheilung der Satrapien zu einer bedeutenden Provinz erhoben, 
velche nebft Phrygien und Lycien dem Antigonus (f. d.) zufiel und in ihrer erweiterten Geftalt 
üblich vom Mittelmeere, nördlich von Phrygien, weſtlich von Karien, öftlich von Eilicien be» 
tenzt wurde. Später fam ed um 78 v. Chr. unter die Herrfchaft der Römer, und ber Kaifer 
Haudius fügte noch Lycien hinzu. 

Pamplöna, Pampelona oder Pampelung, eine fpan. Provinz, welche faft das ganze Kö- 
igreich Navarra (ſ. d.) und eine Meine Enclave der badkifchen Provinz Alava umfaßt, hat ein 
Ireal von 115’, AM. und zählt 280000 E. Die Hauptftadt Pamplona, in einer Ebene am 
uße der Pyrenäen und am Ufer der Arga gelegen, Sig des Generalcapitäng, eines Bifchofs, 
es Raths, des königl. Gerichtöhofs und der Rechnungskammer von Navarra, zählt 11675 €. 
nd iſt eine gute Feftung, welche wichtig ald Schlüffel Navarras und ald Beherricherin des dor 
gen Straßenknotens. Die Stadt hat breite und regelmäßige Strafen, eine Kathedrale, vier 
ndere Kirchen, 15 Kloftergebäude, ein Collegium, A Hospitäler, viele Springbrunnen, eine 
anf, Fabriken in Leder Pergament, Tuch, Fayence, Stahl- und Eifenplatten, Eifenhämmer, 
ne Kanonentugelgießerei; auch wird hier Weinhandel getrieben. P. ift das Pompelon ber 
Ilten, im Rande der Basconen. Im 3. 755 wurde die empörte Stadt von den Arabern bela- 
ert, welche dann Alfons I. von Dviedo ſchlug. Im 3. 778 entrif fie Karl d. Gr. den Yra- 
ern, wurde aber auf dem Rückzuge im Pyrenäenthale Roncesvalles (f. d.) gefchlagen. Dann 
lagerten fie 907 die Araber von Saragoffa, fahen fi) aber von Sancho von Navarra befiegt. 
m 3.1524 erlitten die Einwohner unter dem Grafen von Foix eine Niederlage durch bie Spa⸗ 
iet. Auf Befehl Karl's IV. ward die Stadt 1808 den Franzoſen übergeben, die fie nun ſtärker 
tfeftigten und bis zur Gapitulation 31. Det. 1815 nad) IAmonatlicher Blodade behaupteten. 
Im 18. Sept. 4823 nahmen fie die Franzoſen unter Lauriſton nach AAtägiger Belagerung und 
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lebhafter Befchiefung durch Capitulation. Im Karliftenkriege 1855 — 40 bjieb P. in den Hän- 
den der Ehriftinos. Ende Sept. 1841 fuchte deren General D’Donnel vergebens fih ihrer zu 
bemächtigen ; doch trat fie 1843, wie die übrigen Feftungen Spaniens, auf die Seite der Köni- 
gin Chriftine. — Pamplona, die Hauptftadt der gleichnamigen Provinz im Depart. Boyara 
der füdamerif. Nepublit Neugranada, 7800 F. über dem Meere, zwifchen ehr hohen Bergen 
gelegen, der Sig eines Bifchofs, ift regelmäßig gebaut und gewährt durch ihre mit den Hiufern 
verbundenen Gärten einen guten Anblid, ſowie durch ihr köſtliches Klima einen angenhmen 
Aufenthalt. Sie hat eine prachtvolle Hauptkirche, mehre Klöfter, ein Collegium und zählt 
10500 E. In der Umgegend befinden ſich Gold- und Silbergruben. 

Dan, der Sohn des Hermes und der Tochter ded Dryops, oder des Zeus und der Thom 
bris, oder auch ded Hermes und ber Penelope, wurbe gleich in der ihm eigenthümlichen Geftalz, 
gehörnt, bodsbärtig, krummnaſig, mit fpigen Ohren, gefhwänzt und geißfüßig geboren. As 
feine Geburtöftätten werden genannt die Gebirge Mänalos und Lykäos in Arkadien, von we 
ſich erft in nachhomerifcher Zeit fein Dienft weiter verbreitete; in Athen z. B. wurde er erfi 
feit der marathonifchen Schlacht göttlich verehrt. Er war Weide, Wald» nnd Hirtengett md 
als folcher Vorfteher und Befchüger der Heerden, der Jäger, der Bienenzucht, auch des Fiic- 
fangs, deögleichen Erfinder der Syring (f.d.) oder Hirtenpfeife, die er felbft meifterhaft biiet 
und worin er Andere unterrichtete, und Freund des Gefangs und Tanzes. Als Waldgott wer 
er auch, wie alle Waldgötter, Dämon eines dunkeln Grauns und paniſchen Schredens m 
infofern ein fiegreicher Feindebeziwinger. In diefer Beziehung wird ihm eine furchtbare Stimme 
beigelegt und erzählt, er habe das Blafen auf der Seemufchel erfunden und durch den baburd 
hervorgebrachten Lärm beim Kampf der Götter mit den Zitanen Zegtere in den ärgften Schredes 
verfegt und zur Flucht bewogen. Geopfert wurden ihm, oft mit dem Dionyfos und den Nom 
phen gemeinfchaftlih, Kühe, Böcke, Lämmer, Milh, Honig und Moft. Heilig war ihm die 
Bichte, daher er häufig mit Fichtenzweigen befrängt erfcheint. Die Römer identiftcirten ihn mit 
ihrem Inuus, dem zu Ehren auf dem Palatinifchen Berge die Lupercalien gefeiert wurden, un 
zum Theil auch mit dem Faunus. Über die Pane in der Mehrzahl und die Panisken |. Setyz 
Erft in der fpätern Zeit wurde der alte Weidegott (griech. paon, lat. pastor) durch unverfiin 
dige Erflärung in einen Alldämon verwandelt. Auf Münzen und Vafengemälden der beiten 
Zeit erfcheint P. in ganz menfchlicher Bildung mit Hirtenpfeife, Hirtenftab, gefträubtem Haar 
und etwa auch feimenden Hörnchen hernach aber, wahrfcheinlich durch die Praritelifche Sul, 
wurde die ziegenfüßige, gehörnte und krummnaſige Bildung Negel, und in diefer erjcheint er 
als Springer und Tänzer, als poffirlicher Luftigmacher im Kreife ded Dionyfos und ald unge 
flümer Liebhaber der Nymphen. | 

Panacka, ein griech. Wort, die Allesheilende bezeichnend, war der Name ber Göttin da 
Genefung, einer Tochter des Asculap, welche in den fpätern Zeiten von Dichtern und Künſiler 
gefeiert wurde. Mit demfelben Namen benannte man nachher ein jedes Mittel, melches gega 
alle Krankheiten helfen follte, eine Univerfalmedicin, und mehre der von den Alchymiſten de 
Mittelalterd erfundenen derartigen Mittel, 3. B. die Panacea mercurialis, Panacea duplicata, 
Panacea Glauberi u. f. w., welche fich in vielen Fällen ald wirklich heilkräftig auswieſen, fine 
man auch gegenwärtig noch zum Theilunter diefer zu viel verfprechenden Benennung aufgeführt 

Panama, eine berühmte, 1515 von Nuñez de Balboa als folche auerft entdeckte Land 
enge, die Mittel- und Südamerika verbindet, zur Provinz Iſtmo der Republik Neugranıdı 
gehört und auch Iſthmus von Darien (f. d.) genannt wird, ift an der ſchmalſten Stelle zx 
6M. breit, bildet zugleich eine Unterbrechung der Cordilleras (f.d.) und hat daher Ihe 
feit dem 16. Jahrh. die Aufmerkſamkeit der feefahrenden Völker auf ſich gezogen und in neun 
Zeit, befonders feit der Ausbreitung des Handeld mit der Weftküfte Amerikas und mit Chin 
und feit der Colonifation von Californien und Oregon, eine Menge von Planen zur Du 
ftechung hervorgerufen, die im Fall des Gelingens mindeftend einem Theile des ind. Hi 
deld neue Richtungen geben würde. Der Boden befteht aus Porphyr- und Trappformatioeen 
Graumade und Kalkftein. Die Oberfläche ift mwellenförmig, die höchften Hügelketten meſſen ıt 
mehr ald 1000 F. über dem Meere, und da von ihnen nach beiden Meeren Flüffe herabirr 
men, deren Wafferfcheide zum Theil nur 258 und 370—490 F. hoch liegt umd die weit bin! 
für größere Fahrzeuge ſchiffbar und leicht breiter zu machen oder auszutiefen fein würden, " 
ſcheint die Herftellung eines großen Kanals quer durch die Randenge gerade keine völlige I 
möglichkeit. Lloyd, ein engl. Ingenieur, der im Auftrage Bolivar'd 1828 und 1829 Ninlr 
ments vornahm und fpätere franz. und nordamerik. Commiffionen ftimmen hierin überein. € 
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eint indeffen, ald ob diefes wichtige Unternehmen an zwei Hinderniffen fcheitern müffe, ein 
l an dem ungeorbneten politifchen Zuftande und der Uncultur des Landes und der Bevöl- 
ung, und dann an dem ungewöhnlich großartigen Maßftabe des Kanals felbft, der nur dann 
 Nugen und allgemeiner Brauchbarkeit fein fan, wenn er mehren an beiden Küften antom- 
mden Schiffen gleichzeitiged Einlaufen und Durchgang bis an das andere Meer ohne Au« 
thalt, Ausladen u. f. w. geftattet. Da nun ein folder Kanal mindeftens 24 F. mittlerer 
affertiefe bei 80 F. Bobdenbreite haben müßte, Schleußenbaue von angemeffener Größe nicht 
umgehen wären und die Länge diefer fünftlichen Ausgrabungen im beften Falle an ſechs 
eilen betragen würde, fo ergibt ſich, daß das ganze Unternehmen fehr große Mittel erheifchen 
d über die Kräfte des Staats Neugranada oder einer der vielen projectirten Compagnien 
Iſthmus hinausgehen müßte. Ein Kanal im Eleinern Mafftabe oder die leichter herzu⸗ 
Ienden ebenfalls profectirten Eifenbahnen würden ganz unnüg fein, indem der Vortheil eines 
hen Kanald allein in der Möglichkeit liegt, ihn als große Fahrftrafe für ein und daffelbe 
hiff zu benugen, und ber Zwifchentrandport fomwie die Umladung durch Zeitverluft, Koften, 
fahr u. f. m. die Vortheile der Zeiterfparniß der kürzern Neife aufheben müßten. Ungeachtet 
ler Vorbereitungen und Ankündigungen aus Nordamerika, England, Frankreich und felbft 
Igien ift daher in jener Sache noch Fein entfcheidender Schritt gefchehen. Dagegen ift gegen- 
ittig eine ebenfalls feit Jahren ſchon projectirte Panama-Eifenbahn endlich zur Ausfüh- 
ng gätommen, die von der rafch aufblühenden Stadt Aspinwall-Eity auf der Infel Manza- 
la, 1% M. norböftlich von der Rimon- oder Navybai beginnt, den Iſthmus in füdlicher Nich- 
19 durchfchneidet und bei der Stadt Panama ausläuft. Schon 10. Juli 1848 hatten die 
einigten Staaten von Nordamerifa mit Neugranabda einen Freundfchafts- und Handels- 
trag abgefchloffen, der unter Anderm den Schug einer etwa zu bauenden Eifenbahn aus- 
ah. Sodann ſchloß im Dec. 1848 eine neuyorker Gefellfchaft, die im April 1849 dur) 
| Gefeg des Staats Neuyork autorifirt ward, einen Vertrag mit Neugranada ab, der A. Juni 
50 vom Congreß beftätigt wurde. Nach demſelben erhält die Gefelfchaft das Privilegium 
m Bau einer Eifenbahn und das Necht der Dampffchiffahrt auf dem im Weften der Navy- 
i mündenden Rio Chagres auf 49 J. Nachdem unter Zeitung des Oberingenieurd Colonel 
ughes der Iſthmus unterfucht war, begannen die Bahnarbeiten unter Eolonel Settom 15. Der. 
50 bei Aspinwall-Eity. Bereits 15. März 1852 wurde die Bahn bis Bayo- Soldado für 
eifende eröffnet und Ende Juli 1852 war fie bis Barbacoas fahrbar. Seitdem ift fie ganz 
endet. Ihre ganze Länge beträgt nahe an 10 M., die in 2—5 St. zurüdigelegt werden, wäh. 
ıd man früher zur Überfchreitung des Iſthmus vom Stillen Dcean aus zwei, vom Atlanti- 
en drei bis vier Tage brauchte. Die Bahn durchfchneidet die Infel Manzanilla, überfchrei« 
den ſchmalen Meeresarm zwifchen ihr und dem Feftland, durchläuft die fumpfige Gegend 
Gatun, geht über den Rio Gatun, einen öftlichen Nebenfluf des Nio Chagres, überfchrei- 
letztern felbft bei San-Pablo, erreicht dann Gorgona, überfteigt die Wafferfcheide beider 
ceane in einem Sattel von 258 F. Höhe und endet bei Panama. — Unter Ifthmus von 
mama im weitern@inne verfiehen neuere Geographen bie ganze 190 M. lange, aber in ih- 
t Breite bedeutend wechfelnde Verengung des Landes zwifchen Nord- und Südamerika, 
n dem Meerbufen von Darien bis zum Iſthmus von Tehuantepec in Merico. Auch in die- 
ı Gebieten find Durchſtiche und Eifenbahnen zur Verbindung beider Dceane im Werke, 
5. Nicaragua und Tehuanteper.) 
anama, die Hauptftabt ded Depart. Iſtmo der Republik Neugranada, und zwar 
— Panama, liegt auf einer in die Südſee vorſpringenden Landzunge, hat regelmäßige 
traßen, Häuſer meiſt von Stein und ſolider Bauart, Alles noch im alten großartigen ſpan. 
tile, eine große Kathedrale, vier Mönchs- und ein Nonnenkloſter, die jegt alle verlaffen find, 
d zählt 50000 E. Der Hafen, feit 1849 zum Freihafen erklärt, hat eine flache Küfte, 
daß die Schiffe nur M. vor der Stadt anfern konnen. Dagegen ift die Rhede durch eine 
zahl Infeln gefhügt, von denen die größern, Taboga und Taboguilla, vollftändig cultivirt 
d und fihern Ankergrund ſowie vortreffliches Trinkwaſſer bieten. Die nächftelmgebung der 
tadt ift nach Often und Norboften längs der Küfte durchaus niedrig, dagegen nach Weſten 
ıd Nordweften treten die Berge aufen heran, und von dem gegen 600 8. hohen Cerro Ancon, 
„M. weftlih von P., hat man ein vollftändiaes Panorama von den ſchönſten und reichften 
mdfchaften der Erde. P., deffen Namen im Indianifchen „viele Fifche” bedeutet, Tag 1515 
% Indianerdorf ”; M. öſtlich von der jegigen Stadt. Die erfte hier erbaute fpan. Stadt, die 
524 von Kaifer Karl V. die Stadtgerechtigkeit erlangte, wurde 1670 vom Boucanier Mor. 
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gan erobert und zerſtört und nachher erſt an ber jegigen Stelle wieder aufgebaut. Sie war zur 
Zeit der fpan. Herrfchaft fehr reich und Stapelort des Handels mit Peru und den Philippinen. 
Nachher verfallen, hob fie ſich wieder feit 1835, wo eine Dampfbootverbinbung mit Peru und 
Chile und von der Oftküfte mit Jamaica errichtet wurde; noch mehr aber feit den legten Jah: 
ren in Folge der Verbindung mit der Navybai durch die neue Eifenbahn. Sie verfpricht mehr 
und mehr der Verbindungspunft zwifchen Europa, Californien, Oſtaſien und Auftralien zu 
werden. Bereitd haben indeffen die Nordamerikaner, die hier die Mehrzahl ber Bevätkrung 
bilden, den ganzen Handel an fid) geriffen und fich faft gänzlich dem Einfluß der Behörden von 
Neugranada entzogen. Die Provinz Panama, welche mit der Provinz Veraguas das Dipar: 
tement Iſtmo bildet, zerfällt in die Diftricte Panama, Chorrera, Los Santos, Nata, Portebeis 
und Darien und zählt im Ganzen 70000 E, eine Bevölkerung, welcher einft die der Era 
allein gleichgekommen fein foll. 

Panard (Charles Francois), ein heiterer franz. Volksdichter, geb. 1690 zu Courrile be 
Chartres, hat ſich durch eine überaus große Zahl trefflicher Chanfons, ſowie durch eine Anzahl 
fomifcher Opern berühmt gemacht. Außerdem fchrieb er mehre Komödien, die nicht mind: 
reich an mwigigen Zügen find. Seine Werke erichienen ald „Theätre et oeuvres diverse 
(4 Bde., Par. 1763); Armand Gouffe veranftaltete eine Auswahl derfelben (3 Bde, Par 
1803). Er dichtete feine Couplets meift beim Weine; man konnte ihn aus dem Schlafe weden 
und einen Vers von ihm verlangen, er hatte fletd ein Impromptu bereit. Marmontel nanm 
ihn „le pöre de la chanson morale et le Lafontaine du vaudeville”. Die Leichtigkeit, mit da 
er fchrieb, hat aber auch Nachläffigkeiten aller Art und felbft Sprachfehler in feinen Berta 
veranlaßt. Er war das vollkommene Mufter eines Gefellfhaftsdichters unter dem ancien r« 
gime, lebte ganz von der Gunft vornehmer Gönner und ftarb zu Paris 15. Juni 1765. 

Panathenden oder Panathenäa heißen die berühmten Fefte, welche in Athen der Cap 
nad fchon von dem Könige Erichthonius um 1506 oder 1521 v. Chr. zu Ehren der Sup 
patronin Athene oder Minerva geftiftet und zur Erinnerung an die Vereinigung des Volk 
einem Ganzen gefeiert wurden. Vorzüglich find die gröfern und die Fleinern Panathenäen bin 
auszuzeichnen, von denen erftere alle fünf Jahre, legtere jedes Jahr wiederkehrten. Die Haut 
fcenen derfelben beftanden in dreierlei Wettkämpfen, und zwar anfangs, wahrfcheinlich erft fat 
dem 3. 566 v. Ehr., in gymnifchen, fpäter in mufifchen oder geiftigen, wie Muſik, Delams 
tion und dramatifchen Vorftellungen, und in einen großen Fadellauf am Abend. Ein ılas 
meines Stieropfer befchloß die Feftlichkeit. Der Siegespreis war ein Krug mit DI vom heilige 

(baum auf der Akropolis. Die größern Panathenäen unterſchieden fi von dem Heinas 
durch größere Pracht und längere Dauer. Alsdann fangen Nhapfoden die Homerifchen & 
dichte, und es fand die große Proceffion der gefammten athenienfer Bürgerfchaft mit den Sup 
verwandten oder Metöfen ftatt, wobei viele Perfonen nach verfchiedenen Abftufungen die i® 
lichen und zum Opfern erforderlichen Geräthe zur Burg hinauftrugen. Den Zug begleitrim 
Maffentänge und mimifche Darftellungen aus dem Gigantenkriege. Eine befondere Ermik 
nung verdient der große Feftaufzug der Matronen, welche der Athene auf der Akropolis ti 
prachtvoll und kunſtreich geſticktes Gewand, das die Griechen vorzugsweiſe Peplos manntm 
überbrachten. Unter dem Namen Panathenaikos befigen wir noch von Iſokrates (ſ. d) am 
ſchon im Alterthume vielgepriefene Kobrede auf Athen. Vogl. Hoffmann, „Panatheneilet 
(Kaff. 1835); Müller, „Panathenaica” (Bonn 1857). 

Dandoude (Andre Jof.), der Stammvater einer berühmten und gelehrten franz. Bu 
bändferfamilie, geb. au Lille 1700, geft. dafelbft 17. Zuli 1753, war Buchhändler und Schr 
fteller zugleih. Da er zu frei fchrieb, machte ihm fein Beichtvater namentlich wegen famt 
Schrift „Usage de la raison“ (Lille 1755) ein chriftliched Begräbniß ftreitig. — Sein Sch 
Charles Joſ. P. geb. zu Lille 26. Nov. 1756, ein lebhafter, geiftreicher Kopf, fühlte fih ® 
feiner VBaterftadt für feine großen Entwürfe zu beengt und ging in feinem 28. 3. nad Yard, 
wo in feinem Haufe fich bald die ausgezeichnetften Schriftfteller verfammelten. Er fchrie & 
niges und erhielt dann den Verlag ded „Mercure de France“, der ſich durch feine Bemübumsm, 
fomwie dadurch, daß er mehre Zeitfchriften nach und und nach darin aufnahm, in dem Grade be, 
daf er an 15000 Abonnenten zählte. In feinem Verlage erfchienen Buffon’s Werke, die gut 
Sammlung von Reifen und das große franz. „Vocabulaire”. Auch unternahm er, nahdem® 
die Herausgabe von Voltaire's Werken Beaumarchais überlaffen, 1782 die Fortfegung M 
noch nicht beendigten „Encyclopedie methodique”, eines Niefenwerks, das die Dideroricr 
Encyklopädie erfegen follte und woran die ausgezeichnetften franz. Schriftfteller arbeiteren. E 
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hrieb die „Grammaire raisonnée“ (Par. 1795), und die erfte Idee zum „Moniteur“, deſſen 
eerlag noch gegenwärtig Eigenthum feiner Familie iſt, ging ebenfalls von ihm aus. Er ſtarb 
9. Dee. 1799. — Sein Sohn Charles Louis Fleury P., geb. zu Paris 26. Dec. 1780, war 
tichfalls Schriftfteller und Verleger mehrer großartiger Werke, unter denen mir nur das 
)ietionnaire des sciences me&dicales“, die „Victoires et conqudtes des arme&es francaises”, 
t „Description de l’Egypte“ und bie „Bibliotheque frangaise-latine” nennen, eine Samm- 
ng röm. Glaffiter mit franz. Überfegung, die aber bei aller ihrer Koftbarkeit fein günftiges 
ichen für den Zuftand der franz. Philologie ablegt. Von feinen eigenen Schriften find zu 
wähnen: „Essai sur l!exposition, la prison et la peine de mort”, eine beredte Schrift gegen 
: Auöftellungen am Pranger und die Todesſtrafe; die Überfegung der fänımtlihen Werke 
Tatitus für feine „‚Bibliotheque” und bie „Voyage pittoresque aux fles Hebrides etc.” 
üt 25 von ihm felbft gezeichneten Kupfern). Er ftarb zu Paris 11. Zuli 1844. — Sein 
ohn Erneſte P. hat die Horazifchen Werke für die „Bibliotheque“ überfegt, und deffen Gattin 
erfepte mehre Gedichte Goethe's (1825). 

Yaneratins, ein hriftlicher Märtyrer, wurde während der Ehriftenverfolgung unter Kai 
Diocletian gefänglich eingezogen und enthauptet. Sein Todestag fällt auf den 42. Mai, der 
& darum merfwürdig ift, weil man annimmt, daß an diefem Tage und am 15. Mai, dem Ge- 
Ötniftage des Servatius, ſtarke Nachtfröfte fallen, weshalb man auch P. und Servatius bie 
inmörbder zu nennen pflegt. 

Pancföva (ſprich Pantfhowa), Stadt oder Militärcommunität in der banater Militäre 
ee Oftreichd und zwar Stabsort des deutfch-banater Greng-Infanterieregiments, an ber 
med, unweit der Donau gelegen, bat 11045 E., eine katholifche und eine griech.-nichtunirte 
farre, eine Haupt- und Mädchenfchule, eine Sontumazanftalt, ein Salz-, ein Dreifigftzollamt, 
ı Poftamt, eine Dampffchiffahrtöftation, eine Seidenfpinnerei, eine Runkelrübenzuckerfabrik 
d ftarten Handel mit der Türkei. Zu den vorzüglichften Gebäuden gehören die griech. und die 
xitath. Kirchen. Bei}. erfocht der öfte. Feldmarfchall Graf Wallis 30. Zuli 1739 einen 
ieg über die Türken; 4788 wurde es von den Oftreichern auf dem Rückzuge verbrannt. Am 
Jan. 1849 fiegten dafelbft die Oftreicher unter Meyerhofer über die Ungarn unter Kif. 
Pandamonium (griech.) nannte man in fpäterer Zeit ſowol den allgemeinen Tempel für 
:Halbgötter oder Dämonen (f.d.), als aud) den Inbegriff aller übermenfchlichen Weſen, ber 
ters der bofen Geifter und vorzugsmeife dad Neich des Satan. 

Pandekten oder Digeften ift der Titel der Compilation aus den ältern Werfen röm. juri ⸗ 
Ger Schriftfieller, welche den wichtigften Theil der gefeggebenden Reform Juftinian’s aus- 
ht und einen Hauptbeftandtheil des Corpus juris civilis (f. d.) bildet. Es liegt derfelben die 
Nicht zu Grunde, daf aus diefen ältern Schriftftellern alles Brauchbare ausgezogen, in eine 
wife Ordnung gebracht, dabei jede abweichende Meinung entfernt und nun keine andere Au⸗ 
ität als die in diefer Sammlung enthaltene mehr in den Gerichten anerfannt werden follte. 
diefer großen Arbeit hatte Zuftinian 17 Männer auserlefen, unter denen Tribonianus (f.d.) 
Vorſitz führte. Ihr Werk wurde 16. Dec. 535 mit gefeglicher Autorität befannt gemacht. 
e hatten 39 verfchiedene Schriftfteller benugt, wovon der ältefte noch in das Zeitalter Cicero's 
It, die meiften andern vor Alerander Severus gelebt hatten. Aus diefen haben fie 9000 und 
br Stellen ausgegogen und nad) Rubriken in 50 Büchern zufammengeftellt, welche in Zitel 
d diefe wieder in einzelne Ercerpte (Gefege oder &ragmente genannt) zerfallen. Da über biefe 
Rinianeifchen Pandekten namentlich feit dem 17. Zahrh. auf den holl. und deutfchen Uni« 
täten in der Art Vorträge gehalten wurden, daß man nad) der Reihenfolge der Abfchnitte 
tel) derfelben das gefammte geltende röm. Civilrecht darftellte, fo ging die Bezeihnung Pan- 
ten auch auf Vorlefungen und Schriften diefed Inhalts über, wobei man jedoch in neuerer 
t von ber Reihenfolge der Zuftinianeifchen Pandekten mehr und mehr abfah und den Stoff in 
erer wiffenfchaftlicher Form darftellte. Namhafte Lehrbücher diefes fogenannten Pandeften- 
„ts find die von Thibaut, Mühlenbruch, Seuffert u. A., insbefondere aber von Puchta 
Aufl, beſorgt von Rudorff, Lpz. 1852) und von Vangerow (1. Bd., 6. Aufl., 1851; 
Bd.,2. Aufl., 1842; 3. Bd., 1847). Als umfaffender Commentar zu den Juftinianeifchen 
mdekten ift das große von Glüd 1790 begonnene Werk „Erläuterung der Pandekten‘ zu 
inen, welches, von Mühlenbruch und Fein fortgefegt, dermalen AA Theile umfaßt, welche bis 
n 29. Buch der Pandekten gehen. 
Pandẽmos ift Beiname der Aphrodite in einem doppelten Sinne, nämlich 1) der gemeinen 
t gemeinfinnlichen (vulgivaga oder popularis), die auf einem Bode figend zu Elis neben 
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der Aphrodite Urania des Phidias von Skopas in Erz dargeſtellt war, und 2) der volkvertinm- 
den, deren Verehrung zugleich mit der Peitho Thefeus in Athen eingeführt haben foll, als « 
die verfchiedenen Flecken der Landfchaft zu einem ftädtifchen Ganzen verband. Auch in Theben 
‚und Megalopolis in Arkadien wurde die P. verehrt. 

Pandora, d. h. die Allbegabte, ift in der griech. Sage der Name des erften Weibes auf Er- 
den. Als nämlich Prometheus (f.d.) den Zeus hintergangen und ihm das Feuer entwendet 
batte, befahl diefer dem Hephäftos, dad Weib zum Unheil für die Männer zu bilden. Die Göt- 
ter ftatteten dad Gebildete mit den herrlichften Gaben aus. Hephäftos gab ihm menſchlücht 
Stimme und Schönheit, Athene weibliche Kunftfertigkeit, Aphrodite Liebreiz, Hermes Dreiſtig 
feit und bethörende Schalkheit. So ausgeftattet fchidte Zeus das Weib, dem er außerdem nıd 
eine Büchfe oder ein Gefäß mitgab, worin allerlei Jammer für die Menfchen eingefchloffen war, 
durch Hermes dem Epimetheus (f. d.), der die Warnung feines Bruders Prometheus, von 
Zeus kein Gefchen? anzunehmen, vergeffen hatte. P. öffnete nun das Gefäß; fogleic frame 
alle Arten Übel daraus hervor und nur die Hoffnung blieb am Boden zurüd. Später haben 
den Mythos fo gewendet, daß das Gefäß der P. Segensgaben der Götter enthalten habe, die 
den Menfchen geblieben fein würden, wenn nicht P. jenes geöffnet hätte. Jedenfalls Tiegt dieiem 
Mythos die oriental. Sage von der Entftehung des Übels durch die erfte Begattung des erfim 
Menfchenpaars zu Grunde. 

Pandüren (die Ableitung des Wortes ift ungewiß) waren ein leichtes, orientalifch bemif 
netes Fußvolk aus füdflawifchen und andern Stämmen der türk. Grenzlande, welches werk 
beim faiferl. Heere im Spanifchen Erbfolgefrieg und fpäter in den Kriegen Oftreicht grow 
Friedrich II. unter berühmten Parteigängern, 3. B. Trend, gute Dienfte geleiftet Hat. Sie führ 
ten den Heinen Krieg auf ihre Weife und thaten dem Feinde, den fie fortwährend umfhwin® 
ten und beunruhigten, viel Abbruch. In zerftreuter Fechtart machten fie fich als gute Schüget 
den Einwohnern aber durch Raub und wilde Graufamkeit furchtbar. Ihre Tracht war et ii 
pittoreöß, ihre ganze Erfcheinung höchft originell; ein gleihmüthiges Lächeln im Kampf me 
bei den entfeglichften Gewaltthaten war ihnen eigenthümlich. Der Name verſchwand, al # 
fpäter in die Organifation der Grenger aufgenommen wurden. 

Panegyrieus heißt in ber Nedekunft eine Lobrede oder Kobfchrift, die den Zweck hat, einen 
Gegenftand oder eine Perfon durch veredelnde Darftellung der wirklichen Vorzüge zu ahnt 
lichen. Obgleich nun hierbei die Hiftorifche Wahrheit mehr ald untergeordnet erfcheint, infofen 
der Gegenftand höher geftellt und eine allgemeine Riebe und Begeifterung für denfelben emei 
werden foll, fo darf doch der Panegyrift, d. h. der Lobredner, nicht in Übertreibungen fd @ 
gehen und noch weniger Lob erdichten. Ebenfo muß die Darftellung felbft der Bedeutiuntl 
ded Gegenftandes angemeffen und würdig und bei allem Schmuck und aller Fülle entfemt m 
Gemeinheit und leerem MWortgepränge fein. Urfprünglicy war eine panegyriſche Rede = 
freien Athen ein Vortrag, der in einer Panegyris, d. h. in einer Verfammlung des gumf 
Volkes, befonders bei einer allgemeinen Feftlichkeit, von einem der vorzüglichften Nedner u 
Verherrlichung des Nationalruhms und zur Begründung einer großartigen gemeinfamen 
ternehmung gehalten wurde. Als Mufter in Hinficht der Kunftform kann hierin ber , 
gyrikos“ des Iſokrates (ſ. d.) gelten, worin die Griechen zur Einigkeit gegen die Perfer ermal 
werben. Sehr bald aber verlor diefe ſchöne Sitte ihre höhere Beftimmung, indem man art 
den Panegyricus auf freigebige und mächtige Herrfcher auszudehnen, bei denen man mit Öl 
fangenheit des Urtheild und gefliffentlicher Übergehung der Mängel in der Regel — 
würdiges fand, wo es häufig nicht zu finden war. Daher ging dieſer panegyriſche Ten = 
felten mit in die Lebensbefchreibung und Charakteriftit berühmter Männer über und läft 
dann eine freue) Darftellung aller Außerungen und Thätigkeiten derfelben faft gänzlich yermit 
fen, wie dies z. B. in dem „Agefilaus“ des Zenophon der Fall ift. Überhaupt hatte fich zus 
mit dem Panegyricus in Griechenland eine befondere Gattung von Prunfreden, das Ent 
mium oder die eigentliche Lobrede ausgebildet, wohin außer vielen andern Erfcheinungen Mi 
„Encomium des Euagoras“ von Iſokrates gehört. Allein auch diefe Gattung artete zul 
gänzlich aus und wurde von den fpätern Sophiften und Rhetoren in fader Weiſe auf ganı = 
würbige Gegenftände und nichtöfagende Perfoönlichkeiten übertragen oder zu bloßen Schulühus 
gen gemisbraucht. So ging der Panegyricus in feiner ſchon verderbten Faffung auf die Nönt 
über, bei denen der „Panegyricus” des jüngern Plinius (f. d.) auf den Kaifer Trajſan bei aM 

berbietung und äußern Verzierung noch eine ehrenvolle Ausnahme bildet, da der Gegenftun 
bes Lobes ein wirklich Iobenswerther genannt werden muß. Unter den fpätern röm. Kaifern aber 
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fonders des 5. und A. Jahrh., finden wir eine große Reihe von Lobrednern, die ald Wortfüh- 
e bei Beglüdwünfchungen und andern Veranlaffungen in Kriecherei und Erniedrigung alles 
af überfchritten und fich dabei einer Sprache bedienten, melche die völlige Entartung der 
m. Nationalität und Bildung beurkundet. Diefe Prunkreden, die wir noch von Claudius 
lamertinus, Eumenius, Nazarius, Mamertinus, Corippus, Ennodius u. U. befigen, find un« 
: dem Titel „Panegyrici veteres Latini” am beften von Jäger (2 Bde, Nümb. 1779) und 
mgen (2 Bbde., Utr. 1790—97) gefammelt und erläutert worden. Unter den Neuern haben 
Franzoſen etwas dem Panegyricus Ahnliches in ihren Eloges(f.d.), und auch die Engländer 
d Deutfchen haben einzelne treffliche Robreden geliefert. 
Panin (Nikita Iwanowitſch, Graf von), ruff. Staatsminifter, geb. 1718 in Rußland, wo 
n Bater, Iwan P., unter Peter d. Gr. Generallieutenant war, flammte aus einer adeli⸗ 
ı Familie. Sehr jung trat er bei der Garde der Kaiferin Elifabeth ein, wurde Kammer- 
t und ging 1747 ald bevollmächtigter Minifter nach Kopenhagen und 1749 nad Stod- 
m. Bei feiner Rückkunft erhielt er die Gouverneurftelle beim Groffürften Paul Petrowitſch, 
d ald Katharina II. 1762 den Thron beftieg, ernannte fie ihn zum Staatsminifter. Der 
ieg gegen die Türken, welchen die poln. Unruhen veranlaften, die Vertaufchung bes Herzog« 
ms Holftein gegen die Grafichaften Oldenburg und Delmenhorft zum Vortheil der jüngern 
ie des Hauſes Holftein-Gottorp, der Friede mit der Pforte 1774, die Vermittelung Nuf- 
ide beim Frieden von Zeichen und endlich die bewaffnete Neutralität waren zumeift fein 
ert. Alle Inftructionen für die Feldherren und auswärtigen Minifter, fowie alle Eorrefpon- 
zen mit den fremden Höfen wurden von ihm felbft entworfen. Er galt als die Hauptftüge 
 preuß. Syftems in dem ruff. Cabinet. Mit der Zahl feiner Gegner minderte ſich indeffen 
mälig fein Einfluß auf Katharina, von der er 1767 in den Grafenftand erhoben worden war. 
behandelte die Gefchäfte mit Würde und Leichtigkeit und bewies. dabei große Feftigkeit. Nie 
th et zu etwas, wovon er nicht überzeugt war, daß ed dad Beſte fei, und widerſprach im ent- 
engefegten Falle felbft der Kaiferin. Mit einem hellen Berftande verband er eine ſcharfe Ur« 
ilskraft und tiefe Menſchenkenntniß. Er ftarb 1785. 
Panisbrief, d. i. Brotbrief, nannte man die fchriftliche Empfehlung ded Kaiferd an ein 
ift ober Klofter, Jemanden auf eine beftimmte Zeit oder auch lebenslänglich zu verforgen. 
efe Panisbriefe waren, da fie immer feltener ertheilt wurden, jederzeit geehrt worden. Als 
x Kaifer Joſeph II. anfing, fie häufiger zu ertheilen und felbft auf proteft. Stifter auszu 
len, fo veranlafte dies vielfache Klagen und Befchwerden. Die Panisbriefe wurden fogar 
unter ben Beweggründen zur Stiftung des deutfchen Fürftenbundes aufgeführt. Daher 
fprach Kaifer Leopold IL in ber Wahlcapitulation, fie nur auf Stifter zu ertheilen, wo ein 
hes Recht erwiefen fei. 
anifcher Schreden, ſ. Pan. 
anizzi (Antonio), Bibliothekar am Britifchen Mufeum, ift 16. Sept. 1797 zu Brescelloim 

tzogthum Modena geboren, welches damals einen Theil der Eisalpinifchen Republik bildete. 
begann feine Studien im Lyceum zu Reggio, bezog dann die Univerfität Parma, welche er 
18 als Doctor der Rechte verlief, und widmete fi) hierauf dem Advocatenſtande. Das tiefe 
tereffe, welches er an dem Schickſale feines Waterlandes empfand, veranlafte ihn jedoch, ſich 
der piemont. Revolution von 1821 zu betheiligen. Von einem Freunde benumeirt, wurde er 
Tremona verhaftet. Er rettete fich durch die Flucht, ward aber in contumaciam zum Tode 
urtheilt und fein ganzes Vermögen confiscirt. Da er in Lugano, wo er zuerft eine Zuflucht 
te, fich vor den Nachſtellungen der Oftreicher nicht ficher hielt, begab er fich nach Genf. Doch 
rde er bald auf Anfuchen bes öftr. und fardin. Gefandten nebft den andern ital. Flüchtlingen 
der Schweiz gewiefen, und weil man ihm die Durchreife durch Frankreich nicht geftattere, 
Ste er den Weg nach England, wohin er fich jegt zu wenden entfchloffen hatte, überden Rhein 
) die Niederlande einfchlagen. Nachdem P. einige Monate in London zugebracht, wandte er 
nach Liverpool, wo er von Ugo Foscolo bem berühmten Gefchichtfchreiber Roscoe vorgeftellt 
rde, ber ihn gaftfrei aufnahm und fortan wie einen Sohn behandelte. P. lebte feitdem in Li- 
pool als Lehrer der ital. Sprache in angenehmen Berhältniffen, bis ihm 1828 der Lehrſtuhl 
ital. Sprache und Literatur an der neuerrichteten londoner Univerfität angetragen wurde. 
‚ch einigem Bedenken folgte er auf Anrathen feines Freundes Brougham biefem Rufe, beklei- 
aber fein neues Amt nur etwas über zwei Jahre. Im März 1851 wurde nämlich der Poften 
es Hülfsbibliothefars am British Museum erledigt. P. bewarb fich fogleich um dieſe für einen 
icherliebhaber fo erwünfchte Stellung und erhielt fie durch den Einfluß des unterdeffen zum 


622 Panfration Pannonia 


Lordkanzler emporgeſtiegenen Brougham, trog der Hinderniſſe, die man ihm ald Auslände 

und Katholifen entgegenftellte. Zur Zeit feiner Ernennung befand ſich die Bibliothek des Bri- 

tish Museum in einem fehr unbefriedigenden Zuftande: fie war unvollftändig, fchlecht geordnet 

und mit Höchft mangelhaften Katalogen verfehen. An den Berathungen, die zur Abftellung die 

fer Übel ftattfanden, nahm P. hervorragenden Antheil und machte ſich noch mehr durd die ge. 

naue und lichtvolle Auskunft bemerklich, die er dem 1855 zur Unterfuchung der Anftalt nieter: 

gefegten Barlamentscomite ertheilte. Als daher der Euftos der gedruckten Bücher (Keeper ol 

printed books), Henry Baber, im Juni 1837 von feinem Poften ſchied, wurde P. mit Ite. 

gehung ber älten Beamten dazu ernannt. An der Spige der Bibliothek ftehend, widmet « 

jegt alle feine Kräfte der Aufgabe, fie ihrer Beftimmung als literarifcher Mittelpunkt der Bit 

ftadt London würdig zu machen, und trog mancher Anfeindungen wurden feine Beftrebungs 

im Ganzen von Erfolg gekrönt. Er bewog die Regierung, vermehrte Zufchüffe zu bewilliem, 

brachte die Zahl der Bücher 1857—55 von 225000 auf 510000, traf Anftalten zur de 

ausgabe vollftändiger Kataloge und führte überhaupt ein fireng geordnetes Syſtem ein, him 

Wirkſamkeit fich durch die Erfahrung bewährt hat. In den 1856 — 50 veröffentlichtn dr 
richten der parlamentarifchen Commiffionen zur Unterfuchung des British Museum hat er Idtf 
Rechenſchaft über feine Thätigkeit abgelegt. Außerdem hat man von ihm „A short guide 
that portion of the printed books now open to the public” (Lond. 1851 und öfter). Vende 
übrigen Arbeiten P.'s find zu nennen: feine Ausgabe des „Orlando innamorato“ und „Orland 
furioso” in neun Bänden (Rond. 1850—34), in der er zuerft den Text des Bojardo in feine 
urfprünglichen Reinheit wiederherftellte, und eine Ausgabe der „Sonetti e canzone“ befirt« 
Dichters (Xond. 1835). 

Pankration, d.i. Geſammtkampf, hieß bei den Griechen derjenige Wettkampf, bei n& 
chem die Kämpfer, die man Panfratiaften nannte, den Fauſtkampf mit dem Ringen nt 
Art verbanden, daß fie nur mit der geballten und unbewaffneten Hand borten, wie nd g 
bie brit. Fauftfchläger thun, und fo den Gegner zu überwinden fuchten. 

ankreas, |. Bauchfpeicheldrüfe. 

annarg (Arnold). Durch Adolfs von Naffau Erftürmung von Mainz in der Aeht 
vom 27. zum 28. Det. 1452 wurde nicht nur bie Thätigkeit der dortigen Druderprefien, kart 
Befiger ohnehin zu dem Gegner des Siegers, bem Erzbiſchof Diether von Sfenburg, ſich gi 
ten und ihm fogar ein Manifeft gegen feinen Feind gedruct hatten, auf einige Zeit geht, 
fondern die Gehülfen Fuſt's und Schöffer’s fahen ſich auch zur Flucht genöthigt und vererit 
ten fo das Geheimniß der Buchdruckerkunſt in alle Länder, obgleich fie einen Eid auf die? 
wahrung deffelben hatten ablegen müffen. Unter ihnen waren aueh zwei Deutſche, Kt 
Sweynheym und Arnold P., die nad) Stalien gingen und in dem nahe bei Rom gelegenen 4 
ſter Subiaco unter dem Schuge des Papſtes Paul II. gemeinſchaftlich die erfte Druckerei in F 
lien errichteten, welche von 1464—67 beftand. Sie drudten den Donat sg Ott und Jıkl 
von dem aber fein Blatt auf unfere Zeit gefommen ift, den Ractantius von 1465 und in denk 
ben Zahre Cicero's Schrift „De officiis“, in der fich zuerft griech. Schrift findet, fomie 1466 % 
Auguftinus Schrift „De civitate Dei“. Noch in demfelben Jahre wurden fie vom den Maräri 
Pietro und Francesco de Marimis nach Rom berufen, wo ihnen diefe Befchüger der neuen 
bewunderten Kunft in ihrem eigenen Haufe ein Aſyl eröffneten, was freilich etwas zu [pt 
hab, um fi den Ruhm der erften Druder in Rom felbft erwerben zu können; denn bier; 
bührt dem Ulrich Han, aus Wien oder Ingolftadt gebürtig. Mit diefem wetteiferten nun? 
und Sweynheym, und aus ihren Preffen gingen, fürgene Zeit ſchön gedruckt, Ciceros „Er! 
lae’ (1467), fowie nach und nach die Werke von Livius, Cäfar, Virgil, Strabo, und“ 
Appulejus u. f. w. hervor, überhaupt aber lieferten fie in einem Zeitraume von fieben SA" 
42460 Bände. Nichtödeftoweniger fcheinen Beide doch in Armuth verfallen zu fein, me # 
einem noch erhaltenen Briefe hervorgeht, in welchem fie den Papſt Sixtus IV. um IM® 
ftügung erfuchen. Sweynheym trennte fi um 1473 von P., vielleicht um fich der Sur 
ftecher- und Gravirfunft ausfchliegend zu widmen. Er wurde der Erfte, ber Landkarten = 
graphifch drudkte, wie die nach feinem Tode erfchienene erfte Ausgabe des Ptolomaͤut zeit ’ 
drudte bis 1475 allein fort. a 

Pannonia hieß ald rom. Provinz das Land, das im N. und O. durch die Donau, 17” 
durch die Gebirge von Noricum begrenzt wurde, im &. mit einem ſchmalen Streif über jr 
(Savus) reichte und das heutige Ungarn jenfeit der Donau, Slawonien, einen Streif vr" 
nien, das nordöfiliche Kroatien und die öftlichen Striche von Krain, Steiermarf und Richer 
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ſtreich umfaßte. Seinen Namen hatte es von den Pannoniern, bei den Griechen auch Päoner, 
ie die thrazifche Völkerfhaft am Strymon genannt, einem Volke illyr. Stammes, das ur- 
prünglich in dent Rande zwifchen den dalmatifchen Bergen und der Save, im heutigen Bosnien, 
nd weiter füdöftlich bie zu den Darbdaniern in Möfien (Serbien) wohnte. Gegen fie und ihre 
etlichen Nachbarn, die Japyden, richtete zuerft Auguftus 55 v. Ehr. die rom. Waffen und 
amang fie nach der Eroberung von Segeftica oder Siscia (Siszek) an dem Einfluß des Co- 
pis (Kulpa) indie Save. Eine Empörung, die 12 v. Chr. ausbrach, wurde durch Tiberius nad) 
ngerm Kriege unterdrückt; weit gefährlicher aber war der durch die Bedrückungen der Römer 
tanlafte Aufftand 6 n. Ehr., an dem auch die Dalmatier Theil nahmen und an deffen Spige 
1 Dalmatier und ein Pannonier vom Stamme der Breufer, Beide Bato genannt, ftanden. 
hin zu unterdrüden, gab Ziberius feine Unternehmung gegen Marbod auf, und nad) einem 
tigen Kriege, zu dem 15 Legionen verfammelt wurden und der bis 9 n. Chr. dauerte, 
terwarfen er und Germanicus die Pannonier, die 200000 mwaffenfähige Männer zählten. 
erauf wurde das Volk in die nördlichen Gegenden übergefiebelt, die nun von demfelben den 
amen erhielten. Von den frühern Bewohnern diefes Landes, den celtifchen Bofern, die zu 
iſar's Zeit durch Börebiſtes, den König des getifch-dacifchen Reichs, faft vernichtet worden 
ren, hatte fi nur ein Meiner Theil im normweftlichen Theile, der noch zu Noricum gerechnet 
ırde, erhalten, ihre mweitern Wohnpläge nördlich und weftlich vom See Pelfo (dem Platten- 
) wurden damals als die Wüfte der Bojer bezeichnet. Wahrfcheinlich unter des Tiberius Ne- 
rung, bei deren Anfang fein Sohn Drufus die Empörung der drei in P. liegenden Regionen 
Ite, erhielt das Rand Provinzialeinrichtung, unter der die Pannonier allmälig zu Nomern 
den. Das öftliche Noricum (f. d.), von celtifchen Taurisfern bewohnt, wurbe mit zu ber 
vvinz gefchlagen, ebenfo der größte Theil des Randes der celtifchen Garni (in Krain), das 
er fpäter zu Jtalien kam; im füdöftlichften Theile der Provinz zwifchen der untern Save und 
mau wohnten die celtifchen Skordisker, die früher dem Börebiftes, fpäter dem Tiberius bei- 
tanden hatten. Range beftand die Eintheilung der Provinz, die an der Donau gegen die nörd- 
en Martomannen und Quaden und die öftfichen Jaaygen durch eine Reihe von feften Plägen 
ichert wurde, in das obere (meftliche) und das niedere (öftliche) P., zwiſchen denen eine Linie 
ı der Mündung bes Fluffes Raab (Arrabo) in die Donau bis zur Mündung des bosnifchen 
ſſes Verbas (Urpanus) in die Save die Grenze bildete. Den gröfern Theil Niederpanno- 
18 awifchen dem Plattenfee und der Donau cultivirte erft im A. Jahrh. Galerius und nannte 
als eigene Provinz zu Ehren feiner Gemahlin Valeria. Unter Konftantin, der ſechs Legio- 
in P. hatte, Bam die Eintheilung in die zu den illyr. gerechneten Provinzen Pannonial. und 
Valeria und Savia (zwifchen der Drau und Save) auf. Namentlich Dberpannonien war der 
auplag des markomanniſchen Kriegs im 2. Jahrh. geweſen; von den Markomannen, Qua- 
und Jazygen wurde das Land auch fpäter beunruhigt, in welchem befreundete Bandalen 
den Römern angefiedelt wurden. Im 5. Jahrh. wurde es auf Veranlaffung des Aëtius 
dem weftröm. Valentinian III. an den oftröm. Theodofius II. und von diefem an die Hun⸗ 
([. d.) abgetreten. Nach Attila's Tode 453 nahmen es die Oftgothen ein (f. Gotben) ; ne- 
ihnen wohnten in dem füböftlichen Theile Gepiden (ſ. d.), im norbweftlichen Rugier; Theo- 
h führte 488 die Gothen heraus, doch gehörte P. auch ferner zu feinem Reiche. Im 3.527 
sten unter Auboin die Longobarden (f. d.) das Land, das fie 568 beim Abzug nach Italien 
tatar. Avaren (f. d.) überliefen, neben denen im Süden auch flaw. Stämme damals ſich 
rliefen. Die Avaren unterlagen Karl d. Gr., deffen Herrfchaft auch über P. fich erftredte. 
t feinen Nachfolgern verbreiteten ſich auch vom Norden her Slawen über das Land, das 
Eheil des großen Mährifchen Reichs wurde, bis 895 Arnulf die Magyaren oder Ungarn 
) gegen das legtere aufrief, die ſich des Landes bemächtigten. Unter den Städten P.s waren 
er Römerzeit aufer Siscia die wichtigften an der Donau Vindobona (Wien), Carnuntum 
Haimburg),Arrabo (Raab), Bregaetium (Komorn), Crumerum (Gran),Acincum (Buda); 
ande an der Save und Drau Mursa (Effet), Acimincum (der Theifmündung gegenüber), 
unum (Semlin), Sirmium (Mitrovicz), von dem ber Landftrich noch jegt Sirmien heißt, 
ae (Vinkovcze), Noviodunum (Novigrad an der Kulpa); im carnifchen, fpäter zu Italien 
jenen Zande Nauportus (Oberlaibach), Acmona (Laibach); im Innern Sopianae (Fünf- 
n), Cimbriana (Stuhlweißenburg), Sabaria (Stein am Anger); Scarbantia (Odenburg) 
anoffa (Theod.), einer der thätigften Archäologen Deutfchlands,geb. 25. Febr. 1801 zu 
lau, erhielt auf dem Friedrichsgymnaſium feiner Vaterftadt und feit 1819 auf ber iniver- 
zu Berlin feine claffifche Bildung. Kaum hatte erfeine Studien vollendet und durch die Ab- 
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handlung „De rebus Samiorum“ (Berl. 1822) einen Ruf ſich begründet, ſo unternahm er 1892 

feine erfte Reiſe nach Rom, wo er durch einen Cyklus von Vorträgen über Sophokles, die er auf 

dem Capitol vor einem Vereine von Alterthumstennern hielt, die Veranla ffung zur fpätern Grün 

dung des Archäologifchen Inftituts gab. Hierauf bereifte er 1824 zugleich mit dem Baron ven 

Stadelberg Sicilien, ging dann wieder nad Rom zurüd und von hier aus nad) Paris. Nad- 

dem er zu Anfang 1827 auf kurze Zeit fein Vaterland befucht und in Berlin ſich habifitirt hatte, 

wendete er fich abermals nach Paris, um in Folge einer ehrenvollen Auffoderung des Herzogs 

von Blacas die Kunftfchäge des demfelben gehörigen Muſeums befannt zu machen. Auch be» 
gleitete ev 1828 den Herzog nad) Neapel und leitete im darauf folgenden Winter bie Autara 
bungen zu Nola, deren Nefultate damals im „Kunftblatt” von ihm mitgetheilt wurden. Be 
der Gründung ded Archäologiſchen Inftituts zu Nom 1829 fuchte er, durch feine Stellung be 
günftigt, in Paris einen zweiten Vereinigungspunft für das Inftitut zu gewinnen, der vor dem 
römiſchen außer mehren andern Vortheilen namentlich den engern Verkehr mit Deurihlund 
voraus hatte, und rettete dieſe Zweiganſtalt, als ihr nach der Julirevolution Die Auflöfung drohte, 
durch bedeutende Opfer vom Untergange. Er felbft fam 1824 in feine Heimat zurüd, mon 
1855 die „Annali dell’ Instituto” herausgab, und nachdem er das fieben Jahre geführte Amt ein 
dirigirenden Secretärs des Inſtituts niedergelegt, 1856 ordentliches Mitglied der Akademie 
der Wiffenfchaften wurde. Zu gleicher Zeit begann er feine Vorlefungen an der Univerfät, 
wofür er 1844 zum auferordentlichen Profeffor ernannt ward. Unter feinen zahlreicher 
Schriften erwähnen wir die „Leitera sopra una inscrizione del teatro Siracusano” (Fiejalt 
1825); „Vasi di premio“ (Heft 1, $lor. 1826, mit Kpfrn.); „Museo Bartoldiano“ (Bel 
1827); „Neapels Antiken“ (Stuttg. 1828); „Recherches sur les noms des vases Gre=® 
(Par. 1829); „Musée Blacas” (A Lief. Par. 1850— 35); das nur in 100 Abzügen su 
handene Hauptwerk „Cabinet du comte de Pourtalis” (Par. 1854); „Xerracatten Id 
königl. Mufeums“ (Berl. 1842); „Der Tod des Skiron und des Patroklus‘ (Bert. 1846); 
„Bilder antiken Lebens” (Berl. 1843 fg.); „Sriechinnen und Griechen nach Antiken ffir 
(Berl. 1844); „Antitenfhau zur Anregung erfolgreichen Muſeenbeſuchs“ (Berl. 1850). Ae 
hatte er einen befondern Antheil an Gerhard's „Hyperboreiſch ⸗röm. Studien für Arcäslsgi 
(Bd. 1, Berl. 1835). In die „Abhandlungen“ der königl. Akademie zu Berlin lieferte er, deut 
und Agina“ (1855); „Argos Panoptes“ (1857); „Bon einer Anzahl antiker 

und den Beziehungen ihrer Geber zu dem Drte ihrer Beftimmung” (1838); „Von dem Ein 
fluffe der Gottheiten auf die Drtönamen” (1840— 41); „Über verlegene Mythen in Deus 
auf die Antiten des Fönigl. Mufeums“ (1850); „Die Heilgötter der Griechen” (1845); 
klepios und die Asklepiaden‘ (1845); „Von den Namen der Bafenbilder in Beziehung 
ihren bildlichen Darftellungen” (1848); „Die griech. Eigennamen mit Kalos, im Zufamm 
bang mit dem Bilderfhmud auf bemalten Gefäßen” (1849); „Die griech. Trinfhörnes 
ihre Verzierungen“ (1850); „Parodien und Earicaturen auf Werken der claffifchen Kum 
(1851); „Gemmen mit Infchriften in dem königl. Mufeum zu Berlin u. ſ. m.” (1851); „D 
nyſos und die Thyaden“ (1852); „Proben eines arhäologifchen Commentars zu Paufanis 
(1855). In der in Gemeinfhaft mit Ed. Gerhard 1845 gegründeten und ſeitdem gekitd 
Archäologiſchen Gefellfchaft zu Berlin gab er zur Windelmannsfeier (9. Dec.) mehre 
gramme heraus. 

Panvräma (grieh.) nennt man die bildliche Darftellung aller der Gegenftände, 
man von einem gewiffen Punkte aus überfehen kann. Diefer Punkt kann num entweder 
hend oder beweglich angenommen werben. Im erften Falle erhalten wir ein Rundgemäld«,ä 
dad Bild einer Gegend, wie fich diefelbe von der Höhe eines Berge, ber Spige eines Th 
u. f. w. darftellt, im zweiten Falle aber entfteht das Längenbild einer Gegend, wie fich die 
etwa dem Neifenden zeigt; dahin gehören 3. B. die Panoramen des Rhein, der Donau u {.! 
Das Rundgemälde wird in dem dazu beſtimmten Naume an der Wand ringsherum aufge 
während der Befchauer ſich in der Mitte befindet. Die Beleuchtung fällt von oben herein, St 
daß der Beſchauer die Lichtquelle fieht, und durch vollfommene richtige perfpectivifche Zeihmm 
naturgetreue Farbengebung und Abftufung der Kernen ift ein Effect möglich, welcher du 
einer wirklichen Täuſchung führen kann. Der Erfinder der Panoramen war Profeffor Bird 
in Danzig, und das erfte in großem Mafftabe aufgeftellte war das des Schotten Rob. Bat 
welches 1795 in Edinburg gezeigt wurde. Gegenwärtig hat man in den größern Stähten Ül 
bäude, welche eigens dazu errichtet find, foldhe Panoramen aufzunehmen, und in denen diem 
ſchiedenen Anſichten wechfeln und eine Zeit lang ausgeſtellt bleiben. Einen weitverbreitet! 
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‚ohlverdienten Ruf Haben die Panoramen von Enslen in Berlin. Der Amerikaner Rob. Zal- 
om brachte das erfle Panorama nad Frankreich. Man ift bemüht gewefen, durch mechanifche 
Ipparate die Zeichnung der Panoramen zu erleichtern. Unter diefen Apparaten nennen wir ben 
Janoramagrappen von Gavard in Paris und den Scenographen vom Mechanikus K. Hof 
ran in Leipzig, die beide durch Zweckmäßigkeit fich auszeichnen. Die Erfindung der Panora- 
jen z0g die einer Menge von Dramen nach fi. Dahin gehören außer dem Diorama (f.d.) und 
teorama (f. d.) dad Myriorama von Bres in Paris, verbeffert von Clark in Rondon, eine 
orrichtung, durch welche Iandfchaftliche Darftellungen zu immer neuen Bildern zufammen- 
fegt werden können; das Kosmorama, zuerft 1808 in Paris aufgeftellt, eine Vereinigung von 
zildern einzelner Gegenden, welche unter ünftlicher Beleuchtung durch Vergrößerungsglasta- 
In angefehen in ihrer natürlichen Größe erfcheinen. Auch gefchichtliche Begebenheiten u. ſ. w. 
erden, obwol unpaffend, auf diefe Weife dargeftellt. Das Europorama von Suhr in Hamburg 
Leine Unterabtheilung der Kosmoramen. Bei ben Georumen von Delanglard fteht man im 
nnern einer hohlen, AO F. im Durchmeffer haltenden Kugel, an deren Umfange man die Glo- 
ıslarte bargeftellt fieht. Auch die Reliefmodelle ganzer Gegenden nennt man Georamen, ob» 
hon dafür die eigenthümliche Benennung Gtereoramen vorhanden ift. Sie werden aus Par 
iermaffe oder Steinpappe gefertigt, und Kummer in Berlin, fowie Meinhold in Dresden lie- 
m darin fehr gute Arbeiten. Pleoramen find von Langhans, nad) Andern von Kopifch in 
reslau 1831 erfunden und ftellen Waffergegenden fo dar, wie fie dem Vorüberfchiffenden er- 
jeinen. Der Zufchauer befindet fich in einer Barke und das Bild der Gegend wird an ihm 
rübergeführt und durch optifche Täuſchung möglichft naturgetreu gemacht. Das erfte Pleo- 
ma war eine Darftellung des Golfs von Neapel. Ahnlic find die in neuerer Zeit aufgekom 
enen EyPloramen, welche gewöhnlich große Flüffe mit ihrem nähern oder entferntern Ufer 
m der Quelle bis, zum Ausfluffe, mit gelegentlicher Abänderung der Beleuchtung zu verfchiede- 
m Tages zeiten vorübergleiten laffen, wobei Mufit und Erklärung der Scenerie abzuwechſeln 
legt. Der Amerifaner Lewis vereinigte mit einer folchen Darftellung des Miffiffippiftroms 
ich die Veranſchaulichung transatlantifcher Sitten und Gebräuche. Kahleis, ein anderer be» 
nnter Eyeloramift, verfuchte (1853) 3000 3. Weltgefchichte auf diefe Weife vorzuführen. 
Vanflawismus, d. i. das gemeinfame Beftreben aller ſlaw. Völkerfchaften nach einem 
ee, nennt man zuvörderſt das in der politifchen Literatur, wie man fagt, durch ruff. Einfluß 
roorgerufene Beftreben, alle ſſaw. Völkerfchaften unter ruff. Oberhoheit zu vereinigen. Die 
onyme Schrift „Die europäifche Pentarchie” (Rpz. 1859) und die Schriften des Adam Gu⸗ 
wſti (f. d.) machten in diefer Hinficht die meifte Senfation. Auch zeigte man überall auf das 
orhandenfein ruff. Spione, ruff. Emiffare in Deutfchland und Frankreich, befonders aber in 
n von Slawen bewohnten Ländern hin und rechnete fogar die literarifchen Verbindungen 
jzelner ſlaw. Gelehrten mit ruff. Gelehrten dahin. Ferner verftcht man auch unter Panfla- 
omus das vermeintliche felbftändige Beftreben der ſlaw. Völkerfchaften, einen einzigen Staat 

bilden. Eine conföderirte Republit oder Monarchie, oder was fonft, läßt ſich nicht beftim- 
m, weil der ganze Plan, wenn er vorhanden wäre, bei der hiftorifchen, religiöfen, focialen, 
litiſchen und induftriellen Verfchiedenheit der einzelnen flaw. Völkerfchaften geradezu unaus · 
hrbar wäre. Unter den öfter. Slawen bemühte man ſich längere Zeit, dem Panflawismus die 
deutung einer geiftigen Vereinigung, eines literarifchen Zuſammenwirkens der verfchiedenen 
w. Volkerſchaften untereinander gu geben. Diefer Gedanke ift namentlich in der Schrift Kol« 
’ (f.d.) „Über literarifche Pechfelfeitigkeit der Slawen” (Peſth 1837) näher entwidelt. So 
5 auch hier die Hinderniffe find, die fich der Realifirung dieſes Gedankens entgegenftellen 
iffen, hat er doch nicht verfehlt, auf die Förderung des gemeinfamen Bewußtſeins der Slawen 
nen Einfluß zu äußern. Der Ausbruch der europ. Bewegung von 1848 ließ indeffen auch, 
mentlich in der öffe. Monarchie, die politifchen Ideen zu Tage treten, bie in der ſlaw. Natio» 
itãt gähren und fi an ben vagen Begriff des Panflawismus anlehnen. Gegenüber den 
ıtfchen Einheitsbeftrebungen und befonders der Auffoderung an die Böhmen, gleich den ubri« 
ı deutfchen Bundesländern die Wahl von Abgeordneten in das deutfche Parlament zu Frank ⸗ 
t zu vollziehen, bereiteten die Stawenclubs im Mai 1848 einen Congreß aller Slawen bet 
e. Monarchie vor, der auf die fünftige Geftaltung der Iegtern einwirken follte. Unter dem 
firömen einer großen Anzahl Slawen aller Länder, meift mit ihren Nationalcoflüms ange 
n, ward der (um 31. Mai berufene) Congreß 2. Juni zu Prag in einem Saale der Sophlen« 
ei eröffnet. Man hatte die ſämmtlichen Slawen in drei Abtheilungen getheilt: 1) Böhmen, 
Sonv.s@er. Zehnte Aufl. XL 40 
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Mährer, Schleſier und Slowaken (Weſtſlawen); 2) Polen und Ruthenen (Oſtſlawen); 5) 
Stomwenen, Kroaten, Serben und Dalmatiner (Südflawen). Jede diefer Abtheilungen mählte 
16 Mitglieder, die zufammen einen Gongrefausfchuß bildeten, der ein Bureau und in der Per 
fon Palacky's (f.d.) einen Präfidenten wählte. Präfidenten der einzelnen Abtheilungen waren: 
Schafarik (f. d.), Liebelt und Stamatovitfh. Das Programm lautete: Schug- und Irugbünd- 
niß aller öftr. Slawen ; Gleihberechtigung aller Nationalitäten im Kaiferftaate; Zheimahme 
für alle aud) auferöftr. Slawen; Selbftändigkeit Oſtreichs in Berug auf Deutfchland; Über» 
reichumg dieſer Befchlüffe an den Kaifer. Diefer Stawencongreß, in dem ſich die verjcjiebenen 
Stämme zuweilen einander nicht verftändlich zu machen vermochten, ſodaß man zum Deutihen 
feine Zuflucht nehmen mußte, konnte feine Berathungen nicht beenden, indem 12. Yami ein ii» 
wiſch · demokratiſcher Aufftand ausbrach, den Fürſt Windifchgräg am der Spige der Xrupzen 
blutig und durch Befchiefung der Stadt (f. Prag) darniederwarf. Viele der ſlaw. Ygitatorn 
wurden verhaftet. Später erfchien in ſlaw. Zeitfchriften ein Manifeft des Slamencangrefiei 
an alle Völker Europas, in welchem ausgefprochen ward, die ſſaw. Tendenz gehe dahin, ba der 
öffe. Staat, in dem die Mehrzahl der Slawen lebe, zu einem Bunde gleichberechtigter Natwum 
geftaftet werde, ſodaß dem einzelnen Bedürfniffe wie der Einheit der Monarchie Gemügt ge 
ſchehe. Die ſlaw. Agitation trug indeffen wefentlich zu noch größerer Verwickelung ber Berhäis 
niffe des Kaiferftaats bei. - 

Pantaleone, f. Masten. 

Pautelaria oder Bantalaria (im Alterthume Cossyra), eine zur Intendantur Girgenl 
auf Sieilien gehörige Infel im Mittelländifchen Meere, 13 M. von Sicifien und 9-10 
vom Gap Bon in Afrika gelegen, 24OAM. groß, ift durchweg vulkanifcher Natur. Sie mil 
von einem niedrigen Bergring aus grauer Trachytlava eingefaßt, der fehr ſchwer zugingih 
Aus dem innern Raume diefer Einfaffung erhebt fi ein 2000 F. hoher Vulkan mit erih® 
nem Krater. Überall fteigen heiße Waſſerdämpfe empor. Heiße Mineralquellen eneftürn d 
Lava · und Bimsfteinfelfen umd bilden theilweife einen Salzſee von 6000 $. Umfang und Dur 
bäder. Auf den verwitterten Schladen ift die Vegetation fo ftark, daß von Myrtem« und Imi 
eusfträuchern Kohlen gebrannt werden, welche Malta mit Feuerungsmaterial verfehen. And 
liefern die fruchtbaren Thäler Getreide, Wein, Baunmolle, Dliven, Rofinen, Feigen, Sam 
u. ſ. w. Die Infel gehört als ein Fürſtenthum der Familie Requefens. Sie hat gegen TIWE; 
die eine aus dem Arabifchen und Italieniſchen aufammengefepte Sprache reden. Da 
Hauptort, Oppidolo, hat eine neapolit. Befagung nnd ift der gewöhnliche VBerbannungsert 
Staatöverbrecher, wie auch die Eitadelle der Stadt Pantelaria als Gefängnif benugt wirt. 

Pantheismus ift ein Wort, durch welches man feit Anfang des 48. Jahrh. diejenige 
bezeichnet, welche Gott und Welt ihrem Sein nach identificirt, das All der Dinge ſelbſt für da 

ttfiche erflärt. Der Pantheismus ift daher nicht, mie früher häufig geſchah, mit dem Aha 
mus au verwechfeln. Der legtere Ieugnet das Dafein Gottes und des Göttfichen, wäh 
manche Formen des Pantheismus als der Ausdrud einer tiefen Religioſität zu betrachten id 
Der Pantheismus, der auf dem Grundgedanken beruht, daß Alles Eins umd dieſes Eine M 
wahrhaft Göttliche fei, und daß diefes Eine ſich in einer unendlichen Mannichfaltigkeit von Fa 
men, Geftalten und Wirkungen bdarftelle, ift in fehr verfchiedener Form aufgetreten. As N 
Ausdrud einer mehr dichtenden als reflectirenden Weltanficht liegt er den religiöfen Phich 
phemen bed Drientd, namentlich der Indier, zu Grunde; in fpeculativer Form tritt er bi 
Griechen in der Eleatifchen Schule auf. (S. Parmenides.) Eine mehr materialiftifce #4 
tung erhielt er b& dem Schüler des Ariftoteles, Strato aus Rampfakos, und bei den Exrd 
(f. d.), die der das AU durchdringenden vernünftigen Kraft, d. h. dem Göttlichen, das Fe 
ald ein materielle Subftrat unterlegen. Als die entfchiedenften Nepräfentanten bei Pu 
theismus find im Alterthume die Neuplatoniker (f. d.) zu betrachten, welche die Eimanation N 
bunten Mannichfaltigkeit der Erſcheinungs melt aus dem Einen Abfoluten bald, mie Plotin u 
Proflus, in der Form fpeculativer Enmwidelungen, bald, wie Jamblichus, vermifcht mit d 

abenteuerlichen Ausgeburten einer phantaftifchen Dämonenlehre darflellten. Im Wittelaltt 
wo das hriftliche Dogma bie freie Bewegung der Philofophie hemmte, finden ſich nur 
Spuren von Pantheismus, wie in der Emanationslehre des Erigena. Mit großer Küh 
dagegen trat der Pantheismus bei den Denkern des 16. Jahrh. auf, bei welchen die neuermad! 
Begeifterung für das alfgemeine Naturkeben die Begriffe Gottes und der Natur in Eins zuſe⸗ 
menfliefen machte, fodaß die Verherrlihung diefes Naturlebens ihnen als die Werherrfihes 
Gottes erfchien. Diefer Enthufiasmus gibt namentlich dem Pantheismus des Giordano Bre⸗ 
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5.) feinen eigenthümlichen Charakter. Als der nüchternfte, ruhigſte und entfchiedenfte Repra- 
ntant ded Pantheismus ift Spinoza (f. d.) zu betrachten, bei welchem diefe Lehre mit Abſtrei⸗ 
nz alles poetifchen Reizes und aller beftechenden Rhetorik die fchlichte und ſtrenge Form eines 
yiems annahm. Die Lehre des Spinoza wurde lange Zeit weniger geprüft als verkegert, bis 
nah Kant einen großen und gewaltigen Einfluß auf die deutfche Philofophie gewann; denn 
idealiſtiſchen Syfteme nach Kant haben ſämmtlich eine pantheiftifche Richtung, obwol na- 
mtlich Hegel den Verfuch gemacht hat, den Fortfehritt von dem imperfonalen Begriffe des 
ttlichen zu der Perfönlichkeit Gottes als nothwendig darzuftellen. Gewöhnlich hat man den 
intheismus von dem Standpunkte gewiffer religiöfer und ethifcher Borausfegungen aus be- 
itten und im legterer Beziehung namentlich geltend gemacht, daf er mit der menfchlichen Frei« 
t die Zurechnung ded Guten und Böfen, ja den Unterſchied zwiſchen beiden felbft aufhebe. 
es if ein Vorwurf, welcher zwar vom Pantheismus des Spinoza, aber nicht gleicherweife 
tneien neuern Formen ded Pantheismus gilt. E$ hat fich nämlich durch die neueften philo- 
biihen Entwidelungen ein Unterfchied feftgeftellf zwifchen zwei fehr verfchiedenen Arten von 
ntheismus. Der eine nimmt an, daf die Subftanz des Weltalld an ſich ſelbſt unbewußt ift 
derft durch und in dem Menfchen zum Bewußtfein gelangt; ber andere erflärt, daf es außer 
d über dem Menſchen noch eine höhere Bewußtfeinsentwidelung im Weltall gibt, an welcher 
Menfchheit nur als ein untergeordnetes Glied im Organismus des Alls Theil nimmt. So 
wer es wird, dem erflern mit den Kehren und Grundfägen des Chriftenthums in Einklang zu 
em, fo leicht und ungezwungen erfcheint eine derartige Verfchmelzung vom Standpunkte des 
iten aus. Der Pantheismus der erften Art ift neuerdings am entfchiedenften durch Feuer» 
b(f. d.) vertreten worden. 

Pantheon nannte man im Alterthum einen Tempel, welcher allen oder den vorzüglichften 
ttheiten gemeinschaftlich gewidmet war. Am berühmteften ift dad Pantheon zu Rom, wel · 
} Agrippa unter Auguftus auf dem Marsfelde erbaute und den Göttern des Juliſchen Ge. 
echts, namentlich dem Mars und der Venus, weihte. Vom Papfte Bonifaz IV. wurde un« 
Kaiſer Phokas daffelbe 607 Maria und allen Märtyrern gewidmet, weshalb es die Kirche 
cta Muria ad Martyres genannt wird. Noch häufiger nennt man ed jedoch Santa-Maria 
la rotonda, weil es rund gebaut ift. Seine fleinerne Dede ift gewölbt und das Licht fallt 
oben durch eine große Öffnung hinein. Der gut erhaltene Porticus ſcheint zwar nicht einer 
tern Zeit angugehören, wol aber noch unter Agrippa.in Folge einer Veränderung des ur- 
inglichen Plans entftanden zu fein; er enthält 16 Säulen von oriental. Granit, deren jede 
5. im Umfange hat, und wird mit Recht ald das vollkommenſte Beifpiel rom. Säulenbil« 
g angefehen. Sämmtliche acht Nifchen für die Götterftatuen find noch erhalten ; doch gehört 
or denfelben herumlaufende Säulenftellung erft der unter Hadrian erfolgten Neftauration 
Über ihr erheben fich eine Attika umd eine Pilafterftellung, worauf dad mächtige, mit koloſ⸗ 
1 Eaffetten gef hmüdte Rundgewölbe beginnt. Die legte Reftauration erfuhr das Pantheon 
5 Septimius Severus, deffen Dedication noch über der Säulenhalle fieht. Die Höhe bes 
wels ift gleich der Weite, nämlich 137 F., und der Durchmeffer der Dffnung in ber Kup- 
yerrägt 27 8. Der Fußboden ift mit Porphyr belegt. Das große fühne Werk macht einen 
derbaren Eindrud; doc, hat es durch die Beraubungen einiger Kaifer, namentlich; Konftan« 
' 11., der 665 die vergoldete Bronzebedachung nach Konftantinopel fchaffte, umd Päpſte au- 
edentlich gelitten, fo 3. B. durch Urban VIII., welcher den Porticus des ehernen Gebälks 
ubte. Canova baute eine dem röm. Pantheon in der Anlage ähnliche Notunde in feinem 
urt8orte Poffagno. Überrefte fenes prächtigen Pantheons, welches Kaifer Hadrian zu Athen 
uen ließ und das auf 120 Marmorpfeilern ruhte, meinte Stuart in Erlimmern zu erkennen, 
Andere für eine Stoa hielten. — Das Pantheon in Paris ift jegt, nach mannichfachen 
bfetn, was ed urfprünglich fein follte: die Kirche der heil. Genoveva, der Schugpatronin 
Paris. Im J. 1764 legte Ludwig XV. den erſten Stein zu dem koloſſalen Gebäude, welches 
dem Niffe des Baumeifterd Soufflot ımd aus dem Ertrage einer Rotterie errichtet wurde. 
ft wie ein griech. Kreuz mit gleichfeitigen Schenkeln geftaltet, in beffen Mitte der Dom mit 
Tırppel fieht, und hat an der Abendfeire eine große Worhalle, die von 22an 60 %. hohen can« 
ten ®orinth. Säulen getragen wird. Die Länge bed Gebäudes ift 559 $., in feiner Breite 
. Das Innere beftcht aus dem großen Kreisrunde unter der Kuppel und aus den vier Kir 
ſch iffen, welche die Arme des Kreuzes bilden; 450 korinth. Säulen tragen die Galerie mit 
Zogen. Das Gebäude hat feine Fenfter ; das Richt fällt Durch die — über den 
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Logen find. Auf einer ſchlanken Wendeltreppe aus Quadern mit freier Spindel fteigt mın 
aufs Dach. Hier geht eine gerade Treppe über das Dach bis unter den offenen Säulengun 
von 52 forinth. Säulen, die ungefähr 40 F. hoch fein mögen und die Attika tragen, auf melde 
der obere abgerundete Theil der äußern Kuppel ruht. Vier mit Halbfäulen gegierte Pfeiler af 
den Eden des Doms flügen unten die Kuppel, welche aus drei übereinander aufgeführten mal. 
fiven Gewölben befteht und ſich wie ein luftiges Zelt von Auadern über einer Tiefe von 0%. 
ausfpannt. Durch vier runde Pfeiler, welche innerhalb der Kuppelcolonnade flehen, lurfen vier 
Wendeltreppen hinauf, welche den Befchauer auf das Dach der Kuppel bringen. Hier ft in 
ber Mitte noch eine Feine Thurmkuppel, die fogenannte Laterne, um welche eine Galerie wit 
einem eifernen Geländer herumläuft, von wo man ganz Paris und die Umgegend meilmmt 
wie auf einer großen Reliefkarte überfieht. Die Höhe des Gebäudes vom Boden bis ın ix 
Thurmkuppel beträgt 282 %. Der ganze Bau, fowol im Innern als im Außern, iſt von ir 
figen Quabdern des bei Paris brechenden ——— Kalkſteins aufgeführt. Das Geha 
war noch nicht ganz beendigt, als die Revolution von 1789 ihm den Namen Pantheon Ins 
und bie Beftimmung eines Ehrentempelö ertheilte, wo die Standbilder großer Männer air 
ſtellt werden follten. In den Gewölben, die fich unter dem ganzen Gebäude befinden, erhidim 
die Bürger, die fi) um das Vaterland verdient gemacht, ein Ehrengrab. Anftatt einer im 
benheiligen hatte man alsbald eine ganze Verfammlung von neuen Revolutionsheiligen, dr mt 
aber zu voreilig fanonifirte oder, nach der damaligen Sprache des Tags, pantheonifirt, inf 
mehre wieder herausgeworfen wurden. Bei der Umwandelung des Gebäudes zum Para 
wurden allenthalben die Basreliefs mit Gegenftänden aus der Bibel und Legenden mega 
men und durch andere mit Allegorien und Sinnbildern des Patriotismus, der Philoſophie 
Wiffenfhaften, Künfte und Gewerbe und Apotheofen Heroifcher oder gefellfchaftlicher Zugn? 
und Berdienfte erfegt und im Friefe über der großen Vorhalle die Infchrift: Aux grands bu 
mes la palrie reconnaissante, angebracht. Napoleon lief die revolutionären Ornamett ! 
Infchriften wegräumen und das Gebäude an die kath. Geiftlichfeit zurückftellen, veferrirt 
die Grüfte ald Ehrenbegräbniß für die Notabilitäten des Kaiſerreichs, von welchen hier nö 
3. B. der Marfchall Lannes, beigefegt find. Die Reftauration fuchte den profanen Ehırz“ 
des Gebäudes vollends zu tilgen und ihm durch neuen kirchlichen Schmuck ein heiliges Irtdt 
zu geben. Es wurde von Ludwig XVII. aufs neue ald Kirche der heil. Genoveva eingemeih, 7 
im Auftrage Karl’8 X, malte Gros an dem oberften Kuppelgewölbe dad große Fredcebil, = 
ches jene Heilige ald Beſchützerin des alten franz. Königthrons darftellt. Die Julitezt 
von 1850 machte aus der Kirche wieder ein Pantheon. Der Bildhauer David HE? 
ſchmückte das Giebelfeld der Vorhalle mit einem großen Hautrelief und im Frieſe wurde De | 
here Inſchrift erneuert. Im Innern wurden in die vier Pfeiler, melche die Kuppel Tu 
Bronzetafeln mit den Namen ber in den Zulitagen gefallenen Kämpfer eingelaffen und di 
wölbbogen der unterften Kuppel mit Frescomalereien decorirt, welche nach Gerarb's Com 
tionen ausgeführt find und den Tod, das Vaterland, die Gerechtigkeit und den Nadrubr 
politifche Nebenbeziehungen vorftellen, fodaß fie auch in einer chriftlichen Kirche nicht alı 
auffallen. Nach der Februarrevolution von 1848 wurbe ber Maler Chenevard beau 
nadten weißen Wände des Innern mit einem Cyklus allegorifcher Fresken zu ſchmüden 
die Ausführung unterblieb in Folge der Decemberereigniffe von 1851, melche den kath. 34 
wieder zum Herrn des Pantheon gemacht haben. Das Hautrelief des Giebelfeldes m 
Bronzetafeln mit ben Namen ber Julihelden find mit Breterverfchlägen zugebedt werke, 
Malereien Gerard's jedoch) frei gelaffen. Die beiden Sargfiften, welche Voltaites und" 
ſeau's Gebeine einfchließen, ftehen noch in den unterirbifchen Gewölben. 

Panther oder Parder ift der Name verſchiedener theils im Rauchwaarenhandel, theill 
umwiffenfchaftlichen Reifenden vermechfelten Arten großer gefleckter Kahen. Der Pantde 
lis Pardus) der Zoologen ift ein fchönes, befonders auf Java ımd Sumatra lebendes IHR, 
doc) bedeutend Meiner als der echte Leopard, hat einen dem Rumpfe (mit Einfchluf dei 
gleihlangen Schwanz, lebhaftere gelbe Färbung und größere, weniger zahlreiche umd im 
des Rings viel dunklere Flecken. Diefe Art ift überaus felten und wol Baum lebend in 
gefehen worden. Gewöhnlich aber wird ber Panther mit dem afrik. Leoparden (f. b.) 
felt, von dem er auch wol Saum fpecifilch verfchieden fein mag. Der in einem grofen #7 
Amerikas einheimifche Dzelot (F. Pardalis) wird gleichfalls häufig als Panther bezeicnt, 
in Nordamerika nennen Zäger den Euguar oder Puma, obfchon er ungefledt ift, auch ? 

Pantomime, eine Ausartung der urfprünglichen Mimen (f. d.), nannten die Alten bie Di 
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lung der Gedanken, Empfindungen und Handlungen durch künſtliche Bewegung des Körpers 
Verbindung mit Tanz und Muſik. Der Künftler, welcher eine Charakterrolle oder cin ganzes 
tut auf diefe Weife ohne Worte verfinnlichte, hieß ebenfalls Pantomime oder Pantomimift, 
Kunſt felbft Pantomimit. Schon den Griechen war die Trennung der Mimik (f. d.) und 
elamation (f. d.), auf welcher das Weſen der Bantomime beruht, nicht unbekannt, obgleich 
einen befondern Namen dafür noch nicht hatten. So finden wir, daß bei ihnen eine Perfon 
jyaraktere pantomimifch darftellte, während ein Anderer dazu declamirte oder fang und ein $I6- 
ıbläfer bad Ganze mit der entfprechenden Muſik begleitete. Ebenfo wurden Mythen und Sce- 
n aus dem gewöhnlichen Leben, befonders lächerlicher Art, bei Feftlichfeiten pantomimifch 
zgeführt. Doch theatralifche Vorftellungen diefer Art, die fogenannte saltatio pantomimo- 
m, wurden erft unter den Römern ausgebildet, namentlich zur Zeit der erften Kaifer, als mit 
m Verſchwinden der Volksfreiheit auch die theatralifche Poeſie zu verftummen anfıng. Dabei 
sen fich die Pantomimen im Eifer ihres Spiels häufig zu ganz willkürlichen Geberben hin · 
fen, daher man den Inhalt der Vorſtellung durch Ankündigung dem Volke vorher bekannt 
ihte, wofür man fic) in neuerer Zeit der Theaterzettel bedient. Mimenfpiel tonnte bei diefen 
arftellungen ebenfo wenig ald bei dem Schaufpiele der Alten überhaupt ftattfinden, weil die 
antomimen wie bie Schaufpieler der Masken fich bedienten. Mit Auszeichnung werden unter 
uguftus als zwei große Nebenbuhler in diefer Kımft Bathylles und Pylades genannt; fpäter 
ter Domitianus Paris. Bereits feit dem 2. Jahrh. n. Chr. äußerten diefe Darftellungen, an 
nen das röm. Publicum einen wahrhaft leidenfchaftlichen Antheil nahm, durch Verlegung 
Anſtandes und fittlichen Gefühls einen verderblihen Einfluß auf das Volksleben, befonders 
tdem auch Frauen mit auftraten, fodaß die Pantomimen wiederholt aus der Hauptſtadt und 
alien vertrieben werden mußten. Mit dem Verfchwinden ded rom. Theaters im 5. Jahrh. er ⸗ 
“te auch diefe Kunſt ihr Ende; doch kam fie bei den von Natur in den Geberden lebhaften 
alienern in fpäteen Zeiten wieder in Aufnahme. Bei vielen orient. Völkern, namentlich den 
nern und Chinefen, gehört noch jegt die Aufführung pantomimifcher Scenen mit mufifa- 
ber Begleitung zu den Hauptbeluftigungen. Die Pantomime im ftrengften Sinne, ald Dar- 
lung einer Handlung durch mehre Pantomimen mittels der bloßen Geberden, ohne tanzmä—⸗ 
je Bewegung, hat man ebenfalls zu verfchiedenen Zeiten wieder einzuführen verfucht, noch 
ufiger aber, beſonders unter den Stalienern und Franzoſen, mit dem höhern Tanz in Verbin- 
ng gefegt und ausgebildet. So machte Noverre (f.d.), der Begründer der neuern franz. Tanz - 
ft, aus Voltaire's „Semiramis” eine Pantomime. Gegenwärtig hat ſich der Antheil, den 
in fonft der Pantomime fchenkte, theild dem Ballet (f. d.), theild den Zableaur (f. d.) gder den ° 
ıtomimifchen Darftellungen einzelner Situationen nach Gemälden zugewendet. Über die 
intemime der Alten, von der fchon Lucian in feiner Schrift „Über den Tanz“ ein treues Bild 
witft, findet fich eine hiftorifche und Britifche Beleuchtung in dem Werke „Über die Pantomi« 
" (Hamb. 1749). Vgl. Böttiger's Abhandlung „Ariadne und Bachus, eine Pantomime 
& Zenophon” in deffen „Kleinen Schriften” (Bd. 3, Dresd. und Lpz. 1858). 

Panvini (Onofrio), lat. gewöhnlich Onuphrius Panvinius genannt, ein ital. Alterthums« 
her und Gefchichtfchreiber, geb. 1529 zu Werona, widmete fi) anfangs dem geiftlichen 
ande und erhielt 1554 eine Profeffur der Theologie zu Florenz, zog fich aber bald von dem 
tntlihen Leben zurück und lebte zu Palermo bis an feinen Tod, welcher 25. März 1568 er« 
gie, nur den Wiffenfhaften. Bon feinen wegen ihrer gründlichen Gelehrfamkeit früher fehr 
higten Schriften erwähnen wir die „Fasti et triumphi Romanorunı“ (Ben. 1588), das 
dronicon ecclesiasticum” (Köln 1568; Pad. 1681), die „Pontificum Romanorum elo- 
ı et imagines” (Antw. 1572; Köln 1624), das Werk „De ritu sepeliendi mortuos 
nd veteres christianos” (Nom 1581); ferner „De antiquitate et viris illustribus Veronae” 
Jad, 1648) und „De comitiis imperatoriis” (Strasb. 1613), worin das Entftehen der Kur- 
Mienvürde in das Zeitalter des Kaifers Friedrich II. verfegt wird. Außerdem finden fich von 
Mm viele Abhandlungen im „Thesaurus antiquitatum Romanorum“ von Grävius. 

Panyafis, ein berühmter griech. Dichter aus Halitarnafjus um 464 v. Ehr., ein Zeit 
Moffe des Herodor, Äfchylus und Pindar, verfafte unter dem Titel „Heraflea’ ein großes 
des Gedicht in 14 Gefängen, welches die Sage vom Hercules ihrem ganzen Umfange nach 
handelte und ſich in fprachlicher und metrifcher Hinficht ebenfo wie durdy feine Darftellung 
Weichnete, Auch wird ihm ein anderes Gedicht im elegifcben Versmaße, „Jonika“ genannt, 
ihrieben. Nur von dem erftern find noch mehre Bruchftüde vorhanden, welche Tafchir- 
"in „Panyasidis fragmenta” (Bresl. 1842) gefammelt hat. 
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Panzer heißt eine Bedeckung des Körpers gegen äußere gewaltſame Verlehungen. Der Pan, 
zer, mit Harniſch (ſ. d.) ziemlich gleichbedeutend, aus verſchiedenen Stücken für Bruft, Rüden, 
Arme, Schenkel zuſammengeſetzt, gehört zu den Schuzwaffen und kommt ſchon im hohen XL. 
terthume vor. Er wurde anfangs aus Thierhäuten, rohem Erz, Horn- oder Holzihuppen ver- 
fertigt, fpäter bei den Griechen und Römern aus geſchmiedetem Eifen oder Stahl. Das fämere 
Fußvolk trug ihn, auch die Neiterei, letztere mehr in Form von Panzerhemden oder Echuppen 
panzern, welche fich bequem anfchmiegten. Auch die Pferde, befonders bei ben Seythen, waren 
mit Panzerdeden beffeidet. Solche Reiter, Mann und Pferd gepanzert (Kataphrakten), er- 
fheinen noch in den Kreuzzügen bei den Seldfehufen unter dem Namen. Agulanen. Im Ri 
telalter wurde der Panzer bei der abendländifchen Nitterfchaft bis zum Ubermaße verftärkt und 
nit neuen Rüſtſtücken auch für die Streithengfte vermehrt, ſodaß eine Berwundung fall m 
möglich wurde. In der Schlacht von Erecy konnten 3. B. die Geftürzten von den Wallien 
nur nad) mühfamem Auffprengen ber Panzer getöbtet werben. Dafür erftichte jedoch Munde 
im Harnifch, im Morgenlande fowol, wie auch 3.3. bei Sempach. Das Feuergewehr, dem der 
Panzer nicht widerftand, fegte ihn allmälig außer Gebraud. (S. Küraf.) 

zog: (Georg Wolfgang), einer der erften deutfchen Bibliographen, geb. 16. Mär 17% 
zu Sulzbach, wurde 1751 Randprediger zu Egelmang, 1760 Diafonus an der Schaldfidt 
und 1772 Schaffer oder Hauptpaftor in Nürnberg. Er war Auffeher der Stabtbibliothet mb 
von 1789 an Vorfteher des Pegniger Blumenordens. Zunächft befchäftigte er ſich mit der Ex 
fhichte der Bibelausgaben, zu welchem Behufe er auch eine ausgezeichnete Bibelfammlung m 
fammenbrachte, die er 1780 an den Herzog Karl Eugen von MWürtemberg überlief. Ex 
Hauptwerk in diefer Beziehung ift der „Entwurf einer vollftändigen Gefchichte der deutide 
Bibelüberfegung Luther's von 1517 — 81" (Nürnb. 1783; mit neuem Titel und Zufige 
1791). Daneben fammelte er Portraits berühmter Perfonen, von denen er auch ein Verid 
nif herausgab (Nürnd. 1790 ; Supplemente, 1801). Endlich fam er auf eine Idee, tu 
deren gelungene Ausführung er der Pfleger eines der wichtigften Zweige der Biblige 
phie geworben iſt. Da nämlich Maittaire in feinen „Zypographifchen Annalen“ die ütrkn 
beutfchen Drucke fo gut wie ganz übergangen hatte, fo veranlafte Died P. zu den „Anmalm ka 
ältern deutſchen Literatur” (Nürnb. 1788), denen er Zufäge (%pz. 1802) und einen meite 
Band (Nürnb. 1805) folgen lief. Den weiten Plan einer allgemeinen Regiftratur ale be 
Fannten Drude feit Erfindimg der Buchdruckerkunſt bis 1556 fuchte er in den „‚Annales Iype- 
graphici” (14 Bbe., 1795— 1805) auszuführen. Die alten Drude aller Länder und Erw 
chen find darin, zum großen Theil nach eigener Anficht, in alphabetifcher Folge der Drudi 
hronologifch verzeichnet, kurz und genau charakterifirt, und Angaben der Bibliotheßen, in best 
fie verwahrt, umd der Werke, in denen fie befchrieben werben, beigefügt. Außer den zahl 
Bibliotheken feines Wohnorts unterftügte feine Arbeiten eine ebenfo foftbare und an 
heiten aller Art reiche, wie an Zahl ſtarke Privatbibliothet. In feinem Amte machte er 
durch verftändige Verbefferungen des öffentlichen Gottesdienftes und eines neuen Gefan 
verdient. Er ftarb 9. Juli 1804 — P. hatte zwei Söhne, Georg Wolfg. Franı *. 

Joh. Friedr. Hein. P. Der Exfte, geb. 1755 zu Egelmwang, geft. als Randgerichtöpke 
zu Heröbrud 1829, war auf dem Gebiete der Inſektenkunde und Botanik literariſch fbi 
Befonders gefchäst find feine „Faunae insectorum Germaniae initia” (Heft 1—110,Rü 

1796— 1830, mit illum. Kpfen.), die nach feinem Tode von Herrih-Schäffer fortgefegt = 







Der Zweite, geb. 25. März 1764, geft. 15. Nov. 1815 ald Pfarrer zu Eltersdorf umd 
nenlohe, befaß eine-vielfeitige gelehrte Bildung und lieferte gute Beiträge zur Kirchen 
Reformationsgeſchichte. 

Panzerthier oder Gürtelmaus (Chlamyphörus) iſt ein kleines, merkwürdige, M 
Familie der iſolirt ſtehenden Gürtelthiere gehörendes Säugethier, welches durch einen dgl 
thümlichen Panzer von ziemlicher Dicke ausgezeichnet iſt, der vom Kopfe anfangend den gan 
Körper bedeckt und nur feine Mittellinie entlang angewachfen, übrigens aber überall frei wi 
etwas abklaffend tft. Die ganze Unterfeite des Panzers und die Oberfläche des Körpers ik = 
feidenartigen, hellblonden Haaren bedeckt. Diefes Thier findet fich, jedoch felten, auf ben Tat 
digen Ebenen füblich von Mendoza, wo es wie der Maulwurf lange Gänge unter der Erde gc# 
und fi) von Infetten, deren Larven und Würmern nährt. Die Länge des Körpers 
fünf Zoll und der Schwanz ift ein Zoll lang. 

Paðli (Pascal), Gefeggeber und Fühner Vertheidiger Gorficas, ftammte aus einer amgeleht 
nen corfifchen Familie und war 1726 geboren. Sein Vater, Hyaeinth P., ein verdienter 3 
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neral, der, von der genuef. Megierung verfolgt, 1739 nach Neapel geflüchtet war, fendete ihm 
1755 nach Eorfica, wo man ihn zum Generalcapitän ber Infel ermählte. Als folcher ftand er 
an der Spige einer demofratifchen Regierung mit königl. Anfehen ; doch verfhmähte er den 
Titel eines Königs. Mit Energie und Kraft wirkte er, den Zuftand bes verwilderten Volket 
nach einem durchgreifenden Plane zu verbeffern. Er ordnete die Verwaltung, errichtete ein regel» 
mäßiges Heer und gründete zu Corte eine Univerfität. Die barbarifche Sitte der Blutrache hob 
er auf und führte eine gefegmäßige Rechtspflege ein. Nachdem er im Innern Ordnung und 
Einigfeit hergeftellt, trieb er die Genuefer bis an die Küfte zurück, mo ihnen nur noch vier Pläge 
übrigblieben, ſodaß fie zu Frankreich ihre Zuflucht zu nehmen ſich genöthigt fahen. Seit 1764 
befegten die Franzoſen diefePläge, während Genua ben Krieg gegen den übrigen Theil Eorficas 
fortfegte. Aber P. und fein Bruder widerftanden der Macht Genuas, ſodaß legteres die Inſel 
endlich 1768 an Frankreich abtrat. Wie P. alle Verſuche Genuas, den Gehorfam ber Infu- 
Ianer zu erfaufen, zu Schanden gemacht, fo wies er auch jept ſtandhaft die glänzendften Aner- 
bietungen zurück, die der franz. Minifter Choifeul ihm felbft machte, und ermuthigte, trog ber 
geſchehenen Abtretung ber Infel an Frankreich, die Eorfen zum Widerſtande. Doc nur ein 
Jahr vermochte er ſich gegen bie Franzofen zu behaupten. Im 3.1769 begab er ſich nach Eng» 
land, wo man ihn mit großer Achtung behandelte. Zwanzig Jahre nachher rief ihn die Fran ⸗ 
söfifche Revolution in fein Vaterland zurüd und als eifriger Republifaner gewann er bald das 
Bertrauen ber Revolutionspartei. Im April 1790 begab er ſich nad) Paris, um der National- 
derſammlung, die Corfica in den Rang der franz. Provinzen aufgenommen hatte, den Eid ber 
Treue zu leiften. Lafayette ftellte iyn dem Könige vor, ber ihn zum Eommanbdanten von Baftia 
ernannte. Nach feiner Rückkehr auf die Injel wurde er zum Befehlshaber der National. 
garden und zum Präfidenten des Departements erwählt. Als folder befolgte er 1791 und 
1792 die Grunbfäge der Revolution. Doch bei der in Frankreich zunehmenden Anarchie faßte 
re den DBorfag, Eorfica zu einem unabhängigen Staate zu erheben, und eine Eonfulta, die er im 
Mai 1793 zufammentief, ernannte ihn zum Präfidenten und Generaliffimus der Eorfen. Der 
Rationalconvent lud ihn fofort vor feine Schranfen. Da er nicht erfchien, wurde er 17. Mai 
für einen Staatöverräther erflärt. Bis zu diefem Zeitpunkte hatte P. mit der Familie Bona- 
parte im beften Einverftändnif gelebt ; als ſich aber diefe entfchieden für die jakobinifche Partei 
Härte, waren beide Bamilien auf immer getrennt. P. verband ſich nun mit England umd be» 
günftigte im Febr. 1794 bie Landung engl. Truppen, welche mit ihm vereinigt die Franzofen 
son der Infel vertrieben. Allein England betrachtete die Inſel als eine Eroberung, und der ehr- 
einige P. war mit dem Theile der Macht, den man ihm gelaffen, nicht zufrieden ; auch verlor 
t durch feine Verbindung mit den Engländern bei einem großen Theile feiner Landsleute Ver- 
rauen und Achtung. Dazu kam feine Beindfchaft mie dem engl. Vicekönige Elliot, der ihm 
ur wenigen Einfluß geftattete. Unter diefen Umftänden hielt er e8 für beffer, ganz auf die Ne 
ſierung Berzicht zu leiften, und auf eine erhaltene Einladung ging er 1796 nach London, in 
effen Nähe er zurückgezogen lebte. Er flarb 5. Febr. 1807. Val. Boswell, „Account of 
‚orsica” (Glasgow 1768; beutfch von Klaufing, Lpz. 1768 umböfter) ; Arrighi, „Histoire de 
'ascal P.” (2 Bde, Par. 1843); Klofe, „Leben Pascal P.'s“ (Braunfhmw. 1855). 

Paslo, von den Deutſchen gewöhnlich Paul oder Pauliner genannt, auch Giulio oder Ju- 
er, ift eine rom. Silbermünze, welche durch die Päpſte eingeführt wurde. Das urfprüngliche 
zepräge zeigte im Avers das päpftliche Wappen. Der Paolo hat 10 Bajocchi oder '/ı, Sceudo; 
iele tragen auch bie Ziffer 10 im Gepräge. 96'% Paoli gehen auf bie köln. Mark fein Silber. 
Der Werth des Paolo ift A Sur. AYı Pf. preuf. = 15'/, Kreuzer ſüddeutſche Währung. 

Pãon iſt zumächft gleichbedeutend mit Päan (f. d.); auch heifit fo der Sohn des Poſeidon 
nd der Delle, ferner der Sohn ded Endymion, ein Bruder des Epeios und Atolos, der, nad 
em er von biefem in einem Wettlauf um die Oberherrfchaft befiegt worden mar, nach Mace 
onien ging, wo ein Landſtrich am Arios nach ihm Paͤonien genannt wurde. 

Aonie oder Pfingſtroſe (Paeonia) ifl der Name einer zur Familie der Ranunkelgewächſe 
ehörenden Pflanzengattung mit fünf-ungleichen, blattartig-tederigen, bleibenden Kelchblättern, 
inf bis gehn Blumenblättern, zahlreichen Staubgefäßen und zwei bis fünf Fruchtknoten, welche 
it einer hahnefammartigen, fichelig ober faſt fpirafig gebogenen Narbe befrönt find. Die zu 
jefer Gattung gehörenden Pflanzen find ausdauernde Kräuter, feltener Halbfträucher mit oft 
nolfenartig verdeckten Wurzelfafern. Wegen ihrer fehr großen ſchönen Blüten werben fie in 
zärten gem ald Zierpflanzen gezogen. Beſonders gilt dies von ber gebrändlihen W (P. of- 
cinalis), welche, in ben Bergmäldern bes füblichern Europa einheimifch, in den Gärten allge 
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mein mit gefüllten Blüten cultivirt wird. Ihre Blätter find unterſeits bläſſer mit einigem 
Glanze, die Früchte aufrecht und die Blumen karmin · oder blutroth. Namentlich geſchaͤtt wird 
die halbſtrauchige chinefifhe Päonie (P. arborea), deren Stempel mit einer becherfürmigen, 
oberwärts zerfchligten purpurbraunen Haut umgeben find. Ihre herrlichen, fehr großen und 
angenehm riechenden rofenrothen und weißen Blüten maden fie zu einer fehr geidäpten 
Zierde unferer Gärten. Außerdem werden die in Sibirien einheimifche weißblumige Par- 
nie (P. albiflora), die feinblätterige Päonie (P. tenuifolia) u. a. bei und häufig cultivirt. 
Hoch im Preife ſieht vor allen aber noch die P. Wittmanniana, welche blafgelbe Blumen trägt. 
Die kugeligen, glatten und glänzenden ſchwarzen Samen ber Päonienarten werden an Schau- 
ren gereiht und unter dem Namen Anodyne necklace Heinen Kindern umgehängt, bei denen ſie 
das Zahnen erleichtern follen. 

Papa, das griech. pappas, d. i. Vater, war in der griech. Kirche die Bezeichnung für alle, na» 
mentlich höhere Geiftliche, und im ſolcher Weife wurde ed auch bereit# im 2. Jahrh. in der abendl 
Kirche gebraucht. Gegen Ende des 5. Jahr. fing die legtere an, dem Bifhof von Rom zer- 
zugsweiſe den Ziel papa beizulegen ; indeß blieb derfelbe noch bis ins 10. Jahrh. ein allgemri- 
ner Ehrenname jedes Bifchofs. Erft Gregor VIL machte 1075 papa oder Papft-(f. d.) zum 
ausſchließenden Zitel des rom. Biſchofs. 

Papa, ein großer Marktflecken und Hauptort eines Stuhlgerichtsbezirks im Comitat Ve, 
prim des Odenburger Diftrictö in Ungarn, füdweftlich von Raab, an der Tapolcza in ſchönet 
Gegend gelegen, hat ein großes Schloß nebft Garten, eine prachtvolle kath. Pfarzlird:, 
welche 1778 auf des Fürften von Efterhazy Koften ganz aus großen Quaderfteinen erbaut und 
- im Innern mit rothem Marmor befleidet wurde, eine griech. Kathedralticche und Pfarre, ein 
Klofter der Franciscaner und eins der Barmberzigen Brüder, ein kath. Gymnafium, ein zef. 
Collegium, ein allgemeines und bürgerlihes Hospitel und 12597 E., welche von Steingut 
und Tuchfabrikation, Weberei, Wiefencultur und Weinbau leben. P. war im 16.und 17. Jahth 
häufig ein Streitpuntt zwiſchen den Kaiferlichen und Türken. Am 12. Juni 1809 fand dafelbft 
ein Gefecht zwifchen den Franzoſen und Dftreichern ftatt. 

Papagai (Psittacus) eine in viele Gattungen zerfallende artenreiche Gruppe der Kletter- 
vögel, die Durch manche Eigenthümlichkeit fi) von allen verwandten ſcharf fondert, z. B. eine 
ungemein fleifchige, dicke, für einen feinen Gefhmad eingerichtete Zunge und einen mit der 
Stirn elaftifch verbundenen Oberfiefer befigt, den Fuß ald Werkzeug des Greifens verwendet, 
übrigens in Geftalt und Größe fehr wechfelt, wie die Vergleihung eined Kakadu mit dem Eper- 
lingspapagai oder dem fogenannten Infeparable (f. d.) beweifen fann. Der Schnabel ift did, 
kurz, ſehr ſtark und fein Oberkiefer in langem Hafen über den Unterkiefer herabgefrümmt. Bä 
den Rüffelpapagaien bildet Die Zunge einen dünnen fleifchfarbenen Cylinder, der am vorderm 
Ende einen Knopf von der Geftalt einer Eichel trägt, und bei den Lorikets (Trichoglossus) 
welche fi) vom Blumenhonig der auftralifhen Eukalypten nähren, ift die Zunge am vordere" 
Ende in ein Büfchel halbhorniger Fäden getheilt. Die Papagaien find ebenfo wie die Affen der‘ 
Mehrzahl nach auf tropifche Klimate hingewiefen, Doch kommen einige wenige Arten in Raw 
feeland, Patagonien und Nordamerika vor. Sie leben in Monogamie, find gefellig, eigentlich‘ 
MWaldvögel, nähren ſich faft nur von faftigen Früchten oder unreifen zuderhaltigen Samen und‘ 
werden deshalb, da fie oft in Schwärmen zufammenhalten, wie die Heinen grünen Sperlingep 
pagaien und die Haldbandpapagaien, Maisfeldern und Gärten fehr verderblich. Dabei find ſe 
liftig, gefräßig und zudringlich, und in der Gefangenfchaft gemöhnen fie fich leicht auch an dir 
ihnen unangemeffenften Dinge, wie Fleifch, Thee, Kaffee und Wein. Sie niften in den Sram 
men hobler Bäume oder in Höhlen von Feldwänden und legen weiße, glänzende Eier. Sie 
vertragen zum Theil unfer Klima, vorzüglich die ameritanifhen, namentlich die brafilianifhen 
Amazonenpapagaien, können in der Gefangenfchaft ein hohes Alter erreichen, fodaf einzelne 
drei Generationen derfelben Familie erlebt haben, welcher fie angehörten, pflanzen fich aber in 
der Gefangenfchaft felten fort, wie es noch am leichteften beiden blauen Araras gefchieht. Inder 
Jugend gutmüthig und gelehrig, werden fie im Alter ftörrifch und bösartig. Siefind, feit durch 
Alerander’3 Zug die erften aus Indien nad; Europafamen, ald Stubenvögel beliebt und, fomeit 
fie zu den grünen brafilianifchen Arten gehören, jegt fehr gemein. Ihre Fähigkeit, unmelodiſch 
Töne, aber auch die menfchlihe Sprache nachzuahmen, ift befannt und fcheint manchmal mit 
einem gewiffen Verftändniß verbunden. Wird auch ihre Intelligeng manchmal überfchägt, fe 
gehören fie doch jedenfalls zu den intelligenteften aller Vögel. Sie zeigen viele Zärtlichkeit für 
ihren Pfleger, können aber auch Hämifch und heimtüdifch fein. Die Kebhaftigkeit ihrer Phan- 
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tafie, welche ihre Abrichtung fehr erleichtert, bewirkt bei zahmen Papagaien, daf fie träumen 
und im Schlafe Wörter und Phrafen wiederholen, die fie auswendig wifjen. Die Gruppen ber 
verfchiedenen Welttheile haben etwas Charakteriftifches ; fo gehören die Kakadus allein dem 
Molukten und Auftralien, die Ararad Südamerika, die Lorikets Indien, die Erdpapagaien 
Neuholland. Die brafilianifhen Papagaien find meift grasgrün, die fübafiatifchen roth, 
blau oder ſehr bunt. 

Papebröek (Dan.), einer der Hauptarbeiter unter den Bollandiften (f. d.), geb. zu Ant · 
werpen 17. März 1628, ftudirte in Douai und trat im 18. 3. in den Zefuitenorben. Für das 
großartige Unternehmen der Herausgabe ber „Acta sanctorun“ (f.d.) gewonnen, wurde er 1660 
jur Sammlung des nöthigen Materiald auf einige Jahre nad) Italien gefendet. Nach Bollarb’s 
Tode nahm er Theil an der Medaction des Werks. Erblindet farb er 28. Juni 1714. Mit 
dem Karmeliterorden gerieth P. deshalb in einen fehr ergöglichen Streit, weil er deffen Entfte- 
bung erft ind 12. Jahrh.fegte. Die Karmeliter rächten ſich an ihm, daß fiein den „Acta sancto- 
rum’ 2000 Kegereien nachwiefen. In Rom begnügte man fich, die Chronologie ber Päpfte zu 
verurtheilen, während die fpan. Inquifition die erfchienenen 14 Bände der „Acta” verdammte 
und P. zu einer gelehrten Vertheidigung zwang (3 Bbde., 1690). Innocenz XI. legte bei Strafe 
bed Bann beiden Parteien Stilfhweigen auf; P. aber war im Vortheile, weil er die Karme 
liter lächerlich zu machen gewußt hatte. 

Papenburg, ein Marktfleden in der zur hannov. Landdroftei Ddnabrüd gehörigen befon« 
dern Herrlichkeit (mit 5—6000 €.) des Freiheren von Landsberg ·Velen, verdankt feine Ber 
gründung einer gegen Enbe des 18. Jahrh. durch Korfgräberei in den Fehnen oder Moorftri« 
hen allmälig entftandenen Schiffer- und Handelscolonie. Mitten in Mooren, zwifchen der 
ofifriefifchen Stadt Reer und dem Huimling auf dem rechten Ufer der Ems und weit vom Meere 
gelegen, ift 9. nächft Emden der wichtigfte Seehandelsplag in Hannover. Es hat ſehr lebhafte 
Schiffahrt, über 150 Seeſchiffe, ſechs Schiffswerfte, Segeltucdyweberei und bedeutenden Torf« 
handel. Der fchöne, ganz in holland. Gefchmad gebaute Marktfleden mit 4000 E. ift von meh« 
ven Kanälen durchfchnitten, die durch einen 1% M. langen Hauptkanal, welcher durch das 
yrofter Syhl geht, mit der Ems in Verbindung ftehen. Übrigens werden gewöhnlich alle Schife 
et von Friedland bi6 zur Wefermündung Papenburger Schiffer genannt. 

Paphlagonien, eine ziemlich gebirgige und rauhe Landfchaft in Kleinafien, mit der Haupt 
tadt Sinope, wurde öftlich vom Halys, weftlich vom Parthenius, nördlic) vom Meere und ſüd⸗ 
ih von Phrygien begrenzt; doch erlitt diefe Grenze bei dem mehrfachen Wechfel ber Herrfchaft 
yald eine Erweiterung, bald eine Schmälerung. Zuerft wurde nämlich P. durch Kröfus dem 
gdifchen, bald darauf durch den Altern Cyrus dem perf. Reiche einverleibt. Nach Alerander’s 
Eode kam ed nebft Kappabdocien an Eumenes (f. d.), wurde dann, als das neue Königreich 
Pontus (ſ. d.) von hier aus entftand, zum großen Theil mit demfelben vereinigt und im 1. 
Jahrh. v. Chr. von den Römern zur Provinz Galatia gefchlagen, bid es im 4. Jahrh. n. Chr. 
inter Konftantin, freilich in fehr beichränkter Ausdehnung, den Namen einer eigenen Provinz 
vieder erhielt. Übrigens waren die Papblagonier im Alterthume übel berüchtigt wegen ihres 
eſchrãnkten Verftandes und ihrer bäurifchen Sitten, daher Ariftophanes den Demagogen 
Meon, um ihn ald einen Polterer zu charakterifiren, einen Paphlagonier nennt, wie man denn 
Iberhaupt fprüchmwörtlich mit ihnen nichtöwürdige und geſchwätzige Menfchen bezeichnete. 

Paphos war der Name zweier Städte auf der Infel Eypern. Das alte Paphos, von den 
Ilten auch Palaipaphos genannt, wahrfcheinlich eine Gründung der Phönizier, lag auf einem 
sügel der weftlichen Küfte der Infel und war berühmt durch einen Tempel ber Aphrodite, die 
der zuerft aus dem Meere and Land geftiegen fein follte und vorzugsweife unter dem Namen 
we Paphifchen Göttin lange Zeit hindurch die größte Verehrung genof. Vgl. Lenz, „Die Göttin 
on 9. aus alten Bildwerken” (Gotha 1808); Münter, „Der Tempel der Göttin zu P.“ 
Kopenh. 1824). — Das neue Paphos oder Neapaphos, in geringer Entfernung von der 
üten Stadt, früher Sig eines eigenen Königs, fpäter der Hauptort der Weſtſeite der Infel, 
lũhte duch Schiffahrt und Handel, der durch einen guten Hafen unterftügt wurde, erlitt aber 
me Zeit des Auguftus durch ein Erdbeben eine faft gänzliche Zerftörung. Auf Befehl des 
Huguftus wurde es wieder aufgebaut, und hier war eö, wo der Apoftel Paulus dem Proconſul 
Sergius das Evangelium predigte. Auf feinen Trümmern entftand in neuerer Zeit das Städt 
Hen Baffo. Vol. Engel, „Kypros“ (2 Bde., Berl. 1841). 

—— Biſchof von Hierapolis in Phrygien, nach Irenäus und nach der Chronik des 
ebius ein Schüler des Apoſtels Johannes, daher auch einer der Apoſtoliſchen Väter, lebte 
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im ber erften Hälfte des 2. Jahrh. als ein Zeitgenoffe des Polykarp. Eufebius, der ihn einen ſchr 
gelehrten umd der Schrift kundigen Mann nennt, urtheilte doch fehr hart über P. meil derfelbe 
dem firengen Chiliasmus (f.d.) huldigte. P. fehrieb „Aoylov xupuoxöv Eörrrnarz“,eine Etli 
zung oder Darftellung der Jeſus betreffenden Gefchichten nach mündlichen Mittheilungen De 
zer, die mit den Apofteln umgegangen waren. Mit Unrecht hat mıan feine Relationen für fa 
bein halten wollen. Von feiner Schrift find nur noch Fragmente bei Irenäus umd Eufehint 
vorhanden. Im 3. 165 foll er ımter Marc Aurel als Märtyrer in Pergamus geftorben fein 

Papier. Das gegenwärtige europ; Papier ift eigentlic, ein dünner Filz aus Faſern, belen 
ders degetabilifcher Art, welcher dadurch entficht, daß man den Kaferftoff mechanifch in wiele 
feirfe und zarte Fäſerchen zertheilt, diefe in Waſſer fuspendirt, auf diefe Art in dünnen Echich 
ten gleichmäßig ausbreitet, dann aber bad AWaffer durch Ablaufen, Ausprefien und fälieflihel 
Trocknen dergeftalt entfernt, daß eine gleihmäßig dünne Lage ber filgartig angeordneten md 
dicht zufammenfchließenden Fäſerchen zurüdbleibt. Die verfchiedenen Stadien ber Papierfahri- 
kation, welche in ben fogenannten Bapiermühlen flattfindet, ergeben fich hiernach von ſchũ 
Als vorzüglichftes Material erweift ſich ftetd der Kaferftoff oder die Dolzfafer der Plnm; 
der ſchweter zu zermalmende, andererfeitd aber der Fäulniß und ſonſtigen WVerderbnif mehr 
ausgefegte thierifche Faferftoff der Wolle und Seide geftattet nur Anwendung auf grobe Pr 
piere von minderer Feſtigkeit. Haut und Lederabgänge werden der Maffe für Padpapier ti; 
ter zugefegt und ertheilen ihr große Dichtigkeit und in gewiffem Grade fogar Wafferdicte. X: 
fich ift die Holzfaſer in jeder Form zur Papierfabrifation tauglich, und es gibt jept im der That 
faft keine Art von Stroh, Gräfern, Holz, Rinden u. f. w., aus der man nicht ſchon verlud* 
weife Papier gemacht hätte. Es find aber in diefen verfchiedenen Stoffen die Faſern von w 
fehiedener Härte umd zum Theil mit verfchiedenen, ſchwer zu entfernenden färbenden und arden 
Subftanzen verbunden, und es handelt ſich darum, den am leichteften zu meißen Papiere u 
verarbeitenden Stoff zu finden. Diefen gewähren die Fafern von Flache, Hanf und Bam 
molle und zwar nachdem fie bereit alle Verarbeitungen bed Spinnens, Webens u. ſ. m. erktı 
und durch den Gebrauch eine gewiffe Mürbheit erlangt haben. Unfer Papier ift Daher voruck 
weiſe noch Rumpenpapier. Am vorzüglichften find leinene und hänfene Lumpen, melde dit r 
ftefte Papier geben; baummollene liefern ein mehr loderes und ſchwammiges Papier, indef ef 
man fie doch bereits in ziemlich) großen Mengen felbft der Maffe für Schreibpapier ju. Dei 
Baumwolle gibt ordinäre Drud- und Löfchpapiere, Wolle und Seide nur Löfch- und Pair 
piere, Flachswerg wird zu Galquirpapier verarbeitet, grobe Hanflumpen, Zauenden u. |.m.® 
feften Padpapieren, welche dann wafferbicht find, wie z. B. das braune Papier für engl Stab 
waaren, wenn bie Taue getheert waren u. ſ. w. Dabei hängt natürlich die Farbe des Pariat 
von der Farbe der Lumpen ab; weißes Papier kann nur aus gebleichten oder foldyen Zum 
gemacht werden, deren Karbe fich vollftändig ausbleichen läßt; aus lauter rothen, blauen u dl 
Lumpen macht man rothe, blame, braune Pad. und Löfchpapiere, verfchiedenfarbige geben ta 
graued oder melirtes Product. Won andern Materialien haben fi bis jegt nur unverfpennmz 
Flache und Hanf oder Werg und Stroh, letzteres namentlich durch Piette in Dillingen, &r 
gang verfchafft; diefelben Laffen ſich weit ſchwieriger zu feiner Maffe verarbeiten, geben che 
fehr dichte und fefte, zwar ſtets etwas gelbliche, aber mit einem natürlichen Leim verfebene, de 
ber ohne weiteres ald Schreibpapiere, halbgeleimte Drudpapiere, z. B. für Kaffenbillers, m 
Packpapiere verwendbare Papiere. Bei der immer gröfern Koftbarkeit der Ieinenen Lumr® 
iſt es fehr wichtig, ein ſolches Surrogat gewonnen zu haben. 

Das erfte Geſchäft des Papiermachers ift das Sortiren der Lumpen nad) Stoff, Fer 
Grad der Feinheit, der Abgetragenheit u. f. w. Je abgetragener, defto leichter bie Br 
arbeitung und defto feiner das Papier. Nach der Farbe fcheidet man meift nur 
d. h. gebleichte, und ſchwarze, d. h. ungebleichte, und alle gefärbten Lumpen. Von lg 
trennt man dann bie, welche entweder fich gar nicht bleichen laſſen würden oder med # 
natürfich gefärbtem Papier tauglich find. Bei dem Sortiren werben fo viel mie mögid 
ale Nähte, Zwirnfäben, Knoten u. f. w. entfernt, wenigſtens für Schreib- umd Du 
papiere. Darauf werben die Lumpen dur; Sieben von Staub u. ſ. w. und durch Walde 
in einer Wafchtrommel von andern Unreinigkeiten gereinigt und endlich mittel® ber Lan 
indem man fie über eine ſenkrecht aufgeftellte Klinge wegzieht, oder mittels des Bump 
ſchneiders, einer meift nach dem Princip der Häckſel · und Tabadsladen conftruirten Raid 
zerfchnitten. Hierauf laſſen nun manche Fabriken das Bleichen mit Chlor folgen, mat bi 
meiften jedoch erft mit dem Halbzeug vorgenommen wird. Dagegen ift nur wenig mebr uhr 
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328 fogenannte Faulen der Lumpen. Man legt die Lumpen erft auf Haufen, bis fie einen ges» 
viffen Grad ber Berfegung erreicht Haben. Dadurd; werben zwar die Fafern mürber und die 
pätere Berarbeitumg bedeutend leichter, aber die Haltbarkeit leidet etwas und es findet Verluft 
tatt. Diefem beugt man jegt dadurch vor, daß man das Kaufen megläft, aber die Lumpen, au- 
leich als zweckmäßige Vorbereitung für die Bleiche, mit ägendem Alkali oder Kalk kocht. Werg 
nd Stroh werden nur zerfchnitten und ebenfalls, aber länger, mit Kalt und alkalifchen Raugen 
handelt. Hierauf folgt die mechanifche Berfaferung, welche in zwei Stadien zerfällt; man 
nacht nämlich zuerft Dalbzeug und aus diefem dann Ganzzeug. Für das erfte Stadium ift jegt 
we noch felten und in Meinen Fabriken das früher ausfchließend angewendete Stampfwerk ge- 
räuchlich, welches die Zumpen unter Wafferzufluß in Trögen mit hölzernen Stampfen oder 
Jimmern bearbeitet. Schneller, aber die Bafer leicht zu fehr verfürgend (das Zeug todt arbei- 
end) und mit größerm Kraftaufwande wird die Operation durch den in allen größern Fabrifen 
hne Ausnahme üblichen Holländer ausgeführt. Dies ift ein durch eine Scheidewand ber- 
eſtalt getheilter Trog, daß eine Art eines in fich felbft zurückkehrenden Kanals entfteht; in der 
Inen Abtheilung befindet fich eine fchiefe Ebene, in deren Boden parallele Mefferflingen ein- 
elegt find, und über diefen eine ringsum mit Klingen befegte Walze. Bringt man die Lumpen 
nit Waffer in den Holländer und fegt die Walze durch ein Wafferrad u. f. m. in ſchnelle dre- 
ende Bewegung, fg, wird aller Inhalt des Holländers zwifchen der Walze und den Klingen 
m Boden in ftetenn Kreislauf durchbewegt und es werden dabei die Rumpen zerriffen. Durch 
zuſtuß frifchen Waſſers und Abfluf des alten wird dabei das Zeug auch ausgewafchen. Iſt 
6 Halbzeug fertig, fo wird das Waſſer abgelaffen und der feuchte Brei in befondern Käften 
er Chlorbleiche, d. h. der Behandlung mit Chlorkalkbädern, Ehlorwaffer oder Chlorgas unter 
norfen. Es kommt dabei für bie fpätere Haltbarkeit des Papiers Alles darauf an, den Chlor- 
nd Salzfäuregehalt vollig wieder herauszuwaſchen; dies ift in neuerer Zeit durch Anwendung 
et fogenannten Antichlors, d. h. eines Gemenges von unterſchwefligſauern Salzen und Schme- 
elverbindungen, welche Chlor und Salzſäure zerftören und neutralifiren, wünſchenswerth er- 
ähtert worden. Unvollftändig entchlorte Papiere zerfallen fpäter von felbft und zerftören die 
Uinte. Das gebleichte und gewafchene Halbzeug wird in einem zweiten, feinern und fchneller 
ewegten Banzholländer zu Ganzzeug fertig gemahlen. Dabei fegt man dann auch weißen Pa- 
ieren etwas Smalte, Berlinerblau, Indigolöfung u. f. w. au, um den gelblichen Stich zu ver- 
eden; auch andere Karben, um in der Maffe gefärbtes Papier zur erzeugen, können hier zuge 
Htwerden. Das Ganzzeug gleicht einer völlig gleihförmigen Milh. Man bringt es in eine 
roße Bütte und bildet num daraus die Papierbogen. Hier fcheidet fich nun die ältere Methode 
on dberneuern. Mach der ältern wird jeder einzelne Bogen durch den Schöpfer mittels einer 
ahen aus Drath geflochtenen Form aus der Bütte gefchöpft, webei fich die Dicke des Papiers 
uch die Höhe des die Form begrenzenden Rahmens beftimmt; das Waffer läuft durch bie 
Rafıhen dee Drathgeflechts ab, der fogenannte Kautfcher überträgt die ſchwammige Papier 
dicht auf ein Stück Filz und fchichtet fo abwechfelnd Filgplatten und Papierbogen zu Paufch- 
nauf. Die Paufchte werden rafch und ſtark gepreft, um das MWaffer auszuquetfchen, dann 
ie Bogen von den Filzen abgenommen, noch ein- oder mehrmals für fich gepreft und dann auf 
shnüren hängend in Lagen von fünf bis ſechs Bogen getrod'net. Alle ungeleimten Papiere find 
ann bis auf das Zählen, Ausfchiefen und Zufammenlegen in Bücher fertig. Schreibpapiere 
nd auch viele Pack und Drudpapiere werden aber noch in eine mit Alaun verfegte Reimauf- 
fung getaucht, geprefit und wieder getrodnet. Ein Paufcht hat meift 181 Bogen, drei Paufcht 
der 545 Bogen geben ein Nies, dad Nies aber hat, da man 43 Bogen Ausſchuß rechnet, für 
ngeleimte Papiere 500, für geleimte, da beim Leimen "/s verloren geht, nur 480 Bogen, in 
dem Falle aber 20 Buch. Zehn Nies bilden einen Ball. Diefe Methode, welche offenbar 
ingfam fördert, denn ein Schöpfer und ein Kautfcher können täglich höchftens zehn Nies fchor 
fen, hat den Vortheil, eine weit unmittelbarere Einwirkung auf die Bildung jedes einzelnen Bo- 
ME zu geftatten; durch die Art der Tiefe des Eintauchens und die Bewegung der Form hat ber 
Schöpfer fehr die Qualität in feiner Gewalt; der Kautfcher kann durch forgfältiges Vermeiden 
on Ruftblafen u. ſ. w. auch viele Fehler vermeiden. Das Büttenpapter ift meift dicker und 
was ſchlammiger, es zelgt ferner, da die Form beim Herausziehen etwas geneigt wird, eine 
sriwaltende Richtung der Fafern nach einer Seite, daher es in einer Richtung fich beffer reifen 
ft ald in der andern. Es if ferner, wenn es nicht durch Preffen zwifchen Preffpänen gder 
ı Glättpreffen geglättet wird, weniger glatt ald Mafchinenpapier. Alle diefe Dinge bedingen 
och eine gewiſſe Vorliebe für diefes Papier, befonders zu Schreibpapier, die auch inſoweit ge- 
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gründet iſt, als man jene Eigenſchaften durchaus für weſentliche eines guten Schreibpapint 
gelten laffen will; dies ift aber Sache der Gewöhnung. Das Büttenpapier ift entweder Bel 
oder Poftpapier. Letzteres zeigt parallelle Streifen und in größerer Entfernung durchſichtige & 
nien, erfteres ift ganz eben und von mehr körniger Fläche. Der Unterfchied liegt in der Cor- 
firuction der Drathformen. Die fogenannten Wafferzeichen find dadurch erzeugt, daf man uf 
die Drathformen das aus dünnem Blech oder feinem Drath gebildete Zeichen aufgeheftet, alle 
an diefer Stelle eine Verdünnung des Bogens bewirkt hat. 

Nach der neuern Methode läßt man das Papierzeug durch eine Reihe von Vorrichtungen, 
welche theild alle Knoten u. ſ. w. entfernen, theils die vollig gleichmäßige Vertheilung des Jeugt 
bewirken, in einem fortdauernden, nach Breite und Dice beftimmt regulirten Strome auf ein 
Drathnetz austreten, welches in fich felbft zurückkehrt und eine continuirliche Bewegung hat. 
Diefes Nep geht frei über Walzen hin und befindet fi, um feine gleichförmige Richtung de 
Fafern nad) dem Strome zu geftatten, fowie um das Ablaufen des Waſſers zu befördern, in 
fleter zittermder Bewegung. Am Ende geht das Drathneg dicht über einen Kaften weg, ut 
dem die Luft ausgepumpt wird, und der Drud der Luft wirkt fo als erfte fanfte Preſſe. De 
durch wird die Papierlage feft genug, um nun vom Drathnege weg durch eine Reihe von Bi, 
jenpaaren geführt zu werden, deren erfte, die fogenannten Kaltpreffen, aus maffiven Eifel, 
zen, die legten, die fogenannten Heifpreffen, aus hohlen, mit Dampf geheizten Walzen befiche; 
auf diefem ganzen Wege faft wird das Papier von endlofen Filgtüchern getragen und begleirt 
Aus der legten Heißpreffe gelangt das Papier auf den Haspel, der ed aufwindet. Von bielm 
wird ed nun entweder auf Rollen gewunden und fo nad) dem Gewichte verkauft, oder Iotge 
fchnitten und in einzelne Bogen zertheilt, die man dann wie Büttenpapier zufammenlegt und is 
den Handel bringt. Dieſes Zerfchneiden kann gleich auf der Papiermafchine felbft geſchehen 
Bei diefer durch große Schnelligkeit ſich auszeichnenden und daher für große Etabliffement, 
welche über große Mengen ganz gleichartiger Lumpen disponiren und daher große Mafien M 
felben Zeugs zu Papier gleichen Formats hintereinander verarbeiten können, allein pafete 
Kabrifation des fogenannten endlofen oder Mafchinenpapiers pflegt man das Leimen inte 
Regel ſchon im Holländer vorzunehmen, wozu dann aber kein thierifcher Leim, fondern eine Au⸗ 
löfung von Wachs oder Harz in Alkalien, welcher ein Zufag von Alaun folgt, paffend ift I 
ter den angegebenen Umftänden hat die neuere Methode nicht blos ökonomiſche, fondern 
die technifchen Vorzüge der größten Gleichförmigkeit des Products. Mafchinenpapier iſt gut, 
meift auf einer Seite mehr ald auf der andern, reift in feiner Richtung beffer und ift daher m 
Allgemeinen haltbarer. Wenn es oft noch hlorhaltig, oft fchlecht geleimt oder durch zu fark 
Heizung der Walze fpröde ift, fo find das nicht Fehler der Methode an fich, fondern der ſchlet 
ten Anwendung, wie fie fi bei grofer, fabritmäßiger Erzeugung billiger Produkte fo leicht er 
ftellt. Für gewiffe mit ganz fpecieller Sorgfalt'zu arbeitende Papiere, namentlich Zeh 
piere, wird die Methode des Schöpfens immer noch den Vorzug behalten. 

Man unterfcheidet im Papierhandel, welcher gegenwärtig faft ganz als feibftändiger dur 
dels zweig von einer bedeutenden Anzahl Großhandelöhäufer betrieben wird, die zum Theil fe 
Fabrikanten find, und trog der häufigen Sitte der Buchdruder und Buchhändler, ihre Par 
direct aus den Fabriken zu beziehen, viele Capitalien befchäftigt, die Papiere theils nad M 
Dualität, theild nach dem Format. In jener Beziehung find die Hauptforten: Löſch- oder def 
papier, ungeleimt, ſchwammig, aus wollenen und gefärbten Lumpen, grau, roth u. ſ. w.; maß 
Fließpapier aus weißen baummollenen Lumpen, die feinfte Sorte ald Zofephpapier, Ser 
papier u. f. w.; Padpapiere, halbgeleimt, aus ungebleichten oder einfarbigen leinenen Lumpt 
Tauen u. f. w., grau, braun, blau, roth; Drudpapiere, Concept-, Kanzlei und Poftbrud m 
gerippten, Velindruck mit Velinformen gefchöpft, gar nicht oder halb geleimt, von leinenen 
pen mit baummwollenen, die geringen Sorten nur Baummolle, jegt zum größten Theil Ni 
nenpapier; Notendrudpapiere, dicker ald vorige; Kupferdrudpapiere, ſchwammig, meift der 
gefaulten Rumpen, ſtets Velin; Schreibpapiere, in denfelben Hauptforten wie Drudpapt“ 
aber geleimt (die kleinen Formate der dünnen Sorten nennt man befonders Briefpapiere); * 
tenpapiere, beſonders dick; Zeichenpapiere, von der feinſten weißen, nicht gebläuten Maſſe, ft 
Velin und geleimt; Tapetenpapiere, wie vorige, aber gröber. In Bezug auf Formate me! 
die engl., franz. und deutſchen Benennungen fehr ab, und auch bei und ift feine abſolute Uber 
einftimmung; die Hauptformate von oben nach unten find Elefant (A2Zoll breit, 2830l had) 
Solombier, Imperial, Royal (ungefähr 30 ZoN breit und 20 Zoll hoch), Lerikon, Median, Ft 
gifter, Propatria (18 Zoll breit, 15 Zoll Hoch), Mein Format. Diefe Formate gibt es num in A 
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allen Qualitäten. Die Die ift fehr verſchieden, ergibt fich aber aus dem Gewichte eines Rießes 
Papier. Zu einer genauen Papierbeftellung gehört daher die Angabe ber Formatgröße, ber 
Sorte und Feinheit und des Gewichts, welches ein Ried haben fol. Man hat fich dabei zu = 
ten, daß die Schwere des Papiers nicht durch Gyps, feinen Thon u. f. m., welche auch zur 
jeugung einer gewiffen Weiße benugt werden, betrüglich erhöht wird. Der Ufo beftimmt im 
Papierhandel, wie viel Ausſchuß auf eine gewiffe Quantität Papier gerechnet werben darf. 
Ausgezeichnet in der Papierfäbrikation find jegt vorzüglich, nachdem Holand feine frühere 
Superiorität verloren hat, England, befonders in Zeichen-, Kupferbrud-, dickem Drud- und fei- 
nem Briefpapiere, einige Fabriken Frankreichs, die Schweiz und Süddeutſchland, befonders 
Baden; doch Haben auch die übrigen deutfchen Staaten fehr tüchtige Fabriken aufzuweiſen und 
die Mafchinen vermehren fich immer mehr. Der Staat fchügt dieſe Fabrikation theild durch 
Zölle, theild durch einen hohen Ausfuhrzoll auf Lumpen, weldye dafür zollfrei eingehen. Die 
früher beftandenen Bannrechte der Papiermühlen auf das Lumpenfammeln in gewiſſen Be- 
zitken fangen an, richtigern Anfichten zu weichen. Der Zollverein deckt gegenwärtig feinen Pa» 
pierbedarf vollftändig; es gingen 1851 nur no 2876 Ctr. aller Gattumgen ein, dagegen 
59637 tr. aus. Der Zollverein befaß Ende 1846 857 Papierfabriten mit 1079 Bütten 
zu Handpapier und 142 Papiermafchinen; feitdem dürfte fich die Zahl der Bütten auf etwa 
1000 vermindert, jene ber Mafchinen auf 160 vermehrt Haben. Die Gefammtproduction kann 
nahezu auf 1 Mill, Ctr. angefchlagen werben, wovon etwa drei Fünftel Mafchinenpapier. Dem 
Papier verwandt find Papier mäche (f. d.) und die Pappe (f. d.). 

Die ältefte befannte Art Papier ift das ägypt. Papier, denn das Baumbaftpapier, welches 
aus den zarten innern Häuten mancher Bäume bereitet worden fein fol, ift wol weder fo alt 
noch in fo allgemeinen Gebrauch gelommen. Das ägypt. Papier wurde aus der ägypt. Papy- 
ruöftaube (f.d.) befonders zu Alerandria bereitet. Durch ſtarken Verbrauch wurde es jedoch 
fit dem 5. Jahrh. immer theurer und fing im 8. Jahrh. an, durch Baummollenpapier ver- 
drängt zu werben; in Stalien erhielt es fich indeß bis zum 14. Jahrh. Auch die Einge- 
borenen von Mexico bereiteten vor der fpan. Eroberung ihr Papier auf ähnliche Art wie 
die Agppter; fie entfernten aus den Blättern der Agave durch Auswäſſern das Fleiſch, 
legten die übriggebliebenen Netze aufeinander und überzogen ſie mit einem erdigen Teige, 
der dem Ganzen Feſtigkeit und Elaſticität gab. Nächſt dem Papier ſchrieb man im 11. und 
12. Jahrh. auf Thierhäute oder Membrane. (S. Manuferipte.) Die Araber lernten 704 
das Baummollenpapier in ber Bucharei kennen, bereiteten e8 nachher felbft aus roher Baum- 
wolle und brachten diefe Kunft im 11. Jahrh. nach Spanien. Hier, mo man die Waffermühlen 
kannte, entſtanden auch bie erſten Papiermühlen, die um 1500 nach Italien, Frankreich und 
Deutfehland verpflangt wurden und ſchon anfingen, baummollene Lumpen zu verarbeiten. Die: 
fd baummollene Papier war unter bem Namen der Charta serica, cotlonea, gossypina, xy- 
iina oder Damascena, aud) Pergamena Graeca und des Tuchpergaments bekannt und unter» * 
ſcheidet fi) von dem leinenen Papier durch geringern Zufammenhalt und größere Brüchigkeit. 
Rach dem Anfehen mehrer fpan. Papierrefte aus dem 12. Jahrh. zu urtheilen, hat man fchon 
damals verfucht, der Baummolle leinene Lumpen beizumengen, was fpäter wol zur Erfindung 
deb leinenen Papiers führte. Nach Caſiri find die Araber die Erfinder bes Papiers aus Kein 
oder Hanf. Das ältefte Papier von Leinwand oder Hanf in Frankreich ift ein Brief von Join« 
vile an den heil. Ludwig aus dem 3. 1270. In Spanien find ber Friedensvergleich zwiſchen 
Alfons IL. von Aragonien und Alfons IX. von Gaftilien in den Archiven von Barcelona vom 
3.1178 und die der Stadt Valencia von Johann dem Eroberer bewilligten Fueros vom J. 
1251 die älteften Documente auf Papier, das die Araber in Spanien aus Lein und Hanf fer- 
igten. Ihre erften Fabriken errichteten fie in Zativa, jeht San-Belir. In Deutfchland kommt 
leintnes Papier vor 1318 ſchwerlich vor; von diefem Jahre aber hat das Archiv des Hospitals 
Kaufbeuern Urkunden auf leinenem Papier aufzuzeigen; auch finden fich im dortigen Stadt · 
uchive mehre von 1324, 1326 und 1331, daher die erfte Bereitung diefer Papierart wahre 
heinlich nach Deutfchland gehört. Vgl. AWehrs, „Bom Papier und den vor der Erfindung def» 
ſelben üblich gewefenen Schreibmaffen” (Halle 1789). Neuerdings verfuchte Gutermann im 
„Serapeum” (41845), der Stadt Ravensburg in Würtemberg die Ehre der Erfindung des Rei» 
nenpapiers zuzuwenden; boch feine Hypotheſe wurde von Sogmann an derfelben Stelle (1846) 
in fo gründlicher Weiſe widerlegt, daß fie als befeitigt betrachtet werben darf. 

Papiergeld umterfcheidet ſich von Banknoten (f. d.) hauptſächlich nur dadurch, daß nicht 

‚ fondern die Staatöregierungen es ausgeben, unter deren Aufficht es wie das geprägte 
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Geid ſteht. Die Verpflihtungen berfelben, befonders in Hinſicht der Höhe der Ausgabe und 
des fofortigen Einlofung find diefelben, welche den Banken (f. d.) wegen Ausgabe der Bank 
noten obliegen. Doch find fie hier noch viel öfter übertreten worden. Auch beim Papiergeld läßt 
fi nie im voraus die Summe beflimmen, welche zum Verkehr eines Landes erfoberlich if. Das 
fiherfte Merkmal einer Zuvielausgabe ift, wie bei den Banknoten, wenn das Yapiergeld den 
Auswechſelungskafſen zuftromt oder unter Pari ſteht, was nur gefchehen kann, wenn legtere 
ihren Verpflichtungen nicht nachkommen. Als Finanzmaßregel betrachtet, ift die Ausgabe von 
Papiergeld wol nie eigentlich zu loben. Man könnte fich im ruhigen Zeiten über die ııeriini« 
liche Anleihe freuen, die in einer folchen Mafregel liegt; allein diefer Vortheil wird gewiß aufge 
wegen durch die Gefahr eines theilweiſen oder gänzlichen Ginfturges, welche dies kuͤnſtliche Gir- 
eulationdgerüfte in jedem Kriege, jebem Aufftande läuft. Wird aber gar in einer ohnehin ber 
drängten Zeit Papiergeld ausgegeben, wie gewöhnlich ohne Baareinlöfung und in zu grofer 
Maffe, fo würden felbft die drückendſten Anteihebedingungen und Rückſtände vorzuziehen fein. 
Denu die Beamten, Staatögläubiger u. f. w., die in geſunkenen Papieren bezahlt noerden, Ic. 
den nur fcheinbar feinen Berluft, und es wird zugleich, wovon der Fiscus doch nicht den min 
deften Gewinn hat, der ganze Privatverfehr mit in ben Strudel gezogen, alle Privatfchuldner 
in Stand gefegt, ihre Gläubiger theilmeife zu betrügen, u. dgl. m. 

Papier mächenennt man die plaftifche Maffe aus grobem Papierzeug, Gyps, Kreide u.f.m, 
welche in Formen geprefit zu Dofen, Figuren, Meinen Möbeln, Drnamenten, Reliefs u. ſ m, 
neuerdings beſonders zu geograpifchen und naturhiftorifchen Lehrmitteln verwendet wird, md 
auf der fich alle Arten Malerei und Ladirung anbringen laffen. Die befte und haltbarfte Art 
diefed Stoffs wird aus übereinandergeflebten Papierblättern gebildet und namentlich in Eng 
land (Birmingham) vorzüglich gut verfertigt. 

Papin (Dionys), der Erfinder des nach ihm benannten Papinifchen Topfes oder Digr 
ford, wurde in ber legten Hälfte des 17. Jahrh. in Blois geboren, widmete fich anfange der 
Arzneitunde, prafticirte dann als Arzt in Paris, machte aber endlich unter der Zeitung van 
Huyghen's Phyfit und Mathematik zu feinem Hauptftudium. Nach Aufhebung des Eric! 
bon Nantes verließ er ald Calviniſt Frankreich, hielt fich Fängere Zeit in England auf, wor 
mit Bayle in Verbindung ftand, und wurde 1687 Profeffor der Mathematik an der Univerfität 
zu Marburg. Er ftarb 1710. Er ift der Erfinder mehrer auf phyfrtalifchen Grundfägen kr 
bender Mafchinen, welche zum Theil in Bayle's „Nouvelles de la r&publique des letires” 
(1685 — 87) befchrieben find. Die wichtigften Darunter find eine (freilich noch fehr rohe) Damrt- 
mafchine, ein Dampffchiff und der Bapinifche Topf oder Digeftor. Derfelbe ift ein cylindr 
ſches kupfernes, innen verzinntes Gefäß, welches man mittels eines aufgefchraubten, mit Parır 
geliderten Deckels luft- und dampfdicht fchließen Bann, das aber auch zugleich mit einem Eihrr 
heitöventil verfehen ift, um es gegen dad Springen zu [hügen. In diefem Digeftor kann mır 
das Waſſer zu einem fehr hohen Grade erhigen, ohne daf die Dämpfe deffelben fich verflüst- 

gen und auf diefe Weiſe Körper, welche bei der gewöhnlichen Siedehige noch gar nicht angegtij⸗ 
fen werden, z. B. Knochen oder Elfenbein, in wenigen Minuten zu Gallerte kochen. Durd 
Wilke wurde diefe Mafchine bedeutend verbeffert. (S. Dampfkochapparate.) 

Papineau (Louis Jofephe), canadifcher Agitator, geb. in Untercanada 1787 aut fram. 
Familie, der Sohn eined Abvocaten, welcher fich ebenfalls als eifriger Volksrepräſentant au 
zeichnete, widmete ſich dem Stande feines Vaters und wurde noch fehr jung zum Mitglied dei 
Repräfentantenhaufes in Untercanada gewählt, wo er feit 1814 die Stadt Montreal vertrat un 
1815 die Stelle des Sprechers erhielt. Reich, umabhängig und ein tüchtiger Redner, trat er ir 
fonder& feit 1822, mo die brit. Regierung zuerſt Ober: und Untercanada mieder vereinigt 
wollte, ald Haupt der Oppofition auf und machte fich zum Mittelpuntte aller Beftrebungen, 
welche auf die Losreifung der Golonie von England ausgingen. P. ftand ‚mit Madenzie und 
den andern Unzufriedenen Obercanadas in genauer Verbindung, wollte aber nicht, mie diefe, fein? 
Zuflucht au voreiligen Aufftänden nehmen, fondern dem Gouvernement durch paffiven Mider 
fand, Steuervermweigerumg u. |. mw. das Negieren unmöglicy machen. Als demnach 1857 der 
Aufftand in Montreal (f. Canada) ausbrach, mußte P. im die Vereinigten Staaten flüchten, 
während das brit. Gouvernement 1000 Pf. St. auf feinen Kopf fegte. Sodann wandte er ih 
nad Paris, ging aber, nachdem er amneftirt worden, nach Canada zurück, mo er ſich mieder ar 
die Spige der republifanifchen Partei ftellte. 

Papinianus (Amilius), der größte rom. Rechtsgelehrte feiner Zeit, geb. um 140 n. Chr, 
ftammte nad) Einigen aus Benevent in Italien, nad; Andern aus Syrien. Er midmete ſih 
dein Studium der griech. und röm. Literatur, der Philofophie und Rechtswiſſenſchaft. Turd 
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wündliche Gelehrſamkeit wie durch unerfchütterliche Rechtſchaffenheit erlangte er mächtigen 
Finfluß; er belleidete die erſten Staatsämter und war zulegt praefectus praetorio. Der Kaifer 
Zeverus empfahl ihm flerbend feine Söhne Garacalla und Geta. P. wendete Alles an, zwifchen 
iden Brüdern die Einigkeit zu erhalten ; allein fehr bald wurden feine Vorftellungen dem Ca- 
atalla fo läftig, daß diefer ihn von feinem Amte entfernte, wiewol er fortfuhr, ihn äußerlich 
ld einen Freund und Vertrauten zu behandeln. Als Garacalla endlich feinen Bruder harte ere 
notden laffen, foderte er P. auf, diefe That zu rechtfertigen, empfing aber von ihm die Antwort, 
af es leichter fei, einen Brudermord zu begeben ald zu vertheidigen, und daß es ein zweiter 
Mord fein würde, das Andenken des Unfchuldigen zu befhimpfen. Garacalla verbarg feinen 
Ingrimm; als aber bald darauf, mahrfcheinlich auf feine Anreizung, die Prätorianer ben Kopf 
sp. foberten, gab ex ihn ihrer Wuth preis und ließ ihn 242 n.Chr. hinrichten. P. hat mehre 
Berke gefchrieben und ausgezeichnete Schüler gebildet. Sein juriftifches Anfehen ftieg fo Hoch, 
ah Balentin II. verordnete, P. follte in Fällen, wo die Meinungen der Richter getheilt wären, 
vn Ausfchlag geben. 

Yapirins oder, wie in der frühern Zeit gefprochen wurbe, Papifius ift ber Name eines 
om. Geſchlechts, deffen patricifche Familien, bezeichnet durch) die Zunamen Craſſus, Gurfor, 
Naſo und Mugillanus, befonderd im A. und 5. Jahrh. ber Stadt blühten, während bie plebeji⸗ 
hen Familien der Carbo und Turdus erſt in der fpatern Zeit hervortraten. — Einem Papi- 
ins, deffen Vorname verfchieden angegeben wird, wurbe eine Sammlung königl. Gefege (leges 
egiae), wahrfcheinlich nur der Sacralgefege bed Numa, zugefchrieben, die er zu Anfang der 
Republik als Pontifer Marimus zu öffentlichem Gebrauche abgefaßt; über fie, die als erfte 
Scfegfammlung betrachtet und Jus Papirianum genannt wurde, ſchrieb zu Ende der Republik 
Öranius Flaccus einen Kommentar. — In den Fafti der Magiftrate erfcheint aus dem Ge 
lechte der P. zuerft Lucius Papirius Mugillanus, der in den J. 444 und 427 v.Chr. Con- 
ul war und 445 mit Lucius Sempronius Atratinus die Cenſur zum erftien male al& ein vom 
Sonfulat abgefonbertes Amt verwaltete. — Den größten Friegerifhen Ruhm erwarb ſich Lu- 
ius Papirius Curfor, einer der Helden, die im Samnitifchen Kriege Stügen des Staatd ma 
on, vonden Nach kommen wegen feiner Kraft und Kriegskunſt ebenfo wie wegen feines firengen 
Sinnes bewundert, den 524, wo er feinen Magifter Equitum Quintus Fabius Nullianus we 
vn des Ungehorfams, mit dem er ſich gegen fein Gebot in eine Schlacht eingelaffen, mit dem 
lede ſtrafen wollte, kaum die vereinten Bitten des Senats und Volkes zu beugen vermochten. 
Fünf mal war er Confun, zwei mal Dictator und drei mal feierte er Triumphe nach den Siegen, 
ieer 324 als Dictator, 520, da er ald Conful mit Quintus Yublilius Philo das Unglüd, das 
ie Römer in den Caudinifhen Päffen (f. d.) das Jahr zuvor erlitten hatten, rächte, und 309 
ei Rongula als Dictator Über die Samniter erfocht. — Auch fein Sohn, Lucius Papirius 
Furfor, zeichnete fich in den beiden Confulaten, die er mit Spurius Carvilius Marimus 295 
ud 272 beffeidete, als Feldherr aus; nach dem erften triumphirte er über die Samniter wegen 
"8 Siege bei Aquilonia, nach dem zweiten über Zarent, dad er eingenommen, und über Sams 
er, Rucaner und Bruttier, deren legte Anftrengungen für ihre Unabhängigkeit er mit feinem 
Imttgmoffen gebrochen hatte. — Cajus Papirius Earbo, ein Freund des Tiberius Grac- 
du, durch Beredtſamkeit ausgezeichnet, fegte im Dienfte der Volkspartei ald Volkstribun 131 
in Gefeg (Lex tabellaria) durch, welches für alle Befchlüffe des Volkes, namentlich auch für 
defepgebung, die fhriftliche Abftiiamung anorbnete; ein anderer Vorfchlag, daf ein Volketri- 
un für das nächſte Jahr wieder wählbar fein folle, wurde duch den Widerſpruch des Cajus 
alius und des füngern Publius Cornelius Scipio Africanus hintertrieben. Als der Letztere 
Aplotzlich farb, fiel auch auf Carbo der Verdacht, Schuld an feinem Tode gehabt zu haben. 
[18 Conſul 420 vertheidigte er den Opimius, obwol einen Widerfacher feiner Partei. Im 9. 
19 felbft von Lucius Bicinius angeklagt, entzog er fich dem Urtheil durch freiwilligen Tod. — 
Sea feinem Sohne, Cajus Papirius Carbo Arvina, einem Anhänger der optimatifchen Par 
1, der 82 auf Befehl des jüngern Marius mit Quintus Mucius Scävola, dem Pontifer, durch 
en Prätor Damafippus in der Curie getödtet wurde, und feinem Genoffen im Volkstribunat, 
Rarcus Plautius Silvanus, ging im Bundesgenoffenkriege 89 das Gefeg (Lex Plautia Papi- 
2) aus, das den Bundesgenoffen, welche die Waffen niederlegten, das Bürgerrecht gab. — 
'nejuß Papirius Carbo, ein Anhänger des Marius, war mit Einna (f. d.) 85 und 84, mit 
Mm ungern Marius 82 Conſul und Haupt der Partei. Von Quintus Cäcilius Metellus und 
dompeſus gefchlagen, entfloh ex nach Afrika und ging dann nach Sicilien ; auf ber Infel Go- 
ra wurde er von Pompejus ergriffen und getödtet. 
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Pappe ift ein fehr dickes Papier, indem biefelbe in gleicher Weiſe mie das Papier, nur aut 
viel gröberer Maffe bereitet und in Rahmen gefchöpft wird, welche fich blo& durch ihre Hit 
von den Papierrahmen unterfcheiden. Nach der Güte der Maffe gibt ed weiße, halbweiſe mt 
graue Pappe und nach der nachherigen Behandlung rauhe und geglättete Pappe. Zu Icpterer 
gehören die Preßſpäne (f. d.). Außer den gefchöpften Pappen hat man auch geklebte, mid: 
man erhält, indem man mehre Bogen ſtarkes Papier zuſammenklebt (cachirt). Dieſelbe eignet 
fich vorzüglich zu feinen Papparbeiten. Die Papparbeiterei, auch Pappkunſt, wurde früber 
nur behufs der Anfertigung von Modellen und Meinen Etuis u. |. w. angewendet, hat fi aber 
durch die Induftrie der Franzoſen gegenwärtig zu einem eigenen Fabrikzweige erhoben, inden 
in den Gartonnagefabriten Arbeiten fabritmäßig angefertigt werben, welche fich ebenſe ſch 
durch ihre Eleganz wie durch ihre ünftlichen Formen und ihre Wohlfeilheit auszeichnen. Ahr 
nicht allein zu gewerblichen Zwecken dient die Pappkunft ; durch Blafche ift fie auch als cin 
nügliche Nebenbefchäftigung für Kinder und junge Leute dargeftellt und in den Kreis de Pi 
dagogik gezogen worden. v 

Pappel (Populus) Heißt eine Pflanzengattung, welche zufammen mit den Beiden dir fr 
milie der Weidengewächfe bildet und fich durch zweihäufige Blüten auszeichnet, die in Rüpden 
ftehen und von denen fowol die männfichen, als auch die weiblichen mit einer becerfürmism 
Blütenhülle verfehen find. Es find ſchnellwüchſige große Bäume mit weichen Holze und lan 
geftielten, breiten, heraförmigen, eirunden, dreiedigen oder rautenförmigen Blättern. Died 
tenfägchen entwideln fich lange vor den Blättern aus eigenen feitlichen Knospen. Die Bitter 
pappel ober Espe (f. d.) ift als Forſtbaum gering gefchägt und wird nur in feuchten Biler 
angepflanzt. Die italienifche Pappel (P. pyramidalis) ift aus dem Driente nad) Italien x 
pflanzt und von da erft im Anfange des 18. Jahrh. nach Deutfchland gebracht worden, jnrd 
nur in männlichen Individuen, daher fie bei uns feinen Samen trägt und ſich nur durd Eirb 
reifer vermehrt. Sie wird gewöhnlich an Chauffeen und in engl. Anlagen angepflangt, mel 
fie neben ihrer fchönen Pyramidenform auch durch fehr ſchnelles Wachsthum fich ausjeihnt 
Sie erreicht in 25 bis 30 3. eine Höhe von 70—100 F. Als Kopfholz kann fie aller 5-63 
ihrer Afte beraubt werben, doch ift ihr Holz von äuferft geringem Werthe. Auch die nerum 
titan. Perlſchnurpappel (P. monikifera), deren weibliche Kägchen perlfchnurförmig fin), = 
bei und angepflanzt. Die Balfampappel (P. balsamifera), welche fich durch unterfett weh 
fiche und negig-geaderte Blätter auszeichnet, verbreitet bei warmem Wetter einen ballamil!4@ 
Geruch, der fid) im Frühlinge befonders an ihren Pleberigen Zweigknospen bemerken tige dt 
die graue Pappel (P. canescens) und die Gilberpappel (P. alba) erreichen in Zeit von = 
50 3. eine Höhe von 80 — 100 $. und haben einen prächtigen ausgebreiteten Wipfel, mel 
fie, und zwar befonders die legten wegen ihrer fchönen, unterfeits ſchneeweiß -filgigen DI 
häufig in Gartenanlagen angepflangt werden. 

Pappenheim, ein fehr altes ſchwäb. Adelögefchlecht, welches bereits im 12. Jahrh. mt" 
Benennung Marfchälle von Pappenheim vorfommt. Die älteften Spuren von der Greüdte 
des Reichsmarſchallamts in der Familie finden fich in Urfunden von 1197 und 1298; 1) 
wurde daffelbe Rudolph V. von P. 1354 durch Kaifer Ludwig IV. Das Haus theilte ſich 
in vier Linien, die Gräfenthalfche, Algöwſche, Ereutlingifche und Algheimifche Linie. De 
erftern find erlofchen, der Tegtern gehören die noch jegt lebenden Glieder der Familie an. W 
der Zreutlingifchen Linie wurde namentlich Graf Gottfried Heinr. von P. (f.d.) berühmt, nd 
cher auch nebft feinem Vetter Philipp von P. 1628 in den Reichögrafenftand erhoben mW" 
Mit feinem Sohne, Wolfgang Adam von P., welcher 1647 im Zweitampf fiel 
Treutlingifche Linie. Die Algheimer Linie zerfiel früher in die fathofifche, von Wolfgang 
lipp ftammende und mit deffen viertem Sohne 1690 erlofchene Rinie und in die protelland® 
aus welcher durch Graf Joh. Friedr. Ferd. von P., geft. 13. Aug. 1792, abermals eine" 
fifche entftand, die jedoch ſchon mit deffen zweitem Sohne, Grafen Hieron. Friedr. Ant. 
von P., geft. 20. Aug. 1808, wieder erlofch, ſodaß von der Algheimifchen Linie gegenwärtig" 
noch der proteft. Zweig foreblüht. Haupt beffelben iſt Graf Karl Theod. Frieder. von 3,0 
17. März 1771. Derfelbe trat frühzeitig in öftr. Dienfte, fämpfte ald Wurmſer's umd 
garde's Adjutant im Türkenkriege, wohnte den drei Feldzügen der erften Goalitiom gegen 
reich bei, focht 1793 bei Chäteau-Cambrefis, 1794 bei Charleroi und Fleurus, ward bei Ban 
verwundet und nahm hierauf feine Entlaffung. Nach feiner Mediatifirung nahm a 
Dienfte, vertheidigte mit einer Infanteriebrigade 30. Det. 1813 die Kinzigbrüde währe 
Schlacht bei Hanau und war 1814 unter Wrede bei der Belagerung von Düningen 
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bt thärig. Nachdem er auf dem Congreß zu Wien geweſen, ward er 1815 bei der Reorgani- 
ion ber bair. Armee, fpäter zu mehren diplomatifchen Sendungen verwendet. Gegenwärtig 
er bair. Reichsrath, Generalfeldgeugmeifter und Generaladjutant des Königs und Inhaber 
; bair. erften Chevauplegerdregiments. Da feine Ehe mit einer Zochter des Fürften von 
icdenberg kinderlos geblieben ift, fo wird die Nachfolge auf feinen Bruder, Graf Friedr. AI- 
et von P. geb. 18. Juli 1777, bair. General der Gavalerie, übergehen, welcher ſechs Söhne 
igt. Der ältefte derfelben ift Graf Ludwig Ferdinand Friedr. Haupt von P. geb. 5. Dec. 
15. Die Familie befigt noch gegenwärtig die Graffchaft Pappenheim (35 AM. mit 7150 
) im bair. Kreife Mittelfranfen, welche früher reichsunmittelbor war und zu dem ſchwäb. 
chs ritterſchaftlichen Canton Kocher gehörte. Als die Herrfchaft bei der Auflöfung des Deut- 
en Reichs umter bair. Hoheit fam, unter der fie auch 1815 verblieb, bewilligte der König von 
iern 1807 der Bamilie P. in Betracht ihrer frühern wichtigen Stellung und ihres Alters 
Reichs ſtandſchaft in Baiern. Für den Verluft des Neihsmarfhallamts follte fie zufolge 
ſchluſſes des Wiener Congreſſes durch einen Randbezirt mit 9000 E. im ehemaligen Saarde- 
rtement unter preuß. Hoheit entichädigt werden; der König von Preußen übernahm im Pari- 
Frieden von 1815 diefe Enefhädigung, die aber nachher in eine Summe Geldes verwandelt 
ırde. Der König von Baiern bewilligte 1818 dem jedesmaligen Senior der Familie ald erb- 
yem Reichörathe Sig und Stimme in der Verfanmlung ber Reichsräthe, und 1825 erfolgte 
tönigl. Erklärung, daß die Familie zum hohen Adel gehöre. Im 3.1851 verlich der König 
a Baiern dem jedesmaligen Stammhaupte das Prädicat Erlaucht. 

Pappenheim (Gottfr. Heinr., Graf von), kaiſerlicher Feldherr im Dreifigiährigen Kriege, 
. 29. Mai 1594, erhielt feine Bildung auf den Hochſchulen zu Altdorf und Tübingen. Nach⸗ 
m er in feinem 20.3. zur Path. Kirche übergetreten, fuchte er zunächſt unter König Sigis- 
md in Polen und dann in Deutfchland im Dienft der Ligue und ihres raftlofen Oberhauptes, 
 Kurfürften Mapimilian I. von Baiern, Gelegenheit zur Bethätigung feines feurigen Kriegs» 
ıthes und feines flammenden Eifer für den kath. Glauben. Die prager Schladht 1620, 
Acher er als Dberft beimohnte, eröffnete bier feine Heldenbahn. Mit ungeftümem Muthe 
arf er ſich der ſchon fliehenden öftr. Gavalerie entgegen, brachte fie wieder zum Stehen, drang 
it der bair. Neiterei in die fchon fiegestrunfenen böhm. Scharen ein und trieb fie und die Un- 
en bis zur Moldau hinab. Hier aber im dichteften Gemegel ſank er ſchwer verwundet von 
ferde und lag, für todt geachtet, viele Stunden lang unter der Laſt feines Pferdes, bis ihn die 
einigen bei Plünderung bed Schlachtfeldes entdedten. Im 3. 1625 vom Kaifer zum Chef 
ed Regiments Kürafjiere, der berühmten Pappenheimer, ernannt, fämpfte er von 1625—. 
‚an der Spige der Spanier in der Lombardei, bid er von Mapimilian zurückgerufen wurde, 
den 1626 in Oberöſtreich um der Glaubensfreiheit willen entftandenen Bauernaufftand 
dämpfen. In der kurzen Frift eines Monats (Nov. 1626) endigte er durch die Schlachten 
Efferdingen, Völklabruck, Schloß Wolfseck und Peuerbach diefen Krieg, in weldyem 40000 
auern umkamen und deſſen Gefchichte er felbft eigenhändig auffchrieb. Hierauf durchzog er 
& nördliche Deurfchland und half Tilly den Dänenkönig Chriftian IV. befiegen. Er hatte ben 
güglichften Antheil an der Erftürmung Magdeburg, bei welcher Gelegenheit er und feine 
uppen mit der wildeften Grauſamkeit gegen die Einwohner wütheten. Dann folgte er Tilly 
ch Leipzig (f.d.), um unter ihm die vereinigten Schweden und Sachfen zu bekämpfen. Das 
ide ſtürmiſche Feuer feines Muthes verleitete ihn hier in der Schlacht bei Breitenfeld, wider 
IIy’$ ausdrüdlichen Befehl, der vorfichtig erft die heranrücdenden Verftärkungen erwarten 
‚lite, ſich mit den die Lober paffirenden Schweben fo heftig ind Gefecht einzulaffen, daß Tilly 
t Vermeidung größerer Nachtheile fich genöthigt fah, die Schlacht anzunehmen, welche trog 
v*ᷣ tũhner Tapferkeit verloren wurde. P. dedte den Nüdzug, fammelte die Fliehenden, ent- 
te hierauf das von Baner belagerte Magdeburg und focht aud) fpäter mit Glüd am Nieder- 
tin und in Weftfalen. Nach Tilly's Tode mie Wallenftein vereinigt, half er ihm Leipzig und 
ichſen erobern, und mit diefem ber feften Überzeugung, daf der Schwedenkönig Guſtav Adolf 
t Beziehung der Winterquartiere bei Naumburg den Feldzug des Jahres befchloffen, war er 
t einem zahlreichen Corps fchon auf dem Wege nad) dem Niederrhein, um den bebrängten 
paniern zu Hülfe zu eilen, ald er, kaum in Halle angelangt, von Wallenftein nad) Lügen (f.d.) 
e Theilnahme an der bevorftehenden Schlacht gerufen wurde. P. erfchien mit feiner Neiterei - 
ade in dem Augenblide auf dem Schlachtfelde, ald der Sieg ſich ſchon enticheidend den 
ämweden zumeigte. Voll Begierde, Guftav Adolf felbft im Kampfe zu begegnen, ftürzte er ſich 
Gonv,s®er. Zehnte Aufl, XL 41 
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in das dichtefte Mordgewühl und der ſchnellen Gegenwart feines Geiftes gelang et, dab Ixd. 
fen wiederherzuftellen. Schon begannen bie ſchwed. Scharen, ermattet vom Sieg und an An 
zahl zu ſchwach, dem wilden Angriff au unterliegen, da durchbohrten zwei Musketenkugeln Pli 
Bruft, und die Seinigen mußten ihn, zum Tode verwundet, gewwaltfam aus dem Handgemenge 
reißen. Als er vernahm, daß auch fein Gegner gefallen fei, erheiterte ſich fein Auge. „Gott 
Rob“, rief er aus, „fo kann ich in Frieden fahren, weil diefer Todfeind des kath. Glaubens noch 
vor mir hat fterben müffen.” Er verfchied am Tage nach der Schlacht zu Leipzig, wohin er ge 
bracht worden war, 7.Nov 1632. P. war ein Feldherr vol raftlofer Thatkraft, voll kriegen. 
[chen unternehmenden Geiftes, dem kath. Glauben wie dem Kaifer aufs innigfte zugethan, von 
feinen Soldaten, die ihn megen feiner unzähligen Wunden nur den „Schrammhant“ nam 
ten, ebenfo geliebt als gefürchtet. Obgleich wegen feiner tollen Verwegenheit zum Oberanfüh 
rer eined Heeres untüchtig, machte gerade diefe Eigenfchaft ihn zum furchtbarften Arm Tilyt, 
und Guſtav Adolf felbft bezeugte ehrenvoll feine Tapferkeit und feinen Muth, indem m ihn 
vorzugsmeife ben „Soldaten“ nannte. 

Papſt oder Pabft, entftanden aus dem lat. Papa (f. d.), hieß urſprünglich umd nod m 
5. Jahrh. jeder Bifchof. Indeffen galt ſchon feit Ende des A. Jahrh. der rom. Biſchef alt da 
erfte unter den fünf Patriarchen (f. d.) der Ehriftenheit; denn der Umftand, daß Rom die air 
Hauprftadt des Reichs und nach der Sage auch der legte Aufenthaltsort des Apoftels Patrzt 
war, hatte ihm fehon längft ein überwiegendes Anfehen, wenn auch noch Beine eigentliche Ober 
gewalt für fremde Sprengel gegeben. Diefe Obergewalt erlangte er aber durch die Reichthüne 
der röm. Kirche, welche in den meiften andern Sprengeln Güter befaß, durch fehiedsrihteridt 
Aus ſprüche in kirchlichen Streitigkeiten und durch Huge Benugung günftiger Gelegenheit 
zue Ermeiterung feines Wirkungskreifes. Cine Provinzialfynode zu Sardica 544 und im 
kaiſerl. Decret Valentinian’s IT. vom 3. 445 harten den Bifchof von Rom zwar als Print 
und legte Inftanz der Bifchöfe anerkannt; doch felbft im Decident, für den allein diefe Befin- 
mungen gelten konnten, fanden diefelben in ihrer Ausführung bid in das 8. Jahrk. md 
ftarfen Widerfpruch. Um diefe Zeit trafen aber mehre Umftände zufammen, bie dem Bild 
zu Rom den Weg zur allgemeinen Kirchenherrfchaft bahnten. (S. Hierarchie.) Dabin ge 
ten die Entftehung neuer Kirchen in Deutfchland, welche, wie früher die britannifchen, durd 
feine Miffionare, namentlich Bonifaz (f. d.), gegründet, ihm gleich) anfangs unterworfen wur 
den; ferner die politifche Verwirrung und der MWechfel der Regierungen in Italien umd Kar 
reich; die zwiſchen 829I—857 zum Vorfchein kommenden Decretalen (f. d.) des falſchen Me 
rus; der Zwiefpalt der orient. und oceident. Kirche, der die legtere immer fefter an ihre Ber 
führer und Gefchäftsträger, die Päpfte, band, und endlich die perfönliche Überlegenheit mehr 
Päpfte über ihre Zeitgenoffen. So hatte ſchon im 5. Jahrh. Leo d. Gr., im 6. Gregor b.&e 
und im 8. Leo IIT., der Karl d. Gr. Prönte, dem päpftlichen Namen ein Anfehen verfchafft, ara 
welches die Patriarchen des Drients nichts mehr und die Fürften nur wenig vermochten. 
Nikolaus I., der fich zuerft förmlich krönen lief, vermochte e& bereits, den König Lothar II. 
Lothringen 865 mit Buße zu belegen und dieBifchöfe von Trier und Köln abzufegen, und red 
weiter ging Johann VIII, der über die Kaiferfrone verfügte, die er 875 Karl dem Kablen reidit 
Die dann eintretende mehr als hundertjährige Entweihung des Heiligen Stuhls, melde u 
dem Einfluffe des marfgräflichen Haufes Toscana 904 mit Sergius Il. begann und dund# 
lofe Günftlinge und Verwandte der berüchtigten Markgräfinnen Theodora und Marozie Ip 
wie Johann XII. und Benedict IX., fortgepflanzt wurde, ja felbft das Ärgernig, daf 1085 
Päpfte zugleich herrfchten, vermochten dem Einfluffe der röm. Eurie keinen wefentlichen Ein 
mehr zu thun. Die Roheit des Zeitalters bedeckte diefe Schändlichkeiten, aus deren Dımtl@ 
Regierung Sylveſter's II. (geft. 1003) ehrwürdig hervorleuchtet. Die mit dem Verfolk 
karolingiſchen Dynaftie in Frankreich und Deutfchland einreifende Verwirrung gab den MP 
ften immer größern Spielraum. Selbft feine während der Zerrüttungen und Parteiungen des 
ſchwer verlegte Würde und Unabhängigkeit von dem röm. Adel und Volke erhielt der se 
Stuhl durch die Eonftitution wieder, mit welcher Nikolaus II. (1059) die Papftwahl # ⸗ 
Hände des Cardinalcollegiums legte und aller Einwirkung der Laien entzog. 
Von jetzt an ſah man eine Reihe thatkräftiger Kirchenregenten auf dem päpfflichen Exit 

So namentlich Gregor VII. (1075—85), der den Plan einer Birchlichen Univerfalmens#* 

durchzuführen begann; Urban II. (1088—99), der, obfchon wiederholt dutch den Ges 
Clemens III. aus Rom vertrieben, dennoch mit vielfeitigem Einfluffe und feltenem Rach 
vegierte ; Alerander I. (1159 — 81), der zwei Gegenpäpfte überlebte und den dritten ftäratt, 
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mige von England und Schottland zum unbedingten Gehorfam in kirchlichen Sachen brachte, 
> von Kaifer Friedrich J. die Steigbügel halten ließ und die Verfaffung der Papftwahl feft be» 
namte; Snnocenz III. (1198— 1216), der das Papſtthum auf den höchften Gipfel der Macht 
d Würde brachte. Was die Päpfte früherer Jahrhunderte nur in einzelnen Fällen verfucht, 
ıchten dieſe großen, ihrer Zeit weit überlegenen Männer durch beharrliches Fortſchreiten in 
nem Geiſte zur Negel. Sie fnüpften die Geiftlichfeit des meftlichen und mittlern Europa 
ech die Einführung einer neuen Eidesformel, des fogenannten Glaubenseides, durch die No- 
gung zum Gölibat, durch die Inveftitur, welche den Lehnsverband der Biſchöfe mit ihren 
rſten trennen mußte, gleich Vafallen und eigenen Beamten mit unauflöslichen Banden an 
en Stuhl. Sie brachten mittels ihrer Regaten (f. d.) und Nuntien (f:d.) das bifchöfliche Necht 
Entſcheidung in kirchlichen und Ehefachen und das ausfchließende Heiligiprechungsrecht in 
© Gewalt und gaben der päpftlichen Würde dadurch das Gewicht der einzigen Weihebehörde 
der Welt, von welcher alle geiftliche Gewalt und Amtsbefugniß ausgehe. Die gefammte Kirche 
bft unterordneten fie ſich endlich ald Vorfiger der Concilien und Nationalfynoden, deren Be- 
lüffe nur durch päpftliche Beftätigung gültig werden follten, und durch die nach und nach’be- 
uptete Untrüglichkeit oder Infallibilität ihrer Ausfprüce. Auch fchufen fie ſich durch den 
gen Gebrauch der Mönchsorden, befonders der Bettelmönche, eine geiftliche Miliz, die, weil 
fen Drden die Inquifition, das Beicht- und Predigtweſen und der öffentliche Unterricht auf 
chulen und Univerfitäten in die Hände fielen, eine der ſtärkſten Stügen ihrer Macht geworden ift. 
Die geiftliche Oberherrfchaft führte auch die weltlihe Souveränetät, die Gründung ded Kir- 
enſtaats (f. d.) mit fih. Doch find die weltlichen Hoheitsrechte des Papftes viel fpätern Ur- 
rungs, ald man behauptet hat. Die Schenkung Konftantin’s d. Gr. ift eine anerkannte Er- 
tung. Durch Pipin’d Schenfung dagegen erhielt der Papft allerdings das Dominium utile, 
h. die Nugung der ihm anvertrauten Rändereien, wurde aber dadurch Vaſall der fränk. Kö- 
ge und dann der deutjchen Kaifer, welche die landesherrlichen Rechte über das päpftliche Ge- 
et ohne Widerſpruch ausübten und bis in das 12. Jahrh. feine Papftwahl ohne ihre Beftäti« 
ing gelten liefen. Erft Innocenz IH. fepte ed durch, daß Rom, die Marken und die Mathildi- 
yen Erbgüter (f. Mathilde) ihm ald fouveränem Landesherrn 1198 huldigten, womit aud) 
r legte Schatten kaiſerl. Gewalt über Rom und den Papft verfchwand. Günftige Geleganhei- 
+ hatten dem päpftlihen Stuhle ſchon früher mehre Königreiche zinsbar gemacht. In diefer 
bhängigkeit befanden ſich England, feit es fi) zum Chriſtenthume befehrt hatte, Polen und 
ıgarn feit dem 11. Jahrh., die Bulgarei und Aragonien feit dem Anfange des 15. Jahrh., 
& Königreich beider Sicilien, deffen normann. Beherrfcher bereits Rehnsträger des Papſtes 
wen, feit 1265, wo Clemens IV. daffelbe dem Haufe Anjou gab. Ja felbft der Drient würde 
ter die röm. Derrfchaft gekommien fein, wenn der Erfolg der Kreuzzüge, die ohnehin im Abend- 
ide den Päpften mandye Vortheile gewährten, weniger vorübergehend gewefen wäre. Inno- 
3 II. konnte Könige, wie z. B. Johann von England, ab- und einfegen und Alles mit feinen 
annftrahlen bedrohen; Kaifer Otto IV. nannte fi) von Gottes und des Papftes Gnaden; die 
inige hießen des Papftes Söhne. Die Furcht vor den Folgen des Interdicts (f. d.), das der 
apft als Statthalter Chrifti über ungehorfame Fürften und ihre Reiche aus ſprach, die Empö- 
ngsluft der Bafallen gegen die Fürften, die ſchlechtgeordnete Verfaffung der Staaten und die 
ofen Mängel der Gefeggebung unterwarfen die Negenten jener Zeit von ſelbſt der Vormund⸗ 
aft eines Herrn, deffen Hof die Wiege der neuen Staatsflugheit und deffen Macht und An- 
yem durch die Waffen des Geifted unter dem Gchuge der öffentlichen Meinung und des Zeit 
uben® unmiderftehlic waren. Nicht mit-Unrecht wurde daher feitdem das Papftchum eine 
iverſal monarchie genannt. 

In der That wirkte auch dieſes geiſtliche Herrſcherthum zur Gewöhnung noch roher Fürſten 
d Volker an Geſetzlichkeit und chriſtliche Sitten wohlthätig genug. Frankreich war es indeſ⸗ 
n bereitd im 14. Jahrh. das mit Erfolg gegen den Papſt in die Schranken trat. An Philipp 
m Schönen fand Bonifaz VII, ein fehr übermürhiger Papft, feinen Meifter, und von Ele- 
end V. an mußten feine Nachfolger ihre Nefidens in Avignon nehmen (1507— 77), wo fie 
am ganz unter franz. Cinflu je ftanden. Schon hierdurch mußte nothwendigerweiſe die Selb⸗ 
indigfeit der Päpfte bedeutend leiden, obſchon fie die Vorrechte ihres Stuhls noch fortwährend 
t allen Gegenden der abendländ. Ebriftenbeit ausübten. Doch tiefer ſank ihr Anfehen, als 
378 neben dem ital. Papft Urban VI. von den frang. Gardinäten Clemens VII. zum Papfte 
ewahlt wurde und jeder nicht nur feinen eigenen Einfluß auf die feiner Partei ergebenen Na- 
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tionen, nämlich der italienifche über Italien, Deutfchland, England umd die nordiſchen Reikr, 
der franzöfifche über Frankreich, Spanien, Savoyen, Lothringen und Schottland behauptete, 
fondern auch in ebenfo unverföhnlichen Nachfolgern fortlebte. (S. Schisma.) Der offene In, 
terhandel, die Erpreffungen und Ränke, worin die meiften diefer Gegenpäpfte einander üker 
boten, gaben den Vorläufern der Reformation in England und Böhmen (Wicliffe, Huf m 
Hieronymus von Prag) Grund zu Befchwerden und zu den Foderungen einer Kirchenverbeffe- 
rung. Zwar gelang es der Kirchenverfammlung zu Konftanz (f. d.), die große Spaltung dutch 
Abfegung der feit 1409 zugleich in Rom, Avignon und Piſa regierenden Päpfte zu ni; 
aber der 1417 arfihre Stelle gewählte alleinige Papft Martin V. trat in den Beſit der Nett 
und der Macht feiner Vorgänger, ohne nur im entfernteften die eingeriffenen Misbräude ahiw 
ftellen, und felbft die nahdrüdlichften Neformationsdecrete der Kirchenverfammlung su Bell 
(. d.) wurden durch die Beharrlichkeit des fich gegen den Willen dieſes Conciliums behaupte 
den Papftes Eugen IV. (1451 —47) größtentheils unfräftig gemacht. Frankreich wurde cer 
1458 durch die Pragmatifche Sanction (f. d.) gewonnen, welche die Freiheiten der Gaktıri 
chen Kirche (f.d.) begründete, und durch Unterhandlungen mit Eugen IV. und deſſen Ratir- 
ger, dem als Freund der alten Literatur und Befchüger der gelehrten Flüchtlinge aus Grichn- 
chenland verdienten Nitolaus V., brachte Aneas Sylvius, ald Gefandter Kaifer Friedrid't Il, 
1448 das Wiener Concordat zu Stande. Weshalb aber darin den Beſchwerden ber deuride 
Nation fo wenig abgeholfen und das päpftliche Intereffe fo forgfältig wahrgenommen war, tal 
merkten die von dem fehlauen Unterhändler zur Annahme überredeten beutfchen Fürſien ef 
dann, als biefer Gardinal und 1458 unter dem Namen Pius It. felbft Papſt wurde. Im diem 
Concordate wurden dem Papfte die Annaten (f. d.) beftätigt, das Recht, die Prälaten un cm 
firmiren, zugefprochen und unter vielen andern Vorbehalten audy die ſechs päpftlichen Nenit 
gewährt, in denen der Papft, abwechfelnd mit den Stiftern in den andern Monaten, bie Pin 
den verlieh. Durch allmälige Ausdehnung diefer Vortheile, die auch andere chriftliche Stan 
unter andern Ziteln gewähren mußten, hatten bie Päpfte ed im 15. Jahrh. wieder fo weit zn 
bracht, daß ihnen unter mancherlei Namen die volle Hälfte der geiftlichen Einkünfte dei I 
dents zufloß. Hülfe gegen die Türken war der gewöhnliche Vorwand, unter dem man Geis 
derte „Doch wurde von den ungeheuern Summen, die zu diefem Zwecke zufammenflofien, nır 
felten für den angegebenen Zweck etwas verwendet; denn theild mußte die Gunſt der Part 
in Rom, unter welchen die alten Gefchlechter der Colonna und Orfini feit Lange her mettrite 
ten, erfauft werden, theild nahmen die Bedürfniffe der Verwandten (f. Nepotismus) fr 
weg, daß für das allgemeine Befte der Chriftenheit nichts übrig blieb. Auf den höchſten 
trieb die Begünftigung feiner Familie Alerander VI. (1492—1505), deffen Staarskunf de 
Religion und Moral ebenfo fremd war wie fein Leben. Sein Nachfolger Julius N. (150- 
13) aber wendete alle feine Kräfte auf den Krieg mit Frankreich, in welchem er felbft fein 
ritterlich anführte. Zum Glüd für ihn und feinen Nachfolger Reo X. wurde Kaifer Maximili 
durch äußere Umftände und endlich durch den Tod gehindert an der Ausführung feines Freie 
die päpftliche und faiferl. Krone agf feinem Haupte zu vereinigen. 

Durch den Umftand, daß Oſtreich, Frankreich und Spanien um die Lombardei und 
Fämpften und fich daher wechjelfeitig um die Freundfchaft des Papftes bewarben, hatte ef 
politifche Bedeutung gegen das Ende des 15. Jahrh. von neuem ſich bedeutend gehoben, al! 
nicht mehr niederzuhaltende Zeitgeift ein Ereignif herbeiführte, an welchem Leo's X. &ts 
kunſt fcheiterte. (S. Neformation.) Zuther, Zwingli und Calvin traten als Herolde einer IH 
pofition hervor, die faft die Hälfte des Dceidents vom Papfte losrif, während ihn zugleid 
Politik Karls V. mehr und mehr in den Hintergrund ftellte. Was frühere Zahrhumberte 
Papfte zugeftanden hatten, beftätigte das Zridentinifche Concil (f. d.), und um den pärftide 
Stuhl trat ald eine Schugwache die Gefellfchaft Jefu (ſ. Jefuiten), die die Spuren der Ref 
mation in den fatholifch gebliebenen Staaten zu vertilgen und, was in Europa verloren merd® 
war, durch Miffionen (f. d.) unter den Heiden zu erfegen ftrebte. Das frühere Anfehen dl 
päpftlichen Stable konnte indeffen bei den bereits völlig veränderten Zeitverhäftniffen im &9 
zen nicht mehr hergeftellt werden. Es folgten auf dem päpftlichen Stuhle Clemens VIL (1 
— 54), Paul IL. (geft. 1549), Paul IV. (geft. 1559), der möndhifch-Birchfiche Pins IV. (ff 
1565), der den huffitifchen Böhmen den Kelch bewilligte; Pius V. (geft. 1572), der die du 
In coena domini (f.d.) erließ; Gregor XII. (geft. 1585), dem wir den verbefferten (Gregoriut 
chen) Kalender verdanken; der ald Regent große Sirtus V. (geft. 1590); Clemens VIlL, ® 
1598 Ferrara zum Kirchenftaate ſchlug; der gelehrte Urban VIE. (geft. 1644), der Urbine "m 
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yarb und Galilei die Behauptung, daß die Sonne ſich um die Erde bewege, abſchwören lief. 
Sie Alle vermochten nicht das alte Anfehen wiederherzuftellen, zumal im 16. Jahrh. auf dem 
äpftfihen Stuhle oft die Schwäche und Beſchränktheit regierte. Vergebens erneuerte man in 
tom die Sprache Gregor’d VII. und Innocenz’ II. Auch in kath. Staaten wurde der Unterfchied 
erfirchlichen Angelegenheiten von den politifchen ſchon deutlich genug begriffen, um die Ein» 
hräntungen bes päpftlichen Einfluffes auf die erflern in der Drdnung zu finden. Seit der 
Ritte ded 16. Jahrh. wurde kein deutfcher Kaifer mehr vom Papſte gekrönt; die Fürften ent- 
gen fich feiner Vormundſchaft; die Nationalfirchen gewannen ihre Freiheiten, und der ABeft- 
fische Friede (f. d.), den der Papft zwar nicht anerkannte, gewährte in kirchlichen Verhältnifien 
ine Duldung, die eine öffentliche, von allen europ. Mächten verbürgte Geltung erhielt und die 
rübern päpftlichen Machtfprüche fortan unmöglich machte. Der Janfenismus (f. Janſen) ent- 
og überdies dem Papfte einen bedeutenden Theil der Niederlande. Seine Bullen galten außer 
em Kirchenftaate nur mit Genehmigung der Fürften und die Abgaben aus fremden Neichen 
ingen immer fparfamer ein. Selbft die ausgezeichneten Männer, die, wie 3. B. Benedict XIV. 
nd Clemens XIV,, im Raufe des 18. Jahrh. den päpftlichen Stuhl einnahmen, hatten ihr An- 
ben und ihren Einfluß nur ihrer Perfönlichkeit zu verdanken. Das Zeitalter der Aufflärung 
mtergrub den päpftlichen Einfluß noch mehr, und die darauf folgende Revolutions epoche berei- 
te fogar zeitweilig der weltlichen Herrfchaft des Kirchenfürften das Ende. Pius VI. (1775 — 
8) wurde, als der Tod Joſeph's I. ihm neue Hoffnungen gab, Zeuge von der Revolution, 
selhe die franz. Kirche von ihm losriß und ihn feiner Staaten beraubte. Pius VII. (1800— 
5) mußte ſeine perfönliche Freiheit und den Befig des verfleinerten Kirchenftaats 1801 dur 
in Concordat mit Bonaparte erfaufen, um 1809 Beides zu verlieren. Er verdankte feine Wir- 
erherftellung 1814 nicht feinem gegen Napoleon gerichteten Bannftrahle, fondern der Berbin- 
ung der weltlichen Großmächte, unter welchen zwei egerifche (England und Preußen) und eine 
Hismatifche (Rußland) fich befanden. Gleichwol trat er mit Foderungen und Grundfägen auf, 
ie den liberalen Ideen und den Befchlüffen feiner Befreier durchaus nicht entfprachen. Durch 
en Kardinal Eonfalvi proteftirte er 1A. Juni 1815 gegen die Wiener Eongrefbefchlüffe, welche 
Ndignon, Ferrara und die fäcularifirten Befigungen der Bath. Kirche in Deutfchland betrafen. 
jn gleichem Geifte regierten feine Nachfolger, Leo XII. (1825— 29), Pius VIN. (1829—50) 
md insbefondere Gregor XVI. (1850—46). Die Härte, womit Legterer namentlich jede zeit- 
tmaße Reform in den weltlichen Berhältniffen des Kirchenftaats zurückwies und niederdrüdkte, 
ug wefenefich zum Ausbruche der Nevolution von 1848 bei, die feinen Nachfolger Pius IX. 
ld.) zur Flucht nöthigte und zur Errichtung einer rom. Republik führte. Nur die Waf- 
m Dftreich6 und Frankreichs vermochten die weltliche Macht des päpftlichen Stuhls 1849 wie- 
et herzuftellen. (Uber die einzelnen Päpfte f. die betreffenden Artikel). 

In den früheften Zeiten der hriftlichen Kirche hatte wie anderwärts, fo auch in Rom das 
Self an der Wahl des Bifchofs großen Antheil. Seit dem 10. Jahrh. ftand die Papſtwahl 
any unter dem Einfluffe des rom. Adels, bis 1059 Nikolaus II. den Eardinälen allein das 
teht zufprach, den Papſt zu ermählen, der nach einer fpägern Beftimmung dem Gardinals- 
legium angehören mußte. Dabei behaupteten die deutfchen Kaifer bis ins 12. Jahr. ſich in 
im Rechte, den gefeglich ermählten Papft zu beftätigen. Erſt Papſt Alerander IN. gab 1179 
e genauern Beftimmungen ber Papftwahl, die von Gregor X., Julius IL, Pius IV., Gre 
tx XV. Urban VII. und Clemens XIL, vervolfftändigt, im Wefentlichen noch gegenwärtig gel- 
n. Sofort nach dem Tode eines Papſtes begibt fi) der Cardinal Gamerlengo in Amtstracht 
"d Geremonie in den päpftlichen Palaft, um über den Todesfall und die Identität der Perfon 
n Inftrument aufzunehmen; zugleich nimmt er von dem Maeftro di Camera den päpftlichen 
iegelting (Bifcherring), ſowie alle übrigen Siegel in Empfang. Vom Cardinalcollegium wer- 
m bierauf für den Cardinal Camerlengo drei Beiftände, ein Cardinalbiſchof, ein Cardinal · 
fefter und ein Cardinaldiakon, gewählt, die aller drei Tage wechfeln und mit denen er bis zur 
dahl des neuen Papſtes die oberſte Gewalt ausübt. Am dritten Tage nach dem Ableben des 
apſtes und nachdem die feierliche Aufſtellung deſſelben in der Sacramentskapelle erfolgt, be- 
nen die zehn Congregationen der Cardinäle, die ſich mit den zur Wahl nöthigen Vorrichtun- 
Mu beſchäftigen haben. In der erften werden nad) Vorlefung der Bullen hinſichtlich der 
apſtwahl durch den Gardinal Camerlengo der Fifcherring fowie die übrigen Siegel des Pap- 
% zerbrochen. Die folgenden befchäftigen fich mit den Anordnungen in Betreff des Baus des 
onclave, dem Verzeichniß der in daffelbe einzufchließenden Perfonen u. ſ. w. In der neunten 
erden drei Gardinäle erwählt, um das Verfchließen und die Führung der materiellen Geſchäfte 
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während der Dauer bed Conclave zu überwachen; in ber zehnten erfcheinen die Gefanbten ie 
fremden Höfe und die Deputationen der einzelnen Städte des Kirchenftaats, um in einfuhe 
Mebde die Cardinäle zu ermahnen, ein würbiges Haupt zu wählen. Unter Abfingung des Veni 
creator spiritus zieht fodann das ganze Gardinalcollegium paarweife in zahlreicher Begleitung 
nebft der nöthigen Bedienung in das Eonclave (f. d.). Wo dafjelbe errichtet werden foll, hinzt 
vom Beichluffe des Cardinalcollegiums ab; gewöhnlich ift es im Vatican, doc haben nur 
dings mehre Papftwahlen auf dem Quirinal flattgefunden. Am Abend des erften Tagerıd 
den Eintritt in dad Conclave müffen alle nicht dahin gehörigen Perfonen baffelbe verlafe. Am 
folgenden Zage ertheilt ein von den Eardinälen erwählter Ausſchuß den fremden Gefindtn 
und andern Deputirten ber Stadt durch das Fenfter in der Thüre Audienz. Im der Sittiniſte 
Kapelle, wenn das Conclave im Vatican ift, verfammeln fi vom vierten Tage an bie Car 
näle täglich zwei mal zur Wahl des neuen Papftes, die durch Abſtimmung mittels befendere 
Zettel erfolgt. Zu einer gültigen Wahl gehören zwei Drittheile der Stimmien. Hat Kainr dir 
nöthige Stimmenzahl, fo werden bie Zettel zu einer beftimmten Stunde in einem eigen? dan 
beftimmten Kamine verbrannt und der aus dem Schornftein auffteigende Rauch ift das Juden, 
daß die Wahl noch zu feinem Nefultate geführt habe. Da Oftreih, Frankreich und Spain 
aus früher Zeit dad Necht haben, gegen einen Eardinal, auf welchen die Wahl zu fallen dandı- 
fchein hat, zu proteftiren, fo beauftragt derjenige Gefandte, welcher von diefem Nechte Gebraud 
zu machen bevollmächtigt ijt, einen der Gardinäle mit dem volum exclusivum, welches, we 
es nicht erfolglos fein foll, dann abgegeben werden muß, wenn ber auszufchliefende Gardınd 
bereitö fo viel Stimmen hat, daß ihm zur gefeglichen Zahl nur noch eine Stimme fehlt, in nd 
chem falle fofort die weitere Stimmauszählung aufhört und die Zettel verbrannt werden. Bil 
bar ift gegenwärtig nur ein geborener Staliener, der von einem auswärtigen Hofe zur Car 
dinalswürde vorgefchlagen, mit feinem der regierenden Häufer verwandt umd bereit 55). 
ift. Iſt die Wahl erfolgt, fo wird er mit dem päpftlichen Ornat bekleidet und ertheilt dann ir 
Gardinalcollegium den erfien Segen. Hierauf empfängt er die Huldigung von ſämmtlichen Ca 
dinälen und durch den Cardinal Gamerlengo den Fifherring. Der erfte Eardinaldiaten, n& 
dem er den Eid des Gehorfams geleiftet, eilt auf die Gran Loggia der Peterskirche oder, man 
die Wahl im Quirinal gehalten wird, auf deffen Balcon, um dem Volke die Wahl zu netun- 
digen. Hierauf wird unter Begleitung ſämmtlicher Gardinäle der Papft nach der Peterſtitche 
getragen, wo er vor dem Altar unter Abfingung des Te Deum laudamus die Adoranın X 
Gardinäle empfängt. Am Schluffe ertheilt er dem Volke den erften Segen, dann wird er, n# 
dem er den päpftlichen Drnat abgelegt, nach dem von ihm zu feiner Refidenz gemählten yuldı 
getragen, während gleichzeitig auch alle Cardinäle in ihre Wohnungen zurüdkehren. 
Spittler, „Gefchichte des Papſtthums“, vervollftändige von Paulus (Heidelb. 1826); Rah 
„Die röm. Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat in 46. und 17. Jahrh.“ (5 Bde.,2. Aufl, Be 
1837 — 39); Zaffe, „Regesta Pontiicum Romanorum usque ad a. 14198 (Berl. 1851). 
Papuas oder Papus, auch Negritos und Auftealneger nennt man den Menfhenfiuns 
welcher, wie die Hanaforas (f.d.)pder Alfuren, ein Mittelglied zwiſchen der nıalayifchen un? X 
Negerrace bildend, hauptſächlich das Feftland von Auftralien (f. d.) und die ganze Reihe ber ad 
auftral. Infeln von Neuguinea (auch wol Papuaſien genannt) bis Neucaledonien bewohnt, dar 
aber auch zerftreut und meift ind Innere der Gebirge zurücigedrängt aufden Infeln Südafint) 
auch in einigen Gegenden Vorder- und Hinterindiens, insbefondere auf den Andamanirki 
in Malakka, den fiamefifhen Malayenlanden und vielen Infeln des hinterind. Archipels m 
fommt, wo er wahrfcheinlich als die Urbevölferung anzufehen ift, die nach und nach von an“ 
höher ftehenden Stämmen vertilgt oder in unzugängliche Gegenden zurüdgedrängt wurd, i9 
Theil ſich wol auch mit ihnen vermifchte, um Zwitterftämme zu bilden. Obwol binfigid ® 
Schädelbildung von den eigentlichen Negern verfchieden, ähneln die Papuas ihnen des 
fichtlich der Hautfarbe und zum Theil auch hinfichtlich des wolligen Haare, und daher der Xen 
Papuas, der im Malayifchen Kraushaarige bedeutet. Was die Stufe ber Bildung betrifft, 
der die Papuas fich befinden, fo kann man mol fagen, baf fie zu den am tiefften ſtehenden Fl 
fern gehören, obfchon fich unter ihnen in Börperlicher wie geiftiger Beziehung mande Abit 
tungen geltend machen. Die meiften von ihnen leben noch im Zuftande der Nobeit und 2a 
heit. Weder Aderbauer noch Hirten, kaum eigentliche Jäger und Fifcher, erhalten fie ſich 
nur von Dem, was ihnen der Zufall bietet, und leben in einzelnen Familien oder Horden 3 
außer aller Gemeinfchaft und Verbindung unter fi und mit andern Stämmen, wetbalb F 
ihre Sprache in bie verſchiedenartigſten Mundarten geſpalten iſt. Kleidungsftüce haben fr =! 
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wenig; bi6 auf einen Gürtel, der ihnen feltem fehlt, gehen fie meift nadt; Mäntel von Thier- 
fellen oder ein Schurz von Baumrinde gehören bei vielen von ihnen zu den Rurusgegenftänden. 
Nur jene groteske Körpermalerei, mit der fie fich zu ſchmücken glauben, obſchon fie durch fie 
nur noch abfchredender werben, ald fie fhon von Natur find, wird felten bei ihnen vermißt. 
Kriege oder vielmehr einzelne Kämpfe find häufig unter ihnen. Wie alle Wilde lieben fie Ge- 
fang und Tanz. Sie find nicht ganz ohne religiöfe Vorftelungen. Die Vielweiberei ift bei den 
meiften ihrer Horbden erlaubt, jedoch ihrer Armuth wegen nur bei Einzelnen in Gebrauch. 

Papyrus ift noch gegenmwärtig der botanifche Name einer Pflanzengattung aus der natür« 
lichen Familie der Eypergräfer. Die wichtigfte der fünf befannten Arten ift unftreitig die ägyp- 
tiihe Papyrusftaude (P. anliquorum) ein acht bis zehn Fuß hohes Eypergras mit fehr ſtarker, 
bolziger, aromatifcher, Priechender Wurzel und nadten, blattlofen, dreitantigen, unterhalb, mo 
fie am ſtärkſten find, armdiden Halmen, welche anihrem obern Ende eine zufammengefegte Blü- 
tendolde mit achtblätteriger allgemeiner Doldenhülle tragen. Die Staude wächſt an verfchiede 
nen Drten, befonders häufig ſcheint diefelbe aber von den älteften Zeiten her in Agypten geweſen 
au fein, wo fie jedoch in neuerer Zeit nur noch fehr felten angetroffen wird. Obſchon bie alten 
Aghpter einen ſehr ausgedehnten Gebtauch von derſelben machten, zu Flechtwerk, Schuhen, 
Tauen, Segeln, Kleidern u. ſ. w., fo war doch ihre wichtigſte Anwendung die zur Bereitung des 
Schreibmateriald oder des nach ihr benannten Papiers. Den auf ung gelommenen Nachrichten 
zufolge löfte man vom Halme die Häute oder Fäſerchen in feinen Schichten ab, breitete diefe auf 
einer mit Nilwaffer befeuchteten Tafel aus und überftrich fie mit heißem, kleberigem Nilwaffer. 
Auf die erfte Rage wurde eine zweite gelegt, zufammengepreft, an der Sonne getrodinet und mit 
einem Zahne geglättet. In fpätern Zeiten wendeten die Römer vielen Fleiß auf die Bereitung 
diefed Papiers; fie hatten dazu ihre glutinatores, d. i. Zeimer, malleatores, d. i. Hämmerer 
oder Klopfer, u. f. w. und bereiteten mehre Sorten. Zur Zeit der rom. Kaiferherrfchaft war der 
Gebrauch ded aus der Papyrusftaude gewonnenen Papiers ganz allgemein verbreitet ;doch immer 
mehr vom Baummollenpapier verdrängt, war es bereit# im 9. Jahrh. etwas Seltenes und im 
12. Jahrh. hatte die Fabrikation deffelben bereitd ganz aufgehört. Aus wiffenfchaftlichem In 
tereffe Haben in neuerer Zeit Randolina, Seyffarth u. A. Verfuche in der Bereitung des Papy- 
rus gemacht. Vgl. Seyffarth im „Serapeum” (1842). Handfhriften alter Schriftfteller auf 
diefem aus Papyrus gefertigten Material gehören zu ben älteften und feltenften. Davon zu 
unterfcheiden find die fogenannten Papyrusrollen, deren eine ziemliche Anzahl aus dem Alter 
tbum auf und gekommen ift. Zu den älteften derfelben gehören unftreitig die bei den Ausgra- 
dungen zu Herculanum und Pompeji aufgefundenen, deren Copie und Beſchreibung Blanca 
(„Varietä ne’ volumi Ercolani”, Neap. 1847) begonnen hat. Zahlreihe Papyrusrollen wur 
den feit Anfang diefes Jahrhunderts in Agypten, befonderd bei den Mumien aufgefunden. 
Pol. Schmidt, „Korfhungen auf dem Gebiete des Alterthums“ (Bd. 1, Berl. 1842); Kraufe 
in Erfch und Gruber's „Allgemeiner Encyklopädie“ (Sect. 3, Bd. 11); Peyron, „Papyri 
Graeci musei Taurinensis” (2 Bde., Turin 1826). 

Pär (Bernando), Operncomponift, geb. 1771 zu Parma, ein Schüler des Neapolitaners 
Ghiretti, brachte bereits in feinem elften Jahre zu Venedig feine erfte Oper „Circe” und zwar 
mit vielem Beifall zur Aufführung und befuchte hierauf die Hauprftädte Staliens. Der Herzog 
von Parma, fein Pathe, gab ihm einen Jahreögehalt und erlaubte ihm, 1795 megen ber 
Kriegsunruhen nach Wien zu gehen, wo P. 1798 ald Componift beim Nationaltheater, feine 
Gattin aber ald erfte Sängerin bei der ital. Oper angeftellt wurde. Zur weitern Verbreitung 
feined Ruhms trug befonders bei feine Oper „Camilla” (1799), die auf allen deutfchen Bühnen 
gegeben wurde. Im 3. 1802 wurde er bei der Hofkapelle in Dresden ald Kapellmeifter und 
feine Gattin als erfte Sängerin bei der Oper angeftellt. Nach der Schlacht bei Jena veranlaßte 
ihn Napoleon, nebft feiner Gattin ihm nad) Pofen und Warfchau zu folgen. Nach dem Frieden 
don Filfit traten Beide in des Kaiferd Dienfte. P. wurde Director der ital. Oper, fpäter unter 
Karl X. Generaldirector der Kapelle, endlich Infpector und Profeffor am Eonfervatorium in 
Paris. Er ftarb dafelbft 5. Mai 1839. Alle feine Compofitionen find reich; an Melodien, ge 
fangvoll, Tebhaft und mit Effect inftrumentirt, aber ohne tiefen innern Zufammenhang und 
gründliche Charakteriftit, fodaß man ihn ald Vorläufer Roſſini's anfehen kann, den er jedoch 
im gründlichen Sage übertraf. Seine beften Opern, nächſt der „Camilla, find „Sargino”, 
„Griselda”, „Leonora“, „Achille”, „I fuoruseiti” („Die Wegelagerer‘), „Sofonisbe‘', „Dido“, 
„Agnese” und „Olinte e Sofronia”. Außerdem hat er mehre Romanzen. Canzonen und Duetten 
mir lavierbegleitung conıponitt. 
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Harä, eine türf. und ägypt. Kupfermünge, auf beiden Seiten türf. Schrift xigend. Der 
Para wird in 3 Asper geheilt, und 40 Para machen einen türk. Piafter (Grufh) aut. Der 
jegige Werth des Para ift etwa ). Pfennig preußifch. Es gibt auch tür. 5 Paraftüce aut Kupfer. 

ara, die nördlichfte und größte Provinz des Kaiſerthums Brafilien, zu beiden Seiten des 

uators und des riefigen Amazonenftroms (f. d.), von ber Grenze gegen Ecuador oftwärts 

bis zu feiner Mündung gelegen, grenzt in ihrem bisherigen feit 1829 feftgefegten Umfange 
nördlich an das franz., holländ., brit. und das zu Venezuela gehörige oder columbifche Guiana, 
weftlich an Ecuador und Peru, füdlich an Bolivia und die brafil. Provinzen Matto-Groffs und 
Goyaz, öftlich an Maranhao und den Atlantifhen Deean und hat in diefer Begrenzung, jedoch ohne 
das von den Engländern beanfpruchte und zu ihrem Guiana gerechnete Gebiet (1677 AM.) 
und mit Einfchluß der von den Mündungsarmen des Amazonenftroms befpülten Infel Joban- 
nes oder Marajo (585 AM.), ein Areal von 52850 AM. Die Provinz zerfiel bisher in drei 
Comarcas oder Negierungsbezirke; neuerdings ift aber aus einem Theile der Provinz P. im 
äuferften Weſten eine neungehnte brafil. Provinz, Amazonas oder Alto:Amazonas, gehite 
worden, deren Umfang noch nicht genau beflimmbar ift. Die Bevölkerung für die deri 
alten Comarcas ward auf 250000, von Andern mit Einrechnung der Sklaven und Im 
dianerſtämme auf mehr als eine halbe Mill. E. angegeben, Jedenfalls aber ift fie überaus 
dünn, und ungeheuere Streden Landes find geradezu menfchenleerre Müften. In der 6» 
marca Parä liegt, IHM. vom Meere, die Schwach befeftigte Hauptftadt der ganzen Provim, 
nämlich Para oder Sta.» Maria de Velem, auch fchlehthin Belem genannt, am redtm 
Ufer des Rio Para oder Paraftroms, der aus der Vereinigung des. Amazonas, Tocantin usb 
vieler kleinerer Nebenflüffe entfteht und felbft den größten Kriegsfchiffen bis vor bie Stadt in 
gänglich ift. Die Stadt wurde 1615 gegründet, ift Sig der Provinzialbehörden umd eine: Dr 
ſchofs, regelmäßig gebaut und hat 52000 E., eine Menge Klöfter und zum Theil pradtroke 
Kirchen, wie die große Kathedrale und die Kirche der Mercenarier, mehre anfehnliche Palit, 
ein theologifches Seminar, eine Gelehrtenfchule und einen botanifchen Garten. Als Regie 
rungsfig und einziger Seehafen der Provinz ift fie auch deren lebhaftefter Handelsplag. 

Parabäfe oder Parabäſis, d. h. Abtreten von einer Stelle an eine andere, hieß im der altım 
griech. Komödie der ohne Rüdficht auf den Zufammenhang der Handlung felbft eingeſchelen 
Theil, den der Chorführer im Namen des Dichterd an die Zufchauer fprach, gemöhntiä rad 
dem erften Chorgefange, wobei der Chor eine eigene Stellung gegen das Publicum em. 

Paräbel, griech. Paraböle, eigentlich Nebeneinanderftellung, heißt in der Mhetoril ım 
fprünglich ein Beifpiel oder Gleihnif, das als folches angewendet und gedeutet wird, daber par 
tabolifch fo viel ald vergleichömeife. Weit häufiger aber bezeichnet man damit eine felbftäntig! 
erdichtete Erzählung oder eine förmliche Gleichnifrebe, die in einem durchgeführten Gleihrif 
befteht und dadurch von der Babel (f. d.) im engern Sinne ſich unterfcheidet, daß fie fich mehr de 
Wirklichkeit nähert, indem fie einen wahrfcheinlihen Fall darftellt. Der Kunſtwerth deridten 
liegt in der Einfachheit, Kürze und Bedeutung, woraus fich von felbft ergibt, daß fie, ebenſo mt 
die Fabel, weder gefucht, ſchwer zu verftchen und dunkel im Sinne, noch im Ausdrud gefhmüdt 
und gedehnt fein darf. Da fie den Zweck hat, eine allgemeine Behauptung an einer einzint 
Handlung auf eine finnlich-anfchauliche (fombolifch-allegorifche) Weife darzuftellen, fo verlin 
fie einen folchen Zuftand des Gemüths, der uns bei ber Betrachtung eines Gegenftandes rulig 
verweilen läßt, und eignet fich bei dem Scheine der Popularität, den fie annimmt, auch befondet 
für folhe Darftellungen, die eine Berfammlung von gemifchten Bildungsftufen vorausfeh 
Sie wird alfo befonders im Lehrvortrage und in den dahin einfchlagenden Dichtgattungen it 
Stelle finden. Die trefflichften Gleichnifreden finden wir im Alten Zeftament und mehr md 
im Neuen Teftament, wie überhaupt die Parabel in dem zulegt angegebenen Sinne dem Drint 
ihren Urfprung verdankt. So find 3.8. Nathan's Bußpredigt an David, die Erzählung vw 

verlorenen Sohne, von den Arbeitern im Weinberge, von dem ungefreuen Haushalter aut 
führte, überaus anfprechende Parabeln, welche, von dem Befondern ausgehend, auf einen tr 
bern überfinnlichen Standpunkt erheben. Unter ben Deutfchen haben ſich Herder und Arm 
macher in diefer Darftellungsart ausgezeichnet. | 
Paräbel, in der Mathematik, heißt eine der drei frummen Linien, welche Kegelfchnitte (.} 
genannt werden, und zwar diejenige, welche entfteht, wenn man einen Kegel mit einer Ehe 
durchfchneidet, die einer Seitenlinte de ffelben parallel iſt; oder auch diejenige ebene krumme Birt, 
welche die Eigenfchaft Hat, daß jeder ihrer Punkte von einen gewiffen feften Punkte (dem Bren 
punkt) ebenfo weit entfernt ift, ald von einer feften geraden Linie (der Directrig). Cine dur 
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ı Brennpunkt gehende, auf der Directrix fenkrecht ftehende Gerade Heißt die Achſe; fie theilt 
Parabel in zwei einander völlig gleiche, fich ind Unendliche erfiredende Zweige oder Schen- 
‚welche fich allmälig immer mehr einer mit der Achfe parallelen Richtung nähern. Derjenige 
mit der Parabel, in welchem fie die Achfe fchneidet, heit Scheitel ; er liegt in der Mitte zwi⸗ 
en der Directrie und dem Brennpunkte. Die Geftalt und Größe der Parabel hängt von dem 
wameter (f. d.) ab. Die Benennung des Brennpunkts hat ihren Grund in der wichtigen 
ofitalifchen Eigenfchaft der Parabel, daß bei einem parabolifch gefrümmten Spiegel, beffen 
itchſchnitt mit einer Ebene eine Parabel gibt, alle der Achfe parallelen Lichtftrahlen (3. B. 
mmenftrahlen) an den Wänden des Spiegels in den Brennpunkt zurüdigeworfen werden, 
durch in demfelben nicht nur große Helligkeit, ſondern auch große Dige erzeugt wird, welche 
ht anbrennliche Gegenftände zu entzünden vermag. (S. Brennfpiegel.) Voch ift die Pa- 
ve für die Phyſik deshalb wichtig, weil fie die Wurflinie, d. h. diejenige krumme Linie ift, 
Ihe jeder in fchräger Richtung geworfene oder gefchoffene Körper befchreibt oder vielmehr be- 
reiben würde, wenn er fich im Iuftleeren Raume bewegte und feinen Widerftand der Luft zu 
eiden hätte. In diefem Falle würde der höchfte von dem Körper erreichte Punkt der Scheitel 
Parabel fein; bei einem horizontalen Wurfe oder Echuffe fällt derfelbe mit dem Anfang3- 
nfte aufammen. Die größte Wurfweite oder Entfernung des herabfallenden Körpers von fei« 
m Ausgangspunkte würde dann ftattfinden, wenn die Nichtung des Wurfs oder Schuffes 
t dem Horizont einen Winkel von A5 Graden machte. Der MWiderftand der Luft macht die 
Serdem leichte Beflimmung des von dem geworfenen Körper zu befchreibenden Wegs fehr 
widelt und ſchwierig. — Die bisher befprochene Parabel heit zum Unterfchiede von andern 
nlihen parabolifchen Rinien, in denen allen eine gewiffe Potenz der Ordinate einer niedrigern 
enz der Abfeiffe proportional ift, wie bei der gewöhnlichen das Quadrat der Ordinate der 
fien Potenz der) Abſciſſe, die Apollonifhe Parabel. Unter den Parabeln höherer Art, meldye 
ch eine höhere Gleichung ale eine des zweiten Grades dargeftellt werden, ift die einfachfte 
d zugleich merfwürbigfte die ſemikubiſche oder Meil’fche, in welcher die dritte Potenz der Dr- 
tat em Quadrat der Abfeiffe proportional iſt. Sie ift diejenige frumme Rinie, die unter 
en zuerft von mehren Mathematifern gleichzeitig rectificirt, d. h. ihrer Länge nach zmifchen 
wiffen Grenzen beftimmt wurde, zugleich aber auch diejenige, auf welcher ein ſchwerer beweg · 
ver Punkt in gleichem Zeitraume gleich tief fälle, ſodaß der zurückgelegte Raum immer der Zeit 
bſt und nicht, wie beim freien Kal, ihrem Quadrate proportional ift. — Von anderer Art als 
im Vorigen erflärten höhern Parabeln find die Carteſiſche Parabel und die bivergirenden 
ırabeln, beide von Newton fo genannt. — Paraboloid oder Parabolifches Konoid heißt ein 
per, der durch die Umdrehung einer Parabel um ihre Achfe entfteht. 

Paracelfus de Hohenheim (Philippus Aureolus Theophraftus), genannt Bombaſtus, 
, wie man glaubt, 1495 zu Marien-Einfiedeln im Canton Schwyz geboren. Nach Andern 
ler aus Gaiß im Canton Appenzell gebürtig geweſen fein und zu der noch dafelbft beftehen- 
1 Bamilie Hochener gehört haben. Sein Vater, ein Arzt und Chemiker, ertheilte dem Sohne 
1 erften Unterricht In diefen Wiffenfchaften und übergab ihn dann dem gelehrten Chemiker 
ithemius, Abt von Sponheim. Bon diefem und von Sigismund Fugger, einem großen La- 
tanten, wurde er in die Alchymie eingeweiht. Unbefriedigt Durch die Schulgelehrfamteit, warı- 
tt er aus, durchreiſte einen großen Theil Europas und erwarb ſich auf diefen Reifen eine nicht 
inge Kenntnif in der Chemie. Sein Hauptzweck war auf die Erfindung des Steins der Wei⸗ 
‚oder einer Univerſalmedicin gerichtet, dabei entdeckte er aber auch manches fchägbare Heil» 
tel. Auf feinen Zügen prafticirte er ald Arzt und Wundarzt, und in beiden Eigenſchaften 
Inte er mehren Schlachten und Belagerungen bei. Einige glüdliche, mit den gewöhnlichen 
ertreibungen erzählte Euren machten feinen Namen in weitern Kreifen berühmt, und die Lin« 
ung, die er dem Buchdruder Froben, der an der Gicht litt, auf einige Zeit durch fein Lauda- 
m verfchaffte, bewogen den Magiftrat von Bafel, ihm den dortigen Rehrftuhl der Medicin zu 
“tragen. In den 3. 1527 und 1528 hielt er nun in Bafel Vorträge, oft in barbariſchem 
‘ein, gewöhnlich aber deutfch, wobei er hauptfächlich feine eigenen dunkeln Werke erläuterte. 
fentlich verbrannte er die Werke des Galen und Avicenna, die er für die Werderber der Phyſik 
lärte, während er dem Hippofrates die ſchuldige Ehrfurcht zu erweifen ſchien. Mit einem 
hrhaft lächerlichen Stolze fuchte er fich die Alleinherrfchaft in der Medicin angumafen. Er 
dard fich fehr bald eine Anzahl eifriger Anhänger (Paracelfiften); doch Viele fchredte der 
rbarismug feiner Vorlefungen zurüd. Ein Streit mit dem Magiftrate wegen einer zu feinem 
ıötheile gegebenen Entfcheidung bewog ihn, 1528 plötzlich Baſel zu verlaffen. Darauf war 
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derte er im Elſaß und Deutſchland herum und verfiel in ein ſehr wũſtes Leben; Tag und Retht 
zechte er bisweilen in der gemeinſten Geſellſchaft in Schenken. Doch wußte er durch einige au 
Ferordentliche, mittels kräftiger Mittel bewirkie Euren fich ſtets im Rufe zu erhalten. Et flart 
zu Salzburg 25. Sept. 1541, wahrfcheinlich ermordet, und wurde im St.-Sebaftiandhespitil 
begraben, dem er fein mäßiges Vermögen vermacht hatte. Die Unregelmäfigkeit feiner Lehen 
weife, ein marftfchreierifcher Charlatanismus, von dem er nicht freizufprechen iſt, und die mej⸗ 
loſe Heftigkeit, mit welcher er die Arzte feiner Zeit angriff, Fehler, welche ältere Biograpden, 
3. B. Adelung in der „Geſchichte der menſchlichen Narrheit” (Bd. 7), faft ausfchliefend hervor 
gehoben haben, haben lange Zeit eine gerechte Würdigung feines Strebens verhindert. Glac 
wol gehört er den Männern an, die eine freiere und tiefere Anficht von dem organiſchen Leher 
verbreiteten, und für die-Chemie und Arzneimittellehre find manche feiner Entdedungen vo 
Wichtigkeit. Daß er für feine Gedanken nur eine rohe und unbehülfliche Form fand und jdri 
dem myſtiſchen Aberglauben feiner Zeit vielfach Vorſchub leiftete, muß man ihm bei feinem Bi. 
dungsgange und den Verhältniffen, in denen er lebte, zu gute halten. Es charakterifirt ihn gan 
eigentlich eine wüfte Genialität. Er hat unglaublich viel gefchrieben, doch wenig druden lafen. 
Die vollftändigften Ausgaben feiner Schriften erfchienen zu Bafel (10 Bde., 1589), Stratbur 
(3 Bde., 1616—18) und Genf (2 Bde., 1658). Vgl. M. B. Leffing, „P. Sein Lehen m 
fein Wirken‘ (Berl. 1859); Marr, „Zur Würdigung des Theophraftus von Hohenheim’ 
(Gött. 1842) ; Lindner, „Theophraftus ald Bekämpfer des Papſtthums“ (Rpz. 1845). 

Parade (franz., d.i. feierlicher Aufzug, Aufftellung uf. m.) bezeichnet zuvörderſt fo viel «4 
Truppen- oder Heerſchau, auch die tägliche, um Mittag flattfindende Verfanmlung der Oh 
ziere und Unteroffiziere, wobei die neuen Wachen aufziehen (daher Wachparade), die Park 
und der Befehl für den Dienft ausgegeben werden. Sonntags, wenn Truppen den Be 
tesdienft befuchen, wird zuweilen nachher eine Kirchenparade mit Aufftellung und Ir 
beimarfch abgehalten. Zur Großen Parade erfcheinen die Truppen in befter Uniform, ke 
Paradeanzuge, der auch wol befonders becorirt if, und nehmen die vorgefchriebene Pair 
deaufjtellung, kleinere Abtheilungen in Linie, größere Corps in Eolonnen, Infanterie im erfız, 
Gavalerie und Artillerie im zweiten Treffen. Wenn die höchfte Perfon oder der Befrhläbin, 
ber die Parade abnimmt, erfcheint, werden Honneurs gemacht mit Hingendem Spiel und Ex 
tiren der Fahnen, und diefer bewegt fih mit feiner Suite die Fronte entlang, um bie Truppe 
in Augenfchein zu nehmen. Dann defiliren legtere im Parademarfch unter Feldmufit vorn 
oft zwei mal, zulegt in gefchloffenen Maffen, die Cavalerie im Trabe oder Galopp. — Para 
und Pariren heift in der Fechtlunft die Abwehr der Stöße oder Hiebe des Gegners, m W 
Reitkunſt das Anhalten des Pferdes (ganze Parade) oder nur das Verhalten deffelben (ha 
Parade) zu gemäßigter Gangart und befferm Verfammeln. 

Paradies, ein aus dem Perfifchen in das Griechiſche übergegangenes Wort, das dem bet 
Eden entfpricht, bedeutet eigentlich einen großen ſchönen Garten. Die Bibel erwähnt m 
zweifachen Paradiefes, eines irdiſchen, als des Aufenthaltsorts der erften Menfchen, und tt 
bimmlifchen, des Aufenthalts der Seligen nad) dem Tode. Die Vorftellungen von einem fa 
tigen glüdlichern Dafein mußten fich bei den verfchiedenen Völkern nach dem Zuſtande br 
geiftigen Ausbildung richten. Das heitere Gemüth der griech. Dichter malte das Leben da & 
ligen als einen heitern Naturgenuß auf den Gefilden Elyfiums (f. d.); der Briegerifche Germ# 
hoffte in Walhalla (f. d.) abwechſelnd zu kämpfen und zu fhmaufen; der finnliche Mohanı 
daner rechnet auf die Umarmungen der fchönen Huris (f. d.); die zur religiofen Belhamı 
fich fo fehr hinneigenden Hindu hoffen auf eine Rückkehr in das Weſen Gottes felbft. Di 
Chriſtenthum gab alle irdifchen Vorftellungen auf und fand den paradiefifchen Zuftand der & 
rechten nach dem Tode darin, daß fie, zur Gemeinfchaft des Erlöfers und aller Edeln geiumg 
fähiger werden, immer höhere fittliche Vollendung anzuftreben. Wie aber die Bekennct 
Chriſtenthums nicht alle in die Tiefen feines fittlichen Geiftes eingedrungen find, fo haben id 
namentlich durch wörtliches Auffaffen biblifcher Bilder, auch unter den Chriften gar jehr kat 
liche Erwartungen von der Ewigkeit erhalten. j 

Varadiesapfel Heißt die auch unter dem Namen Liebesapfel bekannte Frucht dei 5e* 
num Iycopersicum, melde in Dftreih und dem Süden vielfach ald Nahrungsmittel besh 
wird. Sonſt ift Paradiesapfel auch eine andere Benennung des Adamsapfels (f.d.) M 
Judenapfels, einer Abart der Eitrone , 

Paradiesvogel (Paradis&a) ift der Name einer zur Gruppe der Rabenvögel gehörm® 
Gattung von enger, auf Neuguinea und die zumächft gelegenen Heinen Infeln bejhränktr 
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breitung, die gegemwärtig etwa zwölf Arten begreift, welche fich durch prachtvollen Metallglanz 
oder ganz ungewöhnliche Bildung der theils zerfchliffenen, theild in ange Borften auslaufenden 
oder in Federbüfche zufanmengeftellten Federn des Nüdens, des Schwanzes oder der Seiten 
auszeichnen. Seit alten Zeiten waren ihre Bälge in Indien ald Zierrath gefucht, die man auf 
Umwegen taufchweife erhielt. Durch Pigafetta, welcher von Magellan’d Weltumfegelung 
1522 in Sevilla wieder einlief, famen die erſten Paradiesvögel nach Europa und ermedkten die 
größte Bewunderung. Da man die Bälge von den Eingeborenen gewöhnlich nur mit abge» 
fhnittenen Füßen erhielt, fo entftand die Fabel, daf die Paradiesvögel fußlos feien, ihr Leben 
fliegend verbrächten, nur während einiger flüchtigen Augenblide ruhten, inden fie fich mit den 
langen fadenförmigen Schwanzfedern an Baumäften aufbhingen, daß das Weibchen die Eier 
dem Männchen auf den Rüden lege umd dort ausbrüte u. ſ. w. Nach den Beobachtungen Lefr 
ſon's find die Paradiesvögel Bewohner der dichteften Wälder, Icben gewöhnlich polygamifch 
und nähren fich von weichen Inſekten und Früchten. An die Gefangenfchaft gewöhnen fie ſich 
und zeigen fich dann heiter, gutmüthig und zutraulich; doc, ift ihre Stimme rabenartig, nur 
etwas mehr modulirt. In Sammlungen find fie jegt nicht felten. Die am meiften befannte 
braune Art, der gewöhnliche Paradiesvogel (P. apoda), welche an den Seiten Büfchel von 
fehr langen, zerzaferten, gelblich-weißen Federn trägt und einen theuern Putz abgibt, ift jegt fo- 
gar fehr Häufig geworden, feitdem die Holländer auf Neuguinea Niederlaffungen verfucht und 
Handel zu treiben begonnen haben. Die Eleinfte Art, der Königsparadiedvogel (P. regia), ift 
wenig größer ald ein Sperling und befigt unter den Schultern jederfeit6 einen Bufch von fech# 
bis fieben graulichen Federn, die am Ende breit abgeftugt und fmaragdgrün gefärbt find. Zwei 
von den Schwanzfedern verlängern fich in fehr lange, nadte, am Ende zu einer platten Spirale 
eng zufammengedrehte Schäfte. 

Paradigma (gried.), d. i. Beifpiel oder Vorbild, heift in der Grammatik ein zur Veran ⸗ 
(haulihung und Einübung beim Erlernen einer Sprache beifpieldweife declinirtes oder conju« 
gittes Wort, wie mensa, amo u. f. w. in der lat. Grammatif. 

Parädorx nennt man Dasjenige, was gegen die allgemeine Meinung und Erwartung ver- 
ſtößt, daher das Unglaubliche umd Unvermuthete, und Paradorie die Sonderbarkeit in Mei . 
nungen. Im Gebiete der Wiffenfchaft verfieht man unter parabor Das, was gegen bie herr ⸗ 
ihende, für wahr angenommene Anficht verftößt, eine Behauptung oder einen Sag, welcher 
zarch eine Scharffinnige, keck und ohne weiteres hingeftellte Folgerung aus weggelaſſenen vor 
jergehenden Sägen entfteht, wie z. B. dad Paradoron der Stoiter: „Der Weife ift allein 
König.” Es erhellt von felbft, daß an fich der Sinn dieſes Wortes blos relativ ift, und daß eine 
Schule Die Behauptungen der andern parabor finden Bann, weil fie voneinander abweichen, daß 
ıber darum noch nicht entfchieden ift, ob die fo benannte auch verwerflich fei. 

Paragium, f. Apanage. ' 

Paragöge (griech.) hieß in der ältern Grammatik die Verlängerung eines Worted durch 
Inhängung eines oder mehrer Buchftaben, 3.3. „dorten” ftatt „dort“, „dahero“ ftatt „Daher“. 
»Barägraph, aud) die Paragräphe (griech.), eigentlich jedes Daneben- oder Beigeichrie- 
ene, hieß bei den Alten ein Zeichen, deffen fi) die Grammatiker und Kritifer zur Iuterpunction 
der auch zur Andeutung unechter Worte und Stellen in den Schriften der Claſſiker bedienten. 
luch nannte man fo in den griech. Tragodien und Komödien den mit einem Punkte verfehenen 
Strich am Mande, um die fich entfprechenden Theile des Chors bemerklich zu machen. Später 
tzeichnete man damit, mie noch gegenwärtig gefchieht, die in den Geſetzeswerken, z. B. in den 
dandekten, und überhaupt in wiffenfchaftlihen Schriften der bequemern Überficht und leichtern 
luffindung wegen gemachten, meift kleinern Abfchnitte, denen man das mit fortlaufenden Zif- 
ten numerirte Paragraphzeichen ($) vorfegte. Aus demfelben Grunde hat man auch in neuefter 
heit viele Werke der alten Schriftfteller, 3.3. des Demofthenes, Cicero u. ſ. w., auf diefe Weiſe 
bgetheilt, ohne jedoch das Paragraphzeichen felbft der fortlaufenden Zahl mit beizufegen. 
-Baranuay, ein völliges Binnenland und der kleinſte der Breiftaaten Südamerikas, begrenzt 
m ©. durch den Parana, im D. und N. durch Brafilien, im W. durch den Paraguayſtrom, 
at einen Flächeninhalt von 4175 AM. Im 16. Jahrh. begriff man unter diefem Namen das 
anze Land, welches gegenwärtig bie Staaten des La-Plata und der Banbda-oriental behaupten, 
nd die Wildniffe bis Oberperuz die jegt geltende Begrenzung beruht auf Beftinnmungen ber 
yan. Megierung vom 3.1620 und Verträgen mit Portugal, deren legter 1776 geſchloſſen 
zurde. Das ganze Rand ftellt eine nad) Süden und Welten abhängende Ebene bat, wo wenige 
yügelreihen verlaufen, die nur in feltenen Fällen 1000 8. Höhe erreichen. Es gehört faft nur 


652 Paraguay 


den terflären Bildungen an, bietet Beine Zeichen innerer vulfanifcher Thätigkeit, ift fehr frudt- 
bar und enthält außer den genannten Strömen eine Menge von Nebenflüffen und großen Land 
feen, fowie große, aus den periodifchen Uberſchwemmungen entftandene Sümpfe. Die Uber 
flutungen find fo groß, daß in der Regenzeit ungeheuere Streden unter dem Waſſer verſchwir 
ben. Das Klima ift halb tropifch und der Pflanzenwelt außerordentlich günftig, die Zempe 
ratur des Winters gegen Erwartung niedrig (im Auguft Nachts oft — ON.) und im Sommer 
fehr heiß. Ein großer Theil des Landes ift mit hochſtämmigem Urwald bededt, anderwärtt 
breiten fich weite Grasebenen aus. Der Aderbau bezieht fi nur auf Erzeugung deb inlin- 
difchen Bedarfs an Lebensmitteln, Baummolle, Zuder und Taback. Der Handel mit dem cher 
dem fehr wichtigen Paraguaythee oder Yerba Mate (den Blättern eines Strauchs, Nex Mate) 
wurde durch die Revolution und fpätere Abfperrung des Randes zerftört und wird fich nie mie 
der auf die ehemalige Höhe erheben. Die Menge roher Producte und die Fruchtbarkeit find 
übrigen fo groß, daß P., durch feine herrlichen Waſſerwege unterftügt, ſich leicht zu commer- 
cieller Größe erheben könnte. Die Viehzucht wird betrieben wie auf den Pampas und ik ſchi 
bedeutend. Die Bewohner find theild Indianer, Hauptfächlich vom Guaraniftamme, von melden 
nur wenige Stämme in urfprünglicher Wildheit fortleben, die meiften vielmehr ſchon von den 
Jefuiten civilifirt wurden, theils Miſchlinge, die ein Bünftheil der ganzen Benölkerun; 
(260000 Seelen) ausmachen, theil® weiße Creolen. Die Guaranifprache ift die bereichen 
Bildung und Induftrie ftehen auf niedriger Stufe. Das Land zerfällt in 85 Partidos mit 
einem Befehlshaber an der Spige, welches Amt zumeilen mit bem des Friedensrichters vereinigt 
ift. Die einzige bedeutende und Hauptftadt ift Rueſtra Señora de Ta Aſuncion oder Afinncier 
(f. d.), die ältefte Stadt im La-Platagebiete, links am Paraguay vortheilhaft gelegen. Weir 
nördlich liegt Villa real de Eonception mit etwa A000 €., füdlih Villa Pilar de Meembucı 
mit 2000 €., ein Zollhafen an demfelben Strom. Am Parana liegt der Zollhafen Itapus, m 
Innern Billarica, der Hauptfig des Matehandels, mit 5000, und Curuguaty, mit 50W & 
Die Zahl der aus der Zeit der Jefuiten noch beibehaltenen Miffionen (Pueblos) von Indianern 
ift 19 mit 400— 3000 Köpfen ; die Zahl der Stlaven-Pueblos etwa fieben. Zum Schug ar 
die Einfälle der Indianer des Gran-Ehaco (f. Chaeo) im Weſten ift eine Reihe von Bleche 
fern erbaut. An der Spige des Staats flieht ein Präfident. Der Eongref verfammelt fd ı- 
ſetzlich alle fünf Jahre; inzwiſchen regiert der Präfident allein ohne Cabinet. In beiontern 
Fällen jedoch hat derfelbe einen Staatsrath zufammen zu berufen, beftehend aus zwei Oberried 
tern, dem Bifchof von Affuncion und drei angefehenen Bürgern. Außer dem Grundgefete di 
Staats von 1844 find feit 1845 noch mehre wichtige Gefege erlaffen, 5. B. über die Nis 
Die Staatseinkünfte, im Betrag von etwa 1,550000 Dolt., fließen, außer einigen Einfutr 
und Ausfuhrabgaben, hauptſächlich aus den Zehnten von faft allen Bodenerzeugniffen, des 
Theemonopol (Yerbales) und dem Ertrag von etwa 40 großen Eftanciad und ebenfo vida 
ftädtifhen Grundbefigungen. Dazu fommt noch die Einnahme von den Staatöverkauftlie 
ausländifcher Erzeugniffe, der Arbeitsertrag von etwa 1000 Sklaven (einer Erbfchaft der P 
fuiten) und desjenigen der angefiedelten Indianer. Regtere leben ziemlich zahlreich beifammer 
in befondern Eolonien und arbeiten unter Regierungsaufficht; Alles was fie befigen und ermer 
ben, ift gemeinfam. Eine Staatsfchuld ift nicht vorhanden, wol aber ein Staatefhag. 
Die Spanier verfuthten von 1515 an, wo Solid den Plataſtrom entdeckte, bis 1537 in P. id 
zu faffen, erlitten aber viele Niederlagen. Später gelang es ihnen, Niederlaffungen zu begründen 
aber Bürgerkriege und ein lange dauernder Kampf zwifchen Kirche und weltlichen Bebir« 
hinderten dief>, bis die 1608 eingewanderten Jefuiten gradmeife die Macht fo an fich riffen, xf 
endlich felbft die mabeıder Regierung ohne fie nichts zu verfügen wagte. Der Orden begrüni! 
dafelbft ein Reich, welches, bis Oberperu reichend, das höchft merkwürdige Beifpiel einer mit 
tigen und wohlgeordneten Theofratie darbot, mit größter Umficht und Erfolg regiert mark 
aber allein den Zwecken des Drdens diente und deshalb die Eiferfucht der ſpan. Regierung e 
machte. Die Einrichtungen jenes Iefuitenftaats find oft befchrieben worden, z. B. von Debch 
bofer, Azara u. U. Erſt ald die Jefuiten fich dem 1750 gefchloffenen Vertrage, welchet eine 
Theil P.s an Brafilien überwies, widerfegten, ihre Übergriffe auch in andern Gegenden # 
Südamerika zu groß wurden und Pombal den Kampf mit ihnen begonnen hatte, entfhkä®® 
auch Spanien zu ernftern Maßregeln. Beiden Mächten Ieifteten die Jeſuiten von 1754 
gewaffnesen MWiderftand, unterlagen aber endlich den gegen fie gefendeten Heeren und wur 
zulegt 1768 in allen fpan.-amerit. Befigungen an einem und dbemfelben Tage feftgenomme 
und ded Bandes verwiefen, ihre Miffionen aber den Givilbehörden übergeben. Die 1810% 
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aenos Ayres ausgebrochene Revolution ergriff im nächften Jahre auch P. wo Joſe Gaspar 
ydriguez Francia (ſ. d.) ſich an die Spige ftellte und es dahin brachte, 1814 zum Dictator 
d 1817 zum Dictator auf Lebenszeit ernannt zu werden. Er regierte, im Sinne des frühern 
Items der Jefuiten-Miffionen, mit eiferner Hand, behielt auch nach gelungener Befeftigung 
ner Macht das Schredensfyften bei und fchloß das Land hermetifch ab. Der Tod des Dicta- 
s 1840 bewirkte ein Schwanken der öffentlichen Verhältniffe und mehre Ufurpationsver- 
he. Unter dem zunächſt erwäplten Gouverneur Vidal behielt das Land feine gänzliche Ab- 
rrung gegen alle Nachbarftaaten bei. Im $. 1842 verfammelte fi nad) langer Unterbres 
mg abermals ein Rationalcongreß, welcher Don Alonfo und Don Carlos Antonio Lopez, Nefe 
des Dr. Srancia, zu Confuln wählte. Ein fernerer Nationalcongreß befchlof 13. März 
44 ein Staatögrundgefeg und ernannte in Gemäßheit deffelben 14. März Don Carlos An- 
io Lopez zum Präfidenten auf zehn Jahre. Diefer zeigte dem Gouverneur der Ra-Plataftaa- 
„Roſas, die Neugeftaltung an und eröffnete. fofort durdy ein Decret vom 20. Mai 1845 
m 2. Jan. 1846 eine wefentliche Anderung des Zollwefens im Sinnedes Freihandels folgte) 
3 Land den Fremden und dem auswärtigen Verkehr, unter der Bedingung, daß die Bahrzeuge 
ter argentinifcher Flagge fahren mußten. Roſas aber, der P. ald eine Provinz der argen« 
schen Republik anfah, beharrte bei feinem Verlangen der Unterordnung von P. und ber 
einigen Beſtimmung über die Paranafchiffahrt. Als die Negierung von P. fich dem nicht 
te, verbot Rofas durch Decret vom Jan. 1845 und gleichzeitig auch Dribe bei Strafe bes 
ndeöverrathd jeden Verkehr mit P. Nunmehr erlärte in einem Manifefte vom 4. Dec. 1845 
Regierung diefes Staats dem Gouverneur Roſas den Krieg, ſchloß 11. Nov. 1845 ein 
indniß mit der Regierung von Gorrientes, welcher Staat fchon einige Jahre früher vom ar« 
atiniſchen Bunde ſich losgefagt hatte, und fandte demfelben ein Hülfsheer von 6000 Mann 
ter Anführung des Sohnes des Präfidenten, Don Paucho Solez Lopez. Diefer Schug« und 
ugvertrag mit Corrientes wurde 1847 erneuert, und 1851 fchloffen beide Staaten ein ähn« 
yes Bündniß gegen Rofas mit Brafilien, Uruguay und dem gleichfalld aus dem argentinifchen 
ande getretenen Staate Entre-Rios. Nachdem Roſas geftürzt war, erfolgte 15. Zuli 1852 
Unabhängigkeitsanerfennung P.s durch den proviforifchen Director der argentinifchen Con ⸗ 
wration, General Urguiza, und von Großbritannien durch den Tractat von Affuncion vom 
Jan. 1855, nachdem fchon feit 1845 die Regierung von P. die formelle Anerkennung ihrer 
Ibftändigfeit auerft von den Vereinigten Staaten von Nordamerika, Brafilien, Uruguay, 
ın von Großbritannien, fpäter von den Niederlanden, Portugal und Rom erlangt hatte 
ll. Azara, „Voyage dans l'Amérique meridionale 1781—1801” (4 Bde., Par. 1809, 
tRarten und Kupfern) ; Denis, „Buenos Ayres et le P.” (2 Bde. Par. 1825); Nengger, 
eiſe nad) P. 1818— 26” (Aarau 1835); Pauke, „Reife in die Miffionen nah P.“ (Wien 
29); $. de Gaftelnau, „Expedition dans les parties centrales de l’Amerique du Sud 1843 
47" (6 Bde, Par. 1850—51); Page, „Le P. et les r&publiques de la Plata” (Par. 1851). 
Parahyba, Parahiba oder Paraiba, eine ber öftlichften Küftenprovingen des Kaiſerthums 
aſilien, hat ein Areal von 932 (nad) Andern von 1138) AM., aber nur 100—150006, 
t Einrechnung der Indianerftämme angeblih 512000 €. Das Land ift an der Küfte flach, 
er einmwärts hügelig, ja gebirgig, vom Maranguapo und vom Parabyba durchftrömt, der auf 
Serra Cayricis entſteht und eine nicht unbeträchtliche, von Mangleflimpfen eingefaßte Mün» 
1öbai bildet, in feiner breiten Mündung größere Fahrzeuge aufnimmt, in den höhern Gegenden 
zder Katarakte und des Waffermangeld wegen felbfi fiir Boote nicht fahrbar ift. Der Bo» 
iſt in der innern Hügelgegend fandig, meiftens Zahl oder nur mit der eigenthümlichen Ve- 
ation der Garingamwaldungen bededt, welche aus dichtgedrängten, aber fehr niedrigen, in der 
denen Jahreszeit entblätterten Stämmen befteht. Hochftämmige Urwaldungen und frudht 
ter Boden finden ſich nur längs den Flüffen, Grastriften und auf ben mweftlihen Bergen. 
fe Ungunft des Bodens, verbunden mit der bed Klimas, namentlich dem periodifch wieder 
wenden Ausbleiben der Regenzeit, welches Verfiegen der Gewäſſer, Miswachs und Vieh. 
tben zur Folge hat und nur die Küftenlandfchaft weniger hart trifft, hat ben Aufſchwung des 
Eerbaus verhindert. Doc) baut man gegen die Küfte hin die gewöhnlichen Feldfrüchte Bra» 
iens und ald Handelsproducte Zuder und Baumwolle, für weldye der leichte Boden fo gün⸗ 
gift, daß fie felbft die von Para und Maranhao übertrifft und daher auch auf engl. Märkten 
8 höher im Preife fteht. Andere Ausfuhrproducte find Farbe, Bau- und Gummiholz. 
ichzucht wird wenig und ohne fonderlichen Erfolg, Bergbau gar nicht betrieben, und die In« 
ftrie ift unbedeutend. Lebhafter ift der Handel. Diefer concentrirt fi) in der Hauptftadt 
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Parahyba, die rechts am gleichnamigen Fluffe, 2 M. vom Meere, in niedriger Gegend Tiegt 
und für Schiffe von 150 Zonnen Laft zugänglich ift, während größere im dem durch zweiforts 
gedeckten Mündungshafen anlegen müſſen. Die Stadt zähle 16000 E., ift Sig der Provin 
zialbehörbden und treibt bedeutenden Handel. 

Paraklet, d. i. Beiftand, wird in den biblifhen Schriften theils Jeſus ſelbſt, infofern er 
Rehrer und Berather der Seinen war und Fürfprecher Aller. bei Gott ift, theils der den Ape- 
fteln verheißene Geift der Wahrheit (f. Heiliger Geift) genannt. Darauf, daß es von Kepterm 
im Evangelium Johannis heißt, er werde die Belehrung Ehrifti vollenden, gründeten Shmir- 
mer die Behauptung, daf entweder in ihnen felbft der Paraflet erfchienen fei und wirke, um die 
gegebene Offenbarung durch eine neue zu vervollkommnen, oder daß bereinft, im der fogenan 
ten Periode des Heiligen Geiftes, diefe Wollendung eintreten werbe. Jenes behaupteten Der 
tanus (f. Montaniften), Mani (f. d.) und mehre manichäifche Sekten, diefes der Abt Jardin 
von Floris, geft. 1202, und andere Apofalyptifer; auc kann man die Swebenbergiane 
hierher rechnen. J 

Varalipomena, eigentlich übergangenes oder Ausgelaſſenes, wurden von den fen, 
Dolmetfchern vorzugsweiſe die Bücher der Chronik in der Bibel genannt. Im fpäterer Zeit te 
zeichnete man mit diefem Namen überhaupt Nachträge oder Ergänzungsfchriften zu frühen 
Werken gleichen oder ähnlichen Inhalts, und bekannt find aus der jüngften Zeit z. B. Luhef! 
„Paralipomena grammaticae Graecae“, 

Paralipfis (griech.), lat. praeteritio, d. i. Übergehung, heißt in der Rhetorik eine Figm, 
die darin befteht, daß man unter dem Scheine, etwas übergehen zu wollen, baffelbe gerad « 
wähnt oder auch nur kurz andeutet, wodurd die Aufmerkſamkeit des Leſers oder Hörert uf 
das fcheinbar Unbedeutendere hingelenkt wird, damit das darauf Folgende in feiner gamm 
Stärke hervortrete; z. B.: „Unerwähnt will ich laffen, wie diefer Fürft nie durch entire: 
Tapferkeit im offenen Kampfe, fondern durch Zreulofigkeit und Lift den Sieg fich verfhsft: 
aber das möge in den Annalen für die Nachwelt niedergefchrieben ſtehen, daß er bie kofibarı 
Stunden feines Lebens durch träge Wolluft und Schwelgerei vergeubete.” | 

Barallare Heißt die Verfchiedenheit der ſcheinbaren Drter eines und deffelben von derch 
denen Standpuntten aus gefehenen Gegenftandes oder, beflimmter erklärt, der Wink, der 
zwei nach einem und demfelben Gegenftande gehende Gefichtslinien miteinander bilden. tr 
Aftronomie dient die Barallare der Himmelskörper zur Beftimmung ihres Abftandet; feit 
unter übrigens gleichen Umftänden defto Meiner, je entfernter der betreffende Himmeltlirt 
oder Gegenftand ift. Man hat aber die tägliche (geocentrijche) und die jährliche Paralları = 
unterfcheiden. Die erftere ift der Winkel zweier Gefichtslinien, die vom Mittelpunkte der Et 
und von einem Punkte ihrer Oberfläche aus nach einem und demſelben Sterne gehen Dr 
Aſtronom denkt fich nämlich einen Beobachter im Mittelpumkte der Erde und nennt bie Ort 
an welchen diefer die Sterne am Himmel erblidten würde, die wahren (geocentrifchen), de = 
der Erdoberfläche aus wirklich beobachteten aber die fheinbaren. Je nachdem nun ein Beobeh 
ter auf der Erde einen Stern im Horizonte oder in irgend einer Höhe über demfelben tl 
heißt die Parallare Horizontalparallare ober Höhenparallare. In erfterm Falle bilde & 
beiden Gefichtölinien mit dem Erdhalbmeffer, welcher dem Beobachtungsorte entiprict, ® 
techtwinteliged Dreieck, in welchem die Entfernung des Geftirns vom Erbmittelpuntt 
Hypotenuſe bildet und leicht berechnet werden kann, fobald außer dem Erbhalbmeffer die Her 
zontalparallare (der dem Halbmeſſer gegenüberliegende fpige Winkel) befannt ift, indem manız 
jenen durch den Sinus der letztern zu bividiren braucht. Die Beftimmung der Horizonte 
rallaxe ſelbſt ift nicht leicht und fegt voraus, daf der Stern, für welchen fie gefucht wird, get 
zeitig an zwei entfernten Punkten der Erbe beobachtet wird, die mo möglich unter demielt 
Meridiane liegen müffen. Bei der Sonne beträgt fie 8'%. Secunde, beim Mond dagegen de 
nahe einen Grab. Bei den Firfternen ift ihrer großen Entfernung wegen die tägliche Parakar 
fo ausnehmend ein, daß fie fich unferer Beobachtung völlig entzieht. Man muß deshalb I= 
Zuflucht zur fogenannten jährlichen Parallare nehmen, indem man benfelben Stem wen 
ſchiedenen möglichft weit voneinander entfernten Punkten der Erdbahn aus, alfo zu veriäit 

nen Zeitpunkten des Jahres beobachtet, am beften an zwei Tagen, die gerade um einh 

Jahr auseinander liegen, weil dann die beiden entfprechenden Orter der Erde im Melm 
um den ganzen Durchmeffer der Erdbahn oder über 41 Mill. Meilen voneinander entfernt F 
Denkt man ſich nun einen Beobachter in der Sonne, der gleichzeitig mit einem auf der exe 
einen Stern beobachtet, fo heißt der Winkel ihrer beiden Geſichtslinien die jährliche ober bir 
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mtrifche Parallare des Sterns. Daß die große Mehrzahl der Firfterne auch von einer jährli« 
en Parallare feine Spur zeigt, if nur aus ihrer ungeheuern Entfernung zu erklären, da eine 
Jarallare von einer Secunde, die bei feinem Stern vorfommt, unferer Beobachtung gar nicht 
gehen könnte und aus diefer eine Entfernung von mehr ald vier Billionen geographifcher 
Reilen folgen würde. Bisher ift nur bei zwei oder drei Firfternen eine jährliche Parallare mit 
icherheit aufgefunden worden, aber auch bei diefen beträgt fie noch feine Secunde, und aller 
Bahrfcheinlichkeit nach ift fie bei den meiften andern Sternen noch viel Heiner. 

Parallel, eigentlich nebeneinander ftehend oder befindlich, heißen in der Mathematik zwei 
trade Linien in einer Ebene, die, ind Unendliche verlängert, niemald zufammentroffen und 
berall gleichen Abftand voneinander haben. Ebenfo ifteine gerade Linie einer Ebene oder eine 
bene einer andern parallel, wenn beide niemals zufammentreffen. — In der Rhetorik ber 
ichnet man mit parallel Dasjenige, was eine fortgefegte Vergleihung zuläßt oder überhaupt 
ımehren Theilen fich ähnlich ift, daher Parallele ein ſolches Gleichniß, in welchem die Theil- 
rftellungen ded Hauptbildes in einzelnen Theilvorftellungen des Gegenbildes dargeftellt wer» 
m. Befonders aber verſteht man unter Parallele in hiftorifcher Hinficht die Zufammenftel- 
ung und Vergleichung verfchiedener Zeiten mit ihren Ereigniffen oder berühmter Männer. 
Im befannteften find aus dem Alterthume die biographifchen Parallelen des Plutarch (f. d.), 
ıdenen gewöhnlich ein Grieche und ein Nömer verglichen werden, obgleich fehr häufig die ei⸗ 
entlihen Vergleichungspunkte fehlen. Das Verhältniß ähnlicher Dinge, zueinander. wird 
Jaralleliömus genannt. Doch bezeichnet man vorzugsweiſe damit in den hebr. Schriften des 
Iiten Zeftaments daß einfache Ebenmaf oder die Symmetrie zweier Nedeglieder in Hinficht 
er ſich entfprechenden Bilder und Zone, wodurdy der Verſtand finnlich angeregt wird, befon- 
erö die Ähnlichkeit der Versglieder in den Pfalmen und den übrigen poetifchen Büchern. Ein« 
ine Stellen, die in Hinficht ihres Inhalts gleich oder ähnlich Lauten, heißen Parallelftellen, 
ergleichen ebenfalls die Bibel in reihem Maße darbietet. 

Parallelen nennt man in der Belagerungstunft vorzugsweiſe die mit der angegriffenen 
‚ronte im Allgemeinen gleichlaufenden Gräben. Sie dienen zu Stügpunften für die Annd- 
erungswege und gewähren nicht allein den Batterien eine größere Sicherung, fondern geftat- 
n au, eine hinlängliche Anzahl Infanterie aufftellen zu können, um den feindlichen Aus- 
len zu begegnen. 

Parallelreife oder Breitenkreiſe der Erde heißen diejenigen gedachten Kreife auf der 
zboberfläche, die dem Aquator parallel find, oder die entftehen, wenn man ſich die Erdkugel 
it ſolchen Ebenen durchfchnitten denkt, auf denen die Erdachfe ſenkrecht fteht. Der größte die- 
t Kreife ift der Aquator, der mit der Erdkugel felbft gleichen Mittelpunkt hatz je mehr fie fi 
n Polen nähern, defto Meiner werden fie. Alle unter demfelben Parallelkreife liegenden Orte 
2 Erdoberfläche Haben gleiche geographifche Breite. Diejenigen beiden Parallelfreife, welche 
m Aquator nach Norden und Süden 23° 28° abftehen, heißen: die beiden Wendekreife und 
Dar der nördliche der Wendekreis des Krebfes, der füdliche der Wendekreis des Steinbocks. 
Bei andere Parallelkreife, welche von den beiden Polen um 23° 28° abftehen, heißen die beiden 
hlarkreife. Inder Aftronomie verfteht man unter Paralleltreifen diejenigen Kreife der Him- 
tlöfugel, welche dem himmliſchen Aquator parallel find und von den Sternen bei ber täglichen 
mdrehung des Himmels befchrieben werden, 

Parallelogramm heißt ein Viereck, deffen gegenüberftehende Seiten paarweiſe parallel 
md, wodurch dann auch die Gleichheit der gegenüberliegenden Seiten ſowol ald Winkel bedingt 
t se zwei nebeneinanderliegende Winkel des Parallelogramms maden zufammen 180° oder 
dei rechte Winkel aus ; ift daher ein Winkel ein rechter, fo find alle Winkel rechte; das Viereck 
tft dann ein Rechteck oder Mectangel, kann aber wieder ein Quadrat oder ein Oblongum fein, 
Nachdem alle Seiten defjelben gleich oder zwei Seiten länger als die andern beiden find. Sind 
 Winfel feine rechten, fo müffen zwei davon fpige und zwei ftumpfe Winkel fein; das Pa- 
Uelogramm beißt dann ein Rhombus oder ein Mhomboid, je nachdem alle Seiten deffelben 
eich find oder nicht. In der Mechanik ift dad Parallelogramm der Kräfte wichtig, durch 
ꝛeſches man die Nichtung und Geſchwindigkeit eines beweglichen Körpers beſtimmt, auf wel · 
den zu gleicher Zeit zwei Kräfte unter verfchiedenen Richtungen, die jedoch einander nicht direct 
"gegengefegt find, einwirken. Stellt man nämlich die Kräfte ihrer Richtung und Größe nach 
rc zwei gerade Rinien vor, die in einem Punkt zufammentreffen, und conftruirt aus denfelben 
NH Dinzufügung der beiden andern parallelen Seiten ein Parallelogramım, fo ftellt diejenige 

agonale deffelben, welche vom Vereinigungspunfte der die Kräfte darftelenden beiden Linien 
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ausgeht, die Richtung dar, in welcher der Körper ſich in Folge der vereinigten Wirkung beiter 
Kröfte bewegen muß, umd zugleich die Gefchwindigkeit diefer Bewegung ober mit andern 
Worten Richtung und Größe einer Kraft, welche alleinwirkend ganz diefelbe Wirkung herrer 
bringen würde als jene beiden Kräfte durch ihre vereinte Wirkung. Diefer wichtige Cup keift 
ber Sag vom: Parallelogramım ber Kräfte. 

aralyfis, fo viel wie Lähmung (f. d.). 

arameter heißt in jeder der drei Kegelfchnittslinien die beftändige, d. i. umverändeide 
gerade Linie, die fich auf einen Durchmeffer des Kegelfcjnitte bezieht. Doch nennt man day 
ben Achfen der Kegelfchnitte gehörigen Parameter auch fchlechthin den Parameter des Kızd- 
ſchnitts, und dann ift er diejenige fenkrechte Drdinate, die in dem Brennpunkte der Eurweerid- 
tet werden fann. Im Allgemeinen nennt man Parameter bie Gonftante, die in der Glädun 
der krummen Linie vorfommt. 

Paramythie (griech.), eigentlich Ermunterung oder Ermahnung, ift eine durch Hehe 
zuerft in die Literatur eingeführte Dichtart, die in Form einer mythifchen oder an irgend nm 
alten Mythus fich anfchließenden Erzählung eine Wahrheit zur Anfhauung bringt und ſode 
Zweck der Belehrung erfüllt. Die ſchönſten Paramythien find diejenigen, die zum Behuft im 
Berfinnlichung eine funftgemäße Fortbildung des urfprünglichen Mythus enthalten, dergleice 
wir mehre von Derber befigen. 

— ſ. La⸗Plata⸗Strom. 

arändfe, d.i. Ermahnung oder Ermunterung, nennt man nicht nur den Schluf iur 
Predigt oder Rede überhaupt; welcher die Anwendung des vorgetragenen Gegenftandes auf de 
Leſer oder Zuhörer enthält und den Willen deffelben zu dem vorgeftellten Ziele beftimmen id 
bie fogenannte Nugänmwendung, fondern auch eine felbftändige Gattung von Reden ermahım 
den und ermunternden Inhalts. Berühmt find Friedemann’ „Paränefen für ftudirende Jin 
linge” (6 Bbe., Braunfhw. 1827—41). 

Paraphernalvermögen heißt im röm. und gemeinen Givilrechte dasjenige Dermögen de 
Ehefrau, woran ihr ein unbefchränftes Eigenthumsrecht zufteht, im Gegenfage zur dıs 
(S. Gütergemeinfhaft.) : 

PBaraphräfe, griech. Paraphräfis, nennt man die erweiternde oder verdeutlichende Ihe 
tragung einer ganzen Schrift oder einzelnen Stelle in andere Worte derfelben oder auf en 
andern Sprache. Bon ber Metaphrafe (f. d.) oder wortgetrenen Überfegung unterſchede it 
ſich mithin dadurch, daf fie den Tert durch Umfchreibung erflärt, ohne doch eigentlich Commt® 
tar zu fein. Das Überfegen in diefer Weife heißt paraphrafiren und der Verfaſſer einer folder 
Überfegung ein Paraphraft. Bekannt ift aus früherer Zeit die poetifche Paraphrafe dei Car 
geliums des Johannes von Nonnus. | 

Paräfit, eigentlich Warafitos, d. h. Miteffer oder in verächtlichem Sinne Tellerleder, Hd 
bei den Griechen und fpäter bei den Römern eine befondere Claffe von Schmarogen, di ## 
bei den Reichen und Vornehmen, meift ungeladen, zur Tiſchzeit einftellten und für ba 
nuß einer freien Mahlzeit von dem Gaftgeber ebenfo wie von deſſen Gäften die erniebrigenbfie de 
handlung und gemeinften Späße gefallen liefen. Die Parafiten wurden baher ein fiehenhdl 
Charafterbild der neuern griech. Komödie und find von Lucian in einem eigenen Dialog ut 
bem Titel „Der Parafit” treffend gefchildert worden. — Parafiten oder Schmaroger ne 
man folche Organismen, welche auf andern lebenden organifchen Körpern nicht allein meh 
fondern auch ihre Nahrung ausihnen ziehen. Sowol im Thierreiche ald auch im Pflanzemäht 
gibt es dergleichen Schmaroger, wie im erftern bie Läufe, die Schmarogerkrebfe, bie Ei 
dewürmer u.a., und in dem legtern die Miftel, die Flachsſeide und befonders viele 
Tropenländer. Davon find aber die Pfeuboparafiten oder Scheinfchmaroger wohl zu 
fheiden, welche zwar auch auf andern lebenden Organismen ihren Wohnfig haben, ohnt 
ihre Nahrung aus ihnen zu entnehmen. Dahin gehören z. B. unter ben Pflanzen bie 
auf der Rinde der Bäume wachfen, unter den Thieren ber Mufchelmächter (Pinotheres) % 

Varcelle (vom lat. pars), Theil eines Ganzen, beſonders der vom Körper eined Grund 
getrennte Adertheil, daher auch fo viel wie Enclave (f. d.). Parcelliren heit das 
der Grundftüde. (S. Disinembration.) 

Parchim, die Vorderftadt des Kreifed Schwerin im Großherzogthum Medlenburg”®% 
rin, d. h. diejenige, welche auf den Kandtagen das Directorium des zweiten Standes ede 
Landfchaft dieſes Kreifes führt, an der Elde, die fich bier in zwei die Stadt nach verf 
Seiten burchfließende Arme theilt, ift der Sig des für beide Großherzogthũmer gem 
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chen Oberappellationsgerichts und hat ein Gymnafium und 6700 E., die vorzugsweife Adler» 
au, nächfiden aber auch Wollenweberei treiben und Tabad, Tuch, Leder, Branntwein, Stroh. 
üte und Gichorien fabriciren und überhaupt fehr gewerbfleifig find. Nur . M. von der Stadt 
egt in zomantifcher Gegend ein ftahlhaltiger Gefundbrunnen nebft Bad. 

Pardeſſus (Jean Marie), ein berühmter franz. Zurift, geb. 11. Aug. 1772 zu Blois, wid» 
sete ſich, nachdem er in feiner Varerftadt den Grund zu einer tüchtigen Bildung gelegt, feit 
795 dem Advocatenftande und wurde 1805 Maire von Blois. Seiner Anhänglichkeit an 
tapoleon hatte er es zu danken, daf er 1807 Mitglied des Gefeggebenden Corps wurde. Rad» 
altiger war fein Einfluß, den er feit 1810 als Profeffor des Handelsrechtö an ber parifer Ba» 
altät erwarb. In Bezug auf feine literarifchen Leiftungen, unter denen der „Traitö des ser- 
itudes suivant les principes du code civil” (Par. 1806 und öfter), „Trail du contrat et 
es lettres de change” (2 Bde., Par. 1809), die „Elömenis de jurisprudence commerciale* 
Dar. 1811) und der „Cours de droit commercial” (4 Bde, Par. 1814—16; 7. Aufl, 
Bde., 1840—44) hervorzuheben, ift zu bemerken, daß P. anfangs mehr die proceffualifche 
Jraris im Auge behielt. Erſt in fpäterer Zeit fuchte er feinen juriftifhen Studien mehr eine 
iſtoriſche Grundlage zu geben und ficherte ihnen dadurch, 3.3. feiner „Collection des lois ma- 
it#mes antörieures au XVIIIme siöcle” (Bd. 1—6, Par. 1828—45), einen wiffenfchaftlichen 
Berh. In jeiner Eigenfchaft als Deputirter (1815—16 und 1824— 27) ift ihm vielfach der 
zo rwurf der Servilität gemacht worden ; indeffen darf man nicht verfennen, daß es ihm um die 
Sache, weldye er von der Tribune herab verfocht, wirklich Ernft war. Nach der Julirevolu- 
or legte er feine Profeffur und feine Stelle ald Rath am Gaffationshofe, welche ihm feine treue 
Inhänglichkeit an die ältere bourbonifche Linie verfchafft Hatte, nieder und widmete feine Thä - 
igfeit vorzugsweife dem „Journal des savants“ und der Derausgabe der weitfchichtigen „Col- 
sction des ordonnances des rois de France”, wozu er durch die Akademie der Infchriften, 
eren Mitglied er 1829 ward, beauftragt wurde. Auch begann er eine neue Ausgabe und Be- 
rbeitung von Brequigny's und La Porte du Theil’ „Diplomata, chartae, epistolae, leges 
liaque instrumenta ad res gallo - francicas spectantia‘ (Bd. 1 und 2, Par. 1846—49). 
icht ohne Werth ift feine Ausgabe der „Loi Saligne” (Par. 1843) mit reichen Erläuterun- 
en und Excurſen. Außerdem hat man von ihm noch einige rechtshiſtoriſche Werke und eine 
Iusgabe der Schriften von d’Agueffeau (15 Bde., Par. 1819). 

Pardon (franz.) heißt die Begnadigung eines im Kampfe übermundenen Gegners, Der 
Jeflegte bittet um fein Leben, indem er Pardon ! ruft. Im erbitterten Dandgemenge, bei Stür- 
en und in Bertilgungslämpfen wird oft gar fein Pardon gegeben. Sonſt fuchten einzelne 
xharen fich dadurch, daß fie Pardon weder gaben noch nahmen, gefürchtet zu machen; auch 
urde zumeilen vor dem Gefecht das Pardongeben geradezu verboten. 

Bart (Ambroife), lat. Paraeus, der Vater der franz. Wundargneitunft, wurde 1509 zu 
wal im Depart. Mayenne geboren. Nachdem er einige Zeit bei einem Wundarzte in 
anal im der Lehre geweſen, beflimmte ihn ein Steinfchnitt, der in feiner Gegenwart verrichtet 
urde, fich der höhern Wunbdarzneitunft zu widmen. In Paris, wohin er. ſich deshalb begab, 
ahm ‚füd) feiner befonbers der Profeffor Goupil am College de France an. Er machte 1556 
m Feldzug in Jtalien mit und erhielt nach feiner Rückkehr die hirurgifche Doctorwürde, wurde 
552 Heinrich's 11. Leibwundarzt und diente in gleicher Eigenfchaft Franz IL, Karl IX. und 
xinrich IL. Als Karl V. Meg belagerte, erlaubte ihm der König auf den Wunſch der Be 
ung, fi dahin zu begeben, da faft alle Verwundete ftarben, und P. rechtfertigte das Ber- 
sauen, das die —— auf ihn gefegt hatten. So viel Freunde er aber am Hofe hatte, fo 
itter haften ihn die Urzte. Man befchuldigte ihn fogar, Franz UI. vergiftet zu haben. Aber 
tarharina von Medici wies diefe Anklage unwillig ab, und als er Karl IX. von einem gefähr- 
hen Zufalle geheilt hatte, befeftigte fi P. fo in der Gunft des Hofs, daß der König im ber 
Bartholomäusnacht ihm, dem Proteftanten, eine Zuflucht in feinen Zimmern gewährte. Er 
larb zu Paris 22. Dec, 1590. Hauptfächlich verdankt man ihm eine beffere Behandlung der 
Schußwunden. Auch verbefferte er die Operation des Trepanirens, führte die Unterbindung 
er Arterien wieder ein, operirte Gelenkverhärtungen u. ſ. w. Seine Werke (Par. 1561 und 
fter) wurden ins Rateinifche und Deutfche überfept. 

Parentalien ift der allgemeine Ausdrud für alles Das, was zu Ehren der verftorbenen 

ndten oder Altern gefchieht. Die Anwendung gewiſſer Beierlichkeiten bei oder nach 
der Beſtattung Berftorbener, die zu den Überlebenden in engen verwandtfchaftlihen Verhält- 
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niſſen ſtanden, erſcheint faſt zu allen Belten und bei allen Völkern als eine religiöfe Pick. Dat 
war ſchon dei den alten Griechen und Römern ber Fall. Bet ihnen gehörte e6 zu den Paris 
lien, nicht blos ein feierliches Leichenbegängniß zu veranflaften, fondern auch Opfer und & 
bationen zu bringen, an der Auheftätte eine Rede zu halten, die vorzug sweiſe eine Robrede mat. 
Eine ſolche Leichenrede (f. d.) heißt Parentation, die bei und jedoch urfprüngficz mut den Zırd 
hatte, im Namen der Angehörigen des Berftorbenen für die Reichenbegleitung zu danlen De 
Verftorbeuen zu Ehren fanden auch im Alterthume Leichenmahlzeiten flatt. Bei Perfonen, die 
& Um den Staat verdient gemacht hatten, wurben felbft die öffentlichen Zufanmentüsfe ur- 
und bei allgememer Trauer Spiele ihnen zu Ehren veranftaltet. Jaͤhtlich feiert mn 
allgemeine Zodtenfefte. Ahnliche Feierlichkeiten waren von jeher bei den Juden amd Chrikn 
gebräuchlich. Bei den Juden pflegten die Angehörigen der Verftorbenen die Kteider gu gerteißen 
im Sad und in der Afche zu gehen; die Ehriften verbanden mit dem Anlegen einer Traun 
tieldung und der feierlichen Beftattung das Abfingen von Liedern und Pfalmen ; die Parmt 
tion, welche auch bei ven Juden gebräuchlich war, fand bis in das A. Jahrh. faſt fletd mr ım 
Grabe, erft Später in der Kirche ſtatt. Solche Parentafionen haben wir noch von Euktil, 
Ambroſius, Gregor von Nyffa, Gregor von Nazianz u. A. Auch in Gebeten und in der fit 
des Abendmahl gaben fich die Parentalien kund. Zu diefen gehört jegt noch die Grabrede, De 
vorzugöweife mit Beziehung auf die Bebensverhätmiffe des Verftorbenen, eine Patertatien i 

Parentel heißt in der mittelalterlichen Rechtsſprache die Geſammtheit der von Am f 
meinſchaftlichen Stammvater abftammenden Perfönen, die Sippfihaft. Hieranf gründe i 
die in den altem deutſchen Volksrechten übliche Parentelordnung, d. h. diejenige Erbfolgnb 
nung, bei welcher es batauf ankam, wer den nächſten Stammpvater mit dem Berftorbenm p 
mein hatte. Respeetus parentelae heißt im röm. Necht das verwandtſchaftliche Adnet 
hältniß, in welchem Jemand zu den Geſchwiſtern eines Afcendenten (z.B. der Neffe zur Fam) 
ſteht, mas namentlich im Eherecht als Ehehinderniß in Betracht kam, 

Parenthẽeſe (griech. parenthesis), d. i. Einſchaltung, heißt eine nicht nothwendig ſa fm 
eben behandelten Sache gehörige Erwähnung, welche entweder den Juſammenhang unter 
chend im der Mitte des Hauptfapes eingefchoben oder am Schluſſe deffelben hinzugefügt m 
Bei den alten Rhetoren galt die Parenthefe auch als Nedefigur, die Häufig mit Abficht ur Er 
höhung der Lebhaftigfeit durch Unterbrechung des ruhigen Gangs der Mede angewende wei. 
In der ſchriftlichen Darftellung pflege man ſolche Einfchaltungen gewöhnlich durch dat ir 
ſchaltungozeichen, ( ) oder [ ], auch Klammer oder Parenthefe genannt, zur Erleictert 
beint Leſen unzudeuten. Bisweilen, beſonders wo die Einfchaltung eine rhetoriſche Bedeutca 
hat, bedient man ſich ſtatt der Klammern auch der Gedankenſtriche (— —). — Parenthein 
Klammern werden in der Mathematik gebraucht, um anzudeuten, daß die eingeſchleſca 
Groͤßen als ein Ganze betrachtet werden follen und die vor oder hinter den Klarmern Mb 
ben Rechnungs zeichen fich auf dieſes Ganze beziöhen. So bedeutet. B. (a + b— e): 4, M 
das Poihnom a + b — c durch d dinidiet werden foll. Nicht felten ſteht eine Parentheſe i⸗ 
nevandein; z. B. ſa ⸗ (b + 0)]: d. ne 

Par ere nennt man ein fchriftlich abgefaßtes Gutachten von unparteliſchen umd unteridl 
tn Kaufleuten oder auch von Handelskammern über eine freitige Handels ſache. 

Pärforcejagd, [.Iagb. 

Patfums umerien oder Odeurs nennt man alle dieſenigen Stoffe und Drifhangd 

ie deren Anwendung man üble Gerliche zu verbeſſern oder uͤberhaupt dein ment 
Sinne angenehme Gerüche zu verbreiten ſucht. Die Parfums werden mit ſehr wenigen U# 
nahmen, wie z. B. Mofchus, Bernftein, Ambra, dem Pflanzenreiche entnommen. In ka 
Falle find fie Blüten, Früchte, Wurzeln oder Minden und werden entweder im natürlicher P 
ſtande, oder gepulvert, gefchnitten, oder endlich als mweingeiftige Auszüge oder Deftillae ed 
ütherifche Die verwender Nur in wenigen Fällen wird ein Stef undermifcht angemenbet: & 
wöhnlich mifcht man beren mehre in trockenem Züftande, z. B. Näucherpulver, —— 






made u. f. w, ober in feuchtem Zuſtande als Riechwäſſer. Die flüffigen Parfumt Tann 

entweder durch unmittelbare Digeflion und Deftillation der trockenen einfadyen ober h 
Niechftoffe, oder dadurch erhalten, daß man die aus den einzelnen Subflangen genemin® 
arherifchen Die mir reinem Wert oder DI, mie die Pomaden, Seifen und Banrötg mifhl 
dleſelben mir reiner Franzbranntwein oder Weingeift digerirt und dann filtriet. DEF mtr 
Ruf Hat ſfich die Rau de Cologue (f. d.) erworben. In der veuern Zeit Hat man auch MIA 
dargeftellte ähetifche Die in der Parfumerie angewendet, fo eine Löſung von affigſaurm Aut 
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k WUfed) unter dem Namen Birnöl u. fi wi Über die Anwendung der Parfumt läßt fich in 
wdichalfchee Hinſicht viel für und wider die Sache ſagen; in jedem Falle aber ift ein übermäßi- 
er Gebrauch derfelben der Geſundheit und namentlich dem Nervenſyſteme ſchädlich. Schwärh- 
sen Perfonen kann der Gebrauch der Parfums, welche, felten angewendet, freffliche Reizmit · 
a fein können, Andrang bed Blutes nad) bem Kopfe und Kopfichmerzen zugiehen, Der flarf 
Jarfumirte wird leicht feinen Umgebungen unangenehm, und namentlich find hy ſteriſche Frauen 
agegen fo empfindlich, daß fie, mo es fich umt die Durchdringendern Gerüche, wie Mofchus, Anı- 
ra, Biberh, Nelken · und Zimmtöl, handelt, ihre hyſteriſchen Zufälle befommen oder doch min- 
eftend eine kranthafte Empfindlichkeit fpüren, welche ſich bis zur peinfichften Bellemmung 
eigern kann. Übrigens irrt man, wenn man durch Parfums die Luft zu reinigen denkt; man 
inn nur ihre fchlechte Beſchaffenheit verftedlen, im Grunde aber verdirbt man fie noch vielmehr. 

Parga, eine fefte Stadt mit einem doppelten Hafen, an der Küfte der türk. Provinz Alba⸗ 
in, am Fanar, ben Acheron der Alten, der füdlichen Spige Korfus gegenüber, liegt auf einem 
kifen, ber an brei Seiten vom Meer umfpült ift und im Nüden fich an eine fleile Klippe lehnt, 
uf deren Spige eine faft unbezwingliche Eitadelle fich befindet. Die Stadt wurde zur Zeit des 
derfalls des röm. Reichs gegründet und ftand feit 1401 bis zum Untergang der Republik De» 
dig 1797 mit diefer im Bündniffe In Unabhängigkeit von Ali-Paſcha von Janina fich be 
auptend, wurde fie in diefer Zeit das Aſyl aller von diefem Tyrannen Berfolgten, der beöhalb 
Ile aufbot, die Stadt in feine Gewalt zu befommen, die im Vertrage zwifchen Rußland und 
m Pforte 1800 am legtere überlaffen wurde. Als Napoleon im Tilſiter Frieden darauf nicht 
inging, dem Paſcha P. und die Jonifchen Infeln zu überlaffen, befreundete ſich derfelbe mit 
en Engländern, die num das umter franz. Schug geftellte P. der Pforte, eigentlich aber dem 
haſcha zufprachen. Allein die Pargioten fchlugen alle Angriffe des Paſcha fiegreich zurüd, bis 
11815 genöthigt waren, fich unter engl. Schug zu ftellen und die Einverleibung in die Me 
ublit der Joniſchen Inſeln nachzuſuchen. Die Engländer legten Befagung nach P., ohne jedoch 
ie Bitte der Ginverleibung eigentlich zu gewähren. Es wurden dagegen won ihnen Unterhand- 
amgen mit dem Pa ſcha von Janina eingeleitet und diefem, nachdem er allen Bewohnern, bamals 
00 eifttichen Albanefern, wenn fie auswandern wollten, eine Geldentſchädigung verfpro- 
jen hatte, die Stabt 1819 übergeben. Die Einwohner wandten fi, nachdem fie die Gebeine 
rer Vorfahren ausgegraben und verbrannt, faft alle nach den Zonifchen Infeln. Vgl. Mu- 
ldis, „Precis des &rönements qui ont pröcede et suivi la cession de P.“ (Par, 1820). 

Pari, ſ. Al part. 

Parias (von tamul. pareyer) heift in Oftindien eine an Zahl fehr bedeutende Menfchen- 
ie, welche zu Reiner ber vier Kaften des brahmanifchen Staats gehören und jedenfalls als die 
ctlommenen ber reſte der nichtatifchen, von den brahmanifchen Indiern unterjochten Utbewoh · 
&t anzuſehen find. Sie leben, befonders im füdlichen umd weſtlichen Dekan, in der tiefften Ver- 
Hung, ftehen ganz außer dem brahmaniſchen Gefege; in den meiften Provinzen Indiens ift 
fun nicht verſtattet, Sand für ihre eigene Nechnung zu bebauen, fondern fie find verpflichtet, 
Hden Mitgliedern der übrigen Kaften zu geringen umd niedrigen Sandarbeiten zu verdin- 
Mm. Wer einen Paria berührt, nrit ihm ober von ihm bereitete Speifen ift oder in feine küm · 
ierliche Wohnung tritt, wird unrein. 

Parini (Biufeppe), ital. Dichter, geb, 22. Mai 1729 in dem mmiländ. Dorfe Bofifio, 
autde für die geiflficye Laufbahn gebildet, lebte aber feit 1752 als Haustehrer in mehren Ba- 
Min und: widmete fich der Dichtkunſt. Unter dem Einfluf franz. Mufter fchrieb ex die Satire 
Almattino, il mezzogiorno, il vespro e la notte” (Prachtausgabe, Mail. 1811; außerdem 
Nor. 4848 md 1822; auch Pad. 1822), worin er dad Leben und die Sitten der fogemamnten 
Nten Geſellſchaft geigelte und durch die er feinen Ruhm begründete. Durch den öſtr. Mi- 
tee Flentian erhieit er eine Profeffur in Mailand und die Redaction der „Gazeita milauese“. 

0 der franz. Ottupation war er einer von Denen, welche ſich für bie republitanifchen 
dderm begtiſiett hatten, und Mitglied der Municipalität von Mailand. In letzterer Stellung 
haben tg, Aug. 1799 eine gefimmelten Werke, von Reina herausgegeben (6 Bde., Mail. 
MIA), entyulten, aufer ber erwähnten Satire, eine zur Vermaählung des Erzherzogs Fet · 
aend gebichtete Oper „Ascanio.in Alba”, Cantaten, Igrifche Dichtungen und Auffäpe in Proſa. 
Die Yadkını erfchienem auch befondere gefammelt (Flor. 1823) und ebenfo die profaifchen Ar- 
belten (Rail. 1821), welche in einigen alademifchen Reden, Briefen, Progrämmen, einer No- 
Re und det Abhandlung „Beineipj. Helle’ beile lettere” beflehen. 

Varie, auch Alexundros genmmtt, ber zweite Sohn des Prianıos v* Hoꝛabe ii be» 
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kannt als Beranlaffer des Trojaniſchen Kriegs durch die Entführung der Helma. Mähren 
der Schwangerfchaft träumte feine Mutter, ‚fie habe einen Feuerbrand geboren, der die ganır 
Stadt in Feuer fegte. Diefer Traum wurde von den Sehern dahin ausgelegt, Hekabe werde 
einen Sohn gebären, der dem Vaterlande den Untergang bereiten würde. Deshalb lief Priv 
mos den Neugeborenen durch einen Hirten, Agelaos, auf dem Ida ausfegen. Diefer aber fand 
das Kind nad) fünf Tagen wohlerhalten, indem es eine Bärin gefäugt hatte, erzog ed nun mit 
feinem Kinde und gab ihm den Namen Paris. Den Namen Alerandros erhielt er, weil id 
als Züngling durch Vertheidigung der Heerden und Hirten auszeichnete. Vor ihm, ald Hirten, 
erfchienen Here, Aphrodite und Arhene, um von ihm entfcheiden zu laffen, welche unter ihnen 
die Schönfte fei. Zur Hochzeit ded Peleus und der Thetis nämlich waren alle Götter eingeladen, 
nur Eris (f. d.) nicht. Gleichwol erſchien fie, wurde aber nicht zugelaffen und warf dethald & 
nen goldenen Apfel mit der Aufichrift „Der Schönften!” unter die Gäfte. Sofort madıten ie 
jene drei Göttinnen diefen Preis ftreitig. Zuerſt baten fie den Zeus um Entfcheidung, alım 
dtefer ließ fie Durch Hermes zu dem P. auf den Ida führen. Here verſprach ihm die Herriäefi 
über Afien and Reichthum, Athene Kriegs ruhm und Weisheit, Aphrodite aber das Ihe 
Weib, die Delena, zur Ehe. P. entfchied fich für die Aphrodite. Obgleich er ſchon mit 
der Tochter des Flußgottes Kebren, vermählt war und diefe, ald der Weiſſagung kundiz ke 
vor der Helena gewarnt hatte, befchäftigte ihn doch nur jenes Verfprechen der Aphrodite. 9 
diefer Zeit entdedte er auch feine Abkunft dei folgender Veranlaffung. Priamos ftellte ein 
henfeier des todtgeglaubten P. an und ließ ald Kampfpreis einen Stier von der Heerde in 
Zufällig ergriff man den Lieblingsftier des P. Er ging daher mit, nahm an den Spicen I» 
theil und befiegte feine Brüder. Deiphobos oder Dektor z0g deshalb das Schwert arm u 
aber er entfloh an den Altar des Zeus Herkeios. Hier erkannte ihn Kaffandra, und Print 
nahm ihn ald Sohn auf. Hierauf fegelte er unter dem Schuge der Aphrodite nach Lacdimm 
entführte die Helena (f. d.), während Menelaos in Kreta abwefend war, feierte feine Dam 
lung auf ber Infel Kranad, Gytheion gegenüber, und kehrte mit vielen Schägen, die r ui 
dem dem Menelaos treuloferweife geraubt, über Agypten und Phönizien in feine. Heimat um 
Als Menelaos feine Gemahlin vergebens zurückverlangt hatte, erhob ſich faft ganz Orue 
land zu feinen Beiftande und es kam zu dem Zrojanifchen Kriege. (S. Zroja.) Julie 
fhildert Homer den P. als nicht unerfahren im Kriege, aber als fäumig und feig. Als Irkeber 
ded Kriegs wurde er von den Seinigen gehaft. Nachdem er im Tempel des Thymbrllie 
Apollo den Achilles hinterliftig getödtet, wurde er beim Kalle von Jlios von einem vergfit® 
Pfeil des Philokteted verwundet. Jetzt gedachte er der treulos verlaffenen Dnone, welie " 
einft verfprochen, ihn zu heilen, wenn er verwundet werden follte, und begab fich zu ihr ul@ 
Ida. Diefe aber, eingedent der erlittenen Beleidigung, ſchlug ihm die Heilung ab. Er ir 
nad) Troja zurüd umd farb. Dargeftellt wird P. ald jugendlich ſchöne, aber weichliche 
unbärtig, in phrygiſchem Eoftüm, mit dem Apfel in der Hand, den er der Aphrodite reiht. 
Paris, die Haupt und NRefidenzftadt von Frankreich, etwa 210 $. über der Meetch 
liegt in einer Ebene, die von der Seine durchfioſſen wird. Auf dem rechten Ufer des 
überragt ber Montmartre die Stadt, die linke Seite befteht aus angeſchwemmtem Boden. I 
Verfleinerungen, welche ſich in dem Gypsmergel, den Kaltfteinbildumgen und den bedeuim® 
Steinbrüchen der Umgegend finden, geben Stoff zu intereffanten Schlüffen über die — 
Verhältniffe. Die Seine, welche bei den Barrieren de la Gare umd de la Napde in die EW 
eintritt, durchſchneidet die legtere ziemlich in ihrer Mitte von Often nad Werften, im ber &W 
von etwa zwei Stunden bi6 zum Pont deIena. Die Zahl der von ihr gebildeten Infeln ih 
Ausfüllungen von fünf auf zwei reducirt. Diefe find die Isle du Palais (auch la Eid gm" 
und die Zöle St.-Rouis. Außer der Seine, welche felten ihr Bett überfchreitet und M 
dem man angefangen bat, die auf den Brüden befindlichen Häufer abzutragen, fehr zur 6 
haltung eines vortheilhaften Geſundheits zuſtandes beiträgt, hat die Stadt noch das eine Eid 
hen Bievre. Die Stadt hat jegt einen Umfang von etwa drei M. Geit 1798 ii" 
zwölf Municipalitäten, Mairien oder Arrondiffements getheilt, von denen jebe wicder 
Polizeifertionen oder Quartiere zerfällt. Die Leitung der ftädtifchen Angelegenheiten MT 
der Seinepräfect mit einem beigegebenen Municipalcath. An der Spige des Kirk 
fieht ein Ergbifhof. Die Univerfität (Acadsmie de Paris) beſteht aus einer theologilhen 
philoſophiſchen Fatultãt (Faculis des letires und Facults des sciences), einer Neditnfun® 
und einer medicinifchen. (S. Sorbonne.) Unter der Univerfität fiehen das Colläge lm" 
Grand (ft 1582), das Collöge Henri IV, während des Kaiferzeich$ undjegt wishes. Lyedad " 





—— 
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oldon genannt; dad Collöge Bourbon (feit 1781), das Collöge Charlemagne, das Colldge 
t-Louis (feit 1280), das College Ste.-Barbe, das Collöge Stanislaa und das Collöge des Ir- 
ındais. Außerdem gibt es noch folgende Unterrichtsanftalten, welche aber in feinem Abhän- 
igfeitöverhältnif zur Univerfität ftehen: das College de France (feit 1520), dem höhern wif- 
mihaftlichen Unterrichte gewidmet; die Ecole spéeiale des langues orientales vivantes ; die 
coole des chartes, welcher die Pflege der Diplomatik zugewiefen iſtz die Polytechnifche Schule 
keit 1795), die Ecole des ponts et chaussées (feit 1784), die Schule für Muſik und Decla- 
sation (feit 1784), die Ecole normale und noch verfchiedene Specialfchulen. Auch die Zahl 
er wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Anftalten und Gefellfchaften anderer Urt ift fehr groß. 
Im bedeutendften ift das Inftitut (f. d.) von Frankreich quf dem Quai Conti. Das für die 
Iftronomie fo wichtige Bureau des longitudes bildet feit 1795 einen Vereinigungspunkt aller 
sternwarten. Die Acadämie de medecine befteht aus den Sectionen der Medicin, Chirurgie 
nd Pharmacentit, Die große Bibliothe, zu welcher eine Meine Bücherfammlung Karl's V. 
en erften Grumd legte, befindet fich jegt in der Rue Richelieu. Außer den Drudwerken, die, 

a ed feinen Katalog gibt, von Einigen auf 1,500000, von Andern auf 900000 angegeben 

srden, umfaßt die Bibliothek eine höchft beträchtliche Sammlung von Handfehriften (über 
0009), ein Müngcabinet (über 140000 Stüd: 80000 alte, 60000 neue) und eine reichhaltige 
dammlung von Kupferftichen, Landkarten und Planen. Die für fich beftehende Bibliothek des 

Irfenald wurde vorzüglich durch eine Vereinigung der Sammlungen des Marquis Paulmy 

Argenfon und des Herzogs Ravalliere gebildet umd enthält gegen 200000 Bände. Außerdem 

ind zu erwähnen die Mazarin'fche Bibliothek und die Bibliothek von Ste.-Genevitve. Unter den 

Ihrigen Anftalten für wiffenfchaftliche Zwecke verdient befonders der botanifche Garten (Jar- 

iin des plantes) auf dem linten Seineufer mit feinen reichhaltigen naturhiftorifchen Samm- 

imgen hervorgehoben zu werben. Er enthält aufer einem bedeutenden Berbarium, einem mi« 

walogifhen und zoologifchen Cabinet eine fehr beträchtliche Anzahl lebender Thiere aus allen 

Frdrheilen. Was die bedeutenden Kunſtſchätze anlangt, welche die Stadt aufzumeifen hat, fo 

tehen die verfehiedenen Mufeen des Louvre (f.d.) allen andern Sammlungen voran. Auch das 

Palait kuxrembourg und das Hötel Cluny enthalten intereffante Kunftfammlungen. Schau- 

pielhäufer (f. Franzöfifches Theater) find zahlreich vorhanden. 

Die Stadt ift, fo fehr auch an andern Drten die Gewerbthätigkeit einen mächtigen Auf: 
qwung genommen hat, doch immer noch, wenigftens für einige Zweige der Kunftfertig- 
ät und der Gewerbe, Mufter und Mittelpunft. Kür die Anregung und Belebung der 
ahllofen Arbeiter, welche P. zu ihrem Aufenthalt gewählt haben, wirft außer der Eon- 
uttenz, dieſer mächtigften aller Triebfedern, das trefflihe Conservatoire des arts et 
setiers. Die königl., ſetzt kaiſerl. Teppich» oder Gobelinfabrit fteht in der Gefchichte 
et Manufacturen mit ihren ausgezeichneten Erzeugniffen faft einzig dba. So groß auch 
ı P. die Gewerbthätigkeit ift umd fo reichliche Quellen auch für Jeden fließen, dem es 
mftlih daran liegt, ſich Unterhalt zu erringen, fo kann e8 doch bei dem Hinzuftrömen Solchet, 
#lde in dem Mittelpunkte der civilifirten Welt, wie der Franzoſe feine Hauptftadt nennt, fich 
Önell zu bereichern trachten, nicht fehlen, daß Mancher feine Ken getäufcht fieht und 
nit Roth und Elend zu fämpfen hat. Die Sorgfalt der ftädtifchen Behörden und die Mildthä- 
igkeit Einzelner haben indeß eine Menge Anftalten und Einrichtungen ins Leben gerufen, 
velde beftimmt find, den traurigen Folgen der Armuth zu fteuern. Dahin gehören außer den 
mannten Bureaux de bienfaisance, von denen jedes der zwölf Arrondiffements eins aufju- 
veiſen hat, eine Soci6t& de la charit6 maternelle, eine Soci6t& philanthropique, eine Societe 
‚ur le soulagement et la d6livrance des prisonniers und viele andere Gefellfchaften und 
dereine ähnlicher Tendenz. Auch für Armen- und Krankenhäufer if reichliche Sorge getragen, 
Md einige diefer Anftalten, wie z. B. das berühmte Hötel-Dieu, Fönnen mit Recht ähnlichen 
Einrichtungen als Mufter dienen. Nicht minder trefflich find das 1779 von Madame Neder 
Fgrundete und nach ihr benannte Krankenhaus, das Höpital Cochin und das Höpital Beaujon. 
Ein großes Findelhaus wurde fhon 1640 von Vincent de Yaul geftiftet. Die Salpetriere iſt 
fin großartiges Gebäude, welches dazu beftimmit ift, gebrechfichen alten Frauen eine Zuflucht zu 
gewahren, während in der Nähe von P., zu Bicetre, ein ähnliches Etabliffement für alte Män- 
ner befteht. Diefe Iegtere Anftalt enthält zugleich ein Irrenhaus. in befonderes Aſol für 
Geiſtebkranke befteht in Charenton; auch find in einigen Krankenhaäuſern einzelne Abtheilungen 
ur Pflege von Geiſteskranken eingerichtet. Die Blindenanftalt, das Höpital des Quinze- 
ingts, und die Taubftummenanftalt find in vieler Beziehung fo vortrefflich, daß man fie bei 
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ähnlichen Einrichtungen nicht ſelten zuun Muſter genommen hat. Zur Aufbewahrung von ie: 
breshern dienen die Gefängniffe de la Roquette, Ste.Pelagie, das Zellengefängniß Mazas, di 
—— und mehre andere Zwangéshäuſer. Das eigentliche Schuldgefängmiß ift in dur 

traße y 

Die Bevölkerung von P. betrug 1788 599569, 1824 765000, 1836 8399545 mb nad 
der Zählung von 1852 über eine Mil, Seelen, während die Stabt 1315 Baum 400000 6. hate 
Die Einkünfte der Stadt, zum Theil aus dem bedeutenden ftädtifchen Detroi gefhopft, delaw 
fen fich jährlich im Durchſchnitt auf 45—50,000000 Franken. Die ſtärkſten Gaufımriondart 
tel find Brot, 200,000099 Kilogrammes, Wein, 1,000000 Hectolitres, 180900 Dihlen, Kühe 
und Kälber, 450000 Hammel, 90000 Schweine, 2,000000 Hühner, Kapaunen und welſch 
Hähne, 1,000000 Tauben u.f.w. Die Zahl der Straßen ift feit bem 3. 4716 von s00 nd 
mehr als 1800 geftiegen, worunter fie) vorzüglich folgende auszeichnen: die Rue Pinsli, di 
Aue de In Paiz, die Rue Nichelien, die Rue Royale, die Rue St.Honore, die Rue Wentru 
tre, die Rue Rambuteau, die Rue Bonaparte. Dazu kommen noch ſogenannte Paflagı, # 
denen fich der äuferfte Luxus Loftbarer Dandelögegenftände entfaltet. Unter den zahlräichen ii 
fentlihen Plägen zeichnet fich die Place de la Eoncorde (früher Place Louis XV., an Part 
la Revolution genannt) aus, deren neuere Anordnung vom beutfchen Architekten Dittorfi ke 
rührt. Diefer Ping grenzt im D. an den Zuileriengarten, im W. an die Champs ⸗Tlaſiu in 
S. au bie Seine und im N. liegen die großartigen Bebäude des ehemaligen Barder-Musı 
In ber Mitte befindet fich der Obelist vom Lukſor. Außerdem find noch anzuführen der Garım 
felplag, der nach der Vollendung der im Werk begriffenen Neubauten zwiſchen den Tailre 
und Dem Louvre einen überaus flattlichen Aublick bieten wird, und der Vendoͤmeplat, du nad 
Manſard's Entwurf 1699 begonnen wurde und früher eine Reiterftatue in feiner Mitte hetu 
welche 1792 zertrümmert und fpäter durch die vielbefprochene Vendömefäule erſeht wurde Di 
Place royale, im Marais gelegen, trägt in ihrem ganzen Ausdruck das Gepräge bes 17. Jchu 
Die Place des Distoires, yon ovaler Form, enthält eine von Ludwig XVIIL errichtete Ram 
ftatue Ludwig's XIV. Die Stelle, wo ſich früher die Baftille mit ihren Wällen und Gräben be 
fand, bezeichnet jegt Die den Opfern vom 3. 1850 gewidmete fogenannte Juliſãule und an fan 
Platz (Place de la Baftille). Das große rechtwinkelige Champ-de-Mars iſt ein weitaudgech 
ter Platz, der zu allerlei Feftlichkeiten dient umd der in der Gefchichte Frankteichs ein: gicht m 
bedeutende Rolle fpielt. (S. Marsfeld.) Eine Dauptzierde der Stadt find die Bayılaud, 
welche in einer Ausdehnung von drei Stunden eine an den mannichfaltigften Abrehidun 
reiche Promenade im Innern der Stadt bilden. Der Theil derfelben, melder fid von du Fu 
be la Chauffee d’Antin bis zur Rue Richelieu erſtreckt (Boulevard ded Staliens), iſt der fahhe 
nabelfte. Bon den öffentlichen Gärten erwähnen wir den ber Zuilerien, bes Rupembourg wm 
vomPalais-Royal. Großartiger noch find die Chemps · Elyſees, welche nod innerhalb der x» 
fer Umfriedigung liegen. Über die Seine führen 25 Brüden, unter denen fich befondert ii 
Pontneuf und Pont-royal hemerklich machen. Die nach dem Fluſſe zu gelegenen, mit Brat 
wehren verfehenen Straßen beißen Quais und bieten zum Theil, befonder® die mewerbau, 
eine feltene Eleganz. Bon den vier Triumphbogen find die Lubwig XIV. zu Ehren rrrickim 
von St.-Denis und St.⸗Martin die älteften. Die beiden andern beißen Arc du carrousel um 
Arc de triomphe de la Barriere de l’etoile, von denen ber legtere zum Andenken der Gun 
thaten ber Revolutions · und Kaiferzeit errichtet und 29. Zuli 1856 eingeweiht wurde. Dat do 
würdigſte und großartigfte von allen Gebäuden ift die Kirche Notre-Dame, melde mit Bud 
als ein Prachtſtück der goth. Baufunft gepriefen wird. Sie liegt auf ber Isle de ja Gi wm 
zwar am einer Stelle, wo fehon früher mehre Tenipel ftanden. Derjenige, welcher ald ber eig 
liche Gründer betrachtet wird (1161), war der Bifhof Maurice de Sully. Wie es haft, # 
ber Papſt Alepander I. dem erften Stein dazu eingefegt haben. Nächſt diefer herrlichen Kit 
find zu nennen bie Kirche St.Gerwaein · des · Yres, welche das ältefte dem Cultus geweihteliir 
wert der Stadt ift; fie wurde 1168 vollendet. Die Kirche St.-Etiennerdyu-Mont yonrde imibrs 
urfprünglichen Form im 13. Jahrh. erbaut; aber die in architektoniſcher Beziehung uzufnt 
Hauptfacade entſtand erft auf Veranftaltung der Margarethe von Valois. St. Get | 
"Auperrois fol eine von Childebert errichtete Kirche fein; fie wurde aber von den Nommanıs 
zerſtört und erſt vom König Mobert wieder aufgebaut. Auch der Urfprung der Kirche Or» 
flache fteigt in ein hohes Alterthum hinauf, indeß fo, win fie jegt fleht, wurde fie erſt 1552 amihtt 
Louis und St.-Paul find Kirchen, melde erft im 18. Jahrh. entftanden, während Ei Euiris 
ebfchen erft 1646 ausgebaut, dach wenigfimmd aus siner yiel Altern Kapehe hervarguangmit 
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Der prunthafte Pertitus diefer Kirche wurde erſt 1745 vollendet und ift nach dem Entwürfe 
von Servandoni aufgeführt. Unter den neueſten Kirchen find zu erwähnen: Metre-Damesber 
Borette, 1825 nach dem Riß von Lebas mit übertriebener und faft unkirchlichet Eleganz errich · 
tet; die Madeleine, tin impofantes Gebäude, von Napoleon I. eigemtiich zu einem Tempel des 
Nuhms beftimme; St. Minsentrde-Paul, nach dem Plane von Dittorf mit Nachahmung des 
alten Baſuikaſtils erbaut; Ste.-Elotitde, noch unvollendet und im goth. Geſchmack nach dem 
Entwurfe Gau's errichtet. Die bedeutendften proteft. Kirchen find das Dratoire, welches den 
Reformirten, und die Eglife des Billettes, welche den Lutheranern zugewieſen ift. 

Unter den meltlichen Gebäuden fliehen die Zuilerien (f.d.), das Louvre (f.d.>und dad: Palait⸗ 
Royal (f.d.) oben an. Das Palais du Luxembourg, in dem jegt der Senat feine Sigungen Hält; 
wat urfprünglich ein Rob. du Harlay gehöriges Privathaus und wurde erftvon Maria von Mes 
diti nach dem Mufler des Palaftes Pitti in Florenz von Grund aus umgewandelt. In dem dans» 
ben befindlichen Petit · Lurembourg hat der Großfanzler von Frankreich feine Wohnung und das 
Anuslscal,. Der Palaſt des Gefeggebenden Körpers liegt auf dem Quai d’Drfay und ſteht mit 
den ehemaligen Palais Bourbon, das 1722 begonnen wurde, in Verbindung. Der Periſtil, 
weicher nach dem Goncovdeplage zu gelegen ift, wurde 1804—7 nach den Zeichnungen ven 
Peyet ausgeführt, Das Palais de Zuftice war die Refidenz der alten Frankenkönige, wie denn 
bie dazu gehörige intereffante Ste.-Chapelle aus ber Mitte des 13. Zahrh. dem Privatgotted« 
dienſie derfelben gewidmet war. Der Brand von 1650 richtete in biefem wichtigen Baumerke 
bedeutende Werwüftungen an, die durch die rohe Gemalt der Revolution zum Theil noch über 
boten wurden, nachdem die Folgen einer Feuersbrunſt 1776 auch im Innern wefentliche Bere 
inderungen veramlaft hatten. Jetzt dient das vielfach umgeftaltete Gebäude verfchiebenen Be ⸗ 
tichtshoͤfen und umfaßt außerdem noch die Poligeipräfeetur mit ber Gonciergerie und verſchiede · 
nen Depöts. Das Hötel de Ville wurde, nachdem es [on 1533 angefangen war, nach einent 
neuen Plane umgeändert und 1606 vollendet. In neuerer Zeit hat das dringende Bedürfniß 
beträchtliche Ermeiterungen nothwendig gemacht, welche durch den von Leſueur und Godde 4856 
entworfenen Berfchönerungsplan an Einheit und Bedeutung gewannen. Der Palaft Eiyfürr 
Bourbon, 1718 für ben Grafen Evreux gebaut und fpäter Eigenthum der Marquife Pompa- 
bour, ift feit dem Kaiferreiche Krondomäne. Das Palais du Quai d'Orſay wurde von NRapo« 
con I. begonnen, blieb dann liegen und ift erft nach der Julirevolution ausgeführt und vollendet 
worden. In feiner gegenwärtigen Beftimmung bildet ed ben Verſammlungsort bed Staates 
raths und den Sig der Eour de Comptes. Da, wo früher der berüchtigte Tour be Reste ftand, 
erhebt fich jegt das Palais de l Inſtitut, dem Louvre gegenüber. Bier hält das für alle wiffen« 
ſhaftlichen Beftrebungen fo wichtige Inftitut de France feine Sigungen. In der Nähe dieſes 
Gebäudes befindet ſich das Hötel des Monnaies, welches die Stelle einnimmt, wo früher das 
Hotel Eonti fiand. Das Gebäude der königl. Bank wurde 1620 auf Anordnung Manfarb’s 
für den Herzog von Vrilliere erbaut; aber die Börfe, welche für die Handelswelt von der uners 
mehlichfien Bedeutung ift, gehört der Gegenwart an und ift eine architeftonifche Schöpfung der 
Raiferzeit und NReftaurationsepoche. Unter den zahlreichen Beerdigungsplägen nimmt der be⸗ 
rühmte Pere · Rarhaife in pittores ker, fowie in hiftorifcher Beziehung bei weitem den Vorrang 
an, Bon hier aus hat man einen höchft malerifchen Blick auf die Stadt, indem ſich biefelbe hier 
auf eine fehr überſichtliche Weiſe gruppirt. Ahnliche Anfichten genieft man vom Thurme der 
Kathedrale Notre Dame und von der Kuppel des Pantheon (f. d.). Bon dieſen Höhen herab 
echlickt man die Stadt mit ihrem vielverfhlungenen Strafengewirr wie eine bunte Welt, Das 
volle Leben, welches auf allen Plägen wogt, dringt nur in vereinzelten Tönen an das. Ohr, abet 
th entgeht dem Auge nicht, daß diefes raftlofe Drangen und Treiben das erfhöpfendfte Bild der 
Gegenwart ift. Alle Richtungen, welche der menschliche Geift der Thätigkeit eröffnet Hat, find 
vertreten; jede neue Erfindung findet hier ihre Würdigung; unfichtbare Fäden laufen von hier 
ud nach alken Gegenden der Erde. Schon Montaigne nennt P. den Ruhm Frankreichs und 
ine der edelften Zierden der Welt. Wenn ihm num auch in manchen Bereichen der —— 
md ded Lebens nicht mehr die ausnahmsweiſe Stellung gebührt, welche ed beſonders zu der Beil 
innahm, wo franz. Sitte das Gefeg des guten Tons mar, fo ift doch das Verhältniß der Haupt: 
habt von Frankreich für Europa noch immer in mehr als einer Beziehung äuferft einflußreich 
amd bedeutend zu nennen. Für Frankreich aber bleibt fie bei bem eigenthümlichen Syfteme der 
Sentralifation, welches die Stärke und die Schwäche jenes Landes zugläch ausmacht, noch im- 
mer bad vollpulfirende Derg, von dem alle Anregung, alle Thätigkeit ausſtrömt. 

Die erften Hiftorifchen Erinnerungen, welche ſich an P. knüpfen, reichen bis auf Julius E&- 
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ſar's Zeit. Gäfar fand die Parisii an der Seine (Sequana) feßhaft. Diefer Name fol nad Ci. 
nigen fo viel wie Schiffer bedeuten, während ihn Dulaure vom celtifchen Worte bar, d.i. Greng, 
herleitet. Die Hauptftadt dieſes Stammes foll urſprünglich Lutuhezi, woraus Leucotetia, Lu- 
cotetia, Lutetia (gewöhnlichLutetia Parisiorum) entftand, geweſen * Die Römer brachten 
diefen Namen mit lutum, d. i. Koth, in Verbindung und-legten diefer Bezeichnung die Beden 
tung von Schmußftadt bei, welche in dem fumpfigen Boden, auf welchem bie Stadt erbaut war, 
eine Beftätigung zu finden ſchien. Cäſar veranftaltete 54 hier eine Verſammlung der galliihen 
Bölker und ließ in der Folge die Stadt von feinem Feldherrn Labienus in Befig nehmen. Die 
Infel, auf welcher fie gelegen war, erhielt num erft formliche Befeſtigungswerke. Unter den rom 
Kaifern, welche nach P. kamen und zum Theil fich daſelbſt längere Zeit aufbielten, muß bein 
ders der Apoftat Julian genannt werden. Derfelbe wurbe hier zum Kaifer ausgerufen. De 
einzige noch vorhandene Überreft der röm. Herrfchaft find die Ruinen des palatium Iherma- 
rum in der Rue de la Darpe, deffen Gründung wol nicht, wie gemöhnlich gefchieht, dem Julian 
beigelegt werden kann, indem fein Urfprung höher hinaufreicht. Um 585 fing ber Name Lutetis 
an, durch die Bezeichnung civitas Parisiorum, auch blos Parisii und Parisia verdrängt zu me- 
den. Bon großem Einfluß für die Erweiterung ber Stadt war es, daf Chlodwig fie 508 pm 
Eig feiner Regierung machte. Seit diefer Zeit blieb P., felbft während der Theilung des Fran 
kenreichs, immer der Mittelpunkt der geiftlichen und weltligen Beziehungen. Childebert, der 
P. erhalten hatte, baute neben der zur Zeit Valentinian’s errichteten Kirche die urfprünglide 
Kathedrale Notre-Dame ımd gründete mehre Abteien. Die Stadt war allmälig fo bedeutend 
geworben, baf bei ber Theilung, welche 570 nady dem Tode Eharibert'd vorgenonmen wurk, 
bie Brüder Guntram, Siegbert und Ehilperich befchloffen, fie als eine gemeinſchaftliche Befigung 
zu betrachten. Karl d. Gr. hielt fich zwar nur vorübergehend in P. auf; aber er vermadhläffigt 
doch deshalb diefe Stadt nicht, die er mit einer einflußreichen Normalfchule verfah. Währm 
ber Regierungszeit feiner Nachfolger hatte die Stadt von den Normannen viel zu leiden ; birid- 
ben erfchienen 845 zuerft vor ihren Mauern und wiederholten 857 und 872 ihre Angrift 
Nachdem P. während diefer Zeit mehrfach von ihnen verheert und verwüftet worden war, mad 
ten fie 385 eine neue Invafion. Aber diesmal hielt fich die Stadt, und nachdem die Norman 
zwei Jahre vergebens vor bderfelben gelegen hatten, zogen fie unverrichteter Sache wire ch 
Graf Dbo, welcher fich bei diefer Vertheidigung wefentliche Verdienfte erworben hatte, eiet 
dafür die königl. Würde. Die Nachkonmmen deffelben wählten P. zur bleibenden Refiden, un 
987 erflärte Hugo Gapet es zur förmlichen Hauptftadt des Fräntifchen Reichs. Nun erhalte fü 
die Stadt von den frühern Verwüſtungen, und Gapet felbft trug noch zu ihrer Erweiterung bi 
Er regelte die Verwaltung der ftädtifchen Intereffen, deren Leitung er dem Prevöt der Lau 
mannfchaft übertrug. Befondere Anziehungskraft übte der Glanz der parifer Schulen anf, 
welche fich durch den Zufammenfluß Studirender aus allen Rändern fo fehr erweiterten, daß de 
beftehenden Anftalten nicht mehr genügten. Diefelben wurden daher nad) dem linken Geineufrt 
verlegt, und hier entftand nun das fogenannte Gelehrtenviertel (Quartier latin) mit feinen dir 
fälen umd zahlreichen Collegien. Auch bie Zahl und der Umfang der Vorftädte erweiterte fd 
fortwährend. Bemerkens werth ift die Feuersbrunft von 1034, in Folge deren die Stadt an Fr 
gelmäßigkeit und Schönheit nicht unbeträchtlich gewann. Erft auf ausdrüdfiche Veranftaltun 
Philipp Auguſt's wurde P. mit einer -vollftändigen Mauer verfehen. Diefelbe Hatte 50 
Thürme. Das Pflaftern der Haupeftadt begann 1184 auf Befehl des Königs und mit Unter 
flügung eines gewiffen Gerard de Poiffy, der zu diefem Zwecke 8000 Mark Silber autſeſt 
Ludwig der Heilige, welcher dem Gerichtswefen feine befondere Aufmerkſamkeit widmete, sd 
nete bie ftädtifchen Verhältniffe auf eine Durchgreifende Weiſe und legte bedeutende Bauten ar | 
unter benen die Ste.-Ehapelle, welche die Hoftapelle wurde, erwähnt werden muß. Seit 131% | 
wo bas Parlament feinen dauernden Sig nach P. verlegte, wurde diefe Stadt ber Bereinigungk 
punkt der höhern Staatsanftalten. In der ältern Gefchichte von P. ift der Aufftand, weder 
Etienne Marcel auf Antrieb Karl's des Böfen von Navarra erregte, hervorzuheben. Imbent 
1367—83 wurden die Mauern und Wälle, welche längft ſchon überfprungen und gefora 
waren, erweitert. Karl V. überließ das von den Frantenkönigen und deren Rachfolgern bewehrn 
Palais in der Cite dem Parlament und wählte ein bei der Kirche St.-Paul gelegenes Haut I 
Refideng. Die Baſtille, welche urfprünglich zur Aufbewahrung des königl. Schages md IM 
Bertheidigung ber Stadt beftimmt war, wurbe 1370 erbaut. Die Unruhen der Burgunder um 
Armagnacs, fowie die frang.sengl. Kriege blieben für P. nicht ohne fühlbare Folgen. Unter 
Ludroig XT. hatte, ungeachtet der anfledenden Krankheiten, melde 4412, 1419, 1458 m) 
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466 große Verwüſtungen ‚anrichteten, die Hauptſtadt fich bereitö fo ausgedehnt, daß man e# 
ür nöthig fand, fie in 17 Niertel zu theilen. Zur Zeit des Königs Franz I. war fie fchon der 
dereinigumgspunft alles Deffen, was Frankreich Großes und Schönes aufzuweiſen hatte, ſodaß 
er deurfche Kaifer Karl V. fagen konnte, er habe in Frankreich eine Welt (Paris), eine Stadt 
Orleans) und ein Dorf (Poitiers) gefehen. Unter Deinrich II. umd Katharina von Mebdici, 
sehe großartige Bauten, z. B. die Schlöffer des Louvre und der Zuilerien, unternahmen, 
surde der ital. Geſchmack bei öffentlichen Anlagen heimifch. Heinrich IV. vollendete den Pont ⸗ 
euf, erbaute mehre neue Straßen, vereinigte zwei Meine Infeln mit der Isle du Palais, erwei- 
‚te die Tuilerien und legte die Place royale an. Von Ludwig XII. wurde P. vorzüglich mit 
eiftlihen Stiftungen reichlich bedacht, jedoch that er auch für andere Anlagen viel. So lief er 
uch Hugues Eosnier bedeutende Mafferleitungen errichten, die bei dem fortwährenden Stei« 
en der Bevölkerung ein dringendes Bedürfnif geworben waren. Maria von Medici legte 1615 
en Grund zum Palais Lurembourg. Der Bau der Sorbonne (1627), die Stiftung des Eol- 
igeLouis le Grand (1628), die Anlage des botanifchen Gartens (1654) und die Errichtung 
tt Academie frangaise (1635) waren befonders für wiffenfchaftliche Beftrebungen von bedeu- 
mden Einfluß. Richelieu, von dem ein Theil diefer Einrichtungen und Anftalten ausging, be 
ann auch 1629 das fpäter fo benannte Palais-Royal. Das parifer Kirchenwefen erhielt durch 
ie Erhebung des Biſchofs zum Erzbifchof (1622) eine weſentliche Ummandelung. Wichtiger 
oh für die parifer Zuftände als die Zeit Ludwig's XII. war die lange Negierungsperiode 
udwig's XIV. Diefer prachtliebende König legte 80 neue Strafen an und erweiterte die ſchon 
orbandenen Pläge und Räumlichkeiten, obſchon er zu gleicher Zeit die großartigen Anlagen in 
Derfailles betrieb. Beſonders hervorleuchtend unter Dem, was Ludwig XIV. für die Hauptftadt 
«than, ift die Verwandelung der ehemaligen Wälle in öffentliche Promenaden (Boulevards), die 
Brindung des Invalidenhaufes und die Ausmauerung der Quais. Im J. 1726 wurde die 
Stadt, welche immer-unaufhaltfamer über die vorhandenen Grenzen hinausgegangen war, mit 
un Ringmauern verfehen. Zugleich fuhr man fort in der Gründung neuer Gebäude nnd der 
Ausführung, Erweiterung und Berfchönerung Deffen, was frühere Jahrhunderte ind Leben 
erufen hatten. Ludwig XVI. wurde an der Ausführung einiger zum Theil bereitd begonnener 
Nane durch den Ausbruch der Revolution gehindert, welche mit ihrem Ungeftüm Vieles zer 
ummerte und die hiftorifchen Erinnerungen der verfloffenen Zeiten verwifchen wollte. Die Er» 
umung der Baftille gab das Signal zu einer Reihe von Verwüſtungen, denen erft das Direc- 
rum Einhalt thun Tonnte. Napoleon, der überall mit kräftiger Hand eingriff, räumte die 
tummer der Revolution hinweg und rief in erftaunlicher Schnelligkeit eine Reihe der großar⸗ 
sten Schöpfungen ins Leben. Ganze Stadttheile eneftanden in erneuter Pracht, und was er 
feinen Sieges zügen an Schägen der Kunft und Wiffenfchaft erbeutete, fam der Hauptftadt 
neh Reichs zu gute. Diefelbe würde bei der zweimmaligen Invafion unter der gerechten Wie- 
ergeltung der Ausländer ſicher gelitten haben, wenn Alerander von Rußland nicht die Rolle 
nes ſchonenden Vermittlers übernommen hätte. Seitdem die alte Königsdynaftie in Frankreich 
iberhergeftellt war, wurde mit unerhörtem Eifer gebaut, ſodaß von 1817—25 über 2500 
ue Häufer errichtet wurden. Damals entftanden die erften Paffagen und Bazars. Der Spe- 
Iationsgeift der Bauunternehmer fteigerte fich bis zum Schwindel und begann neue Quartiere 
Yulegen, wie das Quartier Franz' I., Quartier Beaujon u. ſ. w, die jegt noch nicht ganz aus · 
baut find. Eine ähnliche Thätigkeit entwickelte fich im öffentlichen Bauweſen während der 
tegierung unter dem Antriebe Ludwig Philipp’s, der fchon als Herzog von Drleans für 
liche Unternehmumgen ein befonderes Intereſſe an den Tag gelegt hatte. P. verdankt feiner 
“sierung die Vollendung der Magdalenenfirche und des großen Triumphbogens ber Stern- 
ittiere, Die Wergrößerungen des Stadthaufes und des Rurembourgpalaftes, die Aufrichtung des 
helisen von Lukſor, die Verfchönerung des Eintrachtplages und der Elyſeiſchen Felder, die 
erlängerung der Quais, die Errichtung der Juliſäule auf dem Baſtilleplatze, die Ausführung 
* neuen Kirchen Rotre-Dame-de-Lorette und St.-Bincent-de-Paul u. ſ. w. Angeblich zur 
Aberung der Stadt gegen Invafion von außen, im Grunde aber zur beffern Zügelung revolu- 
narer Ausbrüche wurde die politifche Krifis von 1840 von Ludwig Philipp benugt, um P. 
M einem Gürtel detachirter Forts, ſowie mit einer entfprechenden neuen Ringmauer zu umge 
M. Gleichzeitig bildeten fich neue Straßen, Pläge, Märkte, Brüden und Springbrunnen in 
iedenen Gegenden ber Stadt, und fehr Bedeutendes wurde auch von 1850-48 für Ver- 
teiterung der Straßen, Vervollkommnung des Pflafters und Verallgemeinerung der Beleuch- 
ung, der Trottoirs, Cioaken und Waſſerleitungen geleiftet. Die Bebruarrevolution vor 1848, 
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von der bie Stadt ſelbſt verhältnifmäßig wenig zu leiden hatte, hemmte die Waukaft, die chen 
nit neuer Gewalt hervorbrach, feitdem in Folge des Staatsſtreichs vom 2, Der. 1851 und du 
Errihtung bes Kaiferthrond Ludwig Napoleon’s die Ausficht auf Ruhe eintrat. Ja wenige 
als zwei Jahren wurden Hunderte von Häuſern niebergeriffen, um neue Strafen, Plüge un 
freiere Durchzüge zu gewinnen, Das neue Kaiferreich fchien fogar das frühgre zu überhiern 
in großartigen Bauunternehmungen, zu denen vor allem ber Ausbau des Louvtt und kuße- 
bindung diefes Palaftes mit den Zuilerien zu vechnen ift. Ferner find zu erwähnen: da da 
ber neuen Gentralhalle, der Kirche Ste.-Elotilde, der feftungsartigen Kaferne in der Nähe is 
Stadthauſes, der Eited-Duvrieres, des Templehoͤtels, des Spitals im Faubourg Porfloyrin 
u.f. w. Die vorgenommene Verlängerung der Rivoliftraße ift bereits ins Werk geisgs, un 
diefe Schöne Straße erſtreckt fi) nun vom Eoncordeplage bis an den Play des Stabihaufch (a 
einer Ränge von 2500 Metres und 22 Mötres Breite). Auch die beiden neuen Exzafen, du 
Rue des Ecoles und die Rue de Stradbourg, die im Quartier latin und im Fauboutg Gr-Bai 
nach dem größten Mafftabe durchgebrochen worden, gehen fehnell ihrer Vollendung entgegen, 
ſodgß fih P. großartiger und prachtvoller als je zu geftalten ſcheint. 

Über die Gefchichte der Stadt vgl. Corrozet, „La leur des antiquitss, singularitäs a4. 
cellences de la ville de P.“ (1552); Dubreuil, „Theätre des antiquitss de P.“ (I6ld; 
Germain-Brice, „Description de la ville de P.“ (2 Bde, 1685); Sauval, „Hiskiree 
eherches sur les antiquit6s de P.” (5 Bde., 1724); Felibien und Robineau, „Histoire da 
ville de P.“ (5 Bbde., Par. 1755); Leboeuf, „Histoire de la ville ei du diocdse de.2.' {I} 
Bde., 1754); Jaillot, „Recherches critiques sur P.“ (1755); Dulaure, „Histoine ars 
physique et morale de P.” (7 Bbe., 1821; 6. Aufl., 1840); 2afoffe, „Histoire de ’ 
(4 Bde, 1833); Belin und Pujol, „Histoire civile, morale et} meonumentala de}! 
(1845). Die ftatiftifhen Angaben befinden fi zufammengefiellt in Chabrol de Bahil 
„BRecherches statistiques sur la ville de P.“ (4 Bbe., Par. 182129), währen) sie 
„Recherches sur les consommations de P.“ von Benoiften de Chateauneuf (2 Bir, IM 
— 21), in Lachaiſe's „Topographie medicale de P.“ (1822) und in einer zahllofen Nagy 
Monographien fpecielle Punkte behandelt werden. Das „Annuaire de l’&conomie palligu 
et de la statistique” (Paris) enthält jährlich intereffante ftatiftifche Nachrichten über P. Ant 
die eigentliche Befchreibung von P., alfo mehr die pittoreöfe Partie, hat einen i 
Stoff zu Schilderungen gegeben. Wir erwähnen nur Piganiol be Laforce, „Description &i 
ville de P. et de ses environs” (10 Bde., 1765); St.-Wictor, „Tableau historique & pie 
resque de P.“ (3 Bde., 1808); Legrand und Zandon, „Description de P, ei de ses dh! 
(2. Aufl, 2 Bbe., 1818); Zurine, „Les rues de P.“ (1843); Ch. V. D. $.J., „Guidan 
toresque de l’&tranger dans P. et ses environs“ (neue Aufl., Par. 1853). Noch mann 
tiger find diefenigen Werke, welche einer lebendigen Abfpiegelung des täglichen Leben 
met find. Bon ältern Schriften gehören hierher: Mercier, „Tableau de P.“ (12 Bhr, I} 
neuere Schriften der Art lieferten: Ianin, Balzac, Dumas, Paul de Kod und yiek 
Borzüglichere deutfche Erfcheinungen dieſer Art find die von Schulz, Jäck, Raumer, Dan 
Jerrmann, O. L. B. Wolf, Koloff, Gutzkow, Gall u. ſ. w. | 

P. ald das Herz des Landes, hat an den ihnern Kämpfen Frankreicht ſtets wefendid 
genommen und ift namentlich feit der Revolution von 1789 bis in die Gegenwart ber 
Herd und Schauplag für die Ereigniffe geweſen, welche das Schidfal des Staats bafi 
und einen fo großen Einfluß auf die europäiſchen Verhältniffe äußerten. (©. 
Seit ben Krigen mit England im 14. und 15. Jahrh. hatte es jedoch Heinen äußern Sein) 
vor feinen Thoren gefehen, bis endlich die Invafionen von 1814 und 1845 Die Stadt zum dan 
zweier biutiger Schlachten und, nachdem fie vom Feinde befegt worden, zweier Fried⸗ 
machten, die von ihr den Namen empfingen. Während Napoleon (f. d.) nach dem 
bei Laon und Arcis-fur-Aube (ſ. Ruffiih-deutfcher Krieg) den excentriſchen Rüdyy m 
St.-Dizier gegen die rechte Flanke und den Nüden der feindlichen Hauptmacht ausführs, # 
fen die Verbündeten 24 März 1814 auf den Höhen von Sommepuis die Anftalten, mul 
bar gegen P. aufzubrech n. Am 29. März erfchien das Heer der Verbündeten im Aockan 
Dften von P., nur ungefähr 80000 Mann flark, weil man'das hair. und ein ruff, Gorpi m 
Saden bei Meaur zur Dedung zurüdgelaffen hatte. Der eine Theil umter Blücher, bei 
aus den vereinigten Corps York und Kleift, dem ruff. Corps Langeron und der Infanteru dl 
zingerode's unter Woronzow, nahm feine Stellung im Norden von P, zwifchen ber End 
von Soifjond und dem Durcgfanal, mit dem Hauptquartier in Aunay. Der andere Eid mi 
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Eqwarzenberg, beſtehend aus dem meift ans Garden zufammengefepten zuff.- öftı preuß. 
Refernecorps unter Barclay be Tolly, dem zuff. Corps unter Wittgenflein, bem öſtt. unter 
Gyulay und bem würtemb. unter dem Kronpringen, bildete auf ber öftlichen Geite von P. ben 
linken der Verbündeten, mit bem Hauptquartier in Claye. Zur Bertheidigung non P. 
war duch Zufall und Nacläffigkeit wenig gethan worden, Die hier von Napoleon zurückgt · 
laſſenen äfte von Marmont, Mortier und Compans beliefen ſich mit Einſchluß einiger 
Zaufend Depotmannſchaften auf 30 52000 Mann. Zu ihrer Unterftügung dienten 10000 
Mann Ratipnalgarben, bie in Eile organifict, ungeübt und nicht vom beften Geiſte beigelt wa⸗ 
tn. Joſeph Bonaparte, in her —— als Lieutenant · General bes Kaiſers, aber ſeiner Stel 
* egs zewachſen, übernahm den Oberbefehl und die Leitung der Vertheidigung. 

t der Verbündeten waren die Franzoſen nicht ohne Hoffnung, weil ihnen bie 

—5— bes Terrains große Vortheile darbot. Die Zugänge von P. waren fung vorhet 

auf Rapoleon ehl befefigt worben. Vach Joſeph's Anordnung follte die ganze einem 
großen Sala bildende Höhenlinie, die P. von Charenton bis Neuilly einſchließt und in 
im Dften die Höhen von Belleville, im Norden die von Montmartre (f. d,) natürliche 

bilden, befegt und veztheidigt werben. Marmont und Gompans erhielten Befchl, 

Linie mit ben Höhen von Bellenille und Montreuil zu befegen; Mortier mufte bie 

g ber nördlichen Linie mit dem Montmartre übernehmen. Die Nationalgarden 

m eh an ben Barrieren der Stadt, theils in ber Nähe des Montmartre zur Unterſtützung 
Mit Einſchluß von 52 in den Depöts vorgefundenen Kanonen beſaßen die Branze« 

0 Stud Geſchütz, von denen man 50 auf die Befeftigung des Montmartre' verwendete, 

on Seiten ber Verbündeten erhielt Blücher den Auftrag, die nördliche Linie mit dem Mont« 
martye anzugreifen; bie Armee Schwarzenberg's follte Die öftliche Linie mit den Höhen. Weller 
und Montreuil nehmen, Bei Rosny, hinter dem linken Flügel Cchmarzem 

"4, wurden die Gorps Gyulay's und des Kronprinzen von Würtemberg aufgefiehlt, um in 
indung mit den in Meaur zurüdgelaffenen Korps den Kaifer den Übergang über bie 

azne zu mehren, falld er zum Entfag herbeieilen follte. Schon am 50, März früh zwiſchen 

5 und 6 Uhr begann das Corps Barclay de Tolly’s von Pantin und Romainville aus den An ⸗ 
griff in der Richtung nad) den vorliegenden Höhen, als kaum noch Marmont feine Stellung 
men bs Die Ruffen behaupteten ſich anfangs in der Ebene, wurden aber dur bir 
—* Compans der den linken, und Boyer's, der den rechten Flügel Marmont's bil 
in zurückgetrieben, das bie Franzoſen num, ſowie den Wald bei Romainville, 

—*8— wit Heftigkeit vertheidigten. Gegen 10 Uhr nahm jedoch Wittgenſtein Dad auf dem 
rechten Flügel Marmont's gelegene Montreuil; Barclay de Tolly aber eroberte Pantin und 
ſogar, die preuß. Garden an der Spitze, unter heftigen Angriffen bis an bie Barriere 

ntin von P. vor. — hatte auch der Kampf Blücher's gegen Mortier begonnen. Als 

am frühen Morgen den Gefchügdonner von der Oſtſeite vernahm, brach er von St. 

_. und befegte mit feinem Corps, nad) einem Marfche von zwei Sunden, die nördliche 

ie mit dem Montmartre. Gegen 10 Uhr begann die preuf. Avantgarde den Angriff unweit 

— Ourcqkanals, wo die Franzoſen eine wirkſame Batterie errichtet Hatten; erſt gegen 11 Uhr 
iber vermochte Blücher feine vollen Streitkräfte den Höhen des Montmartre gegenüber zu 
. Bei diefem Anblide und der Rachricht vom Eindringen des Feindes in die öftlicye 
rehei igungslinie verzweifelte Joſeph Bonaparte an der Nettung der Hauptftadt, verlieh 
h gehaltenem Kriegsrache den Montmartre und eilte der Kaiferin und dem von Napoleon 
gten Regentichaftsrache nach Tours nad, den beiden Marfhällen die Ermächtigung 
urudklaff end, für ihre Truppen und P. zu capituliren. Deffenungeashtet entbranntedie Schlacht 
* im Norden und Often um fo heftiger. Nach 3 Uhr Nachmittags ſahen ſich Marmont 
mb Compans mit ihren zur Hälfte gefhmolzenen Truppen ganz auf die Höhe von Belleville 
eichränft. Marmont entſchloß ſich nun, von der Ermächtigung Joſeph Bonaparte's Gebrauch 
u * er trug auf einen Waffenſtillſtand an, den er ſogleich auf zwei Stunden erhielt, 
ait Der Bedingung, ſich hinter die Barrieren von P. zurückzuziehen. Auch Mortier befand 
Be der —* gegen Blücher in verzweifelter Lage. Hier griff gegen Mittag das Corps 
FE und York die vor dem Montmartre befindlichen Dörfer Lavilleite und Lachapelle an, 

ie. Lange tapfer vertheidigt wurden. Endlich drang aber bie ruff. Infanteriereferne unter 
2 Kine in Verbindung mit den an der Barriere Pantin angefommenen preuf. Garden von 











ee Schwarzenberg’s, über den Durcqkanal in Lavillette ein, während eine preuf 
unter Horn Rachapelle nahm, ſodaß die Vertheidiger hinter bie "Barrieren von V. wei⸗ 
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chen mußten. Unterdef hatten die zehn ruff. Infanterieregimenter Rangeron’s die Rordfeite bei 
Montmartre umgangen und fchidten ſich bei Baftignoles, am weſtlichen Fuße, an, die Höhe zu 
erftürmen. In diefer bedrohten Rage erft erhielt Mortier die abfichtlich oder zufällig verfpätet 
Ermächtigung Joſeph's zur Capitulation. Auch traf bei ihm die Nachricht vom Waffenftik. 
ftande Marmont's und eine Auffoderung ded Kaifers Aleranber ein, daß er fich ergeben felk. 
Mortier wies letzteres zurück, trug aber auf eine ehrenvolle Eapitulation an. Während dien. 
terhandlungen fogleid; auf denn Montmartre begannen, wurde die Einftellung des Kampft auf 
allen Punkten befohlen ; allein die ftürmenden Ruffen kehrten fich nicht daran und nahmen dm 
Montmartre mit 29 Kanonen. Dies gefchah gegen 4 Uhr. Um 6 Uhr Abends begaben fid die 
Grafen Neffeleode, Orlom und Paar nad) P., wo endlich) die Eapitulation 34. Märı früh ım 
2 Uhr mit den Marfchällen zu Stande kam. Die Napoleon anhängenden Truppen erhielten 
biernach bis 7 Uhr Morgens freien Abzug aus P.; die Feindfeligkeiten follten erft mad Ik 
wieder beginnen; die Stadt wurde der Großmuth der Monarchen empfohlen. Die Refte ber 
Corps von Marmont, Mortier und Compans, die faum noch 16000 Mann zählten und ſel 
kein Gefchüg mehr befaßen, nahmen ihren Weg auf der Strafe von Effonne, um Rapelen 
aufzufuchen. Die Marfchälle deffelben hatten in der Schlacht überhaupt 110 Kanonen ımd 
4000 Todte, die Verbündeten dagegen 9— 10000 Todte verloren. Am 31. März gegen ik 
hielten der Kaifer von Rußland und der König von Preußen an der Spige von 36000 Rım 
ihren Einzug in P., mo fie vom Pöbel mit Freudengefchrei empfangen wurden. Die Raft da 
Bevölkerung war wie die von ganz Frankreich der Kaiferregierung müde und verhielt ſich tuhtz 
Um fo größere Thätigkeit entfaltete die von Zalleyrand (f. d.) geleitete, im Intereſſe der Bew 
bons handelnde Partei. Unter Talleyrand trat eine Proviforifche Regierung zuſammen, med 
im Berein mit dem Senate und dem Gefepgebenden Körper Napoleon des Throns verluftiz 
einige Tage fpäter aber Ludwig XVII. zum Könige von Frankreich erflärte. Napoleon, dem rs 
gerader Meg nach P. nicht mehr offen ftand, entfchied fich inzwiſchen, mit feiner Armee ibe 
Troyes zum Entfage der Hauptftadt herbeizueilen. Die große Gefahr ahnend, ging er järd 
von Villeneuve aus, 18 M. von P., mit Kurierpferden voraus, um fich felbft an die Sriſede 
Vertheidiger zu ftellen, begegnete aber amı Morgen des 31. März in der Nähe von P. kn 
Trümmern der abziehenden Corps. Er begab fich nach Fontainebleau, wo 2. April mb Int 
fegt mehr ald 60000 Mann ſtarkes Heer eintraf, mit dem er fiegen oder fterben wollte. Bid 
mußte er jedoch erfahren, daß mit der Einnahme der Hauptftadt auch fein Kaiferthron yelmt 
eingeftürgt fei. Nachdem Napoleon 14. April die Kaiſerkrone niedergelegt, ſchloß die Pre» 
rifche Regierung am 25. mit den Verbündeten einen Präfiminarvertrag, dem 30. Mai die I» 
terzeichnung des Friedens (erfter Parifer Friede) mit den einzelnen Mächten folgte. Mitin 
1. Juni fchon verließen die fremden Truppen P. umd im Laufe des Monats das auf die Grm 
von 1792 befchränkte Frankreich. 

Als die Heere der, Verbündeten nach der Schlacht von Waterloo (f. d.) 18. Juni 1815 cr 
mals den franz. Boden betraten, fanden fie im Norden und Oſten von P. die mächtigſten Pr 
theidigungsanftalten vor. Nicht nur der Montmartre umd die Höhen von Belleville, fonder 
auch die in die Ebene vorgefchobenen Dörfer waren mit Schanzen und ſtark bemaffneten Bit 
terien umgürtet. Die politifche Rage der Nation und Napoleon’s, zumal nach deſſen übereiir 
Abdankung vom 22. Juni, machte freilich diefe weitläufigen Anftalten unnüg. Indeß übernte 
Davouft (f. d.) an der Spige der noch 60000 Mann zählenden Armee aus den Händen 
Proviforifchen Regierung den Befehl zur Vertheidigung der Hauptftadt. Am 30. Jumi ruft 
die Streitkräfte Blücher's vor den Linien, hinter ihnen die Wellington’s ein. Da die Kir 
mung der Schanzen mindeftens mit großem Blutvergießen verbunden fein mußte, befchtoffen de 
beiden Feldherren, daf die brit. Armee vor den Linien ftehen bleiben, die preufifche aber P.i 
Norden umgehen, über die Seine fegen und von der mweftlichen Seite aus operiren follte. 
Stadt wurde hiernach an ihren ſchwächſten Punkte angegriffen oder auch durch Abfchneiten: 
ihrer Zufuhr aus der Normandie zur Übergabe genöthigt. Während Wellington feine 
im Norden und Often nahm, marfchirte Blücher noch am Abend des 50. Juni nach 
main, überfchritt Die Seine und concentrirte fein Corps in ber Gegend von Verfailles. Dnt" 
aus griff er 2. Juli mit großem Ungeftüm den die Höhen von Meudon und Sevres vertbedt® 
den Feind an, warf denfelben über Vaugirard und Montrouge und nahm nach cnen 
Gefechte Iſſh. Im einem zu P. gehaltenen Kriegsrath erflärten die franz. Generale fahr" 
flimmig, daß die Stadt in Folge biefer Operation nicht zu halten fei. Vandamme madted, 
noch einen legten Berfuch, indem er mit 10000 Mann gegen Iſſy vorbrang nach einem 
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rifchen Gefechte wurde er aber: zurückgeworfen. Noch denfelben Abend kam zwifchen Davouft 
und Blücher und Wellington zu St.-Cloud eine Miltärconvention zu Stande, nach welcher bie 
frang. Truppen binnen drei Tagen ihren Abzug aus P. und den Nüdzug über die Loire bewirkt 
haben mußten. Nachdem 5. Zuli der Montmartre, am 6. alle Barrieren übergeben worden 
waren, zog am 7. das erfte Corps Blücher's durch die Barriere der Militärfchule, ein Theil 
von Wellington’d Armee durch die von St. Denis. ein. Am folgenden Tage kehrte Lud- 
wig XVUL. nad P. zurück, dem am 10. der Kaifer von Rufland und der König von Preußen 
folgten. Rach langen Verhandlungen wurde endlich zu P. 20. Nov. der Friede (zweiter Pari- 
fer Friede) unterzeichnet. 

Paris (Graf von), f. Orleans (Haus). 

Parifienne oder Parifer Hymne heißt dad von Caſimir Delavigne zur Verherrlihung der 
Julitevolution gedichtete und in Frankreich fehr populär gewordene Freiheitslied, das gleich der 
Marfeillaife in den Aufftänden der folgenden Jahre oft angeftimmt wurde und mit ben Worten 
anhebt: „Peuple frangais, peuple des braves etc.“ 

Paritätifch nennt man einen Zuftand oder ein Verhältniß, woran zwei verfchiedene Reli 
gionsparteien gleichberechtigt Theil nehmen. So gibt es paritätifche Univerfitäten, d. h. folche, 
welche für Katholiken und Proteftanten zugleich die entfprechenden Lehrmittel und Anftalten (alfo 
insbefondere eine Bath. und eine proteft. theologifche Facultät) darbieten. Paritätifche Staaten 
nennt man die mit ungefähr gleich ftarker und gleichen Rechtsſchuzes fich erfreuender kath. und 
proteft. Bevölkerung. In früherer Zeit gab es auch paritätifche Regierungen in manchen Reichs» 
fädten, 4. B. Augsburg, entweder fo, daß der Magiftrat aut Katholiten und Proteftanten zu- 
fammengefegt war, oder daß beide Religionstheile im Regimente wechfelten. 

Park nennt man im engern Sinne einen großen, mit Anlagen und Wald abwechfelnden, 
eingefriedigten und zum Degen des Wildes beftimmten Nafenplag. Derartige Parks hatten 
ſchon die alten Römer an ihren Villen, um das Vergnügen der Jagb defto ungeftörter genießen 
zu können. Am berühmteften waren der Park des Pompejus und der des Hortenfins. Als im 
17. Jahrh. in Frankreich die Gartenkunft mehr cultivirt wurde, fanden die ftreng fonımetrifchen 
Gartenanlagen im Gefhmade Lenoͤtre's von Frankreich aus faft auf dem ganzen Gontinente 
Verbreitung, Nur in England ging man auf diefe Mode nicht ein, und es hat auch noch gegen- 
märtig dieſes Land die ſchönſten Parks aufzumeifen. Auch auf dem Gontinente kehrte man feit 
vem legten Viertel des 18. Jahrh. wieder in verjüngtem Maßſtabe zu den eigentlichen Parks 
zurück, die man nım auch Englifhe Anlagen nannte. Die ſchönſten Parks in Deutfchland find 
vie zu Wörlig, Schwegingen, Rarenburg, Muskau, Branig, Babertöberg, Reinhardsbrunn 
and Nymphenburg. 

Dark bezeichnet in der Militärfprache denjenigen Plag, wo eine größere Menge von Ge 
Hügen oder Artilleriewagen, zu einer Belagerung u. ſ. w. vereinigt, aufgeftellt ift. Man hat 
aher im Allgemeinen Belagerungs-, Gefhüg-, Munitions- und andere Parks. Dem Park 
teht der Train (f.d.) entgegen. 

Parker, eine in den Annalen der brit. Marine berühmte Familie, ftammte von Hugh P., 
Uderman in London, der 1681 zum Baronet erhoben wurde und 1697 farb. Deſſen Grof- 
effe, @ir Dyde P., widmete ſich dem Seedienfte, kämpfte tapfer gegen Franzoſen und Spa- 
ier, ward Biceadmiral der Blauen Flagge und lieferte 5. Aug. 1781 dem hol. Admiral Zout- 
san die blutige Schlacht bei Doggerbant, in der zwar beide Theile fich den Sieg zuſchrieben, 
ie aber mit der Vernichtung dreier holl. Schiffe und dem Rückzuge der übrigen in ihre Häfen 
adete. Im 3.1785 wurde P. zum Oberbefehlshaber der brit. Flotte in Oſtindien ernannt, 
erunglüdte jedoch auf der Hinreife zur Übernahme feines Commandos, indem das Schiff, auf _ 
elchem er ſich befand, mit Mann und Maus unterging. Sein zweiter Sohn, Sir Hyde P., 
ichnete ſich im amerif. Kriege aus, ward von Georg III. zum Ritter gefchlagen und blodirte 
782-mit einem Meinen Geſchwader die hol. Häfen. Im 3.1795 commandirte er die brit. 
xemacht in Weflindien und erhielt im März 1801 den Oberbefehl über die Flotte, die nach 
er Dftfee gefandt wurde, um der. von Paul I. gebildeten nordifchen Coalition entgegenzutreten. 
In dem Erfolge der Schlacht-von Kopenhagen hatte er feinen Antheil, da fie von Nelfon gegen 
inen Willen geliefert wurde: Durch fein Erfcheinen vor. Karlskrona erzwang er jedoch die 
eutralitãt Schwedens und fland im Begriff, nach Kronftadt zu fegeln, ald die Nachricht von 
ma Tode Paul’s den Keindfeligkeiten ein Ende machte. P. Lehrte nach England zurüd und 
arb als Admiral der Weißen Flagge. Sein Better, der Viceadmiral Sir William P., trug 
m Siege über die franz. Flotte 4: Juni 1794, noch mehr zum. glüdlichen Ausgange der 
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Schlacht von StBincent 14. Febr. 1797 bei und galt für einen der tüchtigſten an Exil 
ziere, ais er 31. Der. 1802 auf feinem Landſitze zu Ham im Surrey mit Tode abging. — Yan 
fer (Sir Peter), geb. 1716, that fich in dem Sieben en und Ameridanifcyen Kriege harır 
und brachte 4782 den gefangenen franz. Admiral de Graſſe nach England, wofür er den Bar 
netstitel erhielt. Er war zulegt Admiral der Flotte (Admiral of the fioet) mit Felbmarfäut- 
tang und ſtarb, von der ganz. brit. Marine hochvetehrt, 21. Der. 1811 in feinem 96.3 Dal 
über ihn Dallas, „Biographical memoir of Ihe late Sir Peter P.“ (Lond. 1815). Sein nt, 
der Marinecapitän Sir Peter B., geb. 1785, wurde bei Erftürmung des amerit, kagen ıu 
Baltimore im Aug. 1814 getödtet. — Parker (Sir George), Neffe Sir Peters, geb. 1iih, 
trat ſchon mit zehn 3. ald Cadet in die Marine und diente mit Aus zeichnung ſowol in Eur 
als in Indien. Im 3.1807 erhielt er dad Commando einer Escadre in der Oftfee, womit n 
22. März 1808 das dän. Linienfchiff Prinz Chriſtian Frederik von 74 Kanonen erobert m 
dadurch Den ſpan. General fa Romana in den Stand fegte, mit feinem Corps aus Jütld u 
enttommen. In der Folge nahm er an der Erpedition nach Walcheren Theil, ward 1814 im 
tteadntiral, 1895 Viteadmiral umd ftarb als Admiral der Rothen Flagge zu Great ⸗ Yarner 
94. Dee. 1847. — Barker (Sir William), geb. 1780, beftimmte fich, wie die meiften Ritzie 
der feirter Familie, von frühefter Jugend an für den Seedienft und ward ſchon im Dit. 1801 
Capitän. Als Befehlshaber der Fregatte Amazon nahm er 13. März 1806 nach einem har 
näckigen Gefechte die zur Escadre des franz. Admirals Linoid gehörige Fregatte Belle Perk 
und bemächtigte fich 1809 der Eitadelle von Fertol. Er erhielt das Kreuz bes Bathordent nu 
citte im Juli 1850 zum Gontreadmiral und commandirte 1832 das engl. Geſchwabdtt im Ir 
Im 3.1855 wurde er zum Lord der Admiralität ernannt, welchen Poften er 1841 verlieh, ım 
an Elliot's Stelle den Befehl der zu den Dperationen gegen Ehina beftinmten Geemadt 
übernehmen. In Verbindumg mit dent Truppencorps unter Gough eroberte er Ziäukn 
Ningpo, Tſchapu, erzwang den Eingang in den Yang-tferfiang und erfchien englich vor Ian 
king, wo die Ankunft der um Frieden bittenden chinef Bevollmächtigten feinen weitern Ri 
fehritten ein Ziel fegte. P. ward. im Nov. 1844 zum Baronet erhoben und erhielt bald darasl 
den Oberbefehl der Flotte im Mittelländifchen Meere, mo der Ausbruch der ital. Beroegung IH) 
— 48ihm Gelegenheit gab,auch in die pofitifchen Verhältniffe vielfach einzugreifen. Doc derihe 
er fich vergeblich, zroifchen det neapolit. Regierung und den infurgirten Sicilianern zu vermittti 
Im Herbfte 1849 fegelte er auf Einladung Sir Stratford Canning's nach; den Dardanekn, 
um die in der Flüchtlingsfrage von Dftreich und Rußland bedrohte Pforte durch die Autid 
auf brit. Unterftügung zu ermuthigen. Alsdann wandte er fich im Jan. 1850 nach Atem! 
nöthigte durch eine Blodade der griech. Häfen die dortige Regierung, ſich den Fo en 
lands zu fügen, worauf er nah Malta zurückkehrte. Nachdem er noch im April 1851 gu 
Admiral der Blauen Flagge befördert worden, legte er das Commando ber Flotte in # 
Hände des zu feinem Nachfolger ernannten Dundas nieder. — Nichte mit ihm zu Mi 
wechſeln ift der Viceadmiral Hyde P., der feit März 1852 den Poſten eines älteften Mark 
lords der Admiralität bekleidet. 

Parker (Theodor), antrerit. Geiftlichet, wurde als der Sohn eine unbemittelten Landnun 
gegen das 3. 1810 in Maffachufetts geboren. Die Lage feiner Aitern erlaubte nicht, ihm di 
beffere Elementarbildung zu geben als die, welche ber Staat in einer Kreisſchule bot. Um lit 
Wiffensdrang durch den Beſuch höherer Lehranftalten zu befriedigen, mußte er ſelbſt 
in Dem ertheilen, was er bereits gelernt hatte. So machte er zuerft die Gymmafial- und dus 
die Univerfitärsftubien zu Cambridge und promopirte mit großer Auszeichnung, worauf et # 
Anfiellung als Prediger bei einer Congtegationaliftenkirche in Bofton erhielt. Die freifumkl 
Anfichten, die er ſowol von der Kanzel herab als in ber feit 1840 von ihm in Werbindung @ 
Emerfon, Brownſon und Margaret Fuller herausgegebenen Zeitfchrift „Dial ertwidkltt, 4 
regten jeboch im firenggläubigen Neuengland fo viel Anftoß, daß P. ber miterbeffen eine wid 
Heitath gethan hatte, ſich genöthigt fah, fein Amt niederzulegen. Er begab ſich nad Emm 
wo er zwei Jahre lang England, Deutfchland, Frankreich und Italien — u Bi 
Literatur diefer Ränder vertraut mächte. Namentlich erwarb er fich eine feltene, DEN 
naueſte Detail gehende Kenntniß ber deutfchen Sprache und machte fich überhaupe mit denſo⸗ 
Piffenfchaft befannt. Als er 1844 nach feinem Baterlande zutücktehrte; fand et feine DA 
facher verſtummt. Man foderte ihn auf, die Kanzel von neuem zu betreten, und bed attd 
feine Vorträge fo befucht, daß Beine Kirche Boftons an Räumlichkeit genügte und er Befilßeni 
Melodeon, dem größten Concertſaale der Stadt, halten mußte. Dem europ. Publitum mut 
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durch Die 1849 in London erſchienene Sammlung feiner „Critical and miscellaneous works* 
bekannt, in welcher ſich beſonders die Abhandlungen über das Chriſtenthum Chriſti, über das 
Vergängliche und Dauernde im Chriſtenthume und über die deutſche rationaliftifche Schule 
durch Gedankentiefe und Driginalität der Darftellumg auszeichnen. Den nachhaltigſten Ein- 
druck aber brachten feine „Ten sermons on religion“ (Boft. 1852; deutfch, &p3.1853) hervor 
weiche den Gegenfag zmifchen Theofogie und Meligfon in fdjarfer und einfehneidender ZBeife 
beleuchten und den überlegenen Geift des Verfaffers in feiner ganzen Fülle zeigen. Obwol noch 
immer don orthodorer Seite manchen Anfeindungen ausgefegt, gehört doch P. zu ben geachtet 
fen Perfönlichkeiten in den Vereinigten Staaten, ba die hohe Reinheit feines Charakters auch 
don feinen Gegnern nicht geleugnet wird und fein hinreifiendes Rednertalent und tiefes Wiſſen 
ihm in ben meiteften Kreifen Einfluß erworben haben. 

Parlament (parlement, von parler, d. i. fprechen) hieß in Frankreich vor Alters jede zu 
gemeinſamer Berathung veranftaltete Verſammlung, die einen öffentlihen Charakter trug. 
Insbeſondete führte den Namen der alte Pairshof (f. Pairs), der die Streitigkeiten der Reichs⸗ 
unmittelbaren entſchied, den Reichsrath vorftellte, fich aber mit der Zeit zur Reichsverſammlung 
des Adels und der Geiſtlichkeit überhaupt erweiterte. Aus der Reichdverfammlung trat fchon 
gegen die Mitte des 12. Jahrh. ein vom König ernannter Ausfhuß hervor, der die Proceffe 
bet Größen verhandelre und die Geftalt eines Meichögerichtd annahm. Die Barone ımd Prä- 
ten, die in dieſet Commiſſion das Nichteramt als Lehnsdienft verfahen und oft dazu wedet 
Luſt noch Geſchick beſaßen, ließen fich ed gern gefallen, daß ihnen der König feine Hofbeamten 
md rechtẽkundigen Räte beiorbnete. Allmälig bemächtigten ſich aber dieſe Juriſten der Ge» 
ſchäfte und drückten dem Parlamente, wie man bie Gerichtdcommiffion des Reichstags vor- 
ugsweiſe nannte, den Charakter eines königl. Obertribumals auf. Unter Ludwig IX. wurden 
die Gerichte im Krongebiet angehalten, an das Parlament zu appelliren, und auch die Par 
kim aus ben Territorien ber Großen thaten dies gern, weil das Parlament die Rechtspflege 
gründlich übte, ftatt der Zweikämpfe den Zeugenbeweis annahm und als die rechte Hand des 
Königt dem Richterfpruche Nachdrud zu verfchaffen wußte. Immer noch aber war das Parts 
ament eine zwat vom Könige berufene, jebody vom Reichs tage abhängige Eommiffion, die nad) 
em aftgerman. Rechtögrunbfage, daf das Recht an Drt und Stelle gepflogen werben muß, im 
Lande hetumzog. Erft als Philipp IV. 1302 die Neichöftände oder Generalftaaten (f. Etats- 
sendraux) ind Leben rief, wurden vom Reichstage die richterlichen Functionen förmlich ge» 
rennt. Das Parlament, in feiner doppelten Eigenfchaft ald Pairdgericht und königl. Obertri» 
nal, nahm feinen feften Sig zu Paris. In der Hauptſtadt eröffnete es nun jährlich zwei 
toße Gerichtöfigungen und fandte von hier aus regelmäßig Commiffionen zur Abhaltung der 
ehns gerichtstage (scaccaria, Echiquiers) nad) Rouen und Troyes. Kraft ihres Privilegiums 
chielten ſämmtliche Pairs Sig und Stimme im neuen Parlamente, wovon fie aber felten Ge 
rauch machten. Unter Philipp V. wurde 1319 den Prälaten der Eintritt ins Parlament ent 
den. Weil fich die Gefchäfte fehr Häuften, mußte der König 1320 die Gerichtsfigungen per» 
aanent erklären und den Räthen jährliche Befoldung bewilligen. Um ben großen Zudrang ber 
Imiften zu hindern, bie beim Eintritt Ritter (milites literati, chevaliers-ds-lettres ober en 
Ye) wurbden, befchräntte Philipp VI. 1344 die Zahl der Räthe auf 78 und die der Präſidenten 
HF drei und errheifte dem Parlament zugleich das Necht, dem Könige bei Erledigungen neue Mit» 
htber zit präfentiten, mas aber ſchon Karl VIT. 1439 für immer abfchaffte. In dem erften 
ahrhuridert wurden bie Vollmachten ber Närhe jährlich erneuert. Ludwig XI. benugte dies, 
in beſonders die Präfidenten beliebig abzuſetzen, fah fich aber 1468 zu einem Gefeg genöthigt, 
ach welchem fortan die Parlamentöglieder nur durch richterliches Urtheil ihre Stellen verlieren 
Innen. Mit Einziehung der Kronlehen und dem Erwerb fremder Länder errichteten die Kö+ 
Ige auch in den meuen Gebietstheilen Parlamente, die mit dem parifer zufammen eine Corpo · 
fon bildeten. Schon 1302 wurde das Parlament zu Toulouſe, 1451 zu Grenoble, 1462 
ebene, #476 zu Dijon, 1499 zu Rouen, 1501 zu Aix, 1553 zu Rennes, 1620 zu Pau, 

Des, 1686 zu Douai, 1422 und 1676 zu Döle und Befangon, 1538 und 1762 zu 

und 1775 das zu Nancy gegründet. Das Parlament der Hauptſtadt mußte jedoch 
rück Fein Alter imd feine Verbindung mit dem Hofe, die Größe feines Gerichtsfprengels, ber 
# nie alte Krongebiet umfaßte, durch befondere Privilegien, endlich durch den Grundfag, 
Beer Nechtsnachfolger des alten Pairshofes fei, befonderes Anfehen zu behaupten. Kraft 
fer —— ſprach ſich auch die Gefammtcorporation die Thellnahme an det 
taatigewalt zu und fuchte dieſelbe dutch einne gewiſſe, freillch nur auf Obſervanz berutiende 


673 | Parlament 


Überwachung der Gefepgebung geltend zu machen. Seu frübefter Zeit nämlich war eh Bo 
brauch gemefen, daß das Parlament von Paris den königl. Ordonnangen und CEdicten durd 
Eintragung derfelben in feine Protokolle (enregistrement) öffentliche Wirkſamkeit, mithin 
Geſetzeskraft verlieh. Mit der Vernachläſſigung der Generalftaaten, ſchon feit Karl V, be 
durften die Könige eine Art Bekräftigung ihrer willfürlichen, ohne alle Mitwirkung erlafienen 
Verordnungen und beftärften das Parlament in feiner politifchen Prätenfion, indem fie dem 
felben nicht nur die Civil und Griminalerlaffe, fondern auch die wichtigften Staatdace, wie 
Friedens ſchlüſſe, Verträge, Majorennitäts- und Regentfchaftsbeftimmungen, zur Einzähnung 
und Publication vorlegten. In der Überzeugung, daß die Befugnif zu beftätigen auch die ju 
verwerfen in fich fchließe, weigerten fich die Parlamente nicht felten, gemeinſchädliche Berordnun- 
gen zu beftätigen, ja fie wagten fogar, dem Hofe Vorftellungen zu machen (remontrances). 
Die erfte Remonſtranz ernftliher Art unternahmen die Parlamente, ald Franz I. die Prap 
matifche Sanction (f. Karl VIL), das Palladium der Gallitanifchen Kirche, ohne weiteret 
durch ein Concordat mit dem Papſte vernichtete. Gegen feinen Willen verftärkte Fra die 
Selbftändigkeit der Corporation, indem er ald Finanzmittel auch die Käuflichkeit der Paris 
mentsäniter einführte; died gefchah unter ber Form einer hohen Caution, die er dem Rathe mir 
dem Thürfteher abprefte. Da der Staat nie mehr die Kauffummen, die nun jeder Nachfolge 
feinem Vorgänger zurüdzahlte, wiebererftatten Tonnte, fo wurden die Parlamentögfieder ve: 
möge ihres Eigenthumsrechts gewiffermaßen unantaftbar. Heinrich IV. erlaubte endlich mir 
Einführung der fogenannten Paulette die Vererbung der Be womit nicht nur deren Kauf 
preis ftieg, fondern auch viele junge, unwiffende und fühne Männer in die Corporation taten. 
Als der Hof in ben Religionswirren Partei ergriff, erhielten die Parlamente die Proceflege 
bie Keper. (S. Chambre ardente.) So furchtbar fie aber auch gegen die Hugenotten ([}. 
mwütheten, vermochten fie doch nicht, Recht und Gefeg ganz zu umgehen, und zogen ſich deibal 
die Verfolgung von Seiten des Hofs, der Guifen und der fanatifchen Prieſterſchaft zu Di 
Parlamente unterftügten Heinrich IV. gegen die Ligue (f. d.) und gelangten dafür nad deſe 
Thronbefteigung zu einen Einfluffe, der dem Könige alsbald fehr läftig fiel. Unter Ludwiglill 
erhoben ſich die Parlamente gegen den Drud und die abfcheuliche Willkür des Hofe. Ara 
Nichelieu, um auch diefe letzte Schranke gegen den abfoluten Thron niederzutreten, vermlaft 
den König in dem Lit de justice (f. d.) von 1640 den Parlamenten jede politifche Gm m 
für allemal abzufprechen. Die Parlamente rächten fich, indem fie das Teftament Ludmigt1ll 
pernichteten und der Königin Anna die ungetheilte Regentſchaft überließen. Weil jerrd 
Negentin an Mazarin’s (f.d.) Hand den Despotismus der vorigen Regierung fortiepte ı) 
die Corporation beeinträchtigte, verbanden fi die Parlamente unter dem Scheine dei Gem 
wohls mit den Großen und veranlaften dadurch die Unruhen der Fronde (f. d.), auf denen ir 
fönigl. Gewalt nur um fo ſtärker hervorging. Ludwig XIV. drüdte die Parlamente zu gamite 
lichen Gerichtöhöfen herab, die fogar nach feinen Abfichten nicht felten das Recht mit Rufe 
traten. Selbft ber Aufhebung bed Edicts von Nantes wagte man ſich nicht zu 
Deffenungeachtet hatte die Corporation, als der König 1715 ftarb, ihre frühere Bederca 
nicht vergeffen. Das Parlament von Paris vernichtete fogleich die teftamentarifchen Bei 
mungen bed Königs, degradirte deffen legitimirte Söhne, ſprach dem Herzog Philipp von Dr 
leans (f.d.) die abfolute Regentſchaft zu und erhielt Dagegen ausdrüdlich das Rem 
zurück. Sein Widerftand gegen die gefährlichen Finangprojecte Law's (f. d.) erwecte irdeſe 
den Zwiefpalt mit dem Hofe aufs neue. Das Parlament hielt eigenmädtige Plen 
lungen (unions), faßte und veröffentlichte Befchlüffe (arr&ts), die denen des Staatsrathl mi 
genliefen, ftellte endlich die Juftizpflege ein und wurde darin von den Parlamenten der Frr 
binzen unterftügt. Der Regent nahm hingegen, auf Dubois’ und Argenfon's Rath, br Na 
poration die politifhen Befugniffe und verbannte das Parlament von Paris nad 
Kaum war diefer Skandal beigelegt, ald auch der Krieg mit der Mündigkeit Ludinigt I" 
wieder ausbrach, um eigentlich nie mehr zu enden. Vergebens ftellten fich bie Parlamemit ve 
beillofen Politif ded Hofs im Innern wie im Auswärtigen entgegen. Durd Beihilfe bi 
Minifters Choifeul (ſ. d.) und der Pompadour (f. d.) gelang es ihnen endlich, ihren alten pe? 
tifchen und kirchlichen Feind, den Sefuitenorden, zu Boden zu werfen, umd diefer große Eig s 
ihnen Muth, nun auch der Finanzpolitik des Hofs entgegenzutreten. Nachdem von 
Seiten die gewöhnlichen Mittel erſchöpft, wagte der Kanzler Maupeou (f. d.), unterftüge dard 
die Dubarri (ſ. d.), die Parlamente im Jan. 1771 aufzulöfen und an deren Stelle einem ne" 
Gerichtöhof zu organifiren. Wiewol die Parlamente längft ſchon mehr für ihre mit der Sri 
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kratie verwachfenen Sonderintereffen als für das öffentliche Wohl ftritten, erregte diefer Streich 
doch die tieffte Empörung der öffentlihen Meinung. Eine der erften Negentenhandlungen 
Ludwig's XVI. war darum die Herftellung der alten Corporation. Bald zeigte es fich jedoch, 
daf die Parlamente die Kage des Staats und die Bebürfniffe der Nation weder begriffen, noch 
in Ruͤckſicht auf ihre eigenen Vortheile begreifen wollten. Sie verhinderten die Neformbefire- 
bungen bed Königs, Maleöherbes’, Turgot's, Necker's und ftellten ſich fogar in Verbindung 
mit dem hohen Abel der durch die Notabeln bewilligten Einführung der allgemeinen Grund: 
fteuer und Stempeltage entgegen. Der Minifter Lomenie de Brienne (f.d.) erzwang endlich 
duch das Lit de justice von 1787 die Einregiftrirung der Fimanzedicte, verbannte das mwider- 
ſpenſtige Parlament von Paris nach Troyes und wagte 1788, nach kurzer Verfohnung, die 
Auflöfung der Corporation, die vor der Hand ein Hofrath (cour pl&niere) erfegen follte. Neder 
ftellte zwar die Parlamente wieber her; allein die Zufammenberufung der Generalftaaten ent- 
feffelte den Strom der Revolution, ber die alte Monarchie mit ihren Inftituten (f. National- 
verfammlung) verfchlang. Die Parlamente wurden durch ein Decret vom März 1790 auf- 
gehoben. Vgl. Voltaire, „Histoire du parlement de Paris” (Par. 1769); Dufey, „Histoire 
des actes et remontramces des parlements” (2 Bbde., Par. 1826); Warnkönig und Stein, 
„Drang. Rechts · und Staatögefchichte” (3 Bde., Bafel 1845— 47); Schäffner, „Gefchichte der 
Rehtöverfaffung Frankreichs” (Bd. 1, Fkf. 1845). 

Die Eroberung Englands im 11. Jahrh. durch die Normannen z0g hier die Einführung 
des Lehnſtaats fowie franz. Sitten und Sprache im öffentlichen Reben nach fich und hatte auch 
ur Folge, daß an die Stelle des angelfächt. Volksraths die Reichsverſammlung der Barone, 
Prälaten und königl. Bannerherren trat. Diefe Neichöverfammlung, in ihrer Eigenfchaft als 
Reichsrath und Pairdgericht, erhielt ebenfalls den Namen Parlament (parliament), und zwar 
gebraucht ein Statut Eduard’ I. vom 3. 1272 zum erften mal den Ausdrud. Indeſſen ver- 
mochten bie engl. Könige nicht, das alte Parlament, wie es in Frankreich gefchah, zum königl. 
Obergericht herabzufegen, vielmehr wurde daffelbe die Grundlage zur Entwidelung einer voll- 
Händigen Nationalrepräfentation. Als nämlich unter Eduard II. (1327—77) die Abgeordne- 
ten der Städte und Graffchaften ald Dritter Stand in die Reichsverſammlung eintraten, fchied 
ſich zwar der alte Pairshof in eine befondere Corporation ab, behielt aber ald Oberhaus (house 
of peers) nebft der oberften Gerichtsbarkeit auch die volle Theilmahme an der politifchen Ge- 
walt und bildete fortan mit dem Unterhaufe (house of commons) zufammen die ftändifche Ver- 
fretung der Nation oder dad Parlament. (S. England.) Auch in Schottland verwandelte 
fih mit dee Entfaltung des Lehnmwefens aus dem Volksrathe der großen Eigenthümer ein 
Reichsrath der unmittelbaren Kronvafallen, der geiftlichen und weltlichen Barone, der feit 
Nalcolm I. den Namen Parlament geführt haben fol. Vielleicht fchon feit Robert I. traten 
auch Abgeordnete der Städte in diefes Parlament; doch Fam es zu keiner Trennung, weil das 
bürgerliche Element fowol an Zahl wie an Einfluß äußerft ſchwach blieb. Die politifch Ge 
walt des Parlaments war fo groß, daß die Könige, die aus der Ariftofratie hervorgingen ei- 
gentlich nur dad Amt eines Parlamentöpräfidenten verwalteten. Zwar bemühten ſich die Kö— 
nige feit Jakob 1., die Macht der unbändigen Ariſtokratie durch Verleihung von Privilegien an 
die Städte zu brechen; allein ihre Bemühungen blieben ziemlich fruchtlos. Der republifanifche 
Geift, der fich mit der Verbreitung der Kirchenreformation im fchott. Volke überhaupt Bahn 
brach, verlieh auch dem Parlament der Krone gegemüber einen noch felbftändigern und harte 
nädigern Charakter. Das fchott. Parlament war das erfte, welches gegen den Despotiömus 
Karl's I, zu den Waffen griff und hiermit die Revolution und die Verwandelung der drei Reiche 
in die Nepubliß einleitete. Wiewol das fchott. Parlament mit der Reftauration der Stuarts 
feine Selbftändigkeit wiedererhielt, zeigte es fich doch gegen die Krone weniggefügig und konnte 
unter Karl II. wie unter Jakob II. nur durch engl. Streitkräfte in Unterwürfigfeit gehalten 
werden. Erft nach der zweiten Revolution von 1688 gelang ed Wilhelm III. unterftügt von 
dem Einfluffe und der großen Gewalt des engl. Parlaments, die ſchott. Starrheit zu brechen 
und dem bürgerlichen Element im Parlament das Übergersicht zu verfchaffen. Die Leichtigkeit, 
womit fich jegt der Hof die Maforität im Parlament ficherte, der Drud engl. Minifter und 
Beamten, die Koftfpieligkeit des eigenen Staatshaushalts brachten endlich, trog der Eiferfucht 
beider Nationen, 1707, unter der Königin Anna, die Vereinigung Schottlands und Englands 
zum Reiche von Großbritannien (f.d.) zu Stande. Das fchott. Parlament wurde mit dem engl. 
verfchmolgen ; 16 gewähltefchott. Pairs traten ind Oberhaus, und A5 fchott. Abgeordnete der 
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Städte, Flecken und Grafſchaften erhielten Sitz und Stimme ım Unterhauſe. (S. Säottlant.) 
Mit der Eroberung Irlands durch die Engländer bildete ſich ebenfalls aus den angeficdelten 
Baronen und den Prälaten ein irländ. Parlament, das allmälig auch die unteriworfenen und zu 
Baronen erhobenen irifhen Häuptlinge, fowie die Abgeordneten der Städte aufnahm und fid 
wahrſcheinlich ſchon unter Eduard Il. in ein Ober- und Unterhaus fonderte. Jakob L verlich 
40 Flecken das Necht, Abgeordnete ins Parlament zu ſchicken, ſodaß 1613 das Unterhaus 52 
Mitglieder, das Oberhaus 122 Peers zählte; aber er that dies nach feiner eigenen Verficerung 
nur, um dad Parlament durch die Maffe der rohen und ärmlichen Mitglieder zu hide. 
Karl I. verſammelte in Irland lange Fein Parlament; erft 1654 durfte es zufammentreten, 
wurde jedoch von dem Statthalter Strafford, nachdem ed Subfidien bewilligt, fogleic wieder 
entlaffen. Die Unterdrüdung, welche Irland zur Zeit Cromwell's erfuhr, vernichtete faft gäny 
lich, die Selbftändigfeit des Parlaments, aus dem man die Katholiken, folglich die Iren feht 
vertrieb. Nach der Neftauration der Stuartd 1661 befand ſich nur ein Katholik im irlin. 
Unterhaufe, und diefes Misverhältnif blieb, obgleich die Parlamentsglieder in Irland ums 
nach der Feftftellung der proteft. Thronfolge weder den Supremat- noch den Zefteid [hmirn 
durften. Erſt mehre Jahre fpäter brachte es das brit. Parlament, welches bie Erkräftigung 
Irlands aus dem kirchlichen umd politifchen Geſichtspunkte mit Strenge ũberwachte, zur Ein 
führung diefer beiden Eide, womit den Path. Eingeborenen jede Theilnahme am öffentliher 
Leben abgefchnitten wurde. Zugleich wurden die Befchlüffe des irländ. Parlaments der Gr 
walt des engl. unterftellt, was jedoch feit 4779 gefeglich nicht mehr der Fall fein ſollte. Di 
politifche Vereinigung Irlands mit Großbritannien, welche dad Minifterium Pirt 4800 durd 
Beftehung der Parlamentsglieder durchfegte, zog endlich die Auflöfung und Verfchmelun 
des irland. mit dem brit. Parlamente nach fih. Das brit. Parlament nahm hiermit den Rı- 
men Imperial parliament an; 52 gewählte irländ. Lords und Peers nebft vier Bischöfen m 
hielten Sig und Stimme im Oberhaufe und 100 Abgeordnete der Graffchaften, Städte m) 
Fleden im Unterhaufe. Die Abfchaffung des Tefteides 1829 durch die Enancipationsbil wr- 
fchaffte den Irländern die Möglichkeit, auch Katholiken in das Parlament zu fenden. (S. Irlant.) 

Das Parlament von Großbritannien zählt im Haufe der Gemeinen feit der Neformacte ver 
1852 658 Abgeordnete, nämlich 471 für England, 29 für Wales, 55 für Schottland m 
105 für Irland. Die Zahl der Peers oder Mitglieder des Dberhaufes ift Peine feftftcherk, 
weil die Krone das Recht hat, neue Peers zu ernennen: 1847 betrug diefelbe 455. Alle fee 
Jahre wird das Unterhaus durch Wahlen vollftändig erneuert; daffelbe gefchieht bei cin 
Auflöfung durch die Krone. Das Parlament hält jährlich Sigungen gewöhnlich vom Neven- 
beroder December an, die etwa ein halbes Jahr dauern. Es befigt bedeutende Privilegien in dt 


zug auf feine Selbftändigkeit und die Rechte feiner Mitglieder. Seine Sigungen find öffentlih; 


doch ift der Naum für die Zuhörer nicht groß ; die Verhandlungen werben von den verſchicd 
nen Zeitungen aufs vollftändigfte mitgetheilt; eine officielle Herausgabe derfelben, mie .8 
feiner Zeit in Frankreich durch den „Moniteur“, findet nicht ftatt, wol aber eine der eigentlihen 
Acten des Parlaments, d. h. aller im Parlamente zum Nortrag oder zur Vorlage kommende 
Actenſtücke, Berichte u. dgl., und zwar durch dad Parlament felbft. Den Vorfig im Unterharft 
führt ein von diefem gewählter „Sprecher“ (speaker), im Oberhaufe der Korbfanzler. Di 
Peers können dur Vollmachten abflimmen, Da nad) dem gefeglichen Herkommen fein U 
georbneter fein Mandat niederlegen darf, fo befteht die Fiction, daß ein folcher die Chiltreo- 
hundreds, ein faft nur zu diefem Zwecke beftehendes Scheinamt, von ber Krone annimmt, mr 
durch eine Neuwahl nothwendig wird. Die Minifter können nur in demjenigen Haufe de 


Parlaments erfcheinen, deffen Mitglieder fie als Peers oder durch Wahl find. Über die Pre’ 


legien fowie die Gefhäftsordnung des Parlaments vgl. Ersfine, „A treatise upon the law. 
privileges, proceedings and usage of parlament“ (Rond. 1844). 

Nach dem Mufter Englands hat man wol auch anderwärts der Nationalrepräfentation die Be 
nennung Parlament gegeben, wenngleich der eigentliche amtliche Nameanders lautete. Erd. 
wurde die Deutfche Nationalverfammlung zu Frankfurt a. M. 1848—49 im gewöhnlichen fr 
ben beinahe häufiger das Frankfurter Parlament genannt, ebenfo die Vertretung der zur preu). 
Union gehörenden Staaten 1850 nad) dem Orte, wo fie tagte, das Erfurter Parlament. Alt 
meiner noch ift der Gebraud) der abgeleiteten Worte: parlamentarifch und Parlamentaritmat. 
Parlamentarifch pflegt man alles Das zu nennen, was ſich auf die Thätigkeit folcher beratber- 
den Verfammlungen überhaupt bezieht. Daher fpricht man von einer parlamentarifchen Bert" 
fanıfeit, von parlamentarifchen Ausdrüden (folchen, welche in den Verhandlungen einer detat 
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tigen Berfammlung ſchicklicherweiſe gebraucht werden fönnen). In einem weitern und höhern 
Einne bezeichnet man mit dem Worte parlamentarifch diejenigen Einrichtungen, melde in 
ähnlicher Weife, wie dies in England durch das Parlament gefchieht, den in einer Nationalrer 
präfentation gefeglich dargeftellten Volkswillen zum ausfchlaggebenden Momente in der kei 
tung aller öffentlichen Angelegenheiten machen. Befonders gebräuchlich ift der Ausdrud par- 
(amentarifche Negierung, womit eine ſolche Regierungsweife bezeichnet wird, bei welcher 
die formell Höchfte Autorität im Staate, der Monarch, feinen Willen der Sache nad) in- 
fofern dem Rationalwillen unterordnet oder body mit diefem in Einklang zu fegen fucht, als er 
feine Minifter aus der parlamentarifchen Majorität, d. 5. der Mehrheit der Nationalvertre- 
tung, nimmt, folglich im Einvernehmen mit diefer Mehrheit, als der vorausfeglichen WVertrete- 
tin der Majorität der Wähler, regiert. Parlamentarismus aber heißt dasjenige politifche 
Syſtem, welches die Nothmwendigkeit einer parlamentarifchen Regierung und der dazu gehöri« 
gen Einrichtungen behauptet. (S. Eonftitutionelles Syftem.) 

Parlamentär heißt in der Kriegsfprache ein Abgefandter an den Feind, um Unterhand- 
lungen anzulnüpfen, Mittheilungen und Auffoderungen zur Capitulation u. f. w. zu über« 
bringen. Gewöhnlich wird ein Offizier dazu gewählt. Derfelbe ift nach dem Kriegsgebrauch 
unverleglich ; doch muß er fich ald Parlamentär durch Schwenten eines Tuch oder Trom«- 
meln, Blafen eines ihn begleitenden Tambours oder Trompeterd anfündigen. Antommende 
Parlamentärs find mit großer Vorficht zu behandeln, da fie oft mit geringfügigen Aufträgen 
seihidt werden, um zugleich zu recognosciren. Sie werden von den VBorpoften angehalten und 
fo viel ald möglich gehindert, etwas zu fehen, bis der Offizier der Feldwache herbeilommt und 
ihnen entweder die Depefchen gegen Empfangfchein abnimmt oder fie, wenn fie mündliche Auf- 
träge an einen höhern Befehlshaber bringen, mit verbundenen Augen auf Ummegen zu diefem 
führen läßt. Im Seefriege künden fich Parlamentärs durch eine befondere Parlamentärflagge 
htes Bootes an. 

Parma, Herzogthum im obern Italien, am rechten Ufer des Po gelegen, im N. von dem 
ombardifch-Wenetianifchen Königreich, im IB. von Sardinien, im D. von Modena und im ©. 
don den Apenninen begrenzt, die ed vom ehemaligen genuef. Gebiete und von Toscana trennen, 
vefteht aus den Herzogthlimern Parma und Piacenza (f. d.) und hat nach der 1847 erfolgten 
Abtretung des Herzogthums Guaftalla (f. d.) an Modena (f. d.) und der Einverleibung mehrer 
Stenzdiftricte von Modena und Toscana ein Areal von 113 QM. mit 502841 €. (1851). 
Im Süden wird es von den Apenninen durchzogen, die im Monte-Penna und Monte-Drfaro 
is über 5000 $., im Monte-Alpe di Succifio bis zu 6590 F. auffteigen. Nach dem Po zu 
lacht fic) der nördliche Theil des Landes zur lombard. Ebene ab; die mittlern Borgebirge jeboch 
nd mit Eichen- und Kaftanienwäldern bededit. Der Hauptfluß ift der Po, welcher die nördliche 
zrenze bildet und die Heinen Flüffe Bardinezza, Tidone, Trebbia, den Taro und die Parma 
ier aufnimmt. Das Klima ift zwar gefund, aber weniger mild als in dem füdlich von den 
Ipenninen gelegenen Stalien, der Boden befonders in ben nach dem Po ſich hinziehenden 
denen fruchtbar an Getreide, Hülfenfrüchten, Dliven, Reis, Obft und Wein. Nächſt dem 
Iderbau befchäftigen fich die Einwohner vorzüglich mit Seidenbau, Nindvichzudht, Käfeberei- 
mg, Geflügelzucht, Bergbau auf Marmor und Alabafter, Salgbereitung und Bergölgeminn. 
Ye Induftrie ift unbedeutend und befchränke fich faft nur auf Bearbeitung der Seide, der Han- 
Imifden Nachbarftaaten aber ziemlich lebhaft. Die NRegierungsform ift monarchiſch. Po» 
fh ift das Herzogthum feit 4. Nov. 1849 in die fünf Provinzen Parma, Val di Taro 
vr Borgo San-Donnino, Piacenza, Borgotaro und die Lunigiana mit dem Hauptorte Pon- 
emoli eingetheilt. Die Verwaltungsvorftände der zwei erftern heißen Golwerneure, die der 
ei legtern Präfeeten. Die herrfchende Religion des Landes ift die katholiſche, unter den vier 
ifhöfen von Borgo San Domino, Parma, Piacenza umd Pontremoliz doch gibt ed auch) 
nige Zuden. Das Unterrichtöwefen, obgleich in neuerer Zeit etwas verbeffert, ift immer noch 
hr vernachläffigt. Die Rechtspflege wird nad) den Beftimmungen des Code Napoleon in erfter 
aftanz durch die Präturen, in zweiter durch die Civil und Criminaftribunale zu Parma und 
iacenza verwaltet, von welchen die Appellation weiter an das Nevifionstribunal zu Parma 
ht. Die höchſte Eentralbehörde ift ber Staatsrath in zwei Abtheilungen, deren eine mit ben 
nern Angelegenheiten und der Juſtiz, die andere mit den Finanzen, dem Militärweſen und 
n auswärtigen Angelegenheiten fich befchäftigt. Die Staatseinfünfte betragen 9,571685 Kire 
ämlich 9,292585 Lire regelmäßige Eirnahme und 279100 Lire — Erſatz der 
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aus dem Staatsfchage gemachten Vorfchüffe), die Gefanmtausgaben 9,556900 Rire (Über 
ſchuß 34785 Lire), das Staatseigenthum 20 Mill. Lire, bie Schulden 6,700000 Lire (nämlid 
4 Mill. als Reſt der Confolidatos vom 3. 1827 und 2,700000 Kire gezwungene Anleihe vom 
3.1849). Das Militär, nach öftr. Weife organifirt, befteht aus 6115 Mann mit 612 Pferden 
im activen Dienfte und einer Neferve von 2482 Mann mit 100 Pferden, zufammen auf dem 
Kriegsfug 8597 Mann mit 712 Pferden. Außer der Feftung Piacenza, in welcher die Dfi 
reicher nach einem Vertrage das Beſatzungsrecht ausüben, hat P. noch ein Caſtell in feiner 
Hauptftadt und die beiden Forts Bardi und Eaftello di Compiano. Das berzogl. Haus bat 
einen Nitterorden, den Konftantinorden, ben die griech. Kaifer aus der Familie der Kommenen 
1190 geftiftet Haben. Einer ihrer legten Abkömmlinge überließ das Großmeifterthum det Dr 
dens 1699 an den Herzog von P. Im 3. 1816 wurde der Drden erneuert. Das Grofmeiiter 
thum deffelben behauptet auch der König von Neapel. Die Landesfarben find feit Aug. 1851 
roth, blau und gelb; die Farbe der Bahnen weiß, von den Randesfarben umfäumt. 

Die Städte Parma und Piacenza gehörten zur Zeit ber Römer zum cisalpin. Gallien, thai 
ten nach dem Untergange bed weftrom. Reichs das Schickſal der Lombardei, kamen zugleich mit 
diefer unter die Herrfchaft der röm.-deutfchen Kaifer und wurden, unaufhörlich nach Unabhir- 
gigfeit ftrebend, während des Mittelalters in die blutigen Kämpfe der Guelfen und Ghibellnn 
verwidelt. Die innern Streitigkeiten und Parteilämpfe, durch welche diefe Städte außerdem 
noch zerrüttet wurden, benugten verfchiedene Gewalthaber, befonders aber die Häufer Efte und 
Visconti, um fie unter ihre Botmäfigkeit zu bringen. Im Anfange des 16. Jahrh. bemädtigte 
ſich Ludwig X. von Frankreich und, nachdem fich die Ligue von Cambray aufgelöft hatte, de 
Priegerifche Papft Zulius II. 1514 beider Städte. Papft Paul IIL., aus dem Haufe Farndı, 
erhob fie 1543 zu einem Hergogthume und belehnte damit feinen natürlichen Sohn Pietro Luigi 
Barnefe, deffen Enkel der berühmte Kriegsheld Aleffandro Farnefe, der Statthalter der Nieder 
Iande, war. Als der Mannsftamm des Haufes Farneſe (f.d.) mit dem Herzoge Antonio etloſt 
mußte es Elifabeth, die Gemahlin Philipp's V. von Spanien, eine Tochter des älteften Brubırt 
des Herzogs Antonio, durchzufegen, daß ihr Sohn Don Carlos die Herzogthümer P. un 
Piacenza erhielt, die er aber bald darauf an Kaifer Karl VI. ald Entfhädigung für dat m 
Wiener Frieden 1735 ihm zugefallene Königreich beider Sicilien überließ. Auch bei Ofen 
blieb P. und Piacenza nicht lange. Im Aachener Frieden von 1748 trat Maria Thereſia bütt 
Herzogthümer nebft Guaftalla an den fpan.Infanten Don Philipp ab, mit der Bedingung Mt 
Rückgabe an Dftreich, falls der Mannsftamm diefes Infanten erlöfchen oder einer feiner Ni 
kommen den ficil. oder fpan. Thron befteigen follte. Auf Philipp folgte 1765 deffen Sohn Fe 
dinand, der beim Eindringen der Franzofen in Italien durch einen Frieden mit der Repubil 
1796 ſich den Befig feines Meinen Staats auf Bedingungen erhielt, welche er zunächſi Tim 
fpan. Abftammung und dem damals erneuerten Bündniffe Frankreich mit Spanien verdankt. 
Doch zufolge einer Übereinkunft zwifchen Frankreich und Spanien zu Madrid 1801 murde 
dem Erbpringen Ludwig die Befigungen des Vaters, dad Großherzogtum Toscana, unter ben 
Titel eined Königreich Etrurien (f. d.) zugetheilt. Als daher 1802 der Herzog Ferdinun 
ftarb, nahm Frankreich ohne weiteres Befig von P., Piacenza und Guaftalla; doch wurder 
erft 1805 die Herzogthümer als Depart. Taro dem franz. Keiche förmlich einverleibt. Dur 
den Parifer Frieden von 1814 und die Wiener Congrefacte von 1815 kamen bie Herzogebümt 
P., Piacenza und Guaftalla ald fouveränes Eigentbum an die bisherige Kaiferin von Frank 
reich, die Erzherzogin Maria Luife (f. d.), die den Titel Kaiferin und Majejtät behielt. Dieie 
Verfügung widerfprach jedoch der König von Spanien, der die Herzogthümer für die ehemalig 
Königin von Etrusien, die Infantin Marie Luife von Spanien, verlangte, deren verftorbnt 
Gemahl 1801 feine Rechte an diefe Herzogthümer nur gegen den ihm zugeflandenen Beſit tes 
Etrurien aufgegeben hatte und deshalb feinen Beitritt zur Wiener Congrefacte vermeigntt 
In Folge davon wurde nun durch einen befondern zu Paris 10. Zuni 1817 abgeſchloſſcer 
Vertrag feftgefegt,daf die Herzogthümer, mit Ausnahme des am linken Poufer liegenden Thai 
der mit dem Befagungsrechte in der Feftung Piacenza dem Haufe Oſtreich verbleibt, nad den 
Tode der Kaiſerin Maria Luife an das von der Königin von Etrurien abftammende Haus fur: 
(f. d.) fallen, nach deffen Erlöfchen P. an Oftreich, Piacenza an Sardinien fällt. Die Deruog® 
regierte im Ganzen das Land mild und gemäßigt, im Geifte des öfter. Regierungs ſyſtemt, at 
ohne alles Beftreben für fortfchreitende Eultur. Von den 1846 in Jtalien ausgebrodenen I 
volutionären Unruhen blieb auch P. nicht ganz verfchont; doch bewies die Herzogin auch bierbe 
Ihren milden Regierungsfinn durch das Erlafjen einer allgemeinen Amneftie. Als die 
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der Hauprftadt ven 16. Juni 1847, den Ermählungstag des Papftes Pius IX., durch Beleud- 
tung ihrer Häufer feierten, wurden die durch die Strafen ziehenden Zufchauer plöglich durch 
Gavaleriepatronillen angegriffen, wobei über 80 Perfonen ſchwer verwundet wurden. Die 
Herzogin befand ſich zwar damals auf einer Neife in Deutfchland abweſend; gleihwol glaubte 
man, daß der Befehl, gegen jede liberale Kundgebung fogleich ſtreng eingufchreiten, unmit« 
telbar von ihr ausgegangen. Daher zeigte fich von nun an die allgemeine Stimmung im Lande 
ſchwieriger, wenn auch vor ber Hand der Unmille fich nur gegen das Militär wendete. Anders 
geflafteten fich die Verhältniſſe, als 17. Dec. 1847 die Herzogin farb und num vertragsmäßig 
das Herzogthum P. an den ehemaligen Herzog von Rucca, Karl II. (f. d.) von Bourbon, 
el, in deffen Namen die Mitglieder des bisherigen Conferenzraths fofort von dem Rande Befig 
ergriffen und 27. Dec. die Verwaltung übernahmen. Nach den weitern Beftimmungen bes 
Vertrags vom 10. Juni 1817 und eined Zractatd mit Toscana vom 28. Nov, 1844 mußte 
wgleih P. an Modena das Herzogthum Guaftalla nebft dem am rechten Ufer der Enza 
gelegenen Diftricte (gufammen 34 AM.), andererfeits aber Modena an P. die Diftricte von 
Villafranca, Zreschietto, Caſtevoli und Malazzo in Maffa-Earrara (zufammen 1,5 AM.) und 
mdlih Toscana an P. die Diftricte von Pontremoli, Bagnone, Kilatierra, Groppoli und Zus 
fuoli (aufammen 6,5 AM.) abtreten. Diefer vielfach vermwidelte Gebietdaustaufih wurde von 
ver Bevölkerung diefer Randestheile um fo weniger freundlich aufgenommen, als durch denfelben 
binfichtlich der Staatseinkünfte ein bedeutender Verluft in Ausficht ftand. Überdies glaubte 
man auch in ber Perfonlichkeit des neuen Negenten nur geringe Bürgfchaft für ein gedeihlicheg 
Bortfchreiten des Staatölebens in P. zu erkennen. Sogleich nad) feinem Regierungsantritt 
hatte man ihm in einer Gefammtadreffe die Gebrechen des Staats vorgetragen und bie Bitte 
m Reformen ausgefprochen, wie fie foeben (Febr. 1848) Toscana von feinem Großherzoge 
erhalten hatte. Als Antwort auf diefe Petition erfolgte von Seiten des Herzogs ein noch enge- 
tes Anſchließen an Oftreich und 9. Febr. die Herbeiziehung eines Corps ungar. Truppen in das 
Ind, Vergeblich begehrte man Entfernung der Truppen und freie Inftitutionen. Das Mis- 
vergnügen brach 20. März in eine volle Revolution aus, welche nicht ohne Blutvergiefen ablief 
und den Herzog zu einer Gapitulation zwang. Das bisherige Miniftertum wurde entlaffen und 
Alles, was gefobert worden, bewilligt. Dagegen verließ der Herzog das Land nach Einfegung 
einer Regentfchaft, an deren Spige der Graf San-Vital ftand. Diefe machte 50. März die 
Grundzüge einer Eonftitution bekannt, nebft einem Handfchreiben des Herzogs, worin er unter 
Anderm das beantragte Grundgefeg billigte und das Schickſal feines Landes und das feinige bem 
Schiedsrichterfpruch des Papftes, Karl Albert's von Sardinien und Leopold's von Toscana 
anheimftellte. Durch eine andere Proclamation vom 9. April ftellte indeß der Herzog die Ein- 
gung einer proviforifchen Regierung anheim, die denn auch von dem aus 100 Mitgliedern 
beftchenden Math der Alten ernannt wurde, mit dem Grafen Ferdinand von Gaftagnola an der 
Spige. Gleichzeitig fanden andere Vorgänge von noch größerer Wichtigkeit ftatt. An den Re- 
zerungswechſel knüpfte fich zunächſt ein’ Streit über die Landfchaft Lunigiana, deren Bewohner 
ich, fobald der na; Karl fein Rand verlaffen, fofort wieder mit Toscana vereinigten, fpäter 
iber doch die Vereinigung mit 9. dulden mußten. Dann fchloß fich, ald Karl Albert gegen 
Oftreich den Krieg begann, neben der Rombardei und Modena auch P. durch Proclamation vom 
10. Mai an Sardinien an. So wurde P. in den öftr. Krieg verwickelt, der indeß für das Land 
weiter feine weſentliche Folge hatte, ald daf es von fard. Truppen befegt wurde, die gemäß des 
Baffenftillftandes vom 9. Aug. 1848 wieder abziehen mußten. Am 12. Aug. nahm der öſtr. 
General d'Aspre Beſitz von P., und 18. Aug. erließ der General Thurn eine Proclamation, 
uch welche ein proviforifches Militärgouvernement und Graf Degenfeld-Schomberg als Gou- 
verneur des Herzogthums eingefegt wurde. Als beim Wiederbeginn bed Kriegs mit Sarbinien die 
fr. Truppen ſich aus P. zogen, erflärte fich der Magiftrat der Hauptftadt 16. März 1849 aber- 
nals für Einverleibung in Sardinien und es rückten fard. Truppen ein, die nach der Schlacht 
von Novara den Oftreichern wieder Plag machten. Ingwifchen hatte 4. März 1849 Herzog 
Karl IL. zu Gunften feines Sohnes Karl II. die Regierung niedergelegt. Da diefer ſich in Lon⸗ 
son befand, ward nun zur Verwaltung des Landes eine Gentraljunta eingefegt, bis Ludwig III. 
27. Aug. 1849 die Regierung in Perfon antrat. Nebft der Neftitution des alten Regierungs- 
Hſtems erfolgte Beftrafung des Volkes für fein Benehmen während der Revolution. Schwer 
Öravirte wurden nach einem kurzen Verfahren hingerichtet, Andere ausgepeitfcht ; dem Lande 
berblieben eine ftrenge Polizei und öfte. Befagung. Im Sept. 1852 wurde ein Zollvertrag mit 
Oſtreich abgefch loffen, der mit dem 1. Febr. 1853 in Kraft trat. Die ganze Gunft des Herzogs 
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befigt fein Minifter, der Engländer Ward, dem aber die Stimmung des Landet keinebwegl 
zugerhan ift. Vgl. Roſſi, „Ristratto di stcria patria etc.” (Piacenza 1829 — 33). 

Parma, die befeftigte Haupt und Nefidenzftadt des gleichnamigen Herzogthums, an der 
Parma, mit 40556 E., in einer ſchönen Ebene, hat gerade, breite Straßen, angenehme Pr 
menaden, wenig größere Pläge, aber gut gebaute Häufer. In ben Kirchen, deren es 55 gik, 
findet man Meifterwerfe von Eorreggio, Ranfranco und Mazzola. Die Domkirche befigt 
ihrer ſchönen Kuppel das berühmte, aber fchadhaft gewordene Frescoſtück der Himmehchti 
Mariä von Correggio und die Kirche des Heiligen Grabes deffen Madonna della scudelh, 
Die Kirche der Madonna della steccata ift wegen ihrer Schönheit, die Kapuzinerkircht ald Erb: 
begräbniß des Haufes Farnefe merkwürdig. Zu den Merkwürdigkeiten der Stadt gehört, aufe 
mehren andern Paläften, das herzogl. Reſidenzſchloß mit einer Gemälde- und Kumftfammlunz 
woraus jedoch ſchon 1754 die fchönften Stüde nad) Neapel gebracht wurden; ferner das 1613 
erbaute Farneſe'ſche Opernhaus, welches 10000 Zuſchauer zu faffen vermag, feit Tanger Zei 
aber nicht mehr benugt wird; das Gebäude der 1482 gegründeten und einft berühmten, 181 
aber aufgehobenen Univerfität ; die Akademie der ſchönen Künfte mit einer Gemräldegaleri m 
mit einer Bildimgsanftalt für 150 Zöglinge in der Malerei, Bildhauer, Bau · umd Kuyfe 
ftechtunft; das Ospizio delle arti (für Gefang); die trefflich ausgeſtattete Bibliorhel wi 
90000 Bänden; das antiquarifche Muſeum; die Schule für den Adel; die Bodoni’fche Brt- 
druderei. Vor der Stadt liegt außer einer Menge von Gärten und Landhäufern das berieg! 

Luſtſchloß Giardino mit ſchönen Gärten und fehenswerthen Malereien, ſowie der anmuthigt 
Spaziergang, Stradone genannt; etwas mörblicher das herrliche Ruftfchloß Colorno, der gr 
wöhnliche Sonmeraufenthalt der verftorbenen Herzogin Marie Luiſe. Die Induſtrie Pa bo 
ſchränkt ſich hauptfächlich auf die Fabrikation von Strümpfen, Porzellan, Zuder, Wacht un) 
Glaswaaren, Seiden-, Hanf» und Barkhentweberei; der Handel auf Seide und Käfe. Jr 
Juni findet eine Art Meffe für den Seidenhandel ftatt. Vgl. Affe, „Storia della citta di?! 
(4 Bde. Parma 1792—95). 

arma (Herzog von), f. Cambaceres. 

armegiano, lombard. Maler, ſ. Mazzola. 

armenides, ein griech. Philofoph aus Elea, der eigentliche Mittelpunkt der Eleafilde 
Schule, blühte um die Mitte des 5. Jahrh. v. Ehr., indem er 460 mit feinem Schüler Je 
nach Athen kam, wo er mit Soßrates verkehrte. Er ftand in hohem Anfehen, und Plato fprk! 
von ihm nicht bloß als Denker, fondern auch als fittliyem Charafter mit der größten Het 

achtung. In einem philofophifchen Rehrgedicht, welches nur noch in Fragmenten erhalten Ü 
ſprach er den Grundgedanken der Eleatifchen Schule, daf Alles Eins fei, im firengften Grm 
fage zu der Herallitifchen Xehre vom ewigen Werden dahin aus, daf nur das Sein fei: aufe 
ihm, dem einen Sein, ift nichts; es ift weder entftanden noch vergänglich, untheilbar, in 4 
abgefchloffen, keines Andern bedürftig. Indem er fich hütete, den Begriff ded reinen Seint, mi 
noch Zenophanes gethan, mit dem der Gottheit für identifch zu erklären, fam er zu dem of, 
daf das einzige pofitive Prädicat, durch welches das Sein gedacht werden fonne, das Denke 
fei. Die Fragmente feines Lehrgedichts haben Fülleborn (Züllihau 1795), Brandis („Com 


mentationes Eleaticae”, Altona 1815) und Karften in den „Philosophorum Graecorum vei® 


rum reliquiae” (Bb. 4, Th. 2, Brüff. 1855) gefammelt und erläutert. 

Parmentier (Antoine Auguftin), ein ausgezeichneter franz. Pharmaceut und Agtonen 
geb. zu Montdidier 1757, kam ald armer Apotheferlehrling mit wenigen Kenntniffen nad 
Paris, brach fich aber dafelbft durch fein Genie freie Bahn. Als die allgemeine Hungertnel 
1769 die Akademie veranlafite, einen Preis auf die befte Abhandlung über diejenigen Vegrtab 
lien auszufegen, welche das Brot erfegen könnten, erhielt P. den Preis, indem er die Karteft! 
empfahl und alle Vorurtheile beftritt, welche zwei Jahrhunderte hindurch den Anbau derſelde 
verhindert hatten. Won Ludwig XVI. mit einem bedeutenden Stüd Landes zur Anpflanjız 
ber Kartoffeln beſchenkt, machte er durch fein Beifpiel den Anbau derfelben in Frankteich a 
gemein. Als er während der Revolution zum Municipalbeamten vorgefchlagen wurde, mit 
feste fich einer der Wähler, indem er gornig rief: „Er wird und nichts ald Kartoffeln zu m 
geben! Er iſt's, der fie erfunden hat!” Auch der Aderbau überhaupt und die Fabriken verdi® 
fen feinen Beobachtungen und Unterfuchungen fehr viel. Während der Gontinentalfperre M 
ſchäftigte er fich auf Napoleon's Befehl mit der Kabrikation des Traubenzuckers, die er zu babe: 
Vollkommenheit brachte. Die Armeelagarethe, bei denen er ſchon im Siebenjährigen Kir, 
während deffen er fünf mal gefangen wurde, angeftellt war, erhielten durch ihn manche neh 
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mäßige Einrichtung. Er ſtarb als Generalinſpectot des Medicinalweſens und Mitglied bed In- 
ſtituts von Frankreich 17. Dec. 1813. Von feinen zahlreichen, durch praktiſchen Werth ausge · 
zeichneten Schriften find zu erwähnen: „Abhandlung über die Cultur und ökonomiſchen Eigen- 
(haften der Kartoffeln” (Augsb. 1797); „Die Kunft, Brot aus Kartoffeln zu baden” (Augsb. 
1799); „Neuefte Unterfuchungen und Bemerkungen über die verfchiedenen Arten ber Milch“ 
(Jena 1800); „Über die Northeile, welche man aus dem Getreide in Beziehung auf Aderbau 
und Handel ziehen kann“ (2 Bde., Hannov. 1806); „Über die Bereitung der Eyrupe und 
Salze aus Runfelrüben zur Erfparung des ind. Rohzuckers“ (Wien 1811). Seine Baterftadt 
chrie fein Andenken durch Errichtung einer Bildfäule. 

Parmefankäfe, f. Kafe. . 

Parnaf oder Parnaffus, ein bedeutendes, befonders im Altertum berühmtes Gebirge in 
der griech. Landſchaft Phocis, von den Griechen ald der Nabel der Erde und der Mittel- 
punkt ihres Landes betrachtet, erreicht mit feinen drei ſchroff auffteigenven Gipfeln, die faft 
immer mit Schnee bedeckt und weithin fichtbar-find, eine Höhe von 5000 F. Die Alten erwäh⸗ 
nen nur zwei Spigen, daher der Parnaf auch der Zweigipfelige genannt wird, weil man von 
Delphi aus nur zwei fehen konnte. Am füdlichen Abhange lag der gefeierte Drakelfig Del« 
phi (f.d.) und entfprang die Quelle Kaftalia (f. d.). Die nördliche Seite ift mehr bewaldet ale 
bie fübliche, mit fteilen Felswänden und Waffergrotten, unter denen fich die einft den Nymphen 
und dem Yan heilige Höhle Korykion befand. Ubrigens war der höchſte Gipfel der Schauplag 
der bachifhen Drgien, das ganze übrige Gebirge dem Apollo und den Mufen geweiht, daher 
man fpäter bildlich) von den Dichtern fagte, daf fie, um fich zu begeiftern, den Parnaß beftiegen, 
md den poetifchen Wörterbüchern den Zitel Gradus ad Parnassum (f. d.) gab. 

Parny (Evarifte Defird Desforges, Vicomte de), berühmter franz. erotifcher Dichter, geb. 
6. Febr. 1755 auf der Infel Bourbon, kam fchon als Kind nad) Frankreich, ftudirte in Nennes 
und trat dann in der Abficht, Trappift zu werden, in das Seminar von St.-Firmin zu Paris. 
Sein Entſchluß reute ihn jedoch bald und er widmete fi nun dem Militärftande. Nachdem er 
feinen Curſus auf der Mititärfchule beendet, befuchte er 1775 feine Heimat und lernte dort eine 
Iöjährige Greolin, Efther de Baif, kennen, die er unter dem Namen Eleonore befang. Im 9. 
1777 kehrte er nach Frankreich zurüd und fehrieb feine „Epitre aux insurges de Boston“, 
welche nicht ohne Eindrud blieb. Dann machte er wiederholt Seereifen nad) Indien. Seit 1782 
aber lebte er in der Nähe von Paris zwifchen St.-Germain und Marly in der Zurüdgezogen- 
beit. Sein geringes Vermögen ging ihm in der Nevolutiondgeit verloren, ſodaß er fi auf die 
yeringen Einkünfte dines untergeordneten Poftens beim Unterrichtdminifterium befchränft fah, 
8 ſich der Finanzmann Frangois de Nantes feiner annahm ımd ihm eine Sinecure in feiner 
Adminiftration verfchaffte. Die Gunft Bonaparte's, die fi) ihm zumendete, verfcherzte P. 
yurch fein ſchmutziges fomifches Epos „La guerre des dieux anciens et modernes” (Par. 
1799 und öfter). Als daher Lucian Bonaparte ihn bei der Bibliothek der Invaliden anftellen 
vollte, geftattete dies der Erfte Conſul nicht, und auch erft nach zmeimaliger Wahl kam P. 
83 in das Inftitut. Won ähnlichem Inhalt wie das zulegt erwähnte Gedicht, nur poetiſch ge» 
altlofer, find feine Dichtungen „Le paradis perdu“ und „Les galanteries de la bible“, welche 
nit den „Deguisements de Venus“ al# „Portefeuille vol&“ (1805) aufammengedrudt, aber 
on der kaiſerl. Polizei verboten wurden. Die „Galanteries des reines de France”, die er für 
ine werthvollfte Arbeit hielt, vernichtete er wol aus politifhen Nüdfichten beim Ausbruche 
er Revolution. Sein wahrer Ruhm befteht in feinen erotifchen Dichtungen (3. B. „Possies 
rotiques“, 41780— 81), welche ihm megen ihrer Zartheit den Namen des franz. Tibull erwar · 
m. Andere weniger ausgezeichnete Producte feiner Mufe find „Les Rosecroix” (1807), 
Goddam!* (2, Aufl., 1801) und „Isnel et Aslega”. Er ftarb zu Paris 5. Dec. 1814. Die 
eften Ausgaben feiner Werke find von Ziffot (3 Bde., Par. 1827) und Beranger (4 Bde., 
har. 1851). Die „Po6sies in&dites” (Var. 1826), welche Tiffot zum Druck beförberte, bieten 
enig Werthvolles. 

Parochie bezeichnet noch bis in das 5. Jahrh. die Gefammtheit der unter einem Bifchof 
thenden Gemeinden, alfo fo viel ald Diöces (f.d.) oder Kirchenfprengel. Nach Irenäus betrach- 
ten fich die Chriften mit Beziehung auf 1. Per. 1, 17; 2, 11 ald Fremde (maporxor) auf die» 
t Erde, daher bezeichneten fich auc) die Gemeinden ald Genoffenfhaften von Fremdlingen, auf 
ren unter einem Biſchof ftehende Gefammtheit der Name Parochie (nazgoızlx, Fremde) 
erging, deren einzelne Glieder aber Parochianen genannt wurden. Die Gemeinden auf dem 
ınde, die in der Nähe von Mutterkirchen entftand:n, von diefen Geiftliche erhielten und ab- 
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hängig waren, hießen parochiae rurales. Im 4. und 5. Jahrh. gab es faſt keinen bedeutenden 

Ort mehr, in dem nicht die Einwohner eine Gemeinde bildeten und eine eigene Kirche mit einem 

eigenen Geiftlichen befaßen. Man bezeichnete aber damals die Gemeinde mit bem Warte plebs 

und nannte daher den Geiftlichen plebanus, doch feit dem 5. Jahrh. wurde es gemöhnlic, jer 

einzelne Kirchengemeinde eine parochia und den Geiftlidhen parochus zu nennen. Bade bir 

ben in Abhängigkeit von dem Bifchofe oder Erzbifchofe, welcher auch den parochus ermählte 

und deffen Einkünfte beftimmte. Seit dem 6. Jahrh. bezog zwar der Parochus die Einkünfte 
von Dem, mas in den Gemeinden einfam, doch mußte er eine beftimmte Abgabe an die Kıte 
dralfirche oder den Bifchof abgeben. Seine Functionen waren anfangs auch befchränft, sa 
mentlich blieb ihm bis in das 5. Jahrh. die Verwaltung der Sacramente entzogen. Seitdem 
Anfange des 6. Jahrh. entftanden auch Schulen bei den Pfarreien, die man Parochialſqhulen 
nannte. Jegt heißt jede felbftändige Kirchengemeinde, der auch die Pflicht obliegt, die Parodial- 
Taften zu tragen, d. h. alle zur Erhaltung der Kirchen und zur Befoldung des Geiftlichen nith- 
gen Fonds zu befchaffen, eine Parochie oder Parochialkirche, zu der aber auch eine eingepfantt 
oder Filialkirche gehören kann. 

Parodie, eigentlich Nebengefang, heißt in der Rhetorik die finnreiche und fcherzhafteRepät 
oder Ermwiderung auf die ernftlich gemeinte Nede eined Andern mit theilmeifer Beibehaltung 
berfelben Worte. Weit häufiger aber verfteht man darunter eine befondere Didtungsart, & 
welcher ein ernſtes poetifches Erzeugniß in ein anderes felbftändiges, meift komiſches Gedich 
umgebildet wird, jedoch) ohne Veränderung der urfprünglichen Form, wodurch ſich die Parodır 
wefentlich von der Traveftie (f.d.) unterfcheibet. Die Erfindung derfelben gehört dem frühe 
griech. Alterthume an, indem fie von Ariftoteles dem Hegemon aus Thafos, welchet zur Jet 
des Peloponnefifhen Kriegs Iebte, von Andern dem Hipponax (f. d.) zugeſchrieben wird. Au! 
den noch vorhandenen Bruchftüdten ergibt fih, daß man vorzüglich die Homerifchen Geiinz 
für diefen Zwed anfangs benuste, wie dies auch von Hipponar gefchah, der z. B. in ber Sei 
derung eined Schlemmers, welcher fich durch übermäßige Eßluſt ebenfo fehr auszeichnete, wi 
Achilles durch Mordiuft, mit Homerifcher Nachahmung fo beginnt: 

Sing’ mir, o göttlihe Mufe, Eurymedon, jene Charybdis 

Mit ſcharfſchneidigem Magen, der fraß wie Keiner auf Erden. 
Auch die dem Homer ſelbſt früher fälfchlich beigelegte Batrahomyomadhia (f. d.) gehört kur: 
her. Diefe epifche, ihrem Weſen nad) heitere und völlig harmloſe Parodie nahm fehr bald eine 
bittern und beißenden Charakter an, wie zahlreiche Beifpiele in den Luftfpielen des Arte 
phanes zeigen, und der Philofoph Zimon aus Phlius ſchuf unter dem Namen Eile 
(f. d.) eine eigene Gattung der fatirifchen Parodie. Bei den Römern finden ſich erfi zu den de 
ten des Verfalld der Sprache und Kiteratur ähnliche Erfcheinungen. Unter den neuern Natir 
nen erhielten fie bei den Franzoſen großen Beifall. Doch befigen auch die Deutfchen mehr: ge 
fungene Parodien, unter denen wir aus neuerer Zeit mehre auf Schiller's „Glocke“, z. B. x 
Röller u. A. erwähnen, während die zum Theil mit hierher gehörigen Poeften der frühern It 
3.8. „Der Brofchmeufeler” von Rollenhagen (f.d.), im Ganzen doch mehr dem eigentlichen (ı% 
rifchen Heldengedichte fi) nähern. Das Gefchichtliche der Parodie Hat Mofer in Daub’t ul 
Creuzer’s „Studien“ (Bd. 6) entwidelt. Vgl. Mofer, „Parodiarum exempla‘ (Ulm 1819): 
Weland, „De praecipuis parodiarum Homericarum scriptoribus” (Gött. 1833). 

Parole, f. Feldgeſchrei. 

Paromie (griech.) Heißt fo viel ald Sprüchwort, Sinnfpruch, auch Fabel. Parömiographt 
nennt man daher in der fpätern griech. Literatur die Sammler der alten griech. Sprüdmer“, 
unter denen befonders Zenobius oder Zenodotus und Diogenianus aus dem 3. Jahrh. n. Cr, 
ferner Gregorius aus Copern, um 1283 Patriarch von Konftantinopel und Michael Arekr 
fius aus Byzanz, ber 1450 aus Griechenland nad) Italien flüchtete, zu erwähnen find. Io 
fol Schon Plutarch zwei Bücher Sprüchwörter verfaßt haben; doc) ift Das, mas mir mi? 
diefem Namen jegt noch von ihm befigen, ein fpätered Machwerk. Eine Zufammenftellung un 
Erläuterung diefer Schriften enthalten Galsford's „Paroemiographi Graeci‘ (Orxf. 1856) 1" 
Leutſch's und Schneidewin's, Corpus paroemiographorum Graecorum“ (Bd. 1, Gött. 1859. 

Waronomafie, f. Annominatien. 

Paronyma nennt man in der Grammatiß die von einem Worte abgeleiteten oder gehiie 
ten, mithin ſtammverwandten Wörter und Paronymie die Ableitung eines Wortes aus en 
andern, 3.B. reden, Rede, Nebdner. 

Paropamifus ift der alte Name des Gebirgs Hindukuh (f. d.) in Sübafien 
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MParos, eine der wichtigſten Cykladen (ſ. d.) im Agäiſchen Meere, jetzt Paro genannt, und 
ur Eparchie Naxos in der Nomarchie ber Cykladen des Königreichs Griechenland gehörig, hat 
in Areal von faum 3%, AM. und zählt etwa8000E. Die Infel wurde zuerft von Phöniziern 
olonifirt, die aber fehr bald den eindringenden Kretern und Arkadiern wieder weichen mußten, 
nd erlangte fchon frühzeitig durch Handel und Schiffahrt MWohlftand und Anfehen. Da bie 
Bewohner der Infel den Perfern Beiftand geleiftet hatten, follten fie von Miltiades beftraft 
verben; allein der Angriff mislang und erſt nach den Perferfriegen erfannten fie Athens Ober- 
errfchaft an. Nach Alerander kam P. unter den ägypt. König Ptolemäus Lagi, dann wieder 
n Athen und zulegt an die Nömer. Seine Berühmtheit verdankte ed im Alterthume nament- 
ih dem feinen und glänzend hellen Marmor, welcher aus den Steinbrüchen von Marpeffa, d.i. 
m und um ben jegigen St.-Eliadberg, der fich in dem füdlichen Theile erhebt, aber auch an 
ndern Stellen gewonnen wurde. Die Infel ift vorherrfchend gebirgig, nur fünf Achtel der Bo- 
enfläche find ertragsfähig ; Doch reicht die Production an Weizen, Gerfte, Wein, Sefam, Baum 
volle und Käfe für die Bevölkerung aus. Die jegige Hauptftadt Parchia oder Parikia, das alte 
Naros, ein freundlicher Ort, liegt nördlich an der Weftküfte auf einem Berge, hat eine der an- 
ehnlichften Kirchen des Archipels, die fogenannte Hundertthorige Himmelfahrtöfirche, zählt mit 
hren Vorftädten Nareffa und Marpifi 6800 E. und befigt 40 eigene Küftenfahrzeuge. Mehr 
8 150 Brüche finden ſich in ihrer Umgegend, die einft ſämmtlich ausgebeutet wurden. Diejer 
tigen aber, welche den feinften Bildhauermarmor lieferten, befanden ſich an drei Stellen in ber 
Bergfchlucht eines Giefbachs, der unweit der Stadt Nauffa an der Norbküfte mündet. In 
wuefter Zeit hat man die Ausbeutung der Brüche wieder in Angriff genommen. Merkwürdig 
ft die Inſel auch ald der muthmaßliche Fundort der Parifchen. Chronik. (S. Marmordronif.) 
— Bei P. liegt die Felfeninfel Antipäros, von den Alten Olearos oder Dliaros genannt, ber 
rühmt durch die 250 8. tiefe und 80 F. hohe Stalaktitenhöhle voll der feltfamften Gebilde und 
nerkwürdig durch die hier fichtbare Kryftallifation des Alabafters. Eine genaue Befchreibung 
nit Abbildimgen gibt Roß in den „Reifen auf den griech. Infeln des Agäifchen Meeres” (2Bde., 
Stuttg. und Tüb. 1841 —43). 

Parorysmus (von 5805, ſcharf, alfo eigentlich Verfchärfung) bezeichnet gegenwärtig in 
ver Medicin den Anfall eines Wechſelfiebers oder einer andern periodifchen (intermittirenden), 
h. in einzelnen Anfällen mit freier Zwifchenzeit (Intermiffion, Apyrerie, lucidum interval- 
um) verlaufenden Krankheit. Daher fpricht man von epileptifchen und andern Krampfparo- 
YEmen, von Paroxysmen ber Neuralgien (f.d.), des Mahnfinns u. dgl. Diefe Eigenfchaft, an« 
allsweiſe aufzutreten (die Periodicität oder Intermittenz), ift Hauptfächlich reinen Nervenübeln 
md außerdem den durch Sumpfmiasma bedingten Krankheiten eigen. Vol. Baumgarten-Eru- 
ins, „Periodologie“ (Halle 1856). In der Fieberlehre unterfcheidet man davon die nachlaffen- 
en (remittirenden) Fieber, mo von Zeit zu Zeit eine Steigerung der Symptome (exacerbatio, 
Berfchärfung im engern Sinne) eintritt und mit einem Nachlaffe (remissio) abwechfelt, ohne 
aß jedoch die Fieberfymptome in legterer ganz ſchweigen. 

Parquet oder Tafelwer? nennt man diejenige Art der Fußboden, wo ftatt der gerade durch- 
aufenden Dielen Holztafeln, welche in Rahmen gefaßt find, verwendet werden. Die Parquets 
ind oft von fehr koſtbaren Hölgern und fehr fünftlich in Muftern aufammengefegt, und nament- 
ih gefchieht für die Kunft des Parquetirens in der neuern Zeit fehr viel, mo man zum Schnei« 
on, Fugen und Abgleichen der Parquettafeln eigene Mafchinen erfunden hat. Aufer der grö- 
ern Mannichfaltigkeit und der Eleganz haben die Parquets noch den Vortheil der Dauerhaf- 
igkeit und der Reinlichkeit für fih. Früher pflegte man auch Deden und Wände der Zimmer 
ozu täfeln, und es hat das Mittelalter darin wahrhaft Bemundernsmwürdiges geleiftet, wie noch 
nanche Überrefte zeigen. Man ſchmückte diefe Täfelungen mit reihem Schnitzwerk und allerlei 
rhiteßtonifchen Gliedern und Drnamenten, doch nannte man fie nicht Parquets, fondern Boi- 
erien. Außerdem verfteht man unter Parquetin den Gerichtöhöfen den Plag der Richter und 
m Theater den vorbern, beffer gelegenen Theil des Parterre. 

Parr (Samuel), ein berühmter engl. Schulmann und Philolog, geb. 15. Jan. 1747 zu 
darrom in Middlefer, ftudirte feit 1765 au Cambridge und erhielt ſchon zwei Jahre fpäter eine 
Interfehrerftelle an einer Schule, die er aber 1771 wieder aufgab. Hierauf errichtete er 
ine Erziehungsanftalt, trat jedoch, ald auch diefe fich nicht länger zu halten vermochte, 
1777 wieder in ben Schulftand zurüd. In Cambridge zum Doctor der Nechte promo- 
Nrt, erregte er durch feine juriftifchen und claffifchen Kenntniffe wie durch feine Dialektik und 
at. Beredtſamkeit großes Auffehen, erhielt darauf eine Dombherrenftelle an der Paulskirche in 
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London umd nahm 1786 eine Pfarrftelle zu Hatton in Warwickſhire an, wobei er in fenm 
Haufe ein Erziehungsinftitut für junge Leute anlegte. Hier hätte feine Bekanntfdaft mit 
Prieſtley beinahe den Verluſt feiner Bibliothek veranlafßt, weldye der aufgebrachte Poͤbel ver 
nichten wollte. Auch nahm man Anftoß an feiner Anhänglichkeit an For und die Whigt, indem 
man behauptete, daß fich dies für einen Jugendlehrer nicht zieme, weshalb er 1801 feine en 
fionäre entließ und von jegt an bis an feinen Tod, ber 26. März 1825 erfolgte, in Zurudgus 
genheit zu Hatton den Wiffenfchaften allein lebte. Bon feinen philologifchen Leiftungen if, zum 
Theil mit in Folge feiner ganz unfeferlichen Handfchrift, nur Weniges gedrudt worden; bed 
unterftügte er mit dem Neichthume feines gründlichen Wiffens feinen Freund Barker bei ve 
neuen Bearbeitung bed Stephan’fchen griech. Thefaurus in mehrfacher Hinficht, und feine dırd 
echte Elafficität außgezeichneten lat. Grabfchriften wurden allgemein gefchägt. Zu feinen fondn 
baren Rieblingsneigungen gehörte auch das Glodenläuten. Unter feinen Schriften, die er feit 176) 
heraudgegeben, find hinfichtlich feiner politifchen Anfichten feine Rede gegen Godwin (1800) um 
feine „Characters of Charles James Fox“ (1806) charakteriftifch. Vgl. Barker, „Parrianı x 
sketches of the late Sam. P.“ (RXond. 1828); Johnftone, „The works of Sam. P.“ (8 Bir, 
Lond. 1828) ; Field, „Memoirs and correspondence of the late Sam. P.“ (2 Bde., Lond. 1828) 
Parrhaſius, ein griech. Maler, geb. zu Ephefus, der Sohn des Euenor, der ebenfalt u 
Maler um 420 v. Chr. ſich auszeichnete, war ein Zeitgenoffe und Nebenbuhler des Zeupis(\.t) 
fodaf feine Blütezeit etwa um 400—380 v. Chr. zu fegen fein dürfte. Nach Plinius bradte 
zuerſt Ebenmaß in die Malerei ımd lebhaften Ausdrud und Anmuth in die Gefihtshilun 
umd Geberbe; er übertraf alle Maler im Umriß; auch erweiterte er den Kreis der maletiſta 
Darftellungen durch größere Vielfeitigkeit. Sein hoher Ruf machte ihn ftoly und anmafım, 
Wie Athenäus verfichert, ging er in Purpur gekleidet, mit einem goldenen Krane auf ba 
Haupte, und wie Plinius angibt, wollte er von Apollo abftammen, der den Beinamen Parc 
fins führt. Er mwetteiferte mit dem Timanthes aus Samos in einem Gemälde, das den lu 
vorftellte, wie er mit dem Ddyffeus um die Waffen des Achilles fämpft. ALs feinem Gegmer de 
Preis zuerfannt wurde, fagte er fpöttifch: es fei ihm um ben Helden leid, daß er abermali m 
einem Nichtswürdigen überwunden worden. Noch bekannter ift fein Wettſtreit mit Zeusit, 1 
fen gemalte Trauben die Vögel herbeilodten, während P.'s gemalter Vorhang felbft dendant 
täufehte, worin man ein Zeugniß für die bedeutende finnliche Iluſion finden mag, melde wı 
den damaligen Künftlern erftrebt und erreicht wurde. - | 
Parrheſie (griech.) bezeichnet fo viel als Freimüthigkeit im Neben, ſowie natürliche Ing, 
zwungenheit in der förperlichen Haltung. | 
Barrieidium oder Paricidium nannten die Römer früher jedes ſchwere todeswürdige To 
brechen gegen den röm. Staat oder einen röm. Bürger; fpäter bezeichnete es fpeciell den fr 
wandtenmord. Vgl. Dfenbrüggen, „Das altrom. Parricidium‘ (Kiel 1841). 
Parrot (Joh. Jat. Friede. Wilh.), einer der ausgezeichnetften Gelehrten Ruflande in m 
Gebieten der Naturwiffenfchaft, Sohn des berühmten Phyſikers und Mitglieds der peteriiun 
ger Akademie, Staatsrath6 Georg Friede. P., wurde 14. Det. 1792 zu Karlsruhe gie” 
Schon 1811 bereifte der junge P. im Verein mit Mor. von Engelhardt die Krim, beſucht de 
man, den Kuban, Mosdot, Wladikawkas, den Terek bis zu feinem Ausfluffe, den Kasbı! m 
kehrte 1812 nach Dorpat zurüd, wo er die Schrift „Reife in die Krim und den Kaukafut 
Mor. von Engelhardt und Friedr. P.“ (2 Bde, Berl. 1815—18) herausgab. Inzmilde 
zum Profeffor der Phyſiologie und Pathologie an der niverfität zu Dorpat, nachher der Ihr 
und zum Staatsrath ernannt, führte er 1829 eine große Neife zur Erforfchung des nod ie" 
nig unterfuchten Ararat aus. Über ſechs Wochen wurde er durch die in Eriwan und der Img 
gend des Ararat herrfchende Peft in Tiflis aufgehalten. Nach kurzem Aufenthalt im Kilr 
Etſchmiadzin wählte er das Klofter St.-Jakob, am Fuße des Ararat felbft und 5240 8. © 
der großen Ebene des Araxes gelegen, ald Ausgangspunkt zu feinen Ercurfionen und vor 
lich zu feinen Erfteigungsverfuchen. Vgl. feine „Reife zum Ararat” (2 Bde, Berl. 185 
Auf feiner Rückreiſe ftellte er ein barometrifches Nivellement am Manatfch, an der Wolge 
am Don an, deffen große Berfchiedenheit von dem im Verein mit Engelhardt gemen 
Refultate 1856 zu einer geodätifchen Erpedition von Seiten der Afademie Anlaß gab, in $ 
deren die Waſſerfläche des Kaspifhen Meeres niedriger als die des Echwargen Meeret K 
nur um 94,9 F. tiefer gelegen befunden wurde. Von den fonftigen Reifen P.'s ifi noc j0 
mwähnen die 1837 unternommene Erpeditron nach dem Nordcap. P. ftarb 15. Jan. 1841. 
Parıy (Sir William Edward), brit. Seemann. geb. zu Bath 19. Dec. 1790, dr € 
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326 ald Arzt und medicinifcher Schriftfteller befannten Ealeb Hillier P., erwarb fich ſchon als 
Gadet auf dem Schiffe Ville de Paris, das 1805—6 zur Blodade der franz. Flotte in Breſt 
sehraucht wurde, die Achtung aller Seemänner, insbefondere des Admirald Cornwallis. Er 
diente ſodann ald Lieutenant auf der Fregatte Tribune, mit welcher er 1808 in die Oftfee ging, 
vo er fih in den Gefechten mit den dän. Kanonenbooten auszeichnete. Eifrigft befchäftigte er 
ih mit Afironomie, Nautik und Aufnahme von Seekarten; doc) erhielt er aud) als praftifcher 
Seemann mehre wichtige und gefahrvolle Aufträge. So drang er 1811, um den Walfiſchfang 
ufhügen, bis gu 76°n. Br. hinauf. Auch fiellte er Negeln zur Beftimmung der Polhöhe 
uch Beobachtung der Firfterne auf. Bon 1815 an kreuzte er am Bord des Schiffs la Hogue 
uehre Jahre in den amerik Gewäffern und fam erft 1817 nad) England zurüd, wo er 1818 
des Gapitan Roß Nordiweftpolarfahrt die Führung des zweiten Entdeckungsſchiffs Aleran- 
er erhielt. Mit dem nächften Jahre begann unter feiner Dberleitung eine Neihe von Ent- 
vdungsreifen nach dem hohen Norden, durch welche Auferordentliches geleiftet wurde. (©. 
Rordpolerpebitionen.) P. ift nicht blos ein fühner Seefahrer, fondern zugleich ein fehr geift- 
oler Mann und dabei von großer Umficht. Dies hat er namentlich durch die finnreichen Ver- 
nftaltungen beiviefen, durch welche er feine Mannfchaft während der langen Winternacht im 
fife froh, gefund und munter zu erhalten wußte. Im Zuni 1829 begab er ſich ald Commiffar 
er auftral. Ackerbaugeſellſchaft nad) Port-Stephens und kehrte erft 1852nad England zurüd. 
leben feinen Berufsgefchäften nahm er mit Eifer an den Beftrebungen der Bibel- und ande 
erreligiofen Gefelfchaften Theil und fchrieb felbft mehre zum Theil auch ind Deutfche über 
ste Erbauungsfchriften. Im 3. 1852 wurde er zum Gontreadmiral befördert und im Der. 
8555 zum Vicegouverneur des Marinehospitald in Greenwich ernannt. Von feinen Reife 
eerlen erfhien eine Zafchenausgabe unter dem Zitel „Four voyages to the North Pole” 
5dbde., Rond. 1833). Sein Bruder, Charles Henry P., Arzt zu Bath, hat ſich als Verfaf- 
t mehrer ärztlichen und flaatöwirthfchaftlichen Schriften befannt gemacht. 

Parfen und Parfismus, Parfen nennt man, im Gegenfage zu dem allgemeinern ethno ⸗ 
raphiſchen Namen ber Perfer, diejenigen Perſer, welche nach der Zerftörung des Sa ffanidifchen 
teichd durch die Araber treue Anhänger der alten Neligionslehre des Zoroafter blieben. Won 
mMohammedanern fanatifch verfolgt, flüchteten fich die Parfen theils in einzelne, wenig zu⸗ 
inglihe Theile Perfiens, 3. B. nach Jesd, theild an die nordweftliche Küfte von Indien, mo fie 
imentlih in Bombay und Surate bis auf den heutigen Tag herab in nationaler Eigenthüm- 
qkeit ih erhalten haben. Unter Parſismus verſteht man vorzugsweiſe den Cultus der Un- 
inger des Zoroafter, weil derfelbe und hauptfächlich nur in feiner modernen Geftaltung durch 
!Yarfen in Indien bekannt geworben ift. Vor allem fucht der Parfe den Grundzug der Zo- 
aſter ſchen Sittenlehre: Reinheit im Denken, Sprechen und Handeln, durd) feinen Cultus 
zuftellen; daher wird jede religiöſe Ceremonie von dem Xefen der die Seele reinigenden Worte 
Zendaveſta begleitet. Der heiligfte Gegenftand der Verehrung ift das reinigende Feuer in 
nen verſchiedenen Geftalten, ald Opferfeuer, Häusliches Feuer, das Feuer im Innern der Erde 
. w. Das heilige Feuer wird in befondern Feuertempeln (ateschkade) verehrt, und eine Ver · 
reinigung beffelben, wenn 3. B. der Priefter es nur mit feinem Hauche berührt, ift ein todes« 
adiges Verbrechen ; die Priefter nahen fich daher dem Opferfeuer auch nur mit faft ganz ver» 
Item Gefichte. Die wichtigften Opfer find die Sühnopfer, durch welche man nicht nur die 
Seele verunreinigenden Verbrechen, fondern auch die kleinſten Übertretungen der Nitualgeſetze 
d die unbedeutendften Verumreinigungen des Körpers, die durch Verührung irgmd eines 
Öefegbuche mit größter Sorgfalt aufgeführten unreinen Dinges hervorgebracht werden, 
at. Die wichtigften Fefte find die fechstägigen Gahanbars, zur Erinnerung an die ſechs Pe- 
den, in denen Ormuzd die Welt ſchuf. Die Priefter find in mehre Glaffen getheilt und tragen 
: ald Zeichen ihrer Würde über der Hüfte den heiligen Gürtel. Über die Religionslehre der 
rien, wie fie in bem Zendavefta (f. d.) ung überliefert worden ift, f. Zoroaſter. 

Partei nennt man eine Vereinigung von Menfchen zur gemeinfanen Verfolgung eines be» 
mten Zwedes auf dem Gebiete des öffentlichen, politifchen, kirchlichen, volfswirthichaft- 
en oder gefellfchaftlichen Lebens. Streng genommen kann von einer Partei erft dann die Rede 
„wenn diefelbe unter irgend einer Form organifirt, d. h. mit bewußter Abfiht ihres Zwecks 
ihres Verbundenfeind durch diefen und zu diefem auftritt. Doch fprict man wol auch 
mdavon Parteien, wo nur erft die innerliche Ubereinffimmung in gewiſſen Anfichten und 
inſchen Annäherungen gefchaffen hat, die noch nicht die Geftalt wirklicher Parteiorganifa- 
angenommen haben. In frühern Zeiten fcharten ſich die Parteien meift um Perfonen, 
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jegt um Grundſätze. Je entwickelter das politiſche Bewußtſein der Völker iſt, deſto mehr mind 
legteres ftattfinden, und in den politifch reifften Staaten fehen wir die ganze Nation bei alen 
wichtigern Fragen des öffentlichen Lebens ſich in große, fcharf gefchiedene und wohlorganifirte 
Parteien fpalten. So in England, wo fich gegenwärtig die Parteien am entfchiedenften auf 
dem wichtigen Gebiete der volkswirthſchaftlichen Intereffen (Protectioniften und Frabın- 
delsmänner) gegenüberftehen, nachdem bie großen Principienfämpfe auf dem politiiden md 
firchlichen Gebiete mit der Neformbill und der Emancipation der Katholiken ihre Kſung in 
der Hauptfache gefunden haben und nur in ihren Eonfequenzen (größere Erweiterung det Vehl⸗ 
rechts und Judenemancipation) noch immer fortflingen. In Frankreich war die Parteigekds 
tung zu allen Zeiten eine vorwiegend perfönliche, und wie man unter dem Julikonigthum hir 
figer von einem parti Thiers, Odilon-Barrot, Mauguin u. f. w. reden hörte, al& von cin 
linten Eentrum, einer gemäßigten und einer entfchiedenen Linken, fo ftehen fich auch iept Bar 
partiften, Zegitimiften, Orleaniften gegenüber, und felbft die gemäßigten und bie eptremen Re 
publifaner unterfcheiden fich faft mehr nach) den Namen ihrer Führer Cavaignac, Ledrufiikn, 
Blanc u. f. w., ald nach beftimmt formulirten Parteiprincipien oder Programmen. In Dur 
land wollte man früher von gewiſſen Seiten her in dem politifchen Parteiweſen überhanz — 
was Unnatürliches und Bedenkliches fehen, meinte wenigftens, die Megierung eine fund 
müffe über den Parteien ftehen. Das würde fo viel heifen, ald die Negierung müſſe sw 
fefte Grundfäge handeln. Englands Beifpiel beweift, daß gerade ein recht ausgebildetet Par 
weſen Frucht und Förderungsmittel eines entwidelten, gebeihlich fortfchreitenden Statt m 
Volkslebens, und daf in einem ſolchen Staate die Negierung felbft nur das Organ m it 
Führerin einer der großen Parteien ift, in welche die ganze Nation fich theilt. Mit der ger 
fenen politifchen Einficht und Praxis hat fich daher auch in Deutfchland (namentlich fer IR) 
ein regeres und bewußteres Parteileben auf dem politifchen Gebiete ſowol ald auf dem fr& 
lihen und volfswirthfchaftlichen entwidelt. 

Parteigänger oder Partifan nennt man den Anführer eined Streifcorps, das gefrod 
von der Armee dem Feinde auf feinen Verbindungslinien Abbruch thut z Parteigängeriit 
bezeichnet die Unternehmungen folcher Corps und die Ausführung derfelben. Ihr Bit 
kreis liegt außerhalb der Operationglinien der eigenen Armee, im Rüden und in der art: de 
Beindes. Den Raum, welchen deffen Verbindungslinien zu feinen Hülfsquellen durchſtuche 
machen die Parteigänger unficher, heben Transporte auf, fehneiden Zufuhr ab, nehmen Frl 
faffen, fangen Kuriere mit Depefchen auf, befreien Gefangene und fuchen ſich unem® 
neue Unternehmungen, durch welche fie dem Feinde empfindlichen Schaden thun und in 
Beziehung, weil es auf feinen Communicationen gefchieht, auch firategifch einwirken Kuna 
Der Parteigänger muß alle perfönlichen Eigenfchaften befigen, welche die Natur feiner 4 
thümlichen Kriegführung fodert, denn er ift ganz auf fich felbft gerwiefen; feine Truppen mil 
gewandt, verwegen, im Felddienſte wohl erfahren, allen Befchwerden gewachſen fein. Ka 
Streifcorps beftehen gewöhnlich nur aus Eavalerie; im Gebirge und ſtark bebedten rief 
allerdings Infanterie vortheilhafter; größere Parteien haben alle Waffen. Die Ben 
und Märfche gefchehen fchnell und heimlich. Das Element des Parteigängers ift überhaust dl 
megung, in ihr findet er zugleich feine Sicherheit. Selten verweilt er lange auf einem E94 
plage, noch feltener nimmt er feine Naften wiederholt an derfelben Stelle, auch wern fit # 
ficher fcheint. Im befreundeten Rande, wo ihn die Einwohner mit Nachrichten verfehen an 
Gefahr warnen, ann er wol in abgelegenen Orten Quartier nehmen ; in Beindesland a 
er heimliche Schlupfwinkel fuchen und fich durch Poften und Schleichpatrouillen (f. Patte 
deden. Seine Gefechte find meift Überrafchungsgefechte und immer für einen beftimmten 





Varterre heißt in einem nad) altfrang. Gefchmad angelegten Garten der offene The, 
vor dem Haufe hinläuft und mit Rafen- und Blumenbeeten nach einem regelmäfigen Par 
ſchmückt ift. In einem Schaufpielhaufe ift das Parterre der Pag zmifchen dem Amphitht 
und Orcheſter, wo früher nach hergebrachter franz. Sitte die Zuſchauer ſtanden, jegt aber U" 
auch Sige angebracht find. Im weitern Sinne verfteht man unter Parterre auch die biefer 
einnehmenden Zufchauer, welche fonft in Frankreich und an andern Orten bei Auffubrung 
Bühnenftüce die höchfte fchiedsrichterliche Inftanz bildeten. Daher gab noch Karl X, et 
1829 fieben Dichter der claſſiſchen Schule eine Bittfchrift überreichten, worin fie unteris@#F 
baten, wenigftens das Theätre frangais dem genre classique zu erhalten und die ; 
neuen romantifchen Schule davon zu verbannen, den höchft verftändigen Befheid, wi 
Sachen der Poefie feinen Mag nur im Parterre habe. 
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Parthenius, einer der fpätern griech. Erotiker, aus Nicäa in Bithynien gebürtig, lebte im 
eitalter des Cãſar und Auguſtus und verfaßte in einer noch ziemlich reinen und gefälligen 
Sprache eine Schrift „Über die Leiden der Liebe“, die gewöhnlich unter dem lat. Titel „Narra- 
ones amaloriae‘ angeführt wird und in 56 fürzern Abfchnitten eine Gefchichte von unglück- 
hen Liebenden enthält. Da diefe Erzählungen ſämmtlich aus der Mythologie entlehnt find, 
nn P. mit demfelben Rechte auch zu den Mythographen (f. d.) gerechnet werden. Die beften 
lusgaben feiner Werke befigen wir von Legrand und Heyne (Gött. 1798), Paſſow (Lpz. 1824) 
nd Weftermann in den „Mythographi Graeci“ (Braunſchw. 1843). 

Parthẽenon Heißt der prachtvolle Tempel, in welchem auf der Akropolis zu Athen die Göt« 
n Athene unter bem Namen ber Parthenos, d. h. der Jungfräulichen, verehrt wurde. Er warb 
n Ölanzzeitalter des Perikles unter der Leitung des Kallitrates und Iktinos erbaut und muf 
ıftreitig ald dad vollendetfte Mufter des griech. Tempelbaus gelten. Er ift ein Peripteros, d.h. 
n Kern der Gella oder bes eigentlichen Tempelhaufes umgibt auf allen vier Seiten ein rings» 
mlaufender Säulengang. Die Vorder- und Hinterhalle werden durch je acht dorifche Säulen 
bildet, Die beiden Rangfeiten, wenn wir die den Srontefeiten angehörigen Eckſäulen nicht mitzäh« 
n, durch je funfzehn. Die Ränge beträgt 227 F. die Breite 101 F. Im Innern des Tempels 
and in der Cella die von Phidias (f.d.), dem größten Bildhauer Griechenlands, gearbeitete ko⸗ 
ale Statue der Göttin aus Gold und Elfenbein. In einem Hintergemach lag der Staatd« 
ag Athens. Die Giebelfelder ſchmückten Eoloffale Marmorgruppen, die, ebenfalls unter Phi- 
a8’ Leitung gearbeitet, die Geburt der Athene und ben Sieg berfelben über Pofeidon darftell» 
n. Der Fried enthielt das Reliefbild ded großen Panathendenzugs, die Metopen die Dar« 
lung der Giganten und Eentaurenfämpfe. Der Parthenon hatte fich, in eine hriftliche Kirche 
twanbelt, im Mittelalter recht gut erhalten, bis ihn zum Theil eine venetian. Bombe bei ber 
elagerung Athens 1687 zerftörte. Jedoch ift er auch jegt noch immer von begaubernder Schön« 
it, befonders feitdem die jegige griech. Negierung fehr viel zur Wiederaufrichtung ber zer- 
immerten und geftürgten Säulen gethan hat. Die Bildwerke find zu Anfang ** Jahr⸗ 
mderts durch Lord Elgin (ſ. Elgin Marbles) nach London gekommen; jedoch find noch einzelne 
detopen und Giebelftatuen und noch ein Theil des Frieſes an Ort und Stelle ſelbſt. Beſchrei⸗ 
ngen des Parthenongab Leake in der „Zopographie von Athen‘ (deutfch von Sauppe und Bai« 
‚, Zürich 1844); Bröndfted, „Voyages en Grece” (War. 1830); Prokeſch von Often, „Denk ⸗ 
irdigfeiten und Erinnerungen” (Stuttg. 1856); E. Curtius, „Die Akropolis von Athen“ 
jerl. 1844); H. Hettner, „Griechiſche Reiſeſtizzen“ (Braunfhw. 1855). Plane finden ſich in 
uart's und Revett's „Alterthümer von Athen” und in K. Böttiger's „Tektonik der Hellenen”. 
Parthendpe hieß die Kochter des Ankäos und der Samia, die von Apollo Mutter des Ly- 
nedes wurde; ferner bie Gemahlin des Dfeanos, die ihm Europa und Thrake gebar; dann 
e der Sirenen, welche ihr Grabmal bei Neapolis hatte, und endlich die Tochter bed Stym- 
los, die durch Herakles Mutter des Euered wurbe. 

Bartbhenopeifche Republik Hieß der demokratifche Staat, in welchen 1799 das König- 
h Neapel durch die franz. Republikaner umgewandelt wurde. Ban wählte diefen Namen, 
I die Stadt Neapel in den älteften Zeiten Parthenope hieß. Da fich der König beider Sici« 
„Ferdinand I. (f.d.), 1798 von neuem der Coalition gegen Frankreich anfchloß, drang der 
nz. General Championnet, nachdem er das neapolit. Heer unter Mad aus Rom getrieben 
den Kirchenſtaat ald Republik proclamirt hatte, ind Neapolitanifche ein und machte fi un- 
blutigem Widerftande der Lazzaroni 23. Jan. 1799 zum Herrn von Neapel. Schon einige 
ge fpäter verfündigte Championnet nad der Inftruction des franz. Directoriums die Er« 
tung ber Republik und fegte vorläufig eine Regierung von 21 Mitgliedern ein. Eine zahl« 
he Partei ber höhern Stände hing diefer Umwälzung aus Gefinnung an, und auch der zahl« 
 Pöbel, ber vorher gegen die Franzoſen gewüthet, gerieth in jakobiniſchen Schwindel, zumal 
Erzbifchof Zurlo Gapace erklärte, daß Chriftus Demokrat gemwefen und daß das Flüffig- 
den des Blutes des heil. Januarius unzweifelhaft die Zuftimmung bed Himmels zur Revo» 
on befunde. Indeffen wollte der neue Staat bei dem Widerftande der Provinzen, ber Noh- 
und ber Verworfenheit der Maffe, den Bedrückungen der Befreier und den Mafregeln bes 
> Sicilien geflüchteten Hofs keine fefte Geftalt gewinnen. Championnet entfernte 6. Febr. 
blutfaugerifchen Commiffare des franz. Directoriumd und mufte deshalb den Befehl nieder- 
n. est erft hielten fich die Neapolitaner für frei und entwarfen eine Verfaffung, welche die 
e Demotratie befeftigen follte. Zwar übernahm Macdonald 27. Febr. den Oberbefehl über 
aus den franz. Streitkräften und neapolit. Truppen zufammengefegte Nationalheer, dem 
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auch eine Nationalgarde zur Seite fand, aber der Ausbruch bes Kriegs mit Dſtreich und bir 
Unfälle Scherer’s in Oberitalien zwangen die Franzoſen bald, Neapel mit Zurüdlaſſung ſchwe · 
her Beſatzungen zu räumen. In diefen Wirren landeten in Calabrien, mit Hülfe einer brit 
Flotte unter Nelfon, fardin., brit., ruff. und felbft türk. Truppen, die der Gardinal Ruffo (f.d.) 
befehligte. Diefes Noyaliftenheer eroberte die feften Pläge und zog auch endlich 20. Juni 1799 
in Neapel ein. Unter Ausfchweifungen, die felbft in der Gefchichte barbarifcher Völker heifpiel- 
108 find, wurde nun der Thron der Bourbons wieder aufgerichtet. Bol. Pahl, „Geſchichte der 
Parthenopeifchen Republik“ (Bf. 1801). 

Parthien nannten die Alten im weitern Sinne das Land zwiſchen dem Euphrat, Orus, dem 
Kaspifchen und dem Indifchen Meere, im engern Sinne bie eigentlichen Wohnfige der Parther 
welche zwiſchen Hyrkanien, Aria, Karamanien und Medien rings von Gebirgen eingeichlefie 
waren, in dem nordweftlichen Theile des heutigen Khoraffan. Die Parther felbft waren im der 
früheften Zeiten ald Abkömmlinge oder Stammpverwandte ber Scythen roh und wild, aber 
überaus tapfer und befonders wegen ihrer Reiterei gefürchtet, welche im Bogenſchießen arofe 
Bertigkeit befaß und den Feind gewöhnlich durch verftellte Flucht und plötzliches Ummenden is 
Unordnung zu bringen und fo zu vernichten fuchte. Sie wurden zuerft von den Perſern, dam 
von den Macedoniern und Syrern unterjodht. Den Syrern blieben fie bis auf die Zeit Anis 
chus' I. unterworfen, wo Arfaces nach Vertreibung derfelben feine Eroberungen bis über de 
benachbarten Ränder ausdehnte und das Parthifhe Neich gründete, welches ſeit 456 v. Or 
don den Arfaciden (f. d.) beherrfcht wurde, mit der Reſidenzſtadt Hekatompylos. Trot dermis 
derholten Angriffe der Römer, wobei namentlich Craſſus 53 v. Chr. eine bedeutende Ritde⸗ 
lage erlitt, blieben fie dennoch unbefiegt. Zwar eroberte Trajan einen Theil diefes Landes, dd 
mußte ſchon von ihm ſelbſt und fpäter von Hadrian die Eroberung wieder aufgegeben werde 
Endlich erregte Artarerres, ein Perfer, Sohn des Saffan, 214. n. Ehr. einen Aufftand, füntı 
die Arfaciden vom Throne und unterwarf 229 n. Chr. ganz Mittelafien ſich und der Famil 
der Saffaniden (f. d.). 

Particip oder Partieipium, auch Mittelwort heißt in der Grammatik derjenige Theil ut 
Zeitworts, welcher den Inhalt deffelben in der Form eines Adjectivs (f. d.) angibt umd Die 
auch zur Bildung zufammengefegter Zeitformen dient. Von der Theilnahme an dem Bel 
jener beiden Nedetheile hat das Particip feinen Namen erhalten. Viele Sprachen haben wien 
dere Formen deffelben zum Ausdrud der Thätigkeit und des leidenden Zuftandes, ebenfo für de 
Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. Am audgebildetften erfcheint die Gonftruction wi 
dem Particip in der griech. und lat. Sprache, fehr befchräntt dagegen in ber beutfchen Errodt 
obwol neuere Schriftfteller, wie Luden, derfelben einen freiern Gebrauch und eine iweitere uk 
dehnung zu verfchaffen gefucht haben. 

Particular (vom lat. pars, d. i. Theil), was einen Theil betrifft, feht dem Univerfal 
als Dem, was von einem Ganzen gilt, gegenüber. Particularrechte heißen bie in ben beuride 
Einzelftaaten geltenden Rechte im Gegenfage zu dem fogenannten gemeinen deutſchen Rröit 
Partieulargeſchichte ift die Geſchichte einzelner Staaten im Gegenfage zur > 
im Befondern auch die Gefchichte der deutfchen Einzelftaaten, im Gegenfage zur allgemein 
beutichen Geſchichte. Particularismus oder partieulariftifch nennt man diejenige peliil 
Anfı cht, welche eine Beſchränkung der Macht und der Rechte der deutſchen Theilftaaten zu 
ften einer raftvollern Einheit des Ganzen nicht zugeben will. 

Partikeln, lat. particulae, eigentlich Theilchen, heifien in der Grammatik die u 
mithin weder ber Declination noch Konjugation fähigen Mörter, wohin das Abverbiurm (f.) 
bie Präpofition (. d.) und Conjunction (f.d.) gehören. Man nennt fie fo, weil fie dem äufen 
Umfange nach in der Negel die Fleinften Redetheile find, indem fie meift aus Stamm 
tern beftehen. Die größte Feinheit und Nüancirung im Gebrauch derfelben findet ſich in “ 
griech. und lat. Sprache. 

Vartirerei, bie firafbare Begünftigung des Diebftahls durch mwiffentliche Etwerbung oh 
Vertreibung geftohlenen Gutes, fteht in der Negel mit der Hehlerei, der wiffentlichen Bart 
gung geftohlenen Gutes, im Zufanımenhange. 

Partifan, f. Parteigänger. 

Partifane, ein Spieß, durch Verkürzung der Pike (f. d.) im 17. Jahrh. entftanden, bat 
einen 6—8 F. langen Schaft von Holz mit eiferner Epige und war breiter al& die gemöhnliht 
Lanze, nicht felten auch mit Widerhafen u. f.w. verfehen. Ein beilartiger Anfag an der Kantl 
ber Spitze machte die Waffe zur Hellebarde (f. d.). Die legten Epuren der Partifanen dir 
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Rilitär finden fich 1806 in der preuf. Armer, wo die Offiziere und Unteroffiziere der Infante- 
e mit fogenannten Espontons bewaffnet waren; noch länger erhielten fie fich bei ben Schwei- 
garden und Stabtfoldaten. 

Partitur nenne man in der Mufik die fchriftliche Zufammenftellung aller zu einem viel- 
immigen Zonftüde gehörigen Stimmen. Die Partitur ift zunächft das Werk des Gompo- 
ften, wodurch derfelbe die im Geifte ſchon entworfene oder fich wihrend des Schreibens aus- 
Idende Compofition äußerlich fefthält, indem er zugleich den Antheil jeder Sing- und Initru- 
entalpartie an derfelben verzeichnet. Hauptfächlich gefchieht died dadurch, daß bie einzelnen 
artien auf befondern Rinienfoftemen Takt für Takt untereinander gefchrieben werben, fodaf 
an, was in jedem Takte von irgend einer Sing- ober Inftrumentalpartie zu leiften ift, vollfom« 
en überfehen kann. Das Entwerfen der Partitur hängt mit dem Gomponiren unmittelbar 
fammen. Die Anordnung der Partien in derfelben muß, obwol im Übrigen viel Verfchieden- 
it darin flattfinden kann und jeder Componift die ihm bequemfte Methode befolgt, im Allge- 
tinen doch eine leichte Uberficht des vielftimmigen Ganzen gewähren. Gewöhnlich geſchieht 
s, indem man die Sopraninftrumente über die Mittelftimmen und Bafinftrumente, die 
lasinfirumente über die Streichinftrumente, die Singftimmen unter die Inftrumentalpartien 
e Biolinpartie zunächft ftellt, den obligatern und bebeutendern Partien aber die mittlern Ey« 
me in der Partitur einräumt. Nach der Vielftimmigkeit der Compofition faßt die Partitur 
hr oder weniger Notenſyſteme. Aus ihr werden dann, wenn das Tonftüd von dem dazu ge⸗ 
rigen Perfonale ausgeführt werden foll, vorher bie einzelnen Partien befonders ausgefchrie- 
1. Rad ihr pflegt endlich auch die Aufführung der Compofition geleitet‘ zu werden, ſowie 
H ihr auch die Compoſition felbft, namentlich in Hinficht ihrer Harmonifchen Verhältniffe, 
ittheilt werden kann. 

Parzen, im Griehifchen Moiren, heißen im Allgemeinen die Schidfaldgöttinnen, die Jes 
n das Seinige oder fein Geſchick zutheilen. Namen und Zahl berfelben fommen bei Homer 
)t vor. Gewöhnlich braucht er die Einzahl, die Mehrzahl nur ein mal, Bei ihm iftdieMoira 
h das perfonificirte Verhängniß, ohne Geftalt, Namen und Abftammung, welches den Dien- 
m don feiner Geburt an nach dem Nathichluffe der Götter lenkt. Es ift noch nicht das fpä- 
Fatum, dem felbft die Götter unterthan find, ja felbft der Menfc hat in feiner Freiheit Ein⸗ 
; auf: daffelbe. Von Hefiod an find der Moiren drei: Klotho (die Spinnerin), Zachefis (die 

Lebensloos Beftimmende) und Atropos (die Unabmwendbare). Ihre Abftammung ift nach 
ſelben Schriftfieller eine doppelte; ein mal find fie mit den Keren Töchter der Nacht, das 
ere mal Töchter des Zeus und der Themis und als folche vom Zeus abhängig. Das MWefen 
er Göttinnen ift zu verfchiedenen Zeiten verfchieden aufgefaßt worden. Gewöhnlich erfchei- 

fie als. eigentliche Schickſals göttinnen, welche darüber wachen, daß das jedem Weſen nad) 
zem Geſetz zugetheilte Geſchick ungehindert fich entwidele. Ihnen als ſolchen find felbft 
3 und alle Götter unterworfen. Diefe allgemaltigen Schidfaldgottheiten werden auch in der 
n Zeit nicht mit Spindeln, fondern ald Matronen mit Sceptern, dem Zeichen ber Herr- 
ft, bargeftellt, 3. B. am Borghefe'hen Altar. Als Gottheiten menfchlicher Lebensdauer tre- 
je entweder ald Geburtd« oder ald Todesgottheiten auf; baher fie auch zuweilen in der Zwei- 

erfcheinen. Als Geburtögöttinnen fpinnen fie den Lebensfaden, weiffagen dad Geſchick ber 
geborenen und werden mit der Eileithyia (Jlithyia) zufammengeftellt; als Todesgöttinnen 
einen fie mit den Keren und werden mit den Erinnyen in Berbindung gefegt oder vermengt. 
ı der Kunft werben fie ald ernfte JZungfrauen dargeftellt, Klotho ald Epinnerin, Lacheſis 
as Geſchick am Globus bezeichnend, Atropos mit einem Schneideinftrument. 
Jarzival heist das große, 827 dreißigzeilige Abfchnitte zählende, zwiſchen 1205 und 1215 
faßte Kunftepos Wolfram von Eſchenbach's (f. d.), des tiefften unter den mittelhochdeut- 
; Höfifchen Dichtern. Aus arab., jüdifhen und hriftlichen Elementen war in Spanien bie 
e vom heil. Graal (ſ. d.) erwachſen und bei ihrem Übergange nad) Frankreich im 12. Jahrh. 
üdfranz. Sagenftoffe von den alten Fürften in Anjou und auf den großen bretonifchen Sa- 
reiß von König Artus (f.d.) und der Zafelrunde geftoßen; aus diefem Zufammten- 
rn fo reicher und fo verfchiedenartiger poetifcher Jdeen und Geftaltungen war dann die Dich» 
von Perceval entfproffen, einem fowol mit Artus ald den Graalfönigen verwandten Für: 
ihne von Anjoır, der zuerft am Hofe ded Königs Artus und mit deffen Nittern, namentlich 
Sawein, dem vollendeten Mufter des weltlichen Nitterthums, verfcyiedene Abenteuer ber 
zuletzt aber das Königthum des Graal erwirbt und fo in Eeligkeit feine Tage befchlieft. 
»or dem Ablaufe des 12. Jahrh. hatten bereits mehre nordfrang. Dichter diefe Geſchich⸗ 
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ten von Parzival und dem Graal ausführlich behandelt. Wolfram nennt zwei derfelben: den 
fruchtbaren und berühmten Chreftiend von Troies in der Champagne (geft. um 1190), de 
am Hofe Philipp’s von Elfaß, Grafen von Flandern und Vermandois (1168—91), gelebt ja 
haben ſcheint, und von deffen noch erhaltenem Gedichte nur erft wenige Bruchftüde gedrud: 
find, und ferner einen nicht weiter befannten Guiot, in welchem man den Lyriker und Satirike 
Guiot von Pronias, einen Landsmann und Zeitgenoffen jenes Chreſtiens, gefucht hat und def. 
fen Gedicht verloren ift. Diefe Quellen aber boten Wolfram nur einen ziemlich tehen und 
überladenen Stoff, aus welchem er, obſchon er weder lefen noch fchreiben konnte, mit ſcheret 
Hand nur fo viel herausnahm, als er für zwei Gefchichten bedurfte, für die des Parzival un) 
für die verwandte des Schionatulander. Bon legterer hat er (nach Vollendung bes Parivıl) 
wol fchwerlic mehr ausgeführt ald die 170 klangreichen Strophen ber beiden noch erhaltene, 
unter dem Namen des (alten) „Ziturel” befannten Bruchftüde, welche felbft in diefer fragmento 
riſchen Geftalt ald das fchönfte und feinfte Erzeugnif der mittelhochdeutfchen Kunftpoche gelten 
dürfen. Die volle Kraft von Wolfram's Geifte aber erkennen wir aus dem vollendet secheg- 
den Parzival, aus welchem wir mit Bewunderung erfehen, wie Wolfram den Geftalten ka 
und Seele einzuhauchen verfucht, wie er allein unter allen gleichzeitigen Kunſtgenoſſen gena: 
und vermocht hat, durch einen Grundgedanken von gleicher Tiefe als der des Goethe'fcen „Fu 
Drdnung und bemuften Fortfchritt in die bunte Fülle der Abenteuer zu bringen, indem ck 
die hohe Aufgabe ftellte, den Heldentampf der Seele im Bildungs: und Entwidelungsgan: 0 
nes höherbegabten Menfchen zu fchildern. In der Einfalt des Kindes, in jugendlicher Unbeicn 
nenheit und Unbeholfenheit, in „tumpheit“, wie die alte Sprache das nennt, fliegen Yun! 
erfte Jahre dahin. Bald jedoch gefellt fich zum ftillen Heimatsgefühl das tiefe und unbegtif 
Sehnen nach der Ferne und Fremde, und er zieht hinaus in die Welt; aber in feiner tunpb«! 
feinem Mangel an Welterfahrung verfcherzt er das dargebotene Glück, das Königthum ! 
Graal. Nun ift war freilich die tumpheit, die Jugendeinfalt überrounden, aber an ihre El 
tritt der Hader mit fich, mit Gott und der Welt, die Verzweiflung („der zwivel“). Mitmutı 
in fich verbiffen und trogig irrt darauf der Jüngling über vier 3. umher, und erft nad läre: 
Prüfung, nachdem er unbewußt felbft den beften Freund, den eigenen Bruder bekämpft, ha= 
ihm Erleuchtung und Verfühnung, kehrt ihm das Vertrauen zu Gott und zu fich felbf jarat 
Jetzt endlich, nach Beſiegung des Hochmuths und des Zweifel, zur bewußten und fichen man 
lichen Klarheit und Reife gediehen, ift er auch des einft verfcherzten Glücks würdig und Tal 
und erlangt zu der wiedergefundenen Gattin mit den Söhnen auch die Seligkeit det Gral 
nach der tumpheit und den: zwivel die „saelde”. Freilich vermochte Wolfram diefen grofaräg 
Plan nicht zu einer im Ganzen wie im Einzelnen vollendeten Eünftlerifchen Geftaltung ch 
runden; denn ed gebrach feinem eigenen fühnen Geifte die Ruhe der Objectivität und dd md 
gelte ihm alle gelehrte Kenntniß und jegliches Vorbild ; dennoch aber erhebt fich fein Par 
über Alles, mas nicht nur die deutfche, fondern die gefammte Kunftdichtung feines Jah 
derts gefchaffen hat. Gedruckt ward Wolfram's Parzival zuerft 1477, dann in Ril 
Sammlung (Berl. 1784), zulegt in Lachmann's meifterhafter Ausgabe (Berl. 185). d 
ſehr ſchwietigen, die Grundidee enthaltenden Eingang erläuterte gleichfalls trefflich Lahm! 
den „Abhandlungen der berliner Akademie” (18355) und danach Kläden in von der 
„Germania (Bd. 5, Berl. 1845). Eine neuhochdeutfche Überfegung gab ; 
(Magbdeb. 1856) mit [hägenswerthen, aber vorfichtig zu gebrauchenden Beilagen umd Er 
rungen; dann mit tieferm Verftändniffe des Originals, aber faft zu engem Anſchluſſe =* 
felbe Simrod (Stuttg. und Tübing. 1842). Die rohe, einfeitige und fehr unvolltommen® 
liſche 8: fung der Pärzivaldichtung, wie fie im „Peredur” des „Mabinogion“ vorliegt, #4 
im 14. Jahrh. und offenbar unter nordfranz. Einfluffe niebergefchrieben. Was davon mil 
echt und altceltifch fein mag, hat nur eine rein ftoffliche Bedeutung und erlangte felbft dk“ 
durch die Verbindung mit den andern Sagenftoffen, aus welcher eben ber Kern der Pan“ 
dichtung hervorging; und diefe Verfnüpfung, ſowie überhaupt die Lörperliche Ausftattung! 
das unbeftreitbare Verdienft der franz. Dichter während Wolfram die ſchlafende Seele ertıs= 
erwedte und adelte. — Ein altenglifcher „Parcevell”, in 145 Abfchnitten von je vier Ma 
gen Strophen, erhalten in einer um 1440 durch Nobert Thornton aus Yorkfhire gelhrire 
Handſchrift (gedrudt in Hallimell’$ „The Thornton romances”, 2 Bde, Lond. 184 
beruht bei aller Einfeitigkeit und Dürftigkeit feines Inhalts, dem der Graal gang fremi 
ben ift, doc) entfchieden ebenfalls auf nordfrang. Quelle, und Daffelbe wird ficher auf - 
nicht näher befannten isländifchen Bearbeitung gelten, die fchon im 13. Jahrh. enhan“ 
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Das Gedicht des Chreftiens von Troies und feiner unmittelbaren Fortfeger fcheint ziemlich treu 
wiedergegeben zu fein in dem franz. Profaromane, welcher 1550 zu Paris gedruckt wurde. 

Pas-de-Enalais heißt bei den Frangofen, Strait of Dover bei den Engländern die Meer 
nge, welche ald der engfte Theil des Kanals (f. d.) oder La Manche Frankreich von England 
rennt und die Nordfee mit dem Atlantifchen Deean verbindet. Sie ift zwiſchen den Städten 
Salais und Dover 5; M. breit, an der fchmalften Stelle zwifchen Dover und dem Cap Grisnez 
och fchmaler. Beide Punkte find feit 1851 durch einen fubmarinen eleftromagnetifchen Tele 
raphen verbunden. — Pas-de-Ealaiß heißt ferner ein Departement im nordöftlihen Franf- 
eich, von dem Kanal und dem Nord» und Sommebdepartement umgrenzt und aus der ehe» 
naligen Graffhaft Artois und den Landfchaften Boulonnais, Ponthieu und Galaifis der 
Picardie zufammengefegt. Es umfaßt 119%, AM. mit 692994 E. Das Klima des De- 
yartements ift fehr veränderlich und unbeftändig. Der Boden, meift eben und gegen das Meer 
in großentheils fandig, wird nach verfchiedenen Seiten von zwei Hauptreihen kleinerer und 
rößerer Hügel, darunter der Mont«Bulin und der Mont-Lambert, durchzogen und von zahle 
eihen Flüffen, namentlich der Authie, Aa, Lys, Scarpe, Canche, Cenſee und Deule berväffert 
md iſt im Allgemeinen fehr ergiebig. Aderbau, der in hoher Blüte fieht und namentlich auch 
Runtelrüben und Cichorien im Grofen producirt, Gärtnerei, Vieh», befonders Geflügelzucht, 
See» und Flußfifcherei, Bergbau, namentlich auf Steinkohlen, und Zorfgräberei bilden nebft 
ehr lebhaften Induftriebetrieb, namentlich der Fabrikation von Wollenzeugen, Kattunen, DI 
nd Zöpferwaaren, die Hauptnahrungszmweige der Bewohnek. Der fehr bedeutende Handel 
jach innen und außen wird noch befonders durch zahlreiche Kanäle, z.B. den Kanal von Ca⸗ 
ais nach St.-Dmer, der 95426 F. lang und 48 8. breit ift, den Kanal von St.-Omer nad 
Xire, welcher, 61560 F. lang, die Lys mit der Aa verbindet, ben Kanal der obern Deuleund 
indere Kanäle, ſowie durch die Seehäfen von Boulogne, Calais, Wiffant, Ambleteufe, Vime 
eur und Etaples unterftügt. Das Departement hat von allen die größte Anzahl von Gemein« 
ven, nämlich 905, und zerfällt in die ſechs Arrondiffements Arras mit der gleichnamigen Haupt- 
tadt des Departements, Bethune, St.-Dmer, Montreuil, St.-Pol und Boulogne. 

— (Blaife), einer der größten Geiſter und verehrungswürdigſten Menſchen, wurde 
Juni 1623 zu Clermont in Auvergne geboren. Sein Vater, Etienne P., der erſter Präſi- 
ent bei der Steuerfammer war, legte bald nachher, um ſich ganz der Erziehung und dem Unter- 
ihte bes Sohnes zu widmen, feine Stelle nieder und ging nıit ihm 1631 nach Paris, wo er 
16 1658 blieb. Der junge P. wurde anfangs ausfchliefend zum Studium der Humaniora 
ngehalten; erft fpäter follte er die Mathematik kennen lernen. Aber ein Geift wie P. eilte aller 
ntergveifung voraus; der Water mußte nachgeben, und fchon in feinem 13. 3. befchäftigte fich 
), mit Mathematit. Ohne die Sprachen und andere Wiffenfchaften zu vernadhläffigen, machte 
:in ber Mathematik folche Fortfchritte, daß er im 16.3. eine Abhandlung über die Kegel- 
hnitte fchreiben konnte, welche die ausgezeichnetften Mathematiker in Staunen fegte. Ja 
bon in feinem 15. 3. hatte er in einem Briefe an Fermat Anfichten über die Schwere ber 
‘örper aufgeftellt, welche die Keime jener Entdedungen enthalten, die Newton zum größten 
danne feiner Zeit machten. Einige Jahre fpäter erfand er zu Nouen eine ſehr fünftliche Re= 
wnmafchine, wie denn auch die Brouette und der Haquet, zwei Transportmafchinen, P.'s 
tfindungen find. Als Jüngling von 25 9. entdedte und bewies er, daß die Erfcheinungen, 
elche bisher aus dem horror vacui erflärt worden waren, durch die Schwere der Luft bedingt 
in. Auch war er, wenn nicht der Erfte, doch einer der Erften, der Höhennieffungen mit dem 
Jarometer anftellen ließ. Unter dem Namen d'A. ... d’Ettenville gab er 1649 feine Abhand- 
ng über die Cykloide heraus. Mit Fermat arbeitete er gemeinfchaftlich an Beftimmung der 
jefchaffenheit der figurirten Zahlen und an der Summation verfchiedener Zahlenreihen. Seit 
654 bahnte er durch fein arithmetifches Dreied den analytifchen Forfchungen einen neuen 
Beg und begründete die Wahrfcheinlichkeitsrechnung; während der ärgften Leiden löfte er oft 
wenigen Minuten mathematifche Probleme, an denen Andere Monate lang gearbeitet hat- 
m. Nicht minder ausgezeichnete Verdienfte erwarb fih P. um die franz. Nationalliteratur; 
urch ihn begann die franz. Profa beftimmterfich zu geftalten. In einem Alter von noch nicht 
4 J. wo andere Menfhen kaum zu denken anfangen, hatte er bereitd ben ganzen Kreis des 
nenſchlichen Wiffens durchlaufen. Auf einmal ergriff ihn mit ganzer Gewalt der Gedanke, 
aß ein Chrift Gott über Alles lieben müffe, und führt? ihn bei feiner unheilbaren Krankheit 
u ascetifcher Strenge und völliger Verlaffung der Welt. Was man über P.'s Gemüthszer- 
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rättung geſagt hat, z. B. daß fie durch den Schreck entſtanden fei, den er 1654 auf der Brüde 
von Neuilly gehabt, als feine Wagenpferde wild wurden und ſich in die Seine ftürzten, berubt 
auf derfelben fchlechten Baſis, worauf auch das Märchen von Newton's Gemüthekrantheu 
ruht. Man wollte die chriftlichen Gefinnungen des Einen wie des Andern, da man fie einmal 
nicht leugnen konnte, aus Geiftesverwirrung erklären. Die Widerlegung gibt die Chronelogie 
an die Hand. P. hatte ſchon einige Zeit im väterlichen Haufe fein befchauliches Leben geführt 
und feinen Vater, fowie eine feiner Schweftern für feine Gefinnungen gewonnen, als a 1655 
eine Wohnung bei der Abtei Port-Royal, in der Nähe feiner Freunde Arnauld, Nicole, Lance, 
lot und anderer Janfeniften, bezog. Doch hatte er hier noch immer Augenblide, wo er feinem 
mathematifchen Genie den fchuldigen Tribut zollen mußte. So entdedte er einft in einer ſchlej⸗ 
lofen Nacht eine Menge wichtiger Eigenfchaften der Eyfloide. Vom Jan. 1656 bis zum Mir, 
1657 erfchienen feine berühmten Briefe gegendie Jefuiten: „Les Provinciales, ou lettres &eri- 
tes par Louis de Montalte (Pascal) a un provincial de ses amis avec les notes de Guill, 
Wendrock” (Nicole), die feitdem mehr ald 60 Auflagen erlebt Haben. Diefelben enthülten 
Ihonungslos die lare Moral der Jefuiten, denen fie unendlich gefchadet haben, und find dia 
vollendetes Meifterftüd einer reinen und geiftvollen Profa, gedrängt, hellfaßlich, zur Uberzew 
gung fortreifend und überftrömend von kauſtiſchem Spotte. Ein nicht weniger berühmteh 
Werk, das nach P.'s Tode aus deffen Papieren zufammengeftellt wurbe, find die „Pensdes sur 
la religion” (Amft. 1692), Fragmente einer großartig angelegten Apologie des Dffenbarungk 
glaubens, der allein die Gebredlichkeit des menfhlihen Wiffens ergänzen könne. Namens‘ 
fucht P. zu zeigen, daß die Vorausfegungen des Offenbarungsglaubens nicht fühner und um‘ 
haltbarer find als die der Wiffenfchaft. Die Natur, fagt er, macht den Zweifler zu Scharde 
und die Vernunft den Dogmatiker; denn das Unvermögen biefer kann fein Dogmatiter, die 
Anfhauung der Wahrheit kein Zweifler je befiegen. Auch warf er geiftreihe Blicke auf die@e 
fchichte, doch in einem andern Sinne als fpäter Montesquieu. Seit 1658 faft in beftändigem 
Todeskampfe, fand er Zroft in der Heiligen Schrift, die er nicht aus den Händen ließ und au 
wendig lernte. Er ftarb 29. Aug. 1662. Außer dem Leben P.'s, das feine Schweſter Jaraus 
fine, geb. 1626, die auch ald Dichterin bekannt ift, und dem „Eloge”, welches feine ander 
Schweiter, Gilberte, verfaßte, hat Boffut eine treffliche Abhandlung über P. gefchrieben, melde 
der von ihm beforgten Ausgabe der Werke Ps (Haag und Par. 1779; neue Aufl., 5 Die, 
1819) vorangeftellt ift. Auch ſchrieb Naimond ein „‚Eloge de P.“ (Par. 1816). Vgl. Ru 
lin, „BP. Leben und der Geift feiner Schriften” (Stuttg. und Tüb. 1841); Faugere, „Le s# 
nie et les ecrits de P.” (Par. 1847); Vinet, „Eiudes sur P.“ (War. 1848). Die erfte mit WE 
urfprünglichen Handfchrift verglichene Ausgabe feiner „Pensses” hat Prosp. Faugere 
(„‚Pens6es, fragments et lettres de Bl. P.“ 2Bde., Par. 1844 ; deutfch von Schwarz, 2 DB 
Lpz. 1844). Unter den verfchiedenen Ausgaben feiner Werke ift die von Lemercier 
(2 Bde., Par. 1850) hervorzuheben. | 
Paſcha, ein oriental. Titel, der von den perf. Wörtern pa, d. i. uf, und schah, d.i. Kirig 
berfommen und fo viel ald Fußftüge des Königs bedeuten fol, wurde von den Türken E 
lic nur den Prinzen von Geblüt ertheilt, wird aber jegt allen hohen politifchen und 
[hen Beamten, forwie dem Grofvezier felbft, den Mitgliedern des Divans, dem Seriasker 
Kapudan-Pafcha u. f. w., vorzüglich aber den Beglerbegs und andern Berwaltungsvorftä 
beigelegt, weshalb auch die Statthalterfchaften und Unterftatthalterfhaften gewöhnlich 
ſchaliks heißen. Das charakteriftifche Zeichen der Paſchawürde ift der Roßſchweif, ber ma 
auf einer Stange, an deren Spige eine vergoldete Kugel fich befindet, im Kriege ihnen 
tragen und vor ihrem Zelte aufgepflanzt wird. Nach ihrem Rang unterfcheidet man 
von einem, zwei und drei Roßfchmweifen, welche Legtere den Rang und Zitel eines Veziers 
Paſchälis ift der Name dreier Päpfte, von denen jedoch der dritte in ber röm. Kirche nid 
mitgezählt wird. — Pafchalis L, 817— 824, mußte ſich einer aiferlichen Unterfuchung unter 
werfen, weil er zwei rom. Geiftliche, die es mit Lothar hielten, hatte blenden und köpfen laſſc 
Daß ihm Ludwig der Fromme die weltlichen Herrfcherrechte über Rom geſchenkt habe, ift «ist 
Erdichtung des 11. Jahrh. — Pafchalis IL, 1099— 1118, war gegen Philipp vonfrantreic mi 
Heinrich von England nachſichtiger ald gegen Kaifer Heinrich IV., wurde aber von beffen Se 
Heinrich V., den er zuvor gegen den Vater aufgehegt hatte, genöthigt, dem Kaifer die Insel 
tur zu geftatten und im Erile zu enden. — Paſchalis IIL, der von ben kaiſerlich gefinnten Gar 
dinälen 1164 gewählte Gegenpapft Alerander’s IIL., fanonifirte Karl d. Gr. 
Paſchaſius Radbertus, der Exfte, welcher die Brotverwandelungslehre im Abendmahl 
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d.) entſchieden aufftellte, war im Gebiete von Soiſſons um 800 geboren, trat ſpäter in das 
loſter zu Gorbie ein, deffen Abt er von 8AA—851 war, und ftarb 865. In feiner Schrift 
Je corpore et sanguine Domini’ vom 3. 851 erflärte er, bei der Eonfecration werde durch 
Allmacht ded Heiligen Geiftes jedesmal derfelbe Körper Ehrifti erfchaffen, der einft vonMa- 
ı geboren worden und nach bem Kreugestobe auferftanden fei; ohne diefes wirflihe Vorhan- 
nfein könne jener Körper feine Kraft nicht äußern. Bei alle Dem fchrieb er dem Genuffe nur 
1e geiftige Wirkung zu und hielt ben Glauben für die nothwendige Bedingung der Wirkung, 
welchen zwei Punkten er mit feinen Gegnern, dem Mönch Frudegard, dem Abte Hrabanus 
aurus und dem gelehrten Propfte Natramnus übereinftimmte. Übrigens gerieth er mit dem 
gtern auch deshalb in Streit, weil gr in der Schrift „De partu virginis” eine wunderbare 
atbindung der Maria behauptet hatte. Unter feinen Werken ift noch ein Commentar zum 
vangelium ded Matthäus zu erwähnen. 
Pafigrapbie, d. h. Allgemeinfchrift, nennt man eine allen Nationen der Erde verftändliche 
ichen · oder Schriftiprache, die man aber ebenfo wie die Pafilalie oder Pafilogie, d. h. eine 
Igemeinfprache durch Raute, bis jegt vergebens gemwünfcht und verfucht hat. Die erften An- 
utungen zu einer Pafigraphie gab 1668 der Engländer Wilkins, dem fpäter Andere 
Igten, namentlih Chr. G. Berger in dem „Plan zu einer allgemeinen Nede- und Schrift- 
rache für alle Nationen” (Berl. 1779), Wolke in der „Erklärung, wie die Pafigraphie mög- 
b und ausüblich fei” (Deffau und Lpz. 1797), Fry in der „Pantographia” (Xond. 1799), 
M. Schmidt inden „Pafigraphifchen Verfuchen” (Wien 1815) und im „Magazin für all: 
meine Sprache” (Dillingen 1816). Die erfte Idee zu einer Pafilalie gab Leibniz in der 
chrift „De arte combinatoria” (Xpz. 1666), die dann von Rambert im „Neuen Organon“ 
Bde., Lpz. 1764), von Eondorcet in feiner „Esquisse d'un tableau historique des progrès 
"esprit humain” (Par. 1794), von Ab. Bürja in der „Pafilalie” (Berl. 1808) und Andr. 
tethy in der „Lingua universalis” (Wien 1825) weiter ausgebildet wurde. Vgl. Vater, 
Jafigraphie, oder über bie neueften Erfindungen einer allgemeinen Schriftfprache für alle 
älter” (Weißenf. 1795); Niethammer, „Über Pafigraphie und Ideographie“ (Nürnb. 
308) ; Riem, „Uber Schriftfprache und Pafigraphie” (Manh. 1809). 
Paſiphäẽ, die Tochter des Helios und der Perfeis, Schwefter des Aëtes und der Eirce, Ge- 
ıhlin des Minos, die Mutter des Androgeos, Deukalion, Glaufos, Katreus, der Akalle, 
nodife, Ariadne und Phäbra, entbrannte, von der Aphrodite, welche dem ganzen Gefchlechte 
ı Helios Rache geſchworen hatte, verblendet, in unnatürlicher Kiebe zu einem Stier. Däda- 
' verfertigte fünftlich eine hölzerne Kuh; in diefe verbarg fie fich, genof fo mit jenem Stier 
Freuden der Liebe und zeugte von ihm den Minotaurus. — Pafiphaed hieß auch eine Dra- 
yöttin zu Thalamä in Lakonien, welche für eine Tochter des Atlas, oder für identifch mit der 
ffandra, oder der Daphne, der Tochter bed Amyklas, gehalten wird. In ihrem Tempel 
gte man zu fchlafen, um im Traume Dffenbarungen zu erhalten. 
Paskẽwitſch (Iman Fedorowitſch), Graf von Eriwan, Fürft von Warfchau, uff. Feldherr 
Statthalter im Königreich Polen, ift aus einer Familie entfproffen, die, urfprünglich im 
tigen Gouvernement Minsk anfäffig, durch die von den Jefuiten gegen die Bekenner ber 
ich.⸗kath. Religion verübten Berfolgungen um die Mitte des 17. Jahrh. veranlaft wurde, 
5 Kleinrußland auszumandern und fich dort niederzulaffen. Der Grofvater PS, Grigorji, 
irthfchaftete felbft ein Bleines Gut in der Nähe von Pultawa; fein Vater, Febor, war 
ımter und ftarb 1852 als Gollegienrath außer Dienften zu Charkow. P. wurde am 
19.) Mai 1782 zu Pultawa geboren. Er befuchte zuerft ein öffentliches Lehrinſtitut in Pe- 
burg, ward von Paul I. zu feinem Leibpagen ernannt und trat 1800 als Rieutenant und 
ri. Blügeladjutant in das Preobrafchenskifche Regiment. Nachdem er bei Aufterlig gefoch- 
ward er 1806 zur Donauarmee verfegt und machte die Feldzüge gegen die Türken bis 
2 mit, wo er fich die genaue Kenntniß von ber Eigenthümlichkeit dieſes Gegners erwarb, 
Hm in feinen fpätern afiat. Feldzügen fo nüglich war. Im J. 1807 ward er mit einem 
omatifchen Auftrage nach Konftantinopel geſchickt und entging hier bei einem Volksauflauf 
dadurch dem Tode, baf er ſich in ein kleines Boot warf und die Schiffer zwang, nad) der 
. Küfte hinüber zu fteuern. Bei der Einnahme von Brailow verwundet, erfämpfte er ſich 
‚ darauf ald Oberft und Commandeur des Regiments Witebst beim Sturm von Baſardſchik 
Georgenkreuz, erhielt auch für feine Theilnahme an der Schlacht von Batyn, 7. Sept. 
O, den Rang ald Generalmajor. An der Spige der 26. Infanteriedivifion zeichnete er fich 
2 bei Smolenst, Borodino, Malo-Faroslamez und Krasnoi aus. Mit — Tapferkeit 
4* 
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focht er im folgenden Jahre in Deutfchland. Nach der Schlacht von Leipzig wurde er, erſt 313, 
alt, zum Generallieutenant befördert und half 1814 Paris erflürmen, Nach dem Frieden ar 
hielt er da8 Commando einer Gardedivifion, begleitete den Großfürften Michael 1817—20 auf 
feinen Reifen durch Europa und ward 1825 Generaladjutant des Kaiferd. Die Bahn in 
höherm Ruhm eröffnete fich ihm in den Kriegen gegen Perfien und die Pforte. Am 25. Sert 
1826 fchlug er das perf. Heer bei Elifawetpol, eroberte im Feldzuge des nächften Jahres das 
perf. Armenien und fchlof, nachdem er die Hauptftadt Eriwan mit Sturm genommen md fogar 
Tauris befegt hatte, 22. Febr. 1828 den für Rußland fehr vortheilhaften Frieden von 
Turkmantſchai ab, worauf er vom Kaifer zum Grafen von Eriman erhoben und mit 1 Rik 
Rubel befchenkt wurde. Die Türken ſchlug er bei Kars, nahm Achaltſiche und andere Feftungen, 
vernichtete ein zweites türk. Heer an den Quellen des Euphrat und zog 9. Juli 1829 in & 
zerum ein. Als Lohn erhielt er den Feldmarfchallsftab und die erfte Claſſe des Georgenordenk, 
Im 3.1830 befchäftigte ihn die Unterwerfung ber aufrührerifchen Gebirgsvölker am Kaulaiat, 
und in der That gelang es ihm nad, mehren fiegreichen Treffen gegen die Lesghier und Arh« 
fier und nad) der Unterwerfung Dagheftans, eine Verbindung zwiſchen den ci6- und trandtautdl 
Provinzen zu erzielen. Nach dem Tode des Grafen Diebirfch - Sabaltanfli übernahm P 
26. Zuni 1851 zu Pultusk den Oberbefehl der Armee in Polen und wurde auch hier von ih 
nem gewöhnlichen Glüde begleitet. Nach dem Falle Warfchaus vom Kaifer in den Fürftenfunb 
erhoben und zum Vicekönig von Polen ernannt, fuchte er in dem unglüdlichen, vom Kriege um 
rütteten Rande die Verwaltung wieder zu ordnen und das befiegte Volk zu beruhigen, mat 
fo ſchwerer, je tiefer die neuen Einrichtungen das Nationalgefühl der Polen verlegten. Er xK 
zog 26. Febr. 1852 das organische Statut, welches Polen mit Nufland vereinigte, und r 
hierauf um Präfidenten des für daffelbe neuorganifirten Adminiftrationsraths ernannt. Br 
derholte Verfuche zu Aufftänden und Unruhen wurden durch feine Umficht und Energie vertuch 
ſodaß auch das 3.1848 ohne Störung an Polen vorüberging. Als 1849 die ruff. Intersentirt 
in Ungarn (f. d.) befchloffen ward, erfchien P., trog feines vorgerüdten Alters, von neuem ie 
Felde und konnte bereitö 135. Aug. feinem Monarchen die apitulation der ungar. Armer c 
die Unterwerfung bed Landes melden. Im Det. 1850 wurde fein 50jähriged Dienftiubilien 
in Warfchau mit großem Gepränge gefeiert, bei welcher Gelegenheit er ſowol vom Kaifer > 
Oſtreich ald vom König von Preußen zum Feldmarfchall ihrer Armeen ernannt wurde. A 
feiner Ehe mit einer Verwandten des Dichterd Gribojedow find vier Kinder entiproffen, darum 
ein Sohn, Fedor, Gardeoberft und Flügeladjutant des Kaifers, feit 1852 vermählt mit & 
Tochter ded Dberceremonienmeifterd Grafen Woronzow-Dafchlom. Vgl. Tolftoy, „ 
biographique et historique sur le feld-marechal prince de Varsovie etc.” (Par. 1855). 
Pasquier (Etienne), berühmter franz. Jurift und Hiftorifer, geb. 1529, wurde in ja 
20.3. als Advocat aufgenommen und führte 1549 feine erfte Rechtöfache. Nachdem er 
lat. und franz. Sprache ald Dichter verfucht hatte, trat er mit feinen „Recherches sur 
France” (Par. 1665) auf, welche zu den hervorragendften Erfcheinungen der ältern hifteri 
Literatur gehören. Als Anwalt der Univerfität in dem Streite diefer gelehrten Corporatien 
den Sefuiten erhielt fein Name eine große Verbreitung. Im 3. 1605 legte er feinen Pollen 
königl. Advocat zu Gunften feines Sohnes Theodore nieder und ftarb 51. Aug. 1615. © 
gefammelten Werke (am vollftändigften 2 Bde, Amft. 1725) enthalten außer fehr g 
hen hiftorifchen und ſprachlichen Unterfuchungen auch einige poetifhe Sachen. 
Pasquier (Etienne Denis, Herzog von), Kanzler von Sranfreid, wurde 1767 zu 
geboren. Sein Bater war, wie mehre feiner Vorfahren, Parlamentsrath und ftarb 1794 
der Guillotine. Auch der junge P. ftudirte die Rechte und erhielt eine Rathöftelle im 
zu Paris. Erft nad Errichtung des Kaiſerthrons trat er als Requetenmeifter in den 
rath ein. Er wurde 1810 zum Staatörath befördert, flieg furz darauf zum Genera 
und empfing zugleich den Baronstitel. Nach Verabfchiedung bes Polizeipräfecten von 
Dubois, erhielt er deffen Stelle. Er verwaltete dieſes Amt mit Auszeichnung und traf 
ders die großartigen Anftalten, weldye noch gegenwärtig zur hinlänglihen Verſorgung 
Hauptftadt mit Lebensmitteln gelten. Während des ruff. Feldzugs von 1812 lief er ſich 
von ber Verſchwörung Mallet's (f. d.) überrafchen und empfand dafür ben Zorn dei K 
Er wurde auf Befehl Napoleon’s vor den Staatsrath geftellt, der ihn aber in diefer Angdıs® 
heit fo gänzlich ſchuldlos fand, daf er fein Amt behalten konnte. Als die Verbündeten 18148 
Paris einzogen, bot er Alles auf, um die Bevölkerung in Ruhe und Sicherheit zu erhalt 
Nach der Reftauration der Bourbons legte er die Poligeiverwaltung nieder und übernatr de 
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gen die Generaldirection der Brüden und Wege, welches Amt er mit ber Rückkehr Napo- 
on’d abgab. Bei der zweiten Reftauration vertraute man ihm in dem Burgen Minifterium 
alleyrand's (f. d.) die Siegel, ſowie interimiftifch dad Portefeuille des Innern. Nach Auflö- 
ng diefes Cabinets wurde er Präfident der Commiffion zur Liquidirung der Schuld an die 
tbündeten Mächte. Nachdem er 1816 ald Abgeordneter ded Seinedepartements in die Kam- 
er getreten, in welcher er die Präfidentfchaft erhielt, berief ihn der Herzog von Nichelieu als 
en gemäßigten Charakter aufs neue ind Minifterium und übergab ihm im Jan. 1817 die 
iegel. Treu feinen leidenfchaftslofen Anfichten, verfchmähte er, in das Minifterium Deffoles’ 
treten, und nahm zugleich mit Nichelieu den Abfchied. Er fuhr indef fort, den Bourbons 
cc Überreihung von Denkfchriften feine Dienfte und Ergebenheit zu bezeugen, und dies be» 
9 Decazes, ihm bei der Bildung des Cabinets vom 19. Nov. 1819 das Portefeuille des Aus- 
irrigen zu verleihen. In diefer Stellung entfaltete P. alle Hülfsmittel feines thätigen und 
wandten Geiftes. Er kämpfte gegen die Häupter der äuferften Linken wie der äuferften Rech- 
1. Deffenungeachtet erlag er in den Discuffionen der Adreffe von 1821 den vereinten Angrif- 
ı der Ultras und Liberalen und mußte fein Portefeuille an den Herzog von Montmorency ab» 
ten. Ludwig XVII. hatte ihm kurz vorher die Pairswürde verliehen, die ihm nun Gelegenheit 
b, feine gemäßigten Anfichten in der erften Kammer geltend zu machen. Ludwig Philipp er- 
nnte ihnenach der Revolution von 1850 zum Prafidenten der Pairsfammer, in welcher Ei- 
aſchaft er eifrigft zur Herftellung der Ruhe wie zur Befeftigung der neuen Dynaftie wirkte. 
er König belohnte feine Dienfte, welche er auch dem Hofe ald geheimer Nathgeber leiftete, in- 
m er ihn 1837 zum Kanzler von Frankreich, 1844 aber zum Herzog erhob. Seine öffentliche 
ellung endete erft mit ber Februarrevolution von 1848. 
Pasquill nennt man eine anonyme oder pfeudonyme Schmäh- oder Käfterfchrift, die durch 
t Drud oder durch bloße Abfchrift zu dem Zwecke veröffentlicht wird, um dem guten Rufe 
es Andern dadurch zu ſchaden oder wenigftens die Perfönlichkeit, den Charakter und die Wirk 
nteit deffelben dem Gelächter preisaugeben. Den Namen erhielt diefed Wort von einem 
huhflider Pasquino, welcher zu Anfang des 16. Zahrh. zu Rom lebte und durch Witz und 
Fenden Spott ftetö eine große Menfchenmenge in feine Werkftatt lockte. Als man fpäter in 
Ede des Palaftes Drfini, wo ehemals die Bude jenes Schuhfliders fland, eine Bildfäule 
sgrub und dort wieder aufftellte, bezeichnete das Volk diefe Bildfäule ebenfalls mit dem Na- 
n Pasquino und behing fie von jegt an mit wigigen Einfällen und Satiren über die Tages- 
ebenheiten, die im Geifte jenes Schuhfliders verfaßt waren. (S. Marforio.) Schon bie 
mer fannten das Pasquill, befonders feit der Katferzeit, unter der Benennung famosus li- 
lus, und Auguftus ließ daher namentlic; gegen pſeudonyme Verfaffer ſolcher die ftrengften 
terfuchungen einleiten und das Gefeg des Hochverraths in Anwendung bringen, ſodaß Ehr- 
gkeit, Schläge, felbft der Tod ald Strafe erfolgten. Die deutfche Neichögefeggebung bedroht 
nfo wie die meiften neuern deutfchen Randeögefeggebungen das Anfertigen und Verbreiten 
Pasquillen mit einer ſchwerern Strafe ald die gewöhnlichen Injurien. 
Paſſagen nennt man in der neuern Muſik und vorzüglich im Gefange eine Reihe melodi- 
t Zöne, wodurch die Melodie mannichfaltiger gemacht und mittel der fogenannten Dimi- 
tion oder Verkleinerung eine Hauptnote in mehre verwandelt wird. Diefe aus allerlei Figu- 
sufanimengefegten Läufer müffen fo befchaffen fein, daß alle Töne leicht und im Zufam- 
ihange vorgetragen werden können, weshalb fie auch beim Gefange nur auf eine Silbe fal- 
Sie find entweder vom Componiften felbft vorgefchrieben, oder werden vom Sänger oder 
ieler an ber paffenden Stelle angebracht. 
Pafſah oder Paſchah (hebr.), d. i. Verfchonung, heißt das Feft, welches, die Juden zum 
denken an bie Verfchonung ihres Volkes bei der Plage des Würgengels in Agypten und an 
Auszug aus diefem Lande im erften VBollmonde des Frühlings vom Abende des 14. bis 
ı 21. des Monats Nifan feiern. (S. DOftern.) Zu diefer fiebentägigen Feier verfammelten 
alljährlich die Sfraeliten bei der Stiftöhütte umd feit Salomo’8 Zeiten bei dem Tempel zu 
ufalem. Während derfelben durfte nur ungefäuertes Brot (Zrübfaldbrot genannt) gegeffen 
ben, weil bei dem eiligen Auszuge aus Agypten ber Teig ungefäuert hatte mitgenommen 
den miüffen, daher das Paffah auch das Feft der ungefänerten Brote heißt. Jeder Haus- 
x verzehrte mit feiner Familie am erften Abend ein vom Priefter geſchlachtetes einjähriges 
am (dad Paffahlamm), welches ganz und ohne Zerbrechung der Knochen aufgetragen und 
offen wurde. Danfgebete und Erzählungen aus der Geſchichte des Auszugs gaben diefem 
bie feine religiöfe Bedeutung. Dazu wurden auch Opfer an Erftlingen ver Heerden und 
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Früchte im Tempel dargebracht. Das Paſſah war das größte unter den jüd. Feſten und kefür- 
derte Durch jene Nationalverfammlung vorzüglich Waterlandsliebe, Gemeinfinn umd Verkehr. 
Gegenwärtig wird es von den Juden jedes —* durch den Genuß ungefäuerter Brote und mit 
lauten Gebeten begangen. — Die Frage, ob Jefus, ald er das Abendmahl einfegte, dat jüb. 
Paſſahlamm gegeffen habe, wird jegt von den Meiften mit Bezug auf die Erzählung bei Io- 
hannes verneint. 

Paſſaröwitz, eine Heine freundliche Stadt in Serbien mit 2000 E., öſtlich von det Mo 
rama, unweit ihres Einfluffes in die Donau gelegen, das Margum der Alten in Obemifen, 
ift gefchichtlich merfwürdig durch den dafelbft 21. Juli 1718 von Venedig und Karl VI. mit 
der Pforte, unter Vermittelung Hollands und Englands, abgefchloffenen Frieden, welcher ven 
Krieg endigte, ben die Pforte 1714 gegen Venedig unternommen hatte, um Morea zu erobern. 

Paſſatwinde oder Mouffons, |. Winde. 

—38 Stadt in Niederbaiern, der Sig eines Biſchofs, iſt höchſt romantiſch am Zufam- 
menfluß von Donau, Ilz und Inn gelegen. Sie hat zwei Vorftädte, die Innftadt und die Ih 
ftadt, und 11500,E. Die eigentliche Stadt liegt auf einer von der Donau und dem Jan geil. 
beten Halbinfel. Über die Donau führt eine 1818— 25 erbaute, auf fieben Granitpfeilen ro» 
hende Brüde. Die Innftadt am rechten Ufer des Inn ift durch eine auf acht Granitpfeiler 
ruhende Brücde mit P. verbunden. Jenſeit der Donau, am linken Ufer der Ilz, liegt die Fr 
ftadt. Auf dem in dem Winkel zwifchen der Donau und dem rechten Ufer der Ilz liegenden 
400 8. hohen Berge befindet fich die Feftung Oberhaus, die mit bem tiefer liegenden Eich 
Niederhaus verbunden ift. Die eigentliche Stadt ift ziemlich gut gebaut, dagegen laffen de 
Vorftädte um fo mehr zu wünfchen übrig. Unter den Gebäuden zeichnen ſich aus die aus Um 
derfteinen gegen Ende des 17. Jahrh. neu hergeftellte prächtige Domkirche mit vielen Gemälte 
und Denfmalen auf dem Domplage, wo fich auch das dem Könige Mar Joſeph I. 1828 eruik 
tete Denkmal befindet; ferner das ehemalige bifchöfliche Nefidenzfchloß und das ehemalige Jr 
fuitencollegium mit einer Bibliothek. Die Stadt ift Sig eines königl. Appellationsgerihtt ml 

hat außer der königl. Studienanftalt noch ein ausgedehntes bifchöfliches Seminar. Die de 
malige Abtei St.-Nikola ift in eine Kaferne umgewandelt. Das vormalige Klofter Ried 
burg ward den Englifchen Fräulein eingeräumt, die darin ein Penfionat unterhalten. Sehr reich 
find die wohlthätigen Anftalten in P. ausgeftattet, die einen Fonds von 2 Mil. Gldn. beigen. 
Der Gewerbfleiß ift, abgefehen von einigen Fabriken in Taback, Leder und Porzellan und ie 
beutenden Bierbrauereien, nicht bedeutend, wichtiger der Handel und die Schiffahrt. Bell 
find die Paffauer Ziegel, die in Dbernzell (f. d.) bei P. gefertigt werben. In der Nähe Tiegm 
der Berg Mariahilf, ein Wallfahrtsort, und das Zuftfchloß Freundenhain. P. ift eine fehr 
Stadt und hiſtoriſch merkwürdig durch den dafelbft 31. Juli 1552 gefchloffenen Vertrag. (& 
Religionsfriede.) Das Bisthum zu P. entftand im 8. Jahrh. in Folge der überſiedelung be 
Kirche zu Lorch. Durch den Reichsdeputationshauptfchluß wurde es fäcularifirt. Statt 
Beftung nebft dent weftlichen Theile kamen an Baiern, der größere öftliche Theil an den En 
herzog von Toscana, nachherigen Kurfürften von Salzburg. Erft 1805 gelangte Baiern in bi 
Befig des ganzen Fürftenthums, das bei der Säcularifation 18 AM. umfaßte, über 500 € 
zählte und über 450000 Gldn. reine Einkünfte gewährte. | 

Paſſavant (Joh. Dav.), einer der bedeutendften unter den lebenden Kunftfchriftfie 
auch ald Künſtler fehr gefchägt, wurde 1787 zu Frankfurt a.M. geboren und war eigen 
für den Handelsftand beftimmt. Doch eine angeborene Kunftliebe und der Anblick der Ku 
ſchätze von Paris in den 3. 1810—13 beftimmten ihn, nachdem er im Befreiungstrieg als Fu 
williger gedient, für die Künftlerlaufbahn, die er zunächft in Paris unter David, dann unit 
Gros verfolgte. Später ſchloß er fih in Rom der dortigen deutfch-romantifchen Schul: = 
Den vielfachen Anfechtungen gegen diefelbe fuchte er in feinen „Anftchten über die bildende 
Künfte u. f. w.“ (Heidelb. 1820) entgegenaumirfen. Unter feinen fünftlerifchen Leiftung® 
find namentlich die „Entwürfe zu Grabdentmälern” und die ausgezeichnete Darftelung Kal 
Heinrich's II. im Kaiferfaal des Römers zu Frankfurt zu erwähnen. Am meiften trugm ® 
doch zu feinem Nuhme feine Schriften bei, vornehmlich die „Kunftreife durch England m 
Belgien” (Fkf. 1853), worin die bedeutendften Forfchungen und mufterhafte Prüfungen uf 
fofer Kunftwerke niedergelegt find. Noch höher, den Gegenftand erfchöpfend und abfhärkek 
fteht fein Werk „Rafael von Urbino und fein Vater Giov. Santi” (2 Bde, Lpz. 1859), 4 
auf einer vollfommenen Kenntniß der Werke Rafael's und der ganzen umbrifchen Schul: ir 
ruht und ein Meiſterwerk der Kritik ift. Auch durch feine im, Kunſtblatt“ mitgetheilten Nadri® 
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m über bie ältern Malerſchulen Deutfchlands, ber Niederlande und Stafien erweiterte und ber 
ründete er fehr die Kenntniß diefes Theils der Kunfigefchichte. Seine Schrift „Die chrifl» 
he Kunft in Spanien” (Lpz. 1855) gibt zum erften mal eine auf Selbftanfchauung ges 
tügte Darftellung dieſes Gegenftanbdes in feinem Zufammenhang mit den alten gleichzeitigen 
tunftfchulen anderer Ränder und der daraus entfpringenden richtigen Würdigung. P. lebt 
egenwärtig in feiner Vaterftabt ald Infpector der Galerie des Städel’fchen Inftituts, welche 
e durch periodifche Ankäufe ſchon um manches vorzügliche Werk bereichert hat. 

Paſſeyr oder Paffeier, ein romantifches Alpenthal im Bripener Kreife der Graffchaft Tirol, 
ird von dem Flüßchen Paſſeyr oder Paſſer meift in füdlicher Nichtung durchftrömt und läuft 
ei Meran in das Etſchthal aus. Es hat zum Hauptort das Pfarrdorf St.-Leonhard und iſt 
[8 Heimat Andreas Hofer's (f. d.), des Sandwirths von Paffeyr, berühmt. Vgl. Weber, 
Das Thal von P. und feine Bewohner” (Innsbr. 1852). 

Paffion nennt man die legten Leiden Chrifti. Die gefchichtliche Darftellung derfelben bei 

Natth. 26 fg, Marc. 14 fg., Luc. 22 fg. und Joh. 18 fg. heißt die Paffionsgefchichte, ihre 
Behandlung dur kirchliche Vorträge während der Haftenzeit, die auch die Paffionszeit genannt 
ird, Paffionspredigt. Die Charmoche (f. d.) wird fpeciell die Paffionswode, ber Gefang 
vie die Mufik, die gewöhnlich am Charfreitag mit Beziehung auf das Leiden und Sterben Jeſu 
n Path. und proteft. Kirchen aufgeführt wird, Paffionsmufit genannt, und das religiöfe, in 
Scenen gefegte, auf die Leidensgeſchichte Jeſu fich beziehende, im Mittelalter fehr verbreitete, 
gt aber nur noch an einigen Drten gebräudliche Schaufpiel heißt Paffionsfhaufpiel 
der Pafjionsfpiel. Beſonders berühmt ift das unter Aufficht und Leitung eines Geiftlie 
ben noch jegt ftattfindende Paffionsfpiel zu Oberammergau, das 1655 bei einer Seuche 
ntftand, für deren Verſchwinden die Gemeinde ein Gelübde ablegte. In lebenden Bildern wird 
ie ganze Paffion auf einem Theater dargeftellt, das man auf einer Wiefe errichtet und das gegen 
000 Zufchauer faßt. Das Spiel beginnt mit der Darftellung einzelner auf Ehriftus ſich bezie- 
ender altteftamentlicher Ereigniffe und endigt mit Chrifti Auferftehung. Es wird ftet nad 
ehn Jahren wiederholt und in den Monaten Mai bis September in zwölf Vorftellungen aud« 
‚führt. Die kath. Kirche hat auch Orden von der Paffion. Hierher gehört zunächft ber jegt 
icht mehr beftehende, von den Königen Richard II. von England (1580) und Karl VI. von 
iranfreich (1400) für den Kampf gegen die Ungläubigen geftiftete Rittererden vom Leiden 
Ihrifti, dann ber in Italien noch vorhandene, von Maria Laurentia Rouga 1558 in Neapel ge- 
iftete Monnenorden von der Paſſion. Diefe Frau gründete 1554 auch einen Sig in Jerufa- 
m und nahn die dritte Regel des heil. Franciscus und die Kapuzinertracht an. Die Schwe- 
ern lebten ald Kapuzinerinnen und ftanden, von Yaul II. beftätigt, unter dem Schuge ihrer 
Irdensbrüder. Späterhin vertaufchten die Nonnen ihr Ordensftatut mit ber erften und ur« 
rünglichen firengen Negel des heil. Branciscus. Clemens VILL. (1600) billigte und Gregor XV. 
1622) beftätigte ihre Klöfter und Stiftungen. Der noch ſetzt in Italien weit verbreitete, durch 
men Miffionseifer befannte Orden ber Paffioniften, auch) Reidensbrüder oder regulirte Geiſt ⸗ 
he vom heil. Kreuz und der Leiden Chriſti (Clerici excalceati seu-erucis et passionis Domini 
ostri Jesu Christi) genannte Orden wurde von Paul Franz von Danni oder Paolo della Eroce 
2b. 1684 zu Ovado in Piemont, geft. 1775 zu Nom) genannt, 1720 in deffen Geburtsorte 
um Zmwede ber kath. Miffion geftiftet und der Stifter 1. Mai 1855 von Pius IX. beatiftcirt. 

Paſſionsblume (Passiflora) heißt eine faft ausfchlieglich in Amerika einheimifhe Pflan- 
mgattung, welche durch den am Schlunde der Blüte ſtehenden, mehrreihigen und oft ſchön ge» 
irbten Fadenkranz ausgezeichnet ift und ihren Namen daher erhalten hat, daß fromme Gemü+ 
jer in ihren Blütentheilen Beziehungen auf das Leiden Ehrifti fanden, indem fie den Faden ⸗ 
tanz auf die Dornenkrone, bie drei feulignagelförmigen Griffel auf die Kreugeönägel und die 
ünf Staubbeutel auf die Wundenmale deuteten. Die hierher gehörigen Gewächfe find Hetternde 

nd ranfende, immergrüne Sträucher, fehr felten Kräuter, mit ganzen oder in zwei bis fieben 
appen handförmig gefpaltenen Blättern und höchftens einen Tag dauernden Blüten. Mehre 
aben prachtvolle Blumen und werben deshalb in Gewächshäuſern cultivirt, was hauptſächlich 
on der fhönen vierfantigen Paffionsblume (P. quadrangularis) gilt, deren Fadenkranz län- 
er als die Blüte und zierlich weiß, purpurroth und violett gefchedt ift. Auch die karminrothe 
Baffionsblume, die traubige Paffionsblume (P. racemosa) und mehre andere find in unfern 
Sewähshäufern als Zierpflangen oft anzutreffen. Kür den Blumentopf wird vorzugsweife die 
laue Paſſionsblume (P. caerulea) gezogen, welche in Südamerika einheimifch und im füd« 
ihen Europa ſchon faft verwildert iſt. Die Beeren mehrer Arten geben in ihrer Heimat cin 
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befiebtes kühlendes Obſt ab, wie die Früchte der lorberblätterigen Paſſionsblume (P.laurifoia), 
der apfeltragenden Paffionsblume (P. maliformis), der fleifehfarbigen Paffionsblume (P.incar- 
nata) in Südamerifa und Weftindien. Die einjährige ſtinkende Paffionsblume (P. foeida) 
hat eine ähnliche Hülle um die Blüten, wie die Braut in Haaren. 

Paſſirgewicht heißt diejenige Schwere einer Goldmünze, welche man menigften? kun- 
fprucht, um fie noch zu ihrem vollen Preife in Zahlung anzunehmen. Wiegt fie darımtr, fo 
wird fie im Geldhandel al marco verkauft, während man ſich im gemeinen Verkehr einen Armen 
Abzug für das Mindergewicht (in Deutfchland gewöhnlich nach für je 1 holl. As normirt) ge» 
fallen laſſen muf, der nad) der Beinheit ber Münzforte abweicht und bei den Dukaten etmit be» 
trächtlicher ift ald bei ven nicht fo hochhaltigen Piftolen. Die Bezeichnungen Paffirpitelen, 
Paſſirdukaten erflären fich hieraus von felbft. Die Goldwagen enthalten für diefe Nimm 
befondere Gewichtöftüdte oder fogenannte Steine. Das Gewicht des Paffirdufatens mird iu 
65 Dufatenas (deren 4422 — 1 füln. Mark) angenommen, während ein vollwichtiger Du? 
ten 66 folcher Dufatenas wiegt. In Reipzig hat man ferner einen zwifchen dem Paffirdufaten- 
flein und dem vollreichtigen Dußatenftein in der Mitte ftehenden Stein, den fogenannten brei- 
lauer, von 65% Dufatenas und notirt einen befondern Eurs für Dukaten diefer Schwer 
VUberhaupt findet der Paffirdufaten hier und da unter den Geldceurfen eine eigene Notirung. 

a f. Aetiv; Paſſiva, f. Aetiva. 

aſſow (Franz. Ludw. Karl Friedr.), ein berühmter deutfcher Philolog, geb. zu Lubmizt- 

luſt im Medtenburgijchen 20. Sept. 1786, befuchte dad Gymnafium zu Gotha, wo er an Je 
cob8 ein begeifterndes Vorbild fand, und feit 1804 die Univerfität zu Reipzig, wo er Hermarn 
feine philologifche und methodifche Nichtung verdankte. Schon 1807 fam er an das Gymnafir= 
zu Weimar, das ihm und feinem geiftesvermandten Eollegen Johannes Schulze feinen dam 
ligen Flor verdankte. Von 1810 an leitete er das Conradinum zu Jenkau bei Danzig, bis de 
Zeitverhältniffe 1814 die Auflöfung der Anftalt herbeiführten. Hierauf lebte er theils auf 8r- 
fen, theil® in Berlin, wo er eine Zeit lang noch F. A. Wolf hörte. Im 3.1815 wurde er ®r: 
feffor der alten Riteratur an der Univerfität zu Breslau, mo er im Verein mit Karl Schneider 
durch feine Vorträge wie durch die Leitung des 1815 erneuten Seminars bie philelogjisen 
Studien mit dem glüdlichften Erfolge anbaute. Die Irrungen und Hemmniffe, die durd P.“, 
auch in einer eigenen Schrift „Zurnziel” (Brest. 1818) bethätigte Theilnahme an den dımu- 
ligen Zurnübungen und Zurnbeftrebungen hervorgerufen wurden, waren nur vorübergeberd 
Er ftarb 11. März 1855. Als Schriftfteller wirkte er vorzüglich nach zwei Seiten bin frudr 
bringend. Er wußte nämlich nicht nur durch großartige Auffaffung und gefhmadvolle Bern) 
lung der Alterthumswiffenfchaft in F. A. Wolf's Geifte Anerkennung und Liebe für die rhir 
logiſchen Studien in weiten Kreifen zu verbreiten, fondern hat ſich auch durch ſtreng wiſſc 
ſchaftliche Bearbeitung der Philologie in der Gefchichte derfelben eine ehrenvolle Stelle gefidert 
Als wefentlich fortbildendes Glied in ihrem Entwidelungsgange müffen feine Leiftungen fr 
riech. Lexikographie gelten, die durch ihn eine durchgreifende Umgeftaltung und planmäf 
egründung erfuhr. Worbereitend dazu war die Schrift „Uber Zweck, Anlage und Eraänm 
griech. Wörterbücher” (Berl. 1812); die Ausführung gab er in feinem „Handmwörterbudh 
griech. Sprache‘, welches er zuerft (2 Bde, Lpz. 1819— 24; 5. Aufl., 1828) als dr 
neue Bearbeitung von Schneider'8 „Griech.-deutfchem Wörterbuch”, dann aber umter Ir 
nem eigenen Namen (4. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1851) veröffentlichte. Nächftdem find befendet 
hervorzuheben feine „Grundzüge der griech. und rom. Literatur und Kunftgefchichte” (Bel 
41829). In kritischer und eregetifcher Hinficht werthvoll find feine mit deutfchen U 
fegungen verfehenen Ausgaben der „Küſſe“ des Johannes Secundus (Lpz. 1807), des Perfet 
(Bd. 1, Lpz. 1809), des Mufäus (Rpz. 1810), des Longes (Ryr. 1811); ferner die Bearter 
tungen ber „Germania” des Zacitus (Rpz.1817), des „Corpus scriptorum eroticorum Gr 
corum“ (2 Bbde., Lpz. 1824— 33), freilich nur den Parthenius und Zenophon aus Erb! 
enthaltend ; dann des Dionyfius Periegetes (Xypz. 1825) und der „Paraphrasis‘ des Norm 
(2pz. 1854). Mit dem Director Jachmann in Jenkau gab er heraus das „Archiv deut 
Nationalbildung” (A Hefte, Berl. 1812) und mit Schneider dad „Museum criticum Wr” 
viense” (Bd. 1, Brest. 1820). Eine Sammlung feiner atademifchen Gelegenbeittiärtr 
gab Nik. Bach unter dem Titel „Opuscula academica” (pa. 1855), feine „Wermifchten Eir' 
ten” fein Sohn Wilh. Arthur P.(Rpz. 1843) heraus. Ein ſchönes Bild feines Lebens ud ®* 
kens entwirft Ringe in der Schrift „De Passovii vita et scriptis” (Hirichberg 1859). Bal,T' 
Leben und Briefe” von Wachler (Brest. 1839). — Sein ältefter Sohn, Wilhelm Arthur ®. 
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b. in Jenkau bei Danzig 20. März 1814, gebildet in Schulpforte, ſtudirte Philologie in Bres- 
u und Berlin und ift feit 1855 Lehrer, feit 1846 Profeffor am Gymnafium in Meiningen. In 
rfchiedenen Zeitfchriften und mehren Schulprogrammıen veröffentlichte er hiftorifche, Pritifche 
d afthetifche Forſchungen, welche ſich größtentheild auf die ältere und neuere Gefchichte der 
utſchen Nationalliteratur beziehen. | 

Paſſy (Hippolyte), franz. Staatsmann, geb. 1795 im Depart. Euresfoir, war in den leg: 
ı Jahren unter der Neftauration bei der Redaction eines Dppofitionsjournals betheiligt. Erft 
ch der Julirevolution begann er ald Abgeordneter von Rouviers in der Kammer eine politifche 
ufbahn. Er zeichnete fich alsbald durch große Sachkenntniß in den Verhandlungen über das 
iudget von1851 und 1852 aus und wurde in den mwichtigften Finanzfragen zu Rathe gezogen. 
a feiner Politif gemäßigten Grundfägen huldigend, gefellte er fi dem Tiersparti zu. Neben 
tienne, Zefte, Sauzet und Dupin dem Altern galt er ald der befte Redner diefer Mittelpartei. 
is diefelbe 1854 zur DOppofition überging, näherte fih BP. mehr den Hofe und ftimmte in der 
igung von 1855 für die fogenannten Septembergefege. Er wurde Handeldminifter in dem 
abinet vom 22. Febr. 1856, hielt ſich nach der Auflöfung deffelben 25. Aug. eine Zeit lang 
ı der Goalition Thiers, zog ſich jedoch 18359 im entfcheidenden Augenblide davon zurüd und 
mühte fich, nach dem Wunſche des Königs, um die Zufammenfegimg eines Minifteriums aus 
inen Freunden, was indeffen fehlfchlug. Dagegen übernahm er in dem Gabinet vom 15. Mai 
# Portefeuille der Finanzen, welches er niederlegte, ald 1840 Thiers ans minifterielle Ruder 
m. Seitdem blieb er Deputirter, bis er 1844 zum Pair erhoben wurde. Im J. 1849 vom 
uredepartement zum Abgeordneten in ber gefeggebenden Nationalverfammlung gewählt, war 
‚längere Zeit Finangminifter ded Präfidenten der Republik und ſchloß ſich ganz an Obilon- 
atrot's Politik an. Er behielt noch fein Portefeuille in dem Cabinet vom 2. Juni 1849; feit- 
m aber befchränkte fich feine politifche Wirkſamkeit auf die Legislative und endigte mit der 
‚ufhebung diefer Verſammlung im Dec. 1851. 

Paſta (Giuditta), eine der ausgezeichnetften dramatiſchen Sängerinnen ihrer Zeit, geb. zu 
atonno bei Mailand 1798, erhielt theild zu Como durch den Kapellmeifter- am Dom, Barto- 
meo Reotti, theild im Eonfervatorium zu Mailand ihre mufitalifche Ausbildung. Seit 1811 
at fie in Oberitalien auf den Theatern zweiten Rangs auf; fie fang mit Beifall in Brescia, 
atma und Livorno, keineswegs aber gab fie damals Hoffnung zu ihrer nachmaligen Größe. 
rt 1822, während des Congreſſes zu Verona, fing fie an, Auffehen zu erregen. Im nächften 
abre erhielt fie einen Ruf nach Paris, mo fie Alles in Staunen verfegte. Et jegt ſchien es 
t Har zu werden, was fie zu feiften berufen fei, und mit umabläffiger Anftrengung rang fie da- 
ih, diefes höchfte Ziel, das fie fich felbft geſteckt hatte, zu erreichen. Bereits als erfte Sängerin 
feiert, lebte fie in Paris doch faft nur dem Studium und gewann ſich fo jene äußere Volltom- 
enheit, melche die höchften Leiſtungen nicht entbehren fonnen. Auf dem höchften Gipfel ihrer 
unſt befand fie fih 1825 —30, ihren legten Triumph feierte fie 1852 in Wien, wohin 
berufen wurde. Später hatte fie ihren Aufenthalt abwechfelnd in Mailand und auf ihrer 
la am Eomerfee. In ihrer Blütezeit befaß fie bei dem Mangvollften Organ einen Umfang 
n zwei und einer halben Dctave, vom ungeftrichenen g bis zum drei mal geftrichenen d, ſodaß 
allen Foderungen an den Gontraalt und an den hohen Sopran aufs vollftändigfte genügen 
nnte. Noch höher ſtand der intenfive Werth ihrer Stimme, wodurch jeder ihrer Töne zu 
ie vollen reinen Glodenlaut wurde. Außerordentlich wie ihre Stimme war bie Geftalt ber 
angerin. Ihre Erfcheinung auf der Bühne hatte die Majeftät der beherrfchenden Ruhe, und 
tallem Feuer und aller Kühnheit blieb ihr plaftifches Spiel doch immer edel und begrenzt. 
te vorzüglichften Rollen waren Medea in der gleichnamigen Oper von Sim. Mayr, Desde- 
ona in Roſſini's „Othello“, Semiramide in defjen Oper gleiches Namens und Giulia in Zin- 
telli's Oper „Romeo und Giulia”. 

Paſte nennt man eine Art Arzneimittel, welche man durch Auflöfung von Pflanzenfchlein 
d Zuder in reinem Waſſer oder einem Decoct und darauf folgendes Abdämpfen bis zu einer 
ächen, zähen, aber nicht lebenden Maffe gewinnt. Am befannteften find die Süßbolzpafte 
asta Liquiritiae) aus Süßholzabkochung, Mimofengummi und Zuder bereitet und die Gum- 
ipafte (P. gummosa), eine Zöfung von Mimofengummi und Zuder mit Zufag von Ei 
15 und aromatifchern Waffer, unter den Nanıen braune und weiße Neglife befannt. Beide 
id bei leichten entzündlichen Reizungen der Kehlfopf- und Luftröhrenfchleimhaut zu empfehlen. 

Paftellmalerei heifit Kejenige Art zu malen, für welche man ſich trodener, aus verfchie- 
nen Sarbenteigen gebildeter Stifte bedient. Mit einem Wifcher werben die Striche verwiſcht, 
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die Tinten, Halbſchatten u. ſ. w. aber dadurch hervorgebracht, daß man die Farbe an dem Orte, 
wo fie bleiben fol, vertreibt und verwiſcht. Nur die hellften Kichter werden nicht verrichen. 
Der gewöhnlichfte Stoff für Paftellmalerei ift grauröthliches oder graublaues und raubes Pu 
pier oder auch Pergament. Die Paftellgemälde haben eine Anmuth und Friſche, welde dat 
Auge befticht; wegen bed Wolligen, das ſich in der Paftellmalerei ausdrücken läßt, ift fie geibid- 
ter ald eine andere, Zeugftoffe, forwie das Markige und Natürliche ber Fleifchfarben auszubrüden, 
weshalb fie ſich auch befonders für das Porträt eignet. Man kann die Arbeit nad Gefallen 
verlaffen, wieder vornehmen, nachhelfen, das Misfällige auslöfchen und in beliebiger Zeit ei, 
lenden, da das Unterbrechen nicht, wie bei andern Arten der Malerei, auf ihre Karben und ihre 
Miſchung Einfluß hat. Weil aber die Farben nur wie zarter Staub auf der Fläche Heben, % 
find Paftellgemälde auch die vergänglichften.. Namentlich müffen fie vor Einwirkung der dıft 
und aller Feuchtigkeit, fowie vor Staub und Erfchütterungen möglichft verwahrt werden. Dir 
Paftellmalerei leitet ihren Urfprung aus dem 16. Jahrh. her. Keonardo da Vinci foll ſich ihr 
oft bedient haben, um Apoftel- und Chriftustöpfe auf Papier zu bringen. Fiorillo nennt rl. 
Vivien, geb. 1657, geft. 1735, einen Schüler von Charles Lebrun, als einen der Erften, wei 
in Paftell malten. Unter den fpätern franz. Meiftern in der Paftellmalerei iftatour zu nenn. 
Unter den Stalienern ift in dieſem Fache gefchägt Roſalba Earriera, unter den Engländer 
Ruſſel und unter den Deutſchen Rafael Mengs. Eine ſchöne Sammlung von Paftellgemäte 
enthält die königl. Gemäldegalerie in Dresden. . | 

Paſten, vom ital. pasta, d. h. Zeig, heißen im eigentlichen Sinne die aus Glas gefertigt | 
Eopien der Gemmen (f. d.). Misbräuchlich werden auch die Nahbildungen von gefhnittmm 
Steinen, Münzen und Medaillen in verfchiedenen Maffen fo genannt. Schon im Alterthart 
finden wir Glaspaften, da die Alten aus einer ſchwarzen Glasart, dem fogenannten Vitrum ob» 
sidianum, Gemmen verfertigten. Auch noch im Mittelalter und in der fpätern Zeit der Ri 
ceer kannte man diefe Kunſt, die dann zu Anfang des 18. Jahrh. von Philipp, Herzog von Tr 
dans in Paris und von einem Arzte Duin in Dublin immer mehr vervollfommnet mark 
Diefe Glaspaften hatten vor andern Abformungen ben Vorzug, daß durch fie zugleich die Rarkı 
der alten Gemmen nachgeahmt werben konnte, daher fie auch Lippert (f.d.) anfangs anme- 
dete, der fpäter aber eine befondere Maffe erfand, aus einer mit Haufenblafe verfegten Talkık, 
die den Einflüffen der Luft und Witterung widerſteht. Aus einer neuen, fehr harten und jun 
Formen ebenfo wie zum Poliren vorzüglich geeigneten Compofition verfertigte faft um dirleie 
Zeit Jam. Taffie in London eine große Menge von Paften, die von Raspe in dem „Catalog 
raisonne d’une collection generale de pierres grav6es antiques ei modernes” (2 Di 
Zond. 1791) geordnet und befchrieben worden find. Taſſie brachte eine Auswahl von am 
24000 Gemmen in Glas zufammen. Sie waren damals ein fehr beliebter Mobeartitel ws 
mwurben wie die Gemmen felbft zum Siegeln, als eingefaßter Schmud u. f. w. verwendet. & 
genwärtig zeichnet fi nur Rom in bebeutendem Grabe durch vorzügliche und mannichfeltgt 
Herftellung der Paften aus. 

Paſtete, eine Lederfpeife von verfchiedenartigen, meift fehr nahrhaften und pikant zubertid 
ten Fleifchfpeifen und andern Stoffen, in einer Hülle oder Schale von Backwerk, fogenanntm 
Blätterteig. Nach den Hauptbeftandtheilen unterfcheidet man Gänfeleber-, Zrüffel-, Kalın 
Nebhühner-, Wildpret-, Aal-, Aufternpafteten u. ſ. w. Frankreich, Die Heimat der verfeinert: 
Kochkunſt, liefert die ſchmackhafteſten Pafteten, die hier durch eigene Paftetenbäder geferh« 
werden. Am berühmteften find die firasburger Pafteten, die fehr weit verführt werden. 

Paſticcio (ital.), d.h. etwas Zufammengeftoppeltes, ein Miſchmaſch, nennt man in X 
Kunftfprache ein Gemälde oder Mufitftüd,-welches in der Manier irgend eines großen Kurt 
lers gemacht und für deffen Arbeit ausgegeben wird. Einer der größten Verfertiger folder? 
fticcj war Dav, Teniers der Jüngere, deſſen Arbeiten oft felbft erfahrene Kenner täuſchten. 

Paſtinake (Pastinäca) ift der Name einer zu den Doldengewächfen gehörenden Plan 
gattung mit goldgelben Blüten, deren Blätter eingerollt find und mit vom Nücken her ad" 
fammengedrüdten Früchten. Die hierher gehörenden Pflanzen find zmwei- oder mehriährist 
Kräuter mit möhrenartiger, oft fleifchiger Wurzel und unpaarig-gefiederten Blättern. Ver 
nen wird die auf Wiefen, Grasplägen und an Aderrändern genein in ganı Europa une 
nördlichen Afien wachſende gemeine Paftinafe (P. sativa) fehr Häufig ald Gemüfepflan c 
tivirt, wodurch die Wurzel größer und fleifchiger wird. Man unterfcheidet bei der aultisite 
Pflanze zwei Formen, die langmwurzelige und die rundwurzelige oder Königspaftinake. 
füße und zugleich gewürghafte Wurzel dient theild dazu, den Suppen Gefchmad zu geben, ri! 
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wird fie als Gemüfe gegeffen und ift als folches in vielen Ländern fehr beliebt. Als WViehfute 
ter ift die Pflanze ebenfalls gefihägt. Auch läßt fi) aus der Wurzel ein Syrup und Brannte 
wein bereiten; die Engländer verwenden fie fogar zur Darftellung einer Art von Mabeira 
und Ganarienfect. Die fchligblätterige Paftinafe (P. Sekakul) wird im Driente wegen 
ihrer fehr wohlfchmedenden Wurzel häufig angebaut, welche ald Gemüfe benugt und auch für 
ein Aphrodifiacum gehalten wird. 

Paftorale ift zunächſt der lat. Ausdrud für Schäferfpiel (.d.). In der Tonkunſt ver- 
fteht man darunter ein Muſikſtück idyllifchen Charakters, von einfacher Melodie und Harmonie 
und von langſamem Takte; auch gebraucht man es in kirchlichen Zonftüden, die in diefem Ty— 
pus zufammengejegt find, daher auch Paftoralfymphonien und Paſtoralmeſſen heifen. — 
In der Bath. Kirche bezeichnet das Paftorale die authentifhe Darftellung aller vom Priefter zu 
vollziehenden Geremonien. Es entfpricht dem rom. Rituale, fteht aber unter demſelben, weil ed nur 
nad) diefem aufgeftellt werben und von diefem nur in unbedeutenden Dingen abweichen kann. 

Paftoraltheologie oder Paftoralwiffenfhaft ift im weitern Sinne die Gefammtheit der 
Wiſſenſchaft, welche der Geiftliche für die Ausübung feines Amts im Dienfte der Kirche nö« 
thig hat. Sie umfaßt den ganzen praftifchen Theil der Theologie, fegt Die Kenntniß der Deiligen 
Schrift, deren gelehrte Auslegung, der Kirchen und Dogmengefchichte und der übrigen Theile 
der theoretifchen Theologie voraus, gibt die wiffenfchaftlihe Anweifung zur Anwendung diefer 
Kenntniß, ſchließt ald Haupttheile in fich die Katechetik, Homiletik, Liturgik, die Lehre von der 
firhlihen Disciplin, die Wiffenfchaft der Seelforge für die einzelnen Glieder der Gemeinde 
wie für die ganze Gefammtheit derfelben und behandelt ald Anhang noch die Pfarramtöver- 
waltungskunde. Mit Unrecht wird fie Predigerwiffenichaft genannt, da diefe etwas Anderes 
ft ald die Paftoraltheologie in genannten Sinne; im engern Sinne aber heißt diefe Paftoral- 
Eugbeit oder Paftoralweisheit (prudentia pastoralis), die ald Wiffenfchaft die Vorfchriften 
und Grundfäge, Rechte und Pflichten behandelt, welche der Geiftliche auf eine dem chriſtlichen 
Leht und Seelforgeramte angemeffene und gedeihliche Weife zu beobachten hat. Sie erftredt 
fih nicht blo8 auf die gefammite Keitung des Gottesdienftes, fondern auch auf das Verhalten des 
Geiſtlichen als Sittenauffeher der Gemeinde, am Krankenbette, bei Eidesleiftungen, in Ehe 
ſachen, zur Schule und deren Xehrer, zum Staate und deffen Beamten u. f. w. Die Paftoral« 
theologie im weitern und engern Sinne heit aud) die Wiffenfchaft des geiftlichen Berufs. 

Vaftoret (Claude Emmanuel Zofeph Pierre, Marquis de), ausgezeichneter Gelehrter und 
Kanzler von Frankreich, wurde 1756 zu Marfeille geboren. Sein Water, der aus einer angefe- 
henen Juriftenfamilie ftanımte, war Generallieutenant und Marinebeamter. Der junge P. ftu- 
dirte die Nechte bei den Dratoriern zu Toulouſe, vollendete feine Bildung durch Reifen und er» 
hielt 1780 die Stelle eines Raths am Cour des aides zu Paris. Durch mehre Preisfchriften, 
in denen er Kenntnif der Gefeggebung des Alterthums bewies, erwarb er fi) 1785 eine Stelle 
in der Afademie. Nachdem er 1788 Nequetenmeifter geworden, ernannte man ihn zum Gene» 
taldirector der geſchichtlichen Arbeiten rüdfichtlic, der Politik und Gefeggebung. Während ber 
Revolution trat er ald Abgeordneter von Paris in die Gefepgebende Verſammlung, in der er fich 
als gemäßigten Noyaliften erwies. Nach den Unruhen vom 20. Juni 1791 verließ er die Ver- 
ſammlung, kehrte aber nach den Ereigniffen vom 10. Aug. auf feinen Plag zurüd, um mo mög« 
{ih den Thron wieder aufrichten zu helfen. Als Noyalift verdächtigt und verfolgt, flüchtete er 
ins Ausland, wo er ſich bis nach dem Sturze der Schredensherrfchaft aufhielt. Unter 
der Directorialregierung in den Rath der Fünfhundert gewählt, gefellte er fich der royalifti» 
hen Oppofition zu und fah fich deshalb nach dem 18. Fructidor abermals genöthigt, ind Aus» 
land zu gehen, kehrte aber nach dem 18. Brumaire nad) Frankreich zurüd, Man berief ihn jegt 
in das Inftitut und gab ihm die Profeffur des Patur- und Völkerrecht am College de France. 
Wiewol ihn Napoleon als Anhänger der Bourbons fürchtete, nahm er ihn 1809 doch in den 
Senat auf. P. zeigte ſich indeffen feiner Stellung treu und verweigerte fogar 1814 als Secre- 
tär des Senats feine Mitwirkung bei der Abfegung des Kaiſers. Deffenungeachtet erhob ihn 
Ludwig XVII. zum Pair, welche Würde er nach der zweiten Neftauration behielt. Nachdem er 
bei der Thronbefteigung Karl's X. zum Staatdminifter ohne Portefeuille erhoben worben, erhielt 
et 1829 an Dambray’s Stelle das Kanzleramt, das er nad) der Revolution von 1850 nieder» 
legte. Seitdem widmete er fich in Zurückgezogenheit lediglich feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten, 
bis er 1854 zum Vormund der Kinder ded Herzogs von Verri ernannt wurde, deren Güter in 
Frankreich er bewahren follte. Er ftarb 29. Sept. 1840. Außer den Preisfchriften hinterließ 
tt eine „Theorie des lois penales” (2 Bde, Par. 1790) und eine ausgezeichnete „Histoire de 
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la lögislation des ancients” (41 Bde., Par. 1830 -37). Auch beforgte er die Herausgabe von 
Bd. 15— 19 der „Ordonnances des rois de France”. — Sein Sohn, Amedee Dav., Rır 
quis de P., geb. 2. Jan. 1791, trat noch während des Kaiſerreichs in die Verwaltung und er 
hielt mit der Reftauration die Stelle eines Kammerherrn und Requetenmeifters im Staaterath. 
Seine dichterifchen Talente verfchafften ihm 1825 den Eintritt in die Akademie. Seit der Juli. 
revolution zog er fich gänzlich aus dem öffentlichen Xeben zurüd und widmete ſich nicht ohne Er- 
folg der Literatur. Zum Theil anonym erfchienen von ihm „Les troubadours“, ein Gedicht 
(Bar. 1815); „La politique de Henri IV“ (1815); „Les Normans en Italie“, ein Gedicht (Par. 
1818); „Elegies“ (1825); „La chute de l’empire grec” (1828); „Raoulde Pellev&“ (1854); 
„Erard du Chätelet” (1836) u.f. w. Auch er war Anhänger der ältern Bourbone, vermaltete 
bie Güter des Grafen Chambord und genoß deffen Vertrauen in hohem Grabe. P. befaf wid 
tige Papiere von den ältern Bourbons in Verwahrung, die er in der Julirevolution einer Freun- 
din, Madame Manfuty, anvertraute, welche diefelbe dem Polizeipräfidenten für Geld ausle 
ferte. Die Papiere gelangten fo an Ludwig Philipp, der fie jedoch uneröffnet an P. zurüdidid 
Diefe Angelegenheit, die 1852 zur Sprache kam, koftete P. die Gunft des Grafen Chambert. 
Er wandte fich hierauf der Sache Ludwig Napoleon’ zu und ward 1852 zum Präfidenten det 
eben errichteteten linguiftifchen Gomite ernannt. 

Päftum, eine griech. Stadt in Rucanien, in der heutigen neapolitan. Provinz Principate 
eiteriore, füdlich vom Fluffe Silarus (Sele), unweit ded Bergs Alburnus, nahe an dem Mer: 
bufen, ber von ihr sinus Paestanus (jegt golfo di Salerno) hieß, gelegen, war eine Pflanzftadt 
von Trözeniern und Sybariten, vermuthlicd um 520 v. Chr. gegründet und von ihnen Pofei- 
donia zu Ehren des Pofeidon genannt. Als ſich der Iucanifche Staat durch die Samniter 
bildete, kam die Stadt unter ihre Herrfchaft und der Name wandelte ſich um; aber lange befand 
die wehmüthige Sitte, daß die alten Bürger an einem feierlichen Tage im Jahre fich im gried. 
Sprache an den alten Namen und die alte Freiheit erinnerten. Unter der Herrfchaft ber Römer 
fan die Blüte der Stadt, obwol fie 273 eine Colonie hinfendeten, aber der Blumenreichthum, 
namentlich die jährlich zwei mal blühenden Rofen von P. wurden von den rom. Dichten fort 
während gefeiert. Der Neft der Stadt wurde im 10. Zahrh. durch die Araber verbrannt, und 
in der ungefunden, verfumpften und faft verödeten Gegend liegt jegt ein Meines Dorf Pfr 
oder Peſti. Prächtige Ruinen aber haben das Andenken an die alte Stadt erhalten ; berühnt 
find wegen der ſchönen Säulen der größere Tempel des Pofeidon, ein Mufter altdorifcher Bau 
art, ein jüngerer Tempel der Demeter und eine Stoa oder Säulenhalle, gewöhnlich Bafılica gr 
nannt; bie Refte der Stadtmauer zeigen einen Umfang von einer halben Meile; auch antik 
Gräber mit Grabgemälden und Gefäßen, forwie Münzen wurden hier aufgefunden. 

Paß nennt man eine enge, ſchwer zu paffirende Terrainftelle. Namentlich fpricht man ven 
Gebirgspäffen. (S. Gebirge.) Doch braucht man auch das Wort von durch Waſſer oder Sumpf 
gebildeten Engmwegen, von langen Dämnten u. ſ. w. 

Paß. Die Päffe, als ein Zeugnif der Obrigkeit über Perfonlichkeit und Verhältriſt 
eines Reiſenden find alt und zunächſt zum Schuge und aur Empfehlung der Reifenden aufır 
fommen. In ältern Päffen wurde dem Reiſenden gewöhnlich bezeugt, daf er aus keiner Gegen) 
käme, wo anftedende Seuchen herrfchten, und die fremden Obrigkeiten wurden erfucht, ihn ur- 
gehindert hin- und herreifen zu laffen und wo nöthig Beiftand zu leiften. Die allgemeine Ber 
ſchrift des Gebrauchs der Päffe, die Benugung diefes Inftituts zur Controle der Reifenden, 
die Aufnahme deffelben in die Mittel der politifchen und Sicherheitöpoligei rührt haupt: 
fählich aus Frankreich und von dem Terrorismus der franz. Polizei her. In England ft 
man baffelbe nicht. In Folge des durch die Eifenbahnen außerordentlich vermehrten Rei 
verkehrs find neuerlich in den meiften deutfchen Rändern die Päſſe durch Paßkarten, die uf 
ein ganzes Jahr gegeben werden, erfegt worden. Die betreffenden Ränder find in einen fürm 
lihen Paßkartenverein zufammengetreten. Vgl. Kampg, „Sammlung der Pafgefege M 
europ. Staaten” (Berl. 1817). 

Paßkugeln nennt man zuweilen die Kanonenfugeln, zum Unterfchied von den Granater. 

Paßwan ⸗Oglu, geb. zu Widdin 1758, der Sohn des Bali Paßwan -Omar zu Wida, 
der 1791 wegen feiner Reichthümer hingerichtet wurde, empörte fi, um den Tod feinet Br 
ters zu rächen, gegen die Pforte, fammelte eine Schar von 5000 Infurgenten, bemächtigte ne 
damit 1797 der Stadt MWiddin und ftellte fich dafelbft an die Spige der misvergnügten Jami* 
ſcharen, mit deren Hülfe er einen fo furchtbaren Aufftand erregte, daf das türf. Neich eine Jet 
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lang davon erfchüttert wurde. Die glüdlichen Erfolge, welche Papwan-Oglu errang, zwangen 
die Pforte, ihm 1798 Begnadigung zu gewähren und das Pafchalit von Widdin zu verleihen. 
Er ftarb 1807. 

Batagonien, das füdliche Ende Südamerikas, zwiſchen dem Cuſu-Leuwu und der Magel- 
lansftraße, ift 240 M. lang von N. nah ©., 120 M. breit und hat ungefähr 18000 AM. 
Flächeninhalt. Der Bodenbildung nad) zerfällt es in zwei ungleiche Theile, ein langſam und in 
parallelen Stufen von der Oſtküſte bis zu den Anden auffteigendes, der jüngften Sandfteinfor- 
mation angehörendes fteiniges, zum Theil mit Felsblöcken überfchüttetes Wüftenland, ohne 
Duellen und daher meift ohne Vegetation, und die nirgends über 7000 $. fich erhebende Kette 
der Andes, die nach dem Stillen Meere hin fchroff abfallend, durch tiefe Buchten eingefchnitten 
oder am Buße in Infeln aufgelöft, an die norweg. Küftenbildung erinnert. Sie gehört zum Theil 
der Granit- und Porphyrformation an, befteht zum Theil aus den größten aller Bafaltbildun- 
gen, ift oft weit hinab mit Gletſchern beladen, aber reich an Waffer und theilweife gut bewaldet. 
Das Klima ift veränderlich, zeigt mitunter rafchen Wechfel von arger Hige und empfindlicher 
Kälte, befonderd wenn bie fchneidenden Winde über die Wüſte hinfaufen, überaus troden in der 
Dfihälfte, fehr regnig in den weftlichen Gebirgen. Die Thierwelt fcheint derjenigen der Pampas 
zu gleichen, mag ſich aber in den trodenen Monaten aus der ganz unbewohnbaren öftlichen 
Wüſte füd- und weftwärts ziehen. Die Pflanzenwelt ift nur an der Magellansftrafe formen» 
reicher; Bäume fehlen in der Oſthälfte ganz. Verkrüppeltes Dorngebüfch bildet die einzige 
Vegetation ber fhauerlichen Steinflächen ; an den Gebirgsthälern im fernen Süden finden ſich 
die Wintersrinde (Drimys Winteri, eine Magnoliacee), der Erdbeerbaum (Arbutus), eigene 
Specied von Buchen, verfümmerte Berberigen und das Mifodendron, eine merfwürdige Art 
von Schmarogerpflange. Bewohnbar ift das Land für Europäer nur an der Strafe, am Eufu- 
Leuwu und vielleicht an einigen Küftenpunften ; indeß werden Aderbaucolonien ſich dort nie bil- 
den können und felbft die Viehzucht nad Art der Gauchos (f. d.) wird große Schwierigkeiten 
haben. Die Patagonier bilden einen befondern Stamm der amerif. Race, zerfallen in die drei 
Hauptvölker Aucas, Puelches und Tehuelches und find von den Bewohnern des Feuerlandes 
(Peſcherähs) wohl zu unterfcheiden. Ihre Zahl ift nicht groß. Die feit dem 16. Jahrh. berühm 
ten, für Riefen ausgegebenen Patagonier find die je nach der Jahreszeit vom Cuſu-Leuwu bis zur 
füdlihen Meerenge ftreifenden Zehuelches, die, in Beine — verſplittert, wild, tapfer, die 
Freiheit allen andern Gütern vorziehend, niemals feſte Wohnungen bauend und nur wenige 
leine Künfte treibend, theils vom Raube, theils von der nomadiſch betriebenen Viehzucht leben 
ınd mit den Niederlaffungen von Buenos ⸗Ayres faft immer im Kriege waren. Man fchrieb 
hnen ehedem I—10 F. Höhe zu und hat diefe alte Fabel fogar mit Heftigkeit verfochten. Aus 
‚en Unterfuchungen der zahlreichen neuen Seereifenden, die in ber Meerenge oder an ber Oſt⸗ 
üfte mit jenem Volke zufammengelommen find, ergibt ſich mit Sicherheit, daß die Statur 
6 &. 1—3 Zoll engl.) des Patagoniers im Allgemeinen zwar weit über die Mittelgröße hin- 
us geht, daf aber nirgends höhere Individuen gefunden worden find. Vgl. Falkner, „Beſchrei⸗ 
ung von P.“ (deutih, Gotha 1785); King, Fisroy und Daruin, „Voyage of the Beagle etc.‘ 
4 Bbe.,2ond. 1859); d'Orbigny, „Voyage dans lAmérique meridionale” (Bd.2, Par.1838). 

atate, f. Batate. 

32* eigentlich ein offener Brief, daher in manchen Rändern die publicirten Cabinets · 
edred königl. Patente heißen; die Beftallungen der Beamten, Offiziere u. ſ. w. Dienftpatente; 
‚e Conceffionen zum Gewerbsbetriebe Gewerbspatente, hier und da fogar die Gewerbefteuer 
Jatentfteuer. Vornehmlich gedenken wir aber der fogenannten Erfindungspatente; dieje find 
specialacte ber Gefeggebung, wodurch dem Erfinder einer neuen Waare oder eines neuen Ber- 
hrens für eine gewiffe Zeit das ausfchliegliche Recht verlichen wird, die betreffenden Producte 
e verkaufen. In England und Nordamerika werden folche Patente gewöhnlich auf 14 I. ge- 
:ben, in Preußen, Hffreich und Frankreich auf Höchftens 15 3. Ein Monopol diefer Art be» 
a trächtigt Niemand, weil e8 Beinen bereitd vorhandenen Genuf des Publicums ſchmälert, und 
: Doch ein gerechter Kohn und eben darum höchft wirffamer Sporn des Erfindungsgeiftes, oft 
zr eine angemeffene Entfhädigung für zahllofe mislungene Verfuche, bevor endlich einer ge⸗ 
19. Man könnte nun glauben, daß ein Patent für immer noch mehr belohnen und fpornen 
zißte. Dann wären jedoch die Landsleute bes Erfinders für alle Zeit befchränfter in ihren Ge- 
iffen als die Ausländer. Die Nation, welche die meiften erfinderifchen Köpfe zählt, würde 
BGſt in gewiffer Hinficht am übelften daran fein. Es kommt noch hinzu, daf bedeutende Erfin« 
‚gen gewöhnlich von Mehren zu gleicher Zeit verfolgt werben. Einer gelangt freilich zuerfl 
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an das Ziel ; indeſſen mancher Andere iſt demſelben auch ſchon fo nahe, da ein ewigts Monedel 
für jenen eine zu große Bevorzugung fein würde. Späteftens beim Ablaufe der Patentzti 
muß das patentirte Verfahren öffentlich befannt gemacht werden, in England fogar gleid ba 
Ertheilung des Patents, was für Prioritätöftreitigkeiten fehr nützlich. Glaubt ber Erfinder 
feine Zeiftung noch lange ald unnahahmliches Geheimniß bewahren zu konnen, ſonach durd 
diefe Publicationsverpflichtung viel aufzuopfern, fo mag er die Patentnahme unterlafien. Ob 
die Erfindung auch wirklich eines Patents werth fei, überläßt die Negierung am befien dem Er. 
folge. Wollten die Beamten darüber entfcheiden, wie z. B. in Rußland, fo würden gerade die 
genialften und neueften Erfindungen am wenigften Chancen haben. Gegen leichtfinniget Fa 
tentnehmen fichert eine gewiffe Höhe der dafür begehrten Abgaben. Übrigens muß natur 
Sedermann ben Beweis führen dürfen, daf die patentirte Erfindung neu fei; mislingt aber be 
Verſuch eines ſolchen Beweifes, fo ift es billig, gegen etwaige fernere unbegründete Anfehtun- 
gen den Patentnehmer durch Androhung von Geldbufen zu ſchützen. 

Patera hie bei den Nömern eine flache, runde, gewöhnlich mit Griff oder Henkel verfehm 
Schale aus Thon, auch aus Metall, häufig durch Bildnerei und Malerei verziert, deren mır 
fich beim Opfer, befonders zur Ribation, dem Spenden ded Trankopfers, bediente. Dat we 
wandte Wort Patina bezeichnet eine Eßſchüſſel, das deminutive Patella ein dergleichen Hein 
res Gefäß, ein Tellerchen, auch ein folches, in welchem vor die Götter des Haufes und der fr 
milie, die Penaten und Zaren, die daher auch wol Patellarit benannt werden, Speife geieft ja 
werden pflegte. — Patena heißt in der chriſtlichen Kirche das Heine goldene oder filberne Tellerchen 
auf welchem bei der Feier ded Abendmahls die Oblaten liegen. 

Paternofter ift zunächft der lat. Ausdrud für das Vaterunfer. Dann bezeichnet ma 
bamit jede zehnte größere Kugel in dem Roſenkranze (f. d.), bei ber das Waterunfer gehen 
wird, während man die kleinern dazwiſchen gereihten Kugeln nur nıit einem Ave Maria bırd 
die Finger gehen läßt. Endlich heißt auch der Roſenkranz felbft Paternofter. 

Paternofterwerk Heißt eine hydrauliſche Mafchine, deren man fich früher vielfach bedient, 
un Waffer auf geringe Höhen zu heben, die aber jegt, wo man zweckmaßigere Schöpfnet 
conftruirt, der dabei ftattfindenden Reibung und ihres großen Kraftverluftes wegen faſt zu 
außer Anwendung gekommen iſt. Die Holländer follen die Eonftruction derfelben von ka 
Chineſen erlernt haben, und fchon 1565 war im Rammelsberge bei Goslar ein Paternofierne 
im Gange. Haupttheil diefed Apparate ift ein Seil oder noch beffer eine Kette, an welchet in gr 
hen Entfernungen voneinander Kugeln aufgereiht und befeftigt find, ſodaß das Ganze einem Pr 
ternofter oder Roſenkranz im Großen gleichfieht," woher der Apparat auch feinen Namen ii 

Pater —— h. Vater des Vaterlandes, war bei den Römern ein Ehrentitel, dem mis 
einen fehr hohen Werth beilegte, da er nur folhen Männern zugefprochen wurde, bie ſich um 
das Wohl und die Rettung des Vaterlandes zur Zeit der größten Gefahr außerordentlid 
dient-gemadht hatten. Der Erfte, dem diefe Auszeichnung zu Theil wurde, war Cicero, nid 
bem er 62 v. Chr. burch die von ihm durchgefegte Hinrichtung eines Theild ber Verfhmern“ 
des Gatilina die Stadt Rom vom Untergange gerettet hatte. Später erhielt Cäſar nad Untr 
drückung der Pompejaner 45 v. Chr. diefen Titel als förmlichen Zunamen, ein Umftand, e 
feinen Unmillen erregte. Überhaupt bezeichneten die Römer in der früheften Zeit mit dem Pr 
Patres die der Sage nach ſchon von Romulus als Väter des Volkes ermwählten Senatern, 
mit Rückſicht auf ihr Alter und ihre größere Erfahrung. 

Pathen wurden ſchon feit dem 2. und 3. Jahrh. jedem Täuflinge beigegeben, theild um ſu 
denfelben die bei der Taufe vorzulegenden Fragen zu beantworten, theild um bie did 
Chriften zu bezeugen (daher Taufzeugen), theild um die religiöfe Bildung bdeffelben vor m 
nach der Taufe zu überwachen. Der rom. Bifhof Hygin fol (140) die Pathen eingeführt br 
ben, deren bei Kindern wie bei Ermachfenen anfangs nur einer (nad) Eph. 4, 4—6) mar, © 
diefen gewöhnlich ein Diakon oder eine Diakoniffin, bei jenen gewöhnlich der Vater. Pa 
wählte gern Mönche und Nonnen als Pathen, denen es aber feit dem Ende des 6. Jahrh. 7 
boten wurbe, Pathenftelle zu vertreten. Dft, doch nicht nothmendig, war,ber Pathe vom &r 
fÄhlechte des Täuflings. Das Concil von Mainz (813) unterfagte den Ältern die Übernabet 
der Pathenftelle bei dem eigenen Kinde. Im 12. Zahrh. hatte man gewöhnlich zwei bit #" 
Parhen; im 13. Jahrh. beftimmte man die Zahl auf drei. Bei diefer Zahl blieb man auf " 
der proteft. Kirche. Früher geftattete man nur dem Adel eine größere Anzahl von Pure. 
Bürgerliche mußten, wenn fie mehr als drei zuziehen wollten, Dispenfation lofen. Indem mi? 
aber ſchon früh mit der Taufe auch die Idee des Bruderverhältniffes und der Wiedergetiti 


Pathognomik Pathologie 703 


verband, ward man dadurch veranlaßt, das Verhältniß des Pathen und des Täuflings mit 
leiblichen Verwandtſchaftsverhältniſſen zu vergleichen und das Pathenamt gewiſſermaßen als 
eine geiftige Zeugung anzuſehen. Daher entſtand auch für den Pathen der ſonſt ſehr gemöhn- 
liche Name Gevatter (propater), und daraus ging auch die fchon von Zuftinian gegebene Ver- 
ordnung hervor, welche auf die geiftige Werwandtfchaft (cognatio spiritualis) die bürgerlichen 
Wirkungen eines leiblichen Verwandtſchaftsverhältniſſes übertrug; die rom. Kirche fanctionirte 
die Verordnung und fand in der Annahme jener geiftigen Zeugung ein Hinderniß, daß Täuf- 
ling und Pathe in eine leibliche Verwandtfchaft treten fonnten. Aus diefem Grunde wurde 
auch das fchon frühzeitig gebräuchliche Eintragen der Pathen in die Kirchenbücher nachmals 
vom Goncil zu Zribent wieder eingefchärft. Die früher fehr gewöhnlichen Pathenbriefe, welche 
einen frommen Wunſch des Taufzeugen enthielten, fommen nur noch in Meinen Städten und 
auf dem Lande vor, ebenfo das fogenannte Pathengeld. Gebräuchlicher ift ein beliebiges Pa- 
tbengefchen? bei der Taufe, bei der erften Wiederkehr des Geburtötages oder bei der Eonfir- 
mation des Täuflings. 

Pathognomitk bedeutet eigentlich die Kunft, eine Krankheit zu erkennen. Diefe Erkenntniß 
kann aber nur aus der Betrachtung der durch die Sinne wahrnehmbaren Veränderungen des er- 
krankten Organismus, der Symptome, gefchöpft werden und erfodert daher, da diefe Symptome 
an Werth fehr verfchieden find, fowol genaue theoretifche Bekanntfchaft mit den regelmäßigen 
und ımregelmäfigen Vorgängen im Körper ald auch praktifche Übung in der Unterfcheidung 
und Beurtheilung der Krankheits zeichen. Obgleich man feine Krankheit findet, welche ſich in 
jedem Falle in allen ihren Symptomen volltommen conftant zeigte, fo hat man doch bei vielen 
Krankheiten gemwiffe, ihnen faft immer und ausfchliefend zutommende Erfheinungen mwahrge- 
nommen, 3.B. den eigenthümlichen Ton des Huftens bei Keuchhuſten, und diefe pathognomifche 
Zeichen genannt. Im engern Sinne gebraucht man auch Pathognomik für die Kunft, den in» 
nern Pörperlichen und geiftigen Zuftand eines Menfchen aus den Veränderungen in ben Ge- 
ſichts zügen deffelben zu erkennen. 

Pathologie, Krankpeitslehre heißt die Lehre von den das Befinden und bie geregelte 
Entwidelung lebender Wefen ftörenden Abnormitäten in Bau, Mifhung oder Verrichtung 
ihrer Organe. Es gibt alfo eine Pathologie der Pflanzen, ber Thiere und des Menfchen. Nach 
ber Auffaffung des Begriffs Krankheit im abftracten oder concreten Sinne zerfällt die Patholo- 
gie in die allgemeine und die befondere. Die allgemeine Pathologie verfucht eine Definition von 
Krankheit feftzuftellen und die Krankheitdanlagen (phyfiologifche Pathologie), die entferntern 
oder allgemeinen und die nähern Krankheitsurfachen (Pathogenie) und die Krankheitsgeichen 
(Symptomatologie), ſoweit fich dieſes Alles allgemein (ohne einzelne Krankheitsarten zu un« 
terfcheiden) auffaffen läßt, zu beleuchten. Die fpeeielle Pathologie handelt yon den einzelnen 
Arten oder Formen des Krankfeins (den Krankheitsfpecies), welche von den Arzten, befonders 
als häufiger vorfommende, unterfchieden werden. Kehrbücher über fpecielle Pathologie pflegen 
ſtets auch die fpecielle Therapie (f. d.) zu enthalten. — Das Abjectivum patbologifch wird in 
doppeltem Sinne, objectiv und fubjectiv, gebraucht und bezeichnet entweder einen Gegenftand, 
der feinem Weſen nach krankhaft, d. h. notmwidrig und lebenftörend ift, oder eine Beichäf- 
tigung mit derartigen Gegenftänden. In erfterm Sinne nennt man ſolche Zuftände, Erfchei- 
nungen, Zeichen u. f. w. pathologifch, welche nicht in der normalen Beſchaffenheit eines Drga- 
nis mus, fondern in deffen Abweichung von derfelben begründet find; in legterm bedient man 
ſich oft der Ausdrüde pathologifhe MWiffenfchaften, pathologifche Vorlefungen, pathologifche 
Sammlungen u.f.w. Bon ben pathologifchen Wiſſenſchaften find in der neuern Zeit befonders 
mei, ald am ficherften zue Erkenntniß der Krankheiten führende Gegenftand des eifrigften 
Fleifes geworden, nämlich die pathologifhe Anatomie und bie pathologifhe Chemie. Er- 
ftere fucht die durch Krankheit bewirkten Veränderungen im Bau ber Theile zu erforfchen, letz⸗ 
tere die während einer Krankheit fich zeigenden Abweichungen der Zufammenfegung und Mi- 
(hung zu ermitteln. Beide müffen (unter Mithülfe der Mikroſtopie) eng Hand in Hand mit- 
einander gehen. Um die pathologifche Anatomie haben fich befonders verdient gemacht Morgagni, 
Baillie, Bichat, Dtto, Medel, Andral, Froriep, Lobſtein, Rokitansky, Haffe, Bock, DVo- 
gel, Dirchow, Dittrich u. A., während von den Bearbeitern der pathologifhen Chemie befon- 
ders Hünefeld, Simon, Andral, Lehmann, Gorup-Befanez, Heinz zu nennen find. Die Litera- 
tur der Pathologie ift außerordentlich groß. Man findet fie betreffs der allgemeinen Pathologie 
ziemlich vollftändig in Stark's „Allgemeiner Pathologie oder Naturlehre der Krankheit” (2. Aufl, 
Rpz. 1844—45) und in Choulant's und Richter's „Grundriß der innern Klinik“ (5. Aufl, 
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Lpz. 1852). Die gefuchteften neuern Lehrbücher, welche zum Theil allgemeine und fpeciele 
Pathologie miteinander verbinden, find die von Ganftatt (neue Aufl. von Henod. Exl 
1855 fg.), Wunderlich, Richter, Valleix, Grifolle u. X. 

Pathos (grich.), eigentlich das Leiden oder das Ergriffenfein von etwas, bezeichnet befon- 
ders den ſtarken Eindrud auf das Gemüth, die heftige Gemürhsbewegung oder den Afet. 
Pathetiſch ift daher, was eine ſtarke Gemüthsbewegung ausdrüdt. In der Kunft wird Pathos 
dem Ethos ſchon von den alten Kunftrichtern und Nhetoren gegenübergeftellt. Ethes, d.h. 
Charakter, ift das bleibende fittliche Gepräge des Menschen; Pathos die vorlibergehende Inte: 
gung, das Ergriffenwerden von den Gegenftänden und Ereigniffen. Das Ethos ift die Grund» 
lage der objectiven Darftellung eines Charakters ; das Pathos der Zuftand, der auf diefem Chr, 
rakter ruht. Wird die Darftellung des Pathos ald Hauptaufgabe der Kumft angefehen, fo mu 
ein folched Haften auf einer Einzelheit der Haren Anfchaulichkeit und Gegenftändlichkeit, weise 
die Kunft ald Darftellung der Idee fodert, nothwendig Eintrag thun. Das Pathos muf nie 
Darftellung aus der innern Natur der Sache, der Fühlenden oder Handelnden hervorgehen un) 
deren Verhältniffen angemeffen fein. Wo dies nicht der Fall ift, da ift das Pathetiſche mid 
als gefchmadlofer Schwulft. 

Patkul (Joh. Reinhold oder Reginald von), ein Livländer, merkwürdig durd fein Edit, 
fal, geb. um 1660, war ſchwed. Gapitän, ald er fich 1689 der Deputation der livländ. Ritt 
ſchaft anfchloß, welche Karl XI. wegen der Härte, mit der die Reduction dort bemerkfielis: 
wurde, Torftellungen machen follte. Als ein junger, feuriger und fenntnißreicher Mann ſptae 
er mit patriotifchem Eifer, ſelbſt als er fich von feinen Mitdeputirten verlaffen fah, für firlan 
Gerechtſame, und in ber That gelang es ihm, das Intereffe des Königs dafür zu erregen. De 
aber hierdurch in der Hauptfache nichts geändert wurde, fo ftellte er 1692 als livländ. Deu 
ter bei dem ſchwed. Generalgouverneur in Riga die Befchwerden feines Vaterlandes nodmil 
in einem Schreiben an den König dar. Von diefem Augenblide an begann die Vermiddan: 
feines Schickſals. Die ſchwed. Regierung foderte 1695 alle Landräthe Livlands, den Lantnir- 
ſchall und befonders P. zum Verhör nad) Stodholm, um ihnen ald Nebellen ben Pros u 
machen. P. hielt fi) damals in Kurland auf, wohin er wegen eined unangenehmen Han 
mit einem feiner Vorgefegten geflüchtet war; da man ihm aber 1694 ſicheres Geleit verirmd, 
ging er nad) Stodholm. Doc fhon im Detober deffelben Jahres fand er für gut, ſich wiche 
nad) Kurland zurüdzuziehen, und bald darauf wurde er wegen feiner thätigen Mitwirkung de 
der Angelegenheit der livländ. Ritterfchaft, wegen des Streits bei feinem Regimente und mız= 
der Flucht ind Ausland verurtheilt, infam erklärt zu werden und dann die rechte Hand und de 
Kopf zu verlieren. Auch follten feine Güter eingezogen und feine Schriften durch den Ehar 
richter verbrannt werden. Da er ſich jegt auch in Kurland nicht ficher genug glaubte, begat « 
fi zunächſt ins ſchweiz. Waadtland, wo er unter dem Namen Fifchering den Wifjenlhrte 
lebte, und ging dann nad) Frankreih. Im J. 1698 wurde er duch Wermittelung dei furl 
Generallieutenants Flemming Geh. Rath in ſächſ. Dienften, nachdem er bei dem neuen Rege 
ten in Schweden, Karl XIL., vergebens um Begnadigung gebeten hatte. Im diefer Zeit ber 
Auguft I. von Sachfen und Polen den Plan, in Verbindung mit Dänemark und Aufls 
Schweden zu befriegen und Rivland wieder mit Polen zu vereinigen. P., von Baterlandiit 
und Rachegefühl befeelt, bot hierzu feine Unterftügung an. Er ging 1702 nach Peteritws 
und das Bündniß mitNRufland wurde gefchloffen; weniger glüdte es ihm in Livland. Admz 
am Hofe in Stockholm das Nähere über feine Abfichten erfuhr, und welchen Antheil er an I» 
guſt's Manifeft gegen Schweden gehabt hatte, war fein Urtheil unwiderruflich gefproden. &x 
nochmalige Vertheidigungsfchrift, die er einfendete, wurde von Henker Hand verbrannt. } 
rächte fich dadurch, daß er den Zar Peter, in deffen Dienfte er getreten war, vermochte, ein? 
Stockholm erfchienene Widerlegung des Manifefts in Moskau 1702 auf dem Markte gli 
falls verbrennen zu laffen. Nachdem er ald ruff. Generaltriegscommiffar zu verfchiedener » 
plomatifchen Gefhäften gebraucht worden, folgte er 1704 Auguft II. als Gefandter dei dx 
nad) Dresden. Da es ihm aber hier nicht gefallen wollte, erhielt er auf fein Nadfuden te 
Oberbefehl über die für Auguft beftimmten ruff. Hülfstruppen mit dem Range eine? 
lieutenanis. In diefer Zeit begannen die Friedensunterhandlungen zwiſchen Auguft ld 
Karl XI. P.'s Bemühen, den preuß. Hof gegen Schweden zu gewinnen, fcheiterte; durd @# | 
neue Schrift („Echo“) fchärfte er nur den Haß der ſchwed. Regierung gegen feine Perfon. Sr | 
nig Auguft hatte im Dec. 1705 mit dem Zar eine perfönliche Zufammentunft, worauf im 
Tage nachher P. nebft 18 feiner Vertrauten verhaftet und auf die Feftung Sonnenftän, N 
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ıch Königftein gebracht wurde. Als Urfachen führte der fähf.-poln. Hofan: 1)P. habe mitdem 
tr. Gefandten unterhandelt, A000 Mann ruff. Truppen, die bisher in ſächſ. Dienften geftan- 
n, in öftreichifche zu bringen; 2) er habe den Zar Peter zu beivegen verfucht, Staniflaro Leſz⸗ 
ynſti anzuerkennen; habe 5) den Zar und Auguft entzweien wollen; 4) hinter dem Rüden des 
önigs Auguft ſich ſchändlich über ihn ausgedrüdt; 5) mit Schweden correfpondirt und zum 
reife feiner Begnadigung fich anheifchig gemacht, zwiſchen Rußland und Schweden Frieden 
ı ftiften. P. felbft fchrieb feine Verhaftung lediglich der gereisten Empfindlichkeit Auguft’s 
id feiner Minifter zue Als bald darauf König Auguft II. zum Frieden von Altranftädt fich 
nöthigt fah, mußte er in demfelben P.'s Auslieferung verfprechen. Diefe erfolgte auch, da 
. 6 heimliches Entkommen, welches Auguftli. angeordnet hatte, wie man fagt, durch die Hab- 
ht des Befehlöhabers der Feftung, der zu lange über das Köfegeld unterhandelte, vereitelt 
urde. Vergebens foderte Peter feinen Gefandten von dem ſchwed. Hofe zurüd. P. mußteden 
chweden bei ihrem Abzuge aus Sachſen folgen. Auf dem Marfche (beim Klofter Kafimir, 
bt Meilen von Pofen) wurde er durch ein Kriegögericht ald Kandesverräther zum Tode verur- 
eilt und 10. Det. 1707 von unten auf lebendig gerädert, dann dem Halbtodten der Kopf ab» 
ſchlagen, der Körper in vier Theile gehauen und aufs Rad gelegt. Ald König Auguft IL wie- 
r zum Befig der poln. Krone gelangt, wurden P.'s Gebeine 1713 gefammelt und nad) WBar- 
au gebracht. Mehre Dichter, darunter in neuerer Zeit auch Gutzkow, haben das Schidfal 
.6 zum Gegenftande von Tragödien gemacht. : 
atmos, eine Heine, zu den Sporaden gehörige Belfeninfel im Agäiſchen Meere, von un- 

fahr 10 M. im Umfange, ſüdlich von Samos, jegt Patino, ift ald Verbannungsort des Evan- 
liften Johannes (f. d.) denfwürdig, der hier unter einem Baume feine Offenbarung gefchrie- 
n haben ſoll. Noch jegt finder fi auf dem Gipfel eines Bergs ein Klofter des heil. Johannes, 
eiches eine Bibliothek und Münzſammlung befigt. Eine Befchreibung von P. gibt Roß in 
inen „Reifen auf den griech. Infeln des Agäifchen Meeres” (Bd.2, Stuttg. und Tüb. 1843). 
Patna, fonft auch Padmavadi umd Srinagari, d.i. Heilige Stadt, genannt, die Haupt: 
idt der Provinz. Bahar oder Behar (f. d.) in der indobrit. Präfidenefchaft Bengalen, 
IM. nordweſtlich von Kalkutta, am füdlichen Ufer des bier zur Negenzeit zwei Stunden 
eiten Ganges, vor deffen Überfchwemmungen fie durch ihre Rage auf einer Anhöhe geſchützt 
‚ hat zablreihe Patäfte, Hindutempel, Mofcheen und Prachtgebäude der Großen und Reihen, 
‚er aufer der langen Hauptftraße enge, ftaubige und ſchmutzige Gaffen und zählt gegenwärtig 
migftens 350000 €., von denen zwei Drittel Hindu, ein Drittel ſchütiſche Mohammedaner 
id. Ihter günftigen Lage zwifchen den nördlichen und füdlihen Gangesprovinzen verdanft die 
tadt ihren ungemein lebhaften Verkehr, die hohe Stufe ihres Handels und Fabrikweſens. Sie 
t mehre Werfte, ernährt viele Menfchen durch Schiffbau und Schiffahrt und fieht oft Flotten 
n 2— 500 Fahrzeugen. Zu den Fabrikaten P.8 gehören feit langer Zeit ungemein feine To- 
erwaaren, die ihres angenehmen Geruchs wegen in den Paläften der Großen fehr geſucht 
rden, Salpeter, Indigo und namentlich Opium, deffen Eultur und Handelövertrieb in P. ihren 
wpefig und einer Menge von ihren Kaufleuten ungeheuere Reichthümer verfchafft haben. 
edeutend ift die Baummollenfabritation. Die Shamlmwebereien ftehen jedoch jenen von Kaſch ⸗ 
t weit nach, wogegen die Fabrikation von Zifchzeugen und Wachskerzen einen hohen Grad 
: Vollendung erreicht hat. Auch die Hakims oder Apotheken machen bedeutende Gefchäfte, 
d eine befondere Kiebhaberei der Einwohner an Bären und bunten Vögeln hat den Handel 
t diefen Threren zu einem eigenen Induſtriezweige erhoben. Gewiſſermaßen ald Vorftädte 
8, deſſen Diſtrict 39 AM. umfaßt, können betrachtet werden: das ſchöne Baukipur mit fei- 
2 großen und herrlichen Pflanzungen und der Meßort Hadſchipur und Dinadfhapur mit 
sdfhab-Farın, einer der großartigften Fabrikanftalten. 

Patois nennen die Franzofen die Dialekte ihrer Sprache, namentlich in der Geftalt, wie fie 
ı Bauern und ungebildeten Reuten gefprochen werden, weshalb fie auch Provinzialismen 
elnd mit diefem Namen bezeichnen. 

Patras, türk. Baliabadra, das alte Paträ, die Hauptftadt der grieh. Nomarchie 
baja und Elis, am Golf von Patras und füdweftlich von den Kleinen Dardanellen, der Ein- 
yet in den Golf von Levanto, war vor dem Ausbruche der griech. Nevolution, welche mit bem 
ıflauf in P. 12. Febr. 1821 begann, eine bedeutende Handelsftadt von mehr ald 22000 €. 
s ein militärifcher Punkt, der die Verbindung Moread mit Lepanto, Albanien und Rumelien 
yerte, wurde fie während des Freiheitökriegs der Schauplatz des Kampfs zwiſchen Türken und 
Sonv.s&er. Behnte Aufl. XL 45 
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Griechen und 15. April 1821 von den Türken bis auf das Caſtell in einen Schutthaufen ver- 
wandelt. Nach dem Frieden hat fie fich, obgleich ber Hafen nur mittelmäßig ift, ald der wit- 
tigſte Handelsplag von ganz Weftgriechenland durch den Verkehr der Fremden ziemlich fehnel 
wieder gehoben, fodaß fie gegenwärtig wieder 10000 €. zählt. 

Patriarchen, Altväter, auch Erzväter heißen die Familienhäupter des Urgeſchlechts ver 
der Sündflut und die drei Stammwäter des ifraelit. Volkes, Abraham, Iſaak und Jakob. Der 
Ausdrud patriacchalifch erinnert daher an das Zeitalter jener Urväter des Menſchengeſchlechte 
an die Unfchuld und Einfachheit ihrer Sitten, an die Würde und das Anfehen ihres Alter md 
an die Milde ihrer Hausväterlichen Bamilienregierung. — Später wurde die Benennung de 
triarchen ein Ehrentitel der Oberhäupter oder Vorfteher des Sanhedrins, unter denen ſich dir 
nach der Zerftörung Jeruſalems in Syrien und Perfien geduldeten Juden vereinigten. Das 
füd. Patriarchat zu Tiberias in Galiläa beftand für die weftlich wohnenden Juden bit 415, 
das zu Babylon für die öftlichen in der Zerftreuung bis 1058. Bon biefen mit großer Rad 
bekleideten Würden der jüd. Kirche ging der Titel Patriarch in bie chriftliche über, ber neh im 
4. Zahrh. allen Bifchöfen gemein war, aber kurz vor dem Concil zu Chalcedon ausihlickeat 
auf die Metropoliten übertragen wurde, welche ihren Bifchoffig in der Hauptſtadt einer ze 
tifchen Diöcefe hatten. Vorzugsweiſe hießen fo die Bischöfe zu Rom, Konftantinopel (beit 
hatten nach dem Concil zu Chalcedon gang gleichen Rang), Alerandrien, Antiochien ms. 
Ferufalenr, die das Necht der, Weihe und Beauffichtigung der Erzbifchöfe und Bild 
ihrer Sprengel ausübten, als kirchliche Mittelpunkte galten, an bie fich die übrigen * 
ſchöfe zur Bewahrung der kirchlichen Einheit anſchließen mußten, und mit ber Synode bie bit 
Appellationsinftany in allen kirchlichen Angelegenheiten ihrer Diöcefen bildeten, moährend ft 
ſelbſt als die höchſten Nepräfentanten daftanden, ohne deren Zuftimmung auf den Sons 
Feine Befchlüffe gefaßt werden konnten, welche die ganze Kirche angingen. Als darauf dat ran 
Patriarchat zu einem Oberpriefterthum über den ganzen Occident heranwuchs, bebieken ik 
bier Häupter der orient. Kirche dieſen Titel bei, verloren aber durch die Eroberungen der Eur 

enen den größten Theil ihres Einfluffet. Die Kirchen ber Armenier, Abyffinier, Jatobitnust 
aroniten gehorchen ebenfalls eigenen Patriarchen. Uber die griech. Chriften im türk. Rad 
behauptet ber Patriarch von Konftantinopel den Primat. Er führt ben Titel eines hmm 
fchen Patriarchen, hat den Rang eines Pafıha von drei Roßfchweifen und wird vom Ex 
tan eingefegt. Ein noch größeres Anfehen hatte das im 16. Jahrh. entitandene Patrisrde 
über die rufj. Kirche zu Moskau, welches Peter d. Gr. ebendarum 1721 wieder abſchafftt 
in das Heilige Synod verwandelte. In der kath. Kirche führen die Erzbifhöfe von Eif 
und Venedig den Patriarchentitel. Das Patriarchat von Aquileja wurde 1751 in die 
thümer Udine und Görz (fpäter Laibach) getheilt. | 

Vatricier (patrieii) ftanden in dem alten Rom den Plebejern gegenüber. Nach ber 
meinen Anficht beftand diefer Gegenfag von Anfang des Staats, indem bei deffen Grü 
Romulus die Edeln und Reichen aus der Bevölkerung von den Niebern und Armen 
dert, jene zu dem Stande der Patricier, diefe zu dem ber Plebejer vereinigt haben fol. Ri 
hat jedoch dieſen Punkt in anderer Meife aufgeklärt. Die Patricier find hiernach für die 
Königszeit ſämmtliche freigeborene wirkliche Bürger, die ald Gefanımtheit das Volk des 
ben Populus, bilden und nach den Volköftämmen, denen fie angehören, in drei Tribut (. 
innerhalb diefer aber in Eurien zerfallen, in welche die einzelnen Gefchlechter, Gentes (i. 
eingetheilt find. Neben ihnen gehörten zur Bevölkerung noch die Schuggehörigen der Pati 
Elienten (f. Elientel), die zu den Gented gezählt wurden, ohne politifche Rechte zu 
Der Name Patricier bezeichnet die zu der Gefammtheit der Patres (Väter) Gehörigm; it 
Name Patres felbft aber war in der ältern Zeit, nicht nur der Könige, fondern auch der Re 
blik, keineswegs auf den Senat befchränft, fondern allgemeine Benennung der Patricier üb 
haupt, vielleicht zunächft auf Diejenigen bezogen, welche nach röm. Anficht die Däupter der & 
zelnen Familien und Inhaber der väterlichen Gewalt, die Patres Familiarum waren, wem 
nicht, wie Patronus (f. d.), nur das dem väterlichen analoge Berhältnif, in welchem dirfer @ 
Clienten ftand, bezeichnete. Die Verfammlungen des patricifchen Volkes waren die 
curiata (f. Comitien); der Senat (f.d.) war aus den Patriciern ald Ausſchuß der Gentes MM 
durch vom König geübte Wahl gebildet. Die eigentliche freie Plebs (f. d.) entftand erft mit 
Ancus Marcus, und erft nachdem Servius Tullius diefen neuen Beftahdtheil der Berölleum 
mit politifchen Rechten ausgeftattet, erfcheinen die Patricier als eigentlicher Stand. Die AR 
die fie früher in den Guriatcomitien ausgeübt hatten, famen nunmehr bis auf das Gurintgeit 
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er das Imperium (ſ. d.) den Centuriatcomitien zu, welche Patricier, Plebeſer, ja auch Elien- 
n in ſich umfaßten; neben den patriciſchen Rittercenturien ſtellte Servius auch plebejifche auf. 
er Kampf zwifchen beiden Ständen erhob fich bald nach Gründung des Freiftaats und ent» 
Yied ſich 366 v. Chr. zum Siege der Plebejer, die in den Tribunen (f. d.) ihre Führer hatten. 
ewig hatten fchon vorher bie Patricier den Anſpruch, allein Gentilitätsrechte zu haben, aufe 
ben müffen, zumal ſeitdem das Gefeg des Canuleſus vom J. 445 ein Eherecht (connubium) 
sifchen beiden Ständen geftattet und fo eine fchroffe Scheidung im Privatleben befeitigt hatte; 
enfo war gewiß fchon vorher die Elientel von Mächtigen unter den Plebejern über Solche, 
e fich ihnen anfchloffen, geübt worden; auch in den Senat waren allmälig einzelne Plebejer 
ngetreten. In jenen Jahre aber entriffen die Zribunen Cajus Licinius (f. d.) Stolo und Zus 
as Sertius den Patriciern das gewaltige Vorrecht auf ausfchließliche Bekleidung des Eonfu- 
t8, und ebenfo wie mit diefem höchfien Magiffrarus des Staats erging ed auch mit den übri« 
n. Sogar die Theilung der Stellen zwifchen Patriciern und Plebejern, die anfangs bei ben 
eiften beliebt wurde, hörte allmälig, im Conſulat erft 172 v. Chr., auf, eine nothwendige zu 
in, und durch das Entftehen eines neuen Adels, der Nobiles (ſ. d.), der plebejifche wie patrici» 
)e Bamilien in fich faßte, trat dad Patriciat in den Schatten. Die wenigen Vorrechte, die den 
atriciern geblieben waren, erfchienen, feitbem 302 v. Chr. das Ogulnifche Gefeg den Plebejern 
ich den Eintritt in die bis dahin nur patsichfihen Kollegien der Pontifices und Augurn geöff- 
t hatte, und feitdem die Euriatcomitien zur bloßen Formalität herabfanten, ald ganz unbe» 
utend. Sie beftanden darin, daf der Magiftrat des Interrer fowie die Priefterwürbe des 
pferkönigs (rex sacrorum) und einiger Flamines nur von Patriciern befleidet werden fonn- 
n, ebenfo wie das Collegium der Salier ein patricifches blieb. Vornehmlich um dem alten Her- 
mmen, das hier Patricier verlangte, genügen zu können, machten, ba die Zahl ber patricifchen 
entes gegen das Ende der Republik fehr abgenommen hatte, Julius Cäſar und Auguftus, 
ich Claudius, plebejifche Gefchlechter zu patricifchen, und fpätere Kaifer erhoben felbft ohne 
(he Gründe Einzelne zu Patriciern. So kam es, daß unter Diocletian der Patriciatus als 
ı perfönlicher hoher Adel, deffen Ertheilung von der Gnade des Kaifers abhing, über dem 
‚er der Nobiliffimat, der Stand der kaiſerl. Bamilienglieder, als höherer Adel ftend, fornılich 
agerichtet und mit eigenen Infignien, 3.3. mit einer purpurnen Toga, audgeftattet wurbe. 
jn erhielten namentlich hohe Beamte nach Verwaltung ihres Amts ald Auszeichnung, auch 
emde Fürften, wie z. B. Chlodivig vom Kaifer Anaſtaſius und Theodorich von Zeno. — In 
ter neuen Bedeutung erfcheint dad Wort Patrieins, als Papſt Stephan 754 den König Pi- 
a unter diefem Titel zum Statthalter Noms und des Landes der rom. Republik und zugleich 
m Schirmvoigt der Kirche erhob. Diefen Titel nahm Karl d. Gr. an, ehe er zum Kaiſer aud- 
rufen wurde, und auf ihn berief ſich Heinrich IV., als er die Abfegung Gregor’ VII. aus- 
sah. — Ein eigened Patricierthum entſtand im 12. und 13. Zahrh. in den deutfchen Reichs» 
dten und in der Schweiz aus den angefehenften Familien, die zu gewiffen obrigkeitlichen Am- 
n eine ausfchliegende Berechtigung gewannen und behaupteten, Im gewöhnlichen Sprach 
jrauch nennt man wol jegt noch die vornehmen, einflußreichen und mit der Gefchichte einer 
adt verwachfenen Familien Patricier. 
Patrick (Patricius), ein kath. Kirchenheiliger und der Apoftel Irlands, wurbe 372 zu Ba- 
ven Tabernä in Schottland, im heutigen Flecken Kirk-Patrid von vornehmen Altern geboren, 
angeblich, aus der Bretagne ftammten und ihn im Chriftenthum erzogen. Im Alter von 
3. entführten ihn mit einigen Knechten feines Vaters wilde Seeräuber nad) Irland, wo er 
3 Vieh hüten mußte. Erft nach ſechs Jahren gelang es ihm, ſich durch die Flucht in feine Deie 
it zu retten. Hier lebte er mehre Jahre im Haufe feiner Altern und faßte, von Viſionen ge- 
!ben, den Entfchluf, ald Apoftel der Kirche aufzutreten. Nachdem er die Weihen als Priefter 
d Bifchof erhalten, ging er nad) Irland zurück und begann mit auferordentlicher Beharrlich- 
t umter großen Gefahren und Hinderniffen die Verkündigung ded Evangeliums. Won dem 
hne eines befehrten Häuptlings, Benen oder Benignus, unterftügt, gründete er viele Ge- 
inden, Kirchen und Klöfter und richtete ein völliges Kirchenſyſtem ein, deffen erzbifchöflichen 
$ er fpäter nad) Armagh verlegte. Auch verbreitere er unter den rohen Iren die Schreibetumft 
d wiffenfchaftliche Bildung. In den Klofterfchulen, die er fliftete, blühte bald die Gelehrſam ⸗ 
t empor, und aus allen Rändern Europas ftrömten Schüler herbei, die fich hier für das chrift- 
ve Apoftelamt bildeten. Im hohen Alter überließ er die Verwaltung feinem Coadjutor Be- 
mus und befchäftigte fi) mit der Abfaffung eines frommen Werks — das auch 
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Andeutungen über fein Leben enthält. Sein Todesiahr, wie überhaupt die Geſchichte feines dr 
bens wird fehr verfchieden berichtet; wahrfcheinlich flarb er aber 485. Die Schriften, meld: 
man ihm beilegt, gab zuerft mit kritiſchen Anmerkungen verfehen Wilkins (Rond. 1656) kr 
aus. Georg I. ftiftete 5. Febr. 1785 für Irland den Orden des heil. Patrid, deſſen Gtej⸗ 
meifter der jedesmalige Vicefönig von Irlapıd ift. Als Ordenszeichen gilt ein länglid runde 
weißer Schild, auf dem fich das rothe Patrickkreuz und ein Kleeblatt mit drei Kronen befinden. 

atrimonialgnerichtöbarkfeit oder Erbgerichtöbarkeit nennt man diejenige Brrihti- 
barkeit, welche die Grundherren über ihre Erbzind- und Lehnsleute ausüben. Der Name rüber 
daher, daß fie als ein zum Erbvermögen oder Erbgut (patrimonium) gehörigeb Recht herrid- 
tet wird, und fie gilt ald auf dem Eigenthume haftendes Befugnif. Den Römern war die Pr 
trimonialgerichtsbarkeit unbefannt, dagegen finden wir fie in der Verfaffung aller Völker deu— 
fchen Urfprungs. Sie ift größtentheild aus dem Schugrechte ber Grundherren über ihre Zink 
leute (Dörige, Reibeigene), theilmeife auc aus der Gemeinde, Mark- und Hofverfaflung ni 
ftanden. Den neuern Staatöverfafjungen liegt die Anficht meift zu Grunde, daß die Gerd 
barkeit ebenfo Obliegenheit ald Necht des Staats fei. Da demnach der Regent allein jet Gr 
richtöbarkeit zu verleihen hat, fo wird angenommen, daß fich die gefammte Patrimonialeriät- 
barkeit gegenwärtig auf die ausdrüdliche oder ſtillſchweigende Erlaubniß des Landeibem 
gründe. Sie muß nach den Randeögefegen geübt werden und ift in jedem Betracht der obemi- 
terlichen Gewalt des Staats untergeordnet. Die Verwaltung beforgen MRechtögelehrte, die e 
Gerichtöhalter, bald Gerichtövermalter, Juftitiare, Gerichtödirectoren u. ſ. w. genannt und m 
den Gutöbefigern ernannt werden, vorher aber, wenigftens in den meiften Rändern, über un 
Rechtskenntniſſe geprüft, vom Landesherrn beftätigt und auf die Nechtöpflege beeidigt fein mi} 
fen, wodurch fie den Charakter öffentlicher Beamten befommen. In ber neueften Zeit if de 
Patrimonialgerichtsbarkeit in Deutfchland theils ſchon aufgehoben worden, theils wird auf hr 
Aufhebung in der Gefeggebung und Wiffenfchaft hingearbeitet, da etwaige untergeordnet wi 
vereinzelte Vorzüge derfelben gegen die Gründe für Einheit der Juftigvermaltung im Ka 
nicht in Betracht fommen können. | 

Patrimonium (lat.), das värerlihe Erbtheil, daher Patrimonialgüter, Erbgüte. Br 
die röm. Kaifer ihr Vermögen Patrimonium oder Erbgut nannten, fo wurden aud die Kirn 
güter als Patrimonien der Heiligen bezeichnet, welchen fie geweiht waren. Desgleichen rl 
ſchon früh das Beſitzthum der rom. Kirche überhaupt, das ſpäter durch Schenkungen mm 
mehr anwuchs, den Namen des Patrimonium Petri, indem der Apoftel Petrus als Grin 
biefer Kirche angefehen wird. 

Patriotismus oder Vaterlandsliebe ift nicht blos die Liebe zu dem Lande md beh 
welchem man durch die Geburt angehört, fondern zugleich die Gefinnung, vermöge dere 4 
Einzelne fein Privatinterefje dem ded Ganzen unterzuordnen und aufjuopfern, oder e# mai 
ſtens nicht im Widerfpruche des legtern geltend zu machen fich bewogen findet. Der, bi" 
chem eine ſolche Gefinnung vorhanden und wirkſam ift, heißt ein Patriot oder ein Baterlan! 
freund. Der Begriff des Patrioten liegt eigentlich ſchon im Begriffe des Bürgers (civis) ad 
rend das Wort patriota erft feit dem Mittelalter gebräuchlicy wurde, mo es einen Landetcmt 
borenen im Unterfchiede von dem Fremden (peregrinus) bezeichnete. Der Patriotiämut | 
ruht naturgemäß auf der Gemeinfchaft des Volkes oder der Nationalität; feine volle Bederta 
gewinnt er erft Dadurch, daß die Gemeinſchaft des Volkes fich in der Form des Staats auf“ 
und der Einzelne ſich ald Glied des Staats betrachtet. Der Patriotismus findet daher ein = 
fo größern Spielraum feiner Bethätigung, je mehr die Verfaffung des Staats dem Ein! 
geftattet, an den öffentlichen Angelegenheiten Theil zu nehmen. Indeffen wäre es ein Jude 
wenn man die Gefinnung und Pflicht des Patriotis mus an eine beſtimmte Verfaſſung 
etwa gar an eine politifche Parteianficht gebunden glauben wollte. | 

Patriſtik (Iheologia patristica) heißt derjenige Zweig der hiftorifchen Theologie, dr ® 
wiffenfchaftliche Kenntniß des Lebens, der Schriften und Kehren der Patres oder Kinder“ 
(f. d.) behandelt und lehrt, wie fich die Kirche in Lehre und Verfaffung von den älteften ya 
an bis hoch in das Mittelalter hinauf entwidelt hat. Die kath. Kirche zieht zur " 
Gefammtheit der rechtgläubigen Kirchenfchriftfteller bis in das 15. Jahrh., doch ohne fr # 
unbedingt für fo normal zu halten, wie die Kirchenlehrer Ambrofius, Auguftin, Di 
Gregor d. Gr., Thomas von Aquins und Bonaventura. Die proteft. Kirche beichränk ke} 
wöhnlich nur auf die firchlichen Schriftfteller der ſechs erſten Jahrhunderte oder höchſter⸗ be 
auf Johannes Damascenus. Als eine fehr wichtige Erkenntnißquelle für die Geſchichte der 
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hen Lehre und Verfaffüng verdient die Patriſtik ganz die Aufmerkſamkeit, die man ihr in neue- 
er Zeit zumendet. Vgl. Engelhardt, „Reitfaden zu patriftifchen Vorleſungen“ (Erlang. 1822); 
töhler, „Batrologie” (herausgeg. von Reithmayr, Bd. 1, Abth.1 und 2, Regensb. 1859 — 40). 
Patrize Heißt in der Stempelfchneidetunft derjenige Stempel, welchen man ald Grundlage 
jneidet, um mit demfelben eine oder mehre Formen zum Letternguffe au erzeugen. Diefer 
tempel muß genau die Form der nachmaligen Zettern haben, alfo links gefchnitten und fehr 
it gehärtet fein. Die Form oder bie Matrize (f. d.) wird num erzeugt, indem man diefe Stem- 
I in ein Stüdchen Kupfer einfchlägt und dies dann fo bearbeitet, daß es in richtiger Rage ins 
iefinftrument gebracht werden kann. Außerdem nennt man auch diejenige Schraube, deren 
an fich bedient, um eine Schraubenmutter, Mater oder Matrize zu fchneiden und zu reguliren, 
re Baterfchraube oder Patrize. Ebenfo wendet man oft bei galvanoplaftifchen Arbeiten die 
enennung Patrige für das Driginal an, auf welchem eine galvanoplaftifche Mater niederge- 
lagen werden foll. 
Patroklus, der Waffengenoffe des Achilles, war der Sohn des Argonauten Menötios und 
 Sthenele oder Polymele. Ohne allen Vorbedacht tödtete er zu Dpus beim Mürfelfpiel des 
mphidamas Sohn, Klyfonymos. Sein Vater entzog ihn der Rache durch die Flucht und 
achte ihn nach Phthia zum Peleus, der den Knaben freundlich aufnahm und als feines Soh- 
8 Genoſſen erzog. P. folgte dem Achilles (f.d.) vor Troja und blieb lange Zeit thatenlos mie 
fer, der zürnend feinen Antheil am Kampfe nahm. Endlich aber zog er doch aus, in des Achil- 
 Rüftung gekleidet. Der Kampf, den er begann, war glänzend. Allein nachdem Apollo ihn 
äubt und wehrlos gemacht hatte, wurde er von Euphorbos durchbohrt und von Hector vol 
ds getödtet. Die Griechen retteten den Leichnam, beftatteten ihn mit vieler Pracht und 
ten feierliche Xeichenfpiele an; Achilles aber befchloß, den Freund zu rächen und ihm 
den Zod zu folgen. 
Patrone heißt im Allgemeinen ein Vorbild oder Mufter, nad) welchem irgend eine Sache 
sgefchnitten oder verfertige werden foll, und bei mehren Handwerkern das Modell, nach mel- 
m die Arbeit verfertigt wird. Nicht zu vermechfeln ift die Patrone mit der Schablone (f. d.). 
Pulverpatronen oder einfach Patronen nennt man auch den Körper, in welchen bie 
Uverladung mit dem Gefchof verbunden ift, um in irgend ein Feuerrohr geladen zu werden. 
htiger fcheint es, mit Patrone nur die Ladung nebft Gefchoß des Meinen Gewehre zu bezeich- 
1, da die Ladungen für Gefchüge weit beffer mit dem Namen Cartouche (f.d.) bezeichnet wer- 
. Die Patronen müffen auf eine Art verfchloffen fein, daß fie auf dem Transport, nament- 
in den Patrontafchen der Leute, kein Pulver verftreuen und doch leicht geöffnet werden fün« 
‚ um bie Ladung in den Lauf zu fchütten und die Kugel darauf zu fegen. Diefes Öffnen ge- 
eht gewöhnlich durch Zerreifen des zufammengefalteten obern Theild der Patrone, indem 
felbe mit den Zähnen abgebiffen wird. 
Patrönus hieß bei den Römern urfprünglich der Schugherr über die Elienten. Das Ver- 
miß, in welchem er zu diefen ftand, der Patronatus, war ein bem väterlichen analoges und 
er der Name. (S. Elientel.) Auch der Freigelaffene erkannte in feinem frühern Herrn fei- 
Patronus. Als die Macht Roms fi) audbreitete und die alte firenge Form der Elientel 
n fich erweitert hatte, fuchten ganze Gemeinden und Völkerſchaften den Patronatus ange- 
ner Römer, in deren Familien derfelbe forterbte, um durch fie in Nom vertreten zu werben. 
mentlich wurde ed üblich, daß Derjenige, der die Unterwerfung eines Orts, einer Landfchaft 
bracht hatte, von diefer mit feiner Familie ald Patronus anerfannt wurde. So waren die 
rceller durch den Claudius Marcellus, der Syrakus und Sicilien unterwarf, die Patrone 
Sicilier. Das Wort Patronus wurde, da in der alten Zeit der Patronus feinen Clienten 
Gericht vertrat, auch im weitern Sinne auf den Proceß angewendet, und Patroni ode Dra- 
8 hießen hier Diejenigen, welche für die Parteien ald Fürfprecher auftraten, die Anträge 
(en oder in judiciv die Sache verfochten, während mit dem Worte Advocati Die bezeichnet 
den, welche durch rechtlichen Rath und, indem fie die Parteien vor Gericht begleiteten, Durch 
Anfehen oder fonft in den Procef einzugreifen ihnen behülflich waren. In der fpätern Kai« 
it fiel dies legtere weg. Die Rechtögelehrten erteilten ihr Gutachten fchriftlich und der 
ne Advocatus wurde nun gleichbedeutend mit Patronus für den Anwalt vor Gericht ge- 
ıcht. Im mweitern Sinne ald Befchüger oder Vertheidiger überhaupt, wie wir mol den Gön- 
Patron nennen, fommt dad MWort auch fchon bei den Römern vor. Im Mittelalter wurde 
ton der gemeinfame Name für alle Schugheilige. — Borzugsweife verftcht man gegen- 
tig unter Patron, Patronatöherr oder Kirchenpaton den Befiger oder Verweſer eines 
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Grundſtücks, zu dem eine Kirche gehört, über welche jener das Patronatstecht übt, unter Ye 
tronat aber ebenfo wol das Necht ded Kirchenpatrons ald die Pfründe, über welhe diefem det 
Recht zuſteht. Im Mittelalter, wo viele Reiche und Mächtige Kirchen oder Kapellen gründe 
ten, oft auch diefelben reich ausftatteten mit liegenden Gründen oder gerwiffen Zinsgerehtigki. 
ten und baarem Vermögen, behielten fie fich und ihren Erben einen Antheil an der Verwaltung 
des Kirchenvermögens und der befondern Angelegenheiten ber Kirche vor. Die Geiftlihkeit ge 
ftand ihnen folches, infofern dadurch die biſchöflichen Nechte nicht beeinträchtigt wurden, wilig 
zu, um auch Andere zu ähnlichen Wohlthaten für die Kirche zu ermuntern. Für den Fal, if 
der Patron nach Vollendung einer Kirche verarmte, hatte diefelbe die Verpflichtung, ihn ans 
ihrem Vermögen zu ernähren, und auch die Familie und die Nachkommen des Patrons heter 
gleiche Anſprüche an das Kirchenvermögen, doch ohne Gefährde für das Beſtehen defekte 
Dagegen hatte die Patronatöfamilie, folange fie dem Patronate nicht entfagte, aud wire 
die Verpflichtung, für Ausbefferung und Miederherftellung der Kirche mit zu forgen. Em 
früh wurde es indeffen nörhig, dem Nechte der Patrone über das Kirchenvermögen gelyüs: 
Grenzen zu fegen, die Größe des Aufwands zu beftimmen, den fie eigenmächtig aus demſche 
machen durften, und die Kirche felbft und die gefegliche geiftliche Gewalt gegen deren Argrit 
zu bewahren. Es waren diefe Beflimmungen um fo wichtiger, da manche Patrone nidt ad 
der frömmſten Abficht, fondern aus Eigennug Kirchen erbauten, indem fie fich einen bedeum 
den Theil der reichen Schenfungen und Vermächtniffe, welche neuen Kirchen zufielen, aniny 
nen gedachten. Dagegen erlangten gleichzeitig wieder die Patrone das Recht, bei Bejepung Im 
geiftlichen Amer an den von ihnen gegründeten oder ausgeftatteten Kirchen für fi und ie 
Erben eine entfcheidende Stimme zu haben, doch keineswegs ein eigentliches Collaturrect; has 
das Recht, die Geiftlihen zu wählen und zu berufen, ftand nur der ganzen Gemeint: d« 
dem diefe vertretenden Presbytercollegium oder dem Bifchofe zu. Doch erweiterte ſich Ida 
Theil des Patronatsrechts ſchon im Mittelalter, mo die mächtigen Großen und adeligen Grm) 
befiger gleich den Fürften die Begünftigung erhielten, fich eigene Kaplane zu wählen und ale 
folden. Als die Kapellen ſich allmälig zu Dorffirchen erweiterten, verblieb auch an dieien Im 
Guts herrn dad Wahlrecht, und felbft lediglich vom Bifchof zu befegende Parochialftellen san 
bisweilen, wenn der Gutsherr etwa die Wiedeiherftellung der Kirche oder die Befoldun dd 
Parochen, für deffen Unterhalt fonft die Domfirche zu forgen hatte, übernahm, in das Yrrbab 
niß von Dorflirchen über, die aus Hofkapellen entftanden waren. Doch zu keiner Zeit bat 
kath. Kirche den Patronatöherren ein eigentliched Befegungsrecht zugeftanden, und die Zara 
nungen proteft. Confiftorien bezeugen, daß auch die evang. Kirche ein ſolches Recht nicht am 
Eennt. Daffelbe Recht, was dem einzelnen Patronatöherrn zufteht, ſteht übrigens den Rz 
ftraten und andern Gemeinfhaften zu, die ein Patronatsrecht haben. Das en 
Patronatsrechts ift das Prafentationsrecht, nach welchem der Patron für eine erledigte 
liche Stelle der geiftlichen Behörde einen Candidaten vorfiellen darf, und das Berufung] 
das er aber nicht eher auszuüben befugt ift, bi6 die Genehmigung und Beftätigung dei vom 
ſtellten Gandidaten von Seiten der höhern Behörde erfolgt ift. Außer diefen Dauptrheile 
Patronatsrechts ſichert daffelbe dem Patron auch noch einige andere Auszeichnungen und de 
rechte. Er muß in das Kirchengebet eingefchloffen werben, darf in der Kirche feine beide 
Kapelle .(vordem auch fein Erbbegräbniß) haben, und bei feinem und feiner nächften Vermal 
ten Tode wird eine Zeit lang mit allen Gloden geläutet. Das Patronatsrecht ift in ber Sg 
an den Grumdbefig gebunden und ſteht den Bamilien nur zu, folange fie die Befiger find. ® 
allzu lang verzögerter Präfentation eines Candidaten für die erledigte Stelle, oder mm) 
Güter des Patrone mit Sequefter belegt find, oder wenn das Necht unter Mehren fritz 4 
tritt für die Perfon des Patrons, doch nicht für den künftigen Erben, dafern diefer die teil 
abftellt, eine Cuspenfion ein, und es übt inzwifchen das Patronatsrecht die geiftliche Behit 
Völlig verloren geht daffelbe, wenn der Patron der Simonie (f. d.) überführt wird em 
Kirche, auf die fein Recht gegründet ift, verfallen läßt und nicht wiederherftellt. 
Patrouille nennt man in der Militärfprache einen Trupp, der ausgefandt wird, um Ai 
richten einzuziehen, fowol zur Eicherung der eigenen Truppen (f. Borpoften), als zur Det 
reitung von Unternehmungen gegen den Keind. Die Patrouillen werden im offenen Tara 
durch Gavalerie, im durchfchnittenen durch Infanterie gebildet und beflchen oft nur aus une bi 
drei Mann, um defto leichter unentdedt zu bleiben. Haben fie nur allein den Zweck, die de 
poftenkette aufmerkfam zu erhalten, fo heißen fie Sicherheite- oder Bifitirpatrouillen. Gem 
aber über jene Rinie hinaus gegen den Feind, fo heißen fie Schleich, auch wol M aufepatreuiktt 
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zorzüglich wichtig find die während des Marſches einer Truppencolonne entſendeten Seiten- 
atrouillen, welche auch gewöhnlich in größerer Stärke zufanımengefegt werben, theild um vom 
em Feinde minder leicht zurückgewieſen zu werden, theild um Schleichpatrouillen zu entfenden. 
zrößere oder felbftändige Patrouillen werden von Offizieren geführt. Sie heißen Necognos- 
rungspatrouillen, wenn fie zur Erkundung des Terrains oder des Feindes entfender werben; 
terfolgungspafrouillen, wenn fie einem abziehenden Feinde vorfichtig folgen follen, um fein 
eitered Verhalten zu beobachten; Berbindungspatrouillen, wenn fie getrennt fteher.de, mar 
hirende oder fechtende Truppen in Verbindung halten ; Flankenpatrouillen, wenn fie, hier 
ärfer, auf weitere Entfernung als die Seitenpatrouillen gehen, um die Flanke bed Corps zu 
hern oder Gelegenheit zu Unternehmungen gegen des Feindes Flanke zu erfpähen. 

Päãtus if der Zuname mehrer röm. Bamilien. Unter Denen, die ihn führten, find vor 
ehmlich zwei Römer ber Kaiferzeit berühmt. Caeina Patus wurde ald Theilnehnier an dem 
folglofen Aufftande des Statthalter® von Dalmatien, Scribonianus, gefangen und 42 
‚Chr. zum Zode verurtheilt. Als er zögerte, fich die Bruft mit dem Dolche zu durchbohren, 
ib ihm feine Gattin Arria (f. d.) das Beiſpiel des Muthes, dem er folgte. Sein Schwieger- 
hn, der rom. Senator Publius Thraſea Pätus aus Patavium, wird von Tacitus ald einer 
rt wenigen Männer, die in der Neronifchen Zeit Zugend, Charaktergröße und Freimüthigkeit 
ſaßen, gefeiert. Da diefe Eigenfchaften inNero Furcht und Haf erregten, wurde. 67 n. Chr. 
egen Majeftätsverlegung angeflagt und verurtheilt, unter Anderm, weil er, als der feile Se . 
ıt fi zu Glüdwünfchen gegen Nero wegen des Todes feiner Mutter Agrippina erniedrigee, 
e Eurie, ohne an dem Beſchluß Theil zu nehmen, verlaffen hatte. Die Wahl des Todes, im 
ehem ihm zu folgen er feine ihrer Mutter gleichgefinnte Gattin, die jüngere Arria, hinderte, 
urde ihm freigeftellt. Wie eine Kibation für den befreienden Jupiter ließ er fein Blut aus den 
öffneten Adern ftrömen. 

Pau, die Hauptftadt des franz. Depart. Niederpyrenien am Gave de Pau, über wel- 
en eine fehr hohe Brüde von fieben Bogen führt, von der man eine herrliche Ausficht in 
e romantifchen Umgebungen der Stadt genießt, ift der Sig eined Appellationshofs, eines 
andelsgerichts, hat gegen 15840 E. gute Manufacturen in Leinwand und Hüten, trefflichen _ 
3einbau (Jurangonwein) in ber Umgegend, nicht unbebdeutenden Handel mit geräucherten 
iänfefeufen und Schinken, welche legtere von dem Plage der Ausfuhr gewöhnlich Bayonner 
hinten heißen, und jährlich eine Meffe. Die Stadt befigt, nachdem die 1724 gegründete 
niverfität in der Revolution aufgehoben worden ift, noch eine Univerfitätsatademie, eine 1721 
fliftete Akademie der Wiffenfchaften, ein Lyceum, eine Zeichen und Hanbelsfchule, eine öko» 
miſche Gefellfchaft, ein Mufeum, ein Theater und eine öffentliche Bibliothek. Sie war ſonſt 
ı Refidenz ber Könige von Niedernavarra, und noch) gegenwärtig zeigt man hier das Königs - 
us oder Schloß, wo Heinrich IV. das Licht der Welt erblickte und feine Kinderjahre verlebte. 
Pauke (tympanum) nannte man im Alterthume jedes mit einer Haut befpannte hohle 
ıftrument, welches mit der Hand oder einem andern Inftrument gefchlagen wurde. Gegen- 
ärtig verfteht man darunter die urfprüngliche friegerifche Keſſelpauke, die aus einem fupfer- 
n Keffel befteht, über welchen an einem eifernen Reif eine gegerbte Efelshaut ausgefpannt iſt, 
mittels einiger eiferner Schrauben höher und tiefer geftimmt werden kann und mit einem 
lzernen Klöppel, der gewöhnlich mit Flanell oder Leder überzogen ift, gefchlagen wirb. Die 
aufe war eigentlich beftimmt, die Grundftimme zu einem Trompetenchore abzugeben, wird 
er jegt in jedem Orxchefter bei vollftändiger Mufit angewendet. Um nun die beiden Haupttöne 
e Zonart, in welcher ein Tonſtück gefegt if, nämlich die Zonica und Dominante, zu erhalten, 
dient man fich gemöhnlich zweier Pauken von verfchiedener Größe, von welchen die kleinere in 
n Hauptton, die größere aber in die tiefere Dctave der Dominaute deffelben geftimmt wird. 
ie kleinere Pauke wird nicht höher als f, nicht tiefer ald B, die größere nicht leicht höher als € 
d tiefer als F geflimmt. Die Noten werden im Baßfchlüffel meift ohne Bezeichnung gefchrie- 
n, babei aber angegeben, in welchen Zon geftimmt werden fol. Schon Beethoven aber ließ 
» Pauken auch anders, 3. B. in Dctaven, ftimmen, ebenfo auch Abt Vogler. In neuefter Zeit 
t Berlioz eine noch viel erweiterte Anwendung und Behandlung berfelben gelehrt. Wenn 
: Stimmung ber Paufen in ein und demfelben Sage wechſeln foll, fo muß der Componiſt die 
m Umftimmen nöthigen Pauſen geben. Ehemald hatten die Gavalerieregimenter Pauten, 
e bei den Garden zur Auszeihnung filbern waren und den Bahnen gleich gefchägt wurden 
päter behielten fie blos die Küraffiere, bei denen fie aber ebenfalls meift in Wegfall gekommen 
d. Vol. Pfunde, „Die Panten” (2pz. 1850). 
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Paul ift der Name von fünf Päpften. — Paul L, 757 — 767, der Bruder Stephanut II, 
ftand mit Pipin und Karlmann in gutem Vernehmen. Cine unter ihm zu Gentily gehalten: 
Synode behauptete gegen die Griechen da6 Ausgehen des Heiligen Geiftes vom Sohne. Ton 
ihm find noch Briefe vorhanden; er ift fanonifirt und der 28. Juni ihm geweiht. — Paul!l, 
4464— 71, ein geborener Benetianer, vorher Pietro Barbo, Arhidiafonus zu Bologna, Bir 
ſchof von Gervia, dann apoftolifcher Protonotar und Gardinal, ein Neffe des berüchtigten 
Eugen IV. (f. d.), war prunffüchtig und ſchwelgeriſch und ließ gleich im Anfange feiner Re» 
gierung die kurz vorher eingegangene Wahlcapitulation vernichten. Er that Georg Podichtad 
in den Bann, ließ gegen diefen fogar einen Kreuzzug predigen und hatte fortwährend Hiändel 
mit dem Könige Ferdinand von Neapel. In Frankreich vermochte er bei der Standhaftiglet 
des Parlaments die formlihe Aufhebung der Pragmatifhen Sanction nicht zu erlangen. 
P. fepte die Feier des Jubeljahres auf das je 25.5. feſt. Paul IL, 1554—49, vorher 
Alerander Farnefe, ein Römer von Geburt, Bifchof von Dftia und Dekan des Gardinakolt- 
giums, beftätigte den Drden der Sefuiten, eröffnete dad Concil zu Zrient, betheiligte ſich durd 

. Legaten an den Gefprächen in Worms und Negensburg zur Vergleihung mit den Protelln 
ten, ordnete auf den Rath des Cardinald Caraffa eine allgemeine Inquifition zur Unterdrüdun; 
des Proteftantismus an und begann damit den rüdfichtslofeften Kampf gegen die Reforma 
tion. — Paul IV. 1555—59, voher Johann Petrus Garaffa, ein Neapolitaner, Bilhof ver 
Chieti, mit Eajetan der Stifter des Ordens ber Theatiner (f. d.), proteftirte gegen den Augsbu- 
ger Religionsfrieden und gegen die Übertragung der Kaiferkrone auf Ferdinand I. und han 
habte die Inquifition mit Nachdrud gegen jede Begünftigung der proteft. Richtung. Aud Id 
er einen Index librorum prohibitorum aufftellen, mit größter Strenge fegerifche Büchet uf- 
fuchen und verbrennen und fuchte nicht nur die Forderungen der Zeit zu befämpfen, ſonden 
auch die alte Herrlichkeit des päpftlichen Stuhls wiederherzuftellen. Durch feine Strenge, it 
nen Inquifitionston und feine Politit erbitterte er dad Volt und den größten Theil des Ak. 
Nach feinem Tode entftanden in Rom heftige Tumulte. Man zerftörte die Gebäude der {nu 
fition, zerfchlug des Papſtes Bildfäulen und erließ vom Capitol ein Bando, welches befahl, 

Alles, was an Paul IV. erinnerte, zu vernichten, und Diejenigen mit Todeöftrafe bedrohte, di 
in Ron das Wappen des Haufes Garaffa führen würden. — Paul V., 1605—21, vera 
Camillo Borghefe, ein ftarrer Kanonift, mußte im Kampfe mit der im Geifte des Paul Sum 
(f. d.) handelnden Republit Venedig nachgeben, obfchon er von den Jefuiten, namentlid wa 
Bellarmin Präftig unterflügt wurde. Die Streitigkeiten über die Gnade ſowie über die une 
fledte Empfängnis Mariä fuchte er vergeblich dadurch zu dämpfen, daß er Stillfchmeigen übe 
die Streitfragen gebot. 

Paul J. (Petrowitſch), Kaifer von Rußland, 1796 — 1801, geb. 1. Det. 1754, mar cn 
Sohn des unglüdlichen Kaifers Peter IU. (f. d.) und der Kaiferin Katharina II. (f. d) De 
tragifche Tod feines Vaters und die kalte Strenge feiner Mutter drückten früh auf die Jugen 
ded Großfürften, dem es weder an Talent noch an guten Eigenfchaften des Gemüths fehle 
Zwar leiteten ausgezeichnete Männer, namentlich Graf Panin (f. d.) feine Erziehung, aber « 
fehlte doch der gartere Einfluß, welcher den ohne Zweifel angeborenen Zug feines Haufes, m* 
teauifche Verfchloffenheit und einen bis zur Gemüthöftörung getriebenen krankhaften Eigenfins 
hätte mildern konnen. Von feiner Mutter in ftrenger Abhängigkeit gehalten und ohne The 
nahme an den Staatögefchäften, deren Leitung Katharina mit Günftlingen theilte, war Pa 
(feit 1773 vermähle) auf fein Familienleben befchräntt und unternahm auch größere Race 
durch Deutfchland, Frankreich und Stalien; aber das Gefühl der Zurüdfegung und Untbiir 
keit laftete doch auf ihm und trug nicht wenig dazu bei, feine Verbitterung und Leidenſchaftie 
feit zu fteigern. Als er 17. Nov. 1796 zur Regierung gelangte, begann er zunächſt mit That 
der Milde und Abftellung mancher Misbräuche, aber auch mit Handlungen der Sühne für fr 
nen ermordeten Vater und der Strafe gegen deffen Mörder und die Günftlinge der Nutz 
Neben allen Beweifen großherziger Gefinnung, 3. B. gegen die Polen, begann aber «us 
iegt fchon fein mistrauifcher Despotismus fich in firengen Mafregeln der Abfperrung ga 
das Ausland, in Überwachung und geheimer Polizei, auch einzelnen Ausbrüchen gewaltchi 
ger Verfolgung kundzugeben. Die nämlihe Mifhung von Großmuth und Mistrauen, ® 
hochherzigen Anwandelungen und afiatifchen Sultanslaunen, die feine innere Regierung Ih 
bald unberehenbar machte, prägte fi) auch in feiner auswärtigen Politit aus. Erſt mat " 
1798 und 1799 mit allem dem monardhifchen Eifer gegen die Revolution, der ihn befeeltt, ® 
den Bund der Mächte gegen Frankreich ein und machte ohne Eigennug die größten Anfir 
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ingen zur dem Kriege von 1799, bis er ſich durch Oftreich® und Englands Egoismus gekränkt 
aubte und nun ebenfo raſch ind Gegentheil umfchlug. Daß feine Verbündeten manche kleine 
ufmerkfamkeit gegen ihn verfäumt und feiner feltfamen ritterlichen Grille, Großmeifter des 
dalte ſerordens zu werden, ſich nicht geneigt bewiefen, hatte an diefem Wechfel den allergrößten 
ntheil. Bonaparte, damals Erfter Conſul, wußte diefe perfönlihe Stimmung geihidt zu 
igen, durch zarte Aufmerffamkeiten das Gemüth des Kaifers fich zu gewinnen und fo (1800) 
nen großen Wechfel in der europäifchen Politik vorzubereiten, der Frankreich und Ruf- 
nd plöglich eng verband und in Folge deffen Rußland bemüht war, die mittlern und kleinern 
jeemächte zu einem grofien Bunde gegen das brit. Übergewicht zu vereinigen. Noch greller als 
‚der äußern Politik trat des Kaiſers unglüdliches Naturell in den innern Angelegenheiten 
ı Tage. Ein Despotismus, dernur hier und da noch durch Außerungen der Milde und Groß- 
uch unterbrochen ward, Verfolgungen und Verbannungen, die ficy bis zu den höchften Krei« 
n ausdehnten, dazu der Einfluß unwürdigerMenfchen, wie des Rammerdieners Kutaiſow und 
t Franzöſin Chevalier, machten die längere Dauer einer folhen Regierung zu einer morali« 
yen Unmöglichkeit. So bildete fidh eine Verſchwörung, die wol bis in den Kreis der kaiferlichen 
amilie nicht unbekannt war, auch wenn die Urheber zunächſt nur von der unvermeidlichen 
ntthronung P.'s, nicht von feinem Tode fprachen. Graf Peter Pahlen, damals der einfluß- 
ihfte Mann in des Kaifers Umgebung, war dad Haupt der Verfchmwörung, die Subow, Ger 
al Bennigfen, Umarow und eine Anzahl Adeliger umd Offiziere die bedeutendften Theil 
ıhmer. In der Nacht vom 25. März 1801 drangen fie in den Michailow’fchen Palaft, wo der 
aiſer refidirte, überrafchten ihn in feinem Schlafgemach, fchienen aber erft nur entichloffen, 
maur Abdankung au zwingen, bis entweder der Widerſtand P.'s oder die Furcht und der per» 
nliche Haß einzelner Verfchworenen die tragifche Kataftrophe bereitete, über deren Einzeln« 
iten fehr verfchiedene Verfionen eriftiven. Doch kam es zu einem förmlichen Handgemenge, 
n welchem Nikolai Subow und nach Andern auch Bennigfen den thätigften Antheil hatten, und 
obei der Kaifer nach heftiger Gegenwehr gräßlich mishandelt und zulegt durch eine Degen« 
härpe erdroffelt ward. Der Leichnam war fo verftümmelt, daß man felbfi der Gemahlin P.'s 
nd der Großfürftin nicht geftattete, ihn zu fehen. Alerander, den man nım zum Kaifer audrief, 
ar in die Verſchwörung nur fo weit verflochten, ald man ihm die Abdication feines Vaters 
ie eine Nothiwendigkeit auch im Intereffe feiner eigenen-bedrohten Sicherheit darzuftellen ger 
ust hatte. Im 3.1773 wurde P. von feiner Mutter mit der Prinzeffin Wilhelmine von Heffen- 
)armſtadt vermählt. Nach deren kinderlofem Tode, 26. April 1776, ward ihm die Prinzeffin 
Jorothea Augufte Sophie von Würtemberg (Maria Feodoromwna) zur Gattin beftimmt, mit 
ver fih 18. Det. 1776 vermählte. Aus diefer Ehe entfprangen die Großfürften: Alerander 
.d.), der nachmalige Kaifer; Konftantin (f. d.); Nikolaus (f. d.), der jegt regierende Kaifer; 
Richael, geb. 8. Kebr..1798, geft. 9. Sept. 1849, vermählt-19. Febr. 1824 mit der Tochter 
$ Prinzen Paul von Würtemberg, Friederike Charlotte Marie, jegigen Großfürftin Helena 
awlowna; ferner die Großfürftinnen: Alerandra, Braut des Königs Guftav IV. Adolf 
m Schweden, dann 1799 Gemahlin des Erzherzogs Joſeph, Palatinus, geft. 1801; Maria, 
e verwitwete Großherzogin von Sachſen ⸗Weimar; Helena, geft. ald Erbprinzeffin zu Med- 
nburg-Schwerin 1803 ; Katharina, geft. ald Königin von Würtemberg 1819; Anna, geb. 
8. Jan. 1795, feit 17. März 1849 Witwe des Königs der Niederlande, Wilhelm II. 

Paul (Friedrich Wilhelm), Herzog von Würtemberg, befannt durch feine wiffenfchaftlichen 
teifen, ift zu Karlöruhe in Schlefien 25. Juni 1797 geboren. Sein Vater, ein Bruder des 
rftorbenen Königs Friedrich I., war der Herzog Eugen von MWürtemberg, der bid 1806 in 
reuß. Militärdienften ftand und 1822 in Meiningen ftarb ; feine Mutter, eine geborene Prin« 
fin von Stolberg-Gedern, ftarb 1834. Der Herzog wurde am Hofe zu Stuttgart erzogen, 
o er hauptſächlich eine militärifche Erziehung genoß. Er zeigte nicht gerade Hervorragende 
‚alente, die zu großen Hoffnungen berechtigt hätten. Bereits 1806 wurde er Hauptmann der 
zarde zu Fuß; in gleichem Nange trat er 1815 in preuf. Dienfte. Im 3. 1822 machte er 
ne erfte Reife nach Amerika, auf der er bei der Rückkehr 1824, nachdem er ſchon viele Fähre 
keiten und unfaglihe Anftrengungen erduldet, zulegt noch Schiffbruch erlitt. Er nahm nun 
ine Entlaffung aus preuß. Dienften, hielt fich teils in Würtemberg, theild in Schlefien auf 
nd vermäblte fich 1827 mit der Prinzeffin Sophie von Thurn und Taxis (geb. 4. März 1800), 
rauf er die ehemalige Nefidenz des Hoch, und Deutfchmeifters zu Mergentheim zu feinem 
leibenden Aufenthalte ſich erwählte. Doch fehr bald trennten fich die Neuvermählten wieder. 
Ye Herzogin ging wieder nach dem Schloffe Zaris, wo fie 5. Sept. 1828 einen Sohn, dem 
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Herzog Marimilian, gebar, umd hierauf erfolgte die gerichtliche Scheidung. Seitdem magır 
der Herzog wiederholte Reifen in Europa, namentlich bereifte er Italien und Eiclien, fenie 
Spanien. Im 3. 1829 machte er eine zweite Neife nach Amerika, auf ber er noch ungleid 
größere Gefahren zu beftehen hatte und von der er in ber Mitte 1850 zurückkehrte. Chenſe 
unternahm er 1859 eine Reife nady Agypten, wo er in feinen Planen, bis zum meunten oder 
achten Breitegrad vorzudringen, von Mehemed-Ali unterftügt wurde. Er hat vortreffliäe ns, 
turhiftorifche Sammlungen zuſammengebracht, die in Mergentheim aufgeftellt find. 
aul Veronefe, berühmter venet. Maler, f. Cagliari. 
aulding (James Kirke), amerik. Schriftfteller, ift aus einer im Staate Neuyotk angel 

henen Familie 22. Aug. 1779 zu Pawling an den Ufern ded Hudſon geboren. Nachdem er tn: 
treffliche Erziehung erhalten, ließ er fich, vermögend, in der Stadt Neuyork nieder, mo x in 
Verbindung mit feinem Schwager William Irving und deffen Bruder, dem nachher fo berihe 
gervordenen Wafhington Irving (f. d.), feit 1807 die fatirifche Zeitfchrift „Saimaguudı“ her 
ausgab. Der große Beifall, mit welchem das Publicum die darin enthaltenen Skiggm un 
Schilderungen aufnahm, veranlaßte Wafhington Irving ſowol als P, ſich der ſchriftſtelletiſte 
Laufbahn zu widmen. Letzterer, der in feinen politifhen Gefinnungen zur demofratifcen Fu- 
tei neigte, übernahm mit befonderm Eifer die Vertheidigung feines Vaterlandes gegen die Ir 
griffe der engl. Preffe und fchrieb zu dieſem Zwecke 1813 das fatirifche Gedicht „Lay ofascott 
fiddie”, Im folgenden Jahre erfchien das gegen die „Quarterly review” gerichtete Pamph 
„Ihe United States and England” und 1816 die glüdlichfte feiner Satiren, „The diverüng 
history ofJohn Bull and Brother Jonathan“. in mehrmonatlidher Aufenthalt in Virgin 
gab zu feinen intereffanten „Leiters from the South” Veranlaffung. Als Dichter im hehe 
Sinne des Worts zeigte er fi) in dem „Backwoodsman“ (1818), in welchem er das mir 
tifche, aber gefahr und mühevolle Leben eines Auswanderers im fernen Weſten barfielt. 1% 
gemeinere Bekanntheit, auch in Europa, erwarb er fi durch feine Romane. Auf „Kouing- 
marke” (3 Bde., Neuyork 1825), welches die Geſchichte der ſchwed. Niederlaffung am Dir 
ware in humoriftifher Weiſe behandelt, folgte „The Dutchman’s fireside” (Neuyort 18); 
deutfch, Lpz. 1837), vielleicht die gelungenfte feiner Schriften ; dann „Westward, Ho!” (5Bk, 
Neuyork 1852), eine Schilderung des Lebens in Kentudy,’„The old continental“ und „I 
puritan and his daughter” (3 Bde., Neuyort 1849; deutfch, 2 Bde, Grimma 1850). I 
feinen andern während biefer Zeit veröffentlichten Werfen verdienen Erwähnung: „John Bul 2 
America” (1824), „Merry tales ofthe Ihree wise men uf Gotham’ (1826), eine gegen de 
Dwen'ſchen Philanthropismus, die Phrenologie und das Protectionsfgften gerichtete Cat 
ferner die „Letters on slavery“ (1855) und eine Biographie Wafhington’s für die Zuge) 
(18355). Don feinen zerftreuten Gedichten zeichnen ſich einzelne durch liebenswürdige und nat 
Gemüthlichkeit aus. Doc) ift P. durch und durch Amerikaner und konnte daher in Europa nt 
der ald Satiriter fo allgemein verftanden werden wie Irving, noch ald Dichter einen fo kin 
politifchen Ruf erlangen wie Longfellow. Als Politifer genießt er bei der amerik. Demoki 
eines hohen Anfehens, bekleidete längere Jahre hindurch das Amt eines Marinecommiffart = 
Hafen von Neuyork und mar von 1837—Al unter der Präfidentfchaft van Buren's Chr ’4 
Marinedepartements der Vereinigten Staaten. 

Paulieiäner hießen feit dem 7. Jahrh. die unter dem Schuge der Bergketten dei Kaukılt 
und Taurus in Armenien erhaltenen Überrefte einer gnoftifhen Partei, deren Grundfäg do 
zugsweiſe denen des Marcion ſich näherten. Daher ihre Vorliebe für Paulus, nach defen de 
gleitern ihre Vorfteher fi) nannten; auch legten fie ihren Gemeinden die Namen Pauliniid“ 
Gemeinden bei. Sie verwarfen die Briefe Petri, vielleicht auch die beiden erſien Evanglin 
und erflärten fich gegen das ganze äuferliche Kirchenwefen. Als Bilderftürmer wurden fe 
den griech. Kaifern verfolgt oder geduldet, je nachdem diefe dem Bilderdienfte ungünſtg er 
günftig waren. Im 9. Jahrh. mußten fie wegen ihrer Kegerei harte Bedrüdtungen leiden, un 
denen Viele umkamen, Andere in das Gebiet der Mohammedaner flüchteten, welchen fie in!« 
Kämpfen gegen die Griechen beiftanden. Die im 10. Jahrh. verfuchte Belehrung mieer mr" 
wanderter paulicianifcher Gemeinden, die der griech. Kaifer Johannes Tzimiskes nad Ihres” 
verfepte, gelang weniger als die Verfuche, welche im 14. und 12. Zahrh. Alexius Komma 
machte. Vgl. Schmid, „Historia Paulicianorum orientalium“ (Kopenh. 1826). , 

Pauline (Chriftine Wilhelmine), Fürftin zur Lippe, geb. zu Ballenftedt 25. Febt. 1769, 
war eine Tochter des Fürften Friedrich Albert von Anhalt« Bernburg und deffen 
Zuife, geborenen Herzogin von Holftein-Plön. Sie zeigte viele Anlagen und erhielt eine #9" 
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wiffenfchaftliche Bildung. Die Stunden der Muße verlebte fie an der Seite ihres Vaters. So 
erhielt ihr Charakter eine männliche Richtung, die fich felbft in kräftigen Gefichtözügen aus- 
ſptach. Sie war der lat. Sprache mächtig und ziemlich vertraut mit der dän. Riteratur. Mit 
dem Dichter Gleim, der ihren dichterifchen Verſuchen feinen Beifall fchenkte, ftand fie in Brief. 
wechſel. Datei ftudirte fie die Politik, unterhielt fi mit Staatdmännern über alle Theile der 
Verwaltung, arbeitete Gefege aus und verfertigte Gutachten aus Acten. Nach der Wahl ihres 
Herzens Hermähfte fie fi 1796 mit dem regierenden Fürften Leopold von Lippe- Detmold. Als 
biefer fhon 1802 ftarb, übernahm fie für ihren älteften Sohn Leopold (f. d.) die vormund · 
ſchaftliche Regierung, die fie in der That mufterhaft führte. Gleich im Anfange hob fie die Leib- 
eigenfhaft auf und traf treffliche Einrichtungen in Hinficht der Erziehungsanftalten. Auch 
grünbete fie unter Anderm eine Kleinfinderfchule, die eine. der erften in Deurfchland war. Ve 
fonders fchägte fie den Generalfuperintendenten von Cölln, an deffen „Beiträgen zur Beförde - 
rung ber Volksbildung“ (A Hefte, Lemgo, dann Fkf. 1800 — A) fie fleifigen Antheil nahm und 
deffen hinterlaffene Werke fie herausgab. Eine geiftvolle Dichtung von ihr, „Die Theeftunde 
einer deutfchen Fürftin‘, worin fie den Gefammtberuf ihres Gefchlechts darftellt, findet fich in 
der „Iduna“ (1805). Mit kluger Umficht benahm fie fi gegen Napoleon, fodaß derfelbe das 
Fürftenehum Rippe ald eines jener Ränder bezeichnete, welche von Kriegsrequifitionen verfchont 
bleiben follten. Zum Beften ihres Randes unternahm fie felbft eine Reife nad) Paris, wo fie 
durch Einfiht und Geiftesgegenwart dem Kaifer Achtung einflößte und die Freundfchaft Zofe- 
phinens gewann. Sie war im wahren Sinne ded Worts Selbftregentin. Sie felbft las, prüfte, 
erwog, verordnete Alles ; fie mufterte fogar ihr Truppencorps und entwarf die Etatd zu deffen 
Verpflegung. Der Ausführung einer von der Fürftin felbft 1817 entivorfenen Verfaffungs- 
urfunde widerfegten fich die Randftände; dagegen erhielt fie einen Beweis allgemeiner Vereh- 
rung durch den feltfamen Antrag der Stadt Lemgo, das bürgermeifterliche Amt-zu überneh- 
men, was fie auch that. Durch Einfchreiten bemwaffneter Macht mußte fie in den 3. 1812 und 
1818 ihr Anfehen in den Streitigkeiten mit Kippe» Schaumburg (ſ. Lippe) aufrecht zu erhal 
ten. Nachdem fie 4. Juni 1320 die Regierung ihrem Sohne übergeben, ftarb fie noch in dem» 
felben Jahre, 29. Der. 

Paulinermönche, ſ. Minimen. 

Paulinzelle, ein Kammergut in der ſchwarzburg · rudolſtädtiſchen Oberherrſchaft, zwei 
Meilen von Rudolſtadt, eine Meile von Schwarzburg, iſt geſchichtlich merkwürdig durch das 
daſelbſt 1106 von Pauline, der Tochter des thüring. Grafen Moricho, und ihrem mit Udalrich 
gezeugten Sohne Werner geſtiftete Eiftercienfer Nonnen» und Mönchskloſter, die ſich beide bis 
in da® Zeitalter der Neformation erhielten. Daffelbe hatte fchon im Bauernfriege viel zu lei» 
den und wurde 1554 durch die Grafen von Schwarzburg aufgehoben, die in den Beſitz feiner 
Güter gelangten. Durch den Blig wurden nachmals die Gebäude zerftört; doch gehören bie 
noch fehr anfehnlichen Ruinen, namentlich der Kirche, welche in einem waldumgrenzten Thale 
höch ſt romantifch liegen, au den fchönften des Thüringermwaldes. Vgl. Hefe, „Geſchichte des 
Kofters P.“ (Rudolſt. 1815); Puttrich, „Die Kirchen und fonftigen Alterthümer ber ſchwarz⸗ 
burg. Länder” (kpz. 1845). 

Paullini (Chriftian Franz), ein Polyhiftor feiner Zeit, geb. zu Eifenach 25. Febr. 1645, 
verlor frühzeitig feine Altern und ftudirte mit Unterflügung der Herzogin Witwe Theologie, 
vorzugsweife aber Medicin auf mehren Univerfitäten, namentlich auch in Kopenhagen unter 
dem berühmten Bartholin. Hierauf lebte er in Hamburg, von mo aus er Holland und England, 
Norwegen, Schweden, Rappland und Island bereifte. Won der Univerfität Wittenberg erhielt 
er das Magifterdiplom, von der zu Leyden die medicinifche Doctorwürde, auch wurde er zum 
gefrönten Dichter ernannt, Paiferl. Notar und 1675 Pfalrgraf. Die ihm vom Großherzoge 
von Zoscana angetragene Profeffur in Pifa mußte er Krankheit halber ablehnen. Inzwiſchen 
als Leibarzt des Bifchofs von Münfter, Bernhard von Galen, in Korvei angeftellt, ernannte ihn 
diefer 1677 zum Hiftoriographen von Korvei, mit dem Auftrage, die Gefchichte diefes Stifte 
zu fchreiben. Nach dem Tode des Bifchofs Bernhard 1678 überwarf fih P. bei ber Derbheit 
und Gemeinheit feines Weſens mit allen Gapitularen, ſodaß diefe ihn 1681 förmlich austrieben, 
Mit den Materialien zur Gefchichte von Korvei wendete er fi nah Braunfchweig, wo man 
ebenfalls fein Erbieten, eine forveifche Gefchichte zu fehreiben, annahm. Doch aud Braun- 
ſchweig verließ er 1686, um fich nach feiner Vaterftadt zu wenden, wo er 10. Juni 1712 ftarb. 
P. mar ein eitler, ehrgeiziger, veränderlicher, aber dabei unabläffig fleifiger Mann, befaß aus- 
gebreitete KRenntniffe, aber Peine eigentliche wiffenfchaftlihe Bildung. Er compilirte bie ge» 
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fhmadiofeften Bücher und warf Wahres und Unwahres ohne Kritif durcheinander. Abgeſchen 
von der großen Zahl feiner wunderlihen Abhandlungen, z. B. über den Efel, den Maulwurf, 
die Kröte u. f. w., feiner „Deilfamen Dreckapotheke“ (Fkf. 1696) und den kurzweiligen Sam- 
melwerfen, 3. B. „Philofophifche Ruftftunden“ (3 Bde.), find von feinen hiſtoriſchen Schriften 
nur zu erwähnen das „Antiquitatum Germanarum syntagma” ($ff. 1698), die „Geographia 
euriosa” ($#f. 1699) und die Ausgaben der „Annales” verfchiedener Klöfter. Seine Geſchichu 
von Korvei erfchien nicht im Drud. In Folge der von Hirfch und Waig nachgemiefenen Uncht- 
heit des zuerft von Wedekind herausgegebenen „Chronicon Corbejense” wurde P. Wigand wer: 
anlaft, in P. den Verfaffer deffelben zu vermuthen. (S. Korvei.) 

Paulus, der große Heidenapoftel, von jüd. Altern, welche zu Tarſus in Cilicien wohnten 
und das röm. Bürgerrecht auf ihn vererbten, geboren und zu Jerufalem durch den Unterricht Ge⸗ 
maliel's als Jüngling in das Studium der jüd. Schriftauslegung und zum Pharifie- 
thume eingeweiht, erwarb-fich, wie feine Briefe beweifen, Bekanntſchaft mit den griech. Did- 
tern und Philofophen und trieb Daneben, nach der Sitte jüd. Lehrer, ein Handwerk, wahrjhen 
lich Zeltweberei, wodurch er fich in der Folge feinen Unterhalt verfchaffte. Wenige Jahre nıd 
dem Tode Zefu trat er ald Verfolger der Ehrifiengemeinde öffentlich auf, zu deren Unterdrüdung 
der Hohe Rath ihn in und außer Serufalem gebrauchte. Die Apoftelgefhichte hat mehre Züge 
der Heftigkeit feines Eifers in diefem Gefchäft aufbewahrt, dad er aus Anhänglichkeit an dat 
alte Gefeg betrieb. Er mar mit Vollmachten des Hohen Raths zur Verhaftung der Chriften auf 
dem Wege nad) Damascus, ald er durch eine wol nur auf pſychologiſche Weiſe richtig zu er 
Märende Erfcheinung (Apoftelgefch. Cap. 9 und 22) bewogen wurde, fich durch Unterridt di 
Erkenntnif von der Vortrefflichkeit der chriftlichen Religion zu verfchaffen. Auf die Auffede 
rung des Ananias, mit dem er in Damascus zufamımentraf, ließ er fi taufen und fagte id 
hiermit vom Pharifäerthume los. Seine Belehrung bezeichnete er durch Abänderung feine Rx 
mens Saulin Paulus. Nun widmete er fi dem Berufe zum Apoftel mit einer Begeifterung 
welche die größten Schwierigkeiten überwand. Auf feinen drei Miffionsreifen, die in die I. H 
5lund 54 au fegen find, machteer fih um die Gemeinden zu Antiochien, Ephefus und Jerufal 
durch Lehren, Anordnen der Gebräuche und Almofenfammeln für die ärmern Mitglieder verdia. 
Nachdem er wiederholt in Jerufalem und Antiochien gewefen war, erhielt er mit Barnabat dt 
Weihe ald Berkündiger des Evangeliums unter den Heiden, unternahm dann mit dieſem un 
Johannes Marcus die erite Miffionsreife nach Cypern, Pamphylien, Pifidien und Lpkaonim, 
fehrtedann nad Antiochien zurüd, wo er ſich num längere Zeit aufhielt, für die Beilegung der 
Differenzen thätig war, darauf aber mit Silas die zweite Miffionsreife antrat. Aufdiefer Reit 
kam er durch Galatien nad) Philippi, wo er mit Silas verhaftet und gegeifelt wurde, dann nıd 
Theſſalonich, Beröa, Athen und Korinth, wo er über einund ein halbes Jahr verweilte. Dann ginz 
er über Ephefus, Cäfarea und Jerufalem nad) Antiochien zurück. Von hier aus unternahm t 
feine dritte Miffionsreife wieder nach Galatien, dann nach Phrygien, traf darauf abermalt m 
Ephefus ein, wo er nun zwei Jahre und drei Monate verweilte, ging dann durch Macedonir 
nach Griechenland und beabfichtigte, nach einer noch zuvor unternommenen Reife nad) Jeruſe⸗ 
lem, nach Rom und Spanien zu gehen. Doc Nachſtellungen nöthigten ihn, nach Macedonien 
zurückzukehren, worauf er fich in Philippi einfchiffte und über Mitylene, Milet und Cäfır: 
nach Zerufalem ging. Dadurd daß er auch Heiden, ohne fie zuvor zur Beobachtung dei iR. 
Gefeges zu verpflichten, in die Chriftengemeinde aufnahm, gab er dem Fortgange des Chrifler- 
thums einen Umfang, zu dem die befchränftere Anficht der übrigen Apoftel, die anfangs nur Je 
den taufen wollten, es nie hätte fommen laffen. Gerade died aber zog ihm den Haß der Jute 
zu, die ihn als einen Abtrünnigen verfolgten, und eben war zu Zerufalen Alles zu feinem Ir 
tergange bereit, ald er nach einer mehr ald 2Ojährigen Wirkſamkeit für die Verbreitung de 
Lehre Zefu um das 3. 59 mit den von ihm gefammelten Unterftügungsgeldern für die gebrüf' 
ten paläft. Chriften ſich nach diefer Stadt begab. Er wurde verhaftet und nad) Cäſarea gebraßt, 
wo ihn die rom. Statthalter Felix und Feftus zwei Jahre lang gefangen hielten und die Une 
fchrodenheit, mit der er fein Unternehmen rechtfertigte, nicht weniger bewundern mußten, 4 
früher der Areopag und die Weifen zu Athen, wo Dionyfius, der Areopagit, fein Anhang 
wurde, die Kraft und Gediegenheit feines Vortrags. Weil er ald rom. Bürger an den Kalt 
appellirt hatte, ſchickte man ihn endlich nad) Rom, wo er nad) einem bei Malta ausgeftanden?? 
Schiffbruche im Frübjahre 61 anlangte. Mit Achtung aufgenommen, jedoch als Staatigefer · 
gener behandelt, gewann er daſelbſt mehre, auch vornehme Römer für das Chriſtenthum Di 
er 6A wieder auf freien Fuß fam, läßt fich nach den Zeuguiffen des Clemens Romanut und 
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febius nicht geradezu bezweifeln. Um das 3. 67 fol er unter Nero den Märtyrertod erlitten ha- 
ben. Die Sage von feiner Verheirathung flügt ſich auf die falfche Auffaffung von 1. Kor. 9, 5. 
Das Leben keines Apoftels ift fo reich an merkwürdigen Auftritten, rühmlichen Thaten und 
außerordentlichen, traurigen Schidfalen, als die Gefchichte diefed großen Mannes, dem auch bie 
Gegner der Religion, für die er lebte und ftarb, feltene Geiftesgaben, gründliche Kenntniffe, tie- 
fes Eindringen in das Wefen der Religion, Fülle und Schärfe der Ideen umd eine Rehrgefchidl- 
lichkeit, die mit fyftematifcher Anordnung der Materien Faflichkeit und Wärme verband, nicht 
abfprechen fonnten. Die höchfte leitende Idee, die ihn erfüllte, war der Gedanke, daß das Chris 
ſtenthum allgemeine Menfchenreligion ift, daß aus dem Glauben an Zefus, den Chriſtus, die Er- 
löfung hervorgeht. Mit diefem Gedanken ftand die große Idee vom Gottesreiche in ihm in eng» 
fter Verbindung. Die Hauptbegriffe, die in feiner Lehre hervortreten, find die Begriffe Geift 
(rveip.a) und Glauben (nlorız), im Gegenfage zum Fleifche (sap&) und Geſetz (vön.og), das 
ihn auf Chriftus führte. Seelengröße, echte Frömmigkeit und Glaubenskraft leuchten aus allen 
feinen Worten und Thaten hervor. Vgl. Hemfen, „Der Apoftel P., fein Leben, Wirken und 
feine Schriften” (Gött. 1830); Ufteri, „Entwidelung des Paulinifchen Lehrbegriffs“ (Zür. 
1852); Schrader, „Der Apoftel P.“ (Bd. 1—5, Lpz. 1830—36); Dähne, „Der Lehr- 
begriff des 9.” (Halle 1835). 

Die im Kanon ded Neuen Teftaments enthaltenen Briefe des P. zeigen, in welchem Ver- 
hältniffe väterlicher Sorgfalt und Liebeder Apoftel zu Denen ftand, an dieer ſchrieb. Eine voll- 
tändige Sammlung feiner Briefe Haben wir nicht, da mehre derfelben, z. B. ein dritter Brief 
ın die Korinther, ein Brief an die Laodicener und andere verloren gegangen find. Unfer Kanon 
yat 15 Briefe des P., deren Echtheit in der alten Kirche faft durchweg anerkannt war, jedoch 
orzugsweiſe in neuerer Zeit zum Theil beftritten worden ift. Diefe Beftreitung traf vornehmlich) 
ven Brief an die Römer und den andie Ephefer, den zweiten Brief an die Theffalonicher und bie 
Paftoralbriefe. Der Chronologie nad) find die Briefe des P. im Neuen Zeftament folgende: 
I) Die zwei Briefe an die Theffalonicher, von P. von Korinth aus in ben J. 52—55 gefchrie- 
en. Im erften Briefe lobt er die Gemeinde wegen ihrer Treue und Standhaftigkeit im Glau- 
ven, warnt fie vor fittlichen Fehlern, ermahnt fie zur gegenfeitigen Liebe, Genügfamteit und Thä- 
igfeit, beruhigt fie über ihre Sorge in Betreff ihres Schickſals bei der Parufie Ehrifti und be - 
ehrt fie über ihr Verhalten gegen ihre Vorfteher. Im zmeiten-Briefe behandelt er ähnliche 
Punkte; indbefondere berichtigt er die Erwartung von der Parufie Ehrifti und warnt vor Irr- 
hren und ihm untergefchobenen Briefen. Die Echtheit beider Briefe ift anerkannt, in neuerer 
jeit aber von Baur in Tübingen beftritten worden. 2) Der Brief an die Galater, von P. 
abrfcheinlih von Ephefus aus 55 oder 56 gefchrieben, im ernften Zone gehalten, enthält eine 
techtfertigung feines apoftolifchen Anfehens und eine Vertheidigung feiner Lehre gegen die An- 
riffe von Irrlehrern mit der Hinweiſung, die chriftliche Freiheit recht zu verftehen und zu ge- 
rauchen. An der Echtheit des Briefs hat man nie gesweifelt. 3) Die zwei Briefe an die Ko- 
intber find von P. in dem 3.57 oder 58 gefchrieben. Den erften Brief verfaßte er in Ephefuß, 
ir den zweiten ift eine fichere Angabe des Orts der Abfaffung aus Mangel an einem ſichern 
altpunkte nicht möglich. Der erfte Brief ift gegen ben Factiondgeift und eingeriffenes Sitten. 
srderbniß gerichtet, erörtert die rechte chriftliche Freiheit, warnt vor ÜÄrgernif, vor einer unwür« 
gen Abendmahlsfeier, erörtert den Werth und die Bedeutung des Zungenredens (yAacaaız 
xXely) und behandelt die Lehre von der Auferftehung der Todten. Im zweiten Briefe lobt P. 
Yie, welche die Lehren feines erften Briefs beachtet Haben, greift aber auch mit großem Ernte 
ine Gegner an, warnt vor ihren Verführungen, fpricht fich über bie Herrlichkeit des Chriften- 
ums aus und fügt praftifche Ermunterungen bei. Die Echtheit beider Briefe ift anerkannt. 
) Der Brief an die Römer. Die chriftliche Gemeinde zu Nom mar nicht von Petrus, aber 
ıch nicht unmittelbar von P., fondern wahrſcheinlich durch Schüler des P. geftiftet worden, 
ad infofern fonnte 9. die Gemeinde zu Rom als die feinige betrachten. Er fchrieb den Brief 
n Korinth aus, ald er fich während feiner dritten Miffionsreife hier aufhielt, 57 oder 58. 
rem Inhalte nach ift der Brief theild dogmatifch, theild apologetifch gegen das Judenthum: 
is Chriftenthum iſt die allgemeine, durch den Glauben dargebotene und rechtfertigende Ver ⸗ 
bnungsanftalt. DerSchlus enthält Ermahnungen zu einem hriftlichen Verhalten. Die Echt. 
it des Briefs fteht feft, wennfchon fie von dem 15. umd 16. Eapitel in neuerer Zeit mehrfach 
zweifelt worden ift. 5) Der Brief an die Ephefer, von einigen neuern Theologen mit Un- 
cht für einen Brief an die Rnodicener erffärt, ift ein enchkliſcher Brief für Paulinifche Chriften, 
fonders in Ephefus, daher auch hierher urfprünglich gerichtet und in Laodicäa, höchſt wahr- 
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fcheinlich aber in Rom 60 oder 61 von P. abgefaßt. Der Hauptgedanke des Brief behandelt 
den hohen Werth und die Vorzüge des ChriftenthHums und moralifche Ermunterungen. Die 
Echtheit ift in der alten Kirche ſtets anerkannt, in neuerer Zeit befonders von Ufteri und 
Baur bezweifelt worden. 6) Der Brief an die Kolofier, von P. an demfelben Drte und 
zu derfelben Zeit wie der Brief an die Ephefer gefchrieben, ift ald echt ſtets anerkannt worden 
Der Brief behandelt die Würde ChHrifti und die Verfohnung durch Ehriflus, warnt vor Im 
fehrern und ermahnt zu einem chriftlichen Leben in Gefinnung und That. Die Ahnlichket des 
Briefs mit dem Briefe an die Ephefer ift Durch die Ahnlichkeit der Verhältniffe bedingt, welche 
P. zu berüdfichtigen hatte. 7) Der Brief an Philemon, vom P. auch in Rom 61 ober 62 ;e 
fehrieben, enthält eine Fürbitte für den entlaufenen Sklaven Onefimus und ift in feiner Echtheit 
nie bezweifelt worden. 8) Der Brief an die Philipper, von P. zu Rom um 65 verfaft 
und in feiner Echtheit nie beftritten, ift ein herzliches Dankfagungsfchreiben mit Ermah- 
nungen zum ftandhaften Belenntniffe im echten Chriſtenthume und im Streben nach ehtärf- 
licher Denk und Handlungsmweife. 9) Die zwei Briefe des P. an Timotheus und 10) ie 
Brief an Zitus führen den Namen Baftoral- oder Hirtenbriefe. Der erfte Brief an Time 
theus fodert diefen zur nachdrücklichen Befämpfung der Irrlehrer auf und gibt ihm geeignet 
Berhaltungsmafregeln; der zweite Brief fpricht die Ermahnung zur Treue in der Lehre det 
Evangeliums aus, warnt vor unnügen Streitfragen und wiederholt die Ermahnung zur treue 
Amtöverwaltung. Über Ort und Zeit der Abfafjung find verfchiedene Anſichten ald Vermu- 
thungen aufgeftellt worden, die aber ber hiftorifhen Begründung ermangeln. Die Echtheit dr 
beiden Briefe blieb in der alten Kirche unangefochten, bis endlich in neuerer Zeit vornehmäd 
Schleiermadher mit Scharffinn nachwies, daß der erfte Brief nur aus dem zweiten und aus em 
Briefe an Titus zufammengefegt fei. Die neuefte Kritik verwarf die Echtheit beider Briefe un 
ließ diefe nur durch einen Pauliner oder auch durch mehre Verfaffer entftanden fein. Der Brid 
an Titus enthält eine Inftruction und apoftolifche Beglaubigung für denfelben. Kür den Or 
und die Zeit der Abfaffung find verfchiedene Anfichten ausgefprochen worden; amı richtigfter 
fcheint die Meinung zu fein, welche die Abfaffung ganz allgemein nach Griechenland verlegt un? 
ben Brief in der Zeit gefchrieben fein läßt, auf die fich Apoftelgefch. 18, 22 und 19, 1 bezieht 
Die Echtheit des Briefs ift nicht zu bezweifeln. 14) Der Brief an die Hebräer zerfält in 
einen theoretifchen (Gap. 1—10) und praktifch-moralifchen Theil (Cap. 10— 12), mit einem 
Anhange fpeciell moralifger Ermunterungen. Der Hauptinhalt bezieht fih auf die Dar 
fiellung der Erhabenheit des Chriſtenthums über das Judenthum, der hohen Würde Chrifi 
als des volltommenften Hohen Priefterd. Jedenfalls war der Brief für Judenchriſten unter der 
Hebräern, höchft wahrfcheinlich in Paläftina, beftimmt. Die Anfichten über die Echtheit it 
Briefs find in der alten Zeit bis auf die Gegenwart herab fehr getheilt gewefen. Doch fpreder 
gerade viele innere Gründe für die Unechtheit. Wol hat man einen alerandrin. Zudenchrifter, 
der ein Schüler des P. war und die alerandrin. Philofophie fannte, für den Verfaffer zu halten, 
ber den Brief kurz nach dem Tode des P. und noch vor der Zerftörung Serufalems, wahrſcheie 
lich außerhalb Judäa ſchrieb. Dem P. jedenfalls untergefchobene Schriften find ein Evange 
lium, Acta Pauli et Theclae, ein Brief an diefaodicener, ein Briefmechfel mit dem Philoſorhe 
Seneca und ein dritter von Rink (Heidelb. 1825) aus dem Armenifchen überfegter Brief ar 
die Korinther. — Über ben Paulstag f. Petrus. 

Paulus Diakfonus (alfo, oder auch Zevita, benannt von feinem geiftlichen Amte), de} 
MWarnefrid Sohn, ber bedeutendfte longobard. Gefchichtfchreiber und einer der gelchrtefim 
Männer feiner Zeit, war geboren um 750 in Forojuli und ſtammte aus einem edeln longobard 
Geſchlechte in Friaul. Er genof eine treffliche Erziehung in Pavia am Hofe des Iongabart. 
Königs Ratchis und fcheint auch unter deffen Nachfolgern Aiftulf und Defiderius am König 
hofe verblieben zu fein. Wahrfcheinlich Hat er auch Adelperga, des Defiderius Tochter, dere 
Studien er leitete und der er ſtets mit treuer Anhänglichkeit ergeben blieb, an den Hof ihres Er 
mahls, des Herzogs Arichis von Benevent, begleitet. Für fie fchrieb er, fchon in den geiftfichen 
Stand getreten, vor 781 eines feiner Hauptwerfe, die „Historia Romana”, indem er ben Eutres 
aus andern Quellen erweiterte und in ſechs Büchern vorläufig bis auf ben Fall der Gothenhett 
fchaft fortfegte, mit der Abficht, fpäter noch bis auf feine eigene Zeit herabzugehen. Als ein 
reine Compilation aus noch-befannten Schriften hat dies Werk zwar für und feinen Duchen- 
werth, ward aber für das ganze Mittelalter von hoher Bedeutung, wie feine zahlreichen Dand- 
ſchriften, Überarbeitungen, Kortfegungen und Benugungen bezeugen. Eine Ausgabe des echten 
Textes gebricht noch, doch ift ein großer Theil deffelben gedruckt, nebft den Lberarbeitungen, von 
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denen eine unter dem Titel „Histeria miscella” betannt ift, am beften bei Muratori „Rerum 
talicarum scriptores‘ (Bd. 1, Mail. 1728). Im $. 781 war P. bereits Mönch in Monte: 
Gafino, dem berühmteften Klofter feiner Zeit, und wandte fich bald darauf von dort nach Franf- 
reich, vieleicht aus eigenem Antriebe, um die Freilaffung feines bei dem Aufftande vom 3. 776 
jefangenen Bruders au erbitten, die er etwas fpäter auch erreichte, vielleicht auch von Karl felbf? 
wegen feiner Gelehrfamkeit aus Monte · Caſino berufen. Bei Karl d. Gr. ftand er in vorzüglicher 
und dauernder Gunft und trug weſentlich bei zur Förderung von deſſen miffenfchaftlichen Be- 
Rrebungen. Er verpflanzte das Studium der griech. Sprache nad) Frankreich, beforgte um 783 
n Karl's Auftrage eine aus den beften Schriftftellern gezogene Homilienfammlung („Omilia- 
tus”, von 1482—1569 oft gedrudt, auch ind Deutfche und Spanifche überfegt), welche dur 
siele Jahrhunderte im Gebrauch blieb, und ſchrieb bald darauf auf Bitten ded meger Biſchofs 
Angilram eine Gefchichte der Bifchöfe vonMeg („Gesta episcoporum Mettensium“, am beften 
jebrudt in Perg’ „Monumenta. Germaniae historica”, Bd. 2), das ältefte Werk der Art 
ieffeit der Alpen, welches faft in allen Bisthümern und Klöftern Nachfolge fand. Doc; hatte er 
fh nur ſchwer zum Verweilen im Frantenreiche entfchloffen und fchon 787 war er, der Sehn- 
fucht nach der Heimat umd feinem Klofter nachgebend, wieder in Monte-Cafino eingetroffen, wo 
er nun im Genuffe allgemeinfter Achtung und Liebe bis an feinen im vorgerüdten Alter erfolg- 
ten Zod (angeblich 15. April 797) verblieb. Hier nahm er jegt den Plan feines frühern Ge- 
chichtswerks wieder auf, führte ihn aber in veränderter Geftalt aus, als Gefchichte feines Vol- 
es, in welche er die griechifche und fräntifche gelegentlich vermob („Historia Langobardorum“, 
schn mal gedruckt und ftetd nach überarbeitetem Texte, zuerft Paris 1514, zulegt und am beften 
vi Muratori ; deutfch nach einer überarbeiteten Handfchrift von K.von Spruner, Hamb. 1858, 
2a dem echten Terte von D. Abel, Berl. 1849). Als er damit bis zu Liutprant's Tode 
744) gediehen war, überrafchte ihn der Tod vor der Vollendung. Die bedeutende Wirkung 
»xs Buchs bezeugen 115 bekannte Handfchriften, zehn Kortfegungen, über 15 Auszüge und 
ine ununterbrochene Benugung durch die fpätern Gefchichtfchreiber bis tief ins 15. Jahrh. 
hinein. Außerdem find noch von P. vorhanden eine. Anzahl Gedichte und Briefe und einige 
theologifche Schriften vorherrfchend praftifcher Bedeutung, darunter eine Erläuterung der Be 
nedictinerregel und ein aus bekannten Quellen zufammengeftelltes Leben Gregor's d. Gr. Lau 
tere Wahrheitsliebe, ftrenge Unparteilichkeit, verftändige Auswahl und Benugung feiner Quel- 
en und eine fchlichte Darftellung in einem für feine Zeit fehr reinen Stile zeichnen P. ald Ge- 
chichtſchreiber vortheilhaft aus. In der Iongobard. Gefchichte hat er überdies einen reichen 
Schag jener blühenden Sage erhalten, welche tie ganze Gefchichte feines Volkes bis zu beffen 
plitifchem Untergange umkränzt. Eine fritifche Ausgabe feiner Werke fteht zu erwarten in dem 
Monumenta Germaniae historica” von Bethmann, der auch bereit# über feine ſchon fehr 
rüh (feit dem Salernitaner Ehroniften um 978) fagenhaft ausgefchmüdte Lebensgeichichte, 
vie über feine Schriften und die Gefchichtfchreibung der Longobarden überhaupt eine meifter- 
yafte Unterfuchung geliefert hat im „Archiv der Gefellfchaft für ältere deutfche Geſchichts- 
unde” (Bd. 10, Hannov. 1851). 

Paulus von Samofäta, ein Antitrinitarier der alten Kirche, war feit 260 Bifchof von 
Intiochia und wurde theild wegen feines weltlichen Lebens, theils deshalb, weil er den Logos 
ur für die in dem Menfchen Zefus wirkende Vernunftkraft Gottes, alfo nicht für eine Hypo- 
tafe erflärte, auf den antiochenifchen Synoden 264 und 269 angeflagt und endlich feines Amts 
ntfegt. Der Schug, den ihm die Königin Zenobia von Palmyra gewährte, war nur vorüber- 
ehend, denn Kaifer Aurelianus befiegte diefe 272. Dennoch kamen noch einzelne Samofate- 
taner bis in dad A. Jahrh. vor. 

Paulus (Heinr.Eberh. Gottlob), verdienter deutfcher Theolog, geb. 1. Sept. 1761 zu Zeon- 
erg bei Stuttgart, befuchte die Schule und das Stift zu Tübingen und widmete ſich hierauf zu 
öttingen dem Stubium ber oriental. Sprachen, das er in London und Paris fortfegte, worauf 
: 1789 einen Ruf als Profeffor der oriental. Sprachen nad) Jena erhielt. Hier befhäftigte ihn 
orzugsweiſe die vom Drientalismus abhängige Erflärung des Alten und Neuen Zeftaments 
ı pfochofogifch-hiftorifcher Weife, wie fie erfennbar ift in feinem „Philologifch-Fritifchen und 
iftorifchen Commentar über das Neue Teftament” (4 Bde., Lüb. 1800 — 4; 2. Aufl., %pa 
804—8) und in andern Schriften. Nach derfelben Methode fuchte er das Alte Teftament zu 
Mären, z. B. in der „Clavis über die Pfalmen” (Jena 1791; 2. Aufl., 1815) und in der 
Clavis über den Jefaias” (Jena 1793). Rach Döderlein’d Tode wurde er 1795 Profeffor der 
heologie. Aus Rücficht auf feine Gefundheit ging er 1805 in gleicher Eigenfhaft nah Würf 
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burg, wo er zugleich kurpfälz. Landesdirections · und Confiftorialrath wurde. Von hier kam « 
41808 als Randesdirectionsrath in Kirchen- und Schulfachen nach Bamberg, 1809 in gleiher 
Eigenfchaft nad) Nürnberg und 1811 na) Ansbach. Noch in demfelben Jahre murde er durt 
feine Berufung als Profeffor der Eregefe und Kirchengefchichte nad) Heidelberg dem akadenıi- 
ſchen Leben und hiermit der literarifchen Thätigkeit zurückgegeben. Seit 1814 veranlaften ihn 
die Berfaffungsangelegenheiten feines Vaterlandes Würtemberg, nach dieſer Seite hin fihrit 
ftellerifch zu wirken. So entftand die hiftorifch-publiciftifche Zeitfhrift „Sophronigon“ (1819 
— 29), welche durch Darftellungen allgemein wichtiger Zeitgegenftände fich auf vielen Exit 
Beifall erwarb. Seiner Beleuchtung der in dem Proceffe gegen Font (f.d.) begangenen Red 
verlegungen verdanfte er die juriftifche Doctorwürde von Seiten ber Univerfität zu Freiburg 
Als theologifcher Schriftfteller warnte er ebenfo fehr vor einfeitigem Rationalismus und m 
fpeculativen Abweichungen von der uranfänglichen Ehriftuslehre, ald vor Myſticismus und Jr 
fuitismus, und in diefem Sinne begann er die allgemeine theologifche Jahresfchrift „Der Denk 
gläubige” (Heidelb. 1825—29) und die Zeitfehrift „Kirchenbeleuchtungen“ (1827). Den ii 
nen übrigen zahlreihen Schriften erwähnen wir noch feine „Memorabilien” (8 Stud, di 
4791 — 96); „Sammlung der merfwürdigften Reifen in den Drient“ (7 Bde., Jena 1794 
41803); „Reben Jeſu, ald Grundlage einer reinen Geſchichte des Urchriſtenthums“ (2 Bde, de 
delb. 1828); „Auftlärende Beiträge zur Dogmen-, Kirchen · und Religionsgefchichte" (Bremer 
1850; 2. Auft., 1834); „Exegetiſches Handbuch über die drei erfien Evangelien“ (5 Bir, 
Heidelb. 1850— 33; neue Aufl., 1841—42) und bie von ihm mit Kritif heramdgegebenzn 
„Borlefungen Schelling'8 über die Offenbarung” (Darmft. 1845), wodurch er fid in ine 
Nechtöftreit verwidelt fah. Seit 1844 Alters halber in Ruheſtand verfegt, ſtarb er 10. u 
1851. Seine Gattin, Karoline P., die Tochter feines Dbheims, ded würtemb. Dberami- 
mannd Gottlieb Friedrich P., geb. 14. Dec. 1767 zu Schorndorf, vermählt 1789, geft. 11.Ri 
4844 zu Heidelberg, war eine Frau von hoher Geiftesbildung und hat fich auch ald Remus 
fchriftftellerin bekannt gemacht. Auch ihre Tochter, Emilie P, geb. um 1791 au Jena, 1818 
auf kurze Zeit mit Aug. Wilh. von Schlegel vermählt, hat fich auf fiterarifchem Gebiet verlutt 
Bol. Paulus, „Skizzen aus meiner Bildungs und Lebensgefchichte zum Andenten an mit 
50jähriges Jubiläum’ (Heidelb. 1839); Neichlin-Meldegg, „„Heinr. Eberh. Gottlob Purd 
feine Zeit” (2Bde., Stuttg. 1853). 

Pauperidmus pflegt man mit einem für eine neue Sache erfundenen neuen Namen de 
jenigen Zuftand zu nennen, wo fich eine weitverbreitete Verarmung (Maflenarmutb) unter em 
Bevölkerung zeigt, nicht vorübergehend in Folge politifcher, phyfifcher oder elementare I 
fachen (Krieg, epidemifche Krankheiten, welche zur Arbeit unfähig machen, Misernten, Ike 
ſchwemmungen u. f. mw.), auch nicht in Folge adminiftrativer oder legislativer Belchräntr 
der Arbeitögelegenheit oder Minderung des Arbeitöverdienftes (3. B. durch Keuballafer 
Frohnden, Zunftzwang, Mangel an Freizügigkeit), Sondern lediglich in Folge des anldrne 
unabmwendbaren, durch die Fortfchritte der Cultur und die freie Entwidelung des gewerblicher! 
bens vielmehr geförderten als geheilten Misverhältniffes zwiſchen der täglich maffenhafte = 
wachfenden Bevölkerung und den nicht in gleichem Maße vermehrten Mirteln des Ermeh 
und Unterhalts für diefe Bevölkerung. Diefe Bevölkerung felbft, welche ſich im Zuſtande = 
Pauperismus befigdet, nennt man ebenfalld mit einem neuaufgenommenen Ausdrud Prd‘ 
tarier oder Proletariat (f. d.). Eine ausführliche Entwidelung des Weſens und der Urjadr 
des Pauperismus findet man in Biedermann's „Worlefungen über Socialismus und fon! 
Fragen” (Epz. 1847). Statiflifhe Angaben über Umfang und Erfcheinungsforme # 
fes Üibels, nebft Unterfuchungen über die Mittel zu feiner Abhülfe theilen mit: Moragut, „X 
pauperisme et de la mendicit&" (Par. 1834) ; Billeneuwe-Bargemont, „Economie prhn* 
chretienne” (War. 1834) ; Degerando, „De la bienfaisance publique (Par. 18403 deut = 
Bus, Stuttg. 1845); Buret, „De la misäre des classes labourieuses en Franer el ® 
Angleterre (2 Bde. Par. 1841); Fregier, „Des classes dangereuses eto.” (Par. IM) 
Bodz-Raymond, „Staatswefen und Menfhenbildung“ (A Bde, Berl. 1837 39: * 
Schmidt, „Unterfuchungen über Bevölkerung, Arbeitslohn und Pauperismus“ (Rp. — 
Derſelbe, „Über die Zuftände der Verarmung in Deutſchland“ (Lpz. 1837);3 Engels, „Die ar 
ber arbeitenden Glaffe in England“ (2py. 1845); Kleinfchrod, „Der Pauperismus in Engl 
(Regensb. 1845). Außerdem finden ſich Angaben faft in allen Werken, die den Soci 
(1. d.) behandeln. Zufammenftellungen der einzelnen praktiſchen Verfuche zur Befeitigung ®“ 
Linderung des Pauperismus enthalten bie „Deutfche Vierteljahrsſchtift“ (Rpr- It 
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und 1855), „Unfere Gegenwart und Zukunft” (Heft 2, Lpz. 1846), fowie die „Mitthei- 
ungen” des Rocalvereind zum Wohl der arbeitenden Claſſen zu Berlin (Berl. 1850 fg.). Ob 
virfich die Noth der untern Claffen, ertenfiv und intenfiv, gegenwärtig größer als in frühern 
Jeiten, ob alfo der Pauperismus eine der Jegtzeit und ihren ulturfortfchritten eigenthümliche 
Sricheinung fei oder nicht, ift eine keineswegs zweifellofe, vielmehr von Manchen auf Grumd 
tatiftifcher Thatfachen geradezu verneinte Frage. Vgl. „Die materiellen Zuftände der untern- 
Slaffen in Deutfchland fonft und jegt“, in der „Germania“ (Bd. 2, Lpr. 1852). Die, welche 
ieſe Frage bejahen, leiten daraus nicht felten die Folgerung ab, daß unfer ganzer materieller 
Sufturfortfchritt an einer innern Verbildung kranke, welche befeitigt werden müffe, entweder, 
vie die Einen fagen, durch Rückkehr zu den frühern gebundenern Zuftänden des Gewerbweſens 
Aufhebung ber Gewerbfreiheit, der unbefchränkten Bodenzertheilung, mo möglich auch des 
fabrik und Mafchinenwefens), oder, nad) der Meinung der Andern, durch Aufhebung der aus 
er freien Concurrenz entfprungenen Übelftände mitteld einer Organifation der Gefellfchaft, 
nittels des Socialismus (f. d.). Das erftere fcheint unmöglich, ohne unfern ganzen Qultur- 
ortfchritt zu gefährden; das andere ift ein bisher nur in Phrafen, aber noch nicht in der Praris 
elöftes Problem. Das Mittel der Abhülfe gegen den Pauperismus, deffen VBorhandenfein, 
bgefehen davon, ob früher auch ſchon Ahnliches dagemwefen, nicht geleugnet werden kann, muf 
othwendig auf demfelben Wege liegen, auf dem unfere ganze Givilifation entftanden ift, auf 
em Wege ber freien Entwidelung, und darf dieſem Grundgefege der Civiliſation nicht wider- 
prechen. Gemwerbfreiheit, Freihandel, Freizügigkeit, Theilbarkeit des Bodens, Befeitigung aller 
och vorhandenen Monopole, Erleichterung jeder Art der werbenden Thätigkeit, dazu endlich 
iorderung der geiftigen und fittlichen Bildung aller Claſſen, Verminderung der unproductiven 
lusgaben des Staats und dadurch der Laſten des Volkes: dies, nebft den natürlichen Hülfs- 
uellen leichtern Erwerbs und Unterhalts, welche die verbefferten Communicationd- und Trand- 
ortmittel (durch Befchleunigung ber Mittheilungen über Angebot von Arbeit, Verwohlfei . 
rung der Überfiedelung in ſolchen Fällen oder aud) der Auswanderung in weitere Fernen, 
ifligere und reichlichere Befchaffung von Lebensmitteln aus fernen Gegenden u. f. w.) den ar» 
eitenden Claffen gewähren, dürfte am ficherften zur allmäligen Befeitigung oder dody Vermin- 
erung ded Pauperismus führen, während für den Augenblid zur Linderung feiner einzelnen 
rfcheinungen bie Armenpflege dad Ihrige thun muf. 

Pauſanias, ein bekannter fpartan. König und Feldherr, ber Sohn des Kleombrotus ünd 
teffe des Leonidas, führte zugleich mit Ariftides (f.d.) die Griechen in der erfolgreichen Schlacht 
i Platäã (f.d.), 479 v. Chr., an und zog hierauf vor das verrätherifche Theben, welches ihm 
e Häupter der perf. Partei zur Beftrafung ausliefern mußte. Diefe glüdlichen Ereigniffe 
yer und namentlich die unter feiner Leitung erfolgte Befreiumg Griechenlands von der Herr- 
haft, der Perfer verwandelte feine frühere Mäßigung und Befcheidenheit fo fehr in Anmafung 
ad Ubermuth, daß er fich fogar den Sieg bei Platää allein zufchrieb. Während daher Arifti- 
s und Cimon, die unter ihm befehligten, durch Herablaffung Alle für fi) gewannen, mishan- 
te er die Bumdesgenoffen und betrachtete die Spartaner ald die Gebieter der übrigen Gric- 
en. Endlich trat er fogar mit Serxes in geheime Unterhandlung, um fich zum Herrn von ganz 
wiechenland zu machen, entfagte felbft äußerlich den fpartan. Sitten, indem er perf. Kleidung 
ıd Gewohnheit annahm, und erregte fo die allgemeine Unzufriedenheit ber griech. Bundes- 
noffen, weshalb ihn die Spartaner zurüdriefen. Kaum aber hatte man ihn in Berüdfichti« 
mg feiner frühern Verdienfte freigefprochen, als er abermals mit Griechenlands Feinden in 
terhandlungen trat und, ald man ihn auch diedmal noch der Strafe überhoben, daffelbe 
piel von neuem begann. Endlich wurde er von ben Ephoren vor Gericht gefodert, um dieganze 
trenge bed Gefeges gegen ihn anzumenden. Als er in Sparta angefommen war und fein be» 
‚wftehendes Schickſal ahnte, flüchtete er fich in den Tempel der Athene Chalkioikos. Das Volt 
rfchlof hierauf die Pforten des Tempels durch Anhäufen von Steinmaffen, wobei feine eigene 
dutter zuerft mit Hund anlegte, und P. mufite auf diefe Weife vor Hunger verſchmachten. Mit 
echt fagt Cornelius Nepos in feinem Abrif von des P. Leben, daß dieſer große Mann den Glanz 
ner Thaten durch einen ſchimpflichen Tod befledit habe. 

Pauſanias, einer derwichtigften griech. Gefchichtfchreiber und Geographen, um 170n. Chr., 
8 Gäfarea in Kappabocien, ein Schüler bes Herodes Atticus, bereifte nicht nur ganz Griechen- 
nd, Macedonien und Italien, fondern auch einen großen Theil von Aſien und Afrika und ver- 
Ste ald eine Frucht feiner Beobachtungen und Forfhungen unter dem Titel „Periegesis“ 
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eine Beſchreibung oder eigentlich einen Reiſebericht über Griechenland in zehn Büchern, ndce 

nach den verfchiedenen Landfchaften benannt find. Dieſes Werk, in welchem er fit vonug?- 

weife mit der Darftellung und Erklärung ber damald noch vorhandenen Kunftdenfmäler beibäf: 

tigt, wobei er fehr oft in Detaild eingeht, hat noch gegenwärtig einen hohen Merth für den.Xunft- 
kenner und Alterthumsforſcher und muß in vielen Stüden als die einzig fichere Quelle betach⸗ 
tet werden. Legteres ift namentlich da der Fall, wo P. ald Augenzeuge fpricht, da er allerdings 
auf der andern Seite auch eine Reihe von mythifchen Erzählungen mit eingeflochten hat, die mit 
den befchriebenen Gegenftänden gerade in Verbindung ftehen. Sein Ausdrud ift oft nahläffig 
und leidet an Weitfchweiftgkeit und affectirter Alterthümlichkeit. Nach der erften Ausgabe ven 
Mufurus (Wen. 1516) haben Facius (A Bde., Lpz. 1794), Clavier (6 Bde., Par. 1814-23), 
Siebelis (5 Bde., Lpz. 1822 — 28), Imm. Bekker (2 Bde., Berl. 1826), Schuban umd 
Walz (3 Bpe., Lpz. 1858— 39) und Dindorf (Par. 1845) die beften Bearbeitungen geliefert 
Brauchbare deutfche Überfegungen befigen wir von Goldhagen (2. Aufl., 2 Bde., Berl 17— 
99), Wiedafch, 5 Bde, Münd. 1826— 53) und Siebelis (Tüb. 1827). 

Pauſe, d. h. Ruhe, nennt man vorzugsweiſe in der Muſik dad Schweigen ber Stimmen ı 
gewiffen Stellen eines Tonſtücks, fowie auch das Zeichen, das diefen Stillſtand umd feineDiun 
anzeigt. Generalpaufe heißt die allgemeine Paufe ſämmtlicher Inftrumente. Ganz kurze Pas 
fen nennt man, weil fie nur des Athem oder Kraftfchöpfens wegen da find, Sofpiren. Nıta 
den Paufen, ald Ruhepunkten, gibt es auch Gefühlspaufen. 

Panfilippo, ein Berg auf der nordweftlichen Seite Neapel, dicht bei der Stadt, ift beier- 
ders wegen des Felfenwegs, der fogenannten Grotte von ®., merfwürbig, ber 8090 8. Wed, 
24—50 8. breit und ungefähr 1000 Schritte lang, in gerader Linie durch den Berg von Ir 
pel nach Puzauoli führt und eine ber belebteften Landſtraßen bildet. In den früheften Jar 
ein Steinbruch, wurde fie in der Folge durch den ganzen Berg getrieben. König Alfons L ia 
fie in der Mitte des 15. Zahrh. erweitern, und auch noch fpäter wurde fie breiter umd höher gr 
macht, gepflaftert und mit Luftlöchern verfehen. Der Fels ift überaus feft und nie durb = 
Erdbeben erfchüttert worden. In der Mitte der Grotte ſteht eine Kapelle der Jungfrau Ratie 
über der Grotte finden ſich Reſte einer Wafferleitung und das fogenannte Grabmal Birgit 
Um den Weg durch die Grotte zu umgehen, wurde 1822 eine Kunſtſtraße über den P.na“ 
Puzzuoli angelegt. Bei diefer Gelegenheit entdeckte man an der Spige des P. eine Gtetu 
welche wahrfcheinlich die Crypta Pausilypona der Alten ift, da die jegt fogenannte and de 
Seneca Crypta Neapolitana heißt. 

Pavia, das alteTicinum, fpäter Papia genannt, eine der älteften Städte Italiens, bie daur 
ftadt der gleichnamigen Provinz (19 AM. mit 171622 E.) im öſtr. Kronlande Lombarde, 
Sig eines Bisthums, eines Landgerichts, einer Eollegialpräfectur, einer-Handeld- und Gemerie 
kammer, liegt am Zicino, aus welchem von hier ein durch feine Schleufen merkwürdige, 2 
1819 vollendeter Kanal, der Naviglio di Pavia, nad; Mailand führt und den eine 340 Schr 
lange bedeckte marmorne Brücke, ein 1351 errichtetes Meiſterweri, überfpannt. Die rat 
von alten Feſtungswerken umgeben, hat 25750 E., breite Strafen mit Trottoirs, einige di" 
P läge, aber wenig ausgezeichnete Paläfte. Unter den Kirchen zeichnen fich aus die Domtirdt 
mit dem Grabmale des heil. Auguftinus, namentlich aber die ſchöne Kirche Sta.-Maria Cr 
nata. Die befonderd im Mittelalter fo berühmte Univerfität, in einem prachtvollen Gebirk 
fol Karl d. Gr. ihre Entftehung verdanken. Neu geftiftet wurde fie 1564 von Galeange + 
conti und fpäter erneuert; fo in neuerer Zeit 1770 auf Veranlaffung ded Grafen Firmian 
Maria Therefia ımd 1817 von Franz I. Sie zählt 49 Profefforen und über 1600 Student 
meift Medieiner, und hat fünf Kliniken, eine Bibliothek von 50000 Bänden, einen botanii“® 
und landwirthfchaftlichen Garten, Cabinete der Phyſik und Anatomie und reiche naturriſe 
fhaftlihe Sammlungen. Bon den daſelbſt beftehenden Gollegien find bad Borromeifche und dt 
Papft Pius’ V. die ſchönſten. Außerdem hat P. ein Gymnaſium, eine Haupt-, eine Aderbarm 
Thierarzneifchufe, eine Schule der Eivilbaufunft, ein biſchöfliches Seminar und das gräflic Gr 
burifche hemifche Laboratorium und Mineraliencabinet. Es hat ferner zwei große Spitäler, Ir? 
Waiſenhäuſer, zwei Verforgungsinftitute. P. treibt bedeutenden Handel mit Randespradunt 
namentlich den in Oberitalien beliebten fehr ftarfen pabuaner Weinen, Ol und Gartengemidie 
Ein beſonderer Handelsartikel find die Vipern, die hier gefangen und zur Theriakhereitung md 
Venedig verkauft werden. In der Nähe der Stadt liegt dad berühmte Karthäuferflofter Gare 
di Pavia (f.d.). Nahe bei demfelben wurde 774 der legte Longobardenfönig Defiderint e 
Karld. Gr. und 1525 Franz Lim Kriege gegen Karl V. gefangen genommen. Die Stat Pr 
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jeit Alboin 568 Hauptftabt ded Rongobarbifchen Reichs, bis Karl d. Gr. 774 daffelbe eroberte. 
Raifer Otto I. ließ fi) hier 951 zum lombard. Könige frönen. Mit Mailand hatte P. mehr- 
mals, namentlich 1059, heftige Kämpfe zu beftehen; in den ghibellinifch-guelfifchen Streitig- 
keiten fchloß es fich meift an die Partei der deutfchen Kaifer an. Später herrfchte in P. die Fa- 
milie Beccaria ; dann kam es unterMailand, mit diefem 1756 an Oſtreich. Im 3. 1796 brach 
hier ein Aufftand aus, in Folge deffen die Stadt von den Franzoſen erftürmt und geplündert wurde. 
Auch 1848 war P. mehrmals der Schauplag von Unruhen. Am 8. und 9. Jan. fanden hier 
wegen bes Tabakrauchens blutige Reibungen zwifchen den Studenten und Kroaten ftatt, fowie 
9.und 10. Febr. eine Erhebung gegen das Militär, welche blutig unterdrüdt wurde und 15. Febr. 
die Schließung der Univerfität zur Folge hatte. Am 20. März erhob fich zu P. ein blutiger 
Aufruhr, worauf am 21. die Öftreicher die Stadt verliefen und am 23. die fardin. Freifcharen 
einzogen. Im 3. 1849 kehrten die Oſtreicher wieder zurück, und 5. Nov. 1851 wurde die Uni⸗ 
verfität wieder eröffnet. 

Pavian (Cynocephälus), eine natürliche und fehr charakteriftifche Affengattung der Alten 
Welt, ift durch die fehr verlängerte Schnauze, ihre hundsähnliche Phyfiognomie, großen Gefäf- 
Ichwielen, ihr fürchterliches Gebi mit fehr großen und ſtarken Eckzähnen und ihre Wildheit 
ausgezeichnet. Die Paviane find far, grimmig, unzähmbar, die wildeften und brutalften un- 
ter allen Affen; in ihren Handlungen legen fie Wildheit, Bosheit und urfachelofen Haf negen 
Alles an ben Tag, was ihnen in den Weg kommt. Sie nähren fid) von Früchten, Körnern, 
Wurzeln und Infekten und pflegen ihre Nahrung in den geräumigen Badentafchen fortzutra- 
gen. Mit Ausnahme des ſchwarzen Pavian auf Eelebes gehören fie ſämmtlich Afrika an. Zu 
ihnen gehört der Mandrill (f. d.); der Drill (C. leucophaeus), welcher dem Mandrill ziemlich 
ähnlich ift, aber ein glänzend ſchwarzes Geficht hat; der Bärenpavian (C. porcarius), von den 
Hottentotten T'chacamma genannt, u. f. m. 

Pavillon, der franz. Name für Flagge (f. d.). 

Pawlowsk, ein vier Meilen von Petersburg an der Slawjänka gelegenes, 1780 nach dem 
Plane des Engländers Bromn im edeln Stil erbautes und 1803 nad) einem Brande erneuer- 
tes kaiſerl, Luſtſchloß, zeichnet fich befonders durch feinen reigenten Park aus und feinen erft 
neuerdings angelegten Vauxhall, ber im Sommer einen Hauptvergnügungsort der Petersbur: 
ger bildet. Der Park felbft ift eine Schöpfung der Kaiferin Maria Feodorowna, der Gemahlin 
Paul’ J. die an diefem von der Natur wie von der Kunſt gleich ſchön ausgeftatteten Orte be: 
ſonders gern verweilte. Die lieblichften Anlagen des Parks find die fogenannte Zauberinfel, 
von der Slawfänka umfloffen, der Rofenpavillon, die Eremitage, die einft dem perf. Prinzen 
Mirza zur Wohnung diente, der Stern mit der bronzenen Niobegruppe, der Mufenplag, der 
Tempel der Grazien, die überaus reizend gelegene kaiſerl. Ferme mit dem buntfenfterigen 
Zarenſaal und die mit den Arbeiten des ruff. Plaſtikers Martos verzierten Maufoleen und 
Srabtempel. In der Mitte des im Halbfreis gebauten Schloffes befindet fich eine Bibliothek, 
ferner eine audgezeichnete Gemäldefammlung mit vielen Werken alter Meifter und das foge- 
tannte Cabinet de r&union, deffen Geräthe und Verzierungen insgeſammt von den Prinzeffin- 
en bes kaiſerl. Haufes gearbeitet find. Auch das Münz- und Mineraliencabinet wie ber Saal 
nit den herculanifchen Denkwürdigfeiten verdienen Erwähnung. Im J. 1828, nady dem 
Tode der Kaiferin Maria, nahm der Großfürft Michael laut teftamentlisher Verfügung Beſitz 
on die ſem Schloffe. Im Umfange der Parkanlagen liegt die Stadt Pawlowsk mit 4000 E., 
ie durch eine 1858 eröffnete Eifenbahn mit der Reſidenz in Verbindung gefest iſt. 

Paxton (Sir Jofeph), engl. Landfhaftsgärtner und Architekt, wurde 1804 in Berwickſhire 
on armen Altern geboren. In feiner Jugend hatte er mit manchem Ungemach zu fämpfen, bis 
s ihm glüdte,eine Anftellung in den Gärten des Herzogs von Devonfhire zu Chatsworth zu er- 
alten, wo er fich bald fo auszeichnete, daß ihn der Herzog zu feinem Obergärtner ernannte. Unter 
iner Reitung erlangten die Anlagen in Chatsworth einen europ. Ruf, und P.ward als einer der 
-ften Gartentünftler neuerer Zeit anerkannt. Durch feine „Treatise on Ihe culture ofthe 
ahlia” (Lond. 1858) führte er ſich vortheilhaft in die botanifche Kiteratur ein. Ihr folgte das 
ı Verbindung mit Lindley herausgegebene „Pocket botanical dictionary” (Xond. 1840), dem 
ch mehre in dem von ihm redigirten „Horticultural register‘ und andern botanifchen Journa- 
n veröffentlichte Arbeiten anfchloffen. Die 1850 in London befchloffene Weltinduftrieausftel- 
ng gab ihm Gelegenheit, fein praftifches Talent in einem neuen Lichte zu zeigen. Es handelte 
ch um die Zweckmäßigkeit des für diefelbe zu errichtenden Gebäudes, über welche viele wider 
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ſprechende Anſichten laut wurden, als P. auf ben Gedanken kam, ein ſolches von Glas ber- 
zuſtellen. Er hatte bereits ähnliche Gebäude in kleinerm Maßſtabe zu Chatsworth aufgeführt, 
die ihrem Zwecke vollkommen entſprachen. Obgleich fein Entwurf erft nach Ablauf des x 
Concurrenz fefigefegten Termins einging, wurde ihm doch ber Vorzug gegeben und das Yul- 
ftellungsgebäude, der fogenannte Kryftallpalaft, nach demfelben errichtet. Der wunderbare Bau 
erfüllte auch alle Unfoderungen, die man ihm in praftifcher Beziehung ftellte, fo volftändig, dıf 
er feinem Urheber den Ruhm eines genialen Architekten auf immer ficherte. P. wurde von de 
Königin Victoria zum Ritter gefchlagen, und ald nad) Abtragung des Kryftallpalaftes indrdr- 
park fih 1852 eine Actiengejellfchaft bildete, um ihn bei Sydenham in neuer, erweiterter Or 
ftalt erftchen zu laffen, wurde er an die Spige diefes großartigen Unternehmens geftellt, meldet 
feitdem alle feine Kräfte in Anſpruch nimmt. Doch findet er Zeit, Daneben ein der Blumenuöt 
gewidmetes Journal unter dem Titel „Paxton’s lower garden” (feit 1850) erfcheinen zu al 
fen, an dem ſich Lindley und andere namhafte Botaniker betheiligen. " 

Pax vobiseum, d. i. Friebe fei mit euch, eine Segensformel, welche der Geiftliche zur &r 
meinde ſpricht und bie ſchon in der alten Kirche gebräuchlich war. Chryfoftomus leitete fie ve 
den Apofteln her und prägte ihr dadurch den echt apoftolifchen Charakter auf. 

Payne (Thomas), ein durch feine Einwirkung auf die nordamerif. und franz. Nor 
lution berühmter Schriftfteller, war 29. Zan. 1757 zu Thetford in der engl. Graficaft Rır 
folf geboren. In der Jugend mußte er dad Gefchäft feines Vaters, der Corſetmacher war, o 
treiben; fpäter erhielt er eine Anftellung ald Zollbeamter und übernahm auferdem die Leitung 
einer Tabacksfabrik. Beide Ämter nährten ihn jedoch mit feiner Familie nur dürftig, fodıf 
in Schulden gerieth und 1774 abgefegt wurde. Hierauf ging er nad) Nordamerika und fand de 
einen Buchhändler in Philadelphia günftige Aufnahme. Unter diefen Verhältniffen gi « 
1776 eine im Volkstone gehaltene Schrift „Common sense“ heraus, die das Intereſſe der 6 
lonien vertheidigte und auf die Bewegung beifpiellos wirkte. Die angefehenften Männer, wi! 
Waſhington und Franklin, fchenkten dem kühnen Publiciften ihre Freundſchaft und ermamtn 
ihn beim Congreffe der Vereinigten Staaten zum Secretär im Departement des Auswärtigen 
Diefe Stelle mußte P. aber wegen Verlegung ded Amtögeheimniffes aufgeben, worauf a m& 
Frankreich) und von da nach) England zurüdging. Hier ließ er 1791 fein in alle Sprachen übe» 
fegted Buch „The rights of man“ („Die Rechte des Menſchen“) erfcheinen, das die Jdern it 
Franzöfifchen Revolution gegenüber den Angriffen Burke's (f.d.) und dem Gefchrei der mi 
Ariftokratie vertrat. Seine fühne, revolutionäre Sprache, die den Bau des brit. Staatdgehir 
des in feinen Wurzeln angriff, erbitterte nicht nur die Negierung und den Adel, fondern weit” 
auch den Patriotismus. Während man gegen P. einen Staatsproceß einleitete, der fpäte m 
feinem Nachtheile ausfchlug, ging er nad) Frankreich, wo ihm mehre Städte das Bürgernk‘ 
verliehen, das Depart. Pas-de-Balais ihn aber noch 1792 in den Nationalconvent aberdn“ 
Er warf fich jegt in den vollen Strubel der Revolution und veröffentlichte unter dem Namn 
Achille Duchatelet ein Flugblatt, das verfchiedene ftreitige Tagesfragen, unter Anderm X 
Flucht des Königs und die Nothmendigkeit einer neuen Staatöverfafjung behandelte. Im Fr 
coffe des Königs erflärte er fih für deffen Einfperrung und Deportation. nach dem Friede 
ſchiuſſe, was der Partei des Bergs misfällig war. Marat warf ihm die Grumdfäge ind Te 
kers vor; Nobespierre aber ließ ihn 1795 unter dem Vorwande, baf er Ausländer fei, aus d@ 
Gonvent ftoßen und verhaften. In der Gefangenfchaft fehrieb P. "fein gegen dem Arheidmut # 
richtete Buch „The ageof reason”. Nach einer Haft von 14 Monaten erhielt er endlich im de 
1794 auf Verwenden der nordamerif. Regierung die Freiheit zurüd und feinen Eig im 6 
vent. Als fich legterer 1795 auflöfte, trat er ind Privatleben und befchäftigte fich mit kai 
ſchen und finanziellen Unterfuhungen. Die Frucht diefer Mufe war 1796 eine ſchatft Ir“ 
ber brit. Finanzverwaltung feit den legten 12 J., die großes Auffehen machte. Weil ind > 
beim Directorium nicht die gewünſchte Berüdfichtigung fand, fo fehrte er 1802 auf Jefferior’ 
Veranlaffung nach den Vereinigten Staaten zurüd, wo er 8. Juni 1809 ftarb. 

Pazzi, eins der vornehmften und reichften Gefchlechter der Republik Florenz, das durd " 
Verſchwoͤrung von 1478 feinen Untergang herbeiführte. Eiferfucht der Liebe und auf die & 
walt des Mediceifchen Haufes entflammte den Urheber jener Verſchwörung, Frances P. F 
Wuth gegen feinen Nebenbuhler, Giuliano de’ Medici, welcher fich heimlich mit Camilla 6:1? 
relli vermählt hatte. Francesco P., ebenfo kühn und verwegen als rachfüchtig, zog Berran 
Bandini, der ſich ebenfalls von den Medici beleidigt glaubte, in fein Vertrauen, wußte nen De 
Papfte Siptus IV., der die fteigende Macht des Haufes Medici fhon lange mit Misgunf 
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sachtete, dad Verfprechen feiner Unterftügung zu erlangen und gewann auch den Erzbifchof von 
Ya, Francesco Salviati, fowie feinen Oheim, Jacopo P., einen fehr verftändigen Mann, für 
en Plan zum Sturze der Medici. Nachdem die Verfchmorenen während einer Krankheit des 
atlo Manfredi, Grafen von Faenza, ohne Verdacht zu erregen, Truppen zufammengezogen 
atten, befchloffen fie, als Sirtus IV. feinen Neffen, den jungen Cardinal Rafael Sanfoni, nad) 
lorenz fendete, bei den zu Ehren deſſelben angeftellten Feften die beiden Medici umzubringen. 
)och Giuliano de’ Medici erfchien nicht. Nun beftimmte man den 2. Mai 1478, an welchem in 
x Hauptlicche zu Sta.-Reparata großer Gottesdienft gehalten werben follte, zur Vollziehuug 
4 Mordes. Das zweite Ertönen des Glödchens, wenn der Priefter die Hoftie ergreifen würde, 
‚llte dad Zeichen fein. Schon waren Lorenzo de’ Medici und viel Bolt in der Kirche verfammelt, 
ber noch fehlte Giuliano. Da begaben fich Francesco P. und Bandini in deffen Haus und be- 
deten ihn, dem Hochamte des Garbinals beizumohnen, wußten ihn auf dem Wege dahin durch 
schmeichelmworte fiher zu machen und nahmen, in der Kirche angefommen, ihn in ihre Mitte. 
Intonio von Volterra und Steffano, zwei andere Verſchworene, ftellten fich der Verabredung 
emäß Lorenzo zur Seite. Als nun das Glöckchen zum zweiten male ertönte, durchbohrte Fran- 
so P. den Giuliano mit folder Wuth, daf er fich felbft am Schenkel verwundete. Zu gleicher 
‚eit ermordete Bandini Giuliano’s Freund Nori, und Antonio und Steffano griffen den Xo- 
enzo an, fließen aber fehl und verwundeten ihn nur leicht am Halfe. Lorenzo rettete fich in die 
Sacriftei; Francesco P. und Bandini wollten ihm dahin folgen, wurden aber zurüdgeftoßen. 
n dem Gedränge, das num entftand, verloren viele Menfchen das Leben und der Cardinal konnte 
on den Geiftlichen nur mit Mühe gegen die Wuth des Volkes gefhügt werben. Francesco P.'s 
jemühen, das Volk aufzumwiegeln, war bei diefer Stimmung der Florentiner vergeblich; er 
mfte, von Blutverluft erfchöpft, fich nad) Haufe begeben. Ebenfo fcheiterte Salviati’d und 
acopo P.'s Verfuch, fich des Palaftes zu bemächtigen, an der Wachſamkeit des Gonfaloniere 
are Petrucc. Der Erzbifhof und mehre Verſchworene wurden bei diefer Gelegenheit er: 
tiffen und gemorbet. Francesco P. holte das Volt aus feiner Wohnung, fchleppte ihn 
adt dur) die Gaffen und hing ihn nebft 7OAndern an den Fenftern des Palaftes auf. Jacopo 
). rettete fich durch die Flucht, wurde aber in den Apenninen von einem Bauer erfannt, nach 
lorenz ausgeliefert und nebft Renato P. gehangen. Banbini, der ſich nach Konftantinopel ge⸗ 
üchtet hatte, wurde vom Sultan Bajazet ausgeliefert und nebft Antonio von Volterra und 
steffano, die in einem Kloſter Schug gefunden, hingerichtet. Nur Napoleon Francefi und Gui- 
elmo P., der unſchuldig und ein Schwager Lorenzo's de’ Medici war, entgingen der Rache des 
Jokes. Guilielmo wurde, ungeachtet der Bitten feiner Gemahlin Bianca, zeitlebens auf feine 
Yilla verbannt; den Francefi fah man nicht mehr. Die übrigen Pazzi wurden ſämmtlich in die 
efängniffe von Volterra für immer eingefperrt, und den Cardinal Rafael Sanfoni fendete Lo- 
no de’ Medici nach Nom zurüd. 

Pech nennt man im Allgemeinen dad gefochte und erhärtete Harz vieler Nadelhölger, befon- 
6 der Kiefern und Fichten, wie auch der Tannen und Lärhenbäume. Man hat davon mehre 
Sorten, was von der verfchiedenen Bereitungsart und von der Art ded dazu genommenen Har- 
3 abhängt. Gewinnt man nämlich das Harz diefer Hölzer durch Einhauen in den untern Theil 
3 Stammes, fo ift e8 mit dem Zerpentinöl verbunden und bildet eine halbflüffige Maffe, welche 
‚rpentin (|. d.) heißt. Es tritt aber das Harz aud) theils von felbft aus der Rinde, theild fam- 
ıelt es fich an den nad) der Gewinnung bed Terpentind offen gebliebenen Stellen ded Stamms, 
ocknet bereitd am Stamme ein, wobei es fein ätherifches DI verliert, und wird zu einer gelblich: 
eißen oder gelben feften Maffe, die unter dem Namen gemeines Fichtenharz oder Galipot 
anne ift. Scheidet man nun durch Deftillation das Terpentinöl von dem Terpentin ab, fo 
eißt ber nach der Deftillation verbleibende harzige Rüdftand gekochter Terpentin, und wird 
: nochmals gefchmolzen, fo bildet er da8 bekannte Geigenbarz oder Kolopbonium. Das ge 
weine Fichtenharz aber gibt, wenn es gefchmolzen worden ift, das ſpröde gelbe Pech und, wenn 
> mit Waſſer gekocht und durd) Stroh gefeiht oder Durch einen groben Leinwandſack gepreft und 
on dem Unrath gereinigt wird, das weiße burgundiſche Pech. Aus den auf dem Strohe blei- 
den Pechgrieben oder Wechgriefen wird noch Kienruß gebrannt. Durch eine Art trodener 
Jeftillation (Theerfchwelen) des Harzes der genannten Gewächſe in verfchloffenen Gefäßen 
der im Theerofen erhält man ein dickfiüſſiges Schwarzes Hara, welches noch Holzfäure und em⸗ 
greumatifches DI enthält und den Namen Theer führt. Wird diefer Theer abgedampft, fo 
atfteht daraus das Schwarze Pech oder Schiffspeh. Das bei dem Einkochen des Theers ab- 
ftilliete DI wird Pechdi genannt, mit welchem Namen öfters auch das Kienol oder gemeine 
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Zerpentinöl bezeichnet wird. Faſt überall, wo Nadelhölzer in Maſſen find, wird auch Ye 
wonnen, gelbes und ſchwarzes Pech vorzüglich in Schweden, Nordamerika, im Harz, in Bit 
nıen und Sachfen, weißes Pech und Galipot in Frankreich (Depart. Landes). Die verſchicte 
nen Arten des Pech dienen theild zum Auspichen und Verpichen von Gefäßen, Flaſchen, Edit, 
fen u. f. w., theils ald Zufag zu Siegellad, Kitten, groben Firniffen, Pflaftern, Stiefelwicher 
u. ſ. w. endlich wegen der Brennbarkeit zu Fackeln, Pechkränzen und Pechfaſchinen. 

ectin oder Pflanzengallerte iſt eine der häufigſten Pflanzenverbindungen und finde fi 
im Safte von Birnen, Apfeln, in den Rüben u. ſ. w. Man erhält ed durch Auspreſſen der 
Früchte, Kochen des Saftes und Fällen der filtrirten Flüffigfeit mittels Meingeift. Deranfınt 
durchfichtige, gallertartige Körper wird durch wiederholtes Auspreffen undurchfichtig und bei 
faferähnlich, leicht zerreiblich und in Waffer leicht auflöslich. Diefer Körper ift Beftandtbei 
der Fruchtgeleed und zwar derjenige, dem bdiefelben ihre gelatinirende Eigenſchaft verdarlen 

Pecũlat heißt im röm. Rechte die Entwendung oder Unterfchlagung öffentlicher Gelder ui 
Staats» oder Gemeindefaffen. Auch begriff man darunter die Verfälfchung des dem Erna 
gehörigen Goldes, Silbers und Erzes, und mit diefem Verbrechen waren wieder in einem Or 
fege des Dictators Julius Cäfar das crimen de residuis, wenn Jemand öffentliche 4 
der zu einem beftimmten Zwecke empfangen und nicht zu demfelben verwendet hatte, und de— 
sacrilegium, die Entwendung oder Unterfchlagung der dem Götterdienft gemeihten Gelber eh: 
anderer Gegenftände, in Verbindung gebracht. Das legte ift gegenwärtig Diebftahl unterm 
fchwerenden Umftänden. Auch gegen die Veruntreuungen der Kaffenbeantten beftehen in de 
meiften Staaten fehärfere Gefege, wo aber foldhe nicht vorhanden find, werden biefelben glas 
dem Diebftahle beftraft. 

Peculium hieß bei den Römern Das, was der Herr feinem Sklaven von Dem, was dire 
nit feiner Arbeit erworben, zur Belohnung und Ermunterung feines Fleifes überlief. Ass 
das befondere Vermögen ber unter väterliher Gewalt ftehenden Kinder hieß bei ben Nimm 
Peculium. Was die Kinder von dem Vater erhalten hatten (peculium profeclitium), Nik 
zwar Eigenthum des Vaters und konnte zu jeder Zeit von ihm zurüdigenommen werden, dir 
die Kinder hatten die Verwaltung und Nugung deffelben. Was die Kinder von Anden hr 
men oder durch Glücksfälle gewannen (peculium adventitium), gehörte ihnen eigen; dad hit 
der Bater die Dispofition darüber und die Nugung, wenn nicht die ausdrückliche Bedinzum 
dabei gegeben war, daß er auch diefe nicht haben follte (peculium adventitium irregulare). Br 
fonders war von diefem Niefbrauche des Vaters Alles frei, was der Sohn im Kriegediaft 
und aum Zmede beffelben (peculium castrense) oder im Staatsdienfte (peculium quasit* 
strense) erwarb. Diefe Grundfäge gelten, fomeit fie auf gegenwärtige Verhältniffe Ann 
dung finden fönnen, im gemeinen Rechte noch gegenwärtig. 

Pedal heigen die Fußtaften, durch welche die tiefften Bafpfeifen der Orgel oder des Petr 
mittels der Füße angefchlagen werden. (S. Orgel.) In neuerer Zeit hat man zur Verftärhr: 
bed Tons das Pedal mit dem Pianoforte verbunden. Auch nennt man beim Pianoforte Per 
die mit ben Füßen zu tretenden Züge oder Veränderungen. 

Pedant wird im Allgemeinen Jeder genannt, welcher an einer gewiſſen befchräntten Fer 
Regel oder Anficht hängt und mithin keine Freiheit des Geiftes im Beurtheilen und Hart: 
geftatten will, und Pedanterie oder Pedantismus das ängftliche Hängen am gegebenen ix 
men oder Anfichten. Das Wort ift mit dem lat. pedaneus verwandt, d. h. eigentlich einen dx 
groß, womit man im röm. Rechte einen folchen Nichter bezeichnete, der nur Meinliche Dinge © 
unterfuchen hatte. 

Pedell, im Latein des Mittelalter bedellus oder bidellus, entftanden aus dem altfädi. - 
dele, wovon auch Büttel, ein Ausrufer oder Bote, abzuleiten ift, hie fonft ein Diener if 
licher Behörden. Jegt führen nur noch die Diener der Univerfitärsbehörden diefen Zitel. 

Pediãanus (Quintus Asconius), ein rom. Grammatifer im 1. Jahrh. n. Ehr., mahrider 
lich aus Padua gebürtig, ift der Verfaffer eines Commentars zu den Reden bes Cicero, ber i 
buch eine ziemlich reine und correcte Sprache auszeichnet und wegen feiner vielen hifteriider 
Erläuterungen und Notizen für das richtige Verftändniß jener Reden von befonderer Ridtr 
keit ift. Nachdem zuerft der Florentiner Poggi zu Anfang des 15. Jahrh. aus einem Code i 
St.Gallen, ber fpäter verloren gegangen ift, eine Abfchrift entnommen hatte, erfchien bet 
Commentar bald darauf in Bruchftücden zu neun einzelnen Reden bei Aldus (Ben. 1477 ım 
1522), dann mit den Anmerkungen der frühern Herausgeber (Reyd. 1644 und 1689), ir 
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vollftändigften zulegt in der Gefammtausgabe der Werke des Cicero von Orelli (Zür. 1853). 
Bol. Madvig, „De Q. Asconii Pediani in Ciceronis orationes commentariis“ (Kopenh. 1828). 

Pedro (Dom) d’Alcantara, Herzog von Braganza, Erkaifer von Brafilien, geb. zu Liffe- 
bon 12. Dct. 1798, der zweite Sohn bes Königs von Portugal und Kaiferd von Brafilien, 
Johann’s VI. (f.d.), und der Infantin von Spanien, Garlota Joaquima, wurde durch ben Tod 
feines ältern Bruders, Dom Antonio, 1801 Prinz von Beira umd nach dem wirklichen Regie: 
rungsantritte feines Vaters 1816 Prinz von Brafilien. Noch nicht zehn Jahre alt, fam er mit 
ber königl. Familie nad) Rio de Janeiro. Wiewol mit trefflihen Anlagen des Geiftes und Her- 
zens, fowie mit ungewöhnlicher Körperftärke begabt, aber von ftürmifchen Keidenfchaften be- 
herrſcht, wuchs der Prinz unter nachtheiligen Einflüffen des Hofs auf. Zum Erzieher erhielt 
er einen gebildeten, reblichen Mann, Joh. von Rademafer, der jedoch an Gift ftarb. Sein wei— 
terer Unterricht war planlos. Nur durch eigene Neigung erwarb er fich vielerlei Kenntniffe, be 
fonder# in der lat. und engl. Sprache, in Politik und in Kriegswiffenfchaften, auch manche Fer- 
figkeiten in Mufit, Mechanik und Lörperlichen Übungen. Im J. 1817 vermählte er fich mit der 
Erzberzogin Reopoldine, der Tochter des Kaifers Franz I. von Oftreich, die 11. Dec. 1826 
farb. Als 1820 die conftitutionelle Bewegung Portugals auch Brafilien ergriff, beftimmte P. 
feinen Vater für die Anficht, daf die Reform vom Throne ausgehen müffe, und machte in deffen 
Namen 26. Febr. 1821 die Einführung des conftitutionellen Syſtems befannt. Er wurde 
auch, Als der Water nad) Riffabon zurücdging, 22. April 1821 ald Regent an die Spige der 
brafil. Regierung geftellt und 12. Det. 1822 vom Volke ald Kaifer ausgerufen. (S. Brafilien.) 
Der junge Fürft handelte mit Kraft, aber leidenſchaftlich. Er verbefferte viel, richtete noch mehr 
ein; aber er fonnte die Brafilier nicht mit den Portugiefen ausſöhnen. Auch gab er fih Blößen 
als Menfch und Fürftz fo namentlich durch feine Verbindung mit der Marquife de Santos. 
Nach dem Tode feines Vaters, 10. März 1826, trat er auch die Megierung von Portugal an, 
um dem Lande eine Eonftitution zu geben, worauf er 2. Mai die Krone Portugals feiner Tochter 
Donna Maria abtrat und feinen Bruder Dom Miguel (f.d.) unter der Bedingung, daß er das 
Grundgefeg annehme und fi) mit Donna Maria verlobe, zum Negenten ernannte. Indeffen 
ſeh HP. rückſichtlich dieſer Anordnung bald enttäufcht, indem Dom Miguel 1828 den portug. 
Thron ohne weiteres ufurpirte. (S. Portugal.) Dazu kam, daf ſich P. auch durch einen un« 
glüklichen Feldzug gegen Montevideo, ſowie durch die Vermwidelung in den portug. Thron- 
freit, Durch feine Heftigkeit und Laune und Vorliebe für Vertraute, feine Streitigkeiten mit den 
Cottes das brafil. Volt fehr rafch entfremdete. Die Umtriebe der Föderaliften, der Nepublis 
faner und der Anarchiften bewirkten endlich einen Soldatenaufruhr, dem 6. April 1851 einen 
Volksaufftand folgte, fodaß der Kaifer 7. April zu Gunften feines Sohnes Dom Pedro II. ab⸗ 
dankte, feinem Freunde Jofe Bonifacio d'Andrada (f. d.) die Vormundſchaft feiner Kinder 
übertrug und mit feiner Gemahlin, feiner Tochter Donna Maria, feiner Schwefter, der Mar- 
quife von Loule, und einigen Getreuen 13. April nad) Frankreich) unter Segel ging, wo er ben 
Titel eined Herzogs von Braganza annahm. Er widmete jegt feine ganze Ihätigkeit der Wie 
dereinfegung feiner Tochter Donna Maria auf den Thron Portugals und führte 20. Febr, 
1852 eine Erpedition zunächft nad) den Azoren umd von da nad) Porto, wo er mit geringen 
Hüffsmitteln den Kampf gegen den Ufurpator Dom Miguel eröffnete. Endlich zog fein Feld« 
herr Villaflor 28. Zuli 1835 in Liffabon ein. Im Namen feiner unmündigen Tochter, welche er 
nım 25. Sept. 1853 wieder auf den Thron fegte, ordnete er den zerrütteten Staat, hob 15. Aug. 
1855 die meiften Klöfter auf und zwang feinen Bruder durch die Gapitulation zu Evora, 
2%. Mai 1854, allen Anfprüchen auf Portugal zu entfagen. Als er hierauf 15. Aug. 1854 
die Sigung der Cortes eröffnete, legte er in einer Rede fein Verhalten umftändlih dar. Die 
Cortes wählten ihn 23. Aug. förmlich zum Regenten. So viele Anftrengungen hatten aber fei- 
nen Körper erfchöpft. Bereits 18. Sept. erflärte er den verfammelten Cortes, daß er aufier 
Stand fei, die Regierung zu verwalten, worauf die Kammern bie junge Königin für volljährig 
erklärten. P. ftarb 24. Sept. 1834 an der Bruftwafferfucht. Aus feiner erften Ehe mit der 
Erzherzogin Keopoldine entfprangen: Donna Maria IL. da Gloria, Königin von Portugal, 
geb. 4, April 1819, geft. 15. Nov. 1853; Donna Ianuaria, geb. 11. März 1822, vermählt 
it 1844 mit dem neapolit. Prinzen Ludwig, Grafen von Aquila; Donna Francisca Carolina, 
366.2. Aug. 1824, vermählt 1843 mit dem Prinzen von Joinville (Orleans) ; Dom Pedro IL. 
dAlecantara, geb. 2. Dec. 1825, Kaiſer von Brafilien (f. d.) durch die Entfagungsacte feines 
Baters vom 7. April 1831. Derfelbe übernahm in Perfon dieRegierung 25. Juli 1840, wurde 
18. Juli 1841 gefrönt und vermählte fich A. Sept. 1845 mit Therefe, geb. 14. März 1822, 
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ber Tochter des verſtorbenen Königs beider Sicilien, Franz' I. Aus dieſer Ehe gingen berzer 
die Prinzeffinnen Ifabel, geb. 29. Juli 1846, und Reopoldine, geb. 15. Juli 1847. Dem 
Medro L vermählte ſich 17. Det. 1829 zum zweiten male mit Amalia, bed verftorbenen Her- 
3098 Eugen von Leuchtenberg (f. d.) Tochter, die ihm eine Tochter, Maria Amalia, geb. u 
Meudon 2. Dec. 1831, gebar. ; 

eebleö oder Tweeddale, eine Grafſchaft im ſüdlichen Schottland, zählte 1851 af 
15 QM. nur 10582 E, befteht faft ganz aus Berg- und Hügelland umd erhebt fih am 
böchften im Süden, wo der Hartfell, 2755 $., der Broadlam, 2627 F, und der Bela 
burn, 2664 F. hoch, als die bedeutendften Bergfpigen von ganz Sübfchottland auffieigen 
Das Hügelland zeichnet fich durch gute Weiden aus, und die Thäler, unter demen dab da 
Tweed, mit ben Seitenthälern des Lyne, Mannor, Leithan und Eddleſtone, durch feine hachreman- 


tifchen Scenerien berühmt ift, find fruchtbar und bei den bedeutenden Fortfchritten des Adı- 


baus auch ergiebig an Getreide, Kartoffeln, Rutterfräutern und Flachs. Doch ift bei derimGanım 
bergigen Befchaffenheit ded Bodens der Aderbau nur ein untergeordneter Nahrungszweig 
defto wichtiger ift die Rindviehzucht. Die Milhwirthfchaft bildet demnach eine Hauptermerbi- 
quelle. Auch die Schafzucht wird ſtark betrieben und gibt einen anfehnlichen Ertrag, nicht {v 


wol hinfichtlich der Wolle, die grob und hartift, ald des Fleifches, indem Hammel und überbant 
Sclachtvieh einen guten Abfag in Edinburg finden. Dorthin werden audy Butter, Kifeund 


"viel Geflügel, ſowie Eifen, Blei, Kobien, Schiefer und Walkererde ausgeführt. Unbedeutend, wie 
die Gaben des Mineralreichs, ift auch die Induftrie, die ſich auf einige Leinwand», Baummoln- 


und Wollenmanufactur befhränft. Die Hauptftadt Peebles, am Tweed und Eddleſtone in einen 
tiefen Thale gelegen, deffen malerifche Reize durch die Ruinen zweier [honen Kirchen und & 


nes Schloffes, fowie durch die Bogenbrüde über den Tweed erhöht werden, war die Refien; 
mehrer ſchott. Könige und zählt 2982 E., die Strümpfe und Wollenzeuge, Teppiche, Set, 
Kattun und Leinwand verfertigen, Bier- und Alebrauereien, Vieh- und Kornmärkte unterhalter. 

Peel (Sir Robert) hervorragender engl. Staatsmann, wurde 5. Febr. 1788 in Zammert 
in der Graffchaft Stafford geboren. Sein Vater, Nobert $. (geb. 1750, geft. 1850), ein te⸗ 
cher Fabrikant, hinterließ ein Vermögen von faft2 Mill. Pf. St., die größtentheils Roben 
fein ältefter Sohn, erbte. P. erhielt eine ausgezeichnete Bildung, trat durch den Einfluß frnd 
Vaters früh ins öffentliche Leben, und zwar fchloß er fich, den väterlichen Traditionen folgen, 
an die Toried an. Seit 1809 Mitglied des Unterhaufes, kam er fchon im folgenden Jaht di 
Unterftaatöfecretär für die Colonien ins Minifterium, in welchem er 1812—18 als erfter &r- 
eretär für Irland blieb. Der ärgerliche Proceß gegen die Königin Karoline, den er nicht billiet, 


vermochte ihn zum Rücktritt. Schon 1822 trat er aber von neuem in die Verwaltung ein md 
diesmal zwar ald Minifter, des Innern. In diefer Stellung blieb er bis 1827, wo Camnint 


Übergewicht im Minifterium die Toried zum Nücktritt bewog. Als nad Canning's Tode in 
Jan. 1828 die Tories das Staatsruder von neuem ergriffen, übernahm P. wieder das Nu— 
fterium des Innern. Wenngleich diefe ganze Zeit mit den Tories eng verflochten, bereitete rt 
jegt zum erften male feinen Parteigenoffen eine jener Enttäufchungen, die ihm vom Fartior* 
geift ald Abfall gedeutet ward, obwol fie nur das Ergebnif verftändiger ftaatdmännifcher Eir 
ficht und patriotifcher Selbftverleugnung war. Durch Geburt und Erziehung in die Reihen de 
Tories geführt, war er doch eine durchaus vermittelnde und moderate Natur, die ſich dem Br: 
fern, von welcher Seite ed fommen fonnte, nicht verfchloß, gemeffenen Reformen immer j% 
gänglich blieb und mit jener. Nüchternheit und Verftändigkeit, die P.'s Weſen charakterifirit, 
felbft die eigenen Irrthümer bereitwillig fallen ließ. Schon in dererften Zeit feiner Bermaltung 
hatte er eine Reihe einzelner Verbefferungen eingeleitet, boch feine von allgemein politifcer dr 
deutung, die ihn mit feiner Partei entzweit hätte. Zegt wich er, obwol früher felbft ein entiäir 
dener Gegner ber Maßregel, der Nothmwendigkeit, ſich für die Katholitenemancipation zu erfii 
ren, und führte 1828— 29, unter der heftigften Anfeindung feiner Partei und felbft von fein 
Familie feindfelig angegriffen, die inhaltfchtwere Veränderung durch. Nicht fo willig fand ibn di 
Neform des Wahlrechts. Er trat daher (Nov. 1850) mit dem Minifterium zurüd und br 
kämpfte dann dieneue Whigverwaltung und ihre Neformbill mit der größten Entſchiedenhei 

und der ganzen Kraft feines Nednertalents. Dadurch mit den Tories wieder ausgeföhnt, er 

ganifirte'und leitete er feit 1853 die confervative Oppofition, die aus den Trünmmern der a 

ten Torypartei und dem weniger progreffiv gefinnten Theile der Whigs gebildet mar : eine Oppr 

fition, welche zwar bie großen Umänderumgen, wie fie namentlich die Wahlreform brachte, ch 

vollendete Thatſache hinnahm, aber dem rafchen Vorgehen auf der Bahn de Kiberalismus fi 
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siderfegte. Noch wollte es ihm nicht gelingen, nach dem Rücktritt des Cabinets Melbourne 
Nov. 1834) eine aus diefen Elementen gebildete Verwaltung zu behaupten, und obwol er 
lbft manche freifinnige Reform im Sinne der gemäßigten Whigs einbrachte, fah er ſich doch 
hon 1855 zum Nüdtritt genöthigt. Er blieb nun Jahre lang das Haupt der confervativen 
)ppofition, trat dem Whigminifterium, wenn aud) ohne die frühere Schroffheit und Ausfchlief- 
keit, ald gefährlichfter Gegner gegenüber und abforbirte immer mehr in ſich alle Elemente der 
ten Zorgpartei, von der nur ein Heiner Bruchtheil gegen feine Leitung fich fträubte. Schon 
859 war die Verwaltung der Whigs in Auflöfung. Doch gelang ed diesmal P. noch nicht, 
n Minifterium in feinem Sinne zu bilden, bis im Frühjahr 1841 die Whigs einem von ihm 
ftellten Mistrauensantrag erlagen und die neuen Wahlen, zu denen das Minifterium fchritt, 
ne confervative Mehrheit ergaben. Im Herbft 1841 bildete er dann mit Wellington, Lynd- 
ırft, Aberdeen, Graham, Stanley u. ſ. w. das neue Minifterium, das ſich bis zum Sommer 
346 behauptete und eine der denfwürdigften Epifoden der brit. Geſchichte bildet. Obwol mit 
m Intereffe der Grundbefiger und der großen Dandelsariftofratie bisher verknüpft, tiber 
ugte ſich P. doch, daß angefichtö der wachfendenNoth der arbeitenden Claſſen und der allge- 
einen materiellen Krifis das bisherige öfonomifche Syſtem, deffen eifriger Vertheidiger er ge» 
eſen, nicht mehr zu behaupten fei. Wieder griff er zu den Maßregeln feiner politifchen Geg- 
r, modiftcirte im Frühjahr 1842 durdy die mechfelnde Zollfcala die Getreidegefeggebung, 
drte die Einfommenfteuer dur) und fing an, in dem berrfchenden Schugzollwefen überhaupt 
teformiren. Aber theils der fichtbare Erfolg diefer fchüchternen Neformen, theild die fort 
uernde materielle Krifis zwangen ihn weiter zu gehen. So trat er 1845 fchon mit einer um» 
fienden Zollteform vor dad Parlament und näherte fich zugleich feinen politifchen Gegnern 
ıh darin, daß er im Kirchen und Erziehungsweſen Billd einbrachte, die den toryftifchen 
rlieferungen widerfprachen. Er drängte dadurch erft Gladftone, dann Stanley aus dem 
ıbinet und verlor die Unterftügung feiner bisherigen Partei, gemann aber die Hülfe eines 
ofen Theils feiner frühern Gegner. Noch vermochte er zwar (Dec. 1845) fein durch die Ent- 
xiung der eigenen Freunde erfchüttertes Minifterium zu reconftituiren, aber die Confequenz 
reinmal betretenen Politit und noch mehr die durch die Misernte gefteigerte Noth zwangen 
1, vollends mit dem alten Syftem zu brechen. P. eröffnete die Seffion von 1846 mit der of» 
ion Erklärung, Daß er feine Meinung geändert, und fchlug eine Reihe von tiefeingreifenden 
formen vor, weiche die Getreidezölle faft ganz befeitigten und auch die Aufhebung der übri« 
Schutzzölle vorbereiteten. Damit in Zufammenhang ftand die iriſche Zmangsbill, welche 
Bunften der Grundeigenthümer eine Reihe von Ausnahmemafregeln vorfchlug. Zwar fegte 
die Freihändlerifchen Vorfchläge mit Hülfe der Whigs gegen feine alten Freunde durch, doch 
Zwangsbill fcheiterte (Juni 1846) an der vereinigten Oppofition beider Seiten. YBeniger 
fe Niederlage als das Bewußtfein, daß feine eigene Partei in Auflöfung begriffen und ihm 
e dauernde Reitung des Minifteriums dadurch unmöglich fei, bewog ihn (29. Juni) feinen 
ietritt zu nehmen : ein Entfchluf, den er vor dem Unterhaufe in ebenfo befcheidener wie loya⸗ 
Weiſe motivirte. Wol verliefen ihn jegt die Tories und ihr Anhang unter den Grundbefigern 
Ariſtokratie, um ſich an Stanley und D'Israeli neue Führer zu fuchen, aber feine Popula« 
tim Lande war größer als je; namentlich fahen die arbeitenden Glaffen in ihm ihren Wohl ⸗ 
ter. Dem neuen Whigminifterium gegenüber bildete er feine Oppofition mehr, unterftügte 
mehr deſſen wichtigfte Mafiregeln, namentlich die nur allmälig vollendete ofonomifche Ne» 
m. Es vereinigte ſich unter ihm eine Mittelpartei, dieden gemäßigten Whigs fortan näher 
id als den Tories, aus denen fie hervorgegangen. In der gefahrvollen Zeit von 1847—48 
DB. eine der mwefentlichften Stügen der Negierung, deren Freihandelögrundfäge er nun 
haltslos adoptirt hatte. Auch war, je weiter dad Minifterium auf der betretenen Bahn 
9, er felbft deſto inniger mit ihm verflochten, und die Angriffe der Protectioniften, die feit 
Seffion von 1849 wieder lebhafter auftraten, waren gegen ihn nicht minder als gegen die 
igs gerichtet. P. hatte den Einfluß als Führer einer zahlreichen und wohldisciplinirten Par- 
verloren, dafür indeffen die Liebe des großen Theild der Nation und die Achtung feiner cher 
igen Gegner gewonnen. In diefer Stellung bewahrte er fi) dem Minifterium gegenüber 
e volle Freiheit. Als ım Juni 4850 die Palmerſton'ſche Politik gegen Griechenland zur 
batte kam, erklärte ex fich gleich den ehemaligen Tories dagegen, unterftügte aber die innere 
mwaltung ber Whigs, namentlich ihre öfonomifchen Neformen gegenüber den Angriffen der 
ıtectioniften (Juni 1850). Eine unerwartete Kataftrophe unterbrach diefe fegensreiche und 
noolle Wirkfamteit. Noch am 28. Juni hatte er an der Debatte über Palmerfton’s Politit 
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ſich in einer ausgezeichneten Rede betheiligt, den Tag nachher ward er bei einem Cpasierrit 

von feinem Pferde abgeworfen und fo ſchwer getroffen, daß er ſchon am Abend des 2.Iuniftart. 

Die Theilnahme aller Parteien über feinem Grabe und namentlich die Anhänglichkeit der m 

tern Volksclaſſen hatte faum ein brit. Staatsmann in fo reihem Mafe erfahren. P. mir 
ftetö eine der bedeutfamften Perfonlichkeiten der engl. Geſchichte bleiben ; er repräfentirt den 
großen Umfchwung, den Großbritannien in ben legten 50 3. durchgemacht hat. Obnegenialum 
originell zu fein, war er mit einem eminenten praftifchen Geifte, einer ungemeinen Geibitt- 
gewandthrit und jener nüchternen, eingehenden und überzeugenden Beredtſamkeit begabt, bıriz 
praftifhen Dingen der Erfolg gehört. Abwol er die Tories aufgelöft und fein öffentlihet & 
ben eine Reihe von Wandelungen zeigt, ift er doch einer der patriotifchften und conlervatinfn 
Staatsmännerfeined Heimatlandes gewefen. Seiner Redlichkeit und Ehrenfeftigkeit haben un: 
nad) feinem Tode auch die Gegner die verdiente Anerkennung nicht verfagt. Sein Leben wm 
feine Reden hat Künzel (2 Thle., Braunſchw. 1851) zufammengeftellt. Unter feinen Ester 
ift der ältefte, Sir Nobert P., früher Gefchäftsträger in der Schweiz geweſen umd wit ud 
der jüngere, Frederick P., gegenwärtig Mitglied des Unterhanfes. Beide huldigen im Garn 
den Grundfägen, zu denen fich zulegt der Vater befannte. 

Peene, ein Küftenfluß der preuf. Provinz Pommern, entfpringt im Großherzegttus 
Medlenburg-Schwerin bei dem Dorfe Hinrihshagen, fliefit durch den Kummerowſee und mit! 
hinter Demmin, nach Einmündung der Tollenfe und Trebe, für größere Schiffe fahrbar. Er 
verbindet fi unterhalb Anklam mit einem Zweige des Haffs, um gemeinſchaftlich einen neu 
Strandfee, das Achterwaffer, zu bilden, und ergießt fi) unweit vom Dorfe Peenemünde nt 
einem Laufe von 14 M. in die Oftfee. Die Peene bildet anfangs die Grenze zwiſchen Redie 
burg und Pommern und trennt fpäter den ftettiner Negierungsbezirk von dem ftralfunde er 
den vormaligen ſchwed. Pommern. 

Peer, Peerage, ſ. Pairs. 

Peerlkamp (Hofman Peter), ausgezeichneter Hol. Philolog und Kritiker, geb. 1786 a 
Gröningen, erhielt feine Bildung auf dem Gymnafium umd der Univerfität feiner Vaterfiadtw! 
wollte fi) anfangs dem Taubftummenunterricht widmen, folgte aber aus Neigung für die 
Literatur 1803 einem Rufe als Präceptor an das Gymnafium zu Harlem und 1804 alt de 
tor an das Gymnafium zu Dokkum in Friesland. Von hier Fehrte er 1816 nach Harlem zum 
um das Nectorat ded Gymnafiums zu übernehmen. Im 3. 1822 erhielt P. eine Profefiut a 
» ber literarifchen Facultät der Univerfität zu Leyden und wirkte an derfelben bis 1849, mer! 
genöthigt fah, wegen anhaltender Kränklichkeit feine Entlaffung zu nehmen. Seitdem wehrt 
zu Hilverzum, einem hübfchen Dorfe im Gooiland. Aufer einer werthvollen „Dissertatie # 
surdorum mutorumque institutione” (Leyd. 1806) hat P. mehre vortreffliche Fiterarbifteriät 
Arbeiten geliefert, wie die „Vitae excellentium Batavorum” (Leyd. 1806), die „Epistolae *- 
cellentium Batavorum“ (Xeyd.1808), eine „Vita C. Hugenii” (Harl. 1817) und befondert.* 
vita, doctrina et facultate Nederlandorum, qui carmina Latina composuerunt” (2. Li, 
Harl. 1838). Einen noch größern Ruf im Auslande erwarb er ſich durch die gelehrten Aut 
ben des „KZenophon von Ephefus” (Harl. 1818), des „Agricola“ des Tacitus (Leyd. 2 
vor allem aber durch feine Bearbeitungen der „Oden“ und des ,Briefs an die Pifonen’ di 7 
raz (Harl. 1834) und der „Aneide” Virgil's (2 Bde, Leyd. 1845). Seine Anſicht, die m 9 
der Kritik der Horazifchen Oden verfolgte, daf die Anordnung derfelben von den Freunden = 
Abſchreibern des Dichters willkürlich vorgenommen worden fei, und daß manches Unedte “ 
mit eingefchlichen habe, fand bei den deutfchen Gelehrten, 3. B. bei Bernhardy, Eihfäte!, 
ſcharfen Widerfpruh. Rühmend muß noch erwähnt werden, daß P. im Verein mit mitt? 
Gelehrten, namentlich mit Bake (f. d.), zur Wiederbelebung der altclaffifhen Studien nd 
fand die „Bibliotheca critica nova’ gründete. 

Pegäſus wurde das Noß genannt, welches nebft Chryfaor aus dem Blute der vom Pr 
feidon fchwangern GorgoneMedufa (ſ. Gorgo), als ihr Perfeus das Haupt abfchlug, entſeten 
Gleich nach der Geburt ſchwang ſich der Pegafus zu den Unfterblichen empor und trag M 
Donner und Blig des Zeus. Bei Spätern ift er das Roß der Eos. In den Myothes von ide 
ift auch die Bekämpfung der Chimära durch Bellerophon (f. d.) eingeflochten. Als biefer 
lich Alles vergebens verfucht hatte, um zum Kampfe gegen jened Ungeheuer den 
Pegaſus einzufangen, fragte er deshalb den Seher Polyidos in Korinth. Kepterer rieh IM 
im Tempel der Athene zu fchlafen. Im Schlafe erfchien ihm die Göttin, befahl ihm, dem * 
ſeidon zu opfern. und gab ihm einen goldenen Zügel. Nach dem Erwachen opferte er dem 
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fing mit dem erhaltenen Zügel den Pegafus und beftand mit diefem glücklich den Kampf gegen 
die Chimära, die Amazonen und Solymer. Am berühmteften aber ift der Pegafus bei den 
Neuern ald Muſenroß, wozu er wahrfcheinlich durc; eine Vermengung der Sagen von ber Hip- 
pofrene und vom Bellerophon geworben ift. Als nämlich die neun pierifchen Mufen mit den 
neun Töchtern des Pieros auf dem Heliton einen Wettgefang hielten, hörte beim Gefange der 
Mufen Alles unbeweglich zu, nur der Heliton hob fi) fo lange immer höher empor, bis ihn 
Pegaſus durch feinen Huffchlag daran hinderte. Von diefem Huffchlag entftand der Mufenquell 
auf dem Heliton, der nad) ihm Hippofrene, d. i. Roßquell, genannt wurde. Nur hierdurd) aber 
tritt Pegafus im Alterthum mit den Mufen in Verbindung ; als eigentliche Muſenroß erfcheint 
er erfi bei den Neuern, zuerft bei Bojardo im „Orlando innamorato“, nie bei den Alten. 

Pegel heißt in See- und Flufftädten der Wafferftandsmeffer, deffen Nullpunkt in einer be» 
ftimmten Tiefe unter dem mittlern Waſſerſtande befindlidy ift und an deffen getheilter Scala 
ein Schwimmer die Veränderungen biefed Standed angibt und oft, wie namentlich in ben 
Kriegshäfen Englands und Frankreichs, felbft notirt. Die älteften Pegel find wol die Nil- 
meffer in Agypten. 

Pegnitzorden, eine der im 17. Jahrh. entftandenen Sprachgenoffenfchaften, erhielt den 
Namen von der durch Nürnberg fliegenden Pegnig. Er hieß auch Pegniger Hirtengefellfchaft, 
Löblicher Hirten und. Blumenorden an der Pegnig, Gekrönter Blumenorden und wurde von 
Georg Phil. Harsdörfer (f. d.) und Joh. Klaj 1644 zu Nürnberg zur Beförderung der NRein« 
heit der deutfchen Sprache, vorzüglich in der Neimkunſt, nicht ohne einige Oppofition gegen die 
Nüchternheit der erften fchlef. Dichterfchule geftiftet. Aber bald ließ fich die Gefellfchaft von der 
Zeitrichtung zu füßelnden Tändeleien verleiten, bis endlich ihre ganze Befchäftigung in leere 
Spielereien mit Sinnbildern, Devifen und Schäferwefen ausartete. Bei der Feier ihrer hun« 
bertjährigen Stiftung verfuchte man der Gefellfhaft eine ernftere Nichtung zu geben, und fie 
befteht noch gegenwärtig in freierer Form als eine Fiterarifche Gefellfchaft fort, von der auch 
inige Drudfchriften ausgegangen find. Die Zuſammenkünfte wurden anfangs in Privatgär⸗ 
ten gehalten. In der Folge räumte der Nath zu Nürnberg der Gefellfchaft ein Stud Wald, 
‚ine Meile von Nürnberg bei Kraftshof, ein, welcher nach damaliger Art fehr kunſtreich ange 
egt und der Irrhain genannt wurde. Doch wegen der Entfernung wurden nachher die Ver⸗ 
anımlungen in Nürnberg felbft gehalten. Jedes Mitglied befam einen Ordensnamen und das 
Sinnbild einer Blume; das Sinnbild ded Ordens felbft war eine Paffionsblume. Vgl. Ama- 
anted (Herdegen), „Hiſtoriſche Nachricht von des Löblichen Hirten» und Blumenordens an 
er Pegnig Anfang und Fortgang” (Nürnb. 1744). 

Pegu oder Mone, ein früher unabhängiges, bis 4852 zum Birmanifchen Neiche 
eböriges, feitdem aber den brit. Befigungen in Oſtindien einverleibtes Königreich auf der 
dinterindifchen Halbinfel, liegt zwifchen den Provinzen Arakan, Ava, Martaban und dem Meere 
nd begreift bei einem Flächeninhalt von 1127 AM. das untere Stromgebiet des Irawaddi, 
urchaus ein Niederungsland, das wol zur Hälfte vom Delta diefed Stroms gebildet wird, welches 
ch von ber Südfpige ded Gebirgd von Arakan längs des Golfs von Martaban faft bis zum 
lordenbde diefed Meerbufens erſtreckt und auf diefer mehr ald AO M. langen Küftenftrede ſich 
18 eine von unzähligen Warfferläufen und ftehenden Lachen durchfchnittene, mit Waldgeftrüpp 
nd Mohrdidichten bededte fumpfige Niederung ausbreitet. Den Hauptreihthum ded Landes 
ildet das Tekholz. Die Einwohner des Landes, etwa 1 Mill. an der Zahl, die fich felbft Mon 
eunen, von den eigentlichen Birmanen oder Maramas aber Zalain genannt werden, unter: 
heiden fi von diefen ihren Unterdrüdern zwar burch hellere Hautfarbe und mildere Sitten, 
ehören aber zu einer Völkerfamilie mit ihnen und haben fich bereitd ziemlich mit ihnen ver 
hmolzen, felbft in Betreff ihrer Sprache, in der.fie übrigens eine verhältnißmäßig reiche Xitera« 
ır befigen; aud) find fie Buddhiften wie die Birmanen. Die Stadt Pegu, am Küftenfluffe 
eiches Namens, der mit einem öftlichen Arme des Sramaddi in Verbindung fteht und unmeit 
Jangun mündet, einft die Hauptftadt ded Reichs und damals 150000 E. zählend, 4757 von 
lompra völlig zerftört, 1790 wieder aufgebaut, hat jegt ungefähr 7000 E., meift Priefter 
nd Arme, und ift gegen früher fehr heruntergefommen. Zwar war P. ftetd Sig eines birman. 
Jouverneurs, doch beficht ed, mit Ausnahme der wenigen aus Ziegeln gebauten Negierungs- 
:bände, nur aus elenden Bambusrohrhäufern. Das Merkwürdigfte in P. ift der Tempel des 
audama, Schomabdu, d. i. goldenes Heiligthum, genannt, der bei der Zerftörung der Stadt ver- 
ſont wurde. Die Priefter geben das Alter des Schomadu, der einer der verehrteften Buddha⸗ 
npel in Indien ift, auf 2500 3. an. Die wichtigfte Stadt des Landes ift aber Rangun (f. d.). 
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Das Reich. P. war in frühern Zeiten ſehr blühend, verfiel aber feit dem 15. Jahrh. in Felge 
der Kämpfe mit dem Reiche Siam immer mehr. Die Portugiefen, die von den Pegu⸗ 
nern in dieſen Kriegen zu Hülfe gerufen worden waren, verfuchten darauf diefe ihre Shup 
linge zu beherrfchen, wurden aber von ihnen vertrieben. Um die Mitte des 18. Jahrt. 
wurde P. von dem birman. Herrfcher Alompra erobert. Seitdem fteht das Land unter 
der furchtbarften Despotie ded Birmanenkaifers, was die allgemeine Unzufriedenheit der 
Peguaner und deren Bereitwilligkeit erklärt, mit welcher fie die Unternehmungen der Briten 
unterftügten, m denen fie ihre Befreier und Befchüger erblickten. Die Veranlaſſung zu diem 
Kriege gab im Juni 1851 der birman. Gouverneur von Rangun durch ungerechte Beftrafums 
zweier dort anfäffigen Kaufleute, dann durch die Verweigerung der verlangten Genugthuuns 
und fogar Befhimpfung und Mishandlung des brit. Unterhändlers. Die Feindfeligkeiten ke 
gannen mit dem 1. April 1852 unter dem Admiral Auftin (der 8. Det. der Cholera erlag, ne 
auf Commodore Lambert deffen Commando übernahm) und General Godwin. Nach der Ein 
nahme von Martaban (f.d.) 5. April eroberten die Briten Rangun 14. April, bald darauf te 
Hafenftadt Baffein am weftlihen Mündungsarnı des Irawaddi, 3. Juni die Stadt P.ieht 
wo die Birmanen ihre Dauptmagazine angelegt hatten, und 7. Juli, ſowie nochmals 9. un 
40. Det. die nordnordweftlich von Rangun am Irawaddi gelegene Stadt Prome fammt ihr. 
goldenen Pagode. Die Stadt P. wurde vorläufig aufgegeben und von den Birmanen wirde 
befegt, aber 21. Nov. abermals erftürmt und 20. Dec. 1852 nebft der ganzen Provinz P. ir 
indobrit. Reiche einverleibt. 
eblewi, f. Perfiihe Sprache und Literatur, 

heilen heißt in der Seemannsſprache ſowol die Richtung, in der man einen Gegenſiand m 
blidt, durch den Compaß beftimmen, ald auch eine Waffertiefe mitteld des Lothes abmefim 
Man peilt z. B. die Sonne, d. h. man beftimmt ihr Azimuth; man peilt eine Landipige ede 
einen Reuchtthurm, d. h. man beftimmt ben Winfel, den eine vom Compaß aus dorthin gezeger 
Linie mit dem magnetifhen Norden macht. Kaniı man gleichzeitig zwei dergleichen Gegenftüntt 
deren Rage durch die Seefarte gegeben ift, peilen, fo erhält man die fogenannte Kreuzpeilun 
und das Schiff befindet ſich im Durchſchnittspunkte der beiden Nichtungen, ſodaß fein I 
durch Allignement direct gefunden wird. Mit der Peilftange werden nurgeringe Tiefen gemeie: 
mit dem Peilftode, einem eifernen, etwa 1) F. langen, in Zolle getheilten Stabe, den mar = 
einer Reine in die Pumpen fallen läßt, beftimmt man den Wafferftand im Innern der Edit 

Peipusſee oder Tihudsfoje-Dfero, d. h. See der Fremden oder Tſchuden, mit weldee 
Namen früher die Finnen von den Ruſſen belegt wurden, heißt der 11'AM. lange, IM. brrn 
tiefe, fiichreiche See im europ. Rußland, zwiſchen den Gouvernements Livland, Efthland, Fit 
und Peteröburg, welcher im Süden mit dem Pſkow'ſchen See durch eine Seeenge zufamn 
hängt und im Weften durch den Fluß Embach mit dem in Livland gelegenen Wirzjeriier ? 
Verbindung fteht. Gegen Norden ergieft er fein Waſſer mittels der Narwa (f. d.) in den fin 
chen Meerbufen. Der Peipusfee hat flache, fandige, größtentheild mit Tannen bewachſene Lie 
Einft diente diefer See ald der Hauptwaſſerweg zwifchen den Hanfeftädten der Oſtſee um = 
innern Städten des ruff. Reiche, und ein namentlich lebhafter Handel wurde zwiſchen fü? 
und den Städten Pftom und Nowgorod auf diefer Waſſerſtraße betrieben. 

Peking, die Hauptftadt des chinef. Reichs und Nefidenzftadt des Kaifers, Tiegt in der Fr 
vinz Petfcheli, in einer fhönen Ebene, 20 St. füdlich von der großen Mauer, 120 M.nirit 
von Nanking, am Flüfchen Yu-ho, der in den Peho fließt. In früherer Zeit hieß fie Siw 
tiensfu. Der Name Pe⸗king bezeichnet Nefidenz des Norden, im Gegenfage zu Nandin, M 
Nefidenz des Süden, wo bis zum Anfang des 15. Jahrh. die hinef. Kaifer refidirten. De 
Umfang P.s beträgt 6M. Es befteht aus zwei voneinander gefchiedenen und mit befondern br 
hen Mauern umgebenen Haupttheilen, Lao-tfhing oder Altftadt im Süden, wohin fi dit & 
nefen feit der Eroberung der Stadt durch die Mandfchu zurüdigezogen haben, und Einen 
oder Thronftadt, auch die Tatarenftadt genannt, weil fie von Mandſchu bewohnt wird, im Ar 
den. In der Mitte der fchöner als die Altftadt gebauten Zatarenftadt, die wieder auf Di"? 
befondern Mauern, eine in der andern, umfchloffenen Theilen befteht, befindet ſich ber Rate 
Palaft, ein unermefliches, mit einer wohlbewachten Mauer umgebenes Viered. In denkt" 
befinden ſich außer ungeheuern Gärten viele von Offizieren und Hofbeamten, fomie aut 
Kaufleuten und Handwerkern bewohnte Gaffen. Inmitten derfelben liegt die eigentliche hi. 
Nefidenz, die ein eigenes, eine Stunde im Umfange haltendes, von befondern Mauern un? | 
ben umgebenes Viereck bildet, in welchem fich viele, durch verfchiedene Höfe und Gärten #" 
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trennte Gebäude, Paläfte und Tempel befinden, die, meift mit Galerien und Säulengängen um« 
geben, eine Unzahl weitläufiger Gemächer enthalten, welche zum Theil prächtig geſchmückt find 
und die pomphafteften Namen führen. Hier befindet fich auch die kaiferl. Druckerei, aus der die 
Neichözeitung hervorgeht, eine zahlreiche Bibliothek und eine naturhiftorifhe Sammlung. Die 
Tatarenſtadt befigt viele anfehnliche Gebäude, befonders Tempel und buddhiftifche Klofter, auch 
einige Mofcheen. In der chinef. Stadt gibt ed viele glänzende Kaufläden. Hier befindet ſich 
auch der runde Tempel des Himmels, der mit einem Dache von drei Stockwerken bededt und im 
Innern mit vergoldeten und azurblauen Säulen gefhmüdt ift. Außerdem gibt es viele andere 
Tempel, Theater, Gafthäufer, öffentliche Bäder u. f. w. Die Straßen von P. find meift ſchnur⸗ 
gerade und fehr breit, aber von einer Menge enger Gäfchen durchfchnitten; die Häufer niedrig, 
meift nur ein Stockwerk hoch. Beide Theile der Stadt find von zwölf fehr beträchtlichen Vor» 
ftädten umgeben. Die Bevölkerung beläuft fich nach einer genauern Angabe vom $. 1855 nur 
auf 1,148811 E. P. ift der Sig aller Reichsbehörden und einer Menge hoher und niedriger 
Unterrichtd« und anderer wiffenfchaftlicher oder politifcher Anftalten. Zu erwähnen ift auch, daf 
Rußland das Necht befigt, ein griech. Klofter mit einem Archimandriten und acht Mönchen, die 
aller vier Jahre gewechfelt werden, in P. zu ımterhalten. Der Verkehr, fowol der auf den 
Straßen ald der commercielle und induftrielle, ift fehr bedeutend. Derfelbe wird fehr durch den 
großen chineſ. Kanal befördert, mit dem auch P. in Verbindung fteht. P. ift daher der Mlittel« 
punft des politifchen wie des focialen, geiftigen und materiellen Rebens des ganzen Reichs. Ubri» 
gend ift es eine fehr alte Stadt, die ſchon einige Jahrhunderte v. Chr. Geb. die Hauptftadt des 
Reihe Yan war. Im 10. Jahrh. machten fie die Kitan zu ihrer füdlichen Hauptftadt; dann 
verwandelten fie bie Kins, die Vorfahren der jegigen Mandfchu, zu ihrer weftlihen Hauptftadt. 
Didingis-Khan bemächtigte fi ihrer 1215 und Kublai-Khan machte fie zu feiner Hauptrefi« 
benz. Im J. 1644 eroberten fie die Mandſchu und machten fie zur Hauptſtadt ihres Neiche. 

Velagianer nennt man die Anhänger einer Lehre, welche die Verderbniß der menfchlichen 
Natur durch die Folgen der Sünde Adam's (Erbfünde) leugnet und die natürlichen Anlagen 
und Kräfte des Menfchen für hinreichend zur Erlangung der Seligkeit erflärt. Sie fchlieft den 
Glauben an einen göttlichen Beiftand zur Befferung nicht aus, macht aber die Wirkfamteit 
diefes Beiftandes von dem eigenen Befferungsftreben bes Menfchen abhängig. Diefe Anfichten 
vertheidigte Pelagius, ein brit. Mönch, der fich im Anfange des 5. Jahrh. zu Rom aufhielt 
und 409 bei einem Einfalle der Gothen mit feinem Freunde Cöleftius nad) Sicilien und dann 
nach Afrika flüchtete. Hier von Auguftinus (f. d.) befämpft und auf mehren afrifan. Synoden 
verurtheilt, wendete er fi nach Zerufalem und ftarb dafelbft 420 in einem Alter von I0 Jahren. 
Die Verwandtfchaft feiner Lehren mit denen des Drigenes und feine perfsnliche, in einer Zeit 
des allgemeinen Sittenverderbnifjes beivunderte Tugend verfchafften ihm viele helldenkende An« 
hänger, und ohne jemals eine eigene ketzeriſche Kirche gebildet zu haben, nehmen die Pelagianer, 
eren Anficht auf der Kirchenverfamminng zu Ephefus A51 förmlich verdammt wurde, und die 
en orthodoren Lehrfag von ber gänzlichen Untüchtigkeit bes Menfchen zum Guten nur mildern» 
‚en Semipelagianer (f. d.) eine bedeutende Stelle in der Kirchengefchichte ein. Vgl. Wiggers, 
Pragmatiſche Darftellung des Auguftinismus und Pelagianismus” (2Bde., 2. Aufl, Yanıb. 
1855); 2engen, „De Pelagianorum doctrinae prinecipiis” (Köln 1855). 

Pelargonie oder Kranichſchnabel (Pelargonium), eine an Arten ungemein reiche Pflan« 
engattung in der Familie der Geraniaceen oder Storchfchnabelgeächfe, welche faft ſämmt⸗ 
ich am Cap der guten Hoffnung und nur zum geringen Theile in Neuholland einheimifch find. 
Sie find Kräuter, Halbfträucher oder Sträucher von fehr verfchiedenem Ausfehen, von den ver- 
sandten Gattungen aber durch die auf der Oberfeite des Blütenſtiels verlaufende Honigröhre, 
velche durch den angewachfenen Sporn des oberften Kelchblatts bewirkt wird, leicht zu unter« 
heiden. Den Gattungsnamen Kranichfchnabel haben fie von der dem langen Schnabel der 
Sumpfvögel ähnlichen Form ihrer Früchte. Wegen der Mannichfaltigkeit und Schönheit ihrer 
Blüten, wegen ihrer oft zierlichen Tracht und der häufig ſtark und angenehm riechenden Blät- 
7 gehören fie zu den beliebteften Zierpflangen der Gewächshäuſer und Zimmer. Wegen des 
ngenehmen Geruchd der Blätter find befonders beliebt bad rofenduftende Pelargonium (P. 
oseum) und das fharfbläatterige Pelargonium (P.Radula), meiftens unter denn Namen Ro» 
zugeranium begriffen, mit handformig getheilten, angenehm rofenartig riechenden Blättern, 
selche durch Deftillation ein den Rofenöle fehr ähnliches ätherifches DI geben, was auch von 
en Blättern deö Popfblütigen Pelargonium (P. eapitatum) gilt. Ferner wird faft überall in 
en Zimmern das wohlriechendite Pelargonium (P. odoratissimum) unter bem Namen Mus · 
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katkraut cultivirt, welches ſich durch herzförmig rundliche, ſammetweiche Blätter autzihnet 

Sehr beliebt find auch das abfärbende Pelargonium (P. inquinans) und das gürtelblätte: 

tige Pelargonium (P. zonale), welche oft mit dem Namen der Brennenden Liebe wegen ihrer 

meift feharlachrothen oder blutrothen, feltener rofenrothen oder weißen Blüten belegt werden; 
ferner das dreifarbige Pelargonium (P. tricolor), mit roth, weiß und ſchwarz gefärbten Bku 
men, und das pracdtige Pelargonium (P. superbum), mit großen weißen Blumentlittern, 
deren zwei obere mit rothen Saftmälern bezeichnet find. Die Eultur der ftrauchartigen Pelar- 
gonien ift nicht ſchwer, da fie weder forgfältige Beobachtung einer gewiffen Temperatur ned 
befondere Abwartung verlangen; auch gefchieht ihre Fortpflanzung und Vermehrung bur& 
Stedlinge fehr leicht. Man findet daher viele Arten auch in gewöhnlichen Gärten und eine 
große Menge von Baftarden (Öybriden), welche theild durch Zufall entftanden, theits afichtiid 
durch Beftäubung hervorgebracht worden find. Am meiften war die Eultur der Pelargenien 
im erften Jahrzehnd des gegenwärtigen Jahrhunderts in Mode; fpäter vergaß man fe über 
andern, 3. B. den Eamellien, Gacteen u. ſ. w. Doc) hat fie fich feit mehren Jahren mieder ge 
hoben. Die frautartigen Belargonien mit Knollenwurzeln find ziemlich zart und verlangen ein: 
forgfältige Behandlung. 

Pelasger werden gewöhnlich die älteften Bewohner Griechenlands genannt und erfdhein 
zugleich ald eines der größten Volker im füdlichen Europa, welches über Italien, Macedonim, 
Thrazien und felbft über einen Theil Kleinafiend ausgebreitet war. Die Gefchichte derfelben ĩ 
ebenfo dunkel und unficher wie der Name und deffen Ableitung, indem Einige unter Pelatye 
Ankömmlinge überhaupt verftehen, womit die Griechen alle Fremden oder einheimifchen Belle 
bezeichneten, die ihre frühern Wohnfige verlaffen und neue aufgefucht hatten, Andere bie vi 
leicht ältere Form Pelargoi vorziehen, d. h. die von den Gebirgen ſich den Ebenen, eigenflit 
Argos zunächft Nähernden. Der herkömmlichen Annahme zufolge wohnten die Pelasger m 
ſprünglich in Theffalien und Epirus, wohin fie bereit8 Homer verfegt, dehnten fic von da rıd 
Kleinafien, befonders in der Gegend von Rariffa, dann nad) Kreta, ferner in das eigentliche &% 
(ad und in den Peloponnes, wo fie ſich vorzüglich in Achaja und Argos feftfegten, und nah? 
fadien aus. Sie hatten übrigens fchon eine gewiffe Eultur erreicht, denn fie trieben Adırka 
und Viehzucht, legten in fruchtbaren Thalebenen Städte mit feften Burgen an, die meift ve 
Namen Lariffa führten, erbauten cyElopifche Mauern zu Argos, Mycenä und andermärt, 
gründeten die älteften griech. Staaten Sicyon umd Argos, befaßen Kunde in der Schiffahrt, m 
ihre Auswanderungen nach Kleinafien, Kreta und Italien beweifen, und unterhielten ein beim 
deres Drafel des Zeus zu Dobdona (f. d.). Vgl. Laſaulx, „Das pelasgifche Orakel des Juri = 
Dodona” (Würzb. 1840). Die vollftändigften Unterfuchungen über die Pelasger felbft firde 
fi in den „Geſchichten hellen. Städte und Stämme” von Otfr. Müller und in Wahdmıri! 
„Hellen. Alterthumstunde” (2. Aufl, 2 Bde., Halle 1845 fg.). 

Pelet (Jean Jacques Germain, Baron), franz. Generallieutenant, der Sohn eines Ee> 
ſchmieds, wurde 1779 zu Zouloufe geboren. Als gefchidter Zeichner trat er in das Comt 
Ingenieurs-g6ographes und brachte es 1802 durch Fleif und Talent zum Lieutenant. Pd 
fena wählte ihn 1805 zu feinem Adjutanten und verfchaffte ihm feiner Brauchbarfeit wegen d@ 
Gapitänsrang. Im Feldzuge von 1809 zog er die Aufmerkfamkeit Napoleon’s auf ihm 
wurde nach der Schlacht bei Edmühl zum Bataillonschef ernannt. Befonders zeichnete er i# 
in den Gefechten aus, die der Schlacht von Wagram vorausgimgen. Am 2. Juli erftürmte “ 
mit 600 Voltigeurs die Mühleninfel, den Schlüffel der feindlichen Stellung. Maffena, ver it 
befonders liebte, führte ihn mit fich nach der Pyrenäiſchen Halbinfel. Nach der Niederlage de 
franz. Heeres bei Bufaco fchrieben ihm feine Neider die Schuld zu, weil er die ihm befeh'= 
Necognoseirung der brit. Stellungen verfäumt habe. Maffena indeffen bewahrte ihm fein Pr 
trauen und ſchickte ihn nach dem Rückzuge aus Portugal mit wichtigen Depefchen nad Park 
Napoleon befahl ihm, einen vollftändigen Bericht über die Ereigniffe niederzufchreiben, 7 * 
trefflich ausfiel, daß P. fogleich zum Oberften befördert wurde. Im ruff. Feldiuge von 813 
diente er anfangs ald Generalftabschef einer Divifion der jungen Garde, fpäter übernahm m ® 
Befehl eines Kinienregiments, das auf dem Rückzuge faft ganz aufgerieben wurde. Im der 
1815 flieg er zum Brigabdegeneral; nach der Schlacht bei Lügen war er kurze Zeit Commi* 
dant von Dresden. Während ded Waffenftillftands übertrug ihm der Kaifer den Befehl übt 
eine Brigade der jungen Garde, deren Trümmer er nad) der Schlacht bei Leipzig nad Frat 
reich zurüctführte. Seit dem März 1814 befehligte er das. zweite Zägerregiment deralten Gar 
an deffen Spige er. befonders tapfer bei Craonne kämpfte und das er auch während If 
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Reftauration und der Hundert Tage behielt. Nachdem er feit der zweiten Neftauration längere 
eit außer Thätigkeit geweſen, trat er in den königl. Generalftab und verfaßte ald Secretär dee 
lusſchuſſes der Neichsvertheidigung die 25 Memoires, welche die Samnılung der Arbeiten die» 
¶ Ausfchuffes bilden. In den legten Jahren der Reftauration erhielt er den Baronstitel. Die 
ulimonarchie verlieh ihrlı den Grad eines Generallieutenants und ftellte ihn an die Spige des 
riegs depöts. Unter feiner Direction wurde dad Unternehmen der neuen Landkarte von Frank: 
sich angefangen, welche die Arbeiten Caſſini's und anderer Gelehrten weit übertrifft. Trotz 
ines hohen Alters betreibt er noch mit Eifer die Ausführung diefes großartigen Werks. Er 
(5 in der Deputirtenfammer feit 1850, als er 5. Det. 1857 die Pairswürde erhielt; auch 
ter Großoffizier der Ehrenlegion feit 1851. Im 3. 1850 wurde er im Depart. Arriege 
ı die Nationalverfammlung gewählt, und nad) den Decemberereigniffen von 1851 ernannte 
nder Prinz-Präfident zum Mitgliede des neuen Senats. P. ift auch ald Mitarbeiter am 
Spectateur militaire“ und ald Verfaffer mehrer militärifher Schriften, unter andern ber 
Mömoires sur la guerre de 1809 en Allemagne” (A Bde., Par. 1826 ; deutfch vom General 
heobald, Stuttg. 1824— 25) rühmlichft bekannt. 

Peleus, der Sohn des Hakos und der Endeis, Bruder des Telamon und Halbbruder des 
hokos, Beherrfcher der Myrmidonen in Phthia in Theffalien, mußte mit feinem Bruder we- 
en der Ermordung des Photos Agina verlaffen und ging nach Phthia zu Eurytion (oder Eur 
stos), der ihn fühnte und ihm feine Tochter Antigone zur Gattin und ald Mitgift den dritten 
heil des Landes gab. Mit Eurytion ging er zur Balydonifchen Eberjagd, wo er diefen unver: 
bens mit einem Wurfſpeer tödtete. Deshalb floh er nach Jolkos zu Akaſtos, der ihn ebenfalls 
ihnte und bei fich behielt. IBährend feines Aufenthalts dafelbft faßte des Akaſtos Gemahlin, 
ſtydameia, Neigung zu ihn, ohne daß P. felbige erwiderte. Aus Nache ließ diefe feiner Ge- 
ahlin melden, er werde des Akaſtos Tochter, Sterope, heirathen. Aus Schmerz erhängte fich 
ne, Auch verleumbdete fie ihn bei Akaftos und dichtete ihm ihre eigene Keidenfchaft an. Die- 
t, aus Achtung gegen das Gaftrecht, wollte den P. nicht eigenhändig felbft beftrafen, fondern 
ellte auf dem Pelion eine Jagd an, wo P. den Tod finden follte. Nachdem er nämlich) vor Er» 
üdung eingefchlafen, nahm ihm Akaſtos fein Schwert und lief ihn liegen, damit er fo eine 
heute der wilden Thiere würde. Allein ald er ermachte, brachte ihm Cheiron das Schwert zu« 
ick. Zum Lohne für feine Keufchheit gaben ihm die Götter die Nereide Thetis zur Gemahlin, 
it der er den Achilles (f. d.) zeugte. An der Hochzeit, welche auf dem Pelion gefeiert wurde, 
ıhmen außer der Eris (f.d.) alle Götter Theil. Dierauf belagerte er mit Jaſon und den Dios- 
ren den Akaſtos in Jolkos, vertrieb diefen und tödtete die Aftydameia. Seinen Sohn, den er 
Iterd halber auf dem Zuge gegen Ilios nicht begleiten tonnte, überlebte er. Nach Pindar wurde 
nah feinem Todemit Kronos, Kadmos und Achilles Richter in der Unterwelt. Übrigens weicht 
Sage über feine Schicfale, namentlich über feinen Streit mit Afaftos, mannichfach ab. 
Pelewinfeln oder Palaosinfeln, eine Gruppe von 26 Heinen Infeln im weftlichften Theile 
rt Südfee, 150 M. oftlich von den Philippinen unter 8°’ n. Br. und 152° 0.2., gehören zu der 
attung der niedrigen, von Korallenriffen umgebenen Infeln der Südfee, find fruchtbar und 
t angebaut und werden von einer zahlreichen zum malayifchen Stamme gehörigen Bevölke— 
ng bewohnt, die in ftetem Kriege miteinander lebt. Die Einwohner, ein kräftiger Menfchen- 
lag, find wegen ihrer Seeräuberei berüchtigt. Die größte ber Infeln heift Babelthup. 
Peliad, der Sohn des Kretheus oder eigentlich des Pofeidon und der Tyro, Zwillingsbru- 
des Neleus (f.d.), wurde mit diefem von feiner Mutter ausgefegt. Nach dem Tode bed Kre- 
us vertrieb er feinen Bruder und machte ſich zum Herrfcher von Jolkos, nachdem er auch ſei⸗ 
n Halbbruder Afen, dem die Herrfchaft eigentlich gehörte, entfernt hatte. Hierauf vermählte 
fih mit Anaribia, der Tochter des Bias, nach Andern mit Philomadhe, der Tochter des Am- 
ion, und zeugte mit ihr den Akaſtos, die Pifidike, Pelopeia, Hippothod und Alkeſtis. Den 
fon (f. d.), der fpäter Anſprüche auf die Herrfchaft machte, fendete er nady dem Goldenen 
ieß, in der Hoffnung, daf er nicht zurückkehren werde; den Afon aber und deffen Sohn Pro- 
ichos räumte er aus dem Wege. Allein Zafon kehrte mit Medea (ſ. d.) zurück, auf deren An- 
ten P. unter dem Vorwande, ihn verjüngen zu wollen, von feinen eigenen Zöchtern zerſtückt 
d in einen fiedenden Keffel geworfen wurde. Jafon aber erhielt dennoch die Herrſchaft nicht, 
dern mußte fie dem Akaſtos überlaffen, der feinem unglüdlichen Vater zu Ehren feierliche 
ichhenfpiele, welche am Kaften des Kypfelos bargeftellt find, veranftaltete. 

Pelikan oder Pelekan (Pelecänus), eine Gattung von Schwimmvögeln aus der Familie 
: Nuderfüßler, bei denen auch die Dinterzehe durch die Schwimmhaut verbunden ift, unter 
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ſcheidet ſich von den verwandten Gattungen durch den langen, geraden, ſchmalen und platige 

drückten Schnabel mit ritzenförmigen Naſenlöchern und durch die ausnehmend dehnbare md 

einen weißen Sad darftellende Kehlhaut. Alle Pelikane find große, dem Anſehen nach fhner 

fällige Vögel, welche mit vieler Ausdauer und Schnelligkeit fliegen. Sie tauchen indem 

fie fi) aus bedeutender Höhe herabfallen laffen, tief unter den Mäfferfpiegel und fangen di 

Fifche in ihrem Kehlfade ein. Sie halten fid) ftetd an den Ufern großer Gemäffer auf, maden 
zwiſchen dem Meere und dem Süßwaſſer oft gar feinen Unterſchied, kehren aber am Abend firt 
auf das Rand zurüd, um auf Bäumen oder höhern Felsſpitzen des Ufers zu fchlafen. Die Fir 
bung ift meift ganz einfach und felten dur Abzeichnungen lebhafterer Art gehoben. DieRut- 
rung befteht in Fifchen, die durdy Tauchen gefangen und, wenn fie zur Ernährung der Junze 
beftimmt find, im Kehlſacke nad) dem aus Holzftüden, Rohr und Schilfblättern fumftlos getan 
ten Nefte getragen werden. Bon diefer weitverbreiteten Gattung kennt man etwa elf Arten, me 
denen aber feine ganz Palte Känder bewohnt. Der gemeine Pelikan oder die Kropfgant (?. 
Onoerotälus) ift von der Größe eines Schwans, weiß mit ſchwarzen Schwungfedern und uf 
Bruft und Nüden rofenroth angeflogen und hat rothe Füße. Er bewohnt vorzugsmeile dt 
füdliche Europa und auch Afien, lebt an Meeren und Seen, verhält fich, außer beim Filhfare: 
träge und ſchläfrig und fchreit faft fo laut wie ein Efel. Er bildet mit andern kleine Geſelſce 
ten, legt 2—5 weiße, mit einer befondern abreibbaren Kalkkruſte bedeckte Eier und hat durd dx 
Art, wie er aus dem Kehlfade feine Zungen füttert, indem er dabei den Schnabel auf die Bir 
ſtemmt, um die Fifche bequemer auswürgen zu können, zu der uralten Fabel Veranlaffung # 
geben, daf er fich die Bruft aufreife und mit feinem Blute die Jungen nähre. Deshalb aüt« 
als Symbol der fid) felbft aufopfernden Mutterliebe. In Oftindien wird er, wie die Gormerat 
zum Fifchfange abgerichtet. Aus feinem Kehlfade werden Tabacksbeutel verfertigt. Rod? 
Fer ift der in Dalmatien häufig vortommende krausköpfige Pelikan (P. crispus). — Pelitu 
ift auch der Name eines fchon feit mehren Jahrhunderten gebrauchten Inftruments zum Ir 
ziehen der Zähne, welches jegt noch, obgleich viele andere Inftrumente zu diefem Behufe air 
den worden find, in manchen Fällen feine Zweckmäßigkeit behauptet. 

Delion, ein hohes Waldgebirge in Theffalien, breitet ſich längs der Oftfüfte von Mazm 
bis zur Mündung des Peneus aus, woran ſich dann weiter nördlich die fteile Kegelir« 
des Dffa (ſ. d.) anfchließt, und war im Alterthume berühmt durch feine Heilkräuter und du 
einen Tempel des Zeug, in deffen Nähe man die Grotte des Eentauren Ehiron zeigte. Auch bu 
ten einft der Mythe und dichterifchen Erzählung zufolge die Zitanen in einem Kampfe gegen” 
Götter den Oſſa auf den Pelion, um dadurd die Wohnungen der Legtern zu erflimmen. 

zn on-Fontanier (Paul), der Hiftoriograph Ludwig's XIV. von Frankreich, murde I 
zu Beriers von proteft. Altern geboren. Er ftudirte die Rechte, ließ ſich zu Caſtres ale Adee 
nieder und fchrieb in Briefform die „Histoire de l'acad&mie frangaise jusqu’en 1652 (= 
1655), wobei er ſich ald mittelmäßiger Schriftfteller und unverfhämter Schmeidler a 
Der Akademie gefiel feine Robrede fo außerordentlich, daf fie ihm fogleich die Ehrenmitglied“ 
nebft dem Anrecht auf den zunächft erledigten Pla ertheilte. P. trat bald in die Akademie" 
verlegte feinen Wohnfig nach Paris. „Nach einiger Zeit kaufte er fich das Amt eines Er 
des Königs und machte die Bekannefchaft des Finanzintendanten Fouquet, derihn zum Vern 
ten und erften Commiß erhob und ihm 1660 fogar den Titel eines Staatsraths werfhaft. I 
Fouquet in Ungnabde fiel, kam auch P. ins Gefängnif. Hier verfaßte er für feinen Gönnz !" 
Vertheidigungsfchriften und benachrichtige denfelben bei einer Confrontation durd Fit = 
der Vernichtung gewiffer Papiere, was ihm noch engern Gewahrfam zuzog. Nach fünf It” 
endlich gelang es ihm, durch die Fürfprache angefehener Freunde die Freiheit und aud die @r' 
Ludwig's XIV. wiederguerhalten. Er mußte den König auf dem kurzen Feldzuge in derfrut 
Comte begleiten, um die Ereigniffe der Erpedition aufzuzeichnen, und entledigte ſich dielel %* 
trags fo gefickt, daß ihn Ludwig XIV. zum Geſchichtſchreiber feiner Regierungsepode urn“ 
Als P. vollends zum Katholicidmus übertrat, überhäufte ihn der König mit N frümder == 
Gnaden. Er erhielt die Abtei Gimont und die reiche Priorie St.-Drens und murde Denen“ 
Klerus von St.-Germain und St.-Denis. In diefer Eigenfchaft verwaltete er auch die 
welche der Hof zur Befehrung der Proteftanten angelegt hatte, und ber Eifer, womit da 
vertit die Werke der Propaganda unterftügte, zog ihm die befondere Gunſt des Hoft, abe =& 
den Haß feiner frühern Glaubensgenoffen zu. Im 3. 1670 hielt P. bei Aufnahme dei En’ 
ſchofs von Paris in die Akademie die bekannte Lobrede auf Ludwig XIV. und wurde dafür #= 
maitre des requätes erhoben. Er trieb nun feine Schmeichelei fo weit, daß er mit ander 3 
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demikern alle zwei Jahre einen Preis von 500 Lidres für Den ausſetzte, der die Thaten des Kö⸗- 
nig® am beften loben würde. Als Gefchichtfihreiber begleitete er Ludwig XIV. auch auf den Feld⸗ 
zügen in den Niederlanden ; doch fah er ſich plöglich durch die Montespan, der er einen Procef 
verloren, von feinem Poften verdrängt, den Boileau und Nacine erhielten. P. ftarb 7. Febr. 
1695. Seine „Lettres historiques et opuscules” (3 Bde. Par. 1729) enthalten unter An« 
derm Notizen über die Reifen des Königs von 1670 und 1688. Lemacrier veröffentlichte P.'s 
Hauptwerk, die „Histoire de Louis XIV” (5 Bbe., Par. 1749), die vom Pyrenäifchen Frieden 
bis 1672 reicht ; dad zehnte Buch, welches die Ereigniffe biß zum Frieden von Nimmegen er- 
zählt, wird Racine zugefchrieben. Außerdem veröffentlichte P. viele andere Schriften, die fich 
fämmtlich durch Leichtigkeit des Stils auszeichnen, aber ohne Bedeutung find. 

Hella, die alte Haupt- und Nefidenzftadt Macedoniens, in welcher Philipp und Alerander 
db. Gr. geboren wurden, war während ber Blütezeit der macedon. Herrfchaft reich und mächtig, 
verlor aber unter ben Römern, obgleich diefe eine Eolonie dahin ſchickten, alle Bedeutung. Im 
Mittelalter kannte man noch das fefte Schloß von P. unter dem Namen Bodena. — Eine anı 
bere Stabt Pella, jegt Bellue, bildete den füdlichften Punkt der Landfchaft Dekapolis im Nord« 
often von Paläftina, an der Grenze von Peräa. 

Pellägra oder Mailändifche Nofe, der lombard. Ausfag (pellagra, lepra Lombardica oder 
Mediolanensis, auch Italica), ift eine endemifche Krankheit, welche fich hauptſächlich im öftr. 
Dberitalien, außerdem in Südfrankreich und anderwärts, namentlich in Gegenden, mo Reisbau 
getrieben wird, findet und faft nur bei Erwachſenen in mittlerm Alter, die im Freien viel an« 
firengende Arbeiten verrichten und fi dabei den Sonnenftrahlen ausfegen, ohne Unterfchied 
bes Geſchlechts vorkommt. Die Hauptzufälle find allerlei Störungen in der Verdauung mit 
Nervenleiden, Schwäche und geiftiger Niedergefchlagenheit, zu denen fich eine eigenthümliche 
tofenartige Hautkrankheit an den der Einwirkung der Sonne ausgefegten Hautftellen gefellt. 
Das Übel erfcheint anfänglich nur mit dem Frühjahre, verſchwindet während des Winters wie- 
ber gänzlich, kehrt jedoch mit dem nächften Jahre (in manchen Fällen auch erft einige Jahre 
nachher) zurüd, worauf die im Winter wiederkehrende Gefundheit nur kürzere Zeit andauert, 
und bleibt endlich anhaltend, bis, felten vor dem dritten und faft ftetd vor dem fiebenten Jahre, 
unter Verftärtung aller Symptome und fehr oft unter Hinzutritt von Melancholie, Wahnfinn 
und Blödſinn ber Tod eintritt. Wenig Auffchluß über die eigenthümliche Natur der Krankheit 
geben bie Leichenöffnungen. Auch die Behandlung hat bis jegt nur infoweit zu einem fichern 
Refultate geführt, daß, wenn ein Kranker zu Anfang der Krankheit in eine von dem Übel freie 
Gegend gebracht wird, dieſes an und für fich ſchon ein hinreichendes Heilmittel ift. Vgl. Narbi, 
„Delle cause e cura della pellagra e delmodo d’estirparla da queste contrade” (Mail. 1856) ; 
Rouffell, „De la pellagra, de son origine etc.” (War. 1846). 

Pellico (Silvio), ein berühmter ital. Dichter, wurde 1789 zu Saluzzo in Piemont von bür- 
gerlichen Altern geboren und in Pignerole erzogen, wo fein Vater, Dnorato ®., der ebenfalls 
als Igrifcher Dichter fich bekannt gemacht hat, eine Seidenfpinnerei befaß. In feinem 16.9. 
folgte er einem nahen Verwandten nad) Lyon und hatte Stalien beinahe vergeffen, ald Foscolo's 
Gedicht „I sepoleri” die Liebe zum Vaterlande mit folher Macht in ihm erweckte, daß er fofort 
nach Stalien zurüdtehrte. In Mailand von Ugo Foscolo und Vincenzo Monti freundlich auf- 
genommen, ſchloß er fich dem Letztern bald ganz an. Später wurde er Erzieher der Söhne des 
Grafen Luigi Porro Ranıbertenghi, deffen Haus der Sammelplag der vorzüglichften Männer 
Mailands und der ausgezeichnetften Fremden war. Durch die Trauerfpiele „Laodamia” und 
„Francesca da Rimini” erwarb er fich einen Ehrenplag unter den ital. Dichtern. Auch lieferte 
er eine gute Überfegung von Byron’s „Manfred“, Er lebte in freundfchaftlicher Verbindung 
mit mehren patriotifchen Gelehrten und andern freifinnigen Schriftftellern, welche feinen Plan, 
durch Beförderung wiffenfhaftlicher Bildung zu Italiens Wiedergeburt mitzumirken, eifrig 
unterftügten. So entftand die Zeitſchrift „Il conciliatore”, in welcher unter Anderm Manzoni's 
„Conte di Carmagnola” und P.'s „Eufemio diMessina” zuerft abgebrudt wurden. Wegen bes 
freimüthigen Geiftes, der fih in diefen Mittheilungen regte, wurde, gleich mehren feiner Freunde, 
auch P. 1820 auf den fpäter erwiefen irrthümlichen Verdacht hin, dem Garbonaribunde anaugehör 
ten, verhaftet und nach Sta.-Margherita gebracht, wo fein Freund, der Dichter Maroncelli, eben« 
falls gefangen ſaß. Zu Anfange des folgenden Jahres nach Venedig in die Bleikammern verjegt 
und peinlicher Unterfuchung unterworfen, wurde erim Jan. 1822 nad) dem Gefängniffe auf der 
Infel San-Michele beiVenedig abgeführt, wohin fchon vorher auch Maroncelli gebracht worden 
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war. Dffentlich auf dem Schaffot zu Venedig verfündeten ben beiden Freunden bie Richter dat 
Todesurtheil, das aber der Kaifer für Maroncelli in 20jähriges, für P. in 15jähriges Gefüng- 
niß auf dem Spielberge verwandelt hatte. Im März 1822 dahin abgeführt, wurden Beide ge 
frennt in unterirdifchen Kerkern untergebracht. Schon erfchöpft von einer faft ameijährigen Ge 
fangenfchaft, ward P. bei ſchlechter, Färglich zugemeffener Nahrung, die im erften Jahre in md 
ter nichts ald Brot und Waſſer beftand, auf einem Lager ohne alle Unterlage, von Tag zu Tag 
ſchwächer umd verfiel, obſchon man ihm einige Erleichterungen gewährte, im Jan. 1823 in eine 
gefährliche Krankheit, ſodaß er fpitalmäßig verpflegt werden mußte. Unter der theilnehmenden 
Dflege des Kerfermeifterd genas er nach einiger-Zeit, und als er wieder erkrankte, yourde Maron- 
celli fein Kerkergenofje und Wärter. Seit 1824 aber wurde die Haft immer firenger. Kein 
Feder umd fein Buch, was früher gefchehen war, wurde den Gefangenen mehr verabreidt. Aus 
Maroncelli erkrankte endlich an einer Kniegeſchwulſt, die fo gefährlich ward, daß nad) neumns 
natlichen Leiden das Bein abgenommen werden mußte. Endlich 1. Aug. 1850 erhielten kik 
Freunde ihre Freiheit zurüd. Die Gefchichte feiner zehnjährigen Leiden hat P. in der Schrift 
„Le mie prigioni” (War. 1855; deutfch, Lpz. 1855) anzichend erzählt. P. verfiel während der 
Gefangenfhaft in Myfticismus, feineswegs aber, wie man behauptet, in Bigoterie. Seine von 
Jugend an ſchwache Gefumdheit mar gänzlich untergraben worden. Die Marquiſe von Barsk 
in Turin bot ihm in ihrem Haufe einen Zufluchtsort, den er ald Secretär diefer Dame annatım 
Seine „Francesca da Rimini” (Mail. 1818; deutſch von Schäbdelin, Zür. 1855) ifi einer ie 
glücklichſten Verſuche, vaterländifche Stoffe für das Drama zu benugen. Seine „Opere” a 
ſchienen in Padua (2 Bbde., 1831) und in Einem Bande inkeipzig (1854). In den „Tre nur 
tragedie” (Kurin 1852) ſind „Gismonda da Mendrisio”, „Leoniero da Dertona“ und „Er 
diade” enthalten. Im 3.1855 erfchien in Turin P.'s Trauerfpiel „Tommaso Moro“ em 
1857 ebendafelbft eine Sammlung feiner „Opere ınedite” (2 Bde.). Außerdem verfahterr 
neuerer Zeit eine Art moralifchen Katechismus von den Pflichten des Mannes: „Dei down 
degli uomini”. Vgl. Chiala, „Vita di Silvio P.” (Turin 1852). 

Pelopidas, einer der ausgezeichnetfien theban. Feldherren, Freund und Zeitgenoſſe Mt 
Epaminondas (f. d.), rettete fein Vaterland theild von den Mishandlungen einer tyrannilde 
Partei, theild von dem Drude der Spartaner. Mit mehren Patrioten aus Theben vertriche 
hatte er fich nämlich nad; Athen gewendet, kehrte aber mit einigen Verfchworenen heimlich wir 
ber nach Theben zurück, ermordete die bafelbft bei einem feftlichen Gelage verfammelten Irir 
nen und gab das Zeichen zur Vertreibung der Spartaner, die fich mitten im Frieden des fetr 
Schloffes zu Theben bemächtigt hatten. Hierauf trug er, zugleich mit Epaminondas, viel 
dem entjcheidenden Siege über die Spartaner bei Leuktra (f. d.), 571 v. Ehr., durch die von ie 
befehligte Heilige Schar bei, fiel bald nachher in den Peloponnes ein und vereinigte fid mit de 
Arkadiern, Argivern und Eleern zu einem Angriff auf Sparta, mufte aber in Folge mem 
teter Hinderniffe wieder zurückkehren. Als gleich nad diefer Unternehmung die Thebanet 
einem dreimaligen Zuge gegen den graufamen Tyrannen Alexander von Pherä (f. d.) ſich m 
anlaft fahen, gerieth P. auf dem erften Zuge in die Gefangenfhaft des Tyrannen, wurde ır 
dem zweiten Zuge durch Epaminondas wicder befreit und fiel beim dritten Zuge 564». (x 
fiegend in der Schlacht bei Kynoskephalä. 

Pelopinm, ein in der neuern Zeit entdecktes Metall, das ſich mit Saucrftoff verbumder X 
Delopfäure neben Niobium (f.d.) und Zantal in dem Mineral Tantalit findet. Es hat fire 
Namen von Pelops, dem Sohne ded Tantalus. 

Peloponnes (die, nicht der), eigentlich Peloponnefos, d. h. Infel des Pelops (f. d.) fe 
bem Mittelalter Moren genannt, ift die große fübliche Halbinfel Griechenlands, welche mit de 
eigentlichen Hellas oder Mittel- und Nordgriechenland nur durch den flachen Rüden des M 
mus von Korinch zufammenhängt, an ſich aber ein völlig abgefchloffenes Gebirgsfuftem KM 
in welchem ſich die eigenthümliche Geftaltung Griechenlands aufs vollkommenſte darftellt. De 
Gebirgsſyſtem der P. hat feinen Kern und Wurzelpunkt in dem Alpenlande Arfabient, # 
welches ſich nach allen Seiten auslaufende Bergzüge und nach dem Meere hin offene Küſto 
länder anlehnen. Hierdurch erhält die P. ſchon durch die geographiiche Befchaffenheit den &br 
rakter ber Feftigkeit und des Selbſtgenügſamen, welcher ihren bebeutendfien Stamm, ben de” 
fehen, auszeichnet; zugleich ift aber die Halbinfel, indem Gebirge und Meer zu einer ma 
faltigen Formation zufammenmirfen, ſodaß zahlreiche Buchten des Meeres überall rief in de 
Land hineingreifen und ein verhältnißmäßig äußerſt bedeutendes Küftenland bilden, zu 15? 
Verkehr nach außen in Handel und Golonien beftimmt. Bon den Gebirgen ift am hatt 
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und machtigften der etwa fieben Meilen lange Nordrand Arkadiens, das Gebirge Kyliene (bis 
75008. hoch), von dem fich nördlich das Gebirge Krothis und das Panachäifche Gebirge, ſowie an 
der nordöftlichen Ede das Gebirge Thelydarna abziweigt, während füdmeftlich das Pholoegebirge 
Arkadien von Elis, füdoftlic eine Kette mit verfchiedenen Namen Arkadien von Argos trennt, 
das im Norden vom Arachnäongebirge durchzogen wird. Von dem vielfach durchbrochenen Sübd- 
rande Arkadiens, das felbft ein über 2000 F. hohes Plateau bildet, zweigen fich der Agaläos 
und der Taygetos, jener endend im Cap Akritas, diefer in dem Cap Tänaron, endlich das Par- 
nongebirge, endend in dem befannten Cap Malea, nach Süden ab und verleihen der P. die eigen- 
thümliche Geftalt, die ſchon im Alterthume mit einem Platanen - oder Weinblatte verglichen 
worden ift. Der gefammte Blächeninhalt der P. ift 402 AM. bei etwa 150 M. Küftenlänge 
und hatte in Griechenlands Blütezeit über 2 Mil. Bewohner. Die Hauptflüffe find der Euro- 
ta®, der nad) Süden, und der Alpheus, der nach Weſten in das Sikelifche Meer fließt. Die 
Dauptmaffe der Gebirge ift Kalkſtein, der fich mehrfach zum Marmor veredelt ; jedoch find mehr» 
fache Spuren der Vulkanität nicht ausgefchloffen. Der Boden war im Alterthume fehr frucht- 
bar und bietet noch jegt bei nur einigermaßen forgfältiger Cultur reiche Ernten ſowol an Ge- 
treide wie an Baumfrüchten und Wein. Die Landfchaften der P. find im Norden von Ar- 
kadien: Achaja, weſtlich Elis, wo in der heroifchen Zeit Neftor (f. d.) feinen alten Königsfig 
Pylos (f. d.) hatte, füdlich Meffenien (f. d.) und Lafonien (f. d.), wo in heroifcher Zeit Mene- 
laos (f. d.), in hiftorifcher das mächtige Sparta (f. d.) gebot, weſtlich endlich Argolis (f. d.), in 
heroiſcher Zeit mit Mycenä, dem Herrfcherfige des Agamemnon, in hiftorifcher mit Argos als 
Hauptſtadt. Die Ede nach Nordoften und dem Iſthmus hin beherrfchte Korinth als die bedeu- 
tendfte Handelsftadt des alten Griechenland. Ihre größte hiftorifche Bedeutung erhielt die P. 
durch die fogenannte dorifche Wanderung, durch welche der in ber Urzeit in Theffalien ſeßhafte 
dorifche Stamm fich im Verlaufe von etwa anderthalb Jahrhunderten zum mädhtigfien in der 
P. erhob, aus der er die alteBevölferung vertrieb. Der bedeutendfte Staat dorifcher Gründung 
wurbe Sparta, welches fein entfchiedenes Übergewicht durch die Meffenifchen Kriege erwarb; die 
ihm Meffene unterwarfen. An der Spige der peloponnef. Staaten rang fpäter Sparta (A531 — 
404 v. Chr.) mit Achen um die Suprematie in jenem großen, faft 30jährigen Kriege, der unter 
dem Namen des Peloponnefifchen Kriegs (f. Griechenland) bekannt ift und mit der Erobe- 
tung und Demüthigung Athens endete. Diefer Bürgerkrieg Griechenlands auf der Höhe feiner 
Entwidelung bildet den Inhalt des größten Gefchichtöwerks, weldyes Griechenland befigt und 
das Thucydides (f.d.) zum Verfaſſer hat. Durch die Eroberung der Römer wurde die P. zugleich 
mit Mittelgriechenland 146 v. Chr. rom. Provinz unter dem Namen Achaja. Später bildete 
die Dalbinfel einen Theil des byzant. Kaiferftaats, dann einen fränk. Lehnsſtaat und eine venet. 
Provinz unter dem Namen Moren (f.d.). Allmälig ward fie aber von den Türken erobert (1718 
im Frieden von Paffaromwig ganz türfifh), aus deren Herrfchaft fich 1821—25 Morea mit 
einem Theile von Mittelgriechenland befreite, welches jegt mit einem Theile der Infeln das Ko- 
nigreich Griechenland (f. d.) bildet. In geographifcher, topographifcher, Hiftorifcher und anti 
quarifch-arhäologifher Hinſicht ift die P. namentlich von Engländern und Franzoſen bereift, 
durchforſcht und befchrieben worden. Die bedeutendern Werke find Gell's „Itinerary of the 
Morea” (Xond. 1817) und beffen „Narrative of a journey in the Morea“ (Xond. 18253); ferner 
Leake's „Travels in Ihe Norea“ (3 Bbe., Lond. 1850) und deffen „Peloponnesiaca” (Xond. 
1846); fodann das Werk „Expedition scientifique de la Morde” (Par. 1855). Aber auch 
die Deutichen haben das Ihrige auf diefem Gebiete gethan; ihnen gehört, abgefehen von An- 
dermi, das neuefte und alle frühern weit überflügelnde Werk an von E. Curtius: „Peloponne- 
ſos“ (Bd. 1 —2, Gotha 1851 —53). 

Pelops, der Enkel des Zeus und Sohn bes Tantalos und der Dione, der Tochter des Atlas, 
oder ber Euryanaſſa oder der Klytia, wurde von feinem Vater, als bei dieſem einſt die Götter 
eintehrten, gefchlachtet und den Göttern vorgefegt, um ihre-Allwiffenheit zu prüfen. Die Göt- 
ter ließen ſich aber nicht täufchen ; nur Demeter, in Trauer um ihre verlorene Tochter verſunken, 
verzehrte die eine Schulter. Sie befahlen, die zerſtückten Glieder in einen Keffel zu werfen, aus 
dern dann Klotho den Knaben neubelebt hervorzog; die fehlende Schulter aber wurde durch 
eine elfenbeinerne ergänzt. Nach Pindar entführte Pofeidon den ſchönen P., damit er wie Ga- 
rıymebdes bie Göttertafel bediene. Nach der gemöhnlichen Sage warP. ein Phrygier und wurde 
durch Ilos von Sipylos vertrieben, worauf er mit großen Schägen nach ber Halbinfel wanderte, 
welche nach ihm Peloponneſus genannt wurde. Hier wurde erGemahl ber er (f.b.), 
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bekam das Reich ihres Vaters und zeugte mit ihr mehre Söhne, unter denen Atreus (ſ. d.) mi 
Thyeſtes (f. d.) am befannteften find. Berühmt iſt P. außerdem noch ald Erneuerer und Er- 
weiterer der Olympiſchen Spiele. Auch wurde er zu Olympia vor allen übrigen Deroen verehrt 
und hatte im Haine Altis ein Heiligthum. Sein Grabmal befand ſich am Alpheus in der Nik 
des Tempels der Artemis bei Pifa; an demfelben geifelten ſich jährlich die Epheben. 

Peloton, früher in einigen Heeren gleichbedeutend mit Zug einer Compagnie. Peletu— 
feuer hieß die von einem Zuge gleichzeitig abgegebene Salve. Es wurde ſtatt des früher ükl- 
hen Gliederfeuers von Guftav Adolf von, Schweden eingeführt und in der Schlacht von du⸗ 
tenfeld 1631 zuerft angewendet. Im vorigen Jahrhundert Iegte man viel Werth darauf, jet 
ift e8 abgekommen und dafür das Notten« oder Hedefeuer (f.d.) eingeführt. 

Pelt (Ant. Friede. Ludw. Aug.), geb. 28. Juni 1799 zu Regensburg, wo fein Batr 
damals als dän. Kegationsrath angeftellt war, erlangte feine Vorbildung auf den Ede 
Ien zu Büdeburg und Altona und fiudirte in Jena, dann in Kiel Philofophie ım 
Theologie. Im 3. 1826 habilitirte er fi) in Berlin ald Privatdocent, wurde 1823 » 
Ferordentlicher Profeffor in Greifswald, 1850 Doctor der Theologie und ging 185 u 
Tweſten's Stelle nad Kiel. Nach der völligen Unterwerfung Schleswig - Holfteins dur 
die dan. Macht 1852 erhielt er mit neun andern kieler Profefforen die Beftätigung in 
Amte nicht, ward aber noch in demfelben Zahre von der Univerfität Greifswald ald Pal 
in ihre Patronatöpfarre Kemnig berufen. Seine philofophifch-theologifhe Richtung, die de 
Schieiermacher's und Tweſten's verwandt ift, legt fich in mehren feiner Schriften zu Fax 
Mir erwähnen vorzugsmeife die „Theologiſche Enchklopädie“ (Hamb. und Gotha 1845), N 
gegen Strauß gerichtete Schrift „Der Kampf aus dem Glauben“ (Kiel 1857) ; ferner die Der 
lefungen über „Proteftantismus, Nationalismus, Supernaturalismus und fpeculative Ihr 
logie” (Kiel 1859), ſowie mehre Beiträge in der 1858 von ihm begonnenen Zeitfchrift „At 
logifche Mitarbeiten”. Außerdem hat er ſich auch durch feinen „Commentarius in epistols 
ad Thessalonicenses” (Greiföw. 1829) und das mit Rheinwald herausgegebene „Homii 
rium patristicum” (2 Hefte, Berl. 1829) verdient gemacht. 

Pelufium, eine altägyptifche Stadt, am nordöſtlichſten Endpunfte des Delta gelegen, m 
jegt der arabifche Ort Tineh liegt. Von ihr hat die öftlichfte Nilmüundung den Namen der Pr 
lufifchen. Die Rage der Stadt gab ihr von jeher eine befondere Wichtigkeit, weil fie für Pal 
ftina und die hinter demfelben liegenden Länder der Schlüffel Agyptens war. In frühefter dei 
kommt fie unter dem Namen von Auaris oder Abarid vor. So wird von Manethön die Etxk 
genannt, weldye von den eingedrungenen Hykſos um das 3. 2000 v. Ehr. zu ihrem eigener 
Schutze gegen die nachdrängenden nördlichen Völker angelegt, befeftigt und durch eine gro 
Befagung gefichert wurde. Eben dahin warfen ſich diefe femitifchen Eroberer, als fie im 16 
Jahrh. von den Agyptern wieder vertrieben wurden. Sie hieß deshalb in den Heiligen Schrifter 
eine Eyphonifche Stadt. Ihr Heros eponymos wird bei Plutarch Pelufios oder Paläffinet 
genannt, woraus erfichelich ift, daß die griech. Ableitung von rnAög, als Lutetia, die Shmur 
ftadt, unrichtig if. Auch alle fpätern Eroberer Agyptend mußten ihren Weg ftets über Pelr 
fium nehmen. 

Pelzwerk, Pelleterie, Nauchwerk oder Rauchwaaren nennt man alle diejenigen Felle ver 
wilden und Hausthieren, welche mit den Haaren gar gemacht find und deren man ſich zu Ye 
fertigung von Belleidungsftüden, 5. B. Mügen, Stiefeln, Handfehuhen, Müffen u. ſ. w, ede 
zu Unterfutter von Kleidern oder Gebrämen, Befägen u. f. w. bedient. Auch Schlittentrdn 
und Satteldeden bereitet man daraus, und zur Uniform mancher Truppen, z. B. einiget Huſe 
renregimenter, gehören Pelzüberwürfe. Die Bereitung des Pelzwerks ift der Ermerbezmis 
des Kürfchner, welcher auch den Verkauf deffelben im Kleinen beforgt; diefe Bereitung br 
ſteht Hauptfächlich darin, daß die Felle auf der Innenfeite von den Unreinigfeiten befreit und 
dann mit einer Kochfalglöfung beftrichen werden, worauf man nad) dem Trodnen die Haatt 
mit Fert einreibt, welches man endlich durch Sägefpäne, Kleien, Gyps u. ſ. w. mieder entfernt. 
Der Großhandel mit Pelzwerk erfolgt theild auf den deutfchen Meſſen und in Hamburg 
Danzig und Kübel, theild in London und Amfterdam, wohin das norbamerif. und anderti 
Pelzwerk in großen Quantitäten zu Schiffe gebracht und dann in Auctionen verkauft wird 
Den Großhandel erfter Hand mit den fchönften und koſtbarſten Rauchwaaren betreiben Dirk“ 
nigen Ränder, welche diefe felbft erzeugen, nämlich Nufland (fibirifche Pelze) und dat brit 
Nordamerika. Der größte Handel mit fibirifhem Pelzwerk ift in den Händen der rufl.amert- 
Compagnie, die in Petersburg ihre Direction hat; derjenige mit nordamerifan. Pelzwetk in 


* 
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den Händen der Hudſonsbai · Pelzgeſellſchaft, deren Centraldirection ſich in London befindet 
und die im brit. Nordamerika ein großes Ländergebiet beſitzt. Man unterſcheidet das Pelzwerk 
zuerſt nach der Jahreszeit in Sommer · oder Winterpelz, und letzterer wird vorgezogen, weil 
die meiſten Thiere im Winter mehr und längere Haare haben als im Sommer. Der Werth 
bes Pelzes hängt außer von feiner Schönheit und Güte hauptſächlich von örtlichen Verhält- 
niſſen ab; daher ift manches Pelzwerk in einer oder der andern Gegend, wo es felten, fehr ger 
ſchätzt und hoch im Preife, während es anderer Orten faum getauft wird. Der Pelzhandel er- 
fodert viel Sachkenntniß und Erfahrung. Zu den feltenen oder werthvollen Pelzen rechnet man 
in Deutfchland Zobel, Hermelin, blauen Fuchs, Fifchotter, Biber, Baummarder, Chin« 
chilla u. f. w.; zu den Pelzwerken zweiten Rangs die Fuchs» und Wolfsbälge, die Bären-, Tie 
ger und Pantherfelle, von denen legtere jedoch felten in den Handel kommen, dann Steinmar- 
dere, Luchs⸗, wilde Kagene, ſchwarze und graue Lammfelle und das fogenannte Grauwerk, Ba _ 
tanken, Krimmer und dergl.; zur dritten Glaffe die Dachs-, Schaf, Kaninchen⸗, Hamfter-, 
Hafen«, Eihhörnchen-, Ziegen-, Schaf und rauchgaren Kalbfelle, Seehundsfelle u. |. w. Ein 
befonderer Zweig der Pelzmaarenbereitung ift das Färben des Pelzes, welches, nachdem das 
Haar durch befondere Beizen getödtet worden, in einem mehrmaligen Anftrich des Pelzwerks 
mit einer echten Farbe befteht, deren Grundlage ein Gulläpfelabfud ift und die oft bis auf die 
Wurzel (durchgefärbt), bisweilen aber nur bis über die Spige reicht (geblendet). Eine vor- 
zügliche Fürſorge erheifcht das Aufbewahren des Pelzwerks, da letzteres viele Feinde unter 
den Inſekten hat, die namentlich im Sommer demfelben nachftellen und es zerftören. Man 
pflegt für diefe Zeit das Pelzwerk feft aufammenzupaden, es an fühlen und Iuftigen Stellen 
aufzubewahren, während des Sommers mehrmals zu lüften und auszuflopfen und ftarfrie 
ende Subftangen, 3. B. fetten Kien, Papier, weld;ed mit Terpentinöl oder Zimmtöl angefeuch⸗ 
tet ift, Papierchen mit Kampher und klarem Pfeffer und dergl., dazwiſchen zu legen. 

Pembroke, die fübweftlichfte Graffchaft des engl. Fürſtenthums Wales, öftlih von Car- 
digan und Caermarthen begrenzt und zwifchen dem St.-Georgs- und Briftolfanal zu einer viel- 
fach eingebuchteten Halbinfel abgezweigt, zahlt auf 2I AM. 84456 E. Sie hat wegen ber hier 
abihliefenden umd in einerMenge von Randfpigen auslaufenden Gebirge von Wales eine theils 
wellenförmige, theils von Hügelfetten durchzogene Oberfläche; am bedeutendften ift die Per- 
cellgfette mit denn 1646 F. hohen Percelly-Top. Die wichtigften Flüffe find der Zion, Nevern, 
Douledge, Dwgleddy und Cleby. Auch gibt es mehre Heilquellen, und eine befondere Natur« 
merfwürdigfeit ift dad Bofherftonmere, ein großer, angeblih unergründlich tiefer Sumpf 
Der Aderbau wird vernachläſſigt, die Viehzucht, verbunden mit Milhwirthfchaft, Viehmä- 
fung und Geflügelzucht, mit Fleiß betrieben. Auch die Küftenfifcherei ernährt viele Bewoh⸗ 
ner. Die Ausbeutung von Metallen ift gering, und auch die Kohlengruben find nur wenig aus» 
giebig. Die Graffchaft ift von zwei röm. Straßen durchfchnitten und reich an Druidendentmä- 
lern und Burgruinen, gehört aber weder zu den induftriellen, noch wird der Handel ſchwung · 
haft betrieben, obgleich fie eine Menge von Häfen und fihern Buchten hat. Unter den legtern 
iſt namentlich der Milfordhaven ald einer der fchönften und größten Großbritanniens her- 
borzuheben. An einer füdlihen Bucht deffelben liegt Pembroke, die Hauptſtadt der Graffchaft 
md früher von ganz Wales, auf einer faft abgefchnittenen Landenge, mit einer alten Kirche, 
einem Rathhauſe und der Ruine einer ehemaligen Burg, eines der prächtigften Bauwerke diefer 
Irt in ganz Wales und England. Diefe Burg wurde 1092 von Arnulf von Montgomery auf 
den Trümmern eines altbritifchen Caſtells errichtet, galt für uneinnehmbar und blieb auch 
Jungfrau, bis Cromwell fie nach hartnädiger Gegenmwehr eroberte. Die Stadt treibt Iebhaften 
Handel mit eigenen Schiffen, fteht mit Waterford in Irland in Dampfbootverbindung und 
sählt 9000 E. (mit ihrem Diftricte 22954). Sie hat ein Arfenal und Werfte für die koͤnigl. 
Marine und ift eine Station für Kriegsfchiffe. Nur M. nordweftlich gegenüber liegt der 
Hafenort Milford, erft 1790 gegründet, aber fchnell emporgewachfen, im Befig eines Arfenals 
und ebenfalls Handel mit eigenen Schiffen treibend. Der Handelshafen Haferfordweſt, ro- 
mantifch an der Mündung des Lleddare in die St.-Bridesbucht gelegen, zählt 5000 €. (im 
Diftricte 39582); St.-David’s, die geiftliche Hauptftadt von ganz Suͤdwales und als Bifchof- 
ff eine City, in Wirklichkeit aber ein großes ſchmutziges Dorf, erinnert nur durch die Triim« 
mer des bifchöflichen Palaftes, der Eurien der Stiftsherren des St.- Mary » Collegiums, der 
Stadtmauern und der Kathedrale an feine Vergangenheit. Der Handelshafen Tenby hat ein 
beliebtes Seebad und eine merfwürbige Felfenhöhle, Calherme's Cave. 

Pembroke, ein engl. Grafentitel, welchen verfchiedene Gefchlechter führten und der dem 
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Schloffe und Flecken gleiches Namens an der Küfte von Südwales entlehnt ift. Arnulf, an 

dem normann. Haufe Montgomery, baute das Schloß Pembroke gegen Ende des 11. Jahr, 

Sein Erbe, Gilbert von Clare, erhielt 1158 vom Könige Stephan die Würde eines Gteſer 

von P. Deffen Sohn, Nihard, genannt Strongbom, heirathete bie Tochter Dermet Nix 

Murrough’s, Königs von Leinfter, und unternahm 1170 die Erpebition nad) Irland, die ur 

Eroberung diefer Infel durch die Engländer führte. Er ftarb 1176. Seine Tochter bradtedir 

Büter an William von Hampftead, Reichsmarſchall von England, der 1202 auch zum Gr 

fen von P. erhoben wurde. In der legten Zeit König Johann's befehligte er gegen bie von de 

Volkspartei herbeigerufenen Franzoſen und ließ nad) dem Tode des Königs, 19. Det. 1216, 
fogleich defjen neunjährigen Sohn, Heinrich III. frönen, um einer Thronufurpation des fran, 
Prinzen Ludwig zuvorzufommen. Nachdem P. auf einer Verſammlung der treugeblichenn 
Grofen die Vormundfchaft mit der Protectorwürbde erhalten, erneuerte er bie Magna charu 
nahm jedoch) den Geiftlichen die Wahlfreiheit und den Ständen das unbedingte Steuernemi 
ligungsrecht. Hierauf wendete er fich gegen die Franzofen, ſchlug diefelben 20. Mai 1217 
Lincoln, während 24. Aug. Philipp von Albiney eine mächtige franz. Flotte an der Küfterm 
Kent zerftörte, und ſchloß 11. Sept. mit dem Prinzen Ludwig den Frieden zu Lambeth, vermig 
deffen die Franzofen England räumten. Durch Klugheit und Mäfigung fuchte er num me 
die Abtrünnigen unter den Baronen mit der Krone auszufshnen. P. ftarb zum Unglüd fir 
das Neid 16. Mai 1219. Seine männlichen Nachkommen, denen ber König das Gute, meihd 
ihm der Vater gerhan, mit Böſem vergalt, erlofhen 4245. — Heinrich I. erhob nun fein 
Halbbruder, William von Valence, aus dem Haufe Rufignan, zum Grafen von P. — Dr 
Sohn und Erbe deffelben, Almerich, fchlug 1506 den König Robert Bruce von Echettln) 
bei Methwen, wurde dafür zum Hüter der fchott. Grenze ernannt, erlitt aber ſchon im felgm 
den Zahre von Bruce die Niederlage bei Loudonhill. In der Schlacht bei Bannockburn de 
König Eduard 1.25. Aug. 1514 gegen Bruce verlor, kämpfte er mit verzweifelte Zapferki 
und rettete dem Könige Leben und Freiheit. Auf einer Wallfahrt, die er 1516 nad Rom m 
ternahın, griff ihn der Kaifer auf und erprefite von ihm ein ftarkes Löfegeld. P. ftarb 27. Jam 
1523 durch Mord; mit ihm erlofch das Gefchlecht und die Familiengüter fielen durd Heirat 
ben Haſtings zu. — König Eduard II. erneuerte 1559 dem Laurence von Haftings die Bin 
eined Grafen von P. Deffen Sohn und Erbe, John, verheerte 1569 auf Befehl des Schwate 
Prinzen Poitou, erhielt hierauf die Statthalterfchaft von Guyenne, wurde aber 23. Jumi 157 
an der Spige der engl. Flotte vor Karochelle, das er entfegen wollte, von der wereinigten fran 
taſtil. Seemacht gefchlagen. Er flarb 1575 und hinterließ Güter und Würde feinem aus ir 
Ehe mit Margarethe von England geborenen Sohne John, der 1589 auf einem Zumier # 
Moodftod umfam und keine Nachkommen hatte. — König Heinrich VI. verlieh die Güter m 
Titel der Grafen von P. nacheinander feinen Oheimen, den Hergogen von Bedford und mm 
Glocefter. Nach der Ermordung des Kegtern (f. Plantagenet) riß der Günfiling der Kings 
Margarethe, der zum Herzog von Suffolt (f.d.) emporgeftiegene William be la Pole, die Güte 
mit dem Titel eines Marquis von P. an fih. Nachdem derfelbe aber 1450 umgebri! 
worden, gab Heinrich VI. die Beſitzthümer und die Würde eines Grafen von P. feinem Kb 
bruder von mütterlicher Seite, dem Jasper Zudor, einem der Söhne von Omen Zudor (f.}) 
und der Königin Katharine. Derfelbe vertrat im Kriege der beiden Roſen das Intereſſe de 
Haufes Kancafter, wurde deshalb, ald mit Eduard IV. das Haus York den Thron beffitt 
geächtet und rettete ſich nach Schottland. Als jedoch fein Neffe, der Tudor Heinrich VIl, ve 
Könige Richard III. die Krone entriffen, erhielt er den Titel eines Herzogs von Bedford mil 
der Marſchallswürde und ging als Vicefönig nad) Irland. Im 3. 1492 ſchickte ihn der Kam 
mit einem Heere nach Frankreich, wo er im Dectober die Belagerung von Boulogne begann m! 
ſchon nach einigen Wochen den Frieden von Eftaples ſchloß. Er ftarb kinderlos 1495. — L 
Eduard IV. hatte mit der Achtung Jasper Tudor's das Erbe und den Titel der Grat 
von P. an William Herbert, den Abkömmling eines Baftards von Heinrich l, verliehen, der ade 
1469 an der Spige der wälifchen Soldtruppen bei Banbury ven dem aufgeflandenen Gr’® 
von Warwick gefangen genommen und hingerichtet wurde. Deffen Sohn William mußt da 
Titel mit dem eines Grafen von Huntingdon vertaufchen und ftarb ohne männliche Erben — 

König Heinrich VII. Iegte 1552 feiner Geliebten, Anna Boleyn, den Titel einer Marquie de 

P. bei, die ihn bis zu ihrer Vermählung führte. — William Herbert hatte jedoch einen malı 

lichen Sohn, Nihard, hinterlaffen, deffen Sohn William von Eduard Vl. 1551 die Wire 

eines Lord Herbert und Grafen von D. erhielt und defien Radıfommen noch gegenwaͤttig '* 
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Defig des Titels find. Derfelbe hatte Anna Par, die Schwefter von Katharıne Par, der legten 
Gemahlin Heinrich's VIIL, zur Frau, erlangte bei Hofe großes Anfehen und wurde fogar zu 
einem der Vormünder Eduard's VI. ernannt. Unter des Legtern Regierung half er ald An« 
hänger des Herzogs von Northumberland (f. d.) den Herzog von Somerfet aufs Schaffot brin- 
gen und erflärte fich auch nad) des Königs Tode für die Thronerhebung der Lady Gray. In 
einer Verſammlung des Staatsraths lenkte er jedoch bei Zeiten ein, erfannte das Necht der 
Prinzeffin Maria an und erfreute fid) darum, nachdem diefelbe den Thron beftiegen, einer be 
fondern Gunft. Er erhielt bei Eröffnung des Kriegs mit Frankreich 1557 den Befehl über die 
engl. Streitmacht, eroberte im Verein mit den Spaniern St.-Quentin, vermochte aber den Ver» 
luft von Calais nicht zu verhindern. Auch die Gunft der Königin Elifabeth wußte er fich zu er- 
werben. Diefelbe behielt ihn im Geh. Rathe und bediente ſich feiner befonders zur Ordnung der 
firchlihen Angelegenheiten. Weil er aber für die gefangene Maria Stuart fprach, mußte er 
1569 nah Frankteich auswandern, wo er bald flarb. Sein jüngerer Sohn ftiftete das Haus 
der Grafen von Powis. — Sein älterer Sohn, Henry, Graf von P., beerbte auferdem die 
Familie Par von Kendal und hinterließ aus der Ehe mit ber fchönen und geiftreihen Maria 
Sidney den Sohn und Erben William, dritten Grafen von P. Derfelbe colonifirte bie Ber- 
mubdasinfeln und war ein Günftling Jakob's I., fowie nad) dem Zode Budinghams’s auch 
Karls l. Er ftarb 1650 kinderlos. — Sein Bruder, Philipp, Graf von Montgomery, Über 
Fam nun die Güter und die Brafenwürde des Haufes P. Obſchon ebenfalls ein Günflling 
Jakob's und Karl’, verlief er jedoch Xegtern beim Ausbruche der Unruhen, trat in das foge- 
nannte lange Parlament und ftürzte fich in die Strudel der Revolution. Er ftarb 1650. — 
Thomas, achter Graf von P., des Vorigen Enkel, half unter Jakob II. die Empörung bed Her- 
3098 von Monmouth dampfen und wurde nach der Thronbefteigung Wilhelm’s IH. 1691 Sie- 
gelbewahrer und einer der vornehmften Nathgeber ded Königs. Unter ber Königin Anna, die 
ihn bei der Krönung zum Grofadmiral erhob und zum Präfidenten des Geh. Naths wählte, 
flieg fein Anfehen nocdy mehr. Im 3. 1707 mußte ex ald Rordlieutenant nach Irland geben, 
kehrte aber bald zurüd und ftarb 1755 zu London. — Deffen Urentel, George Auguftus, 
Graf von P. war General in der brit. Armee und ftarb 1827. Das jegige Haupt der Fa- 
milie ift der Sohn befjelben erfter Ehe, Henry, zmölfter Graf von P. und neumter Graf von 
Montgomery, geb. 19. Sept. 1791, der vor dem Zode feines Waterd Lord Herbert hieß und 
1814 mit einer Prinzeffin Spinelli-Nubari fi vermählte. — Aus feinec zweiten Ehe mit 
einer Gräfin Woronzow ward dem Grafen George Auguftus 16. Sept. 1810 zu Richmond 
ein zweiter Sohn, Sidney Herbert, der präfumtive Erbe der Familie, geboren, der fih in 
neuerer Zeit ald Staatömann befannt gemacht hat. Im 3. 1832 zum Parlamentsmitglieb für 
Wiltſhire erwählt, ſchloß er fich der Partei Sir Robert Peel’d an, welcher ihn 1841 zum Se 
ceretär der Admiralität und im Febr. 1845 zum Kriegsfecretär ernannte. Nach dem Sturz des 
Minifteriums Peel gehörte er zu den Häuptern der liberalsconfervativen Freihändler im Unter» 
hauſe, legte aber zugleich pufeyitifche Tendenzen in noch höherm Grabe an den Zag als fein 
Freund Gladftone. Bei der Bildung des Minifteriums Aberdeen-Ruſſell im Dec. 1852 trat 
er wieder in feinen frühern Poften ald Kriegsfecretär mit einem Sig im Gabinetsrath ein. 
Pemmikan, f. Büffel, | 
Menäten (Penates) heißen bei den Nömern die Gottheiten, welche den Hausvorrath (penus) 
ſcchützten. Ihre Bilder ftanden am Herd, auf welchem ihnen, befonders feierlid, im Januar, 
jeopfert wurde, und der ihnen, ſowie die Vorrathöfammer (cella penaria), die Küche, der Tiſch 
nit dem Salzfaß darauf, vornehmlich geweiht war. Da fie fo über die materielle Subfiftenz 
ver Familie malteten, in der fie mit dem Penus felbft forterbten, wurden fie ebenfo wie die ver» 
zötterten Ahnen, die Zaren (f. d.), ald Götter der Familie betrachtet, häufig mit ihnen verbuns 
‚ern, in fpäterer Zeit, wo man fich des urfprünglichen Unterfchieds nicht mehr Mar bewußt 
var, auch vermechfelt und ihr Name ebenfo wie der der Karen unendlich oft zur Bezeichnung 
es Haufes gebraucht. Eine befondere Art göttlicher IBefen waren fie wenigftend fpäter wol 
icht, fondern aus der Zahl der Götter von Alterd her in der Familie erforene Schüger. Wie 
er Staat felbft der Familie analog gefaßt wurde, fo gab es, ebenfo wie bei den Karen, neben 
nen Penales privati auch Penaten des Staats (Penates publiei), deren Tempel in Nom auf 
er Velia ftand, in welchem ihre Bilder aufgeſtellt waren, zwei figende, mit Zangen bewaffnete 
günglinge, wahrſcheinlich eine Beziehung auf die urfprüngliche Doppelheit des aus lat. und 
abin. Stamme erwachſenen Roms. Für Nom galten aber aud) die altlatin. Penaten, die in 
avinium, dem Heiligthum des alten Int. Bundes, zugleich mit der Vefta verehrt wurden und 
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von denen man, da der Glaube an trojan. Abſtammung der Rateiner feftftand, glaubte, daf 
Aneas fie von Troja dahin gebracht habe. Ihnen, die man ald Stanımpenaten Roms betrat 
tete, brachten denn aud) von da aus Confuln und Prätoren beim Antritt, vielleicht aud ki 
Niederlegung ihres Amts, mit den Pontificed alljährlich feierliche Opfer. Wie es fcheint, mer 
ihre Darftellung eine fymbolifche, Heroldsftäbe oder Langen und thönerne Gefäße. Die, üre 
angenommene Herkunft und die Dunkelheit ihres uralten Cultus begünftigten in der fpitern 
Zeit dad Entftehen fehr verfchiedener Deutungen ihres Weſens. Auch bei andern altital. Ril- 
fern verehrte man Penaten, bei den Etruskern als folche die Fortuna, Geres, den Genius md 
Pales. Val. Klaufen, „Aneas und die Penaten“ (2 Bde., Hamb. 1859—40). 

Ar Dee Maler und Kupferftecher, der fich in Dürer's und Rafael's Schule bilder: 
und dad Eigenthümliche Beider zu einer glüdlichen Mifhung von Kraft und Anmuth iu ver: 
ſchmelzen wußte. Er wurde 1500, nad; Andern 1510 zu Nürnberg geboren. Weitere Rad 
richten über fein Leben hat man nicht; auch die Zeit feines ital. Aufenthalts ift unbekannt. De 
unterfcheiden fich die Werke aus und nach diefer Periode wefentlich von den frühern. Zu dieſer 
legtern gehört eine Kreuzigung Chrifti, ein Altarbild, jegt in der Galerie zu Augsburg. Dar 
felben Gegenftand behandelt ein Fleineres Gemälde in der wiener Galerie, welches ſchen de 
nürnberger Manier mit Anmuth mildert. Aus ber ital. Zeit find unter andern einige Bilde 
in der münchener Pinakothek: eine Judith, halbnackt, und eine Venus mit Amor. Als Porträt 
maler nimmt P. eine fehr ausgezeichnete Stelle ein. Nürnberg nnd das berliner Mufeum be 
figen davon höchſt vortreffliche Zeugniffe. Als Kupferfiecher vereinigte er ebenfalld Kraft mit 


Eleganz und übertraf Dürer in Correctheit der Zeichnung. Dazu war er erfindungsreic, um) | 


eine Menge feiner Blätter find Driginalmwerfe. Unter ihnen zeichnet ſich die Gefchichte des T» 


bias, eine Folge von fieben Blättern, durch ein liebenswürdiges Gefühl aus. Bartſch befhnit: 


126 Blätter von des Künftlerd Hand. 

Pendel, Wenn man fi an dem untern Ende einer geraden Linie, welche um ihren oder: 
Endpunkt ald Drehpunft beweglich ift, einen einzigen ſchweren Punkt befeftigt denkt, fo fu: 
diefe Vorrichtung ein fogenanntes einfaches oder mathematifches Pendel vor und die kürzt 
der Linie oder die Entfernung des fchweren Punktes vom Drehpunkte heißt die Ränge des Per- 
dels. Ein ſolches einfaches Pendel läßt fich in aller Strenge nicht confiruiren; man fann ſ 
aber demfelben nähern, wenn man eine Heine Metalltugel an einem Coconfaden oder an einen 
fehr feinen Drathe aufhängt. Wenn ein foldyes Pendel aus der verticalen Lage, in welder ti 
unter dem Einfluffe der Schwere allein in Ruhe fein kann, zur Seite herausgehoben wirt, ſe 
fällt es in Folge der Schwere wieder zurüd‘, bleibt aber nicht etwa in der verticalen Lage fieher, 


fondern geht über diefe verticale Lage hinaus und wird, wenn Beine Hinderniffe vorhanden find, 


auf der andern Seite biß zu derfelben Höhe fteigen, von welcher es auf ber erften Seite heratar 
fallen ift. Hat es diefe erreicht, fo fällt es wieder zurück, ſteigt auf der erſten Seite auf diefelit 
Höhe u. f. w. Die Bewegung des Pendel von dem höchften Punkte auf der einen Leite it 
zum höchften Punkte auf der andern heißt eine Schwingung oder Oscillation; der zwiſchen die 
fen beiden Punkten liegende von dem untern Ende des Pendeld befchriebene Bogen heiß 
Schwingungsbogen oder Amplitude; der Winkel, welchen dad Pendel, wenn es fich auf dere 
nen oder der andern Seite in dem höchſten Punkte befindet, mit der Verticalen macht, heift Aut 
ſchlagswinkel oder Elongation; die Zeit, welche das Pendel gebraucht, um feinen Schwingung® 
bogen ein mal zu durchlaufen, die es alfo gebraucht, um von dem höchften Punkte auf der eine 
Seite zu dem höchften Punkte der andern Seite zu fommen, heift Schwingungsdauer. Weı 
man ein Pendel nur in fehr Heinen Bogen ſchwingen läßt, ſodaß der Ausfchlagswinteı.®. 
nur bis 1° beträgt, fo erfolgen alle Schwingungen in derfelben Zeit; wird der Schmingung“ 
bogen groß, fo bedarf das Pendel zu einer Schwingung eine etwas längere Zeit. Wenn tet 


Schwingungsdauer fchlechthin die Rede ift, fo ift damit ſtets die Dauer einer Schwingung m 


fehr Meinem Bogen verftanden. Die Schwingungsdauer eines einfachen Pendels hängt mut 
von feiner Ränge und von der Größe der Schwere (Anziehung der Erde) ab. Es verhalten fü 


nämlich die Schwingungsdauern zweier Pendel wie die Auadratwurzeln aus ihren Längen m 


umgefehrt wie die Duadratwurzeln aus der Schwere. Gefegt, man habe ein Pendel von feld 
Länge, daß es gerade eine Secunde zu einer Schwingung gebrauchte (Secundenpendel gan, 
deſſen Ränge z. B. für Königsberg von Beffel zu 440,8147 parifer Linien beftimmt worden), " 
müßte ein Pendel, deffen Schwingungsdauer an demfelben Orte, wo alfo die Schwere dielllt 
zwei Secunden betragen follte, vier mal fo lang fein als daß erfte. Wenn man ein ımd daftel 
Pendel vom Meeresufer auf hohe Berge, oder von den Polen nach dem Aquator trägt, fo mir 
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eine Schwingungsdauer etwas länger, weil auf Hohen Bergen und an dem Aquator die Schwer- 
raft etwas geringer ift ald an dem Ufer ded Meeres und an dem Pole. Nimmt man als Pen- 
yel einen Stab mit einer ſchweren Kinfe, fo hat man fein einfaches Pendel mehr, fondern ein 
ufammengefegtes Pendel. Nämlich nicht blos die Rinfe, fondern auch der Stab befteht aus 
ınzählig vielen ſchweren Punkten, von welchen jeder ein einfaches Pendel, deffen Länge feine 
Intfernung vom Drehpunfte ift, darftellt. Nun find die obern Punkte näher an dem Dreh- 
unkte als die untern, ftellen alfo kürzere Pendel dar als legtere und wollen daher auch fchneller 
chwingen als die untern. Da aber alle Punkte ein feftes Syftem bilden, fo können die obern 
Punkte nicht voreilen, fondern nur die Bewegung der untern in einem gewiffen Verhältniffe be- 
hleunigen. Ein ſolches zufammengefegtes Pendel wird daher nicht eine Schwingungsdauer 
aben wie ein einfaches Pendel, deffen Ränge gleich ift der Entfernung des von dem Drehpunfte 
is zu dem unterften Punkte des zufammengefegten, fondern wie ein etwas kürzeres Pendel 
der Punkt in dem zufammengefegten Pendel, welcher um die Ränge eines einfachen Pendel, 
ad mit ihm gleiche Schwingungsdauer hat, von dem Drehpunkte abfteht, heift der Schwin- 
ungsmittelpunkt. Diefer hat die merfwürdige Eigenfchaft, daß, wenn man in ihm eine Achſe 
nbringt und das Pendel um diefe ſchwingen läßt, dann der frühere Drehpunkt zum Schwin- 
ungsmittelpurtft wird; die Schwingungsdauer ift Daher genau dieſelbe wie zuvor. Ein Pendel, 
elches mit zwei Drehachſen, von denen jede den Schwingungsmittelpunft für die andern bil« 
et, verfehen ift, heißt ein Neverfionspendel. Man kann daffelbe benugen, um die Länge des 
nfachen Secundenpendels zu beftimmen, indem man an einem Pendel zwei Achſen in folcher 
utfernung anbringt, daß auf jeder fchwingend die Schwingungsdauer genau eine Secunde be- 
ügt; dann ift die Entfernung der beiden Achfen die Länge des einfachen Pendels, das ebenfalls 
runden fchlägt. Die genaue Kenntnif der Ränge des einfachen Secundenpendels ift deshalb fo 
ihtig, weil fie ein Maß für die Schwere an den verfchiedenen Orten der Erde iſt. — Die widh- 
Iſten Gefege der Pendelbewegung entdeckte ſchon Galilei auf erperimentalem Wege; Huyghens 
itete diefelben aus den Principien der Mechanit ab und wandte dad Pendel zugleich zur Regu⸗ 
ung der Uhren an. Da die Wärme alle Körper ausdehnt, alfo auch die Pendelftangen ver- 
ngert, fo wird ein und dafjelbe Pendel im Sommer eine längere Schwingungsdauer haben als 
ı Winter und die mit ihm verbundene Uhr im Sommer langfamer gehen als im Minter. Um 
taftronomifchen Uhren eine Anderung in ihrem Gange durd) die Temperaturänderungen zu 
tmeiden, benugt man die verfchiedene Ausdehnung der Metalle durch die Wärme zur Eon« 
uction fogenannter Compenfationspendel, bei welchen, während einige ihrer Xheile in Folge 
t Ausdehnung durch die Wärme fich von der Drehachfe entfernen, andere in folcher Anzahl 
d Weite derfelben wieder genähert werden, daß der Gang Wer Uhr genau derfelbe bleibt. 

Pendſchaͤb (d. i. perſiſch: Fünfwaffer), auch Pandfchab und Punjäb gefchrieben, bei den 
en Indiern Pantfchanada (d. i. Fünfftrom) genannt, früher der Hauptbeftandtheil des 
aats der Sikhs (f. d.) oder von Labore (f.d.), feit 1849 aber eine dem indobrit. Reiche einver- 
ste Provinz, der nordmweftlichfte Theil von Hindoftan, wird in feiner Dreiedögeftalt vom In- 
im W., feinem Nebenfluffe Sutledfh im D., dem Himalaya und Hindukuhgebirge im 
begrenzt. Seinen Namen Fünfftromland (Pentapotamien) hat ed von den fünf Flüffen, 
Ihe fämmtlich in dem Himalaya entfpringen und zulegt zu einem Strome vereinigt ihre 
affermaffe in den Indus oder Sindhu ergießen. Es find von MWeften gegen Oſten folgende: 
Dſchelam oder Behat, auch Bedſcha genannt (Hydaspes bei den Alten), welcher aus Kafch- 
:fommt, der Tſchinab (Acesines), der Rawi oder Iravati oder Iroti (Hyarotis oder Hy- 
tes), der Vjaſa oder Bejas (Hyphasis) und der Sutledſch oder Ghara (Hesidrus oder Za- 
Ires). Der legtere gibt jegt gewöhnlich der Vereinigung aller fünf Ströme feinen Namen, 
he jedoch auch Pandſchnad (Punjnad) heißt und als ein mächtiger fchiffbarer Strom 
Mithun-Köta in der Provinz Multan in den Indus mündet, nachdem die drei erftern fich zu 
m Fluſſe unter dem Namen Tſchinab vereinigt und der Bjafa fich rechts in den Sutledfch er- 
jen hat. Das Land wird durch diefe Flüffe in vier größere Abfchnitte, Duabs (Zmei- 
mländer), getheilt, nämlih Duab -i-Sindhu-Sagara zwiſchen Indus und Dfchelam, 
abei-Dfcherfch zwiſchen Dſchelam und Tſchinab, Duab-i-Ritfchna zwifchen Tſchinab und 
vi und Duab-i-Bari zwiſchen Rawi und Sutledſch, letzteres mit der Hauptſtadt Lahore und 
Städten Amritſir und Multan (f.d.). Das fünfte oder Duab⸗i-Oſchalandhar zwiſchen 
Viafa und Sutledſch ift fhon vor 1849 in den Befig der Briten gelommen. Der nörd» 
: Theil des P. befteht aus fruchtbaren, forgfam angebauten Zerraffen und Thälern am 
e ded vom Himalaya gebildeten Berglandes oder Kohiftan, welches reich an Waldungen, 
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befonders an Eypreffen und Fichten ift. In der Ebene ift e8, ſoweit die periodiſchen Überfänm 
mungen der Ströme reichen und wo es durch Kanäle bewäffert wird, fehr ergiebig, an ann 
Stellen ift es Weideland, ftrichweife fogar dürre Sand- und Steinmwüfte, die nur Dornen un 
Zamarinden trägt. Kaum hat die Regenzeit ein frifches Grün ausgebreitet, fo verhrennt hr 
Sonnenglut Alles wieder. Das erfigenannte Duab wird in nordweſtlicher Richtung ver cine 
über zwei Stunden breiten, vom Dſchelam und Indus durchbrochenen Kette von Sehetzu 
durchzogen, die bis zu 2000 F. Höhe auffteigen und den Südrand eines etwa 800 F. hehe 
Zafellandes bilden. In der Nähe der Stadt Pind-Dadun-Khan befinden ſich hier die hup 
fteinfalzgruben; dort und in andern unerſchöpflichen Gruben werben gewaltige Steinfatütt 
gebrochen und zu Schiffe weiter verladen. Das Steinfalz, früher ein Monopol der Zittiw 
gierung, ift hart, fplitterig, zerbröckelt fich leicht und ift in ganz Indien hochgeſchätt. Im IL 
gemeinen hat das P. aber auch Überfluß an Korn, Wein, Ol und vielen andern Io 
fuhrproducten. Man gewinnt Steinfohlen, Eifen, Goldfand im Tſchinab und Indus, Tim 
und Schwefel in ben Salgbergen, Salpeter in den Ebenen, Rohrzuder und Indigo; dia 
geräth die Baummollenftaude nicht und die Seidencultur ift unbefannt. Don Thierm fue 
ſich Leoparden, Panther, Tigerfagen, Bären, Wölfe, Füchfe, Hirfche, Rehe und andereim Ir» 
lande ; in dem füdlichen Theile kommen noch einige ind. Thierarten hinzu. Mährend am sm 
Sutledfch die Sikhs ausfchließlich dem Aderbau obliegen, beſchäftigen fie fich im Ganzm it 
lieber mit Viehzucht. Das Dunnipferd zwifchen dem Indus und Dſchelam ift von det bae 
Race und diente der Reiterei der Sikhs. Die Maulthiere am Dfchelam find fehr art und 
gen große Raften, ebenfo die Kameele im Süden des Landes. Rindviehheerden find zuhlrid 
Schafheerden fehlen. Die Wollenwaaren gehören zu den vollendetften Manufacten dei fa 
bed. Handel mit diefen und mit Salz, ſowie der Tranſit zwiſchen Indien und Afghanifkan ie 
ſchäftigt einen großen Theil der Bevölkerung; nicht felten aber wurden bisher die Kıramın 
durch die Raubfucht der Meinen Häuptlinge gefährdet. Die in neuefter Zeit belebtere Ink 
ſchiffahrt dürfte auch dem P. eine neue Epoche der Blüte bereiten. Zum Reiche der Sie 
hörten aufer dem P. noch Kaſchmir, Multan, Peſchawer (f. d.). Mit diefen Provinzen 18 
ihr Neich einen Umfang von 8000AM. mit 5 Mil. E. und einem Einkommen von URL 
Gldn. Rach dem Kriege mit Dhulip-Singh wurde laut Proclamation des Generalftuthid 
von Dftindien aus Ferozpur vom 29. März 1849 das P, mit Ausnahme des Gebiets &w 
lab · Singh's von Kaſchmir und Dſchamu, dem indobrit. Reiche einverleibt. Der Flüge 
deö neuen Gebietd wird auf 4720 AM., feine Einwohnerzahl auf 3 Mill. feine Aufttugc 
auf ungefähr 4 Mil. Pf. St. gefchägt. Das P. bildet fünf Provinzen: Lahore mit fürf, 24 
tan mit drei, Ledſchah mit vier, Dſchelam mit vier Bezirken, dann Pefchamer mit Heard a 
feit des Indus. Für das indobrit. Neich ift diefe neue Erwerbung von unfchägbarer Pidip 
Es gewann mit ihr natürliche Grenzen durch den unüberfteiglichen Hindukuh und den Jr 
ber nur an wenigen leicht zu vertheidigenden Stellen einen Durchgang darbietet und dr # 
gleich ald große Hanbelöftraße des nördlichen und weftlihen Indien vom P. aus eher! 
wird. Seit den Tagen Alerander’s d. Gr., unter welchem das P. die Oberindifche Satrapt * 
dete, war das Fünfſtromland allezeit die erſte Beute der von Weſten kommenden Erobett F 
diens. Jetzt bildet es für die Briten eine vortreffliche Poſition für den Angriff, zumal dade 
ſchawer damit vereinigt ift, von wo aus die nächfte und bequemfte Straße nach dem $ 

von Afghaniftan führt. Überdies haben die Engländer bereit eine Menge Tandivicchläufiät 
Hülfsquellen des P. entdedt und gefunden, daf die Duabs gröftentheils der umfa ffendfin Per 
befferungen fähig find, daß durch Anlegung von Kanälen das ganze Land bemäffert und ad 
einer Wüſte in einen Garten verwandelt werden kann. 

Penelöpe, die ebenfo tugendhafte als ſchöne Gemahlin des Odyffeus (ſ. d.), war die Ike 
ter des Itarios und der Periboan und Mutter ded Telemachos, den fie noch an der Bud 
als ihr Gemahl gegen Troja zog. Da nad) Eroberung Trojas derfelbe lange Zeit umberiret 
und in Folge deffen für todt gehalten wurde, wurde fie von vielen Freiern auf das unve ſcin 
tefte umlagert. Allein fie wußte dieſelben mit dem Vorwande, fie müffe erſt für ben kei 
ein Reichengewand fertigen, hinzuhalten. Damit wurde fie aber nie fertig, da fie des Ric 
das am Zage Gearbeitete fietd wieder auftrennte. Als jedoch diefe Lift endlich verratben un 
num von den Freiern immer mehr bedrängt wurde, kehrte Odyſſeus zurück und befreitt 
ihrer Bedrängniß. 

Peneus, der Hauptfirom von Theffalien und ganz Griechenland überhaupt, jett Kr 
bria, entfpringt auf dem Pindus, durchſtrömt dann das Thal von Tempe und ergieht Mid I 
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hen dem Olympus und Dta in den Thermäifchen Meerbufen oder den jegigen Gölf von Sa⸗ 
nidi.. Das in feinem gewöhnlichen Zuftande feichte Waffer diefes Stroms ſchwillt gewöhn ⸗ 
ch bei dem Schmelzen des Schnees in den Gebirgen außerordentlich an und überflutet dann 
eithin die umgebenden Flächen. 

Denn (William), ein ald Gründer und Gefeggeber der Eolonie Pennſylvanien berühmter 
uäker, wurde 14. Det. 1644 zu London geboren. Sein Bater war der ausgezeichnete engl. 
dmiral William P., der 1670 ftarb. Schon ald Knabe verrieth der junge P. Hang zum rer 
ziofen Separatidmus. Als er fpäter auf die Univerfität zu Orford kam, vereinigte er fich mit 
ıdern Studirenden zu befondern Andachtsübungen, hörte die Predigten des Quakers Thomas 
» und mußte darum, befonders aber, weil er den vom Hofe anbefohlenen geiftlihen Nod 
‚ht tragen wollte, die Anftalt meiden. Um ihn zu zerfireuen, fchidteihn fein Vater nad) Paris 
nd den Niederlanden, was aber nicht half. Er ging fodann zur Bewirthſchaftung der väter» 
hen Güter nad) Irland, wo er mit Rod wieder zufammentraf und fich nun ganz für die Sekte 
rt Quäßer (ſ. d.) entfchied. Unbefugten Predigens halber wurde er jedoch ins Gefängnif ger 
orfen, dann aus Irland getrieben, ſodaß er um i666 nad) London zurüdtehren mußte. Aber 
ich fein Vater wollte nichts mehr von ihm wiflen, ald er hörte, daß er Quäker geworden. In 
m Strafen von London trat P. nun als Prediger auf und erwarb fich durch feinen Wandel und 
ine Beredtfamkeit auch die größte Achtung unter den Quäkern. Wiewol von Überfpannung 
Ibft nicht. frei, mäßigte er die trübfinnigen Echwärmereien or’ (f. d.), des Stifters ber 
ekte, umd erhob in der Gemeinde die chriftliche Duldung zu einer Hauptlehre. Im 3. 1668 
urde er wegen feiner Schrift „The sandy foundation shaken“ in ben Tower gefegt. Dier 
jrieb er das berühmte Buch „No cross, no crown“ (‚Kein Kreuz, feine Krone’) und bie 
chtfertigungsfchrift „Innocency with her open face”, die ihm zur Freiheit verhalf. Hierauf 
na er nad) Irland, predigte unter auferordentlihem Zulauf zu Dublin, fah ſich aber wieder 
Proceß vermwidelt, weil er vor bem Lordmajor, ber ihn vor ſich befchied, den Hut nicht abneh ⸗ 
en mochte. Die Jury ſprach ihn zwar frei; man hielt ihn jedoch der Koften wegen fo lange 
a Befängniffe, bis fein Vater heimlich dad Geld erlegte. Mit For und Nob. Barclay unter» 
ahm er nun zur Ausbreitung der Lehre eine Reife nach Holland und Deutfchland. Befonders 
ı Amfterdam predigte er, fowie feine Genoffen, mit großem Erfolg; weniger gelang ihm dies iy 
eutſchland, obſchon ihn die Pfalzgräfin Elifabeth, die Enkelin Jakob's J., fehr begünftigte 
ac) feiner Rückkehr verföhnte ſich P. mit feinem fterbenden Vater, der ihm ein jährliches 
intommen von 1500 Pf. Et. und eine Schuldfoderung an die Regierung von 16000 Pf. 
nterließ. Er heirathete hierauf ein fchönes Mädchen, nahm aber deöhalb in feinen Sitten und 
iner ziemlich pebantifchen Lebensweiſe keine Veränderungen vor. Die Strenge, welche endlich 
s Parlament gegen eine Sekte anwenden au müffen glaubte, die Glaubensd- und Gewiſſens · 
eiheit felbft für die Katholiken foderte und die fich beftehenden Verhältniffen und Sitten wi- 
rjegte, zog P. im Laufe von zehn Jahren mehrfache Unterfuchungen, Verfolgung und Ge 
ngenfchaft zu. Von allen Seiten bedroht, faßte P. den Entſchluß, einen Staat in Amerika 
ich den Grundfägen chriſtlicher Duldung und Brubderliebe zu gründen. Zu diefem Zwecke 
verließ ihm die Regierung gegen die Schuldfoderung feines Vaters einen großen Landftric am 
\elaware ald Privateigenthum, mit dem Nechte, dafelbft unter brit. Oberhoheit eine beliebige 
fentliche Ordnung einzuführen. Auf feinen Ruf firömten nicht nur Quäker, fondern die 
erfolgten aller Länder und Religionen in die Eolonie, die nad) ihm den Namen Pennfylva- 
en (f.d.) erhielt. Nachdem ihm zwei Schiffe mit Anfiedlern und Geräthfchaften vorangegan« 
n, reifte er mit Zurüdlaffung feiner Familie 1682 felbft nad) Amerika. Mit feiner Ankunft 
f er die Eoloniften am 25. April zu einer Generalverfammlung, in welcher er bem jungen 
taate eine Verfaffung in 24 Artikeln verlich, bie 1776 bei Conftituirung der Vereinigten 
taaten zu Grunde gelegt wurde. Außerdem trat er mit ben Indianern in Verbindung, kaufte 
nfelben große Landftriche ab, ohne fie daraus zu vertreiben, und gründete die Stadt Phila- 
Iphia. Bald wuchs aus den verfchiedenartigften Elementen unter feiner Zeitung eine kräftige, 
ie Gemeinfhaft zufammen, in der felbft die Duäfer ihre frommelnden Grillen vergaßen und 
ven freiern Sinn annahmen. Gegen Ende der Regierung Jakob's II. kehrte P. nach England 
rüd, um für feine vom Parlamente hart verfolgten Glaubensgenoffen zu wirken, die aber 
t nad dem Sturze der Stuarts durch die allen Nonconformiften Duldung gewährende Acte 
n 1689 zur Ruhe gelangten. Seine Feinde befchuldigten ihn nah Wilhelm's III. Thronbe⸗ 
igung eined hochverrätherifchen Einverftändniffes mit den Etuarts, ſodaß ihm dieNegierung 
re hohe Caution abfoberte und die Colonie wegnahm, weil er die Summe nicht erlegen konnte. 
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P. verbarg ſich längere Zeit, ſtellte ſich 1693 aber ſelbſt vor Gericht und wurde gänzlich fhuld 
108 befunden. Nachdem er 1696 feine Eigenthumsrechte wiedererhalten, reiſte er mit feinn 
Familie nach Pennfylvanien, um feiner Schöpfung, die unter den königl. Statthaltern gelittm 
hatte, die Vollendung zu geben. Neue Verwidelungen und die Sorge für die Quäker in Heb 
land und Deutfchland führten ihn indeffen fchon nach einigen Fahren nach England surüd. 
Hier heirathete er, da feine erfte Frau geftorben, zum zweiten mal, zog ſich gegen den Willem 
ber Königin Anna, die ihn um fich zu haben wünfchte, in die Einſamkeit zurück und fehrieh fein 
legted Werk „Fruits of solitudo” (deutfch, Züb. 1795). Seine Bermögensverhältniffe warn 
in der legten Zeit fo ungünftig geworben, daf er 1712 fein Eigenthumsrecht an Pennfplvarier 
für 280000 Pf. St. der Krone abtrat. Er ftarb 50. Mai 1718 auf feinem Landgut Rufhamt 
in der Graffchaft Budingham. Selbft die Zeitgenoffen, welche nicht feine Freunde find, lafier 
der Gediegenheit und Ehrenhaftigkeit feines Charakters Gerechtigkeit widerfahren, obiden 
ihn nicht frei von Eigendünfel finden. Seine gefammelten Schriften erfchienen mit einer Bir 
graphie zu London 1726 und dann 1782 (ABbde.). Vgl. Marfillac, „Vie de Guill. P.“ (28%, 
Par. 1791; deutfch von Friedrich, Strasb. 1795); Elarffon, „Memoirs of the privale i 
public life of Will. P.“ (2 Bde. Zond. 1815); Hepmworth Dixon, „Will. P., an historical bie- 
graphy from New Sources” (2. Aufl., Zond. 1853). 

Pennalismus nannte man die Unbilden, die ehedem die ältern Studenten (oder die Edr- 
riften) gegen die neu angelommenen, die man Pennale (von penna, d. i. Feder), fpäter ut! 
nannte, fich erlaubten und bie diefe gebuldig ertragen mußten. Man hat den Anfang det pe 
naliftifchen Wefens häufig in dem Papſtthume gefucht; allein erft im Anfange des 17. Juht 
fand der Pennalismus hauptfächlich auf den deutfchen und hier wieder auf den proteft. Unite 
fitäten Eingang. Frankreich, Holland, England, Italien und die kath. Univerfitäten Drurt 
kands haben ihn nie gekannt. Die Schoriften betrachteten die Pennale förmlich wie ihre Dior, 
und ihre Herrfchaft erſtreckten fie nicht blos über ihr Eigenthum, fondern auch über ih Fr 
fon. Alles, was die Pennale hatten, mußten fie an die Schoriften geben, die fie dafür jı 
niebrigften Dienften gebrauchten, fie auf alle Weiſe verhöhnten und dem öffentlichen Je 
preisgaben und, wo fie nur konnten, örperlich mishandelten. Der Pennalcurfus dauert: = 
Fahr. Erft nach Ablauf deffelben folgte die Depofition, die fhon vor der Neformation Er 
war und bei ber der Pennal einer Menge fombolifcher Prüfungen unterworfen wurde, die m 
gefammt auf Reinigung von dem ihm bisher anhaftenden Schmuge und eine Weihung zu in 
verftändigen Leben hindeuteten. Alle Verfuche, dem Unmefen ein Ziel zu fegen, waten an! 
Zeit ganz vergeblich, da die Pennale felbft den Pennalismus nicht abgefchafft wiffen nel 
und ſich gemeinfchaftlich mit den Schoriften allen Anordnungen der Behörben miderfegten > 
dem ihnen fonft bie Hoffnung entgangen wäre, einft als Schoriften Gleiches mit Gleichen ® 
vergelten. Schon 1613 erfchien auf der Univerfität zu Zena ein Edict gegen den Pennaliin 
und ähnliche erließen Frankfurt, Roſtock, Wittenberg u. f. w. Doch erft ſpäter vereinigte m@ 
ſich zu firengern Mafregeln dagegen, fo in Gießen 1656, in Reipzig 1660, in Jena 1661 = 
1665. Deffenungeachtet erhielten fich noch lange die Spuren des Pennaligmus. Bor !« 
Studenten nahmen auch andere Stände, namentlich die Buchdruder, das Pennalweſen ın, 
denen die Depofition noch länger als bei den Studenten in Brauch blieb. Vgl. Schöttgen, 
ftorie des ehedbem auf Univerfitäten gebräuchlichen Pennalweſens“ (Dresd. 1747). 

Pennſylvanien, einer der Vereinigten Staaten von Nordamerita, mit einem Flähmta" 
von 2171 AM. grenzt im N. an Neuyork und an den Eriefee, im D. an den Fluß Drlar“ 
der e6 von Neujerfey trennt, im S. an Delaware, Maryland und Virginien und im ®. an” 
fes und den Staat Ohio. Der die Vereinigten Staaten durchziehende Höhenzug der And 
ſchen Gebirge weicht in P. von der gewöhnlichen, von Südmweften nach Norboften gchm® 
Richtung ab und läuft hier in wechfelnden Richtungen öftlich und meftlih. Vom Flufie &* 
quehannah erheben ſich die Blauen Berge (Kittatinny) ; die große Alleghanykette aber gilt de 
ganzen den Staat durchziehenden Gebirge den Namen. Ungefähr ein Siebentel dei am" 
Flächenraums ift gebirgig, doch erreichen die Höhen nirgends die Schneelinie und find fall 
aus bewaldet. Der übrige Theil des Staats ift theils eben, theil eine angenehme Abmehidan 
von Hügeln und Thälern. Die bedeutendften Ströme find der Delaware, der Eu ni 
der Schuyllfill, der Alleghany und Monongahela, die, bei Pittsburgh fich vereinigend, Der De 
Bilden. Überhaupt ift faum ein anderer Theil der Vereinigten Staaten fo gut bemäffert aa 
In den Gebirgen ift das Klima beftändig, der Winter kalt. Der oftwärts von den Gebirgen Ü* 
gende Theil des Staats har plögliche Abwechfelungen des Wetters und einen äuferfl bei 
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ber nicht lange anhaltenden Grad von Hitze und Kälte. Auf der Weſtſeite ſteigt und fällt die 
lemperatur nicht fo ſehr und fo plötzlich und die Luft ift überhaupt milder. Der Boden iſt im 
Banzen fruchtbar und zum Theil vortrefflich, befonder& weftlich von den Gebirgen. Die Haupt« 
rzeugniſſe des Aderbaus find Weizen (der befte in, Nordamerika), Mais, Roggen, Gerfte, Ha- 
r, Buchweizen, Flachs und Hanf. Obſt wird in Überfluß gebaut. In einigen Gegenden hat 
van mit Vortheil ausländifche Neben angepflanzt. Der Zuderahorn wird in den weftlichen 
nd nördlichen Theilen des Staats häufig angebaut und liefert faft den gefammten einheimifchen 
uderbedarf. Mehre Theile des Staats haben reiche Eifengruben, die vorzügliche Erze liefern, 
nd zwar die Hälfte für den Gefammtverbraud; der Vereinigten Staaten. Auch gibt ed Kupfer 
nd Blei. Unerfchöpflich ift der Neichthum des Staats an Anthracit und bituminöfen Kohlen ; 
ie Rager des erftern nehmen 46, die der legtern über IA AM. ein. Sie lieferten 1851 für 
b Mill. Doll. Kohlen. Kalkftein findet fich faft überall fehr reichlich und in den ſüdöſtlichen 
Jegenden auch Marmor. Auch der Viehftand ift beträchtlich und hat einen Werth von mehr als 
2Mill. Dol.; namentlich liefert P. vortreffliche Zugpferde. Die erſten Anfiedler waren 
Schweden, die 1658 einwanderten. Später fiedelten fich auch Holländer an. Der eigentliche 
zegründer der Colonie wurde Will. Penn (f.d.), dem fie auch den Namen verdankt. Der Staat, 
velcher 15. Dec. 1787 die Conftitution der Union annahm, ift in 55 Graffchaften getheilt. 
Yer Sig der Regierung wurde 1790 von Philadelphia nad) Kancafter und 1812 nad) Harris« 
urg verlegt, einer Stadt am Susquehannah, mit 8175 E., welche auch als Knotenpunkt von 
iſenbahn · und Kanallinien, fowie ald Fabrit- und Handelsort von Wichtigkeit ift. Die 
deutendften Städte aber find Philadelphia (f.d.) und Pittöburg (f. d.). Außerdem find 
merkenswerth Rancafter (f. d.) mit 12582 E. Reading mit 15821 E., Eafton am Dela- 
are, mit 6000 €, und Erie an dem gleichnamigen See, ein guter Hanbelshafen, mit 
350 €. Die Volksmenge, die 1782 nur 500000 Seelen betrug, war 1840 auf 1,724033 
id 1850 auf 2,511786 geftiegen. Darunter befanden fich im Tegtgenannten Jahre 2,258463 
Zeiße, 53525 freie Farbige, aber feine Sklaven mehr. Die Weißen find der Mehrzahl nad 
btömmlinge von Engländern, Schotten, Irländern und Deutfchen. Die Zahl ber Letztern fol 
Mil. betragen, die der deutfchredenden '/; Mill. Das deutfche Element hat dem Staate vor ⸗ 
gsweiſe feinen Charakter gegeben. Derfelbe ift, wie feiner Lage nach, fo auch moralifc, und 
litifch der Vermittler zwiſchen dem Norden und Süden und heißt deshalb auch Keystone state, 
re Schlußftein, der dad Ganze zufammenhält. Die umfaffendften Religionsfekten bilden die 
resbyterianer mit Einfchluß der verbündeten Reformirten (Associate reformed), die Bap- 
ten, Methodiften, Deutfchreformirten, Epiftopalen und Quäker. Die Anftalten für die Bil- 
ng des Volkes find zahlreich. Es gibt eine Univerfität in Philadelphia, die vorzüglich für das 
tudium der Arzneiwiffenfhaft mit trefflihen Lehrmitteln verfehen ift, und im Ganzen 20 
llegien: Carlisle, Sanondburg, Wafhington, Pittöburg, Meadville u. ſ. w. Die deutfchen 
nfiedler Haben vier Seminarien und die Brüdergemeine erhält blühende Schulen in Bethle- 
m, bem Hauptorte ber Gemeine, Nazareth und Litiz. Auch befigt der Staat eine Taubftum- 
manftalt und eine große Lehranftalt für Waifenkinder in Penn-Tomwnfhip, unweit Philadel- 
ia. P. zeichnet fi) vor ben übrigen Staaten durch die Mannichfaltigkeit und den Umfang fei« 
e Manufacturen aus. Bedeutender ald in einem andern Staate der Union find die Eifen« 
rke ımd die Fabriken, welche Eifenwaaren verfchiedener Art und von vorzüglicher Güte lie- 
n. Wollene und baummollene Zeuge liefern zahlreiche Manufacturen. Die Stapelmaaren 
3 Staats find, außer Weizen, Eifen in Stangen und Gußwaaren, vorzügliches Stabholz, 
infamen und Schiefpulver. Der Handel erfiredt ſich bis Rußland, China und in das Mit- 
ländifche Meer und wird nicht blos mit eigenen, fondern auch mit vielen Erzeugniffen ber 
rigen ameri?. Staaten und Weſtindiens getrieben. Der Hauptfig deffelben ift Philadelphia. 
inken zählte 1852 der Staat 54 mit einem Capital von 19,125477 Doll., einem Metallvor« 
h von 6'% Mill. und einem Notenumlauf von 12,072888 Doll. Die Ausfuhr belief fich 
aı Ende Juni 1850 bis Ende Juni 1851 auf 5,356036, die Einfuhr auf 11,168761 Doll. 
:r Staat hat trefflihe Strafen, Kanäle (217 M.) und Eifenbahnen (466 M.). Die erfte 
infiftraße in den Vereinigten Staaten wurde in P. gebaut; jegt hat der Staat deren 2480M, 
e gefeggebende Gemalt des Staats befteht aus dem Senate und dem Haufe der Nepräfentan- 
= Diefes barf nach der neuen Verfaffung von 1858 nicht über 100 jährlich gewählte Ab- 
rönete enthalten; die Mitglieder ded Senats aber, welche ein Drittel der Zahl der Abgeord⸗ 
en des Unterhaufes nicht überfteigen dürfen, werden auf drei Jahre gewählt, und jährlid, tritt 
Drittel von ihnen aus. Der Gouverneur, der die vollziehende Gewalt hat und 5000 Doll. 
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Gehalt bezieht, wird auf drei Jahre vom Volke gewählt umd kann in einem Zeitraume von neun 
Sahren fein Amt nur ſechs Jahre nacheinander behalten. Alle Wahlen gefchehen durch das 
Volk mitteld Kugelung. Zum Congreß fendet P. 25 Nepräfentanten. Nach dem Verfaffungt- 
amendement vom 8. Dct. 1850 werden alle Richter von dem Volke gewählt. Das Etautteigen 
thum betrug 1850 31,592736 Doll. (an Eifenbahnen und Kanälen über 29), Mil.), dat be 
ſteuerte Privateigenihum 497 Mill., das wirkliche gegen 722’, Mil. Doll. Im J. 1852 be 
trug die Staatseinnahme 8,580000 Doll. und dedte die Ausgabe; die Schuld belief ſich auf 
40,114256 Mill., bedeutend mehr als in jedem andern der Unionsftaaten. Diefelde ift haupt 
fächlich durth die bedeutenden Kanal« und Eifenbahnbauten veranlaßt. Die Miliz zählt eime 
276000 Mann. 

Penuſylvaniſches Syſtem, ſ. Gefängnißwefen. 

Penny, d. h. Pfennig, in der Mehrheit Pence, ehemals eine Silber», jegt eine kupferm 
Scheidemünze, ift eine Rechnungsmünze in Großbritannien. Von bderfelben gehören 12 m 
einem Schilling und 240 zu einem Pf. St. Im J. 1852 wurde von der Gefellihaft uur®n 
breitung nüglicher Kenntniffe in Xondon die Herausgabe einer populären Zeitfhrift veramfal 
tet, welche den Namen „Penny magazine” führte, weil die Nummer für den niedrigen ii 
von einem Penny verfauft wurde. Auch in Deutfchland tauchte unter dem Namen „Pfenzip | 
Magazin” (Lpz. 1855—55) ein ähnliches Unternehmen auf, das lange großen Beifall fan. 
Kurz vor Gründung des „Penny magazine” hatte Chambers in Edinburg fein ebenfo wert 
volles als billigeö „Edinburgh journal” begonnen, und beide zufammen legten den Grund m 
einer höchſt umfangreichen Pennyliteratur, melche viel dazu beigetragen hat, allgemeine ®% 
dung bis in die unterften Sphären hinab au verbreiten und die grobe Unmiffenheit zu verfhen 
en, die bei dem mangelhaften Unterrichtsſyſtem noch in den erften Decennien diefes Jahrbım 
derts in England herrfchte. In neuefter Zeit find die Pennyansgaben einigermaßen vor der 
Railway, Standard» und andern Kibraries in den Hintergrund getreten, welche ganze Berk 
zum Preife von Einem Schilling an enthalten. — Pennybanken wurden feit 1850 in Lerder 
errichtet, um auch den ärmſten Volköclaffen Gelegenheit zu verfchaffen, ihre Erfparniffe an 
legen und fo eine Lücke auszufüllen, welche in dem fo nüglichen Sparbantenfyftem gebt 
war. Diefe neue Errichtung fand viel Anklang und fol bereits nicht geringen Nugen gef 
haben. — Ferner hat man in London Pennylefecabinete, wo man für einen Penny Ein 
die renommirteften engl. TZageblätter, Wochenfchriften und Reviews durchlefen und in beferder 
Räumen noch fchreiben, Gefchäfte abmachen, rauchen und die meiften Bequemlichkeiten hebe 
ann, welche fonft in den Clubs dargeboten werden. 

Penfion (franz., von dem lat. pensio: Abwägung) bezeichnete bei den Römern die Abte 
gung der Steuern, der Intereffen, des Miethzinſes u. |. mw. Gegenwärtig verftcht man barımtz 
den Zahrgehalt, welchen ausgedienten oder durch Zufall dienftunfähig gewordenen Private® 
ten vom Dienftheren, oder öffentlichen Beamten im Civil- wie im Militärftande vom Ent 
oder der Krone ausgezahlt wird. Auch blofe Gnadengehalte, die ſich nicht auf geleiftete Dirk 
fondern vielmehr nur auf Gunft ftügen, pflegt man mit dem Ausdrude zu bezeichnen. Ti 
Penſionen der Staatöbeamten und des Militärs find gegenwärtig überall durch Gefege geruf 
und werden aus der Staatskaſſe geleiftet. Gewöhnlich gründet der Staat hierzu einen Per 
fionsfonds, der theilweife von den Beamten oder Militärs felbft durch beftimmte periehi 
Gehaltsabzüge unterhalten wird. Penfion nennt man endlich auch das Koftgeld, welche ft 
Jemand erlegt wird, Daher Penfionsanftalt fo viel als Koftfchule, Erziehungsanftalt, im der # 
Schüler zugleich den Unterhalt gereicht erhalten. 

Penſionnär hieß fonft in den großen oder fimmberechtigten Städten Hollands der Em 
dikus, mit analoger Machtvolltommenheit für jede diefer Städte, wie der Groß. ober Rath 
penfionnär, de, Staatöfecretär der Stände oder Staaten ber Provinz Holland war und mr 
mals, noch zur Zeit Oldenbarneveldt's (f. d.), Generaladvocat ber Provinz Holland gemamt 
wurde. Der Rathöpenfionnär hatte feine entfcheidende Stimme in der Stautenverfammlumg 
fondern nur den Vortrag Deffen, was zur Berathfchlagung gezogen werden follte. Er Im 
melte die Stimmen, faßte die Befchlüffe ab, eröffnete die an die Staaten eingegangenen Sc 
ben, verhandelte mit den fremden Gefandten und Miniftern, trug Sorge für die Einkünfte m 
für die Erhaltung ber Rechte und Gerechtigkeiten, fowie für Alles, was die Wohlfahrt ir 
Provinz anging. Er wohnte dem Kollegium der deputirten Näthe bei, welche die Souderairch 
in Abwefenheit der Staaten vorftellten, und war immerwährender Depntirter bei den Genc | 
flaaten der Vereinigten Niederlande. Der Einfluß dieſer erften Magiftrateperfon war in IH 


Dentagramın Penthievre 751 


ind und dadurch in den ganzen Niederlanden höchſt wichtig, ſodaß man ihn als den Premier⸗ 
rinifter der Generalftaaten betrachten onnte. Sein Amt währte fünf Jahre, nach deren Ver 
uf jedoch in den meiften Fällen die einmal getroffene Wahl auf neue fünf Fahre beftätigt 
yurde. Die Revolution machte diefen Stellen 1795 ein Ende. Napoleon erneuerte den Titel 
erfelben für kurze Zeit, indem er 1805 Schimmelpennind (f. d.) ald Rathspenſionnär an bie 
Spige der Batavifchen Republik ftellte. 

Dentagramm, f. Drubenfuß. 

Pentameter, eigentlich ein aus fünf Gliedern zufammengefegter Vers, gehört zur dakty⸗ 
hen Gattung und befteht auß zwei Hälften oder Hemiftichien, die burch eine unveränderliche 
ncifion gefchieden werden. Jede Hälfte bietet einen archilochifchen Vers (u —wv —), nur 
it dem Unterfchiede, daß in ber erften ftatt der Daktylen auch Sponbeen eintreten können und 
n legten Fuß der zweiten Hälfte auch eine Kürze zuläffig ift. Der Name Pentameter ift daher 
ngenaus, da er wegen der beiden Pauſen in der Mitte und am Ende diefelbe rhythmiſche Länge 
ıt als der Hexameter (f. d.), wie folgendes Schema und Beifpiel zeigt: 

_ “| peu Buell Brink ve 

Nacht umdunkelt bie lur, Schweigen erfüllet den Ham. 
a ber Pentameter, allein gebraucht, wegen feiner Eintönigkeit und geringern Abwechſelung 
ld ermüben würde, fo hat man ihn ſtets nur mit dem Herameter, beffen majeftätifchem Gange 
eine gewiffe Milde gibt, in Verbindung gefegt und je zwei folcher Verfe ein Diftichon (f. d.), 
8 ganze Versmaß aber das elegifche genannt. 

Pentarchie (griech), d. i. Fünfherrfchaft, dient zur Bezeichnung für die fünf, Großmädhte 
ngland, Frankreich, Oftreich, Preußen, Rußland rückſichtlich ihres thatfächlichen Übergemwichts 
er alfe andern europ. Staaten. Das Wort Fam zuerft auf durch eine Schrift, welche 1859 
n einem Ruffen, wie man vermuthet, jedenfalls im ruff. Intereffe, herausgegeben („Die eu« 
p. Pentarchie”, ps. 1859) umd worin der Plan einer Vertheilung fämmtlicher kleinern 
taaten Europas umter die Oberherrlichkeit jener fünf großen entmidelt wurde. Preußen follte 
e nörbliche Staatenaffociation oder die ffandinavifchen Reiche, Öftreich die weftlichen, Spa- 
en und Portugal, England die füblichen oder Italien, Frankreich die oftlichen, nämlich Grie- 
enland und bie Türkei fammt den Donaufürſtenthümern und Serbien, Rußland aber die Gen- 
ılaffociation oder Deutfchland fammt Holland und Belgien ald Schugmacht überfommen. 

Pentätench bezeichnet urfprünglich einen aus fünf Büchern beftehenden Band, dann vor- 
gsweiſe die im Kanon des Alten Teftaments befindlichen, dem Mofes (ſ. d.) beigelegten fünf 
ücher, welche die Namen Genefts, Eroduß, Leviticus, Numeri und Deuteronominm führen. 
Pentelikon, auch Pentelifos, ein ziemlich hohes Gebirge in Attifa, auf deffen Höhen ber 
phiſſus entfpringt, mit einer merfwürdigen Stalaftitenhöhle und wundervollen Fernficht, mar 
on im Alterthume berühmt durch feinen trefflichen Marmor, der ſowol zu Prachtgebäuden 
d Zempeln, wie namentlich zum Parthenon (f. d.) auf der Akropolis, als auch zu Bildfän« 
verwendet wurde. Vgl. „Morgenland und Abendland” (Bd. 1, Stuttg. 1841). 
Henthefilda, die Tochter des Ares und der Otrera, Königin der Amazonen (f. d.), fam im 
ojanifchen Zriege den Trojanern zu Hülfe, wurde aber endlich von Achilles erlegt. Homer 
vähnt fie nicht. 

Ventheus, der Sohn des Echion und der Agave, der Tochter bes Kadmos, und als König 
ı Eheben bes Letztern Nachfolger, hatte wegen feiner Widerfeglichkeit gegen die Einführung 
; Dionyfosdienftes dad Schickſal, auf dem Kithäron von feiner eigenen Mutter, die ihn in ih⸗ 

bacchantiſchen Wuth für ein wildes Thier hielt, und andern Mänaden, namentlich ben 
hweſtern feiner Mutter, zerriffen zu werden. 

Penthievre, eine uralte bretagn. Graffchaft, die gegenwärtig das franz. Depart. Morbihan 
det, gehörte in früherer Zeit mehren Verwandten des Haufes Bretagne. Später Fam fie an 

Däufer Broffe und Luxembourg und wurde zu deren Gunften von Karl IX. 1569 in ein 
irieherzogthum verwandelt, das aber in der Folge an die Krone fiel. Ludwig XIV. ftellte das 
rzogthum 1697 her und gab es einem feiner mit der Montespan erzeugtem Baftarde, dem 
afen von Zouloufe, der 1757 ftarb. — Der einzige Sohn und Erbe deffelben aus der Ehe 
: Marie de Noailles war Louis Iean Marie de Bourbon, Herzog von P. geb. 16. Nov. 
25 und bekannt wegen feiner Sittenreinheit und großen Rechtſchaffenheit. Er erbte auch von 
em Vater die Würde ald Grofadmiral, das Gouvernement von Bretagne und zwei Negi- 
ıcer, bie feinen Namen führten und an beren Spige er in den Schlachten von Dettingen und 
tenoi tapfer kämpfte. Nach dem Oftreichifchen Erbfolgekriege zog er fich auf fein Schloß 
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Sceaur zurüd und lebte hier ganz wohlthätigen Werken. Der. Zob feiner Gemahlin, Bar 
Therefe von Modena, die 1754 ftarb, verfenkte ihn in tiefe Melancholie. Auch verlor er 176 
feinen noch jungen Sohn, ben Prinzen von Lamballe, der ſich durch Aus ſchweifungen zu Grmtı 
gerichtet hatte. Während ber Revolution flößte feine Unbefcholtenheit jelbft den Echredut 
männern Achtung ein, die ihn gänzlich in Ruhe ließen. Doch wurbe er hart betroffen von de 
Ermordung feiner Schwiegertochter, ber Prinzeffin von Lamballe (f.d.). Als den legten Eprif- 
ling der legitimirten Söhne Ludwig's XIV. war ihm auch die reiche Erbſchaft feinet Bert 
ded Grafen von Eu (f. Maine), zugefallen. Der Herzog ftarb zu Vernon 4. Mätz 17%, tum 
Monat vor dem Gonventöbecrete, welches die Verhaftung aller Bourbons befahl. Er hinter 
eine Tochter, Marie Louife Adelaide de Bourbon, die den ald Bürger Egalite bekannten de 
zog Louis Philipp Zofeph von Orleans geheirathet hatte und hierdurch die Mutter dei ipium 
Königs der Frangofen, Ludwig Philipp (f. d.), wurde. Diefe Verbindung brachte die Gür 
des Haufes P. an die Familie Orleans. 

Pepe ift der Name dreier in der neueften Gefchichte ihres Vaterlandes berühmt gewetdenn 
Neapolitaner. Gabriele P., Oberft und Mitglied des Nationalparlaments, geb. 1781 ur 
jano in der Provinz Molife, ftudirte die Nechte. Mit Errichtung der Parthenopeifchen dar 
blik (f. d.) 1799 trat erin das franz.«neapolit. Heer und mufte deshalb mit der Reftamn 
nad) Frankreich flüchten, wo er fich der ital. Legion zugefellte. In Folge des Friedens vor & 
renz kehrte er 1801 nach Neapel zurüd und nahm 1806 in der Armee unter König Jofat d⸗ 
naparte Dienfte. Für deffen Intereffe kämpfte er feit 1808 in Spanien. Später jedoch aue 
in das neapolit. Heer unterMurat zurüd und wohnte den Ereignifjen von 1814 und 1815 
Nach Ferdinand’s I. Rückkehr erhielt er als Oberſt ein Negiment, das zu Syrakus la. U 
1820 in Neapel die Revolution ausbrach, wirkte er eifrig für diefelbe, wurde im Orteber®» 
glied des Nationalparlaments und drang auf die Abfegung des Generals Floreſtano Per = 
die Verwerfung des Vergleichs, welchen Legterer zu Palermo gefchloffen hatte. Ebenſe rd 
ec fich mit Feftigkeit bis zum legten Augenblide für Beibehaltung der fpan. Conftitutes mt 
Mit vielen andern Patrioten wurde er nach der Reftauration des abfoluten Thrond den Din 
chern übergeben, bie ihn in bie Kerker von Olmütz warfen. Nach zwei 3. erhielt er jetod 
Breiheit wieder und ging nun nad) Florenz, wo er fortan den Wiffenfchafen lebte. — Yan 
(Floreftano), wurde 1780 zu Squillace in Calabrien geboren. Als die Franzoſen 1794 
Neapel einrücdten, war er bereits Lieutenant. Er trat unter die Fahne der neuen Hut 
flüchtete bei der Reftauration nad) Frankreich und diente bis zum Frieden von 1801 ind is 
Legion, worauf er nach Neapel zurückkehrte. Im 3. 1806 nahm er unter Joſeph Bonarı 
Dienfte, ging mit bemfelben nach Spanien und erwarb fich ald Chef des Generalſtabe ba m 
polit. Divifion in den Feldzügen von 1810 und 1811 den Grad eines Brigabegenerält. 
zuff. Feldzuge von 1812 führte er eine neapolit. Divifion nad Danzig. Dann bedtına 
der Spige der neapolit. Neiterei den Rückzug der Franzofen von Oſzmiana nah Fin 
ſchloß fich, Fran? und verwundet, mit bem Refte feiner Truppen in Danzig ein und je} 
die Hände der Nuffen. Nachdem er die Freiheit erhalten, übertrug ihm Murat die Dir 
pfung eined von Palermo aus veranlaften Aufftands in ben Abruzzen. Im J. 1815 karl 
er im neapolit. Heere gegen die Öftreicher in Oberitalien, erhielt noch von Murat dm &* 
eines Generalfieutenants und übernahm nach deffen Flucht das Gouvernement in Aust 
bis zum Einrüden ber Oftreiher. Nach der Neftauration Ferdinand’s J. behielt u = 
Stelle in ber Armee. Er blieb den Vorbereitungen ſowie den erften Ereigniffen der np“ 
Revolution von 1820 völlig fremd, an denen fich jedoch fein Bruder Guglielmo um fo ib: 
betheiligte. Nach ben Vorgängen zu Palermo ſchickte ihn die Regierung im September = 
einem Corps von 4000 Mann zur Herftellung der Ordnung nad) Sicilien. Es gelang Fr 
nachdem er Palermo 25. und 26.Sept. unterworfen, die Infel zu beruhigen. Doc bie von bi 
abgefchloffene Capitulation, welche den Sicilianern Ausficht auf politifche Selbftändigt # 
währte, wurde von der Regierung wie vom Nationalparlament für nichtig erflärt. Er m# 
fein Commando niederlegen, trat aber bei Annäherung der Oftreicher nach dem Bunde 
Parlaments an die Spige bes Generalftabs. Ungeachtet er fchon vor der Entjheibung 17 
Unterwerfung gerathen, verlor er nach der Rückehr doch feinen Rang und lebte fr 
als Privatmann. Auch an der ital. Erhebung von 4848 und 1849 mollte P kan 
Theil nehmen und lehnte felbft die Ernennung zum Reichspair und zum General im a0? 
ven Dienfte ab. Vgl. Garrana, „Vita de! generale Florestano P.“ (Gem 1851} — 
Pepe (Guglielmo), des Vorigen Bruder, geb. zu Squillace 1782, trat 1799 ehenjaht 3 
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das republifanifche Heer, focht gegen die Royaliften unter Nuffo bei Portict und wurde 
nad) der Einnahme von Neapel verhaftet und nach ſechsmonatlichem Gefängniß verbannt. Er 
trat in bie ital. Legion, Lehrte aber nach dem Frieden von Florenz zurüd und verfuchte in Eala- 
brien aufs neue einen Aufſtand, der ihm Verurtheilung zu lebenslänglicher Gefangenfchaft brachte. 
Nach mehren Jahren gelang es ihm jedoch, feinem feheußlichen Kerker auf einer derAgadifchen 
Infeln zu entrinnen. Im J. 1806 trat er ald Major in die Dienfte des Königs Joſeph, wurde 
aber bei Maida von den Truppen Ferdinand’s gefangen und zum Tode verurtheilt. Durch Be- 
ftehung in Freiheit gefegt, diente er hierauf unter den franz. Truppen auf den Joniſchen An« 
fen. Rachdem ihn Murat 1809 au feinem Ordonnangoffizier eımannt, befehligte er 1810 in 
Catalonien unter Suchet ein neapolit. Regiment und erwarb ſich den Grad eines Brigadegene- 
rald. In diefer Stellung überwarf er fich oft mit den Franzoſen und faßte gegen diefelben einen 
unverföhnlichen Haß. Murat erhob ihn zum Baron und verlieh ihm mehre Güter, was ihn je- 
doch nicht abhielt, auf die Einführung einer Verfaffung zu dringen. Im 3. 1815 befehligte er 
gegen die Oftreicher und erhielt von Murat den Grad eines Generallieutenants, den er auch 
nach der Reftauration Ferdinand’s behielt. Im 3. 1818 mußte er eine Divifion Mitigen bilden 
und an deren Spige die Räuberbanden in den Provinzen Avellino und Foggia ausrotten. Als 
die Carbonaria zu Anfange des Juli 1820 die Fahne des Aufftands erhob, gab die Negierung, 
der er durch feine Freiſinnigkeit verhaßt geworden, den Befehl zu feiner Berhaftung. P. entzog 
fid) jedoch der Verfolgung und führte am Abend des 6. Juli die zwei von ihm befehligten Regi⸗ 
menter ber Hauptftadt zu ben Infurgenten nad} Avellino, wo ihm Lorenzo de Eonciliis den Ober« 
befehl über die infurgirten Truppen übergab. Der Sieg der Revolution war hiermit entfchie- 
den. Anı 9. Juli hielt P. an der Spige von 20000 Mann regulärer Truppen feinen Einzug 
in Neapel und wurde an Nugent's Stelle zum Oberbefehlshaber und Generalcapitän des Reichs 
ernannt. Sein unvorfichtiges Betragen, namentlich die Begünftigung der Soldaten, welche den 
Aufftand begonnen, trug viel zur Veruneinigung der Häupter und Parteien bei. Mit der Er- 
öffnung des Parlaments und der feierlichen Annahme der Eonftitution von Seiten des Königs 
legte P. feinem Verfprechen gemäß 1. Det. den Oberbefehl nieder. Nach der Abreife Ferdinand's 
auf den Congreß zu Laibach trat er in den Staatsrath, welcher den Pringregenten unterftügen 
follte ; auch bewerfftelligte er die Organifation der Nationalgarden. Bei Annäherung der Öft- 
reicher (20. Febr. 1821) erhielt er den Befehl über das zweite Armeecorps, welches 46 Batail« 
(one ftar® fein und die Abruzzen vertheidigen follte. Indeffen zählte P.'s Macht kaum 14000 
Mann, darunterfchlecht disciplinirte Milizen, die auf die Kumde von der Annäherung des Feindes 
haufenweiſe davonliefen. Er eilte deshalb, die Oftreicher 7. März bei Nieti unmeit Civita- 
Ducale nach einem wohlüberlegten Plane anzugreifen, fah fich aber bald von feinen Scharen 
verlaffen und mußte mit den Trümmern nad Eaftel di Sangro zurüdweihen. Nahdem Alles 
verloren, entfloh er auf einem fpan. Schiffe nad) Barcelona, ging dann nach Liffabon und von 
da nach London und Madrid, mo er vergeblich die Errichtung eines Corps von Ausländern ver- 
uchte. In Neapel wurde er in contumaciam zum Tode verurtheilt. Die Lage feines Exils ver- 
ebte er in London, wo er fich mit einer engl. Dame verheirathete, und fpäter in Paris, bis die 
Freigniffe von 1848 und die Amneftie König Ferdinand's ihn nach Neapel zurüdtiefen, wo er 
om Hofe und vom Volke mit Auszeichnung empfangen wurde. Der König ernannte ihn bald 
1ac) feiner Rückkeht zum Oberbefehlshaber des Armeecorps, welches unter Karl Albert für 
rationale Unabhängigkeit fämpfen follte. Kaum war P. bis zum Po vorgedrungen, als der 
Rönig (angeblich in Folge des ficil. Revolutionsausbruchs) feine Gefinnung änderte und ſowol 
ie nach dem Adriatifchen Meere gefandte Flotte als die Landarmee zurüdrief. Vergeblich fuchte 
D. feine Soldaten zurüdzuhalten. Nur der Kern des Heeres, 2000 Mann, folgte P. nach Ver 
ıedig, wo er den Oberbefehl des Vertheidigungsarmee während der ganzen Dauer der Belage 
ung Venedigs führte. In diefer Stellung zeichnete er fich durch große Umficht, Muth und un« 
tmüdliche Thätigkeit aus. Bon feinen Waffenthaten ift die bemerfenswerthefte der von ihm 
erfönlich geleitete Ausfall aus der Feftung Marghera gegen Meftre (Det. 1849). Ald Vene- 
ig endlich zur Übergabe gezwungen wurde, fchiffte fich P. auf dem franz. Kriegsdampfer Plu« 
on nad) Korfu ein. Nach kürzerm Aufenthalte in Paris ließ er ſich in Nizza nieder, wo er 
ortam lebte. Hochherzig vertheilte er den größten Theil feines bedeutenden Vermögens unter 
ine Waffen- und Unglüdsgefährten. Früher veröffentlichte er: „Relation des ev&nements 
olitiques et militaires qui ont eu lieu à Naples en 1820 et 1821”; fputer „Memorie” und 
Continuazione delle memorie del generale Guglielmo P.“ (italienifch und ranzöfie, 6 Bde, 
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Zurin 4850); „Memoires historiques, polıtiques et militaires sur la r&volution du reysum 
de N’ ples” (2ond. 1825). 

Vepinieren, eigentlich Baumfchule, nennt man ärztliche Schulen, in melden junge kern 
shne vollftändige Univerfitätsbildung für gemiffe ärztliche Stellungen, in&befondere für Ri: 
tãt oder Landpraxis gezogen wurden. Vgl. Reil, „Über Pepinicren“ (Halle 1804). Die 
trüb mtefte Pepiniere war das jegige medicinifch-chirurgifche Friedrich - Wilhelms -Inftin a 
Berlin, in welchem junge Leute auf Koften des Staats unter Aufficht fo weit, in medicine 
Kenn tniſſen unterrichtet wurden, daß fie nach vollendetem Lehrcurfus ald Compagniehirunge 
in da 6 Heer einzutreten befähigt waren, wo fie eine gewiſſe Anzahl Jahre dienen muften. Ju 
Entft ehung verdankt die Anftalt den Bemühungen des preuß. Generaldirurgen Gördı 17%. 
Später (1818) vertaufchte die Pepiniere ihren Namen mit dem jegigen, und feit 1822 find ſinm 
liche weſentliche Theile des Inftituts, namentlich die Bibliothek, die Sammlungen von Ju 
menten u. f. w., in einem Gebäude vereinigt. Vgl. Preuß, „Das mediciniſch · hirugik: 
Fried rih-Milhelms-Inftitut” (Berl. 1819). 

Pepios Heift das große übergeworfene Gewand, welches den feierlichen und volllärtye 
Anzug der griech. Weiber bezeichnet. Der Peplos erfcheint bei Homer im allgemeinen Gertrud: 
der vornehmen Frauen, gehörte aber in hiftorifcher Zeit wefentlich den ionifchen Griehen m) 
Athen an. Er erfcheint auf Bafengemälden oft und am fehönften behandelt auf dem friek 
Parth enon in der feierlichen Panathenäenproceffion. Seinem Wefen als Feierkleid gemäß age 
ihn in der bildenden Kunft namentlich die ältern und ernftern Göttinnen, Juno, Geret, Mini 

Hepfin ift das vermeintlich verdauende Princip des Magenfaftes; nach neuern Unter 
chungen ift es nichts als ein Gemenge eimeifähnlicher Körper. Es wird aus der Drüſerhat 
ded Magens gewonnen und wirft nur in Verbindung mit einer Säure verdauend. 

Pera, ſ. Konftantinopel. 

Perceptibilität bezeichnet die Fähigkeit eines Naturweſens, Perceptionen, d.h. Vehr 
nehmungen von Gegenftänden zu erzeugen durch eine Verknüpfung von Senfationen oder kr ⸗ 
pfindumgen. Sie ift daher nicht au verwechfeln mit der bloßen Senfibilität (f. d.), ald dem Pr» 
cip, welches in den fenfibeln Nervenfäden als folchen feinen Sig hat. Der fenfible Nemartite 
kann manchmal durch Reize zu einfachen Empfindungen angeregt werden, welche Benegun 
in entfprechenden Bewegungsnerven veranlaffen, ohne daß diefer Worgang zu einer Wahn“ 
mung des veranlaffenden Gegenftandes ſich fteigert. Won diefer Art find die Bewegungen 
Schlafenden, ihr Umherwälzen vor Hige, ihr abwehrendes Hingreifen an bie Stellen, mo ma 
fie incommobirt, ihr Schlingen, Athmen u. f.w. Es muß daher, damit eine Perceptien tt 
fiehe, zur einfachen Empfindung noch ein eigenthümlicher innerer Vorgang hinzufomm 
welcher von den ältern Pfychologen als Apperception, von den neuern als Bewußtſein ([.} 
bezeichnet wird umd deffen Natur man am bdeutlichften in der Aufmerkſamkeit beobachten hm, 
welche die Senfationen durch Verknüpfung derfelben unter Mitwirtung der Phantafie (.} 
zum Range von Wahrnehmungen erhebt. Beim niedrigften Grate des Wahrnehmens milde 
ſich die Senfationen auf unbeftimmte und vermorrene Art, beim höhern Grade treten fit ® 
are Unterfchiede und Verhältniffe auseinander, beim höchften Grade articuliren fie Id # 
deutlichen Begriffen. Je aufmerffamer wir find, defto mehr und deutlicher percipiren mit * 
weniger aufmerffam, defto mehr ſinken unfere Perceptionen zum Range bloßer Empfindung“ 
herab. Über das Weſen der percipirenden Aufmerffamfeit herrfchen unter den Pſychologen dc 
fchiedene Anfichten. Einige, wie die aus der Kant'ſchen Schule, halten fie für ein befontert 
Agens, welches ald appercipirender Verftand zum Stoffe der Empfindungen hinzu tritt, ante 
wie Herbart und fein Anhang, halten fie für einen Vorgang, welcher im Weſen der Senfatine 
und ihrer Verhältniffe untereinander gegründet ift und aus denfelben unter günftigen Unfir 
den von felbft erfolgt. 

Perceval (Spencer), brit. Staatdminifter, geb. 1. Nov. 1762, war der zweite Sohn!“ 
itländ. Grafen John Egmont, der in England außerdem die Titel eines Baron Lovell und dr 
land führte. P. fludirte die Rechte zu Cambridge und Tief ſich mit großem Erfolg alt Et 
walter zu London nieder. Vorzüglich begründete er feinen Ruf in dem Libellprocefie Ihr 
Payne's (f. d.), deſſen Vertheidigung er führte. Während des Proceffes gegen Warten © 
ſtings (f. d.) veröffentlichte er eine Schrift, in welcher er zu beweifen firchte, daß ein richterlid? 
Verfahren nicht eingeftellt werden dürfe, wenn auch das Parlament, welches die Unterſecen 
eingeleitet, aufgelött worden fei. Dies gefiel dem Minifter Pitt fo, daß derfelbe den Nerfafie 
an ſich 308 und zu feinem Schüler machte. P. gelangte nun unter folcher Protection ind Um 
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haus, wo er mit Eifer und großer Beredtſamkeit die miniſterielle Politik vertheidigte und beſon ⸗ 
ders in den Finanzfragen gründliche Kenntniffe an den Tag legte. Addington, der 1801 Pitt 
im Amte folgte, ernannte den gewandten Advocaten erft zum Solicitor, dann zum Altorney- 
general. Als nach Pitt's Tode 1806 ein freifinnigeres Minifterium ans Ruder kam, über- 
nahm P. im Unterhaufe die Leitung der Zoryoppofition. Mit der Veränderung aber, die das 
Minifterium alsbald durch For’ Tod erlitt, trat er ind Gabinet, indem man ihm das Schag- 
fangleramt anvertraute. Bei feinen Fähigkeiten und Kenntniffen wußte er ald Vertreter der 
Ariftofratie und der Hochkirche umd heftiger Feind Frankreichs in kurzer Zeit großen Einfluß 
u gewinnen. Im I. 1808 legte er dem Parlamente einen kühnen Finanzplan vor, nad) wel« 
chem bie dreiprocentigen Nenten derjenigen Inhaber, die wenigftens das 55. Lebensjahr erreicht, 
in Annuitäten verwandelt werden follten. Als gegen Ende des 3.1809 der alterbſchwache 
Portland zurüdtrat, übernahm endlich P. mit dem Titel ald Rordfchagmeifter das Amt eines 
erften Minifters, das er in der That ſchon längſt ausübte. Die Whigs hatten gehofft, daß mit 
der Erhebung des Prinzen von Wales (f. Georg IV.) zum Negenten gemäßigtere Minifter an 
die Verwaltung treten würden; allein die Zories behielten die Portefeuilles. P. indeß genoß 
diefen Triumph nur kurze Zeit. Er wurde 11. Mai 1812 beim Eintritt in das Parlaments · 
haus von einem Wechfelagenten, Namens Bellingham, der fich über die Minifter beflagen zu 
müffen glaubte, erichoffen. Seine Familie erhielt ein Jahrgeld von 5000 Pf. St. bewilligt. 
Bercuffion nennt man in phyſikaliſcher Hinficht im Allgemeinen die Entzündung eines 
Knallpräparars durch fchnelle Verdichtung mitteld eines Stoßes oder Schlags. Dergleichen 
Knallpräparate waren ſchon in frühern Zeiten bekannt. Die Anwendung derfelben zur Ent- 
zündung der Ladung der Feuerröhre ift aber erft feit Anfang dieſes Jahrhunderts in Anregung 
gefommen. Die erfte Urt der Perenffionsichlöffer an Flinten fann in das 3.1807 gefegt wer- 
den, wo Fortſythe ein Patent darauf befam. Später hat diefe Einrichtung den mannichfachſten 
Abänderungen unterlegen, deren bis jegt bekanntes letztes Nefultat die Entzündimg des Knall» 
präparat® ift, welches, in einer Meinen fupfernen Kapfel befindlich, auf den fogenannten Piſton 
geſeht wird, deſſen Kanal mit der Ladung in Verbindung ſteht und deſſen Entzündung durch 
den dazu befonders eingerichteten Hahn des Gewehre mittels eines Schlags bewirkt wird. 
Nächſtdem hat man auch nicht ohne Vortheil die Zündung dadurch hervorgebracht, daß ein in 
der Richtung der Seelenachſe des Rohrs durch eine Feder beweglicher Stift gegen eine Zündpille 
ſtößt, welche an der Patrone angebracht iſt. Die Percuſſionszündung der Geſchütze unterliegt 
noch mehren Bedenken, und ungeachtet der ausgedehnteſten Verſuche in ſo vielen Staaten kann 
man bis jetzt noch nicht behaupten, das abſolut Beſte gefunden zu haben. Die Hauptfchwierig« 
keiten beſtehen darin, daß mit der Sicherung der Zundung auch die Gefahr bei der Zubereitung 
und Aufbewahrung des Knallpräparats wählt; daß das Knallquedfilber nicht allein unter 
Umftänden erplodirt, wo man fich fonft ganz gefichert glauben dürfte, 3. B. bei einem an der 
Wand hängenden, nicht berührten Gewehr, fondern auch, in größerer Menge verbrannt, 3. B. 
beim Bataillonsfeuer, der Gefundheit nachrheilig werden kann; und daf das fohlenfauere Kali, 
als Erfag des Queckſilbers, alle eifernen Theile des Schloſſes auf nachtheilige Weife angreift. 
Dagegen gibt die Percuſſionszündung bei Negen und Schnee weit fiherere Nefultate als das 
Steinfchloß. Nicht mit Unrecht bringt man auch die intenfivere Entzündung der Ladung in 
Anfchlag, durch welche der Schuß fräftiger wird, und endlich ann die Einrichtung des Percuf- 
ſions ſchlo ſſes viel einfacher als die des Steinfchloffes gemacht werden, was nicht blos für den 
Jagdliebhaber, fondern namentlich für die Waffe der Infanterie von Wichtigkeit ift. 
Percuſſion, eigentlich das Anfchlagen oder Anklopfen, nennt man in der Medicin diejenige 
Unterfuhungsmerhode, mitteld welcher man aus den durch Leichtes Anfchlagen auf die Ober- 
fläche einer der Höhlen des Körpers bervorgebradyten Tönen den Zuftand ded unter dem An- 
ſchlagungspunkt gelegenen Organs genauer zu beftimmen fucht. Sie ift ein Haupttheil der 
neuern phyſikaliſchen Diagnoftit. (S. Diagnofe.) Aus der Anatomie ift befannt, wie die in den 
Körperhöhlen eingefchloffenen Drgane regelmäßig befchaffen find, ob feft oder loder in ihrem 
Gewebe, ob mit Luft gefüllt oder luftleer, ob angefpannt oder fchlaff u. f. w., und je nach diefer 
Verſchiedenheit muf auch ein leichter Schlag einen verfihiedenen Ton geben, ber ſich außerhalb 
des Körpers durch phyſikaliſche Erperimente nachahmen läßt. Indem man nun die Töne, 
welche auf dieſe Art hervorgebracht werden, mit den Ergebniſſen der Phyſiologie in Hinſi cht 
auf die Lage ımd Beſchaffenheit der betreffenden Organe und der pathologiſchen — in 
Bezug auf die Structatveränderungen derſelben vergleicht und daraus rn zieht, fo ae 
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man ein mehr oder weniger deutliches Bild von dem vorhandenen Zuſtand derſelben, alſo auf 

von ber Ausdehnung und der Befchaffenheit der innern krankhaften Proceffe. Vom tehnifde 

Standpunkt aus betrachtet ift die Percuffion entweder unmittelbar oder mittelbar. Bei erflere 

(percussio immediata) klopft man mit den bloßen Fingerfpigen auf die gar nicht oder nur lädt 
bedeckte Stelle des Körpers, die man unterfuchen will; bei legterer (P. mediata) legt man cinm 
Zwifchentörper, meift ein Plättchen Elfenbein (Plessimeter, daher die Kunft Pleffimetrie gr 
nannt wird), feft auf die zu unterfuchende Stelle und klopft mit den Fingerfpigen oder der 
MWinterich’fchen Percuffionshammer auf diefes. Die zweite Art ift die vorzüglichere, die erfer 
jegt faft außer Gebrauch. Bei beiden aber fommt viel darauf an, in welcher Art man Herf, 
weil die Stärke und Elafticität, mit welcher man percutirt, die Richtung, in der man die Finger 
auffallen läßt u. f. w., auch fletö auf den Ton Einfluß haben. Am häufigften wendet man di 
Percuffion bei der Brufthöhle an, wie fie denn auch bei Krankheiten der Bruftorgane bit jet 
dad Meifte geleifter hat, weniger an den Höhlen des Unterleibs, des Kopfs u. |. w. Juri 
machte Auenbrugger in feiner Schrift „Inventum novum ex percussione ihoracis human, 
ut signo, abstrusos interni pectoris morbos detegendi” (Wien 1761) auf diefe von ihm ge 
machte Entdedung aufmerffam. Ihm folgten, während in Deutfchland wenig darauf Rüdid 
genommen wurde, in Frankreich Roziere de la Chaffagne, Corvifart und Laennec, durch den 
immer dringendere Empfehlungen die Percuffion aud endlich in England und Deutiäln 
einen allgemeinern Eingang und weitere Ausbildung gefunden hat. Piorry erfand die mitte 
bare Percuffion. Skoda hat fie, nebft feinen Schülern, aufs höchfte ausgebildet. Vgl.dieCdrf: 
ten der Genannten, fowie die von Zehetmayer, Weber, von Gaal u. A. über neuere Diagneſtl 

Percy, ſ. Nortbumberland. 

Percy (Pierre Francois, Baron), ein ausgezeichneter franz. Militärchirurg, geb. zu Rır 
tagny in der Franche · Comte 28. Det. 1754, erhielt durch feinen Vater, welcher ebenfolld R 
litärchirurg war, eine fehr forgfältige Erziehung und ftudirte zu Befangoen Medicin und Ür 
rurgie. Nachdem er 1775 den Doctorgrad erlangt hatte, trat er ald Aide chirurgien-mar 
zur Gendarmerie und rückte nach und nad) zum Generalinfpector und Chef des franz. Miltir 
medicinalwefens auf. Nach der zweiten Neftauration wurde er Profeffor an der mediciniſce 
Facultät, gab aber 1820 wegen Kränklichkeit feine Stelle auf und farb zu Paris 18. fer 
1825. Er ift der Schöpfer der chirurgischen Ambulance, die den franz. Heeren ſo große Dienit 
leiftete, und der Erfinder einer befondern Art des Krankentransports (braneards), die mar 
aber fpäter zum Theil wieder aufgegeben hat. Seine Schriften zeichnen fich durch Gründit- 
keit wie durch elegante und originelle Schreibart aus. Nachdem die königl. Akademie der Er 
rurgie zu Paris vier feiner Abhandlungen mit dem Preife gekrönt hatte, ernannte fie ibn = 
ihrem Associ& regnicole, doch mußte er verfprechen, fich ferner nicht mehr um ihre Preilt u 
bewerben. Er arbeitete Vieles für medicinifche Zeitfchriften und das „Dictionnaire des scieo- 
ces medicales”; außerdem hat man von ihm „Manuel du chirurgien d’armee‘ (Par. I7R) 
„Pyrotechnie chirurgicale pratique” (2. Aufl., Par. 1810; deutfch, Lpz. 1798) und met 
Lobreden auf große Arzte und verftorbene Mitglieder der Akademie. Vgl. Raurent, „Histort 
de la vie et des ouvrages de P.“ (Verfailles 1827 —28). 

Perczel (Morig), ungar. Revolutiondgeneral, geb. 1814 zu Zolna im gleichnamigen Gr 
mitat, trat, nachdem er feine philofophifchen und juridifhen Studien zu Pefth beendet, ald © 
dett in das Pönigl. Ingenieurcorps. Die Unthätigkeit ded Garnifonlebens bewog ihn nad int 
Jahren den Dienft zu verlaffen, um ſich an der damals fehr lebhaften politifchen Agitation © 
feinem Vaterlande zu betheiligen. Vom Comitat Tolna ald Deputirter auf die Reidttr 
von 1840, 1843 und 1847 geſchickt, bewies er ſich bier als ftürmifcher Wortführer der äufe 
fien Linken. Nach den Märzereigniffen von 1848 wurde er zum Rath im Minifterium di 
Innern und von Ofen zum Neichstagsdeputirten ernannt. Erftere Stelle gab er jedoch hi 
auf, um defto ungehinderter der Friedenspolitit des Batthyanyiminifteriums entgegentrettn 1 
können. Mit Madaras und Nyarii bildete P. bei Eröffnung der Nationalverfammlung det 
DOppofitiondtriumvirat, das anfangs vereinzelt daftand, aber durch die Macht der Ereignilt 
immer größern Anhang gewann und nach wenigen Monaten die Richtung der Verfammlum 
und der Regierung beftimmte. P. war der Erfte, der in der Nationalverfammiuug auß m 
fhiedenen Kampf gegen Oftreich foderte, was ihm harte parlamentarifhe Gonflicte und = 
Duell mit dem Grafen Chotek zuzog. Als der Kampf offen ausbrach, bildete er eine freiwillige, 
Zrinyi · Schar, an deren Spige er Anfang October 1848 das dem Zuge Jellachich'b nahfolgent 
Proatifche Corps unter Roth und Philippovicy gefangen nahm. Hierauf zum Oberſt, dann ja” 
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General ernannt, kämpfte P. mit Glüd an der Drau, errang namentlih 17. Oct. bei Re- 
tenya und Kotori einen Sieg, ber ihm den Befig der Infel Muraköz verfchaffte, von wo er 
9. Nov. einen Einfall in Steiermark machte. Beim Herannahen Windifchgräg' mit feinem 
Corps nad Peſth oder zur Hauptarmee beordert, wurde er, in Folge von Görgei's übereiltem 
Rückzug, auf dem Marfche dahin 29. Dec. bei Moor von Jellachich mit überlegener Streitkraft 
angegriffen und in die Flucht gefhlagen. Doch gelang es ihm einige Tage darauf in Pefth fein 
Corps wieder zu fammeln, mit dem er fich num, während die ungar. Hauptarmee in den Norden 
309, nad) Szolnok zur Deckung des linken Theißufers wenden mußte. Der Überfall, den er hier 
23.— 26. Jan. 1849 gegen die am rechten Ufer befindliche Brigade Ottinger's ausführte, ges 
hörte au den hervorragendften Waffenthaten des ungar. Kampfes. Wegen Uneinigkeit mit der 
revolutionären Regierung ded Commandos enthoben, ging er nach Zolna, wo er mit neugewor« 
benen Freiwilligen auf eigene Hand operirte und namentlich von Földvar aus dem Feind die 
Donaufahrt unmöglich machte. Im März wieder in den Süden entfendet, ergriff er 22. März 
die Offenfive und erfocht rafch hintereinander Siege bei Zombor, Sirig und Horgos, entfegte 
Deterwarbdein und nahm endlich die Schangen von St.-Tamas. Bald darauf von Stratimiro- 
vich überfallen und bis Kacs zurüdgedrängt, wußte P. diefen Verluft bald gut zu machen, im 
bem er den Feind feit 13. April in einer Reihe von Gefechten fchlug, Tomafovacz und Uzdin 
nahm und 10. Mai in Pancfova einzog. Doch verftand es der ftürmifche P. nicht, feine Siege 
zu fichern, fodaß bie befiegten Raitzen und Serben fi in feinem Rüden wieder erhoben, wäh. 
rend ihn zugleich fein barfches und willfürliches Benehmen mit feinen eigenen Offizieren und 
mit der Regierung veruneinigte. Des Commandos enthoben, bas an Vetter überging, blieb P. 
einige Wochen unthätig, fammelte jedoch beim Herannahen der Ruſſen abermals ein Corps von 
10000 Freiwilligen und ſchloß fich der Dembinſki'ſchen Theifarmee an, mit der er an den 
Schlachten von Szöreg (3. Aug.) und Temeswar (9. Aug.) rühmlichen Antheil nahm. Nach 
dem unglüdlichen Ausgang der legtern flüchtete er in die Türkei, wo er erft in Widdin, dann in 
Schumla internirt war. Im Aug. 1851 entlaffen und in Pefth in effigis gehängt, ging er erft 
nad London und Anfang 1852 nad) Jerſey, wo er noch im Nov. 1855 weilte. Im Eril 
fiand er an der Spige der Oppofition gegen Koffuth, deſſen Schwäche, namentlid, Görgei ge 
genüber, er den Ball Ungarns zufchrieb. An Eifer und Thätigkeit ſowol als Agitator wie als 
Guerrillasführer wurde P. von feinem feiner Genoffen übertroffen ; dagegen fehlte ihm befon- 
nene Ruhe, um die Erfolge zu fihern. 

Perdikkas ift der Name mehrer macedon. Könige, von denen der ältefte, ein Heraklide und 
Nachkomme des Temenos, der Sage nad) um 664 v. Chr. dad macedon. Reich gründete, ein 
anderer, Perdikkas IL, Vater des Archelaus, zur Zeit des Peloponnefifchen Kriegs den Thron 
behauptete und ald Gegner der Athener auftrat, weil diefe feinen aufrührerifchen Bruder Phis 
lipp unterflügt hatten, endlich Perdikkas M. Bruder des berühmten Philipp, als König - 
359 v. Chr. ftarb. Noch befamnter und hiftorifch wichtiger ift aber Perdikkas, der vertraute 
Freund und Keldherr Alexander's d. Gr., der auch in der legten Stunde feines Lebens ihm 
feinen Siegelring ald Symbol der königl. Gewalt übergeben haben foll. P. benugte daher die 
ihm übertragene Reichsverweſerwürde fehr bald dazu, die beiden nächſten Thronerben zu ver» 
drängen und bie Herrfchaft fich felbft anzumafien, verfolgte aber diefen Plan mit zu großer 
Hige und Übereilung, veranlaßte dadurd) ein Bündniß mehrer Satrapen gegen ſich und wurde, 
als er fein Anfehen durch Waffengewalt geltend machen wollte, auf einem Zuge in Agypten 
von feinen eigenen Truppen 321 v. Chr. erfchlagen, worauf das empörte Heer den Antipater 
(f. d.) die erledigte Reichsverweſung übertrug. 

Perduellio heißt im rom. Nechte der Mord an Denen, gegen welche man befondere Pflich- 
ten hat. Zur Perduellio gehört baher das Vergehen des Clienten gegen den Patron (f. Elientel), 
ferner der Hochverrath, Aufruhr, Streben nach Oberherrfchaft u. |. w. 

Peregrinus Proteus, ein berüchtigter Schwärmer in der erften Hälfte des 2. Jahr. 
n. Chr., wurde zu Parium in Mofien von heidnifchen Ältern geboren. Nach vielem Unfuge, 
den er verübt, mufte er, weil man ihn befchuldigte, feinen Vater ermordet zu haben, flüchtig 
werden. In Paläftina, wo er Chrift wurde, brachte ihn fein fchwärmerifcher Eifer eine Zeit 
lang ins Gefängnif. Später wegen feiner Vermworfenheit von der Gemeinfchaft der Chriften 
ausgeſchloſſen, verſank er in die niedrigften Ausfchweifungen. Allgemein verabfcheut, wollte er 
menigftend durch eine außerordentliche Handlung enden. Demnach machte er befannt, daß er 
ſich bei den olympifchen Spielen freimillig verbrennen werde: ein Entfchluß, den er 168 n. Chr. 
vor einer ungeheuern Menfchenmenge ausgeführt Haben foll, Ein erneutes Intereſſe erhielt P. 
durch Wieland's gleichnamigen Roman 
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Heremtorifch (lat., d. i. unverzüglich, ohne weiteres, ein für allemal) kommt in dr 
Mechtöfprache im Gegenfage von difatorifch (f. Dilation) vor und wird namentlich von Friften 
(f.d.) und Einreden gebraudit, Eine peremtoriſche Friſt ift eine folche, deren Berfäunnif der 
Verluſt des innerhalb derfelben geltend zu machenden Rechts nach ſich zieht. !iher peremto- 
riſche Einreden f. Einrebe. 

Perennirend oder ausdauernd nennt man diejenigen Pflanzen, deren Stengel aljührid 
abfterben, während die Wurzel viele Jahre lebendig bleibt und im folgenden Jahre immer wir: 
der neue Stengel treibt, wie bei den Päonien, Eifenhut, Nieswurz, Primeln, Funkien u.c 
Bezeichnet werden folche Pflanzen mit dem Zeichen Jupiters: 2. 

Perez (Antonio), Minifter Philipp's I. von Spanien, der in eine der merkmürbigfen 
Epifoden der Regierung diefes Königs aufs innigfte verflochten ifl. Er war 1559 in Atage 
nien geboren. Sein Vater, der bei Karl l.und Philipp II. Staatsfecretär war, hinterließ ihmmer 
Bein Vermögen, gab ihm aber eine ausgezeichnete Erziehung, die er durch längere Reiten, m 
mentli in Stalien, vollendete. Nach Spanien zurückgekehrt, ward er durch Ruy Gomer m 
Könige bekannt und, obwol erft 25.3, alt, zum Staatsfecretär erhoben. In dieſer Stel 
genoß er das volle Vertrauen des Königs, leitete hHauptfächlich deffen auswärtige Politik, m 
weckte fich aber auch durch Stolz, Geldgier und fürftlihe Verſchwendung Feinde und Reit. 
P. fühlte ſich in feiner Macht fo ficher, daß er mit der einflußreichen Geliebten des Königs, be 
Fürftin von Eboli (f.d.), ein Kiebesverhältnif anknüpfte, das bald faft Niemandem al dm 
Könige ein Geheimnif war. Eine unerwartete Verwickelung wurde Anlaf feines Sturzet. Du 
Juan d’Auftria (f.d.), der Halbbruder Philipp's I., hatte feinen Vertrauten Juan de Ekteden 
nad Spanien um Hülfe geſchickt. Derfelbe war jedoch dem König verhaßt umd verdadng ge 
worden, und er befchlofi, ihn aus dem Wege zu räumen. Antonio 9. war es, der den Aufıry 
im tiefften Geheimniß erhielt und den Mord 51. März 1578 vollzichen ließ. Die Familie & 
covedo's bezeichnetee bald P. ald den Mörder, und auch die übrigen Gegner benugten dirk 
Anlaß, um auf feinen Sturz zu arbeiten. Doch ſchien der König anfangs feinen Mitfhulien 
gegen die immer lauter werdenden Anflagen fchügen zu wollen. Im Zuli 1579 ward aber} 
verhaftet, in den Kerker geworfen und durch die Folter zum Geftändnif gebracht. Doch gehn 
ed ihm zu fliehen. Er begab ſich nad; Aragonien, um unter dem Schup der Vorrechte Kirk 
Landes Sicherheit vor dem Könige zu finden. In Madrid zum Tode verurtheilt, wurde er 
Earagoffa von den Gerichten gefchügt, bis fich der König der Inauifition bediente, um Im 
Auslieferung zu fodern. Der Jufticia major, der ihn bis jegt gegen alle Anmuthungen z 
ſchützt, überantwortete ihn nun (Mai 1591) an die Inquifition, aber ein Aufftand des Doll 
zwang diefelbe, den Gefangenen wieder herauszugeben. Won jegt an war die Sache Antenic! 
mit den von den Aragonefen eiferfüchtig verfochtenen Fueros eins geworden. Vergebens hat! 
ber König zum zweiten mal den Jufticia major vermocht, P. an die Inquifition auszuliefen 
ein wiederholter Aufftand machte ihn frei. Nun brach Philipp II. mit Heeres macht berfit 
übermwältigte Ende 1591 die Stadt und das Rand Aragonien, zerftörte die alten Berlar 
fungsprivilegien und ließ die angefehenften Männer hinrichten. P. aber entrann glüdit 
und fand in Paris und London eine ehrenvolle Aufnahme, indeffen erin Spanien ald Kr 
verurtheilt, feine Güter eingezogen und über feine Familie die Infamie ausgeipest 
wurde. Jahre lang vermweilte er in England im Umgang mit den angefehenften Männen 
kehrte dann 1595 nach Paris zurüd und verbrachte dort den Neft feines Lebens, ohne date 
feine Hoffnung erfüllte, durch die Amneftie des Königs die Rückkehr in fein Vaterland ut 
langen. P. ftarb 1611 zu Paris. Er hat fehr intereffante Aufzeichnungen hinterlaflen, ® 
theils fein eigenes Leben, theild die Politit Philipp's IL. beleuchten. Aus ihnen und auf ander 

Duellen hat Salvador Bermudez de Caſtro eine gute Biographie von ihm geſchöpft (Mer 
1842), die auch von Mignet in feiner Schrift über Antonio P. (1846) viel benugt worden Ü 
Gutzkow hat das Schickſal des P. zum Gegenftand eines Dramas („Philipp und Perez”) gemsd! 

Age heißt Bervolllommnungsfähigkeit. So ftreiten 3.3. die Theologen ur 
die Perfectibilität des Chriftenthums, die Politifer über die gewiſſer politifcher Inftituienm 
Bur Bezeichnung des Glaubens an die Perfectibilität, namentlich des Menfchengefchlechtt, # 
ein beftändiges Fortſchreiten deffelben zum Beſſern hat man das fehr unnöthige Kunſteen 
Merfectibilismus gebildet. 

Perfectum, f. Präteritum. 

Perforation nennt man gewöhnlich die chirurgifche Operation, bei der man die Wander 
‚en natürlicher ober widernatürlich gebildeter Höhlen und Kanäle im Körper durch Stid- oM 
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Bohrwerkzeuge öffnet, um deren Inhalt zu entleeren oder fie für die Anwendung von Heilmit 
teln zugänglich oder auch zur Ausübung ihrer Bunctionen tauglich zu machen. Eigentlich 
ift zwischen Perforation und Paracentefe Fein Unterfchied; doch gilt legtere Operation bes 
ſonders von den Fällen, wo man Flüffigkeiten (Hydropifches Waſſer, Eiter u.a.) heraus · 
laffen will. Unter der geburtsbülflichen Perforation verfteht man die künſtliche Offnung und 
Entleerung (Enthirnung) des noch im Körper der Mutter befindlichen Kindeskopfs, welche, 
wenn die Größe deffelben den Durchgang durch das mrütterliche Becken verhindert, vorgenom- 
men wird. Außerdem nennt man die burch Krankheiten, z. B. Geſchwüre, Brand u. f. w., her» 
beigeführte Durchlöcherung der Wände von Kanälen und Höhlen eine (freiwillige, fpontane) 
Derforation und fpricht daher von perforirenden Gefchwären, welche 3. B. den Magen ober 
eine Darmwand durchlöchern und ben Austritt ded Inhalts (3. B. des Darmkothé in die 
Bauchfellhöhle) nach fich ziehen. 

Pergäment ift ungegerbte, nur gereinigte, mit Kalk gebeizte und geglättete Thierhaut, das 
her vom Xeder mwefentlich verfchieden. Daffelbe wird meift aus Schaf-, Hammel- und Kalbfek 
fen, oft auch aus Bocks und Ziegenfellen oder aus Efeld- und Schweinshäuten verfertigt, zum 
Schreiben und Malen, zum Beziehen der Trommeln und Pauken und zu andern Zwecken ge 
braudt. Es foll nad der gewöhnlichen Meinung den Namen von der Stadt Pergamum (f. d.) 
erhalten haben, mo ed ungefähr 300 v. Ehr. erfunden worden fein fol. Doch fchon zu David's 
Zeiten hatten die Ifraeliten aufgerollte Bücher von Thierhäuten, und Herodot erzählt, daß bie 
Jonier in den älteften Zeiten auf ungegerbte Hammel · oder Ziegenfelle fchrieben, von denen blos 
die Haare abgefchabt waren. Übrigens erfieht man auch den Gebrauch, welchen die Alten in 
jener Abficht von allerhand Fellen machten, aus dem IBorte membrana, womit fie zunächft 
überhaupt die Haut, dann die zum Schreiben bereitete Haut oder das Pergament bezeichneten. 
In der Folge wurden bie Felle durch Schaben und Reiben mit Kalk zu Blättern verdünnt, und 
nad der Erzählung des Joſephus konnte Ptolemäus Philadelphus die Keinheit des Perga- 
ments nicht genug beivundern, auf welches die Bibel abgefchrieben war, dieihm der Hohe Prie- 
fter Eleazar zuſchickte. Dies Alles beweift, daß das Pergament nicht in Pergamum erfunden, 
fondern dort wahrſcheinlich nur verbeffert worden if. Indeß wurde es in fpäterer Zeit daſelbſt 
in fo großer Menge verfertigt, daß es den vorzüglichften Handelszweig biefer Stadt ausmachte. 
Anfangs war das Pergament gelb; in Rom lernte man e8 weiß machen; nachher gab man ihm 
auch eine violette oder Purpurfarbe auf beiden Seiten. Sept weiß man bem Pergamente alle 
Farben zu geben und auch ein gefärbted durchfichtiged Pergament au bereiten. Auch mird viel 
unechted Pergament aus Papier verfertigt, indem man diefes mit einer weißen Reimfarbe über- 
zieht und dann mit Leinölfirniß tränkt. 

Pergamentdrude, Nach der Erfindung der Buchdruderkunft benutzte man das feit fo 
langer Zeit ald Schreibniaterial angewendete Pergament namentlich dazu, um einzelne foftbare 
Werke in einigen Exemplaren darauf zu druden, und man forgte fomit für die Erhaltung der- 
felben fchon durch das dauerhaftere Material. Auch fpäter behielt man das Pergament menig- 
ftens infofern bei, als nicht leicht ein nur einigermaßen erhebliches Werk erfchien, von welchem 
man nicht einige Eremplare auf jenem koftbarern Material abgezogen hätte. Von mandhen 
Merken wurden fogar dergleichen Abzüge in größerer Anzahl gemacht, und da fie ohnehin dem 
Zahn der Zeit leichter widerftehen fonnten, fo find von einzelnen Drucken, wie z. B. von dem 
Dfalterium von 1457 und von der erften Fuftl-Schöffer’fchen Bibel, die Eremplare auf Papier 

ur größern Seltenheit geworben ald die auf Pergament. Die Sitte, von einzelnen Poflbaren 
erfen Pergamentabzüge zu veranftalten, hat fich bis auf die Gegenwart erhalten, und es bi- 
den diefelben eine eigene Riteratur. Vgl. van Praet, „Catalogue des livres imprimes sur v6- 
lin de la biblioth&que du roi” (6 Bbe., Par. 1822— 28); Dertelbe, „Catalogue des livres 
imprimes sur velin, qui se trouvent dans les bibliothöques, tant publiques que parlicu- 
lieres, pour faire suite au pr&cddent catalogue” (A Bbe., Par. 1824—28). 

Pergämum oder Pergamus, eine bedeutende Stadt der Landſchaft Großmyſien in Klein- 
aften, am Kayſtros, wurde fpäter berühmt ald Hauptftadt und Mittelpunkt des Pergameni- 
ſchen Reichs, wozu Philetärus, ein Statthalter des Lyſimachus, 283 v. Ehr. den Grund 
Er und fein Nachfolger Eumenes I., welcher 265— 241 regierte, behaupteten ihre Unab 
gigfeit in ber Burg und umliegenden Gegend gegen bie Seleuciben, und Attalus I., der 241—- 
4197 berrfchte, nahm zuerft den königl. Titel an. Unter biefem begann, im Kriege gegen PH 
fipp II. von Macedonien, die freundfchaftliche Verbindung mit Rom, bie von feinem Sohne mb 
Nachfolger Eumenes II., welcher 158 ftarb, im Kriege der Römer gegen Antiochvs III. fott- 
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gefegt wurde. Zur Belohnung erhielt diefer den übrigen Theil von Mofien, ſowie Phrygien ums 
Lodien, und feir diefer Zeit war das Pergamenifche Reich unter Artalus II. und ILL, einet da 
mächtigften in Kleinafien. Regterer war ein fo treuer Anhänger der Römer, daf er fie bei fr 
nem Tode 135 v. Ehr. zu Erben feiner Schäge und feines ganzen Reichs einfegte, meldes dir 
Römer auch nach Vertreibung ded Kronprätendenten Ariftonitus in Befig nahmen md 151 
v. Chr. unter dem Namen Afia zur Provinz machten. P. befaß übrigens eine große und merth- 
volle Bibliothet, welche durch die Kunftliebe der Attaler geftiftet und bereichert wurde, war der 
Sitz einer berühmten grammatifchen Schule und vervollfommnete die charta Pergamena. (S 
Hergament.) Bol. Wegener, „De aula Attalica” (Kopenh. 1856). 

Pergolẽſe (Giambattifta), ein berühmter Componift, war zu Jeſi 3. Jan. 1710 geborm 
Im Gonfervatorium dei poveri di Gesü Cristo zu Neapel wurde er feit 1717 von Gartane 
Greco in die Geheimniffe feiner Kunft eingeweiht. Noch ale Zögling des Gonfervatoriums ep 
er fein Drama facro „San-Guglielmo d’Aquitania‘, welches 1751 mit folhem Beifall af: 
geführt wurde, daß ſich feiner mehre ital. Große annahmen. In diefer Zeit componirte er aufe 
mehren Opern fein berühmtes Intermezzo „La serva padrona”. Im J. 1755 murde er nd 
Rom berufen, um dafelbft für das Theater Tardinone die Dper „Olimpiade“ zu fehreiben, de 
aber keinen Beifall fand, während Duni’s gleichzeitig aufgeführte Oper „Nerone“, die md 
Duni's eigenem Geftändnif von weit geringerm Werthe war, allgemein gefiel. P. kehrte ta 
auf nad) Neapel zurück und componirte fein zehnſtimmiges „Dixit” und den Pfalm „Laudate‘, 
den vollftändigften Beifall fanden. Seiner ſchwankenden Gefundheit wegen begab er ſich dam 
nach Puzzuoli. Dier componirte er noch die Gantate „Orfeo“, ein „Salve regina” und fein be 
rühmtes „Stabat ınater‘‘, das Hiller im Klavierausaug mit untergelegtem deutfchen Zert heteub 
gegeben hat. 9. ftarb dafelbft 26. März 1756. Schnell verbreitete ſich num fein Ruf it 
Europa. Die Theater wie die Kirchen ertönten von feinen Werken; in Rom gab man Ir 
„Olimpiade” aufs neue mit größter Pracht, und je gleichgültiger man anfangs geweſen, dir 
mehr bewunderte man nunmehr ihre Schönheiten. Es ift nicht zu leugnen, daf P. ſich km 
Weichen mehr ald dem Kräftigen zuneigte, und felbft feinem „Stabat mater“, das Aler. {af 
neu inftrumentirt herausgab, macht man zu große Weichheit zum Vormurfe. 

VPerhorrescenz heißt die Erklärung einer Partei, daß fie, den Richter, welcher der Rıgl 
nach ihre Angelegenheit zu entfcheiden hätte, nicht für unparteiifch halte und daher die Sadt 
einem andern zu übertragen bitte. Ein ſolches Gefuch kann aber nicht ohne hinreichende Grünk 
vorgebracht werden. Dahin gehören nahe Verwandtſchaft, enge Freundfchaft mit dem Gran, 
Geindfchaft mit dem Perhorrescenten und Alles, was auch einen Zeugen verdächtig madır 
würde. Diefe Gründe müffen erwiefen oder ftatt deffen der Berborrescenzeid geleiftet werde 

Periander, Tyrann oder Herrfcher von Korinth, einer der fogenannten Sieben Belt 
Griechenlands, folgte feinem Water Cypſelus 627 v. Chr. in der Regierung und bewiet ir 
fange große Milde und Gerechtigkeit, ließ fi) aber von der Zeit an, wo er im Jähzorn fer 
Gattin ermordet hatte, die härteften Bedrüdungen gegen feine Unterthanen zu Schulden km 
men und ftarb im hohen Alter 584 v. Chr. Ein Abrif feines Lebens nebft Mittheilung lim 
vorzüglichften Ausfprüche finder fich bei Diogenes von Laerte. 

Periegefis hieß bei den Griechen urfprünglich das Herumführen eines Fremden un 4 
damit verbundene Vorzeigen und Erklären von Merkwürdigkeiten der Kunft, und Periegei 
Derjenige, der dies that. Vorzugsweiſe gebrauchten fie aber diefen Ausdruck im geographiäer 
Sinne von der Erzählung der Merkwürdigkeiten der Städte, Länder und Völker, daher mehr 
Schriftfteller, wie Hefatäus, Dionyfius (f. d.), der deshalb den Beinamen Periegetes erhielt 
und Paufanias, ihren dahin einfchlagenden Werken den Titel „Periegesis” gaben, den ham 
auch die Römer Avienus und Priscianus in ihren Nachbildungen beibehielten. 

Perier (Cafimir), franz. Staatsmann, geb. zu Grenoble 21. Det. 1777, ftammte aus ine 
Familie, die ſich auf dem induftriellen Gebiet Reichthum und politifchen Einfluß ermorbenbatt 
Beim Ausbruche der Revolution befand er fich zu Lyon im College der Dratorier, mo auch I: 
ältern Brüder erzogen worden waren. Er kehrte nad) Paris ind väterliche Haus zurüd um 
ſchloß fich den Unternehmungen feines Bruders Scipion an. Im 3.1798 trat er in dat Gi 
corps beim Heere in Italien und wohnte den beiden folgenden Feldzügen bei. Nach der 
fehr gründete er mit Scipion zu Paris ein Bankierhaus, das fchon in der Kaiferzeit außer 
dentlich emporblühte, nach der Reftauration aber die großartigften induftriellen Speculatisntt 
umfaßte. Die öffentliche Meinung erzeugte damals Männern, die wie P. und Laffittt 
ihre Unternehmungen die Induftrie des Landes hoben, ganz befondere Gunft. Dar petit 
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Yie alte Ariftoratie dagegen verfchmähten und verbächtigten diefe Männer, meil diefelben gro« 
jen Einfluß auf das Volk übten und als die natürlichen Vertreter ber gefeglichen Ordnung eine 
Regierung nad) der Charte wünſchten. P. unterwarf 1847 die Finanzpolitik der Minifter in 
iner Flugſchrift einer fcharfen Beurtheilung und wurde dafür fogleich von der Hauptftadt in 
ie Kammer gewählt. Auf diefer neuen Laufbahn bewies er fich wefentlich conftitutionell, be« 
ämpfte die Reaction mit feigender Energie und gebrauchte namentlich fein gewaltiges, uner- 
nüdliched Nednertalent gegen die Verwaltung Villele's. Als aber die Zulirevolution 1850 
yereinbrach, zeigte er ſich ſchwankend und zweideutig. Er hielt Die Deputirten in der Hauptftadt 
ion entichiedenen Schritten ab, rieth zu Unterhandlungen mit dem Hofe und gab ſich erft dem 
Freigniffe vorfichtig hin, ald die vollftändige Niederlage der Truppen entfchieden war. Wiewol 
r Mitglied der am Nachmittage des 29. Juli auf dem Stadthaufe zufammentretenden bürger« 
ihen Commiſſion wurde, fo war er doc) nicht dafür, den Herzog von Orleans auf den Thron 
u heben. Von der 5. Aug. conftituirten Kammer zum Präfidenten gewählt, legte er diefe Würde 
ereits bei der Bildung des Minifteriums vom 11. Aug. nieder, in welches er ohne Portefeuille 
intrat. Nachdem Kaffitte 2. Nov. das Staatdruder übernommen, fchied er aus dem Gabinet, 
efien Politik ihm zu revolutionär dünkte, und kehrte auf den Präfidentenftuhl zurüd. In der 
furcht, daß die Nevolution in eine Zertrümmerung aller Verhältniffe ausarten werde, betrach« 
ste er fchweigend den Gang der Ereigniffe. Mit dem Vorfage, den Abgrund der Umwälzung 
u fließen, übernahm er 15. März 1831 aus den Händen Raffitte's, der ihn zu feinem Nach» 
olger empfahl, das Staatöruber mit dem Portefeuille ded Innern. Fortan follte die Aufgabe 
er Negierung in der Bewahrung ded äußern Friedens und in der Niederdrückung jeder Partei« 
ußerung und jeder Demonftration des Volkswillens im Innern beftehen. In der That begann 
sit der Präfidentfchaft P.'s die Herrfchaft des fogenannten Zuftermilieu (f.d.) und für die Julie 
narchie eine neue Epoche. Das Land war.der Emeuten mübe, die republifanifche Preffe 
igte den ruhigen Bürgern Schreden ein, und fo fand ſich die Regierung ftarf genug, um das 
Syftenn des Widerftands gegen die revolutionären Doctrinen und Bewegungen energiſch gel» 
end zu machen. Während man den Parliftifchen Aufftand in der Vendee und die republifani« 
ben Aprilunruhen mit blutiger Strenge erftidte, wurde auch die Deputirtentammer wegen 
‚res Kiberalismus aufgelöft. Allein die neue Kammer, welche 23. Zuli 1851 zufammentrat, 
var für das Minifterium des Juftermilieu eben nicht fehr günftig geftimmt und entfchied ſich 
ad) dem beftigften Kampfe, in dem P. feine ganzen Kräfte aufbot, 18. Det. mit großer Ma- 
rität gegen die beantragte Erblichfeit der Pairdwürde. Von diefer Niederlage ſchwer gebeugt, 
ihlte P. daß er vergebens gegen die VBerhältniffe anfämpfe. Die Unruhen, welche auf die 
unde von dem Falle Warfchaus auf allen Punkten des Kaypes ausbrachen, der Nothichrei der 
mern Elaffen, der Aufftand der Seidenarbeiter zu Lyon im November und die Erneuerung 
rt karliſtiſchen Bewegungen im Frühjahre 1852 im Süden verriethen ihm vollends den Vulkan, 
n er mit phyfifcher und geiftiger Erfchöpfung zu verfchließen fuchte. Seine großen Erfolge in 
r äußern Politik, die Aufrehthaltung Belgiens, die Demüthigung Dom Miguel's durch die 
bſendung der franz. Flotte in den Zajo, die Befegung Anconas verfchwanden in dem Zumulte 
r Parteien. Als im März 1852 die Cholera auch in Paris ausbrach, traf er mit raftlofer 
hätigkeit die umfaffendften Mafregeln. Am 1. April befuchte er mit dem Kronpringen in 
erfon das Hötel-Dieu, welches mit Cholerakranken angefüllt war. Mit diefem fühnen Gange 
ıterlag feine geſchwächte Natur ebenfalls der Seuche. Auf einem langen Kranfenlager bemäch- 
jte fich feiner der Wahnfinn, in welchem er über Nichterfüllung von VBerfprechungen und über 
n Verluft feiner Popularität Hagte, und nach einem qualvollen Kampfe erlöfte ihn endlich der 
od in der Nacht vom 15. zum 16. Mai 1852. Ein großer Theil der Nation, befonders der 
andelöftand, beklagte fein Ende, und das Tragifche, womit der kämpfende Held vom Schaue 
age trat, verföhnte felbft feine Feinde. Seine Keiche wurde von einer zahllofen Volksmenge 
‚ch dem weftlichen Begräbnifplage von Paris begleitet, wo ihm auch feine Freunde ein groß- 
tiges Denkmal fegten. P. war jähzornig, hart und ohne philofophifche Bildung; aber als 
taatsmann befaß er große Eigenfchaften, namentlich fchnelle Auffaffung, fichere Anordnung 
d einen eifernen Willen. Er hinterließ zwei Söhne: Paul P., geb. 1809, der fich dem Ban« 
rgeihäft widmete, und Cafimir ®., geb. 1811, welcher die diplomatifche Laufbahn betrat, 
n 1850—46 an verfchiedenen auswärtigen Höfen Gefchäftsträger ber franz. Regierung, 

ber legten Deputirtentammer Abgeordneter vom erften Arrondiffement der Seine, in der 
efeggebenden Nationalverſammlung aber Nepräfentant des Aubedepartements war. — Perier 
[uguftin), der ältefie Bruder des Minifters, wurde 1772 zu Grenoble geboren und trat in das 
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Bankiergeſchäft feines Vaters. Er gelangte 1827 in die Deputirtenkammer, erhielt 16. Mailßen 
die Pairswürde und ftarb 2. Dec. 1835. — Perier (Alerandre), ein zweiter Bruder, geh. m 
1774,trat 1820 als Abgeordneterdes Depart.Roiret in die Kammer, wurbe aber feit 1850 nid: 
wieder gewählt. — Berier (Antoine Scipion), ber dritte Bruder, geb.zu Grenoble 14. Zuni1776 
erwarb ſich ald ausgezeichneter Gefhäftsmann und Philanthrop einen Namen. Er wır Ri 
begründer der Bank von Frankreich, der Aufmunterungsgefellfchaft, der erften franz. Aw 
ranzcompagnie, der Sparfaffe von Paris umd vieler anderer gemeinnügiger Inftitute. Im Br 
fige eined außerordentlihen Vermögens, das er fich im Verein mit dem fpätern Minifter mm 
ben, gab er ſich keinen Speculationen mehr bin, unterftügte aber die Induſtriellen durch Sk 
und Gredit und befchäftigte in feinen zahlreichen Anftalten und Fabriken aller Art eine gan 
Bevölkerung. Frankreich verdankt ihm unter Anderm auch die Einführung der Dampfpunpe 
in den Koblengruben. Er ſtarb zu Paris 2. April 1821. — Perier (Camille), der jüngfie Br 
der, geb. zu Grenoble um 1785, wurde 1808 Aubditeur im Staatdrathe, trat vom 1828-5 
für Mamerd in die Kammer, feitdem für das Depart. Correze und erhielt 3. Det. 1857 
die Pairswürde. 

Perigäum oder Erdnähe heißt derjenige Punkt der Mondbahn, welcher der Erde am nik 
fen und dem Apogäum (f. d.) oder der Erdferne entgegengefegt ift. 

Perignon (Dominique Catherine, Marquis de), Marfchall des franz. Kaiferreict, od 
31. Mai 1754 zu Grenade im Depart. Zarn-Garonne, trat ald junger Abdeliger mit fir 
nantsrang in die Armee und flieg bald zum Oberft und Adjutant des Grafen Briffac. Im! 
4791 wählte ihn das Depart. der Obergaronne in die Gefeggebende Verfammlung ; aller « 
fegte die militärifche Laufbahn fort und erhielt den Befehl über eine Legion an den Dftporenim 
Nachdem er Brigadechef geworden, erwarb er fich gegen Ende 1795 den Grad des Divilimk 
generald. An Dugommier's Stelle, der 1794 bei San-Sebaftian fiel, übernahm er hierauf dm 
Oberbefehl, fchlug alsbald die Spanier aus ihren Stellungen bei Escola und eroberte bierke 
200 Kanonen. Diefer Sieg öffnete ihm 20. Nov. 1794 die Thore von Figueraß, wo ibm mir 
derum 9000 Mann mit 71 Kanonen in die Hände fielen. Der ebenfalls glückliche Feldaug It 
folgenden Jahres führte zum Frieden, nach deffen Abſchluß er als Gefandter der Republik nad 
Madrid ging. Das Directorium rief ihn 1798 zurüd und gab ihm ein Commanbo in der Ir 
mee von Italien, deren Niederlage er 17. Aug. 1799 bei Novi teilte. Ungeachtet der tapfer 
Gegenwehr fiel er hierbei ſchwer verwundet in die Hände des Feindes und wurde erfi nad ir 
gerer Gefangenfchaft ausgemechfelt. Nach feiner Rückkehr trat er in den Senat und erhielt = 
September 1802 von Erſten Conful den Auftrag, die Grenaangelegenheit zwiſchen Kranfırıd 
und Spanien zu ordnen. Nachdem er kurz vorher die Senatorei von Borbdeaur erhalten, x 
lieh ihm Napoleon bei Errichtung des Kaifertbrond (im Mai 1804) den Marfchallsitab. Ir 
J 1806 ernannte ihn der Kaifer zum Gouverneur von Parma und Viacenza; 1808 aber must 
er an Jourdan's Stelle den Oberbefehl über die neapolit. Eruppen übernehmen. Erſt 1814 
als König Murat mit den Übertritt au den Verbünderen umging, verließ er Neapel und kehrt 
nach Frankreich zurück. Ludwig XVIII. erhob ihn A. Juni 1844 zum Pair und Marquis. U 
Napoleon zurückkehrte, fuchte P., der fich auf ein Landgut bei Zouloufe zurückgezogen bay 
die Royaliften im Süden zu organifiren, was ihm nicht gelang, Er verließ Frankreich umd wurd 
für feine Anhänglichkeit nach der zweiten Reftauration mit dem Gouvernement der erfien Ri 
kitärdivifion belohnt. Er ftarb zu N arie 25. Dec. 1818. 

Verigord, eine vormalige Landſchaft in fübweftlichen Frankreich, die zur Provinz Gugene 
(f. d.) gehörte und gegenwärtig einen Theil des Depart. Dordogne bildet, zerfiel in Ober m 
Nieder» oder in Weiß · und Schwarzperigord, weil der untere Theil reich an Schwarzwälder 
ift. In Oberperigord war Perigueur die Hauptftadt, von welcher das Land auch den Ramts 
führte, in Niederperigord Sarlat. Archimbald VI., Graf von P., deffen Vorfahren das Sur} 
feit uralter Zeit beſaßen, murde 1599 unter König Karl VI. geächtet, angeblich weil er die To& 
ter eines Bürgers von Perigueur zu entführen verfucht hatte. Befigthum und Titel erhilt der 
Feind feines Haufes, der Herzog Ludwig von Orleans, deffen Sohn feine Anſprüche 1457, 
während der Gefangenschaft zu London, an den Grafen von Penthievre, Tohann vom Bleu 
verkaufte. Die Nichte deffelden, Francisca, brachte P. dem Seigneur d' Albret au, deſſen Erb 
tochter Johanna ſich mit Anton von Bourbon vermäblte. Heinrich IV., Anton’s Sohn, u 
einigte P., nachdem er den frang. Thron beftiegen, für immer mit der Krone. 

Perihelium oder Sonnennäbe ift derjenige Punkt der Erdbahn, in melden Ne Erde det 
Sonne am nächften ift. Der entgegengefegte Punkt heige Aphefium (f.d.). 
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Perikles, ausgezeichneter Staatsmann des alten Griechenland, ſtammte aus einer alten an- 
gefehenen Familie, indem er ein Urenkel des Kliſthenes und Sohn des durch feinen Sieg bei My ⸗ 
kale berühmten Zanthippus war, und erhielt, von der Natur mit ausgezeichneten Anlagen aus- 
gerüftet, namentlich durch den Unterricht des Anaragoras feine höhere Ausbildung, def. 
fen Kraft der Rede, Adel der Gefinnung und erhabenen Ernft er fich aneignete. Sein erfted Auf- 
treten im öffentlichen Leben fällt in die Zeit, ald Ariftides bereits geftorben, Themiſtokles Ian- 
besflüchtig war und Cimon außerhalb Hellas fich befand. Er leitete dann feit 469 v. Ehr., nicht 
durch irgend eine Art äußerer Gewalt unterftügt, fondern allein durch die bewundernswürdige 
Stärke feines Geiftes die Angelegenheiten Athens, als diefer Staat den Höhepuntt feiner politi⸗ 
[chen und geiftigen Blüte erreicht hatte, eine Neihe von AO J. mit dem fegensreichfien Er- 
folge. Uber die Vorurtheile feines Standes erhaben, widmete er feine vorzüglichfte Thätigkeit 
ber demofratifchen Partei und trat ald entfchiedener Gegner aller Derer auf, die noch die Über- 
refte ber frühern Ariftofratie vertheidigten, bis er auch die legte Stüge ber Ariftofratie dadurch 
drach, daß er mit Hülfe feines Freundes Ephialte® die Oberauffiht des Areopagus über 
die ganze Verwaltung bedeutend fchmälerte. Ebenfo verfchaffte er auch den ärmern Bürgern 
die Möglichkeit, an allen Verhandlungen in der Boldsverfammlung Theil zunehmen, durch Feft- 
egung eines Soldes für jeden dort anmwefenden Bürger. Seine Politit war nicht auf Perfien 
jerichtet, von woher feine Gefahr mehr drohte, fondern gegen Sparta und den Peloponnefifchen 
Bund. Obgleich er dadurch die Veranlaffung zum Peloponnefifchen Kriege gab, fo hatte er doch 
ie Kräfte Athens nicht überfchägt und den Staat nicht leichtfinnig einer Gefahr ausgefegt, die 
inen fo unglüdlichen Ausgang, wie er fpäter wirklich ftattfand, erwarten ließ. (S. Griechen- 
and.) Mit großer Klugheit und Überlegung hatte er feine Mafregeln nur auf eine vorfichtige 
md wirffame Vertheidigung befchränft; allein fein Geift ging nicht auf Diejenigen über, die 
zach feinem Tode, 429 v. Ehr., dad Staatsrubder ergriffen. P. war ein Staatsmann im voll- 
ten Sinne bes MWorts. Nur felten und in wichtigen Angelegenheiten ſprach er vor ber Volfd- 
erſammlung, aber feine Rede verglich man mit Donner und Blitz, daher man ihn aud) den 
Dlympier nannte. Seine treffliche Trauerrede, worin er dad Andenken an bie im Kriege gegen 
Samos Gefallenen feierte, rief unter den Zuhörern eine folche Begeifterung hervor, daß die 
frauen fein Haupt mit Kränzen fchmüdten. Stets zeigte er fich thätig, fchaffend und unter 
iehmend, gleich groß im Kriege wie im Frieden, und unter allen Verhältniffen wußte er ein 
vohlwollendes Hera, bei aller Macht einen unbefledten Ruf fich zu bewahren, ſodaß alle An- 
wiffe des Neides und der Verleumdung, die man gegen ihn verfuchte, feine Tugenden nicht au 
hmälern verniochten. Am Ende feines ruhmreichen Lebens galt ihm das als das ſchönſte Lob, 
aß fein athenifcher Bürger um feinetwillen ein Trauerkleid angelegt habe. Griechenland ver- 
anft ihm die fchönften Werke der MWiffenfchaft und Kunft, Athen befonders feine ſchönſten 
Jierden, den Parthenon, das Odeum, die Propyläen und eine große Menge von Bildfäulen 
nd andern Kunftdenfmälern. Sein Leben hat unter den Alten Plutarch befchrieben, ein wah · 
ed und Schönes Charakterbild Thucydides entworfen. Vgl. Kutzen, „P. ald Staatdmann 
»ährend der gefahrvollften Zeit feines Wirkens“ (Grimma 1834); Wendt, „BP. und Kleon, ein 
Beitrag zur politifchen Entwidelungsgefchichte Athens“ (Pofen 1856); Oginffi, „Pericles et 
Nato” (Brest. 1858). 

Perikopen heiten die biblifchen Abfchnitte, welche bei dem Gottesdienſte zu Vorlefungen 
or dem Altare und ald Zerte zu den Predigten norgefchrieben find. Die Auswahl derfelben 
eftredte fih in A. Jahrh. auf die fanonifchen Schriften des Alten und Neuen Teftaments; 
tfprünglich aber war die Auswahl derfelben dem Geiftlichen überlaffen. Papſt Gregot d. Gr. 
elite dann ein eigenes Rectionarium auf, aus welchem unfere auf alle Sonn- und Fefttage im 
firchenjahre vorgefchriebenen Perikopen aus den Evangelien und Epifteln entftanden find. Im 
‚eitalter der fterilen Scholaftif wurben fie oft durch Abſchnitte aus der „Ethik“ des Ariftoteles 
rfegt. Luther behielt fie bei, nicht etwa wegen ihrer Vortrefflichkeit, fondern weil viele Prebdi- 
er neue Terte zu bearbeiten noch nicht verftanden und die Poftillen auf fie fich bezogen. Sie 
ußten in der Iutherifchen Kirche ftetd beibehalten werden und dieſer Perifopenzwang blieb 
ier, bis endlich, nach dem Vorgange von Dänemark, Würtemberg, Baden und einigen kleinern 
eutſchen Staaten zu Ende des 18. Jahrh., neugemwählte Reihefolgen biblifcher Abfchnitte oder 
serteliturgifch vorgefchrieben wurden. Auch diefer Perikopen zwang hat in neuerer Zeit man⸗ 
ichfache Anfechtung erlitten. Im Königreich Sachien befteht feit 1856 die Einrichtung, daß, 
achdem im erften Jahre über die zum Theil veränderten evangelifchen und im zweiten über 
ie epifiofifchen Perikopen gepredigt worden ift, im dritten Jahre ein neuer hiftorifcher und im 
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vierten Jahre ein dreifacher hiſtoriſch ⸗didaktiſcher Cyklus vorgefchrieben iſt; doc darf in de 
fondern Fällen ein anderer Tert gewählt werden. In der kath. Kirche gelten die alten Periks- 
pen als Beftandtheile der Liturgie am Altare noch unverändert; doch hängt die größere ode 
geringere Freiheit in der Wahl der Predigten von den Bifhöfen und ihren Vicarien ab. Die 
ref. Kirche hat den Perikopenzwang fchon feit ihrer Entftehung und Verbreitung befeitigt. 

Periineter, ſ. Peripherie. 

Periode, das griech. Periödos, welches eigentlich das Herumgehen, den Umlauf ste 
Kreislauf bedeutet, bezeichnet in Beziehung auf die Zeit einen Zeitfreis und den von demicdbe 
umfchloffenen Zeitraum, der felbft wieder in Heinere Zeiträume zerfallen kann, die dann de- 
falls Perioden heißen. Die Chronologie braucht das Wort bald ganz gleichbedeutend mit Ür 
Mus (f. d.), alfo zur Bezeichnung einer wiedertehrenden Reihe von Jahren, nach denen fih g 
wiffe aftronomifche Erfcheinungen und Zeitverhältniffe erneuern, bald fo, daf darunter me 
oder mehre Cyklen zufammengefaßt werden, und fie wendet die Periode vornehmlich an, ım 
verfchiedene Zeitberechnungsarten untereinander auszugleichen. So glichen fchon die Chaldix 
die verfchiedenen Arten der Monate durch die Annahme einer Periode aus, auf deren (u 
deckung fie durch die Wahrnehmung famen, dafi nach 225 Mondwechſeln die Monbfinftenif! 
in derfelben Ordnung und Größe wiederfehren. Diefe Periode, welche 225 ſynodiſche Nena 
umfaßt, die ungefähr 259 anomaliftifchen und 242 Dracdhenmonaten gleich find, beift ir 
Haldaäifche Periode oder die Periode der Finfterniffe. Um ihr bürgerliches Jahr von 565T> 
gen mit dem feften oder Julianifchen von 565 Zag, deffen Kenntnif fie früh befafen, eun 
gleichen, ftellten die Agypter eine Periode von 1460 I. auf, dem Zeitraume, nach welchem de 
Anfang des beweglichen Jahres, bei ihnen der Frühaufgang des Hundsfternd am 1. Thett, = 
bemfelben Datum des Julianifchen Kalenders, von dem er ausgegangen (dem 20. Juli), 
rückkehrt. Diefe Periode heift die Bundsjternperiode oder Sothifhe Periode nad 
ägypt. Benennung Sothis für den Sirius. Auf die Ausgleihung zwiſchen Mond- und Er 
nenjahren bezieht fich die von dem Athener Meton 452 v. Chr. erfundene, daher Metenilä 
genannte neunzehnjährige Periode von 6940 Tagen, die auf die Berechnung begründe f 
daf 255 Mondmonate nahe an 19 tropifche Jahre (f. Sabre) geben. Sie wurde etwa hund 
Jahre fpäter rectificirt durch die 76jährige Periode von 27559 Tagen, die Kalippus aufirk 
(die Kalippifche Periode) und in der er die Metonifche vier mal umfaßte, nur daf er im Or 
zen einen Tag abfihnitt, weil er fand, daß im Verhältnif zu der von ihm als richtig angenomm 
nen Dauer des Jahres zu 36524 Tag Metondas Jahr un /Tag zu lang angenommen kit 
Hipparchus (f.d.) fand durch neue Berechnung der Dauer des tropifchen Jahres, daf Ku 
pus dafjelbe um "/so0 Tag zu lang angenommen habe, und ftellte demnach eine 304jährige, ad 
vier Kalippifchen Perioden weniger einen Tag, alfo aus 111055 Zagen oder 3760 Mentmr 
naten beftehende Periode, die fogenannte Hipparchifche, ald eine ſolche auf, die der Beweze 
der Sonne und ded Mondes noch genauer entfpräche; und in der That fommen in ihr, die 1d 
unbeachtet blieb, auf das tropifche Jahr nur 6 Minuten 27 Secunden zu viel, auf den fun 
ſchen Monat nod) feine Secunde zu wenig. Über die 28jährige, auf das Zulianifche Sonnei:t 
von 365/. Tag begründete Periode des Sonneneirkels, nach deren Verlauf die Mocentt 
wieder auf diefelben Monatötage aurüdfehren, ſ. EyElus, und über die funfzehnjährige Per 
der Indictionen, eigentlich eine ronı. Steuerperiode, daher auch Römerzins zahl genannt 
dietion. Um eine Jahresrechnung zu haben, welche die ganze uns befannte Geſchichte in # 
fchlöffe, wie fie bei der Vergleichung der Jahranfänge und Aren wünfchenswerth ift, fielte I 
Scaliger, da von den vielen Ären von Erfchaffung der Melt (f. Ara) keine ben Vorzug u 
dienen fchien, eine Periode von 7980 3. auf, die durch Multiplication der Zahlen des Some 
cirfeld, des Mondeirkeld und des Indictionencyflus, 28, 19, 15, gebildet und bei den Ehren 
logen in Gebraud) ift. Er nannte fie, weil fie nach Julianifchen Jahren zählte, die Iulianifk 
Periode. Sie nimmt zugleich mit dem Sonnen», Mond» und Indictionscyklus ihren 
und erneuert fich erft, wenn alle drei Cyklen zugleich abgelaufen find. Jedes der 7980IM 
feine eigenen Cykelzahlen, welche die Reſte der Divifion eines jeden Jahres durch 28, 19, 1 
erkennen geben. So hat das 3. 6559 der Periode (1846 n. Chr.) um Sonnencirkel fieben 
Güldenen Zahl und zur Zindzahl vier. Das erfte Jahr n. Chr. ift das J. 4714, das erfle® 
das 3. 4715 der Qulianifchen Periode. Um alfo Jahre der legtern auf die chriftlice 
nung zu bringen, muß man fie von 4714 abziehen, wenn fie fleiner, oder A715 von ihnen, 
fie größer find; im erftern Fall erhält man Zahre vor, im legtern Jahre nad) Chr. Wem 
gegen Jahre vor oder nach Chr. auf. die Julianiſche Periode zurückgeführt werden toben, 
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mfman die erftern von 4714 abziehen und zu den legtern A715 addiren. (S. Chronologie.) 

In der Gefchichte bezeichnen Perioden Zeiträume, deren Beginn durch Begebenheiten be» 
immt wird, welche auf die Eigenthümlichkeit deö Zeitraums von entfcheidendem Einfluffe 
yaren und ihn dadurd) von dem vergangenen Zeitraume abfondern, ſodaß fie den Zeitabſchnitt 
teichnen, die Epoche begründen. Natürlich finden Epochen wie Perioden in jeder Art von 
zeſchichte, die nur überhaupt nicht blos eine einzelne Begebenheit oder That, fondern einen 
jerlauf von ſolchen erzählt, in der Univerfalgefchichte ebenfo wie in jeder Art der Specialge 
hichte, in der Geſchichte der Menfchheit wie in der Völkergefchichte oder in der Gefchichte einer 
stadt, eines Dorfs, oder in der Biographie, in der politifchen wie der Eulturgefchichte u. f. w. 
att. Damit aber die Periodifirung feine blos willkürliche Zeitabtheilung werde, wie eine 
Ice 3. B. in der eine Zeit lang üblichen Eintheilung der Weltgefhichte nach Jahrhunderten 
attfand, damit fie der organiſchen Gliederung, die fich in der Entwidelung des vorliegenden 
Janzen darftellt, entfpreche und die Auffaffung diefer Entwidelung erleichtere, ift ed von höch⸗ 
er Wichtigkeit, daß diejenigen Momente, welche in Hinficht auf die Entwidelung des Inhalts 
r Geſchichte und nach dem Standpunkte, von welchem diefe durch den Gefchichtfchreiber be- 
achtet und gefchildert wird, auch wirklich enticheidende und wefentlich epochemachende find, 
‚n demſelben richtig erfannt und nad) ihnen die Perioden begrenzt werden. Die jegt gemöhn« 
he, wohlbegründete Periodenfolge in der Univerfalgefchichte theilt dieſelbe in die alte, mittlere, 
uere und neuefte Geſchichte. (S. Gefchichte.) 

Inder Grammatik heißt Periode ein in mehre Glieder ausgebildeter Sag (f.d.). Schon 
ach der Beftimmung des Cicero entfteht eine Periode durch Erweiterung zufammengefegter 
nd ausgebildeter Säge, indem man die zur nähern Beftimmung erfoderlichen Neben- und 
wifhenfäge beifügt, doch ſo, daß fich alle zu einem fchön gegliederten Ganzen aneinanderreihen 
1d verfetten. Man theilt die Perioden in einfache und zufammengefegte. Die erftern find 
Ihe, in welchen alle Säge fo fireng verbunden find, daß fie fein Vorder- und Nachfag hervor- 
bt; die legtern aber ſolche, in welchen fich die Periode in Vorder- und Nachfäge oder audy in 
ehre Glieder ausbildet. Die allgemeinen logifchen Verhältniffe der Säge kehren audy in den 
erioden wieder, ſodaß diefe bald ein Verhältniß der Gleichheit und Ahnlichkeit, bald ein Ver- 
iltniß von Urfache und Wirkung u. f. w. bezeichnen. Alle aber müffen fich durd) grammatifche 
id logifche Nichtigkeit dem Werftande, fowie durch gefälligen Numerus (f. d.) empfehlen. Je 
wieriger ed num au fich fchon ift, eine größere Anzahl ineinandergereihter Vorftellungen mit 
nem male zu überfehen, und je häufiger die oft fo verwidelte Jneinanderbildung der Glieder 
ner Periode Zweideutigkeiten und Duntelheiten veranlaffen kann, um fo forgfältiger hat man 
5 beim Bau derfelben der Klarheit zu befleifigen. Es muf daher zuvörderſt Alles ausgefchie- 
n bleiben, was in feiner innern Verbindung mit dem Hauptgedanten fteht und durch Ver- 
zung der Einheit die Aufmerkſamkeit ftören oder Durch zu große Ausdehnung die Theilnahnıe 
5 Hörers oder Lefers ſchwächen würde, obwol in Hinſicht der Länge eine fefte Beftimmung 
bidhwer geben läßt, da hierbei viel mit auf die Gattung und den Zweck der Rede felbft an- 
mmt. Im Allgemeinen nimmt man in der Periodologie oder der Kehre von dem Bau der 
erioden noch folgende Regeln an: 1) Die Hauptvorftellung muß fo geftelle fein, daß fie vor 
n übrigen hervortrete, während die Nebenvorftellungen ſich nad Maßgabe ihrer größern oder 
tingern Wichtigkeit ihr anreihen; 2) zwifchen dem Vorder: und Nachſatze muß ein gewiſſes 
»eumaß flattfinden; 3) die untergeordneten Säge, deren einer immer zur nähern Beftim- 
ing des unmittelbar vorhergehenden dient, bürfen nicht unnöthig gehäuft fein; 4) in der An- 
nung der einzelnen Vorftellungen muß, wo nicht gerade der entgegengefegte Zweck er» 
cht werben foll, eine gewiffe Stufenfolge ftattfinden, fodaf das Stärkſte und Bedeutungs- 
Ifte bis zum Schluffe gefpart wird. 

Peripatetifche Philofophie heißt zumächft die Philofophie des Ariftoteles (f. d.), ent · 
der von feiner Gewohnheit, einen Theil feiner Vorträge im Auf und Abgehen (nepınareiv) 
halten, oder von dem Orte, wo er fie hielt, einem Schattengange des Lyceums; fodann aber 

Geſammtheit aller philofophifchen Richtungen, welche fich an die Ariftotelifche Philofo- 
te (f. d.) anfchloffen. 

Peripherie, d. i. Umfang, wird gewöhnlich mır von dem Unfange des Kreifes oder über- 
ıpt einer durch eine krumme Linie begrenzten Fläche gebraucht. Bei Figuren, die durch ge» 
e Linien begrenzt find, 3. B. bei einem Dreied, Viered u. f. w., nennt man den Umfang hau- 
er Perimeter. Die Peripherie bed Kreifes wird in 360 Theile, die man Grade nennt, einge 
it, der Brad wieder in 60 Minuten und die Minute in 60 Secunden. Die Franzofen theil- 
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ten jedoch die Peripherie eine Zeit lang (nach der Revolution) in 400 Grade, den Grab in 
100 Minuten und die Minute in ebenfo viel Secunden. 

Veriphräfe, griech. Periphräfis, d. i. Umſchreibung, heißt in der Rhetorik eine Figur, di, 
ftatt den eigentlichen Begriff zu nennen, denfelben durch Angabe feiner Eigenfchaften, Verhäl 
niffe, Umgebungen oder Wirkungen veranſchaulicht und dadurch, daß fie einem äſthetiſchen 
Zwecke dient, fich gänzlich von der Paraphrafe (f.d.) unterfcheidet, welche Irgtere nur auf Deut 
licheit berechnet ift. So enthält das Gedicht von Goethe „Kennft du das Land u. ſ. m.” rine 
treffliche Periphrafe von Italien und Matthiffon’s Gedicht „Hain, der von der Götter Friede 
a. f. w.“ eine ſchöne Umfchreibung des Elyfium. 

Peris find nach der perf. Sage zarte Weſen, ſowol männlichen wie weiblichen Geſchlecu 
von wunderbarer Schönheit, unfterblich und in allen Wonnen des Lebens ihre Zage in Didi» 
niftan oder dem Feenlande zubringend. Sie find wohlmollend und den Menfchen freundlid ge 
ſinnt und fügen fie vor der Tücke der Dews oder böfen Geifter. 

Periftaltifch, wurmförmig, nennt man diejenige Art von Bewegung, welche den umib, 
fürlihen, die Höhlungen der innern Eingeweide umgebenden Muskelfafern eigenthümlid ii 
Diefe ziehen fich nämlich eine nad) der andern ftromabwärts aufammen, verengen alfo den $» 
nal, 3. B. der Gedärme, Schritt für Schritt in fortkriechender Weife, indem fie auf diefe Weit 
den Inhalt (alfo z. B. den Speifebrei und Koth im Darme) allmälig abwärts jchieben. We 
der betreffende Kanal in Krankheiten verfhloffen, daher undurchgängig ift, fo tritt leicht dur 
Übermaß diefer Bewegungen eine rüdwärtslaufende Bewegung des Inhalts ein, fobaf dieſe 
(namentlich ald Kotherbrechen) ftromaufmärts entleert werden muß; dies nennt man antiperr 
ftaltifche Bewegung. 

Beriftyl heißt in der antiten Baufunft der Säulengang, welder einen Hof oder Plag von 
allen Seiten umfchließt, nicht aber die Säulenhalle um einen Tempel, weldye Pteroma genumt 
wird. Die neuere Zeit gebraucht das Wort von jeder Art Säulengang oder Halle. 

Herkinismus nennt man eine Heilmethode, welche in dem kunſtgemäßen Streichen der Io 
denden (befonders der von Schmerz befallenen) Theile mit metallenen Nadeln befteht. Diet 
verdankt ihren Namen dem nordamerif. Arzte Eliſha Perkins, der fie in Nordamerika juerf 
in Anwendung brachte und dafelbft 1786 eine befondere Schrift darüber ſchrieb. Jept ifi fe" 
gut wie vergeffen, obgleich neuerlich Dr. Burg zu Paris wieder das Tragen von Metallplattn 
gegen allerlei Nervenübel empfahl: Vgl. Angelftein, „Perkinismi et magnelismi minerals 
historia” (Berl. 1825); Burg, „Metallotherapie” (Lpz. 3854). 

Perlen find ein Erzeugniß der Perlenmufchel, welche in den oft» und weftind. Gemäflen 
und in andern Meeren der wärmern Erdftriche an den Felfen bed Meeresgrundes in greife 
Menge fich aufhält. Die berühmteften diefer fogenannten Perlenbänke find bei der Iniel Ex 
Ion, auf der Küfte von Japan und im Perfiichen Meerbufen bei den Bahreininfeln. Au gi 
es deren an den Küften von Java, Sumatra und an andern Orten. Die Perlen find Anh 
fungen derfelben Subſtanz, welche die Schichten der Schale (die Perlmutter) bildet und weo® 
ihres Beſtehens aus feinen Schichten die bekannten Farbenerfcheinungen zeigt. Bei den echim 
Perlen, die deshalb im Innern ſtets Meine Höhlchen haben, find diefe Anhäufungen 
durch ausgefallene Eier des Thiers. Aber ed finden fich Daneben auch maffive rundliche Gene» 
mente von Perlenfubftanz an der Schale. Das Gefchäft, die Perlenmufchel aus der Tiefe hew 
aufzuhofen, ift eins der gefahrvollften und wird durch Taucher betrieben, die von Jugend auf 
dazu angeleitet werden. An einem Seile, das um den Leib gefchlungen ift, laſſen ſich die I: 
cher bei den Perlenbänken nadt in die Tiefe hinab, mobei ihnen, damit fie defto ſchnellet bimum 
tergegogen werden, ein großer Stein an die Füße gebunden wird. Nafenlöcher und Ohren 3 
mit Baummolle verftopft und am Arme ift ein in DI getauchter Schwamm befeftigt, der Daye 
bient, um an demfelben Athem zu holen. Mit einem Meffer werden die Mufcheln vom 
losgebrochen und in ein Gefäß gefammelt. Iſt letzteres angefüllt oder kann der 
dem Waſſer nicht länger ausdauern, fo löft er den Stein von den Füßen, ſchüttelt das Seil mb 
wird heraufgezogen. Erleichtert wird die Perlenfifcherei durch die Taucherglode (ſ. d-) De 
gefifchten Perlenmufcheln ſchlägt man in Fäffer und läßt fie faulen, wobei ſich die meiften 
von felbft öffnen. Doch nicht in allen Mufcheln finden fich Perlen; in denjenigen aber, 
Perlen enthalten, finden fich deren gewöhnlich acht bis zwölf. Sind fie getrocknet, fo 1aft ma= 
fie duch neun immer feinere Siebe gehen, und- fo fortirt fommen fie dann in den X De 
Schönheit und der Preis der Perlen ift bedingt durch ihre Größe, vollfommen runde 
Politur und ihren hell durhfichtigen Glanz. Auferft felten erreichen fie die Größe einer Fleimen 
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Vallnuß. Die ſogenannten Kirſchperlen, von der Größe einer Kirſche, werben zwar häufiger 
efunden, find aber immer noch fehr theuer. Außerdem unterfcheider man runde, birnförmige, 
niebelförmige und Baroqueperlen, d. i. übelgeformte. Die größten heißen Zahlperlen, die klei⸗ 
ern Rothperlen, die Heinften Staubperlen. In Europa werden die Perlen von weißem Waſſer 
m meiften gefucht; die Indier und Araber dagegen ziehen die von gelbem Waffer vor. Einige 
aben eine Bleifarbe, andere fallen ind Schwarze, noch andere find ganz ſchwarz. Im ſächſ. 
Boigtlande findet man in der Elfter, von deren Urfprunge an bis zum Städtchen Eifterberg, in - 
inem Striche von mehren Meilen, ſowie in den in bie Eifter gehenden Bächen und Mühlgrä- 
en, in der Flufperlenmufchel Perlen von verfchiebener Güte (fogenannte oecidentalifche), bie 
um Theil den orientalifhen an Schönhelt nicht nachftehen. Auch in Böhmen werden im Fluffe 
Vatawa und in dem Moldauftrome, von Krumau an bis Frauenberg, fowie in einigen Bächen 
ed bair. Waldes Perlen, bisweilen von vorzüglicher Schönheit, gefunden. 

Schon im Alterthume waren die Perlen Gegenftand des Luxus. Die größte Perle, ungefähr 
s Mil. Thlr. an Werth, foll Kleopatra bei einem Gaftmahlin Weineffig aufgelöft und auf die 
zeſundheit des Antonius getrumken haben. Eine andere, la peregrina genannt, bie Philipp IL 
on Spanien überreicht wurde, war oval, hatte die Größe eined Taubeneied und wurde gegen 
0000 Dukaten gefchägt. Außer den Perlen felbft werben die innern Schichten ber Schalen als 
erlmutter zu feinen Zabletteriearbeiten theils für fich, theil® zu Verzierungen und eingelegter 
Irbeit verwendet. Namentlich fiefern Paris und Wien viel Fächer, Knöpfe, Spielmarfen und 
nenblich viele andere Gegenftände in Perlmutter. Auch die Perlmutter, womit befonderd Havre 
arten Handel treibt, ift theild echt und dann ſtets weiß, ſtark ſchillernd und befonders in dicken 
achen Schalen gefchägt, theild Baftardperlmutter und dann weiß oder ſchwarz und von fhmä- 
erm Schimmer. Außerdem verarbeitet man die Schalen ber Seeohren und anderer Mufcheln, 
elche irifiren, zu ähnlichen Zwecken. Künftliche Perlen werden vielfach ald Schmud benugt 
nd in den verfchiedenften Arten befonders in Paris, Wien, Venedig, Florenz und Rom gefer 
gt. Diefelben find entweder unechte Perlen oder Wachsperlen (fogenannte röm. Perlen) oder 
Hasperlen. Die unechten Perlen follen die echten nachahmen. Sie beftehen aus abfichtlich 
was unregelmäßig geblafenen hohlen Kügelchen von weißen Glafe, die man innerlich mit der 
genannten Perleneſſenz, d. h. den in Haufenblafenlöfung fein zertheilten und mit etwas Am 
oniak verfegten Schuppen bes Weißfiſches, überzieht. Gute unechte Perlen, namentlich bie 
wifer und mwiener, find nie billig. Die fogenannten röm. oder Wachsperlen beſtehen aus Ala⸗ 
ifter, der in Wachs getränft und mit Perleneffenz überzogen wird. Glasperlen find theils 
aſſiv, von allen Farben, rund, glatt, edig gefchliffen u. ſ. w, theild Hohlperlen, die man durch 
nerfiche Überzüge färbt oder innerlich mit fpiegelnden Metallbelegen verfieht, welche Gold, 
ilber und Stahl nachahnıen. Perlen aus Metall, meift mit geichliffenen Facetten, fommen 
Stahl, verfilbertem und vergoldetem Meffing vor. Außerdem verarbeitet man wol auch Kos 
llen und fünftlihe Maffen zu Perlenform, wie 4.3. die türk. Rofenperlen. Alle Perlen, auch 
e echten, wenn fie nicht gefaßt werden follen, verfieht man mit einer Durchbohrung, um fie an 
hnüre oder Behufs der Stiderei u. f. w. an Fäden reihen zu können. 

Perlhuhn (Numtda) heißt eine aus etwa ſechs Arten beftehende Gattung von Hühnervõö 
In, die durch einen Fegelförmigen Knochenhelm oder einen Feberbufch auf dem Kopfe, zwei 
eifchlappen am Unterkiefer, die fpornenlofen Läufe und den kurzen Schwanz von andern Gat- 
ngen fich unterfcheidet. Das gemeine Perlbubn (N. Meleagris) lebt in Heerden an fumpfl- 
n Orten Mittelafritas, jegt auch vermwildert in MWeftindien und Sübamerifa und fchläft auf 
äumen. Es ift von Färbung dunkelgrau mit weißen Perlfleden und auf bem Kopfe mit einem 
nochenhelm verfehen. Den alten Römern und Griechen war es bereitö gut befannt, welche e# 
teleagris nannten; denn nach der alten Mythe wurden die Schweftern des Meleager, als fie 
‚er den Tod des Bruders untröftlich blieben, in Vögel (Meleagriden) verwandelt, deren Federn 
e mit Thränentropfen befprengt ausfahen. In Deutfchland war dieſes Huhn noch um 1550 
yr Selten, aber feit dem Anfange des 18. Jahrh. überall auf dem Eontinente in Hühnerhöfen 
wöhnlich. Es legt 12—20 dunkelgelbe, rothbraun punktirte Eier, welche ebenfo mie das 
eifch fehr wohlfchmedend find. Das gehäubte Perlhuhn (N. cristata) ift etmas einer und 
igt aufdem Kopfe einen Kamm haaraͤhnlich zergaferter Federn. 

Verm, ein Gouvernement des europ. Rußland, von 6073 AM., zu beiten Seiten des mitt 
en oder erxreichen Ural, ift von den Gouvernementd Wologda, Wjätka, Orenburg und To» 
[88 begrenzt und durch feine Gold-, Sitber- und Erzbergmerfe aller Art eine ber einträglich“ 
n Provinzen des ruff. Reichs. Das Land wird in zwölf Kreife, unter denen die Kreife vom 
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Perm, Jekaterinburg und MWerchoturje die vorzüglichften find, eingetheilt, und die Zahl fünmr 
licher Bewohner wurde 1846 auf 1,657700 berechnet. Unter diefer Bevölkerung find sid 
Bölterichaften finnifcher Abftammung, wie die Wotjäken, Wogulen und Permjäten oder Fa 
mier, mit inbegriffen, welche Regtere vor etwa acht Jahrhunderten auf einer für die damalige 
Zeit hohen Stufe der Eultur fianden und, wie noch viele längs dem Ural vorgefundene Edurh 
und Bergwerkögänge beweifen, mit dem Erzbetriebe hinlänglich befannt waren. Die Haupt 
ftadt der Provinz ift Perm mit 15000 E., früher der Sig der Hauptbergregierung. Sie figt a 
der Kama, dem Dauptnebenfluffe der Wolga, an der großen öftlichen Heerſtraße, welche fen 
burg und Moskau mit den fibir. Provinzen verbindet, gegen 500 M. von der erften Reſden 
ſtadt entfernt, Wichtiger als die Drmeftade iſt die Bergftadt Jekaterinburg (f.d.). Auferher 
find noch zu bemerken die Städte Zi! it, wegen feiner felbit aus der Türkei, der Bucard u 
aus Perfien befchidten Meffe (1849 mit einem Waarenumfag im Werthe von 25,70180 
Silberrubeln), feiner Bergwerke und feines Pelzhandels, und Werchoturje, wegen feinuf 
neuerlich entdediten reichen goldhaltigen Sandflöge, feines ſchon länger beftehenden Eine 
trieb6, ſowie aud) als Niederlagsort des fibir. Handels. Vgl. Zerrenner, „Erdkunde dei Er 
vernements P.“ (Rpz. 1851 —53). 

Permutation, ſ. Combination. 

Pernambuco, eine der öftlichften Küſtenprovinzen Brafiliens von 2908 DM. mit mi 
ald 600000 E. zerfällt in drei Comarcas und ift berühmt durch das nad) ihr benannt fr 
nambuß: oder Pernambukbolz und das Gelbholz, die beide in den Wäldern diefer und der fer 
vinz Bahia vorzüglich gefunden werden. (©. Brafilienholz.) Die Hauptftadt Bernau 
oder Fernambuco, gany von Waſſer umgeben, befteht aus dem Hafen, der Unterftadt Pr 
auf einer Halbinfel, Boa⸗Viſta aufdem Feftlande und San-Antonio auf einer Infel dei Fr! 
Gapibaribe. Gewöhnlich wird auch die nahe, jegt fehr herabgefommene, nur nod 7000 E. * 
Iende Stadt Dlinda, der Sig eines Bifchofs, mit zu P. gerechnet. Letzteres, durch eine Citatrk 
beichist, bat 65000 E., die wichtigen Handel mit den Landesproducten treiben, namentlich ıX 
mil Baummolle, Zuder, Farbeholz, Rum, getrodneten und gefalzenen Häuten. 

Hernice (Ludw. Wilh. Ant.), Geh. Oberregierungsrath, Curator und auferordenis“ 
Regierungsbevollmächtigter an der Univerfität zu Halle, geb. zu Halle 11. Zuni 1799, fit 
feit 4817 anfangs Philologie und Geichichte, fpäter ausfchliefend die Rechte auf den Immo 
fitäten zu Dalle, Berlin und Göttingen, auf welcher legtern er 1821 die philofophifche und m 
ftifche Doctermwürde erlangte. In demfelben Jahre habilitirte er ſich in Halle und wurde I 
nachdem er einen Ruf nach Dorpat ausgefchlagen, außerordentlicher Profeffor der Redtr =) 
Mitglied des Spruchcollegiung. Drei Jahre fpäter rüdte er in eine ordentliche Profeflur m 
mit.der er 1855 das Viceordinariat des Spruchcollegiums verband. Am X. 1858 erhielt er af 
Veranlaſſung eines an ihn von Göttingen aus an Albrecht's Stelle ergangenen Ruft den Ü> 
rakter eines Geh. Juſtizraths. Auch wurde er 1842 von Seiten des älteftregierenden dena! 
zu Anhalt Köthen mit dem Vortrage in den das Fürſtenthum Pleß betreffenden Angeleanir 
ten betraut. Nach dem Tode des Geh. Juſtizrathe Schmelger wurde er zum Drodinariet M 
Auriftenfaculeät, 1844 unter Entbindung von der von ihm bisher beBleideten Profeffur in ex 
gegenwärtige Stellung befördert und ihm 1345 das Directorium des königl. Schö 
verliehen. Wier mal befleidete er 1852—43 das Prorectorat. Seine Lehrfächer waren Kat 
recht, Völkerrecht, Lehnrecht, deutfche Staats» und Nechtögeichichte und Inftitutionen und & 
ſchichte des ron. Rechts. Dem Gebiete des legtern gehören auch feine erften ſchriftſteleriee 
Zeiftungen an, mie feine „Disputatio de furum nomine, quod vulgo direclariorum no=#* 
circumfertur” (Gött. 1824) und „Geichichte der Alterthümer und Inflitutionen dei tee 
Rechts im Grundriffe” (Halle 1821 ; 2. Aufl, 1823). Später wendete er ſich vorzugfm® 
dem Gebiete des Staatsrechtö zu, in welchem er aud) vielfach praßtifch, z. B. in den dem Kerl 
von 9. Det. 1835 vorangegangenen Verhandlungen des Gefammthaufes Schönburg mit | 
Krone Sachſen, thätig geweſen ift. In feinen hierher gehörigen Schriften: „Observatione: * 
principium comitumque imperii Germanici inde ab anno 41806 subjectorum juris de prı® 
wutata ratione (Halle 1827); „Quaestiones dejure publico Germanico‘ (Halle 1898-5) 
‚ommentatio, qua de jure quaeritur, quo principes Hohenloenses tanquam comiles 
‚heuses duci Saxoniae Coburgensi et Gothano subjecti sint” (Halle 1835) fdlicht, ? it 
unmittelbar der Zuriftenfchule an, welche zur Zeit des Deutichen Reichs bie öffentlichen Pe 
bältnifje deffelben nach allen Seiten und Richtungen bin pflegte und 'bildere. Ws 1848 * 
Functionen der außerordentlichen Regierungsbevollmächtigten an den preuß. Univerfitäten 
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vurden, trat er, unter Beibehaltung feined Amts ald Eurator der Univerfität Halle, von neuem 
n die früher bekleidete Profeffur des Staats - und Völkerrechts ein. Im J. 1852 wurde er 
Mitglied der erften preuß. Kammer. 

Peronne, Hauptftadt eines Arrondiffements und Feflung im franz. Depart. Sonme, in 
noraftiger Gegend an der Somme, hat 4200 E., ftarten Manufactur- und Hanbelöbetrieb, ein 
Sollege, fünf Kirchen und eine Mineralquelle. Die Stadt ift fehr alt und wird ſchon zur Zeit 
er Merovinger erwähnt. Früher zu Burgund gehörig, bemächtigte fich ihrer nach Karl's des 
Rühmen Zode Ludwig XI., worauf fie im Frieden zu Madrid von Karl V. formlid an Frank. 
eich abgetreten wurde. Die Feftung galt früher für fehr feft, wurde aber 1815 von den Eng- 
ändern beim erften Sturmangriffe genommen und ift jegt zum Theil verfallen. 

erpendikel, Lothrechte, Senkrechte. Eine gerade Linie, welche auf einer andern geraden 
inte fo fteht, daß fie mit ihr zwei gleiche Nebenminfel (rechte Winkel) bildet, heißt ein Perpen- 
ikel oder eine perpendiculäre (ſenkrechte) Linie auf derfelben. Der Punkt, in welchem ein Per⸗ 
endikel die andere Linie trifft, heißt der Fußpunkt deffelben. Auf einer Ebene fteht eine gerade 
inie perpenbiculär oder ſenkrecht, wenn fie auf allen durch ihren Fußpunkt in der Ebene geyo- 
enen geraden Linien fenkrecht fteht, alfo mit allen rechte Winkel bildet. 

Perpetuum mobile Heißt im Allgemeinen ein Ding, das fi unaufhörlich bewegt. In Bezie- 
ung auf die bewegende Urfache Hat man das phyfifche und dad mechaniſche Perpetuum mo- 
ile zu unterfcheiden. Das erftere wird durch eine natürliche oder phufifche Kraft beivegt, und. 
che Vorrichtungen gibt ed allerdings, 3. B. das Barometer, die Magnetnadel, die unaufhör- 
ch in Heinen Bewegungen begriffen find, u. |. w. In der Negel verfteht man aber unter Per- 
etuum mobile eine Vorrichtung, bie ihre bewegende Kraft in fich felbft Hat, oder wenigſtens 
urch ihre eigene Bewegung ſtets wieber erneuert, und dies würde ein mechaniſches Perpetuum 
ıobile fein. Ein folches liegt aber nicht im Gebiete der Möglichkeit, weder wenn es die Urfache 
iner Bewegung aus fich felbft nehmen foll, was den erften Begriffen der Materie widerfpricht, 
och wenn ihm die Bewegung durch irgend einen äußern Impuls mitgetheilt werden und dann 
ur ohne Aufhören fortdauern fol, eine Vorausfegung, von welcher alle vermeintlichen Erfin- 
r folcher Mafchinen ausgegangen find. Allerdings müßte nach dem Gefege der Trägheit eine 
nmal eingeleitete Bewegung ohne Ende fortdauern, wenn feine entgegengefegten Kräfte oder 
inderniffe ihr ein Ende machten; aber dieſe Hinderniffe der Bewegung, die befonders in der 
teibung und dem Widerftande der Luft beftehen, laffen ſich niemals befeitigen. 

Perpignan, die wohlbefeftigte Hauptftadt des franz. Depart. Oftpyrenden und der 
yemaligen Graffchaft Rouffillon, die füdlichfte Stadt Frankreihd von Bedeutung und ein 
tiegeplag erften Rangs, eine Meile vom Meere, zum Theil auf einem Hügel, zum Theil in 
:r Ebene am Tet gelegen, der fich hier in zwei Arme theilt, ift von hohen und diden Mauern 
nd Baſtionen umgeben und wird durch eine ſtarke Eitadelle und ein Meines Caſtell gefchügt. 
ie zählt 21785 E., die ſich mit Gerberei, Tuchfabrikation, Branntweinbrennerei, Seidenbau 
id Weinhandel (Rouffillonwein) befhäftigen, und hat eine fehenswerthe Kathedrale, ein Col- 
ge, eine Kunftfchule, ein Mufeum, eine Bibliothef, einen botanifchen Garten umd eine Gefell- 
yaft für Beförderung des Aderbaus und Handels. Die 1549 von Peter von Aragonien hier 
ſtiftete Univerfität ging zur Zeit der Revolution ein. P. ift der Sig der Departements: und 
rrondiffementsbehörden, eines Bisthums, zweier Friedensgerichte und eines Handelsgerichts. 

Perponcher ⸗Sedlnitzky (Georg Heinrich, Graf von), niederländ. Generallieutenant, - 
b. 1773, trat frühzeitig in die hol. Armee und wohnte den Feldzügen von 1795 umd 1794 
‚gem bie franz. Republik ald Rittmeifter und Adjutant des Prinzen Friedrich bei, dem er 
5. Sept. 1795 bei Werwick das Leben rettete. In demfelben Gefechte befreite er auch den 
rinzen Karl von Naffau-Weilburg aus feindlichen Händen. Als fich die Familie Dranien im 
an. 1795 nad) England einſchiffte, ſchloß ſich P. an, Lehrte aber mit dem Prinzen Friedrich 
196 auf das Feftland zurüd und ließ fich ald Hauptmann in der öfter. Armee anftellen. Bald 
rauf übernahm er ald Major den Befehl über das im brit. Solde fichende und meift aus 
iederländern gebildete Jägerregiment Lömenftein, das 1801 die brit. Streitkräfte in Agypten 
rſtärkte. Im 3.1804 erhielt er mit dem Range eines Oberfilieutenants den Befehl über 
s brit. Regiment Dillon auf Malta. Seit 1807 diente er als Oberſt, dann als Brigabdege- 
ral in der Iufitanifchen Legion in Portugal, fpäter trat er an die Spige des Gmeralftabs. 
ie brit. Regierung übertrug ihm 1809 die Reitung der Erpedition gegen Antwerpen, die aber 
Bermnadotte's MWachfamkeit feheiterte. Als nach der Vereinigung Hollands mit dem Kaifer- 
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reich, imı Juli 1810, Napoleon die in fremden Dienſten ſtehenden Niederländer mit dir Cer— 
fitcation ihrer Güter bedrohte, mußte auch P. in fein Vaterland zurüdkchren, wo er ımte 
ſtrenge Aufficht geftellt wurde. Als aber der Graf von Hogendorp gegen Ende des J. 1815 
die Schilderhebung Hollands vorbereitete, trat aud) P. den Patrioten bei. Er bewog die franı. 
Erreitkräfte zum Abzug aus dem Haag und ging dann mit Fagel (f. d.) nach England, um 
Wilhelm von Dranien im Namen der proviforifchen Regierung zur Rückkehr nach den Nieder 
landen einzuladen. Hierauf übernahm er ald Generalmajor den Befehl über die meuerrigte 
niebderl. Armee und fchloß 1814 im Verein mit Engländern und Preußen Gorkum, Bergm 
op-Zoom und Antiwerpen ein. Nach dem erften Parifer Frieden ſchickte ihn Wilhelm I. 
Gefandten nad) Berlin, rief ihn jedoch bei Eröffnung des Feldzugs von 1815 zurück und ga 
ihm als Generaflieutenant den Befehl über die zweite Divifion, die fi) ebenfalls der brit. Arme 
anfchloß. In diefer Stellung kämpfte er mit Auszeichnung unter Wellington bei Quattebta 
und bei Waterloo. Seiner vielfachen Verdienfte wegen erhob ihn der König nach dem jwite 
Frieden in den erblichen Grafenftand. Er kehrte auf den Gefandefchaftspoften nad Bern 
zurück, wo er 1842 ftarb. — Sein ältefter Sohn, Wilhelm Heinrich Ludwig Arend, Gr’ 
von P.S. ift königl. preuß. Kammerherr, Regationsrath und feit 1853 preuß. Minifierreitea 
beim herzogl. naffauifchen Hofe und der Freien Etadt Frankfurt. Sein jüngerer Bruder der 
m der preuf. Garbe. 

Perrault (Charles), franz. Dichter, geb. 12. Jan. 1628 zu Paris, widmete fich, nadder 
“ex feiner Befchäftigung ald Advocat entfagt, ausfchliefend der Literatur. Als Colbert 166 
bie franz. Kunſtakademie ins Xeben rief, zog er P. vielfach zu Nathe, machte ihn fodann zun 
Bibliothekar bei derfelben und beförberte ihm in der Folge zum Generalcontroleur der Fonic. 
Bauten. Im 3.1671 wurde P. Mitglied der franz. Akademie. Er ftarb 16. Mai 17% 
Seine epifchen Gedichte, wie „St.-Paulin” und „Le siècle de Louis le Grand“, find nat 
noch aus Boileau's Satiren bekannt. Reptered Gedicht, welches P. 1687 in der Akademie 
oorlas, erweckte den Pritifchen Streit über den Vorrang der Alten und Neuern. P. batı 
die Alten gegen bie Neuern, worunter P. die Franzoſen verftand, herabgefegt, und > 
fi) Boileau, Racine, Huet, die gelehrte Frau Dacier zu Vertheidigern der gelehrt 
Tradition aufwarfen, fo fuchte er feine Meinung in einem umfafjenden profsilär 
Werke „Parallele des anciens et des modernes” (A Bde., Par. 1688 — 96) fefier » 
begründen. Eine tiefere Erfaffung des Unterfchieds der claffifchen und modernen Elemern 
findet fich aber weder bei ihm noch bei feinen Anhängern Houdart be Ramotte, St.-Evremes! 
Bontenelle u. A. Das Befte, was aus feiner Feder gefloffen, find die „Contes de ma mer 
l'Oye” (Par. 1697), obgleich in denfelben die Volkserzählung durch manche Geſchmackloßigket 
getrübt ift. Zu erwähnen find nod) „Eloges des homınes illustres du 17 M® siöcle” (2 Dir. 
Par. 1696— 1700) und feine brauchbaren „M&moires” (Par. 1759). Eine Auswahl feine 
Schriften veranftaltete Collin de Plancy (Par. 1828). P. hatte noch drei Brüder, unit 
denen Claude P., geb. 1613, der berühmtefte if. Er war erft Arzt und wurde dann Baumc 
fter. Nach feinen Zeichnungen ift die Fagade des Louvre und Obfervatorium erbaut. Er fiart 
9. Det. 1688. Bon feinen [hägbaren Kenntniffen gab er Beweiſe in der franz. Uberfegung dei 
Bitruvius (Par. 1675 und 1684), fowie in den „Essais de physique” (2 Bde.) worin 14 
die berühmte „M&canique des animaux” befindet. Auch er war, wie fein Bruder, den Pfeiler 
. der Boileau’fchen Satire ausgefegt. Die beiden andern Brüder hießen Pierre und Nicolas 7 
Der Erftere bekleidete die Stelle eines Generaleinnehmers der Finanzen und hat in feinen Oeu- 
vres de physique et de möcanique” (Reyd. 1724) einige wiffenfchaftliche Verſuche hinteriaf 
fen, während ber Xegtere, ber an den erften dichterifchen Leiftungen feines Bruders 
einigen Antheil nahm, zu den 70 Doctoren gehörte, die wegen ihrer Parteinahme für Irnaz 
von der Sorbonne ausgefchloffen wurden. 

Perrotine Heißt die von Perrot in Rouen erfundene Mafchine zum Kattundrud. Frühe 
wurden die Calicois ſaͤmmtlich aus freier Hand, wie noch gegenwärtig die Leinwand und Dir 
Tapeten, mit Klogformen (fogenannten Modellen) gedruckt, auf welchen das Mufter halt ge 
ſchnitten, theils mit verfchieden geformten Meffingftüdchen eingefliftet war, und biefe germe= 
yoiederholt nebeneinander nach Paßpunkten aufgefegt, wobei man für jede Farbe eine 
Form haben mußte. Diefe Arbeit war fehr zeitraubend und rief die Erfindung bet 
drucks hervor, welcher zugleich einen ganz andern Charakter derMufter nach ſich 309- Rum Hr 
gibt es eine Menge von Muftern, für welche der Walzendruck nicht geeignet ift und melde Daher 
immer noch aus freier Hand gedruckt werden mußten, bis endlich Perrot feine Mafdine aferd 
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velche andere vorausgegangene Modelldruckmaſchinen weit übertraf. Die Perrotine druckt 
icht allein Modelle mit einer Farbe, jondern gleichzeitig drei, ja bis fünf Farben. Die Perro- 
inen waren bie eigentliche Urſache ber 1844 in Schlefien und Böhmen ausgebrochenen Arbei- 
erunruhen, da die Arbeiter fürchteten, Durch die Wirkfamkeit folder Maſchinen ihren Verdienft 
efchmälert zu fehen, und deshalb auf deren Zerftörung beftanden. 

Perſephone, f. Proferpina. 

Perfepölis, die einft umfangreiche und glänzende Hauptſtadt des altperf. Reichs, zugleich 
er Begräbnifort ber einheimifchen Könige, in der Nähe des Fluſſes Arares, zeichnete fich Durch 
ie großartigften Baudenkmäler aus, die fie wahrfcheinlich mehren Negenten der früheften Zeit 
erdankte, wurde aber den Maceboniern von Alerander d. G. nach Befiegung des Darius 530 
. Chr. der Plünderung und Zerftörung preisgegeben und fpäter nur theilmeife wiederherge: 
elt. Etwas nördlich von den Trümmern ded alten P. erhob fi) unter den mohammeban, 
fürften die Stadt Jsthachar oder Istakar, aber auch diefe traf daſſelbe Schickſal der Verwü⸗ 
ung. Bon der Größe und Pracht der alten Stadt zeugen noch erftaunenswerthe Ruinen, die 
on den Einwohnern Tfhil-Minar genannt werden. Die Infhriften auf diefen Dentmälern 
ind in einer dreifachen Schrift, die man mit dem allgemeinen Namen Keilfchrift (ſ. d.) zu be 
eichnen pflegt, und auch in dreierlei Sprachen verfaßt. Die nody vorhandenen Ruinen find 
m vollftändigften befchrieben und abgebildet in den Neifewerken von Niebuhr, Ker Porter, 
dich u. A. Vol. Baur, „Niniveh and P.“ (Xond. 1851). 

Berfens, der Sohn des Zeus und der Dana und Enkel des Akriſius, ein argivifcher Her 
08, kam mit feiner Mutter unter des Zeus Schug auf die Infel Seriphos, eine der Cykladen, 
‚o Polydektes herrfchte. Um den zum Jüngling gereiften P. zu befeitigen, entfendete ihn Po⸗ 
dektes zu den Gorgonen, um dad Haupt der Medufa (f. Gorgo) zu holen, was er angeblich 
er Hippodameia ald Brautgefchen? verehren wollte. P. machte fich auf den Weg unter dem 
Jeiftande des Hermes und ber Pallas, ging aber zuerft zu den Gräen, den Schweftern der Gor: 
onen, nahm diefen ihren Zahn und ihr Auge, deren fie fich gemeinfchaftlich abwechfelnd bedien- 
n, und gab fie ihnen nicht eher zurüd, als bis fie ihn zu den Nymphen führten, welche im Befig 
er Mittel waren, deren er zu feinem Vorhaben bedurfte. Diefe beftanden in geflügelten Sob- 
n, einem Beutel und bed Aides unfihtbarmachendem Helme; außerdem erhielt er von Hermes 
ver Hephäftos die Harpe oder Sichel und von Athene einen Spiegel. So ausgerüftet fam er 
ı den Gorgonen, die er fhlafend fand. Abwärts gekehrt, hieb er ber Meduſa das Haupt ab, 
dem er ihr Bild im Spiegel erblidte. Sogleich ftedte er das furchtbare Haupt in den Beutel 
nd floh. Auf der Rückreiſe kam er auch nad) Athiopien, wo er die Andromeda (f. db.) befreite 
nd heirathete. Mit ihr kehrte er nad) Seriphos zurüd und befreite dafelbft feine Mutter von 
6 Polydektes Riebesverfolgungen, indem er ihn und feine Genoffen, nad) Pindar die ganze 
nfel, in Stein verwandelte. Die Flügelfohlen, den Beutel und den Helm gab er nun dem Her 
es, der fie den Nymphen und dem Aides wieder zuftellte, zurück; das Haupt der Medufa aber 
hielt Athene, die es in die Mitte ihres Schildes oder ihres Harnifches fegte. Hierauf begab er 
h mit Danad und Andromeda nad) Argos zu Akrifios, diefer aber entfloh nach Theffalien. 
ie ihm zugefallene Herrfchaft über Argos vertaufchte er an Megapenthes gegen Zirgnth und 
ündete dann Mideia und Mycenä. Mit Andromeda zeugte er den Perfes, den er bei Kepheus 
‚Arhiopien zurückließ, Alkäos, Sthenelos, Heleios, Meftor, Elektryon und die Gorgophone. 
ach feinem Tode wurde er an mehren Orten ald Heros verehrt, nach Herodot auch zu Chem- 
is in Agypten, und ald Gorgotödter unter die Sterne verfegt. Bon Seiten ber Kunft wird er 
ı Körperbildung und Eoftüm dem Hermes ähnlich dargeftellt; eine fpätere afiat. Kunft fuchte 
n durch eine mehr orient. Tracht für ihre Heimat zu gewinnen. - 

Perſeus, der legte König von Macedonien, ein unehelicher Sohn Phifipp's II. ([.d.), folgte 
71 v.Chr. feinem Vater in der Negierung und fegte bie von demfelben bereit begonnenen 
üſtungen gegen Rom fort, um die alten Grenzen des Reichs wieder zu gewinnen. Für diefen 
weck fuchte er auch Verbindungen mit den Griechen, Thraziern, Illyriern und andern Völkern 
nzuknüpfen; allein feine Unentfchloffenheit, Habfucht und Graufamteit ftanden einem tafchen 
ıd günftigen Zufammenwirten im Wege. ALS der liftige König Eumenes (f. d.) von Perga: 
um den Plan des Perfeus dem röm. Senate verrathen hatte, ſchickte Legterer ein Heer ihm 
tgegen. Die erften drei Feldzüge blieben unentfchieden, bis endlich Lucius Amilius Paulus 
n Oberbefehl über die fü. Truppen übernahm und ducch einen einftündigen Kampf bei Pydna 
.d.) 168 v. Chr. die Unteriverfung Macedoniens volenbete. P. felbft Nob gieid bei Beginn 
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der Schlacht nad) Samothrake, mußte ſich aber bald darauf den Römern ergeben und ſtarb nad 
einigen Jahren in der Gefangenfchaft zu Alba. 
Perſico nennt man einen Über Pfirfich- und bittern Mandelternen abgezogenen Liqueur, der 

namentlich in der Schweiz hergeftellt wird. 

erjien, im meitern Sinne, oder Iran begreift dad große, einen Flächentaum ven 
ungefähr 45000 AM. einnehmende Plateau Vorderafiens, das, im N. vom Ziefland von Zu- 
ran, dem Kaspifchen Meer und den Kaukafusländern, im W. von Armenien und den Tigridlin- 
dern, im S. vom Perfifchen Meebufen und dem Indifchen Dcean, im D. aber von Worberindin 
begrenzt, in der Mitte eine einzig zufammenhängende Hochfläche bildet, die rings herum an iben 
Rändern von Gebirgen umfäumt wird. Auf ber Nordoſtgrenze derfelben bildet der Gebirz 
ſtock des Hindufuh (ſ. d.) oder Indifchen Kaufafus die Markfcheide des Plateaus von ka 
damit zufanmenhängenden Hochlande Hinterafiend. Das Gebirge ift ein Wlpengebizr 
das in feinen 14—20000 8. hohen Gipfeln die Grenzen ded ewigen Schnees übenz 
füdlich bis zum Thale des dem Indus zufließenden Kabul, der Hauptpaffage von Ir 
dien nach Perfien, nördlich aber zum obern Oxus und Alpenlande Turkeftan reiht mir 
in einer Breite von 60 M. die Tiefebenen Hindoftand von denen Turans durch ruk 
wilde, unüberfteigliche Gebirgsmwälle gerade auf dem Punkte trennt, wo fie einander m 
nächften gerüde find. Außer diefem Verbindungsgliede zwiſchen ben Plateaus von Hr 
ter« und Vorberafien haben die Gebirge P.8 ſämmtlich den Charakter von Rand: m 
Kettengebirgen. So befteht im MWeften vom Hindukuh der Nordrand bed perf. Plate 
aus dem im Vergleich zum Hindufuh niedrigen Paropamifus oder dem Zahlen Berzia) 
von Guriftan, welches aus drei in füdmweftlicher Hauptrichtung ſtreichenden Gebirgszügen ar 
bet wird, die, je mehr fie fich nach Weſten verlängern, deſto niedriger werden, ſodaß dieſes Rx» 
gebirge in Khoraffan mehr nur den Charakter eines fteilen Abfalld des Plateaus zum 
lande von Turan, ald den einer eigentlichen Gebirgskette trägt. Weiter nach Weſten, an x 
Südoſtecke des Kaspifchen Meeres, erhebt fich dieſes Randgebirge wieder in der wilden, beta 
dichtbewaldeten Bergkette des Albors oder Elburs, welche längs ber Südküſte des Katpiida 
Meeres fich hinziehend, fteil gegen diefes, fanfter aber gegen die innere Hochfläche des peri. Pr 
teaus abfällt, eine Menge hoher fegelförmiger Gipfel trägt, darunter den Vulkan Demn«) 
mit 15800 $. Höhe, und an der Südweftfeite des Kaspifchen Meeres mit den Gebirgen ver ® 
penlandfchaft Aferbeidfchan (f. d.) fich verbindet, die da® perf. Plateau nach Nordiweften, = 
ed in das armenifche übergeht, begrenzen und fchliefen. Der Oftrand des perf. Plateaus =) 
vom ind.eperf. Grenzgebirge gebildet, einem aus mehren dicht nebeneinander fiegenden Pur 
lelfetten beftehenden Gebirgszuge, der fi) vom Hindukuh aus fühmärts längs des Indus dur 
Afghaniftan (f. d.) und Beludſchiſtan (f. d.) bis zum Meere zieht, oftwärts gegen diefen ir 
ungemein ſchroff, weſtwärts dagegen nach) der innern Scheitelfläche des Plateaus fanfter = 
mit einer Menge Verzweigungen fich abdacht umd in der Hochterraffe von Kelat zu einer ® 
penlandſchaft von 8000 F. mittlerer Höhe mit Gipfeln, die bis zu 12000 $. anfteigen, fid © 
hebt. Ebenfo abgefchloffen erfcheint die Hochfläche Perfieris auf ihrer Südfeite; denn der ® 
birgsrand, der fie vom Meere trennt, befteht ebenfalld aus mehren parallelen, terraffenfie 
hintereinander auffleigenden Ketten, denen ein gemeinſchaftlicher Name fehle. Charakter 
find die zwiſchen ihnen ebenfo terraffenartig liegenden parallelen Rängenthäler, die nur mi? 
befchwerlicher Engpäffe zugänglich find, indem auf der ganzen 200 M. langen Strede de 
Südrandes fein einziger Fluß von Bedeutung mündet, Bein einziges Querthal diefe Ge 
mauern durchbricht, die gegen das Perfifche Meer und den Perfifchen Meerbufen fteil abfas 
Ganz in demfelben Charakter bleibt diefes Gebirgsfyftem, nachdem es am Perfifchen Merte® 
eine nordweftliche Richtung genommen und als Zagrosgebirge die Tiefebenen ber Euntes 
und Tigrisländer von der perf. Hochfläche im Oſten fcheidend, zulegt in feiner no | 
Fortfegung in das Alpengebirge von Kurdiſtan (f. d.) übergeht, das hinwiederum mit den ds 
erwähnten Hochgebirgen von Aferbeidfchan ein Ganzes bildet, indem auf diefe Bere 
birgszüge des Nord- und des Südrandes des perf. Plateaus fich verflechten. Der Rüden = 
legtern innerhalb der genannten Randgebirge befteht aus weiten Hochebenen, die einem = 
Keffel bilden, indem ihr Niveau in der Mitte nur 2—5000 F. hoch ift, während es mah® 
Rändern zu fich mehr erhebt. Die Mitte diefer Scheitelfläche P.s befteht aus einer a? 
ſchiedenen Dafen umterbrochenen Stein» und Kiesfläche, die eine nur hler und da von 
zen befleidete und Iediglich von einigen falzigen Rachen und Moräften bewäfferte groft 
wüfte bildet, die fich von 69° 5.2. bi zum Zarehfee um 78° 5. 2, erſtreckt, hier aber a" 
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ʒandwüſte verwandelt, welche ſich oftwärts bis in die Nähe von Kandahar, ſüdwärts aber bis 
um nördlichen Beludſchiſtan ausdehnt. Die wenigen Flüffe oder Flüßchen diefer Scheitel- 
äche, die in den umgebenden Nandgebirgen entfpringen und von denen Feiner von Bedeutung 
t, endigen in der Wüſte in Landfeen oder Moräften; fo felbft ber bedeutendfte unter ihnen, der 
yilmend in Afghaniftan, der in den Zarehfee fällt. Auch in feinen übrigen Theilen hat das 
Mateau von Iran keine bedeutenden Flüffe aufzumweifen. Die anfehnlichften find noch der 
(rare, der auf einer Strede die Grenze zwifchen P. und Rußland bildet und dann in den Kur 
illt; ferner der Kifil-Dfen oder Sefidrud, der, aus den Gebirgen Kurdiſtans und Aſerbeidſchans 
mmend, unweit Reſcht ind Kaspifche Meer fließt; dann der Kerah oder Hawisd und der 
tarım, die, vom Zagrodgebirge kommend, in den Scyat-el-Arab ſich ergießen; endlich der 
fabul, der aus Afghaniftan kommt und in den Indus fließt. Von den Landfeen find der falzige 
on Urmia (76 AM.) zwifchen Kurdiftan und Aferbeidfhan und der erwähnte Zarch- oder 
amunſee (56 AM.) die bedeutendften. 

Hinfichtlich des Klimas find in P. drei Abftufungen zu unterfcheiden: Germaſir oder das 
eiße, dürre Klima des Küftenfaums am Perfifchen Meerbufen und Indifchen Meere ; Sirhad 
der das kältere, ebenfalls trockene der Scheitelfläche des Plateaus, und das zwiſchen beiden 
egende glüdliche Klima der Thäler und Terrafjen der Nandgebirge. Das erftere ift, obwol 
uferhalb der Wendekreiſe gelegen und deshalb der Tropenregen entbehrend, feiner Dige nad) 
in echt tropifches, das an gewiffen Punkten eine Sommerhige gleich der des Innern Afrikas 
eigt, Dabei auch durch feine Ungefundheit verrufen ift. Das andere ift merkwürdig durch die 
nendliche Trodenheit feiner Atmofphäre bei einem ſtets heitern und reinen, wolfenleeren Him- 
ıel, durch die Negelmäßigkeit der Jahreszeiten, die glühende Tages» und Sommerhige und 
enmäßige Nacht» und Winterfälte; denn wegen ihrer Erhebung ift die Scheitelfläche P.s 
icht ohne winterlichen Schneefall, obfchon fie im Klimagürtel der Südfrüchte und der immer 
rünen Bäume liegt. Diefe Boden- und Mimatifche Befchaffenheit bewirkt, daf P. im Allge- 
winen zu ben trodenften und dürrften Eulturländern der Erde gerechnet werden muß. Mit 
senigen Ausnahmen find alle Gebirge wald», ja faft baumlos und noch vegetationsärmer die 
Ebenen. Die nächfte Folge diefer Trodenheit ift, daß die Bewäfferung des Landes höchſt dürf- 
g und nur in den Gebirgen und den benachbarten Gegenden wenige Flüſſe und Flüfchen ge- 
unden werden. Die andere Folge ift aber die, daf nichts ohne künſtliche Bewäſſerung gebeiht, 
af nur diejenigen Theile P.s anbaufähig find, welche bemäffert werden konnen, während das 
Ihrige nur Steppe und Weideland oder gar Wüfte if. Daher die Wichtigkeit der Bewäſſe ⸗ 
mgsanlagen für ganz P., die fonft im ausgedehnteften Mafftabe in Ausführung gebracht 
saren, jegt aber mit dem politifch-focialen Verfall diefer Länder ebenfalls immer mehr in Ver: 
all gerathen find. Da ſich diefe Bewäfferungen nur da finden, mo ed Bäche und Flüffe gibt, 
(fo in den Thälern und Zerraffen der Randgebirge, fowie zum Theil in dem Landſtriche, wel- 
jer, die innere Wüſte umgebend, den innern Fuß diefer Randgebirge umfäumt, fo ift bebautes 
and auch nur hier zu fuchen. Am meiften ift dies in jenen Zerraffen und Thälern ber Fall, 
so natürliche Bewäfferung und Eultur zufanımentreffen und mo deshalb die Vegetation die 
anze Pracht des füdlichen Himmelftrichs entfaltet. Steige man von den kahlen Hochflächen 
idwärtd hinab, fo gelangt man in den fonft kahlen Gebirgen in ifolirte fruchtreiche Paradiefe, 
1 denen ber Weizen noch bei 4000, die Orange noch bei 5000 8. Höhe gedeiht, wo Obfthaine 
nit Mortenwaldungen, Weingärten und Gehölgen wechfeln, in welchen Roſen und Südfrucht- 
dume hochſtämmig wie Waldbäume emporwachfen. Weniger ift dies ſchon der Fall in dem 
rwãhnten fleppenartigen, die innere Wüſte umgebenden Landftrich, der mehr zu Weiden und 
ur an den Ufern der vom Gebirge herabfommenden Flüffe zum Aderbau benugt wird, am 
yenigften aber in den in der Wüſte bei Duellen vortommenden Dafen. Diefer Natureigen- 
yümlichfeit entfpricht auch die Thierwelt des Randes. Das Kameel und das Pferd fpielen hier 
iefelbe wichtige Rolle wie in Arabien. Zu den wilden Thieren, welche dort die Wüſte beleben, 
er Gazelle, dem Löwen, der Hyäne, dem Schafal u. f. w., gefellen fich hier noch der die tropi- 
che Hige meidende Bär und ber Büffel, und wandernde Heufchreden verwandeln auch hier die 
venigen Sulturgegenden zuweilen in Wüſten. Eine Ausnahme von dieſem allgemeinen Cha- 
after der perf. Natur machen die Gebirgdgegenden des Hindukuh im Nordoften und Afer- 
eidſchans und Kurdiftand im Nordweften des Plateaus, fowie der Landftrich, der ſich längs 
er Südküſte des Kaspifchen Meeres zwifchen diefem und dem Kamme ded Elburdgebirgs hin 
rſtreckt. Jene Gebirge tragen ganz den Charakter alpinen Klimas und alpiner Vegetation; 
nöbefondere haben die Gebirge Aferbeidfchang ein fehr europ. Gepräge, mit europ. Waldbäu- 
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men und europ. Alpenweiden. Das Land zwifchen dem Elburd und dem Kaspifcen Mer 
aber ift ausgezeichnet durch den reichlichen Niederfchlag, der in Kolge der Nähe diefet grofen 
Binnenniceres das ganze Jahr hindurch fällt. Darum findet man hier auch eine üppige, faft: 
volle Vegetation, wie fonft nirgends in ganz P. Hier find die Hänge des Gebirgs mit dichten 
Waldungen bebedt, und an ihrem Fuße, in den Thälern, gedeihen überall, wo Aderbau getrichen 
wird, die Rebe, der Maulbeerbaum zur Seidenzudht, Südfrüchte u. f. m. neben Feldern ven 
Reis, Mais und Meizen. 

In Hiftorifch-politifcher Hinficht zerfällt P. in zwei Haupttheile, in Oftiran oder Herat((.}), 
Afghaniftan (f. d.) und Beludſchiſtan (f.d.), und Weftiran oder das Perfifche Neid im engen 
Sinne. Diefes begreift, mit Ausnahme ded dem Imam von Maskat (f. d.) zugehörigen Ki- 
ftenftrich8 am Perfifchen Meerbufen, den ganzen Theil des P lateaus weftlich vom Eingange be 
Strafe von Ormus und vom Zarehfee und wird im N. von den transkaukaſ. Provinzen Ruf 
lands, von Kaspifchen Meere, von dem Zieflande von Zuran, im D. von Afghaniftan und dr 
ludſchiſtan, im S. vom Perfifchen Meerbufen und Meere und im IB. von den türf. Euphrat- 
und Zigrisländern begrenzt, hat einen Flächeninhalt von faft 25000 AM. und wird von ung: 
fähr 10 Mill. E. bevölkert. Es zerfällt in elf wieder in Ballucks oder Diftricte eingetheikt 
Provinzen oder Beglerbegfchaften: Irak oder Jrat-Adfchemi, etiwa in der Mitte; Aferbeibiän 
im Nordweften; Kurdiftan im Weſten ; Khufiftan mit Luriftan; Bars oder Farfıflan mit far 
ftan; Kerman oder Karmanien im Süden; Kohiftan oder Kuhiftan und Khoraffan im Ofe; 
Zaberiftan, Mafenderan und Gilan im Norden um den Kaspifee. Die bedeutendfien Erik 
P.s find Teheran (f. d.), jegt die Nefidenz des Schahs, Jspahan (f. d.) und Taurit (f.d). 

Die Bewohner des Landes theilen fi) in zwei Hauptmaffen, die Tadfchits und Jien 
Die Tadſchiks, die mit verfchiedenem fremden Blute vermifchten Nachkommen der alten Perle, 
Meder und Baktrier, bilden, wie in Oftiran und in Zuran, die Dauptmaffe der feßhaften, Ad 
bau, Gewerbe und Künfte treibenden Einwohnerfchaft und bekennen fich zur fchütifchen Ein 
bensanficht der Mohammedaner. Auch hier, in ihrem Stammlande, finden wir fie, mie in kan 
Ländern, ald Beherrfchte und in Folge diefer langen Knechtung, trog der vielen Talente, di % 
auszeichnen, trog ihrer Klugheit, Lebhaftigkeit und Echönheit, im tiefften moralifchen Baal 
als ein Volk, deffen fchmeichlerifche Falfchheit, Hinterfift, Kügenhaftigkeit und Feigheit in gan 
Vorderafien fprüchmwörtlich ift. Zu ihnen in ſtammlicher Beziehung find auch die fenerandetze 
den Parfen oder Gebern (f. d.) zu rechnen, die ebenfo eine größere ffammliche wie ſittliche Re» 
heit bewahrt haben und in den Provinzen Karmanien und Farſiſtan, namentlich aber um X4 
leben; ferner die nomabifirenden Luren in Khufiftan umd den angrenzenden Gegenden m 
Kurbdiftan und Farfiftan; endlich die Kurden in Kurdiftan, Aferbeidfhan umd Kherafe 
Ihlats werden die zahlreichen turfoman. Stämme genannt, welche mit ihren Heerden aufde 
Gebirgsrändern des Landes, namentlich den nördlichen, umberziehen und am zahlreihften © 
Mafanderan und Aferbeidfhan find. Nur ausnahmsweiſe betreiben fie hier umd da ki 
Aderbau oder Gewerbe. Sie bilden, wenn auch nicht ihrer Anzahl nach, fo doch binfidrht 
ihrer Macht das herrſchende Volk, das die fefhaften Tadſchiks unterworfen umd ihnen bie pr 
Herrfcherdynaftie aus tür. Blute gegeben hat, außerdem als entfchiedene Sumniten zu ihn” 
religiöfen Gegenfage fteht. Wie alle Romadenvölker, leben die Ihlats in großer Unabhängielt 
und ihre Selbftändigkeit und Priegerifche Tapferkeit Taffen fie nur mit Verachtung auf Ir 
fnechteten feigen Tadſchiks herabbliden. Außer diefen beiden Hauptmaffen der Berölks 
gibt es in P. noch Araber, etwa gegen 200000, die in den füdlichen Provinzen ald Romada 
und Fiſcher leben; ferner eine ziemliche Anzahl Armenier, hauptſächlich in den nerdmeilie« 
Provinzen, hriftliche Neftorianer am Urmiafee, Zigeuner u. ſ. w. 

Die Eultur- und Gefittungsverhältmiffe des Volkes amlangend, fo befindet cd # 
faft durchgängig in demfelben Zuftande von Barbarei, wie er im Allgemeinen in I® 
ganzen mohammed. Afien herrfcht. Won der frühern geiftigen Blüte P.s, die ned @ 
Mittelalter ein Zeitalter Hatte, find kaum noch ſchwache Spuren übrig ; ebenfo find Ir 
ſte, Gewerbe und Aderbau aufs äuferfte herabgefommen. Die gräuelvolle Willtu me 
die unaufhörlichen Erpreffungen eines Despotismus, der alle Hülfsquellen emidik| 
m ſich nur momentan in den Befig der daraus herfließenden Erzeugniffe zu fh, * 
eine Unſicherheit des Eigenthums herbeigeführt, die jede Verbeſſerung des Grunde” 
thums, insbefondere die fo mühfame und Loftbare Herftellung der für dem derbe 4— 
Landes nöthigen Bewäfferungsanftalten unmöglich macht. Dazu find die Verkchrimeg 
nachläffigt. unficher und durch die Züge der räuberifchen Kriegerfcharen verödet. Deffenumge® 
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et gibt ed noch mehre Nahrungs zweige von Bedeutung, fo den Seidenbau, den Bau des Rei- 
e6, des Zudertohrs, des Weins, der Rofen zur Rofenölbereitung, der Baummolle und des Ta- 
ads, des Ricinusöls u. f.w., die Schaf- und Ziegen-, vornehmlich aber die Pferdezucht, einigen 
Bergbau auf Eifen, Kupfer, Schwefel, Türkiſſe und Salgbereitung, endlich Shawl-, Teppich 
md Seidenweberei, fowie Waffenverfertigung. Auch der Handel, obwol gegen früher fehr ge- 
unten, ift vermöge der günftigen Rage des Randes, das die hauptfählichfte Vermittlerin des 
taravanenhanbels zwiſchen Europa und dem innern Afien bildet, noch) inımer von Bedeutung 
nd wird insbefondere in Abufchähr, Schiras, Ispahan, Teheran, Kaswin, vorzüglich aber in 
Sauriß betrieben. Die Einfuhr von europ. Waaren hat einen Werth von mehr ald 12 Mil. 
CHlen. jährlich. Diefer Vortheil, den P den europ. Großftaaten durch den Abfag auf feinen 
Rärkten gewährt, und die Rage des Landes auf der Grenzfcheide awifchen den brit. und ruff. Be- 
gungen in Afien find die Umftände, durch welche es für Europa fteigende Wichtigkeit gewinnt. 

Die Staatsverfaffung P.s beruht auf dem gewöhnlichen afiat. patriarchalifchen Des- 
otismus und ift eine reine Willtürherrfchaft, die ihre Schranken nur in ben heimlichen, fort- 
‚ährend gegen fie im Schmwange befindlichen Ränken oder in der gegen fie aufftehenden offenen 
dewalt findet. Die unumfchränfte Gewalt ift in den Händen eines Königs oder Schahs von 
ırfoman. Stamme, der in Teheran refidirt. Die erfte Würde des Reichs ift die, dei Sadri« 
lzem oder Großveziers; neben ihm ftehen der Jlimadod-Deilet oder Minifter des Außern, der 
minet · Dewlet oder Finanzminifter, der Rifamed-Deiwilet ober Minifter bes Innern, ber Lefch- 
rnuwis oder Kriegsminifter. An der Spige der fchiitifchen Priefterfchaft des Landes ſteht der 
;roßmuftehid, deffen Amt dem des türk. Großmufti entfpricht ; unter ihm ſtehen ſowol die Män- 
er des Gefeges, die Scheikh ⸗ul Islam, Kadis und Mollahs, wie die eigentlichen Priefter, die 
mams. Das Recht wird theild nach dem Koran, theild nach altem Herkommen, letzteres be⸗ 
mders in allen das öffentliche und Strafrecht betreffenden Fällen, gehandhabt. Die Vermwal- 
ıng der Provinzen wird wie in der Türkei von faft unbefchräntten, ganz nach dem Mufter ihres 
yeren mit ber äuferften Willkür serfahrenden Statthaltern, Beglerbegs genannt, geführt, die 
ı der Regel Prinzen des regierenden Haufe, welche den Titel Mirza hinter ihrem Namen füh- 
n, immer aber Zurfomanen find. Sie bedrüden die armen Tadſchiks aufs äußerfte, während 
e felten Macht und Kraft genug befigen, die räuberifchen Horden der Ihlats, bie unter eigenen 
band ftehen, zu zügeln. Dazu fommt noch der Einfluß eines befonders unter den Ihlats zahl- 
ichen und mächtigen Adels, der fich durch die Titel Khan, Aga und Mirza (legtern Zitel vor 
m Namen) enntli macht und die Bebrüdung bes Volkes vermehren Hilft. Die Berfuche, 
elche in neuefter Zeit in P., befonders unter bem vorvorigen Shah von deſſen Sohne Abbas» 
tirza (f.d.), gemacht wurden, durch Einführung der Erwerbungen europ. Gefittung und man- 
erlei Verbefferungen das Reich wieder zu heben und in einen gebeihlichen Zuftand zu bringen, 
iben zu feinem dauernden Ergebniffe geführt. Selbft die bedeutenden Anftrengungen, wenig» 
ens einen Theil ded Heeres auf europ. Fuß zu organifiren, find an der durch alle politifchen 
‚erhältniffe gehenden moralifhen und materiellen Zerrüttung gefcheitert. Die regulären Trup- 
n, von denen jedoch nur 6000 Mann Garben diefen Namen verdienen, betragen gegen 20000 
dann; bie irregulären Truppen dagegen, theild aus der Reiterei, welche bie Ihlats, dann aber 
ıch aus der Miliz beftehend, welche die Städte zu ftellen haben, follen auf 200000 Mann ge- 
‚acht werden können. Der tapferfte, wenngleich undisciplinirtefte Theil des Heeres ift die irre⸗ 
* Reiterei. Die Einkünfte des Reichs werden, jedenfalls zu hoch, auf 13 —20 Mill. Thlr. 
ıgeichlagen. 

Im Alterthume unterfchied man im engern Sinne die urfprüngliche Provinz Perſis, welche 
ı D. von Karmanien, im N. von Medien, in WB. von Sufiana und im &. vom Perfifchen 
teerbufen begrenzt wurde, von bem fpätern eigentlichen Perferreiche, welches ſchon unter Ey- 
8 vom Mittelmeere bis zum Indus und vom Schwarzen und Kaspifchen bis zum Indifchen 
tesere ſich erſtreckte und auf einige Zeit auch Agypten, Thrazien und Macebonien umfafte. Die 
teften Bewohner beftanden aus mehren Stämmen, unter denen die Pafargadä die wichtigften 
aren, und aus jener Anzahl von Nomadenhorden, die fpäter vereint mit dem Namen Perfer 
zeichnet wurden. Die edelfte Familie der Pafargaden war die der Achämeniden, welche allein 
r fönigl. Würde gelangen konnte. Die Perfer waren um 640 v. Ehr. von Phraortes, einem 
edifchen Könige, unterworfen worden, und ein Jahrhundert barauf wurden die Meder wieder 
rı Cyrus (f. d.) befiegt, einem Sohne des Achämeniden Kanıbyfes, mit welchem überhaupt erft 
s Geſchichte aus dem Dunkel der Vorzeit tritt. Während feiner Regierung, 559 — 529 
Chr., wurden die Perfer und Meder vereint und das herrfchende Wolf in Afien ; auch befiegte 
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er den Kröfus, eroberte Babylon und unterwarf Kleinafien. Sein Sohn umd Nadfolger, Kim. 

byſes (f. d.), 529 — 522 v. Chr., bezwang Tyrus, Eypern und Agypten, worauf der nach kurzer 

Herrſchaft des Pfeudo-Smerdis gewählte Darius Hyftaspis (f. d.), 521 —485, das aufrühre 

riſche Babylon, Thrazien und Macedonien unterwarf. Sein Sohn, Zerres I. (f.d.), 485—465, 

unterlag bei Marathon und Salamis mit feinen Angriffe auf Griechenland und mußte ſich nım 

auf einen verderblichen Vertheidigungskrieg befchränfen. Unter Artarerres 1. (f.d.) Longimanıs, 
der bis 424 regierte, zeigten ſich die erfien Spuren des Verfalld des Neichs. Das empir 
Agypten wurde nach harten Kampfe bezwungen; der griech. Krieg endigte 449 nachtheilg 
Die nächſten Regierungswechfel erfolgten fhnell und gemwaltfam. Zerres UI. wurde nad & 
Tagen von feinem unechten Bruder Sogdian und diefer nad) ſechs Monaten von einem andern 
unechten Bruder Ochus getödtet, welcher Kegtere unter dem Namen Darius Il. bis 404 regierte 
und mit mehren Empörungen der Statthalter zu fämpfen hatte, wodurch das Neich immer mar 
verfiel. In Agypten mußten die Perfer eigene Könige anerkennen. Nur die innern Unruhen Gri: 
chenlands, in welche die Perfer fich geſchickt einmifchten, retteten fie noch zur Zeit vor einem al 
meinen Angriffe der Griechen. Artarerres II. (f. d.) oder Mnemon ftand gang unter dem Einfuf 
jeiner Mutter Paryfatis. Sein Bruder Cyrus, der Jüngere genannt, fuchte ihm den Thron zur 
ben; aber Artarerpes fchlug und töbteteihn. Artarerres IL (f.d.), Mnemon’d Sohn, befeftigteio 
nen Thron dur) Hinrichtung feiner zahlreichen Brüder und unterwarf 550 Agypten aufd neu 
Nachden er 3538 durch Bagoas fammt feinen Söhnen vergiftet worden war, fanı das Reich and 
rius III.(ſ.d.) Kodomannus, welcher von Alerander befriegt, nach drei großen Niederlagen am Gr:- 
nikus, bei Jffus und Gaugamela durch Meuchelmord 550 das Leben verlor, worauf Alerander (2. 
529 fich der ganzen perf. Monarchie bemädhtigte. Als nad) Alerander’d Tode 325 das marder 
Reich zerfiel, herrfchten über P. die Seleuciden (f. d.). Ihnen folgten 246 die Arfacibden (j.}.) 
welche dad Neich der Parther gründeten, das bis 229 n. Chr. beftand. Damals bemäctigt: 
fich Ardſhir Babekan (Artaperres) der Herrfchaft über Mittelafien und vererbte fie auf lem 
Nachkommen, die Saffaniden (f. d.), welche 407 3. herrfcgten. Mit ihnen begann der ıe 
mantifche Charakter des perf. Ritterthums. Ardfhir, Saffan’d Sohn, regierte von 218-l 
n. Chr. Die Kriege, welche er mit den Römern führte, dauerten unter feinem Nachfolger Chr 
pur oder Sapores I., der bis 271 regierte, mit Gordian und Valerian fort, welchen Letztern du 
Kriegsunglüd zu ſchmählichen Mishandlungen in Shapur's Hände gab, und endigten erſt dur 
den Frieden des Königs Narfes mit Diocletian 505. Als Shapur IL. oder der Große, 509- 
580, zur Volljährigkeit gelangt war, gewann dad Reich neue Kraft. Er firafte die Araber iu 
ihre Streifereien und nahm den König von Jemen gefangen. Wie einft Ardfhir, foderte er dom 
grieh. Kaiſer alles Land bis zum Strymon zurüd. Konftantin d. Gr., Konftantinus Il. m 
Julian widerftanden ihm zwar; doch Jovian mußte den Frieden durch Abtretung der fünf fra 
tigen Provinzen und der Feftung Nifibis erfaufen. Auch machte Shapur II. in der Tatım 
und Indien Eroberungen. Ohne entfcheidende Ereigniffe wechfelten nach ſeinem Zode Kritz 
and Frieden. Unter Artaxerxes II., 580—585, Shapur Ill., 585—588 und Wararanst IN. 
388 —599, blühte dad Rei. Araber, Hunnen und Türken traten nacheinander für umd geye 
P. auf den Kampfplag. Jezdeſerd 1., 399 —420, ein Freund der Ehriften, eroberte 412 Arm 
nien. Nach ihm kam Vararanes V. mit Hülfe der Araber auf den Thron. Er kriegte fiegrad 
gegen Theodofius IL, fchlug die in fein Gebiet eingefallenen Hunnen mit großem Verluſit 
rüd und eroberte das Königreich Jemen. Ihm folgte Vararanes VI. und Dormisdas IH. Im 
3.457 gelangte Firuz oder Pherofes durch Hülfe der Hunnen zum Throne, befriegte fie ai 
nachher und verlor 485 gegen fie Schlacht und Reben. Valens oder Balafh, A88— 491, mur“ 
ſogar einen Theil feines Reichs an fie abtreten und ihnen zwei Jahre Tribut bezahlen. Dil 
aber erhoben fi) die Saffaniden zu neuer Größe und Macht. Kobad, der bis 551 regierte, ur 
wand die Hunnen und obgleich er durch ihren Beiftand A98 den verlorenen Thron wiedererhich 
fo führte er doch in der Foige wie mit Arhanafius, fo auch wieder mit den Hunnen, Indern ur 
Juftinian I. glüdtich Krieg. Sein jüngfter Sohn und Nachfolger, Kosru-Anufhirwan, 591— 
579, zeichnete fich aus durch ungemeine Weisheit und Zapferkeit. Unter ihm erfiredite ſich de 

per. Reich vom Mittelmeere bis zum Indus, vom Zararted bis Arabien und am die Grm 

Agyptens. Glücklich kriegte er mit den Indiern und Türken, fowie mit ben Arabern, die er m= 

Drude vieler Heinen Tyrannen befreite. Auch unterdrüdkte er die Empörumgen feines Brudat 

und feines Sohnes. Die Lazen in Kolchis, der griech. Bedrückung müde, unterwarfen ſich ie; 

da er fie aber in das innere P. verpflangen wollte, kehrten fie unter die Herrſchaft des Juffist 

zurück, defien Waffen jegt fiegreich waren. Anufhirwan ftarb vor Gram während der EN 
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tendunterhandlungen. Der Krieg dauerte fort unter Hormuz oder Hormisdas IV., 579—591, 
bis auf Kosru IL, unter welchem die perf. Macht den höchften Gipfel erreichte. In glücklichen 
Kriegen behnte er 616 feine Eroberungen auf der eingn Seite bis Chalcedon, auf der andern 
über Agypten bis nach Libyen und Athiopien und endlic, bis nad) Jemen aus. Plötzlich aber 
enbigte fein Glüd durch des Kaiſers Heraklius fiegreihe Waffen. Er verlor alle feine Erobe- 
rungen; fein eigener Sohn Sirhes nahm ihn gefangen und ermorbete ihn 628. Unter beftän- 
digen innern Unruhen ging nun das Land feinem Untergange entgegen. Sirhes oder Kobad- 
Shirujeh wurde noch in demfelben Jahre ermordet. Ihm folgte fein fiebenjähriger Sohn Ard- 
Ihir ober Artaxerxes IIl. den 629 fein Feldherr Sarbas oder Sheheriar ermordete, der aber, noch 
ehe ex ſich des Throns bemächtigt, wieder von den Großen geflürgt wurde. Nach mehren Um- 
wälzungen, die ſchnell aufeinander folgten, beftieg der 16jährige Zegdejerd IL, ein Enkel Kosru's, 
652 den Thron. Ihn ſtürzte 656 der Khalif Omar und P. wurde num ein Naub der Araber 
und Türken. 

Bon der Eroberung P.s durch die Khalifen beginnt die Geſchichte des neuperfifchen Reiche. 
Die Herrfchaft der Araber (f. Khalif) dauerte 585 Jahre, von 656—1220, wurde aber fehr 
bald eine nur nominelle, da theils die Statthalter fid) unabhängig machten, theild perf. und türf. 
dürften eingelne Provinzen an fich riffen und als felbftändige Staaten beherrfchten. Unter den 
herrfchenden Dynaftien find zu bemerten im nördlichen und norböftlihen P.: 1) Das türf. 
Haus der Thaheriden in Khoraffan, 820 — 872. 2) Die per. Dynaſtie der Soffariden, 
welche jene flürgte und über Khyoraffan und Bars bis 902 herrſchte. 3) Die Samaniden, melde 
fih 874 unter Ahmed in der von Khoraffan abhängigen Provinz Mavaralnar erhoben und 
bis 999 erhielten. Ahmed's Sohn, Jsmael, ftürzte die Soffariden und gelangte zu Macht und 
Anfehen. 4) Die Ghasnewiden, die von Sebel-Telin, einem türk. Sklaven und Statthalter der 
Samaniden zu Ghasni und Khoraffan, abflammen, der ſich zu Ghasni im öſtlichen P. un. 
abhängig machte. Sein Sohn Mahmüd eroberte 999 aud Kheraffan und 1042 Fars und en» 
digte fo die Derrfchaft der Samaniden. Im 3. 1047 entriß er den Bujiden Irak-Adſchemi und 
breitete fi) auch in Indien aus. Aber fein Sohn Maſud verlor Frad-Adfchemi und Khoraffan 
(1057 —4A), und durch die Seldſchuken und innere Unruhen entfräftet, wurden 1182 die Ghas⸗ 
ewiden unter Khosru · Melik eine Beute der Ghuribden. 5) Die Sultane von Ghur wurden 1150 
durch Alaeddin Hofain mächtig, ſanken aber cheild durch die Befehdungen des Fürſten Khoma- 
esmiens, theild durch innere Uneinigkeit. 6) Die Fhowaresmifhen Shabs, 1097-1250, 
vurden durch Aziz, den Statthalter der Seldfchufen in Khomaresmien, wo er ſich unabhängig 
nachte, gegründet. Tagaſh zerftörte 1192 das Meich der Seldſchuken und entrif den Ghuriden 
Rhora fan. Sein Sohn Mohammed eroberte Mavaralnar, bezwang die Ghuriden und Ghasni 
md brachte den größten Theil Ps an ſich. Plötzlich aber erlag er 1220 den Angriffen des 
Nongolen Dſchingis-Khan (f. d.). Sein heldenmüthiger Sohn, Dfcyelal-eddin-Mankberni, 
nachte zwar noch zehn Jahre die äuferften Anftrengungen, fich zu behaupten, mußte aber end» 
ch flüchtig werden und ftarb 4250 in einer einfamen Hütte auf dem kurdifchen Gebirge. 7) Die 
3ujiden, von Buja abſtammend, einem armen Fifcher, der fein Geflecht von den Saffaniden 
erleitete, erlangten durch Tapferkeit und Klugheit die Herrfchaft über den größten Theil P.s6 
nd 945 felbft ber Bagdad. Sie zeichneten ſich meiſt durch Negententugenden und Liebe für 
iffenfchaftliche Bildung aus und behaupteten fich bis 1056, wo Malel-Rahim ſich genöthigt 
ih, den Seldſchuken zu weichen. 8) Die Seldſchuken, eine türk. Dynaftie, erhoben ſich 
aerft in Khoraffan mit den Ghasnewiden zu anfehnlicher Macht. Zogrulbeg-Mahmud ver 
rängte hier 1057 Sultan Mahmud's Sohn, den Ghasnewiden, verbreitete fich über Mavarals 
ar, Aferbeidfhan, Armenien, Fars, Irak-⸗Adſchemi und Srak-Arabi, wo er 1055 der Gemalt 
r Bujiden zu Bagdad ein Ende machte und von den Khalifen an ihre Stelle zum Emir-al- 
Inıra eingefegt wurde. Seine Nachfolger zeichneten fich zum Theil durch große Thätigkeit und 
umgnität aus. Malek⸗ſhah, der mächtigfte unter ihnen, eroberte noch Georgien, Syrien und 
‚atolien. Nach und nad) aber ſank das Neih, indem es fich in vier Neiche auflöfte, die theils 
irch die khowaresmiſchen Shahs 1162 und 1195, theild durch bie Atabeken von Aleppo 
159, theild durch die Mongolen 1194 zerftort wurden. 

Durd Didingis-Khan wurden feit 1220 die Zataren und Mongolen in P. herrfchend, die 
h bis 4405 behaupteten. Die durch Dſchingis ⸗Khan eroberten Provinzen erhielt 1229 deffen 
ngfter Sohn Tauli und nad) diefem deffen Sohn Hulaku. Hulaku vermehrte diefe feine Be- 
sungen mit Syrien, Natolien uud Irak⸗Arabi, machte fich von ber Oberherrſchaft dee Groß · 
ans unabhängig und |bildete eine befondere Dynaſtie der Mongolen in jenen Rändern, die 
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Ilkhane, welche bis aufAbufaid beftand, der 1355 ohne Erbenftarb. Seine Nachfolger, ebenfals 
aus Dſchingis ·Khan's Familie, führten nur den Titel Khane von P.; das Reich war krafilel 
und getheilt. Da erfhien 1587 an der Spige einer neuen Mongolenhorde Zimur (f.d.) eder 
Zamerlan und eroberte P., die Welt von Hindoftan bis Smyrna mit Schreden erfüllend. AI. 
lein mitdem Tode dieſes Eroberers (1405) erloſch die Macht der Mongolen in P. und ed mathten 
fi) num die Turkomanen zu Oberherren. Diefe nomadifchen Stämme, welche feit Jahrhunder- 
ten P. geplündert hatten, eroberten unter Kara-Juffuf und deffen Nachfolgern den größten Theil 
9.8 von den Timuriden, unterlagen aber 1468 andern turfoman. Stämmen unter Ufun-Hafın 
und vereinigten fich mit ihnen. Auch fie mußten 1505 dem IJsmael-Safı weichen, ber ſich dır 
celigiöfen Schwärmerei ald Werkzeug der Politit zu bedienen wußte und deffen Dynafic ver 
1505— 1722 herrfchte. Ismael-Safı, deffen Ahnherr von Ali abftammen wollte, nahm den 
Turkomanen Aſerbeidſchan (1505—8) und einen Theil Armeniens, erfchlug ihre beiden Für 
ften und gründete auf den Trümmern ihres Neich8 nad) der Eroberung von Schirwan, Dir: 
befr, Georgien, Turkheſtan und Mavaralnar ein Neid, das Aferbeidfhan, Diarbekr, Ira, 
Fars und Kerman umfafte. Er nahm den Namen eined Shahs an umd führte die Sekte da 
Schiiten in den eroberten Rändern ein. Seine Nachfolger, Thamasp, 1525— 75, Jamad I, 
1576— 77, Mohammed, 1578— 86, Hamzeh, 1586, und Ismael III. 1587, führten unglic 
liche Kriege mit den Türken und Usbelen. Erft der große Shah Abbas, 1587 —1629, fl: 
durch feine Eroberungen das Neich wieder her. Er nahm den Türken Armenien, Jrat-Arıbi 
Mefopotamien, die Städte Tauris, Bagdad und Baffora, den Usbeken Khoraffan, den Part 
giefen Ormus, den Mongolen Kandahar und demüthigte Georgien, das ſich der Zinsbarkei m 
zogen hatte. Er führte wieder eine fefte Herrfchaft in P.ein, verlegte feine Refidenz nach Jipe 
han und gab dem Weiche durch Gerechtigkeit, Toleranz und Beförderung des Handels und de 
Künfte feinen Glanz zurüd. Die folgenden Regenten, Shah Safı, 1629— 42, und Abbat Il, 
1642— 66, führten wieder Kriege mit den Türken und Indiern, mit jenen wegen Bagdad, \* 
verloren ging, mit diefen wegen Kandahar, welches 1660 wieder erobert wurde. Unter Edit 
Soliman, 1666—94, verfant das Reich in Kraftlofigkeit; unter feinem Sohne Huffein wır 
es gänzlich. Die Afghanen in Kandahar fielen 1709 unter Mirweis ab, und deffen Sohn, Fir 
Mahmud, bemächtigte fich 1722 des ganzen Reiche, worauf wilde Anarchie einrif. Der muhr 
finnig gewordene Mahmud wurde 1725 von Aſhraf geftürgt, diefer aber von Thamasp-Kul 
Khan befiegt, welcher unter Mitwirtung der Ruffen und Zürfen Huffein’s Sohn, Thamatı 
1729 auf den Thron fegte. Als diefer aber Georgien und Armenien an die Türken abtrat, ſch 
ihn Kuli-Khan ab und erhob deſſen minderjährigen Sohn, Abbas II, 1732 auf den Thron. Do 
Ruffen und Türken entriß Kuli · Khan wieder die abgetretenen Provinzen, und als Abbas Il.175 
ftarb, beflieg er felbft unter dem Namen Shah:Nadir (f. d.) den Thron. Er erhob P. dur 
Waffenglück und firenge Regierung zu feinem frühern Anfehen, eroberte 1755 Bahrein un 
1736 Balth vom Khan von Bofhara, dann Kandahar, fiel darauf 1739 in Hindoftan ein m 
nötbigte den Großmogul Mohammed, ihm nicht nur einige Provinzen am Indus zu überlafle, 
fondern ihm auch einen bedeutenden Tribut zu zahlen. 

Nah Shah Radir's Tode 1747 trat in P. ein Zwifchenreich ein, angefüllt von innen I» 
ruhen, welche das Reich furchtbar zerrütteten und in verfchiedene Theile zerfallen ließen I 
Oſtiran gründete damald Achmed, aus dem Gefchlechte der Abdallihs, das Meich der Afgbınm 
(f. Afgbaniftan), das feitdem für das perf. Reich verloren blieb. Weftiran dagegen zerfiel md 
feinen verfchiebenen Statthaltern, die ſich unabhängig machten, in mehre Heine Königreidt, 
fi unabläffig befämpften und in ihrem Innern durch die gewöhnlichen orient. Thronfkreißr 
keiten mit den fi) daran knüpfenden Gräueln zerrüttet wurden. Endlich gelang es bier me 
fangen und blutigen Kämpfen dem Kerim- Khan, einem Kurden, nad) andern Berichten nz 
vornehmen perf. Häuptling, ſich der Herrfchaft nach Befiegung ber einzelnen aufgetaucht D+ 
naftien zu bemächtigen, die Ruhe herzuftellen und feine Macht zu befeftigen. Seine Beitte‘ 
Gerechtigkeit und Kriegserfahrung erwarben ihm die Liebe feiner Unterthanen und die Ihtım: 
feiner Nachbarn. Er nannte fich übrigens felbft nie Khan, fondern nur Wekil, d. i. Regent, 6 
ſich 1755 zu Schiras, das er zu feiner Reſidenz machte, nieder und flarb 1779, als fein! 
Beifpiel, eines natürlichen Todes. Neue Verwirrungen entftanden nach feinem Tode durd de 
Thronftreitigkeiten in feiner eigenen Bamilie, und endlich blieb ein Prinz von Geblüt, UF 
rad, 1784 im Befig des Throns. Nur in Mafanderan hatte ſich ein Berfchnittener, 
hammed, ein Turkomane aus dem Stamme der Kadfcharen und ein Mann von altem 
und nicht gemeinen Eigenfchaften, unabhängig gemacht. Ali-Murad, der gegen ihn 30% 
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in Folge eines Sturzes mit dem Pferde. Die Regierung ſeines Nachfolgers Dſchafar war ein 
immerwährender Kampf mit Aga-Mohammted, der ihn mehrmals ſchlug und mittels einer Ber- 
ſchwörung ermorden Tief. Vergebene fuchte Dſchafar's Sohn, Lurf-Ali, in mehren verzweifel- 
ten Gefechten das Glüd für ſich zu gewinnen; Aga-Mohammed blieb Sieger und unterwarf 
fi) nad) und nach faft ganz Weftiran; nur Khoraffan und Georgien behaupteten factifch ihre 
Unabhängigkeit. Zu feinem Nachfolger ernannte er Babakhan, feinen Neffen, ebenfalls aus dem 
Stamme der Kadſcharen, der, 1768 geboren, 1796 nad) Aga-Mohammed’s Ermordung unter 
dem Namen Feth-Ali den Thron beftieg und Teheran (f. d.) zu feiner Refideng machte. Durch 
eine Reihe von Feldzügen befeftigte er im Innern feine Macht und eroberte fogar Khoraffan. Da- 
gegen kam er in einegefährliche Lage durch die rivalifirenden Beftrebungen Ruflands, Englands 
und Frankreichs im Drient, die ihn mit Rußland, das an fich ſchon nach der Eroberung ber perf. 
Grenzprovinzen trachtete, in viele Conflicte brachten. So verlor er an Nufland im Frieden von 
1797 Derbend und einen Theil des Landes am Kur; 1802 wurde Georgien, das fich ſchon 
längft Rußland in die Arme geworfen, zur ruff. Provinz erflärt. Im Frieden von Guliftan 
vom 12. Det. 1815, der dem unglüdlichen Kriege folgte, welchen er unter Frankreichs Einfluß 
1811 den Ruſſen erklärt hatte, verlor Feth-Ali alle feine übrigen Befigungen am Kaukafus, 
nördlich von Armenien, und mußte die ruff. Kriegsflagge auf dem Kaspifchen Meere geftatten. 
Im 3.1826 ließ ſich Fech-Ali durch den Kronpringen Abbas-Mirza (f. d.) und feinen Günft- 
ling, Huffein-Kuli-Khan, welche Rußland im Innern beunruhigt glaubten, zum Kriege gegen 
daffelbe bewegen. Die Perfer fielen ohne Kriegserflärung in das ruff. Gebiet ein, reigten einen 
Theil der Mohammebaner zum Aufftande und drangen bis Eliſawetpol vor. Bald aber wlır- 
yen fie von den ruff. Generalen Jermolow und Paskewitfch in mehren Gefechten gefchla- 
jen und verloren mehre fefte P läge, darunter Eriman, worauf: die Ruffen 16. Det. 1827 
iber den Araxes gingen und 51. Oct. Zauris befegten. In dem darauf 22. Febr. 1828 zu 
Stande gefommenen Frieden mußte P. feinen ganzen Antheil an Armenien mit Eriwan und 
ent Klofter Etſchmiadzin abtreten und 18 Mill. Kriegskoften zahlen. Hierüber war das Volk, 
ußerdem durch Erpreffungen aufs äuferfte gebracht, erbittert; und als der ruff. Gefandte Gri⸗ 
ojedow in Zeheran einige georgifche Frauen, die ruff. Unterthanen waren, ber perf. Sklaverei 
ntzog, brach 12. Febr. 1829 die Wuth des Volkes los, das den ruff. Gefandten nebft feiner 
Hemahlin und dem größten Theile feines Gefolgs ermorbdete. Nur durch die größten Demü⸗ 
yigungen, fowie durchıftrenge Beftrafung der Teilnehmer am Aufftande, von denen z. B. 
500 Perfonen Rafe, Ohren oder Zunge abgefchnitten wurden, vermochte der Shah Mafregeln 
er Wiedervergeltung von Seiten Ruflands abzumenden. Einen großen Verluft erlitt 9.1835 
urch den Zod des präfumtiven Thronfolgers Abbas-Mirza, des einzigen Mannes, dem es ernft- 
ch um die Hebung feines verwahrloften Vaterlandes zu thun und der die Haupttriebfeder aller 
formatoriſchen Beftrebungen, bie bamals in P. fich geltend machten, insbefondere einer beffern 
Irganifation des Militärs war. Bald darauf ftarb 20. Det. 18354 der Shah Feth-Ali. Ein 
merer Krieg drohte in Kolge der Thronanfprüche, die fich unter feinen Nachkommen erhoben, 
as zubrechen; allein die Übereinftimmung Englands mit Rußland, die dem Sohne Abbas-Mir- 
18, Mohammed, den Thron garantirten, bewirkte, daf diefer Shah wirklich den Thron beflei- 
sar konnte. Doch vermochte er die Umtriebe feiner übrigen Verwandten nicht zu unterdrüden, 
rd bald empörte ſich der eine, bald der andere. Unter diefen Verhältniffen mußte das Reich 
irrem Ruine mehr und mehr entgegengehen. Dazu kam die machfende Eiferfucht Rußlands 
ad Englands, welhe P. für ihre Zwecke zu gewinnen fuchten und die Regierung demoralifir- 
rar. In diefen diplomatifhen Kämpfen trug Rußland endlich den Sieg davon, den es auch mit 
‚ringen Wechfelfällen behauptete. So gelang es ihm, P. zu einem zweimaligen, wiewol erfolg» 
fen Zuge gegen Herat (f. d.) zu vermögen, um diefes Bollwerk auf der Strafe von Vorder- 
zen nad) Indien dem ruff. Einfluffe zu gewinnen. Zwar bewirkte der fiegreiche Zug ber Eng- 
reder nad) Afghaniftan, ſowie die zeitweilige Befegung bed Hafens von Abufchehr (f.d.) durch 
2 felben, daß die engl. Politit um 1840 in P. wieder das Übergewicht befam. Allein died ge- 
y.ah nur für kurze Zeit ; denn die drohende Nähe, in ber die Ruſſen fortwährend ftanden, und 
>» Schwäche des körperlich und geiftig zerrütteten Shahs, der fich ganz in den Händen feines 
zı den Rufen gewonnenen Großveziers befand, gaben der ruff. Politik bald wieder ihren 
xwwaltenden Einfluß. Derfelbe äußerte ſich dann auch in der nach fünfjährigen Verhandlun- 
71 zu Erzerum durch den Vertrag vom 7. Zuni1847 zu Stande gefommenen Beilegung berdro- 
Aden Grenzftreitigkeiten zwiſchen der Türkei und P. befonders aber in dem Zuftandefommen 
u. c6 Vertrags. ben der Fürft Woronzow ald ruff. Bevollmächtigter 1846 in Tiflis mit P. 
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abſchloß. Nach ben Beftimmungen deffelben erhielt Rußland die perf. Häfen Reſcht und Afıers- 

bad am Kaspifchen Meere ald Stationdhäfen für feine Kriegsfchiffe zur Benugung ; femer dat 

Recht, Bergwerke, befonders auf Kohlen, in P. anzulegen und zu ihrer Ausbeutung von jenen 

beiden Häfen aus befeftigte Etapen zu errichten. Auch mußten fortan die Perfer alle ruff. ker: 

läufer ausliefern. So wurde P. immer abhängiger von Rußland und konnte ſich um fo mıni- 

ger aus diefer Abhängigkeit befreien, je mehr das Land unter der ſchwachen Regierung des Shah 

berabfam. Nachdem der erfte Minifter des Shah, Hadfchi-Mirza-Aghaffi, der die innere Xer- 
mwaltung mit unumfchränfter Gewalt geleitet, 1847 und der Shah felbft 6. Sept. 1848 gefier: 
ben war, trat der Sohn des Legtern, Nafir-Eddin (geb. 50. Nov. 1829), die Regierung an, 
ber fchon bei feines Vaters Thronbefteigung zum Nachfolger beftimmt war und jegt durd die 
energifch ausgefprochene Anerkennung von Seiten Englands und Rußlands vor den Herrider 
gelüften zahlreicher Prätendenten gefhügt wurde. Der junge Regent ernannte Mirza-Zaghr 
- Khan, den Sohn eines Kochs, zum Vezier und feinen zweijährigen Sohn, Mehemed-Niix 
zum Nachfolger. Die neue Regierung ftellte anfangs durchgreifende Reformen, Erleihterun 
des Steuerndruds, Befriedigung der Staatögläubiger, Entfchädigung der früher ihres Beſtei 
Beraubten u. f.w. in Ausſicht. Allein man blieb bei leeren Verheifungen ftehen. Durd I 
mittelung der Diplomatie wurden die auswärtigen Gläubiger befriedigt, nur der franzöfikı 
nicht, weshalb der franz. Gefandte, Graf Sartiges, ber feit 1845 in Teheran accrebitirt wır 
und 24. Juli 1847 zwar einen Handelövertrag zwifchen P. und Frankreich zu Stande gebradt 
den franz. Einfluß aber zu feiner Bedeutung hatte erheben können, jegt, durch die Vorgänge ir 
fefher Heimat vollends um alles Anfehen gebracht, feine Päfle nahm. Die inländifchen Gr 
biger gingen ebenfalls leer aus. Die Erhöhung der Abgaben, die Vernachläffigung der Strafen, 
Brüden, Wafferbehälter, Karavanferais und anderer öffentlicher Anftalten, die Verfchmentun 
der Einkünfte in Prachtbauten, der Luxus und Nepotismus des Minifters, die Verfolgung, Br 
ftrafung, ja Hinrichtung Solcher, die Klage führten: alles Dies hatte mehrfache Empormyı 
in. den Provinzen, in Schiras, Ispahan, Mafanderan, Kerman, Khoraffan zu Folge, die m 
durch Waffengewalt unterdrüdt werden fonnten. Selbft in Teheran kam es im Jan. 1850 u 
einer Volksbewegung, welche die Entfernung des allgewaltigen Minifterd verlangte, ihren Intl 
aber nicht erreichte und die Verhaftung mehrer compromittirter Großen nach fich zog. Nitw 
Taghi⸗Khan, der dadurch, daß er in Verdacht kam, die Zerftörung eines ruff. Depots bei Ir 
rabad durch die Turkomanen von Mafanderan veranlaft und fogar dad Volk von Teheran iz 
Erftürmung des ruff. Geſandtſchaftshoötels aufgereizt zu Haben, dem guten Einvernehmen ?. 
mit Rußland einen Stoß verfegt hatte, mußte zwar durch Nachgiebigkeit gegen Rußland, md 
ches die, Verfegung des Statthalter von Mafanderan ald Genugthuung verlangte, dat Te 
trauen der ruſſ. Negierung wieder zu gewinnen, zumal da er die Kriegsluft des Shabe gege 
Herat nährte; allein durch den Einfluß der Mutter ded Shahs, deren Ausfchweifungen er dem 
felben enthüllt Hatte, und durch die Mitwirkung fo vieler unzufriedener Großen wurde er deh 
endlich geftürzt, im Nov. 1851 gefeffelt nach dem Städtchen Kaſchwan abgeführt und ſpett 
ermordet. An feine Stelle trat der 70jährige Mirza-Agha-Khan. Kurz nach Taghi-Khat 
Tode trafen öftr. Gelehrte (darunter der Montanift Czernota) und Offiziere ein, denen ihr Ka 
fer, auf das Erfuchen der perf. Regierung, die Reife nach Teheran geftattet hatte, um dert m 
fenfchaftliche Anftakten zu gründen und das perf. Heer auf öftr. Fuß zu organifiren. Dod 
Dffiziere fahen fich in ihren Erwartungen getäufcht; ihr Vertrag blieb unerfüllt, ihr Seld u 
ftändig und für die Armee gefchah fo viel wie nichts, Dagegen gelang ed Czernota, zu Ice 
tan eine Montaniftenanftalt zu errichten, die Mitte 1852 bereitd 134 Schüler zählte. Um 
allen Provinzen war feit dem Regierungsantritte Nafir-Eddin’s Khoraffan die umruhigfte. De 
war bie rein per. Partei, welche den Gehorfam gegen die Kadfcharendynaftie aus religieie 
Gründen geradezu für unerlaubt hielt, am ftärkften vertreten und wurde fogar vom Statthalr 
ber Provinz, Affafred-Daulah, unterftügt. Auf die deshalb erfolgte Abfegung deffelben rad 
ein Aufftand aus und die Khoraffaner riffen fi) von P. los. Der Befehlöhaber der Hat 
ftadt Mefched floh zuYar-Mohammed, dem Beherrfcher von Herat. Diefer rüdte, um die Pr 
vinz für fich zu gewinnen, mit einem Heere vor, wurde aber von ben Khora ffanern zurüdgeiek 

gen. Der Zug veranlafte nun eine perf. Erpedition gegen Herat. Als Yar-Mohamme 185) 
ftarb und Hierauf Doft-Mohammed, der Khan von Kandahar, und deſſen Halbbrubder, Kat 

Khan, fih um Herat ftritten, rüdten die Perfer im März 1852 ein und nahmen die Stadt 6 

worauf das Sultanat Herat dem perf. Reiche im Mai einverleibt wurde. Doch fuchte iertlr 

land die Freigebung und Seftftändigkeit Herats durchzufegen, weshalb 30. Sept. 185I@: 
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engl. Flotte bei Abufchehr am Perfifchen Meerbufen landete und 2.Dc.9000 Mann ausfchiffte 
Ein Mordanfall auf den Shah, ber 15. Aug. 1852 von drei Männern aus einer 1858 von Babi 
geftifteten und durch die Hinrichtung ihres Stifters fanatifirten religiöfen Sekte (den Babis) aus- 
ging, wurde mit zahlreichen Hinrichtungen unter unmenfchlichen Martern beftraft. Beim Aus- 
bruc) der Feindfeligkeiten zwifchen Rußland und der Türkei im Herbft 1855 neigte fich die perf. 
Regierung auf die Seite Rußlands, erregte aber dadurch den Unmillen ber Bevölkerung in fo be- 
denklicher Weiſe, daß man es rathfamfand, nichts gegen die Türken zu unternehmen. Vgl. Mal- 
colm, „History of P. (2 Bde., neue Aufl., Zond. 1829, mit Kpfen. und Karten; deutfch von 
Beder, 2 Bde., Lpz. 1830); Herford Jones Bridges, „The dynasty of the Kajars“ (Lond. 
1855); die Reifewerke von Chardin, Niebuhr, Dlivier, Kinneir, Morier, Dufely, Ker Porter, 
Will. Price, I. B. Frafer, ©. Keppel, Drouville, Budingham, Stocqueler u. A.; Struve, 
„Resultats g&ographiques du voyage en Perse, fait par Lemm 1858 —39 " (Petersb. 
1851); Wagner, „Reife nah P. und das Land der Kurden“ (2Bde. Lpz. 1852). 

Perfifcher Meerbufen, ſchon bei den Alten als ein Theil des Erythräiſchen Meeres fo 
genannt, ein Theil des Indiſchen Dcean, dringt in norbiweftlicher Richtung zwifchen Arabien 
und Perfitn in den Gontinent von Afien zwifchen 24° und 50° n. Br. ein, in einer Ränge von 
155 M. und einer Breite von 5— 45 M. Er nimmt einen Flächenraum von 4540 AM. ein. 
Davon kommen 75 AM. auf die zahlreichen Infeln, unter denen Ormuz oder Hormuz, nad) 
welcher der Eingang des Golfd Straße von Ormuz genanntwird, die Inſel Kifhm (30,AM.) 
nd die durch Perlenfifcherei fehr wichtigen Bahreininfeln (f. d.) bie berühmteften find. Die 
Infeln beftehen theils aus eifenhaltigem Geftein, theils aus Kalkftein und zeigen häufige Spur 
en vulkaniſcher Eruptionen; die meiften find öde, ohne Quellen und voll fteiler Wird. Die Kü- 
ien gehören gröftentheild der Kalkformation an. Sie find auf der arab. Seite, mo fie vom 
Sap oder Rad Muffendom bis Khor Abdilla eine Länge von 2274 M. haben, niedrig und 
andig, an einzelnen Stellen von vulfanifchen Bergen unterbrochen. Auf der perf. Seite, wo 
hre Länge vom Ras Koli bis Deribana 167% M. beträgt, läßt das viel näher an das Meer 
‚erantretende Hochland oft nicht einmal einem ſchmalen Küftenfaume Raum. Außer dem 
Echatsel-Arab (Araberftrom), d.i. dem vereinigten Euphrat und Zigris, deffen Mündungs- 
zme eine Länge von 25M. einnehmen, ergiefen ſich nur fehr unbedeutende Flüffe in den 
Solf. Die Schiffahrt ift an der perf. Küfte wegen der bis Dicht an bas Feftland fich erſtrecken⸗ 
en Tiefe des Meeres am ficherfien. Im Allgemeinen findet man an der Küfte überall Anker 
läge, entweber in den verfchiedenen Buchten oder unter dem Schuge der Infeln. Die Ordnung 
er periodifchen Strömungen des Golfs ift die umgekehrte des Rothen Meeres: vom Mai bie 
Ictober tritt eine Strömung ein, vom October bis Mai heraus. Drientalifche Geographen ha- 
en den Golf dad Grüne Meer genannt, und es gibt wirklich der arab. Küfte gegenüber einen 
eflimmt abgegrenzten Streifen grünen Waſſers. Bekannt wurde der Golferft durch Nearch's, 
ee Admirals Alerander's d. Gr., Rückfahrt aus Indien nah Babylon am Euphrat; beftimm- 
re Angaben finden fi) erft von Eratofihenes im 3. Jahrh. v. Chr. (bei Strabo). Seine Be- 
ertſcher waren nacheinander die Araber, Portugieſen und Holländer, niemals aber die Perfer, 
eren Sinn weniger auf Schiffahrt gerichtet ift. Gegenwärtig beherrfcht ihn, feine Infeln und 
Ibft feine pers. Küfte größtentheils der arab. Sultan von Oman oder Maskat (f. d.). Genauer 
nterfucht wurde der Meerbufen erſt feit 1809. In diefem Jahre veranftaltete nämlich die 
Mindifche Eompagnie wegen der zunehmenden Unficherheit feiner Beſchiffung durch arab. 
jeeräuber von Bombay aus eine Erpedition zu deren Unterbrüdung. Dabei wurden zugleich 
wehre Stredien der arab. Küfte und bie ihr vorliegenden Inſeln durchforſcht. Gleichen Erfolg 
ach in wiffenfchaftlicher Hinficht hatte eine neue Erpedition 1819 gegen die inzwifchen wieder 
ſtarkten Piraten. Aber noch wichtiger wurde die auf Befehl ber Dftindifchen Compagnie un- 
tnommene reinwiffenfchaftliche Erpedition, welche 1821 — 25 die ganze arab. Küftenlinie von 
ap Muffendom bis zur Mündung des Schat-el-Mrab nebft den Infeln trigonometrifch vermaß. 

Perſiſche Sprache und Literatur, Die uns näher bekannten ältern und neuern Spra- 
en Perſiens, die man unter bem Namen der Iraniſchen oder Weftarifchen Sprachen zufanı- 
enzufaffen pflegt, gehören insgefammt zu dem großen Stamme der Indogermanifchen Spra- 
en (f. d.) und find, was bie ältern betrifft, etwa folgende: 1) Das Zend oder die Sprache, in 
elcher die Neligionsbücher Zoroafter’3 abgefaßt find. Diefelbe war wahrfcheinlich im nördlichen 
'erfien herrfchend, wird mit einem Alphabete femitifchen Urfprungs von der Rechten zur Lin- 
n geichrieben und fteht dem älteften Sanskrit der Vedas fehr nahe. Eine Überſicht der gram- 
atifchen Formen gibt Bopp in feiner „Vergleichenden Grammatik“ (Berl.1855—52). Der Be- 
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gründer des wiffenfchaftlichen Studiums diefer Sprache wurde E. Burnouf. In ibe find uns 

zahlreiche Fragmente der alten Religionsbücher des Zorsafter'fchen Eultus erhalten. ( S. Jende- 

vefta.) 2) Das Pehlewi, aud) Huzvarefh genannt, oder die alte Sprache des weftlihen Pır- 

fien, die, bis jegt noch wenig befannt, eine Mifchung ift von perf. und ſemitiſchen Werten, 

mit vorherrfchender perf. Grammatik. Die in ihr erhaltenen Denkmäler beziehen ſich ebenfalt 

ausſchließend auf die Religion des Zoroafter. Die wichtigften find a) die unter der Herrſcheft 
der Saffaniden verfaßten Lberfegungen und Paraphrafen der alten Zendbücher, auf melden 
allein das traditionelle Verftändniß diefer Bücher bei den jegigen Parfen beruht (bit jegt it 
davon blos die Überfegung des Vendidad herausgegeben worden durch Spiegel, &py. 185); 
b) dad Bundehefch (Herausgegeben von Weftergaard, Kopenh. 1851), eine Art bogmatiihen 
Handbuchs über die Neligion Zoroaſter's, eine ziemlich fpäte Compilation. Andere Dice 
diefer Art find das Wiraf⸗nameh u. ſ. w. Außerdem hat man noch einige wenige Inihrifte 
umd zahlreiche Münzlegenden auf den Münzen der Saffaniden (am vollftändigften zufammer 
geftellt von Mordtmann, Lpz. 1854). 3) Das Altperfifche, die alte Sprache Perfient, ne 
fie zur Zeit der Achämeniden geredet wurde. Die einzigen Überrefte diefer Sprache, die m 
den beiden genannten bedeutend abweicht, finden fich in den Keilfchriften (f. d.). Aus diie 
ältern Sprache entwidelte fih: 4) Das Pärfi oder Neuperfifche, urſprünglich die Spradt 
des füdweftlichen Perfien. Es hat einen modernern Charakter, indem ed die vielen Flexien 
endungen jener ältern perf. Mundarten verloren; doch ift der Stil zu großer Anmut) un 
Gefchmeidigkeit gebildet. Am reinften und mit dem ältern Alphabete der Zendſprache geſchtit 
ben findet man es in den religiöfen Abhandlungen der Parfen (vgl. „Grammatik der Park 
fprache” von Spiegel, Lpz. 1851) und im „Schähnämeh“ des Firbüft (f. d.). Seit der Jar 
fhaft der Araber in Perfien und der Verbreitung des Islam dafelbft nahm das Neuperfüd 
viele arab. Wörter in fich auf; auch ward ed von da an mit arab. Schriftzeichen gefchrieher 
Durd) die mongol. Derrfchaft wurde ed im nördlichen Indien fehr verbreitet und bildete bi 
auf die neuefte Zeit die Sprache der Diplomatie, des höhern gefelligen Lebens und der Gent! 
höfe. Die vorzüglichſten Sprachlehren find Lumsden's „Grammar-of the Persian languate 
(2 Bde., Kalkutta 1810) und die Grammatiten von Jones (9. Aufl, Lond. 1828), Bulet 
(Gießen 1840), Geitlin (Helfingfors 1845), Mirza- Ibrahim (deutſch von Fleischer, ii 
1847), Chodzko (Par. 1852) u. U. ; die beften Driginalwörterbücher: das Burhäni-tati (Kl 
1818), Ferhengi-Schuuri (2 Bde., Konftant. 1746) und Heft-Fulzum (7 Bde., Lucknow 182) 
ſowie Meninfti’ „Lexicon Turc.-Arab,-Persicum“ (neue Ausg. A Bde., Wien 1780-180) 
Richardſon's „Dictionary Persian, Arabic and English“ (vermehrt von Johnfon, Lond. 182) 
und Vuller's „Lexicon Persico-Linum“ (Heft 4, Bonn 1853). Übrigens hat die neu 
Sprache viele Dialekte, wie das Kurbifche an der weftlichen Grenze Perfiens, das Mefanterın 
u. a. m., Die nod) wenig bearbeitet find. 

Die neuperſiſche Kiteratur entwidelte ſich feit der Zeit, wo ber Islam in Perfien Einzın 
fand, und die Schriftfteller in derfelben find insgefamnt Mohammedaner. Die erſten neuper‘ 
Schriften, theils poetifchen, theils hiftorifchen Inhalts, ſtammen aus der Zeit der famanibilde 
Fürften im 9. und 10. Jahrh. Won diefer Zeit an wurde die perf. Literatur, im Perſien fehi 
fowie in Indien, namentlidy die Poefie und die Gefchichte, ununterbrochen gepflegt, fo viele & 
waltfame politifhe Stürme auch das Land verheerten. Der Reichthum der perf. Literatur n 
ungemein groß; eine Überfiht gewährt Hädfchi- Khalfa (f. d.). 

Die Poefie umfaßt eine Menge kleinerer Igrifcher Gedichte, in fogenannte Dimänt a" 
Sammlungen vereinigt, auch größere hiftorifche, romantifche und allegorifche Gedichte umd tik 
Märchen und Erzählungen in Profa, mit Verfen untermifcht. Der ältefte befannte Dit * 
Rudegi, um 952, welcher auf Befehl des famanidifchen Fürften Nafr-ben-Achmed die ab 
des Bidpai in das Perfifche überfegte. Aus der Zeit der Ghasnewiden iſt zu erwähnen Firdi 
(f.d.), an deffen großartiges Nationalepos fich viele verwandte Dichtungen anlehnen, wit} 
das „Barsu-nameh‘, dad „Sam-nameh” u. a.m.; Anwari, ein gelehrter Panegpri 
Dvdendichter, um 1150; Nifämi (f. d.), der Begründer der romantifchen Epik und Werfafe 
einer Chamffe, d. h. einer Sammlung von fünf größern romantifchen Gedichten; Chakini, ur 
1200, einer der gelehrteften Odendichter ; Ferid:ed-din-Attär, um 1270, der Verfaſſet mehr“ 
religiofen und ascetifchen Gedichte, 3. B. des „Mantiket-ettair‘ oder des Vogelgeſpracht, me“ 
er die theofophifche Befchauumg Gottes fhildert, und deö „Pendnämeh” oder des But N _ 
guten Raths (mit franz. Überfegung herausgeg. von Sacy, Par. 1819); Dfcheläf-ch-din-Rür 
(f. d.), ein Zeitgenoffe des Worigen, der als der größte myftifche Dichter gilt; Saadi (di 
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Emir-Chosru, ein Zeitgenoffe des Saudi, der wie Nifämi eine Chamffe dichtete; Häfis (f. d.), 
der berühmitefte Ddendichter, um 1500; Dfeyimi (f. d.), einer der fruchtbarften und anmuthig- 
ften perf. Dichter, um 1400; Hatifi, gleichfalls Verfaffer einer Ehamffe ; Feifi, am Hofe des 
Großmoguls Akbar, um 1540, der auch die altind. Erzählung von Nala und Damayanti in 
einem Punftvollen Epos (Kalk. 1851) bearbeitete. Die neueften größern Gedichte der Perfer 
find das „Schehinschah-nämeh”, da8 Buch der Könige, welches die neuefte Geſchichte Perfiend 
in Berfen erzählt, und das „George-nämeh”, von Firod.ben-Kaus (3 Bde, Bombay 1859), 
das die Eroberung Indiens durch die Engländer fchildert. Die eigentliche Volksliteratur, Heine 
Lieder über die einfachften Verhältmiffe des Lebens, Balladen und Eyflen hiftorifcher Gefänge, 
ſchildert A. Chodzko in feinen „Speeimens of the popular poetry of Persia” (Lond. 1842); 
ein Fragment daraus: „Die Abenteuer und Gefänge Körruglu's“, überfegte Wolff ind Deut- 
ſche (Iena 1845). Die Perfer find das einzige mohammed. Volk, welches auch die dramatifche 
Poeſie angebaut hat; die Stüde find ganz den Myfteres der ältern franz. Literatur zu verglei- 
chen und reich an natürlicher, ergreifender Lyrik. Vgl. Chodzko, „Sur la litisrature dramatique 
des Persans” (Par. 1844), und Proben derfelben im Zerte (Par. 1852). Die Gefchichte der 
perf. Dichter haben befchrieben Daulerfchah in dem Werke „Teskeret esschoara‘‘, d. i. Be: 
fhreibung der Dichter, und Lurf-AlicBeg, deffen Werk „Ateschkedah”, d. i. Beuertempel, ber- 
ausgegeben von Bland (Lond. 1844), die Geſchichte der perf. Dichter bis in die neueften Zeiten 
fortfegt. Vgl. Hammer, „Geſchichte der ſchönen Nedekünfte Perfiens‘ (Wien 1818). Von den 
zahlreichen Sammlungen von Novellen, Märchen, Erzählungen find nur folgende zu erwähnen: 
„Anwäri-soheili”, d.i, Kanopifche Lichter, eine vortreffliche, mit allem Zauber der perf. Sprache 
geſchmückte Bearbeitung der Fabeln des Bidpai (f. d.); „Beliäri-danisch”, d. i. Frühling der 
Weisheit, verfaßt von Inaͤſet Allah in Indien, überfegt von Scott unter dem Titel „Garden 
of knowledge” (3 Bde., 1799); „Tätinämeh”, d. i. Papagaienbuch, perf. und engl. von Had- 
lſey Herausgegeben, deutfch von Jken und Kofegarten (Stuttg. 1822), und „Baktijär-nämeh”, 
d. i. Gefchichte des Prinzen Baktijär, von Dufely herausgegeben und überfegt, unter dem Titel 
„Tales ofBakhtyar and the ten veziers‘' (2ond. 1801 ; Par. 1859), Durch Perfien ift auch der 
große Reichthum der ind. Literatur an Fabeln und Märchen vermittelt worden. (S. TZaufend 
und @ine Rad.) 

Der hiftorifche Theil der neuperf. Literatur ift ebenfo reichhaltig ald wichtig. Die perf. Ge- 
Ihichtfchreiber behandeln theils die allgemeine Gefchichte der mohammıbd. Etuaten, theild insbe⸗ 
fondere die der zahlreichen arab., perf., türf. und mongol. Dynaftien, welche in Perfien und In- 
dien ihren Sig auffchlugen. Nur Weniges davon ift bis jegt gedrudt. Wir erwähnen: das 
„Tariehi Tabari”, ober die pers. Bearbeitung der großen arab. Chronik des Tabari, verfaßt von 
E1-Balami 974 (franz. von Dubeur, Bd. 1, Lond. 1855); „Dschämi ettewärich”, d. i. Samm⸗ 
(er der Chroniken, eine Gefchichte der Mongolen, von Vezier Rafchid-Eddin, um 1520 (heraus- 
gegeben und überfegt von Quatremere, Bd. 1, Par. 1856); die Chronik des Maffäf, um 1555, 
welche die Geſchichte der Nachkommen Dſchingis · Khan's enthält und in einem überaus kunft- 
reihen Stile gefchrieben ift; „Lubb ettewärich”, oder Marf der Chroniken, von Kaswini, um 
1370; die Gefchichte Timur's, von Scherifreddin-Jesdi, um 1460 (franz. von Petit de Lacroix, 
Par. 1724); „Rauset essafa”, d, i. Flur der Lauterkeit, von Mirchond, um 1520, eine große 
Univerfalgefchichte, aus welcher mehre Abfchnitte herausgegeben worden find (4. B. „Ge: 
fhichte der Samaniden”, herausgeg. von Wilken, Gott. 1810, umd von Defremery, Par. 
1845 ; „Gefchichte der Ghasnewiden“, Berl. 1852, und „Geſchichte der Buſiden“, beide heraus. 
geg. von Wilken, Berl. 1855 ; „Geſchichte der Eaffaniden“, herausgeg. von Defremery, Par. 
1844 ; franz. von Sacy, Par. 1795; „Gefchichte der Ismaeliten“, von Jourbdain, Par.1812; 
„Geſchichte der Seldſchukiten“, perf. umd deutfch von Vullers, Gief. 1857; „Geſchichte des 
Dſchingis ⸗Khan“, von Jaubert, Par. 1841; „Gedichte der Eultane von Kharesm”, von 
Defremery, Par. 1842, u. f. w.); die Gefchichte Indiens von Ferifhta, um 1640 
(2 Bde., Bombay 1851; engl. von Briggé, ABde., Lond. 1829); die „Tusukäti Ti- 
mär”, oder Einrichtungen Timur's (perf. und engl. von White, Orf. 1785); die „Wakiäti 
Bäburi”, oder Begebenheiten des Großmoguls Babur, von ihm felbft aufgezeichnet (engl. 
von Ersfine, Edinb. 1826 ; deutfch von Kaifer, Lpz. 1828); die „Wakiäti DschibAngfri”, oder 
Begebenheiten ded Großmoguls Dſchihaͤngir (engl. von Price, Lond. 1829); das „Ajini Ak- 
bari”, oder die Ordnung Akbar's, eine ſtatiſtiſche Schilderung des Mogulreichs in Indien unter 
Akbar (engl. von Gladwin, 2 Bde., Kalt. 1785); „Die Gefhichte des Nadir-Shah”, von Mahdi- 
Khan (Teheran 1842; franz. von Jones, Lond. 1770); „Die Gefhichte der Afghanen”, von 
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Neamet-ullah (engl. von Dorn, 2 Bde., Zond. 1829); „Das Leben des Scheith-Ai-Haf‘ 
(perf. und engl. von Belfour, 2 Bde, Lond. 1850) und „Siyar Mutakherin‘ enthaltend die 
Geſchichte Indiens von 1705—82, von Gholam-Hufain-Khan (2 Bde., Kalk. 1852; engl, 
3 Bde., Kalt. 1789). Eines der neueften hiftorifchen Werke, „Measiri sullanijje“, gibt die Gr 
ſchichte der jegt regierenden Dynaftie (Teheran 1825; engl. von Brydges, Lond. 1855). 

In Betreff anderer Fächer der nenperf. Literatur erwähnen wir aus der Ethik: dad „Ki 
büsnämeh*, von einem dilamitifchen Prinzen verfaßt um 1080, deutfch von Diez (Berl. 1811); 
die „Achläki nässeri“, von Naffir-eddin-Tüfft, um 1270; die „Achläki Muhsini“, von Hofftin 
Waͤrs⸗Kaͤſchifi, um 1480 (Kalk. 1809), und „Achläki Jeldli” (Kalk. 1811; engl. von Thend 
fon, Lond. 1859) ; aus der Neligionsgefchichte : das Buch „Ulemäi islam“, welches Nadırid- 
ten über die altperf. Neligion liefert (perf. von Dlshaufen, Par. 1829; deutfch von Vulet 
Bonn 1832), ſowie den „Dabistan”, eine Darftellung aller Religionen Afiens (Kalt. 1809; 
engl. von Troyer, 5Bbe., Lond. 1843) ; aus der Nhetorif: „Hadaik ul-belaghet”, d.i. die fan 
ben der Beredtfamkeit, von Schemd-Eddin (Kalk. 1814); „Nahr ul-fasahet“, d. i. der Etren 
ber Beredtfamkeit, von Mirza-fatil (Kalk. 1820); aus ber Geographie: „Heft iklim“, oder di 
fieben Klimate, von Amin-Achmed-Räft, und „Adschäib el-buldän“, oder die Wunder der ir 
der, von Berbfchendi; aus der Medicin : das „Tochfet el-mümenin“, von Mohammed-Run» 
Huffeini, um 1700; aus der Philologie: die oben erwähnten großen neuperf. MWörterbüdk 
Außerdem haben die Perfer viele Werke der altind. Literatur überfegt, 3. B. die epiſchen & 
dichte „Ramayana“ und „Mahäbharata”, die theologifchen Abhandlungen der Medas („Upu- 
khat“, fat. von Anquetil Duperron, 2 Bbde., Strasb. 1804) u. f. w. Reichhaltige Verzeihnii 
neuperf. Werke find Stewart's „Catalogue of the Oriental library of the late Tippoo, Sul 
ofMysore” (Cambridge 1809) und Dufely’s „Catalogue of several hundred manuscry 
works“ (Rond. 1851). Vgl. Zenter, „Bibliotheca Orientalis” (Rpz. 1846). 

Perfigny (Jean Gilbert Victor Fialin, Vicomte de), franz. Staatsmann, geb. 18100 
hielt feinen Namen P. von feinem Erbgute im Depart. Roire. Nachdem er fih in « 
Mititärfchule zu Saumur vorbereitet, trat er 1829 in ein Hufarenregiment, verlick de 
1855 ald Unteroffizier den Dienft und wurde Mitredacteur der „Revue de l’Occident‘ 
Zwei Jahre fpäter begab er fi zu Ludwig Napoleon, der ſich damals zw Arenender ® 
der Schweiz aufhielt, und theilte fortan deffen Schickſale. Als Theilnehmer des Mit 
aufftandes zu Strasburg im Det. 1856 follte er vor den Aſſiſen des Niederrhein eriö> 
nen, entzog fich aber der Unterfuchung durch Flucht nach England. Mit Ludwig Napoleen, r 
1858 ebenfalls zu London feinen Aufenthalt nahm, betheiligte fi P. ſodann an der Err® 
tion nach Boulogne (1840), wobei er gefangen und vom Pairshofe zu 2Ojähriger Einfpem= 
verurtheilt ward. Die Februarrevolution von 1848 gab ihm die Freiheit umd die Erbe 
Ludwig Napoleon’ zum Präfidenten der Republik die Gelegenheit, eine bedeutende öfmi* 
Laufbahn zu beginnen. Er ward Oberſt, Adjutantdes Prinzen und Generalmajor der Nations 
garde im Seinedepartement, audy trat er 1849 durch Wahl im Loiredepartement in die Ni 
nalverfammlung, wo er fich ald Hauptvertreter bes Bonapartismus geltend machte. Im De 
4849 ging er als franz. Gefandter nach Berlin, kehrte aber ſchon im April 1850 zurüd = 
vollzog ſodann mehre andere diplomatifche Miffionen. Nah dem Staatsftreiche vom 2. Dr 
1851 übernahm er 23. Jan. 1852 das Minifterium des Innern, in welcher Stellung er few 
aufden Gang ber Dinge und die Entfchliefungen des Kaifers bedeutenden Einfluf übte. & 
27. Mai 1852 vermählte ſich P. als Vicomte mit Egle Napoleone Albine (geb. 18. Det. 189 
der Kochter des Fürften von der Moskwa. 

Perſius (Aulus) Flaccus, einer der vorzüglichften röm. Satiriker, geb. 54 n. Chr. zu S 
terrä in Etrurien, erhielt, da er aus einer angefehenen Ritterfamilie ftammte, eine gute Bet 
namentlich durch den Stoiter Cornutus, dem er ſich mit vieler Innigkeit anfchlof, umd R® 
wegen feiner Befcheidenheit von Allen gefhägt, mit den ausgezeichnetften Perfoniiht 
Noms in den freundfchaftlichften Werhältniffen, ftarb aber ſchon 62 n. Chr. im 28. Lebente 
Seine noch erhaltenen ſechs Satiren, in denen er uns ein Bild der herrfchenden Sitten 
nif feiner Zeit im Gegenfage zu dem Ideale des ftoifchen Weifen umd altröm. Zucht aikt @ 
die früh und fpät bis in das fernfte Mittelalter gelefen und bewundert wurden, zeichnen: # 
durch Ernft und Strenge, Kraft und Gebrungenheit aus, obgleich fie auf der andern = 
großer Dunkelheit Teiden, die theils in den fitr uns unverftändfichen Anfpielumgen, theils # 
abgeriffenen Schreibart und übertriebenen Kürze ihren Grund hat. Nach der erſten zu 
(um 1470) erfchienenen Ausgabe wurden fie fpäter häufig zugleich mit den „Satiren“ bet > 
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enalis (f. d.), einzeln am beften von Cafaubonus (Bar. 1605; zulegt Lond. 1647), Paſſow 
Bd. 1, Lpz. 1809), zugleich mit beutfcher Überfegung; dann von Weber (Rpz. 1826), Plum 
Kopenh. 1827), Dübner (Epz. 1835), Orelli in den „Eclogae poetarum Lalinorum“ (Zür. 
1855), Hauthal (Bd. 1, pz. 1837), D. Jahn (mit den alten Scholien, Lpz. 1843 und 1851) 
md Heinrich (Kpz. 1844) bearbeitet. Deutfche Überfegungen lieferten Donner (Stuttg. 1822), 
Beber (Bonn 1854) und Teuffel (Stuttg. 1844). 

Perſon bezeichnet den Menfchen ald freies, vernünftiges Weſen, welches Nechte zu erwer ⸗ 
en und Verbindlichfeiten zu übernehmen fähig ift, im Gegenfag der Sache, welche nur ein 
Ibject rechtlicher Verhältniffe fein fann. Den Begriff der Perfönlichkeit drüdt man auch 
adurd aus, daf die Perfon den Zweck ihres Daſeins in fich felbft hat, fodaf fie niemals zum 
lofen Mittel für fremde Zwecke gebraucht werden kann, während Sache immer blos als Mittel 
efcheint. Die Perfönlichkeit und das Necht derfelben bringt der Menfch mit auf die Welt und 
ann fie weder verlieren noch freiwillig aufgeben. Sie ift der Grund aller feiner weitern Nechte 
nd Pflichten. Ebendaher ift die Sklaverei etwas ſchlechthin Miderrechtliches und Unvernünf- 
ges, da fie den Menfchen gleich einer Sache nur als Object, nicht auch ald Subject von Rechten 
ehandelt. Das Necht der Werfönlichkeit haftet an der Erfcheinung ald Menfch, an der menfch- 
hen Geftalt und nach röm. Nechte befonders an der Bildung des Kopfs. Es beginnt mit den 
rften Spuren des Dafeins im Leibe der Mutter und dauert fort, auch wenn das Bewußtſein 
er Vernunft nie erwacht oder wieder unterbrüdt wird, im Blödfinnigen und Irren. Aus dem 
techte ber Perfönlichkeit folgt die Fähigkeit, weitere Nechte zu erwerben, 3. B. Befig und Ei- 
enthum und Foderungen an Andere. Wenn mehre Perfonen ſich zu einem vereinten Handeln 
ir gemeinſchaftliche Zwecke verbinden und gegen Andere ald Eine Perfon auftreten, fo nennt 
san dies eine Moralifche Perfon (f. d.). 

Herfonalfteuern waren früher fehr willfürlicher Natur, haben ſich aber allmälig in den 
effer eingerichteten Staaten zu dem richtigen Begriffe heraufgebildet, daß fie auf directem 
Bege von demjenigen Einfommen erhoben werden, welches weder aus Grundbefig noch aus 
‚gentlichen Gewerben, fondern aus perfönlichen Dienftleiftungen höherer und niederer Art oder 
inftigen Quellen fließt, die man nicht näher erforfchen kann oder mag. Es vereinigen ſich in 
er Perfonalfteuer hauptfächlich die directen Abgaben der Beamten aller Art, der Gelehrten 
nd Künfller, der Rentiers, wo Feine befondere Gapitalienftener befteht, aber auch der zahlrei« 
en blogen Handarbeiter und des Gefindes. Sie werden theils nach dem befannten Einfom- 
ven, theils nach allgemeiner, auf Stellung und Aufwand begründeter Annahme angelegt. 

Derfonenrecht (us personarum) wird, im Gegenfage zu dem Sachen · und Foderungs · 
cht, ber Inbegriff derjenigen Nechte genannt, welche mit perfönlichen Eigenfchaften, ſowol na- 
itlihen als bürgerlichen, ſowol individuellen als ſolchen, die in einem Verhältnig zu Andern 
eſtehen, verbunden find. Es begreift daffelbe daher die Lehre von dem Stande im weiteften 
Sinne (status) und zwar dem natürlichen, Reben und Tod, Alter, Mündigkeit, Gefchlecht, Ge 
indheit; dem Bamilienftande, Ehe und Verwandtfchaft, und dem bürgerlichen, Freiheit, be- 
mderd Standesrecht, Gemeinde- und Staatöbürgerrecht und Religion. Wohl zu unterfcheiden 
om Perfonenrecht find die perfönlichen Nechte, worunter man die Boderungsrechte verfteht, 
velche blos gegen eine Perſon geltend gemacht werben können, ein Gegenfag zu den dinglichen 
techten. (S. Eigenthum.) 

J———— bei den Griechen Proſopopdie genannt, heißt in der Rhetorik und Poetik 
e Einkleidung abftracter Begriffe oder Ieblofer Dinge in Iebende Wefen, um die Rebhaftigkeit 
nd Veranſchaulichung der Nede dadurch zu fördern Die Einkleidung gefchieht dadurch, daf 
an den Gegenftand anrebet oder felbft redend einführt, oder ihm gewiſſe Rebensäuferungen 
legt u. ſ. w. 

Perſpective Heißt die Kunft, Porperliche Gegenſtände in der Natur, wie fie aus einem gege- 
men Standpunfte nad) ihrer Geftalt und Farbe gefehen werden, auf eine Fläche richtig zu 
bertragen, baf fie dem Auge als Körper erfcheinen, ſowie die Lehre von den Grundfägen diefer 
unft. Die Perfpective beruht auf der Optik, infofern man mittels Lichtftrahlen fieht, welche 
ı geraden Linien von den Gegenftänden nad) dem Auge dringen; fie kann aber auch zur Geo- 
‚etrie gerechnet werden, infofern das Zeichnen ber Form des Gegenftandes eine Anordnung 
t Linien und Winkel nach geometrifchen Grundfägen erfodert. Es unterſcheidet ſich indeß der 
heil der Perfpective, ber die Geftalt der Gegenftände betrifft, mefentlich von dem, welcher die 
altung der Farbentönelehrt, und es gibt daher eine mathematische oder Rinearperfpective und 
Gonv.s2er. Behnte Aufl. XL 50 
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eine Farben · oder Luftperſpeetive. Beide find für Maler, Baukünſtler, Bildhauer u. f.w.m 
größter Wichtigkeit. Sie allein lehrt die Kunft, Verkürzungen mit Genauigkeit und Richtigkt 
barzuftellen, und felbft bei den einfachften Lagen bedarf man ihrer. Solange daher die Pr. 
fpective unbekannt und ungeregelt war, mußte auch die Kunft in der Kindheit bleiben. An 
meiften wurde die Perfpective in neuefter Zeit vervolllommnet; doch bemeifen die Malereien in 
Herculanum und Pompeji, daß die altgriech. Maler, wenn fie auch in Anwendung der Im 
fpective auf Gebäude und Landſchaft noch wenig geübt waren, bei Darftellung der menfdlie 
Geftalt fie völlig tadellos handhabten. Die Linenrperfpective hat die Aufgabe zu löfen, wie 
jeder Punkt in der Natur in die perfpectivifche Proportion zu bringen fei, und ift ald Kunfidi: 
Kunft der richtigen Verkürzung der geraden Linien. Ein Gegenftand aber kann auf drei 
Weiſe perfpectivifch betrachtet werben, entweder von oben (ichnographiſcher Riß), oder von ke 
aufrecht ftehenden Seite, dem Profile (orthographifcher Riß), oder endlich Halb von der &i: 
(Malerprofpecte). Bei der Vogelperfpective wird ber Gegenftand fchief von oben geſcha 
bei der $rofchperfpective befindet fich das Auge tiefer ald der zu fehende Gegenftand ; kei 
Militär: oder Eavalerieperfpective, z. B. militärifchen Bauriffen, kommt es nicht ſowel uf 
die täufchende Wirkung als auf das Maß an. Die Linearperfpective wurde vorzüglid dus 
Albrecht Dürer und Leonardo da Vinci rationell durch befondere Lehrbücher ausgebildet. Kit: 
minder wichtig, befonders für die Haltung eines Gemäldes, ift die Luftperſpective, die de 
Grab des Lichts beurtheilen lehrt, welchen die Gegenftände nach dem Verhältniffe ihrer Ex 
fernung gegen ben Sehenden zurüdwerfen, und zugleich zeigt, mie diefe Gegenftände im far 
benton nad) dem Berhältniffe der Zmwifchenluft, die diefelben vom Auge des Befchauers ſonden 
ſich abſtufen. Namentlich, ift die Luftperfpective bei der Landſchaftsmalerei nothwendig. Ir ie 
nordifchen Malerei ift Jan van Eyck ald Gründer derfelben zu betrachten, deſſen Interier! 
von Zimmern und Kirchen (den hohen Augenpunkt einmal zugegeben) perfpectivifch tadele 
find, während vor ihm dergleichen entweder gar nicht oder mit der findlichften Befangede: 
- bargeftellt wurde. In Stalien gilt Paolo Uccello in Florenz, zu Anfang des 15. Jahrh, ut 
mefentlicher Förderer der Quftperfpective. Diejenige Gattung von Malerei, in welcher vorjugt 
weife die Perfpective hervortritt, pflegt man wol Perſpectivmalerei zu nennen, oder ma 
braucht bei Architekturſtücken, namentlich wo das Innere großer Gebäude vorgeftellt wird, ge 
radezu den Ausdrud Perfpectiven. Vgl. Valencienne, „Praktifche Anleitung zur Linear: m) 
Zuftperfpective” (deutfch, Hof 1805); 3. A. Eitelmein, „Handbuch der Perfpective” (Bei 
1810); Jacobi, „Praktiſche Anleitung zur Perfpective” (Rpz. 1821). 

Perth, eine der größten und wichtigften Graffchaften bes fchott. Hochlands, die Alles um 
faßt, was für Schottland harakteriftifch ift. Sie wird abwechfelnd von malerifchen Hügeln m 
reizenden Thälern durchfchnitten und hat zahlreiche Binnenfeen und Flüſſe, unter den va 
Tay mit dem prächtigen Wafferfall Mones und der Forth die größten find. Das Klims # 
sein, heiter und gefund. Auf 124% AM. zählt fie 159216 E., die fi von Aderbau, Bi 
zucht und Fabrikation von Leinwand, Tuch und Wollenwaaren nähren. Der Boden der Grit 
haft hat durch Offian’s Lieder, fein Grab, Macbeth's Schloß und alte Druidendenfmäler einm 
claſſiſchen Ruf. Die Hauptftadt Perth, am ſchiffbaren Tay, in einer großen Ebene reigend # 
legen, eine der älteften Städte Schottlands, deſſen Könige bier oft refidirten und wo hin: 
Parlamente und Nationalverfammlungen gehalten wurden, hat 23814 E., großartige Leinm- 
und Baumwollenweberei, Twiftfpinnerei und bedeutenden Handel. Es befinden ſich daft 
eine Akademie für philofophifche, mathematifche und phyfitalifche Studien, ſowie andere 
Lehranftalten, die eine Menge Perſonen des benachbarten Adels herbeiziehen. Eine halbe Stunt 
von P. liegt das Schloß Seone, wo die ſchott. Könige gekrönt wurden und wo ber Prätenden 
1745 noch Hof hielt. 
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